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Vorwort. 


Evangelische  und  Katholische  Religionslehre  erscheinen  von  diesem 
Jahrgang  an  im  Zusammenhang  mit  den  anderen  Lehrgegenständen, 
da  beide  Berichte,  wie  unseren  Lesern  bekannt,  völlig  im  schul- 
wissenschaftlichen Rahmen  des  Ganzen  gehalten  sind,  und  die  Nach- 
frage nach  ihnen  sich  der  nach  dem  bisherigen  Ilauptband  annähernd 
gleich  stellte. 

Unser  hochgeschätzter  Mitarbeiter  Herr  Professor  Dr.  E.  Loew 
mufste  zu  seinem  eigenen  und  unserem  lebhaften  Bedauern  besonderer 
Obliegenheiten  halber  von  der  Berichterstattung  zurücktreten.  Den 
allgemeinen  Teil  der  Naturwissenscluift  und  die  Ffiysik  hat  Herr 
Dr.  K.  Noack,  die  hesclireibenden  Naturtvissenschaften  und  die 
Oiemie  Herr  Dr.  E.  Ihne  übernommen. 

Über  Turfien  und  Gestcndheitspflege  'wird  1894  ausnahmsweise 
ein  Zweijahresbericht  erstattet  werden. 

Der  Ileransgeber. 
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I. 

Schulgeschichte 

H.  Bender. 


1.  Allgemeine  Schnlgescliiclite. 

Ein  umfassend  angelegtes  Werk  hat  im  letzten  Jahr,  nachdem  es 
längere  Zeit  sehr  langsam  vorwärts  gegangen  war,  bedeutsame  Fortschritte 
gemacht:  es  ist  dies  die  Geschichte  der  Erziehung  von  Anfang  mi  bis 
auf  unsere  ZeiU  begonnen  von  Prälat  Dr.  K.  A.  Schmid,  dem  Heraus- 
geber der  pädagogischen  Encyklopädie.  Von  diesem  Werk  erschien  der 
erste  Band,  enthaltend  die  vorchristliche  Erziehung,  schon  im  Jahr  1884; 
die  Naturvölker,  die  Kulturvölker  «les  Orients  und  das  Volk  der  vor- 
bereitenden Oflfenbarung  hatte  darin  Dr.  G.  Baur  in  Leipzig,  die  klassischen 
Völker  der  Herausgeber  übernommen.  Der  letztere,  damals  schon  hoch- 
bejahrter rector  emeritus  des  Stuttgarter  Gymnasiums,  konnte  nicht  daran 
denken,  die  ganze  Arbeit  auf  seine  Schultern  zu  nehmen  oder  das  Ganze 
noch  vollendet  zu  sehen;  auch  war  vielleicht  der  Plan  des  Werks  noch 
nicht  ganz  klar  bestimmt:  es  scheint,  dafs  anfangs  eine  mehr  populäre 
ßehaudlung  in  Aussicht  genommen  war,  das  Werk  sollte  nicht  für  Gelehrte, 
sondern  für  Gebildete  bestimmt  sein.  Nach  dem  im  Jahr  1887  erfolgten 
Hingang  Schmids  hat  dessen  Sohn,  Dr.  G.  Schmid  in  St.  Petersburg 
(u.  a.  Verfasser  des  gründlichen  und  umfassenden  Artikels  „Rufsland" 
in  der  pädagog.  Enc),  die  Herausgabe  übernommen.  Das  W\*rk  nahm 
aber  jetzt  einen  wissenschaftlicheren  Charakter  an  und  es  erweiterte  sich 
der  Kreis  der  Mitarbeiter.  So  erschien  erst  nach  fünfjährigem  Stillstand 
1889  die  zweite  Abteilung  des  zweiten  Bandes:  hier  zeigt  sich  schon 
deutlich  der  neue  Plan  des  Werks;  den  Inhalt  bilden:  Erziehung  und 
Unterricht  im  Zeitalter  des  Humanismus  von  Prof.  K.  Hartfelder  in 
Heidelberg;  die  Reformation  von  Seminarrektor  E.  Gundert  in  Efslingen, 
und  die  rier  grofsen  protestantischen  Rektoren  des  16.  Jahrlnmderts  von 
dem  Herausgeber.  Nach  abennaliger  dreijähriger  Unterbrechung  sind  nun 
1892  drei  weitere  Teile  erschienen:  H  1,  Hl  1  und  Hl  2.  Den  Inlialt 
von  II  1    bildet:    die    christliche    Erziehung    in    ihrem   Verhältnisse    zum 
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Judentum  und  zur  antiken  Welt  von  f  Prof.  G.  Baur;  die  Erziehung  im 
Mittelalter  von  Prof.  H.  Masius  in  Leipzig;  die  Universitäten  im  Mittel- 
alter von  Rektor  Prof.  0.  Kaemmcl  in  Leipzig,  und  jüdische  und  muha- 
medanische  Erziehung  von  G.  Baur,  zusammen  611  S.  in  gr.  8.  Die 
einzelnen  Abschnitte  sind  noch  etwas  ungleich  gearbeitet:  die  von  Baur 
verfafsten  Schilderungen  greifen  über  das  eigentliche  Gebiet,  um  das  es 
sich  handelt,  weit  hinaus,  namentlich  im  ersten  Kapitel  ist  vieles  ent- 
halten, was  mehr  in  eine  christliche  Apologetik  oder  eine  Geschichte  der 
christlichen  Kirche  gehörte.  Viel  strenger  bei  der  Sache  bleiben  die 
Arbeiten  der  zwei  anderen  Mitarbeiter;  wenn  auch  in  die  Darstellung  des 
Mittelalters  vieles  allgemein  Kulturgeschichtliche  hereinkommt,  so  ist  das 
in  jener  Periode,  wo  das  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  sich  noch 
nicht  konsolidiert  und  organisiert  hatte,  nicht  wohl  anders  möglich  und 
es  thut  dies  dem  wissenschaftlichen  Wert  der  Arbeit  keinen  Eintrag,  zu- 
mal dieselbe  auf  originalen  Quellen  beruht;  volles  Lob  gebührt  dem  die 
Universitäten  behandelnden  Abschnitt,  welcher  sich  durch  Vollständigkeit  und 
Anschaulichkeit  der  Darstellung  auszeichnet,  welche  Eigenschaften  übrigens 
auch  der  Arbeit  von  Prof.  Masius  im  reichen  Mafs  zukommen.  --Li 
Band  III  1  (439  S.)  finden  wir:  Unterricht  und  Erziehung  in  der  Ge- 
sellschaft Jesu  während  des  16.  Jahrhunderts  von  Prof.  G.  Müller  in 
Dresden;  es  mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  über  die  Ent- 
stehung der  Ratio  studiorum  und  über  die  Einrichtung  der  jesuitischen 
Lehrbücher  genauere  Notizen  gegeben  werden ;  ferner  ein  mit  gründlicher 
Sachkenntnis  bearbeitetes  Kapitel  über  Bildung  und  Bildungswesen  in 
Frankreich  im  16.  Jahrhundert  von  Oberschulrat  v.  Salhvürk  in  Karls- 
ruhe, welcher  nicht  nur  die  Entwicklung  der  Lehranstalten,  der  Univer- 
sitäten und  Colleges,  sondern  auch  einzelne  als  Praktiker  oder  Theoretiker 
hervortretende  Persönlichkeiten  behandelt,  unter  letzteren  besonders  P. 
Ramus,  Fr.  Rabelais,  Jac.  Sadoletus  u.  a.  Über  Ramus  bemerkt 
der  Verfasser,  er  sei  die  glänzendste  Erscheinung  des  französischen  Hu- 
manismus und  vielleicht  des  Humanismus  überhaupt,  womit  doch  etwas 
viel  gesagt  ist:  die  Wirkung,  welche  R.  ausübte,  war  doch  mehr  negativ- 
polemibch,  sein  System  führte  trotz  der  Opposition  gegen  den  aristote- 
lischen Formalismus  doch  schliefslich  wieder  zu  einem  solchen  und  war 
daher  nicht  von  dauernder  Bedeutung.  Interessant  ist  dagegen  zu  sehen, 
wie  bei  Rabelais  Gedanken  sich  finden,  welche  mit  denen  eines  Locke, 
Rousseau,  Basedow  zusammentreffen  und  wie  Rabelais  gewissennafsen 
als  Vorläufer  auch  der  deutschen  „Neuerer**  des  17.  Jahrhunderts  er- 
scheint. Eine  kleine  Monographie  bildet  der  Abschnitt  über  31.  Montaigne, 
veri'afst  vom  Herausgeber,  welcher  sich  nicht  auf  das  in  den  bekannten 
beiden  Ka])iteln  der  Essais  Vorgetragene  beschränkt,  sondern  das  Ganze 
der  Ansichten  M.'s  umfafst  und  von  da  aus  namentlich  die  positive  Stel- 
lung des  Essaiisten  zum  klassischen  Altertum  in  einer  Weise  darstellt, 
welche  manches  neue  Licht  auf  dieselbe  wiilt.  M.  erscheint  hier  zwar 
als  Bekämpfer  des   traditionellen  Unterrichtsbetriebes,  aber  auch  als  ent- 
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sohiedener  Freund  der  Alten,  denen  er  den  Vorzug  vor  den  Neueren  zu- 
erkennt. Vom  Herausgeber  verfafst  ist  auch  der  folgende  Abschnitt:  das 
Schalwesen  in  England  iin  16.  und  17.  Jahrhundert,  wo  ebenfalls  neben 
den  Universitäten  und  Granimatikschulen  die  theoretisch  mafsgebenden 
Männer,  Roger  Ascham,  Rieh.  Mulcaster,  J.  Milton,  eingehend  be- 
handelt sind ;  dazu  konunt  noch  ein  Kapitel  über  Fr.  Bacon  von  Pfr. 
R.  Sandberger  in  Stuttgart.  —  Endlich  Band  111  2:  W.  Ratke  von 
Schulrat  A.  Israel,  Seminarrektor  in  Zschopau,  J.  H.  Aisted  vom  Heraus- 
geber, J.  Val.  Andrea  und  A.  Comenius  von  Seminarrektor  J.  Brtigel  in 
Nagold.  Wir  machen  namentlich  auf  die  letzteren  Abschnitte  aufmerksam. 
Mit  Aisted  werden  wir  eigentlich  zum  erstenmal  gründlich  bekannt  ge- 
macht; man  könnte  vielleicht  sagen,  im  Verhältnis  zu  seiner  Bedeutung 
sei  ihm  etwas  zu  viel  Raum  gegönnt  worden.  Durch  die  eingehende 
Arbeit  über  Andrea  dagegen  ist  entschieden  eine  empfindliche  Lücke  in 
der  Geschichte  der  Pädagogik  ausgefüllt,  namentlich  der  sonst  wenig 
gewürdigte  Einflufs  Andreas  auf  Comenius  ins  gebührende  Licht  gestellt 
worden.  Ebenso  gediegen  ist  die  Darstellung  des  Comenius,  welche  weit- 
aus zum  Besten  gehört,  was  wir  über  den  grofscn  Pädagogen  haben;  Verf. 
versäumt  auch  nicht,  die  Mängel  im  System  des  C.  hervorzuheben  und 
auf  die  Ursachen  der  geringen  Erfolge  seiner  Bestrebungen  in  der  un- 
mittelbar folgenden  Zeit  hinzuweisen,  so  hoch  auch  er  im  ganzen  den 
Comenius  stellt.  Ob  er  in  der  Darstellung  seines  Einflusses  auf  spätere 
Pädagogen  wie  Pestalozzi  u.  a.  nicht  zu  weit  geht,  mag  fraglich  sein.  Es 
ist  zu  hoffen,  dafs  das  umfassende  Werk,  welches  eine  Art  systematisches 
Pendant  zum  historischen  Teil  der  pädagogischen  Encyklopädie  bildet,  nun 
rasch  fortschreiten  wird;  es  wird  Aufgabe  des  Herausgebers  sein,  Konti- 
nuität und  Einheit  bei  der  nicht  geringen  Anzahl  der  Mitarbeiter  festzu- 
halten, wenn  auch  gewisse  Unterschiede  nicht  zu  vermeiden  sein  werden. 


2.   Landesschnlgeschichte. 

Eine  Geschichte  den  fiallo-fräukiachen  Unürrkhts-  und  Blldt/Hf/S' 
}cesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Kart  d,  Gr.  giebt  0.  Denk,  und 
diese  Schrift  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  bisher  dieser  Zeitraum  bei 
dem  Mangel  an  Quellen  weit  weniger  als  die  Zeit  nach  Karl  d.  Gr.  be- 
handelt worden  ist;  auch  Masius  fafst  sich  ziemlich  kurz  über  die  spo- 
ziell  fränkischen  Verhältnisse.  Übrigens  hatte  der  Vf.  nicht  zu  befürchten, 
dafs  ihm  eine  „Geschichte  der  frühesten  Geistespflege  Frankreichs^  vt)n 
einem  „germanischen  Heifssporn  oder  politischen  Nörgler^  übel  genommen 
werden  könnte;  es  kann  sich  ja  doch  bei  dem  behandelten  Zeitraum  niolit 
um  französische  Sympathieen  handeln.  —  Das  Buch  beginnt  mit  der  gallo- 
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druidischen  Zeit  und  dem  Einflufs  Massilia's  und  führt  die  Entwicklung 
bis  auf  Chrodegang  von  Metz  fort.  Die  Darstellung  des  Druidcntums  ist 
(S.  1  —  34)  sehr  eingehend;  man  kann  die  nach  den  Angaben  der  Quellen- 
schriftsteller gegliederte  ebenso  gründliche  Ausfühiiing  von  L.  Paul  in 
den  N.  Jahrb.  1892  XI  daneben  stellen.  Den  Untergang  der  gallischen 
Freiheit  und  damit  des  Dniidenturas  in  Gallien  selbst  führte  die  römer- 
freundlichc  Politik  und  der  „Druidendtinkel''  des  Druiden  Divitiacus  her- 
bei, welcher  ^die  Hülfe  eines  eroberungssüchtigen  Volks  herbeirief,  anstatt 
sich  mit  seinem  weitausschauenden  Bruder  Dumnorix  zu  verbinden".  Nach 
einer  nur  vorbereitenden  Besprechung  des  „Römischen  Bildungswesens  in 
der  Kaiserzeit  im  allgemeinen*'  (c.  2)  schildert  D.  die  heidnischen  Rhe- 
torenschulen  Galliens  (eingeliender  als  Masius),  weiterhin  die  allmähliche 
Gestaltung  des  Bildungswesens  seit  Einführung  des  Christentums,  die  gal- 
lischen Kloster-  und  Episkopalschulen,  insbesondere  die  eigentümliche 
Tolosanerschule ,  deren  „grammatikalische  Nörgelei  und  Kleinklauberei" 
im  einzelnen  beschrieben  wird,  wobei  jedoch  der  Gesichtspunkt,  dafs  da- 
mals der  Übergang  von  dem  allmählich  sich  auflösenden  Latein  zum 
Romanischen  im  Sprachbewufstsein  und  Sprachgebrauch  sich  vollzog,  zu 
wenig  berücksichtigt  ist.  Die  Bildifngsmittel  und  das  Lehrprogramm  dieser 
Schulen  werden  ausführlich  dargestellt;  das  Buch  schliefst  mit  dem  Mann,  der 
„den  erstarrten  Puls  wissenschaftlichen  Lebens,  welches  sehr  in  Verfall 
geraten  war,  wieder  envärmt  hat",  nämlich  mit  dem  Biscliof  Chrodegang 
von  Metz,  welcher  „durch  eine  mächtigere  Hand,  die  Karls  d.  Gr.,  von 
seinem  schweren  Posten  abgelöst  wurde".  Während  andere  Dai'stellungen, 
wie  auch  die  von  Masius,  infolge  ihrer  universellen  Anlage  Karl  dem 
Grofsen  zueilen  und  die  allgemeine  kulturgeschichtliche  Entwicklung  in 
breiterem  Umfang  heranziehen,  finden  wir  hier,  und  das  ist  das  Verdienst 
des  Buchs,  ein  ruhiges  Venveilen  bei  der  früheren  Periode,  welche  zur 
Auffindung  und  Vorlegung  eines  im  einzelnen  wenig  bekannten  Stoffes 
führt,  und  Konzentration  auf  Geschichte  und  Technik  der  Schule. 

Li  den  Monvmenta  Germaniae  Paecfagogica  ist  im  letzten  Jahr  blofs 
ehi  Band  erschienen;  Band  XHI,  enth.  die  siehenbvrgisch-sächsüchen  Schul- 
oi^dnungen  Bd.  2,  der  als  Fortsetzung  des  1888  erschienenen  ersten  Bandes 
(s.  Jahrcsb.  IH  1888  S.A.  10)  die  Zeit  1782-1883  enthält.  Der  zweite  Band 
zerfällt  wie  der  erste  in  2  Abteilungen,  von  welchen  die  erste  (S.  1  bis 
LXXXVni)  die  Einleitungen  bezw.  Erläuterungen,  die  zweite  (S.  1  —624) 
die  Urkunden  (No.  77—131)  nebst  einigen  Anhängen  enthält.  Der  Heraus- 
geber F.  Teutsch,  Seminardirektor  in  Hermannstadt,  hat  Band  H  seinem 
Vater,  dem  hochverdienten  Bischof  der  evang.  Landeskirche  A.  B.,  zum 
50jährigen  Dienstjubiläum  gewidmet.  Unser  Bericht  mufs  sich  auf  das 
Wichtigste  beschränken:  es  ist  besonders  ins  Auge  zu  fassen,  einerseits 
wie  die  Entwicklung  des  siebenbürgisch-sächsischen  Schulwesens  stets  vom 
Bewufstsein  der  deutschen  Nationalität  und  dem  Streben  nach  Anlehnung 
an  das  deutsche  Wesen  getragen  war,  sodann  wie  die  Neuorganisation 
des  Gymnasiums  in  Preufsen  auf  dasselbe  eingewirkt  hat.     Ln  ganzen  ist 
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der  behandelte  Zeitraum  reich  an  Umwälzungen,  entsprechend  den  Be- 
wegungen auf  pohtischem,  religiösem  und  anderen  Gebieten.  Wir  werden 
zunächst  hineingeführt  in  die  Wandlungen,  welche  unter  der  Regienuig 
Maria  Theresias  und  namentlich  Josefs  II  vor  sich  gingen.  Entsprechend 
dem  von  seiner  Mutter  proklamierten  Grundsatz:  „das  Schulwesen  ist  und 
bleibt  allezeit  ein  PoUticum",  begann  Josef  sofort  mit  Reform  versuchen : 
„und  sollten  dem  Staat  durch  die  Schulen  nützliche  Bürger  erzogen  wer- 
den, brauchbare  Beamte  und  Soldaten;  die  ideale  Bedeutung  des  Unter- 
richts trat  dabei  stark  in  den  Hintergrund" ;  der  Zutritt  zu  den  Gymnasien 
sollte  beschränkt  werden.  Die  1781  erlassene  Xorma  regia  pro  Scholis 
magni  Principatus  Transsilvaniae,  welche  namentlich  die  Notwendigkeit  der 
Uniforraität  betont,  sollte  strenge  Anwendung  finden.  Das  Oberkonsistorium 
suchte  sich  der  staatlichen  Allgewalt  nach  Kräften  zu  erwehren,  nament- 
lich protestierte  es  auch  gegen  die  Aufhebung  der  Unentgeltlichkeit  des 
Unterrichts;  über  dem  Streit  starb  der  Kaiser.  So  wenig  Dauerndes  daher 
die  Regierung  Josefs  schuf,  so  wurde  durch  seine  Angriffe  doch  eine  tief- 
gehende geistige  Bewegung  und  Arbeit  geweckt,  welche  auch  in  die  Schule 
neues  Leben  brachte.  Hierher  gehört  die  Relatio  Sup.  Consistorii  de  in- 
stituendis  altioribus  studiis  1782  (S.  20  flf.).  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
war  ein  einflufsreicher  Schulmann  der  Rektor  des  Hermannstädter  Gym- 
nasiums (1790 — 99)  G.  Neugeboren,  später  evang.  Bischof,  von  welchem 
(Urk.  87)  der  „unmafsgebliche  Vorschlag  zu  einer  vorteilhaften  Einrich- 
tung des  Hei-m.  ev.  Kirchen-  und  Schulwesens''  (1796  f.)  herrührt;  er 
war  von  Basedow-Rousseauschen  Ideen  erfüllt.  Einige  von  seinen  Vor- 
schlägen, die  namentlich  auch  bessere  Besoldung  der  Lehrer  verlangten, 
wurden  auch  durchgeführt.  —  Der  Regenerator  des  Gymnasiums  zu  Schäfs- 
hurg  wurde  G.  P.  Binder,  seit  1818  Rektor  desselben,  später  ev.  Bischof, 
t  1867.  Urk.  93  (S.  180)  enthält  die  Neuordnung  von  1818.  Die  Anstalt 
zerfiel  in  4  niedere  und  4  höhere  Klassen;  jene  die  Rudimentisten,  Quar- 
taner, Tertianer,  Sekundaner,  diese  die  Principisten,  Syntaxisten,  Poeten, 
Rhetoren;  die  Lehrgegenstände  waren  «^ehr  mannigfaltig  und  reichten 
namentlich  in  der  Philosophie  in  die  Universität  hinein;  doch  scheint  der 
thatsächliche  Betrieb  nicht  so  hoch  gewesen  zu  sein,  wenn  in  der  Klasse 
der  Poeten  im  Griechischen  „Etymologische  und  syntaktische  Übungen  nach 
der  hallischen  Grammatik  und  Übersetzung  aus  Gedikes  Lehrbuch  und 
dem  N.  T.''  aufgeführt  sind;  die  alten  Sprachen  waren,  wie  es  scheint, 
oben  kärghch  bedacht,  doch  ist  die  Zahl  der  Stunden  nicht  angegeben. 
—  Still  und  eintönig  wurde  das  geistige  Leben  im  19.  Jahrhundert  unter 
dem  Metternich'schen  Ri^giment  mit  seiner  künstlichen  Absperrung  von 
Deutschland  und  mit  dem  Verbot  des  Besuchs  deutscher  Universitäten; 
dem  Oberkonsistorium  feldte  es  an  sch()])fcrischen  Gedanken.  Doch  fühlte 
man  das  Bedürfnis,  den  Mängeln  im  Schulwesen  abzuhelfen,  und  so  wurden 
vom  Oberkonsistorium  Pläne  und  Vorschläge  einverlangt,  von  welchen 
namentlich  der  Schäfsburger  wesentlichen  Einfluls  auf  die  ganze  Organi- 
sation   gewann.     Von   manchen  wurde    hervorgehoben,    dafs    bei   den  l  e- 
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stehenden  Schuleinrichtungen  der  künftige  Handwerker  und  Künstler  zu 
viel  von  dem  lerne,  was  er  nicht  brauche,  der  künftige  Jurist  und  Theo- 
loge nicht  genug  von  dem,  was  ihm  unentbehrlich  sei,  nämlich  gründliche 
Vorkenntnisse  in  gelehrten  Sprachen,  -  -  was  dann  auf  eine  Tremmng  der 
Schulen  hinwies.  Die  Feststellung  eines  neuen  Schulplans  erfolgte  aber 
erst  1834;  wie  auf  die  gesamte  Entwicklung  des  Schulwesens,  so  hat  ins- 
besondere auch  auf  die  der  Bürger-  und  Realschule  die  Organisation  in 
Preufsen  (Spilleke)  wesentlichen  Einflufs  gehabt.  Der  Gymnasialplan  von 
1834  spiegelt,  wie  das  zur  selben  Zeit  in  Preufsen  geschah,  die  Forde- 
rungen der  neueren  Zeit  wieder:  „er  sucht  den  Schwerpunkt  in  den  alten 
Sprachen  festzustellen,  aber  er  mufs  den  Realien  Zugeständnisse  machen"; 
„deutlich  läfst  sich  der  Einflufs  der  Preufsischen  Ordnung  von  1816,  der 
Unterrichts  Verfassung  von  Süvern,  nachweisen."  Auch  der  Bürgerschulplan 
von  1837  war  ein  Widerhall  der  deutschen  Entwicklung.  Überhaupt  er- 
starkte das  Streben,  deutsche  Nationalität  und  Sprache  festzuhalten;  das 
Lateinische  trat  gegen  das  Deutsche  zurück  und  auch  aus  den  Elementar- 
klassen des  Gymnasiums  wurde  es  ausgeschieden.  Auch  durch  „Lustrie- 
rungen"  suchte  man  zu  bessern:  Urk.  106  flf.  enthalten  einige  „Lustrie- 
rungs-  (Inspcktions-)  Berichte",  aus  welchen  die  thatsächlichen  Zustände 
zu  ersehen  sind.  Sehr  lebhaft  wurde  es  1848;  ein  „siebenbürgisch-deut- 
scher  Jugendbund",  der  namentlich  das  Deutschtum  aufs  stärkste  betonte, 
arbeitete  auf  Reorganisation  des  gesamten  Schulwesens  hin;  die  Führer 
waren  L.  Roth,  1831  Rektor  des  Mediascher  Gymnasiums,  dann  Pfarrer, 
1849  von  den  Aufständischen  erschossen,  und  Th.  Fabini,  1849  als  kaiser- 
licher Jäger  gefallen;  doch  hatten  diese  Versuche  keine  unmittelbaren 
Folgen.  Dagegen  wurde  1 850  über  den  unter  der  Mitwirkung  von  Bonitz 
und  Exner  geschaffenen  „Entwurf  der  Organisation  der  Gymnasien  und 
Realschulen  in  Österreich"  zwischen  Oberkonsistorium  und  Regierung  unter- 
handelt: ersteres  äufserte  Bedenken  gegen  das  Nützlichkeitsprinzip  und 
wollte  die  alten  Sprachen  gegen  die  „ungewöhnliche  Bevorzugung  der  Mathe- 
matik, der  Naturwissenschaften  und  zum  Teil  der  Geschichte"  schützen. 
Schliefslich  wurde,  da  die  Regierung  auf  die  Wünsche  einging,  eine  Ver- 
einbarung getroffen,  wonach  von  1850  bis  1883  Wesen  und  Einrichtung  der 
Gymnasien  und  Realschulen  bestimmt  wurde  (Urk.  115  ff.).  Das  ungarische 
Mittelschulgesetz  des  Ministeriums  Trefort  von  1883  hat  der  selbständigen 
Entwicklung  der  sächsischen  Gymnasien  zunächst  ein  Ende  gemacht;  die 
Petitionen  und  Bitten  des  ev.  Landeskonsistoriums,  durch  welche  letzteres 
sich  dagegen  zu  wahren  sucht,  sind  dem  wichtigsten  Inhalt  nach  S.  438 
bis  518  mitgeteilt  —  Ein  Anhang  nennt  die  in  den  sächsischen  Schulen 
bis  1850  gebrauchten  Schulbücher,  unter  welchen  viele  sich  linden,  die 
auch  in  den  deutschen  Gymnasien  gebraucht  wurden,  darunter  die  Bücher 
von  Melanchthon,  Corderii  Colloquia,  namentlich  auch  Aisted  und  Co- 
menius,  späterhin  Hübner,  Freyer,  Gedike  u.  s.  w.  Den  Schlufs  bildet 
ein  Namen-  und  Sachregister,  sowie  ein  Verzeichnis  der  mehrfacli  er 
wähnten  Schriften. 
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Ein    schon    vielfach    behandeltes    Thema    ist    Das    Erziehunc/sldeal 
Friedrichs  d.   Gr.y  welches  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Wesel  von 
H.  Disselnkötter    besprochen  wird.     Während  für  die  Volksschule  von 
Seiten  des  Staats  nichts  von  Bedeutung  geschah(?),  dieselbe    vielmehr    im 
wesentlichen  den  Einzelkirchen  überlassen  wurde,   richtete  Friedrich  sein 
Augenmerk    auf   die  Erziehung    der    höheren  Stände;    nur    die    obersten 
Schichten,    der  Adel  und  die    wohlhabende  Städtebevölkerung    kamen  für 
ihn  in  Betracht.     Ein  Schlagwort  war  Liebe  zur  Tugend  und  Verf.  zeigt, 
dafs  trotz  der  Abneigung  gegen  die  dogmatisierende  Theologie  die  christ- 
liche Moral  gebtlhrende  Wertschätzung    genofs    (freilich  bei  Friedrich  aus 
philosophischen  und  praktischen,    schliefslich  utilitarischen  Motiven).     Zur 
Bildung  ist  aber  auch    notwendig  die  Entwicklung  der  intellektuellen  An- 
kgen,    des    logischen    Denkens,    „Räsonnierens"    (worin   Fr.    als    Gegner 
Kousseaus    erscheint,    mit  welchem  er  sich    sonst  vielfach    berührt).     Be- 
kannt   ist,    dafs  Fr.  Logik    und    Geschichte    der  Philosophie    sehr    hoch, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften    gering  schätzte.     Von  der  formalen 
Bildung    durch  Sprachenlernen    hielt    er   nicht    viel,    seine  Meinung    vom 
grammatischen    Unterricht    überhaupt    ist     zweifelhaft;     für    den    prakti- 
schen Gebrauch    dienen  Deutsch  und  Französisch;    dagegen  legte  er  sehr 
viel  Wert  auf   die  Lektüre    des  Quintüian    als  eines  Lehrers    der  Logik, 
und  das    ästhetische  Moment    hatte  eine    bevorzugte  Stellung.     Der  Adel 
sollte  eine  französische  Bildung  erhalten,  doch  machte  sich  allmählich  der 
Einflufs  der  deutschen  Litteratur  geltend.    Fr. 's  Grundsätze  über  die  Not- 
wendigkeit des  Lateinischen  sind  ausgesprochen  in  der  bekannten  Kabinetts- 
ordre    an    den  Minister    v.  Zedlitz  1779.     Die    Erziehung    des  Jünglings 
zum  Bürger  wird  besonders  durch  den  Unterricht  in  Geschichte  und  Geo- 
graphie unterstützt.    Schliefslich  wird  auch  Fr. 's  Ansicht  über  die  Univer- 
sitätsbildung  berührt.     Hauptsache  ist:    Überblick,   eigenes  Urteil,  Selbst- 
denken im  Gegensatz  zur  Anhäufung  von  Wissen ;  die  französische  Bildung 
steht    im  Vordergrund,    die    moralische  Bildung    dient    den  Zwecken    des 
Staats.     Wenn   gesagt    wird:    die  Ansichten  Fr.'s    über    den    klassischen 
Unterricht  seien  im  Geist  ^der  junghumanistischen  Richtung"  geschrieben, 
so  dürfte  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  glücklich  gewählt  sein :  J.  M.  Gesner 
kann  doch  noch  nicht  als  eigentlicher  Vertreter  dieser  Richtung  angesehen 
werden.  —  Die  Schrift  enthält  nichts  Neues,  giebt  aber  eine  sachgemäfse 
Zusammenstellung  des  betreffenden  Stoffs. 

In  dritter  Auflage  ist  erschienen:  Geschichte  des  pretffsischen 
ü nterrichtsgesetzes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Volksschule  von 
C.  Clausnitzer.  Zum  erstenmal  erschien  das  Buch  1876  „im  75.  Jahr 
der  Hoffnung  auf  ein  preufs.  Unterrichtsgesetz*',  zum  drittenmal  ^während 
der  Erwartung  des  Zedlitzschen  Volksschulgesetzes ".  Dem  Titel  gemäfs 
ist  vorzüglich  die  Volksschule  berücksichtigt,  deren  gesetzliche  Entwick- 
lung von  der  Zeit  Friedrich  Wilhelms  I  bis  auf  die  neueste  Zeit  verfolgt 
ist.  Vom  Gymnasium  und  verwandten  Anstalten  ist  nur  gelegentlich  die 
Rede:  es  gehört  hierher  die  allgemeine  Schilderung  und  Charakterisierung 
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der  verschiedenen  Systeme  und  ihrer  Vertreter  von  Altenstein  bis  auf 
Zedlitz-Trtltzschler;  günstig  fällt  das  Urteil  aus  über  Altenstein  und  seine 
Organe  wie  Süveni  u.  a.,  sehr  abfällig  über  Männer  wie  Eichhorn  und 
Eilers,  Raumer  und  Stiehl. 

Eine  lehrreiche  Übersicht  über  die  Geschichtliche  EntwickUing 
den  Ewjährig'Freitoilligen'Bcrechtigungswesens  in  Deutschland  giebt 
P.  Treutlein.  Das  Institut  hängt  eng  zusammen  mit  der  allgemeinen 
Wehrpflicht,  wie  sie  durch  das  Gesetz  über  „die  Verpflichtung  zum  Kriegs- 
dienst" vom  3.  September  1814  bestimmt  worden  ist.  Es  war  dabei  in 
§  7  schon  der  Einj. -Fr. -Dienst  vorgesehen,  indem  es  dort  heifst:  „Junge 
Leute  aus  den  gebildeten  Ständen,  die  sich  selbst  kleiden  und  bewaffnen 
können,  sollen  die  Erlaubnis  bekommen,  sich  in  die  Jäger-  und  Scliützen- 
corps  aufnehmen  zu  lassen.  Nach  einer  einjährigen  Dienstzeit  können  sie 
zur  Fortsetzung  ihres  Berufs  auf  ihr  Verlangen  beurlaubt  werden.-  Es 
wurde  sodann  (1816)  das  Mafs  der  zu  verlangenden  wissenschaftlichen 
Bildung  genauer  angegeben:  „eine  solche  wissenschaftliche  Vorbereitung, 
die  einem  jungen  Mann  zum  Eintritt  in  die  höheren  Klassen  eines  Gym- 
nasiums eignet".  Zugleich  aber  wurde  den  in  einer  der  drei  höheren 
Klassen  eines  Gymnasiums  Befindlichen  geraten,  zuerst  den  Gy.-Kurs  zu 
absolvieren,  ehe  sie  den  Einj.-Dienst  antreten.  Die  Erlaubnis  wurde  1817 
auch  auf  Kunstinstituts-Schüler  und  Volksschullehrer  ausgedehnt.  Zur  Er- 
hebung der  „wissenschaftlichen  Vorbereitung"  wurde  sodann  seit  dem  An- 
fang der  zwanziger  Jahre  eine  „Departements-Prüfungs-Kommission"  ge- 
bildet, indes  war  die  Berechtigung  noch  nicht  genau  nach  dem  Klassen- 
besuch geregelt:  auf  den  Gymnasien  besafsen  sogar  Tertianer  das  Recht, 
die  Schüler  der  Realschulen  aber  nmfsten  anfangs  der  drcifsiger  Jahre 
noch  die  ganze  Schule  durchlaufen  und  eine  eigentliche  Prüfung  bestehen; 
erst  1841  wurde  die  Berechtigung  den  für  Prima  reifen  Sekundanern  der 
höheren  Bürgerschulen  und  Realschulen  erteilt.  Die  Berechtigung  für 
Gymnasial-Tertianer  hob  die  Militär-Ersatz-Instruktion  vom  9.  Dezember 
1858  auf  und  verlangte  von  den  Sekundanern,  dafs  sie  mindestens  '/a  Jahr 
in  Sekunda  gesessen  haben,  von  den  Primanern  der  h.  Bürger-  oder 
Realschulen,  dafs  sie  mindestens  '/2  Jahr  in  Prima  gesessen;  dasselbe 
Recht  wurde  auch  einigen  anderen  Anstalten  bezw.  Jünglingen  erteilt; 
mildernde  Bestimmungen  für  Progymnasien  u.  dgl.  kamen  1865  hinzu. 
Die  neue  Mil.-Ers.-Instr.  von  1868  setzte)  fest,  dafs  die  betr.  Sekundaner 
mindestens  ein  Jahr  der  Sekunda  angehört  haben  müssen;  die  Schüler 
der  RSch.  II  0.  sollten  mindestens  ein  Jahr  die  Prima  besucht  haben. 
Dieses  Gesetz  wurde  1871  mit  den  notwendigen  Cbergangsbestimmungen 
auf  das  ganze  Reich  ausgedehnt.  Die  definitive  Regelung  mit  den  jetzt 
geltenden  Bestimmungen  erfolgte  durch  die  deutsche  Wehrordnung  vom 
28.  September  1875;  auch  das  Gesetz  vom  22.  Novbr.  1888  hat  nichts 
geändert. 

Eine  Reihe  interessanter  und  wertvoller  Artikel,    auf  die  wir  jedoch 
im  einzelnen  nicht  eingehen  können,    enthalten  die  Mitteilungen  der  Gc- 


Schulgeschiclite.  I,  9 

Seilschaft  für  deutsche  Erziehifnc/s-  vnd  Schulgcschichte  Jahrg.  II,  her- 
ausg.  von  K.  Kehrbach. 

Das  Militarschulwesea  in  Ruf  stand  wird  dargestellt  von  H.  Klos. 
Die  Schrift  beruht  auf  den  offiziellen  Arbeiten  des  Generals  Lalajcw. 
Der  erste,  welcher  eine  Militärschule  in  Rufsland  begründete  (im  Jahre 
1700),  war  Peter  d.  Gr.,  nach  ihm  aber  geschah  lange  nichts  von  Bedeu- 
tung, bis  unter  Alexander  I  einige  weitere  Schulen  errichtet  wurden. 
Indes  fehlte  es  an  einheitlicher  Organisation  und  eine  solche  begann  erst 
unter  Kaiser  Nicolaus,  unter  dem  allmählich  eine  Central  Verwaltung  gebildet 
wurde.  1838—49  stand  der  Grofsfürst  Michael  Paulowitsch  an  der  Spitze 
des  Instituts,  sein  Nachfolger  war  der  nachmalige  Kaiser  Alexander  II. 
Im  Jahre  1849  wurden  zwei  Hochschulen,  die  Ingenieur-  und  die  Ar- 
tillerie-Schule, dem  Militärschulwesen  einverleibt.  Die  neuesten,  umfassen- 
den Einrichtungen  sind  das  Werk  des  1881  ernannten  Kriegsministers 
P.  Wannowsky,  „welcher  in  aller  Stille  die  grandiosesten  Errungenschaften 
geschaffen  und  geleistet  hat''. 


3.  Anstaltsgeschichte. 

Zur  Geschichte  des  Bonner  Gt/mnasitnns,  /,  von  Dir.  J.  Busch- 
mann. Das  Gymnasium  befand  sich  anfangs,  seit  etwa  1625,  in  den 
Händen  der  Minoriten,  welche  auch  1640  ein  eigenes  Gebäude,  das  An- 
tonio-Paduanum,  erhielten.  Aber  diese  Mönche  waren  bisweilen  meribi- 
buli  und  versäumten  tlber  den  Schulfunktionen  den  Gottesdienst.  Daher 
traten  an  ihre  Stelle  1673  die  schon  seit  dem  Sturz  des  Erzbischofs 
Gebhard  von  Truchsefs  begünstigten  Jesuiten,  deren  Schule  schon  nach 
10  Jahren  200  Schüler  zählte.  Der  1687  hergestellte  Bau  wurde  zwar 
1689  bei'  der  Beschiefsung  Bonns  zerstört,  doch  der  Unterricht  bald 
wieder  in  einem  kleineren  Neubau  fortgesetzt.  Ein  Gönner  der  Jesuiten 
war  besonders  der  Kurfürst  Clemens  August  1723 — 1761,  unter  welchem 
der  Unterricht  erweitert  und  ein  neues  gröfseres  Gebäude  hergestellt 
wurde.  Mit  seinem  Tod  erlosch  der  Stern  der  Jesuiten,  1774  wurden 
sie  in  Bonn  aufgehoben,  Kurfürst  Maximilian  Friedrich  war  ein  Mann 
der  Aufklärung.  —  Der  Lehrplan  der  Jesuiten  war  natürlich  der  allge- 
mein übliche;  Latein  war  überwiegend;  bei  einer  Prüfung  in  der  Ge- 
schichte 1758  heifst  es:  „König  Kambyses  war  ein  Vollsaufer  und  mit- 
hin ein  Aufenthalt  aller  Laster;  es  legte  jedocli  dieser  volle  Zapf  durch 
einen  Kunstschufs  an  den  Tag,  dafs  er  auch  im  Trunk  seiner  noch 
mächtig  wäre.^  In  der  Geographie  waren  die  Anforderungen  sehr  be- 
scheiden und  auf  eine  Reihe  zufälliger  Notizen  beschränkt;  Religions- 
unterricht fand    nur  Sonntags  statt;    der  Donnerstag  war  frei  von  Unter- 
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rieht.  Schauspiele  wurden  fleifsig  aufgeführt,  bisweilen  im  Saal  des  kur- 
fürstlichen Schlosses,  in  lateinischer,  deutscher,  auch  französischer  Sprache. 
—  Als  der  Kurfürst  Maximilian  Franz  1786  eine  Universität  errichtet 
hatte,  galt  das  Gymnasium  als  Teil  derselben.  Man  führte  jetzt  allmählich 
neue  ünterrichtsgegenstände  ein:  Deutsch,  Mathematik,  mehr  Griechisch; 
doch  behielt  das  Latein  etwa  die  Hälfte  der  Stunden.  Für  das  Deutsche 
wurde  ein  neues  Lehrbuch  eingeführt:  ^Anweisung  zur  deutschen  Sprach- 
kunst" (1783)  von  dem  Hofkammerkanzellisten  Lapostolle.  Die  Auf- 
sicht über  die  Anstalt  hatte  ein  Akademierat;  die  Hausordnung  war 
streng,  es  war  den  Professoren  wie  den  Konviktoren  verboten,  öffentliche 
Gasthäuser  in  der  Stadt  zu  besuchen,  um  9  Uhr  abends  wurde  das  Haus 
geschlossen,  später  Kommende  wurden  gemeldet  und  mufsten  ein  Einlafs- 
geld  bezahlen.  An  die  Stelle  der  Jesuiten  traten  jetzt  auch  Weltgeistliche 
und  selbst  Laien.  Unter  Kurfürst  Max  Franz  hatte  den  gröfsten  Einflufs 
der  Kurator  Friedrich  Wilh.  von  Spiegel  zum  Desenberg,  welcher  den 
Unterricht  im  Geist  der  Aufklärung  zu  gestalten  suchte  und  besonders 
auf  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  Wert  legte;  1789 — 1791  war 
auch  der  berüchtigte  Eulogius  Schneider  als  Lehrer  des  Deutschen  ange- 
stellt. Doch  war  die  Anstalt  namentlich  infolge  unpassender  Wahl  der 
Lehrer  in  keinem  gedeihlichen  Zustand:  sie  hatte  1792  nur  76  Schüler; 
bald  darauf  ging  die  kurfürstliche  Herrschaft  zu  Ende. 

Über  das  Jestfifen-Gf/mnasium  zu  Düsseldorf  giebt  Nachrichten 
G.  Kniffler.  Eine  Trivialschule  bei  S.  Lambert  bestand  seit  1392,  da- 
zu kam  1545  eine  städtische  Schule,  welcher  jetzt  die  ältere  als  Yor- 
bereitungsanstalt  diente  und  welche  auch  als  eine  Art  von  Universität 
galt;  sie  hatte  unter  dem  Rektor  Joh.  Monheim  und  seinem  Nachfolger 
Fabricius  (1564—1573)  gegen  2000  Schüler.  1621  übergab  Herzog 
Wolfgang  Wilhelm  aus  dem  Haus  Pfalz -Zweibrücken  die  Anstalt  den 
Jesuiten,  die  auch  ein  neues  Schulgebäude  erhielten.  Der  Lehrplan  war 
nach  der  ratio  studiorum,  speziell  den  consuetudines  provinciae  Rheni  in- 
ferioris  eingerichtet,  die  Natunvissenschaften  wurden  nicht  vernachlässigt. 
Mit  diesem  Jesuitengymnasium  wurde  1623  ein  Seminarium  terbunden, 
ein  Alumneum,  welches  immer  einen  festen  Stannn  von  Schülern  lieferte 
und  unter  dem  jesuitischen  Rektor  stand.  1773  ging  die  Anstalt  mit 
ihrem  Vennögen  an  den  Staat  über,  die  Jesuiten  blieben  aber  als  ^Kon- 
gregationisten"  und  der  Lehrplan  schlofs  sich  eng  an  den  jesuitischen 
an,  doch  finden  sich  auch  Realien  und  Französisch  als  Unterrichtsfächer. 
Die  Besoldungen  der  Lehrer  waren  gering,  wenig  über  100  Thlr.,  wes- 
halb die  Lehrer  auf  Pfarrstellen  eilten  und  der  Wechsel  sehr  stark  war; 
auch  wurden  ältere  Schüler  als  Paedagogi  oder  Repetenten  venvendet. 
1803  wurde  die  Kongregation  aufgelöst  und  ein  Lyceuni  unter  franzö- 
sischer Herrschaft  eingerichtet;  Direktor  wurde  1813  K.  W.  Kortüm.  der 
daim  die  Anstalt  nach  preufsischer  Norm  reorganisierte. 

Eine  Fortsetzung  der  Geschichte  des  /•.  Gymnasiums  zv  GJi'ick- 
Hadt  1786—1802  giebt  D.  Detlefsen  (vgl.  Jahrg.  V,  I  14  und  VI,  I  14). 
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1785  hatte    mau    wöchentlich    nur  20  Stunden.     Im  Lateinischen    wurde 
nel  gelesen,    seit  1800  auch  Tac.  ann.,    auch    viele    stilistische  Übungen 
fanden  statt.     Im  Griechischen  kam    man   nicht  sehr  weit,    seit  1798  er- 
scheint Hom.  Ilias;  die  neueren  Sprachen  wurden  privatim  betrieben,  doch 
ist  darüber  wenig  bekannt;    das  Deutsche  wurde  an  andere  Fächer  ange- 
knüpft:   die   Schüler    hielten    aber    auch    deutsche  Abschiedsreden,    z.  B. 
über  die  Notwendigkeit  der  Mathematik  für  den  Gottesgelehrten,  über  die 
Notwendigkeit,  bei  der  Wahl  der  Freunde  vorsichtig  zu  sein;    1798  wird 
Unterricht  in  der  Litteraturgeschichte  nach  Eschenburg  erwähnt ;  die  Welt- 
geschichte wurde  nach  Schröckh  gelehrt.    Das  einzelne  hing  indessen  vom 
Gutdünken  der  Lelirer  ab,    welche  bald  mehr,    bald  weniger  absolvierten. 
Über    den    Katechismusunterricht    sagt  1798    der    Rektor  Boden:     „Den 
Schülern  der  deutschen  Klassen  habe  ich  einige  ganz  leichte  Begriffe  vom 
Menschen  beigebracht  und  darauf   eine  Erklärung  des  Landeskatechismus 
angefangen. '^     Es    fehlte    sehr    an  Kontinuität    und  Einheit,    weshalb   die 
Resultate  wenig  befriedigten;    hinderlich  war  auch    die  Neigung    der  vor- 
nehmen Familien  zum  Privatunterricht.    Epochemachend  war  das  Rektorat 
von  F.  H.  Germar  1802:    es  erfolgte   jetzt    eine  Trennung    der  Klassen, 
Erhöhung  der  Zahl  der  Stunden  und  der  Lehrer,  Erweiterung  der  Unter- 
richtsfächer.   Das  Deutsche  erhielt  in  jeder  Klasse  eine  besondere  Stunde, 
das  Griechische  und  Französische  in  3  Klassen  1 — 3  Stunden,  auch  Eng- 
lisch wurde  gelehrt:    die  Zahl  der  Fächer  war  gröfser  als  früher  und  als 
gegenwärtig.    Dafs  man  hinsichtlich  der  Methode  wesentlich  andere  Grund- 
sätze   hatte    als   jetzt,    zeigen    folgende    Äufserungen  Germars:     „Es    ist 
weder  notwendig  noch  selbst  ratsam,    dafs  dem  Schüler  alles  das,  was  er 
lenien  soll,    in  der  Schule  selbst  gesagt  werde,    sondern  es  mufs  nur  da- 
für gesorgt    werden,    dafs  er  in    den  Stand    gesetzt    werde,    dasselbe  bei 
einer  mäfsigen,    seine  Kräfte   nie    übersteigenden  Anstrengung    selbst  auf- 
zufinden und  sich  zu  eigen  zu  machen,    und  dafs  er  die  Methode  kennen 
lerne,  wie  er  diesen  Zweck  am  leichtesten  erreichen  könne. '^    „Den  Zweck 
einer  öffentlichen  Unterrichtsanstalt,   sagt  Germar,    finde  ich  nicht  sowohl 
blofs  darin,    dafs    der  Schüler  das,    was  er    wissen   soll,    in  den  Stunden 
selbst  lerne,  als  vielmehr,  dafs  er  durch  dieselben  zum  eigenen  häuslichen 
Fleifs  angeleitet  werde;  daher  sehe  ich  jede  Stunde  teils  als  ein  Examen 
über  den  angewandten,  teils  als  eine  Erleichterung  und  Vorbereitung  zum 
demnächst  anzuwendenden  Privatfleifs  an'';  daher  sollen  auch  täglich  nicht 
mehr  als  5 — 6  Stunden  gegeben  werden.    (Heutzutage  möchten  manche  die 
Hausarbeit  womöglich    abschaffen!)     Man    hatte   eine    gewisse    ideale  An- 
schauung von  den  Schülern,  mit  der  es  freilich  nicht  ganz  übereinstimmt, 
wenn  als  Voraussetzung    für    den  Erfolg    angegeben    wird:    „1.  dafs    der 
Schüler  den  Unterricht    unausgesetzt    besuche,    2.  dafs  er  weder  von  der 
Natur    ganz    venvahrlost,    noch  von    einem    unverbesserlichen  Unfieifs  be- 
sessen  sei''  u.  s.  w.    —    „Die  lateinische  Lektüre  war  viel  mannigfaltiger 
als   jetzt    angelegt,    so   dafs    der  Schüler    ein    reicheres  Bild    der    künst- 
lerischen   Entwicklung    der    römischen    Litteratur    aus    unmittelbarer  Er- 
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kenntnis  derselben  empfing.  Man  überliefs  dem  Lehrer  die  freie  Wahl, 
der  dann  passende  Schriftsteller  auswählte."  Freilich  ist  nicht  genau  zu 
sagen,  wieviel  erreicht  wurde,  und  die  Jahrespensen  wurden  nicht  durch- 
weg und  regelmäfsig  absolviert:  man  hatte  eben  noch  nicht  so  viele  Exa- 
mina rigorosa!  Aber  von  dem  freieren  Geist  jener  Zeit  wäre  doch  bis- 
weilen etwas  zurückzuwünschen.  —  Das  Griechische  galt  für  notwendig 
blofs  für  Theologen,  aufser  welchen  nur  besonders  begabte  und  eifrige 
Schüler  teilnahmen,  so  dafs  man  verhältnismäfsig  rasch  vorwärts  kam  und 
viel  lesen  konnte:  —  Als  Germar  1809  als  Hofprediger  nach  Augusten- 
burg kam,  trat  ein  Rückgang  der  Anstalt  ein. 

Das  Schriftchen  Hamburger  Schulen  in  alier,  netter  und  neveMer 
Zeit  (o.  Vf.)  enthält  eine  klare  und  bestimmte  Beschreibung  sämtlicher 
Schulen.  Die  erste  und  älteste  Gelehrtenschule  war  die  811  gegründete 
Marien-  oder  Domschule,  welcher  1281  die  städtische  Nikolaischule  folgte; 
die  Reformation  bracht«  1529  die  durch  Bugenhagen  eingerichtete 
S.  Johannisschule  oder  das  Johanneum.  Auf  die  von  J.  Junge  gegebene 
Lehrordnung  von  1634  folgte  1760  ein  wesentlich  geänderter  Lehrplan, 
der  aber  einen  entschiedenen  Rückschritt  bedeutete.  In  den  4  unteren 
Klassen  entfielen  48  wöchentliche  Stunden  auf  die  Religion,  23  auf  das 
Lateinische,  3V2  auf  das  Deutsche;  die  Anfangsgründe  in  Arithmetik  und 
Geometrie  wurden  in  Prima  nur  privatim  gelehrt.  Überhaupt  wurde  der 
Unfug  des  Privatunterrichts,  der  schon  durch  die  geringe  Besoldung  der 
Lehrer  befördert  wurde,  sanktioniert  durch  die  Bestimmung,  dafs  für  jede 
Klasse  16  Stunden  dem  Privatunterricht  zukommen  mufsten.  Eine  Lehr- 
ordnung von  1782  beschränkte  sich  auf  die  zwei  obersten  Klassen  und 
trug  den  Forderungen  der  Zeit  nach  einer  stärkeren  Betonung  der  Realien 
und  der  neueren  Sprachen  zu  wenig  Rechnung.  Erst  durch  den  Rektor 
J.  G.  Gurlitt  wurde  die  Schule  aus  ihrem  tiefen  Verfall  emporgehoben. 
Die  erste  —  freiwillige  —  Maturitätsprüfung  fand  1804  statt.  Ein 
weiteres  Gymnasium  wurde  1881  eröffnet,  seit  1885  „ Wilhelmsgymnasium "; 
seit  1834  gab  es  eine  realistische  Abteilung  des  Johanneums,  welche 
1868  als  Realschule  I.  0.,   1884  als  Realgymnasium  konstituiert  wurde. 

Die  Geschichte  der  Schule  zu  Nassen  von  P.  Schneider  bildet  einen 
lehrreichen  ^Beitrag  zur  Geschichte  der  Schulen  in  den  mittleren  und 
kleinen  Städten  Sachsens".  Im  Herzogtum  Sachsen  entstanden  solche 
Schulen  seit  der  Reformation  1539:  so  wurde  auch  eine  in  Nossen 
(zwischen  Meifsen  und  Freiberg)  eingerichtet;  Lehrer  war,  meist  unter 
ärmlichen  Verhältnissen,  ein  theologisch  gebildeter  Küster.  Der  lateinische 
Unterricht  war  gewöhnlich  auf  einen  Teil  der  Schtiler  beschränkt,  die  Be- 
stallung ging  von  den  herzogl.  bezw.  kurfürstlichen  weltlichen  und  geistlichen 
Behörden  aus.  Über  die  inneren  und  äulseren  Zustände  werden,  besonders 
auf  Grund  von  Visitationsbericht^^n,  eingehende  Nachrichten  gegeben.  Seit 
1610  waren  in  N.  zwei  Lehrer.  Während  des  30jälirigen  Krieges  scheint 
namentlich  auch  das  sittliche  Verhalten  der  Lehrer  gelitten  zu  haben,  über 
Tninksucht  und  andere  Laster  wird  viel  geklagt.    Am  Ende  des  17.  Jahr- 
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huiiderts  erscheint  Privatunterricht  im  Rechnen,  während  unter  dem  Ein- 
flufs  von  Halle  im  18.  Jalirhundert  der  Religionsunterricht  eine  weitere 
Ausdehnung  erhielt;  nach  dem  Lehrplan  von  1737  hatte  man  unter  etwa 
50  Stunden  12  Religionsstunden  nebst  2  Betstunden;  neu  ist  der  Unter- 
richt in  der  Geographie.  Seit  1773  verschwindet  allmählich  Griechisch 
und  Hebräisch,  das  Latein  wird  beschränkt:  im  Mittelpunkt  steht  jetzt 
gedächtnismäfsige  Einübung  der  Religion  und  etwas  Latein,  welches  aber 
im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ganz  abgeht;  es  wurde  jetzt  eine  Volks- 
schule nach  Rochowschen  Ideen  eingerichtet,  in  welcher  die  Denk-  und 
Verstandestlbungeu  eine  Hauptrolle  spielten.  1849  wurde  eine  gehobene 
Volksschule  mit  Latein  errichtet,  doch  ist  weiterhin  nur  von  einer  Btlrger- 
schule  ohne  Latein  die  Rede. 

Eine  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Schulgebäudes  enthält 
Beiträge  zur  Geschichte  des  k,  Rpgym.  zu  Otterndorf  (im  Land  Hadeln) 
von  L.  Kükelhan.  Die  Schule  datiert  von  der  Schulordnung  des  Herzogs 
Magnus  II  von  Sachsen- Lauenburg,  welche  vielleicht  von  Bugenhagen 
verfafst  war;  der  Unterricht  war  der  damals  gewöhnliche.  1614  wurde  ein 
neues  Schulgebäude  bezogen.  Über  die  Zustände  im  17.  Jahrhundert  hat 
man  wenig  Nachrichten;  die  ersten  Schulgesetze  datieren  von  1711.  Im 
18.  Jahrhundert  gab  es  viele  Verhandlungen  über  die  Besoldungen,  auch 
über  Privat5chulen.  Nach  Akten  von  1759  wurde  auch  Griechisch  und 
Hebräisch,  Deutsch  nach  Gottscheds  Sprachlehre,  Geschichte  und  Geo- 
graphie mit  Lektüre  der  Hamburgischen  Staats-  und  Gelehrten-Zeitung 
gelehrt;  neben  der  lateinischen  Rede  des  Rektors  wurden  einmal  25  teils 
deutsche  teils  lateinische  Reden  von  SchtUern  gehalten.  Nachdem  1774 
^wie  durch  eine  Viehseuche  durch  Todesfälle  die  Schule  von  allen  ihren 
Lehrern  entblöfst  worden  war",  wurde  J.  Chr.  Meier  zum  Rektor  ge- 
wählt, welcher  die  Schule  wieder  in  Aufnahme  brachte  (vgl.  über  ihn 
Herbst,  Vofs  I,  228  ff.).  „Er  führte  zuerst  englische  und  französische 
Lektionen  ein,  veranstaltete  pomphafte  Schulakte  auf  dem  Rathaus,  liielt 
auf  eine  kinderfreundliche  Zucht  und  soll  sogar  den  Ratskellerwirt  ver- 
anlafst  haben,  für  die  Schüler  ein  Billard  anzuschaffen,  damit  denselben 
aufserhalb  der  Schulstunden  eine  anständige  Beschäftigung  ermöglicht 
werde";  auch  mufsten  die  Schüler  seiner  Klasse  Degen  tragen.  Am 
meisten  Interesse  erregt  natürlich  das  Rektorat  von  J.  H.  Vofs,  doch 
wird  hierüber  wenig  Neues  mitgeteilt:  „leider  bieten  die  Akten  über  das 
innere  und  äufsere  Leben  der  Schule  unter  Vossens  Rektorat  so  gut 
wie  nichts,  selbst  über  seinen  Lehrplan  ist  eine  genauere  Nachricht  nicht 
vorhanden."  So  beschränkt  sich  Verf.  —  neben  den  wichtigsten  Angaben 
über  V.'  Wirken  —  auf  die  Mitteilung  des  vom  31.  Juli  1778  datierten 
Bewerbungsschreibens  Vossens  und  die  Antwort  des  Bürgermeisters  Brütt. 
—  V.'s  Nachfolger  war  C.  IL  Ruhkopf  (1782—94),  welcher  den  Zu- 
stand als  günstig  bezeichnet,  aber  bei  der  Errichtung  einer  neuen  Stelle 
für  Schreiben  und  Rechnen  bemerkt,  dafs  „damit  die  einträgliche  Toten- 
gräberstclle    verbunden    werden    könnte".      1829    wurde    die   Anstalt   ein 
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Progymnasium,  in  welchem  1845  nur  noch  4  Schüler  übrig  waren;  doch 
stieg  die  Zalil  unter  dem  Rektor  Vennigerholz  bald  beträchtlich;  1845 
wurde  die  Schule  staatlich.  Beigegeben  ist  eine  Abbildung  des  1614  er- 
richteten alten  Schulgebäudes,  namentlich  aber  interessiert  die  Abbildung 
der  1778  für  Vofs  angekauften  Rektoratswohnung:  es  ist  ein  Haus  mit 
hohem  Giebel,  Parterrewohnung  mit  je  2  Fenstern  zur  Seite  der  Haus- 
thüre,  darüber  innerhalb  des  Giebels  3  Fenster;  über  der  Haustüre  ist 
jetzt  eine  Gedenktafel  angebracht. 

Neue  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  gel.  Schulicesens  im 
früheren  Herzofjtum  Ztceibrücken  —  als  Ergänzung  zu  der  Schrift  von 
H.  Finger:  Altes  und  Neues  aus  der  300jährigen  Geschichte  des  Zwei- 
brücker  Gymnasiums,  1859  —  giebt  Ph.  Keiper.  Es  sind  abgedruckt 
zwei  Urkunden  mit  begleitenden,  aber  wenig  Neues  enthaltenden  Erläute- 
rungen: 1.  der  die  Schulen  betreffende  Abschnitt  aus  der  Kirchenordnung 
des  Herzogs  Wolfgang  von  1557,  wo  von  einer  Kinderschule  (=  Trinal- 
schule)  die  Rede  ist,  2.  ein  noch  nicht  veröffentlichtes  Stück  (Teil  I)  aus 
dem  „Bedenken  von  den  Schulen,  wie  die  im  Fürstentum  Zweibrücken 
anzurichten  seien"  1558.  Die  Trivialschule  hatte  die  Sturmsche  Ord- 
nung; das  „Bedenken"  ist  verfafst  von  dem  Straf sburger  Theologen 
J.  Marbach,  welcher  Vertrauensmann  des  Herzogs  Wolfgang  war,  und 
einigen  anderen  Theologen  und  herzoglichen  Räten.  (Wünschenswert  wäre 
eine  Notiz  darüber,  warum  das  Gymnasium  zu  Zweibrücken  auch  das  Horn- 
bacher  G.  heifst.J  Aus  einer  Anmerkung  ergiebt  sich,  dafs  in  Bergzabern  eine 
kombinierte  deutsch-lateinische  Schule  bestand,  in  welcher  eine  besondere 
deutsche  Klasse  war;  offenbar  ging  das  allgemeine  Bestreben  selbst  in 
kleinen  Gemeinden  mehr  auf  lateinischen  als  auf  deutschen  Unterricht. 

Sehr  eingehend  ist  die  Geschichte  der  Grofaen  Stadtschule  zu 
Wismar  von  Dir.  Bolle.  Die  Schule  wurde  1541  gegründet.  Das  Pa- 
tronat  hat  von  jeher  der  Rat  ausgeübt,  doch  unter  gewisser  Beteiligung 
der  Staatsbehörden;  im  einzehicn  war  die  Verwaltung  dem  Scholarchat 
übertragen,  welches  früher  aus  Geistlichen  und  Mitgliedern  des  Rats  be- 
stand. Manche  alte  Titel  der  Lehrer  sind  allmählich  verschwunden:  so 
1798  der  Subrektor,  Quartus  u.  s.  w.,  1828  der  Konrektor.  Die  An- 
stellung geschah  in  der  Regel  auf  Grund  einer  Probelektion,  was  auch  jetzt 
noch  der  Fall  ist:  der  Direktor  mufs,  die  Lehrer  kömien  der  Lektion 
beiwohnen  und  ein  Urteil  abgeben.  Die  Anrede  an  den  Berufenen  lautete 
früher:  „Ehrenvester  und  wolgelchrter  werter  guter  Freund*^;  man  be- 
mühte sich,  die  Anrede  „Sie"  zu  veniieiden  und  in  der  dritten  Person 
zu  reden.  Ein  Kündigungsrecht  bestand  in  der  Regel  nicht.  Die  Be- 
soldungen der  Lehrer  zu  verscliiedenen  Zeiten  werden  eingehend  angegeben. 
Zu  erwähnen  ist  die  seit  dem  16.  Jahrhundert  bestehende  Sitte  der  Neu- 
jahrsgeschenke; noch  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wird  berichtet:  „die 
Primaner  gaben  Neujahr  an  den  Rektor  jeder  ein  Geschenk  von  2  Rthln., 
ebenso  an  den  Konrektor.  Sie  überbrachten  es  in  einem  feierlichen  Aufzug 
mit  einer  lateinischen  Anrede  und  wurden  dann  bewirtet,  der  Redner  mit 


Schulgescliichte.  I,   15 

einer  ganzen,  die  anderen  mit  einer  halben  Bouteille  Wein,  mit  Butter- 
brot, Kuchen;  auch  Punsch,  Tabak  und  Karten  wurden  gegeben.  Die 
ganze  Nacht  ging  darauf,  wobei  der  Landes vater  nicht  vergessen  ward, 
die  Hüte  auf  einen  Degen  geschlagen  und  am  Ende  mit  Gesang  wieder 
abgezogen  wurde^.  —  Die  älteste  Schulordnung  von  1562  ist  in  orig. 
nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  die  von  1568,  welche  bis  1804  in  Kraft 
blieb;  die  neueste  ist  von  1887.  Nach  1798  waren  die  Schüler  der 
Lateinklassen  nur  zu  den  lateinischen  Stunden  verpflichtet,  alle  übrigen 
hingen  vom  Belieben  der  Eltern  ab,  was  freilich  ein  allgemeiner  Mifs- 
brauch  war.  Sehr  grofs  war  um  jene  Zeit  die  Zahl  der  zu  lesenden 
Schriftsteller,  was  sich  noch  lange  fortzog.  Erst  1850  wurde  die  ganze 
Anstalt  neu  organisiert,  und  von  da  an  folgten  verschiedene  Lehrpläne 
nacheinander.  Eine  Reifepi*üfung  fand  seit  1820  statt:  es  wurde  u.  a. 
eine  lateinische  Erklärung  einer  horazischen  Ode  verlangt,  welche  erst 
1855  in  eine  deutsche  verwandelt  wurde.  An  Kedeübungen  in  lateini- 
scher Sprache  fehlte  es  früher  nicht,  besonders  aus  Anlafs  der  Stiftung 
beatae  viduae  Schmidiae:  so  redeten  1732  vier  Schüler,  2  lat.  de  feminis 
litterarum  notitia  et  eruditionis  laude  conspicuis,  und  über  die  impia  vox, 
mulieres  non  esse  homines,  2  deutsch,  u.  a. :  von  der  milden  Güte  des 
löblichen  Frauenzimmers  gegen  hohe  und  niedere  Schulen.  1771  wurden 
Heden  lateinisch,  deutsch,  plattdeutsch,  französisch,  englisch  und  „franzö- 
sisch-deutsch" (?)  gehalten.  Auch  jetzt  noch  sind  Reden  von  Primanern 
üblich.  Wie  neu  die  heute  geltenden  hygienischen  Grundsätze  sind, 
beweist  der  Umstand,  dafs  noch  1852  den  Schülern  verboten  war,  in  den 
Pausen  auf  den  Hof  zu  gehen:  sie  sollten  ohne  Erlaubnis  ihren  Platz 
nicht  verlassen:  erst  1870  wurde  der  Versuch  gemacht,  in  einer  Pause 
die  Schüler  hinauszulassen;  „seit  1889  sollen  die  Schüler  in  jeder  Pause 
hinausgehen''.  Dagegen  war  der  Wirtshausbesuch  noch  1852  keinem 
Schüler  verboten.  —  Die  Abhandlung  enthält  ein  lebendiges  Bild  früherer 
Zustände,  welche  sich  doch  im  wesentlichen  überall  wiederholten.  An- 
gehängt ist  ein  Verzeichnis  der  Abiturienten  seit  1833. 

Gymn.-Dir.  Devantierzu  Königsberg  i.  N.  teilt  mit:  Il^onmdtict  seu 
Modus  Docendi  tractandique  Lectioncs  pro  optanda  et  obtinenda 
facilitat«  ac  felicitate,  a  M.  Mattheo  Gacdenio  a.  1624.  Gädcnius  war 
Superintendent;  seine  nqon.  enthält  6  capp.:  vom  Lesen,  von  der  Flexion 
der  Vocabula,  de  ratione  praecepta  artium  inculcandi  u.  s.  w. :  die  Regeln 
sind  deutsch  zu  erklären  unter  Anwendung  von  Beispielen,  c.  4  Regeln 
über  Lektüre,  Syntax  u.  s.  w.  Die  Anweisungen  sind  nicht  immer  ganz 
klar  und  verständlich.  Im  Anhang  „Zur  Geschichte  der  Reifeprüfungen'' 
ist  namentlich  die  Rede  davon,  dafs  trotz  der  Verordnungen  von  1810 
und  1812  noch  sehr  unreife  Schüler,  zum  Teil  aus  Tertia  und  Quarta, 
zur  Universität  übergingen.  Der  Direktor  Thiel  wandte  sich  daher  1820 
an  das  Ministerium,  wobei  ganz  merkwürdige  Stimmen  des  Publikums 
angeführt  wurden,  erhielt  aber  vom  k.  Konsistorium  der  Provinz  Branden- 
burg folgende  Antwort:    „    -  dafs  die  Ausführung  der  Vorscliläge,  welche 
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von  Dir.  Thiel  gemacht  seien,  um  eleu  übereilten  Abgang  einzelner  Indi- 
viduen von  den  Schulen  zu  verhindern,  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, überhaupt  aber  die  gewünschte  Schärfung  des  Abiturientenregle- 
ments ohne  einige  Modifikation  seiner  Tendenz  und  ohne  Einschreitung 
in  die  väterlichen  Rechte  nicht  möglich  sein  würde." 

Von  Prof.  Seitz  wird  die  Mitteilung  der  Aktenstücke  cur  Geschichte 
der  früheren  lateinischen  Schule  zu  Itzehoe  fortgesetzt  für  die  Zeit  von 
1668  —  1677  (vgl.  Jahrg.  V,  I  14);  die  hier  in  Stück  IV  gegebenen  Ur- 
künden  betreffen  hauptsächlich  das  Patronatsrecht. 

Mehr  nur  lokales  Interesse  haben  folgende  Mitteilungen; 

Zur  Geschichte  des  ersten  Vierte^ahrhunderts  (1865 — 1891)  der 
höheren  Lehranstalt  zu  Rössel  von  Dir.  Buch  holz.  Eine  Schule  der 
Augustiner  bestand  seit  dem  14.  Jahrhundert,  hörte  aber  in  der  Refor- 
mation auf.  Um  1630  entstand  ein  Jesuiteng}'mnasium,  welches  1780 
an  den  Staat  überging.  1822  wurde  die  Anstalt  in  eine  „höhere  Stadt- 
schule", dann  in  eine  „lateinische  Schule"  mit  Vorbereitung  für  Sekunda 
verwandelt;  1833  in  ein  Progymnasium.  Seit  1865  vollständiges  Gym- 
nasium. 

Rückblick  auf  das  25jährige  Bestehen  des  Rpp/jm,  zu  Marburg^ 
von  Rektor  Hempfling.  Eine  Rsch.  wurde  1838  eröffnet,  aber  unter  dem 
Ministerium  Hassenpflug  1853  geschlossen,  doch  1854  aufs  neue  eröffnet; 
1866  höhere  Bürgerschule  mit  Latein,  welches  als  obligatorisch  behandelt 
wurde;  Lehrplan  nach  der  preufsischen  Verordnung  von  1859,  erste  Abi- 
turientenprüfung 1873.     1882  Rpgym. 

Jahrbücher  über  die  ersten  25  Jahre  des  Konig-Wilhelms-Gymn, 
^zu  Höxter  von  Dir.  Petri.  Eine  gelehrte  Schule  war  früher  mit  dem 
Minoritenkloster  verbunden,  über  welche  aber  wenig  bekannt  ist.  Kloster 
und  Schule  wurden  1803  aufgehoben.  Einen  Ersatz  bildete  das  Gymnasium 
des  nahen  Holzminden ;  aus  einer  Vorbereitungsanstalt  entwickelte  sich  ein 
Progymnasium,  welches  1872  Gym.  wurde. 

Die  Geschichte  des  Rpgym,  in  Ettenheini  (Baden)  giebt  Dir.  Höhl  er. 
1834  wurden  die  kleinen  Lateinschulen  in  vier  höhere  Bürgerschulen  mit 
5  Jahreskursen  verwandelt,  und  so  wurde  diese  Anstalt  in  E.  1841  er- 
öffnet; 1885  wurde  ein  Rpgym.  errichtet,  welches  1875  ein  neues  Schiil- 
gcbäude  erhielt.  — 

Das  städtische  Rpgym,  zu  Solingen  wurde  nach  den  Mitteilungen 
des  Rektors  Heine  1841  als  höhere  Bürgerschule  eröffnet  und  1868 
zum  Rpgym.  erhoben. 

Über  das  Schneeherger  Lyceum  unter  dem  Rektor  Obermeier 
1555—1575,  welcher  1598  als  Rektor  in  Zwickau  starb,  giebt  E.  Hcy- 
denreich  (vgl.  Jhrg.  VI,  I  20)  einige  Motizen  in  der  Ztschr.  des  Erz- 
gebirgs  „Glückauf". 

Ein  Sonderabdruck  aus  den  Verhandlungen  der  41.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schuhnänner  giebt  den  in  München  von 
K.  Hartfelder    gehaltenen  Vortrag    über  Das  Ideal  einer  Humanisten^ 
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üoliule.   Das  Urteil  über  die  jüngeren  Humanisten  —  im  Untersdiied  von 
den  älteren  wie  R.  Agricola  --  ist  vielfach  kein  günstiges;  z.  B.  Janssen 
woifs  nicht  \iel  Gutes    über    sie  zu  sagen,    auch  G.  Voigt  „hat  eine  ent- 
schiedene Neigung  zur  Karrikatur",    während  ein  Streben  nach  gerechter 
Würdigung  sich  bei  L.  Geiger  und  v.  Bezold  findet.    Jedenfalls  bezeichnet 
der  Humanismus  den  Anbruch  eines  wissenschaftlichen  P'rühlings  in  Europa. 
H.  wirft    einen    kurzen  Blick    auf    diese    wissenschaftliche  Bedeutung  des 
Humanismus    und    seine    innere  Verwandtschaft    mit    der    Thätigkeit    der 
Schule  und  giebt  dann    eine  Darstellung    einer  Schule,    welche  „als  reine 
Tochter  des  Humanismus,    wie    ihn  Erasmus    auffafst,    bezeichnet   werden 
darf^:    es   ist    dies    die  St.  Paulsschule    in  London,    welche  J.  Colet  ge- 
gründet und  für  welche  Erasmus  die  meisten  Lehrbücher  gesclirieben  hat. 
€olet  war  geboren  1466,  er  war  seit  1500  Dekan  an  St.  Paul  und  starb 
1519;    seine  „Grammatikschule"    gründete  er  1511  und  1512.     Dieselbe 
hatte  3  Lehrer  für  eine  aus  allen  Nationen  stammende  Schülerzald,  welche 
bis  zu  153  Schülern    stieg;    diese    Maximalzahl    gründete    sich    auf   Ev. 
Joh.  21,   11.     Die    Anstalt    war    von    einem    strengen    Geist    beherrscht. 
Unterrichtsgegenstände  waren  Religion,    Latein  und  Griechisch    und  zwar 
wurden  neben  den  klassischen  und  kirchlichen  Schriftstellern  auch  Schriften 
von  Erasmus  gelesen.     Die  Aufsiclit  führte  ein  Kommissar  aus  der  Zunft 
der   Seidenweber;    also    bestand    keine    unmittelbare    geistliche    Aufsicht. 
Erasmus  rühmt  die    schöne    ilufsere  Ausstattung    der  Anstalt;    er  schrieb 
für  dieselbe  mehrere  Lehrbücher  wie  de  duplici  copia  rerum  ac  verbonim, 
den  libellus  de  octo   orationis  partium    constructione  u.  a.     Das  Ziel  war 
eine    Verbindung    christlicher    Religion    und    Sitte    mit    dem  Wissen    des 
klassischen  Altertums,    ausgedrückt  in    reinem  Latein,    also    hauptsächlich 
auch  Unterweisung  in  Stilistik  und  Rhetorik.     Die  gut   besoldeten  Lehrer 
mufsten  neben  Latein    auch  Griechisch    verstehen:    unter  den    ersten  war 
W.  Lilly,    t  1522,    welcher  durch  seine  Kenntnis  des  Griechischen  sich 
auszeichnete,  während  Colet  selber  kein  Griechisch  verstand.     Die  Lehrer 
sollten  verheiratet    sein  und    innner  an  der  Schule    bleiben:    daher  sollte 
der  Lehrerstand  vom    geistlichen  Stand  getrennt  sein,    eine  Idee,    welche 
erst  nach  Jahrhunderten  sich  allgemein  zu  verwirklichen  begonnen  hat. 


4.  Schulmänner. 

Das  Jahr  1892  war  das  Jubeljahr  des  am  28.  Mäi*z  1592  ge- 
borenen J.  A.  Comenius:  es  war  zu  erwarten,  dafs  bei  dieser  Gelegen- 
heit, um  mit  Cicero  (de  rep.  2,  19,  34)  zu  reden,  non  tenuis  ([uidam 
rivulus,  sed  abundantissimus  amnis  lihrorum  Comenianonim  über  die  Gefilde 
der  pädagogischen  Litteratur  sich  ergiefsen  würde.  Eine  ganze  Reihe 
von  Schriften  über  C.  hat  dieses  Jahr  hervorgebracht:  kürzere  und  längere 
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Schriften,  eingehende  Darstellungen  und  Gelegenheitsreden,  Erzeugnisse 
von  bleibendem  Wert  und  von  ephemerer  Bedeutung.  Im  allgemeinen 
zeigt  sich  das  Bestreben,  zu  beweisen,  dafs  alles,  was  die  Zeit  nach 
Comenius  auf  dem  Gebiet  der  theoretischen  und  praktischen  Pädagogik 
zustande  gebracht  hat,  mehr  oder  weniger  auf  C.  zurückzuftihi'en  ist  und 
dafs  man  über  C.  eigentlich  wenig  hinausgekommen  ist,  —  was  man  jedenfalls 
oline  das  Jubeljahr  so  klar,  bestimmt  und  zuverlässig  nicht  erfahren  hätte. 

Dafs  zum  Gediegensten,  was  über  C.  in  letzter  Zeit  geschrieben 
worden  ist,  die  Darstellung  von  Dr.  Brügel  in  dem  Schmidschen  Werk 
gehört,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Aufserdem  mögen  noch  folgende 
Comeniana  angeführt  werden. 

A.  Urbka,  Leben  und  Schicksale  des  A.  Comenius.  Wie  schon 
der  Titel  anzeigt,  ist  hier  vorwiegend  der  äufsere  Lebensgang  des  C.  be- 
handelt; die  Darstellung  ist  populär,  im  ganzen  angemessen,  namentlich 
auch  in  Lob  und  Kritik  mafshaltend.  Der  Verf.  citiert  häufig  neuere 
Schriften  als  „die  besten  Quellen",  eine  tiefergehende  Ergründung  der 
inneren  Seite  der  Wirksamkeit  des  C,  eine  systematische  Analyse  seiner 
pädagogischen  Anschauungen  und  Bestrebungen  an  sich  und  im  Zusammen- 
hang der  Zeitbewegung  ist  wohl  nicht  beabsichtigt,  jedenfalls  nicht  ge- 
geben; es  ist  ein  Büchlein  zur  allgemeinen  Orientierung,  gerade  recht  für 
das  noch  nicht  genauer  informierte  Publikum;  denn  es  wird  docli  nicht 
wenige  Leute  geben,  die  von  dem  „grofsen  Pädagogen",  dem  „praeceptor 
mundi"  noch  nicht  eben  viel  wissen.  Beigegeben  sind  17  Abbildungen» 
zum  Teil  recht  ansprechend,  wie  z.  B.  das  Comeniusdenkmal  zu  Prerau 
in  Mähren,  das  Bild  des  L.  de  Geer,  natürlich  auch  mehrere  Bilder  von 
C.  selbst,  auch  die  Mühle  bei  Niwnitz,  „nach  dem  Volksmunde  das  Eltern- 
haus des  C";  einen  Anhang  bildet  „die  deutsche  C.-Litteratur  seit  fünfzig 
Jahren"  von  K.  Bornemann. 

A.  Xebe,  Comenius  als  Mensch^  Pädagocf  und  Christ  Als  die 
leuchtendsten  Gestirne  am  pädagogischen  Himmel  während  der  letzten 
400  Jalire  bezeichnet  Verf.  Vives,  Comenius,  Francke  und  Herbart. 
Auf  C.  speziell  triift  das  Wort  zu:  Mensch  sein  heifst  ein  Kämpfer  sein; 
in  fünf  Bildern  aus  seinem  Leben  wird  dies  dargelegt.  C.  erscheint  als 
Priester  der  Humanität:  selbst  der  bereitwillige  Glaube  an  trügerische 
Schwarmgeister  bringt  ihn  uns  menschlich  näher,  —  was  doch  ein  be- 
denklicher Satz  sein  dürfte;  dann  wären  uns  nüchterne  Pädagogen,  wie 
die  übrigen  genannten  Sterne,  in  demselben  Verhältnis  ferner  gerückt.  — 
Von  C.  als  Pädagogen  wird  gezeigt,  in  welchem  Verhältnis  er  zu  ver- 
wandten Ei-scheinungen  steht:  zu  Aisted,  dessen  Hauptstärke  in  der  prak- 
tischen Pädagogik  lag  (?),  zu  Ratichius,  dem  theoretischen  Didaktiker,  zu 
Vives,  Campanella,  Baco,  Andreae.  Die  Mängel  seines  Systems  werden 
nicht  verschwiegen:  die  häutige  Unklarheit  des  sprachhchen  Ausdrucks, 
die  „ermüdende  Eintönigkeit  und  triviale  Nüchternheit-  der  Darstellung^ 
die  Mängel  des  Orbis  pictus,  aber  im  ganzen  ragt  C.  doch  über  seine 
Vorgänger  weit  hinaus.     Insbesondere  werden    hervorgehoben  die  pädago- 
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fische  Ausnutzung  der  Spraclivcrgleicliung,  des  C.  ^Spracbphilosophie", 
(worin  doch  seine  Stärke  nicht  Hegen  dürfte),  und  „die  reizende  Behand- 
hmg  der  Muttersprache'',  womit  die  Fürsorge  für  die  Volksschule  zu- 
sammenhängt (die  Fürsorge  für  das  Latein  sollte  jedoch  nicht  vergessen 
werden).  Schhefslich  wird  C.  als  Christ,  „nicht  als  Tiieolog-',  betrachtet 
und  gezeigt,  dafs  seine  pädagogischen  Bestrebungen  auf  Christentum, 
Frömmigkeit  und  Bruderliebe  beruhten.  —  Der  Ausdruck  in  dieser  Schrift 
nähert  sich  schon  mehr  dem  Jubiläumsstil. 

F.  Grund  ig,  J.  A,  Comenius  nach  seüiem  Leben  und  Wirken. 
Der  Verf.  hoflft,  dafs  in  der  300jährigen  Gedächtnisfeier  des  „Begründers 
der  neuen  Pädagogik"  ein  Vereinigungspunkt  der  gemeinsamen  Interessen 
gegeben  sei,  der  die  Deutschen  und  Czechen  in  den  edelsten  und  heiligsten 
Lebensbeziehungen  zusammenzuführen  geeignet  sei,  —  was  wir  vorerst 
noch  abwarten  wollen.  Das  Hauptgewicht  fällt  auf  eine  eingehende  Be- 
trachtung der  Hauptwerke  des  C,  woran  sich  eine  kurze  Erörterung  der 
pädagogischen  „Zeit-  und  Fundament alf ragen -^  anschliefst;  das  Resultat  ist, 
dafs  „bei  C.  das  Beste,  was  wir  in  der  Pädagogik  haben  und  treiben,  kurz 
angedeutet  oder  weiter  ausgeführt  zu  finden  ist".  Die  Herbartianer  haben 
von  ihm  die  planmäfsige  und  konsequente  Durchführung,  Rousseau  und  die 
Philanthropisten  das  Prinzip  der  Naturgemäfsheit  und  Zwanglosigkeit, 
Pestalozzi  das  Prinzip  der  Anschauung,  die  Pietisten  die  strenge  Religio- 
sität mit  realistischer  Tendenz,  Diesterweg  das  Prinzip  der  Humanität  und 
der  allgemeinen  Volksschule.  Man  könnte  hierdurch  freilich  auf  die 
unrichtige  Meinung  geführt  werden,  diese  Epigonen  haben  alle  unmittelbar 
aus  C.  jfeschöpft  und  ohne  ('.  hätte  es  solche  Prinzipien  und  Lehren 
später  überhaupt  nicht  gegeben:  der  Ton  dieser  „Jubiläumsausgabe"^  ist 
stark  panegyrisch. 

Dr.  Zcchlin,  A,  ComeniuH,  Eine  summarische  Tbersicht  über 
Leben  und  Wirken  des  C.  mit  Bemerkungen  über  die  Urteile  der  früheren 
Zeiten.  Lange  lautete  das  Urteil  ungünstig,  von  Adelung  wird  dem  C. 
(1785)  ein  „Platz  in  der  Geschichte  der  menschlichen  Narrheit  ange- 
wiesen"; bekannter  wurde  er  erst  wieder  1829  durch  den  Historiker 
Palacky,  welchem  bald  andere  folgten.  Die  Darstellung  des  Veif.  ist 
durchaus  verständig  und  mafsvoll:  so  hoch  er  den  C.  im  grofsen  und 
ganzen  als  Systematiker  stellt,  so  hält  er  doch  mit  zutreffenden  kritischen 
Bemerkungen  nicht  zurück.  Die  Religionsübungen  wurden  von  C.  über- 
trieben, in  der  Mutterschule  ist  vieles  verfrüht;  wenn  C.  vom  Spiel  einen 
Nutzen  verlangt,  da  ja  dabei  lateiniscli  gesprochen  werden  soll,  so  „ver- 
kennt er  die  psychologische  Bedeutung  des  Spiels,  erinnert  aber  an  neu- 
zeitliche Bestrebungen,  die  ja  auch  das  Spiel  unter  Kommando  stellen"; 
^unsere  Jungen  können  froh  sein,  dafs  sie  das  Latein  nicht  nach  der 
Methode  des  C.  zu  lernen  brauchen";  „das  Lob  bescln'änkt  sich  vielfach 
auf  die  allgemeinen  Unterrichtsgnuidsätze,  nicht  auf  spezielle  Methodik"  — - 
diese  und  ähnliche  Urteile  zeigen,  dafs  die  jubilare  Tendenz  in  die>or 
Schrift  sich  nicht  in  unpassender  W\Mse  vordrängt. 
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Fr.  Hummel,  J.  A,  Comenhis^  der  letzte  Bischof  der  böhmischen 
Bruderkirche,  der  Begründer  der  neueren  Lehrkunst.  —  Eine  populäre 
Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  C,  vorzugsweise  nach  der  reli- 
giösen Seite;  die  meisten  Schriften  des  C.  werden  genannt,  das  Piida- 
gogische  ist  nur  kurz  berührt. 

W.  Kayser,  J.  A,  Comenii/s,  sein  Leben  und  seine  Werke.  3.  Aufl. 
—  Eine  ausführliche  Schrift,  welclie  binnen  eines  Vierteljahrs  3  Auflagen 
erlebt  hat.  Das  Leben  des  C.  wird  kurz  auf  12  Seiten  abgemacht,  da- 
gegen wird  den  Schriften  des  C.  ein  breiterer  Kaum  (S.  13 — 83)  gewidmet; 
der  wesentliche  Inhalt  der  pädagogischen  Hauptschrift  wird  kapitelweise 
angegeben.  Dann  wird  die  „Bedeutung  des  C.''  besprochen:  seine  Quellen 
bczw.  die  Männer,  auf  deren  Schulteni  er  stand,  besonders  Aisted,  Ratke, 
Vives,  Andrea,  Baco,  Luther;  namentlich  wird  der  bewufste  Zusammenhang 
mit  Baco  und  J.  V.  Andrea  hervorgehoben,  der  Zusammenhang  mit  Luther 
und  Melanchthon  ist  wohl  blofs  im  allgemeinsten  Sinn  zu  verstehen.  So- 
dann „die  Bedeutung  des  C.  für  sein  Zeitalter'^.  Hier  dürfte  hinsichtlich 
des  Sprachenlernens  einerseits  auf  die  Verwandtschaft  mit  J.  Sturm  und 
Genossen  (Identität  des  Ziels,  nur  bei  C.  mehr  für  den  Gebrauch  des 
Lateinisclien  im  gewöhnlichen  Verkehr),  andererseits  auf  die  Differenz 
(realistische  Richtung  des  C.)  hingewiesen  werden;  gerade  in  der  Theorie 
und  Praxis  des  Lateinlernens  liegt  die  schwächste  Seite  des  C,  was  man 
zu  leicht  vergilst;  die  Theorie  des  V.  wird  von  einem  Utilitarismus 
beherrscht,  dem  ein  verbaler  Realismus  zur  Seite  geht.  Endlich  des  C. 
„Bedeutung  für  die  spätere  Zeit  und  für  die  Gegenwart^.  Anerkannt 
wird,  dafs  zunächst  die  Wirkungen  des  C.  auf  die  Gestaltung  des 
Schulwesens  gering  waren:  dies  gilt  auch  von  A.  H.  Francke,  welcher 
den  C.  ignoriert,  er  nennt  ihn  aucli  zusammen  mit  einem  „gewissen 
W\'igel";  ebenso  war  es  bei  Basedow,  den  Philanthropisten  und  Pestalozzi. 
Dagegen  lassen  sich  Fröbels  Kindergärten  direkt  auf  C.  zurückführen. 
Erst  durch  K.  v.  Raumer  und  K.  Schmidt  ist  er  bei  uns  bekannter 
geworden;  1892  hat  er  jedenfalls  glänzende  Satisfaktion  erhalten.  Den 
Anfang  bildet  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  Schriften  von  und  über 
(-.  —  Die  Schrift  ist  wohl  geeignet,  über  die  Ideen  und  Bestrebungen 
des  C.  zu  unterrichten,  namentlicli  auch  durch  die  Analyse  der  Haui)t- 
schriften. 

Aus  K.  V.  Raumers  (icfichichle  der  Püdaf/ogik  ist  der  von  C. 
handelnde  Abschnitt  in  besonderem  Abdruck  tTschienen.  Raumers  Dar- 
stellung behält,  abgeselien  von  dem  Interesse,  das  sie  als  eine  der  ersten 
Darstellungen  des  (\nnenius'schen  Systems  erweckt,  auch  jetzt  noch  in 
der  Flut  der  neuesten  Litteratur  ihren  Wert,  namentlich  wegen  ihrer 
heutzutage  selir  zu  schätzenden  mafsvollen  Haltung. 

E.  Pa  ppenheim,  üenkredn  zur  Feier  des  300.  Geburtstags  des 
A.  Comenius.  —  In  gehobener  Sprache,  wie  es  sieh  für  eine  Jubiläums- 
r.Mle  geziemt,  wird  Leben  und  Wirken  des  C.  von  dem  schon  durch 
frühere  Schriften    über  C-.    bekannten  Verf.    vorgeführt:    (-.,    obwohl    ein 
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Mähre,  ist  doch  nach  Herders  Ausdruck  „ein  Mann  unserer  Nation*^: 
man  bemerkt  „in  dem  Slaven  des  deutschen  Geistes  Welien".  C.  ist  der 
Schopfer  des  sog.  Realismus,  aber  „nicht  für  praktiscii-nützliche  Zwecke" 
(wai-um  denn  nicht?  seine  Theorie  vom  Lateinlernen  hat  doch  sehr  prak- 
tische Zwecke);  überhaupt  alles,  was  spätere  Pädagogen  ersonnen  und 
gefunden  haben,  war  in  C.  in  nuce  vereinigt. 

Ein  die  Hauptgedanken  des  C.  ruhig  und  klar  vorführender,  mit 
sicherem  Urteil  abwägender,  gedanken-  und  geistreicher  Vortrag  ist  die 
Fesfrede  von  H.  Bass ermann.  Verf.  beginnt  auch  damit,  dafs  C. 
«keiner  der  Unsrigen  war  und  doch  einer  der  Unsrigen  ist".  Die  Hoch- 
schule zu  Heidelberg,  wo  diese  Festrede  gehalten  wurde,  hatte  besondere 
Veranlassung  zu  einer  Feier,  weil  C.  am  19.  Juni  1613  daselbst  immatri- 
kuliert wurde.  Im  allgemeinen  ist  C.  „eine  der  sympathischsten  Gestalten 
in  der  Geschichte  der  Pädagogik".  Es  werden  besonders  drei  Punkte 
hervorgehoben,  welche  hinsichtlich  ihrer  Wertschätzung  jetzt  ganz  anders 
dastehen  als  früher:  1.  die  Bemühungen  des  V.  um  Verbesserung  und 
Erleichterung  des  fremdsprachlichen,  besonders  lateinischen  Unterrichts: 
7,damit  dürfte  auch  der  begeistertste  unter  seinen  heutigen  Verehrern 
kaum  mehr  viel  anzufangen  wissen":  diese  Seite  in  der  Wirksamkeit  des 
C.  hat  nur  noch  historisches  Interesse;  2.  das  System,  welches  zur  Zeit 
seines  Hervortretens  unter  allen  Werken  des  C.  am  wenigsten  Anerken- 
nung und  Verbreitung  gefunden  zu  haben  scheint,  heute  aber  ohne  Be- 
denken als  die  beste  Leistung  des  C.  bezeichnet  werden  darf;  3,  die 
Pansophie,  welche  unter  den  Zeitgenossen  Bewunderer  und  Gegner  fand, 
von  der  aber  heute  sowohl  das  Unhaltbare  als  der  in  ihr  liegende  Wahr- 
heit skern  erkannt  ist :  der  ideale  Wert  dieser  Pansophie  ist  von  bleiben- 
der Bedeutung.  Hervorgehoben  wird  ferner,  dass  C.  auf  den  Schultern 
von  Vorgängern  steht,  woraus  er  selber  keinen  Hehl  macht.  In  dem 
Gedanken,  dafs  Kenntnisse,  Moralität  und  Religion  den  Stoff  aller  Päda- 
gogik bilden,  stimmt  C.  mit  Herbart  überein:  „eine  Betrachtung  der  Ge- 
schichte des  menschlichen  Geistes  läfst  die  Fortschritte  zweier  Jahr- 
hunderte aufserordentlich  klein  erscheinen".  Des  C.  Gröfse  beruht  nicht 
in  den  Einzelleistungen,  sondern  im  Ganzen  dessen,  was  er  gedacht  und 
erstrebt  hat  (was  man  nicht  oft  genug  wiederholen  kann!),  in  seiner  uni- 
versellen Anschauung,  der  prinzipiellen  und  systematischen  Auffassung  und  Dar- 
stellung: „man  ahnt  hier,  dass  es  eine  Wissenschaft  der  Pädagogik  giebt". 

Ein  Vortragt.  A.  Conien'nis  von  J.  Wafsner  findet  sich  in  den  „Lehr- 
proben" Heft  32,  1892.  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  das  Leben 
des  C.  wird  dieser  betrachtet  als  Theolog,  „als  der  Mann  der  vermittelnden 
Irenik",  als  Vertreter  des  jiraktischcn  Christentums;  sodann  als  Pädagog; 
seine  Haui)tschriften,  namentlich  Didactica  magna  und  Orbis  Pictus,  werden 
beschrieben:  „die  vollständige  Geschichte  des  OP.  ist  noch  nicht 
geschrieben,  aber  sie  würde  nichts  anderes  als  eine  Geschichte  des  An- 
schauungs-Unterrichts sein".  Vieles  findet  sich  gerade  so  bei  Herbart  und 
in    den  „Lehrproben",    doch    hat    die   Pädagogik   sich   selbständig   weiter 
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entwickelt,    ohne    direkt    an  C.  anzukntipfen.     Die  Schattenseiten    fehlen 
allerdings  nicht,  doch  finden  sie  leicht  Entschuldigung  und  Rechtfertigung. 
In    der    Monatsschrift   „Neue  Bahnen"  (hrsg.   von  J.  Meyer)    finden 
sich  zwei  Aufsätze  über  C: 

1.  J.  A,  Comenius  vnd  seine  pädagogische  Bedeutung  von 
C.  Andreae.  C.  ist  ein  Mann  der  Idee:  „der  modernen  Gesellschaft 
sind  die  ideellen  Werte  verloren  gegangen,  man  sucht  vergebens, 
was  die  Güter  der  Gegenwart  zu  Gütern  macht",  speziell  in  Unterricht 
und  Erziehung  fehlt  die  „pädagogische  Seele,  die  pädagogische  Tapfer- 
keit und  Begeisterung  im  Dienst  der  Idee".  Der  Standpunkt  und 
die  Wirksamkeit  des  C.  war  dabei  allumfassend,  Volksschule  und  Aka- 
demie wurden  von  ihm  berücksichtigt,  Foimalcs  und  Reales  war  ihm 
gleich  wichtig:  „sein  pädagogisches  Denken  umfaTst  das  ganze  Feld  der 
pädagogischen  Praxis"  im  Gegensatz  zu  der  heutigen  Trennung  und  Zer- 
splitterung. Dazu  kommt  der  seelsorgerischc  Zug  seiner  Pädagogik. 
Speziell  werden  wir  heutzutage  an  ihn  erinnert  durch  die  Betonung  des 
analytischen  Sprachunterrichts  und  durch  die  Forderung,  dafs  der  fremd- 
sprachliche Unterricht  mit  einer  neuen  Sprache  beginnen  solle;  ebenso 
führt  auf  C.  zurück  das  Verlangen  nach  sinnlicher  Anschauung  im  Gegen- 
satz zu  dem  „verbalen  Realismus"  und  nach  Zusammenfassung  der  Schulen 
in  ein  System  auf  Grund  der  Volksschule,  wovon  man  heut  zu  weit  ab- 
gekommen ist,  um  eine  weitgehende  Differenzierung  vorzunehmen.  —  Es 
fragt  sich  nur,  ob  neben  den  Analogieen  und  Verwandtschaften  nicht  die 
Unterschiede  stärker  zu  betonen  wären  und  ob  nicht  die  Differenzierung 
eine  notwendige  Wirkung  der  veränderten  Verhältnisse  ist;  was  den  be- 
rühmten Realismus  des  C.  betrifft,  so  ist  er  häufig  vom  Verbalismus  kaum 
zu  untersclieiden.  Das  Erlernen  des  Latein  zum  praktischen  Gebrauch 
entspricht  zwar  dem  heutigen  Zweck  der  Erlernung  einer  modernen  Sprache, 
aber  das  Erlernen  des  Latein  hat  eben  jetzt  einen  ganz  anderen  Zweck. 
Aber  heutzutage  scheint  es  gar  nichts  mehr  zu  geben,  bei  dem  man  nicht 
auf  C.  zurückzugehen  hätte. 

2.  Comenius  und  Ratke  von  J.  Meyer.  Es  fragt  sich,  worin  es 
begründet  ist,  dafs  die  Bestrebungen  des  C.  gröfseren  Einflufs  auf  Er- 
ziehung und  Unterricht  gehabt  haben  und  noch  haben  als  die  Ratkes. 
Antwort:  erstens  wegen  der  Verschiedenheit  der  Geistes-  und  Charakter- 
tüchtigkeit. Ratke  war  ohne  geniale  Begabung,  schwerfällig,  unbeholfen, 
ohne  Elastizität  des  Geistes,  überhaupt  keine  geistig  hochstehende  Per- 
sönlichkeit: C.  stand  auf  einer  ganz  anderen  geistigen  und  sittlichen  Höhe. 
Zweitens:  ihr  Wirken  war  nach  Theorie  und  Praxis  sehr  verschieden:  R. 
war  unklar  in  seinen  Gedanken,  er  hatte  wohl  richtige  Ahnungen,  aber 
keinen  praktischen  Erfolg,  er  war  kein  wahrer  Refoimator,  was  (\  war, 
bei  welchem  eine  Fülle  der  wichtigsten  Regeln  für  den  Unterricht  aus 
bestimmten  Prinzipien  abgeleitet  wird.  Endlich  war  für  R.'s  Ideen  die 
Zeit  nicht  reif,  was  bei  C.  weniger  zutraf,  zu  dessen  Zeit  die  Überzeu- 
gung von  der  Mangelhaftigkeit    des  Schulwesens    schon  feststand;    zudem 
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stand  C.  auf  den  Schultern  R.'s  und  fand  schon  ein  gewisses  Interesse 
für  seine  Bestrebungen  vor.  Verf.  schliefst  mit  den  Worten:  ^Hier  ist 
mehr  als  Pestalozzi,  Diesterweg  und  Herbart,  auf  C.  zurtickgehen  heifst 
vonvärtsgehen." 

Die  Frage:  Worin  stimmen  die  pädagoffischen  Anforderungen  des 
C  mit  den  Anschauvngen  d^r  Baconischen  Philosophie  ii herein?  be- 
handelt J.  Friesenhahn.  Ein  direkter  Einflufs  Bacos  auf  C.  ist  sicher 
anzunehmen;  beide  treffen  in  verschiedenen  Beziehungen  auffallend  zu- 
sammen. Gemeinsam  ist  beiden  die  Bestimmung  des  Ziels:  Herrschaft 
tlber  die  Natur,  richtige  Erfassung  der  Natur,  Nutzen  ftlrs  Leben  (was 
Verf.  in  scharfen  Gegensatz  stellt  zu  den  „schlimmen  Bahnen"  eines 
J.  Sturm:  aber  arbeitete  dieser  nicht  auch  „ftirs  Leben''?);  femer  die 
Methode,  das  induktive  Verfahren,  wonach  Baco  als  Urheber  des  modenien 
Realismus,  C.  als  Begründer  der  realistischen  Pädagogik  erscheint  (wobei 
doch  viel  Verbalismus  mit  unterlief;  auch  steht  die  Sprachmethode  des 
C.  nicht  tlber  allen  Bedenken).  Als  gemeinsame  Punkte  werden  ferner 
hervorgehoben  die  Gründlichkeit,  Stufenmäfsigkeit,  Verknüpfung  von  Sache 
und  Wort,  Rücksicht  auf  die  Individualität. 

Seit  März  1892  erscheinen  die  Monatshefte  der  Comenivs- Gesell- 
schaft^ von  welchen  das  erste  u.  a.  enthält:  eine  Abhandlung  von  P.  Hohl- 
feld: J.  A.  Comenius  und  K.  Chr.  Fr.  Krause;  von  Josef  Müller:  Zur 
BQcherkunde  des  Comenius;  von  E.  Pappenheim:  Zur  ersten  Ausgabe  des 
Orbis  Pictus,  Nürnberg  1658,  nebst  Nachrichten  über  die  Comenius- 
Gesellschaft. 

Auch  ein  Festspiel  in  3  Aufzüjjen  ist  erschienen :  Comenius  in  Lissa^ 
gedichtet  von  P.  Risch,  Musik  von  R.  Schuhmacher;  dasselbe  ist  am 
31.  März   1892  im  Saal    der  Philharmonie  zu  Berlin    aufgeführt    worden. 

Einen  an  sich  interessanten  Gegenstand  behandelt  die  Schrift  (In- 
aug.-Diss.)  von  A.  Gündel  Lehen  vnd  Wirken  E,  Chr,  Trapps.  Der 
Verf.  steht  in  der  Beurteilung  Trapps  im  allgemeinen  auf  seiten  Paulsens. 
Zunächst  wird  das  Nötige  über  Tr.'s  Lebensgang  gesagt.  Tr.  war  geboren 
zu  Friedrichsruhe  in  Holstein  1745,  er  war  ein  Schüler  des  Rektors 
Ehlers  zu  Segeberg  und  studierte  Theologie  in  Göttingen;  er  wurde  1768 
Rektor  in  Segeberg,  1772  in  Itzehoe;  damals  begann  er  auch  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit,  wobei  er,  wie  ein  Rezensent  der  ^Unterredungen 
mit  der  Jugend''  1775  sagt,  „hefenleere  helle  Einsichten"  zeigte.  1776 
wurde  er  Subrektor  in  Altona,  wo  er  im  Sinn  Basedows  auftrat;  1778 
Professor  am  Philanthropin  in  Dessau,  wo  er  im  deutschen  Stil,  in  Religion 
und  Moral,  in  Geschichte,  Englisch  und  Französisch  unterrichtete.  Der 
Minister  von  Zedlitz  übertrug  ihm  1779  die  Stelle  eines  Professors  der 
Pädagogik  und  Inspektors  des  pädagogischen  Seminars  in  Halle.  In  seiner 
Antrittsvorlesung  sprach  er  „von  der  Notwendigkeit,  Erziehen  und  Unter- 
richten als  eine  eigene  Kunst  zu  studieren'',  behandelte  aber  nach  der 
S.  14  gegebenen  Inhaltsangabe  das  Thema  sehr  äufserlicli;  seine  Vor- 
lesungen mufste  er  wegen  Mangels    an  Zuhörern    bald  einstellen.     Infolge 
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ärgerlicher  Händel  mit  Semler  wurde  er  Direktor  des  Seminars.  Seine 
zwei  Hauptschriften  sind:  ^Versuch  einer  Pädajrogik  1780"  und:  ^Über 
das  Hallische  Erziehungsinstitut  1782''.  Über  die  ersterc  Schrift  macht 
Verf.  nur  einige  kurze  Bemerkungen,  eingehender  behandelt  er  den  ^  Be- 
richt^. Es  folgt  sodann  eine  Darlegung  der  Hauptansichten  Trapi>s, 
welche  eine  gewisse  Milderung  der  Basedowschen  Grundsätze  zeigen.  Es 
finden  sich  darin  aber  auch  erhebliche  Widerspiüche,  auf  welche  näher 
einzugehen  wäre:  Tr.  verwirft  das  Dogma,  läfst  aber  den  Hallischen  Kate- 
chismus als  den  Kirchenglauben  enthaltend  auswendig  lernen;  er  verwirft 
regelmäfsige  Gebete  beim  Schulanfang,  hält  aber  regelmäfsige  Erbauungs- 
stunden, „damit  das  Herz  der  jugendlichen  Zuliörer  immer  weichgehalten 
werde";  er  will  moralisch  erziehen,  fafst  aber  die  moralische  Tüchtigkeit 
als  „gröfste  Wohllust ".  Namentlich  interessiert  uns  Tr.'s  Stellung  zum 
Lateinischen,  «gegen  welches  er  seinen  ganzen  Eifer  richtet **:  hier  ist 
aber  das  Urteil  des  Verf.,  „dafs  wir  ihm  dies  nachsehen  müssen,''  doch 
zu  leicht  und  rasch:  Tr.  hätte  eben  das  Was  mit  dem  Wie  nicht  zu- 
sammenwerfen sollen;  überhaupt  geht  Verf.  über  diesen  Hauptteil  von  Tr. 's 
Bestrebungen  allzu  kurz  weg.  Den  Unterschied  zwischen  Tr.  und  Basedow 
sucht  Verf.  ausführlich  zu  erweisen:  er  vindiziert  Tr.  „eine  vermittelnde 
Stellung  zwischen  dem  Philanthropismus  und  der  alten  Schule",  was 
schwerlich  den  Thatsachen  entspricht.  Die  Hauptbedeutung  Tr.'s  findet 
Verf.  in  der  Lehrerbildung  und  der  Erhebung  der  Pädagogik  zur  selb- 
ständigen Wissenschaft  —  nur  dafs  der  „Versuch"  eben  nicht  wissen- 
schaftlich war,  ein  „System",  welches  doch  keines  war.  Ob  die  Semina- 
rien  von  Trapp  und  Prof.  Rein  in  Jena  einander  so  ähnlich  sind,  wie 
Verf.  sagt,  mag  Herr  Rein  wissen;  ob  Herbart  bei  der  Gründung  seines 
Seminars  die  Einrichtungen  Tr.'s  „möglicherweise  vor  Augen  gehabt  haf, 
ist  vorerst  zweifelhaft;  dafs  Tr.'s  Ansichten  über  Lehrerbildung  sehr  be- 
schränkt waren,  giebt  Verf.  selber  zu.  —  Die  spätere  Thätigkeit  Tr.'s 
nach  seinem  Weggang  von  Halle  1783  ist  nicht  mehr  von  Bedeutung:  er 
wurde  Direktor  der  Campeschen  Erziehungsanstalt  in  Hamburg,  kam  178G 
ins  Braunschweig-Wolfenbüttelsche  Schuldirektorium  und  eröffnete  nach 
dessen  Auflösung  1787  eine  Privatanstalt  in  Salzdahlum,  wo  auch  Campe 
lobte;  einige  zwischen  beiden  gewechselte  Briefe  —  diejenigen  Tr.'s  in 
eigener  Orthographie  —  werden  mitgeteilt;  er  verfiel  zuletzt  in  Trübsinn 
und  starb  im  gleichen  Jahre  wie  Campe  1818.  —  Das  Wertvollste  an 
der  Arbeit  sind  die  biographischen  Notizen,  die  man  nicht  überall  so 
vollständig  findet.  Ftlr  die  Würdigung  des  „Systems"  wäre  namentlich 
seine  Stellung  zum  Humanismus  und  insbesondere  zu  J.  M.  Gesner  ein- 
gehender zu  behandeln  gewesen,  zumal  Tr.  sich  ja  ausdrücklich  mit  G. 
auseinandergesetzt  hat,  wozu  sein  Aufsatz  in  den  „Wöchentlichen  Hallischen 
Anzeigen"  vom  l.ff.  April  1782  zu  vergleichen  wäre.  Tr.'s  Hauptstärke 
lag  überhaui)t  mehr  im  Negativen,  was  immer  das  Leichtere  ist. 

Eine  anspruchslose,  aber  sehr  beachtenswerte  Analysis  der  Weimarer 
Schul  reden  Herders    giebt  E.  Xiemeyer    im  „Centralorgan    für  die  In- 
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teressen  des  Realschulwescns^:  von  30  Reden,  gehalten  1778  -1802,  wird 
Inhalt  und  Gedankengang  kurz  angegeben.  Das  Zurückgehen  auf  Herder 
wäre  neben  dem  Zurückgehen  auf  Comenius  sehr  zu  empfehlen,  man 
würde  dadurch  vor  mancher  Überschätzung  älterer  und  neuerer  Pädagogen 
bewahrt. 

Den  prinzipiellen  Gegensatz  in  den  Pädagocfischen  Anschauitnciea 
Kants  und  Herbarts  untersucht  0.  Boehmel  in  eingehender  Weise  mit 
Beziehung  auf  einige  gnmdlegende  Begriffe  der  theoretischen  Pädagogik, 
eine  Arbeit,  die  „insofern  Schwierigkeiten  bot,  als  die  Anschauungen 
Herbarts  in  seinen  Werken  vorliegen,  während  die  entsprechenden  Ge- 
danken Kants    aus    dem  Geiste    seiner  Philosophie  zu    erschliefsen  sind*. 

Eine  Gedächtnisschrift  für  Jo/t.  Ciassen  ist  von  der  Gelehrten- 
schulc  des  Johanneums  in  Hamburg  herausgegeben  worden.  Den  Haupt- 
inhalt der  Schrift  bildet  eine  vom  jetzigen  Direktor  F.  Schulthefs  ver- 
fafste  Biographie  Classens,  der  wir  folgendes  entnehmen:  Cl.  war  geboren 
zu  Hamburg  21.  November  1805,  er  besuchte  das  Johanneum  und  das 
akademische  Gymnasium  in  Hamburg,  studierte  1825  in  Leipzig,  wo  er 
besonders  G.  Hermann  hörte,  sodann  in  Bonn,  wo  er  in  regen  persön- 
lichen Verkehr  mit  Niebuhr  trat,  wie  er  denn  N.  bei  der  Herausgabe  der 
byzantinischen  Geschichtschreiber  unterstützte,  1827  Erzieher  von  N.'s 
Sohn  wurde,  1876  eine  Gedächtnisschrift  auf  ihn  veröffentlichte.  1829 
wurde  Cl.  Privatdozent  in  Bonn,  1831  in  Kiel,  wo  er  zugleich  Gymnasial- 
lehrer war,  1832  Oberlehrer  am  Joachimsthal  in  Berlin,  1833  Professor 
am  Katharineum  in  Lübeck  unter  Direktor  Jakob,  dessen  Leben  er  be- 
kanntlich beschrieben  hat;  Schüler  Cl.'s  in  Lübeck  waren  u.  a.  G.  Curtius, 
E.  Geibel,  W.  Wattenbach  Auf  K.  F.  Hermanns  Vorschlag  wurde  Cl.  1853 
als  Direktor  des  Stadtgymnasiums  nach  Frankfurt  a.  M.  berufen;  in  dieser 
Stellung  hat  er  eine  Reihe  neuer  Einrichtungen  getroffen:  Ordnung  des 
Tumwesens,  Einführung  des  obligaten  Reifezeugnisses,  doch  ohne  förm- 
liche Prüfung  u.  a.  Benifungen  nach  Schulpforta  und  an  das  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasium  in  Köln  lehnte  er  ab,  dagegen  folgte  er  1863  dem 
Ruf  ans  Johanneum  in  Hamburg,  wo  er  Krafts  Nachfolger  wurde.  Seine 
Auffassung  vom  Betrieb  der  Gymnasialstudien  legte  er  im  Jahresbericht 
1865,  „einem  pädagogischen  Hirtenbrief*',  dar,  besonders  betonte  er  den 
deutschen  Aufsatz;  auch  in  Hamburg  traf  er  zeitgemäfse  Änderungen  und 
vollendete  den  Ausbau  der  Anstalt  zu  einem  Svstem  mit  neun  Jahres- 
kursen.  Seit  1866  kamen  mancherlei  neue  Ei*scheinungen :  abgesehen  von 
der  Erhöhung  der  Zahl  der  Klassen  und  Schüler:  das  Berechtigungswesen. 
„Die  vor  1866  die  Gymnasialbildung  einer  anderen  Schulung  vorzogen, 
thaten  es  als  sonderbare  Liebhaber  der  Wissenschaften,  später  führten 
auch  äuTsere  Gründe  manchen  in  die  Gelehrtenschule;  zugleich  wurde  die- 
selbe mehr,  als  es  früher  nötig  gewesen  war,  dem  Ganzen  des  Hamburger 
und  des  deutschen  Schulwesens  eingegliedert.  Da  erkannte  Cl.  es,  wie  er 
selber  sagte,  im  Interesse  der  Anstalt  wünschenswert,  dafs  ihre  Leitung 
jüngeren  Händen  übertragen  werde.*'     Im  Jahr  1874  trat  Cl.  in  den  Ruhe- 
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kimtl    (dÜ,  nicht  wl«  «s  8.  29  heifst,   59  Jahre  alt).      1880    machte  er 
UfH'U  «tiiMt  lUiinn  iittch  Griechenland.    Sein  Tod  erfolgte  am  31.  August  1891. 

Kill  Aiihttiij(  verzeichnet  Cl.'s  Schriften;    am    bekanntesten    ist    seine 
ThfiHKbftit  für  Tliuc.  und  für  die  Herausgabe  der  Jacobs'schen  Lehrbtlcher. 

lh*r  lllognipliie  folgt  noch  die  vom  Hauptpastor  Behrmann  am  3.  Sept. 
IHOI  K<<liiilt<'in;  Grubrede  und  ein  Nachruf  von  Prof.  L.  Herbst, 

AU  Blind  V  der  „Bibliothek  der  katholischen  Pädagogik"  ist  erschienen: 
i/.  J.  r.  FMifjer8  Methodenbuchy  bearbeitet  und  mit  Erläuterungen  ver- 
toi'hiMi  von  J.  Panholzer,  päpstl.  Kämmerer.  Vorangestellt  hat  der  Heraus- 
j/i?b<*r  eine  „geschichtliche  Einleitung  tlber  das  deutsche  Volksschulwesen 
von  Felbiger  und  über  das  Leben  und  Wirken  Felbigers  und  seiner  Zeit- 
j^enoHsen  F.  Kindermann  und  A.  V.  Parzizek*.  —  In  der  „Bibliothek 
pädagogischer  Klassiker''  herausg.  von  Fr.  Mann  ist  als  24.  Band  heraus- 
gegeben worden:  J.  P,  Fr,  Richters  Levana  nebst  pädagogischen  Stücken 
aus  «einen  übrigen  Werken  und  dem  Leben  des  vergnügten  Schulmeister- 
loins  Wuz  mit  Richters  Biographie  von  K.  Lange;  2.  Aufl.  —  Als  Teil  IX 
der  „Neudrucke  pädagogischer  Schriften  herausg.  von  A.  Richter"  giebt 
P.  Stötzner  heraus:  Ratichianische  Schriften  L  Vorangeht  eine  Ein- 
leitung, die  Ober  Leben  und  Wirken  Ratkes  orientiert;  es  folgt:  1,  Me- 
morial, 1612.  2.  Grundlehre  und  beständiger  Bericht  u.  s.  w.  3.  Bericht 
von  der  Didaktika,  von  A.  Grawerus  u.  s.  w.  4.  Kurzer  Bericht  von  der 
Didaktika  u.  s.  w.  von  Chr.  Helvicus  und  J.  Jungius  1614.  Die  Veröffent- 
liclmug  solcher,  sonst  nicht  so  leicht  zu  erhaltender  Schriften  ist  sehr 
vordienstlich. 


II. 

Schulverfassung 

C.  Rethwisch. 


I.  SclinlYerfassnng  als  Ganzes. 

Mit  dem  Jahre  1892  traten  die  neuen  Lehrpläne  Preufsens  und 
anderer  deutscher  Bundesstaaten  in  Kraft.  Der  unbestrittenste  Fortschritt 
in  den  ersteren,  die  Gewähnmg  einer  gröfseren  Freiheit  in  der  Gestaltung 
der  allgemeinen  Lehrverfassung  der  einzelnen  Schulen,  hat  sofort  die 
höchst  erfreuliche  Wirkung  ausgeübt,  dafs  die  theoretische  Fehde  um  die 
beste  Lehrverfassung  fast  erloschen  ist  und  eine  Zeit  i)raktischer  Erpro- 
bung der  von  berufener  Seite  für  erforderlich  erachteten  Veränderungen 
begonnen  hat.  Alle,  auch  die  Widersacher  der  neuen  Bestimmungen  vom 
rechten  und  vom  linken  Flügel  der  Schulpolitiker,  haben  sich  in  dem 
Entschlufs  zusammengefunden,  die  Sprache  der  Thatsachen  ruhig  abzu- 
warten und  auf  dem  nunmehr  gegebenen  Boden  ehrlich  mit  Hand  ans 
Werk  zu  legen. 

Die  preufsische  Schulverwaltung  konnte  im  Abgeordnetenhausc 
die  Mitteilung  machen,  es  werde  zum  Ostertermin  1893  die  Zahl  der 
lateinlosen  Schulen  von  65  auf  87  steigen,  von  den  neunklassigen  An- 
stalten seien  etwa  21  bestimmt,  in  sechsklassige  sich  umzuwandeln,  der 
Übertragung  des  Frankfurter  Systems  auf  andere  Grofsstädte  stehe  der 
Minister  mit  Wohlwollen  gegenüber  und  habe  es  seinerseits  an  Anregung 
dazu  nicht  fehlen  lassen,  das  Altonaer  System  finde  sich  bereits  an  der 
Guerickeschule  zu  Magdeburg  und  in  Iserlohn  eingeführt,  in  Bonn,  Köln, 
Mülheim  a.  Rh.  und  in  Trier  seien  die  Realgymnasien  in  Anstalten  mit 
gymnasialem.  Griechisch  und  Englisch  zur  Wahl  stellendem  Unterbau  und 
mit  Gabelung  in  Gymnasium  und  Oberrealschule  auf  der  Oberstufe  über- 
gegangen, und  endlich  habe  der  Minister  in  verschiedenen  Orten  mit 
Gymnasium  und  ohne  Realgymnasium  Befreiung  vom  Griechischen  gestattet. 
Ausdrücklich  wurde  aufserdem  von  der  Regierung  die  Erklärung  abgegeben, 
dafs  sie  den  Realgymnasien  jede  innerhalb  des  Ralimens  der  Schulreform 
arulässige  Förderung  zu  teil  werden  zu  lassen  gewillt  sei. 
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Die  GeJankenreihe,  welche  zur  Annahme  des  Frankfurter  Systems 
geführt  hat,  erläutert  als  Ergänzung  seiner  vorjährigen  Schrift  „Die 
Frankfurter  Lehrpläne**  K.  Reinhardt  in  einem  Vortrag  über  Die  Um- 
fje^faltiing  des  höheren  Schulwesens. 

Unter  völlig  gleichen  Bedingungen  könnten  nun  aber  die  drei  Arten 
neunklassiger  Schulen  den  Wettkampf  erst  führen,  wenn  den  Abiturienten 
aller  dreier  völlige  Gleichberechtigung  hinsichtlich  der  Berufswahl  zu- 
gestanden würde.  Jetzt,  wo  die  Schulformen  so  sehr  viel  mannigfaltiger 
geworden  sind,  als  zuvor,  liegt  um  so  weniger  mehr  ein  stichhaltiger 
Grund  vor,  die  Vollberechtigung  an  eine  einzelne  bestimmte  Schulform, 
oder,  was  dasselbe  sagen  will,  an  eine  gerade  dieser  eigentümliche  Lehr- 
fächerzusammenstellung zu  binden.  Bei  der  Frage  nach  der  Reife  für 
die  Hochschule  kommt  es  hauptsächlich  auf  den  Stand  der  allgemeinen 
Geistesentwickelung  eines  jungen  Menschen  an.  Als  wesentlichster  Mafs- 
stab  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  Geistesreife  ist  jetzt  der  deutsche 
Aufsatz  in  den  Prüfungsvorschriften  amtlich  anerkannt.  Da  nun  aber 
die  Anforderungen  an  die  Prüfungsleistungen  im  deutschen  Aufsatz  bei 
allen  drei  Arten  der  neunklassigen  Schulen  genau  dieselben  sind,  so 
müssen  folgerichtig  auch  die  aus  der  Reifeprüfung  für  den  Hochschul- 
besuch zu  erwerbenden  Rechte  genau  dieselben  sein.  Mit  der  allgemeinen 
Zuerkennung  der  Gleichberechtigung  schüfe  man  aufserdem  gär  nicht  mehr 
einen  neuen  Zustand,  sondern  erxseiterte  nur  eigen  schon  bestehenden  in 
sachgemäfser  Weise.  Schon  seit  längerer  Zeit  übenviegt  an  der  Berliner 
Universität  in  der  philosophischen  Fakultät  die  Zahl  der  Immatrikulierten 
ohne  Gymnasialreifezeugnis  die  derjenigen  mit  Gymnasialreifezeugnis.  Und 
fürs  andere  erwerben  alle  Studenten  der  Technischen  Hochschule  in  Char- 
lottenburg mit  ihrer  dortigen  Immatrikulation  das  Recht,  die  Vorlesungen 
an  der  benachbarten  Berliner  Universität  zu  besuchen.  Hat  aber  die  Ber- 
liner philosophische  Fakultät  bislang  keinen  Schaden  durch  eine  auf  höheren 
Schulen  verschiedener  Gattung  vorgebildete  Zuhörerschaft  gelitten,  so 
würde  ein  solcher  bei  der  juristischen  und  der  medizinischen  Fakultät 
voraussichtlich  ebensowenig  zu  befürchten  sein,  wenn  unter  ihren  Jüngern 
der  Prozentsatz  der  nicht  mit  einem  Gymnasialreifezeugnis  Ausgestatteten 
sich  erhöhen  sollte.  Viel  ObeiTcalschulabiturienten  würden  aber  von  dem 
auch  ihnen  dann  fonnell  gewährten  Recht,  Jura  oder  Medizin  zu  studieren, 
wohl  schwerUch  Gebrauch  machen,  denn  ohne  Latein  ginge  es  eben  doch 
nicht  gut.  Und  ebenso  möchten  des  Lateins  und  Griechischen  halber 
auch  in  Zukunft  wohl  kaum  viel  andere  als  Gvmnasialabiturienten  sich 
der  Theologie  zuwenden.  EndUch,  zeigt  sich  die  preufsische  Schulverwal- 
tung mit  sehr  gutem  Recht  abgeneigt  dagegen,  den  Gymnasialabiturienten 
eine  Nachprüfung  in  Mathematik  und  Zeichnen  vor  dem  Besuch  der  Tech- 
nischen Hochschule  aufzuerlegen,  so  lasse  man  doch  auch  umgekehrt 
gleiches  Recht  walten  und  mache  für  die  Realgymnasial-  und  Oberreal- 
schulabiturienten eine  Nachprüfung  in  Lateinisch  und  Griechisch  nicht 
mehr  zur  Bedingung  für  das  uneingeschränkte  Universitätsstudium.     Alles 
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drängt  dazu  mit  zwingender  Gewalt:  Völlige  Lernfreiheit  auf  den  Hoch- 
schulea  für  alle  jungen  Leute  von  genügender  Allgemeinbildung!  Den 
spateren  Prüfungen  in  den  verschiedenen  Berufsfächern  bleibe  es  vor- 
behalten, die  Sicherheit  auch  in  den  fachmäfsigen  Vorkenntnissen  zu  er- 
forschen. Die  Zulassung  zu  den  Berufsprüfungen  dürfte  dann  nur  noch 
an  die  Bedingung  einer  bestimmten  akademischen  Studienzeit  geknüpft 
werden.  Die  Befürchtung,  durch  Gewährung  der  Gleichberechtigung  an 
alle  höheren  Schulen  den  Zudrang  zu  den  gelehrten  Berufsarten  gefahr- 
drohend zu  vermehren,  hat  sich  bereits  hiiüänglich  als  eitel  erwiesen. 
Gerade  derjenige  gelehrte  Beruf,  zu  welchem  schon  seit  lange  auch  Real- 
gjninasiasten  und  neuerdings  auch  Oberrealschülern  teilweise  der  Zutritt 
offen  steht,  der  höhere  Lehrerstand,  sieht  sich  gegenwärtig  einer  beträcht- 
lichen Abnahme  seines  jungen  Nachwuchses  gegenüber.  Die  zeitweilig 
gröfsere  oder  geringere  Anziehungskraft  der  einzelnen  Berufsarten  hängt 
eben  von  viel  allgemeineren  Umständen  als  der  Ordnung  des  Berechti- 
gungswesens ab.  Und  gerade  nach  vollzogener  Anerkennung  der  Gleich- 
berechtigung der  realistischen  Anstalten  wird  ein  gut  Teil  Knaben, 
die  sonst  dem  Gymnasium  zugeführt  worden  wären,  nunmehr  jene  be- 
suchen. 

Dazu,  dafs  überall  der  rechte  Gebrauch  von  der  jetzt  gewährten 
gröfseren  Freiheit  in  der  Einrichtung  der  allgemeinen  Lehrverfassung  der 
Schulen  gemacht  werde,  ist  es  erforderlich,  dafs  die  Anschauungen  der 
beteiligten  Bevölkerungskreise  zur  entsprechenden  Geltung  gelangen.  Wir 
bedürfen  hierzu  eines  geordneten  Systems  von  Schiilcerlretungen^  von 
Körperschaften,  die  sich  aus  Vertretern  der  Schulgemeinden,  der  Behörden 
und  der  Lehrerschaft  zusammensetzen  und  bestimmte  gesetzliche  Befugnisse 
ausüben.  Jede  einzelne  Schule,  gleichviel  ob  staatlich  oder  nichtstaatlich, 
mufs  ihre  derart  gebildete  Schulvertretung  besitzen.  Aus  ihnen  gehen 
dann  die  Orts-  und  Bezirksschulvertretungen,  sowie  die  Landesschulver- 
tretung  hervor.  Es  würde  damit  nur,  in  Übereinstimmung  mit  den  Ein- 
richtungen der  Selbstverwaltung  auf  den  anderen  Gebieten  des  Staats- 
lebens, der  Gedanke  zur  erneuten  Ausführung  kommen,  den  schon 
W.  von  Humboldt  als  Leiter  des  i)reufsischen  Unterrichtswesens  mit 
seinen  Wissenschaftlichen  Deputationen  zu  verwirklichen  suchte,  und  der 
in  den  Beschlüssen  der  vom  Minister  von  Ladenberg  zusanniienbenifenen 
I^andesschulkonferenz  von  1849  wiederkehrt.  Nach  den  bestehenden  Ein- 
richtungen fehlt  es  vornehmlich  bei  den  Staatsanstalten  der  Schulgemeinde 
an  jedem  gesetzlichen  Mitwirkungsrecht  bei  der  Beratung  und  Entschei- 
dung über  Schulangelegenheiten.  Eine  solclie  gesetzliche  Mitwirkung  von 
Vätern  an  den  Angelegenheiten  der  Lehranstalt,  die  ihre  Söhne  besuchen, 
würde  aber  das  beste  Mittel  sein,  um  die  thatsächlich  bestehende  uner- 
quickliche Spannung  zwischen  Schule  und  Haus  zu  mindern.  Ist  doch 
die  günstigste  Erfahrung  hierin  auf  kirchlichem  Gebiet  bezüglicli  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Geistlichem  und  Gemeinde  seit  Einführung  der  Syno- 
dalverfassung gemacht  worden.     Auch  zur  Beratung  der  leitenden  Stellen 
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in  der  Schulverwaltung  über  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Bevölke- 
rung in  Schulfragen  reichen  die  Einrichtungen,  die  wir  gegenwärtig  in 
Preufsen  besitzen,  nicht  aus,  einmal  nicht,  weil  die  ständigen  Ratgeber 
fast  nur  aus  Schulmännern  bestehen,  wobei  die  Direktorenversammlungen 
und  die  technischen  Räte  in  den  Provinzialschulkollegien  und  im  Ministe- 
rium vorzugsweise  in  Betracht  kommen,  und  sodann  nicht,  weil  diese  Be- 
ratungen nicht  ötfentlich  stattfinden.  Eine  periodisch  sich  versammelnde 
Landesschulvertretung  als  ständige  Einrichtung  empfiehlt  sich  zudem,  um 
eine  gröfsere  Stätigkeit  in  der  Entwickelung  des  Schullebens  gegenüber 
dem  leicht  mit  einem  Systemwechsel  verknüpften  Personenwechsel  an  der 
Spitze  des  Ministeriums  zu  sichern.  Die  Verhandlungen  im  Landtag 
machen  das  Vorhandensein  einer  besonderen  Landesschulvertretung  nicht 
entbehrlich,  weil  eine  solche  grofse  politische  Körperschaft  sich  nicht 
einer  bis  in  alle  Einzelheiten  gehenden  Durchberatung  der  Schulfragen 
widmen  kann. 

Dauernd  auf  der  Tagesordnung  steht  in  Norddeutschland  noch  die 
Frage,  ob  besondere  Vorschulen  für  die  höheren  Schulen  zulässig  sind, 
oder  nur  die  allgemeine  Volksschule  in  Betracht  kommen  dürfe.  In  Süd- 
deutschland und  in  der  Schweiz  giebt  man  schon  seit  langem  der  allge- 
meinen Volksschule  den  Vorzug.  Der  preufsische  Kultusminister  Dr.  Bosse 
hat  sich  ebenfalls  als  ihr  Anhänger  bekannt  Zwei  kleine  Schriften  des 
Berichtsjalires,  A.  Pflug,  VolksachvUwang  als  Refot^i  vnserea  höheren 
SckitlicesenSj  und  H.  Scherer,  Die  allgemeine  Volksschule  in  Rücksicht 
auf  die  soziale  Frage,  treten  desgleichen  mit  Entschiedenheit  dafür  ein. 
Pflug  will  auch  die  drei  unteren  Klassen  der  höheren  Schulen  aufheben 
und  durch  die  Volksschule  ersetzen.  Kein  Kind,  wünscht  er,  soll  eine 
höhere  Schule  besuchen,  bevor  nicht  der  Elementarunterricht  zum  Ab- 
schlufs  gebracht  ist.  Die  Grenze  zwischen  Elementar-  und  höherem  Unter- 
richt hat  er  jedoch  nicht  scharf  zu  ziehen  vermocht.  Für  die  sichere 
Erreichung  der  Lehrziele  einer  höheren  Schule  bleibt  es  offenbar  vorteil- 
hafter, wenn  sie  ihre  Zöglinge  schon  mit  dem  10.  und  nicht  erst  mit 
dem  13.  Lebensjahre  überninmit.  Scherer  weist  nicht  ohne  Grund  darauf 
hin,  dafs  die  Volksschule  als  Schule  für  alle  sich  einer  eifrigeren  Förde- 
rung in  den  höheren  Gesellschaftsklassen  erfreuen  würde.  —  Nach  unserem 
Dafürhalten  ist  die  Hauptfrage  hinsichtlich  der  allgemeinen  Volksschule 
auch  ftlr  Norddeutschland  insoweit  spruchreif,  als  es  nicht  mehr  für  ge- 
rechtfertigt gelten  kann,  öffentliche  Mittel  für  Elementarschulen  neben 
der  Volksschule  zu  verwenden. 

Durch  die  neuen  Lehrpläne,  welche  das  7.  Schuljahr  der  Realschulen 
und  unvollstündigen  Lehranstalten  gestrichen  haben,  ist  das  Bedürfnis 
nach  einem  geeigneten  Foribildungsunterricht  gewachsen.  Über  Das 
kaufmännische  Forthildungs-Schulwesen  Deutschlands  giebt  H.  Schmitt 
eine  ausführliche  Zusammenstellung  und  knüpft  daran  weitere  Betrach- 
tungen. Es  „beläuft  sich  die  Zahl  aller  im  Deutschen  Reiche  gegenwärtig 
den    Handelswissenschaftcn    obliegenden    Schüler    auf    über    20000**,    in 
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Österreich  -  Ungarn  aul'  46  000,  in  den  Vereinigten  Staaten  (schon  1885) 
auf  51  400,  in  Paris  auf  8 — 9000.  Seinem  Werke  schickt  Schmitt  als 
Motto  eine  Äufsenmg  des  Geheimrat  Ltiders,  vortragenden  Rates  im 
preufs.  Handelsministerium,  voraus:  „Die  Fortbildungsschuh)  ist  nicht 
allein  für  Hunderttausende  der  einzige  Ort,  an  dem  sie  aufserhalb  der 
Werkstatt  technische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  erwerben,  sondern 
heute  für  ebenso  riele  und  ganz  besonders  für  alle,  die  nicht  in  das  Heer 
eintreten,  fast  die  einzige  Stelle,  wo  sie  nach  dem  Verlassen  der  Volks- 
schule neben  der  Kirche  zu  allem  Guten,  zu  allen  christlichen  und 
bürgerlichen  Tugenden  ermahnt,  zur  Ordnung  und  zur  Zucht  angeleitet 
werden." 

Über  die  Beschlüsse  der  vngarischeu  Schulkonferenz  vom  Februar 
1892  berichtet  uns  L.  Korodi.  Ministerium  und  Konferenz  stimmten 
überein  in  der  Gutlieifsung  der  Einheitsschule.  Mindestens  die  vier 
unteren  Klassen  sollen  völlig  einheitlich  sein,  Latein  Pflichtfach  bleiben, 
aber  jedenfalls  in  der  ersten  Klasse  noch  ferngehalten  werden.  Die  oberen 
Klassen  behalten  je  einen  gemeinsamen  Stanmi  von  Pflichtfächern,  von 
dem  sich  einzelne  Wahlfächer,  darunter  Griechisch  oder  eine  Neufremd- 
sprache, abzweigen. 

Durch  den  Erlafs  des  preufsischen  Unterrichtsministers  vom 
19.  August  1892,  betreffend  die  Lage  der  Haupiferien  an  den  höheren 
Lehranstalten,  wurde  die  schon  so  vielfach  verhandelte  Angelegenheit  zur 
erneuten  Prüfung  gestellt.  Die  den  Provinzialschulkollegien  in  dem  Erlafs 
vorgelegte  Frage,  ob  es  sich  empfehlen  möchte,  die  in  Rheinland  und 
Westfalen  übliche  Zeit  der  Sommerferien  von  Mitte  August  bis  gegen 
Ende  September  auch  in  den  anderen  Provinzen  zur  Anwendung  zu 
bringen,  ist  von  ihnen  gröfstenteils  verneint  worden.  Ebenso  haben  sich 
<ier  Deutsche  Realschulmänner -Verein  Abteilung  Berlin  und  der  Berliner 
Gymnasiallehrer- Verein,  sowie  die  meisten  Stimmen  in  der  Presse  dagegen 
au:>gesprochen.  Eine  besonders  eingehende  Erörterung  hat  die  ganze 
Sache  in  den  aus  den  Referaten  für  die  genannten  beiden  Vereine  her- 
vorgegangenen Schriften  gefunden,  in  Realgymnasialdirektor  B.  Schwalb  es 
Zur  Ferienfrage  und  in  der  dem  Minister  überreichten  Denkschrift  da 
Gymnasiallehrer 'Vereins.  Die  ablehnenden  Gutachten  gehen  überein- 
stimmend von  der  Erwägung  aus,  dafs  die  Sommerferien  ihrer  natürlichen 
Bestimmung  gemäfs  wie  bisher  in  die  heifseste  Sommerzeit  fallen  müssen, 
also  in  Juli-  und  Augustwochen.  Abhilfe  hielt  man  dagegen  allgemein 
für  geboten  gegenüber  dem  schweren  Ubelstand,  dafs  die  Schulwochen  von 
etwa  Mitte  August  bis  Ende  September,  zumal  nach  der  vorausgegangenen 
langen  Unterbrechung,  nicht  ausreichen,  um  alle  die  Aufgaben  gehörig  zu 
bewältigen,  welche  Versetzungen  und  Reifeprüfungen  zum  Michaelistermin 
an  Schüler  und  Lehrer  stellen.  Man  nahm  deswegen  zumeist  eine 
Änderung  des  Schuljahrs  in  der  Weise  in  Aussicht,  dafs  es  mit  dem 
bürgerlichen  Jahr  zusammenfallen  und  der  Semesterabschlufs  vor  den 
Sommerferien  und  vor  Weihnachten  stattfinden  sollte.     Hierbei    verhehlte 
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man  sich  allerdings  nicht  das  Bedenken,  dafs  damit  der  Übergang  zur 
Universität  und  ebenso  der  Eintritt  ins  Heer,  in  den  Staatsdienst,  ins 
Geschäft  eine  gröfsere  Verzögerung  erfahre,  weim  nicht  eine  anderweitige 
Regelung  von  den  genannten  Seiten  aus  erfolge.  Doch  teils  hoffte  man 
hierauf,  teils  erblickte  man  in  der  Verzögerung  das  kleinere  Übel.  — 
Entfernte  man  jedoch  den  Anstofs  des  Michaelistermins  nicht  viel  ein- 
facher, weim  man  künftighin  flberhaupt  nur  noch  zu  Osteni  den  Abschlufs 
des  Lehrgangs  stattfinden  liefse?  Der  Abschlufs  zu  Michaelis  hat  jetzt, 
wo  wir  Jahreskurse  haben,  nur  noch  für  Anstalten  mit  Wechselcöten  eine 
Bedeutung.  Wechselcöten  sind  aber  ein  schlimmes  Übel,  da  hierbei 
immer  der  Bodensatz  von  der  einen  Klassenreihe  in  die  andere  tibergeht, 
sie  verdirbt  und  tiberftült.  Und  warum  sollen  denn  Schüler  an  Doppel- 
anstalten den  Vorzug  geniefsen,  schon  nach  einem  halben  Jahr  die  Nach- 
versetzung zu  erreichen,  während  die  Schüler  an  einfachen  Anstalten  ein 
ganzes  Jahr  warten  müssen?  Damit  wird  nur  bewirkt,  dafs  die  kleineren 
Anstalten  an  die  grofsen  mit  Wechselcöten  Schüler  verlieren.  Ersetzt 
man  die  Wechselcöten  durch  Parallelcöten,  so  braucht  man  nur  Einen 
Abschlufstermin.  Man  fürchtet  hierbei  die  Überhäufung  mit  Geschäften, 
namentlich  bezüglich  der  Reife-  und  Abschlufsprüfung.  Wohl  nicht  mit 
Grund.  An  den  nur  in  Betracht  kommenden  Doppclanstalten  können  die 
in  den  betreffenden  beiden  Cöten  unterrichtenden  und  prüfenden  lichrer 
verschiedene  sein,  und  dem  Direktor  kann  der  Ordinarius  manche  mit 
der  Prüfung  verbundene  Geschäfte  abnehmen.  Die  Prüfungskommissare  hätten 
nur  Ein  Vierteljahr  über,  statt  wie  bisher  zwei,  mit  den  Prüfungen  zu  thun 
und  haben  nach  den  jetzigen  Bestimmungen  nur  die  halbe  Zeit  gegen 
frülier  für  die  mündliche  Prüfung  nötig.  Fällt  Michaelis  als  Abschlufstennin, 
dann  lassen  sich  die  Michaelisferien  mit  den  Sominerferien  zu  6  Wochen 
verbinden.  Damit  wäre  erst  für  die  Erholung  und  die  Verfolgung  wissen- 
schaftlicher Zwecke  gleich  gut  gesorgt.  Legt  man  dann  die  Sommerferien 
von  Mitte  Juli  bis  Ende  August,  so  ergeben  sich  die  weiteren  Vorteile: 
man  büfste  nicht  mehr  den  Gewimi  aus  der  Sommerfrische  in  der  nach 
der  Rückkehr  doppelt  schwer  zu  ertragenden  Augustschwiüe  der  Schul- 
stube schnell  wieder  ein,  und  die  Lage  der  Sommerferien  erlangte  dadurch 
in  Deutschland  eine  gröfsere  Übereinstimmung  und  deckte  sich  auch  mehr 
als  bisher  mit  den  Gerichts-  und  üiüversitätsferien.  Vor  der  Übcrfüllung 
in  den  Sommerfrischen  braucht  man  sich  aber  auch  nicht  allzu  sehr  zu 
fürchten:  es  entstehen  ganz  nach  Bedarf  immer  wieder  neue.  Neben  den 
6  wöchentlichen  Sommerferien  bliebe  es  bei  den  2  Wochen  zu  Weihnachten 
und  zu  Ostern,  während  zu  Pfingsten,  als  dem  geeignetsten  Zeitpunkt  zur 
Abhaltung  berufsgenossenschaftlicher  Tage,   1  Woche  zu  begehren  ist. 

Preufsen  hat  mit  den  Bundesstaaten,  die  auch  Oherreahchvlen  besitzen, 
das  Übereinkommen  getroffen,  dafs  die  Reifezeugnisse  dieser  Anstalten,  wie 
dies  sclion  länger  für  ganz  Deutsdiland  hinsichtlich  der  Gymnasien  und 
Rcalgynmasien  der  Fall  ist,  wechselseitig  gleiche  Geltung  haben  sollen  (CB.j. 


Schulverfassung.  II,  7 

IL  Erziehungsknust. 
I.  Erziehung. 

Es  war  ein  guter  Gedanke  der  Reclamscben  Verlagshandlung,  eine 
Auaicahl  von  Plutarcha  moralischen  Abhandlungen  m  ihre  Universal- 
Bibliothek  aufzunehmen.  Die  im  1.  Bändchen  abgedruckte  Abhandlung 
„über  Kindererziehung"  enthält  der  sehr  verständigen  Ratschläge  des  ernst- 
gesinnten, welterfahrenen  Philosophen  viel.  Es  wtirde  sehr  erwtlnscht 
sein,  die  erziehungswissenschaftliche  Litteratur  der  Alten  allmählich  voll- 
ständig in  der  Reclamscben  Sammlung  zu  erhalten. 

Andauernde  Nachfrage  nach  früher  erstmalig  erschienenen  Werken 
über  Erziehungslehre  bekunden  neue  Auflagen  von  Fr.  W.  Schütze, 
Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Erziehungs-  und  Unter richislehre^y 
W.  Ostermann  und  L.  Wegener,  Lehrbuch  der  Pädagogik^  2.  Bd.^, 
E.  Martig,  Lehrbuch  der  Pädagogik^,  W.  Rein,  Pädagogik  im 
Grundrifs^  Der  wohlverdiente  Beifall,  welchen  eine  in  der  Deutschen 
Revue  1891  von  A.  Seeligmüller  veröffentlichte  Belehrung  Wie  bewahren 
wir  uns  und  unsere  Kinder  vor  Nervenleiden?  gefunden,  hat  zur  Aus- 
gabe eines  Sonderabdrucks  geführt.  Jedes  Wort  verrät  den  besonnenen 
Arzt  und  lebenserfahrenen  Mann;  besonders  herausgehoben  zu  werden 
verdient  aber  sein  Kernsatz:  Der  christliche  Optimismus  ist  allein  im- 
stande, den  Krebsschaden  des  um  sich  greifenden  Pessimismus  gründlich 
zu  heilen  und  damit  zugleich  viel  nervöse  Schäden  unserer  Zeit  zu  bessern. 

Auch  L.  Strümpell,  Die  Pädagogische  Pathologie  liegt  in  zweiter 
Auflage  vor.  Des  Verfassers  Gebiet  bildet  den  Grenzstreifen  zwischen 
Pädagogik  und  Psychiatrie  und  umschliefst  die  allgemeinen  Fehler  der 
Jugend,  sowie  die  besonderen  ,,psychopathischen  Minderwertigkeiten **.  Das 
Buch  giebt  sich  als  Prolegomcna  zu  einer  diesbezüglichen  Spezial- 
wissenschaft. 

Ganz  in  den  Dienst  des  praktischen  Bedürfnisses  stellt  sich  unter 
dem  Titel  Was  schulden  wir  unsern  Kindern?  ein  Erziehungs-Lexikon 
für  das  Haus  von  H.  Ab  egg.  Streifproben,  die  wir  in  den  bis  jetzt  uns  zuge- 
gangenen sechs  ersten  Lieferungen  anstellten,  nehmen  für  das  Unternehmen 
durchaus  ein,  lassen  idealen  Sinn  und  besonnen  abwägende  Urteilsweise  in 
den  viel  Inhalt  in  angemessener  Kürze  bietenden  Artikeln  erkennen. 

Ein  System  der  Pädagogik  in  ganz  kurzen  Grundzügen  aus  dem 
Nachlafs  von  H.  Hoppe  hat  H.  Wiegand  herausgegeben.  Der  Leit- 
gedanke des  Verf.  war:  die  Erziehung  hat  den  Zögling  zur  Selbständigkeit 
im  Denken  und  Wollen  heranzubilden  und  kann  dies  nur  bei  gehöriger 
Berücksichtigung  der  Individualität. 

Die  Bewegtheit  unseres  öffentlichen  Lebens  bringt  es  mit  sich,  dafs 
die  Erziehungsfragen  in  der  Gegenwart  weit  bestimmter  wie  früher  als  ein 
organischer  Bestandteil  der  gesamten  Gesellschaftsverfassung  behandelt 
werden.  Man  mufs  darum  nur  nicht  meinen,  dafs  in  den  vergangenen 
Zeiten    die  Pädagogik  nur  Individualpädagogik   und  gar  nicht  Sozialpäda- 

JahrtslMilcbt»  (tb«r  d«c  hdbcrc  Scholwecea.    189S.  II  2 


I,  24  H.  Bender 

ärgerlicher  Händel  mit  Semler  vrarde  er  Direktor  des  Seminars.  Seine 
zwei  Hauptschriften  sind:  „Versuch  einer  Pädajfogik  1780''  und:  „Über 
das  Hallische  Erziehungsinstitut  1782''.  Über  die  erstere  Schrift  macht 
Verf.  nur  einige  kurze  Bemerkungen,  eingehender  behandelt  er  den  „Be- 
richt". Es  folgt  sodann  eine  Darlegung  der  Hauptansichten  Trapps, 
welche  eine  gewisse  Milderung  der  Basedowschen  Gnmdsätze  zeigen.  Es 
finden  sich  darin  aber  auch  erhebliche  WiderspiUche,  auf  welche  näher 
einzugehen  wäre:  Tr.  verwirft  das  Dogma,  läfst  aber  den  Hallischen  Kate- 
chismus als  den  Kirchenglauben  enthaltend  auswendig  lernen;  er  venairft 
regelmäfsige  Gebete  beim  Schulanfang,  hält  aber  regelmäfsige  Erbauungs- 
stunden, „damit  das  Hei-z  der  jugendlichen  Zuhörer  immer  weichgehalten 
werde";  er  will  moralisch  erziehen,  fafst  aber  die  moralische  Tüchtigkeit 
als  „gröfste  Wohllust".  Namentlich  interessiert  uns  Tr.'s  Stellung  zum 
Lateinischen,  „gegen  welches  er  seinen  ganzen  Eifer  richtet":  hier  ist 
aber  das  Urteil  des  Verf.,  „dafs  wir  ihm  dies  nachsehen  müssen,"  doch 
zu  leicht  und  rasch:  Tr.  hätte  eben  das  Was  mit  dem  Wie  nicht  zu- 
sammenwerfen sollen;  überhaupt  geht  Verf.  über  diesen  Hauptteil  von  Tr.'s 
Bestrebungen  allzu  kurz  weg.  Den  Unterschied  zwischen  Tr.  und  Basedow 
sucht  Verf.  ausführlich  zu  erweisen:  er  vindiziert  Tr.  „eine  vermittelnde 
Stellung  zwischen  dem  Pliilanthropismus  und  der  alten  Schule",  was 
schwerlich  den  Thatsachen  entspricht.  Die  Hauptbedeutung  Tr.'s  findet 
Verf.  in  der  Lehrerbildung  und  der  Erhebung  der  Pädagogik  zur  selb- 
ständigen Wissenschaft  —  nur  dafs  der  „Versuch"  eben  nicht  wissen- 
schaftlich war,  ein  „System",  welches  doch  keines  war.  Ob  die  Semina- 
rien  von  Trapp  und  Prof.  Rein  in  Jena  einander  so  ähnlich  sind,  wie 
Verf.  sagt,  mag  Herr  Rein  wissen;  ob  Herbart  bei  der  Gründung  seines 
Seminars  die  Einrichtungen  Tr.'s  „möglicherweise  vor  Augen  gehabt  hat", 
ist  vorerst  zweifelhaft;  dafs  Tr.'s  Ansichten  über  Lehrerbildung  sehr  be- 
schränkt waren,  giebt  Verf.  selber  zu.  —  Die  spätere  Thätigkeit  Tr.'s 
nach  seinem  Weggang  von  Halle  1783  ist  nicht  mehr  von  Bedeutung:  er 
wurde  Direktor  der  Campeschen  Erziehungsanstalt  in  Hamburg,  kam  1786 
ins  Braunschweig- Wolfenbütteische  Schuldirektorium  und  eröffnete  nach 
dessen  Auflösung  1787  eine  Privatanstalt  in  Salzdahlum,  wo  auch  Campe 
lebte;  einige  zwischen  beiden  gewechselte  Briefe  —  diejenigen  Tr.'s  in 
eigener  Orthographie  —  werden  mitgeteilt;  er  verfiel  zuletzt  in  Trübsinn 
und  starb  im  gleichen  Jahre  wie  Campe  1818.  —  Das  Wertvollste  an 
der  Arbeit  sind  die  biographischen  Notizen,  die  man  nicht  überall  so 
vollständig  findet.  Für  die  Würdigung  des  „Systems"  wäre  namentlich 
seine  Stellung  zum  Humanismus  und  insbesondere  zu  J.  M.  Gesner  ein- 
gehender zu  behandeln  gewesen,  zumal  Tr.  sich  ja  ausdrücklich  mit  G. 
auseinandergesetzt  hat,  wozu  sein  Aufsatz  in  den  „Wöchentlichen  Hallischen 
Anzeigen"  vom  1.  ff.  April  1782  zu  vergleichen  wäre.  Tr.'s  Ilauptstärke 
lag  überhaupt  mehr  im  Negativen,  was  immer  das  Leichtere  ist. 

Eine  anspruchslose,  aber  sehr  beachtenswerte  Analysis  der  Weimarer 
Schul  reden  Herders    giebt  E.  Niemeyer    im  „Centralorgan    für  die  In- 
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teressen  des  Realschulwesens**:  von  30  Reden,  gehalten  1778 — 1802,  wird 
Inhalt  und  Gedankengang  kurz  angegeben.  Das  Zurückgehen  auf  Herder 
wäre  neben  dem  Zurückgehen  auf  Comenius  sehr  zu  empfehlen,  man 
würde  dadurch  vor  mancher  Überschätzung  älterer  und  neuerer  Pädagogen 
bewahrt. 

Den  prinzipiellen  Gegensatz  in  den  Pädagorfischen  Anschauungen 
Kants  und  Herbarts  untersucht  0.  Boehmel  in  eingehender  Weise  mit 
Beziehung  auf  einige  grundlegende  Begriffe  der  theoretischen  Pädagogik, 
eine  Arbeit,  die  „insofern  Schwierigkeiten  bot,  als  die  Anschauungen 
Herbarts  in  seinen  Werken  vorliegen,  während  die  entsprechenden  Ge- 
danken Kants    aus    dem  Geiste    seiner  Philosophie  zu    erschliefscn  sind*. 

Eine  Gedächtnisschrift  für  Joh.  Classen  ist  von  der  Gclehrten- 
schule  des  Johanneums  in  Hamburg  herausgegeben  worden.  Den  Haupt- 
inhalt der  Schrift  bildet  eine  vom  jetzigen  Direktor  F.  Schulthefs  ver* 
fafste  Biographie  Classens,  der  wir  folgendes  entnehmen:  Cl.  war  geboren 
zu  Hamburg  21.  November  1805,  er  besuchte  das  Johanneum  und  das 
akademische  Gymnasium  in  Hamburg,  studierte  1825  in  Leipzig,  wo  er 
besonders  G.  Hermann  hörte,  sodann  in  Bonn,  wo  er  in  regen  persön- 
lichen Verkehr  mit  Niebuhr  trat,  wie  er  denn  N.  bei  der  Herausgabe  der 
byzantinischen  Geschichtschreiber  unterstützte,  1827  Erzieher  von  N.'s 
Sohn  wurde,  1876  eine  Gedächtnisschrift  auf  ihn  veröffentlichte.  1829 
wurde  Cl.  Privatdozent  in  Bonn,  1831  in  Kiel,  wo  er  zugleich  Gymnasial- 
lehrer war,  1832  Oberlehrer  am  Joachimsthal  in  Berlin,  1833  Professor 
am  Katharineum  in  Lübeck  unter  Direktor  Jakob,  dessen  Leben  er  be- 
kanntlich beschrieben  hat;  Schüler  Cl.'s  in  Lübeck  waren  u.  a.  G.  Curtius, 
E.  Geibel,  W.  Wattenbach  Auf  K.  F.  Hermanns  Vorschlag  wurde  Cl.  1853 
als  Direktor  des  Stadtgymnasiums  nach  Frankfurt  a.  M.  berufen;  in  dieser 
Stellung  hat  er  eine  Reihe  neuer  Einrichtungen  getroffen:  Ordnung  des 
Tuniwesens,  Einfühmng  des  obligaten  Reifezeugnisses,  doch  ohne  fönn- 
Hche  Prüfung  u.  a.  Berufungen  nach  Schulpforta  und  an  das  Friedrich- 
Wilhelms-GjTunasium  in  Köln  lehnte  er  ab,  dagegen  folgte  er  1863  dem 
Ruf  ans  Johanneum  in  Hamburg,  wo  er  Krafts  Nachfolger  wurde.  Seine 
Auffassung  vom  Betrieb  der  Gymnasialstudien  legte  er  im  Jahresbericht 
1865,  „einem  pädagogischen  Hirtenbrief '^,  dar,  besonders  betonte  er  den 
deutschen  Aufsatz;  auch  in  Hamburg  traf  er  zeitgcmäfse  Ändeningen  und 
vollendete  den  Ausbau  der  Anstalt  zu  einem  System  mit  neun  Jahres- 
kursen. Seit  1866  kamen  mancherlei  neue  Ei'scheinungen :  abgesehen  von 
der  Erhöhung  der  Zahl  der  Klassen  und  Schüler :  das  Berechtigungswesen. 
„Die  vor  1866  die  Gymnasialbildung  einer  anderen  Schulung  vorzogen, 
thaten  es  als  sonderbare  Liebhaber  der  Wissenschaften,  später  führten 
auch  äufsere  Gründe  manchen  in  die  Gelchrtenschule ;  zugleich  wurde  die- 
selbe mehr,  als  es  früher  nötig  gewesen  war,  dem  Ganzen  des  Hamburger 
und  des  deutschen  Schulwesens  eingegliedert.  Da  erkannte  Cl.  es,  wie  er 
selber  sagte,  im  Interesse  der  Anstalt  wünschenswert,  dafs  ihre  Leitung 
jüngeren  Händen  übertragen  werde.''    Im  Jahr  1874  trat  Cl.  in  den  Ruhe- 
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stand    (69,  nicht  wie  es  S.  29  heifst,   59  Jahre  alt).      1880    machte   er 
noch  eine  Reise  nach  Griechenland.    Sein  Tod  erfolgte  am  31.  August  1891. 

—  Ein  Anhang  verzeichnet  Cl.'s   Schriften;    am    bekanntesten    ist    seine 
Thätigkeit  für  Thuc.  und  für  die  Herausgabe  der  Jacobs'schen  Lehrbücher. 

—  Der  Biographie  folgt  noch  die  vom  Hauptpastor  Behrmann  am  3.  Sept. 
1891  gehaltene  Grabrede  und  ein  Nachruf  von  Prof.  L.  Herbst. 

Als  Band  V  der  „Bibliothek  der  katholischen  Pädagogik"  ist  erschienen: 
J,  J,  i\  Felbigers  Afetkodenbuch,  bearbeitet  und  mit  Erläuterungen  ver- 
sehen von  J.  Panholzer,  päpstl.  Kämmerer.  Vorangestellt  hat  der  Heraus- 
geber eine  „geschichtliche  Einleitung  über  das  deutsche  Volksschulwesen 
von  Felbiger  und  über  das  Leben  und  Wirken  Felbigers  und  seiner  Zeit- 
genossen F.  Kind^rmann  und  A.  V.  Parzizek".  —  In  der  „Bibliothek 
pädagogischer  Klassiker"  herausg.  von  Fr.  Mann  ist  als  24.  Band  heraus- 
gegeben worden:  J,  P.  Fr.  Richters  Levana  nebst  pädagogischen  Stücken 
aus  seinen  übrigen  Werken  und  dem  Leben  des  vergnügten  Schulmeister- 
leins Wuz  mit  Richters  Biographie  von  K.  Lange;  2.  Aufl.  —  Als  TeillX 
der  „Neudrucke  pädagogischer  Schriften  herausg.  von  A.  Richter"  giebt 
P.  Stötzner  heraus:  Ratichianiache  Schriften  1,  Vorangeht  eine  Ein- 
leitung, die  über  Leben  und  Wirken  Ratkes  orientiert;  es  folgt:  1.  Me- 
morial, 1612.  2.  Grundlehre  und  beständiger  Bericht  u.  s.  w.  3.  Bericht 
von  der  Didaktika,  von  A.  Grawerus  u.  s.  w.  4.  Kurzer  Bericht  von  der 
Didaktika  u.  s.  w.  von  Chr.  Helvicus  und  J.  Jungius  1614.  Die  Veröffent- 
lichung solcher,  sonst  nicht  so  leicht  zu  erhaltender  Schriften  ist  sehr 
verdienstlich. 


II. 

Schulverfassung 

C.  Rethwisch. 


I.  ScbnlYerfassnng  als  Ganzes. 

Mit  dem  Jahre  1892  traten  die  neuen  Lehrpldne  Preufsens  und 
anderer  deutscher  Bundesstaaten  in  Kraft.  Der  unbestrittenste  Fortschritt 
in  den  ersteren,  die  Gewährung  einer  gröfseren  Freiheit  in  der  Gestaltung 
der  allgemeinen  Lehnerfassung  der  einzelnen  Schulen,  hat  sofort  die 
höchst  erfreuliche  Wirkußg  ausgeübt,  dafs  die  theoretische  Fehde  um  die 
beste  Lehrverfassung  fast  erloschen  ist  und  eine  Zeit  praktischer  Eri)ro- 
bung  der  von  berufener  Seite  ftlr  erforderlich  erachteten  Verändeningen 
begonnen  hat.  Alle,  auch  die  Widersacher  der  neuen  Bestimmungen  vom 
rechten  und  vom  linken  Flügel  der  Schulpolitiker,  haben  sich  in  dem 
Entschlufs  zusammengefunden,  die  Sprache  der  Thatsachen  ruhig  abzu- 
warten und  auf  dem  nunmehr  gegebenen  Boden  ehrlich  mit  Hand  ans 
Werk  zu  legen. 

Die  preufsische  Schulverwaltung  konnte  im  Abgeordnetenhause 
die  Mitteilung  machen,  es  werde  zum  Ostertermin  1893  die  Zahl  der 
lateinlosen  Schulen  von  65  auf  87  steigen,  von  den  neunklassigen  An- 
stalten seien  etwa  21  bestimmt,  in  sechsklassige  sich  umzuwandeln,  der 
Übertragung  des  Frankfurter  Systems  auf  andere  Grofsstädte  stehe  der 
Minister  mit  Wohlwollen  gegenüber  und  habe  es  seinerseits  an  Anregung 
dazu  nicht  fehlen  lassen,  das  Altonaer  System  finde  sich  bereits  an  der 
Guerickeschule  zu  Magdeburg  und  in  Iserlohn  eingeführt,  in  Bonn,  Köln, 
Mülheim  a.  Rh.  und  in  Trier  seien  die  Realgymnasien  in  Anstalten  mit 
gymnasialem.  Griechisch  und  Englisch  zur  Wahl  stellendem  Unterbau  und 
mit  Gabelung  in  Gymnasium  und  Oberrealschule  auf  der  Oberstufe  über- 
gegangen, und  endlich  habe  der  Minister  in  verschiedenen  Orten  mit 
Gymnasium  und  ohne  Realgymiiasium  Befreiung  vom  Griechischen  gestattet. 
Ausdrücklich  wurde  aufserdem  von  der  Regierung  die  Erklärung  abgegeben, 
dafs  sie  den  Realgymnasien  jede  innerhalb  des  Ralimens  der  Schulreform 
zulässige  Förderung  zu  teil  werden  zu  lassen  gewillt  sei. 
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Die  Gedankenreihe,  welche  zur  Annahme  des  Frankfurter  Systems 
geführt  hat,  erläutert  als  Ergänzung  seiner  voijährigen  Schrift  „Die 
Frankfurter  Lehrpläne**  K.  Reinhardt  in  einem  Vortrag  über  Die  Um- 
ge^taltung  des  höheren  Schulicesens. 

Unter  völlig  gleichen  Bedingungen  könnten  nun  aber  die  drei  Arten 
neunklassiger  Schulen  den  Wettkampf  erst  führen,  wenn  den  Abiturienten 
aller  dreier  völlige  Gleichberechtigung  hinsichtlich  der  Berufswahl  zu- 
gestanden würde.  Jetzt,  wo  die  Schulformen  so  sehr  viel  mannigfaltiger 
geworden  sind,  als  zuvor,  liegt  um  so  weniger  mehr  ein  stichhaltiger 
Grund  vor,  die  Vollberechtigung  an  eine  einzelne  bestimmte  Schulfomi, 
oder,  was  dasselbe  sagen  will,  an  eine  gerade  dieser  eigentümliche  Lehr- 
fächerzusammenstellung zu  binden.  Bei  der  Frage  nach  der  Reife  für 
die  Hochschule  kommt  es  hauptsächlich  auf  den  Stand  der  allgemeinen 
Geistesentwickelung  eines  jungen  Menschen  an.  Als  wesentlichster  Mafs- 
stab  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  Geistesreife  ist  jetzt  der  deutsche 
Aufsatz  in  den  Prüfungsvorschriften  amtlich  anerkannt.  Da  nun  aber 
die  Anfordermigen  an  die  Prüfungsleistungen  im  deutschen  Aufsatz  bei 
allen  drei  Arten  der  neunklassigen  Schulen  genau  dieselben  sind,  so 
müssen  folgerichtig  auch  die  aus  der  Reifeprüfung  für  den  Hochschul- 
besuch zu  en^'erbenden  Rechte  genau  dieselben  sein.  Mit  der  allgemeinen 
Zuerkennung  der  Gleichberechtigung  schüfe  man  aufserdem  gar  nicht  mehr 
einen  neuen  Zustand,  sondern  erweiterte  nur  eigen  schon  bestehenden  in 
sachgemäfser  Weise.  Schon  seit  längerer  Zeit  übei'wiegt  an  der  Berliner 
Universität  in  der  philosophischen  Fakultät  die  Zahl  der  Immatrikulierten 
ohne  Gymnasialreifezeugnis  die  derjenigen  mit  Gymnasialreifezeugnis.  Und 
fürs  andere  erwerben  alle  Studenten  der  Technischen  Hochschule  in  Char- 
lottenburg mit  ihrer  dortigen  Immatrikulation  das  Recht,  die  Vorlesungen 
an  der  benachbarten  Berliner  Universität  zu  besuchen.  Hat  aber  die  Ber- 
liner philosophische  Fakultät  bislang  keinen  Schaden  durch  eine  auf  höheren 
Schulen  verschiedener  Gattung  vorgebildete  Zuhörerschaft  gelitten,  so 
würde  ein  solcher  bei  der  juristischen  und  der  medizinischen  Fakultät 
voraussichtlich  ebensowenig  zu  befürchten  sein,  wenn  unter  ihren  Jüngern 
der  Prozentsatz  der  nicht  mit  einem  Gymnasialreifezeugnis  Ausgestatteten 
sich  erhöhen  sollte.  Viel  Oberrealschulabiturienten  würden  aber  von  dem 
auch  ihnen  dann  formell  gewährten  Recht,  Jura  oder  Medizin  zu  studieren, 
wohl  schwerlich  Gebrauch  machen,  deim  ohne  Latein  ginge  es  eben  doch 
nicht  gut.  Und  ebenso  möchten  des  Lateins  und  Griechischen  halber 
auch  in  Zukunft  wohl  kaum  viel  andere  als  Gymnasialabiturienten  sich 
der  Theologie  zuwenden.  Endlich,  zeigt  sich  die  preufsische  Schulverwal- 
tung mit  sehr  gutem  Recht  abgeneigt  dagegen,  den  Gymnasialabiturienten 
eine  Nachprüfung  in  Mathematik  und  Zeichnen  vor  dem  Besuch  der  Tech- 
nischen Hochschule  aufzuerlegen,  so  lasse  man  doch  auch  umgekehrt 
gleiches  Recht  walten  und  mache  für  die  Realgynmasial-  und  Oberreal- 
schulabiturienten eine  Nachprüfung  in  Lateinisch  und  Griechisch  nicht 
mehr  zur  Bedingung  für  das  uneingeschränkte  Universitätsstudium.     Alles 
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drängt  dazu  mit  zwingender  Gewalt:  Völlige  Lernfreiheit  auf  den  Hoch- 
schulen für  alle  jungen  Leute  von  genügender  Allgemeinbildung!  Den 
spateren  Prüfungen  in  den  verschiedenen  Berufsfächern  bleibe  es  vor- 
behalten, die  Sicherheit  auch  in  den  fachmäfsigen  Vorkenntnissen  zu  er- 
forschen. Die  Zulassung  zu  den  Berufsprüfungen  dürfte  dann  nur  noch 
an  die  Bedingung  einer  bestimmten  akademischen  Studienzeit  geknüpft 
werden.  Die  Befürchtung,  durch  Gewährung  der  Gleichberechtigung  an 
alle  höheren  Schulen  den  Zudrang  zu  den  gelehrten  Berufsarten  gefahr- 
drohend zu  vermehren,  hat  sich  bereits  hiiüänglich  als  eitel  erwiesen. 
Gerade  derjenige  gelehrte  Beruf,  zu  welchem  schon  seit  lange  auch  Real- 
gymnasiasten und  neuerdings  auch  Oberrealschülern  teilweise  der  Zutritt 
offen  steht,  der  höhere  Lehrerstand,  sieht  sich  gegenwärtig  einer  beträcht- 
hchen  Abnahme  seines  jungen  Nachwuchses  gegenüber.  Die  zeitweilig 
gröfsere  oder  geringere  Anziehungskraft  der  einzelnen  Berufsarten  hängt 
eben  von  viel  allgemeineren  Umständen  als  der  Ordimng  des  Berechti- 
gungswesens ab.  Und  gerade  nach  vollzogener  Anerkennung  der  Gleich- 
berechtigung der  realistischen  Anstalten  wird  ein  gut  Teil  Knaben, 
die  sonst  dem  Gymnasium  zugeführt  worden  wären,  nunmehr  jene  be- 
suchen. 

Dazu,  dafs  überall  der  rechte  Gebrauch  von  der  jetzt  gewährten 
gröfheren  Freiheit  in  der  Einrichtung  der  allgemeinen  Lehrverfassung  der 
Schulen  gemacht  werde,  ist  es  erforderlich,  dafs  die  Anschauungen  der 
beteiligten  Bevölkerungskreise  zur  entsprechenden  Geltung  gelangen.  Wir 
bedürfen  hierzu  eines  geordneten  Systems  von  Schulceiiretu ngen ^  von 
Köq)erschaften,  die  sicli  aus  Vertretern  der  Schulgemeinden,  der  Behörden 
mid  der  Lehrerschaft  zusammensetzen  und  bestimmte  gesetzliche  Befugnisse 
ausüben.  Jede  einzelne  Schule,  gleichviel  ob  staatlich  oder  nichtstaatlich, 
mufs  ihre  derart  gebildete  Schulvertretung  besitzen.  Aus  ihnen  gehen 
dann  die  Orts-  und  Bezirksschulvertretungen,  sowie  die  Landesschulver- 
tretung  hervor.  Es  würde  damit  nur,  in  Übereinstimmung  mit  den  Ein- 
richtungen der  Selbstverwaltung  auf  den  anderen  Gebieten  des  Staats- 
lebens, der  Gedanke  zur  erneuten  Ausfühnnig  kommen,  den  schon 
W.  von  Humboldt  als  Leiter  des  preufsischen  Unterrichtswesens  mit 
seinen  Wissenschaftlichen  Deputationen  zu  verwirklichen  suchte,  und  der 
in  den  Beschlüssen  der  vom  Minister  von  Ladenberg  zusammenbemfenen 
Landesschulkonferenz  von  1849  wiederkehrt.  Nach  den  bestehenden  Ein- 
richtungen fehlt  es  vornehmlich  bei  den  Staatsanstalten  der  Schulgemeinde 
an  jedem  gesetzlichen  Mitwirkungsrecht  bei  der  Beratung  und  Entschei- 
dung über  Schulangelegenheiten.  Eine  solche  gesetzliche  Mitwirkung  von 
Vätern  an  den  Angelegenlieiten  der  Lehranstalt,  die  ihre  Söhne  besuchen, 
würde  aber  das  beste  Mittel  sein,  um  die  thatsächlich  bestehende  uner- 
quickliche Spannung  zwischen  Schule  und  Haus  zu  mindern.  Ist  doch 
die  günstigste  Erfahrung  hierin  auf  kirchlichem  Gebiet  bezüglich  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Geistlichem  und  Gemeinde  seit  Einführung  der  Syno- 
dalverfassung gemacht  worden.     Auch  zur  Beratung  der  leitenden  Stellen 
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in  der  Schulverwaltung  über  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Bevölke- 
rung in  Schulfragen  reichen  die  Einrichtungen,  die  wir  gegenwärtig  in 
Preufsen  besitzen,  nicht  aus,  einmal  nicht,  weil  die  ständigen  Ratgeber 
fast  nur  aus  Schulmännern  bestehen,  wobei  die  Direktoren  Versammlungen 
und  die  technischen  Räte  in  den  Provinzialschulkollegien  und  im  Ministe- 
rium vorzugsweise  in  Betracht  kommen,  und  sodann  nicht,  weil  diese  Be- 
ratungen nicht  ötfentlich  stattfinden.  Eine  periodisch  sich  versammelnde 
Landesschulvertretung  als  ständige  Einrichtung  empfiehlt  sich  zudem,  um 
eine  gröfsere  Stätigkeit  in  der  Entwickelung  des  Schullebens  gegenüber 
dem  leicht  mit  einem  Systemwechsel  verknüpften  Personenwechsel  an  der 
Spitze  des  Ministeriums  zu  sichern.  Die  Verhandlungen  im  Landtag 
machen  das  Vorhandensein  einer  besonderen  Landesschulvertretung  nicht 
entbehrlich,  weil  eine  solche  grofse  politische  Körperschaft  sich  nicht 
einer  bis  in  alle  Einzelheiten  gehenden  Durchberatung  der  Schulfragen 
widmen  kann. 

Dauernd  auf  der  Tagesordnung  steht  in  Norddeutschland  noch  die 
Frage,  ob  besondere  Vorschulen  für  die  höheren  Schulen  zulässig  sind, 
oder  nur  die  allgemeine  Volksschule  in  Betracht  kommen  dürfe.  In  Süd- 
deutschland und  in  der  Schweiz  giebt  man  schon  seit  langem  der  allge- 
meinen Volksschule  den  Vorzug.  Der  preufsische  Kultusminister  Dr.  Bosse 
hat  sich  ebenfalls  als  ihr  Anhänger  bekannt  Zwei  kleine  Schriften  des 
Berichtsjalires,  A.  Pflug,  VolkHSchttlzwang  als  Reform  vnseres  höheren 
Schulwesens^  und  H.  Scherer,  Die  allgemeine  Volksschule  in  Ri'icksicht 
auf  die  soziale  Frage^  treten  desgleichen  mit  Entschiedenheit  dafür  ein. 
Pflug  will  auch  die  drei  unteren  Klassen  der  höheren  Schulen  aufheben 
und  durch  die  Volksschule  ersetzen.  Kein  Kind,  wünscht  er,  soll  eine 
höhere  Schule  besuchen,  bevor  nicht  der  Elementarunterricht  zum  Ab- 
schlufs  gebracht  ist.  Die  Grenze  zwischen  Elementar-  und  höherem  Unter- 
richt hat  er  jedoch  nicht  scharf  zu  ziehen  vermocht.  Für  die  sichere 
Erreichung  der  Lehrziele  einer  höheren  Schule  bleibt  es  offenbar  vorteil- 
hafter, wenn  sie  ihre  Zöglinge  schon  mit  dem  10.  und  nicht  erst  mit 
dem  13.  Lebensjahre  übernimmt.  Scherer  weist  nicht  ohne  Grund  darauf 
hin,  dafs  die  Volksschule  als  Schule  für  alle  sich  einer  eifrigeren  Förde- 
rung in  den  höheren  Gesellschaftsklassen  erfreuen  würde.  -  -  Nach  unserem 
Dafürhalten  ist  die  Hauptfrage  hinsichtlich  der  allgemeinen  Volksschule 
auch  für  Norddeutschland  insoweit  spruchreif,  als  es  nicht  mehr  für  ge- 
rechtfertigt gelten  kann,  öffentliche  Mittel  für  Elementarschulen  neben 
der  Volksschule  zu  verwenden. 

Durch  die  neuen  Lehrpläne,  welche  das  7.  Schuljahr  der  Realschulen 
und  unvollständigen  Lehranstalten  gestrichen  haben,  ist  das  Bedürfnis 
nach  einem  geeigneten  Fortbildungsunterricht  gewachsen.  Über  Dfis 
kaufmännische  Forthildungs- Schulwesen  Deutschlands  giebt  H.  Schmitt 
eine  ausführUche  Zusammenstellung  und  knüpft  daran  weitere  Betrach- 
tungen. Es  „beläuft  sich  die  Zahl  aller  im  Deutschen  Reiche  gegenwärtig 
den    Handelswissenschaftcn    obliegenden    Schüler    auf    über    20000",    in 
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Österreich -Ungarn  auf  46  000,  in  den  Vereinigten  Staaten  (schon  18«5) 
auf  51  400,  in  Paris  auf  8 — 9000.  Seinem  Werke  schickt  Schmitt  als 
Motto  eine  Äufsenmg  des  Geheimrat  Luders,  vortragenden  Rates  im 
preufs.  Handelsministerium,  voraus:  „Die  Fortbildungsschule  ist  nicht 
allein  für  Hunderttausende  der  einzige  Ort,  an  dem  sie  aufserhalb  der 
Werkstatt  technische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  erwerben,  sondern 
heute  ftlr  ebenso  viele  und  ganz  besonders  für  alle,  die  nicht  in  das  Heer 
eintreten,  fast  die  einzige  Stelle,  wo  sie  nach  dem  Verlassen  der  Volks- 
schule neben  der  Kirche  zu  allem  Guten,  zu  allen  christlichen  und 
bürgerlichen  Tugenden  ermahnt,  zur  Ordnung  und  zur  Zucht  angeleitet 
werden." 

Über  die  Beschlüsse  der  ungarischen  Schulkonferenz  vom  Februar 
1H92  berichtet  uns  L.  Korodi.  Ministerium  und  Konferenz  stimmten 
äbcrein  in  der  Gutheifsung  der  Einheitsschule.  Mindestens  die  vier 
unteren  Klassen  sollen  völlig  einheitlich  sein,  Latein  Pflichtfach  bleiben, 
aber  jedenfalls  in  der  ersten  Klasse  noch  fenigelialten  werden.  Die  oberen 
Klassen  behalten  je  einen  gemeinsamen  Stamm  von  Pflichtfächern,  von 
dem  sich  einzelne  Wahlfächer,  darunter  Griechisch  oder  eine  Neufremd- 
sprache,  abzweigen. 

Durch  den  Erlafs  des  prcufsischen  Unterrichtsministers  vom 
19.  August  1892,  betreifend  die  Lage  der  Hauplferien  an  den  höheren 
Lehranstalten,  wurde  die  schon  so  vielfach  verhandelte  Angelegenheit  zur 
erneuten  Prüfung  gestellt.  Die  den  Provinzialschulkollegien  in  dem  Erlafs 
vorgelegte  Frage,  ob  es  sich  empfehlen  möchte,  die  in  Rheinland  und 
Westfalen  übliche  Zeit  der  Sommerferien  von  Mitte  August  bis  gegen 
Ende  September  auch  in  den  anderen  Provinzen  zur  Anwendung  zu 
hrins^en,  ist  von  ihnen  gröfstent^ils  verneint  worden.  Ebenso  haben  sich 
der  Deutsche  Realschulmänner -Verein  Abteilung  Berlin  imd  der  Berliner 
Gymnasiallehrer- Verein,  sowie  die  meisten  Stimmen  in  der  Presse  dagegen 
ausgesi)rochen.  Eine  besonders  eingehende  Erörterung  hat  die  ganze 
Sache  in  den  aus  den  Referaten  für  die  genannten  beiden  Vereine  her- 
vorgegangenen Schriften  gefunden,  in  Realgymnasialdirektor  B.  Schwalb  es 
Zur  Ferienfrage  und  in  der  dem  Minister  überreichten  Denkschrift  des 
Gymnasiallehrer 'Vereins.  Die  ablehnenden  Gutachten  gehen  überein- 
stimmend von  der  Erwägung  aus,  dafs  die  Sommerferien  ihrer  natürlichen 
Bestimmung  gemäfs  wie  bisher  in  die  heifseste  Sommerzeit  fallen  müssen, 
also  in  Juli-  und  Augustwochen.  Abhilfe  hielt  man  dagegen  allgemein 
für  geboten  gegenüber  dem  schweren  Ubelstand,  dafs  die  Schulwochen  von 
etwa  Mitte  August  bis  Ende  September,  zumal  nach  der  vorausgegangenen 
langen  Unterbrechung,  nicht  ausreichen,  um  alle  die  Aufgaben  gehörig  zu 
bewältigen,  welche  Versetzungen  und  Reifeprüfungen  zum  Michaelistermin 
an  Schüler  und  Lehrer  st<?llen.  Man  nahm  deswegen  zumeist  eine 
Änderung  des  Schuljahrs  in  der  Weise  in  Aussicht,  dafs  es  mit  dem 
bürgerlichen  Jahr  zusammenfallen  und  der  Semesterabschlufs  vor  den 
Sommerferien  und  vor  Weihnachten  stattfinden  sollte.     Hierbei   verhehlte 
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man  sich  allerdings  nicht  das  Bedenken,   dafs  damit  der  Übergang  zur 
Universität  und  ebenso  der  Eintritt  ins  Heer,    in  den  Staatsdienst,   ins 
Geschält  eine  gröfsere  Verzögerung  erfahre,  wenn  nicht  eine  anderweitige 
Regelung  von  den  genannten  Seiten  aus  erfolge.     Doch  teils  hoffte  man 
hierauf,    teils   erblickte  man  in  der  Verzögerung  das  kleinere  Übel.    — 
Entfernte  man  jedoch  den  Anstofs  des  Michaelis termins  nicht   \iel    ein- 
facher, wenn  man  künftighin  überhaupt  nur  noch  zu  Ostern  den  Abschlufs 
des  Lehrgangs  stattfinden  liefse?     Der  Abschlufs  zu  Michaelis   hat  jetzt, 
wo  wir  Jahreskurse  haben,  nur  noch  für  Anstalten  mit  Wechselcöt^n  eine 
Bedeutung.     Wechselcöten    sind    aber    ein    schlimmes    Übel,    da    hierbei 
immer  der  Bodensatz  von  der  einen  Klassenreihe  in  die  andere  übergeht, 
sie  verdirbt  und  überfüllt.     Und  warum  sollen  denn  Schüler  an  Doppel- 
anstalten den  Vorzug  geiüefsen,  schon  nach  einem  halben  Jahr  die  Nach- 
versetzung zn  erreichen,  während  die  Schüler  an  einfachen  Anstalten  ein 
ganzes  Jahr  warten  müssen?    Damit  wird  nur  bewirkt,  dafs  die  kleineren 
Anstalten    an   die    grofsen   mit  Wechselcöten  Schüler  verlieren.     Ersetzt 
man  die  Wechselcöten  durch  Parallelcöten ,    so   braucht  man  nur  Einen 
Abschlufstermin.     Man  fürchtet  hierbei  die  Überhäufung   mit  Geschäften, 
namentlich  bezüglich  der  Reife-   und  Abschlufsprüfung.     Wohl  nicht  mit 
Grund.     An  den  nur  in  Betracht  kommenden  Doppelanstalten  können  die 
in   den   betreffenden  beiden  Cöten  unterrichtenden  und  prüfenden  Lehrer 
verschiedene    sein,    und  dem  Direktor  kann  der  Ordinarius  manche   mit 
der  Prüfung  verbundene  Geschäfte  abnehmen.  Die  Prüfungskommissarc  hätten 
nur  Ein  Vierteljalir  über,  statt  wie  bisher  zwei,  mit  den  Prüfungen  zu  thun 
und  haben  nach   den  jetzigen  Bestimmungen    nur   die    halbe  Zeit    gegen 
früher  für  die  mündliche  Prüfung  nötig.    Fällt  Micliaclis  als  Abschlufstennin, 
dann  lassen  sich  die  Michaelisferien  mit  den  Sommerferien  zu  6  Wochen 
verbinden.    Damit  wäre  ei"st  für  die  Erholung  und  die  Verfolgung  wissen- 
schaftlicher Zwecke  gleich  gut  gesorgt.    Legt  man  dann  die  Sommerferien 
von  Mitte  Juli   bis  Ende  August,   so  ergeben  sich   die  weiteren  Vorteile: 
man   büfste   nicht  mehr  den  Gewinn  aus  der  Sommerfrische   in  der  nach 
der  Rückkehr  doppelt  schwer  zu  ertragenden  Augustschwüle    der  Schul- 
stube schnell  wieder  ein,  und  die  Lage  der  Sommerferien  erlangte  dadurch 
in  Deutsehland  ehie  gröfsere  Übereinstimmung  und  deckte  sich  auch  mehr 
als  bisher  mit  den  Gerichts-  und  Universitätsferien.     Vor  der  Uberfüllung 
in  den  Sommerfrischen  braucht  man  sich   aber  auch  nicht  allzu  sehr  zu 
fürchten:  es  entstehen  ganz  nach  Bedarf  immer  wieder  neue.    Neben  den 
6  wöchentlichen  Sommerferien  bliebe  es  bei  den  2  Wochen  zu  Weihnachten 
und  zu  Ostern,  während  zu  Pfingsten,  als  dem  geeignetsten  Zeitpunkt  zur 
Abhaltung  berufsgenossenschaftlicher  Tage,   1   Woche  zu  begehren  ist. 

Preuisen  hat  mit  den  Bundesstaaten,  die  auch  Oherreahchvlen  besitzen, 
das  Übereuikommen  getroffen,  dafs  die  Reifezeugnisse  dieser  Anstalten,  wie 
dies  schon  länger  für  ganz  Deutschland  hinsichtlich  der  Gymnasien  und 
Realgymnasien  der  Fall  ist,  wechselseitig  gleiche  Geltung  haben  sollen  (CB.j. 


Schulverfassung.  II,  7 

IL  Erziehangskaust. 
I.  Erziehung. 

Es  war  ein  guter  Gedanke  der  Reclamschen  Verlagshandlung,  eine 
Auswahl  von  Plutarcha  moralischen  Abhandlungen  in  ihre  Universal- 
Bibliothek  aufzunehmen.  Die  im  1.  Bändchen  abgedruckte  Abhandlung 
„über  Kindererziehung"  enthält  der  sehr  verständigen  Ratschläge  des  ernst- 
gesinnten, welterfahrenen  Philosophen  viel.  Es  wtlrde  sehr  erwünscht 
sein,  die  erziehungswissenschaftliche  Litteratur  der  Alten  allmählich  voll- 
ständig in  der  Reclamschen  Sammlung  zu  erhalten. 

Andauernde  Nachfrage  nach  früher  erstmalig  erechienenen  Werken 
über  Erziehungslehre  bekunden  neue  Auflagen  von  Fr.  W.  Schütze, 
Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Erziehungs-  and  Unterrichislehre*, 
W.  Ostermann  und  L.  Wegener,  Lehrbuch  der  Pädagogik,  2.  Bd.*, 
E.  Martig,  Lehrbuch  der  Pädagogik^,  \V.  Rein,  Pädagogik  im 
Grundrifs'^.  Der  wohlverdiente  Beifall,  welchen  eine  in  der  Deutschen 
Revue  1891  von  A.  Seeligmüller  veröffentlichte  Belehrung  Wie  bewahren 
vir  uns  und  unsere  Kinder  vor  Nervenleiden?  gefunden,  hat  zur  Aus- 
gabe eines  Sonderabdrucks  geführt.  Jedes  Wort  verrät  den  besonnenen 
Arzt  und  lebenserfahrenen  Mann;  besonders  herausgehoben  zu  werden 
verdient  aber  sein  Kemsatz:  Der  christliche  Optimismus  ist  allein  im- 
stande, den  Krebsschaden  des  um  sich  greifenden  Pessimismus  gründlich 
zu  heilen  und  damit  zugleich  viel  nervöse  Schäden  unserer  Zeit  zu  bessern. 

Auch  L.  Strümpell,  Die  Pädagogische  Pathologie  liegt  in  zweiter 
Auflage  vor.  Des  Verfassers  Gebiet  bildet  den  Grenzstreifen  zwisclien 
Pädagogik  und  Psychiatrie  und  um  schliefst  die  allgemeinen  Fehler  der 
Jugend,  sowie  die  besonderen  „psychopathischen  Minderwertigkeiten".  Das 
Buch  giebt  sich  als  Prolegomena  zu  einer  diesbezüglichen  Spezial- 
Wissenschaft. 

Ganz  in  den  Dienst  des  praktischen  Bedürfnisses  stellt  sich  unter 
dem  Titel  Was  schulden  wir  unsern  Kindern?  ein  Erziehungs-Lexikon 
far  das  Haus  von  H.  Ab  egg.  Streifproben,  die  wir  in  den  bis  jetzt  uns  zuge- 
gangenen sechs  ersten  Lieferungen  anstellten,  nehmen  für  das  Unternehmen 
durchaus  ein,  lassen  idealen  Sinn  und  besonnen  abwägende  Urteilsweise  in 
den  viel  Inhalt  in  angemessener  Kürze  bietenden  Artikeln  erkennen. 

Ein  System  der  Pädagogik  in  ganz  kurzen  Grundzügen  aus  dem 
Nachlafs  von  H.  Hoppe  hat  H.  Wiegand  herausgegeben.  Der  Leit- 
gedanke des  Verf.  war :  die  Erziehung  hat  den  Zögling  zur  Selbständigkeit 
im  Denken  und  Wollen  heranzubilden  und  kann  dies  nur  bei  gehöriger 
Berücksichtigung  der  Individualität. 

Die  Bewegtheit  unseres  öffentlichen  Lebens  bringt  es  mit  sich,  dafs 
die  Erziehungsfragen  in  der  Gegenwart  weit  bestimmter  wie  früher  als  ein 
organischer  Bestandteil  der  gesamten  Gesellschafts  Verfassung  behandelt 
werden.  Man  mufs  darum  nur  nicht  meinen,  dafs  in  den  vergangenen 
Zeiten    die  Pädagogik  nur  Individualpädagogik  und  gar  nicht  Sozialpäda- 
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gogik  gewesen  sei.  An  dieser  zu  schroffen  Gegen überstellang  leidet  eine 
sonst  lehrreiche  Abhandlung  von  R.  Rissmann,  Individualisviua  und 
Sozialismus  in  der  pädagogischen  Eniicicklung  unseres  Jahrhunderts. 
Sehr  gut  sind  seine  an  den  Schlufs  gestellten  Warnungen  vor  drei  leicht 
sich  öffnenden  Abwegen  der  Sozialpädagogik:  1.  der  Überschlag  von  der 
Zielnahme    auf   die  Gesamtwohlfahrt  in  Eudämonismus  und  Utilitarismus ; 

2.  das  Aufgehen  in  eine  öde  Uniformität,  wobei  er  treffend  bemerkt,  das 
„Was  der  Bildung**  habe  sich  nach  dem  Bedürfnis  des  Gesellschaftszu- 
standes,   das  „Wie"   dagegen  nach  der  Eigenart  des  Zöglings  zu  richten; 

3.  die  Verirrung  in  Mechanismus  und  Materialismus,  d.  h.  eine  Ver- 
wechslung der  Kenntnismenge  mit  Bildung. 

Aus  einer  Kaiser-Geburtstagsrede  vor  Schülern,  Lehrern  und  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Gästen  in  der  Aula  des  königl.  Gymnasiums  zu 
Strehlen  ist  eine  kleine  Schrift  von  Direktor  R.  Petersdorff  hervor- 
gegangen Die  socialen  Gegensätze  und  ihre  Ziele,  für  die  Schule  und 
Familie  beleuchtet.  Sie  behandelt  in  kritischer  Weise  den  geschichtlichen 
Thatbestand  des  Sozialismus  und  sucht  sodann  die  im  Staat,  in  der  Kirche, 
der  Schule  und  der  Gesellschaft  vorhandenen  Mittel  zur  Abwehr  des  Um- 
sturzes auf:  ausgiebigere  staatliche  Fürsorge  für  die  Besserung  des  Loses 
der  ärmeren  Klassen,  Weckung  und  Wachhaltung  der  Gesinnung  werk- 
thätigcr  Nächstenliebe  durch  die  Kirche,  wirksamere  Bildung  des  Gemüts 
und  sittlichen  Willens,  sowie  Aufklärung  geschichtlicher  Art  in  der  Schule, 
Förderung  eines  opferwilligen  Gemeinsinns  in  allen  Kreisen  der  Gesell- 
schaft. Eine  Klippe  scheint  uns  in  den  beherzigenswerten  Ausführungen 
des  Verf.  nicht  ganz  glücklich  umschifft  zu  sein:  die  Hineintragung  einer 
von  der  Bekämpfung  der  heutigen  Sozialdemokratie  hergenommenen  Pole- 
mik in  die  Betrachtung  sozialer  Vorgänge  der  Vergangenheit,  ein  Verstofs, 
der  ihn  z.  B.  bei  der  Beurteilung  der  Lykurgischen  Staatseinrichtungen 
und  des  ältesten  christlichen  Gemeindelebens  einigermafsen  ins  Gedränge 
gebracht  hat. 

Worin  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  gegenüber  den  sozialen 
In'ungen  der  heutigen  Zeit  bestehe,  legt  uns  Th.  Menden  dar.  Der 
Verf.,  Oberlehrer  und  zugleich  katholischer  Religionslehrer,  giebt  uns  eine 
ansprechende  Vorstellung  von  der  Art,  wie  er  seinen  Religionsunterricht 
unter  Beiseitelassung  von  allem  Absichtlichen  und  Gemachten  zur  Bildung 
der  christlichen  Persönlichkeit  zu  verwerten  sucht,  und  geht  sodann  die 
in  den  anderen  Gymnasialfächern  sich  darbietenden  sittlich-religiösen  Ein- 
blicke durch,  die  das  ^sustine  und  abstiue"^  zu  fördern  imstande  sind. 

Die  „Rechnstianisierung''  der  Gymnasien  auf  konfessioneller  Grund- 
lage ist  die  Forderung,  die  J.  Alethagoras,  Die  Reform  unserer 
Gymnasien^  beleuchtet  vom  christlich-sozialen  Standpunkte,  erhebt.  Sein 
Ideal  ist  die  alte  Stifts-  und  Klosterschule.  In  der  Aufnahme  der  Realien 
und  der  Bevorzugung  der  deutschen  Litteratur  sieht  er  einen  Schaden.  Den 
vom  „Liberalismus"  nach  seiner  Meinung  verdorbenen  Zustand  der  Gym- 
nasien   malt    er    in    sehr  schwarzen  Farben.     Luther  und  Bismarck  sind 
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ihm  Erzketzer.  So  einseitig  auch  sein  Standpunkt  ist^  in  der  Grund* 
anschauung  werden  ihm  viele  beistimmen,  die  im  übrigen  zu  anderen 
Schlüssen  gelangen:  der  Humanismus  des  Cliristentums  mufs  die  alles 
erleuchtende  und  erwärmende  Sonne  im  ganzen  Bereich  der  Jugend- 
erziehung sein.  Auch  entschiedene  Gegner  der  Konfessionalität  der  Schule 
könnten  insofern  zu  einer  Verständigung  mit  dem  Verf.  gelangen,  als  auch 
er  einen  Gewinn  darin  erblickt,  wenn  der  Religionsunterricht  in  der 
Schule  ganz  zu  einer  Sache  der  Kirche  gemacht,  im  übrigen  aber  der 
Staat  die  Leitung  der  Schulen  behält. 

In  einem  Vortrag  in  der  Berliner  Philosophischen  Gesellschaft  über 
Die  Philosophie  und  die  soziale  Frage  verspricht  sich  G.  Engel 
eine  Beruhigung  des  gesellschaftlichen  Zustandes  von  einem  allgemeineren 
Durchdringen  philosophischer  Bildung.  Die  Philosophie  humanisiere 
das  Diesseits  und  vermöge  daher  mehr  zur  Förderung  unseres  irdischen 
Wohles  beizutragen,  als  die  Religion,  die  es  mit  dem  Jenseits  zu 
thun  habe.  —  Gewifis  filUt  der  Philosophie  ein  sehr  beträchtlicher 
Anteil  an  der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  zu  höherer  Voll- 
kommenheit und  damit  zu  reinerem  Glücke  zu,  aber  fürs  eine  ist  die  von 
£.  zu  Grunde  gelegte  Antithese  von  Philosophie  und  Religion  falsch,  fürs 
andere  bleibt  eine  Durchdringung  der  Massen  mit  Philosophie  eine  Utopie 
und  drittens  ist  vom  richtigen  Erkennen  zum  richtigen  Handeln  noch  ein 
sehr  weiter  Sprung,  der,  wie  auch  schon  dem  Vortragenden  in  jeuer 
Sitzung  von  anderer  Seite  entgegengehalten  wurde,  nur  bei  dem  Vorhanden- 
sein der  rechten  Charakterbildung  entschlossen  gethan  zu  werden  püegt. 
Der  Vortragende  verfehlte  übrigens  nicht  zu  erklären,  dafs  er  nur  ein 
Richtziel  für  eine  fernere  Zukunft  habe  aufstellen  wollen. 

Auf  eine  ähnliche  Weltanschauung  gründet  sich  F.  P.  Hub  er, 
Dogrnenlose  Sittenlehre  ßir  Schule  vnd  Haus.  Die  Vernünftigkeit  ist 
das  allwaltende  Prinzip  bei  ihm.  Die  Vernunft  hat  die  Menschen  von 
Anfang  an  gelehrt,  ihre  Einrichtungen  der  allgemeinen  Wohlfahrt  ihrer 
Lebensgemeinschaften  anzupassen.  Um  dies  zu  zeigen,  geht  Verf.  bis  auf 
die  ältesten  uns  erkennbaren  Lebensordnungen  zurück,  wo  es  noch  keine 
Ehe  und  kein  Eigentum  gab,  um  dann  die  Fortschritte  in  der  Gesittung 
nachzuweisen,  die  durch  das  Eintreten  beider  erzielt  worden  sind.  Aus 
dem  auch  unser  Gemeinschaftsleben  bestimmenden  Veniunftzwcck  des  Ge- 
samtwohls leitet  er  demnächst,  worauf  seine  Endabsicht  liinausgeht,  unsere 
sittlichen  Pflichten  ab.  Was  an  dem  Buche  Anstand  nehmen  läfst,  liegt 
nicht  sowohl  in  dem,  was  es  enthält,  als  in  dem,  was  es  nicht  enthält. 
Es  fehlt  die  Erhebung  zu  religiöser  Betrachtungsweise.  Das  Menschen- 
dasein nimmt  sich  aus,  als  ob  sein  Wohlergehen  Selbstzweck  wäre;  das 
in  den  Völkern  teils  als  dunklere  Regung,  teils  mit  hellerem  Bewul'stsein 
sich  geltend  machende  Gefühl,  im  Dienste  einer  höheren  Macht  zu  stehen, 
wird  verkannt,  Religion  mit  Dogmeninhalt  verwechselt. 

Über  allerlei  Schulangelegenheiten  verbreitet  sich  unter  der  Aufschrift 
Haue  und  Schule  und  in  der  Einkleidung  von  Briefen  Eschweiler.    Er 
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steht  zu  Schrader  und  fufst  auf  der  Grundlage  der  preufsischen  Lehr- 
pläne von  1882. 

Ernste  Worte  an  die  deutsche  Jugend  richtet  ein  älterer  Offizier. 
Ehrenfeste  Gesinnung,  mafsvoU  verständige  Lebensanschauungen  sprechen 
aus  seinen  Mahnungen  und  Ratschlägen.  Seine  Grundsätze  entnimmt  er 
den  Überliefei-ungen  seines  Standes,  ohne  sie  einer  tieferen  Prüfung  zu 
unterziehen. 

Der  5.  Direktoren-Versammlung  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein  lag  die  Beantwortung  der  Frage  vor:  Worin  bethätigt  sich 
vornehmlich  die  erziehliche  Einwirkung  des  Lehrers  auf  seine  Schüler? 
Die  angenommenen  Leitsätze  gliedern  sich  in  die  Gruppen:  1.  Schule  und 
Haus.  2.  Persönliches  Verhältnis  zwischen  Lehrern  und  Schülern.  3.  Stär- 
kung des  sittlichen  Ehrgefühls  und  des  sittlichen  Mutes.  4.  Bekämpfung 
der  Neigung  zur  Unwahrheit.  5.  Erziehung  zu  ernster  Arbeit.  6.  Heran- 
ziehung der  Schüler  zur  Mitarbeit  an  der  Aufrechterhaltung  der  Schul- 
zucht. 7.  Schülervereine.  An  die  Spitze  von  1  wurde  der  Satz  gestellt: 
„In  der  Gesundheit  des  Elternhauses,  das  mit  sittlichem  Ernst  und  Pflicht- 
treue für  die  Kinder  sorgt,  liegen  die  kräftigsten  Wurzeln  der  Erziehung. 
Es  ist  daher  die  Aufgabe  der  Schule,  in  der  erziehlichen  Behandlung  der 
Schüler  möglichst  Übereinstimmung  zwischen  Eltern  und  Schule  herbeizu- 
führen." Zu  2  wird  besonders  die  Wichtigkeit  betont,  die  es  für  den 
Lehrer  hat,  die  Eigenart  der  Schüler  zu  erforschen.  Der  leitende  Ge- 
danke von  3  lautet:  „Der  Lehrer  hat  dahin  zu  wirken,  dafs  der  Schüler 
mit  wachsender  Bildung  und  werdender  Reife  sich  selbst  achten  und  die 
Pflicht  der  Selbstzucht  ausüben  lerne."  Weiterhin  wird  es  als  ein  Ge- 
setz der  Erziehung  hingestellt,  die  Versuchung  zu  Lüge  und  Täuschung 
vom  Schüler  möglichst  fernzuhalten;  regelniäfsige  Hausarbeiten  durch  alle 
Klassen  werden  zur  Gewöhnung  an  enistes  Arbeiten  für  unentbehrlich 
erklärt ;  Schüler  sollen  nicht  zu  Aufsehern  ihrer  Mitschüler  bestellt  werden, 
wobei  jedoch  die  Vorturner  nicht  mitzuverstehen  sind.  Unter  7  spricht 
die  Versammlung  ihre  Auffassung  dahin  aus:  „Vereine  unter  den  Schülern, 
w^elche  die  Ausbildung  von  Geist,  Gemüt  und  Körper  in  freierer  Weise 
zu  fördern  bezwecken,  sind  zu  gestatten.^ 

Von  der  freudigen  und  begründeten  Wahrnehmung  erfüllt,  dafs  unser 
deutscher  Reichsstaat  seine  charaktererziehende  Macht  bereits  sichtbarlich 
an  Lehrern  und  Schülern  bethätigt  hat,  führt  W.  Wolff  in  kurzen  und 
klaren  Zügen  aus,  welche  Mitwirkung  die  einzelnen  Lehrgegenstände  ohne 
jedes  künstliche  Bemühen  an  der  Charakterbildung  der  Schüler  höherer 
Lehranstalten  auszuüben  vermögen. 

Li  P.  J.  Thiel,  Die  Erziehung  der  Persönlichkeit  zum  Charakter 
hätten  wir  den  Schematismus  der  vier  Temperamente  gern  entbehrt,  durch 
den  die  Auffassung  der  vorgeführten  Persönlichkeiten  aus  Geschichte  und 
Litteratur  recht  oft  beeinträchtigt  worden  ist,  und  dafür  lieber  mehr  des 
Guten  über  die  Einwirkung  des  Erziehers  auf  den  Charakter  gehört.  Verf. 
bemerkt  mit  Recht,  dafs  unsere  Erziehungswissenschaft  sich  viel  zu  über- 
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wiegend  mit  der  „erkennenden  Seele **  und  zu  wenig  mit  dem  Gefühlsleben 
beschäftigt  hat. 

Die  folgenden  Schriften  haben  es  mit  einzelnen  Seiten  der  Erziehungs- 
kunst zu  thun. 

Der  Vortrag  von  Professor  E.  Hoppe  in  Hamburg  Wie  bewahren 
wir  unsere  Jugend  vor  der  Unsiitlichkeit^  zeichnet  sich  ebensowohl 
durch  strenge  Beschränkung  auf  vorliegende  Thatsachen  in  der  Vorführung 
der  Sittenzustände,  als  durch  milden,  aber  tiefen  Ernst  in  der  Bezeich- 
nung der  zur  Abweh'r  des  Schlimmen  zu  ergreifenden  Mafsnahmen  aus. 
Legt  der  Vortragende  auch  auf  einschränkende  Zuchtgebote  seitens  des 
Erziehers  und  des  Staates  ein  erhebliches  Gewicht,  so  stehen  ihm  die 
positiven  Förderungsmittel  des  Guten,  insbesondere  die  religiösen,  doch 
noch  höher. 

Können  wir  auch  der  Begründung  des  Ehrgefühls  auf  den  „Beifalls- 
trieb'' nicht  zustimmen,  sondern  erblicken  in  der  Ehre  das  Bewufstsein 
vom  eigenen  Wert,  das  im  Selbstzeugnis  und  in  dem  der  Anderen  zum 
Ausdruck  gelangt,  so  teilen  wir  doch  Gymnasialdirektors  H.  Meier- 
Schleiz  Ansicht,  dafs  das  nationale  Ehrgefühl  der  Deutschen  noch  immer 
und  auch  von  selten  der  Schule  einer  Verstärkung  bedürftig  ist. 

Mit  tiefeingedrungener  Kennerschaft  der  menschlichen  Seele  und  des 
Erziehungswerks  erörtert  Keller-Bensheim  das  Wesen  der  Belohnung, 
Das  Entscheidende  für  das  Fortschreiten  im  Guten  und  Wahren  ist  das 
hieran  erweckte  innere  Wohlgefallen,  der  Belohnung  kommt  nur  die  Be- 
deutung eines  Hülfsmittels  zu.  Die  edelste  Art  der  Belohnung  durch 
ilufsere  Reizmittel  ist  die  „Belohnung  durch  Beweise  der  Achtung  und 
Liebe^,  demnächst  folgt  die  durch  Anerkennung  und  durch  ausdrückliches 
Lob.  Ohne  die  dagegen  sprechenden  Bedenken  gering  zu  veranschlagen, 
erklärt  sich  K.  auch  für  Prämien.  Wir  meinen,  die  Gegengründe  sind 
überwiegender  Art. 

Was  ist  das  Gedächtnis  und  wie  ist  es  zu  üben?  Diese  Frage  be- 
handelt Professor  F.  Kirchner  iu  Berlin.  Wir  gewinnen  aus  seiner  ein- 
gehenderen  Studie  einen  schätzbaren  Überblick  über  die  von  anderen  in 
alter  und  neuerer  Zeit  über  das  Gedächtnis  ausgesprochenen  Ansichten 
und  erhalten  brauchbare  praktische  Zielweisungen.  K.'s  eigene  Begriffs- 
bestimmung des  Gedächtnisses  lautet:  „es  ist  eine  Fähigkeit  des  Bewufst- 
seins".  Zu  schroff,  will  uns  dünken,  lehnt  K.  die  physiologische  Seite 
des  Gedächtnisses  ab:  von  der  Beschaffenheit  der  Wachstafel  hängt  doch 
auch  viel  für  die  Reproduktionsfähigkeit  des  Phonographen  ab. 

Grundzüge  einer  Gedächtnislehre  hat  Privatdozent  E.  Dreher  eine 
Vorlesung  genannt,  in  der  er  Materialien,  in  experimentellen  Ergebnissen 
und  Betrachtungen  bestehend,  darbietet; 

Die  Untersuchungen  der  Psychophysik  stehen  noch  in  den  Anfängen, 
mit  Recht  lenkt  jedoch  Professor  E.  Hannak  iu  Wien  in  einem  Vor- 
trage Über  den  Einßufs  der  experimentellen  Pst/chologie  auf  die  Er- 
ziehung die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache. 
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2.  Unterricht. 

Die  alte  Lateinschule  durfte  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
dafs  sie  in  ihrem  Hauptgegenstand  den  Schiller  zu  einem  sicheren  Können 
brachte.  Als  die  Bedürfnisse  der  Neuzeit  anderen  Lehrgegenständen  eine 
wachsende  Bedeutung  neben  dem  Latein  einräumten,  entstand  die  Gefahr, 
dafs  der  Schüler  unter  dem  Vielerlei  des  Aufzunehmenden  die  Fähigkeit 
zu  selbständiger  Geistesarbeit  nicht  mehr  genügend  erwarb.  Thierschs 
Einspruch  gegen  Johannes  Schulzes  System  in  Preufsen  hatte  hierin 
meinen  berechtigten  Grund.  In  Preufsen  selbst  näherte  man  sich  aus 
demselben  Grunde  zu  Wieses  Zeit  wieder  der  alten  Lateinschule.  Doch 
da  die  ganze  Kulturbewegung  vorwärts  ging,  so  konnte  die  Schule  doch 
nicht  auf  die  Dauer  ihr  widerstreben.  Die  geistigen  Lebensbedürfnisse 
der  Gegenwart  machten  in  steigendem  Mafse  ihre  Ansprüche  au  die  Schule 
geltend:  Die  neuzeitlichen  Bildungsgegenstände  gewannen  unaufhaltsam 
breiteren  Raum,  und  grundsätzlich  ist  jetzt  schon  im  gröfsten  Teile 
Deutschlands  die  Vorherrschaft  des  Deutschen  vor  dem  Latein  zur  An- 
erkennung gelangt.  Damit  trat  nun  aber  die  Pflicht  an  die  Schale  heran, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  in  dem  Hauptstück  der  Geistesbildung,  in  der  Er- 
ziehung zu  selbständiger  Geistesarbeit,  die  Deutsche  Schule  unseres  Deut- 
schen Reiches  nicht  hinter  der  Lateinschule  des  alten  Römischen  Reiches 
deutscher  Nation  zurückstehe. 

Es  ist  der  Grundgedanke  der  Virchowschen  Rektoratsrede  über 
Lernen  vnd  Forschen^  der  Abiturient  müsse  Lust  zum  Lernen  und  Fähig- 
keit zu  selbständigem  Arbeiten  mitbringen.  Die  schon  im  Kinde  vor- 
handene und  bei  richtiger  Leitung  zu  Wifsbegierde  und  einem  gewissen 
Forschungstrieb  gesteigerte  Lernlust  habe  seither  in  unseren  höheren 
Schulen  niclit  die  entsprechende  Fortentwickeluug  erfahren.  Der  über- 
wiegend grammatische  Betrieb  der  alten  Sprachen  sei  vielmehr  „für  viele 
Schüler  und  vielleicht  für  noch  mehr  Eltern  ein  Gegenstand  des  Hasses 
geworden".  Ob  die  Sprachen  bei  veränderter  Behandlung  noch  einmal 
wieder  die  rechte  Lernlust  zu  erwecken  vermöchten,  bleibe  abzuwarten. 
Dagegen  gebe  es  eine  Dreiheit  von  Lehrgegenständen,  deren  Methoden 
so  weit  ausgebildet  sind,  dafs  sie,  was  nötig,  vollständig  zu  erfüllen  im 
Stande  sind.  Das  sind  die  Mathematik,  die  Philosophie  und  die  Natur- 
wissenschaften.    Redner  führt  dies  hiernach  näher  aus. 

Zu  ganz  dem  nämlichen  Ergebnis  wie  Virchow,  dafs  Erziehung  zu 
selbständiger  Geistesarbeit  vor  allem  not  thue,  gelaugt  ein  angesehener 
Schulmann,  der  sonst  in  sehr  vielen  grundsätzlichen  Fragen  von  Virchow 
sich  weit  entfernt,  der  Provinzialschulrat  Rothfuchs  in  Westfalen.  Er 
erblickt  sehr  richtig  in  seinen  Bekenntnissen  aus  der  Arbeit  des  erziehen- 
den Unterrichtes  in  der  Anordnung  der  preufsischen  Lehrpläne  von 
1892,  dafs  aufser  den  Aufsätzen  im  Deutschen  in  verschiedenen  anderen 
Fächern  kleinere  Ausarbeitungen  in  der  Klasse  angefertigt  werden  sollen, 
einen  höchst  entwickclungsfühigen  Keim.  «Der  deutsche  Aufsatz  —  er- 
klärt er  —  ist  von  der  zu  pflegenden  Selbstthätigkeit  und  Selbständigkeit 
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des  Primaners  die  Krone."  Sein  Vorschlag  geht  nun  dahin:  Jährlich 
vier  Aufsätze  (zwei  häusliche  und  zwei  Klassenaufsätze)  fallen  dem  Deutsch- 
(und  Geschichts-)  Lehrer  zu,  und  von  diesen  werden  einer  aus  der  Ge- 
schichte und  die  anderen  drei  aus  dem  Bereiche  der  deutschen  Lektüre 
entnommen.  Hierzu  kommen  die  vier  Aufsätze  der  (vorgenannten)  Fach- 
lehrer, je  einer  aus  der  Religionslehre,  aus  der  griechischen  (bezw.  eng- 
lischen), aus  der  lateinischen  (bezw.  französischen)  Lektüre  und  aus  den 
Naturwissenschaften^.  Gemeint  sind  in  den  einzelnen  Fachgegenständen 
häusliche  Aufsätze,  die  vorgeschriebenen  kleinen  Ausarbeitungen  in  der 
Klasse  sollen  daneben  bestehen  bleiben.  ^Wie  es  jetzt  steht,  so  kommen 
die  Schüler,  die  gute  Aufsätze  bei  anderen  als  gerade  dem  Deutschlehrer 
schreiben  würden,  zu  gar  keiner  Geltung.  Die  deutschen  Aufsätze  ent- 
nehmen ihren  Stoff  zu  einseitig  aus  dem  deutschen  Unterrichte;  der 
Deutschlehrer  ist  der  schwer  belastete  Mann;  die  Schüler  haben  nur  in 
seiner  Schreibart  das  Muster  ihres  Stiles  und  werden  häufig  nicht  weit- 
herzig genug  gebildet  und  beurteilt,  wenn  der  Genius  ihres  Muttersprach- 
gefühles etwas  anders  und  dabei  doch  in  guter  Sprache  fühlt.  Vielseitig- 
keit des  Aufsatzstoffes,  Mannigfaltigkeit  der  Aufsatzformen,  Entlastung  des 
Deutsclilehrers  und  ein  möglichst  freier  Flügelschlag  des  Muttersprach- 
gefOhls  der  Deutschlernenden  —  das  sind  die  Gesichtspunkte,  die  wir  bei 
unserem  Vorschlage  im  Auge  haben."  In  dieser  Ausdehnung  soll  fortab 
Jeder  Lehrer  ein  Lehrer  des  Deutschen  sein**. 

Der  Berichterstatter  begrüfst  in  diesen  Vorschlägen  auf  das  freudigste 
eine  Ergänzung  zu  den  Wünschen,  die  er  Jb.  V,  II  9  ausgesprochen  hat. 
Daselbst  regte  er  es  an,  die  Aufgaben  zum  deutschen  Aufsatz  der  Reife- 
I^rüfung  allen  Pflichtfächern  zu  entnehmen  und  das  Los  jedesmal  über  drei 
davon  den  Prüflingen  zur  Wahl  zu  stellende  entscheiden  zu  lassen.  Nach 
Annahme  von  Rothfuchs'  Vorschlägen  scheint  dem  Berichterstatter  die  An- 
nahme des  seinigen  nur  die  Konsequenz  zu  sein.  Wir  hätten  jedoch  bezüg- 
Hch  Rothfuchs'  Aufstellung  noch  eine  kleine  Abänderung  zu  beantragen.  Seine 
beiden  Klassenaufsätze  im  Deutschen  könnten  ebensogut  wie  die  Klassen- 
aufsätze in  den  anderen  Fächeni  bei  der  Zahl  von  8  Aufsätzen  im  Jahre 
aufser  Rechnung  bleiben,  und  dafür  statt  der  von  ihm  in  Aussicht  ge- 
nommenen 4  häuslichen  Fachaufsätze  deren  6  geschrieben  werden.  Einer 
von  den  2  -h  4  würde  der  Geschichte,  der  zweite  auf  dem  Gym- 
nasium den  Neufremdsprachen,  auf  dem  Realgymnasium  dem  Latein  zu 
überweisen  sein.  Von  den  dem  Deutschen  verbleibenden  2  häuslichen 
Aufsätzen  wäre  die  Aufgabe  für  den  einen  in  der  Regel  aus  der  deutschen 
Litteratur,  für  den  anderen  aus  dem  allgemeineren  Bildungs-  und  Erfah- 
rungskreise der  Schüler  zu  wählen.  Der  Stoff  der  deutschen  Litteratur 
gelangt  im  Deutschen  aufserdem  noch  einmal  in  den  freien  Vorträgen  zur 
selbständigeren  Durcharbeitung  durch  die  Schüler. 

Diese  freien  Vortrage  raten  wir  ja  nicht  voreilig  mit  Ungunst  be- 
trachten zu  wollen.  Über  die  hierin  möglichen  Leistungen  in  Prima  wird 
man  erst  sicherer  urteilen  können,  wenn  diejenigen  Schüler  Obeqirimaner 
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geworden  sind,  die  jetzt  von  Untersekunda  an  hierin  geübt  werden.  Mag 
auch  der  Durchschnitt  der  Untersekundaner  über  das  Hersagen  von  Aus- 
wendiggelemtem  noch  wenig  hinauskommen,  setzt  man  die  Übungen  nur 
unverdrossen  fort,  so  wird  der  Oberprimaner  sich  schon  freier  in  seiner 
Rede  zu  bewegen  wissen.  Diese  Vorträge  bieten  durch  die  den  Schülern  zu 
gestattende  gröfsere  Freiheit  in  der  Wahl  der  Aufgabe  selbst  vor  den  Auf- 
sätzen noch  den  Vorzug,  dafs  sie  der  individuellen  Thätigkeitsrichtung  stärker 
entgegenkommen  und  damit  die  Schaffensfreude  zu  erhöhen  vermögen. 

^lit  Lust  gethane  Arbeit  verursacht  keine  Uberbürdung.  Nicht  mit 
ängstlicher  Bewahrung  der  Jungen  vor  einer  irgendwie  anstrengenden 
Geistesarbeit  ist  dem  Uberbürdungsgeschrei  nachzugeben,  sondern  mit  der 
Fürsorge  dafür,  dafs  die  geforderte  Arbeit  Arbeitslust  erregt,  ist  der  wirk- 
liehen  Uberbürdung  wirksam  entgegenzutreten.  Arbeiten  oder  untergehen, 
das  bleibt  heute  noch  ebenso  wahr  wie  früher. 

Zu  grofsem  Dank  verpflichten  diejenigen  Anstalten  alle  schulmännischen 
Kreise,   die  ihre  eingehender  ausgearbeiteten   Lehrpid ne   veröffentlichen. 

Eine  ganz  musterhafte  Probe  von  solch  einem  Lehrplan  liegt  in  dem 
des  Königstädtischen  Realgymnasiums  in  Berlin  vor,  zunächst 
Teil  I,  Religion  und  die  Sprachen  umfassend.  Mit  fachmännischer  Be- 
herrschung wird  jeder  einzelne  Lchrgegenstand  behandelt,  die  einzelnen 
Fächer  untereinander  finden  aber  ihren  Vereinigungspunkt  in  ganz  natur- 
gemäfser,  von  aller  Konzentrationskünstelei  freien  Weise  in  der  Beisteuer, 
welche  jedes  von  ihnen  zum  allgemeinen  Reingewinn  an  idealem  Bildungs- 
gut gewährt. 

Mit  sehr  bestimmter  Absichtlichkeit  geht  auf  Konzentration  aus  der 
Lehrplan  der  Qvarta,  welchen  Direktor  Dr.  Gustav  Richter  in  Jena 
einem  mit  der  Führung  dieser  Klasse  betraut  gewesenen  Kandidaten  zu  ver- 
öffentlichen erlaubt  hat.  „Im  Mittelpunkte  des  gesamten  Klassenunterrichts 
steht  der  Unterricht  in  der  griechischen  und  römischen  Geschichte."  Im 
naturkundlichen  Unterricht  wurde  deswegen  „Flora  und  Fauna  des  Mittel- 
meergebietes berücksichtigt. **  „Im  geographischen  Zeichnen  werden  bei  den 
geometrischen  Hilfskonstruktionen,  welche  wir  den  Umrifszeichnungen  zu 
Grunde  legen,  die  Parallele  .  bei  der  Apenninenhalbinsel ,  Rechteck  und 
rechtwinkliges  Dreieck  bei  der  Pyrenäenhalbinsel,  Quadrat  und  Dreieck  bei 
Frankreich,  Trapez  und  Dreieck  bei  Afrika  verwendet." 

In  ein  vollständiges  System  für  den  österreichischen  Gymnasiallehrplan 
durch  alle  Klassen  hindurch  hat  Professor  Dr.  Loos  die  Konzentrations- 
idee gebracht.  Er  stellt  für  jede  Klasse  mehrere  Centren  der  „Inneren 
Konzentration"  auf,  je  nach  den  näheren  Beziehungen  der  einzelnen  Lehr- 
filcher  untereinander.  Es  folgt  dann  noch  ein  Abschnitt  „Äufsere  Kon- 
zentration", die  Lehrfach enerteilung  nebst  dem  Klassenordinariat,  den  Lehr- 
plan und  Stundenplan,  die  Konferenzen  und  die  Klassenbücher  angehend. 

Unser  Urteil  geht  dahin :  Wissenschaftlich  Zusammengehöriges  gehört 
auch  im  Unterricht  zusammen,  z.  B.  Sprache  und  Geschichte  eines  Volkes, 
Mathematik  und   Physik.     Nicht  jedoch  wird   durch   mehr  oder  weniger 
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künstliche  Konzentrationen  in  der  Lehrverfassung  der  Gefahr  vorgebeugt, 
dafs  die  Schüler  unzusammenhängeiMle  Wissensstücke  erhalten,  sondern 
erstens  dadurch,  dafs  der  Lehrer  sowohl  ein  tüchtiger  Fachmann  in  seinem 
eigenen  Wissensbereiche,  als  auch  fähig  ist,  „von  einer  Scienz  in  die  andere 
hinüberzublicken*',  und  zweitens  dadurch,  dafs  man  den  Schülern  reichlich 
Gelegenheit  giebt  und  sie  eifrig  übt,  aus  dem  aufgenommenen  Lehrstoff  und 
dem  Ganzen  ihres  Bildungsschatzes  zusammenhängende  Gedankenreihen  in 
ihren  Aufsätzen  und  Vorträgen  zu  liefern. 

Bei  seinen  Fünf  Wochen  Hoapitierung  an  Berliner  Gymnaden  hat 
Ed.  Martina k,  Gymnasialprofessor  in  Leoben,  im  allgemeinen  das  Cha- 
rakteristische recht  gut  beobachtet.  Xui-  wenige  thatsächliche  Irrtümer 
(z.  B.  Teilnalime  aller  Schüler  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  an  den 
Schulandachten;  keine  Doppelstufe  im  Geschichtsunterricht)  sind  ihm  be- 
gegnet; manchmal  war  auch  sein  Beobachtungsfeld  ein  zu  beschränktes, 
um  allgemeinere  Urteile  fällen  zu  können,  wie  es  z.  B.  hinsichtlich  der 
angeblich  zu  geringen  Frische  in  der  Teilnahme  der  Schüler  am  deutschen 
Unterricht  geschehen  ist.  Sein  Besuch  fiel  noch  in  die  Zeit  vor  Einfüh- 
rung der  neuen  Lehrpläne.  Dem  in  Kraft  gebliebenen  österreichischen 
Örganisationsplan  von  1849  gibt  er  den  Vorzug  vor  den  preufsischen  Lehr- 
plänen von  1882,  da  sie  das  Gleichgewicht  zwischen  den  humanistischen 
und  realistischen  Fächern  nicht  so  gut  hergestellt  hätten.  Die  öster- 
reichische Weise  zeichne  sich  durch  „eine  gewisse  frische  Anschaulichkeit 
und  Unmittelbarkeit  im  Lehren  und  Auffassen"  aus,  die  ästhetische  Be- 
gabung der  Schüler  scheine  ihm  eine  höhere  zu  sein.  Dagegen  hätten 
ihm  seine  Wahrnehmungen  an  den  preufsischen  Gymnasien  Zeugnis  ab- 
gelegt „von  der  im  allgemeinen  Volkscharakter  gelegenen  gröfseren  körper- 
lichen und  geistigen  Leistungsfähigkeit,  von  dem  durchaus  regeren  Pflicht- 
bewufstsein  mid  von  der  gewifs  strengeren  häuslichen  Ei-ziehung.  Dazu 
kommt,  dafs  man  von  Schule  und  Bildung  überhaupt  eine  höhere  und 
ernstere  Auffassung  hat;  man  schätzt  Bildung  höher  als  bei  uns,  man 
achtet  aber  auch  die  Schule  und  den  Lehrerstand  mehr." 

In  vierter  Auflage  kehren  wieder  Die  formalen  Stufen  des  Unter- 
richts.  Eine  Einführung  in  die  Schinften  Zillers.  Von  Seminardirektor 
Th.  Wiget  in  Rorschach.  —  Eine  zweite  Auflage  hat  erhalten  Das  kate- 
chetische  Lehrverfahren  auf  psychologischer  Grundlage  vom  Mittclschul- 
Rektor  Joh.  Schmarje.  Kommt  das  Buch  auch  in  erster  Linie  für 
Mittelschulen  zur  Venvendung,  so  kann  doch  jeder  Lehrer  aus  der  gründ- 
lichen, das  Altbewährte  schätzenden  und  das  Selbsterarbcitete  anspruchslos 
damit  verbindendenBehandlungsweise  des  Verf.  viel  über  den  Gegenstand  lernen. 

Anziehend  und  zutreffend  behandelt  mit  Rücksicht  auf  den  Untemcht 
Fr.  Stehlich  Die  Sprache  in  ihrem  Verhältnis  zur  Geschichte.  Er 
beschränkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  Deutschland  und  gliedert  seine 
Aufgabe  in  die  Teile:  I.  Die  Geschichte  in  ihrem  Einflufs  auf  die  Sprache 
a)  als  Sprachbildnerin;  b)  als  Sprachverbreiterin.  IL  Die  Sprache  als 
wirkende  Ursache  in  der  Geschichte. 
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Die  Frage  nach  der  Berechtigung  der  Mundart  neben  der  Hoch- 
sprache hat  für  alle  Schulen  ihre  grofse  Bedeutung.  Für  die  Volksschule 
sucht  A.  Kufs  sie  dahin  zu  beantworten,  dafs  er  den  „Dialekt"  nur  als 
„Ausgangspunkt"  für  die  Einführung  in  die  Hochsprache  gelten  lassen  will. 

Realgymnasialdirektor  P.  Lehmann  in  Stettin  bietet  einige  Gedichte 
Friedrichs  des  Grofsen  in  deutscher  Übertragung,  von  dem  sehr  berech- 
tigten Wunsche  geleitet,  damit  auf  eine  Quelle  von  gröfster  Wichtigkeit 
für  Friedrichs  Innenleben  eindringlicher  hinzuweisen.  —  Gymnasialdirektor 
A.  Grummein  Gera  möchte  statt  der  Bestimmungen  der  preufsischen  Lehr- 
pläne von  1892  für  die  alten  Sprachen  und  die  alte  Geschichte  den  alten 
Zustand  wiederhergestellt  sehen. 

Die  Führer  des  Deutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeä^  E.  von 
Schenckendorff,  der  Vorsitzende,  und  W.  Goetze,  der  Direktor  der 
Lehrerbildungsanstalt  des  Vereins  in  Leipzig,  haben  beide  im  Berichtsjahr 
Vorträge  über  den  Stand  der  von  ihnen  geförderten  Sache  gehalten.  Wir 
entnehmen  ihren  Ausführungen  Nachstehendes.  Der  Verein  hat  (1892) 
etwa  200  korporative  und  ungefähr  800  persönliche  Mitglieder.  Werk- 
stätten giebt  es  in  Deutschland  etwa  300.  Das  Reich  gewährt  eine  jährliche 
Beihilfe  von  2500  Mk.,  Preufsen  eine  solche  von  14  000  Mk.,  Sachsen  eben- 
falls von  UOOOMk.,  Baden  von  2000  Mk.  Die  Unterhaltung  der  Schüler- 
werkstätten, Arbeitsschulen  u.  s.  w.  wird  in  Deutschland  hauptsächlich  von 
Stadtgemeinden,  Vereinen  oder  Privaten  bestritten.  Der  Gesamtaufwand 
in  Deutschland  seitens  staatlicher  Behörden  und  Gemeinden  beläuft  sich 
auf  97  000  Mk.  In  Frankreich  ist  der  Knabenhandarbeitsunterricht  laut 
Gesetz  von  1882  Pflichtfach  in  der  Volksschule.  In  20000  Schulen  ist 
er  zur  Einführung  gelangt.  Paris  allein  zahlt  (1890)  486  000  Frcs.  In 
Schweden  verausgabt  der  Staat  jährlich  138  451  Mk.  nach  unserem  Gelde, 
dazu  kommen  Beiträge  der  Provinzen,  Vereine  u.  s.  w.  in  Höhe  von  un- 
gefähr 225  000  Mk.  In  Norwegen  ist  der  Slöjd  Pflichtfach  in  allen  städti- 
schen Schulen  und  den  Lehrerseminaren,  Wahlfach  in  den  Landschulen.  Der 
dänische  Staat  unterstützt  den  Handarbeitsunterricht  mit  jährlich  18000  Mk. 
nach  unserem  Gelde.  Es  mag  an  diesen  Angaben  genügen,  aus  denen 
schon  deutlich  genug  hervorgeht,  wie  weit  Deutschland  nach  Verhältnis 
seiner  Einwohnerzahl  noch  hinter  seinen  hier  genannten  Nachbarn  in  den 
Aufwendungen  für  den  Knabenhandarbeitsunterricht  zurücksteht.  Es  gibt 
nach  Goetzes  Aussage  kaum  einen  Kulturstaat  mehr,  in  den  er  nicht 
Eingang  gefunden  hätte.  Die  uns  aufser  den  hier  verwerteten  beiden  Vor- 
trägen zugegangene  Litteratur  stellen  wir  unter  „Knabenhandarbeit*'  im 
Schriftenverzeiclmis  zusammen. 

Wir  gehen  zu  einer  Überschau  der  für  die  Lektüre  der  Schüler  in 
Betracht  kommenden  Litteratur  über. 

Zum  Abschlufs  gelangt  ist  im  Berichtsjahr  die  Herausgabe  der  Ge- 
sammelten  Schriften  und  Deiihctirdigkeiten  des  General- Feldmarschalls 
Grafen  Helmuth  von  Afoltke,  In  richtiger  Erkenntnis  des  ganz  hervor- 
ragend hohen  Wertes,  den  diese  herrliche  Hinterlassenschaft  unseres  grofsen 
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deatscben  Feldhcrm  als  Quelle  unerschöpflich  reicher  Belehrung  und  edel- 
sten Genusses  gerade  auch  für  die  reiferen  Zöglinge  unserer  höheren 
Schulen  besitzt,  hat  die  Mittlersche  Verlagsbuchhandlung  die  sämtlichen 
7  Bände  den  „Jahresberichten**  in  dankenswertester  Weise  zur  Verfügung 
gestellt.  Vor  eine  hohe  und  lohnende  Aufgabe  sieht  sich  Schule  und  Haus 
gegenüber  dem  Inhalt  dieses  neunzigjährigen  grofsen  Menschenlebens  ge- 
stellt, um  der  Jugend  die  rechte  Leitung  und  Hilfsleistung  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  diesen  geweihten  Kreis  zu  bieten  und  ihr  den  besterreichbaren 
Gewinn  aus  ihrer  Bemühung  um  ein  tieferes  Sicheinleben  zu  sichern.  Nur 
einige  wenige  Andeutungen  in  dieser  Richtung  können  hier  ihren  Platz 
finden.  Neben  Goethes  Leben  liegt  wohl  das  keines  andern  unserer  ersten 
^länner  in  so  durchsichtiger  Klarheit  vor  uns  ausgebreitet,  wie  Moltkes. 
Vieles  haben  beide  Unsterbliche  miteinander  gemein,  in  vielem  heben  sie 
sich  voneinander  ab,  der  Dichter  und  der  Held.  Überaus  fruchtbar  kann 
der  Gesichtspunkt  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Bildungsgeschichte 
beider  werden.  Beiden  hatte  die  Natur  einen  starken  und  tiefen  Drang 
nach  dem  Höchsten  menschlicher  Vollkommenheit  eingepflanzt,  beiden  die 
schönsten  Gaben  hierzu  verliehen.  Auf  sanften  Wellen  schaukelte  ein 
freundliches  Geschick  den  jungen  Goethe,  ernst  und  hart  war  die  Schule, 
in  die  das  Leben  den  jungen  Moltke  nahm.  In  die  heiteren  Bereiche  der 
Phantasie  schwang  sich  der  eine  mit  Adlerflug  empor,  auf  dem  rauhen 
Boden  der  Wirklichkeit  in  entsagungsvoller  Ausübung  strenger  Dienstes- 
pflichten stählte  der  andere  seinen  Charakter.  Wie  ein  Götterjüngling 
bezauberte  der  junge  Dichter  alles,  wo  er  erschien,  ohne  Wirkung  auf 
weitere  Kreise  blieb  das  Auftreten  des  in  seiner  zurückhaltend  schweig- 
samen Art  oft  für  stolz  gehaltenen  jungen  Offiziers.  In  früher  Jugend 
feierte  der  Dichter  des  Götz  und  Werther  schon  höchste  Triumphe,  tlber 
die  Mitte  von  Moltkes  Leben  hinaus  dauerte  es,  bis  der  Lorbeer  die 
Stirn  des  Schlachtendenkers  von  Königgrätz  und  Sedan  schmückte.  Als 
Leuchten  der  Weisheit  haben  dann  aber  beide,  Goethe  und  Moltke,  in 
rüstigem  Greisenalter  Licht  und  Leben  um  sich  verbreitet,  bis  ein  sanfter 
Tod  das  Sterbliche  von  ihnen  schied.  Steht  Goethe  da  als  der  Geistes- 
fürst im  Zeitalter  der  Humanität,  so  feieni  wir  in  Moltke  den  Mann,  der 
in  unübertroffen  vorbildlicher  Art  das  Streben  jener  Zeit  nach  schöner 
Menschlichkeit  mit  dem  der  unsrigen  nach  gemeinnützigem  Handeln  in 
sich  vereinigt.  Und  welches  Glück  nun  für  uns  und  das  heranwachsende 
Geschlecht,  dafs  wir  in  der  Lage  sind,  solch  einer  Persönlichkeit  inneres 
Sein,  ihr  Werden  und  Wachsen  bis  zur  letzten  vollsten  Entfaltung  ihres 
Wesens  hin  durch  die  kleinsten  Einzelzüge  hindurch  aus  vielen  hunderten 
von  Briefen  an  die  dem  Herzen  des  Schreibenden  am  nächsten  Stehenden 
und  andere,  aus  schmucklosen  Selbstaufzeichnungen  und  treuen  Erinne- 
rungen von  Verwandten  und  Freunden  zu  verfolgen.  Wie  liebenswürdig 
erscheint  hierin  der  Mensch  neben  dem  Helden,  welche  anmutige  Feinheit 
zarter  Emi)findung  paart  sich  hier  mit  dem  schärfsten  Vei-stand,  der  lui- 
beugsam  entschlossenen  Willenskraft,   wie  ist  doch  sein  köstlicher  Humor 
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nichts  anderes,  als  der  feinste  Atemzug  einer  in  ruhiger  Klarheit  in  alle 
Wechsel  der  Dinge  verharrenden  Seele.  Wahrlich,  ein  deutscher  JOnglin 
der  seinen  Moltke  so  recht  tief  in  sich  aufgenommen  hat,  besitzt  in  ih 
einen  siegesmächtigen  Führer  zu  würdigem  Emporklimmen  auf  seint 
Lebensbahn. 

Aufser  dem  Feldherm  und  dem  ganzen  Menschen  kommt  nun  abi 
auch  noch  der  Schriftsteller  und  Redner  sehr  wesentlich  bei  Moltke  i 
Betracht.  Wir  besitzen  in  der  deutschen  Litteratur  kein  zweites  Wei 
über  Kriegsgeschichte,  das  sich  in  seinem  eigenartigen  Wert  Moltk< 
„Geschichte  des  deutsch-französischen  Krieges  von  1870/71*  an  die  Seil 
stellen  liefse.  Das  Hauptwerk  über  den  Krieg  von  1870/71  ist  und  bleil 
ja  das  klassische  Generalstabswerk.  Diese  umfassende  Darstellung,  di 
unter  Moltkes  Oberleitung  entstanden  und  teilweise  auch  persönlich  vc 
ihm  mitverfafst  ist,  gehört  jedoch  nicht  der  allgemeinen,  sondern  d( 
militärischen  Fachlitteratur  an.  Die  •  Geschichte  des  deutsch-französische 
Krieges"  dagegen,  die  aus  des  Feldlierm  Feder  allein  stammt,  bietet  jedei 
Gebildeten  den  besten  Überblick  über  den  allgemeinen  Gang  und  innere 
Zusammenhang  in  der  ganzen  Reihe  der  Ereignisse.  Cäsar  schrieb  sein 
Kommentarien,  aber  es  fehlt  uns  an  der  Kontrolle  aus  den  Darstellunge 
seiner  Gegner,  Friedrich  der  Grofse  schrieb  die  Geschichte  seines  Siebei 
jälirigen  Krieges,  aber  er  koimte  nicht  auf  eine  grundlegende  wissenschaf 
liehe  Arbeit  sich  stützen,  wie  Moltke  auf  das  Generalstabswerk.  Cäs£ 
stellt  Fremdes,  Friedrich  uns  schon  weiter  Entrücktes,  Moltke  soeben  g( 
schichtlich  Gewordenes  dar.  Cäsar  schrieb  lateinisch,  Friedrich  französiscl 
Moltke  deutsch.  So  darf  man  wohl  sagen:  wer  heut  der  deutschen  Ji 
gend  klar  machen  will,  was  ein  Feldzug  heifst,  der  kann  das  nicht  bess( 
erreichen,  als  wenn  er  sie  ins  Verständnis  von  Moltkes  „Geschichte  d( 
deutsch-französischen  Krieges"  einführt.  Allerdings  mufs  er  selbst  daz 
auch  einiges  soldatische  Vei*ständnis  besitzen,  sonst  überlasse  er  es  liebe 
anderen.  Was  für  eine  Zeitvergeudung  ist  seither  damit  begangen,  uii 
welcher  Gewöhnung  an  leeren  Phrasenschwall  damit  Vorschub  geleist< 
worden,  dafs  Geschichtsbuchschreiber  und  Schubneister,  die  vom  Wesc 
des  Krieges  keine  Aluiung  bcsafsen,  auf  ein  paar  unsichere  Angaben  alte 
und  mittelalterlicher  Schriftsteller  hin  pompöse  Schlachtdarstellungen  2 
geben  und  sich  in  deklamatorischen  Bravourstücken  über  angebliche  krieg« 
rische  Bravourstücke  zu  ergehen  liebten. 

Moltkes  Schriften  «Holland  und  Belgien  in  gegenseitiger  Beziehun 
seit  ihrer  Trennung  unter  Philipp  II.  bis  zu  ihrer  Wiedervereinigung  unte 
Wilhelm  I.''  und  „Darstellung  der  inneren  Verhältnisse  und  des  gcsel 
schaftlichen  Zustandes  in  Polen"  sind  Musterbeispiele  für  die  Kunst,  ai 
geschichtlichem  Wege  sich  das  Verständnis  von  Zeitereignissen  zu  ei 
schliefsen,  dort  der  belgischen,  hier  der  polnischen  Erhebung  von  183( 
Die  Befähigung  und  Gewöhnung,  alles,  was  das  Leben  ihm  entgegenbrachte 
nach  allen  Seiten  hin  zu  beobachten  und  zu  durchdenken,  lenkte  seine 
Blick  auf  das  Frühere  zurück,   enveckte   seinen  Forschungseifer  und  ga 
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ihm  die  Stützpunkte  zur  riclitigen  Beurteilung  des  geschichtlichen  Materials. 
So  wurde  er  zum  Geschichtschreiber.  Der  Bedrohung  der  Rheingrenze 
durch  die  Franzosen  1840  verdanken  wir  Moltkes  Schrift  „Die  westliche 
Grenzfrage **,  welche,  man  möchte  sagen,  das  naturgesetzlich  Bedingte  in 
dem  politischen  Verhältnis  Deutschlands  zu  Frankreich  während  des  ganzen 
Verlaufs  der  Geschichte  zu  einer  umfassenden  und  tiberzeugenden  An- 
schauung bringt  mid  somit  praktische  Bedeutung  bis  in  die  Gegenwart 
hinein  behalten  hat.  —  Hieran  schliefsen  sich  zeitlich  und  ihrem  Ent- 
stehungsgrunde nach  seine  Aufsätze  „Zur  orientalischen  Frage",  die  in 
Verbindung  mit  den  berühmten  „Briefen  aus  der  Türkei"  in  unübertroffener 
Weise  den  alten  Orient  im  19.  Jahrhundert  uns  vor  Augen  führen.  — 
Wie  \iele  sind  nicht  überrascht  worden,  als  sie  hörten,  Moltke  habe  seiner 
Zeit  auch  zu  den  Gründern  und  zum  Aufsichtsrat  der  Berlin -Hamburger 
Eisenbahn  gehört.  Wie  berufen  er  dazu  war,  beweist  seine  Abhandlung 
„Welche  Rücksichten  kommen  bei  der  Wahl  der  Richtung  von  Eisenbahnen 
in  Betracht",  eine  Überschrift,  hinter  der  sich  aber  wieder  ungeahnte 
Fachkenntnisse  und  -Erörterungen  technischer  und  volkswirtschaftlicher 
Natur  verbergen.  Solch  eine  Abhandlung,  unter  sachkundiger  Anleitung 
der  Jugend  nahe  gebracht,  ist  ein  treffliches  Kapitel  zur  Einführung  in 
unser  heutiges  Kulturleben. 

Und  zum  Schlufs:  Moltke  der  Redner.  Fassen  wir  uns  kurz  wie  er 
selbst.  Beredsamkeit  ohne  Rhetorik,  deutsch  und  wahr,  überzeugend 
aus  der  Fülle  der  Sachkenntnis  heraus  und  durch  die  Klarheit  des  Ge- 
dankenganges. Er  redete  was  seines  Amtes,  und  seinen  Worten  fehlte 
es  nicht  an  Kraft  und  Nachdruck.  Auch  hierin  ein  Vorbild  für  unsere 
deutsche  Jugend. 

Von  unschätzbarem  Gewinn  für  unsere  Schulzwecke  wäre  es,  wenn 
die  Verlagshandlung  die  Hand  dazu  bieten  möchte,  dafs  das  für  die  Jugend 
unserer  höheren  Schulen  Geeignetste  aus  Moltkes  litterarischer  Hinter- 
lassenschaft in  besonderen  Ausgaben  zu  einem  wohlfeileren  Preise  zugängs 
Uch  würde,  um  es  nicht  nur  als  Privat-  sondern  auch  als  Klassenlektüre 
benutzen  zu  köimen. 

Unter  der  beliebt  gewordenen  Marke  „N.  N.  als  Erzieher"  hat  Felix 
Dahn  ein  ßüchelchen  herausgegeben,  Moltke  als  Erzieher  benannt,  das 
jedoch  von  Moltke  hauptsächlich  nur  die  „Geschichte  des  Krieges  von 
1870/71"  berücksichtigt,  mit  allerhand  anderen  Betrachtungen  aufserdem 
durchschossen  ist  und  als  „Anhang"  oder  in  Wirklichkeit  als  Vorspiel 
Betrachtungen  über  den  Entwurf  eines  Volksschulgesetzes  in  Preuisen 
giebt.  Auf  jede  künstlerische  Einheit  der  Behandlung  ist  in  dem  Büchel- 
chen gänzlich  verzichtet. 

Die  Erinnerungen  aus  dem  äußeren  Leben  von  Ernst  Moritz  Arndt 
sind,  herausgegeben  von  R.  Geerds,  nun  auch  bei  Reclam  erschienen. 
Itfit  ebendenselben  beginnt  ein  von  H.  Rösch  veranstaltetes  Lieferungswerk 
Ernst  Moritz  Arndts  Ausgewählte  Werke,  Schon  die  siebente  Auf- 
lage ist  erforderlich  geworden    von   des  Buchhändlers  Friedrich  Pa^thes' 
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Leben.  —  Arndt  und  Perthes  gehören  nicht  nur  als  Zeitgenossen  zu- 
sammen, sondern  sind  sich  auch  geistig  nahe  verwandt.  Beide  tief- 
ergriffene Zeugen  von  Deutschlands  Schmach  und  beide  hochverdient  um 
die  Wiederaufrichtung  des  Vaterlandes,  tlbten  sie  ihren  grofsen  Einflufs 
auf  ihre  Zeitgenossen  aus  kraft  ihrer  Persönlichkeit,  die  von  tiefer  Gottes- 
furcht getragen,  von  jeder  Menschenfurcht  frei  war.  Jeder  von  ihnen  ein 
ttlchtiger  Mann  in  seinem  besonderen  Berufe,  stellten  sie  doch  stets  ohne 
Wanken  und  ohne  Schwanken  das  Wohl  des  Ganzen  tiber  jede  Sonder- 
rücksicht. Ein  frei  nach  seinem  inneren  Lebensgesetz  sich  gestaltendes 
deutsches  Volkstum  strebten  sie  zu  erkämpfen,  weil  freie  sittliche  Selbst- 
bestimmung ihr  eigener  Lebensnerv  war.  Arndts  Bedeutung  als  Schrift- 
steller und  Dichter  gehört  der  Geschichte  an,  Perthes  hat  sich  als  ein 
ebenso  kluger  und  kühner  wie  streng  gewissenhafter  Geschäftsmann  auch 
seinerseits  einen  Ehrenplatz  in  der  Gescliichte  des  deutschen  Bürgertums 
verdient.     Mögen  viele  unserer  jungen  Leute  recht  viel  von  beiden  lernen ! 

Aus  dem  von  Ranke  veröffentlichten  Briefwechsel  Friedrich  Wil- 
helms IV  mit  Bunsen  wissen  wir,  wie  freundschaftlich  naher  Art  die  Be- 
ziehungen zwischen  beiden  waren  und  wie,  namentlich  in  den  kirch- 
lichen Fragen,  der  König  mit  Vorliebe  in  vertrauten  Gedankenaustausch 
mit  B.  getreten  ist.  Nun  hat  B.  Bae bring  das  Lebensbild  von 
Christian  Karl  Josias  Freiherr  von  Bimsen  als  das  „eines  deutsch- 
christlichen  Staatsmaimes  dem  deutschen  Volk  dargeboten".  Es  ist  ein 
auch  dem  reiferen  Schüler  mit  Nutzen  in  die  Hand  zu  gebender  bedeu- 
tender Beitrag  zur  Zeitgeschichte  Friedrich  Wilhelms  IV.  Bunsens  Grund- 
gedanke war,  die  ganze  Lebensführung  in  Haus  und  Staat  zu  durchchrist- 
lichen und  im  Gegensatz  zu  der  engeren  Dogmatik  der  verschiedenen  Landes- 
kirchen eine  Evangelische  Xationalkirche  mit  Gemeindevertretung  und 
bischöflichem  Amt  anzustreben. 

Das  Lebensbild  von  Johannes  Janssen^  das  L.  Pastor  „vornehmlich 
nach  den  ungedruckten  Briefen  und  Tagebücliern  desselben''  entworfen 
hat,  stellt,  wie  man  auch  über  Janssens  „Geschichte  des  deutschen 
Volkes"  denken  mag,  doch  soviel  aufser  allem  Zweifel:  J.  war  ein  warmer 
Freund  seines  deutschen  Vaterlandes,  er  lebte  mit  idealer  Selbstverleug- 
nung seinen  wissenschaftlichen  Zwecken,  er  wurde  als  liebenswürdiger 
Mensch  von  zahlreichen  Freunden,  hochangesehenen  Männern  und  Frauen, 
Katholiken  und  Protestanten,  wertgeschätzt,  er  hat  keinen  persönlichen 
Feind  Iiinterlassen.  Der  katholischen  Jugend  wird  die  nähere  Bekaimt- 
schaft  mit  Janssens  Lebensgang  nicht  erst  besonders  empfohlen  zu  werden 
brauchen,  für  die  protestantische  kann  sie  recht  dienlich  sein,  um  das 
Bedeutende  in  der  ., Geschichte  des  deutschen  Volks"  hernach  unbefangener 
zu  würdigen. 

Aus  der  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,  herausgegeben  vom 
Deutschen  Verein  in  Prag  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse,  enthält 
«las  Ileftchen  159  Theodor  Körner^  von  A.  Hauff en,  161  Adalbert  Stifter^ 
der  Dichter  des  deutschen  Böhmerwaldes,  von  K.  Pro  IL     Die  Schreibart 
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beider  Darsteller  ist  anziehend  und  frisch,  wohlgeeignet,  deutsche  Herzen 
für  die  deutschen  Dichter  zu  gewinnen,  in-  und  aufserhalb  des  Böhmerlandes. 

Eine  weitester  Verbreitung  würdige  Vorführung  der  aufserordentlich 
hohen  Verdienste  des  Großherzogs  Friedrich  von  Baden  um  die  Grün- 
dung und  die  Festigung  unseres  Deutschen  Reiches  hat  aus  Anlafs  des 
40jährigen  Regierungsjubiläums  Professor  K.  F.  Müller  in  Karisruhe 
unternommen. 

Von  den  bei  Gelegenheit  der  77.  Geburtstagsfeier  des  Fürsten  J5w- 
inarck  gehaltenen  Festreden  sind  uns  zwei  der  bedeutendsten  zugegangen, 
die  von  den  Professoren  0.  Pf  leiderer  in  Berlin  und  R.  Koser  in 
Bonn,  beide  recht  dazu  angethan,  gerade  auch  dem  jüngeren  Geschlecht 
die  Pflicht  unauslöschlicher  Dankbarkeit  gegen  den  grofsen  Werkmeister 
unseres  Deutschen  Reichs  zum  lebendigen  Bewufstscin  zu  bringen. 

Sind  die  Lebensbilder  hervorragender  Mämier  ein  Spiegel  für  die 
Jugend  zur  Nacheiferung  zuvörderst  im  allgemeinen  geistig  -  sittlichen 
Streben,  so  haben  daneben  für  die  besondere  Berufswahl  Schilderungen 
ihren  grofsen  Wert,  die  dazu  bestimmt  sind,  dem  jungen  Menschen  zu 
zeigen,  welche  Anforderungen  die  verschiedenen  Berufsarten  an  ihn  stellen 
würden  und  welche  LebenssteUung  sie  ihm  gewähren  kömien.  Aus  der 
Reihe  der  von  uns  schon  Jb.  V,  II  46  warm  empfohlenen  Scliilderungen 
dieser  Art  unter  der  Gesamtbezeichnung  Was  wilht  Du  werden?  sind 
neuerdings  ausgegeben  worden  Der  Elektrotechniker  2,  Der  Reichspost- 
beamte 2,  sodann  Der  Bergbeamte,  Der  Forstbeamte,  Der  Musikalien- 
handler,  Der  Zahlmeister,  Der  Zoll-  und  Steuerbeamte. 

Was  der  Allgemeine  Verein  für  Deutsche  Litteratur  für  würdig  ge- 
halten hat  zur  Aufnahme  in  seine  Bändcfolge,  besitzt  damit  schon  den 
Stempel  des  Lesenswerten.  Stehen  nun  noch  dazu  Verfassernamen  auf 
dem  Titelblatt,  wie  diesjährig  wieder,  so  bedarf  es  nur  der  einfachen  Hin- 
lenkung der  Aufmerksamkeit  auf  das  Erschienene.  Es  gehören  diesmal 
dazu:  Eduard  Hanslick,  Aus  dem  Taciehuche  eines  Musikers ^^  Jakob 
von  Falke,  Geschichte  des  Geschmacks  im  Mittelalter^  Rudolf  von 
Gottschall,   Studien  zur  neuen  deutschen  Litteratur. 

3.   Schulfeiern. 

Die  Sammlung  Neue  vnd.  neueste  Deutsche  Kaiserlieder,  hcraus- 
jcegeben  von  Professor  0.  Köhler  in  Bernburg,  umfafst  Gedichte  auf  die 
drei  Kaiser  des  Deutschen  Reiches,  die  meisten  danmter  auf  Kaiser  Wil- 
helm II,  auf  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  sowie  auf  die  grofsen  ]Mit- 
streiter  Kaiser  Wilhelms  I  und  das  Reich,  und  ist  zur  Verwendung  bei  den 
vaterländischen  Schulfeiern  bestimmt.  Die  Auswahl  ist  sehr  reichhaltig  und 
bietet  mehreres  von  bleibendem  Wert,  hätte  aber  auf  manches  verzichten 
Süllen,  das  dichterisch  mittelmäfsig  oder  inhaltlich  zu  vorübergehend  oder 
beides  zusammen  ist,  und  statt  dessen  mehr  von  dem  vorhandenen  Be- 
deutenderen aufnehmen  können. 

Die    gehaltvollen  Schulreden  von   M.   Planck,    Rektor    des    Karls- 
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gymnasiums  in  Stuttgart,  sind  zwischen  1879  und  1891  gehalten  worden 
und  bilden,  wenn  man  namentlich  die  erste  und  letzte  miteinander  ver- 
gleicht, ein  sprechendes  Zeugnis  dafür,  wie  unter  der  fortschreitenden 
Wirkung  des  Geistes  unseres  Deutschen  Reiches  bei  einem  im  Antik- 
Klassischen  wurzelnden  einsichtigen  Schulmann  die  Erkenntnis  von  dem 
Bildungswert  der  deutschen  Spraclie  und  Litteratur  gereift  ist. 

Als  Erinnerung  an  den  verstorbenen  Leiter  des  Tilsiter  Realgymna- 
siums L.  Kocli  sind  dessen  Abiturienten- Entlaasungsreden  aus  den 
Jahren  1865 — 1888  veröffentlicht  worden.  Kennzeichnend  für  sein  ernstes 
Streben,  die  Schüler  seiner  Anstalt  immer  vollkommener  in  das  Wesen 
„wahrer  Bildung"  einzuführen,  sind  besonders  die  drei  über  dieses  näm- 
liche Thema  gehaltenen  Ansprachen. 

Jubelfeiern  haben  begangen:  die  350 jährige  das  Königl.  Gym.  zu 
Meldorf;  50jährige  das  Stadt.  R.-Gym.  zu  Elbing  und  die  Grofsheraogl. 
Rsch.  mit  Pgym.  zu  Alzey.  Die  Einweihung  eines  jieuen  Schvlgebäudes 
feierten:  das  Königl.  Gym.  zu  Nordhausen;  das  Königl.  Gym.  zu  Bonn; 
das  Stadt.  Gym.  zu  Bochum;  das  Königl.  Luisen-Gym.  zu  Memel.  War 
der  Grundaccord  der  Feierklänge  tiberall  Gott,  Vaterland,  Wissenschaft, 
so  bot  jede  der  festlichen  Veranstaltungen  doch  auch  wieder  eine  nach 
Ort  und  Umständen  besondere  Eigenart.  Die  Festreden  zu  Meldorf  at- 
meten den  Geist  der  Reformation,  der  die  Schule  entstammt;  von  kraft- 
vollem Freimut  waren  die  Worte  des  Direktors  in  der  alten  Reichsstadt 
Nordhausen  getragen ;  der  dem  Gymnasium  zu  Memel  neu  verliehene  Name 
der  Königin  Luise,  der  hohen  Dulderin  von  1807  und  Siegerin  von  1870, 
gab  hier  in  seiner  schwungvoll  belebenden  Kraft  der  Feier  eine  erhöhte 
W^eihe;  im  hart  arbeitenden  Bochum  wieder  hob  die  Freude  über  die  end- 
liche Besiegung  all  der  Hindernisse,  die  sich  dem  Neubau  entgegengestellt, 
die  Herzen  und  drückte  sich  vorzüglich  in  der  warmen  Ermahnung  des 
Direktors  an  alle  Beteiligten  aus,  sich  der  Oi)ferwilligkeit  der  Bürgerschaft 
in  den  neuen  stattlichen  Räumen  wert  zu  zeigen;  zu  Bonn  am  Rhein  er- 
gofs  sich  der  Zauber  der  Landschaft  des  Siebengebirges,  das  hiaübersohaut 
zu  der  jetzigen  schönen  Heimstätte  des  Gymnasiums,  über  das  Ganze  des 
Festes  und  ward  noch  durch  eine  dem  Tage  zu  Eliren  entstandene  Dichtung 
voller  Geist  und  Wohllaut  erhöht. 


III    Schnipflege. 

An  zwei  Stelleu,  im  Evanr/.  Schulblatt  und  in  einer  eigenen  Schrift 
Das  Fundame ntaUtüch  einer  gerechten^  gesunden^  freien  und  friedlichen 
Schulverfassung,  tritt  Rektor  Fr.  W.  Dörpfeld  für  die  Bildung  von 
„Schulgemeinden"  mit  besonderen  Veitretungskörpern  ein,  deren  Mitglieder 
zu  entnehmen  sind  den  Eltern,  der  Gemeinde,  dem  Staat,  der  Kirche. 
Weder  die  Orts-  noch  die  Kircheugemeinde  seien  für  die  Schulverfassung 
die  richtige  Gnmdlage.     Wie  sich  jedoch   die  von  ihm  gewünschte  Kon- 
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fessionalität  der  „Schulgemeiiiden"  überall  durclifülireii  lassen  soll,  ist  bei 
der  heutigen  konfessionellen  Geraischtheit  der  Bevölkerung  schwer  ersichtlidi. 

Am  Schlufs  seiner  Bekenntnisse  aus  der  Arbeit  des  erziehenden 
Unterrichte  zeichnet  Rothfuchs  die  „Lehrerpersönlichkeit",  wie  sie  sein 
soll  und  mufs.  Persönlichkeit  geht  über  Methode.  „Pädagogik  ist  in 
erster  Linie  eine  Kunst."  Er  glaube  nicht  an  den  Niedergang  des  Idea- 
lismus in  der  Gegenwart,  Idealismus  sei  überall  da  vorhanden,  wo,  wie 
es  in  unseren  Schulen  weit  und  breit  geschehe,  die  Liebe  zu  Thron  und 
Altar,  zu  Vaterland  und  Christentum  der  Jugend  ins  Herz  geflöfst  werde. 
Gelehrtentum  mache  den  Lehrer  noch  nicht,  er  müsse  zum  Künstlertum 
in  seinem  Beruf  gelangen.  Die  Söhne  der  besten  Stände  seien  nur  gerade 
gut  genug  zum  Lehrerberuf,  denn  der  Lehrer  „ist  ein  Fülirer  der  deut- 
schen Jugend  aus  den  höheren  Ständen  in  der  kritischen  Zeit  der  Willens- 
bildung vom  15.  bis  19.  Lebensjahre"  und  zu  dieser  Aufgabe  gehört  ein 
feiner  sittlicher  und  gesellschaftlicher  Takt.  Nur  den  einen  Satz  aus  den 
treffenden  Ausführungen  des  Verf.  können  wir  nicht  billigen:  der  höhere 
Lehrerstand  stehe  „an  allgemeiner  wissenschaftlicher  Weiterbildung''  den 
anderen  höheren  Berufsständen  voran,  „an  äufserem  Ansehen  und  sozialer 
Stellung"  hinter  ihnen  zurück.  Weder  das  eine  noch  das  andere,  behau])- 
teu  wir,  läfst  sich  in  dieser  Allgemeinheit  aussprechen.  Geistiges  Vor- 
wärtsstreben kann  man  keinem  Stand  als  solchem  zu-  oder  absprechen, 
das  hängt  von  der  Person  ab,  und  die  Rede  von  dem  geringeren  gesellschaft- 
lichen Ansehen  des  Lehrerstandes  gewissen  Schichten  nachzusprechen,  die 
sich  innerhalb  ihres  eigenen  Zirkels  höher  dünken,  diesen  Gefallen  sollte 
man  ihnen  nicht  mehr  thun,  heutzutage,  wo  wir  beispielsweise  eine  ganz 
beträchtliche  Zahl  von  Schulmännern  zu  hohen  und  höchsten  öffentlichen 
Ehrenämtern  durch  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  erhoben  sehen. 

Von  umfassenden  Gesichtspunkten  geht  R.  Ilochegger,  Professor  an 
der  Universität  Czemowitz,  in  seinem  sehr  entschieden  gehaltenen  und 
bemerkenswerten  Vortrage  Über  die  Kulturauff/abe  des  Lehrers  und  die 
Notwendigkeit  eines  freien  Lehrerstandes  aus. 

Der  preufsische  Staat  hat  seine  Wertschätzung  des  höheren  Lehrer- 
standes in  den  über  das  Diensteinkonimen  erlassenen  Gesetzen  vom  Jahre 
1892  bekundet.  An  den  staatlichen  Lehranstalten  ist  hiernach  der  Grund- 
satz der  regelmäfsigen  Dienstalterszulagen  zur  Geltung  gelangt.  Die  nicht 
staatlichen  Anstalten  müssen  dasselbe  Durchschnittsgehalt  wie  die  ent- 
sprechenden staatlichen  gewähren.  Ein  Allerhöchster  Erlafs  ordnet 
die  Titel'  vnd  Rangverhältnisse,  Alle  festangestellten  wissenschaftlicliin 
Lehrer  führen  die  Amtsbezeichnung  Oberlehrer,  das  obere  Drittel  derselben 
erhiUt  der  Regel  nach  den  Charakter  als  Professor,  die  obere  Hälfte  der 
Professoren  aufserdem  den  Rang  der  Räte  IV.  Klasse.  Die  Amtsbezeichimni< 
Direktor    wird    auf    die    Leiter    der  sechsklassigcn  Anstalten  ausgedehnt. 

Vorbildung  vnd  Fortbildung  des  Lehrers.  Von  reicher  Erfahrung 
unterstützt  prüft  Leop.  Schmidt,  Professor  in  Marburg,  in  unbefangener 
Weise  die  Vorwürfe,  die  gegen  den  idiilologischen  Universitätslehrer  er- 
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if.niiiia-mm>  in  Stuttsran.  -iml  ^wi^cLcn  1879  nn<l  1891  t'i'lialteii  w» 
anil  ItilJi^ii,  vi-im  niaii  ]ia[]ii'iitlii.'li  <n<^  er<tt<  und  letzte  miteinander 
ifli-ii-fjt.  i'iii  -jiP'li'.-mli-  /,>uu'iii-  Jafür.  wie  unter  der  fortH'lirciti 
Wirkunir  di-  li.^i-t.-  un-ii-t-i  Drut-.-lien  ßpivbes  bei  einem  im  .1 
Klu-'-i-i'liti)  nur/'lnil'n  i'iii^iiiiiiL'i'n  Scliulmami  die  Erkemitm>  tuii 
llilduiiii'H  eri  i1-t  <lL'ii(>eli>^ii  :S]inii'1ie  uml  Litleratur  gereift  i:^t. 

AI-  Eriim-ninL'  iiti  d'ii  viT-iui-ln-m-n  Leiter  des  Tilsiter  Iteal^ 
«■iuin-  I..  K'mIi  -ind  de—cu  A/'r'/iirit'uleii-EitflaMiiiiiitieJi-n  au-. 
Jiihnii  laöö  -Ih^lis  vi.'1-iitreiitlieht  worden.  Kennzeichnend  fflr  »ein  ei 
Stn-Itun,  die  Selitller  »eiiu-r  An^t^llt  immer  vuUkunnuener  in  da>  V 
_»a(irer  Diliiuiii;-  i'jnznfuliren.  ^iiul  liesunders  die  drei  über  diese- 
liilie  Thrnia  ^'elialteni-Ji  An-prailn-ii. 

JiiM/i-ifni    liabeii    lie!.'nn|;cn:    die    SöOjülirifie   da<  Köiiigl.  Gyn 
Mfldi.rf:  SUjüliritre  das  Siüdt.  ll.-(jyni.  zu  Elliing  und  die  Grufsliei 
li-ii-li.  mit  V'^yia.  zu  Alzev.     l»ie  Einweihung  eines  iifufii  Schiiltrel>( 
fi'ierten:  da^  Küniul.  Grni.  /u  Nordlinuscn;  das  Kimif;!.  Gym.  zu  B 
djL- Siiidr.  Gym.  /.a  Itoelniiu;  da*  Ki'.nigl.  I.uisen-Gym.  zu  ilemel. 
diT  (iniiidmiiird  ilir  IVierklilnite   (Iberall  Gutt,  Vaterland,  Wissen* 
sri    Ijiit    jidi'   dir  fiMiieiiiii  Vuninstnltungen    dtieli   auch  wieder  eine 
Ort    niicl  L'ni-tiiiideii   IJe^..ndl■rl■  Eiirenart.     Die  Festreden    zu  Meidoi 
iiieti'ii  ilrii  <ii'i-l  der  iii-fujinatiiin,  der  die  Sebule  i-ntstammt;    von 
ridlrm  Fninnil   nün'n  .11.-  WnHf  di--  Direktor-  in  der  alten  Reich! 
Nitrdliiiusin  p'lniv'eii;  der  di'jii  livinnasjrini /n  Memel  neu  verüoliene 
der  Königin  i.ui-e,  der  lioiieii  Dnidt  i-ii)  vun  1807  und  Siegerin  von 
jijilj   liiiT   in   >rim-r  sdiwiinirviill  lifilebendun  Kraft  der  Feier  eine  e 
\v.;ilii-:  im  Imrt  iirlieiti-iiden  JJi.eInnii  wieiier  lud)  die  Freude  über  d 
liclir  I!i-iiirii"?  i'll  der  llinderiiiiM'.  die  sitli  dem  Neubau  eotgegenf 
die  Uli/iüi  und  diHikti'   -i<h  vorzllfilieb   in  der  wnmicn  ErmahW 
Dirf'ktor>  an  idli- Hctiilif,t.n  an^  sieh  der  Üiderwilligkeit  der  BlUff 
in  den  miii-n  -tafllieben  Itüunien  niri-l  zu  /uifiru:    zu  Bonn  am  B 
ü'id-  -iih  der  Zuubi-r  der  hand-ihafl  des  SiebenxebirBes,  du  hin*b 
ULI  dtr  ji't/i!;i'ii  -rljiijii'n  Iliim-tätle  des  Gymnasiums,   übet  iU  Q 
Fi'-ti-  iinil  wiii'tl  noeh  dnrrli  ciiii'  dem  Xa^'e  zu  Pühron  entstknd^ 
uilk'r  (i.'i-l  und  ■\V<.|dlant  .■rliidit. 
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An  /wi'i  Stellen,  im  Krun;}.  Sehuil>iatl  und    ■ 
Dw  F"iii/-iii'riit'rUti''cl  •iiiri-  {/frecAtf»,   iHtui 
S,-h'h;'rt\u'.;,.,.    Iritr   üektor  Fr.   W,   l'i  ..rf.fel  «i  " 
_?^el[nl.:,'emeindeii-  mit  he-miderKn  Veilji  luiij-kur-j»« 
/u   i'iilnelinti'n    -ind   di'ii   Flteni.     der  Gfiminde. 
Wedir  di.'  t>r[-  lux  li  die  KirchoagtiBCJi 
die  rii'htiiie  Gnindbje.     Wie  dch  Jedoch  t 
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hoben  worden  sind,  und  hält  daran  fest,  dafs  die  Erweckung  der  Geister 
zu  wissenschaftlicher  Arbeitslust  und  -kraft  das  höchste  Ziel  bleiben  mufs. 

—  Zu  den  preufsischen  Gjjninasiaheminaren  nimmt  in  selbständiger 
Betrachtung  und  grofsenteils  zustimmend  Realgymnasialdirektor  Hutt  in 
Bernburg  Stellung.  —  Den  reichen  Ertrag,  den  der  Italienische  Kursus 
fies  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts  zu  Rom  1891 
seinen  Teilnehmern  brachte,  führt  uns  Realgymnasiallehrer  M.  Lee  der  in 
anregendem  Erzählerton  vor.  —  Ein  Pädagogisches  Repertorivm  bietet 
A.  Vogel,  bestehend  in  einer  Chrestomathie  aus  den  Werken  angeschener 
schulwissenschaftlicher  Schriftsteller  und  in  einer  umfangreichen  Litteratur- 
angabe,  jedoch  ohne  die  Zeitschriften.  Eine  solche  Chrestomathie  enthält 
ihrer  Natur  nach  sehr  viel  WertvoUes  im  einzelnen,  aber  als  Granzes  ist 
sie  allzu  vielseitig,  in  jedem  Abschnitt  hat  immer  nur  einer  von  den 
vielen  Gewährsmämiem  das  Wort.  —  Die  Entstehung  und  Beschaffenheit 
der  Pädagocßischen  Bibliotheken^  Schulmuseen  und  ständigen  Lehrmittel- 
ausstellungen  der  Welt  behandelt  J.  Beeger,  wobei  sich  zeigt,  wie 
verhältnismäfsig  wenig  dafür  bislang  noch  in  Deutschland  geschehen  ist. 

—  Aschersons  Universitäts  -  Kalender  und  Mushackes  Schul- 
Kalender  nebst  Statistischem  Jahrbuch  erweisen  sich  wie  immer  als  auf 
der  Höhe  aller  Anforderungen  stehend.  —  Die  neubegründeten  Jahres- 
berichte fvr  die  neuere  Deutsche  Litter aturgeschichte  berücksichtigen 
auch  die  Schule  und  ihre  Geschichte. 

Eine  Reihe  hervorragender  Schulmänner  sind  im  Berichtsjahr  ab- 
berufen worden.  Würdige  Gedenkreden  sind  gehalten  auf:  0,  Frich  von 
Tastor  Schröder,  Direktor  Fries  und  Rektor  Wohlrabe;  auf  K,  Kehr 
von  W.  Meyer -Markau,  auf  C.  H,  Schellbach  von  Felix  Müller. 
Fr  ick  selbst  hat  sich  ein  letztes  Erinnerungszeichen  an  ihn  gesichert  in  einem 
kurzen  und  doch  inhaltreichen  Bericht  über  die  Franckeschen  Stiftungen. 

Das  Andenken  an  den  vortrefflichen  Erlanger  Rektor  L.  Dbderlein 
liaben  an  seinem  100.  Geburtstage  eine  Versammlung  von  seinen  alten 
Schüleni  in  München  und  die  Studienanstalt  in  Erlangen  mit  Festreden 
(v.  Buchrucker,  v.  Stählin;  Westermayer)  von  gediegenem  Inlialt 
begangen.  Karl  Geroks  Bedeutung  für  die  Schule  stellt  aus  den 
Dichtungen  des  Entschlafenen  R.  Schmeifser  dar. 

Ihre  eriimerungsreichen  Jahresblätter  haben  der  Verein  ehemaliger 
Fürstenschüler  und  der  von  ehemaligen  Schülern  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums  in  Berlin  abennals  erscheinen  lassen. 


III. 

Evangelische  Religionslehre 

L.  Witte. 


L  Der  ünterrichtsbetrieb. 

Die  Direktoren-Versammlung  von  Ost-  und  Westpreufsen 
hat  sich  im  Jahre  1892  eingehend  mit  dem  Betriebe  des  Religionsunter- 
richtes beschäftigt.  Das  ihr  gestellte  Thema  lautete;  Ziel  und  Methode 
des  evangelischen  Religionsunterrichtes  an  den  Gymnasien  und  Real- 
pi/mnasien.  Der  Berichterstatter  Direktor  Dr.  Anger  billigte  in  seinem 
Referate  zunächst  die  Formulierung  des  zu  erreichenden  Zieles  in  den 
neuen  amtlichen  Lehrplänen :  „Der  evangel.  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen  verfolgt,  unterstützt  von  der  gesamten  Thätigkeit  derselben,  das 
Ziel,  die  Jugend  in  Gottes  Wort  zu  erziehen  und  sie  dazu  zu  befähigen, 
dafs  sie  dereinst  durch  Bekenntnis  und  Wandel  und  namentlich  auch  durch 
lebendige  Beteiligung  am  kirchlichen  Gemeindeleben  ein  wirksames  Bei- 
spiel gebe."  Wir  haben  in  unserem  vorjährigen  Berichte  nicht  ver- 
schweigen können,  dafs  uns  dies  Ziel  für  die  Schule  als  zu  hoch  gesteckt 
erscheint.  Direktor  Anger  spricht  in  seinem  Referate  diesen  Vorwurf  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  Wieseschen  Forderungen  aus,  mit  denen  wir 
uns  bereits  im  Jahre  1890  auseinandersetzten.  In  der  Bestimmung  der 
Lehrziele  für  die  einzelnen  Klassen  weicht  der  Referent  vielfach  von  den 
amtlichen  Vorschriften  ab,  teilweise  in  Lbereinstimmung  mit  den  auch 
unsererseits  ausgesprochenen  Wünschen.  Namentlich  verwirft  er  die  „Lek- 
türe der  ganzen  Apostelgeschichte  (28  Kap.!)  und  etwa  auch  noch  um- 
fangreicher SteUen  aus  den  paulinischen  Briefen"  in  der  Obersekunda,  für 
welche  er  vielmehr  die  Kirchengeschichte  und  die  vertiefende  Wiederholung 
früherer  Pensa  in  Anspruch  nehmen  möchte.  Die  Apostelgeschichte  ver- 
weist er  nach  Obertertia.  Ebenso  bestimmt  lautet  der  Protest  gegen 
die  Verwendung  der  Augsburgseben  Konfession  als  Grundlage  für  eine 
Glaubens-  und  Sittenlehre  in  Prima.  „Wenn  auf  der  obersten  Stufe  des 
Gymnasiums  eine  Glaubens-  und  Sittenlehre  gegeben  werden  soll,  wofür 
ich  mit  mehreren  Referenten  eintrete,    so  entscheide  ich  mich  dafür,    den 
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Katechismus  zu  Grunde  zu  legen  und  nicht  die  Confessio  Augustana. 
Diese  Bekenntnisschrift  ist  in  Obersekunda  in  der  Kirchengeschichte  durch- 
zunehmen; sie  bietet  da  zugleich  die  beste  Veranlassung,  auf  die  Lehr- 
unterschiede zwischen  dem  lutherischen  und  dem  katholischen  Bekenntnisse 
näher  einzugehen.  Es  empfiehlt  sich  auch,  in  der  Unterprima  bei  Ge- 
legenheit einer  zusammenfassenden  Übersicht  der  Symbole  unserer  Kirche 
auf  sie  besonders  hinzuweisen  und  bei  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  auf 
die  wichtigsten  Artikel  (1 — 21)  immer  wieder  Bezug  zu  nehmen;  aber 
daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  es  geraten  sei,  diese  offenbar  nicht  syste- 
matisch angelegte  Schrift  zur  Grundlage  für  den  Unterricht  in  der  Glaubens- 
und Sittenlehre  zu  machen."  Auffallend  ist,  dafs  der  Referent  in  Über- 
einstimmung mit  sämtlichen  ihm  vorliegenden  Einzelberichten  (mit  Aus- 
nahme des  Korreferats  von  Jenkau)  die  Erklärung  abgiebt,  dafs  die  dritte 
Unterrichtsstunde  in  Sexta  entbehrlich  wäre!  Die  Religionslehrerkonfe- 
renzen haben  bekanntlich  mehrfach,  unter  freudiger  Anerkennung,  dafs 
wenigstens  für  Sexta  die  dritte  Religiousstunde  gerettet  worden  war,  den 
Versuch  gemacht,  eine  solche  auch  für  die  Quinta  zurück-,  ja  für  die 
Prima  neu  zu  erobern ;  und  hier  erfolgt  proprio  motu  die  Erklärung,  dafs 
auch  die  Sexta  sie  ganz  gut  entbehren  könne!  Die  Direktorenkonferenz 
hat  ihrerseits  allerdings  von  der  Aufnahme  dieser  These  in  ihre  Beschlüsse 
Abstand  genommen.  Auch  auf  die  Verteilung  des  Lehrstoffes  in  die  ein- 
zelnen Klassen,  welche  der  Referent  seinen  Thesen  einverleibt  hatte,  liefs 
sich  die  Konferenz  nicht  ein.  Nur  „vier  allgemeine  Grundsätze**  sollen 
nach  ihren  Schlufsthesen  (No.  4)  „für  die  Stoffverteilung  mafsgebend"  sein, 
von  welchen  allerdings  der  letzte  in  das  Detail  eingeht:  „1.  Die  heilige 
Schrift  steht  im  Mittelpunkt  des  gesamten  Religionsunterrichtes;  alles  übrige 
hat  ihr  gegenüber  nur  eine  dienende  Stellung  einzunehmen.  2.  Es  ist 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  Konfirmandenunterricht  und  auf  die  aus 
Untersekunda  ins  praktische  Leben  übertretenden  Schüler.  3.  Die  elemen- 
tare Behandlung  des  lutherischen  Katechismus  findet  in  Obertertia  ihren 
Abschlufs.  4.  Der  Unterricht  in  der  Kirchengeschichte  und  die  Glaubens- 
und Sittenlehre  sind  der  Prima  zuzuweisen  " 

In  Bezug  auf  die  Methode  sind  wohl  sämtliche  Fragen,  welche  in 
Betracht  kommen  könnten,  von  dem  Referenten  und  dem  mit  ihm  in  der 
Hauptsache  überall  einverstandenen  Korreferenten  Direktor  Dr.  Küsel 
zur  Besprechung  gebracht  worden.  Die  Konferenz  hat  sich  die  meisten 
ihrer  Ergebnisse  angeeignet.  Es  empfiehlt  sich  vielleicht,  nachdem  zum 
erstenmal  eine  Direktorenkonferenz  zu  den  neuen  Lehrplänen  Stellung 
genommen  hat,  ihre  Thesen  über  die  Methode  unverkürzt  zur  allgemeineren 
Kenntnis  zu  bringen.  Von  den  vier  ersten,  das  „Ziel"  betreffenden  Thesen 
haben  wir  die  vierte  bereits  mitgeteilt;  die  erste  macht  sich  die  Zielbe- 
stimmung der  amtlichen  Lchrpläne  zu  eigen;  die  zweite  fordert  einen  fest- 
gegliederten  Lehrplan;  die  dritte  lautet:  „Rücksichtlicli  des  eigentlichen 
Lehrstoffes  und  seiner  Begrenzung  ist  an  den  durch  die  Lehrpläne  vom 
31.  März  1882,    bezw.    durch  die  Entlassungsprüfung"  (Ordnung?),  „vom 
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27.  Mai  desselben  Jahres  als  marsgebeud  hingestellteu  Leliraufgabcn,  deren 
grundlegende  Bestimmungen  auch  durch  die  neuerdings  festgesetzten  Lehr- 
pläne keine  wesentliche  Veränderung  erfahren  haben,  als  den  allgemeinen 
Bedürfnissen  religiöser  Erkenntnis  durchaus  entsprechend  festzuhalten."  Nun- 
mehr folgen  unter  „II.  Methode''  die  Thesen  5 — 20:  „5.  Der  Religions- 
unterricht hat  sich  stets  in  einer  der  Würde  und  Heiligkeit  des  Gegenstandes 
entsprechenden,  Sinn  und  Herz  zugleich  treffenden  Form  zu  bewegen,  ohne 
im  übrigen  den  Charakter  einer  Unterrichtsstunde  zu  verlieren.  6.  Es 
ist  zu  wünschen,  dafs  der  Religionslehrer  auch  in  anderen  ünterrichts- 
gegenstllnden  —  womöglich  in  den  oberen  Klassen  —  beschäftigt  werde. 
7.  Die  methodische  Behandlung  der  biblischen  Geschichte  verlangt:  a.  Zer- 
legung   der    einzelnen    biblischen    Geschichten    in    kleinere    Stoffeinheiten; 

b.  Erzählung  des  Lehrers  in  möglichst  engem  Anschlufs  an  die  Bibel- 
spraclie;  c.  Abfragen;  d.  Zusammenfassung  des  Grundgedankens  in  einen 
Spruch,  Liedervers  oder  in  eine  Katechismusstelle;  e.  Nacherzählen  seitens 
eines  oder  mehrerer  Schüler;  f.  Wiederholung  in  der  nächsten  Religions- 
stunde. 8.  Es  empfiehlt  sich,  von  Quarta  ab  anstatt  der  Vollbibel  einen 
nach  pädagogischen  Grundsätzen  gearbeiteten  Bibelauszug  (sog.  Schulbibel) 
zu  benutzen.  Die  Konferenz  stimmt  den  von  der  Bremer  Bibelgesellschaft 
aufgestellten  Grundsätzen  bei"  (s.  unten),  ^ohne  sich  No.  3  derselben  anzu- 
eignen.'' (No.  3  lautet:  „Die  Schulbibcl  mufs  klar  und  deutlich  auf 
dem  Titel  und  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  als  Bibelauszug  für  den  Jugend- 
gebranch zu  erkennen  sein,  sollte  darum  auch  in  ihrem  Format  und  Um- 
fang mehr  einem  Schulbuch  als  einer  Vollbibel  gleichen,  damit  sie  in 
keiner  Weise  geeignet  sei,  die  Vollbibel  aus  dem  Gebrauch  der  christlichen 
Gemeinde  zu  verdrängen;  dagegen  mufs  sie  in  ihrem  Einband  als  ein 
beiliges  Buch  kenntlich  sein").  „9.  Die  methodische  Behandlung  der  Lek- 
türe des  A.  T.  hat  auch  auf  den  Nachweis  hinzuarbeiten,  dafs  das  A.  T. 
nur  die  Vorbereitung  des  N.  T.,  —  die  Lektüre  des  N.  T.,  dafs  Jesus 
der  Christ  ist.  10.  Bei  der  Bibellektüre  ist  zu  sorgen:  a.  für  leicht  über- 
sehbare Stoffeinheiten ;  b.  für  deutliche  Bezeichnung  des  jedesmaligen  Zieles ; 

c.  für  klare  Disposition;  d.  für  scharfe  Auffassung  des  tertium  compara- 
tionis  der  Gleichnisse  und  des  Inhalts  der  längeren  Reden  Christi. 
11.  Gesicherte  Ergebnisse  der  kritischen  Bibelforschungen  finden  bei  der 
Lektüre  nur  insofern  Berücksichtigung,  als  sie  zum  unmittelbaren  Ver- 
ständnis der  einzelnen  Schriften  nötig  sind."  Die  hier  folgende  These 
des  Referenten:  „Auf  den  oberen  Klassen  ist  die  Lektüre  neutestament- 
licher  Schriften  in  der  Ursprache  zu  empfehlen"  hat  sich  die  Konferenz 
nicht  angeeignet.  „12.  Von  einer  systematischen  Behandlung  des  Kate- 
chismusstoffes ist  in  den  unteren  Klassen  Abstand  zu  nehmen.  Nur  in 
passender  Verbindung  mit  der  biblischen  Geschichte  und  der  Lektüre 
biblischer  Schriften  werden  die  einzelnen  Teile  des  Katechismus  erläutert 
und  erlernt.  13.  Auf  den  unteren  und  mittleren  Klassen  sind  sämtliche 
fünf  Hauptstücke  mit  Luthers  Erklärung  zu  lernen.  14.  Bei  der  Behand- 
lung des  Katechismusstoffes  in  den  mittleren  Klassen  ist  die  biblisch -gene- 
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tische  Methode  mit  der  systematischen  in  angemessener  Weise  zu  ver- 
binden. 15.  In  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  werden  die  durch  den  bis- 
herigen Unterricht  verarbeiteten  religiösen  und  sittlichen  Wahrheiten  und 
Begriffe  zusamraengefafst  und  vertieft.  Den  Ausgangspunkt  und  die  Grund- 
lage für  diese  Zusammenfassung  bildet  die  Bibel,  insbesondere  die  wich- 
tigeren neutestaraentlichen  Schriften:  im  Anschlufs  daran  werden  einzelne 
Artikel  der  Augsburgischen  Konfession  gelesen  und  der  Katechismus  wieder- 
holt.** (In  den  „Lehrplänen"  heifst  es  bekanntlich:  ^lA.  Glaubens-  und 
Sittenlehre  in  Gestalt  einer  Erklärung  der  Artikel  1—16,  18  und  20  der 
Conf.  Aug.  nach  vorangeschickter  kurzer  Einleitung  über  die  drei  alten 
Symbole.")  „Ergebnisse  der  philosophischen  Forschung  sind,  insoweit  sie 
sich  auf  religiöse  Fragen  beziehen  und  tlber  das  Verständnis  der  Schüler 
nicht  hinausgehen,  gelegentlich  heranzuziehen.  16.  Die  religiösen  Wahr- 
heiten stehen  durchweg  im  Vordergrunde.  Die  ethischen  Forderungen  er- 
halten nur  durch  sie  die  rechte  Begründung.  Das  methodische  Verfahren 
hat  bei  letzteren  möglichst  auf  die  Erkenntnis  hinzuarbeiten,  dafs  nur  die 
Liebe  des  Menschen  zu  Gott  und  zu  dem  Nächsten  die  Erfüllung  des 
Gesetzes  möglich  macht.  17.  Das  apologetische  Verfahren  ist  nur  dann 
berechtigt,  wenn  es  sich  darauf  beschränkt,  etwaigen  Zweifeln  der  Schüler 
zu  begegnen,  ilinen  bekannt  gewordene  Angriffe  auf  das  Christentum  zu- 
rückzuweisen und  zu  zeigen,  dafs  die  Weltanschauung  des  Christentums 
allen  anderen  an  Wert  weit  überlegen  ist.  18.  In  der  Kirchengeschichte 
sollen  die  hervorragenden  Persönlichkeiten  Mittelpunkt  des  Unterrichts 
sein,  aber  sie  müssen  dabei  im  Zusammenhang  mit  der  Gesamtrichtung 
ihrer  Zeit  aufgefafst  werden  als  Glieder  und  Träger  der  allgemeinen 
kirchengeschichtlichen,  mit  der  Weltgeschichte  verflochtenen  Bewegung" 
(wohl  eine  glückliche  Verbesserung  der  These  des  Referenten:  „In  der 
Kirchen geschichte  sind  in  erster  Reihe  die  grofsen  Ideen,  von  denen  die 
Ilauptepochen  beherrscht  wurden,  den  Schülern  zu  klarem  Verständnis  zu 
bringen.  Die  biographische  Methode  genügt  den  Anforderungen  nicht, 
die  man  an  den  kirchengeschichtlichen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  stellen  mufs."  Die  Fassung  der  Konferenz  entsprach 
der  Fassung  des  Korreferenten.)  „19.  Die  methodische  Behandlung  der 
Gottesdienstordnungen  giebt  das  Nötigste  bei  der  Erklärung  des  3.  Ge- 
botes, der  Lektüre  der  apostolischen  Schriften  und  der  Kirchengeschichte.' 
(Gottesdienstordnung  der  ev.  Kirche,  der  alten  apostolischen  Kirche,  der 
verschiedenen  Kirchen gemeinschaften.)  20.  Die  Kirchenlieder  werden 
methodisch  ebenso  behandelt  wie  andere  l}Tische  Gedichte.  (Vorlesen  von 
Seiten  des  Lehrers,  Besprechung  des  Inhaltes,  Mitteilungen  über  den 
Dichter  —  über  Veranlassung,  Ort  und  Zeit  der  Entstehung  —  aber- 
maliges Lesen  eines  oder  mehrerer  Schüler.)* 

Einen  Lehrplan  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  in  einer 
Klasse  hat  auch  diesmal  wieder  Direktor  Dr.  Zange,  im  Anschlufs  an 
die  früher  veröffentlichten  Lehr])liine  für  Sexta,    Quinta  und  Quarta,    und 

jetzt  für  Untertertia    mit  der    bekannten  Sorgfalt    und  Umsicht  aus- 
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gearbeitet.  Während  die  „Lehrpläne  und  Lehi-aufgaben"  für  diese  Klasse 
„(las  Reich  Gottes  im  Alten  Testamente:  Lesung  entsprechender  biblischer 
Abschnitte,  dazu  auch  Psalmen  und  Stellen  aus  Hiob"  vorschreiben,  läfst 
Dr.  Zange  die  Untertertia  mit  dem  Reiche  Gottes  im  Neuen  Testamente 
und  zwar  besonders  dem  Leben  und  Wirken  des  Apostels  Paulus  im  An- 
schlüsse an  Apostelgeschichte  und  Briefe  sich  beschäftigen;  dazu  tritt 
„die  Geschichte  der  Gemeinde  des  Herrn  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten". 
Die  Einführung  in  das  Alte  Testament  will  der  Verf.  der  Obertertia  vor- 
behalten, nachdem  die  Sexta  in  nur  elementarer  Form  die  biblischen  Ge- 
schichten jenes  Zeitraums  behandelt  hat.  Das  Pensum  der  Untertertia 
wird  in  5  Unterziele  verteilt:  1.  Ostern  bis  Pfingsten  wiederholende  und 
ergänzende  Durchnahme  der  ausführlichen  schon  in  Quarta  (Pfingsten  bis 
Michaelis)  behandelten  „Geschichte  der  christlichen  Kirche  bis  zu  Pauli 
Bekehrung  und  Apostelgeschichte  1  —  12.''  2.  Pfingsten  bis  Johanni  Pauli 
erste  Wirksamkeit  und  erste  Missionsreise.  3.  August  und  September  der 
Apostelkonvent  und  Pauli  2.  und  3.  Missionsreise;  hier  ist  kursorisch  der 
1.  und  2.  Thessalonicherbrief  zu  lesen.  4.  IVIichaelis  bis  Weihnachten 
-Aus  den  Briefen  der  dritten  Missionsreise  und  Pauli  Gefangenschaft". 
Die  hier  gestellte  Aufgabe  wird  die  in  der  Untertertia  am  schwersten  zu 
lösende  sein;  denn  es  handelt  sich  um  die  dem  kindlichen  Alter  noch 
höchst  unzugänglichen  paulinischen  Briefe  an  die  Galater  und  Römer,  wenn 
«auch  die  gleichfalls  heranzuziehenden  Stellen  aus  den  Corintherbriefen 
leichter  verständlich  sein  werden.  Selbstredend  will  Direktor  Zange  jene 
überwiegend  dogmatischen  Briefe  auch  nur  stückweise  und  besonders  in 
ihren  historischen  Partieeii  herangezogen  wissen ;  dennoch  wird  der  I^hrer 
Mühe  haben,  mit  seinem  Pensum  einigermafsen  zustande  zu  kommen. 
R()mer  5,  1-11,  8,  14—18,  28,  31—39,  sowie  Rom.  6,  1  —  11  können 
jedenfalls  nur  vorbereitend  für  eine  spätere  Entwicklungsstufe  andeutungs- 
weise behandelt  werden.  Die  am  Schlüsse  dieses  Quaitals  zu  besprechen- 
den Briefe  aus  dem  Gefängnisse  zu  Cäsarea  (?)  (Epheser  und  Colosser), 
und  zu  Rom  (Philipper  und  Philemon)  bieten,  zumal  jene  ersteren  zwei 
nur  gestreift  werden  sollen,  geringere  Schwierigkeiten.  5.  Neujahr  bis 
Ostern  ist  das  fünfte  „Ziel"  zu  erledigen:  „Pauli  und  der  anderen  Apostel 
Charakter  und  Wirksamkeit;  Leben  und  Schicksale  der  ersten  Christen- 
gemeinde in  den  vier  ersten  Jahrhunderten".  Dieser  „kirchengeschicht- 
liche^  Stoflf  beschränkt  sich  aber  natürlich  in  dieser  Klasse  auf  „die 
Christenverfolgungen "  und  den  Sieg  des  Christentums.  Dafs  auch  in 
diesem  Lehrplan  für  Untertertia  wieder  die  verwandten  Stoffe  aus  Kate- 
chismus, Lied  und  Spnich,  aus  den  früheren  Pensen  des  Religionsunter- 
richts, sowie  aus  der  „Erfahrung"  und  den  übrigen  Lektionen  mit  be- 
währter Meisterschaft  herangezogen  und  verwertet,  auch  in  übersichtlicher 
Darstellung  der  Gewinn  aus  dem  gesamten  behandelten  Stoffe  am  Schlüsse 
noch  einmal  zusammengefafst  wird,  versteht  sich  bei  Dr.  Zange  von  selbst. 
Wir  hoffen,  dafs  auch  die  noch  ausstehenden  Klassenpensen  eine  gleiche 
eingehende  Behandlung  von  ihm  erfahren  werden. 
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Nicht  eine  Schrift,  welclie  der  Bewegung  um  die  neuen  preufsischen 
Lehrpläne  ihren  Ursprung  verdankte,  sondern  eine  auf  selbständigen  psycho- 
logischen Grundsätzen  basierende  Arbeit    ist  das  anziehende  Büchlein  des 
Rektors  Dr.  A.  Reu  kauf  zu  Lauscha  in  Sachsen-Meiningen:  Der  Lehylan 
des  evangelischen  Religionsunterrichts  auf  höheren  Schulen  vom  Stand- 
punkt der   wissenschaftlichen  Pädagogik    aus  begründet.     Als  das  Ziel 
der  Erziehung  bezeichnet  der  Verf.:  sittlich-religiöse  Persönlichkeitsbildung. 
Die  sittliche  Entwicklung  verläuft  in  drei  Stufen:    1.  die  der    von   ver- 
einzelten sittlichen  Gefühlen  begleiteten,  wenn  auch  in  der  Hauptsache  noch 
blinden  Unterwerfung  unter  die    fremde  Autorität;    2.  die  Stufe    der    be- 
wufsten  und  willigen  Unterwerfung  unter  diese  Autorität,  und  3.  die  Stufe 
der  Herrschaft  der  sittlichen  Ideen;    diesen  Stufen  entsprechen  die  Kind- 
heit,   das  Knaben-    und    das  Jünglingsalter.     Mit  diesen    sittlichen  korre- 
spondieren   drei    religiöse    Entwicklungsstufen:     1.    die    der    Entstehung 
eines  phantasiemäfsigen  Autoritätsglaubens    und    eines  blinden  Vertrauens- 
verhältnisses zu  Gott;    2.  die    der  Herrschaft    eines    gewohnheitsmäfsigen 
Glaubens  mit  der  Bildung    einer  sittlichen  Glaubensvorstellung  und    eines 
willigen  Autoritätsverhältnisses    zu  Gott;    3.  die  Stufe    des  Glaubens    aus 
freier  Überzeugung.     Gemäfs    diesen   Phasen    der    sittlich-religiösen    Ent- 
wicklung will  nun  der  Verf.  den  Unterrichtsstoff   auf   die  Unter-,    Mittel- 
und  Oberstufe  verteilt  sehen,   und  zwar  sowohl  den  „geschichtlichen**  wie 
den  „systematischen"  Stoff.     Im    einzelneu  würde    sich  danach   der  Lehr- 
plan ungefähr  folgendermafseii  gestalten:  „A.  Unterstufe,  Sexta  und  Quinta, 
biblische    Geschieht«    des    Alten  Testaments.     L  Patriarchenzeit    bis    zur 
mosaischen  Gesetzgebung;  2.  von  der  mosaischen  Gesetzgebung  ab:  Richter- 
und   Königszeit,    im  Anschlufs:    I.  Hauptstück    und    1.  Artikel,    Sprüche, 
Kirchenlieder,  Psalmen.    B.  Mittelstufe;  Quarta  und  Untertertia,  biblische 
Geschichte  des  Neuen  Testaments:    Leben  und  Evangelium  Jesu   und  Ge- 
schichte der  Urgemeinde:   im  Anschlufs  IL  und  IIL  Hauptstück,  Kirchen- 
lieder und  Sprüche,    Kirchenjahr    und  Ordnung  des  evangelischen  Gottes- 
dienstes.    Obertertia,    biblische  Geschichte  des  Neuen  Testaments:    Leben 
und  Wirken  Pauli;    Zusammenstellung    des  gesamten  KatechismusstofFs  in 
Verbindung   mit    einem  Überblick    der    biblischen    Geschichte.     C.  Ober- 
stufe, Sekunda  und  Prima;  1.  Alte  Kirchengeschichte  und  Kirchengeschichte 
des  Mittelalters.     (Die  christliche  Kunst).     2.  Kirchengeschichte    der  Re- 
formation.    (Das  evangelische  Kirchenlied).     3.  Neuere  Kirchengeschichte. 
Im  Anschlufs:    Lektüre  biblischer  Schriften,  insbesondere  aus  dem  Neuen 
Testament  (aber  ja  nicht  [die  von  dem  Verf.  für  die  Schule  perhorrescierten] 
Römerbrief  und  Johannesevangelium),  „Fragen  aus  der  alt-  und  neutesta- 
mentlichen  Einleitung,  abschliefsend :  Zusammenstellung  des  systematischen 
religiösen  und  sittlichen  Materials    als  Glaubens-   und  Sittenlehre."     Man 
sieht,    welchen  weiten  Raum    in    diesem  Lehrplane    die  Kirchengeschichte 
einnimmt,    welche  Rektor  Reukauf  geradezu  das  ^Rückgrat  des  Systems" 
Munt     Im    einzelnen  finden  sich    in    dem  Schriftchen    noch  vielfach    an- 
de   und   geistvolle  Gedanken,    welche  den,  wie  es  den  Anschein  ge- 
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winnen  könnte,  allzu  schematiscli  und  systematisch  angelegten  Stoff  in 
willkommener  Weise  beleben.  Auf  den  letzten  Seiten  giebt  der  Verf. 
einige  Lehrpläne  für  den  Religionsunterricht  in  tabellarischer  Übersicht, 
und  zwar  die  von  Weimar,  Eisenach,  Jena,  vom  Friedrich- Wilhelras-Gym- 
nasium  in  Berlin,  der  lateinischen  Hauptschule  in  Halle,  den  Lehrplan 
des  Grofsherzogtums  Hessen,  der  städtischen  Anstalten  in  Barmen  und  end- 
lich den  der  Landesschule  Pforta. 


II.  Lehrmittel. 
I.  Allgemeine  LehrbOcher. 

Die  Grundgedanken,  welche  die  amtlichen  Lehrpläne  von  1892  be- 
herrschen, sind  schon  einige  Zeit  vorher  für  die  militärischen  Erziehungs- 
anstalten zur  Anwendung  gebracht  worden.  Sie  kommen  vollauf  zur 
Geltung  in  dem  HUfsbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den  unteren 
und  mittleren  Klausen  höherer  Lehranstalten  von  T.  Wegener, 
Kadettenpfarrer  in  Bensberg.  Hier  sind  alle  „solche  Bestandteile^'  aus 
dem  Unterrichtsstoffe  sorgfältig  ^ausgeschieden,  welche  äufserlicher  Natur 
sind  oder  doch  einen  der  Jugend  verständlichen  religiösen  Inhalt  ver- 
missen lassen ''  „Mechanische  Einprägung  der  Reihenfolge  und  des  In- 
halts der  biblischen  Bücher  unterbleibt."  Dafs  das  letztere  vom  Übel 
wäre,  dafs  also  auswendig  gelernte  Inhaltsübersichten  —  vielleicht  sogar 
nicht  einmal  gelesener  Schriften  der  Bibel  —  aus  dem  Lehrplan  aus- 
geschlossen bleiben  müssen,  wird  allseitig  anerkannt  werden.  Aber  wie 
soll  die  Reihenfolge  der  Bücher  anders  als  „mechanisch^  zur  Einprägung 
kommen?  Oder  verzichtet  man,  damit  nur  ja  keine  „Überlastung  des 
Gedächtnisses''  stattfinde,  darauf,  die  Schüler  in  der  Aufeinanderfolge 
der  biblischen  Bücher  unbedingt  fest  werden  zu  lassen?  Von  biblischen 
Geschichten  sind  der  Sexta  37  aus  dem  Alten  Testamente,  der  Quinta 
35  aus  dem  Neuen  zugeteilt.  Auf  ausnahmslose  Wiedergabe  der  biblischen 
Erzählungsform  ist  verzichtet  worden,  da  die  oft  nötige  Zusammenfassung 
gröfserer  Abschnitte  dies  von  selbst  verbot.  Doch  vermifst  man  ungern 
in  einzelnen  Geschichten  die  bekannten  Stichwörter;  z.  B.  wird  das  schöne 
Bekenntnis  Jakobs  nach  seinem  Traume  bei  Bethel:  „Hier  ist  nichts 
anderes  als  Gottes  Haus  usw.^  in  die  etwas  nichtssagende  Formel  zu- 
sammengefafst:  ^Da  fühlte  Jakob  die  Nähe  seines  Gottes.^  Das  Straf- 
wort des  Herrn  an  Eva  lautet  hier  —  für  Sextaner  — :  „Du  sollst  viele 
Beschwerden  mit  deinen  Kindern  haben,  und  der  Maim  soll  dein  Herr 
sein."  Dafs  in  der  Quinta  nach  der  Himmelfahrt  Christi  aus  der  Apostel- 
geschichte nur  noch  die  Ausgiefsung  des  heil.  Geistes  und  die  Bekehrung 
Pauli  gegeben  wird,    ist  richtig.     Das  Pensum    für  Quarta  bczeiclmet  der 
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gymiiasiums  in  Stuttgart,  sind  zwischen  1879  und  1891  gehalten  worden 
und  bilden,  wenn  man  namentlich  die  erste  und  letzte  miteinander  ver- 
gleicht, ein  sprechendes  Zeugnis  dafür,  wie  unter  der  fortschreitenden 
Wirkung  des  Geistes  unseres  Deutschen  Reiches  bei  einem  im  Antik- 
Klassischen  wurzelnden  einsichtigen  Schulmann  die  Erkenntnis  von  dem 
Bildungswert  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  gereift  ist. 

Als  Erinnerung  an  den  verstorbenen  Leiter  des  Tilsiter  Realgymna- 
siums L.  Koch  sind  dessen  Abiturienten- Eatlassvngsreden  aus  den 
Jahren  1865 — 1888  veröffentlicht  worden.  Kennzeichnend  für  sein  ernstes 
Streben,  die  Schüler  seiner  Anstalt  immer  vollkommener  in  das  Wesen 
„wahrer  Bildung"  einzuführen,  sind  besonders  die  drei  über  dieses  näm- 
liche Thema  gehaltenen  Ansprachen. 

Jubelfeiern  haben  begangen:  die  350jährige  das  Königl.  Gym.  zu 
Meldorf;  50jährige  das  Stadt.  R.-Gym.  zu  Elbing  und  die  Grofsherzogl. 
Rsch.  mit  Pgym.  zu  Alzey.  Die  Einweihung  eines  neuen  Schulgebäudes 
feierten:  das  Königl.  Gym.  zu  Nordhausen;  das  Königl.  Gj'm.  zu  Bonn; 
das  Stadt.  Gym.  zu  Bochum;  das  Königl.  Luisen-Gym.  zu  Memel.  War 
der  Grundaccord  der  Feierklänge  überall  Gott,  Vaterland,  Wissenschaft, 
so  bot  jede  der  festlichen  Veranstaltungen  doch  auch  wieder  eine  nach 
Ort  und  Umständen  besondere  Eigenart.  Die  Festreden  zu  Meldorf  at- 
meten den  Geist  der  Reformation,  der  die  Schule  entstammt;  von  kraft- 
vollem Freimut  waren  die  Worte  des  Direktors  in  der  alten  Reichsstadt 
Nordhausen  getragen;  der  dem  Gymnasium  zu  Memel  neu  verliehene  Name 
der  Königin  Luise,  der  hohen  Dulderin  von  1807  und  Siegerin  von  1870, 
gab  hier  in  seiner  schwungvoll  belebenden  Kraft  der  Feier  eine  erhöhte 
Weihe;  im  hart  arbeitenden  Bochum  wieder  hob  die  Freude  über  die  end- 
liche Besiegung  all  der  Hindernisse,  die  sich  dem  Neubau  entgegengestellt, 
die  Herzen  und  drückte  sich  vorzüglich  in  der  warmen  Ermahnung  des 
Direktors  an  alle  Beteiligten  aus,  sich  der  Opferwilligkeit  der  Bürgerschaft 
in  den  neuen  stattlichen  Räumen  wert  zu  zeigen;  zu  Bonn  am  Rhein  er- 
gofs  sich  der  Zauber  der  Landschaft  des  Siebengebirges,  das  hinüberschaut 
zu  der  jetzigen  schönen  Heimstätte  des  Gymnasiums,  über  das  Ganze  des 
Festes  und  ward  noch  durch  eine  dem  Tage  zu  Ehren  entstandene  Dichtung 
voller  Geist  und  Wohllaut  erhöht. 


III    Schnlpflege. 

An  zwei  Stellen,  im  Evang,  Schulblatt  und  in  einer  eigenen  Schrift 
Das  Fundamentalstuck  einer  gerechten^  gesunden^  freien  tmd  friedlichen 
Schulverfassung,  tritt  Rektor  Fr.  W.  Dörpfeld  für  die  Bildung  von 
„Schulgemeinden"  mit  besonderen  Vertretungskörpern  ein,  deren  Mitglieder 
zu  entnehmen  sind  den  Eltern,  der  Gemeinde,  dem  Staat,  der  Kirche. 
Weder  die  Orts-  noch  die  Kirchengemeinde  seien  für  die  Schulverfassung 
die  richtige  Gnindlage.     Wie  sich  jedoch  die  von  ilim  gewünschte  Kon- 
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fessionalität  der  „Scbulgemeinden"  überall  durchführen  lassen  soU,  ist  bei 
der  heutigen  konfessionellen  Gemischtheit  der  Bevölkening  sclnver  ei'sichtlich. 

Am  Schlufs  seiner  Bekenntnisse  aus  der  Arbeit  des  erziehenden 
Unterrichts  zeichnet  Rothfuchs  die  „Lehreri)ersönlichkeit'',  wie  sie  sein 
soll  und  mufs.  Persönlichkeit  geht  über  Methode.  „Pädagogik  ist  in 
erster  Linie  eine  Kunst"  Er  glaube  nicht  an  den  Niedergang  des  Idea- 
lismus in  der  Gegenwart,  Idealismus  sei  überall  da  vorhanden,  wo,  wie 
es  in  unseren  Schulen  weit  und  breit  geschehe,  die  Liebe  zu  Thron  und 
Altar,  zu  Vaterland  und  Christentum  der  Jugend  ins  Herz  geflöfst  werde. 
Gelehrtentum  mache  den  Lehrer  noch  nicht,  er  müsse  zum  Künstlei*tuni 
in  seinem  Beruf  gelangen.  Die  Söhne  der  besten  Stünde  seien  nur  gerade 
gut  genug  zum  Lehrerberuf,  denn  der  Lehrer  „ist  ein  Führer  der  deut- 
schen Jugend  aus  den  höheren  Ständen  in  der  kritischen  Zeit  der  Willens- 
bildung vom  15.  bis  19.  Lebensjahre"  und  zu  dieser  Aufgabe  gehört  ein 
feiner  sittlicher  und  gesellschaftlicher  Takt.  Nur  den  einen  Satz  aus  den 
treffenden  Ausfühiningen  des  Verf.  können  wii*  nicht  billigen:  der  höhere 
Lehrerstand  stehe  „an  allgemeiner  wissenschaftlicher  Weiterbildung''  den 
anderen  höheren  Berufsständen  voran,  „an  äufserem  Ansehen  und  sozialer 
Stellung"  hinter  ihnen  zurück.  Weder  das  eine  noch  das  andere,  behaup- 
ten wir,  läfst  sich  in  dieser  Allgemeinheit  aussprechen.  Geistiges  Vor- 
wärtsstreben kann  man  keinem  Stand  als  solchem  zu-  oder  absprechen, 
das  hängt  von  der  Person  ab,  und  die  llede  von  dem  geringeren  gesellschaft- 
lichen Ansehen  des  Lehrerstandes  gewissen  Schichten  nachzusprechen,  die 
sich  innerhalb  ihres  eigenen  Zirkels  höher  dünken,  diesen  Gefallen  sollte 
man  ihnen  nicht  mehr  thun,  heutzutage,  wo  wir  beispielsweise  eine  ganz 
beträchtliche  Zahl  von  Schulmännern  zu  hohen  und  höchsten  öffentlichen 
Ehrenämtern  durch  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  erhoben  sehen. 

Von  umfassenden  Gesichtspunkten  geht  R.  Hoch  egger,  Professor  an 
der  Universität  Czernowitz,  in  seinem  sehr  entschieden  gehaltenen  und 
bemerkenswerten  Vortrage  Über  die  Kulturav/r/abe  des  Lehrers  und  die 
Notwendigkeit  eines  freien  Lehrerstandes  aus. 

Der  preufsische  Staat  hat  seine  Wertschätzung  des  höheren  Lehrer- 
standes in  den  über  das  Diensieinkonunen  erlassenen  Gesetzen  vom  Jahre 
1892  bekundet.  An  den  staatlichen  Leliranstalten  ist  hiernach  der  Grund- 
satz der  regelmäfsigen  Dienstalterszulagen  zur  Geltung  gelangt.  Die  nicht 
staatlichen  Anstalten  müssen  dasselbe  Durchschnittsgehalt  wie  die  ent- 
sprechenden staatlichen  gewähren.  Ein  Allerhöchster  Erlafs  ordnet 
die  Titel'  und  Rangeerhältnisse,  Alle  festangestellten  wissenschaftlichen 
Lehrer  ftlliren  die  Amtsbezeichiuing  Oberlehrer,  das  obere  Drittel  derselben 
erhält  der  Regel  nach  den  Charakter  als  Professor,  die  obere  Hälfte  der 
Professoren  aufserdem  den  Rang  der  Räte  IV.  Klasse.  Die  Amtsbezeichnung' 
Direktor    wird    auf    die    Leiter    der  sechsklassigen  Anstalten  ausgedehnt. 

Vorbildung  und  Fortbildung  des  Lehrers,  Von  reicher  Erfahrung 
unterstützt  prüft  Leop.  Schmidt,  Professor  in  Marburg,  in  unbefangener 
Weise  die  Vorwürfe,  die  gegen  den  philologischen  Universitätslehrer  er- 
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hoben  worden  sind,  und  hält  daran  fest,  dafs  die  Erweckung  der  Geister 
zu  wissenschaftlicher  Arbeitslust  und  -kraft  das  höchste  Ziel  bleiben  mufs. 

—  Zu  den  preufsischen  Gijnuiasiaheminaren  nimmt  in  selbstilndiger 
Betrachtung  und  grofsenteils  zustimmend  Realgymnasialdirektor  Hutt  in 
Bernburg  Stellung.  -  -  Den  reichen  Ertrag,  den  der  Italienische  KaraKS 
f1e*<  Kaiser  lieh  Deutschen  Archäologischen  Instituts  zu  Rom  1891 
seinen  Teilnehmern  brachte,  führt  uns  Realgymnasiallehrer  M.  Leeder  in 
anregendem  Erzählcrton  vor.  —  Ein  Pädagogisches  Repertoriunt  bietet 
A.  Vogel,  bestehend  in  einer  Chrestomathie  aus  den  Werken  angesehener 
schulwissenschaftlicher  Schriftsteller  und  in  einer  umfangreichen  Litteratur- 
angabc,  jedoch  ohne  die  Zeitschriften.  Eine  solche  Chrestomathie  enthält 
ihrer  Natur  nach  sehr  viel  Wertvolles  im  einzelnen,  aber  als  Ganzes  ist 
sie  allzu  vielseitig,  in  jedem  Abschnitt  hat  immer  nur  einer  von  den 
vielen  Gewährsmämiem  das  Wort.  —  Die  Entstehung  und  Beschaffenheit 
der  Pädagogischen  Bibliotheken,  Schulmuseen  und  ständigen  Lehrmittel- 
ausstellungen  der  Welt  behandelt  J.  Beeger,  wobei  sich  zeigt,  wie 
verhältnismäfsig  wenig   dafür  bislang  noch   in  Deutschland  geschehen  ist. 

—  Aschersons  Universität ts  -  Kalender  und  Mushackes  Schul- 
Kalender  nebst  Statistischem  Jahrbuch  erweisen  sich  wie  immer  als  auf 
der  Höhe  aUer  Anforderungen  stehend.  —  Die  neubegründeten  Jahres- 
berichte fvr  die  neuere  Deutsche  Litte raturgeschichte  berücksichtigen 
auch  die  Schule  und  ihre  Geschichte. 

Eine  Reilje  hervorragender  Schulmänner  sind  im  Berichtsjahr  ab- 
berufen worden.  Würdige  Gedenkreden  sind  gehalten  auf:  0.  Frick  von 
Pastor  Schröder,  Direktor  Fries  und  Rektor  Wohlrabe;  auf  K,  Kehr 
von  W.  Meyer -Markau,  auf  C  H,  Schellbach  von  Felix  Müller. 
Frick  selbst  hat  sich  ein  letztes  Erinnerungszeichen  an  ihn  gesichert  in  einem 
kurzen  und  doch  inhaltreichen  Bericht  über  die  Franckeschen  Stiftungen, 

Das  Andenken  an  den  vortrefflichen  Erlanger  Rektor  L,  Dbderlein 
haben  an  seinem  100.  Geburtstage  eine  Versammlung  von  seinen  alten 
SchtÜern  in  München  und  die  Studienanstalt  in  Erlangen  mit  Festreden 
(v.  Buchrucker,  v.  Stählin;  Westermayer)  von  gediegenem  Inlialt 
begangen.  Karl  Geroks  Bedeutung  für  die  Schule  stellt  aus  den 
Dichtungen  des  Entschlafenen  R.  Sc  hm  ei fs er  dar. 

Ihre  eriimerungsreichen  Jahresblätter  haben  der  Verein  ehemaliger 
Fürstenschüler  und  der  von  ehemaligen  Schülern  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums  in  Berlin  abermals  erscheinen  lassen. 


in. 
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L.  Witte. 


[.  Der  Unterrichtsbetrieb. 

Die  Direktoren-Versammlung  von  Ost-  und  Westpreufsen 
hat  sich  im  Jahre  1892  eingehend  mit  dem  Betriebe  des  Religionsunter- 
richtes beschäftigt.  Das  ihr  gestellte  Thema  lautete:  Ziel  und  Methode 
des  evangelischen  Religionsunterrichtes  an  den  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien. Der  Berichterstatter  Direktor  Dr.  Anger  billigte  in  seinem 
Referate  zunächst  die  Formulierung  des  zu  erreichenden  Zieles  in  den 
neuen  amtlichen  Lehrplänen:  ^Der  evangel.  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen  verfolgt,  untersttltzt  von  der  gesamten  Thätigkeit  derselben,  das 
Ziel,  die  Jugend  in  Gottes  Wort  zu  erziehen  und  sie  dazu  zu  befähigen, 
dafs  sie  dereinst  durch  Bekenntnis  und  Wandel  und  namentlich  auch  durch 
lebendige  Beteiligung  am  kirchlichen  Gemeindeleben  ein  wirksames  Bei- 
spiel gebe."  Wir  haben  in  unserem  vorjährigen  Berichte  nicht  ver- 
schweigen können,  dafs  uns  dies  Ziel  für  die  Schule  als  zu  hoch  gesteckt 
erscheint.  Direktor  Anger  spricht  in  seinem  Referate  diesen  Vorwurf  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  Wieseschen  Forderungen  aus,  mit  denen  wir 
uns  bereits  im  Jahre  1890  auseinandersetzten.  In  der  Bestimmung  der 
Lehrziele  für  die  einzelnen  Klassen  weicht  der  Referent  vielfach  von  den 
amtlichen  Vorschriften  ab,  teilweise  in  Übereinstimmung  mit  den  auch 
unsererseits  ausgesprochenen  Wünschen.  Namentlich  verwirft  er  die  „Lek- 
türe der  ganzen  Apostelgeschichte  (28  Kap.!)  und  etwa  auch  noch  um- 
fangreicher Stellen  aus  den  paulinischen  Briefen"  in  der  Obersekunda,  für 
welche  er  vielmehr  die  Kirchengeschichte  und  die  vertiefende  Wiederholung 
früherer  Pensa  in  Anspruch  nehmen  möchte.  Die  Apostelgeschichte  ver- 
weist er  nach  Obertertia.  Ebenso  bestimmt  lautet  der  Protest  gegen 
die  Verwendung  der  Augsburgseben  Konfession  als  Grundlage  für  eine 
Glaubens-  und  Sittenlehre  in  Prima.  „Wenn  auf  der  obersten  Stufe  des 
Gymnasiums  eine  Glaubens-  und  Sittenlehre  gegeben  werden  soll,  wofür 
ich  mit  mehreren  Referenten  eintrete,    so  entscheide  ich  mich  dafür,    den 
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Katechismus  zu  Grunde  zu  legen  und  nicht  die  Confessio  Augustana. 
Diese  Bekenntnisschrift  ist  in  Obersekunda  in  der  Kirchengeschichte  durch- 
zunehmen; sie  bietet  da  zugleich  die  beste  Veranlassung,  auf  die  Lehr- 
unterschiede zwischen  dem  lutherischen  und  dem  katholischen  Bekenntnisse 
näher  einzugehen.  Es  empfiehlt  sich  auch,  in  der  Unterprima  bei  Ge- 
legenheit  einer  zusammenfassenden  Übersicht  der  Symbole  unserer  Kirche 
auf  sie  besonders  hinzuweisen  und  bei  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  auf 
die  wichtigsten  Artikel  (1 — 21)  immer  wieder  Bezug  zu  nehmen;  aber 
daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  es  geraten  sei,  diese  offenbar  nicht  syste- 
matisch angelegte  Schrift  zur  Grundlage  für  den  Unterricht  in  der  Glaubens- 
und Sittenlehre  zu  machen."  Auffallend  ist,  dafs  der  Referent  in  Über- 
einstimmung mit  sämtlichen  ihm  vorliegenden  Einzelberichten  (mit  Aus- 
nahme des  Korreferats  von  Jenkau)  die  Erklärung  abgiebt,  dafs  die  dritte 
Unterrichtsstunde  in  Sexta  entbehrlich  wäre!  Die  Religionslehrerkonfe- 
renzen haben  bekanntlich  mehrfach,  unter  freudiger  Anerkennung,  dafs 
wenigstens  für  Sexta  die  dritte  Religiousstunde  gerettet  worden  war,  den 
Versuch  gemacht,  eine  solche  auch  für  die  Quinta  zurück-,  ja  für  die 
Prima  neu  zu  erobern ;  und  hier  erfolgt  proprio  motu  die  Erklärung,  dafs 
auch  die  Sexta  sie  ganz  gut  entbehren  könne!  Die  Direktorenkonferenz 
hat  ihrerseits  allerdings  von  der  Aufnahme  dieser  These  in  ihre  Beschlüsse 
Abstand  genommen.  Auch  auf  die  Verteilung  des  Lehrstoffes  in  die  ein- 
zelnen Klassen,  welche  der  Referent  seinen  Thesen  einverleibt  hatte,  liefs 
sich  die  Konferenz  nicht  ein.  Nur  ^vier  allgemeine  Grundsätze"  sollen 
nach  ihren  Schlufsthesen  (No.  4)  „für  die  Stoffverteilung  mafsgebend"  sein, 
von  welchen  allerdings  der  letzte  in  das  Detail  eingeht:  „1.  Die  heilige 
Schrift  steht  im  Mittelpunkt  des  gesamten  Religionsunterrichtes;  alles  übrige 
hat  ihr  gegenüber  nur  eine  dienende  Stellung  einzunehmen.  2.  Es  ist 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  Konfirmandenunterricht  und  auf  die  aus 
Untersekunda  ins  praktische  Leben  übertretenden  Schüler.  3.  Die  elemen- 
tare Behandlung  des  lutherischen  Katechismus  findet  in  Obertertia  ihren 
Abschlufs.  4.  Der  Unterricht  in  der  Kirchengeschichte  und  die  Glaubens- 
und Sittenlehre  sind  der  Prima  zuzuweisen  " 

In  Bezug  auf  die  Methode  sind  wohl  sämtliche  Fragen,  welche  in 
Betracht  kommen  könnten,  von  dem  Referenten  und  dem  mit  ihm  in  der 
Hauptsache  überall  einverstandenen  Korreferenten  Direktor  Dr.  Küsel 
zur  Besprechung  gebracht  worden.  Die  Konferenz  hat  sich  die  meisten 
ihrer  Ergebnisse  augeeignet.  Es  empfiehlt  sich  vielleicht,  nachdem  zum 
erstenmal  eine  Direktorenkonferenz  zu  den  neuen  Lehrplänen  Stellung 
genommen  hat,  ihre  Thesen  über  die  Methode  unverkürzt  zur  allgemeineren 
Kenntnis  zu  bringen.  Von  den  vier  ersten,  das  „Ziel**  betreffenden  Tliesen 
haben  wir  die  vierte  bereits  mitgeteilt;  die  erste  macht  sich  die  Zielbe- 
stimmung  der  amtlichen  Lehrpläne  zu  eigen;  die  zweite  fordert  einen  fest- 
gegliederten Lehrplan;  die  dritte  lautet:  „Rücksichtlich  des  eigentlichen 
Lehrstoffes  und  seiner  Begrenzung  ist  au  den  durch  die  Lehrpläne  vom 
31.  März  1882,    bezw.    durch  die  Entlassungsprüfung "  (Ordnung?),  „vom 
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27.  Mai  desselben  Jahres  als  mafsgebend  hingestellten  Lebraufgaben,  deren 
grundlegende  Bestimmungen  auch  durch  die  neuerdings  festgesetzten  Lehr- 
pUlne  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren  haben,  als  den  allgemeinen 
Bedürfnissen  religiöser  Erkenntnis  durchaus  entsprechend  festzuhalten."  Nun- 
mehr folgen  unter  „II.  Methode''  die  Thesen  5 — 20;  „5.  Der  Religions- 
unterricht hat  sich  stets  in  einer  der  Würde  und  Heiligkeit  des  Gegenstandes 
entsprechenden,  Sinn  und  Herz  zugleich  treffenden  Form  zu  bewegen,  ohne 
im  übrigen  den  Charakter  einer  Unterrichtsstunde  zu  verlieren.  6.  Es 
ist  zu  wtlnschen,  dafs  der  Religionslehrer  auch  in  anderen  ünterrichts- 
gegenstilnden  —  womöglich  in  den  oberen  Klassen  —  beschäftigt  werde. 
7.  Die  methodische  Behandlung  der  biblischen  Geschichte  verlangt:  a.  Zer- 
legung   der    einzelnen    biblischen    Geschichten    in    kleinere   Stoffeinheiten ; 

b.  Erzählung  des  liChrers  in  möglichst  engem  Auschlufs  an  die  Bibel - 
spräche;  c.  Abfragen;  d.  Zusammenfassung  des  Grundgedankens  in  einen 
Spruch,  Liedervers  oder  in  eine  Katechismusstelle;  e.  Nacherzählen  seitens 
eines  oder  mehrerer  Schüler;  f.  Wiederholung  in  der  nächsten  Religions- 
stunde. 8.  Es  empfiehlt  sich,  von  Quarta  ab  anstatt  der  Vollbibel  einen 
nach  pädagogischen  Grundsätzen  gearbeiteten  Bibelauszug  (sog.  Schulbibel) 
zu  benutzen.  Die  Konferenz  stimmt  den  von  der  Bremer  Bibelgesellschaft 
aufgestellten  Grundsätzen  bei"  (s.  unten),  „ohne  sich  No.  3  derselben  anzu- 
eignen.* (No.  3  lautet:  ^Die  Schulbibel  muls  klar  und  deutlich  auf 
dem  Titel  und  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  als  Bibelauszug  für  den  Jugend- 
gebrauch zu  erkennen  sein,  sollte  darum  auch  in  ihrem  Format  und  Um- 
fang mehr  einem  Schulbuch  als  einer  Vollbibel  gleichen,  damit  sie  in 
keiner  Weise  geeignet  sei,  die  Vollbibel  aus  dem  Gebrauch  der  christlichen 
Gemeinde  zu  verdrängen;  dagegen  mufs  sie  in  ihrem  Einband  als  ein 
heiliges  Buch  kenntlich  sein").  „9.  Die  methodische  Behandlung  der  Lek- 
türe des  A.  T.  hat  auch  auf  den  Nachweis  hinzuarbeiten,  dafs  das  A.  T. 
nur  die  Vorbereitung  des  N.  T.,  —  die  Lektüre  des  N.  T.,  dafs  Jesus 
der  Christ  ist.  10.  Bei  der  Bibellektüre  ist  zu  sorgen:  a.  für  leicht  über- 
sehbare Stoffeinheiten;  b.  für  deutliche  Bezeichnung  des  jedesmaligen  Zieles; 

c.  für  klare  Disposition;  d.  für  scharfe  Auffassung  des  tertium  compara- 
tionis  der  Gleichnisse  und  des  Inhalts  der  längeren  Reden  Christi. 
11.  Gesicherte  Ergebnisse  der  kritischen  Bibelforschungen  finden  bei  der 
Lektüre  nur  insofern  Berücksichtigung,  als  sie  zum  unmittelbaren  Ver- 
ständnis der  einzelnen  Schriften  nötig  sind."  Die  hier  folgende  These 
des  Referenten:  „Auf  den  oberen  Klassen  ist  die  Lektüre  neutestament- 
licher  Schriften  in  der  Ursprache  zu  empfehlen"  hat  sich  die  Konferenz 
nicht  angeeignet.  „12.  Von  einer  systematischen  Behandlung  des  Kate- 
chismusstoffes ist  in  den  unteren  Klassen  Abstand  zu  nehmen.  Nur  in 
passender  Verbindung  mit  der  biblischen  Geschichte  und  der  Lektüre 
biblischer  Schriften  werden  die  einzelnen  Teile  des  Katechismus  erläutert 
und  erlernt.  13.  Auf  den  unteren  und  mittleren  Klassen  sind  sämtliche 
fünf  Hauptstücke  mit  Luthers  Erklärung  zu  lernen.  14.  Bei  der  Behand- 
lang des  Katechismusstoffes  in  den  mittleren  Klassen  ist  die  biblisch-gene- 
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tische  Methode  mit  der  systematischen  in  angemessener  Weise  zu  ver- 
binden. 15.  In  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  werden  die  durch  den  bis- 
herigen Unterricht  verarbeiteten  religiösen  und  sittlichen  Wahrheiten  und 
Begriffe  zusammengefafst  und  vertieft.  Den  Ausgangspunkt  und  die  Grund- 
lage Mr  diese  Zusammenfassung  bildet  die  Bibel,  insbesondere  die  wich- 
tigeren neutestamentlichen  Schriften;  im  Anschlufs  daran  werden  einzelne 
Artikel  der  Augsburgischen  Konfession  gelesen  und  der  Katechismus  wieder- 
holt." (In  den  „Lehrplänen"  heifst  es  bekanntlich:  ^lA.  Glaubens-  und 
Sittenlehre  in  Gestalt  einer  Erklärung  der  Artikel  1 — 16,  18  und  20  der 
Conf.  Aug.  nach  vorangeschickter  kurzer  Einleitung  über  die  drei  alten 
Symbole.")  „Ergebnisse  der  philosophischen  Forschung  sind,  insoweit  sie 
sich  auf  religiöse  Fragen  beziehen  und  über  das  Verständnis  der  Schüler 
nicht  hinausgehen,  gelegentlich  heranzuziehen.  16.  Die  religiösen  Wahr- 
heiten stehen  durchweg  im  Vordergrunde.  Die  ethischen  Forderungen  er- 
halten nur  durch  sie  die  rechte  Begründung.  Das  methodische  Verfahren 
hat  bei  letzteren  möglichst  auf  die  Erkenntnis  hinzuarbeiten,  dafs  nur  die 
Liebe  des  Menschen  zu  Gott  und  zu  dem  Nächsten  die  Erfüllung  des 
Gesetzes  möglich  macht.  17.  Das  apologetische  Verfahren  ist  nur  dann 
berechtigt,  wenn  es  sich  darauf  beschränkt,  etwaigen  Zweifeln  der  Schüler 
zu  begegnen,  ihnen  bekannt  gewordene  Angriffe  auf  das  Christentum  zu- 
rückzuweisen und  zu  zeigen,  dafs  die  W^eltanschauung  des  Christentums 
allen  anderen  an  Wert  weit  überlegen  ist.  18.  In  der  Kirchengeschichte 
sollen  die  hervorragenden  Persönlichkeiten  Mittelpunkt  des  Unterrichts 
sein,  aber  sie  müssen  dabei  im  Zusammenhang  mit  der  Gesamtrichtung 
ihrer  Zeit  aufgefafst  werden  als  Glieder  und  Träger  der  allgemeinen 
kirchengeschichtlichen,  mit  der  Weltgeschichte  verflochtenen  Bewegung" 
(wohl  eine  glückliche  Verbesserung  der  These  des  Referenten:  „In  der 
Kirchengeschichte  sind  in  erster  Reihe  die  grofsen  Ideen,  von  denen  die 
Hauptepochen  beherrscht  wurden,  den  Schülern  zu  klarem  Verständnis  zu 
bringen.  Die  biographische  Methode  genügt  den  Anforderungen  nicht, 
die  man  an  den  kirchengeschichtlichen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  stellen  mufs."  Die  Fassung  der  Konferenz  entsprach 
der  Fassung  des  Korreferenten.)  „19.  Die  methodische  Behandlung  der 
Gottesdieustordnungen  giebt  das  Nötigste  bei  der  Erklärung  des  3.  Ge- 
botes, der  Lektüre  der  apostolischen  Schriften  und  der  Kirchengeschichte.' 
(Gottesdienstordnung  der  ev.  Kirche,  der  alten  apostolischen  Kirche,  der 
verschiedenen  Kirchen gemeinschaften.)  20.  Die  Kirchenlieder  werden 
methodisch  ebenso  behandelt  wie  andere  lyrische  Gedichte.  (Vorlesen  von 
Seiten  des  Lehrers,  Besprechung  des  Inhaltes,  Mitteilungen  über  den 
Dichter  —  über  Veranlassung,  Ort  und  Zeit  der  Entstehung  —  aber- 
maliges Lesen  eines  oder  melirerer  Schüler.)" 

Einen  Lehrplan  für  den  evangelisclien  Religionsunterricht  in  einer 
Klasse  hat  auch  diesmal  wieder  Direktor  Dr.  Zange,  im  Anschlufs  an 
die  früher  veröffentlichten  Lehrpläne  für  Sexta,  Quinta  und  Quarta,  und 
zwar  jetzt  für  Untertertia    mit  der    bekannten  Sorgfalt    und  Umsicht  aus- 
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gearbeitet.  Während  die  „Lehrpläne  und  Lehraufgaben"  für  diese  Klasse 
„(las  Reich  Gottes  im  Alten  Testamente:  Lesung  entsprechender  biblischer 
Abschnitte,  dazu  auch  Psalmen  und  Stellen  aus  Hiob"  vorschreiben,  läfst 
Dr.  Zange  die  Untertertia  mit  dem  Reiche  Gottes  im  Neuen  Testamente 
und  zwar  besonders  dem  Leben  und  Wirken  des  Apostels  Paulus  im  An- 
schlüsse an  Apostelgeschichte  und  Briefe  sich  beschäftigen;  dazu  tritt 
,die  Geschichte  der  Gemeinde  des  Herrn  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten". 
Die  Einführung  in  das  Alte  Testament  will  der  Verf.  der  Obertertia  vor- 
behalten, nachdem  die  Sexta  in  nur  elementarer  Form  die  biblischen  Ge- 
schichten jenes  Zeitraums  behandelt  hat.  Das  Pensum  der  Untertertia 
wird  in  5  Unterziele  verteilt:  1.  Ostern  bis  Pfingsten  wiederholende  und 
ergänzende  Durchnahme  der  ausführlichen  schon  in  Quarta  (Pfingsten  bis 
Michaelis)  behandelten  „Geschichte  der  christlichen  Kirche  bis  zu  Pauli 
Bekehrung  und  Apostelgeschichte  1  —  12.''  2.  Pfingsten  bis  Johanni  Pauli 
erste  Wirksamkeit  und  erste  Missionsreise.  3.  August  und  September  der 
Apostelkonvent  und  Pauli  2.  und  3.  Missionsreise;  hier  ist  kursorisch  der 
1.  und  2.  Thessalonicherbrief  zu  lesen.  4.  Michaelis  bis  Weihnachten 
„.\us  den  Briefen  der  dritten  Missionsreise  und  Pauli  Gefangenschaft". 
Die  hier  gestellte  Aufgabe  wird  die  in  der  Untertertia  am  schwersten  zu 
lösende  sein;  denn  es  handelt  sich  um  die  dem  kindlichen  Alter  noch 
höchst  unzugänglichen  paulinischen  Briefe  an  die  Galatcr  und  Römer,  wenn 
auch  die  gleichfalls  heranzuziehenden  Stellen  aus  den  Gorinthcrbriefen 
leichter  verständlich  sein  werden.  Selbstredend  will  Direktor  Zange  jene 
überwiegend  dogmatischen  Briefe  auch  nur  stückweise  und  besonders  in 
ihren  historischen  Partieen  herangezogen  wissen ;  dennoch  wird  der  Lehrer 
Mühe  haben,  mit  seinem  Pensum  einigermafsen  zustande  zu  kommen. 
Römer  5,  1-11,  8,  14—18,  28,  31—39,  sowie  Rom.  6,  1  —  11  können 
jedenfalls  nur  vorbereitend  für  eine  spätere  Entwicklungsstufe  andeutungs- 
weise behandelt  werden.  Die  am  Schlüsse  dieses  Quartals  zu  besprechen- 
üen  Briefe  aus  dem  Gefängnisse  zu  Cäsarea  (?)  (Ephcser  und  Colosser), 
und  zu  Rom  (Philipper  und  Philemon)  bieten,  zumal  jene  ersteren  zwei 
nur  gestreift  werden  sollen,  geringere  Schwierigkeiten.  5.  Neujahr  bis 
Ostern  ist  das  fünfte  „Ziel"  zu  erledigen:  „Pauli  und  der  anderen  Apostel 
Charakter  und  Wirksamkeit;  Leben  und  Schicksale  der  ersten  Christen- 
gemeinde in  den  vier  ersten  Jahrhunderten''.  Dieser  „kirchengeschicht- 
liche** Stoff  beschränkt  sich  aber  natürlich  in  dieser  Klasse  auf  „die 
Christen  Verfolgungen"  und  den  Sieg  des  Christentums.  Dafs  auch  in 
diesem  Lehrplan  für  Untertertia  wieder  die  verwandten  Stoffe  aus  Kate- 
chismus, Lied  und  Spruch,  aus  den  früheren  Pensen  des  Religionsunter- 
richts, sowie  aus  der  „Erfahrung"  und  den  übrigen  Lektionen  mit  be- 
währter Meisterschaft  herangezogen  und  ven^'ertet,  auch  in  übersichtlicher 
Darstellung  der  Gewinn  ans  dem  gesamten  behandelten  Stoffe  am  Schlüsse 
noch  einmal  zusammengefafst  wird,  versteht  sich  bei  Dr.  Zange  von  selbst. 
Wir  hoffen,  dafs  auch  die  noch  ausstehenden  Klassenpensen  eine  gleiche 
eingehende  Behandlung  von  ihm  erfahren  werden. 
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Nicht  eine  Schrift,  welche  der  Bewegung  um  die  neuen  preufsischen 
Lehrpläne  ihren  Ursprung  verdankte,  sondern  eine  auf  selbständigen  psycho- 
logischen Grundsätzen  basierende  Arbeit  ist  das  anziehende  BtLchlein  des 
Rektors  Dr.  A.  Reukauf  zu  Lauscha  in  Sachsen -Meiningen :  Dev  Lehrplan 
des  evangelischen  Religionsunterrichts  auf  höheren  Schulen  vom  Stand- 
punkt der  toissenschaßlichen  Pädagogik  aus  begründet.  Als  das  Ziel 
der  Erziehung  bezeichnet  der  Verf. :  sittlich-religiöse  Persönlichkeitsbildung. 
Die  sittliche  Entwicklung  verläuft  in  drei  Stufen:  1.  die  der  von  ver- 
einzelten sittlichen  Geftlhlen  begleiteten,  wenn  auch  in  der  Hauptsache  noch 
blinden  Unterwerfung  unter  die  fremde  Autorität;  2.  die  Stufe  der  be- 
wufsten  und  willigen  Unterwerfung  unter  diese  Autorität,  und  3.  die  Stufe 
der  Herrschaft  der  sittlichen  Ideen;  diesen  Stufen  entsprechen  die  Kind- 
heit, das  Knaben-  und  das  Jtlnglingsalter.  Mit  diesen  sittlichen  korre- 
spondieren drei  religiöse  Entwicklungsstufen:  1.  die  der  Entstehung 
eines  phantasiemäfsigen  Autoritätsglaubens  und  eines  blinden  Vertrauens- 
verhältnisses zu  Gott;  2.  die  der  Herrschaft  eines  gewohnheitsraäfsigen 
Glaubens  mit  der  Bildung  einer  sittlichen  Glaubensvorstellung  und  eines 
willigen  Autoritätsverhältnisses  zu  Gott;  3.  die  Stufe  des  Glaubens  aus 
freier  Überzeugung.  Gemäfs  diesen  Phasen  der  sittlich-religiösen  Ent- 
wicklung will  nun  der  Verf.  den  Unterrichtsstoff  auf  die  Unter-,  Mittel- 
und  Oberstufe  verteilt  sehen,  und  zwar  sowohl  den  ^geschichtlichen"  wie 
den  „systematischen"*  Stoff.  Im  einzelnen  würde  sich  danach  der  Lehr- 
plan ungefähr  folgendermafsen  gestalten:  „A.  Unterstufe,  Sexta  und  Quinta, 
biblische  Geschichte  des  Alten  Testaments.  1.  Patriarchenzeit  bis  zur 
mosaischen  Gesetzgebung;  2.  von  der  mosaischen  Gesetzgebung  ab:  Richter- 
und Königszeit,  im  Anschlufs:  I.  Hauptsttlck  und  1.  Artikel,  Sprüche, 
Kirchenlieder,  Psalmen.  B.  Mittelstufe;  Quarta  und  Untertertia,  biblische 
Geschichte  des  Neuen  Testaments:  Leben  und  Evangelium  Jesu  und  Ge- 
schichte der  Urgemeinde:  im  Anschlufs  IL  und  111.  Hauptstück,  Kirchen- 
lieder und  Sprüche,  Kirchenjahr  und  Ordnung  des  evangelischen  Gottes- 
dienstes. Obertertia,  biblische  Geschichte  des  Neuen  Testaments:  Leben 
und  Wirken  Pauli;  Zusammenstellung  des  gesamten  Katechismusstoffs  in 
Verbindung  mit  einem  Überblick  der  biblischen  Geschichte.  C.  Ober- 
stufe, Sekunda  und  Prima;  1.  Alte  Kirchengeschichte  und  Kirchengeschiehte 
des  Mittelalters.  (Die  christliche  Kunst).  2.  Kirchengeschichte  der  Re- 
formation. (Das  evangelische  Kirchenlied).  3.  Neuere  Kirchengeschichte. 
Im  Anschlufs:  Lektüre  biblischer  Schriften,  insbesondere  aus  dem  Neuen 
Testament  (aber  ja  nicht  [die  von  dem  Verf.  für  die  Schule  perhorrescierten] 
Röuierbrief  und  Johannesevangelium),  „Fragen  aus  der  alt-  und  neutesta- 
mentlichen  Einleitung,  abschliefsend :  Zusammenstellung  des  systematischen 
religiösen  und  sittlichen  Materials  als  Glaubens-  und  Sittenlehre."  Man 
sieht,  welchen  weiten  Raum  in  diesem  Lehrplane  die  Kirchengeschichte 
einnimmt,  welche  Rektor  Reukauf  geradezu  das  ^Rückgrat  des  Systems" 
nennt.  Im  einzelnen  finden  sich  in  dem  Schriftchen  noch  vielfach  an- 
regende   und    geistvolle  Gedanken,    welche   den,   wie  es  den  Anschein  ge- 
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winnen  könnte,  allzu  schematisch  und  systematisch  angelegten  Stoff  in 
wilikommener  Weise  beleben.  Auf  den  letzten  Seiten  giebt  der  Verf. 
einige  Lehrpläne  ftlr  den  Religionsunterricht  in  tabellarischer  Übersicht, 
und  zwar  die  von  Weimar,  Eisenach,  Jena,  vom  Friedrich-Wilhelras-Gym- 
nasiura  in  Berlin,  der  lateinischen  Hauptschule  in  Halle,  den  Lehrplan 
des  Grofsherzogtums  Hessen,  der  städtischen  Anstalten  in  Barmen  und  end- 
lich den  der  Landesschule  Pforta. 


II.  Lehrmittel. 
I.  Allgemeine  LehrbOcher. 

Die  Grundgedanken,  welche  die  amtlichen  Lehrpläne  von  1892  be- 
herrschen, sind  schon  einige  Zeit  vorher  für  die  militärischen  Erziehungs- 
anstalten zur  Anwendung  gebracht  worden.  Sie  kommen  vollauf  zur 
Geltung  in  dem  liilfsbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den  unteren 
und  tnittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten  von  T.  Wegen  er, 
Kadettenpfarrer  in  Bensberg.  Hier  sind  alle  „solche  Bestandteile**  aus 
dem  Unterrichtsstoffe  sorgfältig  „ausgeschieden,  welche  äufserlicher  Natur 
sind  oder  doch  einen  der  Jugend  verständlichen  religiösen  Inhalt  ver- 
missen lassen  **  „Mechanische  Einprägung  der  Reihenfolge  und  des  In- 
halts der  biblischen  Btlcher  unterbleibt.**  Dafs  das  letztere  vom  Übel 
wäre,  dafs  also  auswendig  gelernte  Inhaltsübersichten  —  vielleicht  sogar 
nicht  einmal  gelesener  Schriften  der  Bibel  —  aus  dem  Lehrplan  aus- 
geschlossen bleiben  müssen,  wird  allseitig  anerkannt  werden.  Aber  wie 
soll  die  Reihenfolge  der  Bücher  anders  als  „mechanisch"  zur  Einprägung 
kommen?  Oder  verzichtet  man,  damit  nur  ja  keine  „Überlastung  des 
Gedächtnisses**  stattfinde,  darauf,  die  Schüler  in  der  Aufeinanderfolge 
der  biblischen  Bücher  unbedingt  fest  werden  zu  lassen?  Von  biblischen 
Geschichten  sind  der  Sexta  37  aus  dem  Alten  Testamente,  der  Quinta 
35  aus  dem  Neuen  zugeteilt.  Auf  ausnahmslose  Wiedergabe  der  biblischen 
Erzählungsform  ist  verzichtet  worden,  da  die  oft  nötige  Zusammenfassung 
gröfserer  Abschnitte  dies  von  selbst  verbot.  Doch  vermifet  man  ungern 
in  einzelnen  Geschichten  die  bekannten  Stichwörter;  z.  B.  wird  das  schöne 
Bekenntnis  Jakobs  nach  seinem  Traume  bei  Bethel:  „Hier  ist  nichts 
anderes  als  Gottes  Haus  usw."  in  die  etwas  nichtssagende  Formel  zu- 
sammengefafst :  ^Da  fühlte  Jakob  die  Nähe  seines  Gottes."  Das  Straf- 
wort des  Herrn  an  Eva  lautet  hier  —  für  Sextaner  — :  „Du  sollst  viele 
Beschwerden  mit  deinen  Kindern  haben,  und  der  Mann  soll  dein  Herr 
sein."  Dafs  in  der  Quinta  nach  der  Himmelfahrt  Christi  aus  der  Apostel- 
geschichte nur  noch  die  Ausgiefsung  des  heil.  Geistes  und  die  Bekehrung 
Pauli  gegeben  wird,    ist  richtig.     Das  Pensum    für  Quarta  bezeichnet  der 
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3.  Abschnitt  des  Hilfsbuchs  als:  „Bibelkunde".  Hier  mufs  freilich  fast  alle^ 
der  geschickten  Behandlung  des  Lehrers  überlassen  bleiben,  denn  die 
6  Seiten  dieses  Teils  geben  im  Alten  Testament  eben  doch  nur  die  im 
Vorwort  getadelten  allgemeinen  Inhaltstlbersichten,  im  Neuen  sogar  nur 
die  Titel  der  Schriften;  ein  „Verzeichnis  der  in  Quarta  zu  lehrenden  Ab- 
schnitte" deutet  an,  in  welcher  Weise  der  Verf.  sich  den  weiten  Rahmen 
dieses  Klassenpensums  ausgefüllt  denkt.  Doch  ist  der  dann  zusammen- 
kommende Stoff  immerhin  noch  sehr  dürftig.  Ich  setze  zum  Beweise 
dafür  die  Stellen  her,  welche  aus  dem  Neuen  Testamente  als  „zu  lesen" 
bezeichnet  sind:  Matth.  13,  31—33,  44—50.  16,  13—28.  17,  1—9. 
18,  1  —  14;  21  —  35.  19,  16—30.  22,  1  —  14;  15—22;  34—46.  26, 
1  —  13.  Marc.  2,  14-28.  10,  13-16.  Luc.  10,  38—42.  12,  13—31. 
13,  1—9.  14,  1  —  11;  16—24.  15,  1  —  10,  16,  1—8.  18,  1-8.  20, 
9 — 19.  Joh.  4.  10,  12 — 31.  In  der  Untertertia  wird  neben  einem  Ab- 
rifs  über  die  Geographie  Palästinas  eine  „Übersicht  über  die  Geschichte 
des  Alten  Testaments",  —  soll  heifsen:  über  die  Geschichte  Israels  oder 
des  Reiches  Gottes  nach  dem  A.  T.  —  gegeben;  kurz,  knapp,  die  Grund- 
gedanken in  der  Führung  des  jüdischen  Volks  zur  Genüge  hervorhebend. 
Hier  treten  auch  zum  erstenmal  einige,  bisher  sorgfältig  vermiedene 
Jahreszahlen  auf.  Von  „Richtern"  werden  nur  Debora,  Eli  und  Samuel 
genannt,  von  Königen  der  geteilten  Reiche  nur  die  beiden  Stifter,  aber 
weder  Hiskias  noch  Josias;  Ahab  ist  in  Sexta  bei  der  Geschichte  des 
Elias  vorgekommen.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  finden  sich  auf 
5  Seiten  ausgedruckt  „die  wichtigsten*'  (25)  „messianischen  Verheifsungen 
und  Weissagungen".  Für  Obertertia  ist  als  Pensum  „das  Leben  des 
Herrn  nach  den  vier  Evangelien"  angegeben.  Zu  Grunde  zu  legen  ist  das 
Evang.  Matthäi;  in  klarer  und  völlig  ausreichender  Übersicht  giebt  der 
Verf.  auf  3  Seiten  die  Überschriften  der  gröfseren  und  kleineren  Ab- 
schnitte, in  welchen  der  Stoff  nach  den  bezüglichen  Kapiteln  des  Matthäus 
unter  Heranziehung  der  übrigen  Evangelien  aus  der  Bibel  selbst  zu  lesen 
ist.  Ein  umfangreicheres  Material  liefert  das  Hilfsbuch  in  seinem  6.  Teil, 
der  den  Katechismus  behandelt  und  seine  Hauptstücke  den  einzelnen 
Klassen  zuweist.  „Da  der  Religionsunterricht",  heifst  es  in  dem  Vorwort, 
„wohl  an  jeder  der  Voranstalten  des  Kadottencorps  in  mehreren  Händen 
liegt,  so  läfst  sich  ein  einheitlicher  Katechismusunterricht  nur  erreichen, 
wenn  der  Gang  und  der  Stoff  für  jede  Klasse  genau  vorgeschrieben  ist. 
Darum  ist  dem  kleinen  Katechismus  Dr.  Luthers»  der  dem  Unterricht  zu 
Grunde  liegt,  eine  kurze  Erklärung  zugefügt,  welche  selbstverständlich 
nicht  als  Memorierstoff  dienen,  sondern  Lehrenden  und  Lernenden  eine 
Handreichung  sein  soll.  —  Die  Erklärung  folgt  streng  der  Kircheulehre, 
denn  der  Religionslehrer  hat  dem  Schüler  nichts  anderes  zu  geben. 
Meines  Erachtens  ist  eine  eingehende  Behandlung  des  Katechismus  im 
Unterrichte  eine  Lebensfraffe  unserer  Kirche,  zumal  im  Kadettencorps, 
wo  der  Konfirmandenunterricht  nur  ein  halbes  Jahr  lang  dauert."  Die 
Ei'klärungen  sind  schlicht  und  treffend.     Nur  weniges  wäre  zu  beanstanden: 
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das  9.  Gebot  soll  vom  leblosen,  das  10.  vom  lebenden  Gut  handeln;  auch 
hier  findet  sich  noch  die  schiefe,  mittelalterliche  Unterscheidung  von 
Erbsünde  und  „wirklicher"  Sünde,  wonach  die  erstere  als  nicht  wirkliche 
erscheint,  während  das  scholastische  peccatum  actuale  immerhin  einen 
erthlglicben  Nebensinn  zuliefs.  S.  157  ist  die  Stelle  Hebr.  M,  1  in  der 
sprachlich  unmöglichen  Form  abgedruckt:  „nicht  zweifelt  an  dem,  das 
man  nicht  siebet."  —  Als  zu  lernende  Sprüche  werden  für  sämtliche 
5  Klassen  82  angegeben. 

Gleichfalls  für  den  Unterricht  mit  beschränktem  Klassensystem  ist 
der  Leitfaden  für  den  evangelischen  Reli ff ionsvnter rieht  an  höheren 
SchuUn  mit  sechsjährigem  Kursus  von  Dr.  Rudolf  Stoewerer  be- 
stimmt. Der  Verf.  denkt  mit  seinem  sehr  praktisch  eingerichteten  Hand- 
buche an  Progymnasien,  Realprogj^mnasien,  aber  auch  an  lateinlose  höhere 
Lehranstalten  und  Mädchenschulen,  wo  dann  freilich  die  Citate  aus  dem 
lateinischen  Texte  der  Augustana,  die  zur  Erklärung  des  Katechismus 
neben  Bibelstellen  herangezogen  werden,  unbenutzt  bleiben  roüfsten. 
30  Kirchenlieder,  meist  mit  der  Bestimmung  der  Klasse,  in  welcher  sie 
ivL  lernen  sind,  eröffnen  das  Buch.  Eine  ganz  kurze  Geschichte  des 
Kirchenliedes  folgt  (der  bekannte  württembergische  Dichter  schreibt  sich 
übrigens  Gerok,  nicht  Gerock).  Katechismus,  Kirchenjahr,  Bibelkunde, 
Reformationsgeschichte  und  Geographie  von  Palästina  sind  die  Überschriften 
der  weiteren  Abschnitte.  Die  Bibelkunde  giebt  zugleich  eine  an  die 
heiligen  Schriften  angeschlossene  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  A.  und 
im  N.  Testament.  Die  nötigen  Jahreszahlen  stehen  mit  fetterer  Schrift 
am  Rande.  Aus  den  Briefen  der  Apostel  werden  nur  charakteristische 
Stichworte  abgedruckt.  Der  Reformationsgeschichte  geht  ein  ganz  kurzer 
Überblick  über  die  Ausbreitung  des  Christentums  vorauf;  sie  schliefst  mit 
einer  übersichtlichen  Darstellung  der  wichtigsten  Lehruuterschiede  der 
drei  Kirchen  (lutherisch,  reformiert,  katholisch).  Alles  praktisch,  über- 
sichtlich, klar,  und  für  die  genannten  Arten  von  Schulen  gewifs  sehr 
brauchbar. 

Auf  einer  höheren  Vollschule  durch  alle  Klassen  begleiten  will  das 
vom  Verleger  schon  im  voraus  warm  empfohlene  Lehrijttch  der  ecangeliHchen 
Religion  von  Dr.  F.  Christlieb.  Zwar  ist  die  Schrift  erst  1893  ab- 
geschlossen in  den  Buchhandel  gekommen;  doch  trägt  das  früher  aus- 
gesandte und  um  die  Kritik  bittende  „Probeheft"  die  Jahreszahl  1892, 
so  werde  die  Arbeit  hier  schon  mit  zur  Besprechung  herangezogen.  Ich 
thue  es  mit  um  so  gröl'sercr  Bereitwilligkeit,  weil  wir  uns  entschlossen 
haben,  zur  Einführung  in  Pforta  das  Christliebsche  Lehrbuch  um  seiner 
mannigfachen  Vorzüge  willen  der  Behörde  vorzuschlagen.  Zu  diesen 
Vorzügen  gehört  neben  der  trefflichen  Ausstattung  (solider  Leinwandband, 
vorzüglich  klarer  Druck,  IG  gute  Textabbildungen  und  eine  übersichtliche 
Karte  des  heiligen  Landes  mit  3  Nebenkärtchen)  vor  allem  die  Verwend- 
barkeit in  allen  Gymnasialklassen;  die  eingehende  Behandlung  der  Ge- 
schichte   des   Reiches  Gottes    unter    spezieller    Benutzung    der    biblischen 
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Schriften,  zumal  auch  der  wohl  disponierten  prophetischen  Bücher  und 
apostolischen  Briefe;  der  Abdruck  der  ganzen  Augsburgischen  Konfession, 
und  zwar  Artikel  1  — 17  in  beiden  authentischen  Texten,  den  Rest  nur 
in  der  deutschen  Form;  die  im  ganzen  wohl  ansprechende  Darstellung 
des  kirchengeschichtlichen  Stoffs.  Dafs  daneben  doch  allerhand  Anstände 
sich  erheben,  kann  nicht  wunder  nehmen.  Der  Verf.  dankt  es  uns  viel- 
leicht, wenn  wir  dieselben  hier  behufs  einer  etwaigen  Verbesserung  in 
späteren  Auflagen  zur  Sprache  bringen.  Dafs  in  dem  ersten  Abschnitte 
die  34  abgedruckten  Kirchenlieder  nicht  immer  den  ursprünglichen  Text 
zeigen,  auch  oft  stark  verkürzt  sind  (No.  9,  No.  10,  No.  25),  fällt  nicht 
gerade  allzu  sehr  ins  Gewicht;  in  ersterer  Beziehung  sind  die  auf  den 
Scliulen  vielfach  gebrauchten  Provinzialgesangbticher  schon  denselben  Weg 
gegangen.  Unter  den  Katechismussprüchen  aber  sollte  heutzutage  nicht 
mehr  stehen:  „Denn  dafs  man  weifs,  dafs  Gott  sei,  ist  ihnen  offenbar''; 
hat  doch  auch  die  revidierte  Bibel  hier  geändert,  und  zwar  statt  des  un- 
geschickten; „Denn  was  man  weifs,  dafs  Gott  sei"  der  Probebibel  in  die 
richtige  Übersetzung:  „Denn  was  man  von  Gott  weifs,  ist  ihnen  offenbar". 
Ebenso  ist  unbedingt  die  doppelte  Korruption  in  Hebr.  11,  1  zu  beseitigen : 
„Es  ist  aber  der  Glaube  eine  gewisse  Zuversicht  des,  dafs  man  hoffet 
und  nicht  zweifelt  an  dem,  das  man  nicht  siebet."  (S.  35.)  Kirchen- 
jahr und  Gemeindegottesdienst  sind  unter  III  und  IV  angemessen  erörtert : 
„Das  Reich  Gottes  im  A.  T."  ist  nach  seinem  geschichtlichen  Teile  der 
Untertertia,  das  prophetische  und  poetische  Wort  dieser  Zeit  der  Unter- 
sekunda zugedacht.  Wie  bereits  erwähnt,  liegen  hier  die  Glanzpartieen 
des  Buchs.  Wenn  der  Verf.  aber  glaubt,  die  Geschichte  des  Reiches 
Gottes  im  Neuen  Testament,  und  zwar  Leben  Jesu  und  Apostelgeschichte 
nach  seiner  Behandlung  —  sie  umfafst  74  grofse  Druckseiten  —  „ganz 
gut"  in  einem  halben  Jahre  bewältigen  zu  können,  so  möchte  er  doch 
beträchtlich  irren;  auch  wenn  man  auf  die  häusliche  Vorbereitung  der 
Schüler  noch  so  viel  von  der  zu  thuenden  Arbeit  abladet  (Vorwort  S.  1), 
bleibt  doch  für  die  Lektüre  eine  Stoffmasse  zurück,  die  in  den  zwei 
wöchentlichen  Stunden  eines  Semesters  unmöglich  zu  absolvieren  ist.  Im 
übrigen  empfiehlt  sich  die  Art  der  Besprechung  wieder  ganz  besonders. 
Die  Johanneische  Chronologie  wird  zu  Grunde  gelegt  und  darein  der 
synoptische  Stoff  eingefügt.  Ob  nach  §  62  „Jesu  Aufgabe"  und  nach  §  63 
„Die  Gründung  des  Reiches  Gottes"  am  Anfange  des  Lebens  Jesu  zu 
besprechen  sich  empfiehlt,  zumal  mit  Tertianern,  möchte  zweifelhaft  sein. 
Die  bedeutendsten  Schwierigkeiten  wird  vielleicht  der  kirchengeschichtliche 
Teil  des  Handbuches  bereiten.  Dafs  zunächst  eine  übersichtliche  und  in- 
haltlich orientierende  Periodisierung  fehlt,  ist  sowohl  für  den  Gebrauch 
unbequem,  wie  für  das  Verständnis  der  treibenden  Kräfte  erschwerend. 
Man  mufs  sich  mühsam  die  Ziffern  im  Text  heraussuchen:  „1.  Das  Ur- 
christentum in  der  apostolischen  Zeit.  II.  Die  altkatholische  Kirche  bis 
zum  Mittelalter"  (doch  wohl  bis  zu  Gregor  dem  GrofsenV).  III.  Das  Mittel- 
alter.    IV.    Das    Zeitalter    der    Reformation.     V.  Die  katholische  Kirche 
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seit  der  Reformation.  VI.  Die  Entwicklung  der  protestantischen  Kirche 
Deutschlands  von  1548  bis  zur  Gegenwart  (seltsamenveise  steht  dieselbe 
falsche  Zahl  1548  fttr  1648  auch  schon  im  §  145  „Äufsere  Geschichte 
des  Kampfes  zwischen  evangelischer  und  katholischer  Kirche  bis  1548", 
ja  kehrt  S.  250  zum  drittenmal  wieder  „den  Reformierten  ist  erst  1548 
Religionsfreiheit  zugestanden  worden**).  Ob  aber  auch  die  Auswahl  des 
kirchengeschichtlichen  StoiFs  überall  eine  glückliche  genannt  werden  kann? 
Es  scheint  mir,  als  nähme  die  Geschichte  „der  inneren  Kämpfe**  einen 
nnverhältnismäfsig  grofsen  Raum  ein.  Von  den  äufseren  Kämpfen  (§  104) 
werden  die  Schüler  nur  unter  Nennung  der  feindseligen  römischen  Kaiser 
nuterrichtet;  kein  einziger  Märtyrer  findet  in  dem  kurzen  Paragraphen 
eine  Erwähnung.  Dagegen  werden  die  gnostischen  Irrlehren,  die  Theologie 
des  Origenes,  die  Kämpfe  um  die  Fassung  der  Lehre  von  der  Sünde 
entschieden  zu  ausführlich  behandelt.  Von  des  Origenes  nsgl  a^/wr  wird 
der  Inhalt  sämtlicher  4  Bücher  im  einzelnen  angegeben;  bei  Gelegenheit 
der  arianischen  Streitigkeiten  kommen  die  für  Scliüler  völlig  entbehrlichen 
Termini  technici:  Monarchianismus,  Hypostasianismus,  Subordinationisnius 
vor;  von  Augustins  Lehrsystem  wird  mit  der  gratia  praeveniens,  cooperans, 
irresistibilis  usw.  fast  5  Seiten  lang  ausführlich  gesprochen.  Das  Mittel- 
alter kommt  kurz,  wenn  auch  nicht  gerade  zu  kurz  fort;  nur  vermifst 
man  schmerzlich  jeden  Hinweis  auf  die  Entwicklung  der  mittelalterlichen 
Kunst;  weder  vom  Kirchenbau  und  seinen  verschiedenen  Stilen,  noch  von 
der  Malerei  und  ihren  leuchtenden  Meistern  ist  mit  einer  Silbe  die  Rede; 
wohl  aber  ist  der  Scholastik  und  Mystik  ein  breiterer  Raum  gewidmet. 
Die  Reformationsgeschichtc  hat  eine  sehr  glückliche  Behandlung  gefunden ; 
auch  die  neuere  Zeit  wird  in  ihren  wichtigsten  kirchlichen  Gestaltungen 
anschaulich  vorgeführt.  Der  aus  Sohms  Kirchengeschichte  entnommene 
Schlufsparagraph  „die  gegenwärtige  Lage**  möchte  indessen  doch  für  das 
Verständnis  der  Schüler  zu  hoch  gegriffen  und  hier  nicht  am  Platze  sein. 
Endlich  habe  ich  bezüglich  der  Augsburgischen  Konfession  Bedenken,  ob 
es  gerechtfertigt  ist,  die  einzelnen  Artikel  um  des  darzustellenden 
Systems  willen  eigenmächtig  aus  dem  Zusammenhange  zu  reifsen  und  an 
einen  anderen  Ort  zu  ver})flanzen,  wie  es  hier  wiederholt  geschieht. 
Art.  XII  ist  offenbar  ursprünglich  unter  die  Artikel  von  den  Sakramenten 
gesetzt,  weil  die  „Bufse**  den  Reformatoren  damals  noch  als  Sakrament 
galt.  Warum  sie  hier  zwischen  Artikel  4  (5)  und  6,  also  zwischen 
Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  (wie  Gottes  Wort  sie  lehrt)  und  neuen 
Gehorsam  eingeschoben  wird,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Ebenso  hat 
Art.  XIII  vom  Gebrauch  der  Sakramente  hinter  den  einzelnen  behandelten 
Sakramenten  eine  wohl  berechtigte  Stelle  und  braucht  nicht  vor  dieselben 
gesetzt  zu  werden.  Dafs  die  Artikel  XVIII — XXI  um  des  stofflichen  Zu- 
sammenhanges mit  fiiiheren  Artikeln  willen  anders  verteilt  worden  sind, 
hat  allerdings  einen  guten  Grund;  sie  sind  auch  geschichtlich  von  den 
17  kurzgehaltenen  ersten  Artikeln  unabhängig  entstanden  und  konnten  zur 
ausführlichen  Erklärung  derselben  wohl  herangezogen  werden.     Im  grofsen 


III,   12  L.  Witte 

und  ganzen  erscheint  das  Christliebsche  Buch  als  eine  willkommene  Be- 
reicherung unseres  Schulbtichervorrats ;  vielleicht  findet  sich  Grelegenheit , 
nach  mehrjährigem  eigenen  Gebrauch  noch  einmal  auf  das  "Werk  zurück- 
zukommen. 


2.  Zum  Katechismus. 

Die  seit  einiger  Zeit  gepflogeneu  Verhandlungen  über  das  Verhältnis 
des  Katechismusunterrichts  zum  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte 
haben  einen  scharfen,  aber  klärenden  Gedankenaustausch  zwischen  Ver- 
tretern der  gegenteiligen  Ansichten  herbeigeführt,  über  welchen  wir  zu- 
nächst berichten  müssen,  ehe  wir  uns  zu  den  einzelnen  Katechismusbearbei- 
tungen wenden.  Wie  den  Lesern  der  Jb.  von  1889  erinnerlich  sein  wird, 
hatte  Pfarrer  Dr.  v.  Rohden  in  Helsingfors  in  Kehrs  „Pädagogischen 
Blättern''  einen  längeren  Aufsatz  geschrieben  unter  der  Überschrift:  „Ein 
Wort  zur  Katechismusfrage.  Welche  Stellung  soll  der  Katechismus  im 
ganzen  des  Religionsunterrichts  einnehmen,  und  welches  ist  die  dem  ent- 
sprechende richtige  Behandlung?"  Wenn  der  Katechismus,  so  führte  der 
Verf.  aus,  nicht  länger  ein  „Fremdkörper"  im  Religionsunterrichte  bleiben 
solle,  dann  müsse  er  der  herkömmlichen  dogmatisch-scholastischen  Behand- 
lungsweise  völlig  entzogen,  dagegen  jede  einzelne  Katechismuswahrheit 
organisch  als  letzte  Frucht  einer  verwandten  biblischen  Geschichte  ge- 
wonnen werden.  Dafs  auf  den  unteren  Stufen  eine  derartige,  aus  der  An- 
schauung gewonnene  Belehning  über  die  einzelnen,  in  Frage  kommenden 
Bestandteile  des  Katechismus  die  zweckentsprechendste,  weil  dem  kind- 
lichen Alter  gemäfseste  ist,  —  eine  Anschauung,  welche  mit  besonderem 
Geschick  Direktor  Dr.  Zange  in  Erfurt  vertritt  — ,  wird  gegenwärtig  wohl 
von  Niemandem  mehr  ernstlich  bestritten  werden.  Fraglich  blieb  es  nur, 
ob  überhaupt  ein  zusammenhängender,  alle  gewonnenen  Wahrheiten  ein- 
heitlich zusammenfassender  Katechismusunterricht  an  irgend  einer  Stelle 
des  Schulunterrichts  den  Gegnern  der  sogenannten  dogmatischen  Methode 
noch  genehm  wäre,  oder  ob  sie  denselben  ausschliefslich  der  kirchlichen 
Vorbereitung  auf  die  Konfirmation  zuweisen  wollten,  ja  ob  nicht  auch 
dieser  Stufe  der  religiösen  Unterweisung  die  jedesmalige  Gewinnung  einer 
Lehre  aus  der  biblischen  Geschichte  zur  Pflicht  gemacht  würde.  Eine 
klare  Antwort  auf  diese  Frage  liefs  sich  aus  den  Rohdenschen  Erörterungen 
nicht  entnehmen.  Hauptsächlich  um  eine  unzweideutige  Stellungnahme  in 
dieser  Frage  zu  erzwingen,  schrieb  der  Pfarrer  H.  Malo  in  ZüUsdorf  sein 
geliarnischtes  Heftchen  Zur  Katechismusfrage.  Besprechung  der  Schrift 
fJcH  Pfarrers  Dr.  i\  Rohden  in  Helsingfors:  Ein  Wort  zur  Katechis- 
vnfsfragey  nebst  jwsitiren  Gegenvorschlägen.  Unter  Anerkennung  des 
Gesunden  und  Berechtigten  in  der  Befehdung  einer  wirklich  „dogmatisch- 
scholastischen" Katechismushehandlung  verfolgt  Malo  Schritt  für  Schritt 
die  sieben  einzelnen  Abschnitte  des  Rohdenschen  Aufsatzes  und  sucht 
nachzuweisen,  dafs  einmal  eine  absolute  Concentration  alles  Lehrhaften  im 
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Christentum  in  den  biblischen  Geschichtsunterricht  hinein  ^für  das  Durch- 
schnittskind    in    der  evangelischen  Volksschule   eine  so  schwer  zu  bewäl- 
tigende und  zu  verdauende  Masse  darbieten  wtlrde,  dafs  der  Segen  davon 
nicht  so  grofs  wäre,    als  wenn  man  es  anders  raacht'';    sodann  aber  be- 
hauptet er,  dafs  mit  einer  selbständigen  und  zusammenhängenden  Behand- 
lung   des  Katechismus    durchaus  nicht  notwendig  die  Anwendung  mecha- 
nischer Formeln  oder  Schablonen  verbunden  sein  mtlsse,  gegen  welche  der 
lebhafte  Widerspruch  sich   mit  Recht  wende.     In  einem  zweiten  positiven 
Teile  stellt  dann  Malo  die  Grundsätze   fest,    nach  welchen  er  den  Kate- 
cbismusunterricht  erteilt  sehen  möchte;    sie  fallen  mit  den  in  den  Allge- 
meinen Bestimmungen  enthaltenen  Yorscliriften  (§  15,   16,   19)  zusammen, 
Vorschriften,    welche    in    ihrem   Wortlaute    nichts    enthalten,    was    nicht 
auch   die  Freunde  der  Rohdenschen  Richtung  anerkennen  müfsten.     Die 
verschiedenen,    beiderseits   eingenommenen   Standpunkte    formuliert   Malo 
so:    „Ich  drehe  einfach  den  Vorschlag  v.  Rohdens  um:    er  will,  wie  sein 
Bach  ausfuhrt,    den  Katechismusunterricht  ändern  und  ihn  gleichsam  de- 
gradieren zur  Resultatsammlung  aus   dem  biblischen  Geschichtsunterricht, 
in  dessen  Dienst  er  stehen  soll.    Ich  will  aber  zum  Zweck  eines  besseren 
und  leichteren  Katechismusunterrichts    den  Unterricht    in    der    biblischen 
Geschichte  nebst  Spruch,  Lied  u.s.w.  gehoben  und  schärfer  im  Sinne  der 
Allgemeinen  Bestimmungen   gehandhabt  wissen.     Ist   diese  Grundlage  gut 
beschaffen,    dann  erwächst  darauf  als  Krone  des  Religionsunterrichts  der 
Katechismusunterricht,  in  dessen  Dienst  dies  alles  steht,  um  so  dem  Kinde 
80  viel  als  möglich  die  Gewifsheit  des  Heils  zu  befestigen.'' 

Dafs  V.  Rohden  in  seiner  Schrift  keine  ins  einzelne  gehenden  Vor- 
schläge hatte  machen  wollen,  wie  seine  Forderungen  des  näheren  ange- 
wendet und  ausgeführt  werden  sollten,  bedauerte  Malo  (S.  25)  aufrichtig; 
„wir  kämen  vielleicht  dann  noch  näher  zusammen  und  brächten^s  zu  einer 
völligen  Verständigung."  Eine  solche  Veranschaulichung  der  von  ihm 
vertretenen  Methode  hat  nun  aber  inzwischen  v.  Rohden  wirklich  gegeben, 
indem  er  in  der  Zeitschrift  für  den  evangelischen  Religionsvjiterricht 
(Jahrgang  III,  Heft  I)  einen  längeren  Aufsatz  veröffentlichte:  Der  erste 
Artikel.  Ein  katechetischer  Entwurf,  Dem  „Entwürfe"  vorauf  gehen 
^Grundsätze  zur  Behandlung  des  1.  Artikels".  Dieselben  lassen  sich  etwa 
dahin  zusammenfassen:  1.  Glauben  ist  seinem  Wesen  nach  ein  praktisches 
Verhalten  zu  Gott.  2.  Hervorgebracht  wird  dasselbe  nicht  durch  Befehle 
oder  Beweise,  sondern  dadurch,  dafs  die  Wohlthaten  Gottes,  deren  höchste 
die  Sendung  Christi,  dem  Schüler  zum  Bewufstsein  gebracht  werden,  damit 
sie  „ihm  das  Herz  abgewinnen".  3.  Der  Glaube  an  den  „Vater"  führt 
nicht  in  den  Vorhof  zum  Evangelium,  sondern  bezieht  sich  auf  das  lautere 
Evangelium  selbst;  denn  niemand  kommt  zum  Vater  als  durch  Jesum. 
4.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Schöpfungsgedankens  liegt  nicht  in  dem 
Wissen  von  Gott  und  Welt  und  einer  richtigsten  Welterklärung,  sondern  in 
dem  persönlichen  Vertrauen  auf  den  lebendigen  und  allmächtigen  Gott. 
Dies  Vertrauen    wird    erst  in   Christo  endlich  begründet  und  eimöglicht, 
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daher  kann  der  1.  Artikel  nur  im  Lichte  des  Lebens  und  Lehrens  Christi 
recht  behandelt  werden.  Nach  diesen  vorausgeschickten  Bemerkungen  folgt 
nun  der  katechetische  Entwurf  selbst.  Derselbe  unternimmt  es,  alles,  was 
zu  den  Artikelworten:  „Ich  glaube  an  Gott  den  Vater,  allmächtigen 
Schöpfer  Himmels  und  der  Erde"  zu  sagen  ist,  aus  der  Geschieht«  von 
der  Speisung  der  5000  in  der  Wüste  durch  Jesum  herauszuheben  und 
zur  Veranschaulichung  zu  bringen.  Die  vier  in  der  Katechese  beant- 
worteten Fragen  lassen  den  Gang  und  die  Tragweite  der  Behandlung  er- 
kennen.    Sie    lauten:    „Was    zeigt    uns  Jesus  von  Gottes  Schöpfergüte? 

2.  Welcher    Kinder    nimmt    sich    der    himmlische  Vater    besonders    au? 

3.  Welche  Vaterart  bezeugt  uns  also  Gott  durch  Jesum?  4.  Welchen 
Sinn  möchte  uns  demnach  Jesus  Gott  gegenüber  einpflanzen?"  Durch 
seine  Ausführungen  glaubt  v.  Rohden  folgendes  als  seine  Absicht  hin- 
reichend klar  gelegt  zu  haben:  „1.  Alles  Dogmatisieren  und  vor  allem 
der  mechanische  Scholasticismus  des  Operierens  und  Argumentierens  mit 
einzelnen  abgerissenen  Bibelsprüchen  zu  vermeiden  und  überall  aus  dem 
Vollen  der  Schrift  heraus  zu  schöpfen.  2.  Die  christlichen  Grundgedanken 
und  Wahrheiten  anschaulich  und  möglichst  lebensvoll,  nicht  als  Lehre 
eines  fertig  fixierten  Gedankenkreises  von  Glaubenssätzen,  sondern  als 
Dai*stellung  praktisch  christlichen  Lebens,  das  auf  Erkennen  Gottes  als 
unseres  Vaters  beruht,  den  Schülern  nahe  zu  bringen.  Dies  Leben  ist 
nun  vorhanden  in  Personen;  also  mit  religiösem  Personenleben  sind  die 
Schüler  vertraut  zu  machen.  Die  Worte  der  heil.  Schrift  sind  also  nicht 
loszulösen  von  ihren  lebendigen,  persönlichen  Trägern.  3.  Cliristus  kennen, 
lieb  haben,  ist  Christentum;  die  Christenlehre,  die  es  für  notwendig  an- 
sieht, sich  auf  das  Einfache  und  Wichtige  zu  beschränken,  um  sich  darin 
möglichst  zu  vertiefen,  wird  daher  die  Unterweisung  womöglich  um 
Christum  concentrieren,  an  Christi  anschauliches  Lebensbild  anzukristalli- 
siercn  suchen  u.  s.  w." 

Es  ist  nicht  zu  verkennen:  Mit  dieser  Lehrprobe  hatte  es  der  Be- 
streiter  iles  bisherigen  Lehrverfahrens  seinen  Gegnern  leicht  gemacht,  den 
Wert  seiner  eigenen  Methode  als  einen  sehr  fragwürdigen  zu  kennzeichnen. 
Pfarrer  Malo  hat  nicht  verfehlt,  seine  Meinung  zur  Sache  sehr  deutlich 
auszusprechen.  In  derselben  Zeitschrift  für  den  evang.  Religionsunterricht 
(III.  Jahrg.  4.  Heft)  unterzog  er  die  Arbeit  v.  Rohden's  einer  sorg- 
fältigen  Kritik,  in  welcher  er  die  Frage  seiner  Überschrift  zu  beantworten 
sucht:  Was  zeigt  uns  v,  Rohdens  Entivurf  zum  1.  Artikel  von  der 
Anwendung  seiner  RefornivorscJdäge  für  den  Katechisniuaiinterrichtf 
Er  fragt,  nicht  ohne  gutes  Recht:  Ist  das  überhaupt  noch  Katechismus- 
unterricht? Oder  ist  es  nicht  vielmehr  ein  Ausschnitt  aus  dem  Leben 
Jesu,  an  dem  einzelne  Katechismuswahrheiten  verdeutlicht  werden  sollen, 
also  wesentlich  biblischer  Geschichtsunterricht?  Die  Disposition  der 
Rohdenschen  Katechese  ist  höchst  anfechtbar;  sie  ist,  nicht  ohne  Willkür, 
an  den  Text  herangebracht,  nicht  aus  ihm  erwachsen.  Eine  Vorstellung 
von    dem,    was    man  Schaffen,    Schöpfung  nennt,    mul's   doch   dem  Kinde 
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nahe  gebracht  werden;  und  Genesis  I  ist  als  biblische  Geschichte  be- 
sprochen, warum  hier  so  gänzlich  vora  Schaffen  schweigen,  wo  doch  der 
Artikel  davon  redet?  Ein  Einblick  oder  Überblick  in  den  Zusammen- 
hang des  Katechismus,  eine  Erklärung  tlber  die  Stellung  des  1.  Artikels 
im  ganzen  fehlt  völlig.  Auch  ist  die  angewandte  Methode  nichts  weniger 
als  genetisch;  die  ausgesuchte  neutestamentliche  Geschichte  ist  recht 
eigentlich  „ktlnstlich  zugestutzt"  zu  dem  gewünschten  Behuf,  ein  Ver- 
fahren, gegen  welches  v.  Rohden  selbst  so  spitze  Angriffe  gerichtet  hat. 
Warum  nicht  die  Besprechung  an  die  Schöpfungsgeschichte  anknüpfen? 
Oder  konnten  nicht  noch  viele  andere  Geschichten  den  Ausgangspunkt 
bilden,  während  nun  ganz  allein  das  Speisungswunder  es  sich  gefallen 
lassen  mufs,  alle  Lehren  herzugeben,  die  der  Verf.  gern  hier  aussprechen 
möchte?  Und  wie  viele  unerläfslichen  religiösen  Wahrheiten  sind  unaus- 
gesprochen geblieben,  die  bei  der  Behandlung  des  1.  Artikels  erörtert 
werden  müfsten!  Pastor  Malo  schliefst  seine  Kritik  mit  den  Worten: 
•Demnach  ist  es  mir  unbegreiflich,  wie  v.  Rohden  die  Ubelstände  und 
bedenklichen  Erscheinungen  des  Volkslebens  so  absolut  einseitig  auf  die 
dogmatisierende  Methode  des  Katechismusunterrichts  zurückführen  zu 
können  meint,  gegen  die  er  nun  seine  genetische  Methode  anpreist.  Ich 
gebe  zu,  dafs  er  auch  mit  dieser  seiner  Methode  Frucht  schaffen  kann, 
zumal  wenn  er  mit  derselben  Wärme  unterrichtet,  mit  der  er  seine  Mei- 
nung in  seinen  Schriften  ausspricht  und  vertritt.  Aber  ein  sicher  wir- 
kendes Heilmittel  gegen  den  Dogmatismus  ist  sie  nicht,  und  zur  allgemeinen 
Einführung  kann  ich  sie  nicht  empfehlen.  Dazu  bedürfte  es  mindestens 
noch  ganz  bedeutender  Abklärung,  wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich  ge- 
worden sein  wird."  —  Es  steht  wohl  zu  erwarten,  dafs  die  Controverse 
hiermit  noch  nicht  abgebrochen  ist. 

Die  v.  Rohdenschen  Gedanken  verwertet  in  besonnener  und  an- 
sprechender Weise  Ludwig  Teitges  Schrift:  Zur  Vorbereitung  auf 
den  Katechiamusunterrk'ht.  Erläuterung  des  religiös-ethischen  Inhalts 
des  kl,  Katechismus  Dr,  M.  Luthers  durch  biblische  Geschichten. 
1.  Teilj  I.  w.  2.  IJauptstück,  Der  Verf.  geht  von  dem  immer  allgemeiner 
anerkannten  Grundsatze  aus:  „Die  eigentliche  Behandlung  des  Katechismus 
Luthers  findet  erst  auf  der  Oberstufe  statt.  Der  biblische  Geschichts- 
unterricht der  Unter-  und  Mittelstufe  geht  voran.  Hierdurch  ist  das 
Anschauungsmaterial  für  den  Katechismus  gewonnen,  und  durch  die  Ge- 
schichte des  Reiches  Gottes  wird  dasselbe  vermehrt.  .  .  .  Die  nach  und 
nach  durch  die  biblischen  Geschichten  gewonnenen  religiös-ethischen  Ge- 
danken sind  auf  der  Oberstufe  nicht  nur  zu  vermehren,  sondern  auch  in 
eine  gewisse  Ordnung  zu  bringen.  Das  System,  welches  der  kleine  Kate- 
chismus Luthers  enthält,  bildet  hierzu  die  Grundlage".  Auf  diesem  Stand- 
punkte werden  also  die  höheren  Wahrheiten  nicht  erst  aus  dem  Ergebnis 
einer  biblischen  Geschichtslektion  destilliert,  sondern  der  Katechismustext 
bildet  den  Ausgangspunkt;  eine  Reihe  biblischer  Erzählungen  oder  andere 
Abschnitte  der  Schrift  werden  nur  zur  Erläuterung  des  betr.  Katechismus- 
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begriffs  herangezogen.  Dafs  dabei  die  Gestalt  des  Heilands  soviel  wie 
möglich  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches. 
Eigentliche  Definitionen,  zum  Behalten  formuliert,  fehlen  ganz;  dafür  wird 
mit  Erfolg  dahin  gestrebt,  aus  der  lebendigen  Anschauung  von  Handlungen 
oder  Zuständen,  auf  welche  der  betr.  Begriff  anzuwenden  ist,  die  Bestand- 
teile desselben  zu  erörtern.  Es  ist  vielleicht  von  Interesse,  zu  vergleichen, 
wie  Teitge  den  von  Rohden  in  der  vorher  angegebenen  Weise  behandelten 
1.  Artikel  bespricht.  Nach  dem  Text  des  Artikels  heifst  es  (S.  114): 
„Das  Bekenntnis,  dafs  Gott  der  Schöpfer  ist,  hat  den  Schöpfungsbericht  zur 
Grundlage:  Am  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde;  daher  heifst  er  der 
Schöpfer.  Durch  die  Schöpfung  hat  sich  Gott  geoffenbart.  Rom.  1,19,  20. 
Die  Welt  hat  einen  Anfang  genommen  und  wird  wieder  ein  Ende  nehmen; 
aber  Gott  war  von  Ewigkeit;  er  hat  keinen  Anfang  genommen  und  wird 
auch  kein  Ende  nehmen.  Der  Ewige  ist  unsere  Zuflucht  für  und  für; 
das  ist  uns  ein  Trost.  Alles  Zeitliche  ist  vergänglich  und  dem  Wechsel 
unterworfen ;  aber  Gott  bleibt  unveränderlich.  Auf  ihn  können  wir  bauen  . . . 
Durch  Sprechen  gebe  ich  meinen  Willen  kund.  Gott  sprach:  es  werde! 
Gott  hat  also  die  Welt  durch  seinen  Willen  aus  Nichts  hervorgebracht" 
u.  s.  w.  Nach  wenigen  Worten  über  das  Hexaemeron  geht  dann  der  Verf. 
sofort  auf  „die  Schöpfung  des  Menschen"  über,  „Verlust  des  Ebenbildes", 
„Wiederherstellung  des  Ebenbildes",  „die  Engel",  „Eigenschaften  der 
guten  Engel",  „die  bösen  Engel",  „was  Gott  noch  thut"  (erhalten  und 
regieren),  ».Zweck  der  Leiden".  Ein  Hinweis  auf  die  Dreieinigkeit  Gottes 
fehlt  gänzlich ;  auch  am  Schlufs  der  drei  Artikel  findet  sich  darüber  keine 
Andeutung.  Ein  Register  wäre  wohl  für  die  Zukunft  dem  Buche  beizu- 
geben. 

Dr,  Martin  Lythers  kleiner  Katechismus  durch  Frage  und  Ant- 
wort erläutert  und  mit  angeführten  Sprüchen  heiliger  Schrifi  bekräftigt. 
Nach  dem  Dresdener  Katechismus.  12,  Auflage.  Diese  namenlos  er- 
schienene Katechismusbearbeitung  hat  im  Königreich  Sachsen  augenschein- 
lich eine  grofse  Verbreitung  gefunden;  nach  dem  „Vorbericht  zur  2.  Auf- 
lage" ein  Beweis,  „wie  allgemein  das  Bedürfnis  nach  klarem,  lauteren 
Bekenntnis  der  reinen  lutherischen  Lehre"  ist.  Die  Form  der  Behandlung 
ist  gänzlich  die  traditionelle:  Definition  folgt  auf  Definition;  362  Fragen 
und  Antworten  zerlegen  den  Stoff  in  kleine  und  kleinste  Teilchen;  die 
Antworten  sind  oft  so  lang,  so  theologisch  und  so  plerophorisch  bekenner- 
mäfsig,  dafs  sie,  als  Memorierstoff  im  Munde  von  Kindern  gedacht,  nicht 
gerade  wohthuend  berühren.  Ich  gebe  einige  Beispiele.  Fr.  117  lautet: 
„Wie  werden  die  drei  göttlichen  Personen  unterschieden?"  Antwort: 
„Innerlich  und  dem  Namen  nach:  die  erste  Person  heifst  der  Vater,  der 
den  Sohn  von  Ewigkeit  gezeugt  hat;  die  andere  Person  der  Sohn,  der 
vom  Vater  gezeuget  oder  geboren  ist;  die  dritte  aber  der  Heilige  Geist, 
der  vom  Vater  und  Sohn  ausgehet  als  ein  Geist  des  Vaters  und  des 
Sohnes."  140:  Warum  niufste  Christus  wahrer  Gott  und  Mensch  zugleich 
sein?    „Mensch  mufste  er  sein,  dafs  Er  leiden  und  sterben  könnte;   Gott 
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aber,  damit  Sein  Leiden  eine  göttliche  Kraft  hätte,  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit ein  Genüge  zu  tun."  189:  Was  ist  das  ewige  Leben?  „Die 
vollkommene  Geniefsung  der  hochgelobten  Dreieinigkeit  im  Himmel,  da 
die  Gläubigen,  die  man  auch  ^ userwählte  nennt,  in  höchster  unaussprech- 
licher Seligkeit  Gott  schauen,  Ihn  lieben  und  loben  und  sich  darüber  in 
alle  Ewigkeit  erfreuen  werden.**  340:  Wie  geschieht  das?  (das  Essen 
und  Trinken  von  Christi  Leib  und  Blut)  „Vermittelst  einer  geheimnisvollen 
Vereinigung,  welches  eine  sakramentliche  Vereinigung  genannt  wird,  der 
kraft  der  Einsetzungsworte  Christi  dessen  wahrer  Leib  und  Blut  wahr- 
haftig zugegen  und  dergestalt  mit  dem  Brot  und  Wein  vereinigt  sind, 
dafs  sie  zugleich  und  unzertrennt  dargereicht  und  genossen  werden.** 
Auffallend  ist,  dafs  in  dieser  ^rein  lutherischen**  Bearbeitung  des  Kate- 
chismus nirgends  erklärt  wird,  was  Glauben  heifst,  weder  im  3.  Artikel, 
noch  zu  Anfang  des  ersten,  noch  auch  beim  ersten  Gebot. 

Nur  „Stichworte  für  den  Unterricht**,  den  „roten  Faden,  der  durch 
den  Katechismus  hindurchgeht",  giobt  als  „eine  Handreichung  für  Lehrende 
und  Lernende"  der  evangelische  Feldpropst  der  Armee  D.  th.  M.  Richter 
in  seinem  Leiffaden  des  Konfirmanden-Unterrichts.  Allerorten  finden 
sich  in  dem  kleinen,  nur  124  Seiten  umfassenden  Schriftchen  zahlreiche 
Anregungen  zu  weiterer  Geistesarbeit  sowie  zu  persönlicher  Vertiefung  der 
empfangenen  Eindrücke.  Den  in  dem  Buche  waltenden  Geist  kennzeichnet 
am  besten  der  „Schlufs":  „So  wirbt  die  ewige  Liebe  um  unsere  Gegen- 
liebe, indem  der  Vater  über  uns  den  Sohn  unter  uns  sendet  und  beide 
den  heiligen  Geist  in  uns.  Der  heilige  Geist  wiederum  führt  uns,  den 
Einzelnen  und  die  Gesamtheit,  verklärt  zu  Christo,  dem  verklärten  Haupte, 
zurück,  und  dann  wird  auch  der  Sohn  unterthan  sein  dem,  der  ihm  alles 
untergethan  hat,  dem  Vater,  auf  dafs  Gott  sei  alles  in  allen  (1.  Cor.  15,  28) 
Dies  die  vollendete  Seligkeit,  d.  h.  Gemeinschaft  mit  dem  dreieinigen  Gott; 
denn  von  ihm  und  durch  ihn  und  zu  ihm  sind  alle  Dinge;  ihm  sei  Ehre 
in  Ewigkeit!  (Rom.  11,  36.)  —  So  hat  die  erste  Frage  des  Konfirmanden- 
Unterrichts,  das  A  und  0  auch  unseres  ganzen  Lebens,  die  Frage:  was 
soll  ich  thun,  dafs  ich  selig  werde?  Antwort,  gefunden.  Lafs  dein  ganzes 
Leben  denn  auch  eine  laute  Antwort  sein!  So  ihr  solches  wisset,  selig 
seid  ihr,  so  ihr  es  thut  (Joh.  13,  17) .  .  .  So  nimm  denn  meine  Hände 
u.  s.  w."  —  Auch  die  Einteilung  des  Stoffs  ist  eigentümlich  und  zum 
Kachdenken  reizend:  I.Sittenlehre  (1.  Hauptetück).  Grundbegriffe,  Pflicht 
(Kollision,  opera  supererogat. ,  Mitteldinge),  Tugend,  Gut.  Die  Gebote 
der  1.  Tafel  (Liebe  zu  Gott),  der  Gottesdienst  mit  dem  Herzen  (1.  Gebot), 
dem  Munde  (2.),  dem  Werke  (3.),  Übergang  in  Elterndienst  mit  Herz, 
Mund  und  Werk  (4.),  die  Gebote  der  2.  Tafel  (Liebe  zum  Nächsten),  der 
Kächstendienst  mit  dem  Werke  (5.  6.  7.),  mit  dem  Munde  (8.),  mit  dem 
Herzen  (9.  und  10.  Gebot).  2.  Glaubenslehre  (IL — V.  Hauptstück), 
Natur  und  Gegenstand  des  Glaubens.  I.  Gottes  Wesen  (Dasein,  Eigen- 
schaften, Dreieinigkeit).  IL  Gottes  Werke.  1.  Schöpfung,  das  Werk  des 
Vaters,  a)  die  Welt  (Schöpfung,    Erhaltung,    Regierung),     b)  Der  Mensch 
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(Stand  der  Unschuld,  Anhang:  Engel),  Stand  der  Sünde  (Wesen  und 
Folgen  der  Sünde).  2.  Erlösung,  das  Werk  des  Sohnes,  der  Erlösungs- 
rat, die  Erlösungsthat.  a.  Die  Person  des  Erlösers  (Vorbereitung  auf 
Christum,  2  Naturen,  2  Stände),  b.  das  Werk  der  Erlösung  (3  Ämter). 
3.  Heiligung,  das  Werk  des  h.  Geistes:  die  Heilsordnung  (Berufung,  Be- 
kehrung, Erneuerung),  Gebet  als  Frucht  des  Glaubens.  Die  Heilsanstalt 
(Wesen  der  Kirche,  Gnadenmittel  der  Kirche,  Taufe,  Abendmahl),  die 
Heilsvollendung  (letzte  Dinge). 

Ein  wohl  noch  immer  in  Schule  und  Konfirmandenstube  viel  ver- 
wertetes, nunmehr  40  Jahre  altes  Buch,  tritt  uns  in*  etwas  erweiterter 
Form  als  Volksausgabe  entgegen  und  wird  sich  neue  Freunde  werben. 
Ich  meine  Casparis  Geistliches  und  Weltliches  zu  einer  volkstümlichen 
Auslegung  des  kleinen  Katechismus  Luthers  in  Kirche,  Schule  und 
Haus,  von  Pf.  Ramsauer  neu  herausgegeben.  Der  reiche  Schatz  schöner 
Sentenzen,  gut  gewählter  Auszüge  aus  Schriften  aller  Zeiten,  zumal  aus 
Luthers  Werken,  die  Sprüche  der  Volksweisheit  auf  der  Gasse  und  ai^s 
der  Bibel,  vor  allen  die  vielen  Erzählungen  zu  den  einzelnen  Teilen  des 
Katechismus  bieten  eine  unerschöpfliche  Quelle  der  Belehrung  und  der 
geistlichen  „Ergötzung",  aus  welcher  noch  mancher  gern  trinken  wird. 

Ich  erwähne  hier  noch  kurz  einige  Schriften,  welche  bei  der  Behand- 
lung der  Glaubens-  und  Sittenlehre  hier  und  da  einen  Dienst  leisten  können. 
Pastor    Lenz     in    Reval     erörtert     in     einem     ansprechenden     Vortrage 
Das    biblische   Wtinder    und   sein  Verhältnis    zum    Naturgesetz,      Die 
Wissenschaft    verlange    heutzutage,    dafs    auch    in    den  Schulen    mit  dem 
Wunderbegriff   aufgeräumt,    und    dieser  Anstofs  der  Gebildeten  am  tradi- 
tionellen   Christentum    aus    dem  Wege    geschafft    werde.      Der  Verf.    des 
Buches    „Im    Kampfe    um   die  Weltanschauung**    (Freiburg  i.  Br.    1890) 
sagt  geradezu:    „Das  Christentum  mufs  vom  Wunder  erlöst  werden,  wenn 
es  uns  die  Religion    der  Erlösung   bleiben  soll."     So  ist  eine  Erörterung 
über  das    biblische  Wunder  wohl   zeitgemäfs.     Der  Verf.  behandelt  zuerst 
„die  Lehre  vom  Wunder    im  Zusammenhang    mit    der    christlichen  Heils- 
lehre",   sodann  „den  Widerspruch    gegen    die  Lehre  vom  Wunder  seitens 
des  modernen  Denkens".    In  ersterer  Beziehung  weist  er  nach,  dafs  Offen- 
barung und  Wunder  Korrelatbegriffe  sind  und  eines  ohne  das  andere  nicht 
gedacht    werden    kann.     Wenn    die  Sünde    eine  Wirklichkeit    und  Gottes 
Erlösungswille  ernsthaft  ist,  so  mufs  Gott  eingreifen,  d.  h.  er  mufs  Wunder 
thun;    das  eine   grofse  Centralwunder,    das  alle    anderen  in  sich  schliefst, 
ist    die  Sendung  Christi,    des  Welterlösers.     Im    zweiten  Abschnitt    sucht 
Lenz  die    bekannte    thörichte  Rede  zu  widerlegen,    als  wäre  das  Wunder 
eine  Aufhebung  oder  Unterbrechung  der  Naturgesetze.    Die  letzteren  sind 
doch  nichts  anderes  als  die  Schöpfungsordnung  Gottes.    Sollte  Gott  seiner 
Schöpfung  nicht  mehr  mächtig  sein,  dafs  er,  wo  Verwirrung  eingetreten  ist, 
eingreifen    und    zurechtbringen    könne?     Das    ist  keine  Störung,    sondern 
eine  Wiederherstellung    der   Harmonie.     Auch    fehlt    bis   jetzt    noch    der 
wissenschaftliche  Beweis  dafür,   dafs  gewisse  Wirkungen  immer  nur  durch 
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gewisse  Ursachen  hervorgerufen  werden  können.  Unsere  Naturkunde  be- 
herrscht noch  lange  nicht  das  ganze  Gebiet  der  Kausalitäten;  daher  sollte 
man  im  Bestreiten  der  biblischen  Wunder  etwas  vorsichtiger  und  be- 
scheidener sein. 

Die  Programmarbeit  des  Oberlehrers  The  od.  Krüger  über  Die 
Rechtfertigung  nach  dem  Lehrbegrif  dea  Briefes  Paidi  an  die  Römer 
ist  bedeutsam  durch  die  sorgfilltige  Untersuchung  über  die  verschiedenen 
paulinischen  Ausdrücke:  dlxatog^  d^xaiiaa^g,  d&xai(Ofia  und  dtxmoavpfi. 
Die  dixa^oavvfi  tov  &€0v  will  Krüger  mit  Recht  über  das  Ergebnis  des 
forensischen  Aktes  der  dtxal(a(ftg  ausdehnen ;  sie  bezeichnet  auch  das,  wie 
der  Verf.  sich  ausdrückt:  „nach  der  ersten  Glaubensthat  folgende  st^te 
Gerechtangesehenwerden  des  Gläubigen  seitens  Gottes**,  oder  „die  Gerecht- 
geltung mitten  unter  den  noch  anhaftenden  Sünden". 

Ein  vormaliger  Religionslehrer  königlich  sächsischer  Gymnasien,  Pfarrer 
Dr.  Schnedermann,  bietet  aus  eigener  Erfahrung  den  Fachgenossen 
Skizzen  und  Lehrgänge  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  höherer 
Schulen  unter  dem  Titel:  Die  christliche  Sittenlehre.  Es  ist  eine  reiche 
Gabe,  die  hier  geboten  wird.  Nur  auf  der  obersten  Stufe  eines  humanisti- 
schen Gymnasiums  könnte  man  es  wagen,  das  Heft  von  105  Seiten  dem 
Unterrichte  zu  Grunde  zu  legen,  wiewohl  der  Verf.  sich  innerhalb  des  so 
einfach  scheinenden  Rahmens  der  10  Gebote  bewegt.  Es  sind  ernste  Pro- 
bleme, zum  Teil  alkr  Lösung  spottende,  die  hier  erörtert  werden.  Bei 
der  Lehre  vom  Gebet  handelt  Dr.  Schnedermann  in  §  9  von  der  „Be- 
dingtheit und  ünbedingtheit  der  Gebetserhörung" ;  in  §  10  giebt  er  „die 
theoretische  Begründung  der  Lehre  von  der  Gebetserhörung",  auf  öVj 
Seiten.  Die  Warnung  des  Herrn  vor  dem  ßazioXoytXv  bietet  ihm  Gelegen- 
heit, in  einem  ganzen  Paragraphen  von  „der  gegebenen  Form  und  der 
Sitte''  zu  reden.  Übrigens  ist  der  Aoschlufs  an  die  Gebote  ein  völlig 
freier,  nur  den  Fortschritt  der  Gedankenentwickelung  bestimmender.  Nach 
Besprechung  der  Wahrhaftigkeit,  der  Lüge,  des  Eides,  des  Fluchens  und 
verwandter  Objekte  folgen  sofort  die  Schlufsparagraphen:  das  Ungenügende 
des  Begriffes  der  sittlichen  Mitte  bei  Aristoteles;  die  sittliche  Freiheit  als 
Voraussetzung  und  Erfüllung  aller  Tugendideale;  und  die  christliche  Lehre 
vom  Leiden.  Man  sieht  aus  den  mitgeteilten  Überschriften,  wie  starke 
Speise  hier  der  Jugend  geboten  wird ;  man  möchte  manchmal  mehr  an  ein 
ethisches  Seminar  von  Studenten  als  an  eine  Prima  denken.  Jedenfalls 
spricht  es  für  die  Tüchtigkeit  der  Schulen,  an  welchen  Dr.  Schnedermann 
unterrichtet  hat  (Chemnitz  und  Leipzig),  dafs  er  im  Vorwort  schreiben 
kann:  „Ich  versichere,  dafs  dieses  Büchlein  nach  Inhalt  und  Form  fast 
durchweg  die  Probe  der  Erfahrung  bestanden  hat,  eben  im  Prima-Unter- 
richt selbst.'*  Der  Anhang  enthält  eine  geschichtliche  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  von  Obrigkeit  und  Unterthanen  im  lutherischen  Kirchen- 
gebiet, mit  interessanten  Einzelheiten  über  die  auf  diesem  Gebiete  im 
Laufe  der  Zeit  eingetretene  Wandlung  im  ethischen  Urteil.  Von  Luthers 
freier  und  doch  so  pietätsvoller  Stellung  zur  Obrigkeit  bis  in  die  Fürsten- 
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Vergötterung  „der  schlimmen  Zeit"  (17.  und  18.  Jahrh.)  hinein,  welch 
ein  klaffender  Unterschied! 

Eine  lehrreiche  Studie  ist  die  Programmarbeit  des  ordentlichen  Lehrers 
am  Kgl.  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  in  Berlin  Dr.  Emil  Mayer  über 
JJie  christliche  Moral  in  ihrem  Verhältnis  zum  (staatlichen)  Recht, 
Ein  ethisches  Problem,  das  auch  der  Jurisprudenz  ernste  Wahrheiten  zu 
erledigen  giebt;  man  hat  es  das  „Kap  Hörn  der  Rechtswissenschaft"  ge- 
nannt. Dr.  Mayer  teilt  nicht  die  von  Rothe  ausgebildete  und  schon  von 
Schleiermacher  angebahnte  Anschauung,  als  sei  die  Vollendung  des  Staats 
auch  „die  Vollendung  der  moralischen  Gemeinschaft  und  damit  der  mensch- 
lichen Moral  oder  des  Moralischen  in  der  Welt".  Auch  von  Domer 
scheidet  er  sich,  welchem  Recht  und  Moral  sich  zu  koordinieren  drohen, 
so  dafs  der  Einflufs  der  letzteren  auf  das  erstere  unwahrscheinlich  wird. 
Am  meisten  weifs  er  sich  eins  mit  Oettingen,  in  dessen  christlicher  Sitten- 
lehre, und  fafst  zuletzt  seine  Anschauung  in  die  Formulierung  zusammen: 
„Ohne  im  Recht  aufzugchen,  vermag  die  christliche  Moral  auf  den  Inhalt, 
nicht  die  Form  desselben  eine  bestimmte  Wirkung  auszuüben";  und  „wie 
alle  antiken  Tugenden,  Weisheit,  Tapferkeit,  Mäfsigkeit  erscheint  auch 
die  Gerechtigkeit  dem  Christentum  an  und  für  sich  als  minderwertig;  es 
will  sie  indessen  darum  nicht  aufheben  noch  umwandeln  und  umbilden, 
es  schätzt  und  verwertet  sie  um  des  Zweckes  willen,  den  sie  erstrebt, 
eines  Zweckes,  der  zwar  nicht  selbst  der  letzte  und  höchste  sein,  aber 
doch  dem  letzten  und  höchsten  dienen  kann".  Der  Verf.  giebt  zuerst 
einen  geschichtlichen  Überblick,  der  das  Verhältnis  der  Kirche  zum  Staat 
behandelt,  in  der  altchristlichen  Zeit,  im  Mittelalter  (Thomas  Aquinas) 
das  päpstliche  System,  endlich  in  der  Anschauung  der  Reformatoren,  be- 
sonders Luthers. 

Eine  andere  Programmarbeit  ist  die  des  Dr.  M atzin ger  in  Nürn- 
berg über  Des  hL  Thascius  Caecilius  Cyprianus  Traktat:  de  bono 
pudicitiae.  Der  Verf.  verteidigt  die  angefochtene  Echtheit  dieser  kleinen 
moralischen  Schrift  aus  sprachlichen  und  anderen  Gründen,  versetzt  sie 
etwa  in  den  Oktober  250,  also  in  die  ersten  Monate  der  Verbannung  des 
Kirchenvaters,  und  giebt  dann  im  Anhange  noch  eine  Reihe  textkritischer 
Anmerkungen  und  Emendationen. 

3.  Zur  Bibelkenntnis. 

Hand-  oder  Lehrbücher  über  die  gesamte  „biblische  Geschichte"  sind 
mir  diesmal  nicht  zugegangen.  Dagegen  hat  Dekan  Dr.  Friedr.  Köstlin 
in  Blaufelden  einen  Leitfaden  zum  Unterricht  im  Alten  Testament  ß'tr 
höhere  Schulen  veröffentlicht,  der  eine  Besprechung  erheischt.  Leider  hat 
der  Verf.  seine  Schrift  ohne  jedes  einleitende  Wort  in  die  Welt  gehen 
lassen.  Die  ganze  Haltung  des  Buchs  aber  beweist,  dafs  in  den  „hölieren 
Schulen"  nur  die  oberen  Klassen  gemeint  sein  können,  welchen  man  diesen 
Unterricht    bieten    soll.      Die    Kenntnis    der    elementaren    biblischen    Ge- 
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schichte  ist  überall  vorausgesetzt;  was  gegeben  wird,  sind  die  als  fest- 
stehend angenommenen  Resultate  der  neueren  Kritik.  Nur  dafs  die  Well- 
hausensche  Umkehning  der  bisherigen  Anschauung  über  die  Entwicklungs- 
fflomentc  in  der  israelitischen  Geschichte  nicht  mitgemacht  wird.  Nach 
einer  kurzen  Besprechung  der  (patriarchalischen)  Vorgeschichte  wird  im 
2.  Kapitel  Mose  behandelt,  der  dem  Volke  sein  Gesetz  gegeben  hat  (im 
Dekalog  1.  die  Gebote  der  Frömmigkeit,  1. — 4.  Gebot,  letzteres  das  Sab- 
bathgebot,  2.  die  Gebote  der  Sittlichkeit,  5. — 10.).  Im  3.  Kapitel,  Josua 
und  Richter,  findet  sich  eine  kleine  Übersichtskarte  über  die  Stämme  Israels 
in  Kanaan;  im  4.,  Samuel  und  Saul,  eine  Besprechung  der  Geschichts- 
qnellen:  Samuels-,  Königs-  und  Ghronikbücher.  Kap.  5,  David  und 
Salomo,  bringt  einen  (etwas  elementaren)  Plan  von  Jerusalem  und  auf  den 
Tempel  bezügliche  Abbildungen.  Etliche  von  Köstlin  für  davidisch  ge- 
haltene Psalmen  C^^^»  1^>  1^1)  werden  in  Übersetzung  (von  Delitzsch 
nnd  Kautzsch)  mitgeteilt.  Kap.  5  behandelt  die  Zeit  der  getrennten 
Reiche;  7 — 9  die  prophetischen  Gestalten  und  Schriften  von  Amos,  Hosea, 
Jesaja,  Micha,  Nahum,  Jona,  Zephanja,  Jeremia,  Habakuk  und  Obadja, 
mit  sehr  sorgfältiger,  zum  Teil  über  das  Schulbedürfnis  hinausgehender 
Analyse  der  prophetischen  Bücher.  In  dem  die  Zeit  der  Gefangenschaft 
nnd  die  Wiederherstellung  der  israelitischen  Gemeinde  schildernden  10. 
und  11.  Kapitel  kommen  Ezechiel,  der  „Deuterojesaja^,  Sacharja,  Maleachi, 
Joel  und  einige  apokryphische  Schriften,  sowie  die  meisten  „Lehrbücher" 
des  A.  T.  zur  Besprechung.  Lehrreiche  Abschnitte  über  Kultus,  Priester, 
Opfer  und  Feste,  die  Frömmigkeit  im  Leben  und  die  fromme  Weltbetrach- 
tung geben  Gelegenheit,  Schriftstücke  aus  dem  A.  T.  zu  besprechen,  die 
man  chronologisch  in  frühere  Zeit  setzen  möchte,  die  aber  vom  Verf.  wohl 
absichtlich  erst  hier  eine  Stelle  angewiesen  erhalten.  So  1.  Mose  1,  der 
Schöpfungsbericht,  so  eine  ganze  Anzahl  von  Psalmen,  der  23.,  16.,  27., 
90.,  51.,  32.,  103.,  8.,  104.  u.  s.  w.  Psalm  2  und  Psalm  118  kommen 
gar  erst  in  der  „Zeit  der  Makkabäer",  Kap.  12,  nach  „Daniel"  zur  Be- 
sprechung. —  Ob  der  Verf.  sein  Buch  in  die  Hände  der  Schüler  gegeben 
zu  sehen  wünscht,  ist  nicht  zu  ersehen;  ohne  Bedenken  wäre  es  m.  E. 
nicht. 

Ein  sehr  dankenswertes  Hilfsmittel  zum  evangelischen  Relif/ions- 
Unterricht  verspricht  ein  Unternehmen  zu  werden,  was  Oberlehrer  Evers 
in  Düsseldorf  und  Professor  Fauth  in  Höxter  unter  dem  obigen  Titel 
auf  weitester  Grundlage  planen  und  in  kleinen  Anfangsheften  zu  ver- 
wirklichen begonnen  haben.  Auf  drei  grofse  Gruppen  haben  die  Verfasser, 
was  sie  als  Hilfsmittel  „für  evangelische  Rcligionslehrer  und  Pfarrer, 
Studierende,  Seminaristen  und  reifere  Schüler  höherer  Lehranstalten'*  zu 
geben  beabsichtigen,  verteilt.  Die  erste  Abteilung  soll  zunächst  das  „un- 
mittelbare" Evangelium  Jesu  Christi  selbst  enthalten;  mit  seinem  Pro- 
gramm vom  Gottesreich,  der  Bergpredigt,  ist  in  dem  vorliegenden 
ersten  Heft  eine  Probe  vom  Ganzen  dargeboten;  die  übrigen  Lehrreden 
Jesu,  sodann  sein  Lebensgang,  seine  Thaten  und  Wunder,  seine  Vollendung 
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und  Erhöhung  werden  sich  anschliefsen.  Ferner  bringt  Abteilung  I  noch 
das  „mittelbare"  Evangelium  in  der  Geschichte  der  Urgemeinde  und  der 
Apostelverkündung  in  den  Actis  und  den  Briefen;  eine  Darstellung  der 
vorbereitenden  Heilsgeschichte  Israels  im  A.  T.  wird  den  Kreis  der 
biblischen  Lehrstoffe  abschliefsen.  Findet  das  Unternehmen  Beifall,  so 
soll  in  einer  II.  Abteilung  in  ähnlicher  Weise  der  kirchengeschichtliche 
Stoff  und  in  einer  IIL  die  zusammengefafste  Glaubens-  und  Sittenlehre 
folgen.  Wir  wünschen  dem  grofsangelegten  Plane  eine  weitgehende  Ver- 
wirklichung. Solche  kleinen  Hefte,  wie  das  vorliegende  von  Evers  über 
die  Bergpredigt  von  nur  1 6  Seiten,  können  in  der  That  willkommene  Hilfs- 
mittel für  Lehrer  und  Schüler  werden.  Ich  will  nicht  darüber  streiten, 
ob  die  Unterscheidung  vom  „unmittelbaren"  und  „mittelbaren"  Evangelium 
mit  der  oben  gegebenen  Grenzbestimmung  eine  glückliche  ist.  Auch 
nicht,  ob  wirklich  der  ganze  deutsche  Text  der  Bergpredigt,  wie  die  „An- 
leitung beim  Gebrauch  in  Schulen"  will,  allmählich  erlernt,  d.  h.  doch 
dem  Gedächtnis  zur  Reproduktion  eingeprägt  werden  mufs.  Die  gegebene 
Besprechung  der  Bergpredigt  ist  die  Hauptsache;  und  sie  bietet  des 
Guten  recht  viel.  Die  Einteilung,  welche  Evers  befolgt,  ist  die  nach- 
stehende: 1.  Jesu  Jünger  Matth.  5,  3  — 16;  a)  ihre  Gaben  (3  — 12), 
b)  ihre  Aufgaben  (13—16).  2.  Jesu  Stellung  zum  A.  T.  5,  17—48: 
a)  der  Grundsatz  (17 — 20),  b)  die  Anwendung  (in  6  Beispielen).  3.  Die 
Gerechtigkeit  des  Gottesreichs  6,  1  —  7,  12.  a)  ihr  Wesen  ist:  Ge- 
sinnung, nicht  Scheinwerk  (6,  1);  dafür  3  Beispiele  (2 — 18).  b)  ihre 
Zucht  fordert  Enthaltung  von  4  Sünden  (6,  19—7,  6).  c)  ihre  Begleit- 
tugenden 7,  7  —  12  sind  Gottvertrauen  (7—11)  und  Billigkeit  (7,  12). 
4.  Dieses  Gesetz  Christi  7,  13  —  27,  ist  nicht  Allerweltsache  (13—14), 
wird  den  Heuchlern  zum  Gericht  (15 — 23),  ist  den  Thätem  ein  fester 
Lebensgrund  (24 — 27).  Auch  über  diese  Einteilung  kann  man  ver- 
schiedener Meinung  sein ;  die  Bergpredigt,  wenn  überhaupt  so,  wie  Matthaeus 
sie  giebt,  gehalten,  verhält  sich  gegen  unsere  logischen  Einteilungsrubriken 
sehr  spröde.  Dennoch  ist  die  sorgfältige  und  lichtvolle  Auslegung  der 
einzelnen  Teile  ein  im  Unterricht  wohl  zu  verwertendes  Hilfsmittel. 

Ein  mir  erst  jetzt  zur  Besprechung  zugegangenes,  aber  schon  1889 
erschienenes  Heft  von  52  Seiten  beschäftigt  sich  gleichfalls  mit  der  grofsen 
Programmrede  des  Herrn:  W.  Hausmann,  Die  Bergpredigt  Jesvy  er- 
klärt zum  Gebrauche  in  Volks-  vnd  Mittelschulen.  Die  hier  gegebene 
Einteilung  verliert  ihren  Wert  dadurch,  dafs  ganz  willkürlich  die  Aufein- 
anderfolge bei  Matth.  durchbrochen  ist,  und  die  Gedanken  in  einem  Zusammen- 
hange vorgeführt  werden,  wie  er  nach  der  Ansicht  des  Verf.  sich  eigentlich 
hätte  gestalten  müssen.  Befremdend  klingen  die  gelegentlichen  Ausfälle 
Hausmanns  gegen  ihm  unliebsame  Richtungen  oder  Parteiungen  in  der 
kirchlichen  Gegenwart.  W'as  sollen  Sätze  wie  diese:  „Schlichte  Samariter 
müssen  wir  haben,  die  im  Geiste  Gottes  leben,  nicht  Priester  und 
I/Cviten,  die  nur  von  Gott  reden."  „Meint  man,  dafs  das  Singen  geist- 
licher Lieder  beim  Gottesdienste,  das  Anhören  der  Predigt,  die  Pflege  der 
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Sakramente  könnten  das  Himmelreich  herbeiführen?"  „Dafs  wir  Gott 
dienen  in  Tempeln  mit  Händen  gemacht  nach  bestimmten  unveränderten 
Formen  ist  nicht  so  wichtig,  als  das  Leben  im  Geist  und  in  der  Wahr- 
heit, denn  dafs  die  Menschheit  sittlich  erstarke,  reiner  und  edler  lebe, 
ist  ohne  Zweifel  von  gröfserer  Bedeutung,  um  so  mehr,  da  sich  mit  den 
religiösen  Übungen  so  selten  der  rechte  Ernst  verbindet."  Seltsam  ist 
auch  die  Behauptung:  „Die  Barmherzigkeit  ist  eigentlich  keine  Tugend, 
sondern  eine  jedem  Menschen  angeborene  Eigenschaft^;  nicht  ganz  gehörig 
die  Wendung:  „Der  junge  Nazarener  ist  ein  Seelenkenner,  ein  begeisterter 
Volkserzieher;  darum  gehört  er  hinein  in  das  frische  Jugendleben  der 
Schule"  usw. 

„Den  Fachgenossen  dargeboten"  wird  von  Gymnasialoberlehrer 
Kiemann  Das  Evangelium  Johannis  in  Auswahl^  für  die  oberste 
Klas^fC  höherer  Schulen  ausgelegt  Die  „Auswahl  besteht  darin,  dafs 
zunächst  nur  Joh.  1 — 17  zur  Besprechung  kommen;  aber  auch  von  diesem 
Stoff  ist  noch  mancherlei  ausgeschieden,  z.  B.  das  ganze  8.  und  die 
2.  Hälfte  des  12.  Kap.,  „weil  sie  neben  Gedanken,  welche  anderswo  zur 
Sprache  kommen,  mehrere  für  die  Schulbesprechung  unwesentliche  Schwierig- 
keiten enthalten^.  Die  Auslegung  des  in  kleinere  Einheiten  zusammen- 
gefafsten  Textes,  bei  welcher  die  Benutzung  des  griechischen  Originals 
Voraussetzung  zu  sein  scheint,  ist  eingehend  und  sorgfältig.  Zuweilen 
möchte  man  mehr  ein  Findenlassen  der  von  Johannes  wirklich  berichteten 
Gedanken  und  Wahrheiten  für  die  Schüler  wünschen,  als  ein  Erörtern 
des  Textes  nach  einer  von  anderswoher-  überkommenen  theologischen 
Terminologie.  Was  weifs  Johannes  in  seinem  Prolog  von  einer  ersten 
und  zweiten  Person  der  Gottheit?  Wozu  die  Parenthese:  „Von  einer 
dritten  Persönlichkeit  in  der  einen  Gottheit  zu  reden,  dazu  hatte  der 
Verf.  keine  Veranlassung;  daher  die  Analogieen  ohne  Bezug  auf  sie"? 
Johannes  denkt  nicht  daran,  im  Prolog  eine  Art  von  Beweis  führen  zu 
wollen,  dafs  Jesus  ein  göttliches  Wesen  sei,  „1.  durch  unmittelbare,  un- 
verhüllte Aussage,  2.  durch  Beilegung  göttlicher  Eigenschaften,  3.  durch 
Beilegung  göttlichen  Wirkens".  Warum  gleich  auf  der  ersten  Seite 
diese  schulmäfsigen  Begriffe,  welche  den  Text  schabionisieren,  anstatt  ihn 
selbst  reden  zu  lassen?  Es  seien  noch  einige  Anstände  hier  verzeichnet; 
vielleicht  dafs  der  Verf.  sie  für  eine  zweite  Auflage  freundlich  verwertet. 
Die  Einteilung  des  Prologs:  1.  was  Jesus  Christus  an  sich  ist,  und  2. 
was  er  für  die  Menschen  ist,  läfst  die  dann  als  eingeschoben  erscheinenden 
Sätze  über  Johannes  den  Täufer  völlig  beiseite.  Der  Verf.  ist  ge- 
zwungen, sich  in  folgender  Weise  auszudrücken:  „Der  Abschnitt  1  — 18 
enthält  II.  Was  Jesus  Christus  für  die  Menschen  ist,  wie  er  bei  diesen 
wirkt.  Aussagen  davon  finden  sich  a.  v.  4,  5;  ähnlich  9,  10  (11?);  b. 
v.  12  (13);  c.  V.  14  mit  den  weiteren  Ausführungen  16 — 18."  Das 
heifst  doch  den  Text  zerhacken,  aber  nicht  analysieren.  Die  Bedeutung 
der  wQa  fiov  (Kap.  2)  ist  nicht  erkannt:  Jesu  Stunde  schlägt  in  Jerusalem, 
beim   solennsten  Feste  Israels,    zu    einer    an  die  Gewissen    appellierenden 
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Reformationsthat,  aber  nicht  in  einem  Winkel  Galiläas,  nach  der  Mntter 
Weisung,  gelegentlich  einer  privaten  Wnnderiiilfe  bei  einer  Hochzeit.  Die 
Tiefe  des  gro&artigen  Wortes  Jesn:  „brechet  diesen  Tempel*'  kommt 
lange  nicht  znm  Verständnis,  wenn  es  nnr  so  viel  hieOse  als:  „meine 
Beglaubigung  liegt  darin,  dals  mir  göttliche  Macht  zur  Verfügung  steht"*. 
Wenn  Johannes  dabei  an  Christi  Anferstehnng  denkt,  so  bestreitet  ihm 
der  Verf.  dazu  das  Recht:  „in  Jesn  Worten  selbst  liegt  kein  Hinweis 
darauf."  An  ernsteren,  aber  doch  der  Eriäutemng  bedOrfenden  und  das 
Wichtigste  berührenden  Schwierigkeiten  geht  der  Verf.  leichtherzig  vor- 
über; die  Typologie  der  Schlange  cap.  3;  die  auffaDenden  und  für 
Jesu  Reden  bei  Johannes  so  charakteristischen  Ausdrücke:  „wer  die 
Wahrheit  thut"  „die  Werke  (des  Unwiedergeborenen,  erst  noch  zu  Be- 
kehrenden!) sind  in  Gott  gethan'*,  „das  Ziehen  und  Lehren  des  Vaters" 
cap.  6  mufsten  doch  erklärt  werden!  Kap.  4,  4  heifst  es,  „er  mufete"  — 
„durch  eine  unbekannte  Notwendigkeit  veranlafst";  die  „Notwendigkeit" 
ist  uns  aber  bekannt  und  von  Job.  berichtet:  Jesus  floh  vor  den 
Pharisäern  nach  Galiläa,  und  zwar  eiligst,  so  dafs  er  auch  die  heifse 
Tageszeit  benutzte  und  ganz  erschöpft  am  Jakobsbmnnen  anlangte;  und 
da  „mufste"  er  den  kürzesten  Weg  wählen,  d.  h.  durch  Samarien  reisen. 
Eine  Gliederung  des  hoch  dramatisch  verlaufenden  Gespräches  mit  der 
Samariterin  fehlt.  4,  44  ist  gänzlich  mÜsverstanden.  „Die  Lehre  von 
Jesu  Person ,  dieser  Lieblingsstoff  der  Johanneischen  Darstellung,  ist  auch 
in  diesem  Kap.  (5)  von  v.  19  an  der  Hauptgegenstand,  nämlich  v.  19 — 30 
führt  Jesus  selbst  seine  Gröfse  und  Ehre  aus,  v.  31 — 47,  was  er  dafür 
in  der  Gegenwart  für  Zeugnisse  habe",  so  steht  S.  37.  Abgesehen  von 
der  unglücklichen  Satzbildung  mufs  ich  entschieden  bestreiten,  dafs  die 
Lehre  von  Jesu  Person  der  Lieblingsstoff  der  Johanneischen  Darstellung 
sei;  Johannes  giebt  überhaupt  keine  Lehre  von  Jesu,  sondern  ein  mit 
wallendem  Herzblut  geschriebenes  Zeugnis.  Der  Verf.  dagegen  zieht  alles 
auf  dogmatische  Formeln,  wie  auch  hier  wieder:  Jesus  zeigt  seine  Gröfse 
a)  in  seiner  Thätigkeit,  er  ist  Gottes  Organ  in  der  Vollendung  des  W^elt- 
laufs,  b)  darin,  dafs  auf  ihn  die  Vorherverkündung  Gottes  abzielt.  Wenn 
Jesus  neben  dem  Essen  seines  Fleisches  noch  ein  Trinken  seines  Blutes 
unterscheidet,  so  liegt  doch  wahrlich  mehr  darin,  als  (S.  41)  eine  ,,nach 
dem  Gesetz  des  poetisch-rhetorischen  Parallelismus"  hinzugefügte  Tau- 
tologie. Es  könnte  noch  manche  andere  Bemerkung  über  Einzelheiten 
gemacht  werden;  doch  möge  es  mit  dem  Gegebenen  sein  Bewenden  haben. 
Jedenfalls  wird  der  Verf.  aus  dem  Gesagten  ersehen,  dafs  eine  vertiefende 
Revision  seinem  Buche  nicht  schaden  würde. 

Wir  nennen  im  folgenden  nur  die  Fortsetzungen  von  einigen  fort- 
laufenden Auslegungen  bezw.  Ausgaben  des  Neuen  Testaments,  deren 
Eigentümlichkeiten  bereits  früher  besprochen  worden  sind.  Von  Dr.  Zelle s 
Textausgaben  mit  Anmerkungen  sprachlichen,  archäologischen,  geschicht- 
lichen, chronologischen  usw.  Charakters  liegt  jetzt  die  5.  Abteilung,  Die 
ApoHtelf/eschichfe^  bearbeitet  vom  Divisionspfarrer  Wohlfahrt,   vor,  dem 
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Bearbeiter  des  Johannesevangeliums  in  der  gleichen  Ausgabe.  Wohlfahrt 
denkt  bei  dieser  seiner  Schulausgabe  der  Apostelgeschichte  an  Sekundaner ; 
indessen  können  wohl  ernste  Bedenken  gehegt  werden,  ob  die  Benutzung 
des  griechischen  Textes  in  einer  niederen  Klasse  als  der  Prima  zu  recht- 
fertigen sein  würde;  jedenfalls  müTsten  von  den  28  Kapiteln  vielfache 
Abzüge  gemacht  werden. 

Auch  Couards  Neues  Testament^  forscheiK^^n  Bibellesern  durch 
Umschreibung  und  Erläuterung  erklärt ^  schreitet  fort.  Der  9.  Band 
enthält  den  Brief  an  die  Hebräer  und  den  Brief  des  Jakobus;  vom 
Römerbriefe  (2.  Band)  liegt  bereits  eine  zweite,  verbesserte  Auflage  vor. 
Die  gewählte,  von  Dächsei  allgemeiner  eingeführte  Form :  der  fettgedruckte 
Luthertext,  mit  eingeschriebenen  Erläuterungen  und  Ergänzungen  in  feinerer 
Schrift  dazwischen,  hat  ja  etwas  Unbequemes;  man  schleppt  manchmal 
schwere  Säcke  mit  dichtgefüllten  Sätzen  und  kommt  mühsam  vorwärts. 
Doch  ist  es  immerhin  ein  abgekürztes  Verfahren,  das  andere  Weitschweifig- 
keiten erspart.  Die  zu  Anfang  und  Ende  der  Abschnitte  und  unter  dem 
Text  angebrachten  Erläuterungen  und  Bemerkungen  helfen  dann  in  knapperer 
Schürzung  zum  Verständnis. 

Zu  den  Hilfsmitteln  für  den  biblischen  Unterricht  könnte  man  wohl 
auch  die  endlich  abgeschlossene  Revidierte  Lutherbibel  rechnen,  deren 
allgemeine  Einführung  in  die  Schule  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  wird. 
Eine  noch  bedeutsamere  Hilfe  aber  bietet  jedenfalls  dem  Lehrer  die  neue 
von  Kautzsch  herausgegebene  neue  Übei'sctzung  des  Alten  Testaments, 
von  welcher  der  Erste  Halbband  erschienen  ist  und  immer  weitere  Liefe- 
rungen ausgegeben  werden.  Der  Vorzug  dieses  Buches  ist  einmal,  dafs 
die  Übersetzung  eine  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
möglichst  vollkommene,  d.  h.  wort-  und  sinngetreue  ist  und  dabei  doch  den 
Geist  der  deutschen  Sprache  wahrt  und  sich  vor  linguistischen  Unschön- 
heiten  hütet.  Sodann  aber  haben  die  Bearbeiter  dieser  Übersetzung  sich 
die  Mühe  gegeben,  durch  an  den  Rand  gesetzte  bedeutungsvolle  Buch- 
staben fortlaufend  anzuzeigen,  ans  welcher  der  im  A.  T.  gemutmafsten 
^^Quellenschriften^  das  jedesmalige  Stück,  das  sich  zuweilen  als  eine  halbe 
oder  Drittelzeile  ausweist,  herstammen  soll.  Dadurch  hat  der  Gelehrte 
einen  Halt  bezüglich  der  zur  Zeit  angenommenen  verschiedenen  Quellen 
und  deren  Bearbeiter,  über  welche  eine  Tabelle  auf  S.  V-VII  die  nötigen 
Nachweisungen  giebt.  Der  Ungelehrte  aber  kann  an  den  Buchstaben  des 
Randes  ungestört  und  friedlich  vorüberziehen  und  freut  sich  der  klaren, 
durchsichtigen  und  schönen  Verdeutschung,  die  ihm  sofort  an  zahlreichen 
Stellen  ein  Verständnis  giebt,  wo  Luthers  Übersetzung  ein  gewisses  Dunkel 
gelassen  hatte. 

Dr.  Johannes  Bachmann  hat  nunmehr  mit  dem  6.  Heft  Prä- 
paration  vnd  Kommentar  zu  den  Psalmen  vollendet.  Diese  letzte 
Abteilung  enthält  noch  Ps.  119 — 150.  Die  bekannte  Darreichung  des 
lexikalischen   und  grammatischen  Stoffes  in  uneingeschränkter  Vollständig- 
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keit  ist  bis  zu  Ende  durchgeführt  und  wird  bei  den  sich  präparierenden 
Beflissenen  der  hebräischen  Sprache  dankbares  Lob  ernten. 

Ein  vielgebrauchtes  und  auch  wohl  mannichfach  gesegnetes  Hilfsmittel 
zum  Verständnis  der  Psalmen  ist  des  verstorbenen  Generalsuperintendenten 
von  WestpreuTsen  D.  Taube  Praktische  Auslegung  der  Psalmen^  die  bereits 
in  4.  Auflage  vorliegt.  Ursprünglich  für^den  geistlichen  Stand  bestimmt 
ist  diese  Auslegung  immer  mehr  ein  Gemeindebuch  geworden;  der  letzte 
dringende  Wunsch  des  Verfassers  im  Vorwort  zur  4.  Auflage  geht  dahin, 
„dafs  es  auch  den  evangelischen  Religionslelirern  an  den  höheren  Lehran- 
stalten wie  in  der  Volksschule  zu  gute  kommen  möchte".  Freilich  wird 
dieser  Dienst  weniger  in  der  Vermittelung  eines  geschichtlichen  Verständ- 
nisses der  Psalmen  bestehen.  Darauf  geht  Taube  wenig  ein.  Er  will 
überall  „den  tiefen  Gedanken  des  heiligen  Geistes  nachdenken  und  den 
kostbaren  Traubensaft  aus  demselben  in  Heraushebung  allgemeiner  und 
spezieller  Grundwahrheiten  des  Textes  auspressen".  „Nutzanwendungen" 
sollen  die  Hauptsache  sein.  So  setzt  Taube  als  Überschrift  über  den 
10.  Psalm,  als  sei  er  erst  nach  Pfingsten  gedichtet,  frischweg:  „Die 
finsteren  Stunden  im  Christenlebeu,  mit  ihrer  Not  und  ihrem  Segen ** ; 
oder  zu  Psalm  44  heifst  es:  „Dieser  Psalm  enthält  eine  treffliche  Unter- 
weisung des  heiligen  Geistes,  wie  sich  die  Kirche  unter  dem  Kreuz  zu 
verhalten  habe."  Dennoch  kann  man  für  das  wesentliche  Verständnis 
der  heiligen  Poesie  Israels  aus  Taubes  Buch  viel  lernen,  wie  aus  Luthers 
und  anderer  naiver  Ausleger  Schriften. 

Von  Dr.  G.  H.  Seffers'  Elementarbuch  der  hebräischen  Sprache, 
das  zum  ersten  Male  1845  erschien,  ist  nunmehr  die  9.  Auflage  heraus- 
gegeben worden,  die  als  eine  völlig  neue  Bearbeitung  bezeichnet  werden 
mufs.  Der  neue  Bearbeiter,  Oberlehrer  G.  R.  Hauschild  in  Frankfurt 
a.  M.,  hat  die  von  Dr.  Sebald  in  Hannover  1886  besorgte  S.Auflage  be- 
nutzt, aber  doch  ein  neues  Buch  daraus  gemacht.  Er  hat  die  Sefferssche 
Grammatik  „aus  den  zum  Teil  doch  schon  recht  ausgefahrenen  Geleisen 
des  Ewaldschen  Systems  möglichst  in  die  neuen  Bahnen  der  Olshausenschen 
Auffassungsweise  hinüberzuleiten  und  auf  letzteren  weiterzuführen"  ge- 
sucht. „So  mufste  die  veränderte  innere  Stellung  zu  den  meisten 
grammatischeil  Erscheinungen  auch  eine  entsprechende  Veränderung  der 
äufseren  Darstellung  im  Gefolge  haben."  Es  sind  z.  B.  die  verba  guttu- 
ralia,  welche  bisher  die  zweite  Gruppe  der  schwachen  Verbalwurzeln  bil- 
deten, nunmehr  unmittelbar  dem  starken  Verbum  angefügt;  die  Formen- 
lehre hat  der  Verf.  für  Verbum  und  Nomen  in  einen  regelmäfsigen  und 
einen  unregelmäfsigen  Teil  zerlegt,  wo  er  nach  dem  starken  Verb  auch 
sofort  das  starke  Nomen  behandelt.  Als  die  wichtigste  Neuerung  inner- 
halb des  2.  Kursus  bezeichnet  der  Verf.  die  Verbindung  der  Nominal-  mit 
der  Verballehre,  so  dafs  der  Besprechung  der  betr.  schwachen  Verbalklasse 
sich  sofort  die  der  Nomina  derselben  W^urzel  anschliefst.  Auch  in  der 
Syntax  ist  eine  neue  Ordnung  befolgt,  deren  Vorzüge  die  Fachmänner  zu 
prüfen  haben  werden;  ich  rechne  mich  zu  denselben  nicht.    Doch  möchte 
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ich  nicht  unterlassen,  bei  Gelegenheit  dieses  Buches  aufs  neue  Klage  zu 
filhren  über  die  unverzeihlich  mangelhafte  Form,  in  welcher  die  Schriften 
oft  den  Recensenten  zugehen.  Dies  Elementarbuch,  übrigens  ein  stattliches 
Werk  von  431  Seiten,  war  nicht  geheftet  und  so  mangelhaft  geleimt,  dafs 
sämtliche  Bogen  bei  der  Benutzung  auseinander  fielen.  Ich  habe  es  mir 
erst  vom  Buchbinder  herrichten  lassen  müssen,  um  überhaupt  die  Mög- 
lichkeit zu  haben,  im  Zusammenhange  darin  zu  lesen  und  seine  Vorzüge 
kennen  zu  lernen.  Im  übrigen  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  der 
Grammatik  eine  verständige  Auswahl  von  allmählich  schwerer  werdenden 
Lesestücken  aus  dem  A.  T.,  sowie  einige  unpunktierte  Übungsstücke  bei- 
gegeben sind;  auch  erhält  der  Schüler  ein  einfaches  hebräisch-deutsches 
und  deutsch-hebräisches  Wortregister.  Der  hebräische  Druck  ist  in  allen 
Gröfsen  ausgezeichnet 

Über  die  folgenden  Schriften  können  wir  uns  kurz  fassen,  da  sie 
zum  Teil  nur  mittelbar  der  Schule  Dienste  leisten. 

Eine  ganz  knappe  Übersicht  Des  Lebens  Pauli  (auf  2  Seiten)  giebt 
Prof.  Dr.  Zelle,  unter  Beifügung  einer  Karte  für  die  apostolischen 
Reisen,  in  welche  auch  kirchenhistorisch  wichtige  Orte  der  ersten  Jahr- 
hunderte eingetragen  sind. 

In  Gerb.  Kühtmanns  Verlagsbuchhandlung,  Dresden  sind  wieder 
mehrere  der  grell  orangefarbenen  Hefte  erschienen,  welche  die  Arbeiten 
von  Otto  Zuck  kennzeichnen.  Zunächst  eine  2.  Auflage  der  schon  von 
uns  (1890,  S.  33)  besprochenen  zwei  Bändchen  Bibelleaen,  im  Anschlufs 
an  biblische  Geschichten  und  Katechismus.  Sodann  gleichfalls  in  zwei 
Abteilungen:  Die  Ecangelien  des  christlichen  Kirchenjahres^  eine  Hand- 
reichung zur  Gewinnung  ethisch-religiöser  Gedanken  aus  den  Evangelien. 
^Vorliegende  Arbeit,"  so  äufsert  sich  der  Verf.  in  dem  Vorwort,  „bildet 
den  Abschlufs  unserer  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Religion."  Sollte  das 
so  ganz  ernsthaft  genommen  werden  müssen?  —  Zuck  giebt  „im  Anschlufs 
an  Dächseis  Bibelwerk  und  Ziethes  Predigten"  bei  jedem  Evangelium 
A.  die  Vorbereitung,  B.  die  Darbietung  des  Neuen,  C.  die  Vertiefung, 
wobei  die  Form  oft  lehrgesprächartig  wird,  D.  die  Verwertung,  d.  h.  eine 
thematisch  gefafste  Disposition,  deren  einzelne  Teile  dann  noch  eingehend 
erörtert  werden. 

Ähnlich  gehalten,  nur  anspruchsloser  sich  blofs  in  A.  Vorbereitung 
und  B.  Vertiefung  und  Verwertung  ergehend,  ist  das  in  gleichem  Verlage 
erschienene  und  ebenso  ausgestattete  EpistMüchlein  von  G.  Raack. 
Die  unter  C.  erfolgende  thematische  Zusammenfassung  erfährt  hier  keine 
weitere  Besprechung. 

Tiefer  grabend  und  auf  die  im  Texte  vorhandenen  Schwierigkeiten 
sorgfältiger  eingehend  ist  Gustav  Längs  Handbuch  zur  homiletischen 
Behandlung  der  Evangelien  des  Kirchenjahres^  das  in  zweiter  verbes- 
serter Auflage  vorliegt.  Eine  ganze  Reihe  verschiedener  Dispositionen 
bildet  den  Schlufs  jeder  Betrachtung;  letztere  selbst  ist  nicht,  wie  bei 
Zack  und  Raack,  thematisch  behandelt,  sondern  nimmt  Vers  für  Vers  den 
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jedesmaligen  Bibeltext  auslegend  durch.  Die  zwei  Rubriken  sind  hier: 
A.  der  geschichtliche  Sinn,  und  B.  die  Anwendung,  Exemplifizierung  usw.; 
und  zwar  wird  jeder  Vers  nach  diesen  beiden  Richtungen  hin  betrachtet. 

Ausschliefslich  für  den  liturgischen  Fachmann,  aber  fftr  diesen 
durch  die  lückenlose  Zusammenfassung  bedeutsam  ist  das  Allgemeine 
Deutsche  Perikopenbuch^  das,  unter  amtlicher  Unterstützung,  bei  Anton 
in  Halle  erschienen  ist  und  sämtliche  Perikopen  der  deutschen  evangeli- 
schen Kirchen,  sowie  im  Anhange  auch  eine  ganze  Anzahl  von  aufser- 
deutschen  religiösen  Gemeinschaften  enthält,  z.  B.  die  oberösterreichischen, 
die  altoberösterreichischen,  die  siebenbürgischen ,  die  neuen  lutherisch- 
deutschrussischen  usw.  Ein  für  den  Schulmann  ergiebiges,  weil  höchst 
sorgsam  auslegendes  Buch  ist  die  in  3.  Auflage  soeben  lieferungsweise 
erscheinende  Schrift  von  Lic.  Sommer:  Die  evangelischen  Perikopen  den 
Ki) '  ch  enjahres. 

Braselmanns  Bibel- Atlas  zum  Schul-  und  Pricatgebravch  ist 
vom  Lehrer  Kerkenrath  in  der  16.  verbesserten  Auflage  „völlig  umge- 
arbeitet und  vermehrt**.  Der  Text  (26  Quartseiten)  ist  besser  und  voll- 
ständiger als  die  vom  Geometer  und  Kartographen  gezeichneten  8  litho- 
graphierten Tafeln  in  Farbendruck.  Die  letzteren  entsprechen  nur  ele- 
mentaren Schulbedürfnissen.  Es  fehlt  sogar  eine  speziellere  Karte  für  die 
Umgegend  Jerusalems  und  für  die  Ufer  des  galiläischen  Meeres. 

Eine  hübsche  Zusammenstellung  und  Beurteilung  sämtlicher  bedeu- 
tenderer Bibelbilder  und  Bilderbibeln  hat  Hugo  Grosse  in  No.  14  ff. 
der  Pädagogischen  Warte  veröffentlicht.  Dafs  die  Reihe  der  biblischen 
Bilder  nocti  ins  unendliche  aus  der  klassischen  Blütezeit  der  Malerei  und 
ihren  Vorstufen  vermehrt  werden  könnte,  versteht  sich  von  selbst.  Grosse 
beschränkt  sich  für  die  frühere  Zeit  auf  wenige  (Schongauer,  Dürer  und 
seine  Schüler,  Kranach,  Holbein),  bespricht  sodann  die  Bilderbibeln  von 
Feyerabend  1571,  die  „Bibel  Rafaels«  1607,  die  Weimarsche  Bibel  1640 
u.  s.  w.  Von  gröfserem  Interesse  sind  uns  die  im  IL  Abschnitt  genannten 
biblischen  Bilder  und  Bilderbibeln,  die  für  Haus  und  Schule  bestimmt 
sind.  Es  freut  uns,  mit  dem  ästhetischen  und  religiösen  Urteil  des  Verf. 
durchweg  übereinstimmen  zu  können.  Wir  teilen  seine  Vorliebe  für  die 
vom  Ilauptverein  für  christliche  Erbauungsschriften  mit  327  Holzschnitten 
versehene  Ausgabe  der  Lutherbibel,  die  für  den  Referenten  fast  zu  einem 
beständig  wiederkehrenden  Patengeschenke  geworden  ist.  Wir  freuen  uns 
mit  ihm  des  Reichtums,  der  Weihe  und  doch  der  stilvollen  Einfachheit 
und  Schlichtheit  der  Schnorr  v.  Garolsfeldschen  Bilderbibel  und  möchten 
mit  gleichem  Ernste  vor  der  profanen  Oberflächlichkeit  und  realistischen 
Aufdringlichkeit  Gustav  Dor6s  warnen,  dessen  Prunkbuch  —  Grosse  fragt: 
„ist  das  die  Bibel?"  —  in  evangelisch-christlichen  Familien  Deutschlands 
mit  nur  einigermafsen  feinerem  Sinn  für  das,  was  wirklich  christliche  Kunst 
heifst,  keinen  Eingang  finden  sollte.  Auch  die  unvergleichliche,  mit  dem 
Besten,  was  die  religiöse  Kunst  aller  Jahrhunderte  geleistet  hat,  ausge- 
stattete   Pfleiderersche  Illustrierte  Hausbibel    findet    ihre    wohlberechtigte 
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Würdigung.  Auffallend  ist  unter  11  und  12,  mitten  unter  Bilderbibeln 
and  Sammlungen  biblischer  Bilder,  die  Erwähnung  zweier  einzelner  Blätter, 
des  Lionardoschen  Abendmahls  und  der  Sixtinischen  Madonna  Rafaels. 
Letztere  kann  man  doch,  trotz  aller  unerreichten  Vollendung,  nicht  mehr 
ein  biblisches  Bild  nennen,  mit  dem  Papst  und  seinem  triregnum  zur 
Linken  und  der  heiligen  Barbara  zur  Rechten!  Mit  voller  Wärme  be- 
teiligen wir  uns  aber  auch  an  dem  reichen  Lob,  das  den  liebenswürdigen 
und  feingestimmten  Bildern  Hofmanns  in  Dresden  gespendet  wird.  Die 
bei  seinem  Lehrer  Pfannschmidt  nicht  immer  überwundene  akademische 
Steifheit  ist  hier  einer  fast  rafaelischen  Weiche  und  Harmonie  der  Linien- 
führung und  der  Gruppierung  gewichen. 

Schliefslich  erwähnen  wir  noch  in  diesem  Abschnitte  zweier  Schrift- 
eben,  welche  sich  mit  der  auch  in  diesen  Blättern  besprochenen  Frage 
beschäftigen:  ht  eine  Schulbibel  notwendig  vnd  wie  mv/s  sie  beschaffen 
seinf  So  lautet  der  Titel  einer  Programmarbeit  des  Gymnasiallehrers 
Alfred  Bähnisch,  die  derselbe  dann  mit  einigen  Veränderungen,  zumal 
nach  der  Seite  hin,  für  welche  der  Programmcharakter  der  Schrift  ihm 
Zurückhaltung  gebot,  in  den  Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens 
(Heft  126)  als  Separathefl  hat  erscheinen  lassen.  Nach  einem  kurzen 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Schulbibel  (in  der  Zeitfragenausgabe 
wird  von  S.  32  an  das  nachgeholt,  was  das  Programm  gleich  zu  Anfang 
giebt)  erörtert  der  Verf.  die  aus  sittlich-pädagogischen  Rücksichten  sich 
ergebende  Notwendigkeit,  den  Schülern  nicht  die  Luthorsche  Vollbibel, 
ßondern  einen  Auszug  in  die  Hand  zu  geben.  Die  Vertreter  derselben 
Überzeugung  teilt  er  dann  in  drei  Klassen:  1.  solche,  welche  fast  nur 
die  anstöfsigen  Stellen  der  Schrift  beseitigen  wollen,  so  dafs  das  herzu- 
stellende Werk  nur  eine  Schulausgabe  der  Bibel  genannt  werden  müfste, 
2.  solche,  welche  nur  beibehalten  wollen,  was  wirklich  in  der  Schule  ver- 
wendet wird;  auf  diesem  Standpunkt  steht  die  Glarner  und  die  demnächst 
erscheinende  Bremer  Bibel,  sowie  der  Verf.,  der  an  der  letztgenannten 
Arbeit  beteiligt  ist.  Eine  dritte  Klasse  will  aus  dem  Bibeltext  so  viel  aus- 
scheiden, daüs  nur  ein  biblisches  Lesebuch  übrig  bleibt.  Für  seine  Auf- 
fassung führt  der  Verf.  die  ihm  ausschlaggebenden  Gründe  an  und  kenn- 
zeichnet die  weitere  Ausstattung  einer  solchen  Schulbibel,  —  mit  Karten, 
chronologischen  Daten,  Inhaltsübersichten  u.  s.  w.  Zum  Schlufs  druckt  er, 
nach  einer  motivierten  Forderung,  in  sprachlicher  Neubildung  über  die 
revidierte  Bibel  noch  ein  gutes  Stück  hinauszugehen,  die  „Grundsätze"  ab 
(es  sind  ihrer  10),  nach  denen  die  Bremer  Schulbibel  bearbeitet  wird. 

Eine  ausführliche  Geschichte  dei^  Schulbibel  giebt  uns  Direktor  Dr. 
Dix  in  den  Pädagogischen  Zeit-  und  Streitfragen.  Hier  ist  der  gesamte, 
höchst  interessante  und  zumal  für  die  Reformationszeit  überraschende 
Stoff  zur  Übersicht  dieser  wichtigen  Frage  gegeben,  deren  Entwickelung 
in  der  einen  oder  anderen  Form  auf  die  Herstellung  eines  für  die  Schulen 
unter  allen  Umständen  brauchbaren  Bibelbuches  hindrängt.  Der  seinen 
Gegenstand  in  mafevoller  Besonnenheit  behandelnde  Verfasser  kommt  zu 
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einem  am  Schiasse  seiner  Geschichtsbetrachtung  kurz  zusammengefafsten 
Ergebnisse,  das  es  verdient,  uneingeschränkt  hier  mitgeteilt  zu  werden. 
„1.  Die  durch  anderthalb  Jahrhunderte  sich  hinziehende,  von  Männern  so 
verschiedener  Amts-  und  Glaubensstellung  auf  Herstellung  einer  Schulbibel 
gerichtete  Arbeit  beweist  ein  Bedürfnis,  einen  Notstand  unseres  evangeli- 
schen Religionsunterrichts.  2.  Der  Name  Biblisches  Lesebuch  erscheint 
als  der  geeignetste,  weil  er  Zweck  und  Inhalt  des  Buches  am  deutlichsten 
bezeichnet,  während  der  Name  Schulbibel  nicht  deutlich  genug  sagt,  dafs 
es  sich  um  eine  Auswahl  handelt.  3.  Die  von  Luther  angenommene  Ord- 
nung der  Bücher  ist  beizubehalten ;  es  darf  kein  Buch  in  andere  aufgelöst 
werden,  lieber  kann  es  fortfallen.  Kapitel  und  Verse  stehen  am  Rande, 
etwa  wie  in  der  Parallelbibel;  die  Absetzung  der  Zeile  bei  jedem  Verse 
wird  nicht  beibehalten.  4.  Das  Biblische  Lesebuch  folgt  dem  revidierten 
Texte  der  Bibel.  Es  wird  dadurch  vorzüglich  geeignet,  den  neuen  Text 
in  Fleisch  und  Blut  des  evangelischen  Volkes  überzuführen.  5.  Aufser 
den  Stellen,  die  geschlechtliche  Dinge  berühren,  werden  ausführliche  Opfer- 
vorschriften und  Gesetze,  die  für  das  N.  T.  ohne  Bedeutung  sind,  sowie 
die  meisten  Naraensverzeichnisse  weggelassen.  Aber  weder  vom  Glaubens- 
gehalt noch  vom  heilsgeschichtlichen  Inhalt  der  Schrift  darf  etwas  Wesent- 
liches ausfallen.  Es  mufs  keineswegs  alles  gelesen  werden,  was  das  Lese- 
buch bietet;  aber  es  mufs  alles  gelesen  werden  können.  6.  Das  Biblische 
Lesebuch  enthält  nichts  als  den  biblischen  Text,  Parallelen,  Perikopen  und 
Karten;  keine  Einleitungen,  keine  Erklärungen;  sie  würden  es  zu  umfang- 
reich, zu  schwer  und  zu  teuer  machen,  dem  Unterricht  vorgreifen  und  es 
der  Volksbibel  nähern.  7.  Das  Biblische  Lesebuch  nimmt  zwischen  Voll- 
bibel, Volksbibel,  Familienbibel  und  bibl.  Geschichtsbuch  seine  ganz  be- 
stimmte Stelle  ein.  (Vollbibel  nennt  Dr.  Dix  die  vollständige  Bibel  ohne 
Einleitungen,  Erläuterungen  u.  dergl.;  Volksbibel  die  vollständige  Bibel 
mit  solchen  Zugaben;  Familienbibel  den  Bibelauszug  mit  solchen  Zugaben; 
das  biblische  Lesebuch  ist  ihm  der  Bibelauszug  ohne  solche,  und  die 
biblische  Geschichte  der  lediglich  geschichtliche  Bibelauszug,  jenes  für  das 
spätere,  diese  für  das  frühere  Alter.)  8.  Für  die  äufsere  Ausstattung  des 
bibl.  Lesebuches  möchten  wir  die  schwedische  „Familjebibel^  als  Muster 
empfehlen:  ganz  Leder,  eingeprefst  biblische  Sinnbilder:  Kreuz,  Gesetzes- 
tafeln, Lilie,  Anker  u.  dergl.,  Jesus  betend  in  Gethsemane,  Jesus  gen 
Himmel  fahrend.  Alt  und  jung  werden  sinnend  bei  der  Betrachtung  ver- 
weilen, und  manche  rauhe  Handhabung  des  heiligen  Buches  würde  hintan- 
gehalten ^.  »Das  Erscheinen  eines  solchen  biblischen  Lesebuches,^  so 
schliefst  Dr.  Dix,  ,.ist  ganz  gewifs  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit.** 

4.  Zur  Kirchengeschichte. 

Den  kircheiHfeschicIttUchen  ü/itrricht  im  Gf/mnaslum  hat  E.  Kölsch 
ausführlich  in  dem  Büdinger  Programm  besprochen.  Der  erste  Teil  be- 
handelt   die  Grundsätze,    nach    welchen    dieser  Unterricht  erteilt  werden 
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soll  —  nicht  theologisch,  nicht  lückenlos,  sondern  tiberwiegend  biographisch, 
mit  Betonung  des  religiös-sittlichen  Moments  u.  s.  w. ;  der  zweite  Teil  be- 
stimmt die  Zeit,  innerhalb  deren  das  Gymnasium  kirchengeschichtlichcn 
Unterricht  erteilen  soll;  der  dritte  weist  den  kirchengeschichtlichen  Stoff 
bis  in  die  Details  den  einzelnen  Klassen  zu.  Die  hessischen  Gvmnasien 
verfügen  aber  nach  dem  amtlichen  Lehrplane  über  nicht  weniger  als  vier 
Jahre  für  den  Unterricht  in  der  Kirchengeschichte;  unter  diesen  Umstän- 
den können  wir  von  einer  Stoffverteilung,  welche  Untersekunda  bis  Ober- 
prima mit  Kirchengeschichte  versorgt,  für  unsere  in  dieser  Hinsicht  soviel 
stiefmütterlicher  behandelten  preufsischen  Gymnasien  freilich  nicht  viel 
lernen. 

Aüch  «in  anderes  Programm  beschäftigt  sich  mit  der  Behandlitng 
der  Kirchengeachichle  in  höhere a  Schulen  und  zwar  das  der  Städtischen 
Oberrealschule  in  Braunschweig  von  Ernst  Lerche.  Hier  wird  aber  auf  so 
hoher  Warte  geschichtsphilosophische  Kunst  geübt,  dafs  für  den  Kleinbetrieb 
im  Schulleben  wenig  zu  erübrigen  bleibt.  Es  soll  die  Kirchengeschichte 
als  „das  Ergebnis  einer  plan-  und  gesetzmäfsigen  Entwicklung^  erkannt 
werden;  „die  grofsen  kirchengeschichtlichen  Thatsachen,  auch  wenn  der 
Name  eines  Mannes  so  eng  mit  ihnen  verbunden  ist,  wie  der  Name 
Luthers  mit  dem  Reformationswerk,  beruhen  auf  der  transcendentalen 
Macht  der  kirchengeschichtlichen  Entwickelungsgesetze^.  So  ist  die  Auf- 
gabe: a)  die  treibenden  Kräfte  und  b)  die  sich  aus  ihrer  Wirkensweise 
ergebenden  Entwickelungsgesetzc  der  Kirchengeschichte  nachzuweisen: 
I.  Die  treibenden  Kräfte  sind  A.  innerkirchliche,  1.  der  religiöse  Er- 
kenntnistrieb, 2.  der  religiöse  Lebenstrieb,  3.  der  ethisch-soziale  Gestal- 
tungstrieb, B.  sie  sind  aufserkirchliche,  1.  die  fördernden,  2.  die  hem- 
menden Beeinflussungen  der  Kirche  durch  die  Welt.  II.  Die  Entwicke- 
langsgesetze  werden  dann  A.  im  Stiftungszeitalter  der  Kirche,  B.  in  der 
Weltkirche  verfolgt:  1.  Sieg  des  Christentums,  2.  mittelalterlicher  Katho- 
licismus,  3.  Reformationsprinzip,  4.  Entwickelungsphasen  der  evangelischen 
Kirche.  Ein  Rückblick  und  Ausblick  schliefst  die  ganze  Erörterung.  Da 
die  Gesetze  der  Entwickelung  sich  immer  gleich  bleiben,  so  „ist  es  nicht 
schwer,  nach  den  Analogieen  der  Geschichte  auf  die  zukünftigen  Ent- 
wickelungsphasen zu  schliefsen".  Es  folgt  aus  allem  Vorhergegangenen, 
„dafs  die  Gesamtkirche  einem  johanneischen  Zeitalter  zustrebt".  Der 
Prophet,  welcher  behauptet:  „im  ganzen  sind  sich  die  Kirchen"  (römische 
und  evangelische)  näher  gekommen,  meint  sogar,  der  unfehlbar  gewor- 
dene Papst  könne  seine  Autorität  nun  gebrauchen  „zur  Ermäfsigung,  Ver- 
edelung und  Vergeistigung  früherer  Ungeheuerlichkeiten.  So  kann  also 
gerade  das  Unfehlbarkeitsdogma  dazu  dienen,  dem  Katholicismus  einen 
Ausweg  aus  der  Sackgasse,  in  welche  derselbe  sich  verrannt  hat,  zu  er- 
öffnen und  damit  zwischen  katholischem  und  evangelischem  Geist  und 
Wesen  eine  Verständigung  anzubahnen''. 

Denjenigen  Fachgenossen,  welche  den  in  der  Reformation  wirksamen 
Geist  aus  der  Quelle  selbst  sich  wollen  anwehen  lassen,  sei  auch  an  dieser 
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und  Erhöhung  werden  sich  anschliefsen.  Ferner  bringt  Abteilung  I  noch 
das  „mittelbare"  Evangelium  in  der  Geschichte  der  Urgemeinde  und  der 
Apostelverkündung  in  den  Actis  und  den  Briefen;  eine  Darstellung  der 
vorbereitenden  Heilsgeschichte  Israels  im  A.  T.  wird  den  Kreis  der 
biblischen  Lehrstoffe  abschliefsen.  Findet  das  Unternehmen  Beifall,  so 
soll  in  einer  11.  Abteilung  in  ähnlicher  Weise  der  kirchengeschichtliche 
Stoff  und  in  einer  III.  die  zusammengefafste  Glaubens-  und  Sittenlehre 
folgen.  Wir  wünschen  dem  grofsangelegten  Plane  eine  weitgehende  Ver- 
wirklichung. Solche  kleinen  Hefte,  wie  das  vorliegende  von  Evers  über 
die  Bergpredigt  von  nur  1 6  Seiten,  können  in  der  That  willkommene  Hilfs- 
mittel für  Lehrer  und  Schüler  werden.  Ich  will  nicht  darüber  streiten, 
ob  die  Unterscheidung  vom  „unmittelbaren"  und  „mittelbaren"  Evangelium 
mit  der  oben  gegebenen  Grenzbestimmung  eine  glückliche  ist.  Auch 
nicht,  ob  wirklich  der  ganze  deutsche  Text  der  Bergpredigt,  wie  die  „An- 
leitung beim  Gebrauch  in  Schulen"  will,  allmählich  erlernt,  d.  h.  doch 
dem  Gedächtnis  zur  Reproduktion  eingeprägt  werden  mufs.  Die  gegebene 
Besprechung  der  Bergi)redigt  ist  die  Hauptsache;  und  sie  bietet  des 
Guten  recht  viel.  Die  Einteilung,  welche  Evers  befolgt,  ist  die  nach- 
stehende: 1.  Jesu  Jünger  Matth.  5,  3  — 16;  a)  ihre  Gaben  (3  — 12), 
b)  ihre  Aufgaben  (13—16).  2.  Jesu  Stellung  zum  A.  T.  5,  17—48: 
a)  der  Grundsatz  (17 — 20),  b)  die  Anwendung  (in  6  Beispielen).  3.  Die 
Gerechtigkeit  des  Gottesreichs  6,  1  —  7,  12.  a)  ihr  Wesen  ist:  Ge- 
sinnung, nicht  Scheinwerk  (6,  1);  dafür  3  Beispiele  (2 — 18).  b)  ihre 
Zucht  fordert  Enthaltung  von  4  Sünden  (6,  19—7,  6).  c)  ihre  Begleit- 
tugenden 7,  7  —  12  sind  Gottvertrauen  (7—11)  und  Billigkeit  (7,  12). 
4.  Dieses  Gesetz  Christi  7,  13  —  27,  ist  nicht  Allerweltsache  (13  —  14), 
wird  den  Heuchlern  zum  Gericht  (15 — 23),  ist  den  Thätem  ein  fester 
Lebensgrund  (24 — 27).  Auch  über  diese  Einteilung  kann  man  ver- 
schiedener Meinung  sein ;  die  Bergjiredigt,  wenn  überhaupt  so,  wie  Matthaeus 
sie  giebt,  gehalten,  verhält  sich  gegen  unsere  logischen  Einteilungsrubriken 
sehr  spröde.  Dennoch  ist  die  sorgfältige  und  lichtvolle  Auslegung  der 
einzelnen  Teile  ein  im  Unterricht  wohl  zu  verwertendes  Hilfsmittel. 

Ein  mir  erst  jetzt  zur  Besprechung  zugegangenes,  aber  schon  1889 
erschienenes  Heft  von  52  Seiten  beschäftigt  sich  gleichfalls  mit  der  grofsen 
Programmrede  des  Herrn:  W.  Hausmann,  Die  Bergpredigt  Jesu^  er- 
klärt zum  Gebrauche  in  Volks-  vnd  Mittelschulen,  Die  hier  gegebene 
Einteilung  verliert  ihren  Wert  dadurch,  dafs  ganz  willkürlich  die  Aufein- 
anderfolge bei  Matth.  durchbrochen  ist,  und  die  Gedanken  in  einem  Zusammen- 
hange vorgeführt  werden,  wie  er  nach  der  Ansicht  des  Verf.  sich  eigentlich 
hätte  gestalten  müssen.  Befremdend  klingen  die  gelegentlichen  Ausfälle 
Hausmanns  gegen  ihm  unliebsame  Richtungen  oder  Parteiungen  in  der 
kirchlichen  Gegenwart.  Was  sollen  Sätze  wie  diese:  „Schlichte  Samariter 
müssen  wir  haben,  die  im  Geiste  Gottes  leben,  nicht  Priester  und 
Leviten,  die  nur  von  Gott  reden."  „Meint  man,  dafs  das  Singen  geist- 
licher Lieder  beim  Gottesdienste,  das  Anhören  der  Predigt,  die  Pflege  der 
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Sakramente  könnten  das  Himmelreich  herbeiführen?"  „DaTs  wir  Gott 
dienen  in  Tempeln  mit  Händen  gemacht  nach  bestimmten  unveränderten 
Formen  ist  nicht  so  wichtig,  als  das  Leben  im  Geist  und  in  der  Wahr- 
heit, denn  dafs  die  Menschheit  sittlich  erstarke,  reiner  und  edler  lebe, 
ist  ohne  Zweifel  von  gröfserer  Bedeutung,  um  so  mehr,  da  sich  mit  den 
religiösen  Übungen  so  selten  der  rechte  Ernst  verbindet."  Seltsam  ist 
auch  die  Behauptung:  „Die  Barmherzigkeit  ist  eigentlich  keine  Tugend, 
sondern  eine  jedem  Menschen  angeborene  Eigenschaft^;  nicht  ganz  gehörig 
die  Wendung:  „Der  junge  Nazarener  ist  ein  Seelenkenner,  ein  begeisterter 
Volkserzieher;  darum  gehört  er  hinein  in  das  frische  Jugendleben  der 
Schule"  usw. 

„Den  Fachgenossen  dargeboten"  wird  von  Gymnasialoberlehrer 
Kiemann  Dan  Evangelivm  Johannis  in  Auswahl,  für  die  oberste 
Klasse  höherer  Schulen  ausgelegt  Die  „Auswahl  besteht  darin,  dafs 
zunächst  nur  Joh.  1 — 17  zur  Besprechung  kommen;  aber  auch  von  diesem 
Stoff  ist  noch  mancherlei  ausgeschieden,  z.  B.  das  ganze  8.  und  die 
2.  Hälfte  des  12.  Kap.,  „weil  sie  neben  Gedanken,  welche  anderswo  zur 
Sprache  kommen,  mehrere  für  die  Schulbesprechung  unwesentliche  Schwierig- 
keiten enthalten^.  Die  Auslegung  des  in  kleinere  Einheiten  zusammen- 
gefafsten  Textes,  bei  welcher  die  Benutzung  des  griechischen  Originals 
Voraussetzung  zu  sein  scheint,  ist  eingehend  und  sorgfältig.  Zuweilen 
möchte  man  mehr  ein  Findenlassen  der  von  Johannes  wirklich  berichteten 
Gedanken  und  Wahrheiten  für  die  Schüler  wünschen,  als  ein  Erörtern 
des  Textes  nach  einer  von  anderswoher-  überkommenen  theologischen 
Terminologie.  Was  weifs  Johannes  in  seinem  Prolog  von  einer  ersten 
und  zweiten  Person  der  Gottheit?  Wozu  die  Parenthese:  „Von  einer 
dritten  Persönlichkeit  in  der  einen  Gottheit  zu  reden,  dazu  hatte  der 
Verf.  keine  Veranlassung;  daher  die  Analogieen  ohne  Bezug  auf  sie"? 
Johannes  denkt  nicht  daran,  im  Prolog  eine  Art  von  Beweis  führen  zu 
wollen,  dafs  Jesus  ein  göttliches  Wesen  sei,  „1.  durch  unmittelbare,  un- 
verhüllte Aussage,  2.  durch  Beilegung  göttlicher  Eigenschaften,  3.  durch 
Beilegung  göttlichen  Wirkens".  Warum  gleich  auf  der  ersten  Seite 
diese  schulmäfsigen  Begriffe,  welche  den  Text  schabionisieren,  anstatt  ihn 
selbst  reden  zu  lassen?  Es  seien  noch  einige  Anstände  hier  verzeichnet; 
vielleicht  dafs  der  Verf.  sie  für  eine  zweite  Auflage  freundlich  verwertet. 
Die  Einteilung  des  Prologs:  1.  was  Jesus  Christus  an  sich  ist,  und  2. 
was  er  für  die  Menschen  ist,  läfst  die  dann  als  eingeschoben  erscheinenden 
Sätze  über  Johannes  den  Täufer  völlig  beiseite.  Der  Verf.  ist  ge- 
zwungen, sich  in  folgender  Weise  auszudrücken:  „Der  Abschnitt  1  — 18 
enthält  U.  Was  Jesus  Christus  für  die  Menschen  ist,  wie  er  bei  diesen 
wirkt.  Aussagen  davon  finden  sich  a.  v.  4,  5;  ähnlich  9,  10  (11?);  b. 
V.  12  (13);  c.  V.  14  mit  den  weiteren  Ausführungen  16 — 18."  Das 
heifst  doch  den  Text  zerhacken,  aber  nicht  analysieren.  Die  Bedeutung 
der  äqa  fiov  (Kap.  2)  ist  nicht  erkannt:  Jesu  Stunde  schlägt  in  Jerusalem, 
beim   solennsten  Feste  Israels,    zu    einer    an  die  Gewissen    appellierenden 
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Reformationsthat,  aber  nicht  in  einem  Winkel  Galiläas,  nach  der  Matter 
Weisung,  gelegentlich  einer  privaten  Wunderhilfe  bei  einer  Hochzeit.  Die 
Tiefe  des  grofsartigen  Wortes  Jesu:  „brechet  diesen  Tempel"  kommt 
lange  nicht  zum  Verständnis,  wenn  es  nur  so  viel  hiefse  als:  „meine 
Beglaubigung  liegt  darin,  dafs  mir  göttliche  Macht  zur  YerfQgung  steht"^. 
Wenn  Johannes  dabei  an  Christi  Auferstehung  denkt,  so  bestreitet  ihm 
der  Verf.  dazu  das  Recht:  „in  Jesu  Worten  selbst  liegt  kein  Hinweis 
darauf."  An  ernsteren,  aber  doch  der  Erläuterung  bedürfenden  und  das 
Wichtigste  berührenden  Schwierigkeiten  geht  der  Verf.  leichtherzig  vor- 
über; die  Typologie  der  Schlange  cap.  3;  die  auffallenden  und  für 
Jesu  Reden  bei  Johannes  so  charakteristischen  Ausdrücke:  „wer  die 
Wahrheit  thut"  „die  Werke  (des  ünwiedergeborenen,  erst  noch  zu  Be- 
kehrenden!) sind  in  Gott  gethan",  „das  Ziehen  und  Lehren  des  Vaters" 
cap.  6  mufsten  doch  erklärt  werden!  Kap.  4,  4  heifst  es,  „er  mufste"  — 
„durch  eine  unbekannte  Notwendigkeit  veranlafst";  die  „Notwendigkeit" 
ist  uns  aber  bekannt  und  von  Job.  berichtet:  Jesus  floh  vor  den 
Pharisäern  nach  Galiläa,  und  zwar  eiligst,  so  dafs  er  auch  die  beifse 
Tageszeit  benutzte  und  ganz  erschöpft  am  Jakobsbrunnen  anlangte;  und 
da  „mufste"  er  den  kürzesten  Weg  wählen,  d.  h.  durch  Samarien  reisen. 
Eine  Gliederung  des  hoch  dramatisch  verlaufenden  Gespräches  mit  der 
Samariterin  fehlt.  4,  44  ist  gänzlich  mifsverstanden.  „Die  Lehre  von 
Jesu  Person ,  dieser  Lieblingsstoff  der  Johauneischen  Darstellung,  ist  auch 
in  diesem  Kap.  (5)  von  v.  19  an  der  Hauptgegenstand,  nämlich  v.  19 — 30 
führt  Jesus  selbst  seine  Gröfse  und  Ehre  aus,  v.  31 — 47,  was  er  dafür 
in  der  Gegenwart  für  Zeugnisse  habe",  so  steht  S.  37.  Abgesehen  von 
der  unglücklichen  Satzbildung  mufs  ich  entschieden  bestreiten,  dafs  die 
Lehre  von  Jesu  Person  der  Lieblingsstoff  der  Johanneischen  Darstellung 
sei;  Johannes  giebt  überhaupt  keine  Lehre  von  Jesu,  sondern  ein  mit 
wallendem  Herzblut  geschriebenes  Zeugnis.  Der  Verf.  dagegen  zieht  alles 
auf  dogmatische  Formeln,  wie  auch  hier  wieder:  Jesus  zeigt  seine  Gröfse 
a)  in  seiner  Thätigkeit,  er  ist  Gottes  Organ  in  der  Vollendung  des  Welt- 
laufs, b)  darin,  dafs  auf  ihn  die  Vorherverktlndung  Gottes  abzielt.  Wenn 
Jesus  neben  dem  Essen  seines  Fleisches  noch  ein  Trinken  seines  Blutes 
unterscheidet,  so  liegt  doch  wahrlich  mehr  darin,  als  (S.  41)  eine  ,,nach 
dem  Gesetz  des  poetisch-rhetorischen  Parallelismus"  hinzugefügte  Tau- 
tologie. Es  könnte  noch  manche  andere  Bemerkung  über  Einzelheiten 
gemacht  werden;  doch  möge  es  mit  dem  Gegebenen  sein  Bewenden  haben. 
Jedenfalls  wird  der  Verf.  aus  dem  Gesagten  ersehen,  dafs  eine  vertiefende 
Revision  seinem  Buche  nicht  schaden  würde. 

Wir  nennen  im  folgenden  nur  die  Fortsetzungen  von  einigen  fort- 
laufenden Auslegungen  bezw.  Ausgaben  des  Neuen  Testaments,  deren 
Eigentümlichkeiten  bereits  früher  besprochen  worden  sind.  Von  Dr.  Zolles 
Textausgaben  mit  Anmerkungen  sprachlichen,  archäologischen,  geschicht- 
lichen, chronologischen  usw.  Charakters  liegt  jetzt  die  5.  Abteilung,  Die 
Apo8telrf€8cJuchte^  bearbeitet  vom  Divisionspfarrer  Wohlfahrt,   vor,  dem 
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Bearbeiter  des  Jobannesevangeliams  in  der  gleichen  Ausgabe.  Wohlfahrt 
denkt  bei  dieser  seiner  Schulausgabe  der  Apostelgeschichte  an  Sekundaner; 
indessen  können  wohl  ernste  Bedenken  gehegt  werden,  ob  die  Benutzung 
des  griechischen  Textes  in  einer  niederen  Klasse  als  der  Prima  zu  recht- 
fertigen sein  würde;  jedenfalls  müTsten  von  den  28  Kapiteln  vielfache 
Abzüge  gemacht  werden. 

Auch  Couards  Neues  Testament^  forschenden  Bibellesern  durch 
ümschi^eibunfl  und  Erläuterung  erklärt^  schreitet  fort.  Der  9.  Band 
enthält  den  Brief  an  die  Hebräer  und  den  Brief  des  Jakobus;  vom 
Römerbriefe  (2.  Band)  liegt  bereits  eine  zweite,  verbesserte  Auflage  vor. 
Die  gewählte,  von  Dächsei  allgemeiner  eingeführte  Form:  der  fettgedruckte 
Luthertext,  mit  eingeschriebenen  Erläuterungen  und  Ergänzungen  in  feinerer 
Schrift  dazwischen,  hat  ja  etwas  Unbequemes;  man  schleppt  manchmal 
schwere  Säcke  mit  dichtgefüllten  Sätzen  und  kommt  mühsam  vorwärts. 
Doch  ist  es  immerhin  ein  abgekürztes  Verfahren,  das  andere  Weitschweifig- 
keiten erspart.  Die  zu  Anfang  und  Ende  der  Abschnitte  und  unter  dem 
Text  angebrachten  Erläuterungen  und  Bemerkungen  helfen  dann  in  knapperer 
Schürzung  zum  Verständnis. 

Zu  den  Hilfsmitteln  für  den  biblischen  Unterricht  könnte  man  wohl 
auch  die  endlich  abgeschlossene  Revidierte  Lvtherbibel  rechnen,  deren 
allgemeine  Einführung  in  die  Schule  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  wird. 
Eine  noch  bedeutsamere  Hilfe  aber  bietet  jedenfalls  dem  Lehrer  die  neue 
von  Kautzsch  herausgegebene  neue  Übersetzung  des  Alten  Testaments^ 
von  welcher  der  Erste  Halbband  erschienen  ist  und  immer  weitere  Liefe- 
rungen ausgegeben  werden.  Der  Vorzug  dieses  Buches  ist  einmal,  dafs 
die  Übersetzung  eine  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
möglichst  vollkommene,  d.  h.  wort-  und  sinngetreue  ist  und  dabei  doch  den 
Geist  der  deutschen  Sprache  wahrt  und  sich  vor  linguistischen  Unschön- 
heiten  hütet.  Sodann  aber  haben  die  Bearbeiter  dieser  Übersetzung  sich 
die  Mühe  gegeben,  durch  an  den  Rand  gesetzte  bedeutungsvolle  Buch- 
staben fortlaufend  anzuzeigen,  aus  welcher  der  im  A.  T.  gemutmafsten 
^Quellenschriften^  das  jedesmalige  Stück,  das  sich  zuweilen  als  eine  halbe 
oder  Drittelzeile  ausweist,  herstammen  soll.  Dadurch  hat  der  Gelehrte 
einen  Halt  bezüglich  der  zur  Zeit  angenommenen  verschiedenen  Quellen 
und  deren  Bearbeiter,  über  welche  eine  Tabelle  auf  S.  V-VII  die  nötigen 
Nachweisungen  giebt.  Der  Ungelehrte  aber  kann  an  den  Buchstaben  des 
Randes  ungestört  und  friedlich  voi*überziehen  und  freut  sich  der  klaren, 
durchsichtigen  und  schönen  Verdeutschung,  die  ihm  sofort  an  zahlreichen 
Stellen  ein  Verständnis  giebt,  wo  Luthers  Übersetzung  ein  gewisses  Dunkel 
gelassen  hatte. 

Dr.  Johannes  Bachmann  hat  nunmehr  mit  dem  6.  Heft  Prä- 
pfiiation  und  Kommentar  zu  den  Psalmen  vollendet.  Diese  letzte 
Abteilung  enthält  noch  Ps.  119 — 150.  Die  bekannte  Darreichung  des 
lexikalischen   und  grammatischen  Stoffes  in  uneingeschränkter  Vollständig- 


III,  26  L.  Witte 

keit  ist  bis  zu  Ende  durchgeführt  und  wird  bei  den  sich  präparierendeu 
Beflisseneu  der  hebräischen  Sprache  dankbares  Lob  ernten. 

Ein  vielgebrauchtes  und  auch  wohl  mannichfach  gesegnetes  Hilfsmittel 
zum  Verständnis  der  Psalmen  ist  des  verstorbenen  Generalsuperintendent^n 
von  Westpreufsen  D.  Taube  Praktische  Auslegung  der  Psalmen^  die  bereits 
in  4.  Auflage  vorliegt.  Ursprünglich  für  ..den  geistlichen  Stand  bestimmt 
ist  diese  Auslegung  immer  mehr  ein  Gemeindebuch  geworden;  der  letzte 
dringende  Wunsch  des  Verfassers  im  Vorwort  zur  4.  Auflage  geht  dahin, 
„dafs  es  auch  den  evangelischen  Religidnslehrern  an  den  höheren  Lehran- 
stalten wie  in  der  Volksschule  zu  gute  kommen  möchte".  Freilich  wird 
dieser  Dienst  weniger  in  der  Vermittelung  eines  geschichtlichen  Verständ- 
nisses der  Psalmen  bestehen.  Darauf  geht  Taube  wenig  ein.  Er  will 
überall  „den  tiefen  Gedanken  des  heiligen  Geistes  nachdenken  und  den 
kostbaren  Traubensaft  aus  demselben  in  Heraushebung  allgemeiner  und 
spezieller  Grundwahrheiten  des  Textes  auspressen".  „Nutzanwendungen'' 
sollen  die  Hauptsache  sein.  So  setzt  Taube  als  Überschrift  über  den 
10.  Psalm,  als  sei  er  erst  nach  Pfingsten  gedichtet,  frischweg:  „Die 
finsteren  Stunden  im  Christenlebeu,  mit  ihrer  Not  und  ihrem  Segen ** ; 
oder  zu  Psalm  44  heifst  es;  „Dieser  Psalm  enthält  eine  treffliche  Unter- 
weisung des  heiligen  Geistes,  wie  sich  die  Kirche  unter  dem  Kreuz  zu 
verhalten  habe."  Dennoch  kann  man  für  das  wesentliche  Verständnis 
der  heiligen  Poesie  Israels  aus  Taubes  Buch  viel  lernen,  wie  aus  Luthers 
und  anderer  naiver  Ausleger  Schriften. 

Von  Dr.  G.  H.  Seffers'  Elementarbuch  der  hebräischen  Sprache, 
das  zum  ersten  Male  1845  erschien,  ist  nunmehr  die  9.  Auflage  heraus- 
gegeben worden,  die  als  eine  völlig  neue  Bearbeitung  bezeichnet  werden 
mufs.  Der  neue  Bearbeiter,  Oberlehrer  G.  R.  Hauschild  in  Frankfurt 
a.  M.,  hat  die  von  Dr.  Sebald  in  Hannover  1886  besorgte  S.Auflage  be- 
nutzt, aber  doch  ein  neues  Buch  daraus  gemacht.  Er  hat  die  Sefferssche 
Grammatik  „aus  den  zum  Teil  doch  schon  recht  ausgefahrenen  Geleisen 
des  Ewaldschen  Systems  möglichst  in  die  neuen  Bahnen  der  Olshausenschen 
Auffassungsweise  hinüberzuleiten  und  auf  letzteren  weiterzuführen"  ge- 
sucht. „So  mufste  die  veränderte  innere  Stellung  zu  den  meisten 
grammatischen  Erscheinungen  auch  eine  entsprechende  Veränderung  der 
äufseren  Darstellung  im  Gefolge  haben."  Es  sind  z.  B.  die  verba  gnttu- 
ralia,  welche  bisher  die  zweite  Gruppe  der  schwachen  Verbalwurzeln  bil- 
deten, nunmehr  unmittelbar  dem  starken  Verbum  angefügt;  die  Formen- 
lehre hat  der  Verf.  für  Verbum  und  Nomen  in  einen  regelmäfsigeu  und 
einen  unregelmäfsigen  Teil  zerlegt,  wo  er  nach  dem  starken  Verb  auch 
sofort  das  starke  Nomen  behandelt.  Als  die  wichtigste  Neuerung  inner- 
halb des  2.  Kursus  bezeichnet  der  Verf.  die  Verbindung  der  Nominal-  mit 
der  Verballehre,  so  dafs  der  Besprechung  der  betr.  schwachen  Verbalklasse 
sich  sofort  die  der  Nomina  derselben  W^urzel  anschliefst.  Auch  in  der 
Syntax  ist  eine  neue  Ordnung  befolgt,  deren  Vorzüge  die  Fachmänner  zu 
rufen  haben  werden;  ich  rechne  mich  zu  denselben  nicht.    Doch  möchte 
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ich  nicht  unterlassen,  bei  Gelegenheit  dieses  Buches  aufs  neue  Klage  zu 
führen  über  die  unverzeihlich  mangelhafte  Form,  in  welcher  die  Schriften 
oft  den  Kecensenten  zugehen.  Dies  Elementarbuch,  übrigens  ein  stattliches 
Werk  von  43 1  Seiten,  war  nicht  geheftet  und  so  mangelhaft  geleimt,  dafs 
sämtliche  Bogen  bei  der  Benutzung  auseinander  fielen.  Ich  habe  es  mir 
erst  vom  Buchbinder  herrichten  lassen  müssen,  um  überhaupt  die  Mög- 
lichkeit zu  haben,  im  Zusammenhange  darin  zu  lesen  und  seine  Yorztlge 
kennen  zu  lernen.  Im  übrigen  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  der 
Grammatik  eine  verständige  Auswahl  von  allmählich  schwerer  werdenden 
Lesestücken  aus  dem  A.  T.,  sowie  einige  unpunktierte  Übungsstücke  bei- 
gegeben sind;  auch  erhält  der  Schüler  ein  einfaches  hebräisch-deutsches 
und  deutsch-hebräisches  Wortregister.  Der  hebräische  Druck  ist  in  allen 
Gröfsen  ausgezeichnet 

Lber  die  folgenden  Schriften  können  wir  uns  kurz  fassen,  da  sie 
zum  Teil  nur  mittelbar  der  Schule  Dienste  leisten. 

Eine  ganz  knappe  Übersicht  Des  Lebens  Pauli  (auf  2  Seiten)  giebt 
Prof.  Dr.  Zelle,  unter  Beifügung  einer  Karte  für  die  apostolischen 
Reisen,  in  welche  auch  kirchenhistorisch  wichtige  Orte  der  ersten  Jahr- 
hunderte eingetragen  sind. 

In  Gerb.  Kühtmanns  Verlagsbuchhandlung,  Dresden  sind  wieder  ' 
mehrere  der  grell  orangefiarbenen  Hefte  erschienen,  welche  die  Arbeiten 
von  Otto  Zuck  kennzeichnen.  Zunächst  eine  2.  Auflage  der  schon  von 
uns  (1890,  S.  33)  besprochenen  zwei  Bändchen  Bibellese/i,  im  Anschlufs 
an  biblische  Geschichten  und  Katechismus.  Sodann  gleichfalls  in  zwei 
Abteilungen:  Die  Evangelien  des  christlichen  Kirchenjahres^  eine  Hand- 
reichung zur  Gewinnung  ethisch-religiöser  Gedanken  aus  den  Evangelien. 
^Vorliegende  Arbeit,  **  so  äufsert  sich  der  Verf.  in  dem  Vonjs'ort,  „bildet 
den  Abschlufs  unserer  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Religion."  Sollte  das 
so  ganz  ernsthaft  genommen  werden  müssen?  —  Zuck  giebt  „im  Anschlufs 
an  Dächseis  Bibelwerk  und  Ziethes  Predigten**  bei  jedem  Evangelium 
A.  die  Vorbereitung,  B.  die  Darbietung  des  Neuen,  C.  die  Vertiefung, 
wobei  die  Form  oft  lehrgesprächartig  wird,  D.  die  Verwertung,  d.  h.  eine 
thematisch  gefafste  Disposition,  deren  einzelne  Teile  dann  noch  eingehend 
erörtert  werden. 

Ähnlich  gehalten,  nur  anspruchsloser  sich  blofs  in  A.  Vorbereitung 
und  B.  Vertiefung  und  Verwertung  ergehend,  ist  das  in  gleichem  Verlage 
erschienene  und  ebenso  ausgestattete  Epistelbüchlein  von  G.  Raack. 
Die  unter  C.  erfolgende  thematische  Zusammenfassung  erfährt  hier  keine 
weitere  Besprechung. 

Tiefer  grabend  und  auf  die  im  Texte  vorhandenen  Schwierigkeiten 
sorgfältiger  eingehend  ist  Gustav  Längs  Handbuch  zur  homiletischen 
Behandlung  der  Evangelien  des  Kirchenjahres,  das  in  zweiter  verbes- 
serter Auflage  vorliegt.  Eine  ganze  Reihe  verschiedener  Dispositionen 
bildet  den  Schlufs  jeder  Betrachtung;  letztere  selbst  ist  nicht,  wie  bei 
Zuck  und  Raack,  thematisch  behandelt,  sondern  nimmt  Vers  für  Vers  den 
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jedesmaligen  Bibeltext  auslegend  durch.  Die  zwei  Rubriken  sind  hier: 
A.  der  geschichtliche  Sinn,  und  B.  die  Anwendung,  Exemplifizierung  usw.; 
und  zwar  wird  jeder  Vers  nach  diesen  beiden  Richtungen  hin  betrachtet. 

Ausschliefslich  für  den  liturgischen  Fachmann,  aber  fttr  diesen 
durch  die  lückenlose  Zusammenfassung  bedeutsam  ist  das  Allgenieine 
Deutsche  Perikopenbuc/t,  das,  unter  amtlicher  UntersttUzung,  bei  Anton 
in  Halle  erschienen  ist  und  sämtliche  Perikopen  der  deutschen  evangeli- 
schen Kirchen,  sowie  im  Anhange  auch  eine  ganze  Anzahl  von  aufser- 
deutschen  religiösen  Gemeinschaften  enthält,  z.  B.  die  oberösterreichischeD, 
die  altoberösterreichischen ,  die  siebenbürgischen ,  die  neuen  lutherisch- 
deutschrussischen  usw.  Ein  für  den  Schulmann  ergiebiges,  weil  höchst 
sorgsam  auslegendes  Buch  ist  die  in  3.  Auflage  soeben  lieferungsweise 
erscheinende  Schrift  von  Lic.  Sommer:  Die  evangelischen  Perikopen  des 
Kir  ch  enjahres. 

Braselmanns  Bibel- Atlas  zum  Schul-  und  Pricatgebrauch  ist 
vom  Lehrer  Kerkenrath  in  der  16.  verbesserten  Auflage  „völlig  umge- 
arbeitet und  vermehrt**.  Der  Text  (26  Quartseiten)  ist  besser  und  voll- 
ständiger als  die  vom  Geometer  und  Kartographen  gezeichneten  8  litho- 
graphierten Tafeln  in  Farbendruck.  Die  letzteren  entsprechen  nur  ele- 
mentaren Schulbedürfnissen.  Es  fehlt  sogar  eine  speziellere  Karte  für  die 
Umgegend  Jerusalems  und  für  die  Ufer  des  galiläischen  Meeres. 

Eine  hübsche  Zusammenstellung  und  Beurteilung  sämtlicher  bedeu- 
tenderer Bibelbilder  und  Bilderbibeln  hat  Hugo  Grosse  in  No.  14  ff. 
der  Pädagogischen  Warte  veröffentlicht.  Dafs  die  Reihe  der  biblischen 
Bilder  noch  ins  unendliche  aus  der  klassischen  Blütezeit  der  Malerei  und 
ihren  Vorstufen  vermehrt  werden  könnte,  versteht  sich  von  selbst.  Grosse 
beschränkt  sich  für  die  frühere  Zeit  auf  wenige  (Schongauer,  Dürer  und 
seine  Schüler,  Kranach,  Holbein),  bespricht  sodann  die  Bilderbibeln  von 
Feyerabend  1571,  die  „Bibel  Rafaels«*  1607,  die  Weimarsche  Bibel  1640 
u.  s.  w.  Von  gröfserem  Interesse  sind  uns  die  im  IL  Abschnitt  genannten 
biblischen  Bilder  und  Bilderbibeln,  die  für  Haus  und  Schule  bestimmt 
sind.  Es  freut  uns,  mit  dem  ästhetischen  und  religiösen  Urteil  des  Verf. 
durchweg  übereinstimmen  zu  können.  Wir  teilen  seine  Vorliebe  fCLr  die 
vom  Hauptverein  für  christliche  Erbauungsschriften  mit  327  Holzschnitten 
versehene  Ausgabe  der  Lutherbibel,  die  für  den  Referenten  fast  zu  einem 
beständig  wiederkehrenden  Patengeschenke  geworden  ist.  Wir  freuen  uns 
mit  ihm  des  Reichtums,  der  Weihe  und  doch  der  stilvollen  Einfachheit 
und  Schlichtheit  der  Schnorr  v.  Carolsfeldschen  Bilderbibel  und  möchten 
mit  gleichem  Ernste  vor  der  profanen  Oberflächlichkeit  und  realistischen 
Aufdringlichkeit  Gustav  Dor6s  warnen,  dessen  Prunkbuch  —  Grosse  fragt: 
„ist  das  die  Bibel ?^  —  in  evangelisch-christlichen  Familien  Deutschlands 
mit  nur  einigermafsen  feinerem  Sinn  für  das,  was  wirklich  christliche  Kunst 
heifst,  keinen  P^ingang  finden  sollte.  Auch  die  unvergleichliche,  mit  dem 
Besten,  was  die  religiöse  Kunst  aller  Jahrhunderte  geleistet  hat,  ausge- 
stattete   Pfleiderersche  Illustrierte  Hausbibel    findet    ihre    wohlberechtigte 
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Würdigung.  Auffallend  ist  unter  11  und  12,  mitten  unter  Bilderbibeln 
und  Sammlungen  biblischer  Bilder,  die  Erwähnung  zweier  einzelner  Blätter, 
des  Lionardoschen  Abendmahls  und  der  Sixtinischen  Madonna  Rafaels. 
Letztere  kann  man  doch,  trotz  aller  unerreichten  Vollendung,  nicht  mehr 
ein  biblisches  Bild  nennen,  mit  dem  Papst  und  seinem  triregnum  zur 
Linken  und  der  heiligen  Barbara  zur  Rechten!  Mit  voller  Wärme  be- 
teiligen wir  uns  aber  auch  an  dem  reichen  Lob,  das  den  liebenswürdigen 
und  feingestimmten  Bildern  Hofmanns  in  Dresden  gespendet  wird.  Die 
bei  seinem  Lehrer  Pfannschmidt  nicht  immer  überwundene  akademische 
Steifheit  ist  hier  einer  fast  rafaelischen  Weiche  und  Harmonie  der  Linien- 
führung und  der  Gruppierung  gewichen. 

Schliefslich  erwähnen  wir  noch  in  diesem  Abschnitte  zweier  Schrift- 
chen, welche  sich  mit  der  auch  in  diesen  Blättern  besprochenen  Frage 
beschäftigen:  Ist  eine  Schulbibel  noücendig  vnd  icie  mvf%  sie  beschaffen 
seinf  So  lautet  der  Titel  einer  Programmarbeit  des  Gymnasiallehrers 
Alfred  Bähnisch,  die  derselbe  dann  mit  einigen  Veränderungen,  zumal 
nach  der  Seite  hin,  für  welche  der  Programmcharakter  der  Schrift  ihm 
Zurückhaltung  gebot,  in  den  Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens 
(Heft  126)  als  Separatheft  hat  erscheinen  lassen.  Nach  einem  kurzen 
überblick  über  die  Geschichte  der  Schulbibel  (in  der  Zeitfragenausgabe 
vird  von  S.  32  an  das  nachgeholt,  was  das  Programm  gleich  zu  Anfang 
giebt)  erörtert  der  Verf.  die  aus  sittlich-pädagogischen  Rücksichten  sich 
ergebende  Notwendigkeit,  den  Schülern  nicht  die  Luthersche  Vollbibel, 
sondern  einen  Auszug  in  die  Hand  zu  geben.  Die  Vertreter  derselben 
Überzeugung  teilt  er  dann  in  drei  Klassen:  1.  solche,  welche  fast  nur 
die  anstöfsigen  Stellen  der  Schrift  beseitigen  wollen,  so  dafs  das  herzu- 
stellende Werk  nur  eine  Schulausgabe  der  Bibel  genannt  werden  müfste, 
2.  solche,  welche  nur  beibehalten  wollen,  was  wirklich  in  der  Schule  ver- 
nvendet  wird;  auf  diesem  Standpunkt  steht  die  Glarner  und  die  demnächst 
erscheinende  Bremer  Bibel,  sowie  der  Verf.,  der  an  der  letztgenannten 
Arbeit  beteiligt  ist.  Eine  dritte  Klasse  will  aus  dem  Bibeltext  so  viel  aus- 
scheiden, dafs  nur  ein  biblisches  Lesebuch  übrig  bleibt.  Für  seine  Auf- 
fassung führt  der  Verf.  die  ihm  ausschlaggebenden  Gründe  an  und  kenn- 
zeichnet die  weitere  Ausstattung  einer  solchen  Schulbibel,  —  mit  Karten, 
chronologischen  Daten,  Inhaltsübersichten  u.  s.  w.  Zum  Schlufs  druckt  er, 
nach  einer  motivierten  Forderung,  in  sprachlicher  Neubildung  über  die 
revidierte  Bibel  noch  ein  gutes  Stück  hinanszugehon,  die  „Grundsätze^  ab 
(es  sind  ihrer  10),  nach  denen  die  Bremer  Schulbibel  bearbeitet  wird. 

Eine  ausführliche  Geschichte  dei^  Schulbibel  giebt  uns  Direktor  Dr. 
Dix  in  den  Pädagogischen  Zeit-  und  Streitfragen.  Hier  ist  der  gesamte, 
höchst  interessante  und  zumal  ftlr  die  Reformationszeit  überraschende 
Stoff  zur  Übersicht  dieser  wichtigen  Frage  gegeben,  deren  Ent Wickelung 
in  der  einen  oder  anderen  Form  auf  die  Herstellung  eines  für  die  Schulen 
nnter  allen  Umständen  brauchbaren  Bibelbuches  hindrängt.  Der  seinen 
Gegenstand   in  malisvoller  Besonnenheit  behandelnde  Verfasser  kommt  zu 
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einem  am  Schlüsse  seiner  Geschichtsbetrachtung  kurz  zusammengefafsten 
Ergebnisse,  das  es  verdient,  uneingeschränkt  hier  mitgeteilt  zu  werden. 
„1.  Die  durch  anderthalb  Jahrhunderte  sich  hinziehende,  von  Männern  so 
verschiedener  Amts-  und  Glaubensstellung  auf  Herstellung  einer  Schnlbibel 
gerichtete  Arbeit  beweist  ein  Bedürfnis,  einen  Notstand  unseres  evangeli- 
schen Religionsunterrichts.  2.  Der  Name  Biblisches  Lesebuch  erscheint 
als  der  geeignetste,  weil  er  Zweck  und  Inhalt  des  Buches  am  deutlichsten 
bezeichnet,  während  der  Name  Schulbibel  nicht  deutlich  genug  sagt,  dafs 
es  sich  um  eine  Auswahl  handelt.  3.  Die  von  Luther  angenommene  Ord- 
nung der  Bücher  ist  beizubehalten ;  es  darf  kein  Buch  in  andere  aufgelöst 
werden,  lieber  kann  es  fortfallen.  Kapitel  und  Verse  stehen  am  Rande, 
etwa  wie  in  der  Parallelbibel;  die  Absetzung  der  Zeile  bei  jedem  Verse 
wird  nicht  beibehalten.  4.  Das  Biblische  Lesebuch  folgt  dem  revidierten 
Texte  der  Bibel.  Es  wird  dadurch  vorzüglich  geeignet,  den  neuen  Text 
in  Fleisch  und  Blut  des  evangelischen  Volkes  überzuführen.  5.  Aufser 
den  Stellen,  die  geschlechtliche  Dinge  berühren,  werden  ausführliche  Opfer- 
vorschriften und  Gesetze,  die  für  das  N.  T.  ohne  Bedeutung  sind,  sowie 
die  meisten  Namensverzeichnisse  weggelassen.  Aber  weder  vom  Glaubens- 
gehalt noch  vom  heilsgeschichtlichen  Inhalt  der  Schrift  darf  etwas  Wesent- 
liches ausfallen.  Es  mufs  keineswegs  alles  gelesen  werden,  was  das  Lese- 
buch bietet;  aber  es  mufs  alles  gelesen  werden  können.  6.  Das  Biblische 
Lesebuch  enthält  nichts  als  den  biblischen  Text,  Parallelen,  Perikopen  und 
Karten;  keine  Einleitungen,  keine  Erklärungen;  sie  würden  es  zu  umfang- 
reich, zu  schwer  und  zu  teuer  machen,  dem  Unterricht  vorgreifen  und  es 
der  Volksbibel  nähern.  7.  Das  Biblische  Lesebuch  nimmt  zwischen  Voll- 
bibel, Volksbibel,  Familienbibel  und  bibl.  Geschichtsbuch  seine  ganz  be- 
stimmte Stelle  ein.  (Vollbibel  nennt  Dr.  Dix  die  vollständige  Bibel  ohne 
Einleitungen,  Erläuterungen  u.  dergl.;  Volksbibel  die  vollständige  Bibel 
mit  solchen  Zugaben;  Familienbibel  den  Bibelauszug  mit  solchen  Zugaben; 
das  biblische  Lesebuch  ist  ihm  der  Bibelauszug  ohne  solche,  und  die 
biblische  Geschichte  der  lediglich  geschichtliche  Bibelauszug,  jenes  für  das 
spätere,  diese  für  das  frühere  Alter.)  8.  Für  die  äufsere  Ausstattung  des 
bibl.  Lesebuches  möchten  wir  die  schwedische  „Familjebibel"  als  Muster 
empfehlen:  ganz  Leder,  eingeprefst  biblische  Sinnbilder:  Kreuz,  G^etzes< 
tafeln,  Lilie,  Anker  u.  dergl.,  Jesus  betend  in  Gethsemane,  Jesus  gen 
Himmel  fahrend.  Alt  und  jung  werden  sinnend  bei  der  Betrachtung  ver- 
weilen, und  manche  rauhe  Handhabung  des  heiligen  Buches  würde  hintan- 
gehalten ^.  „Das  Erscheinen  eines  solchen  biblischen  Lesebuches,**  so 
schliefst  Dr.  Dix,  ,.ist  ganz  gewifs  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit." 

4.  Zur  Kirchengeschichte. 

Den  kirchenfieschichüichen  ünirrn'cht  im  Gymnasium  hat  E.  Kölsch 
ausführlich  in  dem  Büdinger  Programm  besprochen.  Der  erste  Teil  be- 
handelt   die  Grundsätze,    nach    welchen    dieser  Unterricht  erteilt  werden 
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soll  —  nicht  theologisch,  nicht  lückenlos,  sondern  überwiegend  biographisch, 
mit  Betonung  des  religiös-sittlichen  Moments  u.  s.  w. ;  der  zweite  Teil  be- 
stimmt die  Zeit,  innerhalb  deren  das  Gymnasium  kirchengeschichtlichcn 
Unterricht  erteilen  soll;  der  dritte  weist  den  kirchengeschichtlichen  Stoff 
bis  in  die  Details  den  einzelnen  Klassen  zu.  Die  hessischen  Gymnasien 
verfügen  aber  nach  dem  amtlichen  Lehrplane  über  nicht  weniger  als  vier 
Jahre  für  den  Unterricht  in  der  Kirchengeschichte;  unter  diesen  Umstän- 
den können  wir  von  einer  Stoffverteilung,  welche  Untersekunda  bis  Ober- 
prima mit  Kirchengeschichte  versorgt,  für  unsere  in  dieser  Hinsicht  soviel 
stiefmütterlicher  behandelten  preufsischen  Gymnasien  freilich  nicht  viel 
lernen. 

Aüch  ein  anderes  Programm  beschäftigt  sich  mit  der  Behandlunrj 
der  Kirchengeachichle  in  höheren  Schulen  und  zw-ar  das  der  Städtischen 
Ober realsch nie  in  Braunschweig  von  Ernst  Lerche.  Hier  wird  aber  auf  so 
hoher  Warte  geschichtsphilosophische  Kunst  geübt,  dafs  für  den  Kleinbetrieb 
im  Schulleben  wenig  zu  erübrigen  bleibt.  Es  soll  die  Kirchengeschichte 
als  „das  Ergebnis  einer  plan-  und  gesetzmäfsigen  Entwicklung^  erkannt 
werden;  „die  grofsen  kirchengeschichtlichen  Thatsachen,  auch  wenn  der 
Name  eines  Mannes  so  eng  mit  ihnen  verbunden  ist,  wie  der  Name 
Luthers  mit  dem  Reformationswerk,  beruhen  auf  der  transcendentalen 
Macht  der  kirchengeschichtlichen  Entwickelungsgesetze**.  So  ist  die  Auf- 
gabe: a)  die  treibenden  Kräfte  und  b)  die  sich  aus  ihrer  Wirkensweise 
ergebenden  Entwickelungsgesetze  der  Kirchengeschichte  nachzuweisen: 
I.  Die  treibenden  Kräfte  sind  A.  innerkirchliche,  1.  der  religiöse  Er- 
kenntnistrieb, 2.  der  religiöse  Lebenstrieb,  3.  der  ethisch-soziale  Gestal- 
tangstrieb,  B.  sie  sind  aufserkirchliche^  1.  die  fördernden,  2.  die  hem- 
menden Beeinflussungen  der  Kirche  durch  die  Welt.  II.  Die  Entwicke- 
langsgesetze  werden  dann  A.  im  Stiftungszeitalter  der  Kirche,  B.  in  der 
Weltkirche  verfolgt:  1.  Sieg  des  Christentums,  2.  mittelalterlicher  Katho- 
licismus,  3.  Reformationsprinzip,  4.  Entwickelungsphasen  der  evangelischen 
Kirche.  Ein  Rückblick  und  Ausblick  schliefst  die  ganze  Erörterung.  Da 
die  Gesetze  der  Entwickelung  sich  immer  gleich  bleiben,  so  „ist  es  nicht 
schwer,  nach  den  Analogieen  der  Geschichte  auf  die  zukünftigen  Ent- 
wickelungsphasen zu  schliefsen".  Es  folgt  aus  allem  Vorhergegangenen, 
„dafs  die  Gesamtkirche  einem  johanneischen  Zeitalter  zustrebt".  Der 
Prophet,  welcher  behauptet:  „im  ganzen  sind  sich  die  Kirchen"  (römische 
und  evangelische)  näher  gekommen,  meint  sogar,  der  unfehlbar  gewor- 
dene Papst  könne  seine  Autorität  nun  gebrauchen  „zur  Ermässigung,  Ver- 
edelung und  Vergeistigung  früherer  Ungeheuerlichkeiten.  So  kann  also 
gerade  das  Unfehlbarkeitsdogma  dazu  dienen,  dem  Katholicismus  einen 
Ausweg  aus  der  Sackgasse,  in  welche  derselbe  sich  verrannt  hat,  zu  er- 
öffnen und  damit  zwischen  katholischem  und  evangelischem  Geist  und 
Wesen  eine  Verständigung  anzubahnen''. 

Denjenigen  Fachgenossen,  welche  den  in  der  Reformation  wirksamen 
Geist  aus  der  Quelle  selbst  sich  wollen  anwehen  lassen,  sei  auch  an  dieser 
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Stelle  die  vortreflflicbe  Auswahl  der  Schriften  Luthers  empfohlen,  welche 
eine  Anzahl  bekannter  Gelehrter  unter  dem  Titel  Luthei's  Werke  ff/r 
das  christliche  Haus  bei  Schwetschke  in  Braunschweig  in  8  Bänden  her- 
ausgegeben haben.  Luthers  Dichtungen  in  gebundener  Rede  hat  Archi- 
diakouus  Schleusner  in  Wittenberg  als  eine  Festgabe  zum  31.  Oktober 
1892  dargebracht,  eine  verbesserte  Auflage  seiner  Jubiläumsschrift  von 
1883.  Manches  ist  als  nicht  lutherisch  ausgeschieden,  manches  anders 
datiert,  das  Kampfeslied  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott"  sogar  ins  Jahr 
1524.  Die  auf  S.  118  in  den  Anmerkungen  versuchte  Begründung  dflrfte 
indessen  noch  anderer  und  festerer  Stützen  bedürfen,  als  der  alten  Eider- 
stedischen  Chronik  des  Petrus  Saxe  (geb.  1597)  vom  Jahre  1621,  wo- 
nach „das  Lied  im  Jahre  1524  von  einem  gewissen  Hermann  Tast  oder 
Täst  zu  Garding  in  Holstein  bei  seiner  reformatorischen  Predigt  gesungen 
worden  ist". 

Endlich  werde  noch  auf  ein  anderes  Sammelwerk  hingewiesen,  das 
beim  kirchengeschichtlichen  Unterricht  hier  und  da  willkommene  Dienste 
leisten  kann;  ich  meine  die  von  Leonhardi  herausgegebene  Predigt  der 
Kirche^  eine  Klassikerbibliothek  der  christlichen  Predigtlitteratur. 


5.  Kirchenlied  und  Schulandachten. 

Wer  Geschmack  an  einem  feinsinnigen,  psychologisch-ästhetischen 
Essay  findet,  der  wird  mit  wahrem  Behagen  die  Programmarbeit  von 
Prof.  Dr.  Meyer  studieren:  Das  Kirchenlied^  eine  ästhetische  Unter- 
suchung, Es  ist  keine  leichte  Geistesarbeit,  die  der  Verf.  seinen  Lesern 
zumutet.  Aber  es  erfüllt  mit  einer  gewissen,  ich  möchte  selbst  wieder 
sagen :  ästhetischen  Befriedigung,  sich  haarklein  vordemonstrieren  zu  lassen, 
warum  das  Kirchenlied,  wiewohl  es  als  „Gesinnungslied''  kein  Recht  hat, 
auf  der  höchsten  Höhe  künstlerischer  Produktion  stehen  zu  wollen,  dennoch 
kraft  seiner  „ethischen  Lebendigkeit**,  soweit  aus  den  Worten  des  Dichters 
„ein  Bewegungsvorgang  in  seiner  eigenen  Seele"  zu  uns  spricht,  uns  be- 
geistert und  auch  ästhetisch  befriedigen  kann. 

Beiträge  zur  Litteratur  des  geistlichen  Liedes  giebt  der  k.Real- 
lehrer  Anton  Englert  im  Programm  der  k.  Kreisrealschule  München. 
Es  sind  überwiegend  Auszüge  aus  Handschriften  der  Zweibrücker  Gym- 
nasialbibliothek, die  hier  veröffentlicht  werden:  aus  einem  handschr.  Ge- 
sangbuch eines  unbekannten  Liederdichtei"s  des  16.  Jahrb.,  aus  einer 
älteren  geschriebenen  Liedersammlung,  aus  dem  Koburger  christl.  Gesang- 
büchlein von  1621,  aus  Lehners:  christl.  Gebet  und  Danksagungen  1589 
u.  s.  w. 

Von  dem  Evangelischen  Gesangbuch  für  höhere  Schulen  nebst 
Luthers  Katecliismas  vnd  Spruchbuch^  herausgegeben  von  Walther 
und  Karow  ist  die  3.  Aufl.  erschienen.  Die  Melodieen  sind  einstimmig 
jedem  Choral  nach  dem  in  der  Provinz  Brandenburg  amtlich  vorgeschrie- 
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benen  Melodiecnbuche  vorgedruckt;  die  Melodieen  sind  korrekter  und  ein- 
facher, als  die  z.  B.  in  der  Provinz  Sachsen  als  authentisch  geltenden. 
Ein  Anhang  enthält  auch  griechische  und  lateinische  Hymnen.  Auch 
einige  Formulare  für  liturgische  Andachten  sind  beigefügt.  Nach  jeder 
Richtung  ist  es  ein  gutes  und  empfehlenswertes  Schulgesangbuch. 

Endlich  sei  noch  einer  Programmarbeit  gedacht:    Theorie  der  Schul- 
andacht    an    höheren    Lehranstalten,     1.  Teil:    Grundlegung.     Von    Dr. 
Paul  Märkel.    Wenn  wir  nach  dieser  ^gründlichen"  theoretischen  Grund- 
legung auch  praktisch  endlich  zu  einem  unanfechtbaren  Ganzen  von  Schul- 
andachten gelangen  sollten,  dann  werden  wir  dem  Verf.  jedenfalls  für  seine 
Mühe  aufrichtigen  Dank  wissen.     Zunächst  gehen  die  16  Paragraphen  des 
Aufsatzes  noch  etwas  über  die  Köpfe  hin;  aber  die  Ausführung  in  weiteren 
„Teilen"  der  Arbeit  macht  sie  uns  vielleicht    noch  heimischer.     Ich  setze 
den  Inhalt  der    kurzen  Paragraphen   zum    eigenen  Nachdenken    der  Leser 
her.     „  1 .  Ist  die  Andacht  ein  wesentlicher  Bestandteil    des    menschlichen 
Daseins,    so  mufs  sie  auf  dem  Gebiete  der  Sittlichkeit  liegen.     2.  Da  die 
Andacht  weder  sittliche  Pflicht  noch    sittliches  Gut  sein  kann,    so  ist  sie 
unter  dem  Begriff  der  Tugend  zu  suchen.    3.  Alle  Tugend  ist  im  Menschen 
teils  als  Gesinnung,    teils  als  Festigkeit    (und    beides   kann    nie    getrennt 
sein).     4.  Die  Tugend  als  Gesinnung  zerfällt  in  Weisheit    und  Liebe  (wo 
Weisheit  ist,  da  ist  auch  Liebe,  und  umgekehrt).    5.  Die  Weisheit  spaltet 
sich  nach  der  Seite  des  Gefühls  und  des  Wissens.     Die  Weisheit  des  Ge- 
fühls verbreitet    sich    teils  in  der  Richtung    auf   die  Mannigfaltigkeit  des 
Einzelnen  in  der  Welt,    teils    vertieft  sie    sich  in  die  Einheit    des  Trans- 
scendenten.     Das  letztere  nennen  wir  Andacht  überhaupt.     A.  Das  genus 
proximum.     6.  Die  höhere  Schule  als  Erziehungsanstalt  für  das  öffentliche 
Leben  mufs,    insofern  sie  universelle  Daseinsform  wie  dieses  hat,    die  das 
gesamte  Gemeinschaftswesen    umfassenden  und    durchziehenden  Gegensätze 
von    Weltlichem    und    Religiösem    in    bestimmter    Weise    mit    enthalten. 
7.  Die  Schule  als  Erziehungsanstalt    für    das    öffentliche  Leben   mufs,    da 
sie  andererseits  aus  Einzelexistenzen  ent-  und  besteht,  die  alle  individuelle 
Thätigkeit    umfassenden    und    durchziehenden  Gegensätze  von  Rezeptivität 
und  Produktivität  in  bestimmter  Weise    enthalten.     8.  Die  höhere  Schule 
berücksichtigt    die  Rezeptivität    der    Schüler    in   Hinsicht    des  Welt-    und 
Gottesbewufstseins  durch  den  wissenschaftlichen,  technischen  und  den  Reli- 
gionsunterricht.    9.    Die    höhere    Schule    berücksichtigt    die  Produktivität 
der  Schüler  im  Hinblick  auf  die  Welt  und  auf  Gott  bezüglich  der  Leibes- 
übungen in  Tumfahrten  und  gemeinsamen  Ausflügen  der  Anstalt,  bezüglich 
der  engeren  Kunst  in  musikalischen    und    deklamatorischen  Vorträgen  so- 
wie in    theatralischen  Vorstellungen,    bezüglich    der  Wissenschaft    in    den 
geschichtlichen    und    patriotischen  Redeakten    und    öffentlichen  Prüfungen, 
bezüglich  der  Religion  endlich  in  der  regelmäfsig  wiederkehrenden  gemein- 
samen Andacht.     B.  Die  differentiae  specificae.     11.  Da  das  Ziel  der  ge- 
samten Andacht  sowie  der  Inhalt  derselben  immer  und  überall  gleich  sein 
müssen,   so  können  sich  die  einzelnen  Arten  derselben  nur  durch  die  ver- 

JahrMberiohi»  ab«r  das  hOher«  SchnlweMo.    IWS.  III   3 


III,  34  L.  Witte. 

schiedenen  Mittel  and  Formen  des  Darstellens  von  einander  unterscheiden. 
12.  Die  Scliolandacht  an  höheren  Lehranstalten  unterscheidet  sich  von 
dem  Klassen-Gebet  durch  die  Quantität  der  MitteL  13.  Die  Schulandacht 
unterscheidet  sich  von  dem  sogenannten  Religionsunterricht  der  höheren 
Lehranstalt  durch  die  formale  Qualität  der  Mittel.  14.  Die  Schulandacht 
an  höhereu  Lehranstalten  unterscheidet  sich  von  dem  Gemeinde-Gottes- 
dienst durch  die  materiale  Qualität  ihrer  Mittel.  15.  Die  Schulandacht 
an  höheren  Lehranstalten  unterscheidet  sich  von  der  Bibelstunde  sowie 
von  dem  Konfirmanden-Unterricht  durch  die  Relation  der  Mittel.  16.  Die 
Schulandacht  an  höheren  Lehranstalten  unterscheidet  sich  von  der  Haus- 
andacht durch  die  Modalität  der  Mittel.^ 


IV. 

Katholische  Religionslehre 

J.  N.  Brunner. 


Einleitniig. 

Die  katholische  Katechese  besitzt  in  dem  Werke  des  Domkapitulars 
Fr.  X.  Schöberl  eine  Katechetik,  welche  alle  billigen  Ansprtlche  be- 
friedigt. Sie  giebt  nicht  nur  eine  Dogmatik  der  Katechese,  sondern  be- 
rücksichtigt auch  die  historische  Entwicklung  derselben.  Aber  sie  wendet 
sich  doch  zunächst  an  die  Volksschule  und  kommt  nur  nebenbei  den  Be- 
dürfnissen der  Mittelschulen  entgegen.  Ganz  tibergangen  sind  sie  nicht 
und  übergangen  werden  konnten  sie  auch  nicht,  weil  der  Religionsunter- 
richt der  Mittelschulen  die  Fortsetzung  der  Katechese  der  Elementarschule 
bildet.  Schöberl  ist  ein  prompter  Führer  bis  zu  jener  Grenze,  wo  die 
rehgiöse  Untenveisung  höherer  Art  beginnt.  Hier  ist  der  Weg  nur  mehr 
in  allgemeinen  Linien  gezeichnet.  Da  war  der  Punkt  gegeben,  wo  eine 
andere  Kraft  einsetzen  muTste,  um  weiterzuführen  und  zu  vollenden,  was 
dort  aufserhalb  des  gesteckten  Zieles  lag.  Diese  Aufgabe  ist  aufgenommen 
imd  gelöst  worden  von  einem  Manne,  welclier  durch  eine  fast  25jährige 
Lehrthätigkeit  dazu  wie  kein  anderer  befähigt  und  berufen  war. 

Unter  dem  Titel  Der  katholische  Religionaunterricht  an  den  huma- 
niatiachen  Gymnasien  hat  der  Religionsprofessor  Dr.  A.  F.  Walter  in 
Landshut  einen  „Beitrag  zur  Didaktik  und  Methodik  derselben''  geliefert,  wie 
er  einzig  in  der  Litteratur  da  steht.  Mit  diesem  Werke  ist  eine  sehr  fühlbare 
Lücke  ausgeftült.  Die  allgemeinen  Werke  über  die  Didaktik  der  Mittelschulen 
bieten  im  besten  Falle  nicht  mehr  als  aUgemeine  Grundlinien,  ganz  abgesehen 
von  der  Verschiedenheit  der  pädagogischen  Grundrichtung,  und  die  spezitisch 
katechetischen  Werke  haben  sich  ein  so  weites  Ziel  nicht  gesteckt.  Darum 
ist  die  Mühewaltung  des  Autors  mit  gröfstem  Danke  anzuerkennen.  Durch 
ihn  ist  geschehen,  was  andere  längst  hätten  thun  sollen  und  können,  was 
alle  gewünscht  haben.  Und  das  Werk  ist  mit  Freude  von  der  Fachwelt 
begrüfst  und  aufgenommen  worden.  Die  Kritik  hat  freilich  ihre  Disso- 
nanzen dazwischen  geworfen,   aber  anerkennen  mufs  sie  gemeinsam,   dafs 
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eine  grofse  und  eine  gute  That  damit  geschehen.  Die  Bedenken,  welche 
namentlich  gegen  die  Einführung  von  „Thesen''  als  HUfsmittel  för  Über- 
sichten und  Rückblicke  und  gegen  die  Heranziehung  überreichen  profan- 
wissenschaftlichen  Materials  erhoben  Avurden,  lassen  sich  abschwächen,  wie 
dies  Dr.  Seihst  gegen  Dr.  Stöckl  im  «Katholik«'  (1893  April  und  Juni) 
unternommen  hat,  aber  kaum  besoitigeii.  Indessen  liegen  die  Dinge  so,  dafs 
der  Freund  und  der  Feind  des  wissenschaftlichen  Unterrichts  nicht  vergeblich 
bei  Walter  ein  Kollegium  über  Didaktik  und  Methodik  hören  Ein  Werk, 
(las  mit  dem  Arbeitsschweifse  und  der  Erfahrung  eines  halben  Menschen- 
lebens geschrieben  ist,  darf  als  eine  reiche  und  edle  Frucht  entgegen- 
^'cnommen  Averdcn.  Diese  neueste  Didaktik  und  Methodik  ist  wohl  zu- 
nilchst  für  bayerische  Verhältnisse  berechnet,  da  sie  sich  engstens  an  das 
offizielle  bayerische  Lehrbuch  anschlicfst.  Aber  die  Bedeutung  desselben 
wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt.  Obwolil  an  ganz  bestimmte  Verhält- 
nisse anknüpfend,  sind  doch  Walters  Ausführungen  zumal  im  ersten,  rein 
thooretisclien  Teil,  welcher  von  174  Seiten  des  Ganzen  121  umfafst,  für 
all(^  Vcrliilltnissc  zutreffend.  Als  diese  Blätter  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
einen  Ül)erl>lick  über  die  Verhältnisse  des  Religionsunterrichts  an  den 
höheren  Scliulen  Deutschlands  gaben,  beklagten  sie,  dafs  der  kirchen- 
;ze'^cllichtliclle  Unterricht  an  den  bayerischen  Schulen  keine  entsprechende 
Stellung  einnehme.  Da  kommt  Walter  ganz  unseren  Wünschen  entgegen, 
wenn  er  für  einen  parallelen  Gang  des  kirchengeschichtlichen  mit  dem 
inofangeschichtlichen  plädiert.  Gewifs  steckt  in  der  Art  und  Weise,  wie 
diese  Methodik  betreffs  des  bayr.  Lehrbuchs  Kautelen  aufstellt  gegen  eine  Aus- 
artung katechismusartiger  Behandlung  des  Religionsunterrichts  in  den  oberen 
Klassen,  eine  gewisse  Kritik  über  das  Lehrbuch  und  für  unbesonnene  Lehrer 
die  Gefahr,  auf  hannlosem  Umwege  die  Intentionen  der  kirchlichen  Be- 
hörde zu  vereiteln.  Eine  loyale  Gesinnung,  wie  sie  den  Autor  selbst  be- 
herrscht, wird  hier  krumme  Wege  venneiden. 

Der  Didaktik  und  Methodik  Dr.  Walters  räumten  wir  die  erste 
Stelle  ein  und  mit  gutem  Grunde:  denn  auch  diese  Blätter  wollen  nichts 
anderes  sein  als  Beiträge  zu  dieser  Disziplin.  Darum  gebührt  einem  zu- 
sammenfassenden Werke  darüber  der  Vortritt. 

Gab  Dr.  Walter  mit  seiner  Arbeit  eine  Dogmatik  des  Unterrichts, 
so  bietet  Otto  Braunsberger,  S.  J.,  einen  Beitrag  zur  Greschichte  des 
Unterrichts.  Dieser  gründUche  und  gefällige  Schriftsteller  hat  die  Ent- 
stehung und  erste  Entwicklung  der  Katechismen  des  seligen  Petrus 
Canisius  geschichtlich  dargelegt.  Im  Vordergnmde  des  Interesses  stehen 
für  uns  die  Ausführungen  über  den  grofsen  Katechismus.  Er  bietet  nach 
Gestalt  und  Gehalt  für  die  damalige  Zeit  dar,  was  man  gegenwärtig  von 
einem  Lehrbuch  erwarten  mag.  Aber  das  Interesse  des  Religionslehrers 
bleibt  auf  diese  Probe  nicht  beschränkt.  Das  Werk  in  seiner  Totalität 
wie  in  seinen  Einzelheiten  fesselt  von  Anfang  bis  zum  Schlufs,  und  man 
legt  das  Werk  aus  der  Hand  nicht  nur  mit  dem  Bewufstsein,  ein  Stück 
Unten-ichtsgeschichte,  ein  Stück  christlicher  Litteraturgeschichte,  ein  Stück 
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"Kulturgescliichtc  gelesen  zu  haben,  sondern  begeistert  und  gefördert  ftlr 
üas  eigene  Amt,  weil  der  Autor  nicht  nur  mit  den  katechetischen  Werken, 
sondern  auch  mit  der  katechetischen  Arbeit  des  j-gröfsten  deutschen  Kate- 
cheten" bekannt  macht,  daftlr  die  Mühe  gewissenhaftester  Benutzung  von 
Archiven  und  Bibliotheken  nicht  gescheut  hat  und  seine  Funde  verarbeitet 
liat  in  Liebe  zu  seinem  Helden.  Allerdinj^s  ist  Canisius  zunächst  nur 
nach  einer  Seite  behandelt,  ein  Vollbild  werden  wohl  die  in  Aussicht 
gestellten  Canisiusbriefe  geben. 

Die  monographische  Forschung  ist  der  verlUfslichste ,  wenn  auch 
weiteste  Weg,  um  das  Material  zu  gewinnen  für  eine  monumentale  Ge- 
schichte der  Katechese.  Braunsberger  hat  diesen  Weg  beschritten,  und 
auf  demselben  Wege  begegnet  uns  Dr.  J.  Bayer,  welcher  in  einer  Wtirdi- 
gung  des  ///.  Bruno,  Bischof  von  Wnrzburq^  ah  Katechet  einen  Bei- 
trag  zur  deutschen  Schulgeschiclite  liefert.  Schon  die  Uberschiift  der 
einzelnen  Kapitel,  z.  B.  Stand  des  Schuhvesens  in  Brunos  Zeit,  Stand  der 
damaligen  Katechetik,  die  Psalmen  und  der  Religionsunterricht  im  Mittel- 
alter, reizt  zur  Lektüre.  Wenn  aber  eine  solche  Erstlingsarbeit  die  Feuer- 
probe der  Kritik  vor  dem  fachmännischen  Fonim  eines  Professors  Probst 
besteht,  bedarf  es  da  noch  weiterer  Anerkennung? 

Man  darf  auch  als  einen  nicht  zu  übersehenden  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Katechese  betrachten  die  Aufsätze,  welche  F.  Falk  über 
den  Unterricht  des  Volkes  in  den  katechetischen  Hauptstücken  am  Ende 
des  Mittelalters  in  den  Ilist.-pol.  Blättern  (Bd.  108  S.  53  ff.  und  Bd. 
109  S.  81  ff.  und  S.  720  ff.)  veröffentlichte.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
mittelalterlichen  Erklärungen  des  Paternosters,  des  Dekalogs  und  des 
Credos  in  Bild  und  Wort.  Ganz  schlicht  wird  in  guter  Gruppierung  das 
vorhandene  Material  dargeboten.  Die  Schlufsfolgerungen  liegen  klar  zu 
Tage,  dafs  es  mit  den  religiösen  Volksbildungsmitteln  entsprechend  dem  da- 
danialigen  Verhältnis  und  rückschlufsweise  der  Schule  gar  nicht  armselig 
bestellt  war. 

Die  Zusammenstellung  Über  die  religiösen,  bildlichen  Darstellungen 
von  Ernesti  in  der  Katechet.  Monatsschrift  (1893  No.  6  u.  7)  sind  eine 
wirksame  Erinnerung  an  die  Verdienste  der  Kirche  um  den  Anschauungs- 
unterricht. In  8  Grui)pen  sind  die  bildlichen  Darstellungen  der  Malerei 
und  Plastik  von  den  frühesten  Zeiten  an  zusammengestellt  und  geben  so 
unabweisbar  Zeugnis,  ^wie  die  Kirche  aufser  der  Belehrung  durchs  Wort 
die  hl.  Thatsachen  und  Lehren  auch  durch  Vorführung  im  Bilde  recht 
eindringlich  zu  machen  stets  bestrebt  war  und  so  den  mündlichen  Unter- 
richt durch  einen  eigentlichen  Anschauungsunterricht  belebte".  Bei  der 
Gruppe  6,  der  hl.  Kreuzweg,  ist  nicht  abzusehen,  was  die  Kreuzwegablässe 
mit  den  Kreuzwegdarstellungen  zu  thun  haben. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Arbeiten  erscheinen  vorzüglicli  geeignet,  für 
eine  einleitende  Besprechung  als  Beiträge  zur  Theorie  und  Geschiclite  des 
Religionsunterrichts  im  allgemeinen. 
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I.  Die  Litteratnr  zum  Unterricht  in  Glaubens-  und  Sittenlehre. 

a)  Obere  Stufe. 

Das  offizielle  bayr.  Lehrbuch  der  latholischen  Religion  für  Gym- 
nasien hat  „auch  aufscrhalb  Bayerns  eine  über  alle  Erwartungen  günstige 
Aufnahme"  gefunden  und  damit  hängt  es  wohl  zusammen,  dafs  dasselbe 
bereits  die  5.  Auflage  erreicht  hat.  Indem  es  tlber  die  Grenzen  seiner 
Heimat  hinansdrang,  hat  os  sich  damit  ein  Zeugnis  seiner  Brauchbarkeit 
erholt.  Diese  Brauchbarkeit  reduziert  der  Litterarische  Handweiser  (1893 
No.  1)  in  einer  Besprechung  aus  der  Feder  Kelireins  auf  die  mittleren 
Gymnasialklassen.  Der  entscheidende  Grund  ist:  „Die  apologetischen 
Momente  treten  gegenüber  modernen  Irrtümern  und  Angriffen  auf  die  Offen- 
barung ^ielfach  zu  Avenig  hervor."  Ein  Ilauptargument  dafür  bildet  das 
künstliche  Verfahren  Dr.  Walters  in  seiner  Methodik  und  Didaktik,  den 
apologetischen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  Es  liegt  allerdings  nicht 
ganz  offen  auf  der  Hand,  wie  das  Ansinnen  zu  realisieren  ist,  an  der 
Hand  des  Lehrbuches  den  Unterricht  in  der  Oberklasse  apologetisch 
zu  gestalten.  Aber  hier  wird  dann  wohl  gelten:  in  dubiis  libertas  und 
jeder  macht  sich  an  die  Lösung  des  Problems  nach  seiner  Auffassung, 
und  wenn  hier  einmal  eine  einheitüclie  Methode  autoritativ  verlangt  wird, 
so  wird  bald  der  dem  Lehrbuch  entsprechende  apologetische  Anhang  oder 
Ahnliches  nicht  mehr  fehlen.  Vorlilufig  aber  scheint  mafsgebenden  Orts 
die  Anschauung  zu  bestehen,  dafs  auch  ohne  fömiHche  Apologetik  apolo- 
getischen Intentionen  genügt  werden  könne.  Zudem  entbehrt  das  Buch 
durchaus  nicht  apologetischer  Elemente,  welche  zum  Teil  eingehend  be- 
handelt, zum  Teil  für  eine  weitere  Nutzbarmachung  angedeutet  sind,  zum 
mindesten  so  vieler  als  sonstige  ^systematische  Lehrbücher".  Über  die 
apologetische  Methode  beim  Gymnasialunterricht  ist  noch  lange  nicht  das 
letzte  Wort  gesprochen.  Gerade  diese  Blätter  haben  seiner  Zeit  als  einen 
gemeinsamen  Mangel  aller  Lehrbücher  die  Aufserachtlassung  des  apolo- 
getischen Momentes  konstatiert  und  einen  apologetisch  durchtränkten 
Unterricht  von  unten  herauf  befürwortet.  Vielleicht  hat  eine  fönnliche 
Apologetik  sogar  gewisse  pädagogische  Bedenken  und  erreicht  weniger 
ihren  Zweck,  Avenn  sie  fachmäfsig  und  aufdringlich  die;  Geister  bezAvingen 
will.  Eine  so  schätzbare  Materialiensammlung  die  Waltersche  Arbeit  dar- 
stellt, als  eine  Instanz  für  eine  beschränkte  Brauchbarkeit  des  bayr. 
Lelirbuchs  darf  sie  nicht  ins  Feld  geführt  Averden,  zudem  auch  der 
äufsere  Erfolg  neben  iinieren  Gründen  die  durchgehende  Verwendbarkeit 
desselben  begründet,  wodurch  Mängel  untergeordneter  Art  nicht  gedeckt 
sein  sollen. 

Wären  die  bayrischen  Gymnasien  nicht  durch  den  Episkopat  mit 
einem  offiziellen  Lehrbuche  versorgt,  so  könnte  man  leicht  dafür  das 
Lehrbuch  der  katholi'<chen  Relic/ion  für  Obergi/mnasien  von  Dr.  Th. 
Dreher  in  Vorschlag  bringen.     Das  bayrische  Lehrbuch  schreitet  oft  mit 


Katholische  ßeligionslehre.  VI,  5 

der  Schwerfälligkeit  eines  mittelalterlichen  geharnischten  Ritters  daher. 
Das  Streben,  nach  möglichster  Kompendiosität  thut  der  Leichtigkeit  der 
Darstellung  Eintrag.  Das  Drehersche  Lehrbuch  aus  der  Hand  eines  prak- 
tischen Schulmannes  giebt  alles  leicht  und  ungezwungen  und  erleichtert 
dem  Lehrenden  und  Lernenden  die  Aufgabe,  während  das  bayrische  so- 
wohl mit  der  Analyse  des  Dargebotenen  dem  Lehrer  als  mit  Aneignung 
ftlr  Verstäncbiis  und  Gedächtnis  dem  Schtller  mehr  Mühe  und  Arbeit  kostet. 
Das  hat  uns  so  recht  die  6.  Avflage  der  Glaubenale lire  wieder  zum  Be- 
wufstsein  gebracht.  Die  Lehre  von  der  Schöpfung  z.  B.  nimmt  bei  Dreher 
über  30  Seiten  in  Anspruch,  während  im  bayrischen  Lehrbuch  dieselbe 
Materie  auf  fast  die  halbe  Seitenzahl  zusammengedrängt  ist.  Auf  ihren  Lihalt 
verglichen  hat  keines  vor  dem  anderen  etwas  Wesentliches  voraus,  sondern 
die  Differenz  liegt  in  der  Form.  Umgekehrt  wiederum  ist  das  bayrische 
Lehrbuch  dogmatisch  breit,  wo  Dreher  das  für  einen  Laien  Notwendige 
zusanunenfafst.  Dort  nimmt  die  Lehre  von  den  Sakramenten  über  90 
Seiten  ein,  hier  ist  sie  auf  22  Seiten  abgethan.  Und  das  alles  bei  gleichem 
Format  beider  Bücher.  Die  Beweisführung  ist  beim  bayrischen  mehr 
schulmäfsig  gehalten  und  geht  so  tiefer,  beim  Dreherschen  freier,  leichter 
und  damit  bei  der  Flatterhaftigkeit  der  meisten  Schüler  der  Seichtheit 
Vorschub  gebend.  Alles  in  allem  wird  am  Dreherschen  Buche  der  Laie, 
am  bayrischen  der  Theologe  mehr  Freude  und  Interesse  haben. 

Dr.  Dreher  hat  nicht  nur  die  Oberklassen  des  Gymnasiums  mit 
einem  Lehrbuch  bedacht,  sondern  auch  die  Mittelklassen  mit  einem  Leit- 
faden der  katholischen  Religionslehre  in  4  knappen  Bändchen  in  Duodez- 
format. Drei  davon,  die  Glaubenslehre,  die  hl.  Sakramente,  das  Kirchen- 
jahr haben  schon  die  3.  Auflage  erlebt,  während  die  Sittenlehre  noch  bei 
der  zweiten  steht.  Losgelöst  von  der  stofflichen  Anordnung  des  Katechis- 
mus klingt  in  denselben  fortwährend  die  Sprache  dos  Katechismus  durch. 
Der  gewandte  Katechet  verleugnet  sich  auf  keiner  Seite.  Der  Schüler 
arbeitet  mit  diesem  Leitfaden  ebenso  leicht  als  der  Lehrer.  Etwas 
anderes  aber  ist  es,  wenn  dieser  Leitfaden  den  Übergang  bilden  soll  zum 
-Lehrbuch".  Da  dürfte  der  Faden  doch  etwas  dicker  gesponnen  sein. 
Es  ist  nicht  blofs  eine  Stufe,  es  ist  schon  eine  hübsche  Leiter,  welche 
die  Entfernung  zwischen  Leitfaden  und  Lehrbuch  trennt.  Allerdings  wenn 
der  Schüler  den  Leitfaden  klar  und  sicher  inne  hat,  Avird  er  das  Lehr- 
buch bewältigen  können.  Freilich  ein  verwirrendes  Staunen  wird  es  ihm 
erregen,  bis  er  sich  von  der  populären  Sprache  des  Leitfadens  an  den 
vornehmen,  wissenschaftlichen  Ton  des  Lehrbuches  gewöhnt  hat. 

Eine  gewisse  Konzession  an  die  Forderung  eines  konzentrischen 
Religionsunterrichts  durch  Anlehnung  an  den  Katechismustext  macht  die 
neueste  6.  Auflage  des  Religio ns-Handbuch  für  Mittelklassen  höherer 
Schulen  von  Professor  Dr.  A.  König,  indem  dasselbe  jetzt,  soweit  es 
die  systematische  Ordnung  zuläfst,  an  den  Wortlaut  des  Köln-Breslauer 
Katechismus  sich  anschliefst.  Zudem  ist  dasselbe  noch  in  zwei  anderen 
Punkten  den  Wünschen  der  Kritik  entgegengekommen,  einmal  durch  eine 
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reichere  Verwendung  der  biblischen  Geschichte  und  dann  durch  Verlegung 
der  Lehre  vom  Kirchenjahre  an  den  Schlufs  des  3.  Buches.  Das  Buch 
ist  noch  immer  so  mit  Stoff  gesättigt,  dafs  der  Religionslehrer  mehr  als 
einmal  in  die  Lage  kommen  wird,  besternte  Partieen  unberührt  zu  lassen, 
obwohl  da  und  dort  Kürzungen  eingetreten  sind.  Das  Buch  in  seiner 
bündigen,  wohlabgemessenen  Darstellung  kann  sich  auch  noch  des  Er- 
folges rühmen,  im  Auslande  Aufnahme  gefunden  zu  haben  durch  eine 
französische  Übersetzung. 

Das  Handbuch  von  König  ist  vornehmlich  für  Realschulen  und  mittlere 
Gymnasialklassen  bestimmt,  die  Adresse  des  Lehrbvchea  der  katholischen 
Religion  von  Dr.  Glatt  feite  r  geht  zunächst  an  SchuUehrerseminarien. 
Gleich  bei  seinem  Erscheinen  mit  dem  zweiten  Teil,  von  den  Geboten,  im 
Jahre  1889  haben  wir  die  ^Dschfomi  desselben  beanstandet.  Inzwischen 
haben  die  katechetischen  Blätter  von  Kempten  darauf  aufmerksam  gemaclit, 
dafs  die  Methode,  mit  dem  Katechismustexte  unmittelbar  Erläuterungen 
zu  verknüpfen,  für  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Seminare  „die  einzig  richtige" 
ist.  An  dieser  Methode  hat  auch  die  2.  Auflage  festgehalten.  Mag 
sich  „das  Büchlein  äufserlich  und  innerlich  sehr  zu  seinem  Vorteil  ver- 
ändert" haben,  in  seiner  Form  liegt  uns  kein  besonderer  Vorzug  desselben ; 
und  sie  erscheint  auch  als  keine  Notwendigkeit,  da  uns  Anstalten  bekannt 
sind,  wo  auch  ohne  dieselbe  „das  rechte  und  einigenuafsen  auch  wissen- 
schaftliche Verständnis  des  Katechismustextes"  erzielt  wird. 

Nicht  für  die  unmittelbare  Benutzung  beim  Unterricht  in  der  Schule, 
wohl  aber  zur  häuslichen  Vorbereitung  eignet  sich  das  Büchlein  Antworten 
der  Natur  auf  die  Fragen:  Woher  die  Welt,  woher  das  Leben  f  Tier 
und  Mensch;  Seele  von  C.  H.,  welches  binnen  Jahresfrist  die  2.  Auflage 
erfuhr.  Es  wäre  ja  zu  wünschen,  dafs  der  Religionslehrer  seine  apolo- 
getischen Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften  aus  primären  Quellen 
schöpfte.  Aber  es  wird  ihm,  wenn  er  mit  Stunden  überlastet  ist,  nicht  immer 
die  nötige  Zeit  zur  Verfügung  stehen  und  da  ist  eine  verlässige,  sekundäre 
Quelle  sehr  erwünscht.  Eine  solche  ist  die  erwähnte  Publikation,  welche 
ihr  Material  aus  der  einschlägigen  Fachlitteratur  geschöpft,  in  einer  popu- 
lären Sprache  dargestellt  und  nach  den  Gesichtspunkten:  Kosmologie  und 
Geologie,  Biologie,  Anthropologie,  Psychologie  gut  geordnet  hat.  Eine  ge- 
naue Allegiening  der  Citate  wäre  sicher  manchem  erwünscht  und  könnte 
bei  einer  dritten  Auflage  berücksichtigt  werden. 

Wenn  Religion,  um  das  zu  sein,  was  sie  sein  soll,  miterlebt  sein  will, 
so  darf  es  nicht  beim  theoretischen  Verständnis  bleiben,  sondern  es  mufs 
zur  religiösen  Übung  kommen.  Die  wertvollste  katholische,  religiöse  Übung 
aber  ist  aufser  dem  Sakramentsempfang  eine  richtige  Anteilnahme  am 
hl.  Mefsopfer.  „Die  Art,  wie  die  Christen  da  mit  ihrem  Erlöser  umgehen, 
ist  insgemein  entscheidend  für  ihr  übriges  Leben."  Deshalb  besitzen  wir 
auch  eine  Reihe  von  Anleitungen  zur  Mitfeier  des  hl.  Mefsopfers  für  das 
Volk .  und  für  Gebildete,    für  die  Elementarschule    und    die  Mittelschule. 
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Zwei  aus  diesen  Arbeiten,  welche  sich  an  die  Studierenden  wenden,  sind 
jetzt  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Die  eine  davon,  Die  Erklärung  des 
hl,  Mefsopfers  von  Dr.  Clemens  Lüdtke,  hat  trotz  ihrer  Gediegenheit 
beinahe  ein  Dezennium  auf  diesen  äufseren  Erfolg  warten  müssen,  wäh- 
rend Das  unblutige  Opfer  des  neuen  Bundes,  erklärt  von  L.  C.  Businger, 
in  kaum  drei  Jahren  zur  zweiten  Auflage  fortgeschritten  ist.  In  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  nicht  um  wissenschaftliche  Kommentare,  sondern 
um  eine  mehr  ascetische  Einführung  in  den  Sinn  und  Geist  des  Mefs- 
opfers,    allerdings  von  einer  objektiven  wissenschaftlichen  Grundlage  aus. 

b)  Untere  Stufe. 

In  der  Zeitschrift  „Katholik"  1892  I.  S.  218  ff.  begegnen  wir  einem 
16  Seiten  langen  Aufsatze  aus  der  Feder  des  Domkapitulars  Fr.  X. 
Schöberl,  mit  der  Überschrift  Über  das  Verhältnis  des  Katecheten  zum 
Katechismus.  Aber  bei  der  Lektüre  desselben  erlebt  man  eine  Ent- 
täuschung. Die  vielen  Seiten  sind  nicht  einer  Entwicklung  und  Begrün- 
dung des  angekündigten  Themas  gewidmet,  sondern  bieten  sich  dar  als 
ein  Beitrag  zur  Lösung  des  Methodenstreites  in  der  Behandlung  des 
Katechismus.  Das  Verhältnis  des  Katecheten  zum  Katechismus  wird  kurz, 
prinzipiell  begilindet  und  dann  folgendermafsen  festgestellt:  „Die  ganze 
Lehrautorität  des  Katecheten  beruht  rechtlich  auf  der  Autorität  seines 
Bischofs  und  sachlich  auf  der  Autorität  des  Katechismus."  Es  steht  also 
der  Katechet  im  Dienste  des  Katechismus  und  nicht  umgekehrt.  Dieser 
Satz  hat  seine  volle  Geltung  dort,  wo  ein  bischöflich  autorisiertes 
Lehrbucli  den  Leitfaden  zum  Unterricht  an  höheren  Schulen  bildet,  wie 
dies  in  Bayern  für  die  G}'mnasien  der  Fall  ist.  Etwas  freier  dagegen 
gestaltet  sich  nach  der  sachlichen  Seite  hin  das  Verhältnis  des  Religions- 
lehrers zum  Lehrmittel,  wo  eine  freie  Wahl  unter  verschiedenen  Lelir- 
büchern  gegeben  ist,  und  diese  lediglich  die  Marke  der  kirchlichen  Appro- 
bation aufweisen.  Während  nun  unser  Aufsatz  dieses  Verhältnis  mehr 
streift  als  erörtert,  tritt  derselbe  defensiv  und  positiv  begründend  für  die 
analytische  Methode  ein,  welche  wie  historisch  so  auch  sachlich  berechtigt 
ist,  der  auch  der  Synthetiker  bei  der  analytischen  Anlage  des  Katechis- 
mus, die  ihn  von  Analyse  zu  Analyse  treibt,  nicht  entgelicn  kann.  Aber 
Schöberl  urgiert  nicht  die  analytische  Methode,  sondern  die  zwei  Ab- 
teilungen, in  welche  sich  jede  Katechese  teilt,  mischen  derselben  nach 
seiner  Ausführung  eine  starke  Dosis  „Synthese"  bei.  Die  eine  Abteilung, 
die  Prokatechese,  welche  sich  mit  der  vorbereitenden  Erklärung  der  für 
das  nächste  Mal  als  Pensum  zu  bestimmenden  Katechismusfragen  befafst, 
ist  ihrer  Natur  nach  synthetisch,  während  die  Hauptkatechese,  die  sich 
an  die  Abfrage  der  Katechismusfragen  anscliliefst,  meistens,  wie  der  Kate- 
chismus selbst,  analytisch  konstruiert  wird.  Indem  hier  der  Synthese  eine 
vorbereitende  und  der  Analyse  eine  vollendende  Rolle  zugewiesen  Avird, 
liegt  darin  auch  die  Versöhnung  beider  zum  Frommen  der  Katechese  selbst, 
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trägt  die  synthetisch -analytische  Methode  Rechnung  der  modernen  Be- 
tonung des  psychologischen  Moments  im  Unterricht.  Die  synthetische 
Methode  der  Prokatechese  wendet  sich  zuerst  an  die  unteren  Seelenver- 
mögen, Sinne,  Einbildungskraft,  Gedächtnis,  und  die  nachfolgende  Haupt- 
katechese steigt  mit  ihrer  analytischen  Methode  zu  den  höheren  der  Ver- 
nunft, des  Verstandes,  des  Willens  empor.  So  geht  die  Begriffsbildung 
von  unten  nach  oben,  von  aufsen  nacli  innen,  vom  Sichtbaren  zum  Unsicht- 
l)aren  vor  sich.  Das  ist  der  Gang  der  Natur,  des  Denkens,  des  Glaubens. 
Es  war  eine  sehr  verdienstliche  That  des  angesehenen  Katecheten  Schöberl, 
die  methodische  Behandlung  des  Katechismus  ins  richtige  Licht  gesetzt  zu 
haben,  und  so  einem  unfruchtbaren  Gezanke  den  Kampfesvorwand  be- 
nommen zu  haben.  Dies  ist  ja  zugleich  ein  Beitrag  zur  Methodik  des 
Religionsunterrichts  auch  auf  einer  höheren  Stufe. 

Gegen  die  Einführung  eines  einheitlichen  Katechismus  erhob  sich 
bekanntlich  die  Schwierigkeit  der  Einteilung  des  Katechismus.  Es  gab  zwei 
Lager,  welche  sich  mit  dem  Feldgeschrei :  Hie  römischer  Kateclüsmus,  hie 
Deharbescher  Katechismus  gegenüberstanden.  Der  bedeutendste  und  an- 
gesehenste Verfechter  der  ersteren  Losung  war  Professor  Jungmann.  In 
seiner  „Theorie  der  geistlichen  Beredsamkeit"  (Bd.  2,  Abschn.  5,  Kap.  12,  §  3) 
bricht  derselbe  über  Deharbe  vollständig  den  Stab,  um  dafür  den  Catech. 
Romaims  als  den  allein  kirchlichen  und  zweckmäfsigen  auf  den  Schild  zu 
erheben.  Seine  Behauptungen  waren  von  grofsem  Einflufs:  denn  er  konnte 
sich  nicht  nur  als  akademisclier  Lehrer  vor  jungen  Theologen  aus  den  ver- 
schiedensten Diöcesen  Deutschlands,  Österreichs  und  der  Schweiz  öffentlich 
aussprechen,  sondern  er  liat  sein  Verdikt  auch  in  dem  oben  genannten  Werke 
fixiert.  Deharbe  schien  förmlich  in  den  Sand  geworfen,  zumal  vorher  schon 
May  in  der  Tübinger  theologischen  Quartalschrift  starkes  Geschütz  gegen 
ihn  aufgeführt  hatte.  Aber  da  erhebt  sich  ein  Ritter,  der  die  in  der 
Polemik  unterlegene  Sache  wieder  aufnimmt.  Fr.  X.  Schöberl  hat  die 
Angelegenheit  im  „Katholik"  (1892  II  S.  255  ff.)  unter  der  Aufschrift 
über  die  Einteilung  des  Katechismus  wieder  aufgegriffen  und  den  Gegner 
in  die  gebührenden  Schranken  zurückgewiesen,  indem  er  auf  der  einen 
Seite  nachweist,  dafs  die  Reihenfolge  der  vier  Hauptstücke  im  Cat.  Rom. 
weder  eine  kirclüiche  noch  historische  Autorität  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  könne,  auf  der  anderen  Seite  positiv  darlegt,  dafs  die  Deharbe- 
8che  Anordnung  nicht  nur  psychologisch  richtig,  sondern  auch  theologisch 
zutreffend  sei.  Es  war  keine  leichte  Arbeit,  Jungmanns  Argumentation 
dialektisch  und  sachlich  beizukonmien.  Aber  es  ist  sieghaft  geschehen, 
mit  Gründlichkeit  und  Scharfsinn.  In  der  Abwehr  Jungmanns  und  in 
der  Verteidigung  Deharbes  bekommt  Schöberl  Gelegenheit,  die  syste- 
matisclien  Gnnidgedanken  seines  Klienten  zu  entwickeln  und  aufrecht  zu 
erhalten.  Damit  ist  aber  neuerdings  jene  Position  gefestigt,  welche  an 
dem  „System"  Deharbes  auch  für  den  Religionsunterricht  in  den  oberen 
Gymnasialklassen  ein  gutes  Auskommen  findet.  Schwierigkeiten  macht  ja 
jede  Systematisierung.     „Giebt  es  ja  auch  in  den  Natursystemen,   wo  sie 
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sich   ins  Aufserste  und  Kleinste  verlaufen,   gar  manche  Deflexionen,    die 
mit  dem  idealen  Mafsstab  sich  nicht  mehr  messen  lassen.'' 

Der  sprachliche  Ausdruck  im  JCatechisrnus  ist  vielfach  Anj^riffs- 
objekt  der  modernen  Pädagogik,  welche  da  das  Ansinnen  stellt,  dafs  der 
Katechismus  hinsichtlich  der  Ausdrucksweise  von  den  sonstigen  liChr- 
büchern  nicht  abweichen  dürfe.  Allein  dem  Entgegenkommen  an  diese 
Forderung  sind  gewisse  unverrückbare  Grenzen  gezogen  durch  den  Inhalt 
und  Zweck  des  Katechisnms.  Aus  autoritativem  Munde  liegt  darüber  eine 
Entscheidung  vor  und  die  katechetische  Monatsschrift  führt  sie  wieder 
eiiunal  vor  (1893  Xo.  7).  Als  der  Deharbesche  Katechismus  1880  für 
die  Diöcese  Eichstädt  in  besonderer  Ausgabe  eingeführt  wurde,  erhoben 
sich  Klagen  über  die  schwere  Fassung  der  Antworten,  welche  dann  in 
einem  Hirtenschreiben  mit  folgenden  Worten  abgewiesen  wurden:  ^Be- 
züglich der  Diktion  geben  wir  gern  zu,  dafs  sich  einige  sprachliche  Härten 
im  Katechismus  vorfinden  ....  Dagegen  müssen  wh'  entschieden  verneinen, 
dafs  der  Katechismus  im  ganzen  nicht  die  richtige  sprachliche  Ausdrucks- 
weise befolgt.  Die  Klage  hierüber  scheint  in  der  falschen  Ansicht  zu 
wurzeln,  als  ob  der  Katechismus  sich  die  Fafslichkeit  und  Sprechweise  der 
übrigen  Lehrbücher  der  modernen  Schule  zum  Muster  nehmen  müsse,  — 
eine  Ansicht,  der  wir  durchaus  nicht  beistimmen  können,  da  sich  der 
Katechismus  von  diesen  Büchern  dem  Inhalt  und  Zweck  nach  wesentlich 
unterscheidet."  Ein  sprachgeschichtliches  Moment  verdient  in  diesem 
lenkte  noch  besondere  Beachtung.  5,Es  steht  nicht  in  dem  freien  Willen 
dos  Bischofs,"  iiufsert  sich  der  Hirtenbrief  später,  ^den  Inhalt  der  Beli- 
gionslehre  nach  Belieben  zu  formulieren,  sondern  er  ist  an  jene  sprach- 
liche Ausdrucksweise  gebunden,  deren  sich  das  Lehramt  der  Kirche  und 
die  theologische  Wissenschaft  seit  Jahrhunderten  bedient,  um  die  unend- 
liche Fülle  unseres  Glaubens  in  das  sprachliche  Gewand  zu  kleiden.  Dieses 
sprachliche  Kleid  hat  in  gewissem  Grade  Anteil  an  der  Unveränderlichkeit 
der  ewigen  Wahrheit  und  läfst  ganze  Jahrhunderte  an  sich  vorübergehen, 
ohne  von  deren  Schwanken  berührt  zu  werden."  Das  sind  Gesichtspunkte, 
welche  bei  einer  Kritik  des  Katechismus  nicht  vergessen  werden  dürfen, 
und  welche  einem  gewissen  Antagonismus  gegen  die  Schulterminologie  in 
den  Lehrbüchern  einen  Damm  entgegensetzen. 

Eine  Revision  der  Lehre  von  der  Tradition  im  katechetischen  Unter- 
richt nimmt  ein  Aufsatz  in  der  Münsterer  Katechet.  Monatsschr.  vor  und 
bringt  zugleich  Verbesserungsvorschläge  (1893  No.  3,  4,  G).  Der  engere 
Begriff  von  Tradition,  wie  ihn  Dcharbe  und  auch  die  neueren  verbesserten 
Katechismen  bringen,  genügt  nicht  an  dieser  Stelle,  sondern  es  mufs  der 
weitere  Begriff,  der  das  magisterium  authenticum  der  Kirche  beizieht,  auf- 
genommen werden.  Die  Forderung  wird  mit  stichhaltigen  dogmatischen 
und  didaktischen  Gründen  erhoben,  denen  gegenüber  eine  Verteidigung  des 
Deharbeschen  Standpunkts  nicht  durchdringen  kann.  Die  Lehre  von  der 
Tradition   ist   ein   dunkler  Punkt  auch  in  manchem  Lehrbuche  und  doch 
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soll  sie  ganz  klar  und  präcis  vorgetragen  sein,  weil  ohne  dies  die  Lehr- 
autorität der  Kirche  nicht  verstanden  und  gewürdigt  werden  kann. 

Ein  Kapitel  aus  der  Didaktik  mag  man  es  nennen,  was  da  unter  der 
Überschrift  Einige  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung  der  Gebote 
im  Religionsunterrichte  ein  durch  drei  Nummern  der  Münsterschen 
katechetischen  Monatsschrift  (1892  No.  8,  9,  10)  sich  hinziehender  Auf- 
satz bietet.  Derselbe  bespricht  zunächst  die  Einwirkung  auf  den 
Willen  bei  dieser  Materie  und  dann  die  auf  den  Intellekt,  eine  Unter- 
scheidung, Avelche  natürlich  nur  gemacht  ist  im  Interesse  der  Theorie; 
denn  «wie  wollen  wir  denn  im  Unterricht  den  Willen  beeinflussen  anders 
als  durch  den  Unterricht?  Wir  wenden  uns  zunächst  an  den  Verstand 
und  durch  denselben  an  den  Willen".  Überall  werden  klar  die  einzu- 
haltenden Grundsätze  angegeben  und  entwickelt  Für  die  Einwirkung  auf 
den  Willen  wird  verlangt: 

1.  Die  Gebote  müssen  dargestellt  werden  als  Gebote  Gottes  des 
höchsten  Herrn  und  gütigen  Vaters; 

2.  die  Beweggründe,  die  Gebote  zu  halten,  müssen  dem  Glauben  ent- 
nommen werden; 

3.  die  Schüler  müssen  angehalten  werden,  durch  Gebet,  Empfang  der 
hl.  Sakramente  sich  die  Gnade  zur  Erfüllung  der  Gebote  zu  erwerben. 

Es  werden  besonders  betont  die  übernatürlichen  Motive,  aber  auch 
die  natürlichen  Beweggründe,  deren  sich  ja  der  Katechismus  selbst  bedient, 
nicht  ausgeschlossen.  Aber  die  ^Heranziehung  des  Strafgesetzbuches"  als 
„eines  integrierenden  Teils  der  Erklärung  der  zehn  Gebote"  wird  mit  Ent- 
schiedenheit und  gutem  Grunde  abgelehnt.  Für  die  Einwirkung  auf  den 
Intellekt  wird  verlangt  einerseits  Gründlichkeit,  welche  die  Schüler  aus 
der  Anschauung  und  Übung  des  christlichen  Lebens  Tugend  und  Sünde 
kennen  lehrt;  andererseits  innere  Wahrheit  und  Korrektheit,  welche  vor 
allem  klar  darlegt,  was  geboten  und  was  blofs  anzuempfehlen  ist,  sich 
aber  sorgfältig  hütet,  irgendwie  Moraltheologie,  welche  Requisit  des  Kon- 
fessarius  ist,  vorzutragen.  Da  unser  Aufsatz  kein  trockener  Kathedervortrag 
ist,  vergifst  er  nicht  daran  zu  erinnern,  dafs  in  der  Behandlung  der  Ge- 
bote vorzugsweise  die  Verhältnisse  des  Orts,  der  Gegend,  der  jetzigen 
Zeit  und  nicht  zuletzt  die  sozialen  In-tümer  berücksichtigt  werden  müssen. 
Schliefslich  ist  noch  aufmerksam  gemacht  auf  die  Unterstützung  und  teil- 
weise Ergänzung  bei  der  Behandlung  der  Gebote  in  der  Durchnahme  der 
bibl.  Geschichte.  Das  sind  Direktiven,  welche  allgemein  gelten,  welche  in 
Kraft  bleiben  von  dem  Moment  an,  wo  das  Kind  zum  erstenmal  den  Kate- 
chismus in  die  Hand  nimmt,  bis  zu  der  Stunde,  wo  der  Gymnasiast  mit 
dem  Reifezeugnis  an  die  Hochschule  entlassen  wird.  Sie  stehen  auf  guter 
Grundlage:  die  Ideen  eines  Augustin  Gruber  und  eines  Jungmann  tragen  sie. 

Auf  Klarheit  im  katechetischen  Unterricht  dringt  Pfarrer  Dr.  Falk 
in  der  Zeitschrift  „Pastor  bonus",  1892  S.  373,  und  illustriert  seine  Er- 
innerung mit  gut  gewählten  Beispielen  von  Wörtern,  welche  thatsächlich 
verschiedene  Bedeutung    angenommen    haben,    wie  Kirche,  Wort  Gottes, 
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Andacht,  Welt.  Solche  gelegentliche  und  namentlich  praktische  Auf- 
frischungen sind  ganz  dankenswert. 

Es  gehört  zu  den  ersten  Aufgaben  einer  katechetischen  Zeitschrift,  be- 
frachtend und  anregend  auf  den  religiösen  UnteiTicht  einzuwirken.  Dieses 
wird  bewirkt  durch  kürzere  und  längere  Aufsätze,  welche  bald  eine  theo- 
retische, bald  eine  praktische  Frage  herausgreifen.  Die  Münsterer  Kate- 
chetische Monatsschrift  ist  da  ganz  an  ihrem  Platze.  Wir  mufsten  schon 
wiederholt  Erörterungen  aus  ihren  Spalten  berücksichtigen.  Es  webt  sich  da 
mit  den  Jahren  eine  Methodik  zusammen,  welche  zwar  ein  stark  indivi- 
dualistisches Gepräge  tragen  wird,  aber  um  vieles  interessanter  ist  als  die 
aus  der  Retorte  eines  einzelnen  Autors  destillierte.  So  ein  hübscher  Bei- 
trag zu  dieser  künftigen  Methodik  ist  die  Abhandlung  über  die  Nvtz- 
anwendung  in  der  katechetischen  Untericeisvncf,  (Katechet.  Monatsschr. 
1893  No.  4  und  5.)  Wenn  die  Nutzanwendung  die  Krönung  der  ganzen 
katechetischen  Arbeit  ist,  so  liegt  es  am  Tage,  dafs  der  Religionslehrer 
mit  ihrer  Struktur  wohl  vertraut  sei,  um  sie  selbständig  für  seine  Ver- 
hältnisse konstruieren  zu  können.  Unser  Aufsatz  will  uns  daher  ein 
Repetitionskolleg  lesen  über  die  Fragen:  Worin  besteht  die  Nutzanwen- 
dung? Wie  ist  die  Nutzanwendung  bezw.  Übung  einzurichten?  Was  soll 
der  Gegenstand  der  Nutzanwendung  und  Übung  sein?  Da  dabei  Autoren 
wie  Overberg,  Ohler,  Jungmann,  Knecht,  Schöbcrl  mitsprechen,  so  ist  man 
williger  und  aufmerksamer  Schüler  und  geht  mit  neuen  Winken  versehen 
und  zu  guten  Vorsätzen  angeregt  von  dannen.  Ganz  besonders  hat  uns 
gefallen  die  Warnung  vor  dem  allzu  viel,  allzu  häufig  und  allzu  lange  — 
unsere  Kommentare  werden  in  diesem  Punkte  leicht  dem  Unerfahrenen 
gefährlich  —  die  Betonung  des  non  multa,  sed  multum  oder  wie  Möhler 
diesen  Gedanken  ausspricht:  „Anstatt  unseren  Ruhm  darein  zu  setzen,  aus 
jeder  neuen  Lehre  neue  Forderungen  für  das  sittliche  Leben  abzuleiten, 
thun  wir  viel  besser,  aus  verschiedenen  Lehren  wieder  neue  Motive  für 
ein  und  dieselbe  Forderung  zu  gewinnen  und  auf  diese  mit  unermüdlicher 
Konsequenz  immer  wieder  zurückzukommen."  Wir  möchten  dem  Ganzen 
hinzufügen:  Eine  praktische  Nutzanwendung  vermag  manchen  Fehler  in 
der  vorausgehenden  Katechese  abzuschwächen,  dagegen  eine  verunglückte 
Nutzanwendung  bringt  auch  die  beste  Katechese  um  einen  guten  Teil  des 
Erfolges. 

Einen  besonderen  Punkt  aus  der  Lehre  vom  hl.  Sakrament  der  Bufse 
greift  Domkapitular  Enders  in  Trier  heraus  (Pastor  bonus  1892  S.  15  ff.). 
Eine  gelegentliche  Beobachtung  ist  die  Veraidassung,  über  .das  geschrie- 
bene Sündenbekenntnis''  sich  zu  äufsem,  und  es  geschieht  im  abweisenden 
Sinne.  Das  wohlmotivicrte  Verdikt  darüber  lautet:  „Während  wir  weder 
zur  Erzielnng  der  „Integrität"  der  Beichte  noch  zur  „Beruhigung''  der 
Kinder  die  aufgeschriebenen  Beichten  für  notwendig  erachten  können, 
scheint  uns  diese  Beichtmanier,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Kindes 
in  übergrofsem  Mafse  für  die  Aufstellung  eines  Sündenregisters  in  An- 
spruch nimmt,    auch  eine  Gefahr    bezüglich  jener  Aufmerksamkeit  abzu- 
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geben,  welche  der  Enveckung  von  Reue  und  Vorsatz  zugewendet  werden 
soll."  Die  bedenkliche  Praxis  j,der  papiernen  Beichten",  durch  welche 
auch  das  wertvolle  pädagogische  Moment  der  Verdemütigung  beeinträchtigt 
wird,  spukt  nicht  blofs  bei  den  «Kleinen"*  der  Volksschule.  Selbst  Stu- 
dierende behalten  sie  zuweilen  jahrelang  bei,  und  der  Religionslehrer  wird 
da  früh  auf  Entwöhnung  bezw.  Nicht angewöhnung  bedacht  sein  müssen. 
Allerdings  giebt  es  auch  Freunde  der  sogen.  „SündenzetteP  und  ein  Ver- 
teidiger derselben  hat  sich  in  derselben  Zeitschrift  zum  Worte  gemeldet. 
Pfarrer  Schmitz  verteidigt  Die  Zulässigkeit  des  yeachnebenen  Sünden- 
bekenntnisses. Aber  der  vorausgegangene  Artikel  hat  nicht  die  absolute 
Unzulässigkeit  ausgesprochen,  sondern  selbst  gewisse  Restriktionen  im 
Falle  auffallender  Gedächtnisschwäche  oder  besonderer  Geschämigkeit  ge- 
macht. Aber  es  ist  doch  noch  etwas  anderes,  von  einem  Verfahren  mit 
guten  Gründen  abzuraten  oder  Gründe  herbeizutragen,  um  dasselbe  zu 
empfehlen. 

Erst  im  Vorjahre  war  an  dieser  Stelle  die  Rede  von  zwei  beinahe 
gleichzeitig  in  süddeutschen  theologischen  Zeitschriften  erschienenen  Auf- 
sätzen über  den  Erstkonimunionunterricht.  Dieses  Thema  ist  damals  noch 
von  einer  dritten  norddeutschen  Zeitschrift,  dem  Pastor  bonus,  behandelt 
worden.  Wenn  wir  heute  auf  diesen  letzteren  Aufsatz  Zur  ersten  hl, 
Koniiminion  der  Kinder  noch  zurückkommen,  so  geschieht  es,  weil  sein 
Vei*fasser,  Religionslehrer  J.  Ewers,  die  Erfahrungen  einer  dreifsigj ährigen 
Praxis  darin  niedergelegt  hat  und  die  Verhältnisse  der  Mittelschulen 
wenigstens  streift.  Der  erste  Teil  der  Erörterung  über  die  Frage: 
„Wer  soll  vorbereitet  und  zur  ersten  hl.  Kommunion  zugelassen  werden?" 
kann  hier  füglieh  ganz  bei  sette  gelassen  werden.  Aber  der  zweite  Teil: 
„Was  gehört  zur  Vorbereitung  auf  die  erste  hl.  Kommunion?"  verlangt 
ein  kurzes  Wort.  Nach  der  Erkläi-ung:  „An  unseren  höheren  Schulen 
kann  die  Erstkoramunikanten-Katechese  nicht  der  Schlufs  und  die  Krönung 
des  gesamten  Elementar-Religionsunterrichts  sein",  nimmt  sich  die  Aus- 
wahl des  Stoffes,  in  welchen  bis  auf  die  Sakramente  der  Ölung,  der 
Priesterweihe  und  Elie  so  ziemlich  die  ganze  Glaubens-  und  Sittenlehre 
repetitionsweise  eingeschachtelt  wird,  nicht  logisch  aus.  Durchführbar 
sind  die  Ansprüche  an  die  „asketische  Vorbereitung",  obwohl  auch  hier 
die  Verhältnisse  einer  Pfarrschule  manches  zulassen,  was  an  einer  Mittel- 
schule  unmöglich  ist.  Wenn  von  religiösen  Übungen  das  Morgen-  und 
Abendgebet,  der  Besuch  der  hl.  Messe  und  die  Lesung  in  einem  Er- 
bauungsbuclie  und  die  GeAvöhnung  an  „die  eigentlichen  Entsagungen"  be- 
sonders betont  wird,  so  ist  dieses  Gebiet  hinreichend  weit  gesteckt.  Wenn 
eine  dreifsigj  ährige  Erfahrung  gestehen  nmfs:  „Eigentliche  Betrachtung 
scheint  mir  für  die  meisten  Kinder  zu  hoch;  sie  wird  durch  die  geistliche 
Lesung  und  das  lebendige  Wort  des  Priesters  ersetzt",  so  ist  das  doch 
auch  ein  Wink  für  den  Übereifer  jüngerer  Kräfte. 

Eine  recht  anschauliche  und  ansprechende  Einleitungskatechese  zum 
Erstkommunionunterricht    bringt    die    Münsterer    Katechet.    Monatsschrift 
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über  Die  drei  ersten  Fragen  des  Katechismus  über  das  hl.  Altars- 
Sakrament^  nümliclt  über  die  Fragen:  Was  ist  das  allerh.  Sakrament  des 
Altars,  findet  sich  bei  dem  allerhl.  Sakrament  auch  alles,  was  zu  einem 
Sakramente  erfordert  wird,  wozu  hat  Christus  das  allerhl.  Sakrament  ein- 
gesetzt? nach  dem  Texte  des  Kölner  Katechismus.  Das  ist  Kleinschmiede- 
kunst. 

Unter  dem  Titel  Ein  wichtiger  Punkt  für  den  Erstkommunion^ 
Unterricht  plädiert  im  «Katholischen  Seelsorger"  (1893  S.  44)  Pfarrer 
C  ramer  für  die  Einbeziehung  der  ünterscheidungslehren  in  der  Kom- 
munion  imd  beruft  sich  hierfür  auf  die  althergebrachte  Übung  beim  pro- 
testantischen Konfirmationsunterricht.  Für  höhere  Schulen  gilt  diese  Forde- 
rung jedenfalls  nicht.  Die  dogmatischen  Unterschiede  kommen  hier  bei 
den  einschlägigen  Partieen  zur  Behandlung. 

Eine  knappe  und  recht  klare  Katechese  Über  den  Urzustand  des 
Henrichen,  den  Sünden/all  und  die  Sündenstrafe  bringt  Dechant  M.  Reifs 
(Pastor  bonus  1892  S.  114)  auf  Grund  einer  vierzigjährigen  Praxis.  Das 
Interessante  in  ihr  liegt  in  der  Ausnutzung  der  Schultafel  als  Unter- 
stützung des  Anschauungsunterrichts,  indem  er  bei  den  Schildeningen  des 
Urzustandes  die  herrlichen  Gaben  desselben  an  die  Tafel  anschreibt,  um 
sie  hernach  bei  Schilderung  der  Sündenstrafc  durch  gänzliches  oder  punk- 
tiertes Durchstreichen  zu  tilgen.  Wir  sind  nicht  der  Meinung,  diesen 
Gebrauch  der  Schultafel  beim  katechetischen  Unterricht  zu  mifsbilligen, 
da  das  erläuternde  Wort  eine  falsche,  mechanische  Vorstellung  verhindert, 
im  Gegenteil  wäre  es  zu  begrüfsen,  wenn  der  ergraute  Praktiker  noch 
andere  schwierige  Kapitel  in  dieser  Weise  vorführen  würde. 

Eine  kleine  Übersicht  anzustellen  über  das,  was  in  Einzelaufsätzen 
da  und  dort  in  Zeitschriften  innerhalb  Jahresfrist  sich  ansammelt,  ist 
keine  undankbare  Aufgabe.  Hier  ist  ja  nur  ein  kleiner  Versuch  gemacht, 
der  in  keiner  Weise  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erhebt,  vielmehr 
nur  eine  kleine  Auslese  bietet.  Wäre  es  nicht  am  Platze,  wenn 
wenigstens  die  Fachblätter  am  Ende  eines  Jahres  eine  Zusammenstellung 
ilirer  Aufsätze  nach  gewissen  Gesichtspunkten  böten  und  so  die  Klein- 
arbeit auch  für  das  spätere  Studium  leichter  zugänglich  machten?  Von 
den  Arbeiten  en  detail  wenden  Avir  uns  zu  denen  eu  gros. 

Als  diese  Blätter  1890  und  1891  eingehend  Notiz  von  den  materiell 
und  formell  wertvollen  Christenlehren  und  Katechesen  Dr.  Drehers  nahmen, 
haben  sie  über  der  Anerkennung  derselben  auch  die  UnvoUkomnienheiten 
nicht  übersehen,  die  wie  Schlacken  an  dem  Edelmetall  haften.  Sie  finden 
ihre  Erklärung  im  Dreherschen  Naturell  und  man  nimmt  sie  leicht  mit 
in  den  Kauf.  Jetzt  haben  die  Elementarkatechesen  für  die  unteren 
Klassen  der  höheren  Schulen  dieses  Autors  in  ihrem  ersten  Teile,  über 
das  apostolische  Glaubensbekenntnis,  schon  die  2.  Auflage  erreicht. 
Das  Urteil  der  Litterarischen  Rundschau  (1892  No.  12  Sp.379)  können  wir 
ganz  zu  dem  unsrigcn  machen:  „Sie  zeichnen  sich  durch  Genauigkeit  und 
Korrektheit  der  Begriffsbestimmung  wie   durch  Klarheit  und  feines  päda- 
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gogisches  Verständnis  aus",  ohne  damit  einem  früheren  Urteil  zu  wid« 
sprechen.  Alle  Dreherschen  Arbeiten  stehen  ganz  einzig  da,  bekond 
eine  Originalität,  wie  sie  hinter  der  Studierlampe  allein  nicht  wächst  u 
Früchte  bringt,  halten  sich  durchweg  freie  Bahn,  verschmähen  es,  Hai 
und  Spanndienste  einer  bestimmten  Katechismusredaktion  zu  leisten.  AI 
damit  soll  keineswegs  die  Wertschätzung  der  Kommentatoren  herabgedrüc 
werden.  Einen  Dreher  erträgt  die  Katechetik,  ihrer  \ie\e  würden  ei 
gefährliche  Emanzipation  herbeiführen. 

Unter  den  Kommentaren  zum  mittleren  Deharbeschen  Katechisu 
nehmen  unbestritten  erste  Stellen  ein  die  von  Dr.  J.  Schmitt,  dess 
Erklärung  jetzt  in  8.  Auflage  vorliegt,  und  von  dem  Jesuiten  Witte 
brink,  dessen  Bearbeitung  von  Deharbea  kürzerem  Handbuch  bei  d 
5.  Auflage  angekommen  ist.  Bei  gleicher  Wertschätzung  gehören  al 
beide  nicht  in  gleiche  Hände.  Das  erstere  dreibändige  Werk  leitet  d 
jungen  Katecheten  an,  die  graue  Theorie  in  lebendige  Praxis  umzusetzi 
das  andere,  kompendiös  in  einen  Band  zusammengedrängt,  wendet  sich 
den  gewandten  Praktiker,  der  gegebenes  Material  selbständig  verarbeit 
kann.  Darum  sind  beide  wohl  an  ihrem  Platze  und  haben  beide  za 
reiche  Abnehmer,  wie  die  rasch  sich  folgenden  Auflagen  bekund< 
Wittenbrink  hat  zudem  schon  seit  der  vierten  Auflage  sich  enger  an  < 
Kölner-Breslauer  Redaktion  des  kommentierten  Katechismus  angeschloss( 
Gegenüber  einer  so  gründlichen  und  i)raktischen  und  doch  wieder  so  kun 
und  knappen  Anleitung  werden  selbst  „Katechetische  Skizzen"  nicht  besj 
bedienen  können. 

Die  Kempter  hatechetiache  Handbibliothek  wächst  von  Jahr 
Jahr  um  ein  paar  Bändchen.  Aber  das  Wachstum  des  äufseren  Umfai 
hielt  wohl  nicht  ganz  gleichen  Schritt  mit  einer  Steigerung  des  innei 
Wertes,  ohne  damit  einer  günstigeren  Taxierung,  \tie  solche  der  Litte 
rische  Handweiser  vornimmt,  einen  Vorwurf  machen  zu  sollen.  Auch  « 
dortigen  Einzelbesprechungen  fanden  neben  dem  Guten  allerlei  auszusetzi 
Da  einmal  so  grofse  und  methodisch  vorzüglich  angelegte  General-  u 
Spezialkommentare  bestehen,  hält  es  schon  schwer,  über  das  Niveau  eil 
Handlangerleistung  bei  Spezialfächeni  hinauszukommen. 


IL   Die  Litteratnr  znm  Unterricht  in  der  biblischen 
Geschichte  nnd  Kirchengeschichte. 

Mit  grofsem  Nachdruck   und  Ernst   wird  auf  die  grofse  Bedeuti 
des  biblischen  Geschichtsunterrichts    für    die    religiöse   Unterweisung  a 
merksam  gemacht.     Aber  dieser  Mahnung  entspricht  in  keiner  Weise 
litterarische  Produktivität.    Biblische  Geschichtsbücher  freilich  fehlen  nie 
aber  was  fehlt,    das  sind   die  Erörterungen  einzelner  Punkte,    einzeh 
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Seiten  in  der  Behandlung  der  biblischen  Geschichte:  Oder  sollen  vielleicht 
die  grofsen  und  kleinen  Handbtlcher  zur  biblischen  Geschichte  die  Arbeit 
für  Alle  und  ftlr  alle  Zeit  gethan  haben,  sollen  in  ihnen  alle  methodischen 
Fragen  ihre  endgtiltige,  dogmatische  Lösung  gefunden  haben?  Der  Kate- 
chismus hat  zahlreiche  Kommentare  gefunden,  welche  theoretisch  und 
praktisch  dem  Katecheten  zur  Hand  gehen,  aber  ist  deswegen  die  Dis- 
kussion tlber  den  Katechismus  in  theoretischer  oder  praktischer  Richtung 
verstummt?  Im  Gegenteil,  sie  bildet  den  Nährboden  ftlr  die  katechetischen 
Zeitschriften.  Aber  um  die  biblische  Geschichte  will  sich  niemand  küm- 
mern. Man  kann  gleicli  den  ganzen  Jahrgang  einer  Faclizeitschrift  durch- 
gehen, bis  man  auch  nur  ein  paar  bescheidene,  einschlägige  Aufsätze  trifft. 
Das  sieht  doch  stark  nach  einer  Vernachlässigung  aus.  Nur  in  der 
Münsterer  Katechetischen  Monatsschrift  sind  zwei  bezügliche  Themen  be- 
handelt. Das  eine  Mal  (1893  No.  1  u.  2)  ist  über  den  Baum  ah 
Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift  sehr  gediegenes  und  reiches  Material 
zusammengestellt,  das  sich  gleich  dankbar  für  liomiletische  und  katechetische 
Zwecke  verwerten  läfst.  Besonders  schön  sind  am  Schlüsse  die  Ausfüh- 
rungen über  den  Baum  der  Erkenntnis  im  Paradiese  und  das  hl.  Kreuz. 
Das  andere  Mal  (1893  No.  6)  wird  unter  der  Überschrift  Der  Regen- 
bogen als  Gleichninbild  in  der  hl.  Schrift  die  historische  und  sym- 
bohsche  Bedeutung  desselben,  seine  Venvcndung  bei  den  Vätern  und  in 
der  Kunst  dargelegt,  und  so  ein  recht  brauchbarer  Beitrag  zur  Erklärung 
der  biblischen  Geschichte  geliefert.  Die  beiden  Ausführungen  über  den 
Baum  und  den  Regenbogen  auf  diesem  Hintergründe  sind  gewifs  sehr  am 
Platze  und  bekunden,  dafs  dort  trotz  der  Ausbeutung  en  massc  in  den 
Handbüchern  der  Schatz  noch  lange  nicht  vollständig  gehoben  ist. 
Aber  diese  wenigen  Spalten  als  die  quantitative  Ernte  imierhalb  Jahresfrist 
konstatieren  zu  müssen,  ist  kläglich.  Doch  auch  die  buchmäfsige  Pro- 
duktion ist  sehr  gering,  ein  einziges  Werk. 

Biblische  Geschichtsbücher  lassen  sich  über  das  Dutzend  aufführen, 
spärlich  aber  sind  die  Kommentare.  Es  ist  auffallend,  wie  hier  die  litte- 
rarische Produktion  zurücksteht  gegen  die  auf  dem  Felde  des  Katechismus. 
Freilich  geben  manche  bibl.  Geschichtsbücher  selbst  Auslegungsbehelfe, 
zumeist  in  besonderen  für  die  Hand  des  Lehrers  bestimmten  Ausgaben, 
aber  es  sind  eben  blofs  Behelfe,  die  den  Nutzen  eines  planniäfsig  aus- 
gearbeiteten Kommentars  nicht  ersetzen  können.  Die  ganze  Litteratur 
besteht  hier  in  der  Hauptsache  in  drei  Werken:  der  mehr  wissenschaft- 
hchen,  grofsen  Erkläning  von  Schuster-Holzammer,  der  überwiegend 
praktischen  von  Dr.  Knecht  und  dazwischenliegend  der  von  Dr.  W.  Erd- 
laann.  Als  die  Overbergsche  bibl.  Geschichte  noch  ein  weites  Temtoriuni 
beherrschte,  da  hatte  auch  der  Erdmannsche  Kommentar,  der  sich  eng 
an  dieselbe  anschliefst,  noch  eine  weite  Verbreitung.  Aber  indem  di(^ 
Scliuster-Meysche  bibl.  Geschichte  erfolgreich  vordrang,  gingen  jene  beiden 
anderen  Arbeiten  äufserlich  zurück.  Dafs  sie  aber  zähe  sicli  behauptet, 
bekundet  das  Erscheinen  einer  2.  Auflage  des  Erdmannschcn  Kommentars, 
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Das  Alte  Testament  liegt  in  dieser  vor  und  hoffentlich  wird  das  Neue 
Testament  bald  nachfolgen.  Mit  seiner  Methode  können  wir  uns  zwar 
nicht  ganz  befreunden,  so  ansprechend  auch  die  einleitungsweise  gegebene 
Anweisung  zur  Vornahme  der  bibl.  Geschichte  geschrieben  ist.  Aber 
nichtsdestoweniger  wtlnschen  wir  den  Fortbestand  des  Werkes  gerade 
wegen  seiner  Mittelstellung  zwischen  den  zwei  genannten  Werken. 

Hier  ward  das  Referat  schnell  erstattet.  Noch  viel  geringere  Mtihe 
macht  es.  von  der  kirchengeschichtlichen  Litteratur  zu  reden.  Hier  herrscht 
absolute  Unfnichtbarkeit.  An  bezüglichen  Lehrbticheni  mangelt  es  freilich 
nicht  und  Jahr  für  Jahr  Avagen  neue  sich  ans  Tageslicht,  feiern  andere 
neue  Auflagen.  Aber  darin  liegt  weniger  das  fortbildende  anregende  Mo- 
ment. Was  liier  gänzlich  abgeht,  sind  die  methodologischen  Detailerorte- 
rungen.  Nach  dem  allgemeinen  Schweigen  möchte  man  fast  meinen:  liier 
ist  jeder  für  sich  Meister,  hier  ist  jeder  Weg  und  aller  Weg  ein  zum 
Ziel  führender.  In  dieser  unfruchtbaren  Stille  ertönt  die  Stimme  nur  eines 
Rufenden.  Es  ist  Professor  Dr.  Walter  in  seinem  eingangs  erwiihnten 
Buche.  Im  Kapitel  IV,  Gegenstand  des  Unterrichts  in  den  vier  oberen 
Klassen,  findet  auch  die  Kirchengeschicbte  in  zwanzig  Seiten  ihre  Berück- 
sichtigung. Aber  es  ist  doch  mehr  ein  kirchengeschichtliches  Programm 
als  eine  Methodik,  allerdings  ein  sehr  wertvolles  Progrjimm,  das  ganz  und 
gar  in  apologetischen  Tendenzen  sich  entwickelt.  Mit  Staunen  liest  man 
von  dem  Verzicht,  ausführlich  über  den  kirchengeschichtlichen  Unterricht 
in  den  vier  höheren  Klassen  des  Gymnasiums  zu  reden,  nachdem  einer- 
seits ausgesprochen  ist,  wie  der  Kirchengeschichte  selbstverständlich  und 
naturgemäfs  eine  wichtige,  reiche  und  gesegnete  Arbeit  zufällt  (S.  62), 
und  andererseits  ein  Unterrichtsplan  im  Anschlufs  an  den  profanen  Ge- 
schichtsunterricht gegeben  ist  (S.  1 7).  Hier  hätte  der  Autor  nicht  schwei- 
gen sollen,  sondern  beim  Kapitel  „Weise  des  Unterrichts"  auch  hierfür 
einen  Beitrag  leisten  sollen.  Die  paar  Zeilen  über  die  Behandlmig  der 
Religionsgeschiciite  (S.  16)  wird  man  nicht  dafür  ansehen  dürfen. 

Von  gut  eingebürgerten  Lehrbüchern  der  Kirchengeschichte  sind  zwei 
in  der  Auflagezahl  wieder  gestiegen.  Die  Gesciuchte  der  christlichen 
Kirche  von  Professor  Dr.  König  liegt  in  der  sechsten  vor  als  zweiter 
Kursus  seines  gröfseren  Lehrbuches.  Dasselbe  ist  merklich  reduziert,  in 
Rücksicht  auf  die  in  Preufsen  geforderte  Horabminderung  des  Lernstoffes, 
und  Sternchen  weisen  den  Weg  für  liCin-er  und  Schüler,  um  noch  weniger 
lernen  zu  können;  ein  Anliang  bringt  anderes  wieder  bei,  so  dafs  das 
Ganze  einen  schwankenden,  unsicheren  Charakter  anninnnt.  Die  Verbesserung 
in  der  Stoffeinteilung  wiegt  diesen  Mangel  nicht  auf.  Aber  trotz  alledem 
gehört  es  zu  den  bestempfolilenen  Lehrbüchern. 

Wemi  König  unmittelbar  für  den  Unterricht  gearbeitet  hat,  ist  die 
ReligionsgcHchielife  von  Deharbe-Wittenbrink  mehr  bestimmt  für  die 
häusliche  Vorbereitung.  Sie  nennt  sich  aucli  selbst  ein  „Hilfsbuch  zum 
katechetiscben  Cnterridit  in  der  Scbule  und  in  der  Kirche".  Demgemäfs 
ist  aucli  der  ganze  Ton    desselben    ein   mehr   rhetorischer  als   lehrhafter. 
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Die  neueste,  4.  Auflage  ist  gleich  den  anderen  drei  Bänden  von  P.  De- 
harbes  gröfserer  Katechismuserklärung  nach  verläfslicher  Angabe  von 
P.  Wittenbrink  bearbeitet.  Sie  ist  dem  von  Anfang  an  gesteckten  Ziele 
treu  geblieben,  „die  Stellung,  welche  die  Religion  in  der  Menschheit  ein- 
nimmt, und  den  Gang,  den  sie  geschichtlich  in  ihr  durchlaufen  hat,  in 
leichtverständlicher  Weise  herauszuheben''.  Das  Buch  liest  sich  sehr  gut 
und  wenn  man  so  auf  einen  Sitz  eine  gröfsere  Partie  durcharbeitet,  wird 
man  von  derselben  Begeisterung  erfafst,  in  welcher  schon  sein  erster 
Autor  gleich  seinem  Nachfolger  es  verfafst  hat.  Diejenigen  Religionslehrer 
aber,  welche  nach  dem  Deharbeschen  Abrisse  die  Religionsgeschichte  zu 
behandeln  haben,  haben  in  dem  Buche  einen  prompten  Kommentar  zur 
Hand,  da  sich  ja  derselbe  wörtlich  an  diesen  Abrifs  anschliefst.  Kur  die 
Mühe  der  Auswahl  mufs  er  noch  aufwenden,  da  doch  manches  tiber  die 
grundlegende  Skizze  hinaus  beigezogen,  weil  es  auch  kirchengeschichtliches 
Losebuch  ftir  die  Familie  sein  will. 


Anhang. 

Die  Zeit  für  den  Religionsunterricht  ist  der  Volksschule  reichlicher 
zubemessen  als  den  Mittelschulen  bei  ziemlich  gleichem  Stoff(iuantum. 
So  kann  die  Volksschule  neben  Katechismus  und  biblischer  Geschichte 
auch  mehr  Mufse  dem  liturgischen  Unterricht  entgegen  bringen.  Aber 
die  Mittelschule  darf  denselben  nicht  bei  seite  setzen,  wenn  sie  nicht  ihre 
Schüler  um  einen  für  das  kirchliche  Mitleben  bedeutungsvollen  Unterricht 
bringen  will.  Unsere  Studenten  werden  ja  meist  so  früh  aus  der 
Elementarschule  ausgehoben,  dafs  der  genossene  Religionsunterricht  immer 
nur  ein  unvollendetes  Bauwerk  darstellt.  Die  höhere  Schule  spinnt 
den  Faden  schon  weiter  und  webt  auch  den  Einschlag  des  liturgischen 
Unterrichts  hier  ein,  wenn  es  ihr  auch  sauer  genug  wird.  So  haben  sich 
ihr  auch  dafür  Webegehilfen  zur  Seite  gestellt,  welche  die  verschiedenen 
Ansprüche  und  Bedürfnisse  befriedigen  wollen.  Recht  anspruchsvoll  in 
seinem  Aufsern  ist  auf  den  Plan  getreten  das  Theoretisch -praktische 
flandbvch  für  den  liturgischen  Unterricht  von  J.  Schiff  eis.  568  Seiten 
in  Grofsoktav  wären  nun  schon  eine  recht  ansehnliche  Leistung  für  eine 
Facharbeit  auf  diesem  Gebiete.  Aber  hier  ist  „der  liturgische  Unterricht" 
nur  Sammelname,  um  unter  demselben  von  den  hl.  Zeiten  und  Festen  des 
Kirchenjahres,  von  den  Gebräuchen  und  Ceremonieen  zu  reden,  ja  um 
sämtliche  Evangelien  zu  erklären  und  einen  ausführlichen  Unterricht  über 
die  hl.  Orte  und  die  hl.  Messe  zu  geben.  Wir  sehen,  der  Gegen- 
stand ist  erschöpfend  behandelt  und  wir  müssen  dem  Autor  als  Laien 
ganz  besonderen  Dank  wissen,  dafs  er  so  mit  Fleifs  und  Umsicht  alles 
zusammengetragen    und    mit    Eigenem    verarbeitet    hat.      (Derselbe    Ver- 
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fasser  hat,  nebenbei  bemerkt,  auch  ein  „Handbuch  für  den  Unterricht  in 
der  brandenburgisch-preufsischen  Geschichte  nach  Mafsgabe  der  neuesten 
Bestimmungen"  geschrieben.)  Der  theologiscli  gebildete  Religionslehrer 
wird  an  jener  Enzyklopädie  populärer  Liturgik  nicht  ohne  Beachtung 
vorüber  gehen  dürfen.  Er  wird  zwar  vielfach  widersprechen  müssen, 
sclion  bei  der  Einleitung,  welche  die  Methode  dieses  Unterrichts  be- 
handelt, und  später  bei  Einzelheiten,  aber  das  Ganze  genommen  als 
Ganzes  ist  eine  achtbare  Leistung.  Der  Hauptaccent  liegt  in  der  Pen- 
kopenerklärung.  Die  470  Seiten,  welche  auf  das  Kirchenjahr  entfallen, 
beschäftigen  sich  zum  gröfsten  Teil  mit  derselben.  Aber  gerade  hier 
drängt  sich  einem  das  Sprüchlein  auf:  In  der  Beschränkung  zeigt  sich 
der  Meister.  Einmal  ftlhrt  die  Charakterisierung  des  Sonntags  einzig 
aus  dem  treffenden  Evangelium  zu  Willkürlichkeiten,  Unrichtigkeiten,  Un- 
haltbarkeiten.  Da  ist  also  zu  wenig.  Der  Tlieologe  hätte  eben  hier,  um 
das  Richtige  zu  finden,  Missale  und  Brevier  herangezogen.  Ein  zuviel 
ist  geschehen  in  der  Aufzählung  von  Lehrstücken,  welche  sich  an  einen 
Evangelienabschnitt  anschliefsen  lassen.  Der  Perikopenunterricht  darf 
doch  nicht  zu  einer  Realkonkordanz  mit  dem  Katechismus  ausarten,  son- 
dern findet  seine  Grenze  darin,  „die  dem  Evangelium  und  seiner  Stellung 
im  Kirdienjahre  entsprechenden  Hauptgedanken  hervorzuheben"  und  „durch 
öftere  Wiederholung  derselben  dem  Verständnis  und  Gedächtnis  einzu- 
prägen". Die  Kanzel  und  die  Katechese  kann  die  Unterweisung  über  die 
Perikopen  nicht  überflüssig  machen.  Eine  eingehendere  katechetische 
Verarbeitung  wäre  dafür  am  Platze  gewesen.  Wer  dieses  liturgische 
Handbuch  als  homiletische  Fundgrube  ausbeuten  will,  wird  nicht  leer  aus- 
gehen. 

Der  Religionslehrer  an  den  Mittelschulen  hat  in  der  Regel  seinen 
Schülern  gegenüber  auch  noch  die  Aufgabe  des  Predigers  beim  sonn-  und 
festtäglichen  Schulgottesdienst.  Es  ist  damit  freilich  eine  Bürde  mehr 
auf  seine  Schultern  geladen,  aber  es  wird  ihm  eine  liebe  Last  sein,  sie 
ruht  auf  ihm  als  Fortsetzung  und  Vollendung  seines  Lehrberufes.  Dieses 
Predigtamt  hat  indes  seine  besonderen  Schwierigkeiten  und  darum  ist 
namentlich  eine  jüngere  Kraft  froh  über  einen  führenden,  anregenden 
Freund,  der  auf  geeignete  Themen  hinweist,  deren  homiletische  Behand- 
lung und  Verwertung  an  ausgeführten  Predigten  zeigt.  In  dieser  In- 
tention hat  zuletzt  M.  Trepp ner,  Religionsichrer  in  Würzburg,  seine 
Religids-pudagogischen  Vorträge^  wie  er  sie  selbst  vor  seinen  Schülern 
gehalten,  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Das  schmuck  ausgestattete  Büch- 
lein von  120  Seiten  bringt  aber  leider  nur  sechs  ausgefülirte  „Vorträge*', 
im  übrigen  nur  die  Themen  der  in  den  Jahren  1887 — 93  beim  Schul- 
gottesdienst gehaltenen  religiös-pädagogischen  Vorträge.  Der  Fleifs,  mit 
dem  das  Material  für  die  ausgeführten  Vorträge  zusammengetragen  ist, 
mufs  anerkannt  werden,  es  ist  nur  zuviel  historisches  Anekdotenmaterial 
angehäuft,  dafs  darüber  die  rhetorische  Verarbeitung  nicht  mehr  recht 
zur  Geltung  gelangen  kann.    Aber  es  will  uns  bedünken,  dafs  in  derselben 
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mehr  das  den  Geist  anregende,  als  das  den  Willen  ergreifende  heraus- 
trete. Zadem  entstehen  Bedenken,  ob  manches  Thema  in  dieser  Weise 
überhaupt  von  der  Kanzel  aus  und  vor  Scliülern  behandelt  werden  darf. 
Die  blofs  mit  einer  kui*zen  Disposition  angegebenen  Themen  wird  man 
Heber  lieniehmen.  Indes  ist  nicht  recht  einzusehen,  wainim  Studierende 
tiberwiegend  mit  melir  oder  weniger  aufser  Berührung  mit  der  Perikope 
stehenden  A'orträgen  bedacht  werden  sollen.  Eine  Nutzbannaclmng  der 
Perikopen  in  einer  höheren  oder  niederen  Homilie  ist  für  diesen  Zuhörer- 
kreis ganz  angezeigt  und  es  kann  niclit  der  Einwand  dagegen  erhoben 
werden,  dafs  dieselben  durch  die  biblische  Geschichte  mit  dem  Inhalte 
derselben  schon  bekannt  seien.  Eben  dieses  Vertrautsein  mit  dem  Stoffe 
erleichtert  dem  Homileten  seine  Aufgabe.  Die  Kirche  ist  der  Ort,  das 
Evangelium  Christi  zu  predigen.  Die  Vernachlässigung  dieses  Grundsatzes 
führt  zu  einer  Verweltlichung  des  Predigtamtes.  Der  Ocean  des  Evan- 
geliums ist  noch  lange  nicht  erschöpft  und  sein  Gehalt  ist  edel  und  hoch 
und  tief  genug,  um  damit  auch  vor  ein  gebildetes  Publikum  zu  treten.  Hat 
doch  der  göttliche  Heiland  selbst  nicht  blofs  vor  Proletariern,  sondern 
auch  vor  den  ersten  sozialen  und  geistigen  Gröfsen  seiner  Nation  ge- 
sprochen. Wer  selbst  nicht  imstande  ist,  die  Perlen  aus  dem  evangeli- 
schen Meere  zu  erheben,  für  den  sind  sie  erhoben  in  dem  Homilienschatz 
der  A^äter  und  selbst  mancher  moderner  Kanzelredner.  Hier  sich  umzu- 
schauen und  zu  gewinnen,  liegt  für  den  katholischen  Homileten  viel  nilher 
als  aus  dem  Bazar  profaner  Weisheit  sich  minderwertige  Glasperlen  zu 
erholen.  Die  Zuthaten  weltlicher  Wissenschaft  sollen  nicht  schlechthin 
verworfen  werden,  um  einem  weltlich  gesinnten  Zwangsauditorium  die 
Himmelskost  schmackhafter  zu  machen.  Aber  sie  können  imr  Ingredienzien 
bilden,  die  Substanz  ist  dem  Gottesgarten  entnommen.  Diese  Gedanken 
über  das  kirchliche  Predigtamt  auch  vor  einem  jugendlichen  und  gebil- 
deten Zuhörerkreis  sind  uns  bei  der  Lektüre  dieser  jüngsten  homiletischen 
Beiträge  von  M.  Treppner  wiederum  in  Erinnerung  gekommen.  Ob  wohl 
dieselben  sich  an  deren  Beachtung  in  allweg  halten?  Der  Wille  war  sicher- 
Uch  gut. 

Die  Publikationen  von  Schiffeis  und  Treppner  gehören  in  die  Hand 
des  Lehrers.  Zweier  Werke  soll  noch  schliefslich  gedacht  werden,  welche 
für  die  Hand  des  Schülers  unmittelbar  bestimmt  sind.  Das  eine  davon 
hat  sich  längst  eingebürgert,  das  andere  wirbt  erst  um  Freunde.  Welchem 
Religiönslehrer  ist  der  Name  Dofs  nicht  geläufig?  Und  es  wäre  gut, 
wenn  man  auch  fragen  dürfte:  Welchem  Studierenden  wäre  der  Name  Dofs 
unbekannt  geblieben?  Einen  gröfseren  und  wahreren  Freund  hat  die  stu- 
dierende Jugend  seit  langem  nicht  besessen.  Er  ist  ja  leider  seit  Jahren 
nicht  mehr  unter  uns,  aber  er  redet  fort  und  fort  zu  uns  durch  seine 
Werke.  Die  Quintessenz  seiner  Tliätigkeit  ist  niedergelegt  in  den  Ge- 
danken vnd  Ratschlägen  für  gebildete  Jünglinge,  Wer  das  Buch  kennt, 
den  wundert  es  nicht,  dafs  es  schon  achtmal  aufgelegt  wurde,  im  Gegen- 
teil,   er  wundert  sich,    dafs   die  Auflage  nicht  längst  höher  gestiegen  ist. 
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Hier  ist  alles  Gold,  echtes  Gold,  hier  ist  alles  Weisheit  des  hl.  Geistes. 
Darin  liegt  der  Schlüssel  zu  seiner  unwiderstehlichen  Anziehungskraft. 
Darin  liegen  auch  für  den  Roligionslehrer  wohl  zu  beachtende,  homiletische 
Fingerzeige.  Das  Buch  hat  seines  Gleichen  nicht,  man  kann  es  nur  mit 
der  Nachfolge  Christi  von  Thomas  v.  Kempen  vergleichen.  Es  gehört  als 
Vademekum  in  die  Hand  jedes  Studierenden.  Eine  bedeutende  Reduzie- 
rung des  Preises  um  zwei  Drittel  wenigstens  wird  dies  ermöglichen  und 
die  Verlagshandlung  wird  einen  wesentlichen  Anteil  haben  an  dem  religiös- 
sittlichen Erfolge,  welchen  eine  Massenverbreitung  dieser  „Gedanken  und 
Ratschläge"  nach  sich  zieht.  In  seiner  jetzigen  Preislage  ist  es  nur  für 
die  Besserbemittelten  zugänglich,  unserm  seligen  Dofs  aber  lag  Arm  und 
Reich  der  studierenden  Welt  am  Herzen. 

Das  Buch  von  Dofs  ist  so  angelegt,  dafs  es  auch  einen  Gymnasiasten 
ohne  besondere  Frömmigkeit  fesselt.  Die  zwölf  Briefe  an  einen  Studieren- 
den, welche  der  Kapuzinerpater  Camenzied  unter  der  Adresse  Theophor 
geschrieben  hat,  setzen  schon  einen  bestimmten  frommen  Sinn  voraus. 
Dofs  wird,  wenn  nur  kein  schlechter  Wille  da  ist,  leicht  einen  ganzen 
neuen  Lebensbau  auflführen  können,  Camenzied  aber  nur  dort  weiter  bauen, 
wo  gewisse  Grundlagen  schon  gesichert  sind.  Damit  soll  das  Verdienst- 
liche jener  letzteren  Arbeit  in  keiner  Weise  geschmälert  werden.  Sie  ist 
sehr  wohl  am  Platze,  sie  hat  ihre  Eigenart,  sie  handelt  briefmUfsig  die 
Hauptangelegenheiten  eines  studierenden  Jünglings  ab,  sie  thut  es  in 
einer  edlen,  anziehenden  Sprache,  sie  thut  es  in  knapper  Ktlrze  von  132 
Seiten  und  sie  hat  nichts  übersehen,  was  für  ihre  Adresse  von  Belang  ist. 
Die  Namen  Dofs,  Krier  und  jetzt  noch  Camenzied  bilden  ein  herrliches 
Dreigestirn,  welches  seine  Strahlen  Licht  und  Leben  spendend  auf  die 
kostbaren  Lebensknospen  unserer  Schüler  entsendet.  Ja  es  ist  gut  be- 
stellt um  die  religiös-sittliche  Ausbildung  der  studierenden  katholischen 
Jugend  Deutschlands :  in  der  Schule  geleitet  durch  vorzügliche  Lehrbücher, 
im  Studierzimmer  von  geist-  und  gemütvoll  ratenden  litterarischen  Freunden 
aufgesucht,  an  die  Kanzel  durch  einen  beredten  Mund  und  eine  aposto- 
lische Wanne  gefesselt.  Diesen  Eindruck  kann  auch  die  gegenwärtige 
Revue,  soweit  sich  die  bezügliche  litterarische  Welt  vor  die  Feder  des 
Referenten  gestellt  hat,  envecken,  wemi  sie  auch  den  Wunsch  offen  läfst, 
dafs  noch  manches  sich  mehre  und  bessere. 
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Einleitung. 

H.  F.  Müller,  Der  deutsche  Unterricht  auf  dem  Gymnasium 
noch  d^.a  neuen  Lehylänen  ZG.  673  ff.  unterzieht  die  auf  das  Deutsclie 
bezüglichen  jetzt  geltenden  Bestimmungen  einer  eingehenden  Beurteilung, 
die  zu  keinem  günstigen  Ergebnis  gelangt.  Sein  Urteil  fafst  er  so  zu- 
sammen, dafs  hier  ein  wohldurchdachtes  System  nicht  erkennbar  ist, 
(lafs  namentlich  zwischen  Zweck  und  Mittehi  ein  Widerspruch  besteht, 
oder  vielmehr  weder  Zweck  noch  Mittel  scharf  ins  Auge  gefafst  und 
gegen  einander  abgewogen  sind.  Eine  ganze  Reihe  seiner  Ausstellungen 
sind  wohlbegrtindet.  Der  Satz:  ^Das  Deutsche  ist  der  Mittelpunkt  des 
Unterrichts"  sei  nicht  recht  klar.  Vermutlich  sei  er  in  dem  Sinne  aufzu- 
fassen, dafs  das  Deutsche  die  Unterrichtssprache  sei,  dafs  Lehrer  und 
Schüler  miteinander  deutsch  reden,  dafs  die  Schüler  deutsch  in  jeder 
Stunde  lernten.  Mit  der  Bestimmung  der  Prüfungsordnung,  dafs  ein  Schüler, 
der  in  den  Gesamtleistungen  im  Deutschen  nicht  genüge,  fernerhin  in  der 
Prüfung  für  nicht  bestanden  erklärt  werden  solle,  erklärt  er  sich  nicht 
einverstanden.  Wir  sind  hierin  anderer  Ansicht;  wir  halten  diese  Forde- 
rung eigentlich  für  ganz  natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  man  nicht 
etwa  vollendete  Stilisten  auf  der  Schule  haben  will,  sondern  unter  „ge- 
nügenden Leistungen"  solche  versteht,  die  ein  einigemiafsen  begabter 
Schtller  bei  geeigneter  Anleitung  und  sorgfältiger  Übung  seiner  Individua- 
htät  nach  erreichen  kann.  Ein  gewisses  Mafs  von  Fertigkeit  in  der  Dar- 
stellung wird  wohl  jeder  erreichen  können.  Wie  verschieden  sind  oft 
Prüfungsaufsätze,  denen  man  das  Urteil  „genügend"  zuspricht,  verschieden 
nicht  in  der  Anlage  und  Ausfülirung,  sondern  gerade  auch  hinsichtlich  des 
Mafses  der  Fertigkeit!  Der  vermehrten  Förderung  und  Pflege  des  Deutschen 
sollen  nach  den  Lehrpläuen  vornehmlich  3  Mittel  dienen:  eine  planmäfsige 
Pflege  einer  nicht  blofs  richtigen,  sondern  auch  dem  Geiste  unserer  Sprache 
angemessenen    Übersetzung    aus    den    Fremdsprachen,    die    angeordneten 
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kleineren  Klassenarbeiten  in  verschiedenen  Unterrichtsgebieten  und  ge- 
ordnete  Übungen  im  freien  Vortrag.  Von  den  Übersetzungen  aus  den 
Fremdsprachen  verspricht  sich  Verfasser  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen 
ftir  den  deutschen  Stil,  fürchtet  er  eher  einen  Nachteil,  weil  gar  zu  leicht 
Eigentümlichkeiten  der  fremden  Sprachen  dadurch  im  Deutschen  eingebürgert 
werden.  Die  kleinen  Klassenarbeiten  seien  wohl  zu  billigen,  die  freien  Vor- 
träge aber  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  angeordnet  seien  —  ein  deutscher 
Aufsatz  mehr,  der  noch  dazu  auswendig  gelernt  werden  solle  —  durchaus 
nicht.  Hierin  stimmen  wir  ihm  ganz  bei.  Statt  dessen  empfiehlt  er  nun, 
von  den  untersten  Stufen  darauf  zu  halten,  dafs  die  Schtder  sich  in  zu- 
sammenhängender Rede  äufscrn.  Mit  den  Bemerkungen  über  die  Pflege 
des  Aufsatzes,  über  den  Betrieb  der  Grammatik  ist  er  einverstanden. 
Die  Forderung  für  Ulli  ^Zusammenfassender  Überblick  über  die  wich- 
tigsten der  deutschen  Sprache  eigentümlichen  Gesetze''  sollte  doch  wohl 
nichts  als  einen  vorläufigen  Abschlufs  der  grammatischen  Unterweisung 
bedeuten.  Eine  Belebung  des  vaterländischen  Sinnes  könne  man  von  einer 
Beschäftigung  mit  der  germanischen  Sagenwelt,  wie  sie  vorgeschrieben  sei, 
schwerlich  erwarten.  Die  bunte  Musterkarte  von  Lehrstoffen,  wie  sie  für 
um  bestimmt  würde,  könne  man  gar  nicht  gutheifsen.  Das  Geschicht- 
liche, Geographische  und  Naturgeschichtliche  solle  man  den  betreffenden 
UnteiTichtsstunden  zuweisen ;  dafs  für  Olli  die  Brieffonn  in  den  Aufsätzen 
geübt  werden  solle,  halte  er  nicht  für  praktisch.  In  derselben  Klasse  soll 
eine  Einführung  in  das  Drama  durch  die  Lektüre  von  Schillers  Teil  ge- 
schehen. Dieses  Stück  eigne  sich  dazu  gar  nicht,  viel  eher  schon  Körner, 
am  besten  eines  der  Dramen  Uhlands.  Auch  wir  halten  den  Teil  auf  jener 
Stufe  für  ganz  ungeeignet.  Goethes  Hermann  und  Dorothea  hingegen 
möchten  auch  wir  für  Uli  bestimmen,  wie  es  die  Lehrpläne  im  Gegen- 
satz zu  Müllers  Ansicht  thun.  Gänzlich  mifsbilligt  unser  Gewährsmann 
die  neuerdings  vorgeschriebene  Beschäftigung  mit  der  mittelhochdeutschen 
Dichtung  in  OII  aus  Gründen,  die  auf  vielfachen  Beifall  zu  rechnen  haben. 
Dagegen  verspricht  er  sich  von  der,  für  die  oberen  Klassen  angeordneten 
deutschen  Privatlektüre  gute  Erfolge.  Ihr  will  er  auch  Shakespeare  zu- 
gewiesen wissen.  Von  Lessing  vemiifst  er  einige  kleine  Abhandlungen 
in  den  Angaben  der  Lehrpläne;  auch  beklagt  er  mit  Recht,  dafs  von 
Luther  nichts  vorgeschrieben  ist;  ebenso  den  Fortfall  der  philosophischen 
Propädeutik,  die  durch  die  Lektüre  einiger  Gespräche  Piatos  nicht  er- 
setzt werden  könne.  Die  eingehende  Prüfung  des  neuen  Lehrplans  für  das 
Deutsche  durch  Müller  kommt  demnach  in  vielen  Punkten  zu  ganz  rich- 
tigen Ergebnissen. 

R.  Lehmann,  Der  deutsche  Unterricht  und  die  Reform  der  höheren 
Schulen  in  Prenfnen^  Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  115  ff.  findet,  dafs 
in  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  nicht  das  gehalten  sei,  was 
man  ursprünglich  versprochen  habe.  Der  hohen  Bedeutung  des  Deutschen 
gäben  so  manche  Stellen  und  Anordnungen  Ausdruck,  aber  es  zeige  sich 
das  alte  Mifsverhältnis    zwischen   der  Bedeutung  des  Deutschen  und  der 
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ihm  zugewiesenen  Stundenzahl;  thatsilchlich  sei  nur  eine  Vermehrung  um 
3  Stunden  eingetreten,  leider  sei  für  die  Tertien  dabei  nichts  abgefallen. 
Die  stilistische  Fertigkeit  solle  durch  umfangreichere  Übungen  gefördert 
werden,  überhaupt  könne  man  mit  dem  in  Bezug  auf  den  Aufsatz  Gesagten 
einverstanden  sein  —  abgesehen  von  der  Betonung  der  Briefform  für  III 
und  der  zu  unbestimmten  Forderung,  in  ÜII  „Vergleichungen"  anfertigen 
ztt  lassen.  Seiner  eigenen  Anschauung  entsprechend  äufsert  Lehmann  na- 
mentlich darüber  seine  Genugthuung,  dafs  man  von  dem  falschen  Streben 
abgekommen  sei,  von  den  Schülern  freie  Produktionen  zu  verlangen.  Un- 
bestimmt und  inhaltlos  seien  die  Bestimmungen  über  den  grammatischen 
Unterricht;  mit  der  Verteilung  der  Lektüre  könne  man  nicht  durchweg 
zufrieden  sein;  für  die  oberen  Klassen  sei  eine  gröfsere  Freiheit  in  der 
Auswahl  zu  wünschen.  Der  Betrieb  des  Mhd.  in  OII  sei  etwas  Halbes; 
die  in  den  Lehrplänen  enthaltene  Anordnung  freier  Vorträge  von  Uli  auf- 
wärts führe  eine  Belastung  der  Schüler  herbei.  So  zeigen  sich  in  den 
Lehrplänen  mancherlei  Mängel  und  Widersprüche.  Die  in  den  Anord- 
nungen mehrfach  vom  Lehrer  geforderte  Begeistening  für  den  Gegenstand 
könne  durch  obrigkeitliche  Verfügung  nicht  erzielt  werden.  Man  könne 
eine  solche  höchstens  durch  Gewährung  möglichster  PYeiheit  erreichen. 

Wenn  das  Deutsche  der  Mittelpunkt  des  ganzen  höheren  Unterrichts 
genannt  wird,  so  ist,  wie  J.  Lattmann  in  seiner  Schrift  Die  Verimmgea 
iks  deutschen  und  lateinischen  Elementa  runter  rieht  8  S.  62  sagt,  das 
Richtige  darin,  dafs  in  deutschen  Schulen  jeder  Unterrichtszweig  so  ge- 
staltet werden  mufs,  wie  es  angemessen  ist,  um  deutsche  Schtder  zu  bilden. 
Die  Ziele  des  deutschen  Untenichts  werden  naturgemäfs  in  allen  Gat- 
tungen höherer  Scluilen  ziemlich  dieselben  sein.  Dafs  jedoch  für  die  ein- 
zelnen Schularten  besondere  Gesichtspunkte  mafsgebend  sind,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  In  dieser  Hinsicht  sind  zwei  uns  vorliegende  Aus- 
lassungen von  Interesse,  die  sich  auf  die  lateinlosen  Schulen  beziehen, 
zunächst  ein  Vortrag  von  H.  Wann  er,  Das  Deutsche  in  den  lateinlosen 
Schulen  (Zeitschrift  für  lateinlose  Schulen  III,  1  ff.).  Die  Berliner  Schul- 
konferenz, so  beginnt  Verf.,  habe  das  Deutsche  in  den  Mitteli)unkt  des 
Unterrichts  gestellt.  Daraus,  dafs  es  früher  nicht  so  gewesen  sei,  hätte 
sich  ganz  besonders  eine  ungenügende  Ausbildung  im  Aufsatz  nach  der 
sprachlichen  und  sacldichen  Seite  ergeben,  auch  deutsche  Gesinnung  sei 
nicht  genug  gepflegt  worden.  Nicht  die  fonnale  Seite  der  Sprache,  son- 
dern die  sachliche,  der  Begriff,  die  deutsche  Litteratur  in  ihrem  weitesten 
Umfange  sollen  den  Mittelpunkt  des  deutschen  Untemchts  bilden.  Dieser 
Forderung  müsse  der  Lehrstoff,  der  ganze  Unterricht  entsprechen;  dazu 
seien  mehr  deutsche  Stunden  eriorderlich,  damit  der  Sachunterrieht  besser 
betrieben  werden  könne.  Aber  neben  einer  Vennehrung  der  Stundenzahl 
seien  auch  methodische  Mittel  eri'orderlich,  die  bestehen  müfsten:  L  in 
einer  Beschränkung  des  Stoffes  auf  einen  bestimmten  Kreis  klarer,  genügend 
grofser  Vorstellungsmassen  und  2.  in  einer  Verminderung  der  Regel  zu 
Gunsten  der  Übung.     Das  bislier  Gesagte  hat  Geltimg  für  alle  Gattungen 
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von  Schulen.     In   den  lateinlosen    mache   sich  eine  Eigentümlichkeit  be- 
merkbar, in  betreff  der  Grammatik,  der  Litteratur  und  der  Methode.    Die 
Grammatik    sei  zu  vereinfachen,    wobei   Kerns  Vorschläge  beachtenswert 
seien;    man    solle    nicht  mehr    alle  Formen   der  Deklination  üben.     Die 
Lektüre  bedürfe   einer  gründlichen  Neubearbeitung.     Der  ganze  deutsche 
Unterricht  solle  auf  Ausbildung  des  Willens  abzielen.  —  Aus  der  Eigen- 
art   der    lateinlosen    Realschulen,    von    denen    es    heifst:    „die    Bildung, 
welche  diese  Schulen  vermitteln,    soll    direkt  für  die  praktischen  Berufs- 
zweige vorbereiten,    ohne   dafs    darum  der  ideale  Sinn  vernachlässigt  zu 
werden  braucht,"  leitet  Th.  Müller,  Der  deutitche  UnUrricht  auf  Real- 
schulen die  Erfordernisse  jenes  Unterrichts  ab.     In  der  Lektüre  sei  eine 
gröfsere    Berücksichtigung    deutsch    nationaler  Stoffe    und    des   modernen 
praktischen  Lebens  geboten.     Für  den  Aufsatz  sind  die  grofsen  Themata 
zu  verwerfen;    alle  Phrase  ist  zu  verbannen,   und  die  Thatsachen  müssen 
in  den  Mittelpunkt  treten;  nicht  auf  Gefühle,  sondern  auf  streng  logisches 
Denken  komme  es  an.    Zu  den  grofsen  Thematen,  welche  Verf.  verurteilt, 
rechnet   er  u.  a.   die  Charakteristik,   zu  der  man  erst  mühsam  den  Stoff 
sammeln  müsse.  —  Doch  es  kommt  ja  hier  nur  auf  die  Grundztige  an.  Ge- 
naueres bringen  wir  weiter  unten  bei  den  einschlägigen  Abschnitten.  —  Den 
grammatischen  Betrieb  der  Sprache  und    den  Ausdruck    solle  man   mehr 
betonen,  so  verlangt  unser  Gewährsmann  mit  besonderer  Bezugnahme  auf 
G.  Wust  mann.  Allerhand  Spraclulummheiten.    Die  Unklarheit  im  Stile 
rülire    bei   vielen  daher,    dafs    sie    zu  wenig  Einblick    in  den  Bau  ihrer 
eigenen  Muttersprache  haben.     Wie  weit  man  in  dieser  Untenveisung  zu 
gehen  habe,  dafür  gebe  Wustmanns  Buch  die  Richtschnur  an.     Auch  auf 
die   Interpunktion    sei    mehr    Gewicht    zu  legen.     Litteratur   sei   in   aus- 
gedehnterem   Mafse    zu  betreiben.     Es  sei  genügend  Zeit,   den  Schülern 
der  oberen  Klassen   wenigstens    ein    knappes  Bild  von   der  Entwickelung 
der  deutschen  Litteratur  zu  geben.     Dadurch  werde   der   Geschmack  ge- 
läutert.    Worin  wir  von  den  Ansichten  des  Verfassers  abweichen,  werden 
wir  weiter  unten  bei  der  Einzelbetrachtung  auszuführen  Gelegenheit  haben. 
Einen  ausführlichen  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht  in  den 
unteren    und  mittleren  Klassen    eines   sächsischen  Realgy mnasiums  ver- 
öffentlichte C.  Hentschel    in   dem  Ergänzungsheft  zum  6.  Jahrgang  der 
Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.    Die  Schrift  ninmit  die  durch  die 
Lehrordnung    für    die  Realgymnasien  (§  11)  bestimmten  Ziele    zum   Aus- 
gangspunkt:   „Kemitnis  der  deutschen  Grammatik,    korrekter,    gewandter 
und  geschmackvoller  Gebrauch   der  Muttersprache    in  Wort    und  Schrift, 
Kenntnis  der  deutschen  Litteraturgeschichte    und  der  wichtigsten  Erzeug- 
nisse   der    klassischen  Litteratur'^.     Dazu   kommt  dann  noch  die  bei  den 
einzelnen  Klassen  gestellte  Forderung  hinzu,  „über  einen  selbständig  durch- 
dachten Stoff  in  zusammenhängender  Rede  sich  auszusprechen,  sowie  auch 
ein  nicht  zu  schweres  Thema  richtig  aufzufassen  und  mit    eigenem  Urteile 
in    logisciier  Ordnung    und    in    angemessener,    fehlerfreier    Schreibart    zu 
behandeln,    ferner  Bekanntschaft    mit  den   hauptsächlichsten  Kunstformen 
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<ler  Dichtung'';  endlicli  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  zu  fordern,  dafs  jeder 
ab;2:ehende  Schtüer  die  durch  den  Kanon  für  jede  Klasse  festgesetzten 
Oedichte  wie  gewisse  wertvolle  Abschnitte  aus  den  in  den  oberen  Klassen 
^'elesenen  umfangreichen  Dichtungen  durch  Auswendiglernen  sich  so  ange- 
eignet hat,  dafs  er  dieselben  als  unverlierbares  Eigentum  aus  der  Schule 
mitnimmt.  Er  bestimmt  sodann  für  seinen  bis  Uli  einschl.  reichenden 
Lehrplan  das  Ziel  so:  dafs  der  Schüler  „mit  der  deutschen  Grammatik 
vertraut  und  im  Gebrauche  seiner  Muttersprache  so  weit  gefördert  ist,  dafs 
er  ein  seinem  Gedankenkreise  angehörendes  Thema  in  korrekter  und  an- 
gemessener Weise  schriftlich  zu  behandeln  und  über  ihm  bekannte  Stoffe 
<ich  in  richtiggebildeten  Sätzen  auszusprechen  vermag,  dafs  er  ferner,  was 
seinem  Verständnis  zugänglich  ist,  korrekt,  geläufig  und  sinngemäfs  vor- 
zulesen und  Auswendiggelerntes  richtig  vorzutragen  versteht,  endlich,  dafs 
er  die  durch  den  Kanon  der  einzelnen  Klassen  bestimmten  Gedichte  sicher 
inne  hat,  mit  den  bedeutsamsten  Vorgängen  in  der  Ent Wickelung  der 
deutschen  Litteratur  und  den  hervoiTagendsten  Vertretern  der  klassischen 
Zeit  bekannt  ist  und  einige  der  wichtigsten  dichterischen  Erzeugnisse 
derselben  kennen  gelernt  hat".  Auf  einzelnes  aus  diesem  sorgfältig  aus- 
geführten Lehrplan  kommen  wir  ebenfalls  später.  Erfreulich  ist  in  <ler 
Angabe  der  Ziele  die  Betonung  der  Sprechfertigkeit,  zweifelhaft,  ob  die 
Litteratur  in  der  gewünscht^jn  Weise  zu  betreiben  praktisch  und  ob  der 
Schüler  wirklich  die  in  den  Vorklassen  gelernten  Gedichte  sämtlich  als 
uiiveräufserlichen  Besitz  aus  der  Schule  mitnehmen  kann;  man  wird  sie 
«loch  jedenfalls  nicht  alle  vor  seinem  Austritt  wiederholen  lassen  können; 
«las  würde  eine  sehr  grofse  Uberbürdung  herbeiführen.  —  Zu  ganz  ähn- 
lichen Ergebnissen  wie  Wanner  kommt  G.  Völcker.  Derselbe  geht 
in  seiner  Abhandlung  Avfgaben  des  zti  verslärkenrlen  deutschen  ünicr* 
richts  In  den  unteren  Klassen  im  Hinblick  auf  die  in  den  unteren  Klassen 
ziemlich  geringen  Leistungen  im  Deutschen  von  der  Forderung  Fricks 
aus:  „Der  in  der  Volksschule  betretene  Weg  sollte  möglichst  lange  fort- 
gesetzt werden".  Dahin  gehört  vor  allem,  dafs  der  deutsche  Elementar- 
unterricht auf  den  höheren  Schulen  das  Sprachgefühl  mehr  pflegen  müsse, 
er  müsse  mehr  Sachunterricht  sein.  Es  sei,  wie  Comenius  verlangt  habe, 
der  genaue  Parallelismus  der  Dinge  und  Worte  zu  erstreben,  um  dadurch 
wahre  Begriffe  der  Dinge  wie  der  Worte  im  Geiste  des  Schülers  zu  bilden. 
Beides,  die  Entwickelung  des  Sprachgefühls  und  Pflege  des  Sachunterrichts, 
hangen  aufs  innigste  zusammen;  wenn  der  Sprachunterricht  zugleich  Sach- 
unterricht sein  sollte,  so  müsse  und  könne  dies  vor  allem  der  Unterricht 
in  der  Muttersprache  sein.  Der  lateinische  Unterricht  könne  hierfür 
durchaus  nicht  genügen.  Übrigens  komme  das  Deutsche  nicht  nur  m  den 
unteren  Klassen  der  höheren  Schulen,  sondern  bereits  in  den  Vorschulen 
nur  ungenügend  zur  Geltung.  Der  ganze  Unterricht  in  denselben  spitze* 
sich  rein  formalistisch  auf  das  Lateinische  zu.  Ln  Banne  desselben  ver- 
kümmere dann  weiterhin  der  deutsche  Unterricht  ganz.  Dem  Lateinischen 
müsse    eine    neuere  Sprache    vorangehen,    dann   würde  eine  beträchtliche 
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Erbühunj^  des  deutschen  Elementarunterrichts  ermöglicht  und  eine  Durch- 
führung der  vorhin  geforderten  Erweiterungen.  Lössl,  Der  deutsche  vud 
französische  Unferricht  in  den  unteren  Kvrnen  der  Realschide  verlangt, 
dafs  die  erste  Fremdsprache  das  Französische  sein  solle.  In  der  Folge 
betrachtet  Völcker,  auf  Hildebrand  fufsend,  in  welcher  Weise  der  deutsche 
Unterricht  sich  vertiefen  solle;  mit  der  Sprache  solle  man  zugleich  den 
Inhalt  der  Sprache  voll,  frisch  und  warm  erfassen,  durch  die  anschauende 
Ausbildung  der  iimeren  Sinne.  Das  Hauptgewicht  solle  auf  die  gesprochene 
Sprache  gelegt  werden,  nicht  auf  die  geschriebene.  Nur  aus  des  Schtilers 
Erfahrung  werde  ihm  ein  Begriff  klar;  das  geschehe  durch  sprachliche 
Betrachtungen  und  Denkübungen.  Mit  Hildebrand  legt  Verf.  grofses  Ge- 
wicht auf  die  Betrachtung  des  inneren  Lebens  der  Sprache;  anknüpfen 
müsse  man  an  Sprachstoffe,  die  der  Schüler,  auch  der  Sextaner,  schon 
mitbringe.  Schon  von  VI  an  ist  auf  Erweiterung  des  Wortschatzes  und 
auf  Sicherheit  des  Wortgebrauchs  hinzublicken.  Dafür  liefert  Klee 
in  seinem  ausgeführten  Lehqdan  eine  gute  Anweisung.  Auch  F.  Hart- 
mann, Der  deutsche  Unterricht  und  die  Schulreform  (PA.  187)  tritt 
für  eine  Erweiterung  des  deutschen  Unterrichts  ein,  weil  auf  Sprachliches 
zu  wenig  Gewicht  gelegt  werde.  In  seiner  Schrift  Die  Verirrungen  de^ 
deutschen  und  lateinischen  Elementarunterrichte  wendet  sich  J.  Latt- 
mann ebenfalls  gegen  eine  Anlehnung  des  deutsch-grammatischen  Unterrichts 
an  das  Lateinische.  Für  die  Methode  des  Deutschen  müfsten  Hildebrands 
beherzigenswerte  Grundsätze  mafsgebend  sein:  „das  Hauptgewicht  sollte  auf 
die  gesprochene  und  gehörte  Sprache  gelegt  werden,  nicht  auf  die 
geschriebene  und  gesehene'^  und  „das  Hochdeutsch,  als  Ziel  des  Unter- 
richts, sollte  nicht  als  etwas  für  sich  gelehrt  werden,  wie  ein  anderes 
Latein,  sondern  im  engsten  Anschlufs  an  die  in  der  Klasse  vorfindliche 
Volkssprache  oder  Haussprache".  Wenn  W.  Münch  sagt:  „Unser  gesamter 
deutscher  Unterricht  krankt  an  zu  grofser  Abhängigkeit  vom  Buche",  so 
bezeichnet  er  damit  einen  Hauptfehler,  von  welchem  selbst  Frick,  Hilde- 
brand und  Schiller  nicht  ganz  frei  sind,  Hildebrand  hat  nicht  ganz  die 
aus  seinen  oben  genannten  Grundsätzen  entspringenden  Folgerungen 
gezogen.  Wenn  die  in  der  Klasse  vortindliche  Volkssprache  oder  Haus- 
sprache zu  lehren  ist,  so  liegt  auf  der  Hand,  dafs  auch  die  landschaftliche 
Färbung,  die  Mundart,  berücksichtigt  werden  mufs.  Von  den  Boimen, 
von  den  früheren  maitres  de  langue  könnten  wir  lernen  Die  erfolgreiche 
Wirksamkeit  derselben  komme  daher,  weil  sie  lehren,  indem  sie  mit  den 
Kindern  leben.  Das  müfsten  auch  die  Lehrer  thun.  Einige  Lehrproben, 
die  an  das  anknüpfen,  was  täglich  im  Leben  der  Schüler  vorkommt,  ver- 
anschaulichen die  vom  Verf.  gewünschte  Methode.  Die  Grundzüge  der 
Grannnatik  benütze  man  nur  selten,  erst  dann,  wenn  man  in  zwangloser 
Art  einige  wichtigeren  Regeln  aus  der  lebendigen  Sprache  abgeleitet  hat. 
Dafs  der  Inhalt  eines  Abschnittes  aus  der  Grammatik  immer  noch  an 
Beispielen  zu  erläutern  ist  (S.  33),  ist  eine  jetzt  wohl  allgemein  aufgestellte 
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Forderung.     Vielfach    wird    der    Unterricht    auch    auf   Fremdwörter    liin- 
füliren;   diese  sind  zu  erklären. 

Hinsichtlich  des  granunatischen  Unterrichts  befindet  man  sicli  nacli 
Völcker  immer  noch  in  dem  Irrtum,  dafs  es  vor  allem  eine  besondere 
Aufgabe  des  deutschen  Unterrichts  sei,  trotzdem  dies  mit  den  Lehri)länen 
vom  Jahre  1882  entschieden  im  Widerspruch  stehe.  Dinge,  die  der  all- 
gemeinen Grammatik  angehören,  sollen  niclit  in  den  deutschen  Unterricht 
hineingezogen,  sondern  dem  fremdspraclilichen  zugewiesen  werden  (so  die 
Unterscheidung  der  AVortarten  und  Satzteile  und  Ahnliches).  Im  deutschen 
Unterricht  solle  man  nur  die  dem  Deutschen  eigentümlichen  Erscheinungen 
behandeln.  Aber  diese  müfsten  denn  auch  die  Lehrer  selbst  gründlich 
kennen.  Auch  in  der  Wortbildungslehre  geht  man  in  der  Volksschule 
weiter  als  in  der  höheren  Schule.  In  VI  und  V  müsse  man  dasselbe 
Verfahren  wie  in  der  Volksschule  fortsetzen.  Weun  dadurch  der  Wort- 
vorrat des  Knaben  bereichert  sei,  liefsen  sicli  dann  auch  orthographisclie, 
grammatische,  stilistische  Unterweisungen  anschliefsen.  Ein  kurzer  Leit- 
faden  sei  in  den  Händen  der  Schüler  notwendig.  Ausgiebige  Übungen 
im  Sprechen  und  Lesen  seien  unerläfslich.  Die  Lesebuchfrage  harre  noch 
ihrer  Lösung.  Ein  Lesebuch  müsse  nach  dem  Grundsatz  geschaffen  werden, 
dafs  der  deutsche  Unterricht  mehr  Sachunterricht  werden  müsse.  Hopf 
und  Paulsiek  bieten  nicht  das  Beste.  Für  VI  und  V  empfelile  sich  ein 
vaterländisches  Lesebuch,  welches  die  Heimatkunde  und  die  heimatlichen 
Sagen  behandelt  und  die  in  dem  geographischen  und  naturkundlichen 
Unterricht  gewonnenen  Anschauungen  aus  der  heimatlichen  Welt  vertieft. 
Für  V  müfsten  hinzukommen  Einzelbilder  der  in  dem  geschichtlichen 
Unterricht  dieser  Klasse  behandelten  grofsen  Mämier  Deutschlands.  Für 
die  schriftlichen  Arbeiten  solle  man  von  Hildebrands  Grundsatz  ausgehen. 
Reden  und  immer  wieder  reden  lassen  von  Dingen,  die  das  Kind  ver- 
steht, das  ist  der  rechte  Durchgang  zum  Schreiben.  Die  Schüler  müfsten 
mindestens  dahin  geführt  werden,  dafs  sie  sich  logisch  und  sprachlich 
richtig  ausdrücken;  dazu  bedürfe  es  besonderer  methodischer  Übungen. 
Man  beginne  früh  mit  Aufsätzen,  nämlich  in  V.  Auf  den  mittleren  Stufen 
müsse  man  die  Aufsätze  durch  recht  vieles  mündliches  Erzälilen  vorbe- 
reiten.  Neben  den  Aufsätzen  müfsten  auch  kleinere  Übungen  hergehen. 
Aber  freilich:  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  müsse 
als  Zielleistung  bei  der  Reifeprüfung  nicht  festgehalten  werden.  Als 
Übungsform  empfiehlt  Verf.  diese:  man  diktiere  den  Anfang  eines  bereits 
gelesenen  und  besprochenen,  aber  nicht  auswendig  gelernten  Stückes  und 
überlasse  die  Fortsetzung  den  Schülern.  Dann  trägt  man  ihnen  kleine 
Erzählungen  vor,  läfst  dieselben  recht  oft  in  der  Klasse  wiederholen,  wo- 
bei Verbesserungen  des  Ausdrucks  vorgenommen  werden,  und  läfst  sie 
dann  in  der  Klasse  niederschreiben.  Erst  später  folgen  häusliche  Auf- 
sätze. Verf.  behandelt  sodann  in  einem  besonderen  (in  demselben  Jahres- 
bericht abgedruckten)  Aufsatze  die  „Klassenarbeiten  über  durchgenommene 


Y,  8  R.  Jonas 

Abschnitte  aus  der  Naturkunde,  Geographie,  Geschichte,  Religion",  worauf 
wir  weiterhin  beim  Aufsatz  einzugehen  haben  werden. 

Im  wesentlichen  von  denselben  Grundsätzen  geht  R.  Löhn  er,  Vher 
Leh)  ziel  und  UnterrichtHmethode  in  der  deutschen  Sprache  ZöG.  Supple- 
mentheft 52  ff.  aus.  Lehrziel  sei:  Beherrschung  der  Unterrichts-  bezw. 
Muttersprache  und  Kenntnis  des  Bedeutendsten  der  schönen  Litteratur. 
Wichtigster  Teil  sei  die  Lekttire.  Man  solle  über  der  Form  nicht  den 
Inhalt  vernachlässigen  und  umgekehrt.  Der  Lehrstoff  werde  dem  Schüler 
in  möglichster  Abwechselung  ftir  Phantasie,  Gemüt  und  Verstand  geboten. 
Man  halte  im  Erklären  Mafs  und  Ziel.  Gefordert  werde  richtiges  und 
ausdrucksvolles  Lesen  und  Ausbildung  der  Redefertigkeit.  1.  Im  Unter- 
gymnasium werde  nichts  niedergeschrieben,  was  nicht  wiederholt  mündlich 
durchgeübt  wurde.  2.  Die  Art  der  Aufsätze  beschränke  sich  auf  die 
häufigst  vorkommenden  Stilgattungen.  3.  Nur  was  den  Schülern  geistig 
völlig  gegenwärtig  sein  kann,  darf  als  Thema  gegeben  werden.  4.  Der 
Umfang  der  Arbeiten  stehe  zum  Thema  in  angemessenem  Verhältnis,  In 
der  Grammatik  solle  man  mafsvoU  sein,  namentlich  auch  in  der  Litte- 
raturgeschichte.     Prosodie  und  Metrik  treibe  man  nur  empirisch. 

Die  bisher  genannten  Grundsätze  sind  da  anwendbar,  wo  das  Deutsche 
als  Muttersprache  den  Unterrichtsgegenstand  bildet.  Ganz  anders  gestaltet 
sich  natürlich  die  Sache  da,  wo  es  Fremdsprache  ist.  V.  Bezek  ZöG. 
Jahrg.  43  S.  76  erklärt  in  dem  Aufsatze  Die  deutsche  Sprache  als  ütifer- 
richtsf/cffenstarid  auf  der  Unterstufe  slovenisch-utraquistischer  G,yninn- 
sien,  es  könne  hier  nur  die  analytisch-direkte  und  zwar  mit  Rücksicht 
auf  die  unumgänglich  notwendige  Erzielung  eines  korrekten  schiiftlichen 
Ausdrucks  im  Deutschen  nur  die  grammatische  Lesestückmethode  sein. 

Von  Arbeiten  allgemeineren  Inhalts  erwähnen  wir  noch  K.  Schmidt, 
Der  deutsche  Unterricht  in  Obersekunda.  Die  Arbeit  lehnt  sich  an  die 
Lehi-pläne  von  Lehmann  und  Schnippel  an.  Der  von  uns  bereits  früher 
behandelte  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht  von  G.  Klee  wird 
ZG.  366  ff.  sehr  anerkannt;  er  verdiene  kanonisches  Recht  zu  bekommen. 
Vergl.  auch  CO.  35;  PA.  304  (vorzüglicher  Wegweiser,  doch  gehen  die 
Sprachbetrachtungen  bisweilen  zu  weit).  Eine  eingehende  Besprechung 
des  Werkes  von  R.  Lehmann,  Der  deutsche  Unterricht^  lieferte  Strack 
in  mehreren  umfangreichen  Abschnitten  SwS.  146f.,  234  f.,  Jahrg.  IX 
12  f.,  69  f.,  115  f.  Verf.  kann  in  mehrfacher  Hinsicht  Lehmanns  Stand- 
punkt nicht  teilen.  Er  spricht  IX  115  seine  Genugthuung  darüber  aus, 
dafs  das  Deutsche  nach  den  neuen  preufsischen  Lehn)länen  gewonnen 
habe;  allerdings  mehr  noch  als  durch  die  nicht  erhebliche  Vermehrung 
der  Stundenzahl  dadurch,  dafs  das  Deutsche  bei  der  Reifeprüfung  von 
entscheidender  Bedeutung  sein  soll.  Die  Aufgabe  jedoch,  das  Deutsche 
zum  Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  machen,  werde  durch  die  neuen  Lehr- 
pläne nicht  erreicht.  So  werde  man  durch  dieselben  doch  enttäuscht.  — 
Lehmanns  Werk  wird  als  ein  vortreffliches  Hilfsmittel,  dem  namentlich 
Klarheit  und  festes  Gefüge  im  Aufbau  nachgei-ühmt  wird,  empfohlen  Gm. 
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305.  ZöG.  Jahrg.  42  S.  904  erklärt,  Verf.  bleibe  innerhalb  der  Grenzen 
des  Möglichen,  und  gehe  nicht  über  dieselben  hinaus  wie  Laas  und  Hiecke. 
Der  Keni  der  Ausführungen  finde  sich  in  den  „Instniktionen".  BbR.  189 
nennen  das  Werk  sehr  dankenswert  und  nützlich;  für  die  Schtiler  sei  je- 
doch mehr  Freiheit  der  Bewegung  wünschenswert.  Eine  Entgegnung 
Lehmanns  gegenüber  dem  Beurteiler  findet  sich  in  derselben  Zeitschiift 
S  223.  Eine  sehr  anerkennende  Beurteilung  lesen  wir  auch  ZG.  87  f. 
Verf.  lege  mit  Recht  auf  lebendige  Anschaulichkeit  des  Gebotenen  den 
^'röfsten  Wert;  hinsichtlich  des  Aufsatzes  kämpfe  er  gegen  Laas.  Die 
Grammatik  habe  mehr  eine  ergänzende  Stelle.  F.  Pfalz,  Lehrgancf  des 
Unterrichts  im  Deutschen  für  sechsklassic/e  Reahchulen  und  verwandte 
Anstalten  ist  nach  Msch.  427  für  die  unteren  Klassen  brauchbar,  weniger 
für  die  oberen.    Lektüre  und  Litteraturgeschichte  dürfe  man  nicht  trennen. 

—  Schuippel,  Ausf/eführter  Lehrplan  im  Deutschen  für  die  Klasf<en 
um  bis  1  zeigt  nach  BbR.  189  einen  überraschenden  Reichtum  an  brauch- 
barem Stoff  und  ist  durch  selbständiges  Urteil  und  sorgfältige  Litteratur- 
angabe  sehr  wertvoll.  K.  R eiser t.  Zum  deutschen  Unterricht  in  den 
beiden  unteren  Lateinklassen  wird  BbR.  187  sehr  gut  genannt;  ganz 
richtig  sei  es,    wenn  Verf.  von  jedem  Lehrer  eine  Vorbereitung  verlange. 

—  Von  anderen  allgemeineren  und  umfassenden  Hilfsbüchern  fanden  wir 
wiederum  erwähnt  G.  Mttller-Frauenstein,  Handbuch  für  den  deutschen 
Sprachunterricht  nach  Pädag,  Studien  45  nur  eine  Stoffsammlung,  keine 
methodische  Bearbeitung;  die  Dramatik  komme  etwas  zu  kurz.  BbG. 
Jahrg.  28,  1 1 1  finden  das  Buch  für  den  Selbstunterricht  zweifellos  ge- 
eignet, für  die  Schüler  schwerlich.  Die  Poetik  sei  gar  zu  kurz.  —  Das 
Buch  von  May  dorn,  Hilfsbücher  für  den  deutschen  Unterricht  ist 
nach  BbG.  582  ein  dankenswerter  Versuch,  indessen  fehle  darin  vieles. 
R.  Hildebrands  Gesammelte  Aufsätze  und  Vortrdne  finden  sich  neuer- 
dings wieder  BbG.  633  und  ZöG.  1005  aufs  beste  empfohlen.  —  Auf  den 
Inhalt  der  vortrefflichen  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht^  her- 
ausgeg.  von  0.  Lyon,  werden  wir  im  Schriftenverzeichnis  mehrfach  zu- 
rückzukommen Gelegenheit  nehmen. 

I.  Der  Unterricht  in  der  dentsehen  Grammatik. 

I.  Allgemeines.    Methodik. 

Schon  aus  dem  in  der  Einleitung  Gesagten  geht  zur  Genüge  liervor, 
dafs  man  die  Notwendigkeit  eines  besonderen  grammatischen  Unterrichts 
allgemein  anerkennt.  Eine  blofs  gelegentliche  Unterweisung  ist  nicht 
fruchtbringend  genug.  Wenn  V.  Adler,  Orthographie  und  Grammatik 
in  ihrer  methodischen  Behandlung  nach  den  Grundsätzen  Herbart- 
Zillers  dargestellt j  die  Forderung  aufstellt  (S.  9):  ^Als  selbständige 
Gegenstände  dürfen  Grammatik  und  Orthographie  nicht  auftreten.  Sic 
müssen  sich  in  den  Dienst  der  mündlichen  und  schriftlichen  Übungen 
stellen",    so    scheint    aucli    hiermit   ein  systematischer  Betrieb  der  Gram- 
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matik  nicht  verurteilt  zu  sein.  Allerdings  haben  wir  bereits  in  den 
frülieren  Berichten  gesehen,  dafs  man  für  den  grammatischen  Unterricht 
eine  weise  Beschränkung  des  Stoffes  für  erforderlich  hält.  Dies  bezeichnet 
V.  Adler  in  der  bereits  erwähnten  Schrift  so:  bei  der  Auswahl  aus  der 
Grammatik  entscheidet  das  Bedürfnis  beim  Sprachverständnis  und  der 
Sprachübung.  Neuerdings  hat  H.  Wanner  ZIS.  8  ff.  in  dem  Vortrag 
Der  grammatische  deutsche  Unterricht  in  der  höheren  Biirgerschnle 
nicht  allein  für  die  bezeichnete  Gattung  von  Schulen,  sondeni  überhaupt 
für  liöhere  Lehranstalten  beachtenswerte  Winke  gegeben.  Nach  seiner 
Darlegung  ist  Zweck  des  grammatischen  Unterrichts:  richtiger  Gebrauch 
der  Sprache,  die  Lehre  der  Sprachregeln  und  Übung  in  dem  Gebrauch. 
Jedoch  solle  1.  nicht  das  gelehrt  werden,  was  keiner  Lehre  und  LHiung 
bedürfe  und  von  Haus  aus  richtig  gemacht  werde,  2.  nicht  das  gelehrt 
und  geübt  werden,  was  zum  Verständnis  und  Gebrauch  überhaupt  nicht 
notwendig  sei.  Zu  üben  seien  nur  die  Verben,  bei  denen  falsche  Bil- 
dungen vorkommen.  Kerns  Vereinfachungen  seien  sehr  zu  billigen.  Jeden- 
falls sei  keine  gelegentliche,  sondern  eine  systematische  Belehrung  zu 
wünschen.  Eine  vortreffliche  Übung  sei  die  Übersetzung  aus  fremden 
Sprachen.  Im  übrigen  müsse  jede  Stunde  zu  einer  LT)ung  im  richtigen 
Sprachgebrauch  führen.  Weini  auch  im  ganzen  eine  Einschränkung  geboten 
werde,  so  sei  doch  auf  dem  Gebiet  der  Präpositionslehre  eine  Erweiterung 
ins  Auge  zu  fassen.  Ln  ganzen  auf  demselben  Standpunkt  steht  Strack,  Der 
deutsche  Unterricht  SwS.  Jahrg.  9,  S.  69.  Die  Schüler  sollen  das  Auge 
für  grammatische  Erscheinungen  schärfen.  K.  Lehmann  habe  hier  Hilde- 
brand nicht  recht  benützt.  Zu  Hildebrands  Grundsätzen  will  Verf.  noch 
hinzufügen:  der  deutsche  Sprachunterricht  mufs  sich  immer  aufs  engste 
an  den  fremdsprachlichen  anschliefsen.  Davon  bringe  Lehmann  nichts.  Wir 
haben  diese  Frage  bereits  in  der  Einleitung  gestreift.  Die  Ansichten 
gehen  hier  sehr  auseinander.  Manche  meinen  aber  —  und  vielleicht 
nicht  mit  Unrecht  — ,  dafs  das  Deutsche  bei  einer  solchen  Anlehnung 
leicht  zu  kurz  komme,  so  G.  Völcker  in  der  vorhin  bereits  angezogenen 
Schrift,  der  wenigstens  die  bisher  so  übliche  Vereinigung  des  deutschen 
und  lateinischen  grammatischen  Unterrichts  nicht  für  erspriefslich  hält. 
Das  betont  auch  H.  Wunderlich,  Die  deutsche  Syntajrforschting  und 
die  Schule  PA.  223  für  die  syntaktischen  Regeln.  Derselbe  beklagt  es, 
dafs  die  syntaktische  Schulung  der  Lehrer  noch  viel  zu  wünschen  übrig 
lasse.  Er  rtlhmt  Kerns  Satzlehre,  doch  findet  er  in  derselben  einen 
Mangel  an  geschichtlichem  Sinn.  C.  Ilentschel  giebt  in  seinem  Lchrplan 
die  aus  Formenlehre  und  Syntax  in  den  einzelnen  Klassen  zu  behandelnden 
Stoffe  an.  Für  besonders  beachtenswert  halten  wir  den  S.  8  aufgestellten 
Grundsatz,  dafs  von  den  untersten  Stufen  an  Formenlehre  und  Satzlehre 
nicht  getrennt  nacheinander,  sondern  nebeneinander  zu  behandeln  und 
möglichst  zu  verweben  seien,  so  dafs  der  Fortschritt  auf  dem  einen  Gebiet 
dem  auf  dem  andern  Gebiet  vorarbeitet.  Dieser  Grundsatz  solle  für  alle 
Klassen    gelten,    auf    die    sich    der    grammatische    Unterricht    erstrecke. 
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Grammatische  schriftliche  Cbmigoii  müssen  sich  an  Gelesenes  anleimen. 
Don  Fortschritt  vom  Einfacheren  zum  Schwierigeren  veranschaulicht  der 
vom  Veri".  dargestellte  Lehq^lan  sehr  praktisch.  In  VI  sei  der  einfache 
Satz  zu  behandeln,  in  V  der  zusammengezogene  und  der  Begriff  der 
Unterordnung,  die  Unterscheidung  von  Haupt-  und  Nebensatz.  Allerdings 
will  der  Verf.  die  V  nur  auf  den  Relativsatz  beschränkt  wissen,  erst  in 
IV  solle  eine  Erweiterung  eintreten,  in  Ulli  eine  Vervollständigung,  in 
Olli  erhalte  dann  die  Satzlehre  ihren  Abschlufs.  Daneben  gehen  bis  zu 
dieser  Klasse  einschliefslich  die  Unterweisungen  tlber  die  Formenlehre,  in 
der,  wie  das  ja  auch  sonst  vielfach  gefordert  wird,  auch  die  AVortbildungs- 
lehre  nicht  vernachlässigt  werden  solle.  —  Eine  solche  Verteilung  des 
grammatischen  Lehrstoffes  setzt  voraus,  dafs  in  den  einzelnen  Klassen 
auch  der  dazu  erforderliche  Lehrstoff  vorhanden  ist.  Dieser  Forderung 
entsprechen  die  Lesebücher  meist  nicht,  es  ist  z.  B.  für  V  wohl  kaum  in 
irgend  einem  der  in  Gebrauch  befindlichen  eine  solche  Beschränkung  auf 
die  hier  gezogenen  grammatischen  Grenzen  zu  finden,  und  sie  ist  auch 
überaus  schwer  durchführbar.  Manche  Lesebücher,  so  das  von  Hopf  und 
Paulsiek,  leiden  sogar  sehr  an  dem  Übelstande,  dafs  die  Satzbildung  für 
die  unteren  Stufen  viel  zu  schwierig  ist,  jedenfalls  über  das  für  dieselben 
zu  bestimmende  grammatische  Pensum  zum  Teil  weit  hinausgeht. 

Eine  Vereinfachung  des  grammatischen  Unterrichts  befünvortet  auch 
E.  Wilke,  Die  neueren  Bestrebungen  zur  Verbesserung  (fes  Unterrichts 
in  der  deutschen  Sprachlehre,  Das  Buch  ist  nach  dem  Urteil  von  ZIS.  61 
anregend  geschrieben  und  empfiehlt,  entsprechend  den  bereits  vorher 
gemachten  Ausführungen  im  Gegensatz  zu  Kern  eine  gröfsere  Berück- 
siclitigung  etymologischer  Belehrungen.  Die  von  uns  bereits  früher 
erwähnte  Schrift  A.  Faul  de,  JHe  Kernschen  Reformvorschläge  und  ihre 
Bedeutung  für  den  deutlichen  grammatischen  Unterricht  bietet  nach 
CO.  554  eine  besonnene  und  sachgemäfse  Behandlung,  zum  Teil  Wider- 
legung. Ein  fernerer  Beitrag  zur  Methodik  ist  W.  Wartenberg,  Über 
die  Darstellung  der  Ablautreihen  der  deutschen  Zeitwörter  Gm.  269. 
W.  will  6  Reihen:  I  (e,  i)  a,  o,  u,  II  (e,  i)  a,  e,  III  (e,  i)  o,  o,  IV 
(a)  u,  a,  V  (ei)  i,  i,  VI  (a,  o,  u;  au,  ei)  i;  a,  o,  u;  au,  ei.  Nach  F. 
Trump,  Zur  historischen  Behandlung  der  neuhochdeutschen  Gram- 
matik ist  eine  Einführung  in  die  historische  Entwickelung  unserer  Mutter- 
sprache durchaus  notwendig  Verf.  hat  den  Versuch  gemacht,  das  durch 
die  Wissenschaft  gewonnene  Material  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Grammatik  in  kürzester  Übersicht  für  den  deutschen  Schulgebraudi  zu- 
sammenzustellen. Er  bietet  übersichtlich  das  Wichtigste  aus  der  Laut- 
und  Flexionslehre  und  fügt  in  einem  Anhange  eine  ganze  Anzahl  von 
Wörtern  hinzu,  die  mit  lateinischen  oder  griechischen  dem  Stamme  nach 
verwandt  sind.  —  J.  Lattmann  in  dem  bereits  angezogenen  Werke  stellt 
in  seinen  Lehri)roben  den  Gang  dar,  welchen  der  grammatische  Unterricht 
lediglich  aus  der  lebendigen  Si)rache  schöpfend,  nehmen  mufs.  Er  beginnt 
aus    den    mit   den  Schülern  geführten  Gesprächen  die  Erscheinungen  ent- 
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wickelnd,  mit  den  Teilen  des  einfachen  Satzes  und  der  Unterscheidung  der 
grammatischen  Geschlechter.  Das  zweite  Halbjahr  geht  zum  Formenunterricht 
der  Deklination  der  Substantiva  und  Adjektiva  tiber.  Dann  folgt  die 
Konjugation.  Überall  mufs  aber  auch  der  alte  Satz  des  Comenius,  dafs 
aller  Sprachunterricht  auch  Sachunterricht  zu  sein  habe,  beachtet  werden. 
Wie  früher,  so  ist  auch  neuerdings  davor  gewarnt  worden,  das  Lese- 
sttick  zu  grammatischer  Behandlung  zu  mifsbrauchen.  Deshalb  stellt  V. 
Adler,  Ort/ioc/raphie  und  Grammatik  in  ihrer  methodischen  Behand- 
lung S.  9  den  Grundsatz  auf:  Die  sprachlichen  Erörterungen  sind  nicht 
an  die  Lektüre  selbst,  sondern  an  den  daraus  hervorgegangenen  Aufsatz 
anzuschliefsen.  Mehr  Sorgfalt  auf  sprachliche,  insbesondere  grammatische 
Dinge  zu  verwenden,  mahnt  A.  Faul  de  in  seiner  sehr  lesenswerten 
Schrift  Beitrage  zur  deutschen  Grammatik  vnd  deutschen  Lektüre, 
Er  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dafs  Wustmann,  Allerhand  Sprach- 
dummheiten  bei  der  in  grammatischen  Fragen  gegenwärtig  herrschenden, 
besonders  durch  die  Tagespresse  geförderten  Verwirrung  dazu  beitragen 
könne,  das  Sprachbewufstsein  zu  wecken  und  zu  schärfen,  wenn  auch  W. 
bisweilen  zu  schwarz  sehe.  Auf  F's.  Ausführungen  zurückzukommen,  wird 
sich  weiterhin  bei  der  Behandlung  der  stilistischen  Seite  unserer  Mutter- 
sprache noch  Gelegenheit  linden.  In  ähnlichem  Sinne  wie  Faulde  äufsert. 
sich  H.  Röhl,  Über  die  praktische  Brauchbarkeit  der  tcichrigsten 
modernen  Sprachen,  speziell  der  deutschen.  Er  zielt  neben  der  deut- 
schen auf  die  französische,  italienische,  englische  und  russische  Sprache 
ab  imd  behandelt  das  Nomen  in  den  Abschnitten :  Artikel,  Genus,  Numerus, 
Deklination,  Mobilia;  das  Attribut  (Kongruenz,  Flexion,  Komparation); 
die  Pronomina  (Personalia,  Possessiva,  Demonstrativa,  Pronominalia) ;  die 
Zahlwörter,  das  Verbum,  die  Präpositionen,  Adverbia,  Wortstellung  (Vor- 
und  Nachstellung  der  Attribute,  Anordnung  der  Satzglieder,  Trennung  der 
Teile  eines  Satzgliedes).  Es  sei  sehr  beklagenswert,  dafs  man  sonst  auf 
allerlei  praktische,  nutzbringende  Dinge  grofsen  Fleifs  und  Eifer  verwende, 
auf  die  Sprache  dagegen  nicht.  In  ihr  bürgerten  sich  mit  der  Zeit  immer 
mehr  Ungeheuerlichkeiten  ein.  —  Zur  grammatischen  Seite  des  deutschen 
Unterrichts  kann  man  auch  den  lehrreichen  Aufsatz  von  L.  Rudolph 
rechnen  Wie  haben  icir  unser  deutsches  G  vnd  unser  Sp  und  St 
auszusprechen?  (CO.  273)  G  sei  im  Anlaut  gclind,  als  Auslaut  hart 
gehaucht,  wie  in  Tag  oder  weich  gehaucht  wie  in  Weg,  als  Inlaut  hart 
gehaucht  wie  in  Jagd  oder  weich  wie  in  steigt  und  neige,  das  nasale  ng 
im  Auslaut  hart  zu  sprechen  (schlang).  Sp  und  St  seien  nicht  immer  zu 
lispeln;  die  Schreibung  sei  eben  nicht  immer  richtig.  Kurz  beklagt  in 
dem  Aufsatz  Zu  viel  s  in  unseren  zusammengesetzten  Hauptwörtern, 
BbR.  186  das  unorganische  Eindringen  dieses  Konsonanten^,  man  solle 
Fortbildungschule,  Arbeitschule  u.  s.  w.  in  vielen  anderen  Fällen  schreiben. 
Über  s  und  e  in  un-sereii  zusammengesetzten  IJauptu^drtern  handelt  in 
derselben  Zeitschrift  Bd.  12,  S.  14  Medicus.  Das  s  sei  oft  notwendig 
bei  starken  Wörtern,  bei  schwachen  schreibe  man  en. 
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2.  Hilfsmittel  fflr  den  grammatischen  Unterricht. 

A.  Hilfsmittel  für  die  Schule. 

C.  P.  Dittmer  und  C.  Messer,  Übungsaufgaben  fiir  den  deutsche u 
Sprachunterricht  in  den  Unter-  und  Mittelklassen  höherer  Lehr- 
onHtalt^n  ist  nach  CO.  358  ein  tüclitiges,  brauchbares  Werkchen. 
A.  Engelien,  Die  deutsche  Wortbildung  für  den  Schulgebrauch 
methodisch  dargestellt  ist  ein  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhendes, 
den  Schülern  sehr  zu  empfehlendes  Heftchen,  dessen  Erscheinen  wir  als 
ganz  besonders  zeitgemäfs  bezeichnen  können,  weil  gerade  der  Wortbil- 
dungslehre heutzutage  im  deutschen  Unterricht  eine  ganz  besondere  Beach- 
tung geschenkt  wird. 

J.  Lattmann,  Grundzüge  der  deutschen  Grammatik  nebst  Regeln 
der  Interpunktion^  der  Rechtschreibung  und  einem  Wörterverzeichnis 
sind  im  Berichtsjahr  bereits  in  7.  Aufl.  erschienen.  Das  Buch  ist  ganz 
den  neuen  Lehrplänen  mit  ihren  für  die  Klassen  VI,  V  und  IV  festge- 
setzten Lehrabschnitten  angepafst.  Wir  haben  uns  über  dasselbe  bereits 
früher  in  günstigem  Simie  geäufsert.  Den  Vorschlägen  F.  Kenis  folgt 
Verf.  nur  in  der  Lehre  von  den  zusammengezogenen  oder  verkürzten 
Sätzen.  Seine  Grundsätze  hat  er  in  der  bereits  angezogenen  Schrift  Die 
Verirrungen  des  deutschen  und  lateinischen  Elementarunterrichts  dar- 
gelegt. Es  fragt  sich,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  möchte,  sofort  mit  der 
Satzlehre  zu  beginnen,  und  Satz-  und  Formenlehre  Hand  in  Hand  gehen 
zu  lassen. 

L.  Bellermann,  Imelmann,  F.  Jonas  und  Suphan,  Abrifs  der 
detitschen  Grammatik  findet  BhS.  144  wiederum  die  verdiente  Anerken- 
nung; die  Beispiele  seien  gut  gewählt,  das  Heft  sehr  ansprechend. 

Das  sehr  praktische  Buch  von  Th.  Lohmeyer,  Kleine  deutsche 
SafZ'y  Formen-  und  Intetyunktionslehre  nebst  einem  Anhange  aus  dei* 
Poetik  und  Metrik  ist  uns  bereits  in  3.  Aufl.  zugegangen,  ein  Beweis 
dafür,  dafs  es  recht  viel  Beifall  gefunden  haben  mufs.  Auf  kleinem  Räume 
bietet  es  alles  für  die  Schule  Notwendige,  in  einer  klaren,  leicht  ver- 
ständlichen Fassung.  Ein  Nachtrag  bietet,  entsprechend  den  Forderungen 
der  neuen  preufsischen  Lehrpläne,  Geschichtliches  über  die  deutsche  Sprache 
sowie  das  Lautverschiebungsgesetz.  Wir  können  uns  nur  auf  das  früher 
bereits  über  dies  gute  Hilfsmittel  ausgesprochene  Urteil  beziehen.  Das 
Buch  wird  PA.  574  sehr  empfohlen.  Der  Beurteiler  findet  nur  einige 
Wunderlichkeiten,  so,  dafs  die  Regeln  in  rhythmischer  Form  gegeben 
seien.  Zu  seiner  Genugthuung  seien  jedoch  die  übertriebenen  Ver- 
deutschungen beseitigt.  CO.  32  findet,  dafs  die  neue  Bearbeitung  (2.  Aufl.) 
um  vieles  gewonnen  habe  (wir  möchten  besonders  hinzufügen,  durch  den 
oben  genannten  Nachtrag).  Eine  vielfaciie  Besserung  in  der  2.  Aufl.  des 
praktischen  Buches  erkennt  auch  ZG.  481  an. 

Von  der  bereits  in  5.  Ausgabe  vorliegenden  Schulgrammatik  der 
deutschen  Sprache  von  F.  Martin  sagt  ZIS.  93,    sie  erstrebe    eine  Ver- 
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tiefung  der  grammatischen  Kemitnisse  einer  mchrklassigen  Schule.  Verf. 
will,  entsprechend  unserer  vorigen  Ausführung,  die  Sprache  als  einen 
lebendigen  Organismus  aufgefafst  wissen,  nicht  als  einen  Leichnam,  an 
dem  man  henimzuschneiden  habe.  Jener  Anschauung  gemäfs  sind  die  in 
der  5.  Aufl.  gemachten  Zusätze  hauptsächlich  daraul*  berechnet,  vor  be- 
stimmten häufig  vorkommenden  Sprachfehlern  zu  warnen.  Die  Behand- 
lung beginnt  gleich  mit  dem  Satze,  was  den  Schüler  mitten  in  die  leben- 
dige Sprache  hineinführt.  Die  Behandlung  ist  klar  und  übersichtlich,  nur 
hätten  wir  den  Wunsch,  dafs  sie  weniger  umfangreich  wäre.  Ein  für  die 
Hand  des  Schülers  bestimmtes  Buch  nmfs  sich  möglichster  Kürze  be- 
fleifsigen.  -  W.  Wüseke,  Gnmchüge  rier  deutschen  Grammatik  sind 
nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  gearbeitet.  Dies  ursprüng- 
lich als  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gym.  in  Recklinghausen  erschienene 
Werkchen  liegt  bereits  in  2.  Aufl.  vor,  die  der  leider  inzwischen  verewigte 
Verf.  nicht  mehr  vollendet  hat  schauen  dürfen.  Unter  den  für  die  Schule 
bestimmten  Leitfäden  gehört  dieser  wegen  der  Klarheit  und  Übersicht- 
lichkeit seiner  Darstellung  und,  weil  er  sich  auf  das  wirklich  Notwendige 
beschränkt,  nach  unserem  Urteil  zu  den  besten.  Die  neuesten  einschlä- 
gigen Werke  sind  mit  Geschick  benutzt,  auch  den  Kernschen  Vorschlägen 
stimmt  Verf.  entsprechend  seinen  darüber  im  Gm.  gemachten  Ausführungen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  bei.  Dafs  gleich  mit  dem  Satz  begonnen 
wird,  finden  wir,  wie  schon  bemerkt,  sehr  praktisch. 

Mit  einer  ganzen  Anzahl  von  anderen  der  Schule  dienenden  Hilfs- 
mitteln für  den  grammatischen  Unterricht  beschäftigt  sich  die  Fachpresse 
des  Berichtsjahrs.  E.  Bardey,  Praktisches  Lehrbuch  der  deutschen 
Sprache,  1.  Teil  Grammatische  Voillbungen,  3.  Aufl.,  2.  Teil  Vollständige 
Elementargrammatik.  Nach  Gm.  26  ist  Teil  I  sehr  geeignet  für  Vor- 
schulen; der  2.  hätte  etwas  ausgiebiger  sein  können,  um  auch  für  die 
Mittelklassen  brauchbar  zu  sein.  Ganz  abweichend  davon  lautet  ein  an- 
deres Urteil:  BbG.  583  finden,  dafs  das  Buch  zu  viel  Stoff  enthalte;  mau 
wisse  nicht,  woher  dazu  die  Zeit  kommen  solle.  Bauer-Duden,  Grunde 
zilge  der  nhd.  Grammatik  ist  nach  Gm.  25  in  seiner  neuesten  Auflage 
vielfach  berichtigt  und  als  ein  vortreffliches  Buch  zu  bezeichnen.  Bay- 
berger  und  Förderreut  her,  Übungen  und  Aufgaben  zur  deutschen 
Sprachlehre  für  Mittelschulen  befriedigt,  wie  BbR.  25  erklären,  ein  Be- 
dürfnis; das  Buch  ist  reichhaltig  und  praktisch.  A.  Bräutigam,  Abrifs 
der  deutschen  Sprachlehre,  4.  Aufl.,  besorgt  von  Knauth,  enthält  nach 
Gm.  27  eine  gute  Sammlung  von  Beispielen;  indes  seien  die  in  dem  Buche 
angewendeten  deutschen  Bezeichnungen  nicht  durchführbar.  A.  Brendl, 
Grammatik  der  deutschen  Sprache  und  Übungsbuch  der  deutschen 
Sprache  für  Unter-  und  Mittelschulklassen  sind  nach  dem  Urteil  von 
ZöG.  Jahrg.  43  S.  61  nach  der  älteren  Schule  synthetiscli-deduktiv.  In 
der  von  uns  früher  bereits  mehrfach  erwähnten  kurzgefafsten  Deutschen 
Grammatik  für  Schulen  und  Fortbildungsanstalten  von  Gerberding 
und  Beyer,    5.  Aufl.,  beiührt  nach  PA.  308  der  durch    das  Ganze  hin- 
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durchgehende  methodische  Zug  wohlthuend,  doch  ist  die  Lehre  von  der 
Wortbildung  darin  nur  dürftig,  die  Lautlehre  fehlt  ganz.  Nach  ZöG. 
Jahrg.  43  S.  342  ist  das  Buch  recht  brauchbar.  Nach  dem  Urteil  von 
CO.  611  zeigt  es  lauter  verständige  Mafsnahmen,  nur  hätte  die  Lehre  von 
der  Periode  fortbleiben  können,  da  sie  in  die  Stilistik  hineingehöre.  In 
Gutmann  und  Marschall,  Grundrifs  der  cleuhchen  Sprach-  vitd 
Rechtschreiblehre  sieht  Gm.  25  ein  brauchbares  Hilfsmittel.  Nach  der- 
selben Zeitschrift  S.  27  setzt  A.  Heus  sie  r,  Kurzer  Abrifs  der  deutschen 
Sprachlehre  überall  ergänzende  Bemerkungen  des  Lehrers  voraus.  — 
Eigentümlich  auseinander  gehen  die  Urteile  über  0.  Lyon,  Deutsche 
Grammatik.  Während  Msch.  362  sagt,  das  Ziel  könne  als  vollkommen 
erreicht  bezeichnet  werden,  und  ZIS.  123  wie  auch  CO.  32  sich  in  ähn- 
lichem Sinne  lobend  äufsem,  findet  PA.  314,  dafs  ganze  Kapitel  an  Un- 
klarheit, ünvoUständigkeit  und  Schiefe  der  Autfassung  leiden  (so  die  De- 
khnation  der  Eigennamen)  und  dafs  das  im  Drange  der  Geschäfte  ent- 
standene Buch  noch  sehr  der  Bearbeitung  bedürfe.  Wir  haben  unser 
Urteil  früher  bereits  wiederholt  geäufsert  und  können  nur  den  beiden 
zuerst    genannten    Zeitschriften    in    ihrer    Anerkennung    beistimmen.    — 

A.  Matthias,  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Sprachunterricht  auf  den 
drei  unteren  Stufen  höherer  Lehranstalten  wird  CO.  89  als  aus  der 
Praxis  hervorgegangen  sehr  empfohlen;  Gm.  653  nennt  es  ein  tüchtiges, 
wohl  vorbereitetes  und  durchdachtes  Buch.  Nach  ZG.  232  will  das  Buch 
nicht  systematisch,  sondern  nur  methodisch  sein;  Wortlehre  und  Satzlehre 
sind  darin  nicht  geschieden.  Nicht  zu  billigen  sei  es,  dafs  bisweilen  Un- 
richtiges gedruckt  werde,  damit  es  der  Schüler  verbessere;  namentlich 
dürften  ihm  Stellen  wie  „und  eurer  wahrlich  hätt'  ich  nicht  gefehlt"  nicht 
zur  Verbesserung  vorgelegt  werden.  ZIS.  254  findet,  dafs  das  Buch  die 
Beachtung  der  Lehrer  verdiene,  weil  darin  der  grammatische  Stoff  ver- 
einfacht sei.  Ebenfalls  günstig  lautet  das  Urteil  ZöG.  342.  Auch 
K.  N arten.  Lies  richtig!    ist,  wie  ZIS.  93  hervorhebt,   eine  Grammatik. 

B.  Schulz,  Die  deutsche  Grammatik  in  ihren  Grundzüf/en,  9.  Aufl., 
ist  nach  Gm.  28  brauchbar.  H.  Seeger,  Deutsche  Grammatik  für  die 
Klassen  VI  bis  III  bietet  nach  ZG.  229  Lehrstoff  genug,  in  der  Formen- 
lehre fast  zu  viel  (namentlich  Verweisungen  aufs  Ahd.  und  Mhd);  die 
syntaktischen  Belehrungen  hielten  sich  jedoch  in  den  richtigen  Grenzen. 
Nach  dem  Urteil  von  ZöG.  342  ist  das  Buch  namentlich  für  Realgymna- 
sien geeignet;  die  syntaktischen  Belehrungen  träten  hinter  die  Fonnen- 
lelire  zurück.  Sommer,  Deutsche  Sprachlehre  bietet  nach  Gm.  26  eine 
klare,  gründliche  und  übersichtliche  Darstellung.  Dieselbe  Zeitschrift  S.  27 
erklärt  auch  W.  Sommer,  Leitfaden  für  den  elementaren  Unterricht 
in  der  deutschen  Sprachlehre  für  recht  brauchbar.  K.  Tumlirz,  Deutsche 
Grammatik  für  Gijmnasien  ist,  wie  ZöG.  1000  urteilt,  eine  tüchtige 
schulmännische  Leistung,  die  Einsicht  und  Geschick  bekundet.  Der  Unter- 
richtsstoff für  die  deutsche  Grammatik  und  Orthographie  für  Vor- 
schulen und  für  die  unteren  Klassen    von  Lehrern    der  Kgl.  Vorschule 


V,    16  n.  Jonas 

in  Berlin  venliciit  nach  BbR.  187  wegen  des  Geschickes  der  Zusammen- 
stellung Anerkeimung.  Nicht  eigentlich  für  die  Schule,  aber  doch  für  den 
Gebrauch  von  Schülern  und  für  einen  weiteren  Kreis  Bildungsbedürftiger 
ist  bestimmt  E.  Wasserzieher,  Aus  dem  Leben  der  deutschen  Sprac/te, 
„Das  vorliegende  Bändchen  soll  eine  Einführung  in  die  deutsche  Sprache 
sein  für  alle  diejenigen,  die  den  eigentlich  wissenschaftlichen  Weg  nicht 
betreten  können."  Wir  wünschen  dem  trefflichen  Werkchen,  welches  in 
leichter  und  für  jeden  verständlicher  Weise  eine  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  bietet,  und  in  das  Leben  derselben,  ihre  Lautgesetze  u.  s.  w.  ein- 
führt, die  weiteste  Verbreitung.  Ganz  besonders  interessant  sind  in  dem- 
selben auch  die  Abschnitte  über  die  Eigennamen. 

Wenn  auch  nicht  ausschliefslich  in  das  Gebiet  der  Grammatik 
gehörend,  wird  doch  wohl  am  passendsten  hier  G.  Wustmann,  Aller- 
hand Sjyrachdu nimheilen  angefügt,  ein  Werk,  welches  nach  SwS.  238 
eine  klare  und  lebensvolle  Auffassung  der  Regeln  zeigt;  indes  oft  müsse 
man  fragen:  Wozu  der  Lürm?  Gar  häufig  zeige  sich  zu  viel  Temperament, 
zu  wenig  Besonnenlieit.  ZG.  559  findet  die  Einleitung  vortrefflich,  doch 
male  Verf.  zu  schwarz,  und  einzelnes  sei  übertrieben.  In  dem  Aufsatz 
Die  Stellung  der  Schule  im  Kampfe  gegen  Sprachdummheiten  und 
Sprachvericilderung  Gm.  565  ff.,  605  ff.  behandelt  A.  Matthias  das 
Buch  von  Wustmann  ausführlicher.  W.  habe  grofse  Erfahrung,  sein 
Mahnruf  sei  ganz  richtig,  Schuld  hätten  aber  nicht  allein  die  Zeitungs- 
schreiber, Juristen,  der  Kanzleistil  u.  s.  w.,  sondern  alle,  auch  die  Lehrer. 
Es  sei  jedoch  nicht  ganz  leicht,  zu  entscheiden,  was  Sprachdummheit  sei. 
Jedenfalls  müsse  die  Schule  in  diesen  Kampf  eintreten.  Auch  die  Lehr- 
pUlne  bestimmten,  wo  anzuknüpfen  sei;  auch  das  Wie?  deuteten  sie  an. 
Man  solle  sich -auf  das  Notwendigste  beschränken  und  an  Beispiele  halten. 
Endlich  enthalten  die  Päd.  Stud.  S.  187  und  ZR.  55  eine  sehr  aner- 
kennende Beurteilung  desselben  Werkes.  ZIS.  222  findet,  dafs  das  Buch 
eine  besondere  Bedeutung  für  latcinlose  höhere  Schulen  hat. 

B.  Wissenschaftliche  llilfsmitteL 

A.  Engel ien,  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  ist  im  Be- 
richtsjahr bereits  in  4.  Aufl.  erschienen,  gewifs  ein  Zeugnis  für  die  Brauch- 
barkeit des  Buches.  Wir  haben  hier  kein  Lehrmittel  für  die  Schule  vor 
uns,  sondern  ein  für  Studierende  und  Lehrer  in  hohem  Grade  geeignetes 
Werk,  welches  auf  608  Seiten  in  gröfster  Vollständigkeit  mit  einer 
erstauiJichen  Reichhaltigkeit  an  Beispielen  auf  streng  wissenschaftlicher 
Grundlage  alle  Seiten  der  nhd.  Grammatik  mit  riclerlei  interessanten  Aus- 
blicken auf  die  Wortabstammung  behandelt.  Wenn  Verf.  im  Vorwort 
zur  2.  Aufl.  sagt,  es  sei  zu  seiner  Kenntnis  gelangt,  dafs  sein  Buch  viel- 
fach mit  zur  Vorbereitung  auf  die  wissenschaftliche  Staatsprüfung  gedient 
habe  und  von  vielen  mit  der  Prüfung  Beauftragten  geradezu  empfohlen 
worden  sei,  so  finden  wir  das  nach  einem  genaueren  Einblick  in  dasselbe 
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nur  ganz  natürlich,  denn  es  eignet  sich  dazu  vortrefflich.  Aber,  wie 
gesagt,  auch  der  Lehrer  wird,  wenn  er  über  irgend  eine  grammatische 
Frage  sich  Rat  erholen  will,  denselben  darin  stets  finden.  Wortlehre  und 
Syntax  sind  in  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt.  Ein  Verzeichnis  der 
gebräuchlichsten  Lehnwörter  (S.  297)  ist  eine  sehr  envünschte  Beigabe; 
ein  ausführliclies  Sach-  und  Wortregister  am  Schlufs  macht  den  Gebrauch 
leicht  und  bequem.  F.  Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deut- 
schen Sprache  liegt  in  seinen  4  ersten  Lieferungen  bereits  in  5.  Ausgabe 
vor.  Wir  haben  das  gediegene  Buch  schon  früher  seinem  vollen  Werte 
nach  gewürdigt;  das  Erscheinen  der  5.  Auflage  zeigt,  wie  allgemein  die 
Anerkennung  desselben  ist.  Ein  wissenschaftliches  Hilfsmittel  von  grofsem 
Werte  ist  nach  CO.  -134  und  564  H.  Paul,  Grundrlss  der  c/ er  manischen 
Philologie,  G.  Burghaus  er,  Indogermanische  Präsensbildtmg  im 
(Jermanlsclien^  findet  sich  Gm.  826  empfohlen. 

3.  Rechtschreibung. 

Zu  einer  Vereinfachung  unserer  Kechtschreibung  —  aber  niclit  einer 
gewaltsamen,  sondern  einer  mafsvoUen  auf  dem  Boden  des  Bestehenden  — 
fordert  Th.  Busch  in  dem  Aufsatz  Zur  deutschen  Rechtschreibung  auf. 
Als  Grundsatz  solle  man  aufstellen:  Was  nicht  kurz  ist,  ist  lang.  Damit 
falle  ein  grofser  Teil  von  Ballast  fort.  Neue  Schriftzeichen  brauche  man 
nicht.  P.  Kogler,  Die  Dehnungsfrage  in  unserer  Rechtschreibung  stellt 
ganz  ähnliche  Forderungen  auf.  Fortbleiben  sollen  alle  blofsen  Dehnungs- 
zeichen. Wenn  dann  das  in  diesem  Sinne  gebrauchte  h  gesch\>'unden  ist, 
so  kaim  beantragt  werden:  h  für  jetziges  weiches  ch,  ch  für  geschürftes 
c'h  und  nach  kurzen  Selbstlauten  einzuführen,  seh  könne  zu  sh  vereinfacht 
werden.  Für  jeden  geschärften  s-Laut  solle  man  fs  gebrauchen.  Eine 
Sprachprobe  am  Schlufs  veranschaulicht  die  vom  Verf.  empfohlene  Schrei- 
bung. Trotz  aller  Vorsicht  mutet  dieselbe  doch  wunderlich  an.  —  Viel 
weiter  als  die  beiden  genamiten  Schriften  geht  F.  Mählifs,  Die  Schrecken 
der  deutlichen  Sprache.  Vorschläge  zur  vernünftigen  Umgestaltung 
und  Vereinfachung  des  Deutschen  zum  Zwecke  seiner  leichteren  Er- 
lernung und  Ausbreitung.  Das  Heftchen  bezieht  sich  niclit  allein  auf 
die  Rechtschreibung,  sondern  auch  auf  andere  grammatisclie  Dinge.  Eine 
Vereinfachung  wünscht  Verf.  in  der  Konstruktion  der  Präpositionen,  im 
grammatischen  Geschlecht  der  Hauptwörter  (die  meisten  Substantiva  sollen 
der  Einfachheit  wegen  Maskulina  sein),  in  der  Konjugation  der  Zeitwörter 
(die  meisten  sollen  regelmäfsig  abgewandelt  werden),  alle  intransitiven 
Zeitwörter  werden  mit  haben,  nicht  mit  sein  abgewandelt.  Dazu  konnnen 
dann  noch  einzelne  Änderungen  in  der  Rechtschreibung,  die  eine  am 
Schlüsse  des  Buches  gegebene  Probe  (unsere  deutsche  Spraclie  um  1950 
und  um  2000)  veranschaulicht.  So  lange  man  den  Grundsatz  anerkennt, 
dafs  eine  Sprache  etwas  nach  eigenen  Gesetzen  Werdendes  ist,  wird  man 
.sicherlich  derartige  Vergewaltigungen  niclit  gutlieifsen.    —    Eine    auf    die 
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Rechtschreibundj  bezögliche  Schrift,  die  uns  nicht  vorgelegen  hat,  J.  Besser, 
Vorsc/tlä^e  cur  Reform  der  Orthoaraphie  Terlangt  nach  Gm.  28  eine 
einheitliche,  nationale  Rechtschreibung. 

Von  Übungsbüchern  sind  uns  im  Berichtsjahr  zagegangen :  K.  Daniel, 
StjHtematiHches  Jahrbuch  der  deutschen  RechtschreibvHg  für  höhere 
Lehranstalten  vnd  zum  Selbstunterricht  Der  auf  Grund  des  amtlichen 
Regelbuchs  für  preufsische  Schulen  zusammengestellte  Stoff  ist  praktisch 
geordnet  und  übersichtlich;  die  Regeln  sind  gut  und  klar  gefafst,  die  Bei- 
spiele könnten  noch  reichhaltiger  sein.  —  J.  Meyer,  Methodischer  Leit- 
fadenfür den  Unterricht  in  der  Rechtschreibung^  nach  den  preufsischen^ 
baiferischen^  sächsischen  und  württembergischen  Regeln^  3.  Aufl.  bietet 
reichen  Stoff  für  die  Übungen,  und  zwar  nicht  allein  einzelne  Sätze, 
sondern  auch  zusammenhängende  Stücke.  Ein  besonderer  Abschnitt  am 
Schlufs  ist  auch  den  Fremdwörtern  und  ihrer  Verdeutschung  gewidmet. 
Von  L.  Vöhringer,  Deutsches  Rechtschreib-  und  Aufsatzbuch  nebst 
sprachlichen  Übungen  in  vier  stufenmäfsig  geordneten  Kursen  ist  uns 
der  3.  und  4.  Kurs  in  3.  Aufl.  zugegangen.  Das  praktische  Büchlein 
entspricht  wohl  am  meisten  den  Bedtlrfnissen  der  oberen  Abteilung 
einer  Volksschule,  kann  aber  auch  in  den  unteren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten Verwendung  finden.  Von  ähnlichen  Hilfsmitteln  nennen  die  ein- 
schlägigen Zeitschriften  folgende:  E.  Büttner,  Methodisch  geordneter 
tJhungsstoff  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Rechtschreibung  ist 
nach  BbG.  635  ein  sehr  brauchbares  Rüstzeug.  Wir  haben  das  gut  ver- 
wendbare Buch  schon  früher  mehrfach  anerkannt.  Dorenwell,  Ortho- 
graphisches Übungsbuch y  3.  Aufl.,  zeigt  nach  dem  Urteil  von  Gm.  28 
eine  sorgfältige  Umarbeitung.  Th.  Gelbe,  Diktierstoff,  findet  ZöG.  1090 
nicht  die  sonst  im  ganzen  gewohnte  Anerkennung.  Auch  BbG.  57  äufsert 
sich  nicht  sehr  günstig;  der  Ubungsstoff  entbehre  aller  formellen  Einheit. 
G.N.Marschall,  Sprach-  und  Rechtschreibübungen  kommen  nach  BhR, 24 
einem  Bedürfnis  entgegen.  Auf  zwei  Jahreskurse  berechnet,  nehmen  sie  überall 
die  eigene  Geistesthätigkeit  des  Schülers  in  Anspruch.  G.  Stäbler,  Diktate  für 
die  unteren  Klassen  der  Gelehrten-  und  Realschulen  ist  nach  KW.  527 
eine  fleifsige  Sammlung.  K.  Stejskal,  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für 
die  deutsche  Rechtschreibung  wird  Msch.  95  und  ZöG.  533  als  eine  fleifsige 
Arbeit  bestens  empfohlen.  Über  W.  Vietor,  Die  Aussprache  des  Schrift- 
deutschen  mit  dem  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung 
zum  Gebrauch  in  den  preufsischen  Schulen  in  phonetischer  Schrift 
wie  in  phonetischen  Texten  äufsert  sich  ZG.  93,  auf  den  deutschen  Schulen 
werde  eine  einheitliche  Aussprache  nicht  gelehrt;  das  lasse  sich  auch 
nicht  mit  einem  Schlage  durchführen.  Dankenswert  sei  die  vollständige 
phonetische  Umschreibung  des  Wörterverzeichnisses. 
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11.  Die  deatsche  Lektüre. 
I.  Vorbemerkungen.    Methodisches. 

F.  Lehme nsick,    Der  Leseunterrklä    auf  der  Oberstufe  der  ein- 
fachen  Volksschule  nach  Ziel  und  Methode^  Päd.  Stud.,   Jahrg.  13,  1  ff . 
erklärt  als  das  Ziel  dieses  Unterrichts,  gedruckte  und  geschriebene  Worte 
und  Sätze    in  Gedanken    umzuwandeln.     Die  Liebe    ftlr  Littcratur  sei  zu 
pflegen.     Eine  vorbereitende  Besprechung    müsse   der  Behandlung  voraus- 
gehen;   dann    solle    abschnittweise    gelesen    werden,    und    zwar    von    den 
Schülern  selbst.     Die  Gedanken    seien  zu    einer  Gesamtauffassung  zu  ver- 
einigen; der  Schüler  solle  zum  Aufmerken  auf  die  sprachliche  Gestalt  an- 
gehalten, in  ihm  Lust  zur  Nachahmung  erweckt  werden.    Hinsichtlich  der 
in  der  Volksschule    zu    behandelnden  Stoffe    schlägt  F.  Franke    in    der- 
selben Zeitschrift  S.  152  in    dem  Aufsatz  Eticas    vom  Lesen    und  Lese- 
buch  in   der  Volksschule   folgendes    vor;    nach    dem  Plane    von  Strobel 
(Berlin)  solle  man   statt  der  verschiedenen  Lesestücke  lieber  in  Klasse  V 
Grimms  Märchen,  in  IV  Sagen  aus  dem  Heimatort,  dem  Heimatkreise,  in 
111  deutsche    Sagen,  in  II  und  I  eine   Schulausgabe  von  Freytag,  Bilder 
aus    der    deutschen  Vergangenheit    benutzen.     Dieser  Plan    sei    zwar  ein- 
seitig, aber  gut.     Der  Inhalt  des  Lesebuches  müsse  aus  dem  Ganzen  des 
Unterrichts    heraus    bestimmt   werden,    damit  er  wieder    auf   den  ganzen 
Menschen  wirken  könne.    Wenn  wir  auch  mit  dem  zuletzt  ausgesprochenen 
Grundsatze  ganz  einverstanden  sind,   so  bezweifeln  wir  doch,    ob  nament- 
lich die  für  die    beiden  ersten  Klassen   der  Volksschule    aufgestellte  Aus- 
wahl richtig  ist. 

Die  Notwendigkeit  der  Pflege  einer  guten  Aussprache  hebt  mit  Recht 
G.  Völcker    hervor    in    der   bereits  genannten  Schrift.     Seiner  Ansicht 
nach  würde  diese  Pflege  eine  sehr    bedeutende  Förderung  erhalten,   wenn 
von  VI  anstatt  des  Lateinischen  das  Französische  der  Begleiter  des  Deutschen 
wäre.   Feinere  Schattierungen  der  Aussprache  lehre  gerade  das  Französische 
beobachten.     Die  Klagen  darüber,  dafs  unsere  Jugend  schlecht  liest,  sind 
allgemein  verbreitet.     So  hcifst  es  in  dem    ersten  Bericht    der  5.  sächsi- 
schen Direktoren- Versandung  1886  Über  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Grammatik:     „Unsere  Schtüer  lesen  zu  schlecht,  auch  unter  den  Prima- 
nern wird  man    höchstens  ein  Drittel    zum  Vorlesen    verwenden  kömien.*' 
Das  klingt  wenig  ermutigend,  aber  es  ist  wohl  wahr.     Die  Lesefertigkeit, 
welche  der  Schüler  bereits  nach  VI  mitbringen  soll,  hat  sich  nun  allmäh- 
lich in  sinngemäfses  Lesen  zu    verwandeln.     Eine    häusliche  Vorbereitung 
der  Schüler  vemlrft  Verf.,  weil  er  befürchtet,    dafs  daraus  Fehler  folgen 
können.    Der  Lehrer  solle  in  den  beiden  unteren  Klassen  das  Stück  selber 
vorlesen,    dann    lasse  er  das  Gelesene  wiederholen,    verbessere  dabei  das 
Falsche.     Auch  Chorlesen    sei    zu  üben,    weil  es   nicht    allein    zum    laut- 
richtigen und  geläufigen,  sondern  auch  zum  ausdrucksvollen  Lesen  führen 
könne.     Nach  dem  Lesen  eines  Stückes  solle  man  nicht  sogleich  zum  Er- 
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zählen  des  Inhalts  auffordern,  erst  müsse  die  Klasse  durch  Frage,  Ant- 
wort, Ge«renfrage  in  die  Reihenfolge  der  Thatsachen  und  den  Gedanken- 
gang eingeftiiirt  werden.  Dadurch  könne  man  ermitteln,  ob  das  Gelesene 
verstanden  sei.  Darauf  sei  das  Ganze  noch  einmal  zu  lesen  und  dann 
wieder  zu  erzählen.  -  -  In  seiner  bereits  angezogenen  ausfilhrlichen 
Besprechung  von  R.  Lehmann,  Der  deutsche  Unterricht  erklart  Strack 
von  den  drei  für  das  fortschreitende  Verständnis  der  Lektüre  auf- 
gestellten Stufen;  das  anschauliche,  historische  und  kritische  Verständnis 
die  beiden  ersteren  für  unklar.  Anschaulich  solle  wohl  so  >iel  heifsen  wie 
umnittelbare  Anschauung;  das  sei  aber  unklar,  weil  es  sich  doch  immer 
nur  um  eine  mittelbare  Anschauung  handele.  Nicht  anders  stehe  es  mit 
dem  historischen  Verständnis;  diese  Bezeichnung  sei  von  einem  Hilfsmittel 
genommen,  das  nicht  einmal  wesentlich  sei.  Doch  seien  die  methodischen 
Darlegungen  im  Folgenden  besser  als  nach  der  unsicheren  Grundlage  er- 
wartet werden  könne.  Strack  scheint  uns  den  Begriff  historisch  nicht  in 
dem  von  Lehmann  gemeinten  Sinne  gefafst  zu  haben.  Lehmanns  Stoff- 
verteilung findet  Billigung;  ganz  richtig  würde  sie  sein,  wenn  nicht  nur 
auf  den  deutschen  Unterricht,  sondern  den  ganzen  Lehrplan  Rücksicht 
genommen  wäre.     Dieser  Gesichtspunkt  fehle  bei  Lehmaim. 

Der  Zweck  des  deutschen  Lesebuches  ist  nach  Lattmann  a.  a.  0. 
S.  54  ein  vierfacher:  L  es  soll  daran  die  äufserliche  Fertigkeit  des  Lesens 
weiter  geübt  werden.  2.  Die  Scliüler  sollen  gewöhnt  werden,  mit  Schrift 
und  Laut  immer  auch  ein  volles  Verständnis  des  Sinnes  zu  verbinden. 
3.  Sie  sollen  sich  an  eine  gute  lautliche  Aussprache  und  Betonung  daran 
gewöhnen.  4.  Sie  sollen  mit  den  üblichen  Formen  der  Schriftsprache 
bekannt  werden.  Vorzugsweise  nmfs  (S.  64)  der  vierte  Zweck  sowohl 
rücksichtlich  des  Inhaltes  als  auch  der  sprachlichen  Form  mafsgebend 
sein.  Hierbei  ist  folgendes  zu  beachten:  weim  man  von  der  Haussprache 
oder  Mundart  ausgehend  die  Schüler  an  eine  gute  hochdeutsche  Sprech- 
sprache gewöhnt,  so  hat  das  Lesebuch  die  Schriftsprache  beizubringen, 
das  fertige  Hochdeutsch.  Sprechsprache  und  Schriftspraclie  sind  nicht 
einander  gleich;  daher  ist  es  ein  Fehler,  den  ganzen  deutschen  Untcnicht 
an  das  Lesebuch  anzuschliefsen.  Die  üble  Folge  dabei  ist,  dafs  das 
Spreclien  des  Schülers  zu  einem  Naclierzälilen  des  Gelesenen  wird.  Eine 
solche  ausschüefsliche  Beschäftigung  mit  der  Buchsprache  fördert  die  Ge- 
läufigkeit im  Schreiben  gar  nicht.  In  demselben  Sinne  spricht  sich  auch 
W.  Münch,  Vermischte  Avfsätze  S.  162  aus.  Die  Sprechweise  unserer 
Primaner  zeige  keinen  guten  Erfolg  des  Lesebuchunterrichts.  —  Es  ist 
uns  fraglich,  ob  Lattmann  recht  daran  thut,  eine  solche  Schranke  zwischen 
Schriftsprache  und  Sprechsprache  zu  errichten,  wenngleich  ein  gewisser 
Unterschied  zwischen  beiden  damit  nicht  geleugnet  werden  soll.  Wir 
möchten  glauben,  dafs  Übungen  im  Sprechen  an  das  Lesebuch  angelehnt 
worden  können,  ohne  dafs  dabei  lediglich  die  Buchsprache  benutzt  wird. 
—  Weiui  nun  das  Lesebuch  auf  die  Ausbildung  der  Schriftsi)rache  hin- 
wirken soll,  so  nuiis  der  Lesestoff  die  Muster  der  schrifthchen  Darstellung 
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bieten.  Auf  den  untersten  Stufen  raufs  er  umfassen  1.  Erzählungen,  die 
dem  Knaben  aus  der  Vorstellung  seines  eigenen  Lebenskreises  heraus  ver- 
stiindlieh  sind,  2.  Erzählungen  und  Schilderungen  aus  der  Heimat,  3.  aus 
dem  der  Klasse  zuzuweisenden  Teile  der  vaterländischen  Geschichte.  Das 
so  verbreitete  Lesebuch  von  Hoi)f  und  Paulsiek  für  VI  entspricht  den 
genannten  Anforderungen  nur  zum  geringen  Teile;  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck ist  es  vielfach  gar  nicht  passend.  Wegen  der  Auswaid  und  der  an- 
gemessenen Sprache  empfiehlt  Verf.  sehr  den  Deutschen  Kinderfreund 
von  Wilmsen.  Ob  das  Märchen  als  Lesestoff  gerade  sehr  geeignet  sei, 
sei  fraglich,  weil  es  ursprünglich  mündliche  Überlieferung  sei  und  darin 
^eiii  wahres  Leben  beruhe.  Was  von  der  VI,  überhaupt  den  unteren 
Klassen  gesagt  sei,  finde  auch  auf  die  anderen  Stufen  sinnentsprechende 
Anwendung.  Seiner  vorhin  geäufserten  Anschauung  gemäfs  legt  Lattmann 
auf  den  prosaischen  Inhalt  des  Lesebuches  weniger  Gewicht;  in  III  z.  B. 
will  er  ein  poetisches  Lesebuch  mit  einem  kleinen  prosaischen  Anhange, 
in  dem  Stilmuster  der  Beschreibung  und  der  Schildenuig  stehen.  In  Uli 
soll  neben  der  litteraturgeschichtlichen  Seite  die  sprachgeschichtliche  ein- 
treten. Wie  das  Sprachgefühl  gebildet  werden  solle,  so  müsse  man  den 
geschichtlichen  Boden  nicht  verlieren. 

J.  Härtung,  Das  deutsche  Lesebuch  in  den  unteren  und  mittleren 
Klasfien  höherer  Lehranstalten  ZG.  121  geht  davon  aus,  dafs  man  einer- 
seits Vielseitigkeit,  andererseits  Einheitlichkeit  und  Konzentration  verlange. 
Vorläufig  walte  noch  Vielseitigkeit  vor,  jedocii  gebe  es  auch  schon  andere 
Versuche;  einige  hätten  für  jede  Klasse  ein  Buch,  einen  Schriftsteller 
empfohlen;  ein  anderer  Versuch  einer  Konzentration  sei  das  Lesebuch 
von  Bellennann,  Imelmann,  F.  Jonas  und  Suphan,  jedoch  sei  das  nationale 
Prinzip  nicht  immer  durchzuführen  und  durchgeführt.  Eine  unabweisbare 
Forderung  sei  die,  dafs  die  Lesebücher  für  die  verschiedenen  Schul- 
gattungen verschieden  seien.  Man  müsse  das  liCsebuch  mit  dem  Lesestoff 
der  Schülerbibliothek  in  Verbindung  setzen;  dann  werde  man  eine  kon- 
zentrierte Vielseitigkeit  erreichen. 

Einige  dringende  Wünsche  an  die  Herausgeber  von  Lesebi'ichern 
fi)r  höhere  Schulen  äufsert  W.  Bauder  PW.  69;  erwünscht  eine  gröfsere 
Übersichtlichkeit  und  Klarheit,  dazu  auch  eine  Abgrenzung  der  Klassen- 
pensen. Das  letztere  hat  eine  Bedeutung  nur  in  dem  Falle,  dafs  das- 
selbe Buch  für  mehrere  Klassen  bestimmt  ist.  Mit  den  an  ein  deutsches 
Lesebuch  zu  stellenden  Anforderungen  beschäftigt  sich  auch  Wartenberg, 
Bemerkungen  über  die  Einrichtung  der  deutschen  Lesebücher  für  die 
höheren  Schulen  Gm.  741  ff.  Seinen  Ausführungen  entnehmen  wir  fol- 
gendes: G.  Spengler  (ZöG.  Jahrg.  1891)  verlange,  1.  das  Lesebudi  solle 
einen  Lesestoff  enthalten,  der,  in  geschlossenen  P^inheiten  geboten,  eine 
Totalauffassung  desselben  von  selten  der  Schüler  ermr)gliche  und  ein  viel- 
seitiges Interesse  in  ihnen  wachrufe.  2.  Die  Reihenfolge  solle  den  An- 
schlufs  der  Lektüre  an  die  Jahreszeiten  und  den  gesamten  Unterrichts- 
gang der  Klasse  erleichteni.     3.  Der  im  Unterricht  zu   behandelnde  Stoff 
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solle  von  dem  in  häuslicher  Lektüre  zu  behandelnden  gänzlich  geschieden 
sein.  4.  Keine  moralisierende  Tendenz  solle  sich  geltend  machen. 
5,  Eine  Anordnung  der  Stticke  nach  Stilgattungen  solle  unterbleiben.  Die 
zweite  Forderung,  meint  W.  mit  Recht,  habe  nur  eine  beschränkte  Berechti- 
gung, zur  Erftillung  derselben  fehle  es  an  Raum  und  Zeit.  Recht 
empfehlenswert  sei  übrigens  das  Lesebuch  von  Linnig.  Auch  die  sprach- 
liche Seite  sei  sehr  zu  beachten.  —  Mag  sich  nun  auch  in  den  an  den 
Inhalt  eines  Lesebuches  gemachten  Ansprüchen  mancherlei  Verschiedenheit 
zeigen,  eines  haben  alle  gemeinsam,  dafs  man  nämlich  in  den  Lesebücheni 
nach  einer  gewissen  Einheitlichkeit  streben  müsse.  Es  ist  klar,  dafs  eine 
solche  im  Interesse  einer  besseren  Durchdringung  liegt  und  dafs  sie  somit 
für  die  Geistesentwickelung  förderlicher  sein  wird,  als  ein  buntes  Allerlei. 
Hier  finden  am  geeignetsten  zwei  Bücher  Erwähnung,  die  sich  mit 
der  Rede,  dem  Sprechen  beschäftigen.  G.  Senff-Georgi,  Die  Rede- 
kunst, ein  Lesebuch  für  jedermann,  stellt  eine  systematische  Methode 
der  Redekunst  dar,  welche  von  den  Sprachwerkzeugen  und  ihrer  Thätig- 
keit  und  Bedeutung  für  die  Rede  ausgeht  und  eine  Anleitung  giebt  zu 
einer  reinen  neuhochdeutschen  Aussprache  und  zur  Übung  im  Vortrage 
von  Prosa  und  Poesie.  Ein  gründliches  Studium  des  leicht  fafslicheu 
Heftes  ist  namentlich  allen  Lehreni  des  Deutschen  dringend  zu  empfehlen. 
E.  Palleske,  Die  Kttnst  des  Vortrarjes  erschien  im  Berichtsjahr  in 
3.  Aufl.,  die  einen  unveränderten  Abdruck  der  zweiten  darstellt.  L'ber 
das  als  sehr  tüchtig  anerkannte  Werk  brauchen  wir  jetzt  nichts  mehr 
hinzuzufügen. 

2.  Der  Lesestoff. 

A.  Das  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen. 

Von  den  an  ein  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  zu 
stellenden  Forderungen  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  die  meisten  bisher  gebrauchten  Lesebücher  im  Hinblick 
auf  die  neuen  preufsischen  Lehqjläno  einer  Umgestaltung  unterzogen 
werden  müssen.  Dieselbe  ist  mit  einigen  bereits  vorgenommen;  inwieweit 
mit  Erfolg,  werden  wir  weiter  unten  sehen.  Ganz  neu  erschienen  ist 
Heinze  und  Schroeder,  Neues  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalien^ 
Teil  1,  für  VI.  Das  Vorwort  erklärt,  dafs  die  Herausgeber  den  Forde- 
rungen der  neuen  Lehrpläne  nach  Möglichkeit  nachzukommen  bemtllit  ge- 
wesen sind.  Dahin  gehöre  vor  allem,  dafs  in  den  prosaischen  Stücken 
das  Deutschtum  recht  viel  vertreten  sei,  d.  h.  deutsche  Sage  und  Ge- 
schichte, deutsches  Land  und  Volk;  die  einzelnen  Stücke  müfsten  niclit 
zu  lang  sein,  sonst  gehe  dem  Schüler  die  Übersicht  verloren.  Auch  der 
Forderung  eines  Schulmannes  sei  Rechnung  getragen,  „dafs  die  Lesestücke 
nicht  nur  inhaltlich  dem  Verständnis  der  Unterstufe  möglichst  angepafst 
seien,  sondern  auch  ihre  Darstellung  für  den  grammatischen  Unterricht 
geeignete  Muster  gewälire".  Die  Auswahl  der  Gedichte  stimme  mit  der 
auch  in   anderen  Lesebüchern    gebotenen    mit  Rücksicht    darauf   übereiu, 
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dafs  eine  grofse  Anzahl  von  Anstalten  einen  bestimmten  Kanon  zu  lesender 
und  zu  lernender  Gedichte  aufgestellt  habe,  den  dieselben  auch  in  dem 
neuen  Lesebuche  möglichst  wiederfinden  sollten.  Stücke  moralisierenden 
Inhaltes  seien  ganz  vermieden,  hingegen  das  Christlich-Religiöse  besonders 
betont.  Das  sind,  wie  man  sieht,  lauter  ganz  gesunde  Gesichtspunkte; 
bei  einem  Einblick  in  das  Buch  bemerkt  man  bald,  dafs  sie  in  der  That 
mafsgebeud  gewesen  sind.  Wir  haben  eine  grofse  Zahl  von  Lesestücken 
eingehender  geprüft  und  können  ihre  Angemessenheit  nach  Inhalt  und 
Form  nur  bestätigen.  Danach  glauben  wir  dem  neuen  Unternehmen  eine 
gute  Zukunft  voraussagen  zu  können.  Die  6  von  den  Verfassern  im  Vor- 
wort  zu  grammatischen  Übungen  bezeichneten  Stücke  werden  ihren  Beraf 
auch  ganz  gut  erfüllen.  —  W.  Miekley  und  H.  Sühring,  Fibel  und 
erstes  Lesebuch  nach  der  auflösend-zusammenstellenden  Lehrweise,  2.  ver- 
mehrte Auflage,  1.  Teil,  umfafst  das  erste  Schuljahr.  Die  Verflf.  gehen 
von  dem  richtigen  Grundsatze  aus,  dafs  Lesen  und  Rechtschreiben  sclion 
im  ersten  Leseunterrichte  möglichst  auf  gleicher  Höhe  gehalten  werden 
müssen.  Die  Wörter  des  Schreibstoffes  als  aucli  die  Musterwörter  der 
folgenden  Stufen  müssen  die  eingehendste  unterrichtliche  Behandlung  er- 
fahren. Das  an  Stoff  ziemlich  reiche  Buch  scheint  für  den  Anfangsunter- 
richt recht  geeignet  zu  sein.  Das  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  heraus- 
gegeben von  den  Fachlehrern  für  deutsche  Sprache  an  der  Königl. 
Ludwigs-Kreisrealschule  in  München  ist  in  seinem  2.  Teile  in 
2.  Auflage  ausgegeben.  Es  umfafst  193  Prosastücke  von  mäfsigcr  Aus- 
dehnung, die  ihren  Stoff  den  mannigfachsten  Gebieten  entnehmen.  Bei  der 
Auswahl  ist  auch  auf  die  verschiedenen  Stilgattungen  Rücksicht  genommen 
worden.  Die  Zahl  der  aus  alter  Sage  entlehnten  Stücke  ist  auf  6  beschränkt ; 
weit  erheblicher  sind  die  deutschen  Götter-  und  Heldensagen.  Immerhin 
gehört  das  Buch  aber  nicht  zu  denen,  die  nach  dem  oben  ausgesprochenen 
Grundsatze  eine  Konzentration  des  Stoffes  zeigen.  Die  153  Gedichte  um- 
fassen den  etwa  für  IV  und  III  ausreichenden  Stoff.  Die  letzten  8  der- 
selben sind  Proben  deutscher  Mundarten.  Wir  haben  bereits  im  vorigen 
Jb.  darauf  hingewiesen,  dafs  von  manchen  Seiten  auch  solche  gewünscht 
und  empfohlen  werden.  Dafs  der  Prosa-Abteilung  eine  Anzahl  von  Sprich- 
wörtern angefügt  ist,  erscheint  uns  recht  praktisch. 

Von  dem  durch  die  Lehrer  der  deutschen  Sprache  an  dem  Kgl. 
Realgymnasium  in  Doeb ein  herausgegebenen  Deutschen  I^esebuchc  für 
höhere  Lehranstalten  ist  bereits  die  2.  Aufl.  der  ersten  Abteilung  des 
4.  Teiles  (Ulli)  erschienen.  Das  Buch  hat  eine  seinem  Werte  entsprechende 
gute  Aufnahme  gefunden.  Dem  BbG.  414  ausgesprochenen  Urteile,  welches 
dasselbe  sehr  brauchbar  nennt,  mufs  man  durchaus  beistimmen.  Der 
Beurteiler  wundert  sich,  dafs  unter  den  Verfassern  der  Lesestücke  Lingg 
nicht  vertreten  sei.  In  dieser  neuen  Auflage  ist,  der  jetzigen  Richtung 
entsprechend,  das  Vaterländische  noch  mehr  als  früher  betont;  die  Ab- 
schnitte aus  anderen  Gebieten  sind  mit  den  Pensen  der  Klasse  in  Be- 
ziehung   gesetzt.     Einen    grammatischen  Anhang    haben    die  Verff.    nicht 
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beigegeben,  weil  sie  der  Ansiclit  waren,  dafs  dadurch  das  im  grammatischen 
Unterricht  so  notwendige  induktive  Verfahren  geschädigt  werde.  Mund- 
artliches wurde  ausgeschlossen,  weil  es  nur  verwirrend  wirken  könne, 
während  man  auf  Übung  in  gutem  mustergültigen  Scliriftdeutsch  haupt- 
sächlich, namentlich  auf  den  unteren  Stufen,  bedacht  sein  müsse.  Die 
Auswahl  ist  reichlich  und  bietet  des  Vortrefflichen  genug.  —  Auf  dem 
Grunde  der  neueren  ünterrichtsbestimmungen  bezw.  Lehrpläne  ist  ent- 
standen Vaterländisches  Lesebitch  für  die  tmteren  tmd  mittleren  Klassen 
hö/ierer  Lehranstalten  von  E.  Boesser  und  F.  Lindner.  In  erster 
Linie  für  das  Kadetten-Corps  (die  Klassen  VI  bis  Olli)  bestimmt,  ist  das 
Bucli  aucli  für  andere  höhere  Lehranstalten  ganz  gut  verwendbar.  In 
demselben  wiegt,  wie  der  Titel  schon  sagt,  das  Vaterländische  durchaus 
vor.  Es  enthält  nur  Prosastücke;  die  für  die  genannten  Klassenstufen 
erforderlichen  Gedichte  sollen  in  einer  vaterländischen  Gedichtsammlung 
folgen.  Das  Werk  gliedert  sich  in  Gruppen,  die  für  die  einzelnen  Klassen 
bestimmt  sind;  vielleicht  wäre  es  besser  gewesen,  sie  auch  gesondert 
herauszugeben. 

Hieran  schliefsen  wir  die  Erwähnung  einiger  uns  im  Berichtsjahr  zu- 
gegangenen Sammlungen  von  Gedichten,  die  zum  Gebrauch  in  höheren 
Schulen  bestimmt  sind.  F.  Meister,  Sammlvng  deutscher  Gedichte 
ßjr  höhere  Lehranstalten,  gehört  bereits  einer  früheren  Zeit  an  und  um- 
fafst  die  Klassen  IV,  III  und  II.  Die  Auswahl  wird  kaum  ein  wichtigeres 
Gedicht  vennisscn  lassen.  Den  Abdruck  einzelner  Abschnitte  aus  klas- 
sischen Bühnenstücken  (wie  S.  238  und  392)  halten  wir  für  überflüssig; 
der  Schüler  lernt  ja  die  ganzen  Werke  später  kennen,  da  braucht  er 
vorher  auch  keine  Bruchstücke  daraus.  Eine  ausgiebigere  Ausnutzung  der 
vaterländischen  Lyrik  der  grofsen  Jahre  1870/71  müssen  wir  wünschen, 
wenngleich  man  nicht  sagen  kann,  dafs  dieselbe  unbeachtet  geblieben  ist. 
Im  ganzen  bietet  das  Buch  für  den  Schulgebrauch  nach  unserer  Ansicht 
zu  viel;  Sammlungen  nach  der  Weise  des  alten  Echtermeyer  halten  wir 
jetzt  nicht  mehr  für  angebracht.  Ganz  besondere  Zwecke  soll  J.  Bintz, 
Ausgewählte  Gedichte  geschichtlichen  Inhaltes  erfüllen.  Das  Buch  wird 
mit  seinen  300  nach  der  Zeitfolge  geordneten  Gedichten  zum  Verständnis 
der  Geschichte  sicherlich  viel  beitragen.  Wo  es  nötig  scheint,  werden 
kurze  Einleitungen  gegeben.  Auch  hier  wünschen  wir  der  neueren  Kriegs- 
lyrik einen  gröfseren  Raum  gegönnt  zu  sehen.  So  würde,  um  nur  eines 
anzuführen,  das  grofsartige  Gedicht  von  F.  Dahn,  Die  Schlacht  von 
Sedan  hier  sehr  gut  einen  Platz  erhalten  können.  --  C.  Böttcher, 
Ausgewählte  Dichtungen  zum  Auswendiglernen ,  für  höhere  Lehr- 
anstalten als  Kanon,  entspricht,  wie  das  auch  schon  frühere  günstige 
Urteile  betonten,  nach  Umfang  und  Inhalt  den  Bedürfnissen  der  höheren 
Schulen.  Von  den  Abschnitten  aus  Dramen  hätte  Verf.  aus  dem  von 
ims  bereits  angegebenen  Gnnide  absehen  können.  —  Eine  recht  praktische 
Sammlung  ist  F.  Otto,  Hohenzollern.  Vaterländische  Dichtungen  für 
Schule    und    Haus.     Aus  der  älteren  und  neueren  vaterländischen  Lyrik 
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ist  hier  das  beste,  in  einer  aucli  die  Bedürfnisse  der  Schule  befriedigenden 
Weise  zusammengestellt.  Hier  ist  reicher  Stoff  für  die  vaterländischen 
Gedenktage.  Die  genaue  Quellenangabe  ist  dankenswert.  Wir  wünschen 
das  Buch  in  allen  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken,  womöglich  in  einigen 
Abdrücken  vertreten.  Die  Ausstattung  ist  geschmackvoll,  der  Preis  ver- 
hültnismäfsig  recht  gering.  Das  Werkchen  eignet  sich  übrigens  auch  ganz 
vortrefflich  zu  Geschenken  an  Schüler. 

Das  Deutsche  Lesebuch  von  Bellermann,  Im  e  Im  an  n,  F.  Jonas  und 
Suphan  wird  in  seinem  für  die  Vorschule  bestimmten  Teile  PA.  310 
sehr  gelobt,  v.  Dadelsen,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Schule  ff, 
Teil  I  für  VI  pafst  sich  nach  Gm.  695  inhaltlich  den  Bedürfnissen  der 
Klasse  gut  an.  Ernst  und  Tews  Deutsches  Lesebuch  für  Mcldchen- 
xchulen  in  3  Bdn.  ist  nach  Päd.  Stud.  54,  abgesehen  von  einzelnen  an 
wenigen  Lesestücken  zu  machenden  Ausstellungen,  durcliaus  anzuerkennen. 
F.  Linnig,  Deutsches  Lesebuch  (es  handelt  sich  um  Teil  2)  ist,  wie 
ZG.  312  urteilt,  zu  billigen,  besonders  auch  in  den  neueren  Beifügungen. 
Vergl.  auch  CO.  758.  Auch  BbG.  415  enthält  eine  Empfehlung  des 
Werkes.  Teil  I  desselben  wird  ZIS.  61  günstig  beurteilt,  auch  der  An- 
hang, ein  Abrifs  der  Grammatik,  findet  Billigung,  nur  meint  der  Beurteiler, 
dafs  die  Formen  kömmst  und  kömmt  nicht  als  berechtigt  anzusehen  seien. 
H.  Masius  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Unterrichtsanstalten ^  I.  Teil 
für  untere  Klassen,  findet  eine  verdiente  Empfehlung  BbG.  416.  H.  Oeser, 
Hausbuch  aus  deutscher  Dichtung  und  Prosa  ist  nach  SwS.  197  Lesebuch 
und  Lehrbuch.  Beurteiler  kennt  kein  Buch,  welches  bei  gleichem  umfange 
so  viel  Bedeutendes  biete.  Prosch  und  Wiedenhofer,  Deutsches  Lese- 
buch für  österreichische  Obergyninasien,  2.  Teil,  hat  nach  ZöG.  1015 
vor  anderen  einen  grofsen  Vorzug  in  den  knappen  und  doch  alles  Wichtige 
enthaltenden  litteraturgeschichtlichen  Beigaben.  Ebendort  Jahrg.  43,  S.  143, 
heifst  es,  das  Buch  mache  einen  guten  Eindruck  durch  die  mafsvolle  Anlage 
des  Lehr-  und  Lesestoffs,  der  Lehrstoff  sei  anregend  dargestellt,  die  Proben 
seien  mit  Geschmack  gewählt.  Im  Ausdruck  sei  einzelnes  zu  bossern. 
Bd.  1—3  desselben  Werkes  fanden  wir  ZR.  474,  Bd.  2  ebenda  608 
empfohlen;  der  letztere  stelle  den  Fortschritt  der  einzelnen  Zeitabschnitte 
der  Litteratur  zusammentreffend  und  klar  dar.  Über  B.  Schultz,  Deutsches 
Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten^  1.  Teil,  für  die  unteren  und  mittleren 
Klassen,  9.  Aufl.,  fällt  CO.  691  ein  sehr  günstiges  Urteil.  G.  Wen  dt, 
Deutsches  Lesebuch,  1.  Teil,  2.  Aufl.,  kann  nach  BbG.  113  als  ein  ange- 
messenes Lehrmittel  gelten.  Im  Anschlufs  hieran  sei  noch  genannt  K. 
Holdermann,  Deutsches  T^esebuch  fi'ir  höhere  Mädchenschulen,  von  dem 
uns  der  für  das  2.  und  3.  Schuljahr  bestimmte  Band  vorliegt.  Das  Buch 
ist  herausgegeben  auf  Grund  der  Verhandlungen  des  badischen  und  elsafs- 
lothringiscben  Zweigvereins  für  das  höhere  Mädchenschulwesen.  Die  Aus- 
wahl ist  nach  unserem  Ennessen  praktisch,  die  45  hinzugefügten  recht 
hübschen  Abbildungen  dienen  sehr  gut  zur  Veranschaulichung.  Sehr 
betont  ist  das  Vaterländische. 
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in  Berlin  verdient  nach  BbR.  187  wegen  des  Geschickes  der  Zusammen- 
stellung Anerkennung.  Nicht  eigentlich  für  die  Schule,  aber  doch  für  den 
Gebrauch  von  Schülern  und  für  einen  weiteren  Kreis  Bildungsbedürftiger 
ist  bestimmt  E.  Wasserzieher,  Aus  dem  Leben  der  deutsche/t  Sprache. 
„Das  vorliegende  Bändchen  soll  eine  Einführung  in  die  deutsche  Sprache 
sein  für  alle  diejenigen,  die  den  eigentlich  wissenschaftlichen  Weg  nicht 
betreten  können."  Wir  wünschen  dem  trefflichen  Werkchen,  welches  in 
leichter  und  für  jeden  verständlicher  Weise  eine  Geschichte  der  deutscheu 
Sprache  bietet,  und  in  das  Leben  derselben,  ihre  Lautgesetze  u.  s.  w.  ein- 
führt, die  weiteste  Verbreitung.  Ganz  besonders  interessant  sind  in  dem- 
selben auch  die  Abschnitte  über  die  Eigennamen. 

Wemi  auch  nicht  ausschliefslich  in  das  Gebiet  der  Grammatik 
gehörend,  wird  doch  wohl  am  passendsten  hier  G.  Wustmann,  A/ier- 
hand  Sprachdummheilen  angefügt,  ein  Werk,  welches  nach  SwS.  238 
eine  klare  und  lebensvolle  Auffassung  der  Regeln  zeigt;  indes  oft  müsse 
man  fragen:  Wozu  der  Länn?  Gar  häufig  zeige  sich  zu  viel  Temperament, 
zu  wenig  Besonnenheit.  ZG.  559  findet  die  Einleitung  vortrefflich,  doch 
male  Verf.  zu  schwarz,  und  einzebies  sei  übertrieben.  In  dem  Aufsatz 
Die  Stellung  der  Schule  im  Kampfe  ffegen  Sprachdummheilen  und 
Spravhverwilderung  Gm.  565  ff.,  605  ff.  behandelt  A.  Matthias  das 
Buch  von  Wustmann  ausführlicher.  W.  habe  grofse  Erfahrung,  sein 
Mahnruf  sei  ganz  richtig,  Schuld  hätten  aber  nicht  allein  die  Zeitungs- 
schreiber, Juristen,  der  Kanzleistil  u.  s.  w.,  sondern  alle,  auch  die  Lehrer. 
Es  sei  jedoch  nicht  ganz  leicht,  zu  entscheiden,  was  Sprachdummheit  sei. 
Jedenfalls  müsse  die  Schule  in  diesen  Kampf  eintreten.  Auch  die  Lehr- 
pläne bestimmten,  wo  anzuknüpfen  sei;  auch  das  Wie?  deuteten  sie  an. 
Man  solle  sich -auf  das  Notwendigste  beschränken  und  an  Beispiele  halten. 
Endlich  enthalten  die  Päd.  Stud.  S.  187  und  ZR.  55  eine  sehr  aner- 
kennende Beurteilung  desselben  Werkes.  ZIS.  222  findet,  dafs  das  Buch 
eine  besondere  Bedeutung  für  lateinlosc  höhere  Schulen  hat. 


B.  WissenschaftUche  llilfsmitteL 

A.  Engelien,  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Spj^achc  ist  im  Be- 
richtsjahr bereits  in  4.  Aufl.  erschienen,  gewifs  ein  Zeugnis  für  die  Brauch- 
barkeit des  Buches.  Wir  haben  hier  kein  Lehnnittel  für  die  Schule  vor 
uns,  sondern  ein  für  Studierende  und  Lehrer  in  hohem  Grade  geeignetes 
Werk,  welches  auf  608  Seiten  in  gröfster  Vollständigkeit  mit  einer 
erstaunlichen  Reichhaltigkeit  an  Beispielen  auf  streng  wissenschaftlicher 
Grundlage  alle  Seiten  der  nhd.  Grammatik  mit  vielerlei  interessanten  Aus- 
blicken auf  die  Wortabstammung  behandelt.  Wenn  Verf.  im  Vonvort 
zur  2.  Aufl.  sagt,  es  sei  zu  seiner  Kenntnis  gelangt,  dafs  sein  Buch  viel- 
fach mit  zur  Vorbereitung  auf  die  wissenschaftliche  Staatsprüfung  gedient 
habe  und  von  vielen  mit  der  Prüfung  Beauftragten  geradezu  empfohlen 
worden  sei,  so  finden  wir  das  nach  einem  genaueren  Einblick  in  dasselbe 
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nur  ganz  natürlich,  denn  es  eignet  sich  dazu  vortretflich.  Aber,  wie 
gesagt,  auch  der  Lehrer  wird,  wenn  er  über  irgend  eine  gramniatisclie 
Frage  sich  Rat  erholen  will,  denselben  darin  stets  finden.  Wortlehre  und 
Syntax  sind  in  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt.  Ein  Verzeichnis  der 
gebräuchliclisten  Lehnwörter  (S.  297)  ist  eine  sehr  envttnschte  Beigabe; 
ein  ausführliches  Sach-  und  Wortregister  am  Schlufs  macht  den  Gebrauch 
leicht  und  bequem.  F.  Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  dei*  deut- 
schen Sprache  liegt  in  seinen  4  ersten  Lieferungen  bereits  in  5.  Ausgabe 
vor.  Wir  haben  das  gediegene  Buch  schon  früher  seinem  vollen  Werte 
nach  ge>Yürdigt;  das  Erscheinen  der  5.  Auflage  zeigt,  wie  allgemein  die 
Anerkennung  desselben  ist.  Ein  wissenschaftliches  Hilfsmittel  von  grofsem 
Werte  ist  nach  CO.  434  und  564  H.  Paul,  Grundriss  der  germanischen 
Philologie,  G.  Burghaus  er.  Indogermanische  Präsensbildung  im 
Germanischen^  findet  sich  Gm.  826  empfohlen. 

3.  Rechtschreibung. 

Zu  einer  Vereinfachung  unserer  Rechtschreibung  —  aber  nicht  einer 
gewaltsamen,  sondern  einer  mafsvoUen  auf  dem  Boden  des  Bestehenden  — 
fordert  Th.  Busch  in  dem  Aufsatz  Zur  deutschen  Rechtschreibung  auf. 
Als  Grundsatz  solle  man  aufstellen:  Was  nicht  kurz  ist,  ist  lang.  Damit 
falle  ein  grofser  Teil  von  Ballast  fort.  Neue  Schriftzeichen  brauche  man 
nicht.  P.  Kogler,  Die  Dehnungsfrage  in  unserer  Rechtschreibung  stellt 
ganz  ähnliche  Forderungen  auf.  P'ortbleiben  sollen  alle  blofscn  Dehnungs- 
zeichen. Wenn  dann  das  in  diesem  Sinne  gebrauchte  h  geschwunden  ist, 
so  kann  beantragt  werden:  h  für  jetziges  weiches  ch,  ch  für  geschärftes 
ch  und  nach  kurzen  Selbstlauten  einzuführen,  seh  könne  zu  sh  vereinfacht 
werden.  Für  jeden  geschärften  s-Laut  solle  man  fs  gebrauchen.  Eine 
Sjjrachprobe  am  Schlufs  veranschaulicht  die  vom  Verf.  empfohlene  Schrei- 
bung. Trotz  aller  Vorsicht  mutet  dieselbe  doch  wunderlich  an.  —  Viel 
weiter  als  die  beiden  genannten  Schriften  geht  F.  Mählifs,  Die  Schrecken 
der  deutschen  Sprache.  Vorschläge  zur  vernünftigen  Umgestaltung 
und  Vereinfachung  des  Deutschen  zum  Zwecke  seiner  leichteren  PJr- 
lernung  und  Ausbreitung.  Das  Heft  eben  bezieht  sich  nicht  allein  auf 
die  Rechtschreibung,  sondern  auch  auf  andere  grammatisclie  Dinge.  Eine 
Vereinfachung  wünscht  Verf.  in  der  Konstniktion  der  Präpositionen,  im 
grammatischen  Gesclüecht  der  Hauptwörter  (die  meisten  Substantiva  sollen 
der  Einfachheit  wegen  Maskulina  sein),  in  der  Konjugation  der  Zeitwörter 
(die  meisten  sollen  regelmäfsig  abgewandelt  werden),  alle  intransitiven 
Zeitwörter  werden  mit  haben,  nicht  mit  sein  abgewandelt.  Dazu  kommen 
dann  noch  einzelne  Änderungen  in  der  Rechtschreibung,  die  eine  am 
Schlüsse  des  Buches  gegebene  Probe  (unsere  deutsche  Sprache  um  1950 
und  um  2000)  veranschaulicht.  So  lange  man  den  Grundsatz  anerkennt, 
dafs  eine  Sprache  etwas  nach  eigenen  Gesetzen  Werdendes  ist,  wird  man 
sicherlich  derartige  Vergewaltigungen  nicht  gutlieifsen.    —    Eine    auf    die 

JfthrMberichte  Ober  das  hObere  8chulwf>en.    1899.  \   2 


V,   18  R.  Jonas 

Rechtschreibung  bezügliche  Schrift,  die  uns  nicht  vorgelegen  hat,  J.  B  e  s  s  c  r, 
Vorschläge  zur  Reform  der  Orthographie  verlangt  nach  Gm.  28  eine 
einheitliche,  nationale  Rechtschreibung. 

Von  Übungsbüchern  sind  uns  im  Berichtsjahr  zugegangen:  K.  Daniel, 
Sysiemaiisch^a  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtschreibung  für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  Der  auf  Grund  des  amtlichen 
Regelbuchs  für  preufsische  Schulen  zusammengestellte  Stoff  ist  praktisch 
geordnet  und  tibersichtlich;  die  Regeln  sind  gut  und  klar  gefafst,  die  Bei- 
spiele könnten  noch  reichhaltiger  sein.  —  J.  Meyer,  Methodischer  Leit- 
faden für  den  Unterricht  in  der  Rechtschreibung^  nach  den  preufsische n^ 
bayerischen^  sächsischen  und  württembergischen  Regeln,  3.  Aufl.  bietet 
reichen  Stoff  für  die  Übungen,  und  zwar  nicht  allein  einzelne  Sätze, 
sondern  auch  zusammenhängende  Stücke.  Ein  besonderer  Abschnitt  am 
Schlufs  ist  auch  den  Fremdwörteni  und  ihrer  Verdeutschung  gewidmet. 
Von  L.  Vöhringer,  Deutsches  Rechtschreib-  und  Aufsatzbuch  nebst 
sprachlichen  Übungen  in  vier  stufenmäfsig  geordneten  Kursen  ist  uns 
der  3.  und  4.  Kurs  in  3.  Aufl.  zugegangen.  Das  praktische  Büchlein 
entspricht  wohl  am  meisten  den  Bedürfnissen  der  oberen  Abteilung 
einer  Volksschule,  kann  aber  auch  in  den  unteren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten Verwendung  finden.  Von  ähnlichen  Hilfsmitteln  nennen  die  ein- 
schlägigen Zeitschriften  folgende:  E.  Büttner,  Methodisch  geordneter 
Übungsstoff  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Rechtschreibung  ist 
nach  BbG.  635  ein  sehr  brauchbares  Rüstzeug.  Wir  haben  das  gut  ver- 
wendbare Buch  schon  früher  mehrfach  anerkannt.  Dorenwell,  Ortho- 
graphisches Übungsbuch,  3.  Aufl.,  zeigt  nach  dem  Urteil  von  Gm.  28 
eine  sorgfältige  Umarbeitung.  Th.  Gelbe,  Diktierstoff,  findet  ZöG.  1090 
nicht  die  sonst  im  ganzen  gewohnte  Anerkennung.  Auch  BbG.  57  äufsert 
sich  nicht  sehr  günstig;  der  Ubungsstoff  entbehre  aller  formellen  Einheit. 
G.N.Marschall,  Sprach-  und  Rechtschreibübungen  kommen  ndLchBhR.2A 
einem  Bedürfnis  entgegen.  Auf  zwei  Jahreskurse  berechnet,  nehmen  sie  überall 
die  eigene  Geistesthätigkeit  des  Schülers  in  Anspnich.  G.  St  ab  1er,  Diktate  für 
die  unteren  Klassen  der  Gelehrten-  und  Realschulen  ist  nach  KW.  527 
eine  fleifsige  Sammlung.  K.  Stejskal,  Regeln  und  Wörter  Verzeichnis  für 
die  deutsche  Rechtschreibung  wird  Msch.  95  und  ZöG.  533  als  eine  fleifsige 
Arbeit  bestens  empfohlen.  Über  W.  Vietor,  Die  Aussprache  des  Schrift- 
deutschen  mit  dem  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung 
zum  Gebrauch  in  den  preufsischen  Schulen  in  phonetischer  Schrift 
wie  in  phonetischen  Texten  äufsert  sich  ZG.  93,  auf  den  deutschen  Schulen 
werde  eine  einheitliche  Aussprache  nicht  gelehrt;  das  lasse  sich  auch 
nicht  mit  einem  Schlage  durchführen.  Dankenswert  sei  die  vollständige 
phonetische  Umschreibung  des  Wörterverzeichnisses. 
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IL  Die  dentsche  Lektüre. 
I.  Vorbemerkungen.    Methodisches. 

F.  Lehmensick,    Der  Leseunterricht    auf  der  Oberstufe  der  ein- 
fachen  Volksschule  nach  Ziel  und  Methode,  Päd.  Stud.,   Jahrg.  13,  1  ff . 
erklärt  als  das  Ziel  dieses  Unterrichts,  gedruckte  und  geschriebene  Worte 
und  Sätze    in  Gedanken    umzuwandeln.     Die  Liebe    für  Litteratur  sei  zu 
pflegen.     Eine  vorbereitende  Besprechung    müsse   der  Behandlung  voraus- 
gehen;   dann    solle    abschnittweise    gelesen    werden,    und    zwar    von    den 
Schülern  selbst.     Die  Gedanken    seien  zu    einer  Gesamtauffassung  zu  ver- 
einigen; der  Schüler  solle  zum  Aufmerken  auf  die  sprachliche  Gestalt  an- 
gehalten, in  ihm  Lust  zur  Nachahmung  erweckt  werden.    Hinsichtlich  der 
in  der  Volksschule    zu    behandelnden  Stoffe    schlägt  F.  Franke    in    der- 
selben Zeitschrift  S.  152  in    dem  Aufsatz  Etwas    rotn  Lesen    und  T^ese- 
bitch  in   der  Volksschule    folgendes    vor:    nach    dem  Plane    von  Strobel 
(Berlin)  solle  man   statt  der  verschiedenen  Lesestücke  lieber  in  Klasse  V 
Grimms  Märchen,  in  IV  Sagen  aus  dem  Heimatort,  dem  Heimatkreise,  in 
111  deutsche   Sagen,  in  II  und  1  eine   Schulausgabe  von  Freytag,  Bilder 
aus    der    deutschen  Vergangenheit    benutzen.     Dieser  Plan   sei    zwar  ein- 
seitig, aber  gut.     Der  Inhalt  des  Lesebuches  müsse  aus  dem  Ganzen  des 
Unterrichts    heraus    bestimmt   werden,    damit  er  wieder    auf   den  ganzen 
Menschen  wirken  könne.    Wenn  wir  auch  mit  dem  zuletzt  ausgesprochenen 
Grundsatze  ganz  einverstanden  sind,   so  bezweifeln  wir  doch,    ob  nament- 
lich die  für  die    beiden  ersten  Klassen  der  Volksschule    aufgestellte  Aus- 
walil  richtig  ist. 

Die  Notwendigkeit  der  Pflege  einer  guten  Aussprache  liebt  mit  Recht 
G.  Völcker  hervor  in  der  bereits  genamiten  Schrift.  Seiner  Ansicht 
nach  \\1irde  diese  Pflege  eine  sehr  bedeutende  Förderung  erhalten,  wenn 
von  VI  anstatt  des  Lateinischen  das  Französische  der  Begleiter  des  Deutschen 
wäre.  Feinere  Schattierungen  der  Aussprache  lehre  gerade  das  Französische 
beobachten.  Die  Klagen  darüber,  dafs  unsere  Jugend  schlecht  liest,  sind 
allgemein  verbreitet.  So  heilst  es  in  dem  ersten  Bericht  der  5.  sächsi- 
schen Direktoren-Versandung  1886  Über  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Grammatik:  ^Unsere  Schüler  lesen  zu  schlecht,  auch  unter  den  Prima- 
nern wird  man  höchstens  ein  Drittel  zum  Vorlesen  verwenden  können." 
Das  klingt  wenig  ermutigend,  aber  es  ist  wohl  wahr.  Die  Lesefertigkeit, 
welche  der  Schüler  bereits  nach  VI  mitbringen  soll,  hat  sich  nun  allmäh- 
lich in  sinngemäfses  Lesen  zu  verwandeln.  Eine  häusliche  Vorbereitung 
der  Schüler  verwirft  Verf.,  weil  er  befürchtet,  dafs  daraus  Fehler  folgen 
können.  Der  Lehrer  solle  in  den  beiden  unteren  Klassen  das  Stück  selber 
vorlesen,  dann  lasse  er  das  Gelesene  wiederholen,  verbessere  dabei  das 
Falsche.  Auch  Chorlesen  sei  zu  üben,  weil  es  nicht  allein  zum  laut- 
richtigen und  geläufigen,  sondern  auch  zum  ausdrucksvollen  Lesen  füliren 
könne.     Nach  dem  Lesen  eines  Stückes  solle  man  niclit  sogleich  zum  Er- 
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zählen  des  Inlialts  auffordern,  erst  müsse  die  Klasse  durch  Frage,  Ant- 
wort, Gegenfrage  in  die  Reihenfolge  der  Thatsachen  und  den  Gedanken- 
gang eingeführt  werden.  Dadurch  könne  man  ermitteln,  ob  das  Gelesene 
verstanden  sei.  Darauf  sei  das  Ganze  noch  einmal  zu  lesen  und  dami 
wieder  zu  erzählen.  -  -  In  seiner  bereits  angezogenen  ausftihrlichen 
Besprechung  von  R.  Lehmann,  Der  detifaclie  Unterrieht  erklärt  Strack 
von  den  drei  für  das  fortschreitende  Verständnis  der  Lektüre  auf- 
gestellten Stufen:  das  anschauliche,  historische  und  kritische  Verständnis 
die  beiden  erstereu  für  unklar.  Anschaulich  solle  wohl  so  viel  heifsen  wie 
umnittelbare  Anschauung;  das  sei  aber  unklar,  weil  es  sich  doch  immer 
nur  um  eine  mittelbare  Anschauung  handele.  Nicht  anders  stehe  es  mit 
dem  historischen  Verständnis;  diese  Bezeichnung  sei  von  einem  Hilfsmittel 
genommen,  das  nicht  einmal  wesentlich  sei.  Doch  seien  die  methodischen 
Darlegungen  im  P'olgenden  besser  als  nach  der  unsicheren  Grundlage  er- 
wartet werden  könne.  Strack  sclieint  uns  den  Begriff  historisch  nicht  in 
dem  von  Lehmann  gemeinten  Sinne  gefafst  zu  haben.  Lehmanns  Stoff- 
verteilung findet  Billigung;  ganz  richtig  würde  sie  sein,  wenn  nicht  nur 
auf  den  deutschen  Unterricht,  sondern  den  ganzen  Lehrplan  Rücksicht 
genommen  wäre.     Dieser  Gesichtspunkt  fehle  bei  Lehmann. 

Der  Zweck  des  deutschen  Lesebuches  ist  nach  Lattmann  a.  a.  O. 
S.  54  ein  vierfacher:  L  es  soll  daran  die  äufserliche  Fertigkeit  des  Lesens 
weiter  geübt  werden.  2.  Die  Schüler  sollen  gewöhnt  werden,  mit  Schrift 
und  Laut  immer  auch  ein  volles  Verständnis  des  Sinnes  zu  verbinden. 
3.  Sie  sollen  sich  an  eine  gute  lautliche  Aussprache  und  Betonung  daran 
gewölinen.  4.  Sie  sollen  mit  den  üblichen  Formen  der  Schriftsprache 
bekannt  werden.  Vorzugsweise  nmfs  (S.  64)  der  \ierte  Zweck  sowohl 
rücksichtlich  des  Inhaltes  als  auch  der  sprachlichen  Form  mafsgebend 
sein.  Hierbei  ist  folgendes  zu  beachten:  weim  man  von  der  Haussprache 
oder  Mundart  ausgehend  die  Schüler  an  eine  gute  hochdeutsche  Sprech- 
sprache gewölnit,  so  hat  das  Lesebuch  die  Schriftsprache  beizubringen, 
das  fertige  Hochdeutsch.  Sprechspraclie  und  Schriftsprache  sind  nicht 
einander  gleich ;  daher  ist  es  ein  Fehler,  den  ganzen  deutschen  Unterriciit 
an  das  Lesebuch  anzusehhefsen.  Die  üble  Folge  dabei  ist,  dafs  das 
Spreclien  des  Schülers  zu  einem  Nacherzählen  des  Gelesenen  wird.  Eine 
solclie  ausschhefsliche  Beschäftigung  mit  der  Buchsprache  fördert  die  Ge- 
läufigkeit im  Schreiben  gar  nicht.  In  demselben  Sinne  spricht  sich  auch 
W.  Münch,  Vemnischte  Avfmtze  S.  162  aus.  Die  Sprechweise  unserer 
Primaner  zeige  keinen  guten  Erfolg  des  Lesebuchunterrichts.  —  Es  ist 
uns  fraglicli,  ob  Lattmann  recht  daran  thut,  eine  solche  Schranke  zwischen 
Schriftsprache  und  Sprechsprache  zu  errichten,  wenngleich  ein  gewisser 
Unterschied  zwischen  beiden  damit  nicht  geleugnet  werden  soll.  Wir 
möchten  glauben,  dafs  Übungen  im  Sprechen  an  das  Lesebuch  angelehnt 
werden  krmnen,  ohne  dafs  dabei  lediglich  die  Buchsprache  benutzt  wird. 
—  Wenn  nun  das  Lesebuch  auf  die  Ausbildung  der  Schriftsprache  hin- 
wirken Süll,  so  muls  der  Lesestoff  die  Muster  der  schriftlichen  Darstellung 
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bieten.  Auf  den  untersten  Stufen  mufs  er  umfassen  1.  Erzählungen,  die 
dem  Knaben  aus  der  Vorstellung  seines  eigenen  Lebenskreises  heraus  ver- 
ständlich sind,  2.  Erzählungen  und  Schilderungen  aus  der  Heimat,  3.  aus 
dem  der  Klasse  zuzuweisenden  Teile  der  vaterländischen  Gescliiehtc.  Das 
so  verbreitete  Lesebuch  von  Hopf  und  Paulsiek  für  VI  entsi)riclit  den 
genaimten  Anforderungen  nur  zum  geringen  Teile;  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck ist  es  vielfach  gar  nicht  passend.  Wegen  der  Auswahl  und  der  an- 
gemessenen Sprache  empfiehlt  Verf.  sehr  den  Devtschea  Kin(1erfreund 
von  Wilmsen.  Ob  das  Märchen  als  Lesestoif  gerade  sehr  geeignet  sei, 
sei  fraglich,  weil  es  ursprünglich  mündliche  Überlieferung  sei  und  darin 
sein  wahres  Leben  beruhe.  Was  von  der  VI,  überhaupt  den  unteren 
Klassen  gesagt  sei,  finde  auch  auf  die  anderen  Stufen  sinnentsprechende 
Anwendung.  Seiner  vorhin  geäufserten  Anschauung  gemäfs  legt  Lattmann 
auf  den  prosaischen  Inhalt  des  Lesebuches  weniger  Gewicht;  in  III  z.  B. 
will  er  ein  poetisches  Lesebucli  mit  einem  kleinen  prosaischen  Anhange, 
in  dem  Stilmuster  der  Besclireibung  und  der  Schilderung  stehen.  In  Uli 
soll  neben  der  litteraturgescliichtlichen  Seite  die  si>rachgeschichtliche  ein- 
treten. Wie  das  Sprachgefühl  gebildet  werden  solle,  so  müsse  man  den 
geschichtlichen  Boden  nicht  verlieren. 

J.  Härtung,  Das  deutsche  Lesehucli  in  den  unieren  und  miUlcren 
Klasaen  höherer  Lehranstalten  ZG.  121  gelit  davon  aus,  dafs  man  einer- 
seits Vielseitigkeit,  andererseits  Einheitlichkeit  und  Konzentration  verlange. 
Vorläufig  walte  noch  Vielseitigkeit  vor,  jedoch  gebe  es  auch  schon  andere 
Versuche;  einige  hätten  für  jede  Klasse  ein  Buch,  einen  Schriftsteller 
empfohlen;  ein  anderer  Versuch  einer  Konzentration  sei  das  Lesebuch 
von  Bellennann,  Imclmann,  F.  Jonas  und  Suphan,  jedoch  sei  das  nationale 
Prinzip  nicht  immer  durchzuführen  und  durchgeführt.  Eine  unabweisbare 
Forderung  sei  die,  dafs  die  Lesebücher  für  die  verschiedenen  Schiü- 
gattungen  verschieden  seien.  Man  müsse  das  Lesebuch  mit  dem  Lesestoff 
der  Schülerbibliothek  in  Verbindung  setzen;  dann  werde  man  eine  kon- 
zentrierte Vielseitigkeit  erreichen. 

Einige  dringende  Wt}nsche  an  die  Herausgeber  von  Lesebi) ehern 
für  höhere  Schulen  äufsert  W.  Bau  der  FW.  69;  er  wünscht  eine  gröfsere 
Übersichtlichkeit  und  Klarheit,  dazu  auch  eine  Abgrenzung  der  Klassen- 
pensen. Das  letztere  hat  eine  Bedeutung  nur  in  dem  Falle,  dafs  das- 
selbe Buch  für  mehrere  Klassen  bestinnnt  ist.  Mit  den  an  ein  deutsches 
Lesebuch  zu  stellenden  Anforderungen  beschäftigt  sich  auch  Wartenberg, 
Bemerkungen  über  die  Einrichtung  der  deutschen  LesebiJcher  für  die 
höheren  Schulen  Gm.  741  ff.  Seinen  Ausführungen  entnehmen  wir  fol- 
gendes: G.  Spengler  (ZöG.  Jahrg.  1891)  verlange,  1.  das  Lesebuch  solle 
einen  Lesestoff  enthalten,  der,  in  geschlossenen  Einheiten  geboten,  eine 
Totalauffassung  desselben  von  seiten  der  Schüler  ermögliche  und  ein  viel- 
seitiges Interesse  in  ihnen  wachrufe.  2.  Die  Reihenfolge  solle  den  An- 
schlufs  der  Lektüre  an  die  Jahreszeiten  und  den  gesamten  Unterrichts- 
gang der  Klasse  erleichteni.     3.  Der  im  Unterricht  zu  behandelnde  Stoff 
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solle  von  dem  in  häuslicher  Lektüre  zu  behandelnden  gänzlich  geschieden 
sein.  4.  Keine  moralisierende  Tendenz  solle  sich  geltend  machen. 
5.  Eine  Anordnung  der  Stücke  nach  Stilgattungen  solle  unterbleiben.  Die 
zweite  Forderung,  meint  W.  mit  Recht,  habe  nur  eine  beschränkte  Berechti- 
gung, zur  Erfüllung  derselben  fehle  es  an  Raum  und  Zeit.  Recht 
empfehlenswert  sei  übrigens  das  Lesebuch  von  Linnig.  Auch  die  sprach- 
liche Seite  sei  sehr  zu  beachten.  —  Mag  sich  nun  auch  in  den  an  den 
Inhalt  eines  Lesebuches  gemachten  Ansprüchen  mancherlei  Verschiedenheit 
zeigen,  eines  haben  alle  gemeinsam,  dafs  man  nämlich  in  den  Lesebüchern 
nach  einer  gewissen  Einheitlichkeit  streben  müsse.  Es  ist  klar,  dafs  eine 
solche  im  Interesse  einer  besseren  Durchdringung  liegt  und  dafs  sie  somit 
für  die  Geistesentwickelung  förderlicher  sein  ^ird,  als  ein  buntes  Allerlei. 
Hier  finden  am  geeignetsten  zwei  Bücher  Erwähnung,  die  sich  mit 
der  Rede,  dem  Sprechen  beschäftigen.  G.  Senff-Georgi,  Die  Rede- 
kunst, ein  Lesebuch  für  jedermann^  stellt  eine  systematische  Methode 
der  Redekunst  dar,  welche  von  den  Sprach  Werkzeugen  und  ihrer  Thätig- 
keit  und  Bedeutung  für  die  Rede  ausgeht  und  eine  Anleitung  gicbt  zu 
einer  reinen  neuhochdeutschen  Aussprache  und  zur  tTbung  im  Vortrage 
von  Prosa  und  Poesie.  Ein  gründliches  Studium  des  leicht  fafslichen 
Heftes  ist  namentlich  allen  Lehrern  des  Deutschen  dringend  zu  empfehlen. 
E.  Pallcske,  Die  Kunst  des  Vortrages  erschien  im  Berichtsjahr  in 
3.  Aufl.,  die  einen  unveränderten  Abdruck  der  zweiten  darstellt.  Über 
das  als  sehr  tüchtig  anerkannte  Werk  brauchen  wir  jetzt  nichts  mehr 
hinzuzufügen. 

2.  Der  Lesestoff. 

A.  Das  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen. 

Von  den  an  ein  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  zu 
stellenden  Forderungen  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  die  meisten  bisher  gebrauchten  Lesebücher  im  Hinblick 
auf  die  neuen  preufsischen  Lehri)läne  einer  Umgestaltung  unterzogen 
werden  müssen.  Dieselbe  ist  mit  einigen  bereits  vorgenommen;  imrieweit 
mit  Erfolg,  werden  wir  weiter  unten  sehen.  Ganz  neu  erschienen  ist 
Heinze  und  Schroeder,  Neues  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten^ 
Teil  I,  für  VL  Das  Vorwort  erklärt,  dafs  die  Herausgeber  den  Forde- 
rungen der  neuen  Lehrpläne  nach  Möglichkeit  nachzukommen  bemülit  ge- 
wesen sind.  Dahin  gehöre  vor  allem,  dafs  in  den  prosaischen  Stücken 
da»  Deutschtum  recht  viel  vertreten  sei,  d.  h.  deutsche  Sage  und  Ge- 
schichte, deutsches  Land  und  Volk;  die  einzelnen  Stücke  müfsten  nicht 
zu  lang  sein,  sonst  gehe  dem  Schüler  die  L^bersicht  verloren.  Auch  der 
Forderung  eines  Schulmannes  sei  Rechnung  getragen,  „dafs  die  Lesestücke 
nicht  nur  inhaltlich  dem  Verständnis  der  Unterstufe  möglichst  angepafst 
seien,  sondern  auch  ihre  Darstellung  für  den  grammatischen  Unterricht 
geeignete  Muster  gewähre".  Die  Auswahl  der  Gedichte  stimme  mit  der 
auch  in    anderen  Lesebüchern    gebotenen    mit  Rücksicht    darauf    überein, 
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dafs  eine  grofse  Anzahl  von  Anstalten  einen  bestimmten  Kanon  zu  lesender 
und  zu  lernender  Gedichte  aufgestellt  habe,  den  dieselben  auch  in  dem 
neuen  Lesebuche  möglichst  wiederfinden  sollten.  Stücke  moralisierenden 
Inhaltes  seien  ganz  vermieden,  hingegen  das  Christlich-Religiöse  besonders 
betont.  Das  sind,  wie  man  sieht,  lauter  ganz  gesunde  Gesichtspunkte; 
bei  einem  £inblick  in  das  Buch  bemerkt  man  bald,  dafs  sie  in  der  That 
mafsgebend  gewesen  sind.  Wir  haben  eine  grofse  Zahl  von  Lesestücken 
eingehender  geprüft  und  können  ihre  Angemessenheit  nach  Lihalt  und 
Form  nur  bestätigen.  Danach  glauben  wir  dem  neuen  Unternehmen  eine 
gute  Zukunft  voraussagen  zu  können.  Die  6  von  den  Verfassern  im  Vor- 
wort  zu  grammatischen  Übungen  bezeichneten  Stücke  werden  ihren  Beruf 
auch  ganz  gut  erfüllen.  —  W.  Miekley  und  H.  Sühring,  Fibel  vnd 
erstes  Lesebuch  nach  der  auflösend-zusammenstellenden  Lehrweise,  2.  ver- 
mehrte Auflage,  1.  Teil,  umfafst  das  erste  Schuljahr.  Die  Verff.  gehen 
von  dem  richtigen  Grundsatze  aus,  dafs  Lesen  und  Rechtschreiben  schon 
im  ersten  Leseunterrichte  möglichst  auf  gleicher  Höhe  gehalten  werden 
müssen.  Die  Wörter  des  Schreibstoffes  als  auch  die  Musterwörter  der 
folgenden  Stufen  müssen  die  eingehendste  unterrichtliche  Behandlung  er- 
fahren. Das  an  Stoff  ziemlich  reiche  Buch  scheint  für  den  Anfangsunter- 
richt recht  geeignet  zu  sein.  Das  Lesebvchfür  höhere  Lehransialten  heraus- 
gegeben von  den  Fachlehrern  für  deutsche  Sprache  an  der  Königl. 
Ludwigs-Kreisrealschule  in  München  ist  in  seinem  2.  Teile  in 
2.  Auflage  ausgegeben.  Es  umfafst  193  Prosastücke  von  mäfsiger  Aus- 
dehnung, die  ihren  Stoff  den  mannigfachsten  Gebieten  entnehmen.  Bei  der 
Auswahl  ist  auch  auf  die  verschiedenen  Stilgattungen  Rücksicht  genommen 
worden.  Die  Zahl  der  aus  alter  Sage  entlehnten  Stücke  ist  auf  6  beschränkt ; 
weit  erheblicher  sind  die  deutschen  Götter-  und  Heldensagen.  Immerhin 
gehört  das  Buch  aber  nicht  zu  denen,  die  nach  dem  oben  ausgesprochenen 
Grundsatze  eine  Konzentration  des  Stoffes  zeigen.  Die  153  Gedichte  um- 
fassen den  etwa  für  IV  und  IH  ausreichenden  Stoff.  Die  letzten  8  der- 
selben sind  Proben  deutscher  Mundarten.  Wir  haben  bereits  im  vorigen 
Jb.  darauf  hingewiesen,  dafs  von  manchen  Seiten  auch  solche  gewünsclit 
und  empfohlen  werden.  Dafs  der  Prosa-Abteilung  eine  Anzahl  von  Sprich- 
wörtern angefügt  ist,  erscheint  uns  recht  praktisch. 

Von  dem  durch  die  Lehrer  der  deutschen  Sprache  an  dem  Kgl. 
Realgymnasium  in  Doebeln  herausgegebenen  Deutschen  Ijesebuchc  für 
höhere  Lehranstalten  ist  bereits  die  2.  Aufl.  der  ersten  Abteilung  des 
4.  Teiles  (UUI)  erschienen.  Das  Buch  hat  eine  seinem  Werte  entsprechende 
gute  Aufnahme  gefunden.  Dem  BbG.  414  ausgesprochenen  Urteile,  welches 
dasselbe  sehr  brauchbar  nennt,  mufs  man  durchaus  beistimmen.  Der 
Beurteiler  wundert  sich,  dafs  unter  den  Verfassern  der  Lesestücke  Lingg 
nicht  vertreten  sei.  In  dieser  neuen  Auflage  ist,  der  jetzigen  Riclitung 
entsprechend,  das  Vaterländische  noch  mehr  als  fi-üher  betont;  die  Ab- 
schnitte aus  anderen  Gebieten  sind  mit  den  Pensen  der  Klasse  in  Be- 
ziehung   gesetzt.     Einen    grammatischen  Anhang    haben    die  Verff.    nicht 


V,  24  R.  Jonas 

beigegeben,  weil  sie  der  Ansicht  waren,  dafs  dadurch  das  im  grammatischen 
Unterricht  so  notwendige  induktive  Verfahren  geschädigt  werde.  Mund- 
artliches wurde  ausgeschlossen,  weil  es  nur  verwirrend  wirken  könne, 
wälirend  man  auf  Übung  in  gutem  mustergültigen  Schriftdeutsch  haupt- 
sächlich, namentlicli  auf  den  unteren  Stufen,  bedacht  sein  müsse.  Die 
Auswahl  ist  reichlich  und  bietet  des  Vortrefflichen  genug.  —  Auf  dem 
Grunde  der  neueren  Unterrichtsbestimmungen  bezw.  Lehrpläne  ist  ent- 
standen Vaterländisches  Lesebuch  fvv  die  vnieren  vnd  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten  von  E.  Boesser  und  F.  Lindner.  In  erster 
Linie  für  das  Kadetten-Corps  (die  Klassen  VI  bis  Olli)  bestimmt,  ist  das 
Buch  auch  für  andere  höhere  Lehranstalten  ganz  gut  verwendbar.  In 
demselben  wiegt,  wie  der  Titel  schon  sagt,  das  Vaterländische  durchaus 
vor.  Es  enthält  nur  Prosastücke;  die  für  die  genannten  Klassenstufen 
erforderlichen  Gedichte  sollen  in  einer  vaterländischen  Gedichtsammlung 
folgen.  Das  Werk  gliedert  sich  in  Gruppen,  die  für  die  einzelnen  Klassen 
bestimmt  sind;  vielleicht  wäre  es  besser  gewesen,  sie  auch  gesondert 
herauszugeben. 

Hieran  schliefsen  wir  die  Erwähnung  einiger  uns  im  Berichtsjahr  zu- 
gegangenen Sammlungen  von  Gedichten,  die  zum  Gebrauch  in  höheren 
Schulen  bestimmt  sind.  F.  Meister,  Sammlung  deutschet*  Gedichte 
ßtr  höhere  Lehranstalten,  gehört  bereits  einer  früheren  Zeit  an  und  um- 
fafst  die  Klassen  IV,  III  und  II.  Die  Auswahl  wird  kaum  ein  wichtigeres 
Gedidit  vennissen  lassen.  Den  Abdruck  einzelner  Abschnitte  aus  klas- 
sischen Bühnenstücken  (wie  S.  238  und  392)  halten  wir  für  tiberflüssig; 
der  Schüler  lernt  ja  die  ganzen  Werke  später  kennen,  da  braucht  er 
vorlier  auch  keine  Bruchstücke  daraus.  Eine  ausgiebigere  Ausnutzung  der 
vaterländischen  Lyrik  der  grofsen  Jahre  1870/71  müssen  wir  wünschen, 
wenngleich  man  nicht  sagen  kann,  dafs  dieselbe  unbeachtet  geblieben  ist. 
Im  ganzen  bietet  das  Buch  für  den  Schulgebrauch  nach  unserer  Ansicht 
zu  viel;  Sammlungen  nach  der  Weise  des  alten  Echtermeyer  halten  wir 
jetzt  nicht  mehr  für  angebracht.  Ganz  besondere  Zwecke  soll  J.  Bintz, 
Ausgewählte  Gedichte  geschichtlichen  Inhaltes  erfüllen.  Das  Buch  wird 
mit  seinen  300  nach  der  Zeitfolge  geordneten  Gedichten  zum  Verständnis 
der  Geschichte  sicherlich  viel  beitragen.  Wo  es  nötig  scheint,  werden 
kurze  Einleitungen  gegeben.  Auch  hier  wünschen  wir  der  neueren  Kriegs- 
lyrik einen  gröfseren  Raum  gegönnt  zu  sehen.  So  würde,  um  nur  eines 
anzuführen,  das  grofsartige  Gedicht  von  F.  Dahn,  Die  Schlacht  von 
Sedan  hier  sehr  gut  einen  Platz  erhalten  können.  —  C.  Böttcher, 
Ausgewählte  Dichtungen  zum  Auswendiglernen,  für  hbhei^e  Lehr- 
anstalten als  Kanon,  entspriclit,  wie  das  auch  schon  frühere  günstige 
Urteile  betonten,  nach  Umfang  und  Inhalt  den  Bedürfnissen  der  höheren 
Schulen.  Von  den  Abschnitten  aus  Dramen  hätte  Verf.  aus  dem  von 
uns  bereits  angegebenen  Grunde  absehen  können.  —  Eine  recht  praktische 
Sammlung  ist  F.  Otto,  Hohenzollem,  Vaterländische  Dichtungen  für 
Schule    und    Haus,     Aus  der  älteren  und  neueren  vaterländischen  Lyrik 


Deutsch.  V,   25 

ist  hier  das  beste,  in  einer  auch  die  Bedürfnisse  der  Schule  befriedigenden 
Weise  zusammengestellt.  Hier  ist  reicher  Stoff  für  die  vaterländischen 
Gedenktage.  Die  genaue  Quellenangabe  ist  dankenswert.  Wir  wünschen 
das  Buch  in  allen  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken,  womöglich  in  einigen 
Abdrücken  vertreten.  Die  Ausstattung  ist  geschmackvoll,  der  Preis  ver- 
hilltnismäfsig  recht  gering.  Das  Werkchen  eignet  sich  übrigens  auch  ganz 
vortrefflich  zu  Geschenken  an  Schüler. 

Das  Deutsche  Lesebuch  von  Bellermann,  Imelmann,  F.  Jonas  und 
Suphan  wird  in  seinem  für  die  Vorschule  bestimmten  Teile  PA.  310 
sehr  gelobt,  v.  Dadelsen,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Schulen^ 
Teil  I  für  VI  pafst  sich  nach  Gm.  695  inhaltlich  den  Bedürfnissen  der 
Klasse  gut  an.  Ernst  und  Tews  Deutsches  Lesebuch  für  Mädchen- 
schulen in  3  Bdn.  ist  nach  Pild.  Stud.  54,  abgesehen  von  einzelnen  an 
wenigen  Lesestücken  zu  machenden  Ausstellungen,  durchaus  anzuerkennen. 
F.  Linnig,  Devtsches  Lesebuch  (es  handelt  sich  um  Teil  2)  ist,  wie 
ZG.  312  urteilt,  zu  billigen,  besonders  auch  in  den  neueren  Beifügungen. 
Vergl.  auch  CO.  758.  Auch  BbG.  415  enthält  eine  Empfehlung  des 
Werkes.  Teil  I  desselben  wird  ZIS.  61  günstig  beurteilt,  auch  der  An- 
hang, ein  Abrifs  der  Grammatik,  findet  Billigung,  nur  meint  der  Beurteiler, 
dafs  die  Formen  kömmst  und  kömmt  nicht  als  berechtigt  anzusehen  seien. 
H.  Masius  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  UaterrichtsanstaHen ^  L  Teil 
fttr  untere  Klassen,  findet  eine  verdiente  Empfehlung  BbG.  416.  H.  Oeser, 
Hausbuch  aus  deutscher  Dichtung  und  Prosa  ist  nach  SwS.  197  Lesebuch 
und  Lehrbuch.  Beurteiler  kennt  kein  Buch,  welches  bei  gleichem  Umfange 
so  viel  Bedeutendes  biete.  Presch  und  Wieden hofer,  Deutsches  Lese- 
buch für  österreichische  Oberfff/nmasien,  2.  Teil,  hat  nach  ZöG.  1015 
vor  anderen  einen  grofsen  Vorzug  in  den  knappen  und  doch  alles  Wichtige 
enthaltenden  litteraturgeschichtlichen  Beigaben.  Ebendort  Jahrg.  43,  S.  143, 
lieifst  es,  das  Buch  mache  einen  guten  Eindruck  durch  die  mafsvolle  Anlage 
des  Lehr-  und  Lesestoffs,  der  Lehrstoff  sei  anregend  dargestellt,  die  Proben 
seien  mit  Geschmack  gewählt.  Im  Ausdruck  sei  einzelnes  zu  bessern. 
Bd.  1—3  desselben  Werkes  fanden  wir  ZR.  474,  Bd.  2  ebenda  608 
empfohlen;  der  letztere  stelle  den  Fortschritt  der  einzelnen  Zeitabsclinitte 
der  Litteratur  zusammentreffend  und  klar  dar.  Über  B.  Schultz,  Deutsches 
Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  1 .  Teil,  für  die  unteren  und  mittleren 
Klassen,  9.  Aufl.,  fällt  CO.  691  ein  sehr  günstiges  Urteil.  G.  Wen  dt, 
Deutsches  Lesebuch,  1.  Teil,  2.  Aufl.,  kann  nach  BbG.  113  als  ein  ange- 
messenes Lehrmittel  gelten.  Im  Anschlufs  hieran  sei  noch  genannt  K. 
Holdermann,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen^  von  dem 
uns  der  für  das  2.  und  3.  Schuljalir  bestimmte  Band  vorliegt.  Das  Buch 
ist  herausgegeben  auf  Grund  der  Verhandlungen  des  badischen  und  elsafs- 
lothringischen  Zweigvereins  für  das  höhere  Mädchen  Schulwesen.  Die  Aus- 
wahl ist  nach  unserem  Ennessen  praktisch,  die  45  hinzugefügten  recht 
hübschen  Abbildungen  dienen  sehr  gut  zur  Veranschaulichung.  Sehr 
betont  ist  das  Vaterländische. 
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B.   I^esebücher  für  obere  Klassen. 

Hopf  und  Paulsiek  Deutsches  Lesebuch för  höhere  Lehranstalten ^ 
Abteilung  für  011  und  für  I  sind  in  8.  bezw.  7.,  den  neuen  Lehrplänen 
gem«^fs  abgeänderter  Auflage  erschienen,  die  erste  von  G.  Henri ci,  die 
zweite  von  R.  Fofs  bearbeitet.  Der  Teil  für  0 11  enthält  Proben  der 
mhd.  Litteratur  von  dem  Rolandsliede  an  bis  Boner,  deren  Behandlung 
und  Erklärung  durch  den  Lehrer  die  neuen  Lehrpläne  für  die  Klasse 
vorschreiben.  Der  Teil,  welcher  für  I  bestimmt  ist,  bietet,  in  einen 
litteraturgeschichtlichen  Rahmen  eingefafst,  Proben  aus  der  Litteratur  von 
Luther  bis  auf  die  Gegenwart.  Einzelnes  Neue  ist  hinzugekommen,  im 
wesentlichen  hat  jedoch  das  Buch  seinen  Charakter  behalten.  —  Des 
Berichterstatters  Meisterstücke  deutscher  Prosa  ^  welche  im  Jahre  1891 
in  2.  Aufl.  erschienen  sind,  fanden  sich  neuerdings  PA.  316  empfohlen. 
Auch  dieses  Buch  pafst  sich  den  neuen  Lehrpläneii  in  dem  S.  16  der- 
selben ausgesprochenen  Sinne  an. 

C.   Erläuterungen  von  klassischen  Dichterwerken. 

J.  Heuwes  unterscheidet  in  dem  Aufsatz  Zur  Methodik  des  deut- 
sehen  Unterrichts  Gm.  493,  der  es  vorzugsweise  mit  der  Poetik  zu  thun 
hat  und  deshalb  weiterhin  genauer  zu  besprechen  ist,  8  Stufen  des  Em- 
pfindungslebens: 1.  Anschwellen  der  Empfindung,  2.  Ausbrechen  der 
Empfindung,  3.  Beruhigung  der  Empfindung.  Hauptsache  sei  die  Be- 
trachtung der  Gedankeneinheit.  Mit  dem  ausdrucksvollen  Vorlesen  sei 
schon  der  Übergang  zur  Gedankenentwickelung  vermittelt.  Hauptziel  bei 
der  Lyrik,  von  welcher  die  Naturlyrik,  besonders  die  Goethes,  den  wich- 
tigsten Teil  bilde,  sei  verständnisvolle  Erfassung  des  Ganzen,  als  eines  in 
sich  geschlossenen  Kunstwerkes.  Gm.  533  f.  zeigt  Verf.  die  Anwendung 
seiner  Grundsätze  auf  eine  Anzalil  von  Beispielen.  In  engerer  Begrenzung 
behandelt  Dörwald  Goethes  Lyrik  in  Prima  Gm.  197  ff.  Er  will  in 
dieser  Klasse  11  lyrische  Gedichte  Goethes  behandelt  wissen:  1.  Prome- 
theus, 2.  Mahomets  Gesang,  3.  Gesang  der  Geister  tiber  den  Wassern, 
4.  Ganymed,  5.  Grenzen  der  Menschheit,  6.  Das  Göttliche,  7.  Meine 
Göttin,  8.  Seefahrt,  9.  Adler  und  Taube,  10.  Bmenau,  11.  Der  Wanderer. 
Für  die  Auswahl  sind  ihm  folgende  Gesichtspunkte  mafsgebend  gewesen: 
a.  der  religiös-sittliche  Gedankenkreis,  b.  der  philosophische  Kreis,  c.  der 
Dichter  und  seine  Entwickelung,  d.  Litteraturgeschichtliches,  e.  Ästhe- 
tisches. F.  Pro  seh.  Die  ztisammensteUende  Behandlung  der  Goethe- 
sehen  vnd  Schillerschen  Balladen  in  den  oberen  Klassen  ZR.  129 
nimmt  3  Stufen  an:  Stoff,  Form,  Idee.  Nach  diesen  will  er  die  Balladen 
behandelt  wissen.  Die  genannten  methodischen  Grundsätze  wird  man  als 
richtig  anerkennen.  Auf  dem  Gebiete  der  Erläuterungen  herrscht  eine 
rege  Thätigkeit.  Das  zeigt  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  neueren  Er- 
scheinungen. 

Von    den   Denkmälern    der    alteren  deutschen  Litteratur  von  Bot- 
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ticher  und  Kinzel  ifegt  Abteilung  4  vor:  das  17.  und  18.  Jahrhundert. 
1.  Die  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts.  Wir  finden  darin  Martin  Opitz, 
J.  Heermann,  A.  Gryphius,  F.  v.  Logau,  Flemming,  Rinckart,  Simon  Dach, 
H.  Albert,  V.  Thilo,  J.  Rist  und  einige  andere  Kirchenliederdichter, 
sodann  Paul  Gerhardt  und  einige  seiner  Zeitgenossen,  J.  Scheffler  und 
einzelne  Männer  aus  seinem  Kreise  vertreten.  Die  gewählten  Proben  sind 
durchweg  recht  charakteristisch.  Den  Anfang  machen  einige  besonders 
wichtige  Stellen  aus  Opitz'  Buch  von  der  deutschen  Poeterei.  Das  Drama 
des  17.  Jahrh.  ist  durch  einige  Auftritte  aus  Grjphius'  Horribilicribrifax 
vertreten.  Die  Anlage  des  Heftes  ist  ganz  im  Sinne  der  neuen  Lehrpläne. 
Veni'andten  Inhaltes  ist:  Kirchenlied  und  Volkslied^  geistliche  und  welt- 
liche LjTik  des  17.  und  18.  Jahrh.  bis  auf  Klopstock,  ausgewählt  von 
G.  E  Hing  er.  Auch  dies  Heftchen  empfiehlt  sich  durch  seine  sorgsame 
Auswahl  und  praktische  Einrichtung  sehr. 

Herders  Cid  ersclüen  in  einer  von  W.  Buchner  besorgten  Schul- 
ausgabe, der  eine  geschichtliche  Einleitung,  ein  Abschnitt  über  die  Ent- 
stehung des  Gedichts  und  ein  kurzer  Abrifs  von  Herders  Leben  voran- 
geht. Wo  es  erforderlich  erschien,  sind  Anmerkungen  unter  dem  Text 
hinzugefügt.  Diese  Schulausgabe  unterscheidet  sich  von  anderen  frülieren 
dadurch,  dafs  die  Romanzen,  welche  sich  mehr  oder  weniger  getreu  der 
ursprünglichen  spanischen  Fassung  anschliefsen,  durch  den  Druck  von  den- 
jenigen geschieden  sind,  welche  als  moderne  Zudichtungen  erscheinen,  und 
dafs  ebenso  in  den  übrigen  Romanzen  die  neueren  Zuthaten  im  Druck  er- 
sichtlich gemacht  sind.  Dadurch  wird  der  Romanzenkranz  ein  engerer  und 
somit  ist  eher  Gelegenheit  geboten,  die  ganze  Dichtung  zu  lesen.  — 
Kleists  Prinz  Friedrich  von  Homburg  ist  in  der  Schöninghschen  Samm- 
lung mit  ausführlichen  Erläuterungen  von  J.  Heuwes  herausgegeben.  Die 
Einrichtung  dieser  Ausgaben  ist  bekannt,  die  Erläuterungen  sind  sehr 
eingehend,  der  Anhang  behandelt  u.  a.  auch  das  Leben  des  Dichters. 
Auch  dieses  Heftchen  wird  dazu  beitragen,  die  von  vaterländischem  Geist 
durchwehte  Dichtung  in  unseren  höheren  Schulen,  wie  sie  es  verdient, 
heimisch  zu  machen.  Über  Evers,  Schillers  Wallenstein  2.  Teil  haben 
wir  uns  schon  Jb. VI  S.  33  geäufsert. 

Schillers  Gedichte  in  Auswahl,  (/emeinfafslich  erläutert  für 
Schule  und  Haus  von  K.  Hartert,  3.  Aufl.  von  A.  Dietrich,  bietet 
eine  gute  Auswahl  und  bringt  einfach  gefafste  Erläuterungen,  die  für 
weitere  Kreise  berechnet,  aber  auch  recht  gut  für  die  Schule  verwendbar 
sind.  Die  Erklärungen  zeigen  immer  2  Absclmitte,  eine  Einleitung  und 
eine  Erklärung  im  einzelnen.  Besonders  wird  immer  auf  die  Erfassung 
des  Gedankengehaltes  Gewicht  gelegt.  —  Von  dem  Wegweiser  durch  die 
llassischen  Schuld ramen  des  leider  nunmehr  verewigten  0.  Frick  erschien 
im  Berichtsjahr  die  zweite  Abteilung,  welclie  Schillers  Räuber,  P'iesko, 
Kabale  und  Liebe,  den  Karlos  und  Wallenstein  umfafst,  sowie  in  Ab- 
teilung 3  der  3  ersten  Hefte,  Maria  Stuart  und  die  Jungfrau  von  Orleans 
(zum  Teil)  enthaltend.   Über  das  vortreffliche  Unternehmen  haben  wir  uns 
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bereits  wiederholt  geäufsert.  Jedem  Lehrer  des  Deutschen  in  den  oberen 
Khissen  »^eien  auch  die  neu  hinzugekommenen  Teile  aufs  wärmste 
empfohlen.  Das  iianze  Werk  Fricks,  Wejrweiser  durch  die  klassischen 
Schuldramen,  findet  SwS.  124  eine  verdiente  günstige  Beurteilung.  —  Von 
anderen  zur  Lektüre  bestimmten  Werken  erwähnen  wir  noch  die  folgenden 
uns  zur  Beurteilung  zugegangenen:  die  Aschendorffsche  Buchhandlung 
giebt  Mehfcrirerke  unserer  Dichter^  bearbeitet  von  0.  Hellinghaus 
heraus.  Aus  dieser  Sammlung  liegen  vor  Heft  64:  Leier  und  Schwert 
und  andere  Gedichte  von  Th.  Körner,  Heft  65:  Ausgewählte  Fabeln  und 
Erzählungen  von  Geliert,  Heft  66 — 68  :  Der  Messias  von  Klopstock.  Die 
gut  ausgestatteten  und  wohlfeilen  Bücher  enthalten  gute  Einleitungen  und 
ein  völlig  genügendes  Mafs  von  Erklärungen,  die  hier  nicht  als  Fufsnoten 
erscheinen,  sondern  in  besonderen  Abschnitten  am  Schlüsse  zusammen- 
gestellt sind.  Wenn  auch  manches  hier  Erschienene  schwerlich  als 
Klassenlektüre  verwendet  werden  wird  —  wie  z.  B.  Klopstocks  Messias 
— ,  so  ist  es  doch  für  die  Privat lektüre,  die  ja  jetzt  einen  gröfseren  Um- 
fang haben  soll,  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  den  billigen  Preis 
sehr  zu  empfehlen.  Das  derselben  Sammlung  angehörende  die  Nibelungen 
enthaltende  Heft  wird  ZöG.  1086  empfohlen,  nur  erscheint  es  dem  Beur- 
teiler, worin  wir  ihm  beistimmen,  nicht  gut  möglich,  den  Streit  zwisclicn 
Guntlier  und  Bninliilde  vorzulesen.  —  Die  bei  0.  Hendel  (Halle)  erschei- 
nende B/bliothel:  der  GesaniÜitteratur  ist  vertreten  durch  Heft  84  Hart- 
mann von  der  Aue,  Der  arme  Heinrich,  neuliochdeutsch  bearbeitet  von 
Th.  P^bner;  289  Meier  Helmbrecht  von  Wernher  dem  Gärtner  übersetzt 
von  L.  Fulda;  330/31  Klopstocks  Oden  und  Epigramme  in  Auswahl 
von  R.  Grosse;  531 — 539  Des  Knaben  Wunderhorn;  Alte  deutsche 
Liedrr  gesammelt  von  v.  Arnim  und  Brentano;  622  Der  Froschmäuse- 
krieg, übertragen  von  P.  Mitzschke.  Die  bei  billigstem  Preise  geschmack- 
voll ausgestatteten  Hefte  sind  ja  nicht  in  erster  Linie,  aber  doch  auch  mit 
für  die  Schule  bestimmt.  Gute  Einleitungen  und  Erläuterungen  aus  kundiger 
Feder  erleichtern  das  Verständnis  und  machen  die  Ausgaben  sehr  wertvoll. 
Hier  seien  auch  Meyers  Volksbücher  wieder  in  empfehlende  Erinnerung 
gebracht,  von  denen  uns  Heft  923/24,  Calderon,  Der  wunderthätige 
Magus,  und  936/37  P.  Gerhardt,  Ausgewälilte  Dichtungen  zugegangen  sind; 
derselben  Verlagsanstalt  (Bibliographisclies  Institut)  verdanken  wir  gut  aus- 
gestattete Klassiker- Ausgaben,  von  denen  wir  W,  Havßs  Werke  in  3  soliden 
Bänden,  herausgegeben  von  M.  Mendheim,  welche  uns  zugegangen  sind, 
besonders  nennen.  Hauffs  Schriften  eignen  sich  für  die  Jugend  sehr  gut, 
mit  Ausnahme  des  Romans  „Der  Mann  im  Mond".  Wurde  bei  unserer 
Ausgabe  an  die  Jugend  gedadit,  so  hätte  derselbe  lieber  fortbleiben 
sollen.  P'erner  machen  wir  wieder  auf  die  Neudrucke  deutscher  Litteratur- 
irerhe  den  16.  und  17.  Jahrh.  aufmerksam  (Niemeyer,  Halle),  aus  deren 
Samnilnnir  Heft  99  100  bietet:  Bergreihen.  Ein  Liederbuch  des  16.  Jahr- 
hunderts, herausgegeben  von  J.  Meier,  zum  Teil  nach  neuen  interessanten 
Funden. 
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Eine  Reihe  von  Erklärungen  Shakespearescher  Stücke  beginnt 
J.  Schmidt  mit  Macbeth.  Der  Herausgeber  will  für  den  Text  die  von 
Schlegel  selbst  herrührenden  Übersetzungen  durclisehen  und,  wenn  es 
nötig  schien,  ändern;  in  dem  vorliegenden  Hefte  hat  er  aber  den  Versuch 
einer  eigenen  Übertragung  gemacht.  Bei  einer  Einsicht  in  das  Buch 
findet  man  bald,  dafs  ihm  dieselbe  wohl  gelungen  ist;  sie  liest  sich  leicht 
und  glatt,  ohne  die  eigentümlichen  Seiten  Shakespearescher  Darstellung  zu 
verwischen.  Die  Einleitung  bereitet  recht  praktisch  vor,  die  unter  dem 
Text  hinzugefügten  Anmerkungen  helfen  über  die  hier  und  da  vorkommen- 
den Schwierigkeiten  leicht  hinweg.  Sie  erklären  Sachliches  und  Sprachliches. 
—  Shakespeares  sämtliche  dramatische  Werke  in  der  Übersetzung  von 
Schlegel  und  Tieck,  jedoch  neuerdings  durchgeselien ,  erschienen  in 
der  Cottaschen  Buchhandlung  in  6  geschmackvoll  ausgestatteten  und  hübsch 
ffebundenen  Bänden.  Der  Preis  ist  äufserst  mäfsig,  die  Ausgabe  demnach 
für  weitere  Kreise  bestimmt;  wir  möchten  sie  ganz  besonders  auch  für 
Schüler  empfehlen.  Byron,  Det*  Gefangene  von  Chillon  erschien  in 
einer  neuen  Übersetzung  von  J.  G.  Hag  mann.  In  die  für  die  Dichtung 
wichtigen  geschichtlichen  Verhältnifse  führt  eine  Einleitung  ein;  die  Über- 
setzung liest  sich  leicht  und  fliefsend.  Wir  möchten  das  Heftchen  ganz 
besonders  auch  für  die  Jugend  recht  sehr  empfehlen.  Auf  0.  Reissert, 
Otto  mit  dem  Barte.  Eine  deutsche  Sage.  Zur  Aufführung  in  höheren 
Schulen  bearbeitet,  haben  wir  bereits  Jb.  VI  S.  42  hingewiesen.  Die  an- 
sprechende Dichtung  ist  jetzt  als  besonderes  Heft  erschienen.  Demselben 
ist  auch  noch  ein  anderes  mit  der  gleichen  Bestimmung  gefolgt:  Däum- 
ling. Ein  Märchen,  dessen  Stoff  aus  Tiecks  „Leben  und  Thaten  des 
kleinen  Thomas,  genannt  Däumchen,  ein  Märchen  in  3  Akten"  entlehnt 
ist.  Es  ist  uns  zweifelhaft,  ob  dieses  kleine  Bühnenstück  zu  Aufführungen 
von  Schülern  geeignet  ist;  wenigstens  wissen  wir  nicht  recht,  auf 
welche  Weise  es  zu  dem  gedachten  Zwecke  venvendet  werden  soll.  In 
der  Regel  pflegt  man  doch  nur  die  Schüler  der  höheren  Klassen  dazu 
heranzuziehen,  und  für  diese  ist  der  Stoff  denn  doch  nicht  recht  geeignet. 

Eine  recht  reichhaltige  Sammlung  ist:  Deutsche  Volkslieder  aus 
Bdinnen,  herausgegeben  vom  Deutschen  Verein  zur  Verbreitung  gemein- 
nütziger Kenntnisse  in  Prag,  redigiert  von  A.  Hruschka  und 
W.  Toischer.  ZöG.  1083  urteilt,  das  Werk  sei  mit  Umsiclit  und  opfer- 
freudiger Mühwaltung  besorgt.  Von  einer  anderen  Sammlung  ähnliclier 
Art  liegt  uns  Heft  3  vor:  Deutsche  Volkslieder ^  in  Niederhessen  aus 
dem  Munde  des  Volkes  gesammelt,  herausgegeben  von  J.  Lew  alt  er.  Die 
Orte,  aus  denen  die  einzelnen  Lieder  entstammen,  sind  angegeben,  eine 
einfache  Klavierbegleitung  ist  liinzugefügt,  wo  es  erforderlich  schien,  sind 
Anmerkungen  beigegeben. 

Die  Fachzeitschriften  haben  im  Berichtsjahr  noch  eine  grofsc  Reihe 
von  Hilfsmitteln  für  die  Lektüre  behandelt,  die  von  uns  bereits  früher 
erwähnt  worden  sind.  Wir  heben  aus  denselben  hier  nur  einige  der 
wichtigeren  hervor,    alles  übrige   dem  Schriftenverzeichnis  überlassend,    in 
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der^eH'i'n  Verla l!'^an Malt  ( Biblioirrapbiirhes  li 
L'eMattete  Kla--iker-Aii*traben.  von  rii-nen  wir 
Banden.  liL-nm^Lre^eben  V'.n  M.  Mindhoim 
be>onilcrs  ncniu-n.  Hauffs  Sebrifitn  .'imen 
mit  Ansnahme  de*  Ilimian-  .L>>-r  Mann  im 
Au-L-abi*  an  die  .luvend  L'odaolii 
sollen.  Ferner  machen  wir  wieder 
,r..,/v  ./..  UJ.  >.,..}  IT.Johth.  n 
«•airinilniiu'  H.'fl  99  100  bietet:  B 
bund'Tl-.  lieran-ireL'eben  von  J.  M 
Fanden. 
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Eine     Reihe     von     Erklärungen    Shakcsjiea rescher    Stücke     bc|!iuiit 
J-  Seliinidt    mit  Macbeth.     Der  Herausgeber  will  für  den  Text  die  von 
Sirhlegel    selbst    lierrUlire»deii  Übersetzungen    durchsehen    und,    wenn    es 
nötig  schien,  ündem;  in  dem  vorliegen  de  u  Hefte  hat  er  aber  den  Versuch 
einer   eigenen   Übertragung   gemacht.     Bei    einer   Einsiebt    in    das  Buch 
findet  man  bald,  dafs  ihm  dieselbe  wobl  gelungen  ist;  sie  liest  sich  leicht 
mtd  glatt,  ohne  die  eigentümlichen  Seiten  Shakespeare  scher  Darstellung  zu 
verwischen.     Die  Einleitiuig  bereitet   recht  praktisch  vor,    die  unter  dem 
Text  hinzugefügten  Anmerkungen  helfen  über  die  hier  und  da  vorkonuneu- 
den  Schwierigkeiten  leicht  hinweg.    Sie  erklaren  Saeliliclies  und  Sprachliches. 
—  Shaka^peare«  ^amtliche  dramali»che   1^«'^«    in  der  Übersetzung  von 
Scblenel    und    Tieck.    jedoch    nenerdings    durchgesehen,    erschienen    in 
der  t'ottaschen  Buchhandlung  in  6  gesciimackvoU  ausgestalteten  und  hübsch 
gebundenen  Bändeu.   Der  Preis  ist  Sulserst  mäfsig,  die  Ausgabe  demnach 
für    weitere  Kreise   bestimmt;    wir  möchten  sie  ganz  besonders  auch  für 
Schüler    empfelden.     Byron,    Der    Gefangene   von    C/iilloa    erschien    in 
einer  neuen  Übersetzung  von  J.  G.  Hagmann.     In  die  für  die  Dichtung 
wichtigen  geschichtlichen  Verhältnilse  führt  eine  Einleitung  ein;  die  Über- 
setzung   liest   sich  leicht  und  fliefsend.     Wir  möchten  das  Heftchen  ganz 
besonders  auch  für  die  Jugend  recht  sehr  empfehlen.    Auf  0.  Reissert, 
Otto  mit  dem  Barte.    Eine    deutsche  Sage.     Zur  Auffülining  in  höheren 
Schulen  bearbeitet,   haben  wir  bereits  ih.W  S.  42   hingewiesen.     Die  an- 
sprechende Dichtung  ist  jetzt  als  besonderes  Heft  erschienen.    Demselben 
ist  auch  noch  ein  anderes  mit  der  gleichen  Bestimmung  gefolgt:    Daum- 
'■<>?■    Ein  Uärchen,    dessen  Stotf   aus  Tiecks    „Leben    und  Tliaten   des 
Weinen  Thomu,    genannt  Däumchen,    ein  Märchen  in  3  Akten"  entlehnt 
i«-  E«  tat  «m  iweiWhttft,  nb  dieses  kleine  Külinenstück  zu  Aufl^lirungen 
vun   Schülern    geeignet     ist;     wenigstens   wissen   wir    nicht    recht,     auf 
welche  Weise  es  zu  dem  gedachten  Zwecke   verwendet   werden    soll.     In 
Iteßel    pflegt   man   doch    nur   die  Schüler  der  höheren  Klassen  dazu 
i  für  diese  itit  der  Stoff  denn  doch  nicht  recht  geeignet. 
i  reiclihultige  Sammlung    ist:     DtvUc/ie  Volkslieder   aus 
^beii    vom  Dtutsclien  Verein  zur  Verbreitung    gemein- 
■»    in     l'ijig,     redigiert     von     A.     Hruschka     und 
6.  1083  urteilt,  das  Werk  sei  mit  Umsicht  und  o)ifer- 
Ig   besorgt.     Von  einer   anderen  Saiunilung    ühidicher 
(fB  Tor:    DeaUche  Volkslieder,    in  Niederliessen    aus 
9  gesammcll,  herausgegeben  von  J.  Lewalter.    Die 
\  eiiiKulnen  Lieder  entstammen,    sind  angegeben,    eine 
X  ist  hinzugefügt,  wo  es  erfonlerlich  schien,  sind 
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welchem  man  eine  vollständige  Zusammenstellung  finden  wird.  P.  Gold- 
s  eh  ei  der,  Die  ErldännHß  deutscher  Schriftwerke  wird  Msch.  428 
von  neuem  wieder  nach  Verdienst  gewürdigt  wegen  der  Fülle  der  darin 
enthaltenen  anregenden  Gedanken,  über  F.  Bettingen,  Wesen  und 
Entwickelung  des  komischen  Dramas  äufsert  SwS.  126,  man  werde 
manches  nicht  ohne  Kopfschütteln  lesen;  viel  Bekanntes  finde  sich  wieder- 
holt. BbR.  128  findet  die  Schrift  nicht  vollständig  genug,  weil  nur  das 
deutsche  Lustspiel  berücksichtigt  sei.  Verf.  unterscheide  nicht  Posse  und 
Komödie.  Hinsichtlich  0.  Lyon,  Die  Lektih-e  äufsert  ZöG.  778,  die 
Voraussetzungen  des  Verf.  träfen  nicht  zu.  Für  den  deutschen  Unterricht 
sei  in  der  That  genug  geschehen;  leider  sei  er  in  wichtigen  Klassen  in 
den  Händen  von  Nichtfachmännern,  und  denen  werde  das  Buch  auch  nicht 
helfen.  Verf.  wolle  den  deutschen  Unterricht  in  eine  Schablone  zwingen; 
es  werden  ihm  überdies  mehrfache  Ungenauigkeiten  in  der  Rechtschreibung 
und  Zeichensetzung  vorgewoden.  Dafs  wir  den  Standpunkt  dieses  Beur- 
teilers nicht  einnehmen,  haben  wir  bereits  durch  unsere  früheren  Dar- 
legungen bewiesen.  —  Eine  Zusammenstellung  von  verschiedenen  Erläute- 
rungsschriften zu  deutschen  Klassikern  bietet  ZöG.  1091.  Es  kommen 
daselbst  zur  Besprechung  Klopstocks  Oden  von  Lnelmann,  die  Düntzer- 
schen  Erläuterungen,  die  Schulausgaben  deutscher  Klassiker  von  Engelen, 
die  Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Dichtung  von 
Böhme,  die  deutschen  Klassiker  von  Kuenen  und  Evers,  die  Schöningh- 
schen  Klassikerausgaben,  endlich  die  bei  Velhagen  und  Klasing  er- 
scheinenden. Äufserst  günstig  wird  Imelmann  beurteilt  (wozu  zu  vergl. 
ZG.  481),  recht  Erfreuliches  sei  für  Lessing  ersclüenen;  von  geringem 
Werte  sei  Lessings  Laokoon  in  der  Ausgabe  bei  Velhagen  und  Klasing. 
Die  diesem  Verlage  entstammenden  Hefte  finden  Gm.  163  ungeteilte  An- 
erkennung, namentlich  seien  auch  die  Lebensbeschreibungen  der  Dichter 
recht  gut.  Die  Erläuterungen  von  Böhme  finden  ZG.  233  namentlich  des- 
halb Anerkennung,  weil  sie,  der  häuslichen  Vorbereitung  des  Schülers 
dienend,  die  Erklärung  in  der  Stunde  vereinfachen.    Vergl.  auch  BbG.  580. 

Noch  nennen  wir  im  Folgenden  einige  uns  zugegangenen  Schriften, 
die  ebenfalls  in  das  Gebiet  der  Lektüre  hineingehören  oder  als  Hilfsmittel 
für  dieselbe  Bedeutung  haben. 

Aus  filiherer  Zeit  rührt  Goethes  Götz  von  Berlichingen^  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer  Schulen 
herausgegeben  und  erläutert  von  J.  Naumann.  Wir  empfehlen  die  gründ- 
liche und  das  Stück  \1elseitig  behandelnde  Ausgabe,  welche  den  Schüleni 
für  ihre  Privatlektüre  recht  gute  Dienste  leisten  wird.  Demselben  Zwecke 
wird  in  trefflicher  Weise  K.  Weiss,  Herders  Cid  ethisch  ansgelcf/t 
dienen,  eine  für  alle  Gebildeten  bestimmte  wertvolle  Gabe,  die  auch  für 
die  Schule  gute  Frucht  bringen  kann.  Dem  Verständnis  Lessings  dienen 
G.  Schilling,  Laokoon-Paraphrasen^  Umschreibungen  und  Erweiterungen 
der  wichtigsten  Kapitel  von  Lessings  Laokoon,  aus  der  Schulpraxis  her- 
vorgegangen und  zusammengestellt,  ein  Buch,  dem  der  Lehrer  des  Deutschen 
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in  I  recht  gute  Anregungen  für  die  Behandlung  der  Lessingschcn  Schrift 
entnehmen  kann,  und  K.  Werder,  Vorlesungen  i'/ber  Lessings  Nathan^ 
gehalten  an  der  Universität  Berlin,  zuerst  im  Winter  1862,  wiederholt 
1864  und  später.  Dies  Buch  setzt  einige  von  demselben  Universitäts- 
lehrer bereits  früher  über  klassische  Dichtungen  (Hamlet,  Macbeth,  Wallen- 
stein) herausgegebene  Vorlesungen  fort  und  führt  mit  liebevollem  Ver- 
ständnis in  das  Studium  der  Lessingschcn  Dichtung  ein.  Wir  möchten 
es  besonders  für  Lehrerbibliotheken  recht  empfehlen.  L.  Baltha  liefert 
in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  eine  etwas  wunderbar  anmutende 
Kritik  im  Lichte  </^r  Gegenwart  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
man  Schillers  Jungfrau  wegen  so  manchen  Anstofses  in  der  Handlung  und 
Charakteristik  der  handelnden  Personen  mit  Schülern  eigentlich  nicht 
lesen  dürfe.  Gewifs  wird  sich  an  der  Isabeau  niemand  ein  erhebendes 
Beispiel  nehmen,  auch  ist  die  innere  Entwickelung  der  Heldin  für  den 
Alltagsmenschen  nicht  ohne  weiteres  verständlich;  indes,  man  bemühe  sich 
nur,  sie  klar  zu  machen,  und  man  wird  hi  der  Jugend  recht  dankbare 
Leser  finden,  die  sich  von  der  grofsartigen  Begeisterung,  die  in  dem 
Stücke  herrscht,  gern  hinreifsen  lassen.  Wir  sollten  uns,  statt  derartige 
Kritik  zu  üben,  lieber  des  Grofsen  freuen,  was  wir  aus  der  Zeit  unserer 
klassischen  Dichtung  haben.  —  Walter  Scott,  Die  Braut  von  Lämmer- 
tnoor,  übersetzt  von  A.  Tuhten  und  Calderon,  Der  Arzt  seiner  Khre^ 
übersetzt  von  J.  D.  Gries  sind  Lieferungen  von  Reclams  Universalbiblio- 
tbek  bezw.  Meyers  Volksbüchern. 

Die  mittelhochdeutsche  Litteratur  darf  bekanntlich  nach  den  neuen 
Lehrplänen  in  OTT  auch  im  Urtext  behandelt  werden,  denn  Aufgabe  ist 
hier  , Einführung  in  das  Nibelungenlied  unter  Veranschaulichung  durch 
Proben  aus  dem  Urtext,  die  vom  Lehrer  zu  lesen  und  zu  erklären  sind". 
W.  Böhme,  Ein  Stiefkind  im  Lehrplane  des  Deutschen  LL.  Heft  32 
S.  25  f.  klagt  darüber,  dafs  das  Mhd.,  in  solcher  Weise  betrieben,  sehr 
zu  kurz  komme.  Er  schlägt  vor,  man  solle  vier  gröfsere  Bilder  aus  der 
Dichtung  zu  dem  gedachten  Zwecke  aussuchen:  1.  Siegfried  und  Kriem- 
hild.  2.  Rüdeger  von  Bechlaren.  3.  Siegfrieds  Tod.  4.  Kriemhildens 
Hache.  Im  Urtext  zu  lesen  schlägt  er  folgende  Abschnitte  vor:  Strophe 
1  —  12;  928—39  (Abschied  Siegfrieds  von  der  Welt);  2131—40  (der 
zum  Todeskampfe  gerüstete  Rüdeger)  und  sodann  den  Schlufs,  2304  16. 
Lernen  lassen  solle  man  1  — 12,  933-40,  2131  39.  An  das  Lesen 
sollen  sich  Sprachbelehrungen  knüpfen  über  Umlaut,  Brechung,  Ablaut, 
starkes  und  schwaches  Verbum,  Praeterita  Praesentia,  die  Hauptsachen  der 
Deklination  und  die  Lautverschiebung. 

Die  pädagogische  Litteratur  hat  sich  denn  aucli  gleich  den  verän- 
derten Verhältnissen  angepafst.  Der  für  OII  bestimmte  Teil  von  Hopfund 
Paulsiek  enthält  nun  wieder  wie  früher  die  Abschnitte  aus  der  Litte- 
ratur des  Mittelalters  in  der  Ursprache.  Nibelungen  und  Kudrun  in 
Ausicahl  und  mittelhochdeutsche  Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch 
von  W.  Golther  (Sammlung  Göschen)  ist   bereits  in  2,  Aufl.  erschienen. 
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Bottich  er  und  Kiuzcl,  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur  /, 
Die  deutsche  Heldensage,  3.  Das  Nibelungenlied,  enthält  nach  einer  gründ- 
lichen Einleitung  eine  grofse  Anzalil  wichtiger  Abschnitte  aus  der  Dich- 
tung in  nihd.  Sprache,  mit  zahlreichen,  das  Verständnis  erleichternden 
Anmerkungen,  und  als  Anhang  einen  ganz  kurzen  Abrifs  der  mhd.  Laut-, 
Flexions-  und  Verslehre,  sowie  ein  Verzeichnis  solcher  Wörter,  die  vom 
Nhd.  abweichen.  Ein  wegen  seines  ganz  beträchtlichen  Umfanges  in  den 
preufsischen  Lehranstalten  kaum  zu  verwertendes  Lehrmittel  ist  A.  Bach- 
mann.  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Wörterbuch. 
Darin  finden  sich  ziemlich  umfangreiche  Abschnitte  aus  der  Epik,  lArik, 
Didaktik  und  Prosa.  Beiträge  zum  ersten  Abschnitt  liefern  natürlich  in 
erster  Linie  Nibelungen-  und  Gudrunlied,  zum  zweiten  besonders  Walther 
von  der  Vogelweide.  Ein  Abrifs  der  Grammatik  wird  auf  24  Seiten  vor- 
angeschickt. Anmerkungen  unterhalb  des  Textes  betreffen  Sachliches  und 
Sprachliches.  Das  Wörterbuch  am  Schlüsse  ist  ziemlich  umfangreich. 
Die  Auswahl  ist,  soweit  wir  gesehen  haben,  gut.  Wir  möchten  das  Buch 
ganz  besonders  für  Studierende  oder  auch  zur  Selbstbelehrung  empfehlen. 
—  Im  Sinne  der  neuen  Lehrpläne  für  die  Schule  bestimmt  ist  G.  Leger - 
lotz,  MittelhochdeutscIi£S  Lesebuch  mit  Einleitung  und  Wörterbuch 
nebst  einem  Anhang  von  Denkmälern  aus  älteren  vnd  neueren  Mund- 
arten, Eine  Einleitung  unterrichtet  zunächst  über  Sprachliches  und 
Metrisches.  Ausgewählt  sind  38  Abschnitte  aus  dem  Nibelungenlied,  dann 
folgt  eine  kurze  Probe  (3  Strophen,  Horand  Gesang)  aus  Gudrun,  sodann 
folgen  10  gut  ausgewählte  Gedichte  Walthers,  den  Beschlufs  der  Texte 
machen  Proben  aus  dem  Gotischen,  Althochdeutschen,  Altniederdeutschen, 
Mittelniederdeutschen,  Neuoberdeutschen  (alemannische  Mundart),  Neu- 
niederdeutschen. Ein  kurzes  mhd.  Wörterverzeichnis  enthält  das  Wich- 
tigste.  Aus  dieser  Übersicht  über  den  Lihalt  erkennt  man  wohl,  dafs 
das  Büchlein  ganz  zweckdienlich  ist.  Ganz  ähiüich  ist  das  soeben  er- 
schienene Buch  C.  Thiem,  Leseproben  aus  alt-  und  mittelhochdeutschen 
Dichtungen  zum  Gebrauch  in  höheren  Lehranstalten,  Nach  einer 
kurzen  sprachgeschichtlichen  Eiiüeitung  folgen  ahd.  Proben  (Hildebrands- 
lied, Waltharilied,  Wessobrunner  Gebet,  Muspilli,  aus  Heliand  und  Otfried) 
nebst  Übertragungen,  dann  altdeutsche  Flexionen  und  ein  kleines  Wörter- 
verzeichnis. Aus  dem  Nibelungenlied  sind  15  Abschnitte  ausgewählt, 
dann  folgen  Gudrun  und  eine  Auswahl  aus  Walthers  Liedern  und  Sprüchen. 
Schwierigere  Worte  sind  unter  dem  Text  erläutert,  den  Schlufs  bildet  ein 
kurzer  Abrifs  der  mhd.  Grammatik.  Ebenso  wie  das  vorige  wird  auch 
dieses  Buch  dem  von  den  neuen  Lehrplänen  in  Aussicht  genommenen  Be- 
triebe des  Ahd.  und  Mhd.  dienen  können.  —  P.  Vogel,  Auswahl  mittel- 
hochdeutscher  It/rischer  Gedichte  als  Anhang  zu  der  Lachmannschen 
Nibelungen-Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt,  enthält  70 
Lieder,  vorzugsweise  von  Walther,  Das  Heft  bietet  keinerlei  Erklärungen; 
diese  sind  dem  Lehrer  überlassen.  Neben  dem  Nibelungenliede  wird  diese 
kleine  Sauunlung  gute  Dienste  thun.  —  Von  anderen  Hilfsmitteln  für  die 
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inhd.  Lektüre  werden  genannt  E.  Martin,  Mittelhochdeutsche  Gram- 
liiattk  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelungen  Not  und  zu  Waither, 
nach  CO.  228  ein  vorzügliches  Hilfsbüchlein.  K.  Weinhold,  Mittelhoch' 
f/dttf^ches  Lesebuch,  4.  Aufl.,  nach  ZöG.  897  in  der  gegenwärtigen  Ge- 
stalt für  die  österreichischen  Gymnasien  nicht  mehr  verwendbar,  obgleich 
die  Verbesserungen  der  neuen  Auflage  anerkannt  werden.  Das  von  uns 
bereits  früher  genannte  Buch  von  J.  Zupitza,  Einfi'ihrung  in  das  Stv 
fituiti  des  Mittelhochdeutschen^  welches  die  ganze  Unterweisung  an  die 
Erklärung  eines  Abschnittes  aus  den  Nibelungen  (Günthers  Werbung)  an- 
knüpft, wird  CO.  33  als  zweckmäfsig  empfohlen. 


Zur  Jugendschriften-Litteratur  gehört  ein  uns  zugegangenes  Heft, 
Mitteilungen  über  Jvgendschriften  an  Eltern,  Lehrer  vnd  Bibliothek* 
ror^tande  von  der  Jugendschriftenkomniission  des  Schweiz.  Lehrervereins, 
16.  Heft.  Die  hier  aufgeführten  Schriften,  geordnet  nach  den  verschie- 
denen Altersstufen,  werden  stets  ihrem  Inhalte  nach  kurz  charakterisiert; 
so  bekommt  mau  ein  klares  Bild  davon.  Solche  Zusammenstellungen  sind 
bei  der  Schwierigkeit  der  zu  treffenden  Auswahl  von  grofsem  Nutzen. 

3.  Metrik.    Poetik. 

J.  Heuwes,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  Gm.  493 
knüpft  an  die  durch  die  neuen  Lehrpläne  für  OII  aufgestellte  Fordeining: 
yjZusammenfassender  Rückblick  auf  die  Arten  der  Dichtung"  an  und  sagt 
mit  Recht,  das  setze  zweierlei  voraus:  1.  dafs  das  Wesen  und  der  Be- 
griff der  Poesie  und  die  Gattungen  schon  vorher  erörtert  worden  seien 
und  2.  dafs  die  bis  dahin  getriebene  Lektüre  im  ganzen  bekannt  sei  und 
einen  solchen  Umfang  habe,  dafs  alle  Kunstleliren  der  Poesie  vorgekommen 
seien.  Beides  ist  zutreffend,  jedoch  ist  die  Behandlung  der  Poetik  natür- 
lich eine  gelegentliche.  In  Ulli  will  sie  Hentschel  in  seuiem  Lehiplan 
S.  29  noch  ganz  ausgeschlossen  wissen,  erst  in  Olli  soll  sie  eintreten 
(S.  32),  aber  nicht  in  selbständiger  Form ;  was  dem  Schüler  geboten  wird, 
mufs  entwickelt,  darf  aber  nicht  in  irgend  einer  festen  diktierten  Form 
auswendig  gelenit  werden.  Es  ist  die  äufserste  Beschränkung  dabei 
geboten.  Von  den  Tropen  solle  der  Schüler  die  Metapher,  Metonymie, 
Synekdoche,  Personifikation,  von  den  Figuren  die  Anaphora,  die  Ellipse, 
die  Inversion,  die  Nachahmung  von  Naturlauten,  das  Epitheton  ornans 
kennen  lernen;  den  Namen  soll  er  erst  nach  dem  Verständnis  erfahren. 
Das  Beispiel  solle  immer  die  Hauptsache  bleiben.  Hinsichtlich  der 
Dichtungsarten  solle  man  sich  auf  die  Epik  und  Lyrik  beschränken.  Da 
die  neuen  preufs.  Lehrpläne  für  Olli  die  Lektüre  von  Schillers  Teil 
vorschreiben,  so  wird  das  Drama  wohl  auch  etwas  berticksiclitigt  werden 
müssen.  Aus  der  Metrik  müsse  man  auch  nur  die  wichtigsten  Dinge 
behandeln,  d.  h.  die  Grundbegriffe  und  die  gebräuchlichsten  Versfüfse,  die 
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Begriffe  Strophe,  Allittcration  und  Reime.  Auch  dieses  alles  aii  Bei- 
spielen. Im  ganzen  finden  wir  das  hier  für  Olli  angegebene  Mafs  schon 
etwas  hoch;  man  könnte  sich  vielleicht  mit  noch  weniger  begnügen.  Ein 
recht  gründliches  Buch  ist  C.  Tumlirz,  Die  Lehre  von  den  Tropen  vnd 
Figuren^  nebsi  einer  kvrzgefafsten  deutschen  Metrik^  3.  Aufl.  Es  ist 
allerdings  wohl  ein  Gebrauch  des  Werkes  in  Schulen  ausgeschlossen,  für  den 
Lehrer  aber  und  zum  Selbststudium  ist  es  recht  geeignet,  namentlich  auch 
wegen  seiner  grofsen  Zahl  gut  gewählter  Beispiele.  Wir  erwähnen  überdies 
H.  Stekker,  Der  Versbau-  im  niederdeutschen  Narrenschi  ff ^  eine  ein- 
gehende Studie.  P.  Heinze  und  R.  Goette,  Deutsche  Poetik^  ist  nach 
ZG.  300  ein  Versuch  empirischer  Erklärung  der  Poetik.  Teil  I  handelt 
von  den  geistigen  Grundlagen  der  Poesie.  Dieselbe  wird  bestimmt  als  die 
Kunst,  welche  das  Leben,  das  Sichregen  des  Geistigen  im  Dasein  des 
Menschen  und  der  Natur  wiedergiebt.  Teil  II  handelt  von  den  Älitteln 
poetischer  Veranschaulichung  (von  der  Sprache,  den  Bildern  und  Figuren, 
von  der  dichterischen  Form).  Teil  III  behandelt  die  einzehien  Gattungen 
der  Dichtkunst.  Das  ganze  Werk  wird  durchaus  anerkannt  und  empfohlen. 
—  A.  Schuster,  Lehrbuch  der  Poetik  für  höhere  Lehranstalten  wird 
ZöG.  1088  als  ein  anregendes  Büchlein  sehr  empfohlen.  Auch  nach 
CO.  560  maclit  es  den  Eindruck  der  Gediegenheit.  F.  Linuig,  Vorschule 
der  Poetik  und  Litteraturgeschichte  wird  BhS.  161  empfohlen,  desgl. 
H.  Vieh  off.  Die  Poetik  auf  der  Grundlage  der  Erfahrungsseelenlehre 
ebenda  S.  162. 


IIL   Die  dentsche  Litteratnrgeschichte. 

Der  Betrieb  der  Litteraturgeschichte  schliefst  sich  eng  an  die  Lektüre 
an.  Bei  Gelegenheit  werden  hier  I^ebensbilder  der  wichtigsten  Dichter 
gegeben.  Allerdings  soll  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  auch  mit 
den  wichtigsten  Abschnitten  der  Geschichte  unserer  Dichtung  bekaimt 
gemaclit  werden,  das  fordert  die  Prüfungsordnung;  aber  alle  solche  Be- 
lehrungen bleiben  gelegentliche.  Eine  Verwertung  sollen  solche  Lebens- 
bilder aus  der  Litteraturgeschichte  linden  in  den  von  den  Schülern  zu 
haltenden  Vortrügen.  Litteraturgeschichte  in  dem  genannten  Umfange 
läfst  sicli  nun  allerdings  nach  jedem  Leitfaden  betreiben,  indes  finden  wir 
auch  einige  neuerdings  erschienene  Hilfsmittel,  welche  im  Sinne  der  jetzt 
herrschenden  Richtung  abgefafst  sind.  Von  solchen  haben  uns  vorgelegen: 
C.  A.  Krüger,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  Einzelbildern, 
Mit  52  Abbildungen.  Das  Buch  erscheint  uns  für  Seminare,  Mittel- 
schulen, höhere  Mädchenschulen  sehr  geeignet.  Der  Inhalt  ist  übersicht- 
lich geordnet  und  »lie  Darstellung'  einfach  und  leicht  vei*ständlich.  Verf. 
geht    von   dem  Grundsätze  aus,    dafs  die  Lebensbilder  der  Dichter  allein 
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nicht  genügen;  man  müsse  auch  einen  Einblick  in  ihre  Gedanken-  und 
Vorstellungsweise  erhalten,  und  dies  könne  am  besten  durch  die  von  ihm 
beigefügten  Inhaltsangaben  der  wichtigsten  Dichtwerke  geschehen.  Wir 
sind  anderer  Ansicht.  Den  Inhalt  der  Werke  müssen  die  Schüler  aus 
eigener  Lektüre  keimen  lernen;  eine  Ergänzung  dazu  soll  dann  die  Lit- 
teraturkunde  mit  ihren  Lebensbildeni  bieten.  Solche  Inhaltsangaben,  wie 
sie  Krüger  hier  giebt,  führen  gar  leicht  zur  Halbheit  und  Obei*flächlich- 
keit;  durch  sie  wird  die  Durchführung  des  wichtigsten  Gnmdsatzes 
frehindert,  dafs  die  Lektüre  den  eigentlichen  Kernpunkt  bilden  solle. 

K.  Nachtigall,  Hilfsbuch  fi'ir  den  deutschen  Unterricht  in  den 
oberen  Klannen  höherer  Lehranstalten,  3.  Aufl  ,  umfafst  Metrik,  Poetik 
und  Litteraturgeschichte,  und  zwar  den  Stoff  für  die  Klassen  III  bis  I,  ver- 
einigt also  ziemlich  das,  was  die  neuen  Lehrpläne  verlangen,  überdies 
wird  auf  die  Entwickelung  der  Sprache  gebührende  Rücksicht  genommen. 
Ein  zweiter  Hauptabschnitt  bietet  Dichterbiographieen,  und  zwar  bis  auf 
tUe  neuere  Zeit  hin,  deren  Berücksichtigung  ja  auch  jetzt  gewünscht  wird. 
Ganz  richtig  und  in  Lbereinstimmung  mit  unserer  vorhin  geäufserten  An- 
sicht sagt  Verf.  in  der  Vorbemerkung  zur  3.  Autlage:  ^Inhaltsangaben 
gröfserer  Schöpfungen,  besonders  auch  der  dramatischen,  oder  gar  Cha- 
rakteristiken, wie  sie  wohl  in  einer  sog.  Litteraturgeschichte  fürs  Haus 
angebracht  sein  mögen,  schicken  sich  meines  Erachtens  durchaus  nicht  für 
ein  Schullitteraturbuch ;  diese  gehören  zur  mündlichen  und  schriftlichen 
Arbeit  der  Klasse,  jene  ins  Lehrbuch,  wo  sie  vereint  mit  Proben  auf- 
treten." Ein  Anhang  enthält  eine  Übersicht  der  Hinweisungen  auf  aus- 
ländische Litteratur.  Alles  in  allem  müssen  wir  das  Buch  für  ein  ganz 
praktisches  Hilfsmittel  erklären.  Neben  demselben  mufs  ein  Lehrbuch 
mit  guter  Auswahl  im  Gebrauch  sein,  welches  sich  möglichst  genau  an 
den  liier  eingeschlagenen  Lehrgang  anschliefst.  Ein  solches  Lehrbuch  wird 
namentlich  wegen  der  lyrischen  Poesie  selbst  bis  in  die  obersten  Klassen 
in  den  Händen  der  Schüler  sein  müssen. 

J.  Wychgram,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Lüferaturc/eschichie j  bildet  eine  Lieferung  in  der  Sammlung  deutscher 
Schulausgaben,  welche  von  dem  Verf.  in  der  Verlagsbuchhandlung  von 
Velhagen  und  Klasing  herausgegeben  wird.  Es  soll  eine  Ergänzung  zu 
jeuer  schon  weit  verbreiteten  Sammlung  bilden.  Neben  einer  Einführung 
in  das  Verständnis  des  Zusammenhanges  und  der  Entwickelung  unserer 
Litteratur  giebt  der  Verf.  Lebensbilder  der  Dichter  und  eine  die  Auf- 
fassung der  Dichtwerke  überaus  fördernde  Behandlung  derselben,  stets 
in  engster  Beziehung  auf  das  ganze  dichterische  Schäften  und  die  Lebens- 
umstände der  Verfasser.  So  wird  das  Buch  den  vom  Herausgeber  ange- 
strebten Zweck  erreichen,  die  Schüler  in  die  Werke  selbst  einzuführen 
und  zum  Lesen  anzuregen.  Wir  stimmen  demselben  übrigens  ganz  bei, 
wenn  er  für  den  Lehrer  das  Recht  in  Anspi*uch  nimmt,  mit  seinem  Urteil 
vor  die  Schtller  zu  treten;  müssen  doch  Litteraturgeschichte  und  Klassiker- 
lektüre ihre  besten  Zwecke  verfehlen,  wenn  sie  ohne  Wanne,    d.  h.  ohne 
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Subjektivität  getrieben  wtlrden.  Die  neueste  Litteratur  ist  nur  sehr  kurz 
behandelt;  wir  möchten  ilir  bei  einer  neuen  Auflage  etwas  mehr  Raum 
gegönnt  sehen.  Recht  zustimmend  ist  die  Anzeige  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  291  ff.  Nach  derselben  ist  der  die  Zeit  von  1700 -1  «32 
umfassende  Teil  am  besten  gelungen. 

Nur  mittelbar  wird  der  Schule  dienen  A.  Stern,  Katechiiimvt<  der 
allgemeinen  Litterattn'ffeschii'hte^  3.  Aufl.  Wir  haben  hier  ein  ftir  weitere 
Kreise  Gebildeter  berechnetes  Buch  vor  uns,  dessen  Anschaffung  sich 
allerdings  namentlich  auch  ftlr  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken  der 
höheren  Lehranstalten  sehr  empfiehlt.  Auf  einem  verhältnismäTsig  kleinen 
Raum  (das  Buch  umfafst  418  Seiten)  wird  ein  überreicher  Stoff  geboten, 
aber  Verf.  versteht  es  vortrefflich,  das  grofse  Gerippe,  welches  ja  die 
Grundlage  für  sein  Werk  abgeben  mufste,  zu  füllen.  Man  findet  nicht 
etwa,  wie  man  es  in  einem  so  viel  Stoff  umfassenden  Buche  fast  befürchten 
sollte,  nur  Namen  und  Zahlen,  sondern  eine  gerade  auch  durch  Be- 
handlung interessanter  Einzelheiten  und  gute  Charakteristiken  fesselnde 
Darstellung,  die  man  mit  Vergnügen  lesen  wird.  Kurz,  aber  bei  aller 
Kürze  vortrefflich  sind  die  von  den  wichtigsten  Dichtwerken  handelnden 
Abschnitte.  Vergl.  übrigens  die  günstige  Beurteilung  des  Buches 
BhS.  161. 

R.  König,  Deutsche  LitWaturgeachichtc.  liegt  bereits  in  23.  Aus- 
gabe vor.  Das  Werk  ist  jetzt  in  2  Bände  eingeteilt,  was  wir  für  recht 
praktisch  halten.  Über  die  grofsen  Vorzüge  dieses  in  erster  Linie  für  das 
deutsche  Haus  bestimmten  Buches  haben  wir  un.s  bereits  mehi-fach 
geäufsert.  Die  vortreffliche  Veranschaulichung  durch  die  grofse  Zahl  von 
Beilagen  und  Abbildungen  im  Text,  die  sämtlich  genaue  Wiedergaben 
interessanter  Originale  sind,  mufs  auf  jeden  Litteraturfreund  eine  grofse 
Anziehung  ausüben,  sie  wird  beim  Unterricht  aber  ganz  besonders  förder- 
licli  wirken  und  sehr  vielseitiges  Interesse  zu  erregen  imstande  sein.  Die 
ganze  Ausstattung  des  Buches  ist  würdig  und  voniehm;  auch  der  Inhalt 
verdient  durchaus  Anerkennung,  wenigstens  wird  er,  ohne  auf  Wissen- 
schaftlichkeit besonderen  Anspnich  zu  erheben,  für  die  Bedürfnisse  des 
Hauses  und  d(T  P'amilie  wie  für  die  der  Jugend  ganz  ausreichen.  Übri- 
gens nennt  sich  diese  neue  Auflage  nicht  mit  Unrecht  eine  umgearbeitete 
und  vermehrte.  Kine  Vergleichung  mit  den  früheren  Ausgaben  läfst  eine 
nicht  geringe  Bereicheiiing  erkennen,  die  uns  im  wesentlichen  der 
neueren  Zeit  zu  gute  gekcmnnen  zu  sein  scheint.  Wie  in  keinem  deutschen 
Hause,  in  dem  Sinn  für  Geisteskultur  herrscht,  sollte  dies  Buch  auch  in 
keiner  Schttlerbibliothek  fehlen.  Der  Lehrer  sollte  bei  allen  sich  dar- 
bietenden Gelegenheiten  darauf  venveisen  oder  besser  noch  die  hübschen 
und  fesselnden  Abbildungen  in  der  Klasse  zeigen. 

Im  Folgenden  sei  es  gestattet,  noch  auf  einige  im  Berichtsjahr  ein- 
gejrangenon  litterargeschichtlich(»n  Hilfsmittel  hinzuweisen.  Wir  führen 
dieselben  nach  der  Buchstabenfolge  auf.  IL  AJtniüller,  Drtffsc/te 
s^Her  vml  RomnHfihrr    behandelt    niclit    nur  Dichter,    sondern  auch 
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Künstler.     Aus    der    Zeit    der    klassischen    Kunst    stellt  Verf.    zusammen 
Kh)pstock  und  Lessing,    (joethe  und  Schiller,    Gluck  und  Haydn,    Mozart 
und  Beethoven,  Chodowiccki  und  Carstens,  Jean  Paul  und  Kleist;  aus  der 
n)mantischen  Kunst  Novalis  und  Brentano,  Weher  und  Schubert,  Schinkel 
und  Cornelius.     Geboten    werden  in    anregender  Darstellung  Lebensbilder 
und  eine  Einführung  in  das  Verständnis  der  Werke,  die  parallel  gestellten 
Männer  erscheinen  teils  in  persönlichen  Beziehungen,  teils  in  Beziehungen 
zu  ihrer  ganzen  Zeit.     Es  wird  wohl  nicht  jeder  mit  dem  Verf.  Heinrich 
von  Kleist  zu  den  klassischen  Dichtern  rechnen;  zählt  man  ihn  doch  viel- 
leicht mit    gröfserem  Rechte  zu  den  romantischen.     Die  Dichtunj^en,    auf 
denen  seine  Hauptbedeutung  ruht,    seine  Bühnenstücke,    zeigen    eigentlich 
doch  gerade  einen    romantischen  Charakter,    ganz  abgesehen  davon,    dafs 
lierselbe  auch  in  der  Naturanlage  des  Dichters  und  in  seinem  ganzen  un- 
seligen Leben  zu  Tage  tritt.  --  In  die  neueste  Zeit   hinein  führt  uns  ein 
Heftchen  A.  Bartels,  Friedrich  Gffsler,  Heia  Lehen  und  «eine   Werke, 
Verf.  bietet    ein  Bild   vom  Leben    eines    leider    früh  vollendeten  Mannes, 
»1er  sich  durch    dichterische  Schöpfungen    auch  über    die  Grenzen    seiner 
engeren  Heimat  Lahr    hinaus    aufs    vorteilhafteste    bekannt    gemacht  hat. 
Das  Heftchen    enthält  einen    ausführlichen  Vortrag    über    das  Leben  und 
Wirken  des  Dichters    und  will  in    erster  Linie    das  Andenken  an    ihn  in 
seiner  Heimat    frisch    erhalten;    es  wird    aber    sicherlich  auch    dazu  bei- 
tragen, die  Kunde  von  ihm  in  die  Weite  zu  tragen  und  auf  seine  Werke 
aufmerksam  zu  machen.     Eine  sehr  ausführliche  und    eingehende  Schilde- 
rung des  Lebens  und  Schaffens    eines  vorher    bereits    erwähnten  Dichters 
enthält  0.  Brahm,    Hein  rieh  von  KieUt.     Die    jetzt    in  3.  Auflage    er- 
schienene Schrift    ist    mit    dem    ersten  Preise    des  Vereins    für    deutscht^ 
Litteratur  gekrönt.     W\mn  dieser  Umstand  schon  für  ihren  inneren  Wert 
'^l^richt,  so  lernt  man  denselben  bei  genauerer  Einsicht  noch  besser  kennen. 
Das  W>rk  gilt  in  Fachkreisen    als  die    beste  Lebensbeschreibung  Kleists. 
Ein    gründlicher  Kenner    und    P'orscher    behandelt    hier    das   Leben    und 
Dichten    eines  Mannes,    ftlr    den  das    allgemeine  Interesse  in  den    letzten 
Jaiirzehnten    sichtlich    gestiegen  ist.     Dafs  das  Verständnis    des    unglück- 
lichen Mannes,  dessen  wunderlich  verfehltes  Leben  eine  Tragödie  darstellt, 
in  weitere  Kreise    dringe,    ist  Absicht    des  Verf.     Gewifs  zeugt  der  Um- 
stand,   dafs  in    kaum  8  Jahren    bereits   die  3.  Aufl.  nötig    geworden  ist, 
dafür,  dafs  diese  Absicht  innner  mehr  und  mehr  erreicht  wird.    Da>  Buch 
winl  sich  ganz    besonders    auch    für  Schtilerbibliotheken    sehr  empfehlen; 
eignet  es  sich  doch  sehr  wohl  dazu,  dafs  die  Schüler,  die  sich  erfahrungs- 
mäl'^ig    gern    in    die  Lektüre    der  Kleistschen  Dramen    vertiefen    —    wir 
denken    ganz    besonders  an    seinen  Prinzen    von  Homburg  auch    mit 

seinem  Leben  gründlich  bekannt  werden.  K.  II  eine  mann,  (rttethe^ 
Mfftfer,  3.  verbesserte  Aufl.,  i^t  in  der  That,  wie  der  Titel  besagt,  ein 
Lehensbihl  nach  den  Quellen.  Wir  müssen  sigen,  dafs  wir  das  ein- 
gehende und  mit  viel  Liebe  geschri(d)ene  Werk,  zu  welchem,  entsprechend 
*kn    auf    dem  Titelblatt    abgedruckten  Worten    Goethes:     ..Deshalb    sind 
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welchem  man  eine  vollständige  Zusammenstellung  finden  wird.  P.  Gold- 
scheid er.  Die  Erklärung  deutscher  Schrift  werke  wird  Msch.  428 
von  neuem  wieder  nach  Verdienst  gewürdigt  wegen  der  Fülle  der  darin 
enthaltenen  anregenden  Gedanken.  Über  F.  Bettingen,  Wesen  vnd 
Entwickelung  des  komischen  Dramas  äufsert  SwS.  126,  man  werde 
manches  nicht  ohne  Kopfschütteln  lesen;  viel  Bekanntes  finde  sich  wieder- 
holt. BbR.  128  findet  die  Schrift  nicht  vollständig  genug,  weil  nur  das 
deutsche  Lustspiel  berücksichtigt  sei.  Verf.  unterscheide  nicht  Posse  und 
Komödie.  Hinsichtlich  0.  Lyon,  Die  Lekti/re  äufsert  ZöG.  778,  die 
Voraussetzungen  des  Verf.  träfen  nicht  zu.  Für  den  deutschen  Unterricht 
sei  in  der  That  genug  geschehen;  leider  sei  er  in  wichtigen  Klassen  in 
den  Händen  von  Nichtfachmämiern,  und  denen  werde  das  Buch  auch  nicht 
helfen.  Verf.  wolle  den  deutschen  Unterricht  in  eine  Schablone  zwingen; 
es  werden  ihm  überdies  mehrfache  Ungenauigkeiten  in  der  Rechtschreibung 
und  Zeichensetzung  vorgeworfen.  Dafs  wir  den  Standpunkt  dieses  Beur- 
teilers iiicht  einnehmen,  haben  wir  bereits  durch  unsere  früheren  Dar- 
legungen bewiesen.  —  Eine  Zusammenstellung  von  verschiedenen  Erläut^- 
rungsschriften  zu  deutschen  Klassikern  bietet  ZöG.  109L  Es  kommen 
daselbst  zur  Besprechung  Klopstocks  Oden  von  Lnelmann,  die  Düntzer- 
schen  Erläuterungen,  die  Schulausgaben  deutscher  Klassilcer  von  Engelen, 
die  Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Dichtung  von 
Böhme,  die  deutschen  Klassiker  von  Kuenen  und  Evers,  die  Schöningh- 
schen  Klassikerausgaben,  endlich  die  bei  Velhagen  und  Klasing  er- 
scheinenden.  Aufserst  günstig  wird  Imelmann  beurteilt  (wozu  zu  vergl. 
ZG.  481),  recht  Erfreuliches  sei  für  Lessing  erschienen;  von  geringem 
Werte  sei  Lessings  Laokoon  in  der  Ausgabe  bei  Velhagen  und  Klasing. 
Die  diesem  Verlage  entstammenden  Hefte  finden  Gm.  163  ungeteilt«  An- 
erkennung, namentlich  seien  auch  die  Lebensbeschreibungen  der  Dichter 
recht  gut.  Die  Erläuterungen  von  Böhme  finden  ZG.  233  namentlich  des- 
halb Anerkennung,  weil  sie,  der  häuslichen  Vorbereitung  des  Schülei's 
dienend,  die  Erklärung  in  der  Stunde  vereinfachen.    Vergl.  auch  BbG.  580. 

Noch  nennen  wir  im  Folgenden  einige  uns  zugegangenen  Schriften, 
die  ebenfalls  in  das  Gebiet  der  Lektüre  hineingehören  oder  als  Hilfsmittel 
für  dieselbe  Bedeutung  haben. 

Aus  früherer  Zeit  rührt  Goethes  Götz  von  Berlichingen^  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer  Schulen 
herausgegeben  und  erläutert  von  J.  Naumann.  Wir  empfehlen  die  gründ- 
liche und  das  Stück  vielseitig  behandelnde  Ausgabe,  welche  den  Schülern 
für  ihre  Privatlektüre  recht  gute  Dienste  leisten  wird.  Demselben  Zwecke 
wird  in  trefflicher  Weise  K.  Weiss,  Herders  Cid  ethisch  ausgelegt 
dienen,  eine  für  alle  Gebildeten  bestimmte  wertvolle  Gabe,  die  auch  für 
die  Schule  gute  Frucht  bringen  kann.  Dem  Verständnis  Lessings  dienen 
G.  Schilling,  Laokoon-Paraphrasen^  Umschreibungen  und  Erweiterungen 
der  wichtigsten  Kapitel  von  Lessings  Laokoon,  aus  der  Schulpraxis  her- 
vorgegangen und  zusammengestellt,  ein  Buch,  dem  der  Lehrer  des  Deutschen 
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in  I  recht  gute  Anregungen  ftlr  die  Behandlung  der  Lessingschen  Schrift 
entnehmen  kann,  und  K.  Werder,  Vorlesu/tf/en  über  Lcssinga  Nathan^ 
gehalten  an  der  Universität  Berlin,  zuerst  im  Winter  1862,  wiederholt 
1864  und  später.  Dies  Buch  setzt  einige  von  demselben  Universitäts- 
lehrer bereits  früher  über  klassische  Dichtungen  (Hamlet,  Macbeth,  Wallen- 
stein) herausgegebene  Vorlesungen  fort  und  führt  mit  liebevollem  Ver- 
ständnis in  das  Studium  der  Lessingschen  Dichtung  ein.  Wir  möchten 
es  besonders  für  Lehrerbibliotheken  recht  empfehlen.  L.  Bai t ha  liefert 
in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  eine  etwas  wunderbar  anmutende 
Kritik  im  Lichte  der  Gegenwart  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
man  Schillers  Jungfrau  wegen  so  manchen  Anstofses  in  der  Handlung  und 
Charakteristik  der  handelnden  Personen  mit  Scliüleni  eigentlich  nicht 
lesen  dürfe.  Gewifs  wird  sich  an  der  Isabeau  niemand  ein  erhebendes 
Beispiel  nehmen,  auch  ist  die  innere  Entwickelung  der  Heldin  für  den 
Alltagsmenschen  nicht  ohne  weiteres  verständlich;  indes,  man  bemühe  sich 
nur,  sie  klar  zu  machen,  und  man  wird  in  der  Jugend  recht  dankbare 
Leser  finden,  die  sich  von  der  grofsartigen  Begeisterung,  die  in  dem 
Stücke  herrscht,  gern  hinreifsen  lassen.  Wir  sollten  uns,  statt  derartige 
Kritik  zu  üben,  lieber  des  Grofsen  freuen,  was  wir  aus  der  Zeit  unserer 
klassischen  Dichtung  haben.  —  Walter  Scott,  Die  Braut  von  Lämmer- 
moor,  übersetzt  von  A.  Tuhten  und  Calderon,  Der  Arzt  seiner  Ehre^ 
übersetzt  von  J.  D.  Gries  sind  Lieferungen  von  Reclams  Universalbiblio- 
thek bezw.  Meyers  Volksbüchern. 

Die  mittelhochdeutsche  Littcratur  darf  bekanntlich  nach  den  neuen 
Lehri)länen  in  OII  auch  im  Urtext  behandelt  werden,  denn  Aufgabe  ist 
hier  »Einführung  in  das  Nibelungenlied  unter  Veranschaulichung  durch 
Proben  aus  dem  Urtext,  die  vom  Lehrer  zu  lesen  und  zu  erklären  sind". 
W.  Böhme,  Ein  Stiefkind  im  Lehrplane  des  Deutschen  LL.  Heft  32 
S.  25  f.  klagt  darüber,  dafs  das  Mid.,  in  solcher  Weise  betrieben,  sehr 
zu  kurz  komme.  Er  schlägt  vor,  man  solle  vier  gröfsere  Bilder  aus  der 
Dichtung  zu  dem  gedachten  Zwecke  aussuchen:  1.  Siegfried  und  Kricm- 
hild.  2.  Rüdeger  von  Bechlaren.  3.  Siegfrieds  Tod.  4.  Kriemhildens 
Rache.  Im  Urtext  zu  lesen  schlägt  er  folgende  Abschnitte  vor:  Strophe 
1  —  12;  928—39  (Abschied  Siegfrieds  von  der  Welt);  2131—40  (der 
zum  Todeskampfe  gerüstete  Rüdeger)  und  sodann  den  Schlufs,  2304  16. 
Lernen  lassen  solle  man  1  — 12,  933 — 40,  2131-39.  An  das  Lesen 
sollen  sich  Sprachbelehrungen  knüpfen  über  Umlaut,  Brechung,  Ablaut, 
starkes  und  schwaches  Verbum,  Praeterita  Praesentia,  die  Hauptsachen  der 
Deklination  und  die  Lautverschiebung. 

Die  pädagogische  Litteratur  hat  sich  denn  auch  gleich  den  verän- 
derten Verhältnissen  angepafst.  Der  für  OII  bestimmte  Teil  von  Hopf  und 
Paulsiek  enthält  nun  wieder  wie  früher  die  Abschnitte  aus  der  Litte- 
ratur des  Mittelalters  in  der  Ursprache.  Nibelungen  und  Kudrun  in 
Auswahl  und  mittelhochdeutsche  Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch 
von  W.  Golther  (Sammlung  Göschen)  ist    bereits  in  2.  Aufl.  erschienen. 
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Bötticher  und  Kiiizel,  Detikmäler  der  älteren  deuUchen  Litterattfr  I, 
Die  deutsche  Ueldenaage,  3.  Das  Nibelungenlied,  enthält  nach  einer  gründ- 
lichen Einleitung  eine  grofse  Anzahl  wichtiger  Abschnitte  aus  der  Dich- 
tung in  mhd.  Sprache,  mit  zahlreichen,  das  Verständnis  erleichternden 
Anmerkungen,  und  als  Anhang  einen  ganz  kurzen  Abrifs  der  mhd.  Laut-, 
Flexions-  und  Verslehre,  sowie  ein  Verzeichnis  solcher  Wörter,  die  vom 
Nhd.  abweichen.  Ein  wegen  seines  ganz  beträchtlichen  Umfanges  in  den 
preufsischen  Lehranstalten  kaum  zu  verwertendes  Lehrmittel  ist  A.  Bach- 
mann.  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Grammatik  vnd  Wörterbuch. 
Darin  finden  sich  ziemlich  umfangreiche  Abschnitte  aus  der  Epik,  Lyrik, 
Didaktik  und  Prosa.  Beiträge  zum  ersten  Abschnitt  liefern  natürlich  in 
erster  Linie  Nibelungen-  und  Gudrunlied,  zum  zweiten  besonders  Walther 
von  der  Vogelweide.  Ein  Abrifs  der  Grammatik  wird  auf  24  Seiten  vor- 
angeschickt. Anmerkungen  unterhalb  des  Textes  betreflfen  Sachliches  und 
Sprachliches.  Das  Wörterbuch  am  Schlüsse  ist  ziemlich  umfangreich. 
Die  Auswahl  ist,  soweit  wir  gesehen  haben,  gut.  Wir  möchten  das  Buch 
ganz  besonders  für  Studierende  oder  auch  zur  Sclbstbelchrung  empfehlen. 
-  -  Im  Sinne  der  neuen  Lehrpläne  für  die  Schule  bestimmt  ist  G.  Leger - 
lotz,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Einleitung  vnd  Wörterbuch 
-nebst  einem  Anhang  von  Denkmälern  aus  älteren  vnd  neueren  Mund- 
arten, Eine  Einleitung  unterrichtet  zunächst  über  Sprachliches  und 
Metrisches.  Ausgewählt  sind  38  Abschnitte  aus  dem  Nibelungenlied,  dann 
folgt  eine  kurze  Probe  (3  Strophen,  Horand  Gesang)  aus  Gudrun,  sodann 
folgen  10  gut  ausgewählte  Gedichte  Walthers,  den  Beschlufs  der  Texte 
machen  Proben  aus  dem  Gotischen,  Althochdeutschen,  Altniederdeutschen, 
Mittelniederdeutschen,  Neuoberdeutschen  (alemannische  Mundart),  Neu- 
niederdeutschen. Ein  kurzes  mhd.  Wörterverzeichnis  enthält  das  Wich- 
tigste.  Aus  dieser  Übersicht  über  den  Lihalt  erkennt  man  wohl,  dafs 
das  Büchlein  ganz  zweckdienlich  ist.  Ganz  ähnlich  ist  das  soeben  er- 
schienene Buch  Q>,T\\iQm^  Leseproben  aus  ah-  vnd  mittelhochdeutschen 
Dichtungen  zum  Gebrauch  in  höheren  Lehranstalten.  Nach  einer 
kurzen  sprachgeschichtlichen  Einleitung  folgen  ahd.  Proben  (Hildebrands- 
lied, Waltharilied,  Wessobrumier  Gebet,  Muspilli,  aus  Heliand  und  Otfried) 
nebst  Übertragungen,  dann  altdeutsche  Flexionen  und  ein  kleines  Wörter- 
verzeichnis. Aus  dem  Nibelungenlied  sind  15  Abschnitte  ausgewählt, 
dann  folgen  Gudinin  und  eine  Auswahl  aus  Walthers  Liedern  und  Sprüchen. 
Schwierigere  Worte  sind  unter  dem  Text  erläutert,  den  Schlufs  bildet  ein 
kurzer  Abrifs  der  mhd.  Grammatik.  Ebenso  wie  das  vorige  wird  auch 
dieses  Buch  dem  von  den  neuen  Lehrplänen  in  Aussicht  genommenen  Be- 
triebe des  Ahd.  und  Mhd.  dienen  können.  —  P.  Vogel,  Auswahl  mittel- 
hochdeutscher lyrischer  Gedichte  als  Anhang  zu  der  Lachmannschen 
Nibelungen-Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt,  enthält  70 
Lieder,  vorzugsweise  von  Walther.  Das  Heft  bietet  keinerlei  Erklärungen; 
diese  sind  dem  Lehrer  überlassen.  Neben  dem  Nibelungenliede  wird  diese 
kleine  Sammlung  gute  Dienste  thun.  —  Von  anderen  Ililfsmittehi  für  die 
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mhd.  Lektüre  werden  genannt  E.  Martin,  Mittelhochdeutsche  Granit 
iiiatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelungen  Not  vnd  zu  Walther^ 
nach  CO.  228  ^in  vorzügliches  Hilfsbüchlein.  K.  Weinhold,  Mittelhoch- 
c/eiftjfches  Lesebuch,  4.  Aufl.,  nach  ZöG.  897  in  der  gegenwärtigen  Ge- 
stalt für  die  österreichischen  Gymnasien  nicht  mehr  verwendbar,  obgleich 
die  Verbesserungen  der  neuen  Auflage  anerkannt  werden.  Das  von  uns 
bereits  früher  genannte  Buch  von  J.  Zupitza,  Einfi'ihrung  in  das  Stu- 
dium des  Mittelhochdeutschen,  welches  die  ganze  Unterweisung  an  die 
Erklärung  eines  Abschnittes  aus  den  Nibelungen  (Günthers  Werbung)  an- 
knüpft, wird  CO.  33  als  zweckmäfsig  empfohlen. 


Zur  Jugendschriften-Litteratur  gehört  ein  uns  zugegangenes  Heft, 
Mitteilungen  über  JvgendschHften  an  Eltern,  Lehrer  vnd  Bibliothek- 
rorxtdnde  von  der  Jugendschriftenkommission  des  Schweiz.  Lehrervereins, 
16.  Heft.  Die  hier  aufgeführten  Schriften,  geordnet  nach  den  verschie- 
denen Altersstufen,  werden  stets  ihrem  Inhalte  nach  kurz  charakterisiert; 
so  bekommt  mau  ein  klares  Bild  davon.  Solche  Zusammenstellungen  sind 
bei  der  Schwierigkeit  der  zu  treflfenden  Auswahl  von  grofsem  Nutzen. 

3.   Metrik.    Poetik. 

J.  Heuwes,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  Gm.  493 
knüpft  an  die  durch  die  neuen  Lehrpläne  für  OII  aufgestellte  Fordeining: 
^Zusammenfassender  Rückblick  auf  die  Arten  der  Dichtung''  an  und  sagt 
mit  Recht,  das  setze  zweierlei  voraus:  1.  dafs  das  Wesen  und  der  Be- 
griff der  Poesie  und  die  Gattungen  schon  vorher  erörtert  worden  seien 
und  2.  dafs  die  bis  dahin  getriebene  Lektüre  im  ganzen  bekannt  sei  und 
einen  solchen  Umfang  habe,  dafs  alle  Kunstlehren  der  Poesie  vorgekommen 
seien.  Beides  ist  zutreffend,  jedoch  ist  die  Behandlung  der  Poetik  natür- 
lich eine  gelegentliche.  In  Ulli  will  sie  Hentschel  in  seinem  Lehrplan 
S.  29  noch  ganz  ausgeschlossen  wissen,  erst  in  Olli  soll  sie  eintreten 
(S.  32),  aber  nicht  in  selbständiger  Form;  was  dem  Schüler  geboten  wird, 
mufs  entwickelt,  darf  aber  nicht  in  irgend  einer  festen  diktierten  Form 
auswendig  gelernt  werden.  Es  ist  die  äufserste  Beschränkung  dabei 
geboten.  Von  den  Tropen  solle  der  Schüler  die  Metapher,  Metonymie, 
Synekdoche,  Personifikation,  von  den  Figuren  die  Anaphora,  die  Ellipse, 
die  Inversion,  die  Nachahmung  von  Naturlauten,  das  Epitheton  ornans 
kennen  lernen;  den  Namen  soll  er  erst  nach  dem  Verständnis  erfahren. 
Das  Beispiel  solle  immer  die  Hauptsache  bleiben.  Hinsichtlich  der 
Dichtungsarten  solle  man  sich  auf  die  Epik  und  Lyrik  beschränken.  Da 
die  neuen  preufs.  Lehrpläne  für  Olli  die  Lektüre  von  Schillers  Teil 
vorschreiben,  so  wird  das  Drama  wohl  auch  etwas  berücksiclitigt  werden 
müssen.  Aus  der  Metrik  müsse  man  auch  nur  die  wiclitigsten  Dinge 
behandeln,  d.  h.  die  Grundbegriffe  und  die  gebräuchlichsten  Versfüfse,  die 
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Begriffe  Strophe,  Allitteration  und  Reime.  Auch  dieses  alles  aii  Bei- 
spielen. Im  ganzen  finden  wir  das  hier  für  0 III  angegebene  Mafs  sclion 
etwas  hoch ;  man  könnte  sich  vielleicht  mit  noch  weniger  begütigen.  Ein 
recht  gründliches  Buch  ist  C.  Tumlirz,  Die  Lehre  von  den  Tropen  und 
Figuren^  nebst  einer  kurzgefafsfen  deutschen  Metrik^  3.  Aufl.  Es  ist 
allerdings  wohl  ein  Gebrauch  des  Werkes  in  Schulen  ausgeschlossen,  für  den 
Lehrer  aber  und  zum  Selbststudium  ist  es  recht  geeignet,  namentlich  auch 
wegen  seiner  grofsen  Zahl  gut  gewählter  Beispiele.  Wir  erwähnen  überdies 
H.  Stekker,  Der  Vershau  im  niederdeutschen  Narrenschi  ff ^  eine  ein- 
gehende Studie.  P.  Heinze  und  R.  Goette,  Deutsche  Poetik^  ist  nach 
ZG.  300  ein  Versuch  empirischer  Erklärung  der  Poetik.  Teil  I  handelt 
von  den  geistigen  Grundlagen  der  Poesie.  Dieselbe  wird  bestimmt  als  die 
Kunst,  welche  das  Leben,  das  Sichregen  des  Geistigen  im  Dasein  des 
Mensclien  und  der  Natur  wiedergiebt.  Teil  II  handelt  von  den  Mitteln 
poetischer  Veranschaulichung  (von  der  Sprache,  den  Bildern  und  Figuren, 
von  der  dichterischen  Form).  Teil  III  behandelt  die  einzelnen  Gattungen 
der  Dichtkunst.  Das  ganze  Werk  wird  durchaus  anerkannt  und  empfohlen. 
—  A.  Schuster,  Lehrbuch  der  Poetik  für  höhere  Lehranstalten  wird 
ZöG.  1088  als  ein  anregendes  Büchlein  sehr  empfohlen.  Auch  nach 
CO.  560  macht  es  den  Eindruck  der  GediegenJieit.  F.  Linnig,  Varschule 
der  Poetik  und  Litteraturr/eschichte  wird  BhS.  161  empfohlen,  desgl. 
H.  Viehoff,  Die  Poetik  auf  der  Grundlage  der  Erfahrungsseelenlehre 
ebenda  S.  162. 


IIL   Die  dentsche  Litteratnrgeschichte. 

Der  Betrieb  der  Litteraturgeschichtc  schliefst  sich  eng  an  die  Lekttlro 
an.  Bei  Gelegenheit  werden  hier  Lebensbilder  der  wichtigsten  Dichter 
gegeben.  Allerdings  soll  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  auch  mit 
den  wichtigsten  Abschnitten  der  Geschichte  unserer  Dichtung  bekannt 
gemacht  werden,  das  fordert  die  Prüfungsordnung;  aber  alle  solche  Be- 
lehrungen bleiben  gelegentliche.  Eine  Verwertung  sollen  solche  Lebens- 
bilder aus  der  Litteraturgeschichte  finden  in  den  von  den  SchtUern  zu 
haltenden  Vorträgen.  Litteraturgeschichte  in  dem  genannten  Umfange 
läfst  sich  nun  allerdings  nach  jedem  Leitfaden  betreiben,  indes  finden  wir 
auch  einige  neuerdings  erschienene  Hilfsmittel,  welche  im  Sinne  der  jetzt 
herrschenden  Richtung  abgefafst  sind.  Von  solchen  haben  uns  vorgelegen: 
C.  A.  Krüger,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  Einzelbildern. 
Mit  52  Abbildungen.  Das  Buch  erscheint  uns  für  Seminare,  Mittel- 
schulen, höhere  Mädchenschulen  sehr  geeignet.  Der  Inhalt  ist  übersicht- 
lich geordnet  und  die  Darstellung  einfach  und  leicht  verständlich.  Verf. 
geht    von  dem  (Trundsatze  aus,    dafs  die  Lebensbilder  der  Dichter  allein 
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nicht  genügen;  man  müsse  auch  einen  Einblick  in  ihre  Gedanken-  und 
Vorstellungsweise  erhalten,  und  dies  könne  am  besten  durch  die  von  ihm 
beigefügten  Inhaltsangaben  der  wichtigsten  Dichtwerke  geschelien.  Wir 
sind  anderer  Ansicht.  Den  Inhalt  der  Werke  müssen  die  Schüler  aus 
eigener  Lektüre  kennen  lernen;  eine  Ergänzung  dazu  soll  dann  die  Lit- 
teraturkunde  mit  ihren  Lebensbildern  bieten.  Solche  Inhaltsangaben,  wie 
sie  Krüger  hier  giebt,  führen  gar  leicht  zur  Halbheit  und  Obei-flächlich- 
keit;  durch  sie  wird  die  Durchführung  des  wichtigsten  Giiindsatzes 
gehindert,  dafs  die  Lektüre  den  eigentlichen  Kernpunkt  bilden  solle. 

K.  Nachtigall,  Hilfshuch  für  den  deutHchen  Unterricht  in  den 
oberen  Klasaen  höherer  Lehranstalten,  3.  Auf! ,  umfafst  Metrik,  Poetik 
und  Litteraturgeschichte,  und  zwar  den  Stoff  für  die  Klassen  III  bis  I,  ver- 
einigt also  ziemlich  das,  was  die  neuen  Lehrpläne  verlangen.  Überdies 
wird  auf  die  Entwickelung  der  Sprache  gebührende  Rücksicht  genommen. 
Ein  zweiter  Hauptabschnitt  bietet  Dichterbiographieen,  und  zwar  bis  auf 
die  neuere  Zeit  hin,  deren  Berücksichtigung  ja  auch  jetzt  gewünscht  wird. 
Ganz  richtig  und  in  Übereinstimmung  mit  unserer  vorhin  geäufserten  An- 
sicht sagt  Verf.  in  der  Vorbemerkung  zur  3.  Autlage:  „Inhaltsangaben 
gröfserer  Schöpfungen,  besonders  auch  der  dramatischen,  oder  gar  Cha- 
rakteristiken, wie  sie  wohl  in  einer  sog.  Litteraturgeschichte  fürs  Haus 
angebracht  sein  mögen,  schicken  sich  meines  Erachtens  durchaus  nicht  für 
ein  SchuUitteraturbuch;  diese  gehören  zur  mündlichen  und  schriftlichen 
Arbeit  der  Klasse,  jene  ins  Lehrbuch,  wo  sie  vereint  mit  Proben  auf- 
treten." Ein  Anhang  enthält  eine  Übersicht  der  Hinweisungen  auf  aus- 
ländische Litteratur.  Alles  in  allem  müssen  wir  das  Buch  für  ein  ganz 
praktisches  Hilfsmittel  erklären.  Neben  demselben  mufs  ein  Lehrbuch 
mit  guter  Auswahl  im  Gebrauch  sein,  welches  sich  möglichst  genau  an 
den  hier  eingeschlagenen  Lehrgang  anschliefst.  Ein  solches  Lehrbuch  wird 
namentlich  wegen  der  lyrischen  Poesie  selbst  bis  in  die  obersten  Klassen 
in  den  Händen  der  Schtüer  sein  müssen. 

J.  Wychgram,  HilfHbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
LitteratnrgeHchichte ,  bildet  eine  Liefei-ung  in  der  Sammlung  deutscher 
Schulausgaben,  welche  von  dem  Vert".  in  der  Verlagsbuchhandlung  von 
Velhagen  und  Klasing  herausgegeben  wird.  Es  soll  eine  Ergänzung  zu 
jener  schon  weit  verbreiteten  Sammlung  büden.  Neben  einer  Einführung 
in  das  Verständnis  des  Zusammenhanges  und  der  Entwickelung  unserer 
Litteratur  giebt  der  Verf.  Lebensbilder  der  Dichter  und  eine  die  Auf- 
fassung der  Dichtwerke  überaus  fördernde  Behandlung  derselben,  stets 
in  engster  Beziehung  auf  das  ganze  dichterische  Schaffen  und  die  Lebens- 
umstände der  Verfasser.  So  wird  das  Buch  den  vom  Herausgeber  an^^e- 
strebten  Zweck  erreichen,  die  Schüler  in  die  Werke  selbst  einzuführen 
und  zum  Lesen  anzuregen.  Wir  stimmen  demselben  übrigens  ganz  bei, 
wenn  er  für  den  Lehrer  das  Recht  in  Anspmch  nimmt,  mit  seinem  Urteil 
vor  die  Schüler  zu  treten;  müssen  doch  Litteraturgeschichte  und  Klassiker- 
lektüre ihre  besten  Zwecke  verfehlen,  wenn  sie  ohne  Wärme,    d.  h.  ohne 
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Subjektivität  getrieben  würden.  Die  neueste  Litteratur  ist  nur  sehr  kurz 
behandelt;  wir  möchten  ihr  bei  einer  neuen  Auflage  etwas  mehr  Raum 
gegönnt  sehen.  Recht  zustimmend  ist  die  Anzeige  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  291  ff.  Nach  derselben  ist  der  die  Zeit  von  1700-1832 
umfassende  Teil  am  besten  gelungen. 

Nur  mittelbar  wird  der  Schule  dienen  A.  Stern,  Katechismus  der 
allge meinen  Litteratttvffeschichte^  3.  Aufl.  Wir  haben  hier  ein  für  weitere 
Kreise  Gebildeter  berechnetes  Buch  vor  uns,  dessen  Anschaffung  sich 
allerdings  namentlich  auch  für  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken  der 
höheren  Lehranstalten  sehr  empfiehh.  Auf  einem  verhältnismäfsig  kleinen 
Raum  (das  Buch  umfafst  418  Seiten)  wird  ein  überreicher  Stoff  geboten, 
aber  Verf.  versteht  es  vortrefflich,  das  grofse  Gerippe,  welches  ja  die 
Gnindlage  für  sein  Werk  abgeben  mufste,  zu  füllen.  Man  findet  nicht 
etwa,  wie  man  es  in  einem  so  viel  Stoff  umfassenden  Buche  fast  befürchten 
sollte,  nur  Namen  und  Zahlen,  sondern  eine  gerade  auch  durch  Be- 
handlung interessanter  Einzelheiten  und  gute  Charakteristiken  fesselnde 
Darstellung,  die  man  mit  Vergnügen  lesen  wird.  Kurz,  aber  bei  aller 
Kürze  vortrefflich  sind  die  von  den  wichtigsten  Dichtwerken  handelnden 
Abschnitte.  Vergl.  übrigens  die  günstige  Beurteilung  des  Buches 
BhS.  161. 

R.  König,  Devtsche  Litteraturgeachichte^  liegt  bereits  in  23.  Aus- 
gabe vor.  Das  Werk  ist  jetzt  in  2  Bände  eingeteilt,  was  wir  für  recht 
praktisch  halten.  Über  die  grofsen  Vorzüge  dieses  in  erster  Linie  für  das 
deutsche  Haus  bestimmten  Buciies  haben  wir  uns  bereits  mehrfach 
geäufsert.  Die  vortreffliche  Veranschaulichung  durch  die  grofse  Zahl  von 
Beilagen  und  Abbildungen  im  Text,  die  sämtlich  genaue  Wiedergaben 
interessanter  Originale  sind,  mufs  auf  jeden  Litteraturfreund  eine  grofse 
Anziehung  ausüben,  sie  wird  beim  Unterricht  aber  ganz  besonders  förder- 
lich wirken  und  sehr  vielseitiges  Interesse  zu  erregen  imstande  sein.  Die 
ganze  Ausstattung  des  Buches  ist  würdig  und  voniehm;  auch  der  Inhalt 
verdient  durchaus  Anerkennung,  wenigstens  wird  er,  ohne  auf  Wissen- 
schaftlichkeit besonderen  Anspnich  zu  erheben,  für  ilie  Bedürfnisse  des 
Hauses  und  der  Familie  wie  für  die  der  Jugend  ganz  ausreichen.  Übri- 
gens nennt  sich  diese  neue  Auflage^  nicht  mit  Unrecht  eine  umgearbeitete 
und  vermehrte.  P^ine  Vergleichung  mit  den  früheren  Ausgaben  läfst  eine 
nicht  geringe  Bereicherung  erkemien,  die  uns  im  wesentlichen  der 
neueren  Zeit  zu  gute  gekommen  zu  sein  scheint.  Wie  in  keinem  deutschen 
Hause,  in  dem  Sinn  für  Geisteskultur  herrscht,  sollte  dies  Buch  auch  in 
keiner  Sciiülerbibliothek  fehlen.  Der  Lehrer  sollte  bei  allen  sich  dar- 
bietenden Gelegenheiten  darauf  verweisen  oder  besser  noch  die  hübschen 
und  fesselnden  Abbildungen  in  der  Klasse  zeigen. 

Im  Folgenden  sei  es  gestattet,  noch  auf  einige  im  Berichtsjahr  ein- 
gegangenen litterargeschichtlichen  Hilfsmittel  hinzuweisen.  Wir  führen 
dieselben  nach  der  Buchstabenfulge  auf.  IL  Altmüller,  Ihvfsche 
Klasf<ikcr  vml  Romantiker    behandelt    nicht    nur  Dichter,    sondern  auch 
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Künstler.     Aus    der    Zeit    der    klassisclien    Kunst    stellt  Verf.    zusammen 
Klopstock  und  Lessing,    Goetlie  und  Schiller,    Gluck  und  Haydn,    Mozart 
und  Beethoven,  Chodowiecki  und  Carstens,  Jean  Paul  und  Kleist;  aus  der 
roniantisclien  Kunst  Novalis  und  Brentano,  Weber  und  Schubert,  Schinkel 
und  Cornelius.     Geboten    werden  in    anregender  Darstellung  Lebensbilder 
und  eine  Einführung  in  das  Verständnis  der  Werke,  die  parallel  gestellten 
Männer  erscheinen  teils  in  persönlichen  Beziehungen,  teils  in  Beziehungen 
zu  ihrer  ganzen  Zeit.     Es  wird  wohl  nicht  jeiler  mit  dem  Verf.  Heinrich 
von  Kleist  zu  den  klassischen  Dichtem  rechnen;  zählt  man  ihn  doch  viel- 
leiciit  mit    gröfserem  Rechte  zu  den  romantischen.     Die  Dichtungen,    auf 
denen  seine  Hauptbedeutung  niht,    seine  Bühnenstücke,    zeigen    eigentlich 
doch  gerade  einen    romantischen  Charakter,    ganz  abgesehen  davon,    dafs 
derselbe  auch  in  der  Naturanlage  des  Diciiters  und  in  seinem  ganzen  un- 
seligen Leben  zu  Tage  tritt.  —  In  die  neueste  Zeit   hinein  führt  uns  ein 
Heftchen  A.  Bartels,  Fried  rieh  Gr/nler^  Mein  Lehen  und  seine   Werke, 
Verf.  bietet    ein  Bild   vom  Leben    eines    leider    früh  vollendeten  Mannes, 
der  sich  durch    dichterische  Schöpfungen    auch   über    die  Grenzen    seiner 
engeren  Heimat  Lahr    hinaus    aufs    vorteiliiafteste    bekannt    gemacht  hat. 
Das  Heftchen    entliält  einen    ausführlichen  Vortrag    über    das  Leben  und 
Wirken  des  Dichtei-s    und  will  in    erster  Linie    das  Andenken  an    ihn  in 
seiner  Heimat    frisch    erhalten;    es  wird    aber    sicherlich  auch    dazu  bei- 
tragen, die  Kunde  von  ihm  in  die  Weite  zu  tragen  und  auf  seine  Werke 
aufmerksam  zu  machen.     Eine  sehr  ausführliche  und    eingehende  Schilde- 
rung des  Lebens  und  Schalfens    eines  vorher    bereits    erwähnten  Dichters 
enthält  0.  Brahm,    Heinrich  von  KleUt,     Die    jetzt    in  3.  Auflage    er- 
•^cliienene  Schrift    ist    mit    dem    ersten  Preise    des  Vereins    für    deutsche 
Litteratur  gekrönt.     Wenn  dieser  Umstand  schon  für  ihren  inneren  Wert 
spricht,  so  lenit  man  denselben  bei  genauerer  Einsicht  noch  besser  keimen. 
Da«<  Werk  gilt  in  Fachkreisen    als  die    beste  Lebensbeschreibun«  Kleists. 
Ein    gründlicher  Kenner    und    Forscher    behandelt    hier    das   Leben    und 
Dichten    eines  Mannes,    für    den  das    allgemeine  Interesse  in  den    letzten 
Jalirzehnten    sichtlich    gestiegen  ist.     Dafs  das  Verständnis    des    unglück- 
hcht»n  Mannes,  dessen  wunderlich  verfehltes  Leben  eine  Tragödie  darstellt, 
in  weitere  Kreise    dringe,    ist  Absicht    des  Verf.     Gewifs  zeugt  der  Um- 
stand,   dafs  in    kaum  8  Jahren    bereits   die  3.  Aufl.  nötig    geworden  ist, 
dafür,  dafs  diese  Absicht  immer  mehr  und  mehr  erreicht  wird.    Das  lUich 
winl  sich  ganz    besondei-s    auch    für  Schülerbibliotheken    sehr  empfehlen; 
t'itrnet  es  sich  doch  sehr  wohl  dazu,  dafs  die  Schüler,  die  sich  ertahrungs- 
mjifsig    gern    in    die  Lektüre    der  Kleist^chen  Dramen    vertiefen    —    wir 
denken    ganz    besondei*s  an    seinen  Prinzen    von  Homburg  auch    mit 

seinem  Leben  gründlich  bekannt  werden.  K.  Heinemann,  Goethes 
Mtiffer,  3.  verbesserte  Aufl.,  ist  in  der  Tliat,  wie  der  Titel  l)*'sagt,  ein 
Lebensbild  nach  den  Quellen.  Wir  müs<en  sagen,  tlafs  wir  das  ein- 
gehende und  mit  viel  Liebe  geschriebene  Werk,  zu  welchem,  entsprechend 
den    auf    dem  Titelblatt    abgedruckten  Worten    Goethes:     „Deshalb    sind 
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Briefe  so  viel  wert,  weil  sie  das  Unmittelbare  des  Daseins  aufbewahren" 
ganz  besonders  Briefe  einen  reichen  Stoff  geliefert  haben,  mit  grofsem 
Vergntigen  gelesen  haben.  Unter  allen  Diclitermüttern  verdient  ja  doch 
wohl  sicherlich  Frau  Rat  am  meisten,  dafs  man  sich  mit  ihren  Schick- 
salen und  ihrem  Geistesleben  genauer  beschäftigt,  nicht  allein  um  ihres 
grofsen  Sohnes  willen,  sondern  auch  um  ihrer  so  geistvollen  und  liebens- 
würdigen Persönlichkeit  selbst  willen.  Und  dazu  erscheint  denn  das  vor- 
liegende Werk  ganz  besonders  geeignet.  Man  legt  ja  mit  Recht  neuer- 
dings so  viel  Gewicht  auf  Privatlektüre  der  Schüler;  hier  ist  ein  Buch, 
welches  sich  dazu  ganz  besonders  eignet.  Die  44  hinzugefügten  Abbil- 
dungen beleben  die  Darstellung  aufs  angenehmste.  Schillers  Briefe  er- 
scheinen in  einer  kritischen  Gesamtausgabe,  in  der  Schreibweise  der  Ori- 
ginale herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  F.  Jonas.  Es 
war  ein  früher  schon  oft  und  von  den  verschiedensten  Seiten  geiiufserter 
Wunsch,  dafs  Schillers  Briefe  einmal  vollständig  gesammelt  erscheinen 
möchten.  Sagt  doch  Michael  Bernays  mit  Recht:  „Schillers  Briefe  wirken 
mit  dem  ganzen  Zauber,  mit  dem  seine  Persönlichkeit  uns  ergreift.  Wer 
sich  in  dieselben  hineinlebt,  der  gewinnt  vielleicht  eine  Vorstellung  von 
der  Macht    seines  Gesprächs,    in  welcher    die    eingeborene  Hoheit    seines 

Geistes  unbedingt  und  uneingeschränkt  hervortrat Schillers  Briefe, 

als  ein  Ganzes  betrachtet,  müfsten  wohl  für  die  schönsten  unserer  Litteratur 
gelten.''  Der  Herausgeber  löst  seine  Aufgabe  unter  Benutzung  der  ganzen 
einschlägigen  Litteratur.  Man  kann  wohl  sagen,  dafs  er  dem  ganzen 
deutschen  Volke  durch  seine  Ausgabe  einen  wesentlichen  Dienst  leistet. 
Ganz  besonders,  wünschten  wir,  sollte  dieser  Dienst  auch  der  Jugend 
gelten;  es  möge  diese  vortreffliche  und  gründliche  Ausgabe  von  Schillers 
Briefen  für  die  lernende  Jugend  recht  nutzbar  gemacht  werden.  Zur 
Anschaffung  für  Schülerbibliotheken  sei  dieselbe  ganz  besonders  wann 
empfohlen.  Die  bisher  erschienenen  15  Lieferungen  enthalten,  was  als 
sehr  angenehme  Zugabe  begillfst  werden  darf,  auch  6  Bildnisse.  Das 
Werk  ist  von  seinem  Herausgeber  in  Dankbarkeit  dem  früh  vollendeten 
Kenner  der  Schillerschen  Muse  und  namhaften  Schillerforscher  Robert 
Boxberger  gewidmet.  Die  Sammlung  wird  übrigens  SwS.  162  sehr 
empfohlen,  vergl.  auch  CO.  306  (füllt  eine  unangenehme  Lücke  aus). 
G.  Müller-Frauenstein  veröffentlichte  unter  dem  Titel  Von  Heinnch 
ron  Kleist  bis  zur  Gräfin  Marie  P^bner-Eschenhach  zehn  gemeinver- 
ständliche Vorträge  über  die  neueste  deutsche  Litteratur.  Das  Buch  ist 
mit  10  Holzschnitten  ausgestattet.  Die  Vorträge  behandeln  die  deutschen 
Befreiungskriegsdichter,  deutsche  Romantiker,  die  schwäbische  Dichtung, 
österreichische  Dichter,  Rückert,  Platen  und  Heine,  das  junge  Deutsch- 
land, die  deutsche  Lyrik  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  deutsche 
Erzähler  aus  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  deutsche  Dramatiker  aus 
der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  und  Romanschriftsteller  und  Novellisten 
der  neuesten  Zeit.  Das  inhaltreiche  und  frisch  und  anregend  geschriebene 
Buch  verdient  grofse  Beachtung.    Für  die  Schule,  mit  deren  Bedürfnissen 
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es  unsere  Berichte  ja  hier  zu  thun  haben,  wird  es  ganz  besonders 
gut  als  Stoff  von  Vorträgen  der  Schüler  verwertet  werden  können.  An 
seiner  Hand  wird  eine  Einführung  in  die  neuere  Litteratur  sich  leicht  er- 
möglichen lassen.  —  S.  Peter  hat  Schillers  Leben  der  reiferen  Jugend 
erzählt.  Verf.  wollte  „die  erhabene  und  liebenswerte  Gestalt  unseres 
Nationaldichters  den  Herzen  der  heranwachsenden  Jugend  nahe  bringen; 
ein  solches  Unternehmen  erschien  ihm  trotz  der  zalilreichen  vorhandenen 
Schillerbiographieen  nicht  überflüssig,  weil  jene  dem  gereiften  Publikum 
gewidmeten  Werke  naturgemäfs  durch  ihre  Art  der  Darstellung  und  ihre 
Ausführlichkeit  für  junge  Leser  nicht  geeignet  sind".  Sein  Büchlein  soll 
dazu  beitragen,  jugendliche  Gemüter  für  Schiller  den  Menschen  zu  er- 
wännen.  Das  vorliegende  Lebensbild  wird  seinen  Zweck  sehr  gut  er- 
füllen. Mit  Wärme  und  Begeisterung  geschrieben,  wird  es  auch  Liebe 
erwecken  und  die  Jugend  begeistern.  Die  11  hinzugefügten  Holzschnitte 
in  Vollbildern  sind  teils  Bildnisse  von  Personen,  teils  Abbildungen  wich- 
tiger  Ortlichkeiten.  Auch  sie  werden  den  Zweck  des  Buches  erreichen 
helfen.  —  M.  Vorberg,  Die  Reformation  und  die  deutsche  klassische 
Litteratur  stellt  nach  einer  interessanten  Darlegung  der  Bedeutung  der 
Reformation  ihre  inneren  Beziehungen  zu  unseren  klassischen  Dichtern 
dar  und  zwar  mit  ebensoviel  Liebe  wie  tiefem  Verständnis  für  unsere 
Dichtergröfsen.  „Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dafs,  je  weiter  der 
Gang  unserer  Geschichte,  auch  der  Litteraturgeschichte  von  der  grofsen 
Zeit  der  Kirchenerneuerung  sich  entfernt,  unsere  Dichter  sich  materiell 
von  der  Kirche  zu  entfernen  scheinen.  So  Schiller  und  Goethe.  Hier 
sind  es  jedoch,  wie  Verf.  sagt,  die  grofsen  Menschheitsideeen,  die  in  Be- 
tracht kommen,  die  doch  nur  in  der  Religion  ihre  volle  Lösung  finden. 
Und  diese  beiden  Dichter  erziehen  zur  Religion"  (s.  S.  27).  Wir  führten 
diese  bedeutsame  Stelle  aus  dem  gediegenen  Vortrage  an,  um  den  Geist 
zu  kennzeichnen,  in  dem  er  verfafst  ist,  und  zugleich  zu  zeigen,  wie  tief 
Verf.  in  unsere    klassische  Dichtung    eingedrungen  ist.  H.  Zimmer, 

Just  Friedrich  Wilhelm  Zachariä  vnd  sein  Renommist  ist  ein  Beitrag 
zur  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Das  erste 
Kapitel  enthält  ein  ausführliches  Lebensbild  des  Dichters,  das  zweite  be- 
handelt die  Bedeutung  des  „Renommisten"  für  die  Litteratur-  und  Kultur- 
geschichte, das  dritte  die  Ausgaben  des  „Renommisten".  Wir  sagen  ge- 
wifs  nicht  zu  viel,  wenn  wir  dieses  Heft  als  einen  der  bedeutendsten  und 
wichtigsten  Beiträge  zur  Geschichte  des  komischen  Heldengedichtes  in 
Deutschland  bezeichnen.  Derselbe  wird  Freunden  unserer  Litteratur  eine 
genufsreiche  Lektüre  bieten. 
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welchem  man  eine  vollständige  Zusammenstellung  finden  wird.  P.  Gold- 
scli eider.  Die  EvkUuung  deutscher  Schriftwerke  wird  Msch.  428 
von  neuem  wieder  nach  Verdienst  gewürdigt  wegen  der  Fülle  der  darin 
enthaltenen  anregenden  Gedanken.  Über  F.  Bettingen,  Wesen  vnd 
Entwickelung  des  komischen  Dramas  äufsert  SwS.  126,  man  werde 
manches  nicht  ohne  Kopfschütteln  lesen;  viel  Bekanntes  finde  sich  wieder- 
holt. BbR.  128  findet  die  Schrift  nicht  vollständig  genug,  weil  nur  das 
deutsche  Lustspiel  berücksichtigt  sei.  Verf.  unterscheide  nicht  Posse  und 
Komödie.  Hinsichtlich  0.  Lyon,  Die  Lektiire  äufsert  ZöG.  778,  die 
Voraussetzungen  des  Verf.  träfen  nicht  zu.  Für  den  deutschen  Unterricht 
sei  in  der  That  genug  geschehen;  leider  sei  er  in  wichtigen  Klassen  in 
den  Händen  von  Nichtfachmännern,  und  denen  werde  das  Buch  auch  nicht 
helfen.  Verf.  wolle  den  deutschen  Untemcht  in  eine  Schablone  zwingen; 
es  werden  ihm  überdies  mehrfache  Ungenauigkeiten  in  der  Rechtschreibung 
und  Zeichensetzung  vorgeworfen.  Dafs  wir  den  Standpunkt  dieses  Beur- 
teilers nicht  einnehmen,  haben  wir  bereits  durch  unsere  früheren  Dar- 
legungen bewiesen.  —  Eine  Zusammenstellung  von  verschiedenen  Erläute- 
rungsschriften zu  deutschen  Klassikern  bietet  ZöG.  1091.  Es  kommen 
daselbst  zur  Besprechung  Klopstocks  Oden  von  Lnelmann,  die  Düntzcr- 
schen  Erläuterungen,  die  Schulausgaben  deutscher  Klassilier  von  Engelen, 
die  Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutsclien  Dichtung  von 
Böhme,  die  deutschen  Klassiker  von  Kuenen  und  Evers,  die  Schöningh- 
schen  Klassikerausgaben,  endlich  die  bei  Velhagcn  und  Klasing  er- 
scheinenden. Äufserst  günstig  wird  Imelmann  beurteilt  (wozu  zu  vergl. 
ZG.  481),  recht  Erfreuliches  sei  für  Lessing  erschienen;  von  geringem 
Werte  sei  Lessings  Laokoon  in  der  Ausgabe  bei  Velhagen  und  Klasing. 
Die  diesem  Verlage  entstammenden  Hefte  finden  Gm.  163  ungeteilte  An- 
erkennung, namentlich  seien  auch  die  Lebensbeschreibungen  der  Dichter 
recht  gut.  Die  Erläuterungen  von  Böhme  finden  ZG.  233  namentlich  des- 
halb Anerkennung,  weil  sie,  der  häuslichen  Vorbereitung  des  Schülers 
dienend,  die  Erklärung  in  der  Stunde  vereinfachen.    Vergl.  auch  BbG.  580. 

Noch  nennen  wir  im  Folgenden  einige  uns  zugegangenen  Schriften, 
die  ebenfalls  in  das  Gebiet  der  Lektüre  hineingehören  oder  als  Hilfsmittel 
für  dieselbe  Bedeutung  haben. 

Aus  früherer  Zeit  rührt  Goethes  Götz  von  Berlichingen^  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer  Schulen 
herausgegeben  und  erläutert  von  J.  Naumann.  Wir  empfehlen  die  gründ- 
liche und  das  Stück  vielseitig  behandehide  Ausgabe,  welche  den  Schüleni 
für  ihre  Privatlektüre  recht  gute  Dienste  leisten  wird.  Demselben  Zwecke 
wird  in  trefflicher  Weise  K.  Weiss,  Herders  Cid  ethisch  ausgelegt 
dienen,  eine  für  alle  Gebildeten  bestnnmte  wertvolle  Gabe,  die  auch  für 
die  Schule  gute  Frucht  bringen  kaini.  Dem  Verständnis  Lessings  dienen 
G.  Schilling,  Laokoon-Paraphrasen^  Umschreibungen  und  Erweiterungen 
der  wichtigsten  Kapitel  von  Lessings  Laokoon,  aus  der  Schulpraxis  her- 
vorgegangen und  zusammengestellt,  ein  Buch,  dem  der  Lehrer  des  Deutschen 
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in  1  recht  gute  Anregungen  für  die  Behandlung  der  Lessingschen  Schrift 
entnehmen  kann,  und  K.  Werder,  Vorlesungen  über  Lessings  Nathan, 
gehalten  an  der  Universität  Berlin,  zuerst  im  Winter  1862,  wiederholt 
1864  und  später.  Dies  Buch  setzt  einige  von  demselben  Universitäts- 
lehrer bereits  früher  über  klassische  Dichtungen  (Hamlet,  Macbeth,  Wallen- 
stein) herausgegebene  Vorlesungen  fort  und  führt  mit  liebevollem  Ver- 
ständnis in  das  Studium  der  Lessingschen  Dichtung  ein.  Wir  möchten 
es  besonders  für  Lehrerbibliotheken  recht  empfehlen.  L.  Baltha  liefert 
in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  eine  etwas  wunderbar  anmutende 
Kritik  im  Lichte  di*r  Gegenwart  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
man  Schillers  Jungfrau  wegen  so  manchen  Anstofses  in  der  Handlung  und 
Charakteristik  der  handelnden  Personen  mit  Schtüeni  eigentlich  nicht 
lesen  dürfe.  Gewifs  wird  sich  an  der  Isabeau  niemand  ein  erhebendes 
Beispiel  nehmen,  auch  ist  die  innere  Entwickelung  der  Heldin  für  den 
Alltagsmenschen  nicht  ohne  weiteres  verständlich;  indes,  man  bemühe  sich 
nur,  sie  klar  zu  machen,  und  man  wird  in  der  Jugend  recht  dankbare 
Leser  linden,  die  sich  von  der  grofsartigen  Begeisterung,  die  in  dem 
Stücke  herrscht,  gern  hinreifsen  lassen.  Wir  sollten  uns,  statt  derartige 
Kritik  zu  üben,  lieber  des  Grofsen  freuen,  was  wir  aus  der  Zeit  unserer 
klassischen  Dichtung  haben.  —  Walter  Scott,  Die  Braut  von  Lämmer- 
moor,  übersetzt  von  A.  Tuhten  und  Calderon,  Der  Ar::i  seiner  Ehre, 
übersetzt  von  J.  D.  Gries  sind  Lieferungen  von  Reclams  Universalbiblio- 
thek bezw.  Meyers  Volksbüchern. 

Die  mittelhochdeutsche  Litteratur  darf  bekanntlich  nach  den  neuen 
Lehrplänen  in  OII  auch  im  Urtext  behandelt  werden,  denn  Aufgabe  ist 
hier  «Einführung  in  das  Nibelungenlied  unter  Veranschaulichung  durch 
Proben  aus  dem  Urtext,  die  vom  Lehrer  zu  lesen  und  zu  erklären  sind". 
W.  Böhme,  Ein  Stiefkind  im  Lehrplane  des  Deutschen  LL.  Heft  32 
S.  25  f.  klagt  darüber,  dafs  das  Mhd.,  in  solcher  Weise  betrieben,  sehr 
zu  kurz  komme.  Er  schlägt  vor,  man  solle  vier  gröfsere  Bilder  aus  der 
Dichtung  zu  dem  gedachten  Zwecke  aussuchen:  1.  Siegfried  und  Kriem- 
hild.  2.  Rüdegcr  von  Bechlaren.  3.  Siegfrieds  Tod.  4.  Kriemhildens 
Rache.  Im  Urtext  zu  lesen  schlägt  er  folgende  Abschnitte  vor:  Strophe 
1  —  12;  928—39  (Abschied  Siegfrieds  von  der  Welt);  2131—40  (der 
zum  Todeskampfe  gerüstete  Rüdeger)  und  sodann  den  Schlufs,  2304 — 16. 
Lernen  lassen  solle  man  1  — 12,  933 — 40,  2131 — 39.  An  das  Lesen 
sollen  sich  Sprachbelehrungen  knüpfen  über  Umlaut,  Brechung,  Ablaut, 
starkes  und  schwaches  Verbum,  Praeterita  Praesentia,  die  Hauptsachen  der 
Deklination  und  die  Lautverschiebung. 

Die  pädagogische  Litteratur  hat  sich  denn  auch  gleich  den  verän- 
derten Verhältnissen  angepafst.  Der  für  OH  bestimmte  Teil  von  Hopf  und 
Pauls  ick  enthält  nun  wieder  wie  früher  die  Abschnitte  aus  der  Litte- 
ratur des  Mittelalters  in  der  Ursprache.  Nibelungen  und  Kvdrun  in 
Auswahl  und  mittelhochdeutsche  Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch 
von  W.  Golther  (Sammlung  Göschen)  ist    bereits  in  2.  Aufl.  erschienen. 
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Bütticlier  und  Kinzel,  Deitknüiler  der  älteren  deuUcheu  Liitei'atuv  ly 
Die  deutsche  Heldettnaf/e.  3.  Das  Nibelungenlied,  enthält  nach  einer  gründ- 
lichen Einleitung  eine  grofse  Anzahl  wichtiger  Abschnitte  aus  der  Dich- 
tung in  nihd.  Sprache,  mit  zahlreichen,  das  Verständnis  erleichternden 
Anmerkungen,  und  als  Anhang  einen  ganz  kurzen  Abrifs  der  mhd.  Laut-, 
Flexions-  und  Verslehre,  sowie  ein  Verzeichnis  solcher  Wörter,  die  vom 
Nhd.  abweichen.  Ein  wegen  seines  ganz  beträchtlichen  Umfanges  in  den 
preufsischen  Lehranstalten  kaum  zu  verwertendes  Lehrmittel  ist  A.  Bach- 
mann, M ittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Grammatik  vnd  Wörterbuch, 
Darin  finden  sich  ziemlich  umfangreiche  Abschnitte  aus  der  Epik,  Lyrik, 
Didaktik  und  Prosa.  Beiträge  zum  ersten  Abschnitt  liefern  natürlich  in 
erster  Linie  Nibelungen-  und  Gudninlied,  zum  zweiten  besonders  Walther 
von  der  Vogelweide.  Ein  Abrifs  der  Grammatik  wird  auf  24  Seiten  vor- 
angeschickt. Anmerkungen  unterhalb  des  Textes  betreffen  Sachliches  und 
Sprachliches.  Das  Wörterbuch  am  Schlüsse  ist  ziemlich  umfangreich. 
Die  Auswahl  ist,  soweit  wir  gesehen  haben,  gut.  Wir  möchten  das  Buch 
ganz  besonders  für  Studierende  oder  auch  zur  Selbstbelehrung  emi)fehlen. 
—  Im  Sinne  der  neuen  Lehrpläne  für  die  Schule  bestimmt  ist  G.  Leger- 
lotz,  Mittelhochdeutsc/tes  Lesebuch  mit  Einleitung  vnd  Wörterbuch 
nebst  einem  Anhang  von  Denkmälern  aus  älteren  vnd  neueren  Mund- 
arten, Eine  Einleitung  unterrichtet  zunächst  über  Sprachliches  und 
Metrisches.  Ausgewählt  sind  38  Abschnitte  aus  dem  Nibelungenlied,  dann 
folgt  eine  kurze  Probe  (3  Strophen,  Horand  Gesang)  aus  Gudrun,  sodann 
folgen  10  gut  ausgewählte  Gedichte  Walthers,  den  Beschlufs  der  Texte 
machen  Proben  aus  dem  Gotischen,  Althochdeutschen,  Altniederdeutschen, 
Mittelniederdeutschen,  Neuoberdeutschen  (alemannische  Mundart),  Neu- 
niederdeutschen. Ein  kurzes  mhd.  Wörterverzeichnis  enthält  das  Wich- 
tigste.  Aus  dieser  Übersicht  über  den  Inhalt  erkennt  man  wohl,  dafs 
das  Büchlein  ganz  zweckdienlich  ist.  Ganz  ähnlich  ist  das  soeben  er- 
schienene Buch  C.  Thiem,  Leseproben  aus  alt-  und  mittelhochdeutschen 
Dichtungen  zvm  Gebrauch  in  höheren  Lehranstalten,  Nach  einer 
kurzen  sprachgeschichtlichen  Einleitung  folgen  ahd.  Proben  (Hildebrands- 
lied, Waltharilied,  Wessobrunner  Gebet,  Muspilli,  aus  Heliand  und  Otfried) 
nebst  Übertragungen,  dann  altdeutsche  Flexionen  und  ein  kleines  Wörter- 
verzeichnis. Aus  dem  Nibelungenlied  sind  15  Abschnitte  ausgewälüt, 
dann  folgen  Gudrun  und  eine  Auswahl  aus  Walthere  Liedern  und  Sprüchen. 
Schwierigere  Worte  sind  unter  dem  Text  erläutert,  den  Schlufs  bildet  ein 
kurzer  Abrifs  der  mhd.  Grammatik.  Ebenso  wie  das  vorige  wird  auch 
dieses  Buch  dem  von  den  neuen  Lehrplänen  in  Aussicht  genommenen  Be- 
triebe des  Ahd.  und  Mhd.  dienen  können.  —  P.  Vogel,  Auswahl  mittel- 
hochdeutscher It/rischer  Gedichte  als  Anhang  zu  der  Lachmannschen 
Nibelungen-Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt,  enthält  70 
Lieder,  vorzugsweise  von  Walther  Das  Heft  bietet  keinerlei  Erklärungen; 
diese  sind  dem  Lehrer  überlassen.  Neben  dem  Nibelungenliede  wird  diese 
kleine  Sammlung  gute  Dijßnste  thun.  —  Von  anderen  Hilfsmittchi  für  die 
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mild.  Lektüre  werden  genannt  E.  Martin,  Mittelhochdeutsche  Grani' 
inatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelungen  Not  und  zu  Walther, 
nach  CO.  228  ein  vorzügliches  Hilfsbüchlein.  K.  Weinhold,  Mittelhoch- 
deutsches Lesebuch,  4.  Aufl.,  nach  ZöG.  897  in  der  gegenwärtigen  Ge- 
stalt für  die  österreichischen  Gymnasien  nicht  mehr  verwendbar,  obgleich 
die  Verbesserungen  der  neuen  Auflage  anerkannt  werden.  Das  von  uns 
bereits  früher  genannte  Buch  von  J.  Zupitza,  Einfi'thrvng  in  das  Stu- 
dium  des  Mittelhochdeutschen,  welches  die  ganze  Unterweisung  an  die 
Erklärung  eines  Abschnittes  aus  den  Nibelungen  (Günthers  Werbung)  an- 
knüpft, wird  CO.  33  als  zweckmäfsig  empfohlen. 


Zur  Jugeudschriften-Litteratur  gehört  ein  uns  zugegangenes  Heft, 
Mitteilungen  über  Jvgendschriften  an  Eltern^  Lehrer  und  Bibliothek^ 
rorntdnde  von  der  Jugendschriftenkommission  des  Schweiz.  Lehrervereins, 
16.  Heft.  Die  hier  aufgeführten  Schriften,  geordnet  nach  den  verschie- 
denen Altersstufen,  werden  stets  ihrem  Inhalte  nach  kurz  charakterisiert; 
so  bekommt  man  ein  klares  Bild  davon.  Solche  Zusammenstellungen  sind 
bei  der  Schwierigkeit  der  zu  treffenden  Auswahl  von  grofsem  Nutzen. 

3.   Metrik.    Poetik. 

J.  Heuwes,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  Gm.  493 
knüpft  an  die  durch  die  neuen  Lehrpläne  für  OII  aufgestellte  Forderung: 
^Zusammenfassender  Rückblick  auf  die  Arten  der  Dichtung''  an  und  sagt 
mit  Recht,  das  setze  zweierlei  voraus:  1.  dafs  das  Wesen  und  der  Be- 
griff der  Poesie  und  die  Gattungen  schon  vorher  erörtert  worden  seien 
und  2.  dafs  die  bis  dahin  getriebene  Lektüre  im  ganzen  bekannt  sei  und 
einen  solchen  Umfang  habe,  dafs  alle  Kunstlehren  der  Poesie  vorgekommen 
seien.  Beides  ist  zutreffend,  jedoch  ist  die  Behandlung  der  Poetik  natür- 
lich eine  gelegentliche.  In  Ulli  will  sie  Hentschel  in  seinem  Lehrplan 
S.  29  noch  ganz  ausgescldossen  wissen,  erst  in  Olli  soll  sie  eintreten 
(S.  32),  aber  nicht  in  selbständiger  Form;  was  dem  Schüler  geboten  wird, 
mufs  entwickelt,  darf  aber  nicht  in  irgend  einer  festen  diktierten  Form 
auswendig  gelernt  werden.  Es  ist  die  äufserste  Beschränkung  dabei 
geboten.  Von  den  Tropen  solle  der  Schüler  die  Metapher,  Metonymie, 
Synekdoche,  Personifikation,  von  den  Figuren  die  Anaphora,  die  Ellipse, 
die  Inversion,  die  Nachahmung  von  Naturlauten,  das  Epitheton  ornans 
kennen  lernen;  den  Namen  soll  er  erst  nach  dem  Verständnis  erfahren. 
Das  Beispiel  solle  immer  die  Hauptsache  bleiben.  Hinsichtlich  der 
Dichtungsarten  solle  man  sich  auf  die  Epik  und  Lyrik  beschränken.  Da 
die  neuen  preufs.  Lehrpläne  für  Olli  die  Lektüre  von  Schillers  Teil 
vorschreiben,  so  wird  das  Drama  wohl  auch  etwas  berücksichtigt  werden 
müssen.  Aus  der  Metrik  müsse  man  auch  nur  die  wichtigsten  Dinge 
behandeln,  d.  h.  die  Grundbegriffe  und  die  gebräuchlichsten  Versfüfse,  die 
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Begriffe  Stroplic,  Allitteration  und  Reime.  Auch  dieses  alles  aii  Bei- 
spielen. Im  ganzen  finden  wir  das  hier  für  Olli  angegebene  Mafs  schon 
etwas  hocli ;  man  könnte  sich  vielleicht  mit  noch  weniger  begnügen.  Ein 
recht  gründliches  Buch  ist  C.  Tumlirz,  Die  Lehre  von  den  Tropen  vnd 
Fif/ureny  nebst  einer  kurzgefa feien  deutschen  Metrik^  3.  Aufl.  Es  ist 
allerdings  wohl  ein  Gebrauch  des  Werkes  in  Schulen  ausgeschlossen,  für  den 
Lehrer  aber  und  zum  Selbststudium  ist  es  recht  geeignet,  namentlich  auch 
wegen  seiner  grofsen  Zahl  gut  gewählter  Beispiele.  Wir  erwähnen  überdies 
H.  Stekker,  Der  Versbau  im  niederdeutschen  NaiTenschijF,  eine  ein- 
gehende Studie.  P.  Heinze  und  R.  Goettc,  Deutsche  Poetik,  ist  nach 
ZG.  300  ein  Versuch  empirischer  Erklärung  der  Poetik.  Teil  I  handelt 
von  den  geistigen  Grundlagen  der  Poesie.  Dieselbe  wird  bestimmt  als  die 
Kunst,  welche  das  Leben,  das  Sichregen  des  Geistigen  im  Dasein  des 
Menschen  und  der  Xatur  wiedergicbt.  Teil  II  handelt  von  den  Mitteln 
poetischer  Veranschaulichung  (von  der  Sprache,  den  Bildern  und  Figuren, 
von  der  dichterischen  Form).  Teil  III  behandelt  die  einzelnen  Gattungen 
der  Dichtkunst.  Das  ganze  Werk  wird  durchaus  anerkannt  und  empfohlen. 
—  A.  Schuster,  Lehrbuch  der  Poetik  für  höhere  Lehranstalten  wird 
ZöG.  1088  als  ein  anregendes  Büchlein  sehr  empfolüen.  Auch  nach 
CO.  5G0  macht  es  den  Eindruck  der  Gediegenheit.  F.  Linnig,  Voischule 
der  Poetik  und  Litte raturr/eschichte  wird  BhS.  161  empfohlen,  desgl. 
H.  Viehoff,  Die  Poetik  auf  der  Grundlage  der  Erfahrungsseelenlehre 
ebenda  S.  162. 


IIL   Die  dentsehe  Litteratnrgeschiehte. 

Der  Betrieb  der  Litteraturgeschichte  schliefst  sich  eng  an  die  Lektüre 
an.  Bei  Gelegenheit  werden  hier  Lebensbilder  der  wichtigsten  Dichter 
gegeben.  Allerdings  soll  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  auch  mit 
den  wichtigsten  Abschnitten  der  Geschichte  unserer  Dichtung  bekannt 
gemacht  werden,  das  fordert  die  Prüfungsordnung;  aber  alle  solche  Be- 
lehrungen bleiben  gelegentliche.  Eine  Verwertung  sollen  solche  Lebens- 
bilder aus  der  Litteraturgeschichte  finden  in  den  von  den  Schüleni  zu 
haltenden  Vorträgen.  Litteraturgeschichte  in  dem  genannten  Umfange 
läfst  sich  nun  allerdings  nach  jedem  Leitfaden  betreiben,  indes  finden  wir 
auch  einige  neuerdings  erschienene  Hilfsmittel,  welche  im  Sinne  der  jetzt 
herrschenden  Richtung  abgefafst  sind.  Von  solchen  haben  uns  vorgelegen: 
(\  A.  Krüger,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  Einzelbildern. 
^lit  52  Abbildungen.  Das  Buch  erscheint  uns  für  Seminare,  Mittel- 
schulen, höhere  Mädchenschulen  sehr  geeignet.  Der  Inhalt  ist  übersicht- 
lich geordnet  und  die  Darstellung  einfach  und  leicht  verständlich.  Verf. 
geht    von   dem  Grundsätze  aus,    dafs  die  Lebensbilder  der  Dichter  allein 
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nicht  gentigen;  man  müsse  auch  einen  Einblick  in  ihre  Gedanken-  und 
V'orstellungsweise  erhalten,  und  dies  könne  am  besten  durch  die  von  ihm 
beigefügten  Inhaltsangaben  der  wiclitigsten  Dichtwerke  geschehen.  Wir 
sind  anderer  Ansicht.  Den  Inlialt  der  Werke  müssen  die  Schüler  aus 
eigener  Lektüre  kemien  lernen;  eine  Ergänzung  dazu  soll  dann  die  Lit- 
teraturkunde  mit  ihren  Lebensbildern  bieten.  Solche  Inhaltsangaben,  wie 
sie  Krüger  hier  giebt,  führen  gar  leicht  zur  Halbheit  und  Oberflächlich- 
keit; durch  sie  wird  die  Durchführung  des  wichtigsten  Gmndsatzes 
j,'ehindert,  dafs  die  Lektüre  den  eigentlichen  Kernpunkt  bilden  solle. 

K.  Nachtigall,  Hilfshuch  fin-  den  deutschen  Untenicht  in  den 
oheren  Klassen  höherer  Lehranstalten,  3.  Aufl  ,  umfafst  Metrik,  Poetik 
und  Litteraturgeschichte,  und  zwar  den  Stoff  für  die  Klassen  III  bis  I,  ver- 
einigt also  ziemlich  das,  was  die  neuen  Lehrpläne  verlangen.  Überdies 
wird  auf  die  Entwickelung  der  Sprache  gebührende  Rücksicht  genommen. 
Ein  zweiter  Hauptabschnitt  bietet  Dichterbiographieen,  und  zwar  bis  auf 
die  neuere  Zeit  hin,  deren  Berücksichtigung  ja  auch  jetzt  gewünscht  wird. 
Ganz  richtig  und  in  Übereinstimmung  mit  unserer  vorhin  geäufserten  An- 
sicht sagt  Verf.  in  der  Vorbemerkung  zur  3.  Auflage:  „Inhaltsangaben 
gröfserer  Schöpfungen,  besonders  auch  der  dramatischen,  oder  gar  Cha- 
rakteristiken, wie  sie  wohl  in  einer  sog.  Litteraturgeschichte  fürs  Haus 
angebracht  sein  mögen,  schicken  sich  meines  Erachtens  durchaus  nicht  für 
ein  Schullitteraturbuch ;  diese  gehören  zur  mündlichen  und  schriftlichen 
Arbeit  der  Klasse,  jene  ins  Lehrbuch,  wo  sie  vereint  mit  Proben  auf- 
treten." Ein  Anhang  entiiält  eine  Übersicht  der  Hinweisungen  auf  aus- 
ländische Litteratur.  Alles  in  allem  müssen  wir  das  Buch  für  ein  ganz 
praktisches  Hilfsmittel  erklären.  Neben  demselben  mufs  ein  Lehrbuch 
mit  guter  Auswahl  im  Gebrauch  sein,  welches  sich  möglichst  genau  an 
den  hier  eingeschlagenen  Lehrgang  anschliefst.  Ein  solches  Lehrbuch  wird 
namentlich  wegen  der  lyrischen  Poesie  selbst  bis  in  die  obersten  Klassen 
in  den  Händen  der  Schüler  sein  müssen. 

J.  Wychgram,  Hilfsbuch  fin'  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Litteratu rcfcschichte ,  bildet  eine  Lieferung  in  der  Sammlung  deutscher 
Schulausgaben,  welche  von  dem  Verf.  in  der  Verlagsbuchhandlung  von 
Velhagen  und  Klasing  herausgegeben  wird.  Es  soll  eine  Ergänzung  zu 
jener  schon  weit  verbreiteten  Sammlung  bilden.  Neben  einer  Einführung 
in  das  Verständnis  des  Zusammenhanges  und  der  Entwickelung  unserer 
Litteratur  giebt  der  Verf.  Lebensbilder  der  Dichter  und  eine  die  Auf- 
fassung der  Dichtwerke  überaus  fördernde  Behandlung  derselben,  stets 
in  engster  Beziehung  auf  das  ganze  dichterische  Schaffen  und  die  Lebens- 
umstände der  Verfasser.  So  wird  das  Buch  den  vom  Herausgeber  ange- 
strebten Zweck  erreichen,  die  Schüler  in  die  Werke  selbst  einzuführen 
und  zum  Lesen  anzuregen.  Wir  stimmen  demselben  übrigens  ganz  bei, 
wenn  er  für  den  Lehrer  das  Recht  in  Anspi-uch  nimmt,  mit  seinem  Urteil 
vor  die  Schüler  zu  treten;  müssen  doch  Litteraturgeschichte  und  Klassiker- 
lektüre ilure  besten  Zwecke  verfehlen,  wenn  sie  ohne  Wärme,    d.  h.  ohne 
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Subjektivität  getrieben  würden.  Die  neueste  Litteratur  ist  nur  sehr  kurz 
behandelt;  wir  möchten  ilir  bei  einer  neuen  Auflage  etwas  mehr  Raum 
gegönnt  sehen.  Recht  zustimmend  ist  die  Anzeige  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  291  ff.  Nach  derselben  ist  der  die  Zeit  von  1700-1832 
umfassende  Teil  am  besten  gelungen. 

Nur  mittelbar  wird  der  Schule  dienen  A.  Stern,  Kateclütfnwis  der 
aUgeineinen  Litterata rrfetfclnchte^  3.  Aufl.  Wir  haben  hier  ein  für  weitere 
Kreise  Gebildeter  berechnetes  Buch  vor  uns,  dessen  Anschaffung  sich 
allerdings  namentlich  auch  für  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotlieken  der 
höheren  liChranstalten  sehr  empfieldt.  Auf  einem  verhältnismäfsig  kleinen 
Raum  (das  Buch  umfafst  418  Seiten)  wird  ein  überreicher  Stoff  geboten, 
aber  Verf.  versteht  es  vortrefflich,  das  grofse  Gerippe,  welches  ja  die 
Gmndlage  für  sein  Werk  abgeben  mufste,  zu  füllen.  Man  findet  nicht 
etwa,  wie  man  es  in  einem  so  viel  Stoff  umfassenden  Buche  fast  befürchten 
sollte,  nur  Namen  und  Zahlen,  sondern  eine  gerade  auch  durch  Be- 
handlung interessanter  Einzelheiten  und  gute  Charakteristiken  fesselnde 
Darstellung,  die  man  mit  Vergnügen  lesen  wird.  Kurz,  aber  bei  aller 
Kürze  vortrefflich  sind  die  von  den  wichtigsten  Dichtwerken  handelnden 
Abschnitte.  Vergl.  übrigens  die  günstige  Beurteilung  des  Buches 
BhS.  161. 

R.  König,  Deutsche  Litteratur  geschickte^  liegt  bereits  in  23.  Aus- 
gabe vor.  Das  Werk  ist  jetzt  in  2  Bände  eingeteilt,  was  wir  für  recht 
praktisch  hahen.  Über  die  grofsen  Vorzüge  dieses  in  erster  Linie  für  das 
deutsche  Haus  bestimmten  Buches  haben  wir  uils  bereits  mehrfach 
geäufsert.  Die  vortreffliche  Veranschaulichung  durch  die  grofse  Zahl  von 
Beilagen  und  Abbildungen  im  Text,  die  sämtlich  genaue  Wiedergaben 
interessanter  Originale  sind,  mufs  auf  jeden  Litteraturfreund  eine  grofse 
Anziehung  ausüben,  sie  wird  beim  Unterricht  aber  ganz  besonders  förder- 
lich wirken  und  sehr  vielseitiges  Interesse  zu  erregen  imstande  sein.  Die 
ganze  Ausstattung  des  Buches  ist  würdig  und  vornehm;  auch  der  Inhalt 
verdient  durchaus  Anerkennung,  wenigstens  wird  er,  ohne  auf  Wissen- 
schaftlichkeit besonderen  Anspnich  zu  erheben,  für  die  Bedürfnisse  des 
Hauses  und  der  P'amilie  wie  für  die  der  Jugend  ganz  ausreichen.  Übri- 
gens nennt  sich  diese  neue  Auflage  nicht  mit  Unrecht  eine  umgearbeitete 
und  vermehrte.  Eine  Vergleichung  mit  den  früheren  Ausgaben  läfst  eine 
nicht  geringe  Bereicherung  erkennen,  die  uns  im  wesentlichen  der 
neueren  Zeit  zu  gute  gekommen  zu  sein  scheint.  Wie  in  keinem  deutschen 
Hause,  in  dem  Siim  für  Geisteskultur  herrscht,  sollte  dies  Buch  auch  in 
keiner  Schülerbibliothek  fehlen.  Der  Lehrer  sollte»  bei  allen  sich  dar- 
bietenden Gelegenheiten  darauf  venveisen  oder  besser  noch  die  hübschen 
und  fesselnden  Abbildungen  in  der  Klasse  z(?igen. 

Im  Folgenden  sei  es  gestattet,  noch  auf  einige  nu  Berichtsjahr  ein- 
gegangenen litterargeschichtlichen  Hilfsmittel  hinzuweisen.  Wir  führen 
dieselben  nach  der  Buchstabenfolge  auf.  IL  Altmüller,  Deutsche 
Klassiker  vnd  Romantiker    behandelt    nicht    nur  Dichter,    sondern  auch 
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Künstler.     Aus    der    Zeit    der    klassischen    Kunst    stellt  Verf.    zusammen 
Klopstock  und  Lessing,    Goethe  und  Scliiller,    Gluck  und  Haydn,    Mozart 
lind  Beethoven,  Chodowiecki  und  Carstens,  Jean  Paul  und  Kleist;  aus  der 
lomantischen  Kunst  Novalis  und  Brentano,  Weber  und  Schubert,  Schinkel 
und  Cornelius.     Geboten    werden  in    anregender  Darstellung  Lebensbilder 
und  eine  Einführung  in  «las  Verständnis  der  Werke,  die  parallel  j^^estelltcn 
MiiiHier  erscheinen  teils  in  persönlichen  Beziehungen,  teils  in  Beziehungen 
y.u  ihrer  ganzen  Zeit.     Es  wird  wohl  nicht  jeder  mit  dem  Verf.  Heinrich 
von  Kleist  zu  den  klassischen  Dichtern  rechnen;  zählt  man  ihn  doch  viel- 
leicht mit    gröfserem  Rechte  zu  den  romantischen.     Die  Dichtungen,    auf 
denen  seine  Hauptbedeutung  ruht,    seine  Btthnenstticke,    zeigen    eigentlich 
doch  gerade  einen    romantischen  Charakter,    ganz  abgesehen  davon,    dafs 
derselbe  auch  in  der  Naturanlage  des  Diclit(»rs  und  in  seinem  ganzen  un- 
seligen Leben  zu  Tage  tritt.  —  In  die  neueste  Zeit   hinein  führt  uns  ein 
Heftchen  A.  Bartels,  Friedrich  Gvfslei\  nein  Ijehen  und  Heine   Werke. 
Verf.  bietet    ein  Bild   vom  Leben    eines    leider    früh  vollendeten  Mannes, 
tler  sich  durch    dicliterische  Schöpfungen    auch   über    die  Grenzen    seiner 
enjreren  Heimat  Lahr    hinaus    aufs   voi-teilhafteste    bekannt    gemacht  hat. 
Oü'«  Heftchen    enthält  einen    ausführliclien  Vortrag    über    das  Leben  und 
Wirken  des  Diclitei-s    und  will  in    erster  Linie    das  Andenken  an    ihn  in 
seiner  Heimat    frisch    erhalten;    es  wird    aber    sicherlich  auch    dazu  bei- 
tragen, die  Kunde  von  iinn  in  die  Weite  zu  tragen  und  auf  seine  Werke 
aufmerksam  zu  machen.     Eine  sehr  ausfüluiiclie  und    eingehende  Schildo- 
nmg  des  Lebens  und  Schaffens    eines  vorlier    bereits    erwähnten  Dichters 
enthält  0.  Brahm,    Heinrleh  von  Kleist     Die   jetzt    in  3.  Auflage    er- 
schienene Schrift    ist    mit    dem    ersten  Preise    des  Vereins    für    deutsche 
Litteratur  gekrönt.     Wenn  dieser  Umstand  schon  für  ihren  inneren  Wert 
spricht,  so  lenit  man  denselben  bei  genauerer  Einsicht  noch  besser  kennen. 
Das  Werk  gilt  in  Fachkreisen    als  die    beste  Lebensbeschreibung  Kleists. 
Ein    gründlicher  Kenner    und    Foi-scher    behandelt    liier    das   Leben    und 
Dichten    eines  Mannes,    für    den  das    allgemeine  Interesse  in  den    letzten 
Jalirzehnten    sichtlich    gestiegen  ist.     Dafs  das  Verständnis    des    unglück- 
liclien  Mannes,  dessen  wunderlich  veri'ehltes  Leben  eine  Tragödie  darstellt, 
hl  weitere  Kreise    dringe,    ist  Absicht    des  Verf.     Gewifs  zeugt  der  Um- 
stand,   dafs  in    kaum  8  Jahren    bereits   die  3.  Aufl.  nötig    geworden  ist, 
dafür,  dafs  diese  Absicht  immer  mehr  und  mehr  erreicht  wird.    Das  Buch 
wird  sich  ganz    besonders    auch    für  Schülerbibliotheken    sehr  empfehlen; 
«■iirnet  es  sich  doch  sehr  wohl  dazu,  dafs  die  Schüler,  die  sich  ertahrungs- 
mäfsig    gern    in    die  Lektüre    der  Kleistschen  Dramen    vertiefen    —    wir 
denken    ganz    besonders  an    steinen  Prinzen    von  Homburg  auch    mit 

^«unem  Leben  gründlich  bekannt  wenlen.  K.  Ileinemanu,  (hntheM 
M'ffter,  3.  verbesserte  Aufl.,  ist  in  der  That,  wie  der  Titel  besagt,  ein 
Lebensbild  nach  den  Quellen.  Wir  inUssen  sagen,  dafs  wir  das  ein- 
ziehende und  mit  viel  Liebe  geschriebene  Work,  zu  welchem,  entsprechontl 
den    auf    dem  Titelblatt    abgedruckten  Worten    Goethes:     «Deshalb    sin<l 
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Briefe  so  viel  wert,  \Yeil  sie  das  Unmittelbare  des  Daseins  aufbewahren'' 
ganz  besonders  Briefe  einen  reichen  Stoff  geliefert  haben,  mit  grofsem 
Vergnügen  gelesen  haben.  —  Unter  allen  Dichtennüttern  verdient  ja  doch 
wohl  sicherlich  Frau  Rat  am  meisten,  dafs  man  sich  mit  ihren  Schick- 
salen und  ihrem  Geistesleben  genauer  beschäftigt,  nicht  allein  um  ihres 
grofsen  Sohnes  willen,  sondern  auch  um  ihrer  so  geistvollen  und  liebens- 
würdigen Pei-sönlichkeit  selbst  willen.  Und  dazu  erscheint  denn  das  vor- 
liegende Werk  ganz  besonders  geeignet.  Man  legt  ja  mit  Recht  neuer- 
dings so  viel  Gewicht  auf  Privatlektüre  der  Schüler;  hier  ist  ein  Buch, 
welches  sich  dazu  ganz  besonders  eignet.  Die  44  hinzugefügten  Abbil- 
dungen beleben  die  Darstellung  aufs  angenehmste.  Schillers  Briefe  er- 
scheinen in  einer  kritischen  Gesamtausgabe,  in  der  Schreibweise  der  Ori- 
ginale herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  F.  Jonas.  Es 
war  ein  früher^  schon  oft  und  von  den  verschiedensten  Seiten  geäufserter 
Wunsch,  dafs  Schillers  Briefe  einmal  vollständig  gesammelt  erscheinen 
möchten.  Sagt  doch  Michael  Bernays  mit  Recht:  ^Schillers  Briefe  wirken 
mit  dem  ganzen  Zauber,  mit  dem  seine  Persönlichkeit  uns  ergreift.  Wer 
sich  in  dieselben  hineinlebt,  der  gewinnt  vielleicht  eine  Vorstellung  von 
der  Macht    seines  Gesprächs,    in  welcher    die    eingeborene  Hoheit    seines 

Geistes  unbedingt  und  uneingeschränkt  hervortrat Schillers  Briefe, 

als  ein  Ganzes  betrachtet,  müfsten  wolil  für  die  schönsten  unserer  Litteratur 
gelten."  Der  Herausgeber  löst  seine  Aufgabe  unter  Benutzung  der  ganzen 
einschlägigen  Litteratur.  Man  kann  wohl  sagen,  dafs  er  dem  ganzen 
deutschen  Volke  durch  seine  Ausgabe  einen  wesentlichen  Dienst  leistet. 
Ganz  besonders,  wünschten  wir,  sollte  dieser  Dienst  auch  der  Jugend 
gelten;  es  mcige  diese  vortreffliche  und  gründliche  Ausgabe  von  Schillers 
Briefen  für  die  lernende  Jugend  recht  nutzbar  gemacht  werden.  Zur 
Anschaffung  für  SchülerbibUotheken  sei  dieselbe  ganz  besonders  wann 
empfohlen.  Die  bisher  erschienenen  15  Lieferungen  enthalten,  was  als 
sehr  angenehme  Zugabe  begrüfst  werden  darf,  auch  6  Bildnisse.  Das 
Werk  ist  von  seinem  Herausgeber  in  Dankbarkeit  dem  früh  vollendeten 
Kenner  der  Schillerschen  Muse  und  namhaften  Schillerforscher  Robei-t 
Boxberger  gewidmet.  Die  Sammlung  wird  übrigens  SwS.  162  sehr 
empfohlen,  vergl.  auch  CO.  306  (füllt  eine  unangenehme  Lücke  aus). 
G.  Müll  er- Frauen  stein  veröffentlichte  unter  dem  Titel  Von  Heimich 
rnn  Kleist  bis  zur  Gräfin  Marie  Kbner-Esclienhach  zehn  gemeinver- 
ständliche Vorträge  über  die  neueste  deutsche  Litteratur.  Das  Buch  ist 
mit  10  Holzschnitten  ausgestattet.  Die  Vorträge  behandeln  die  deutschen 
Bi^freiungskriegsdichter,  deutsche  Romantiker,  die  schwäbische  Dichtung, 
ö<terreichi*iche  Dichter,  Rückert,  Platen  und  Heine,  das  junge  Deutsch- 
land, die  deutsche  Lyrik  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  deutsche 
Erzähler  aus  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  deutsche  Dramatiker  aus 
der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  und  Romanschriftsteller  und  Novellisten 
dt'r  neuesten  Zeit.  Da«^  inhaltreiche  und  frisch  und  ainvgend  geschriebene 
Buih  verdient  gr(»fse  Beachtung.    Für  die  Schule,  mit  deren  Bedürfnissen 
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es  unsere  Berichte  ja  hier  zu  thun  haben,  wird  es  ganz  besonders 
8iit  als  Stoff  von  Vorträgen  der  Schiller  verwertet  werden  können.  An 
seiner  Hand  wird  eine  Einfühnmg  in  die  neuere  Litteratur  sich  leicht  er- 
möglichen lassen.  —  S.  Peter  hat  Schillers  Leben  der  reiferen  Jugend 
erzählt.  Verf.  wollte  „die  erhabene  und  liebenswerte  Gestalt  unseres 
Nationaldichters  den  Herzen  der  heranwachsenden  Jugend  nahe  bnngen; 
ein  solches  Unternehmen  erscliien  ihm  trotz  der  zahlreichen  vorhandenen 
Schillerbiographieen  nicht  überflüssig,  weil  jene  dem  gereiften  Publikum 
gewidmeten  Werke  naturgemäfs  durch  ihre  Art  der  Darstellung  und  ihre 
Ausführlichkeit  für  junge  Leser  nicht  geeignet  sind''.  Sein  Büchlein  soll 
dazu  beitragen,  jugendliche  Gemüter  für  Schiller  den  Menschen  zu  er- 
wännen.  Das  vorliegende  Lebensbild  wird  seinen  Zweck  sehr  gut  er- 
füllen. Mit  Wanne  und  Begeisterung  geschrieben,  wird  es  auch  Liebe 
erwecken  und  die  Jugend  begeistern.  Die  11  hinzugefügten  Holzschnitte 
in  Vollbildern  sind  teils  Bildnisse  von  Personen,  teils  Abbildungen  wich- 
tiger Örtlichkeiten.  Auch  sie  werden  den  Zweck  des  Buches  erreichen 
helfen.  —  M.  Vorberg,  Die  Reformation  vnd  die  deutsche  klanmische 
Litteratur  stellt  nach  einer  interessanten  Darlegung  der  Bedeutung  der 
Reformation  ihre  inneren  Beziehungen  zu  unseren  klassischen  Dichtern 
dar  und  zwar  mit  ebensoviel  Liebe  wie  tiefem  Verständnis  für  unsere 
Dichtergröfsen.  „Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dafs,  je  weiter  der 
Gang  unserer  Geschichte,  auch  der  Litteraturgeschichte  von  der  grofsen 
Zeit  der  Kirchenerneuerung  sich  entfernt,  unsere  Dichter  sich  materiell 
von  der  Kirche  zu  entfernen  scheinen.  So  Schiller  und  Goethe.  Hier 
sind  es  jedoch,  wie  Verf.  sagt,  die  grofsen  Menschheitsideeen,  die  in  Be- 
tracht kommen,  die  doch  nur  in  der  Religion  ihre  volle  Lösung  finden. 
Und  diese  beiden  Dichter  erziehen  zur  Religion''  (s.S. '27).  Wir  führten 
diese  bedeutsame  Stelle  aus  dem  gediegenen  Vortrage  an,  um  den  Geist 
zu  kennzeichnen,  in  dem  er  verfafst  ist,  und  zugleich  zu  zeigen,  wie  tief 
Verf.  in  unsere  klassische  Dichtung  eingedrungen  ist.  -  -  H.  Zimmer, 
Just  Friedrich  Wilhelm  Zachariü  vnd  sein  Renommist  ist  ein  Beitrag 
zur  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Das  erste 
Kaj)itel  enthält  ein  ausführliches  Lebensbild  des  Dichters,  das  zweite  be- 
handelt die  Bedeutung  des  „Renommisten"  für  die  Litteratur-  und  Kultur- 
geschichte, das  dritte  die  Ausgaben  des  „Renommisten".  Wir  sagen  ge- 
wifs  nicht  zu  viel,  weim  wir  dieses  Heft  als  einen  der  bedeutendsten  und 
wichtigsten  Beiträge  zur  Geschichte  des  komischen  Heldengedichtes  in 
Deutschland  bezeichnen.  Derselbe  wird  Freunden  unserer  Litteratur  eine 
genufsreiche  Lektüre  bieten. 
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IV.  Der  dentsehe  Anfsatz. 

I.   Allgemeines. 

P.  Geyer,  Der  Jcutsche  Abiturientenaiifsatz  an  den  neunklaHHicten 
Mittelüchden  ZG.  657  ff.  sagt  mit  Recht,  der  deutsche  Aufsatz  sei  eine 
umfassendere  Leistung  als  alle  anderen  Ajbeiten.  Welche  Bedeutung  die 
preufsische  Prüfungsordnung  dem  deutschen  Aufsatz  beilegt,  erhellt  am 
besten  aus  der  Bestimmung  S.  13:  „Bei  nicht  genügenden  Gesamtleistungen 
im  Deutschen  oder  in  den  beiden  alten  Sprachen  darf  das  Reifezeugnis 
überhaupt  nicht  erteilt  werden".  Aber  gerade  bei  solcher  Wichtigkeit  ist 
die  Forderung  Geyers  ganz  berechtigt,  man  solle  die  Aufgaben  zu  den 
Aufsätzen  so  wählen,  dafs  mau  möglichst  jeder  Individualität  gerecht 
werde.  Er  kommt  dann  zu  der  Anschauung,  dafs  die  allgemeinen  oder 
philosophischen  und  unter  ihnen  besonders  wieder  die  ethisch-dialektischen 
Themata  dem  Interesse  der  Reifeprüfung  und  gleichzeitig  dem  des  ein- 
zelnen Prüflings  besser  als  alle  anderen  entsprechen.  Wenn  auch  diese 
Art  von  Aufgaben  vielfach  angegriffen  sei  (zuletzt  von  Bettingen  in 
seinen  früher  bereits  erwähnten  Ausführungen  in  den  NJ.),  so  seien  sie 
doch  wertvoll  für  die  geforderte  Fertigkeit  in  der  induktiven  Begriffs- 
bildung. Es  ist  ganz  klar,  dafs  jedenfalls  der  Prüfungsaufsatz  in  seiner 
Weise  vorbereitet  werden,  d.  h.  das  Gedankenfeld,  auf  dem  diese  oder 
ähnliche  Früchte  wachsen  sollen,  bestellt  werden  mufs.  Das  weist  Verf. 
dann  an  einem  Beispiele  nach,  nämlich  an  der  Aufgabe:  „Freiheit  ist  nur 
im  Reich  der  Träume".  Wir  möchten  nun  aber  einer  einseitigen  Benützung 
sog.  allgemeiner  Aufgaben  nicht  das  Wort  reden;  die  im  Anschlufs  an 
Gelesenes  gestellten  sind  ebenso  wertvoll;  auch  ihre  Behandlung  erfordert 
einen  ganz  tüchtigen  GedankenvoiTat  und  Geschick  in  Behandlung  uml 
Durchftlhrung.  Völcker  a.  a.  0.  S.  38  verwirft  die  allgemeinen 
Aufgaben  völlig.  Die  sog.  philosophischen  Aufgaben  entwickelten  nur 
einseitige  Fertigkeit  im  richtigen  logischen  Schliefsen.  Die  Schule 
müsse  ihre  Zöglinge  dazu  anleiten,  den  Stoff,  den  das  Ijcben  biete, 
zu  ordnen,  das  Wichtige  zu  erkennen  und  von  dem  Unwichtigen  zu 
scheiden,  alle  für  eine  bestimmte  Frage  wesentlichen  Gesichtspunkte  heraus- 
zutinden  und  zu  übersehen.  Bei  dem  Vorwiegen  der  philosophischen  Auf- 
gaben werde  nur  zu  leicht  immer  Hohlheit  und  Dürftigkeit  durch  einen 
den  Schein  der  Sachlichkeit  wahrenden  Wortschwall  ersetzt.  Man  dürfe 
dem  im  deutschen  Nationalcharakter  stark  ausgeprägten  Doktrinarismus, 
der  gern  die  theoretische  Erörteining  der  Erreichung  des  greifbaren  Er- 
gebnisses vorziehe,  nicht  VDrstthub  leisten.  Der  natürliche  Weg  aller 
Bildung  führe  von  der  Ansciiauung  gegebener  Dinge  zu  Begriffen,  Urteilen 
und  Schlüssen;  diesen  Weg  solle  man  auch  im  deutschen  Aufsatze  ein- 
schlagen. Strack  in  >einer  ausführlichen  Beurtt'ilung  von  Lehmanns 
Methodik  (SwS.  2.'U)  >ti'ht  auf  llildobrands  Standjjunkt,  der  moralische 
Themata  nur  iiHoweit  verwirft,  als  sie  zum  abstrakten  Moralisieren  führen. 
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Im  gaiizcü  erklärt  er  sich  gegen  Lehmann,  dessen  Methode  dem  Papageien- 
Unterricht  gleiche.  Wenn  L.  auch  in  den  oberen  Klassen  Reproduktion 
wuDe,  so  könne  man  mit  demselben  Rechte  hier  von  einer  Art.  der  Pro- 
duktion sprechen.  Übrigens  werden  Stilgefüld  und  Gewandtheit  des  Aus- 
drucks auch  durch  Sprechen  und  Lesen  erreicht;  davon  sage  Lehmann 
iiar  nichts.  Ähnlich  äufsert  sich  ein  Aufsatz  NB.  Jahrg.  III,  S.  50,  Ein 
Wort  über  Avfsdtze  (nach  Beratungen  in  einer  Schweizerischen  Kon- 
ferenz): die  Aufsätze  würden  in  ihrem  Werte  überschätzt;  man  könne  sie 
ohne  Schaden  beschränken  und  solle  sich  lieber  in  einen  guten  Lesestoff 
vi'iliefen.  Es  ist  ja  ganz  richtig,  dafs  die  Lektüre  gute  Früchte  tragen 
kann,  wenn  sie  richtig  geleitet  wird;  aber  doch  ist  gerade  die  eigene 
Thätigkcit  des  Schülers,  die  er  bei  dem  Aufsätze  entfaltet,  von  hohem 
Werte.  Wenn  es  möglich  wäre,  so  wünscliten  wir  die  Zahl  der  Aufsätze 
eher  vermehrt.  Steinel  und  Keppel  haben  in  ihrer  methodischen  Schrift 
Die  Refonn  des  deuUchen  Auftfatz Unterrichts  sowie  in  dem  Schülerbuck 
fnr  den  deutschen  Aufsatz  unter  rieht  an  der  Mittelschule  in\  Sinne  der 
Schulreform  darauf  hingewiesen,  dal's  man  die  eigene  Thätigkeit  der 
Sihüler  heben  und  naturwahre,  eigene  Darstellung  ei^streben  müsse,  die 
hesser  sei  als  Nachahmung  (s.  Bbll.  186).  Indessen,  so  meint  Neudecker 
B1»R.  218,  entschieden  zu  verurteilen  sei  jede  triviale  und  geschmacklose 
Art  der  Produktion  (wie  z.  B.  die  Behandlung  des  Federkastens  in  einem 
Aufsatze).  Das  ist  ja  allerdings  auf  den  unteren  Stufen  eine  leicht  drohende 
(lefahr,  dafs  die  Selbstbethätigung  der  Schüler  nur  Triviales  behandeln 
kann  —  wie  sich  das  ja  auch  in  manchen  Sammlungen  von  Aufsatzstoffen 
zeigt  —  und  so  wird  man  auf  jenen  Stufen  wohl  (?ine  engere  Anlehnung 
an  gehaltreiche  Muster,  so  z.  B.  an  gute  Lesestücke  vorziehen.  Zu  einem 
ähnlichen  Ergebnis  kommt  J.  Müller,  Soll  man  im  deutschen  Aufsatz- 
unterncht  mehr  Nachdruck  auf  die  Produktion  oder  die  Reproduktion 
der  Schtiler  lecfen?  BbR.  Bd.  XII,  S.  4:  Da  der  Unterricht  in  der 
Muttersprache  zunächst  formalen  Zweck  habe,  so  solle  man  vorzugsweise 
an  Musterstücken  bilden.  —  K.  Tumlirz,  Der  deutsche  Unterricht  in 
IV  und.  III ^  Msch.  283  f.  legt  den  Aufsätzen  eine  grofse  Wichtigkeit 
bei.  Das  Sprachgefühl  müsse  so  gestärkt  werden,  dafs  es  allen  nach- 
teiligen Einflüssen  Widerstand  zu  h;isten  vermöge.  Aufgaben  zu  Aufsätzen 
auf  jenen  Stufen  seien:  Beschreibungen  passender  Gegenstände,  Er/ählung 
von  Selbsterlebtera,  Schilderung  geeigneter  Vorgänge  und  (nicht  zu  schwie- 
rige)  Beobachtungen.  Auszuschliefsen  seien  Übersetzungen,  Dispositions- 
Übungen,  Inhaltsangaben  lyrischer  Gedichte.  Mit  der  Ausschliefsung  von 
Inhaltsangaben  lyrischer  Gedichte  sind  wir  ganz  einverstanden;  wir  sehen 
aber  nicht  ein,  weshalb  nicht  auch  l.'bersetzungtjn  für  die  Stilbildung 
fnichtbar  und  Dispositionsübungen  von  Vorteil  für  die  Gedanken- 
entwickelung  sein  sollten.  Wir  halten  beide  für  recht  nützlich,  wenndeich 
allerdings  Übersetzungen  nicht  als  besondere  Aufsätze  aufgegeben,  sondern 
mit  dem  fremdsprachlichen  Lektüre-Unterricht  verbunden  zu  werden  i)tiegen. 
Wenn  Tunüirz    die   Forderung    aufstellt,    dal's    tüchtige   Germanisten    den 
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deutschen  Unterricht  in  III  und  IV  in  die  Hand  nehmen  sollten,  so  ist 
das  nur  zu  billi»j:en,  indes,  wir  fürchten,  es  wird  an  geeigneten  Lehrkräften 
leicht  felilen.  Recht  zu  empfehlen  ist  die  Erfüllung  einer  anderen  For- 
derung, nämlich,  dafs  philologische  Probekandidaten  künftighin  dem  deut- 
schen Unterricht  in  III  und  IV  beiwolinen  sollen.  Gewifs  wäre  das  eine 
vortreffliche  methodisclie  Schule  für  die  angehenden  Philologen.  —  Für 
den  Anfang  des  Aufsatzunterrichts  ist  nach  G.  Völcker  a.  a.  0.  S.  31 
Hildebrands  Vorschrift  zu  beachten:  „Reden  und  immer  wieder  reden 
lassen  von  Dingen,  die  das  Kind  versteht,  das  ist  der  rechte  Durchgang 
zum  Schreiben".  Der  Stil,  das  werden  wir  dem  Verfasser  zugeben,  ist 
das  Ergebnis  der  gesamten  Bildung  des  Menschen;  aber  die  Schule  mufs 
ihren  Zöglingen  die  Mittel  darreichen,  sich  mindestens  logisch  und  sprachlich 
richtig  auszudrücken;  und  dazu  bedarf  es  besonderer  methodischer  Übungen. 
Eine  kurze  Andeutung,  wo  und  wie  man  nach  Völcker  mit  den  Auf- 
satzübungen zu  beginnen  habe,  gaben  wir  bereits  in  der  Eiiüeitung  unseres 
Berichts.  Sicherlich  hat  er  recht,  wenn  er  den  Weg  der  Übung  lang 
und  mühevoll  nennt.  Eine  ganz  eigentümliciie  Erscheinung  ist  es,  dafs 
Knaben,  welche  eine  ganz  hübsche  Fertigkeit  in  der  mündlichen  Wieder- 
gabe haben,  unsicher  und  schwankend  werden,  wenn  man  von  ihnen  eine 
Niederschrift  des  Gelesenen  oder  Gehörten  verlangt.  Diese  Unsicherheit 
schreibt  sich  nach  Völcker  daher,  dafs  die  Schüler  allmählich  zu  der  Er- 
kenntnis kommen,  dafs  sie  bei  der  Abfassung  eines  Aufsatzes  zwischen 
den  Ausdrücken,  Wendungen,  Satzbildungen  zu  wählen  haben.  Helfen 
kann  hier  nur  reichliche  Übung.  Dafs  der  Aufsatz,  sorgfältig  vorbereitet, 
in  V  beginnen  soll,  ist  bereits  oben  gesagt.  In  IV  kann  die  Vorbereitung 
schon  einfacher  sein;  die  als  Aufsatzstoff  vorgetragene  Erzählung  braucht 
hier  anfangs  nur  einmal,  später  gar  nicht  wiederholt  zu  werden.  Auch  irgend 
welche  Umarbeitungen  von  Lesestücken  empfehlen  sich  nach  Völcker  in 
dieser  Klasse  als  Stoff  für  den  Aufsatz;  im  zweiten  Halbjahr  könne  man 
dann  auch  schon  zu  Beschreibungen  übergehen,  die  allerdings,  weil  sie 
schwieriger  seien,  einer  gründlichen  Vorbereitung  bedürfen.  Dazu  müfsten 
natürlich  solclie  Gegenstände  gewählt  werden,  die  den  Schülern  ganz 
bekannt  seien.  V.  empfiehlt,  das  Unreine  der  zu  Hause  geschriebenen 
Arbeiten  einige  Tage  vor  Anfertigung  der  Reinschrift  in  die  Schule  mit- 
bringen und  behufs  Ausmerzung  der  gröfsten  Versehen  von  einigen 
Schülern  vorlesen  zu  lassen.  Zum  Zwecke  der  Übung  empfehlen  sich 
„mündliche  Aufsätze",  d.  h.  man  solle  die  Schüler  sich,  wenn  der  Stoff 
gefunden  und  geordnet  sei,  darüber  sofort  aussprechen  lassen.  Ganz  in 
ähnlichem  Sinne  wie  Völcker  äufsert  sich  J.  Lattmann,  Die  Vev- 
irntnf/efi  des  (leuUclien  vnd  lateinischon  Elementarunterrichts  über  den 
bei  den  Aufsätzen  einzuschlagenden  Weg  (S.  73).  Auch  er  will  auf  die 
Sprechübungen,  die  ja  nach  den  neuen  Lehrplänen  nicht  allein  mit  dem 
Dcutsclien,  sondern  auf  den  beiden  untersten  Stufen  auch  mit  dem  in 
innigster  Beziehung  zu  jenem  stehenden  Geschichtsunterricht  verbunden 
werden  sollen,    ein  besonderes  Gewicht  legen.     Das  sind  die  besten  Vor- 
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Übungen.  Für  alle  diejenigen  spraclilicben  Formen,  welche  dabei  in  Be- 
ti-acht  kommen,  soll  das  Lesebuch  Muster  enthalten,  auch  für  die  Erzäh- 
lung von  Selbst^rlebtem.  Man  solle  die  Phantasie  zwar  anregen,  aber 
nicht  in  zu  hohem  Grade,  weil  das  leicht  auf  Kosten  der  Verstandes-  und 
Stilklarheit  geschehe.  Phantastische  Naturen  verfallen  leicht  in  Zügel- 
losigkeit,  die  sich  gern  jedem  Einfall  hingiebt,  und  kein  Mafs  zu  halten 
weifs.  Lattmann  fürchtet,  dafs  bei  den  deutschen  Aufsätzen  die  Schwätzer 
oft  zu  gut  fortkommen,  und  die  ruhigeren  Geister  es  zu  büfsen  haben, 
dafs  ihnen  nicht  die  angemessene  Anleitung  gegeben  ist. 

Durch  mancherlei  Erfahrungen  ist  er  gegen  das  Disponieren  sehr 
bedenklich  geworden.  Laufe  doch  das  Disponieren  oft  auf  äufserlich  an- 
gelernte Schemata  hinaus.  Hauptsache  sei  es,  einen  passenden  Punkt  zu 
finden,  von  dem  aus  sich  die  Gedanken  in  guter  Aufeinanderfolge  ent- 
wickeln lassen.  Gewifs  ist  dem  beizustimmen,  indes  anderseits  möchten 
wir  doch  einer  frühen  Gewöhnung  au  die  Anlage  von  Gedankenordnungen 
entschieden  das  Wort  reden.  Man  hat  eben  durch  die  ganze  Behandlung 
der  Sache  darauf  hinzuwirken,  dafs  alles  Scheniatische  vermieden  wird. 
Das  geschieht  dadurch,  dafs  man  —  und  das  ist  bereits  auf  den  mittleren 
Stufen  wohl  möglich  —  den  Schülern  klar  macht,  dafs  eine  Verschieden- 
artigkeit der  Lösung  ein  und  derselben  Aufgabe  sehr  wohl  möglich  ist 
(S.  Völcker  a.  a.  0.  S.  42).  Der  lateinische  Aufsatz  habe  den  deutschen 
schwer  geschädigt;  der  letztere  bedürfe  gröfserer  Freiheit ,  während  der 
erstere  in  seiner  ganzen  Anlage  einseitig  gewesen  sei.  Die  starren  Dis- 
positionen, die  Rezepte  zur  Aufsatzfabrikation,  willLattraaim  gänzlich  gemieden 
wissen.  Dahin  rechnet  er  auch  die  Chrie  mit  ihren  den  alten  Rhetorikeni 
entnommenen  Vorschriften,  die  nur  sklavisclie  Nachahmung  sei.  F.  Sj)  engl  er, 
Uer  devUche  Avfsatz,  Zvr  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  an 
Gjßmnasien^  haben  wir  in  dem  vorigen  Bericht  schon  erwähnt.  Die 
Schrift  findet  ZöG.  Supplementheft  73  wegen  ihrer  anregenden  Wirkung 
Anerkennung.  Ebendort  S.  62  wendet  sich  J.  Schmidt,  Die  deutschen 
Instruktionen  und  ihre  Gegner^  gegen  Spenglers  Ausführungen,  da  der- 
selbe die  Instruktionen  für  die  Mifserfolge  im  deutschen  Aufsatze  verant- 
wortlich mache.  Verf.  verteidigt  die  Instruktionen,  die  durchaus  nicht 
zu  viel  verlangten.   Ebenfalls  nicht  einverstanden  mit  Spengler  ist  ZR.  284. 

R.  Hildebrand  weist,  darauf  macht  G.  Völcker  aufmerksam,  auf  die 
Verschiedenheit  der  Sprache  hin,  welche  die  Schüler  unter  sich  brauchen, 
und  derjenigen,  welche  sie  in  ihren  Aufsätzen  anwenden.  Was  kann  da 
wichtiger  sein  als  unablässige  Übung!  Sie  erst  wird  die  Schwerfälligkeit 
und  ünbeholfenheit  des  schriftlichen  Ausdruckes  allmählich  beseitigen. 
Eine  Gelegenheit  zu  solcher  Übung  sollen  die  kleineren  in  der  Klasse  zu 
fertigenden  Arbeiten  bieten,  welche  die  neuen  Lehrpläne  (S.  6<i)  über 
durchgenommene  Abschnitte  aus  dem  Deutschen,  den  Frenidsprachen,  der 
Geschichte  und  Erdkunde,  sowie  den  Naturwissenschaften  voi-schreiben. 
Völcker  schlägt  sogar  vor,  um  den  Unterschied  zwischen  geschriebenen 
und  gesprochenen  Worten  ganz  zu  verwischen,  solle  man  auf  der  untersten 
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Stufe  die  Bezeichnuniür  „Aufsatz*^  ganz  fallen  lassen  und  nur  in  den  vorher 
genannten  Fächern  Übungen  veranstalten.  —  Verf.  nennt  unter  diesen 
Fächern  auch  die  Religion;  diese  fehlt  jedoch  in  den  Lehrplänen.  Auf 
den  mittleren  Stufen  sollen  die  kleinen  Klassenarbeiten  neben  den  Auf- 
sätzen hergehen,  auf  den  oberen  sind  nur  Aufsätze  zu  machen.  Unter 
Berufung  auch  auf  Herder,  der  als  Pädagoge  lange  nicht  genug  gewürdigt 
sei,  erklärt  Völcker,  wenn  gute  Frtichte  erzielt  werden  sollen,  es  für 
unbedingt  notwendig,  dafs  Sach-  und  Sprachunterricht  immer  neben- 
einander gehen;  und  darin  scheint  auch  uns  der  Kern  der  Sache  zu  liegen; 
wenn  man  die  Sprachbildung  der  Schüler  nicht  auf  dem  Boden  der  An- 
schauung   fördert,    dann    werden    alle  anderen   Mafsregeln,    so  auch    die 

*  * 

kleineren  Übungen,  von  denen  wir  vorhin  sprachen,  nicht  helfen.  Für  die 
Mittelstufen  scheint  uns  J.  Wiemer,  Einiffeta  über  deuUche  Aufsätze 
in  der  III,  und  IV.  Gi/mtfotfia/klassey  Msch.  405  f.,  beachtenswert.  Der 
Aufsatzunterricht  auf  der  Mittelstufe  habe  das  Hauptgewicht  nicht  auf 
den  Stoff,  sondern  auf  die  Form  zu  legen.  In  erster  Linie  sei  der  Schüler 
auf  dieser  Stufe  Stilist,  erst  in  zweiter  Denker.  Verf.  billigt  nicht  alle 
Arten  von  Aufgaben,  welche  die  österreicliischen  Instniktionen  nennen. 
Auf  jeden  Fall  liabe  die  Lektüre  die  Grundlage  für  den  Aufsatz  zu  bilden. 
Er  empfehle  Veröffentlichung  der  Aufgaben  für  die  Aufsätze  in  den 
Jahresberichten.  Sicherlich  ist  die  vom  Verf.  gewünschte  Methode  mit 
dem  Gnmdsatze,  dafs  jeder  Sprachunterricht  aucli  zugleich  Sachunterricht 
sein  müsse,  wohl  vereinbar.  Überaus  brauchbare  Winke  giebt  A.  Hoppe, 
Beiträfßc  zur  lieantuwrtunrf  der  Froffe:  Wie  tfiud  die  Sr/iider  der 
Uiiterffekunda  zur  Ait/tfCftzhüduuf/  au  zuleiten  f  Er  beklagt  es  mit  Recht, 
dafs  die  Lesebü(;her  sogar  keine  Beispiele  für  das  haben,  was  von  den 
Scliülern  im  Aufsatz  verlangt  wird.  Da  mufs  der  Lehrer  selbst  eintreten 
und  für  jeden  Aufsatz,  den  er  aufgiebt,  ein  Muster  ausarbeiten.  Hin- 
siclitlich  der  sprachlichen  Seite  scliliefst  er  sich  den  Ausfühiningen  Th. 
Beckers  an  (Progr.  d.  Gym.  Schlawe).  Einen  geregelten  Betrieb  von 
Privatlektüre  sieht  er  als  eine  wichtige  Förderung  an.  Grtlndliche  und 
klare  Anleitung  für  die  Beliandlung  und  Anordnung  wird  dem  Schüler 
über  viele  Schwierigkeiten  hinweghelfen;  dabei  solle  man  in  Uli  nicht 
melir  eine  bestimmte  Disposition  vorschreiben,  sondern  schon  einige  Frei- 
lieit  der  Bewegung  lassen.  Alles  Meclmnischc  und  Schablonenhafte  sei  zu 
meiden.  Man  solle  die  Schüler  überdies  zur  Anlegimg  von  Sammellisten 
anhalten,  in  die  sie  alles,  was  ihnen  bei  der  Lektüre  Beachtenswertes 
aufstöfst,  zusammentragen  sollen,  t'ber  die  Verbesserung,  Beurteilung  und 
Rückgabe  der  deutschen  Aufsätze  enthält  Ilentschel  a.  a.  0.  S.  82  ff. 
rocht  beachtenswerte  Winke. 

2.  Die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes. 

Darauf,  dafs  die  in  der  Klasse  zu  fertij;enden  kürzeren  Ausar- 
beitungen Whv.Y  durclitrenommene  Abschnitte  aus  dem  Deutschen,  den 
Fremdsprachen,    der  Geschichte    und   Erdkunde,    sowie    den  Naturwissen- 
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Schäften,  vor  allem  der  stilistischen  Ausbildunjf  zu  gute  kommen,  hat 
R.  Lehmann,  Ztschr.  f.  deutschen  Unterricht  118  mit  Recht  hingewiesen. 
Demselben  Zwecke  dient  auch  die  nicht  unerhebliche  Erweiterung  der 
Übersetzungen  aus  den  fremden  Sprachen  ins  Deutsche.  So  wird  denn 
allmählich  vielleicht  die  Klage  darüber  verstummen,  dafs  unsere  die 
höheren  Lehranstalten  besuchende  Jugend  im  Ausdruck  der  Gedanken  un- 
gewandt und  ungeschickt  sei.  Gerade  auf  die  stilistische  Seite  unserer 
Sprache  hat  die  Gegenwart  ein  wachsames  Auge  gerichtet.  Eine  sehr 
wichtige  Anregung  gab  hierfür  0.  Schroeder,  Vom  papievnen  StU. 
K.  Kaerger,  In  tyrannnncitlo8y  Streitschiift  zur  Verteidifimig  der 
deutschen  Sprachfrei heit^  welcher  sich  mit  einer  unseres  Erachtens  gar 
zu  grofseu  Entrüstung  gegen  die  vermeintliche  Einengung  wendet,  die 
Wustmann  in  seinem  bekannten  Buche  Allerhand  Sprachduninihelten 
herbeizuführen  beabsichtigt,  gesteht  S.  24  0.  Schroeder  das  Verdienst  zu, 
dafs  er  die  Augen  des  grofsen  Publikums  auf  Sprachfragen  (unmittelbar 
vorher  ist  namentlich  von  den  Wortbildungen  die  Rede)  gelenkt  habe, 
deren  eingehende  Erörterung  ja  nur  im  Interesse  der  deutschen  Stilent- 
wickelung liegen  könne.  Noch  gröfseres  Verdienst  habe  er  sich  dadurch 
erworben,  dafs  er  mit  Energie  die  Wiedereinführung  von  Ausdrücken  und 
Wendungen  der  lebendigen  Volkssprache  in  die  Schriftsprache  befürwortet 
habe.  ZG.  557  sagt,  der  Inhalt  des  Schroederschen  Buches  lasse  sich 
daliin  zusammenfassen:  wer  schreibe,  solle  nie  vergessen,  dals  er  durch 
die  Schriftzeichen  spreche,  und  solle  stets  hören,  wie  die  geschriebenen 
Worte  klingen  würden.  —  Der  Stil  solle  sich  aus  der  lebendigen  Rede 
der  Jugend  heraus  entwickeln,  das  ist  Lattmanns  Absicht  in  der  bereits 
mehrfach  angezogenen  Schrift.  Die  Lehrprobe  S.  85  ff.  giebt  ein  anschau- 
liches Beispiel,  wie  man  für  die  Stilbildung  selbst  schon  des  Quintaners 
auch  die  Hineinziehung  des  Plattdeutscheu  aus  dem  Leben  in  den  Unter- 
richt verwerten  könne.  Die  schon  in  früheren  Berichten  genannte  Schrift 
von  K.  Franke,  Reinheit  und  Reichtum  der  deutschen  Schriftsjjrache 
nefiyrdert  durch  die  Mundarten  gehört  ebenfalls  hierher:  nicht  recht 
verstehen  können  wir  das  Urteil  ZöG.  534.  man  wisse  nicht  recht,  wie 
das  Mundartliche  hineingebracht  werden  könne;  man  solle  der  Sprache 
keinen  Zwang  anthun.  Dafs  in  der  That  die  Mundarten  eine  vortreff- 
liche, vielfach  noch  nicht  genug  benutzte  Quelle  deutschen  Schrifttums 
sind,  ist  doch  wohl  allgemein  anerkannt,  und  so  findet  denn  Frankes  Buch 
auch  SwS.  127  volle  Billigung.  Eines  der  reichhaltigsten  und  anregendsten 
Hilfsmittel  für  alle  Fragen  des  deutschen  Stils  ist  Theodor  Matthias, 
Sprach  leben  und  Sprachschäden.  Ein  Führer  durch  die  Schu^ankunr/en 
und  Schwierigkeiten  des  deutschen  Sprachgebrauchs.  Das  465  Seiten 
umfassende  Werk  ist  gegliedert  in  die  Abschnitte:  Das  Wort  als  verein- 
zelter Satzteil.  Das  Wort  im  Gefüge  des  Satzes.  Einiges  von  der  Sauber- 
keit, Einfachheit  und  Knappheit  der  Darstellung.  Verf.  ist  ein  gründ- 
licher Kenner  und  feiner  Beobachter  der  Si>rache.  Seine  anregend  ge- 
schriebenen Ausführungen    sind    in    hervorragendem  Mafse    geeignet,    den 
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Sinn  für  sprachrichtigen  Ausdruck  und  schöne  Darstellung  zu  wecken  und 
zu  pflegen  Wir  wünschen  dem  Buche  nur  eine  etwas  gröfsere  Ubersiclit- 
lichkeit.  ^Vllerdings  führt  ein  am  Schlüsse  hinzugefügtes,  nach  der  Buch- 
stabenfülge  geordnetes  Inhaltsverzeichnis  überall  auf  die  betreffenden 
Stellen,  an  denen  die  einzelnen  Ausdrücke  und  Wendungen  beleuchtet 
werden,  und  erleiclitert  so  den  Gebrauch.  Was  die  Behandlung  überaus 
interessant  macht,  ist  die  Anknüpfung  der  Belehrungen  an  typische  Bei- 
spiele, an  die  sich  die  grammatischen  und  stilistischen  Unterweisungen 
anscldiefsen.  Ein  praktischer  Druck  hebt  überall  die  besonders  in  Be- 
tracht konmienden  Worte  hervor.  Die  Anführung  vieler  Belegstellen  zeigt 
des  Verf.  grofse  Belesenheit  und  feinen  Siini.  Das  Werk  ist  so  recht 
zur  Anschaffung  für  Lehrerbibliotheken  geeignet.  Eine  möglichst  grofse 
Reinheit  der  Sprache  von  fremden  Bestandteilen,  wie  sie  der  deutsche 
Sprachverein  erstrebt,  ist  namentlich  auch  in  der  Schule  zu  pflegen;  in- 
des K.  Schulz,  Fremd  wo  rtervnf Uff  und  V^erdeutschungxkumitljh.  Heft  31 
S.  103  f.  hat  ganz  recht:  beim  Sprachverein  komme  alles  auf  die  Fassung 
der  Grundgedanken  an.  Nicht  sowohl  der  Gebrauch  und  die  Einbürge- 
rung von  Fremdwörtern  an  sich  ist  nach  Kaerger  a.  a.  0.  S.  32  be- 
klagenswert. Beschämend  für  die  deutsche  Sprache  sei  es  nur,  wenn  sie 
für  irgend  einen  BegritF  nur  ein  fremdes  Wort  in  ihrem  Sprachschatze 
besitze.  Darum  solle  man  sich  Mühe  geben,  für  alle  Fremdwörter  deutsche 
Ausdrücke  zu  linden,  und  zwar  wenn  möglich  nicht  biofse  Übersetzungen, 
sondern  originell  gedachte  Wiedergaben  des  auszudrückenden  Begriffes. 
So  führe  die  Verdeutschung  von  Fremdwörtern  zu  einer  Bereicherung  der 
deutschen  Sprache:  wo  man  früher  nur  ein  Wort  gehabt  habe,  zum  Aus- 
druck eines  Gedankens,  habe  man  nun  deren  zwei  zur  Auswahl  und  zum 
abwechselnden  Gebrauche.  —  Eine  ganz  klare  Übersicht  über  das  vom 
Sprachverein  bisher  Erreichte  und  über  die  aufzustellenden  Forderungen 
giebt  W.  Crem  er.  Kein  Fremdwort  für  dan^  was  deutsch  ffut  aujff/e- 
drückt  werden  kann.  Der  gegenwärtiffe  Stand  des  Kampfes  für  die 
Reinheit  der  deutschen  Sprache,  Die  anregende  kleine  Schrift  empfehlen 
wir  namentlich  auch  den  Lehrern  des  Deutschen  angelegentlich.  Hier  sei 
auch  eines  nicht  der  neuesten  Zeit  angehörenden,  sondern  bereits  im  Jahre 
1882  erschienenen  Hilfsmittels  gedacht,  welches  seit  Gründung  des  allge- 
meinen deutschen  Sprachvereins  an  Bedeutung  sehr  gewonnen  hat: 
wir  meinen  H.  Dunger,  Wörterbuch  von  Verdeutschungen  entbehr- 
licher Fremdwörter  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  dem 
Gro/sen  Genera Istabcy  im  Postwesen  und  in  der  Reichsgesetzgebung 
angenommenen  Verdeutschungen,  welches  durch  eine  sehr  gediegene,  das 
ganze  Fremdwörterwesen  in  seinem  Ursprung  und  seiner  Geschichte  be- 
leuchtende Abhandlung  eingeleitet  wird.  Kennern  der  einschlägigen  Ver- 
hilltnisse  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dafs  der  Verf.  einer  der 
eifrijrsten  Vorkämpfer  auf  diesem  Gebiete  ist.  Hierher  gehört  auch 
Heyse,  Allgemeines  verdeutschendes  und  er k/ärendes  Fremdwörterbuch 
mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung  der   Wörter  nebst  ge- 
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naver  Anf^abe  ihrer  Abstanimunrf  vnd  Bildunff^  17.  Ausgabe,  unter 
Berücksichtigung  der  amtlichen  Erlasse  über  Verdeutscliung  der  Fremd- 
wörter von  0.  Lyon.  Das  Buch  ist  eines  der  «ältesten  und  bekanntesten 
seiner  Art;  es  erscheint  hier  in  der  Bearbeitung  eines  hochverdienten 
Fachmannes,  dem  wir  schon  so  manches  bahnbrechende  Werk  zur  deutsclien 
Sprachkunde  verdanken.  Es  empfiehlt  sich  bei  einem  nur  mäfsigen 
Preise  durch  seine  Vollständigkeit  und  Grtindlichkeit  und  kann  zweifellos 
auch  der  Schule  für  die  Stilbildung  recht  gute  Dienste  leisten. 


3.  Der  Stoff  des  Aufsatzes.    Gedankenordnung. 

Die  Frage,  welche  Stoffe  man  in  den  deutschen  Aufsätzen  beliandeln 
lassen  solle,  ist  bisher  schon  hin  und  wieder  gestreift.  C.  Hentschel 
a.  a.  0.  S.  72  sagt,  der  Aufsatz  solle  inhaltlich  mit  dem  übrigen  deutschen 
Unterricht,  also  namentlich  dem  Lesestoffe,  in  möglichst  enger  Beziehung 
stehen  und  aus  dem  Unterrichte,  bez.  aus  der  durch  den  Unterricht  an- 
geregten Privatlektüre  hervorwachsen.  Nur  über  das  solle  der  Schüler 
schreiben,  was  innerhalb  seines  Gedanken-  und  Erfahrungskreises  liege. 
Schon  Herder  habe  mit  Recht  hervorgehoben,  dafs  die  Arbeiten  um  so 
besser  gelingen,  je  leichter  sie  gemacht  werden.  Selbstverständlich  hängt 
die  Wahl  des  Aufsatzstoffes  auch  von  der  Beschaffenheit  der  jeweiligen 
Schüler  ab.  So  werde  man,  führt  Hentschel  beispielsweise  an,  eine  Cha- 
rakteristik, die  man  in  der  Regel  erst  einem  Tertianer  zumute,  auch  ein- 
mal in  einer  guten  Quarta  anfertigen  lassen.  Wir  möchten  glauben,  dafs 
eine  Charakteristik  unter  allen  Umständen  auch  für  einen  Tertianer  zu 
schwierig  ist;  nach  unserer  Ansicht  kann  man  damit  in  OH  einen  Ver- 
such machen.  Bereits  in  VI  Aufsätze  anfertigen  zu  lassen,  wie  H.  will, 
ist  nicht  allgemein  üblich,  und  auch  die  neuen  preufs.  Lchrpläne  verlegen 
den  Anfang  der  Aufsatzübungen  nach  V. 

Für  die  Vergleichungen,  deren  Bereich  schon  vorhin  etwas  einge- 
schränkt ist,  empfielilt  H.  ebenso  wie  für  die  Beschreibungen  nach  der 
Regel  Lessings  zu  verfahren  und  das  Nebeneinander  der  köqierlichen 
Gegenstände  in  ein  Nacheinander  zu  verwandeln.  So  z.  B.  sollen  Vogel 
und  Fisch  im  Wechselgespräche  ihre  Vorzüge  herauszustreichen  suchen; 
Stadt  und  Dorf  sollen  verglichen  werden,  indem  der  Schüler  nach  dem 
Umzug  auf  das  Land  seinem  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Freunde 
brieflich  die  neue  Wohnstätte  beschreibe  und,  von  der  Sehnsucht  nach 
der  Stadt  erfüllt,  die  Gegensätze  kenntlich  mache. 

Man  solle  dem  Schüler  die  Aufgabe  so  interessant  wie  m(")glich  zu 
machen  suchen.  Auch  der  Humor  solle  sich  äufsern  dürfen,  sei  es,  dafs 
der  Schüler  eine  verunglückte  Kahnfahrt,  ein  gestörtes  Schläfchen  schildere 
oder  den  Hasen  seine  Not  klagen  lasse  oder  die  mit  Füfsen  getretene 
Schuhsohle.  Das  klingt  ja  alles  ganz  hübsch;  aber  man  sehe  sich  doch 
einmal  den  Durchschnitt    unserer  Schüler  an;    wo  wird  denn    dergleichen 
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zu  erreichen  sein?  —  Für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  stimmen 
wir  dem  auf  S.  78  ausgesprochenen  Gedanken  ganz  zu.  In  allen  Fällen 
wird  eine  lebendige,  anregende,  alle  Schüler  zur  Arbeit  anspornende  Vor- 
besprecliung  viel  zum  Gelingen  der  häuslichen  Arbeit  beitragen.  Die  Lek- 
türe in  Uli  führt  dem  Aufsatze  eine  grofse  Fülle  von  Stoffen  zu.  Es 
kommt  selbstverständlich  hierbei  nicht  immer  nur  auf  eine  Wiedergabe 
des  Gelesenen  an,  sondern  auf  eine  mannigfache  Gruppierung  des  angeeig- 
neten Stoffes.  Schwieriger  schon  erscheinen  uns  die  S.  79  vorgeschlagenen 
Aufgaben,  „welche  einen  Rückblick  auf  Lektürestoffe  aller  vorhergehenden 
Klassen  und  eine  zusammenfassende  Behandlung  derselben  von  einem  be- 
stinunten  Gesichtspunkte  aus  verlangen,''  wie  z.  B.:  Was  singen  die 
Dichter  in  den  dir  bekannten  Liedern  vom  Frühling? 

Von  Hilfsmitteln  für  den  Aufsatzunterricht  haben  uns  vorgelegen: 
L.  Cholevius,  Dispositionen  und  Materialien  zu  deutschen  Aufsätzen 
vier  Themata  für  die  beiden  ersten  Klassen  höherer  Lehranstalten, 
1.  Bändchen  10.  Aufl.,  2.  Bändchen  8.  Aufl.  Das  an  Inhalt  reiche  Werk 
war  bekanntlich  eines  der  ersten  auf  diesem  Gebiete,  welches  zu  allge- 
meinerer Geltung  gekommen  ist.  Es  hat  auch  jetzt  noch,  nachdem  eine 
grofse  Fülle  anderer  guter  Hilfsmittel  erschienen  ist,  einen  bedeutenden 
Wert.  Die  Gedankenordnungen  sind  zum  Teil  recht  ausführlich;  in  der 
Teilung  vermifst  man  hie  und  da  die  namentlich  doch  für  den  Scliüler 
so  wünsciienswerte  Schärfe.  Wir  wünschen  dem  nun  schon  weit  über  30 
Jahre  in  den  Lehrerkreisen  eingebürgerten  Buche  auch  weiterhin  die 
besten  Erfolge.  Eine  recht  brauchbare,  wohl  zu  verwertende  Sammlung 
ist  F.  Ho  ff  mann,  Fünfzig  Themata  zu  deutschen  Aufsätzen  für  die 
obersten  Klassen  höherer  Lehranstalten,  Die  Aufgaben  sind  vorwiegend 
litterarischen  Inhalts,  die  Gedankenordnungen  ausführlich,  die  Teilungen 
klar  und  übersichtlich.  Viel  Neues  an  Stoff  haben  wir  in  dem  Heftchen 
nicht  gefunden.  Rein  praktische,  man  kann  sagen  fachmännische  Zwecke 
verfolgt  J.  11s,  Lese-  und  Aufsatzbuch  für  ländliche  Fortbildunfjs- 
schulen  (weibliche  itnd  männliche  Sonutagsschulen,  Abendschulen,  land- 
wirtschaftliche Schulen),  Sämtliche  Stoffe  sind  aus  dem  Leben  ge- 
nommen; die  verschiedenartigsten  Fonnen  der  Darstellung  werden  geboten. 
Wir  glauben  wolü,  dafs  das  Buch  bei  der  Mannigfaltigkeit  seines  Inhaltes 
für  die  im  Titel  genannten  Schulen  —  die  Bezeichnung  hätte  zum  Teil 
wohl  anders  gewählt  werden  mögen,  denn  der  Ausdruck  männliche  und 
weibliche  Schulen  ist  uns  doch  nicht  geläufig  —  ganz  gut  verwertbar  sein 
wird.  —  Von  C.  J.  Krumbach,  Deutsche  Aufsätze  für  die  unteren 
Klassen  höherer  Lehranstalten  sowie  für  Volks-,  Bürger--  und  Mittel- 
schulen ist  jetzt  das  3.  Bändchen  erschienen,  Briefe  enthaltend.  Diese 
Briefe  sollen  „niciits  mit  einem  sog.  Briefsteller  gemein  haben,  sondern 
vielmehr,  das  Seelenleben  des  Kindes  widerspiegelnd,  in  freier  und  unbe- 
fangener Weise  nur  das  geben,  was  sich  für  die  brieflichen  Mitteilungen 
der  Kinder  schickt.  Denn  in  den  Briefen  soll  noch  mehr  als  in  anderen 
Aufsätzen  die  ganze  Eigenart    der  Schüler    hervortreten,    unstudiert,    wie 
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sich  GeÜert  ausdrückt.^  In  den  Briefen  werden  denn  nuii  dem  Plane  des 
Verf.  entsprechend  die  verschiedenartigsten  Verhältnisse,  wie  sie  im  Leben 
vorkommen,  berührt,  und  der  Ton  der  Jugend  und  ihre  Art  der  Dar- 
st4;Uang  scheinen  uns  ganz  gut  getroffen  zu  sein.  Sicherlich  wird  der 
Lehrer  für  die  Behandlung  dieser  Art  von  Aufsatzübungen  recht  viel  An- 
regung erhalten.  Da  die  neuen  preufs.  Lehrpläne  die  Briefform  für  Olli 
ganz  ausdrücklich  empfehlen,  so  bietet  das  Buch  nach  dieser  Richtung 
anch  eine  recht  zeitgemäfse  Anleitung.  Sehr  günstig  urteilt  Zeitschr.  f.  d, 
d.  Unterricht  S.  294  über  das  Buch,  E.  Seh  nipp  el,  Zur  DispositionH- 
lehre  III  (Beilage  zum  Jahresbericht  Rgym.  Osterode,  Ostpr.)  bringt  die 
im  Jahre  1886  und  1888  veröffentlichten  Anleitungen  und  Ausführungen 
an  Beispielen  zu  einem  Abschlufs.  Wir  nehmen  von  neuem  Gelegenheit, 
auf  diese  so  recht  aus  der  Praxis  hervorgegangene  und  grofse 
Sachkenntnis  und  Gründlichkeit  bekundende  Abhandlung  hinzuweisen. 
Ch.  Wirth,  Erste  Anleitung  zur  selbutäadiffen  Fertiguncf  deutscher 
Aufsätze^  nach  der  neuen  Schulordnung  für  obere  Gijninasialklnssen 
bearbeitet,  behandelt  nach  einem  allgemeinen,  den  Entwurf  von  Gedanken- 
ordnungen, sowie  die  stilistische  Form  der  Aufsätze  betreffenden  Teile  die 
neue  von  der  bayerischen  Schulverwaltung  für  die  oberen  Klassen  empfoh- 
lenen Arten  von  Aufsatzstoffen.  Es  werden  Beispiele  für  die  einzelnen 
Grattungen  angeführt  und  die  wichtigsten  allgemeinen  Regeln  aufgestellt, 
nach  denen  man  zu  verfahren  habe.  Manche  der  genannten  Aufsatzstoffe 
werden  sich  nach  unserer  Meinung  weniger  oder  doch  nur  für  bestinmite 
Schülerkreise  zur  Bearbeitung  eignen.  Über  Kunstwerke  sich  auszulassen 
wird  doch  wohl  nur  den  Schülern  möglich  sein,  welche  aus  eigener  An- 
schauung schildern  können.  Dadurch  begrenzt  sich  dieses  Gebiet  von 
selbst,  übrigens  sind  nach  der  erwähnten  Schulordnung  auch  die  vielum- 
strittenen freien  Aufgaben  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zugestanden,  denn 
es  giebt  eine  Abteilung,  welche  umfafst  „Abhandelnde  Betrachtungen  über 
einzelne  Sätze,  welche  der  Lektüre  der  SchriftsteDer  entnommen  und  dem 
Ideeenkreis  der  Schüler  angemessen  sind'',  und  eine  andere:  „Aufsätze  über 
allgemeine  Sätze,  über  welche  die  Schüler  die  nötige  Aufklärung  besitzen." 
Die  Fachzeitschriften  des  Berichtsjahrs  enthielten  eine  i^cht  geringe 
Zahl  von  Urteilen  über  früher  bereits  erschienene  Hilfsmittel  für  den  Auf- 
satzunterricht. Wir  verzichten  hier  darauf,  solche  zusammenzustellen, 
werden  vielmehr  im  Schriftenverzeichnis  auf  solche  zum  gröfsten  Teile 
schon  früher  in  diesen  Berichten  behandelten  Werke  zurückkommen  und 
verweisen  ausdrücklich  darauf. 


Die  von  den  neuen  Lehqilänen  liinsichtlich  der  freien  Vorträge  ge- 
gebenen Anordnungen  finden  durchaus  nicht  Lehmanns  Billigung.  Dafs 
sie  bereits  in  Uli  beginnen  sollen,  erscheint  uns  nicht  neu;  es  entspricht 
nur  dem  uns  seit  langem  bekannten  Gebrauch.  Die  Vorträge  sollen 
^eigene  Ausarbeitungen''  sein;    das  wird  zweimal    geflissentlich    hervorge- 
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hoben,  „Wäre  die  Litteratur  des  deutschen  Unterrichts  in  dem  Entwürfe 
überhaupt  berücksichtigt,  sagt  Lehmann  a.  a.  0.  S.  122,  so  müfste  man 
annehmen,  dafs  dieser  Ausdruck  in  einem  absichtlichen  Gegensatz  zu  Laas 
gebraucht  sei,  der  in  seiner  brüsken  Weise  (der  deutsche  Unterricht 
S.  157)  darüber  äufsert;  „Soll  der  Schüler  etwas  auswendig  lernen,  so 
mag  er  seinen  Fleifs  auf  bessere  Sachen  richten,  als  auf  seine  eigenen 
Elaborate.""  Der  Berichterstatter  kann  Lehmann  nur  beistimmen,  wenn 
er  die  Ansicht  ausspricht,  dafs  die  Redefertigkeit  der  Schüler  bei  weitem 
besser  durch  Sprechen  aus  dem  Stegreif  gefördert  werde.  Am  besten 
wäre  es,  wenn  man  den  Schülern  die  Aufgabe  für  einen  kurzen  Vortrag 
wenig  Zeit  vorher  gäbe  und  ihnen  eine  schriftliche  Ausarbeitung  aus- 
drücklich untersagte. 


Anhang. 
Philosophische  Propädeutik. 

Nachdem  die  philosophische  Propädeutik  aufgehört  hat,  Lelirgegeu- 
stand  zu  sein,  sucht  man  mit  Recht  nach  einem  Ersatz  dafür;  denn  die 
Wichtigkeit  einer  philosophischen  Anleitung,  mag  sie  sich  auch  nur  auf 
das  Allerwesentlichste  beziehen,  wird  niemand  hinwegleugnen.  Die  neuen 
preufs.  Lehri)läne  selbst  weisen  ja  schon,  wie  wir  im  vorigen  Jb.  sahen, 
auf  einen  solchen  Ersatz  hin,  wenn  sie  S.  16  in  I  die  Durcharbeituiig 
schwierigerer  Stücke  eines  Lesebuchs  für  I  empfehlen,  die  an  die  Stelle 
der  sonst  üblichen  Prosalektüre  treten  dürfe.  Überhaupt  soll  die  Prosa- 
lektüre auf  der  oberen  Stufe  den  Stoff  für  Erörterung  wichtiger  allge- 
meiner Begriffe  und  Ideen  bieten.  Einen  noch  anderen  Ersatz  für  den 
immerhin  zu  bedauernden  Ausfall  nennt  R.  Windel  LL,  Heft  32  S.  47  ff. 
Zur  Behandlung  jyhilosophisch'lijvischer  Gedichte  in  I  in  der  Lektüre 
philosophischer  Gedichte ;  als  Beispiel  führt  er  die  Darlegung  des  Begriffs 
Glück  nach  Schillers  Gedicht  aus.  Dieser  Vorschlag  ist  völlig  zu  billigen, 
indessen  wir  wtlrden  doch  immer  eine  Art  systematische  Behandlung  philo- 
sophischer Gegenstände  vorziehen;  ganz  besonders  hat  es  uns  immer  so 
scheinen  wollen,  dafs  die  Schüler  von  einer  kurzen  Besprechung  des  Wich- 
tigsten aus  der  formalen  Logik  für  ihre  eigene  Denkthätigkeit  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Gewinn  davontrugen.  Dafs  übrigens  der  Sinn  für 
eine  Beschäftigung  mit  der  formalen  Logik  noch  nicht  im  Schwinden  ist, 
beweist  die  kürzlich  erfolgte  9.  Ausgabe  der  Elementa  Logicea  Arinto- 
teleae  von  F.  A.  Trendelenburg,  die  allerdings  wold  vorzugsweise  auf 
den  Universitäten  ihr  Absatzgebiet  haben.  Neuere  Erscheinungen  liegen 
sonst  nicht  vor,  wohl  aber  nennen  die  Zeitschriften  einige  von  früher  be- 
kannte Hilfsmittel,  die  auch  hier  eine  kurze  Emähnung  finden  mögen. 
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M.  Drbal,  Lehrbuch  der  empirinchen  Psychologie  hat  nach 
Pädag.  Studien  183  in  der  Neubearbeitung  die  früheren  Vorzüge  gewahrt. 
Th.  Elsenhans,  Psychologie  und  Logik  (Sammlung  Göschen)  ist  nach 
BbG.  371  ein  ansprechend  geschriebenes  Büchlein,  nur  werde  beim  Schlufs 
zu  viel  geboten.  A.  Höfler,  Grund  lehren  der  Logik  ist  nach  Msch,  424 
eine  Schullogik,  die  auf  lange  Zeit  hinaus  berufen  sein  dürfte,  die  Rich- 
tung anzugeben,  welche  innegehalten  werden  raufs.  Hoff  mann,  Abrifs 
der  Logik  und  des  Berichterstatters  Grundzüge  der  philosophischen 
Propädeutik  werden  Gm.  96  empfohlen.  F.  Hillebrand,  Die  neueren 
Theorieen  der  kategonschen  Schlüsse,  Eine  logisclie  Untersuchung 
steht  und  fällt  nach  Msch.  80  mit  der  Brentano -Marty sehen  Urteilstheorie. 
Kromann,  Kurzgefafste  Logik  und  Psychologie^  übersetzt  von  B en- 
dixen, findet  BbG.  45  grofse  Anerkennung.  Lindner,  Lehrbuch  der 
empirischen  Psychologie,  bearbeitet  von  Fröhlich,  geht  nach  CO.  84 
durchweg  von  der  Anschauung  aus  und  hat  auch  sonst  noch  manche  Vor- 
züge. Jerusalem,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie  ist  nach 
ZöG.  916  in  Österreich  nicht  so  beachtet  wie  in  Deutschland.  Nitsche, 
Lehrbuch  der  Logik,  2.  Aufl.,  wird  BbG.  46  anerkannt. 


VI. 

Latein 

H.  Ziemer. 


L  Allgemeines  nnd  Schriften  znr  Methodik. 

I.  Wert  und  Stellung  des  Lateinischen  im  Unterricht. 

Die  Neuordnung  der  Lehrpläne  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
hat  in  den  Kampf  um  das  höhere  Schulwesen  zunächst  einen  gewissen 
Stillstand  gebracht.  Der  Sturm  der  Broschttrenlitteratur  liefs  nach,  ohne 
dafs  in  der  Hochflut  der  Litteratur,  die  er  herangewälzt  hatte,  auch  nur 
die  geringste  Spur  von  einem  „Luther  der  Pädagogik"  zum  Vorschein 
kam,  den  unsere  Zeit  manchem  unbesonnenen  Kritiker  „aus  dem  trüben 
Chaos  unserer  Schulzustände  **  gebären  zu  müssen  schien.  Es  fehlten  doch 
die  Voraussetzungen  zu  einem  Luther.  War  unser  Schulsystem  wirklich 
so  vermorscht,  unwahr  und  unhaltbar,  so  wäre  es  dem  Ansturm  wohl  er- 
legen. 

Es  ist  nun  eine  Frontveränderung  in  den  Angriflfen  eingetreten. 
Frtlher  kämpfte  man  gegen  die  Beschlüsse  der  Dezemberkonferenz,  jetzt 
gegen  die  neuen  Lehrpläne.  Früher  liefs  man  die  Schwärme  der  Bro- 
schüren wie  Raketen  aufsteigen,  jetzt  spricht  man  sich  weniger  geräusch- 
voll in  den  Zeitschriften  aus.  Man  ist  des  lärmenden  Kampfes  müde  ge- 
worden. Die  Zahl  deijenigen  Lehrer,  welche  an  den  Grundlagen  der 
klassischen  Bildung  festhalten,  aber  doch  der  Zeit,  wenn  auch  ungern, 
Zugeständnisse  machen,  wächst  täglich.  Die  neuen  Lehrpläne  gewinnen 
immer  mehr  Freunde  und  Verteidiger,  die  alten  Feinde  jeder  Neuordnung 
grollen  und  wettern  weiter. 

Im  allgemeinen  dringt  die  Ansicht  immer  mehr  durch,  dafs  auch  mit 
den  neuen  Lehrplänen  das  Ziel  des  klassischen  Sprachunterrichts:  Ein- 
führung in  das  Altertum,  Verständnis  der  bedeutenderen  klassischen 
Schriftsteller  und  sprachlich-logische  Schulung  zu  erreichen  ist. 

Zu  den  aufrichtigen  Freunden  des  altsprachlichen  Unterrichts,  weiche 
in  der  Erkenntnis  des    unvergleichlichen  Wertes  desselben  auch  dem  La- 
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teinischen  seine  bisherige  herrschende  Stellung  wahren  wollen,  gehört 
der  greise  Sprachphilosoph  G.  Gerber.  Als  hervorragender  Denker  ist 
er  in  die  Kätsel  der  Sprache  eingedrungen,  hat  in  seiner  „Sprache  als 
Kunst ^  die  Sprache  als  eine  kunstmäfsige  Bildung  erklärt,  sodann  in  dem 
weiteren  Werke  „Die  Sprache  und  das  Erkennen"  das  Verhältnis  beider 
in  vollem  Umfange  dargelegt.  Auch  in  seiner  neuesten  bedeutenden  Schrift 
Dats  Ich  ah  Grundlage  unserer  Weltanschauung  tritt  der  unvergleich- 
liche Wert  des  Studiums  der  alt^n  Sprachen  in  das  heUste  Licht,  und 
seine  Darstellung  dient  zur  Befestigung  der  Überzeugung,  dafs  in  unseren 
höheren  Schulen  das  Sprachstudium  Mittelpunkt  und  Hauptsache  bleiben 
mufs,  durch  Mathematik  und  Naturwissenschaft  durchaus  nicht  ersetzt 
werden  kann,  wenn  anders  die  theoretische  Ausbildung  zum  Ziele  des 
wahrhaft  wissenschaftlichen,  des  philosophischen  Denkens  führen  soll. 

In  Übereinstimmung  damit  zeigt  sich  Ad.  Exner  in  seiner  Wiener  Rek- 
toratsrede  Über  politische  Bildung:  Um  für  die  nötige  politische  Bil- 
dung des  20.  Jahrh.  zu  befähigen,  müsse  Universität  und  Gymnasium  die 
Geisteswissenschaften,  die  idealen  Güter  pflegen,  den  in  der  Luft  liegen- 
den naturwissenschaftlichen  Chauvinismus  zurückdrängen.  Darum  müsse 
dem  Gymnasium  als  dem  einzigen  Zugang  zur  Universität  die  altklassische 
Grundlage  erhalten  und  womöglich  vertieft  werden,  jene  Grundlage,  die 
der  abziehende  Geist  dieses  technischen  (19.)  Jahrh.  gleichwie  mit  einem 
letzten  Fufstritt  uns  zerstören  wolle. 

In  seiner  liistorischen  Studie  zu  praktischen  Zwecken,  deren  prak- 
tische Vorschläge  indes  etwas  mager  ausgefallen  sind,  Die  Bildungs- 
ideale  der  Deutschen  in  Schulwesen  seit  der  Renaissance  gesteht  der 
Baseler  Universitätsprofessor  Heman  in  einem  bemerkenswerten  Satze: 
,£s  giebt  kein  besseres  Mittel,  über  die  eigenen  Gedanken  bescheiden 
denken  zu  lernen,  als  das  Studium  der  Alten  (S.  31).  Das  wunderbar 
Grofsartige  und  Verehrungswürdige,  das  göttlich  Providentielle  an  den 
beiden  Völkern,  Griechen  und  Römern,  ist,  dafs  ihr  Geist  die  geistigen 
Nährstoffe  produziert  hat,  welche  für  die  nachkommenden  Völker  von  ge- 
sundem und  kräftigstem  Nährgehalt  sind  (50)."  Aber  diese  Nahrung  er- 
scheint dem  Verf.  doch  wiederum  zu  nahrhaft. 

Wir  führen  nur  diese  wenigen  Stimmen  aus  einer  grofsen  Zahl  ähn- 
licher Urteile  an,  um  es  klar  erkennen  zu  lassen,  dafs  man  nach  wie  vor 
von  dem  hohen  Werte  dos  Studiums  der  alten  Sprachen  überzeugt  und 
nicht  gewillt  ist,  die  eine  oder  die  andere,  das  Lateinische  oder  das 
Griechische,  fallen  zu  lassen.  Man  vermeide  nur  den  immerhin  bedenk- 
lichen Ausdruck  ^formale  Bildung'^,  die  als  Gewinn  aus  jenem  Studium 
hervorgehen  soll  Man  sage  lieber  mit  Th.  Ziegler  „sprachliche  Bildung''. 
Diese  bleibt  unbedingt.  „Alle  geistige  Ei*ziehung  und  deren  Produkt,  die 
Bildung,  ruht  auf  der  Sprachkenntnis  und  zwar  einer  solchen,  die  sich 
nicht  auf  unsere  Muttersprache  beschränkt"  (Th.  Mommsen).  Die  modernen 
Sprachen  sind  kein  äquivalenter  Ersatz  der  alten.  Es  hat  das  seinen 
Grund    in    unserer   innersten    Natur,    wie    schon    mehrfach    nacligewiesen 
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worden  ist,  ohne  dafs  gerade  dieser  springende  Punkt  in  der  ganzen 
Frage  von  den  Gegnern  gebührend  gewürdigt  wird. 

Was  insbesondere  das  Studium  des  Lateinischen  anbetrifft,  so  sagt 
J.  Gerstenecker:  In  der  Behauptung,  das  Studium  des  Lat.  besitze 
überhaupt  keinen  grofsen  Bildungswert,  liegt  zweifellos  eine  befremdende 
Übertreibung,  welche  mit  dem  geistigen  Entwickelungsgange  des  deutschen 
Volkes,  mit  den  bisher  anerkannten  Grundsätzen  der  wissenschaftlichen 
Unterrichts-  und  Erziehungslehre  und  mit  den  Erfahrungen  der  Praxis 
schwer  vereinbar  ist. 

Mit  Recht  wird  auch  in  neuerer  Zeit  der  Wert  der  Lektüre  der 
alten  Klassiker  im  Originale  und  des  Übersetzens  für  die  sprachliche  Bil- 
dung betont  So  besonders  von  Rothfuchs  in  seinen  Bekenntnissen  aus 
der  Arbeit  des  erziehenden  Unterrichts,  Dies  treffliche,  fesselnde  und 
lehrreiche  Buch  ist  eine  weitere  Ausführung  und  tiefere  Begründung  der 
im  Prog.  Gütersloh  vom  Jahre  1887  ausgesprochenen,  damals  vielfach 
neuen  und  überraschenden  Gedanken,  welche  von  heilsamem  Einflufs  auf 
die  Verbesserung  des  Unterrichts  in  den  höheren  Schulen  gewesen  sind. 
Sind  diese  Grundgedanken  auch  jetzt  nicht  mehr  neu,  so  liegt  doch  in 
ihnen  eine  gesunde  Wegweisung  auf  Grund  Herbartscher  Didaktik  und  in 
des  zu  früh  vollendeten  0.  Frick  Sinne.  Diese  wie  die  gleich  unten  er- 
wähnte Schrift  von  Rothfuchs  ist  eine  wirkliche  Bereicherung  unseres 
methodischen  Rüstzeugs. 

Die  Gegner  klagen  das  Latein  und  Griechisch  in  unseren  Gymnasien 
an,  dafs  es  den  deutschen  Stil  verderbe.  Das  Gewicht  dieser  zum  Teil 
niclrt  ganz  unbegründeten  Anklage  veranlafst  Rothfuchs,  nach  den  Mitteln 
zu  forschen,  wie  man  dem  nicht  wegzuleugnenden  Übel  begegnen  müsse. 
Der  gröfste  Teil  des  Buches  beschäftigt  sich  hiermit,  namentlich  mit  der 
Behandlung  der  klassischen  Schriftsteller,  ihrer  Auslegung  und  ihrem  Ver- 
ständnis. Das  Übersetzen  ins  Deutsche  bei  rechter  Behandlung  und 
rechtem  Betrieb  führe  immer  zu  einem  guten  Deutsch  und  sei  schon  ein 
Stück  deutschen  Unterrichts  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte.  Der 
Verf.  hat  eine  hohe  Meinung  von  der  Schulung  des  Denkvermögens,  welche 
die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  in  der  von  ihm  gezeigten  Weise 
vermittelt.  Er  zeigt  diese  Wege  zum  Ziele,  welche  bestehen  in  dreifacher 
Übersetzung,  Vorübersetzen,  Nachübersetzen,  Gesamtwiederholen;  bekämpft 
die  Massenlektüre,  die  als  beliebtes  Paradepferd  angeblich  bedeutender 
Leistungen  an  manchen  Anstalten  immer  von  neuem  vorgeritten  wird, 
spricht  von  kursorischer  Klassenlektüre,  Privatlektüre,  vom  schriftlichen 
Herübersetzen,  Gebrauch  des  Wörterbuchs  und  manchem  anderen.  Das 
Allermeiste  in  diesem  Buche  wird  bei  den  Schulmännern  keinen  Wider- 
spnich  finden.  Ja,  wir  glauben,  über  das  Wesen  der  klassischen  Lektüre 
giebt  es  kaum  eine  bessere  Darstellung,  die  aus  so  langer  Erfahrung  her- 
ausgeschrieben und  so  tief  in  das  eigenthche  Wesen  des  Gymnasiums  ein- 
gedrungen ist. 

Ebenso    didaktisch    wertvoll    durch    zweckmäfsige  Weisung    und  Be- 
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gründong  sind  Rothfuchs'  Beitrage  zur  Methodik  des  altsprachlichen 
OnterrichtSy  insbesondere  des  lateinischen  in  3.  jüngst  erschienener  Auf- 
lage. Es  sind  lebendig  und  fesselnd  geschriebene  Aphorismen  über  Ele- 
mentarstilistik, Konstruieren,  Extemporieren,  Präparieren,  mit  Rücksicht 
auf  die  preufs.  Lehrpläne  von  1892  neu  bearbeitet.  Besonders  beherzigens- 
wert ist  hier  der  §  2,  welcher  lehrt,  man  solle  den  Wert  der  klassischen 
Studien  nicht  nach  dem  äufseren  Erfolge  beurteilen,  sondern  nach  dem 
Grewichte  der  Geisteskraft,  welche  erzielt  ist.  Der  Wert  der  lat.  Sprache 
als  Bildungsmittel  bestehe  gerade  darin,  dafs  sie  den  jugendlichen  Geist 
auf  allen  seinen  Entwickelungsstufen  in  sammelnder,  anregender  und 
dennoch  nicht  einschränkender  und  überreizender  Thätigkeit  beschäftigt 
und  ihm  hierdurch  Kraft  und  Gewandtheit  verleiht.  Sie  zwingt  den  kleinen 
Sextaner  und  den  reifen  Primaner  in  gleicher  Weise,  bei  jedem  Tritt  auf- 
zumerken, damit  es  kein  Fehltritt  werde.  Wegen  der  Klarheit  und  Durch- 
sichtigkeit ihres  Baues,  wegen  der  Knappheit  und  Kürze  ihres  Ausdrucks 
erscheint  sie  dem  Knaben  fafslich  und  anziehend  und  daneben  auch  wegen 
der  vom  Deutschen  grundverschiedenen,  in  dem  ganz  andersartigen  Geiste 
des  klassischen  Altertums  wurzelnden  Denkweise  dem  reiferen  Jüngling 
immer  noch  schwer  und  interessant.  Wahrlich,  so  ruft  Rothfuchs  aus, 
ein  trefflicheres  Bildungsmittel  für  den  menschlichen  Geist  hat  es  nie  ge- 
geben und  wird  es  nie  geben!  Das  werden  die  Lehrer  am  meisten  ge- 
wahr. Wer  durch  alle  Klassen  hindurch  beobachten  kann,  wie  der  Geist 
der  Jugend  an  dieser  Sprache  zu  arbeiten  hat  und  durch  sie  bearbeitet 
wird,  der  zweifelt  nicht  an  ihrem  Bildungswerte.  Aber  „eine  schwierige 
Sache  zu  erlernen  ist  bildend,  dagegen  eine  Sache  auf  schwierige  Art  zu 
erlernen,  kann  unmöglich  bildend  sein".  Darum  darf  die  Schwierigkeit 
des  zu  lernenden  Lateins  nicht  noch  durch  die  Schwierigkeit  der  Lernart 
vermehrt  werden.  Deshalb  zeigt  Verf.  im  3.  Abschnitte  „Alte  und  neue 
Wege  zum  ZieP,  wie  eine  verständige  und  erprobte  Methode  das  Latein- 
lemen  leichter  macht  Spare  Zeit!  Fordere  Arbeit!  Einen  wohlthuenden 
Eindruck  macht  die  Schrift  noch  besonders  dadurcli,  dafs  sie  weit  ent- 
fernt, in  das  wüste  Geschrei  von  der  Verderblichkeit  der  neuen  Lehr- 
pläne einzustimmen,  und  ebenso  fern  von  jener  üblichen  nörgelnden  Kritik, 
die  alles  besser  wissen  will,  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  auf  den  be- 
merkenswerten Fortschritt  der  Methodik,  der  sich  in  ihnen  kundgiebt, 
aufmerksam  macht.  Wir  haben  bereits  im  vorigen  Jb.  diesen  Vorzug  der 
neuen  Lehrpläne  in  ihren  durchaus  zweckmäfsigen  Bestimmungen  betont. 
Wer  diese  Schriften  von  Rothfuchs  gelesen  hat,  mufs  die  Überzeu- 
gung gewinnen,  auch  wenn  er  selbst  nicht  Schulmann  ist,  dafs  der  Wert 
des  lateinischen  Sprachunterrichts  für  die  sprachliche  Bildung  ein  uner- 
setzlicher ist.  Aber  nicht  alle  Teile  dicbcs  Unterrichts  sind  von  gleicher 
Nährkraft.  Neudecker  meint  z.  B.,  dafs  das  Übersetzen  in  das  Lat.  keine 
besonders  wirksame  Übung  im  folgerichtigen  Denken  sei.  Doch  wendet 
A.  Deuerling  mit  Recht  ein,  dafs  man  unter  ^logischer  Schulung** 
weniger    die  Übung    im    folgerichtigen  Denken    als    im    richtigen  Denken 
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durch  Bildung  und  Schärfung  des  Urteils  verstehe,  insofern  als  der  über- 
setzende fortwährend  gehalten  ist,  zu  vergleichen  und  zu  unterscheiden, 
das  Verhältnis  der  Sätze  zu  einander  in  Bezug  auf  Ursache  oder  Folge, 
Gleichzeitigkeit  oder  Vorzeitigkeit  u.  dgl.  zu  prüfen,  zu  untersuchen,  ob 
und  inwieweit  sich  die  fremden  Sprachäquivalente  mit  den  Worten  der 
Muttersprache  decken  u.  a.  m.  Mag  man  die  Resultate  dieser  geistigen 
Funktionen  auch  nicht  immer  unter  irgend  eine  Rubrik  der  schulmäfsigen 
Logik  unterbringen  können,  so  sind  sie  doch  unzw^eifelhaft  Mittel  zur 
Schärfung  des  Verstandes  und  zur  Bildung  der  Urteilskraft,  nicht  blofs 
niedere  Denkoperationen,  wie  Neudecker  annimmt. 

Aus  diesem  Grunde  hielt  der  verstorbene  F.  A.  Beger,  wie  R.  Faust, 
JEin  sächsischer  ReaUchulinann  und  die  Latein  frage  mitteilt,  das  Latein 
auch  für  die  Realgymnasien  für  unerläfslich,  trotzdem  ihm  die  modenie 
Bildung  der  altklassischen  gleichwertig  erscheinen  mochte.  Er  wollte 
diesen  Unterricht  nicht  missen,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Termino- 
logieen  der  wissenschaftlichen  Lektüre  und  des  bürgerlichen,  namentlich 
des  juristischen  Geschäftslebens,  die  er  verstehen  lehre,  schon  um  des- 
willen, weil  ein  durchaus  freies,  kraftvolles,  akkurates  und  subtiles  Denken, 
kurz  die  wahre  und  echte  Wissenschaftlichkeit  ohne  Kenntnis  der  lat. 
Sprache  unerreichbar  bleibe.  Gerade  hierdurch  werde  sie  zum  dringenden 
Bedürfnis  für  das  Realgymnasium,  dem  auch  eine  Bekanntschaft  mit  den 
Erzeugnissen  der  römischen  Litteratur  —  wenigstens  in  ziemlichem  Mafse 
-—  in  hohem  Grade  erwünscht  sein  müsse.  Hier  müsse  Abkürzung  des 
grammatischen  Unterrichts  die  Zeit  für  ausgebreitetere  Lektüre  schaffen. 
In  diesem  Sinne  sind  auch  die  Anordnungen  der  neuen  preufs.  Lehridäne 
gehalten. 

Ahnlich  denkt  J.  F.  Hörn  in  einem  bemerkenswerten  Aufsatze  Das 
Zuku nfisg y mnasium^  das  er  sich  etwa  bei  Blankenburg  in  Thür.  denkt 
und  sehr  nett  zu  schildern  weifs.  Nach  seiner  Ansicht  ist  das  Latein 
nicht  nur  für  die  Erlenmng  der  romanischen  Sprachen  eine  unersetzliche 
Grundlage,  sondern  auch  für  die  der  germanischen,  deren  Syntax  fast 
ganz  aus  der  lateinischen  henorgegangen.  So  sind  die  germanischen 
Sprachen  zu  der  logischen  Ausbildung  gelangt,  die  sie  jetzt  besitzen;  durch 
Übersetzungen  aus  der  lat.  Sprache  im  MA.  ist  die  Syntax  derselben  un- 
bewufst  in  die  deutsche  Sprache  übergegangen  und  hat  so  den  paratak- 
tischen Satzbau,  den  wir  in  der  ahd.  und  mhd.  Litteratur  finden,  in  den 
hypotaktischen  verwandelt.  Unsere  Satzbildung  ist  kurzweg  ein  Abklatsch 
der  lateinischen.  Deshalb  ist  die  lat.  Grammatik  sozusagen  die  sprach- 
liche Logik  und  die  Gioindlage  aller  anderen  gebildeten  modernen  Sprachen. 
In  ihr  findet  sich  neben  der  gröfsten  Einfachheit  und  Klarheit  die  ge- 
diegene Festigkeit  und  Gleichmäfsigkeit  der  Satzbildung,  ohne  dafs  künst- 
liche, von  einer  Centralstelle  erfolgte  Anordnungen  und  Bestimmungen  die 
natürliche  Ent Wickelung  der  logischen  Gedankenreihe  hindern.  Darum  ist 
der  lat.  Unterricht  auch  im  Zukunftsgymnasium  verblieben.  Es  wird  dann 
weiter  ausgeführt  —  und  wir  kommen  noch  auf  einzelnes  zurück  — ,  dafs 
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als  Denkübung  der  lat.  Unterricht  von  unschätzbarem  Werte  ist,  da  die 
Schüler,  zumal  beim  Übersetzen  gezwungen  werden,  alle  Geisteskräfte  zu- 
gleich anzuwenden:  Gedächtnis,  Verstand,  Phantasie,  Kombinationsgabe. 
Aber  man  mufs  immer  wieder  betonen,  dafs  nur  ein  gründliches  Er- 
lernen der  lat.  Sprache  alle  jene  heilsamen  Wirkungen  auf  die  sprachliche 
Bildung  zur  Folge  haben  kann.  Und  dazu  gehört  viel  Zeit.  Lektüre 
und  Grammatik  darf  man  nicht  weiter  beschränken,  als  es  jetzt  geschehen 
ist;  eher  mag  man  das  lat.  Skriptum  als  Zielleistung  fallen  Lassen,  um 
für  energischeren  Betrieb  der  Grammatik  und  vielseitige  Ausnutzung  der 
Lektüre  Zeit  zu  gewinnen.  Darum  darf  nicht  die  lat.  Schulgrammatik 
nichts  weiter  als  ein  blofses  Knochengerüst  des  Wichtigsten  in  ihren 
Regein  bieten,  denn  gerade  an  den  feinen  Unterscheidungen,  welche  die 
Ausnahmen  von  den  Regeln  bieten,  schärft  sich  die  Denkkraft  am  meisten; 
sie  gewähren  den  tiefsten  Einblick  in  das  Imiere,  die  Seele  der  Sprache. 
Es  ist  deshalb  ganz  belanglos  und  zeugt  von  arger  Verkennung  des  Lebens 
der  Sprache  und  ihrer  Gesetze  sowohl  als  der  wesentlichen  Faktoren 
geistiger  Kraftentwickelung,  was  „ein  ordentlicher  Professor  der  Mathe- 
matik^ in  seinen  Bemerkungen  zur  Schulreform  zum  besten  giebt. 
Wir  lassen  nur  seine  Ausführungen  als  ein  typisches  Beispiel  der  vielfach 
hut  gewordenen  Stimmen  aus  dem  Lager  derer  folgen,  welche  immer 
weiter  gehender  Verkürzung  das  Wort  reden,  als  ein  Beispiel  der  Ver- 
kürzungsmanie,  welche  in  den  letzten  Jahren  förmliche  Orgien  gefeiert 
hat  und,  käme  sie  zur  Geltung,  den  lat.  Unterricht  völlig  entnerven,  ihm 
Saft  und  Kraft  nehmen  würde,  so  dafs  man  ihn  dann  leicht  in  die  Rumpel- 
kammer werfen  könnte,  weil  —  sein  Gehalt  verloren.  Jener  Prof.  also 
fragt,  ob  es  unbedingt  notwendig  sei,  dafs  die  Schüler  unserer  höheren 
Schulen,  die  doch  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  nicht  Philologen  werden 
wollen,  mit  den  grammatischen  Regeln  und  iliren  Ausnahmen  von  Aus- 
nahmen, feinen  Unterscheidungen  und  Launen  der  Sprache  belästigt 
werden.  Schon  Helmholtz  habe  1862  (Popul.-wissensch.  Vorträge  Heft  1, 
Braunschw.  1865)  geklagt,  dafs  die  Schüler  aus  unseren  grammatischen 
Schulen  eine  gewisse  Laxheit  in  der  Anwendung  streng  allgemein  gültiger 
Gesetze  verraten.  Die  grammatischen  Regehi,  an  denen  sie  sich  geübt 
hätten,  wären  in  der  That  meistens  mit  langen  Verzeichnissen  von  Aus- 
nahmen versehen;  die  Schüler  sind  deshalb  nicht  gewöhnt,  auf  die  Sicher- 
heit einer  legitimen  Konsequenz  eines  streng  allgemeinen  Gesetzes  unbe- 
dingt zu  trauen.  Darum,  sagt  unser  Mathematiker,  die  Grammatiken 
sollten  wesentlich  in  ihrem  Umfange  verkleinert  werden,  nicht  nur  die 
lateinische.  Er  zeigt  an  Beispielen,  wie  er  Ausnahmen  allgemeinen  Regeln 
gegenüber  zurückgedrängt  sehen  möchte.  Hier  tritt  sofort  das  nqdSiov 
xpivdog,  in  dem  Verf.  sich  bewegt,  zu  Tage.  Denn  erstens  werden  jene 
Anmerkungen  der  lat.  Grammatiken  nicht  auswendig  gelernt  und  zweitens, 
was  soll  der  Schüler  von  der  Gesetzmäfsigkeit  der  Sprache  und  der  Rich- 
tigkeit der  von  ihm  gelernten  allgemeinen  Regeln  denken,  wenn  er  in 
seiner  Lektüre   jene    allgemeinen    Gesetze    auf   Schritt    und  Tritt    durch- 
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brocben  sieht?  Mufs  er  da  nicht  erst  recht  konfus  werden?  Das  Leben 
der  Sprache  vollzieht  sich  eben  nach  anderen,  weniger  starken  Gesetzen, 
als  sie  in  der  organischen  Natur  walten.  Das  sollte  man  bedenken.  Mit 
wenigen  allgemeinen  Gesetzen  ist  hier  gar  nicht  auszukommen.  Die  her- 
vorragendsten Erscheinungen  in  Formen-  und  Satzbau,  die  nicht  geradezu 
Singularitäten  sind,  mufs  der  Schüler  in  seiner  Grammatik  erklärt  finden, 
sonst  mufs  der  Lehrer  in  der  Lehrstunde  die  beste  Zeit  dafür  opfern  und 
wird  in  der  Lektüre  alle  Augenblicke  aufgehalten  und  unterbrochen.  Jener 
Mathematiker  verlangt  nun  allerdings,  die  Schüler  sollten  besondere  für 
sie  eingerichtete  Schulausgaben  in  Händen  haben,  die  sozusagen  in  usum 
Delphini  korrigiert  sind,  so  dafs  alle  allgemeinen  Regeln  nicht  ent- 
sprechende Bildungen  entfernt  sind.  Gegen  diese  Vergewaltigung  der 
Schulschriftsteller  würden  sich  aber  die  ernstesten  Bedenken  erheben,  und 
niemand  würde  an  einem  solchen  Schablonenlatein  seine  Freude  finden. 
Ist  eine  monotone  Tapete  etwa  schöner  als  eine  lebensvolle  Malerei?  Er 
tadelt  ferner,  den  Schülern  wird  als  Fehler  streng  angerechnet,  was  sie 
in  den  Schulschriftstelleni  fänden.  Das  geschieht  aber  keineswegs,  wenig- 
stens ist  jene  Zeit,  wo  es  geschah,  vorüber.  Die  Forderung:  weniger 
und  kürzere  Extemporalien!  ist  schon  durchgeführt.  Wie  wenig  der  Verf. 
in  die  Geheimnisse  dessen  eingedrungen  ist,  was  eigentlich  den  Sprach- 
unterricht zu  einer  G>Timastik  des  Geistes  macht,  zeigt  der  Schlufs  seiner 
Ausführungen:  Der  Bedarf  an  grammatischen  Kenntnissen  für  das  Lesen 
der  fremdsprachlichen  Schriften  werde  gewöhnlich  überschätzt.  Die  Formen- 
schwierigkeit sei  dem  Gefühl  für  die  Formenschönheit  im  Wege.  In 
unserer  Zeit  sei  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  als  vorherrschend 
nicht  mehr  berechtigt.  Das  Latein  habe  die  Entwickelung  der  deutschen 
Sprache  aufgehalten  und  beeinträchtigt.  Dem  Studium  der  alten  Sprachen 
wohne  nicht  an  sich  eine  Kraft  geistiger  Bildung  inne;  die  neueren 
Sprachen  Jiätten  sicher  dieselbe  Kraft.  Das  Griechische  mute  mit  seinem 
Formenreichtum  dem  Gedächtnisse  zu  viel  zu,  das  Lesen  seiner  im  Ver- 
gleich zum  Latein  wertvolleren  Litteratur  werde  zu  teuer  erkauft. 

Dies  Lied  ist  nicht  neu,  schon  seit  Jahren  oftmals  gehört,  aber  eben- 
so oft  wiederlegt  worden.  Die  ewige  Wiederholung  lehrt  nur,  wie  schwer 
es  ist,  eingewurzelte  Irrtümer  auszurotten.  Erfahrene  Lateinlehrer  denken 
anders  als  jener  Mathematiker,  das  trat  so  recht  auf  der  Versammlung 
des  Vereins  rheinischer  Schulmänner  in  Köln  henor,  wo  0.  Jägers  Rede 
Welche  Pßichten  legt  die  Neugeataltting  des  höheren  Schulwesens  den 
Lehrern  atff?  einen  mächtigen  Eindnick  erzielte.  Pugna  magna  victi 
sunius,  Quirites!  Dieses  Wort  des  Prätors  Pomponius  nach  der  Schlacht 
am  trasimenischen  See  gelte  jetzt:  Das  alte  Gymnasium  als  Gelehrten- 
schule ist  durch  die  neue  Wendung  der  Dinge  in  seinen  Grundfesten  er- 
schüttert, das  Latein  und  die  Stundenzahl  geschmälert,  obwohl  das  Prinzip 
des  Sparens  gerade  hier  gefährlich  ist.  Man  sieht  ein  gewisses  mate- 
rialistisches Betonen  der  Lektüre,  die  man  dem  Schüler  mit  Anwendung 
von  allerlei  Mittelchen    leicht  zu  machen    sucht.     Aber   gerettet  ist  doch 
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das  eigentliche  Palladium  des  Gymnasiums;  dieses  ist  nicht  Latein  und 
Griecb.  zu  lehren,  sondern  die  Schüler  vermittelst  intensiver,  selbsterar- 
beiteter Kenntnis  des  Lat.  und  Griech.  Einsicht  und  Kraft  für  die  Ar- 
beiten der  Gegenwart  gewinnen  zu  lassen.  Jetzt  dtlrfen  wir  uns  aber 
keinen  Schritt  weiter  zurückdrängen  lassen.  Wir  müssen  Front  machen 
gegen  die,  welche  das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  u.  a.  nachwerfen 
wollen;  ohne  dieses  kann  man  eine  Sprache  nicht  wirklich  erlernen. 
0.  Jäger  erkennt  in  dem  neuen  Lehrplan  einen  Fortschritt,  wenn  auch 
nicht  eine  Reform  im  eigentlichen  Sinne.  Es  gelte  nun,  Zusammenhang 
in  die  verschiedenen  Fächer  zu  bringen,  einen  Organismus  des  Unterrichts 
herzustellen,  das  Sachliche  gegenüber  dem  Formellen  zu  betonen.  Zu  be- 
kämpfen sei  die  Herabsetzung  der  Stundenzahl  überhaupt;  die  für  das 
Latein  gemachten  Abstriche  seien  eine  Schwächung  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  zu  Gunsten  eines  falschen  humanitären  Wesens.  Auch  mit  der 
Hebelkraft  des  Lat.  hätten  wir  nicht  junge  Römer,  sondern  junge  Deutsche 
bisher  erzogen.  —  Die  vom  Vorsitzenden  vorgelegten  Einzelfragen  be- 
trafen gewisse  neue  Bestimmungen  der  Lehrpläne;  so  in  Bezug  auf  das 
Latein  „die  logisch  -  sprachliche  Schulung**  und  ihre  Bedeutung;  ob  die 
„fleifsigen  Übungen  im  Konstruieren,  im  unvorbereiteten  Übersetzen  und 
Rückübersetzen"  Bestandteile  der  Lektürestunden  bilden  sollen,  wie  Livius 
und  Sallust  „in  besonderer  Rücksicht  auf  den  Geschichtsunterricht  zu  lesen 
8eien^  u.  ä.  In  der  folgenden  Debatte  steht  Milz  den  neuen  Lehrplänen 
wohlwollend  gegenüber;  Evers  betont,  es  sei  nicht  das  alte  Gymnasium 
gefallen,  sondern  die  alte  Lateinschule  mit  ihrem  einstigen  formalistischen 
Betrieb;  „Gründlichkeit  des  Verständnisses, **  welche  der  Lehrplan  für  das 
Lat.  im  Realgymnasium  verlange,  sei  für  dieses  unmöglich.  Matthias 
bedauert  die  Verkürzung  des  Lateinunterrichts  am  Realgymnasium.  Back- 
haus hält  das  lat.  Skriptum,  welches  bei  der  Reifeprüfung  gefordert  wird, 
für  unzweckmäfsig,  auch  Zietschmann  sieht  eine  Inkonsequenz  darin, 
dafs  das  Extemporale  bleibe,  obgleich  die  Lektüre  der  Mittelpunkt  sein 
solle.  Zahn  und  Mutzbauer  greifen  schari'  die  neuen  Lehrpläne  an; 
dem  alten  humanistischen  Gymnasium  sei  der  Todesstofs  versetzt;  Mutz- 
bauer beklagt  die  Schmälerung  des  Lat. 

Fand  hier  die  pessimistische  Stimmung  den  neuen  Lehrplänen  gegen- 
über schon  einen  wiederholten  Ausdruck,  so  geschah  es  doch  nicht  mit 
solcher  Schärfe  und  Bitterkeit  wie  in  der  Göttinger  Festrede  von  U.  von 
Wilamowitz-Möllendorff  Philologie  und  Schulreforin.  Die  Ziele 
des  (1^*-)  Unterrichts  würden  schon  jetzt  nur  noch  durch  eine  Fiktion  er- 
reicht —  „  Fiktion  **  das  ist  das  treffende  Wort  für  die  neuen  Lehrpläne, 
meint  auch  H.  F.  Müller-Blankenburg.  Eine  fremde  Sprache  sei  durch 
Übersetzen  ins  Deutsche  nicht  zu  lernen;  das  hiefse  das  Pferd  von  hinten 
aufzäumen.  Verf.  wünscht  in  seinem  grämlichen  Pessimismus,  dafs  der 
Tag  bald  komme,  wo  das  Latein  auf  einen  ganz  elementaren  Unterricht 
beschränkt  werde,  damit  das  Hängen  und  Würgen,  diese  Qual  das  leisten 
zu  sollen,    was  beim  besten  Willen  nicht  geleistet  werden  kann,    aufhöre. 
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Die  Philologie  als  Wissenschaft  könne  das  ruhig  ertragen.  Überhaupt, 
80  meint  v.  W.  an  anderer  Stelle,  wird  von  dem  Schüler  auf  dem  Papier 
zu  viel  verlangt,  damit  er  ungestraft  zu  wenig  leisten  kann.  Das  sei  der 
Hauptgrundsatz  dieser  Art  von  Schulverwaltung. 

Wir  halten  es  demgegenüber  nicht  für  nötig,  die  Schulverwaltung  in 
Schutz  zu  nehmen.  Sie  kann  und  wird  diese  Angiiffe  ruhig  ertragen; 
denn  dafs  jemals  die  alte  Stundenzahl  für  das  Lat.  wieder  eingeführt 
wird,  halten  wir  für  ausgeschlossen.  Der  Erfolg  wird  zeigen,  dafs  auch 
mit  dem  jetzigen  Ausmafs  bei  voller  Anstrengung  der  Kraft  auszukommen 
ist.  Freilich  die  Zeit  einer  behaglichen  und  bequemen  Lehn^eise,  wie  sie 
die  Stundenzahl  vor  12  Jahren  erlaubte,  ist  nun  vorüber.  Jetzt  gilt  es, 
die  Zeit  auszukaufen.  Thut  jeder  darin  seine  Schuldigkeit,  so  läfst  sich 
das  von  der  Verwaltung  gesteckte  Ziel  aimähernd  erreichen. 

Wir  denken  auch  keineswegs  so  geringschätzend  von  dem  Werte 
unseres  Lateinunterrichts,  wie  Virchow  in  seiner  Rektoratsrede  über 
lernen  und  Forschen.  Er  stellt  den  Satz  auf,  die  Herrschaft  der  alten 
Sprachen  als  Grundlage  der  Bildung  sei  zu  Ende.  Seitdem  die  nationalen 
Sprachen  in  ihr  natürliches  Recht  getreten,  hätten  die  alten  Sprachen 
ihre  Bedeutung  als  gemeinsame  Grundkge  der  wissenschaftlichen  Bildung 
verloren.  Die  grammatische  Schulung  sei  nicht  das  Hilfsmittel  fort- 
schreitender Entwickelung,  weiches  unsere  Jugend  brauche,  sondeni  die 
Mathematik,  die  Philosophie,  die  Naturwissenschaft  geben  dem  jungen 
Geiste  eine  so  sichere  Vorbildung,  dafs  er  in  jeder  Fakultät  sich  mit 
einiger  Leichtigkeit  einheimisch  machen  könne. 

Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  ist  zu  bestreiten.  Virchow  ist  bei 
seiner  Formulierung  von  falscher  Voraussetzung  ausgegangen.  Die  gram- 
matische Schulung  ist  nur  eine  Seite  der  Wirkung,  welche  die  Beschäfti- 
gung mit  den  alten  Sprachen  auf  den  Lernenden  übt;  nicht  minder  wichtig 
ist  die  Versenkung  des  jugendlichen  Geistes  und  Gemüts  in  den  Geist  des 
Altertums.  Minister  v.  Gofsler  sagte  schon  einst  richtig,  dafs  der  Wert 
der  Gymnasialbildung  in  der  allgemeinen  Empfänglichkeit  für  Wissenschaft 
und  Kunst  beruhe;  für  das  Fachstudium  sei  damit  nichts  anzufangen. 
Die  Gymnasialbildung  ist  ein  neutrales  Terrain;  sie  darf  nicht  in  Fach- 
studium ausarten,  sondern  der  Bück  mufs  immer  auf  das  AUgemeine  ge- 
richtet bleiben.  Mathematik,  Philosophie  und  Naturwissenschaft  bilden 
nicht  die  Grundlage  der  gesamten  abendländischen  Kultur.  Virchows 
Forderung  ist  wissenschaftlich  und  praktisch  unhaltbar  und  mehr  der  Aus- 
druck der  materiellen  Richtung  unserer  Zeit,  als  das  Ergebnis  von  Beob- 
achtungen, welche  den  geschichtlichen  Gang  unserer  Kultur  begreifen. 
Virchows  Dreigespann  ersetzen  wir  besser  durch:  Religion,  Geschichte 
und  Sprache. 

Fast  noch  weiter  gehende  Zugeständnisse  will  T.  Adrian  Zeitf/eist 
vnd  Sc/iit  Ire  form  dem  Zeitgeiste  machon.  Er  ist  ganz  und  gar  einer 
unserer  Modernen,  die  am  liebsten  einen  Strich  durch  unsere  ganze  bis- 
herige Entwickelung    machen  und  auf   modernem  Boden  ein  neues  glück- 
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liches  Schnlzeitalter  heraafführen  möchten.  Liest  man  seine  abgegriffenen 
Redensarten,  so  könnte  man  glauben,  einen  Dilettanten  vor  sich  zu  haben, 
der  in    seiner    von  Sachkenntnis    nicJit    angekränkelten  Naivetät    harmlos 

Dinge    ausspricht,    die  er  nicht   versteht.     -Mtindliches    und    schriftliches 

•  •  •  • 

Übersetzen  bildet  in  der  Schule,  Übersetzen  und  Präparieren  zu  Hause 
die  Hauptarbeit  des  Schülers.  Kein  Wunder,  dafs  ihm  diese  Thätigkeit 
eintönig  wird  und  er  sich  mit  ihr  so  mechanisch  wie  möglich  abfindet. 
Vokabeln,  Regeln,  Konstruieren,  Phrasen  und  dgl.  repräsentieren  nur  ein 
Wortwissen,  kein  Sachwissen.  Solche  Wissenschaft  ntltzt  nichts  fürs 
Leben.**  Daher  sei  die  fortgesetzte  Einschränkung  des  altsprachlichen 
Unterrichts  ein  Zeichen,  dafs  man  dem  Zeitgeiste  entgegenkomme,  und 
so  sei  sie  ein  gesundes  Kind  der  Schulreformbewegung. 

In  seinem  Sinne  wäre  gewifs  eine  völlige  Abschaffung  des  Lateini- 
schen, das  ein  gewisser  E.  F.  R.,  Die  weisse nschaftUche  Vorbildung 
unserer  Berufssoldaten  nur  aus  dem  Lelirplan  der  Kadettcnanstalten  ge- 
tilgt wissen  will,  weil  —  der  im  wesentlichen  grammatische  Betrieb  des 
Lat.  verhängnisvoll  auf  den  ünterrichtsbetrieb  in  den  neueren  Sprachen 
wirke.  Also  lateinlose  Kadettenanstalten!  Zur  Erhärtung  dessen  wird 
die  Jugenderziehung  Friedrichs  d.  Gr.  vorgeführt.  Jedenfalls  ist  so  viel 
richtig,  dafs  ein  oberflächlicher  Lateinunterricht  auf  den  militärischen 
Bildungsanstalten  wenig  Nutzen  bringt. 


2.  Schriften  zur  Methodik. 

A.  Lehrpläne. 

Ein  Charakter  unserer  Zeit  ist  die  Ungeduld.  Die  neuen  prcufsischen 
wie  die  Lehrpläne  der  meisten  anderen  Staaten  sind  erst  vor  Jahresfrist 
geboren.  Von  einer  Erfahining,  gewonnen  aus  ihrer  praktischen  Durch- 
führung, kann  also  noch  nicht  riel  die  Rede  sein.  Trotzdem  sind  sie 
der  Gegenstand  vielseitigster  Kritik  gewesen.  Wir  sahen  schon,  wie  eine 
solche  absprechende  Kritik  auf  dem  rheinischen  Schulmännertage  an  ihnen 
getibt  wurde.  Aber  das  Gleiche  ist  noch  von  vielen  anderen  Seiten  ge- 
schehen. Wir  können  nicht  umhin,  über  diese  Urteile  zu  berichten,  wenn- 
gleich sie  uns  verfrüht  scheinen  und  wir  es  lieber  gesehen  hätten,  ihnen 
in  späteren  Jahren  zu  begegnen. 

Den  Reigen  mag  einer  unserer  angesehensten  Pädagogen,  W.  Seh  rader, 
eröffnen.  In  seinem  Aufsatze  Die  neuen  Lehrpläne  vnd  Lehraufyahen 
ist  er  im  allgemeinen  mit  den  veränderten  Lehrzielen  der  alten  Sprachen 
einverstanden,  empfiehlt  aber  zum  Ersatz  für  den  Verlust  die  in  Württem- 
berg bewährten  Übungen  in  der  sog.  Komposition,  d.  h.  im  Übersetzen 
eines  deutschen  Textes  in  beide  alten  Sprachen.  Den  Versuch  eines  ge- 
meinsamen lateinlosen  Unterbaues  für  alle  Arten  höherer  Sclmlen,  der 
nun  gestattet  ist  und  gemacht  wird,  erklärt  er  für  aussichtslos.  Er  möchte 
nicht,  dafs  die  stilistische  Seite  des  Unterrichts  durch  die  inhaltliche  ganz 
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zurückgedrängt  werde.  Lediglich  den  Inhalt  der  alten  Schriftwerke  im 
Unterrichte  zu  erläultm  und  zu  tibermittehi,  wie  von  blödsichtigen  und 
gedankenarmen  Scliulreformeni  laut  genug  gefordert  werde,  sei  falsch,  im 
Grunde  auch  unmöglich,  weil  dieser  Inhalt  ohne  Verständnis  der  Sprache 
und  ihrer  Mittel  nicht  empfunden  und  noch  weniger  angeeignet  werden 
könne.  Auch  lasse  sich  der  Sprachsinn  nicht  ohne  ausgedehntes  und  zu- 
sammengefafstes  Lesen  erwerben,  auch  nicht  ohne  Wiederverwendung  des 
mit  Verständnis  aufgenommenen  Sprachstoffes,  welche  die  Lehrpläne  mit 
Recht  empfehlen.  Die  gewonnene  freie  Zeit  des  Schülers  sei  auch  für 
die  lat.  Privatlektüre  in  Anspruch  zu  nehmen.  Geradezu  Falsches,  wie 
z.  B.  hömines,  sei  trotz  der  gröfseren  Freiheit,  welche  der  Aussprache 
gestattet  werde,  nicht  in  der  Schule  zu  dulden.  Im  ganzen  sei  die  neue 
Unterrichtsordnung  ein  vorsichtiger  Extrakt  aus  den  bisherigen  pädago- 
gischen Erfahrungen.  Schrader  läfst  also  die  Kritik  noch  schweigen  und 
begnügt  sich  mehr  mit  einer  zusammenfassenden  Überschau  über  die  neue 
Lehrordnung.  Bitter  tadelt  es  dagegen  der  Russe  N.  Skworzow,  Ztftn 
Schutze  des  Gf/mnasiyms,  dafs  man  der  jeweiligen  Zeitströmung  und  Ge- 
schmacksrichtung in  der  Organisation  der  Lehrpläne  allzu  bereitwillig  folge. 
Das  sei  nicht  politisch. 

Auch  auf  dem  Kongresse  des  Gymnasialvereins  berichtete  W.  Schrader 
über  die  neuen  Lehrpläne.  Er  verbreitete  sich  im  besonderen  über  das 
Verfahren  des  altsprachlichen  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen  und  hob 
die  Möglichkeit  hervor,  die  schriftlichen  LT)ungen  fortzusetzen.  Dem  Dir. 
Jiiger,  welcher  die  Verminderung  der  lat.  Lehrstunden  auf  den  unteren 
Stufen  als  bedenklich  ansieht,  antwortete  Geh.  Rat  Klix. 

Fast  alle  Schulmänner- Versammlungen  und  Kongresse  haben  so  zu 
den  neuen  Lehrplänen  sicli  ausgesprochen  oder  Stellung  genommen.  Die 
Versammlung  der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  Schlesiens  nahm  nach 
einem  Vortrage  von  P.  Richter  dessen  5.  These  an:  „Die  sprachlich- 
logische Ausbildung  des  Schülers  wird  an  den  Gymnasien  durch  die  neuen 
Lehq)läne  ernstlich  gefährdet."  Mit  der  Stellung  des  Lat.  nach  den  neuen 
Lehrpläneu  auf  den  Realgymnasien  beschäftigte  sich  ein  Vortrag  Stein- 
barts  auf  der  Delegierten- Versammlung  des  allgemeinen  deutschen  Real- 
schubnännervereins.  Diese  Stellung  sei  schliefslich  doch  noch  eine  leid- 
liche geworden;  an  dem  verkürzten  Latein  werde  das  Rg.  nicht  dahin- 
siechen. Kortegarn  dagegen  hat  nicht  die  frohe  Zuversicht  Steinbarts; 
er  zeigt  die  Schwächen  der  neuen  Lehrpläne  in  der  Anordnung  der  lati 
Stunden.  Schwalbe  meint,  die  Verminderung  des  Lat.  lasse  sich  er- 
tragen; an  welchem  Gegenstande  hätte  denn  sonst  gekürzt  werden  sollen? 
Die  Versammlung  nimmt  die  These  1  an,  welche  der  lebhaften  Genug- 
thuung  darüber  Ausdruck  giebt,  dafs  der  Fortbestand  des  Rg.  als  selb- 
ständiges Glied  des  höheren  Schulwesens  gesichert  erscheint,  und  wünscht 
in  These  4  das  Frankfurter  System  des  lateinlosen  Unterbaues  auf  alle 
höheren  Lehranstalten  ausgedehnt. 

Auch  in  der  Sitzung    des    preufs.  Abgeordnetenhauses    vom  8.  März 
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kamen  die  neuen  Lehrpläue  zur  Verhandlung.  Dr.  Köhler  bezeichnete 
die  Herabsetzung  der  Stundenzahl  für  den  lat.  Unterricht  als  bedenklich; 
das  allerdings  erleichterte  Ziel  werde  sich  damit  kaum  mehr  erreichen 
lassen.     Dr.  Graf  bezeichnete  diese  Herabsetzung  als  unvermeidlich. 

In  einem  Vortrage  ttber  diesen  Gegenstand  im  deutschen  Realschul- 
männenrerein  Abt.  Berlin  meinte  Abraham,  die  Art,  wie  die  Lehrpläne 
bis  ins  Einzelnste  Vorschriften  gäben,  sei  an  sich  ganz  undidaktisch  und 
führe  bei  mehreren,  so  beim  Latein,  zur  gröfsten  Einseitigkeit.  Es  zeige 
sich  darin  ein  ganz  äufserliches  Verhalten  zu  dem  Organismus  der  Schule. 

Endlich  kam  auch  auf  dem  Wiener  Philologen-Kongresse  Pfingsten 
1893  die  neue  Ordnung  durch  einen  Vortrag  von  Uhlig  zur  Sprache; 
einen  Bericht  darüber  kann  erst  der  nächste  Jb.  bringen. 

Ein  ganz  aussichtsloser  Vorschlag  wird  in  PW.  243  gemacht:  das 
Latein  auf  den  Rg.  durchweg  wie  in  den  Gym.  zu  gestalten.  Fange  es 
nämlich  mit  hoher  Stundenzahl  an  und  verschwinde  schliefslich  mehr  und 
mehr,  so  büfse  es  seine  Bedeutung  als  Unterrichtsgegenstand  ein.  Raum 
dafür  sei  dadurch  zu  schaffen,  dafs  nur  zwei  fremde  Sprachen,  Lat.  und 
Franz.,  gelehrt  würden,  das  Englische  fakultativ  ganz  wie  jetzt  auf  dem 
Gvm.  behandelt  würde. 

Mehr  Beachtung  verdient  ein  anderer  Punkt,  der  in  demselben  Blatte 
behandelt  wird.  Es  wird  ein  Widerspruch  zwischen  der  preufs.  Prüfungs- 
Ordnung  und  den  Lehrplänen  aufgedeckt,  welcher,  wie  auch  die  Beibe- 
haltung des  lat.  Skriptums  in  der  Reifeprüfung  zu  verraten  scheint,  dafs 
beide  verschiedene  Verfasser  gehabt  haben.  Während  nämlich  nach  den 
Lehrpl.  in  UH  des  Rg.  eine  Wiederholung  aus  der  Formenlehre  und 
Syntax  nur  noch  bei  Gelegenheit  der  alle  14  Tage  anzufertigenden  schrift- 
liehen  Ll)ungen  stattfindet,  ein  Übungsbuch  aber  nicht  gebraucht  werden 
soll,  wird  doch  für  das  schriftliche  Zwischenexamen  nichtsdestoweniger 
eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  verlangt.  Hier  scheint  man 
Unbilliges  von  den  Schülern  zu  fordern.  RecJniet  man  nun  dazu,  dafs 
künftig  das  Mafs  und  die  Sicherheit  der  im  Latein  nach  Uli  mitge- 
brachten  grammatischen  Kenntnisse  und  Übung  erheblich  geringer  als  bis- 
her sein  wird,  da  trotz  der  verminderten  Stundenzahl  der  III  auch  noch 
das  bisherige  grammatische  Pensum  der  Uli  zur  Einübung  zufällt,  dafs 
die  Fertigkeit  im  Hinübersetzen  sich  also  wesentlich  auf  das  aus  der  III 
Mitgebrachte  stützen  mufs,  ohne  dafs  für  dessen  Erhaltung  und  Sicher- 
stellung (zweiwöchentlich  1  Stunde)  gesorgt  ist,  rechnet  man  ferner  dazu, 
dafs  die  Examenforderung  im  Widerspruch  mit  §  2  der  Prüfungs-Ordnung 
steht:  „Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  Lehraufgaben  der  UIP  — 
so  mufs  notwendig  umgekehrt  eine  Übersetzung  aus  dem  Lat.  gefordert 
werden  als  allein  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  entsprechend,  da  sonst 
Schüler,  die  im  Herübersetzen  Tüchtiges  leisten,  bei  ungenügendem  Aus- 
fall der  schriftlichen  Prtlfung  durchfallen  müfsten,  denn  ein  mündliches 
Examen  im  Lat.  giebt  es  nicht.  Eine  deutsche  Übersetzung  wäre  auch 
im  Interesse  der  Einheitlichkeit  des  lat.  Unterrichts  in  Uli,  da  mündliche 
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und  schriftliche  Übungen  Hand  in  Hand  gehen  und  sich  gegenseitig  för- 
dern sollen,  sonst  müssen  die  Lektürestunden  durch  regelmäfsige  Retro- 
versionen für  die  Erfüllung  der  Examenforderung  herhalten  und  dem 
Selbstzweck  der  Lektüre  geschieht  dadurch  ein  bedauerlicher  Abbruch. 

Ahnliche  Erwägungen  waren  es,  die  uns  schon  im  vorigen  Jb.  gegen 
die  Forderung  des  lat.  Skriptums  in  der  Reifeprüfung  des  Gym.  auftreten 
liefsen,  um  dafür  eine  Übersetzung  aus  dem  Lat.  treten  zu  lassen.  Wir 
halten  diesen  Änderungsvorschlag  aus  allen  dort  angegebenen  Gründen 
auch  jetzt  noch  aufrecht. 

Andere  Bedenken  sind  in  Bezug  auf  die  lat.  Privatlektüre  gegen  die 
Satzung  der  neuen  Lehrpläne  ausgesprochen  worden  (SwS.  HO):  Was 
die  Schüler  nur  mit  Hilfe  des  Lehrers  fertig  bringen,  sollen  sie  ohne 
weitere  Stütze  zu  Hause  leisten:  entweder  es  wird  Ernst  damit  gemacht 
und  dann  führt  diese  Forderung  zur  Uberbürdung  in  optima  forma,  oder 
es  wird  kein  Ernst  damit  gemacht,  dann  wird  die  Oberflächlichkeit  und 
der  Betrug  gefördert;   tertium  non  datur. 

Ebendaselbst  wird  noch  eine  andere  Alternative  als  unvermeidlich 
bezeichnet:  ^Man  wird  in  Preufsen  entweder  zur  Wiederherstellung  der 
alten  Stundenzahl  im  Lat.  schreiten  müssen  oder  —  was  manche  sogen. 
Freunde  des  Gymnasiums  wünschen  — -  zur  Beseitigung  der  schriftlichen 
Arbeiten  in  den  drei  obersten  Klassen;  apr^s  nous  le  deluge!**  Wir 
selbst  stellen  aber  nicht  eine  so  weitgehende  Forderung,  demi  wir  er- 
kennen  an,  ohne  die  schriftlichen  Übungen  kommt  sehr  bald  das  ganze 
grammatikahsche  Wissen  ins  Schwanken,  und  die  Lektüre,  der  es  doch 
dienen  mufs,  leidet  darunter  not.  Auch  wenn  man  im  Abiturientenexamen 
keine  Hinübersetzung  verlangt,  müTsten  die  schriftlichen  Übungen  beibe- 
halten werden. 

In  einer  lesenswerten  Abhandlung  über  das  Thema:  Inwieweit  ist 
es  zu  empfehlen^  die  Bestimmungen  des  neuen  preufs.  Lehr  plann  für 
Gym,  auf  dem  Gebiete  des  lat.^  griech,  und  gesch,  Unterrichts  anzu- 
nehmen? kommt  der  Hesse  Goldmann  zu  dem  Schlüsse,  die  Reform 
der  Gym.  in  Preufsen  überschreite  das  Mafs,  das  eingehalten  werden 
mufs,  wenn  der  Charakter  des  humanistischen  Gym.  auf  die  Dauer  noch 
aufrecht  erhalten  werden  soll;  sie  sei  in  wichtigen  Punkten  ein  Sprung 
ins  Dunkle.  Mit  dem  Ziele  des  lat.  Unterrichts  in  diesem  Plane  ist  er 
allerdings  einverstanden,  möchte  aber  die  Fassung  des  alten  Lehrplans 
der  hessischen  Gym.  vorziehen:  Der  lat.  Unterricht  hat  die  Aufgabe, 
die  Grundlage  für  grammatische  Erkenntnis  überhaupt  zu  bilden  und  das 
Verständnis  der  lat.  Litteratur  zu  vennitteln.  Gegen  diesen  Einwand  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  grammatische  Erkenntnis  auch  aus  dem  deutschen 
Unterrichte  mitgewonnen  wird,  und  zweitens,  dafs  doch  nur  die  bedeuten- 
deren lat.  Klassiker  in  Frage  kommen  können.  Verf.  hält  aber  die  lat. 
Sprache  für  anerkanntermafsen  am  geeignetsten,  grammatische  Erkenntnis 
zu  erwerben.  Die  detaillierten  Bestimmungen  des  preufs.  Lehrplans  für 
die  einzelnen  Klassen  bis  Uli  inkl.  enthalten  nach    seiner  Meinung  ziem- 
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lieh  präzise  und  zwar  präziser  als  der  entsprechende  hessische  Lehrplan 
die  Verteilung  des  grammatischen  Stoffes,  die  Abgrenzung  von  Lektüre 
und  Grammatik.  Er  wendet  sich  dami  gegen  die  Herabsetzung  der  Stun- 
denzahl des  Lat.  namentlich  für  die  oberen  Klassen  mit  mehreren  Gründen, 
ist  gegen  die  Beseitigung  des  lat.  Skriptums  in  der  Reifepillfung,  falls 
diese  Abiturientenarbeit  nicht  den  Charakter  einer  besonderen  Zielleistung 
hat,  sondern  nur  zuverlässig  nachweisen  soll,  ob  der  SchtQer  im  festen 
Besitz  der  zum  Verständnis  der  Schriftsteller  schlechterdings  erforderlichen 
grammatischen  und  stilistischen  Kenntnisse  ist.  Die  lat.  im  Lehrplan  ver- 
langten Inhaltsangaben  scheinen  ihm  aber  ganz  in  der  Luft  zu  schweben; 
sie  will  er  streichen,  damit  nicht  wieder  ein  Aufsatz  daraus  wird.  Wenn 
die  Forderung  der  preufs.  Lehrpläne  endlich,  dafs  die  Lektüre  auf  der 
Oberstufe  unbeschadet  der  Gründlichkeit  umfassender  werden  müsse,  nicht 
zu  einer  Geifsel  für  die  Lehrer  werden  soll,  so  wird  man  sich  die  erste 
unbedingte  Voraussetzung  der  GründUchkeit,  eine  sichere  und  feste  gram- 
matische Vorbildung  sichern  müssen.     Die  Wünsche  der  Hessen  seien: 

1.  Keine  Verminderung  der  bisherigen  hessischen  Stundenzahl  des 
Latein. 

2.  Die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  ist  in  den  Ober- 
klassen und  in  der  Reifeprüfung  beizubehalten  nicht  als  eine  besondere 
Zielleistung,  sondern  dort  zur  Festhaltung  der  für  die  Lektüre  notwen- 
digen grammatischen  und  stilistischen  Kenntnisse,  hier  zur  Kontrolle,  ob 
der  abgehende  Schüler  im  Besitze  derselben  ist.  Auf  dem  stilistischen 
Gebiete  ist  Beschränkung  nach  der  rhetorischen  Seite  der  Diktion  not- 
wendig. 

3.  Die  Übersetzungen  aus  dem  Lat.  können  adoptiert  werden  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  neben  der  Übersetzung  eine  grammatisch-stilisti- 
sche und  inhaltlich-sachliche  Erklärung  des  vorgelegten  Textes  gefordert 
wird. 

Die  hier  ausgesprochenen  Wünsche  sind  indes  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen. Der  im  Februar  1893  erschienene  Leluylon  für  die  Gym,  des 
Grofsherzogtunu  Hessen  hat  die  lat.  Stunden  von  III  ab  von  8  auf  7 
verringert.  Trotzdem  können  die  Hessen  damit  zufrieden  sein,  denn  sie 
haben  in  VI,  V,  IV,  IIA,  I  immer  noch  eine  Stunde  mehr  Latein  als 
wir  in  Preufsen.  Im  lat.  Unterricht  sind  nun  auch  in  Hessen  die  Depo- 
nentia aus  VI  verbannt,  in  II  ist  Curtius  Rufus  in  den  Kanon  der  Lek- 
türe aufgenommen.  Neu  ist  ferner  die  Bestimmung:  „in  beiden  alten 
Sprachen  sind  auch  regelmäfsige  mündliche  und  schriftliche  Übungen  im 
unvorbereiteten  Übersetzen  ins  Deutsche  anzustellen."  Während  ferner  der 
preufs.  Lehrplan  die  Lektüre  der  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften 
Ciceros  nicht  vorschreibt,  ist  ihrer  im  hessischen  Lehrplan  ausdrücklich 
gedacht,  eine  Thatsache,  die  man  hier  und  da  auch  in  Preufsen  gern 
sehen  würde.  Aufserdem  sieht  der  hessische  Lehri)lan  von  methodischen 
Vorschriften  im  allgemeinen  ab,  verlangt  aber,  dafs  die  Präparation  der 
Schriftsteller  im  allgemeinen  in  der  Schule  vorgenommen  werde,  und  geht 
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so  über  den  preufs.  Plan  hinaus,  der  das  Gleiche  nur  für  neue  und 
schwierigere  Schriftsteller  fordert.  Im  ganzen  wird  dort  mehr  Spielraum 
gelassen  als  hier,  vgl.  Ihm  in  Gm.  1893,  240. 

Das  Grofsherzogtum  Baden,  das  erst  1883  eine  Herabsetzung  der 
lat.  Stunden  von  74  auf  72  hat  eintreten  lassen,  will  den  Vorgang  Preufsens 
noch  nicht  nachahmen  und  auf  62  Stunden  zurückgehen,  wie  Geh.  Rat 
Joos  in  der  zweiten  badisch^n  Kammer  bemerkte.  Man  will  erst  die 
Erfahrungen  der  nächsten  Jahre  abwarten. 

Über  den  württembergischen  Lehi'plan  sprach  v.  Planck  sich  dahin 
aus,  die  Form  trete  jetzt  vor  dem  Inhalt  zurück;  er  sei  für  das  Latein- 
lernen der  achtjährigen  Schüler,  wie  es  fi-üher  angeordnet  war.  Ähnlich 
Klett:  die  sog.  fonnale  Bildung  habe  nun  der  historischen  Bildung  den 
Platz  geräumt,  die  Komposition  eine  veränderte  Stellung  erhalten;  sie  sei 
jetzt  nur  Mittel,  den  Zwecken  der  Exposition  dienend. 

Über  die  Beclentung  des  österreichischen  Minister ial-Erlasses  vom 
30.  Sept.  1891,  den  wir  im  vor.  Jb.  IV  31  mit  ganz  besonderem  Beifall 
begrüfsten,  spricht  sich  J.  Huemer  aus.  Er  geht  davon  aus,  dafs  jener 
Erlafs  in  der  in-  und  ausländischen  Presse  uneingeschränkte  Anerkennung 
gefunden  habe.  Der  besondere  Teil  des  Erlasses  über  die  Lektüre  be- 
lehre die  irregeleitete  Menge,  dafs  verständiges  Lesen  auf  grammatischem 
Wissen  beruhe,  dafs  also  der  Betrieb  der  Grammatik  namentlich  in  den 
unteren  Klassen  der  Jugend  nicht  erspart  werden  könne.  „Denn  ein  Be- 
trieb der  Lektüre,  welcher  die  erforderliche  Genauigkeit  in  grammatischen 
und  lexikaHschen  Dingen  vernachlässigte,  müfste  jene  Strenge  und  Ge- 
wissenhaftigkeit des  Denkens  beeinträchtigen,  zu  welcher  jeder  Unterricht 
erziehen  soll  und  auf  welcher  der  fonnal-bildende  Teil  dieses  Unterrichts 
zumeist  beruht."  Huemer  geht  dann  auf  drei  Punkte  der  Verordnungen 
ein:  die  Aufserkurssetzung  der  lat.  und  griech.  Hausarbeiten  (Pensa),  auf 
die  eine  Übersetzung  aus  dem  Schulautor  als  Komposition  pro  Semester 
und  auf  die  Privatlektüre ;  der  hier  getroffenen  Neuerung  der  Berücksich- 
tigung derselben  bei  der  Maturitätsprüfung  wird  eine  hohe  Bedeutung  zu- 
geschrieben. Wir  stimmen  auch  des  Verf.  Schlufssatze  bei,  dafs  das  Aus- 
land allen  Grund  habe,  diese  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  österr. 
Mittelschulwesens  zu  verfolgen  und  in  ihrer  Bedeutung  zu  würdigen. 

Diesen  österreichischen  Lehtylan  im  Lichte  der  Konzentration  be- 
trachtet J.  Loos  in  einer  frischen,  lichtvollen  Darstellung  auf  dem  Boden 
der  Praxis,  nachweisend,  dafs  die  Gesichtspunkte  der  Konzentration  in 
diesem  Plane  walten.  Scliliefslich  ist  aber  doch  die  innere  Konzentration 
wichtiger  als  die  äufsere,  d.  h.  die  Vereinigung  mehrerer  Disziplinen  in 
der  Hand  eines  Lehrers. 

In  Rufsland  hat  das  Latein  ungefähr  dieselbe  Stundenzahl  wie  bei 
uns,  nur  mit  etwas  verschiedener  Verteilung  auf  die  einzelnen  Klassen: 
Sallust  in  der  5.,  Livius  in  der  7.  Klasse,  Tacitus  ist  ausgeschlossen. 

Über  das  Latein  nach  den  neuen  preufs,  Lehrplänen  handeln  zwei 
Aufsätze  von  H.  Ziemer  in  Gm.  und  eine  Pg.-Abh.  von  0.  Lutsch.    Der 
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erstcre  erkennt    zunächst  die  vortrefflichen    methodischen  Weisungen  und 
den  in  ihnen  waltenden  Geist  an.    Diese  Gesetzgebung  trage  fast  in  allen 
Punkten  das  deutliche  Gepräge,    dafs  die  Gesetzgeber  das  Beste  und  Be- 
währtest«   aus  der    pädagogischen  Praxis  mit  den    vornehmsten  und  blei- 
bendsten Errungenschaften    pädagogischer  Wissenschaft  zu    vereinigen  ge- 
wufst  hätten.     Aus  drei  Hauptpunkten  werde    das  sofort  ersichtlich:    aus 
der  zentralen  Stellung   der  Lektüre,    aus  der  dadurch    bedingten  Konzen- 
tration des    ganzen  Lehrbetriebs    und  der    dadurch    bedingten  Einsetzung 
der  induktiven  Methode    in  ihr  Recht.     Die  Unterrichts-Verwaltung    habe 
geglaubt,    grundsttirzende  Neuerungen    abweisen  zu  müssen;    aber  Minde- 
rung des  Gedächtnisstoffes,   Minderung  der  Schul-  und  Hausarbeit  sei  ihr 
Bestreben    gewesen.     Verf.  hebt    dann  im    allgemeinen    wie  im    einzelnen 
die  Konsequenzen  hervor,    welche   jene  Ordnung  für  den  Betrieb  des  lat. 
Untemchts  haben  müsse,    und  betrachtet    nach  der  Reihe:    den  Anfangs- 
unterricht, die  Vorbereitung  auf  die  Lektüre,  die  Schulausgaben  der  Schrift- 
steller, die  Stellung  Ciceros  im  Unterricht,  die  Stellung  der  lat.  Gramma- 
tik, das  lat.  Skriptum,  gegen  das  auch  Wetzel  Gm.  430  berechtigte  Be- 
denken   erhebt.    —    Lutsch    bedauert    zunächst    die    Herabsetzung    der 
Stundenzahl  des  Lat.,    leitet    aber    daraus  die  Pflicht  ab,    zu  prüfen,    ob 
man  bisher  den  geradesten  Weg  zum  Ziele  gewandelt,    und  welcher  Weg 
als  der  kürzeste  dahin  führe.     Am  wichtigsten  sei    eine  einheitliche,    auf 
psychologischen  Gesetzen    beruhende  Methode.     Die  Lehrpläne    gäben    in 
dieser  Beziehung  meist  die  richtige  Weisung,  was  hinsichtlich  des  Vokabel- 
lernens,   der  Erlernung    der  Grammatik    im  Anschlüsse    an    die  Lektüre, 
der  Verteilung    des    grammatischen  Stoffes,    der    mündlichen  und    schrift- 
liehen  Übungen,  der  LekttU-e  ausgeführt  wird.    Wir  weisen  besonders  auf 
die    vergleichende  Schätzung    des    Hin-    und  Herübersetzens  S.  1 7  ff.    der 
Schrift  von  Lutsch    hin,    wo  der    bildende  Wert    des  Heillbersetzens  voll 
gewürdigt  wird    gegenüber  der  oft  genug  begegnenden  UT)erschätzung  des 
Hinübersetzens,    auf   die    auch    hier  S.  25  geäufserten    ernsten  Bedenken 
gegen  das    lat.  Skriptum    in    der  Reifeprüfung.     Dem    gänzlichen  Wegfall 
der  Präparation  namentlich  in  den  oberen  Klassen  redet  Lutsch  nicht  das 
Wort,    erklärt    sich    aber    gegen    gedruckte  Schülei*präparationen.     S.  29 
folgt    eine    kurze    Übersicht    über    die    Stufen    der    zweckentsprechenden 
Schriftstellerbehandlung.      Gleich    wie    man    in    Hessen    die    rhetorischen 
Schriften  Ciceros  nicht   ganz    beiseite    geschoben   sehen    möchte,    so  tritt 
auch  Lutsch  für  sie  ein,  ohne  den  Wert  der  historischen  Lektüre  zu  ver- 
kennen.    Er  stellt  einen  Kanon  der  Schriftstellerlektürc    für  alle  Klassen 
auf  mit  genauer  Abgrenzung  der  einzelnen  Bücher  und  Kapitel,   bedauert 
hier  den  Fortfall  des  Catull  und  erkennt  in  seinem  Lehrplan-Kommentar, 
wie  wir  es  nennen  möchten,   zum  Schlüsse  die  Ein-  und  Umsicht  der  ge- 
setzgebenden Behörde  an.     In  einem  Anhange    folgt  die    nähere  Bezeich- 
nung   des    in    den    einzelnen   Klassen    durchzunehmenden    grammatischen 
Stoffes  und  der  gelegentlich  bei  der  Lektüre  zur  Anschauung  zu  bringen- 
den Gebiete  aus  der  Stilistik  und  Synonymik.     Die  ganze  Arbeit  ist  eine 
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sorgfältige  und  dankenswerte,  mag  man  auch  mit  der  Zuteilung  der  Einzel- 
heiten an  diese  oder  jene  Klasse  nicht  einverstanden  sein. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts  noch  ein  Wort  über  den  Frank- 
furter Schtilre/ormversuch,  Wir  stimmen,  vgl.  vorigen  Jb.  'IVSl,  mit 
J.  B.  Meyer  darin  überein,  dafs  aus  dem  Berichte,  den  Dir.  Reinhardt 
über  den  lateinlosen  Unterbau  an  seiner  Anstalt  veröffentlicht  hat,  zwar 
die  leitenden  pädagogischen  Grundgedanken  verständlich  geworden  sind, 
aber  beseitigt  sind  die  Bedenken  nicht.  Zunächst  scheinen  mit  dem  zu 
späten  Einsetzen  der  alten  Sprachen  Nachteile  verbunden  zu  sein,  über 
welche  Reinhardt  schweigt.  Das  Gedächtnis  des  Knaben  pflegt  bis  zum 
12.  oder  13.  Lebensjahre  rein  äufserliche  Schwierigkeiten  der  Aufnahme 
leichter  zu  tiberwinden;  frtlher  hilft  dazu  der  Reiz  der  Neuheit  und  der 
äufsere  Lerneifer,  später  mufs  dies  der  inhaltliche  Reiz  der  Sache  thun. 
Die  Knaben  werden  daher  von  dem  13.  Jahre  an  die  schwereren  Ele- 
mente der  lat.  Sprache  mit  gröfserer  Unlust  und  Mühe  lenien  als  früher. 
Vor  allem  aber  mufs  die  Verlegung  der  dann  gehäuften  Beschäftigung 
mit  dem  Altertum  auf  die  spätere  Schulzeit  für  diese  eine  nachteilige 
Einseitigkeit  der  Arbeit  in  dieser  Zeit  zur  Folge  haben,  bei  welcher  der 
auch  dann  noch  gröfsere  Abwechselung  fordernde  Geist  der  Jugend  er- 
schlaffen  und  der  Übergang  zur  Berufsbildung  leicht  erschwert  werden 
könnte.  Sonach  erscheint  J.  B.  Meyer  jener  Versuch  keine  Lösung, 
sondern  nur  ein  Ubcrgangsversuch  auf  der  Suche  nach  Besserem. 

Man  merkt  es  übrigens  dem  Reinhardtschen  Berichte  an  mehr  als 
einer  Stelle  an,  dafs  es  ihm  besonders  schmerzlich  sein  würde,  wenn  er 
bei  gymnasialen  Kollegen  den  Verdacht  erweckte,  er  wolle  mit  seinem 
Versuche  weniger  für  das  klassische  Altertum  leisten  als  die  Gymnasien 
alten  Stils.  Der  Versuch,  meint  er,  müfste  als  wirklich  mifslungen  gelten, 
wenn  bei  dem  verkürzten  Betrieb  des  Lat.  schliefslich  etwas  an  dem 
vollen  Ergebnis  der  jetzigen  Reifeprüfung  fehle.  Man  sieht  daraus,  wie 
ernst  und  ehrlich  der  Leiter  des  Versuchs  die  Sache  auffafst;  wir  möchten 
ihm  daher  wünschen,  dafs  der  erhoffte  Erfolg  nicht  ausbleibe.  Aber  sehr 
wenig  angebracht  und  zum  mindesten  verfrüht  ist  das  Triumphgeschrei 
des  Leiters  des  Organs  des  Vereins  für  Schulrefonn,  der  S.  40  die  Rein- 
hardtschen Bedenken  nicht  gelten  lassen  will,  sondern  mit  stolzem  Sieges- 
bewufstsein  urbi  et  orbi  bereits  verkündet,  dafs  die  Schulreformer  seiner 
Zeit,  d.  h.  nach  der  ersten  Frankfurter  Reifeprüfung,  dem  geschlagenen 
und  in  der  Auflösung  begriffenen  Feinde  (soll  heifsen:  den  Verfechtern 
des  humanistischen  Gymnasiums)  die  Friedensbedingungen  diktatorisch 
vorschreiben  werden.  Ob  diese  bei  diesem  vae  victis  nicht  schon  Schauder 
und  Entsetzen  ergreift? 

Endlich  erwähnen  wir  noch  zwei  bedeutsame  Abhandlungen,  welche 
an  die  neuen  preufs.  Lehrpläne  anknüpfen.  0.  Weifsenfeis,  Der 
7ieuc  Lehrjylan  des  Lat.^  unterscheidet  Realpädagogen  wie  H.  Schiller 
und  Frick  von  den  altphilologischen  Humanisten  wie  Zeller,  Treitschke, 
Jäger,  Wendt  und  Uhlig  und  sieht  in  jenen  Lehri)länen  eine  Umgestaltung 
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im  Sinne  realpädagogischer  Prinzipien.  Des  Ber.  gleiche  Ansicht  ist  in 
Rethwischs  jüngster  Schrift  Deutschlands  höheres  Schulwesen  im  19, 
Jahrh.  S.  164  zum  Ausdruck  gekommen.  Am  meisten  auffällig  erscheint 
Weifsenfeis  der  Mangel  an  Konzentration  im  Hauptpunkte;  nirgends  findet 
sich  der  Satz,  dafs  die  griech.  und  römische  Kultur  in  eins  zusammen- 
gefafst  werden  müsse.  Um  in  Prima  die  beiden  Litteraturen  harmonisch 
zusammenklingen  zu  lassen,  müfsten  Ciceros  rhetorische  und  philosophische 
Schriften  den  Hauptstamm  der  lat.  Lektüre  dort  bilden.  Im  sprachlichen 
Unterrichtsbetriebe  ist  dagegen  der  Gesichtspunkt  der  Konzentration  sorg- 
lich gewahrt.  Auf  der  unteren  Stufe  mufs  Grammatik  die  Hauptsache, 
ja  fast  alles  sein;  erst  in  den  mittleren  Klassen  tritt  sie  allmählich  gegen 
die  Lektüre  zurück.  Kasus-,  Tempus-  und  Moduslehre  im  Anschlüsse  an 
Musterbeispiele  aus  Nepos  und  Cäsar  zu  behandeln,  werde  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  haben.  [Dafs  diese  niclit  zu  grofs  sind,  ist  an  den  aus 
diesen  Lesestoffen  gewählten  Beispielen  in  Ziemers  Grammatik  zu  ersehen.] 
Nicht  in  Prima,  sondern  vielmehr  in  Sexta,  meint  Verf.,  müfsten  die 
schriftlichen  Hinübersetzungen  ^fast  nur  Rückübersetzungen^  sein.  Er 
wünscht  nur  die  Ü^bersetzungen  ins  Lat.  in  den  mittleren  und  oberen 
Klassen  angewendet  zu  sehen  und  möchte  darum  wieder  8  Wochenstunden 
haben.  Was  den  Kanon  der  Lektüre  anbetrifft,  so  führt  Verf.  eine  Menge 
Gründe  gegen  die  Neuerung  an,  dafs  die  Historiker  vor  Cicero  jetzt  be- 
vorzugt werden.  Sallust,  Tacitus  und  Livius  könnten  nur  ergänzend  ein- 
treten. Tacitus  namentlich  kommt  in  dieser  Kritik  nicht  gut  fort;  Sallust 
eigne  sich  nur  für  Primaner;  Livius  solle  man  nur  in  solchem  Umfange 
lesen,  dafs  das  Lesen  der  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften 
Ciceros  nicht  beeinträchtigt  werde.  —  Wir  wissen  aus  früheren  Jbb.,  wie 
hoch  Weifsenfeis  namentlich  die  philosophischen 'Schriften  Ciceros  schätzt, 
die  in  der  That  reicher  noch  an  Bildungsstoffen  sind  als  seine  Reden; 
wir  fürchten  aber,  er  wird  mit  seiner  Stimme  nicht  durchdringen.  — 
O.  Kuttner,  Die  neuen  Leh)yläne  und  der  Latcinvntern'chi  in  der 
111  des  Gym,  versteht  die  Pläne  dahin,  dafs  der  deduktive  Betrieb  der 
Grammatik  nun  ganz  aufhöre;  der  sogen,  systematische  Unterricht  führe 
leicht  zur  Mechanisierung.  Der  so  nach  den  Plänen  unterrichtende  Lehrer 
könne  freilich  bei  Revisionen  nicht  paradieren.  Das  Pensum  der  Klasse 
regelt  sich  nach  den  sprachlichen  Erscheinungen  der  gelesenen  Autorab- 
schnitte. Aber  die  Einheit  des  Lehrers  in  beiden  Tertien  sei  Voraus- 
setzung. —  Wir  verstehen  die  Lehrpläne  aber  dahin,  dafs  die  gramma- 
tische Unterweisung  wohl  induktiv  an  den  Beispielen  der  Klassenlektüre 
geschieht,  dafs  aber  eine  systematische  Zusanunenfassung  des  Einzelnen 
an  der  Hand  der  Grammatik  keineswegs  ausgeschlossen  ist;  nur  mufs 
diese  Grammatik  dann  selbst  ihr  Beispiehnaterial  aus  Cäsar  und  Nepos 
entnehmen;  dies  ist  deshalb  in  der  Grammatik  von  Ziemer  geschehen. 
Wenn  daher  der  Verf.  von  selten  der  vielen,  von  der  geheiligten  Tradi- 
tion abhängigen  Vertreter  der  für  den  Lehrer  bequemen  und  bei  Revi- 
sionen vorteilhaften  Methode  passiven  Widerstand  gegen  die  neue  Methode 
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fürchtet  und  eine  noch  entschiedenere  Erklärung  der  UnterrichtsvenNaltung 
herbeiwünscht,  so  wird  sein  Wunsch  schwerlich  in  Erfüllung  gehen.  Es 
ist  keineswegs  die  Absicht  der  Unterrichtsleitung,  die  lat.  Schulgrammatik 
in  den  mittleren  Klassen  überflüssig  zu  machen.  Es  soll  nur  das  mecha- 
nische Auswendiglernen  der  Regeln  ohne  vorgängige  Erkeimtnis  derselben 
aus  der  Lektüre  verhütet  werden.  Und  das  ist  eine  sehr  heilsame  An- 
ordnung. Der  Schüler  soll  keine  Regel  lernen,  die  nicht  für  seine  Lek- 
türe nötig  ist  und  aus  seiner  Lektüre  heraus  geboren  wird.  Der  Gram- 
matik bleibt  trotzdem  ihr  Recht. 


B.  Didaktik  im  allgemeinen. 

Ein  guter  Gymnasialschüler  frülierer  Dezennien  beherrschte  weit  mehr 
grammatisclies  Wissen,  als  es  heute  möglich  ist.  Das  ganze  Material  war 
ihm  weit  mehr  in  allen  Einzelheiten  geläXifig.  Aber  eins  fehlte  ihm  und 
auch  noch  manchen  heutigen  Schülern:  man  beherrscht  Einzelheiten,  aber 
nicht  das  Ganze,  man  dringt  nicht,  was  doch  das  höchste  und  vornehmste 
Ziel  alles  Sprachunterrichts  sein  mufs,  in  den  Geist  der  Sprache  ein, 
während  doch  kein  Unterricht  fruchtbarer,  keine  geistige  Zucht  förder- 
licher ist,  als  aus  der  Sprache  praktische  Logik  und  praktische  Psycho- 
logie zu  vermitteln.  Es  darf  als  ein  erfreuliches  Zeichen  einer  besseren 
Zukunft  des  Sprachunterrichts  betrachtet  werden,  dafs,  wie  wir  es  so  oft 
gewünscht,  die  Erkenntnis  sich  zu  regen  beginnt,  wir  dürfen  das  Sprach- 
studium nicht  zu  einer  Gedächtnisarbeit  machen,  sondern  müssen  den 
Schüler  an  der  Hand  der  Lektüre  und  Grammatik  selber  denken,  ableiten 
und  Schlüsse  ziehen  lehren.  Und  einer  der  wichtigsten  Schlüsse  ist  der, 
dafs  der  Schüler  durch  eine  vergleichende  Methode  des  Grammatiklehrens 
dahin  gebracht  werde,  durch  eigene  Thätigkeit  und  eigenes  Nachdenken 
in  den  Charakter  des  Volkes  einzudringen,  dessen  Sprache  er  lernt.  Das 
kann  sowohl  einseitig  aus  der  griech.,  röm.,  deutschen,  franz.  Sprache 
geschehen,  als  auf  der  Oberstufe  durch  eine  Vergleichung  aller  dieser 
Sprachen  untereinander.  Wir  finden  eine  treffliche  Empfehlung  dieser 
Forderung  in  einem  Aufsatze  eines  unserer  tüchtigsten  Grammatiker 
J.  H.  Schmalz,  Zur  Methodik  des  LaleinunterrichU.  Er  empfiehlt 
hier  ein  stufenweises  Vorgehen.  Der  Scliüler  müsse  am  Schlüsse  seiner 
Gymnasiallaufbahn  mindestens  an  einer  Sprache  einen  Einblick  in  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Spraclie  überhaupt  erhalten:  Das  ge- 
schieht in  Baden  an  der  Muttersprache,  aber  auch  an  einer  Fremdsprache, 
deren  Entwickelung  abgeschlossen  vor  uns  liegt,  also  an  der  dazu  am 
meisten  geeigneten  lat.  Sprache  kann  soviel  erreicht  werden,  dafs  der 
Schüler  aus  den  Thatsaclien  auf  den  Charakter  der  Sprache  und  der 
Sprechenden  Schlüsse  ziehen  lernt,  eine  Ahnung  erhält  von  der  Wechsel- 
beziehung zwischen  Sprache  und  Kultur,  namentlich  wie  die  Sprachent- 
wickelung mit  der  Kulturentwickelung  zusammenhängt.  Weniger  Gedächt- 
nis-, mehr  Denkarbeit  ist  gerade  infolge  der  Beschränkung  des  Unterrichts 
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nötig.  Eine  Probe  solcher  angewandten  Psychologie  giebt  H.  Ziemer  in 
seiner  neuen  lat.  Grammatik,  wo  er  am  Schlüsse  der  Syntax  in  einem 
Rückblick  noch  einmal  die  her>'orragendsten  Grundgesetze  der  lat.  Sprache 
zusammenfassend  überschaut  und  den  Charakter  der  Römer  aus  ihrer 
Sprache  erschliefst.  Diese  Arbeit  war  schon  abgeschlossen,  als  0.  Weises 
Charakteristik  der  lat  Sprache^  s.  Jb.  VI  32  erschien,  welche  Latein- 
lehrern nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  kann.  Ziemer  hat  indes 
die  klaren  und  eingehenden  Ausführungen  Weises  mit  verwertet.  Er  zeigt 
hier,  dafs  die  lat.  Sprache  eine  durch  und  durch  mihtärische  ist,  aber 
auch  eine  Sprache  des  klarblickenden  Staatsmannes  und  des  streng  logi- 
j^chen  Gesetzgebers.  Keine  andere  Sprache  besitzt  so  logische  Schärfe 
des  Ausdrucks  und  der  Fügung,  so  strenge  Folgerichtigkeit  des  Denkens 
als  die  lat.  Auch  hier  offenbart  sich  der  klare  und  scharfe  Verstand  des 
Römers,  bei  dem  Verstand  und  Wille  ungleich  stärker  entwickelt  war  als 
Einbildungskraft  und  Gemüt.  Darum  ist  das  Studium  der  lat.  Sprache 
eine  vorzügliche  Schule  der  Logik.  Wer  einen  klaren  Einblick  in  die 
lat.  Sprachgesetze  gewonnen,  wird  zu  jeder  schwierigen  Denkarbeit  fähig 
sein.  Das  Erlernen  des  Lat.  bis  zum  vollen  Verstehen  der  Sprache  der 
Schulschriftsteller  ist  die  denkbar  beste  Gymnastik  des  Geistes  (Latein. 
Synt.  208). 

Ziemer  verlangt  deshalb  (Vorw.  S.  IV  der  lat.  Gr.)  die  Erfüllung 
einer  der  ersten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  Grammatik,  den  Lenienden 
in  die  Gesetzmäfsigkeit  der  Sprache  einzuführen,  ihm  eine  Ahnung  davon 
zu  vermitteln,  dafs  die  Grammatik  eine  bewundernswerte  Wissenschaft  ist, 
ebenso  grofs  als  andere  Wissenschaften  neben  ihr;  sie  mufs  ihn  hinein- 
schauen lassen  in  das  geheime  Getriebe  und  in  die  Werkstätte  des  sprach- 
schaffenden Geistes,  der  Wurzeln  zu  Nomina  und  Verben  und  wieder  zu 
Nomina  werden  läfst,  der  einfache  Formen  zu  immer  weiterem  Gebrauche 
ausgestaltet  und  sie  fähig  werden  läfst,  verschiedene  Verhältnisse  zu  be- 
zeichnen, der  das  innerlich  Zusammengehörige  oder  das  Gleiche  äufserlich 
durch  Ausgleichung  kenntlich  macht,  eins  der  wichtigsten  Grundgesetze 
der  Sprache,  welches  in  der  Grammatik  gleich  von  vornherein  betont  und 
tiberall  passenden  Ortes  nachgewiesen  wird.  Kurz,  man  mufs  auf  diese 
W'eise  die  Spracherscheinungen  erklären,  die  Gründe  des  Werdens  und 
AVandels  derselben,  soweit  sie  dem  Begriffsvermögen  des  Lernenden  zu- 
gänglich sind,  ihm  nicht  vorenthalten.  Die  Logik  und  Psychologie  der 
Sprache  mufs  überall  klar  zur  Anschauung  gebracht  werden. 

Hier  begegnen  wir  uns  mit  einem  Urteil  von  M.  Hecht,  der  in 
einer  Abhandlung  Zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichts  die 
Frage  untersucht:  Pafst  die  bisherige  Methode  des  altsprachlichen  Unter- 
richts zu  dem  gegenwärtigen  Lehrziel  (nach  den  neuen  Lehqilänen)?  Ist 
die  gegenwärtige  grammatische  Lehnveise  der  geeignetste  Weg  oder  ist 
sie  einer  Verbesserung  fähig?  Ist  sie  geeignet,  den  Schüler  in  das  Ver- 
ständnis der  Schriften  der  alten  Schriftsteller  einzuführen,  Sicherheit  und 
Gewandtheit  im  Übersetzen  zu  erzeugen?    Der  Schüler  lernte  bisher  nicht, 
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wie  die  Wörter  gebildet  werden;  er  lernte  keine  Regeln  ftir  ihre  Bedeu- 
tung und  deren  Wandel.  Darin  liegt  ein  Mangel  der  Methode,  der  Grund 
für  unbefriedigende  Erfolge  im  Sprachverständnis  und  im  Übersetzen. 
Der  geistige  Besitz  dieser  Regeln  mufs  den  Schtüern  mitgegeben  werden, 
ihnen  als  unentreifsbares  Eigentum  verbleiben,  wenn  der  Gedächtnisstotf 
längst  geschwunden  ist.  Sie  mtissen  ein  etymologisches  Sprachgeftihl  be- 
kommen, wodurch  sie  auch  die  Bedeutungen  unbekannter  Wörter  wenig- 
stens innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  finden  vermögen.  Hecht  stellt  des- 
halb die  Hauptpunkte  der  Wortbildungslehre  in  systematischer  Form  unter 
Anführung  zahlreicher  Beispiele  zusammen  und  zeigt  so  praktisch,  wie  die 
Wortbildung  durch  Suffixe  und  durch  Zusammensetzung  sowie  die  Haupt- 
gesetze des  Bedeutungswandels  in  den  Lehrplan  aufzunehmen  sind.  Der 
so  mit  etymologischem  Blick  und  mit  der  Kenntnis  jener  Gesetze  aus- 
gerüstete  Schüler  hat  ein  wirksames  Hilfsmittel  beim  Übersetzen  ex  tem- 
pore. Schliefslich  sind  zur  Belebung  des  Unterrichts  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachfoi'schung  gelegent- 
lich zu  berücksichtigen. 

Man  mufs  dem  Verf.  in  allen  Stücken  beistimmen.  Nur  so  gelange»» 
wir  dahin,  dafs  der  Schüler  aus  dem  Studium  der  alten  Sprachen  den 
höchsten  geistigen  Gewinn  entnimmt.  Auch  H.  Eich  1er,  Bemerkv/fC/m 
über  die  sprachlich-logische  Schvliing  im  lat,  Unterrichtr^  sieht  nur  zwei 
Wege  zu  derselben  zu  gelangen:  zunächst  durch  die  Anwendung,  sodann 
durch  die  Erkenntnis  der  grammatischen  Gesetze.  Was  die  letztere  an- 
betrifft, so  mufs  sich  zum  deduktiven  Verfahren  das  induktive  gesellen. 
Die  Induktion  beginnt  damit,  dafs  aus  dem  der  Lektüre  entnommenen 
Beispiel  das  Gesetz  abgeleitet  wird.  Aber  sie  bleibt  hierbei  nicht  stehen, 
sondern,  um  die  sprachlichen  Gesetze  zu  erkennen,  sucht  sie  dieselben  zu 
erklären,  miteinander  zu  verbinden  und  höheren  sprachlichen  Begriffen 
unterzuordnen.  Dies  ist  natürlich  oft  erst  in  einer  oberen  Klasse  mög- 
lich, wo  dann  jede  Wiederholung  etwas  Neues  bringt.  Eichler  zeigt  an 
einigen  kurzen,  aber  sehr  schön  gewählten  Beispielen  ein  Stück  Sprach- 
vergleichung in  der  Schule.  Man  darf  in  diesen  so  sich  mehrenden 
Stimmen  ein  Symptom  einer  besseren  Zukunft  des  Sprachunterrichts  auf 
unseren  höheren  Schulen  erblicken,  um  so  mehr  als  auch  in  unserem  Nacli- 
barstaatc  Österreich  die  gleiche  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  der  Ände- 
rung des  bisherigen  Lehrverfahrens  in  dem  denkwürdigen  Erlasse  des 
Unterrichts-Ministers  vom  30.  Sept.  1891  (Jb.  VI,  IV  31)  bereits  vorjxe- 
sehen  ist.  Mit  Recht  sieht  die  Gymnasialsektion  des  IV.  deutsch- 
österr.  Mittelschultages  laut  der  von  ihr  angenommenen  Resolution  1 
in  der  Durchführung  jenes  Erlasses  eine  wesentliche  Förderung  des  philo- 
logischen Unterrichts.  Auch  T.  Hruby,  Zur  Reform  unseres  Latein- 
Unterrichts  knüpft  an  jenen  Erlafs  als  ein  erfreuliches  Ereignis  an,  be- 
sonders weil  der  bisher  über  Gebühr  ausgedehnte  grammatische  Unter- 
richt von  dem  einzig  gerechtfertigten  Standpunkte  aus  geregelt  werde. 
Weil  aber  die  Lektüre,  der  Hauptzweck  des  lat.  Unterrichts,  in  dem  vor- 
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geschriebenen  Umfange  nicht  absolviert  werden  könne,  weil  für  den  durch- 
zunehmenden grammatischen  Lehrstoff  und  die  Übersetzung  aus  der  Mutter- 
sprache nur  wenig  Zeit    bei  dej-    knappen  Stundenzahl  übrig  bleibe,    weil 
ferner  diese  Aufgaben    zum  Übersetzen  an  Lehrer    und  Schüler   undurch- 
führbare Anforderungen  stellen,  so  fordert  Verf.,    noch  weiter  gehend  als 
Resolution  4  jenes  Mittelschultages,    welche  nur    den  Wegfall    der  Haus- 
arbeiten aus    dem  Lat.  und  Griech.  auf   dem    ganzen  Gym.    fordert,    die 
gänzliche  Beseitigung  des  Hintibersetzens  und  der  Kompositionen  am  Ober- 
'^'vmnasium    und    infolgedessen    auch    aus    der   schriftlichen  Reifeprüfung. 
Wir  gehen  nicht  so  weit.    Wir  fordern  nicht  die  Beseitigung  aller  stilisti- 
sehen  Übungen,  weil  dadurch  die  Schriftstcllerlektüre  selbst  leiden  würde. 
Ohne  solche  Übungen  kann  auch  das  im  Untergymnasium  erworbene  gram- 
matische Wissen  nicht    erhalten  werden.     Wir  wünschen    nur  die  Beseiti- 
snmg  des  Skriptums    aus  der  Reifeprüfung.     Man  kann    also  den  Ausfüh- 
niiigen    des  Verf.    nicht    durchweg    beistimmen.     Was  er    aber    über  die 
Lektüre   sagt,    ist    nicht    so  allgemein    anerkannter  Grundsatz,    wie  er  es 
hinstellt. 

Nicht  übel  ist  das  didaktische  Verfahren,  welches  Hörn  (s.  oben 
8.  4)  in  seinem  Zukunftsgymnasium  eingeschlagen  wissen  will.  Wir  sähen 
^('hon,  wie  hoch  er  die  lat.  Grammatik  schätzt.  Aber  in  seiner  1.  und 
'2.  Klasse  ist  noch  das  Deutsche  Hauptgegenstand.  An  deutschen  Bei- 
spielen werden  die  Grundzüge  der  lat.  Grammatik,  die  ja  eben  auch  eine 
deutsche  gewesen  ist,  die  gemeinsamen  Grundzüge  also  durchgearbeitet,  spe- 
ziell lat.  Wendungen  wie  Acc.  c.  inf.  und  Abi.  abs.  ausgenommen,  be- 
sondei-s  die  Unterschiede  zwischen  Konjunktiv  und  Indikativ  in  abhängigen 
Sätzen.  Dadurch  wird  schon  in  jugendlichen  Jahren  eine  Sicherheit  der 
Auffassung  gewonnen;  täglich  1  Stunde  Grammatik,  eigentlicher  lat.  Unter- 
richt erst  in  der  3.  Klasse  an  einem  leichten  Schriftsteller  wie  Nepos, 
Sueton  oder  Eutrop;  der  Text  ohne  Anmerkungen  in  deutlichen  Lettern, 
einzelne  Hilfen  in  einem  angehängten  Wort-  und  Sachregister.  Daneben 
eine  kurzgefafste  lat.  Grammatik,  nur  die  allgemein  gültigen  Regeln  ent- 
haltend, ohne  die  Feinheiten  der  Stilarten  oder  Zeitalter.  Eine  Vorbe- 
reitung findet  überhaupt  nicht  statt,  erst  für  die  Repetition.  So  ernie- 
drigt sich  der  Unterricht  niemals  zu  einem  inhaltslosen  mechanischen  Ein- 
jiauken.  Der  Abi.  abs.  z.  B.  wird  als  Abi.  causae  erklärt  und  Gallis 
devictis  Caesar  Romam  rediit  übersetzt:  infolge  der  besiegten  .G.,  nach 
Besiegung  der  G.  —  aber  nicht:  nachdem  die  G.  besiegt  worden  waren; 
der  Acc.  c.  inf.  sentio  calere  igneni  ich  fühle  das  Feuer  warm  sein,  so 
dafs  der  Infinitiv  epexegetisch  hinzugefügt  erscheint  =  ich  fühle  die  Wärme 
des  Feuers.  Dieselbe  Methode  bei  allen  vom  Deutschen  abweichenden 
Konstruktionen.  Diese  Grundsätze  Horns  sind  schön,  aber  nicht  neu; 
wir  finden  sie  schon  bei  Perthes  Zur  Ref.  des  lat.  Unt.  IV^  125  ff.,  also 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  ausgesprochen.  Ref.  selbst  hat  es  nie  anders 
gemacht  und  demgemäfs  in  seiner  neuen  lat.  Grammatik  (Berlin,  Gaertner 
1893)  jenes  Verfahren  der  einfachsten  Erklärung  der  vom  Deutschen  ab- 
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weichenden  grammatischen  Erscheinungen  durch  wörtliches  Übersetzen 
und  durch  Nachweis  ihrer  Entstehung  durchweg  zur  Anwendung  gebracht. 
Wie  die  Österreicher,  so  will  übrigens  auch  Hörn  keine  häuslichen  Über- 
setzungen ins  Lat.  und  das  Schreiben  möglichst  beschränken.  In  der 
Klasse  sind  Extemporalien  gestattet.  Auf  die  Orthoepie  legt  er  ebenso 
wenig  Gewicht,  wie  dies  die  neuen  preufs.  Lehrpläne  thun.  Einen  Kanon 
der  Schriftstellerlektüre  giebt  es  bei  ihm  nicht;  der  Kreis  der  Autoren 
ist  erweitert.  Horaz'  Oden  werden  nicht  mehr  gelesen;  ihnen  vermag 
Hörn  keinen  Geschmack  abzugewinnen  und  hat  sich  gewundert,  wie  man 
von  dieser  poetischen  Lektüre  so  viel  Wesen  machen  konnte,  dafs  man  sie 
zum  Mittelpunkte  der  poetischen  Lektüre  erhob.  Ohne  Zweifel  sei  Horaz 
ein  grofser  Formenkünstler  und  gewandter  Versmacher,  aber  seine  Ge- 
dichte entbehrten  jeglicher  Originalität  als  ein  Abklatsch  griechischer  Vor- 
bilder, zu  denen  sie  sich  verhielten  wie  Vergil  zu  Homer.  Anders  stehe 
es  mit  den  Satiren,  die  als  ein  Erzeugnis  echt  römischen  Geistes  auf  den 
Namen  Poesie  kaum  Anspruch  erheben  kömien.  In  der  Prosa  sind  die 
„ledernen"  philosophischen  Schriften  und  ein  gröfser  Teil  der  Reden 
Ciceros,  die  früher  besonders  wegen  ihrer  klassischen  Sprache  gelesen 
wurden,  beseitigt.  Es  bleibt  nur  ein  Teil  der  philippischen  und  verrini- 
schen  Reden,  pro  Milone  und  einige  kleinere.  Livius  ist  beibehalten, 
nicht  Vergil.  Was  man  bei  Homer  als  Fleisch  und  Blut  gesehen  hat, 
das  sich  noch  einmal  als  Marionettentheater  vorführen  zu  lassen,  das  sei 
für  einen  Schtüer,  der  etwas  Phantasie  und  Geschmack  habe,  unerträglich. 
„Möglichst  riel  und  mit  Verständnis  lesen"  heifst  die  Losung  des  Zu- 
kunftsgymnasiums. Ausdrucksvolles,  Verständnis  verratendes  Lesen  und 
Übersetzen!  In  den  unteren  Klassen  wird  gelesen  und  tibersetzt,  in  den 
mittleren  nur  übersetzt,  in  den  oberen  nur  gelesen  und  durch  Inhaltsan- 
gabe das  Verständnis  an  den  Tag  gelegt,  soweit  es  nicht  aus  der  rich- 
tigen Betonung  sich  herausstellt.  So  gewöhnt  sich  der  Schüler  an  eine 
unmittelbare  Auffassung,  ohne  der  Veimittelung  der  Muttersprache  zu  be- 
dürfen, imd  vermag  so  die  Unterschiede  der  Stilarten  zu  beurteilen  und 
ihre  Schönheit  zu  würdigen.  Also  die  Zukunftsmusik  Ho  ms.  Sie  enthält 
manche  Sätze,  die  ganz  ansprechend  komponiert  sind. 

Gegen  die  Hinübersetzungen  ins  Griech.  und  Lat.  wenden  sich  mit 
grofsem  Nachdruck  die  pädagogischen  Gedankengänge  eines  Gymnasial- 
lehrers Das  Übersetzen  ins  Griech,  vnd  Lat.  Die  kleine  in  32  kurze 
Abschnitte  geteilte  Broschüre  läfst  die  Lektüre  den  Hauptinhalt  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  bilden,  verlegt  die  grammatischen  Belehrungen 
auf  Grund  der  Lektüre  in  besondere  Stunden.  Die  Vorteile  der  vorge- 
sclilagenen  Methode  seien :  gröfserer  Umfang  der  Lektüre,  weitere  Kenntnis 
der  beiden  Sprachen,  Gewinn  an  Zeit  für  sachliche  Vertiefung  in  den  In- 
halt, gröfsere  Fertigkeit  der  Schüler  im  schriftlichen  und  mündlichen  Ge- 
brauche ihrer  Muttersprache,  gerechtere  Beurteilung  der  Schüler,  mehr 
mündliches  Unterrichtsverfahren,  mehr  Lust  und  Interesse  der  Schüler, 
keine  Gefahr  für  die    erforderliche    grammatische  Schulung.     Verf.  macht 
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sich  sogar    anheischig,    den  Beweis    hierfür    schon    in  VI,   V  und  IV  zu 
liefern,   dafs,    ohne  einen  einzigen  Abschnitt  aus  dem  Deutschen  ins  Lat. 
übersetzen  zu  lassen,  er  dennoch  den  Schülern  diejenige  Formensicherheit 
beibringt,    die  auf  Schulen    überhaupt  erreichbar  ist.     Auch  in  den  mitt- 
leren und  oberen  Klassen    lasse  sich  auf   gleichem  Wege  eine  gründliche 
Kenntnis  der  lat.  Syntax    ohne  Exerzitien    und  Extemporalien    sehr  wohl 
gewinnen,    so  dafs    man    von    der   jetzigen  Stundenzahl    sogar    weitere  8 
Standen    abgeben  könne    zum  Vorteil  des  Englischen    und    ohne  Nachteil 
för   das  Lat.    selbst.     Verf.    denkt    als    warmer  Freund    der   klassischen 
Sprachen  sehr  hoch  von  dem  Nutzen  des  Lesens  der  Klassiker,  sieht  die 
grammatischen  Unterweisungen  nur  als  Mittel  zum  Zweck  der  Lektüre  an 
und  fordert  deshalb  weitgehendste  Beschränkung  des  grammatischen  Stoffes, 
om  den  Schüler  möglichst    schnell  über  die  Schwierigkeiten    der  Formen- 
lehre   und  Sjrntax    hinüberzuführen.    —    Aber  der    wirkliche  Genufs  des 
Lesens  wird    doch  erst    dann  geschöpft,    wenn  es  mit  vollem  Verständnis 
der  Form  geschieht,  und  weim  die  Grammatik  oder  der  Lehrer  nicht  das 
Erkläreramt  übernimmt,  so  kommt  der  Schüler,  der  imr  wenige  wichtigere 
grammatische  Gesetze  erlernt  hat,    nicht  vorwärts.     Verf.  überschätzt  die 
bildende  Kraft  der  Lektüre  und  unterschätzt  den  Bildungswert  der  Gram- 
matik.   Da  er  alle  Hinübersetzungen,  schriftliche  wie  mündliche,  verboten 
Ibissen  will,    so  bleibt  auch    das  lat.  Skriptum  in    der  Reifeprüfung  nicht 
bestehen;  an  seine  Stelle  tritt  die  so  vielfach  geforderte  Übersetzung  ins 
Deutsche. 

Der  Streit  um  den  Wert  des  Übersetzens  in  die  alten  Sprachen  wird 
überhaupt  sobald  nicht  ausgetragen  werden  und  die  Schulmänner  noch 
lange  beschäftigen.  Jedenfalls  berechtigt  nach  den  glaubwürdigen  Erfah- 
rungen bedeutender  Schulmänner  nichts  dazu,  über  dasselbe  so  den  Stab 
zu  brechen,  wie  es  heutzutage  vielfach  geschieht.  Man  mufs  nicht  gleich, 
wenn  auch  die  Lehrpläne  die  dominierende  Stellung  der  Lektüre  betonen, 
nun  von  einem  Extrem  ins  andere  fallen  und  das  Hinübersetzen  ganz  für 
überflüssig  erklären,  nachdem  es  so  und  so  lange  nachweislich  gute  Früchte 
gereift  hat.  Weim  die  Übersetzungen,  wie  die  Lehrpl.  S.  23  fordern, 
sich  an  den  in  der  Lektüre  behandelten  Stoff  anschliefsen,  so  tragen  sie 
sicher  zu  einem  gründlicheren  Verständnis  der  Schriftsteller  bei,  sind  aber 
auch  an  sich  eine  feine  geistige  Zucht.  Schliefst  sich  nun  das  Übungs- 
buch an  die  Lektüre  an,  so  lasse  man  nach,  nicht  aus  dem  Buche  über- 
setzen. Es  ist  vorteilhafter,  wenn  die  Schüler  nur  den  vorsprechenden 
Lehrer  ansehen,  vergl.  Essich  in  KW.  226  ff. 

Eine  andere  wichtige  Frage  hat  die  Direktoren- Versammlung 
Ost-  und  Westpreufsen  beschäftigt:  Wie  ist  der  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  einzurichten^  damit  die  Schüler  in  höherem  Mafse  icie 
(als?)  bisher  in  das  Leben  vnd  die  Kunst  des  Altertums  eingefUhrt 
werden?  Es  lagen  dazu  ausführliche  Berichte  der  Direktoren  Buch  holz 
und  Gronau  vor;  der  Bericht  des  ersteren,  mit  ebenso  grofser  Einsicht 
wie  Umsicht  geschrieben,  umfafst  allein  gegen  100  Seiten  nebst  4  Seiten 
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Thesen.  Der  Bericht  verlangt  entgegen  der  Ansicht  des  Gegenberichl 
statters  einen  planmäfsig  geleiteten  Kunstunterricht;  in  der  OII  und 
soll  der  lateingrammatische  Unterricht  im  ganzen  fünf  Vierteljahre  h 
1  Stunde  dafür  abgeben.  Wir  können  hier  weder  auf  die  Begründi 
noch  auf  die  Verhandlungen  selbst  näher  eingehen,  sondern  müssen  i 
begnügen,  die  von  der  Versammlung  angenommenen  Tliesen  hierher 
setzen : 

1.  Nachdem  der  Untemcht  in  den  alten  Sprachen  durch  die  Le 
jdäne  von  1892  neu  geordnet  ist,  kann  Besserung  der  Einfi 
rung  in  Leben  und  Kunst  der  Alten  aufser  von  umfangreicl 
und  gründlicher  Lektüre  nicht  durch  Vermehrung  des  bezüglicl 
Stoffes,  sondern  nur  durch  Auswahl  und  Verteilung  desselben  ; 
die  einzelnen  Klassen,  sowie  vom  PrivaUtudium  der  Schüler 
wartet  werden.  Diese  Verteilung  des  Stoffes  ist  notwendig,  < 
mit  seine  Aneignung  der  Unsicherheit  gelegentlicher  Betracht« 
entzogen  werde. 

2.  Die  nach  den  neuen  Lehrplänen  auf  Gymnasien  zu  lesenden  gi 
chischen  und  römischen  Scliriftsteller  genügen  zur  Einführung 
das  Leben  der  Alten.  Aufser  zur  Privatlektüre  aus  dem  bezei 
neten  Kreise  sind  die  Schüler  zum  Privatstudium  eines  herv 
ragenden  neueren  Werkes  über   das  Leben  der  Alten  anzureg 

3.  Beitragen  zur  Besserung  der  Kenntnis  des  Altertums  kann  e 
zweckmäfsigere  Einrichtung  der  Übungsbücher  für  die  untei 
und  mittleren  Klassen  im  Lateinischen  und  Griechischen  dadur 
dafs  ihr  Stoff  mit  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gewählt  u 
gestaltet  und  der  einschlägige  Wortschatz  entsprechend  berü 
sichtigt  wird. 

4.  Die  lateinische  Syntax,  zumal  die  Kasuslehre,  ist,  soweit  sie  s; 
mit  dem  Deutschen  deckt    oder  ihm  Analoges  bietet,    überhat 
nicht    in    besonderen    grammatischen    Regeln    und    LT)ungen 
treiben,  sondern  durch  die  Lektüre  zur  Anschauung  und  dadui 
zur  Aneignung  zu  bringen. 

5.  Diejenigen  Regeln  der  lateinischen  Syntax,  die  mehr  oder  miiu 
von  dem  deutschen  Si)rachgebrauche  abweichen,  sind  in  konz« 
trischer  Verteilung  in  den  vier  ersten  Jahrgängen  so  zu  lehr« 
dafs  der  zusammenfassenden  grammatischen  Übung  der  zu  cii 
Regel  gehörenden  Erscheinungen  vielfache  Anschauung  und  ( 
Wohnung  durch  die  Lektüre  vorausgeht ;  nachdem  in  dem  5.  Ja 
gange  eine  systematische  Übersicht  gegeben  ist,  haben  die  höhei 
Stufen  nur  eine  Befestigung,  keine  wesentliche  Erweiterung  ( 
grammatischen  Kenntnisse  zu  erstreben. 

6.  Die    grammatischen,    mündlichen    und    schriftlichen  Übungen 
Latein  haben    ihren  Sprachstoff,    am  besten    ohne  ein    deutscl 
Übungsbuch,    lediglich    der    gleichzeitigen  Lektüre  zu  entnehno 
und  diese  zu  verwerten  und  zu  verarbeiten,  während  die  Lektt 
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selbst  nur  so  weit  Grammatisches    berührt,    als  zum  Yerstilndnis 
der  einzelnen  Stelle  des  Schriftstellers  unbedingt  erforderlich  ist. 

7.  Der  mythologische  Unterricht  ist  schon  in  Quinta  und  Quarta 
durch  Vorzeigen  von  Götter-  und  Heroenbildern  zu  beleben,  in 
Tertia  geschieht  dies  reichlicher,  wobei  die  Beti*achtung  auf  die 
Feststellung  der  Attribute  und  Gewinnung  der  Typen  zu  be- 
schränken ist,  künstlerische  Gesichtspunkte  aber  ausgeschlossen 
werden. 

8.  Der  an  den  Geschichtsunterricht  und  die  Lektüre  Ichqilanmäfsig 
in  Gruppen  verteilte  Stoff  wird  an  geeigneter  Stelle  im  Zusammen- 
hange in  sich  und  mit  der  Zeitgeschichte  von  den  Lehrern  des 
Lateinischen  und  Griechischen  geordnet  und  befestigt. 

9.  Auch  die  Betrachtung  von  Kunstwerken  ist  nicht  auf  vereinzelte 
gelegentliche  Hinweise  bei  der  Lektüre  zu  beschränken,  sondern 
mufs  durch  Ergänzung  den  Grad  von  Vollständigkeit  erhalten, 
um  einen  Überblick  über  die  Entwickelung  der  griechischen  und 
römischen  Kunst  zu  gewähren.  Läfst  sich  dazu  keine  Zeit  ge- 
winnen, so  ist  eine  bessere  Einführung  in  die  Kunst  nicht  mög- 
lich; denn  bei  der  Lektüre  ist  weder  im  Griechischen  noch  im 
Lateinischen  zum  Verständnis  des  Gelesenen  Besprechung  von 
Kunstwerken  in  dem  Grade  erforderlich  oder  auch  nur  gerecht- 
fertigt, dafs  ohne  Schädigung  der  eigentlichen  Aufgabe  der  Lek- 
türe in  die  Kunst  irgend  genügend  eingeführt  werden  könnte. 

10.  Wünschenswert  ist    ein  Schulbuch    zur  Einführung  in  Leben  und 
Kunst  der  Alten  für  die  drei  letzten  der  9  Jahreskurse  höherer 
Lehranstalten.    Dieses  Schulbuch  mufs  durch  einen  angemessenen 
Bilderschatz  unterstützt  werden. 
Wir    bemerken    hierzu,    dafs    in    der    Sitzung    der    Delegierten    der 
deutschen  Staaten,  welche  während  der  42.  Versammlung  deutscher  Philo- 
'^ijgen    und  Schulmänner    am  26.  Mai   1893  zur  Beratung    über    die  Ver- 
M'ertnng  der  Archäologie  im  Gymnasialunterrichte  stattfand,  besonders  be- 
t:ont  wurde,  es  sei  nötig,  billige  Architekturmodelle  und  Gipsabgüsse  her- 
zustellen;   für    deren    Herstellung    wird    auch    in  Berlin    Sorge    getragen 
Verden.     Ebenso  nötig  sei  es,   billige,    gute  und  praktische  Bildwerke  zu 
l^eschaffen.     Ein    dahingehender    Antrag,    die    UnteiTichtsverwaltungen    in 
^ien,  Berlin,   München  und  Dresden  möchten  sich  einigen,    einen  Cyklus 
von  Schulwandtafeln  unter  Mithilfe  ausgezeichneter  Künstler  um  einen  an- 
nehmbaren Preis   zu    schaffen,    wurde    angenommen.     Schliefslich    wandte 
sich  die  Diskussion    auch  auf    die    archäologische  Vorbildung  der  Lehrer 
beim  Universitätsstudium  und  die  im  Oberlehrerexamen  zu  stellenden  An- 
forderungen.    Der  Antrag,    die  Archäologie   als    obligaten  Prüfungsgegen- 
stand aufzunehmen,  fiel. 

Weniger  den  Wert  der  neuen  preufs.  Lehrpläne  als  vielmehr  den 
ganzen  Gang  des  lat.  Unterrichts  und  seine  einzelnen  Wege  nach  den 
neu  aufgestellten  Zielen  und    einzelnen    methodischen  Gesichtspunkten  be- 
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leuchtet  in  drei  längeren  Abhandlungen  in  den  IX.  der  Nachfolger  des 
unvergefslichen  0.  Frick  im  Direktorat  der  Franckes^hen  Stiftungen, 
W.  Fries,  Bemerkungen  zu  dem  neuen  preufs,  Lehylane  ßir  den  lat. 
Unterricht,  Er  findet,  dafs  der  Grammatik  mit  Recht  eine  selbständige 
Bedeutung  zuerkannt  ist  und  sie  nicht  völlig  in  den  Dienst  der  Lekttlre 
aufgeht.  So  bleibt  uns  dies  „geistige  Exerzier-Reglement**  erhalten.  Es 
gelte  nun  sich  einzurichten,  nicht  in  Klage  oder  Weheruf  sich  zu  ergchen 
oder  Rückkehr  des  alten  Zustandes  zu  fordern.  Im  Elementarunterricht 
müsse  man  es  dankbar  willkommen  heifsen,  dafs  der  deutsche  Unterricht 
verstärkt  ist,  Latein  und  Deutsch  in  einer  Hand  liegen  soll  und  der 
franz.  Unterricht  nach  IV  verlegt  worden  ist.  Für  diesen  Anfangsunter- 
richt werden  LL.  33,  68  ff.  zwölf  erprobte  didaktische  Regeln  gegeben. 
Es  folgen  Anweisungen  über  die  Behandlung  der  Grammatik  auf  den 
unteren  Stufen,  das  Vokabellernen  unter  sachlicher  Reihen-  und  Gruppen- 
bildung,  das  Lese-  und  Übungsbuch  und  seine  Benutzung  (Übersetzen, 
Konstruieren,  Retrovertieren,  Memorieren),  die  schriftlichen  Übungen, 
Aussprache  und  Schreibung.  Die  zweite  Abhandlung  wendet  sich  zur 
Mittelstufe,  der  jetzt  eine  ganz  besonders  wichtige  Aufgabe  zufällt.  Hier 
wird  zunächst  die  Lektüre,  ihr  Gegenstand  und  ihr  Umfang  betrachtet, 
sodann  eingehender  Rat  für  ihre  Behandlung  gegeben.  Wir  finden  hier 
eine  Zusammenfassung  der  besten  methodischen  Vorschriften  über  Behand- 
lung  der  Form  und  des  Inhalts,  der  Vorbereitung,  Übersetzung  u.  a. ;  der 
Gang  einer  Lehrstunde  wird  an  Caes.  b.  G.  IV  12  veranschaulicht.  Verf. 
geht  nun  zu  den  Übungen  im  Anschlufs  an  die  Lektüre,  alsdann  auf  die 
Grammatik,  ihren  Umfang,  die  Art  der  Behandlung  sowie  auf  die  schrift- 
liehen  Übungen  ein.  Der  dritte  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Oberstufe; 
die  einzelnen  Teile  des  Unterrichts  werden  in  gleicher  Reihenfolge  wie 
vorher  gemustert.  Bemerkenswert  ist  hier,  dafs  Fries,  obwohl  kein  Gegner 
des  Skriptums,  mit  uns  darin  übereinstimmt,  dafs  es  nicht  mehr  recht 
haltbar  ist,  während  er  gleich  uns  die  Übungen  in  Hinübersetzungen  auf 
der  Mittelstufe  für  durchaus  nötig  hält. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  auf  einen  sich  unmittelbar  an- 
schliefsenden  Aufsatz  L.  Hüters,  Altphilologische  didaktische  Übungen 
hingewiesen,  welcher  einen  Beitrag  zur  Frage  der  Lehrerbildung  aus  der 
Praxis  giebt,  indem  er  besonders  die  Unterweisung  der  Kandidaten  in 
der  lat.  Stilistik,  der  Satz-  und  Pcriodenlehre,  den  rhetorischen  Rede- 
figuren, in  der  Übersetzung  und  Erklärung  ausgewählter  einheitlicher  Par- 
ticen  aus  der  Schullektüre,  in  sachlichen  Untersuchungen  und  inhaltlichen 
Zusammenfassungen  ausgewählter  Stellen  und  Partieen,  sowie  in  pädago- 
gisch-didaktischen Untersuchungen  aus  der  Praxis  des  Giefsener  Seminars 
heraus  vorführt. 

Und  noch  eine  dritte  hierher  gehörige  Arbeit  findet  sich  in  dem 
gleich  allen  früheren  inhaltsreiclien  35.  Hefte  der  LL.  und  zwar  von 
G.  Richter,  Ein  Schema  zur  Artikulation  des  Unterrichts  hei  der 
Schrißstellerbehandlung,  ebenfalls  aus  der  Seminarpraxis  hervorgegangen. 
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gegliedert  nach  den  Stufen  der  Aneignung,  Verarbeitung,  Befestigung  und 
Anwendung.  Wir  empfehlen  diese  erschöpfende,  gute  Disposition  nament- 
lich jüngeren  Lehrern,  die  sie  mit  Nutzen  werden  gebrauchen  können. 

Die  auch  von  Fries  gestreifte  Frage  der  Memoriertibungen  wird  aus- 
führlicher erörtert  von  Franke,  Zum  Auswendiglernen  tat  und  g riech. 
Verse.  Es  fragt  sich  zunächst,  welche  Verse  sollen  auswendig  gelernt 
werden  und  wie  soll  der  Lehrer  sich  davon  überzeugen,  dafs  die  Aufgabe 
zur  Befriedigung  gelöst  ist,  dafs  die  Verse  wirklich  in  den  geistigen  Be- 
sitz der  Schüler  übergegangen  sind?  Verf.  rät  weniger  zu  Ovidversen 
als  zu  Vergilversen,  im  ganzen  etwa  50;  sie  sind  erst  dann  aufzugeben, 
wenn  der  Inhalt  dem  Schüler  genügend  vermittelt  ist;  beim  Aufsagen 
lasse  man  die  Elision  möglichst  wenig  hervortreten;  alle  in  dem  Sprach- 
unterricht memorierten  Verse  sind  in  ein  besonderes  Heft  zu  späterer 
gelegentlicher  Benutzung  und  Auffrischung  einzutragen. 

Wie  schon  frtüier  Rost  und  Frick,  so  macht  neuerdings  F.  Solmsen 
Vorschläge  für  einen  Ocidkanon:  L  Sem.  340,  II.  Sem.  600,  im  ganzen 
940  Verse  in  der  Olli  und  zwar  1.  Orpheus  und  Eurydice,  2.  Philemon 
und  Baucis,  3.  Niobe,  4.  Phaethon,  5.  Kadmus,  6.  Die  vier  Weltalter, 
die  grofse  Flut,  Dcukalion  und  Pyrrha.  —  In  gleicher  Weise  stellt 
A.  Pabst,  Die  Vergillektiire  nach  den  neuen  Lehrplänen^  einen  wohl- 
begründeten Kanon  für  diese  Schullektüre  in  Uli  und  OII  (991  bczw. 
1927  Verse)  auf.  Er  beginnt  mit  lib.  II,  läfst  dann  üb.  III,  in  Uli 
lib.  I,  IV,  VI,  Vni,  IK,  X,  XII  in  Auswahl  folgen.  Wir  würden  gern 
auf  die  letztgenannten  beiden  Bücher  verzichten,  um  mehr  als  300  Verse 
zu  sparen.  —  Ähnliche  Vorschläge  zu  einer  Auswahl  aus  Curtius,  der 
im  Interesse  der  Bereicherung  und  Vertiefung  des  geschichtlichen  Unter- 
richts zu  lesen  sei,  gehen  von  E.  Sparig  aus.  Gerade  das  wichtige 
Zeitalter  Alexanders  verlange  eine  angemessene  Lektüre.  Um  ein  Cha- 
rakterbild dieses  Helden  zu  gewinnen,  solle  man  dazu  geeignete  Abschnitte 
(im  ganzen  etwa  47  Seiten)  aus  dem  III. — V.,  VIII. — X.  Buche  in  den 
letzten  Wochen  des  Schuljahrs  in  Uli  lesen,  obwohl  Verf.  das  Mifsliche 
dieses  Vorschlags  infolge  der  dann  konkurrierenden  vier  Schriftsteller 
nicht  verkennt.  Doch  begründet  er  seine  Ansicht  nicht  ohne  Geschick 
und  macht  die  einzelnen  Lesestücke  namhaft. 

Mit  der  Stoffauswahl  in  OII  beschäftigen  sich  zwei  Arbeiten  A.  Ahl- 
heims und  zwar  eine  Abhandlung  unter  diesem  Titel  in  LL.  31  und  eine 
Pg.-Abhandlung  1893  Bensheim  Die  Schriftstellerlektüre  in  OII  nach 
den  Grundsätzen  der  Konzentration,  Die  erste  Arbeit  geht  davon  aus, 
dafs  die  in  neuerer  Zeit  mehr  zur  Annahme  gelangte  Konzentration  der 
einzelnen  Lehrgegenstände  nicht  nur  gröfsere  Sicherheit  des  Wissens, 
sondern  auch  eine  grofse  Arbeitsersparnis  zur  Folge  hat.  Die  notwendige 
Voraussetzung  hierzu  ist  zunächst  Einheit  des  Lehrers,  z.  B.  in  OII  für 
Griech.,  Lat.,  Deutsch,  Geschichte  und  Geographie.  Einheit  des  Schau- 
platzes: die  Länder  ums  Mittelmeer.  Der  Begriff  der  Treue  tritt  hier 
überall    hervor.     Lektüre:    Liv.  I — IV  Auswahl    nach  Haupt,    daraus  die 
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auf  Quellenstudium  beruhende  Kenntnis  des  Ständekampfs;  dann  Liv.  XXI 
fast  vollständig,  XXII,  XXIX  und  XXX  mit  Auswahl.  Anfangs  Dezember 
bis  Ende  Januar  ein  Durchblick  durch  die  Aeneis;  für  die  Auswahl  niafs- 
gcbend  der  Begriff  der  Treue,  deshalb  aus  Buch  II  nur  Stücke,  aus  B.  V 
Verherrlichung  der  Freundestreue,  aus  B.  VI  Aeneas  und  Didos  Begeg- 
nung in  der  Unterwelt  u.  s  w.  Aus  den  folgenden  Büchern  Stücke  in 
Parallele  und  Verbindung  mit  Homer  Od.  XIV  528  ff.  und  Goethes  Her- 
mann und  Dorothea,  Schillers  Lied  von  der  Glocke,  um  den  Unterschied 
zwischen  der  beschreibenden  Poesie  Homers,  Goethes,  Schillers  einer-  und 
Vergils  andererseits  zu  erhellen,  auf  Lessings  Laokoon  vorbereitend.  B.  IX 
Nisus  und  Euryalus,  Freundestreue  in  Verbindung  mit  dem  Nibelungen- 
liede (Hagen  und  Volker),  vorbereitend  auf  Goethes  Orestes  und  Pylades, 
vgl.  Mentor  und  Telemach  u.  s.  w.  Resultat  der  Vergillekttire :  Ein  ab- 
geschlossenes Bild  des  pius  Aeneas.  So  wird  die  Forderung  der  preufs. 
Lehrpläne  erfüllt,  ^dafs  Vergil  nach  einem  Kanon  gelesen  werde,  der  in 
sich  abgesclilossene  Bilder  gewährt  und  einen  Durchblick  durch  das  Ganze 
ermöglicht".  Einen  solchen  Kanon  stellt  auch  Werras  Ausgabe  her.  Mit 
diesem  lat.  Unterrichte  hat  also  die  Geschichte  und  Deutsch  mannigfache 
Berührungspunkte;  moderne  Verhältnisse  sind,  was  wir  nur  empfehlen 
können,  stets  zum  Vergleiche  heranzuziehen,  so  dafs  daraus  ein  tieferes 
Verständnis  beider  Zeiten  erwächst.  Die  zweite  Arbeit  führt  diese  grund- 
legenden Gedanken  in  Bezug  auf  die  geschichtliche  Lektüre  ins  Einzelne 
gehend  weiter  aus  und  setzt  auch  die  Herodotlektüre  damit  in  Verbin- 
dung. Es  ist  jedenfalls  ein  erfreuliches  Zeichen,  dafs  sich  solche  Arbeiten 
aus  der  pädagogischen,  wissenschaftlich  durchdachten*  Praxis  neuerdings 
mehren  und  namentlich  auch  in  Pg. -Abhandlungen  niedergelegt  werden. 

In  dies  Gebiet  gehört  auch  die  Untersuchung  von  A.  Kornitzer, 
Zum  Kanon  der  in  der  Schule  zu  lesenden  Reden  CiceroSy  worin  er 
für  die  in  den  Instiniktionen  ausgelassene  Rede  pro  Murena  eine  Lanze 
einlegt,  da  sie  nichts  enthält,  was  ernstlich  Anstofs  erregen  könnte,  im 
Gegenteil  folgende  Vorzüge  besitze:  klare,  durchsichtige  Disposition,  ele- 
gante, blühende  Diktion,  unübertroffene  Frische  und  Lebendigkeit,  Stellen 
voll  Humor  und  sieghafter,  hinreifsender  Gewalt  der  Sprache  neben  Wah- 
rung überlegener  Rulie,  vollendete  weltmännische  Feinheit  und  Urbanität 
im  Kampfe  gegen  befreundete  Prozefsgegner.  Schon  im  Altertum  sei  sie 
als  Perle  ciceronianischor  Beredsamkeit  bewundert  worden;  Nägelsbacii 
spricht  von  der  „herrlichen  Mureniana",  Eckstein  von  der  „geistreichen 
Rede",  Hirschfelder  zieht  sie  allen  philosophischen  Schriften  als  Primaner- 
lektürc  vor,  Aly  nimmt  diese  Lieblingsrede  Nohls  in  den  Kanon  auf  — 
die  preufs.  Lehrpläne  verbieten  sie  nicht.  Kurz:  wir  haben  ein  Produkt 
von  gleich  eigentümlicher  Schönheit  aus  der  ganzen  Prosalektüre  der 
klassischen  Zeit  ihr  niclit  an  die  Seite  zu  stellen. 

Zu  ganz  entgegengesetztem  Ergebnis  kommt  P.  Dettweiler  in  Be- 
zug auf  die  lyhilippischen  Reden.  Wir  sahen  schon  Jb.  IV,  IV  12,  dafs 
derselbe    im    Interesse    des    erziehenden  Unterrichts    die    Rede    pro  Sex. 
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Roscio  Ameriuo  aus  dem  Kanon  der  Schullektüre  strich.  Nun  setzt  er 
die  Untersachong  über  den  didaktischen  Wert  ciceroniauischer  Schul- 
schrift^n  fort,  und  zwar  auf  richtiger  Basis  unbeirrt  durch  Angriffe  von 
Gegnern,  welche  diese  Gmndlage  nicht  gelten  lassen  wollen.  Sicher  ist 
es  doch  besser,  Wissensstoff  und  Gesinnungsstoff  zu  bieten  als  blofsen 
Wissensstoff.  Wir  halten  die  Fortführung  dieser  balinbrechenden  Unter- 
suchungen für  durchaus  erspriefslich ;  nur  so  kommen  wir  allmählich  zu 
einer  rationellen  Didaktik,  und  darum  sehen  wir  auch  in  der  Gründlich- 
keit, mit  der  Dettweiler  an  die  Sache  geht,  ein  Verdienst,  denn  nur  eine 
allseitige  Beleuchtung,  wie  sie  auch  die  philippischen  Reden  hier  erfahren, 
kann  klärend  und  überzeugend  wirken.  £r  schliefst  also  diese  Reden 
aus,  weil  sie  ihrer  besonderen  charakteristischen  Form  nach,  wie  sie  die 
2.  Rede  allein  bietet,  zur  Gattung  der  für  die  Schule  unpassenden 
schmähenden  Invektivreden  gehören;  sie  bleiben  blofse  politische  Parla- 
mentsreden, eine  Form,  welche  der  Schüler  als  klassisch  und  tyiiisch 
besser  und  ursprünglicher  an  Dcmostlienes  kennen  lernt.  Weit  höher 
stehen  die  Pompeiana  und  allenfalls  noch  die  catilinarischen  Reden.  Für 
das  geschichtliche  Leben  ferner  bieten  jene  phil.  Reden  wenig  frucht- 
bringende Ausbeute,  weniger  als  die  Briefe  oder  Tacitus  oder  einzelnes 
aus  Horaz.  Weder  enthalten  sie  eine  grofse  Persönlichkeit  (einen  Helden) 
noch  etwas,  wofür  sich  ein  Schüler  zu  begeistern  vermag.  C^berhaupt 
kann  nicht  Cicero  der  Typus  des  antiken  Redners  sein,  sondern  Dc- 
mostlienes. Es  verlohnt  sich  wirklich  der  Mühe,  diese  Ausführungen  des 
Verf.,  dem  es  um  eine  gesunde  Pädagogik  Ernst  ist,  nachzulesen;  zeigt 
er  doch,  dafs  die  Herausarbeitung  des  Gedankeninhalts  gerade  als  die 
Hauptsache  der  formalen  Bildung,  soweit  diese  ein  geistiges  Zuchtmittel 
ist,  der  Sachunterricht  neben  dem  Sprachunterricht  zur  vollen  Geltung 
kommen,  man  also  immer  nach  den  Persönlichkeiten,  Ereignissen,  Zeit- 
verhältnissen und  Gedankenkreisen  des  Lesestoffes  zuerst  fragen  mufs. 

Wer  einen  kurzen  Überblick  auf  wenigen  Seiten  über  den  geschicht- 
lichen Entwickelungsgang  des  Lehrverfahrens  im  Lat.  und  Griech.  haben 
will,  sei  auf  die  kürzlich  im  Auftrage  des  K.  preufs.  Ministeriums  des 
Unterrichts  von  C.  Reth wisch  herausgegebene  Schrift  DeuUchlands 
höheres  Schulwesen  im  19.  Jahrh,  S.  162  ff.  verwiesen. 

C.  Anfangsunterricht. 

Die  gewöhnlichsten  Fehler  des  angehenden  Lateinschülers  und  die 
Mittel,  sie  abzustellen  und  den  Schwierigkeiten  des  Elementarunterrichts 
za  begegnen,  ersieht  man  aus  der  Pg.-Abhandlung  von  R.  Hildebrandt, 
Bemerkungen  zum  lat.  Pensum  der  VI.  Der  Erörterung  liegen  Bonneils 
lat.  Übungsstücke  für  VI  zu  Grunde.  Als  Anhang  folgen  Bemerkungen 
zar  Perthesschen  Lehrmethode. 

Von  der  zweckmäfsigen  Anlage  des  ersten  Übungsbuches  handelt  eine 
Schrift  J.  Lattmanns,  Die  Verin^vyigen  des  deutschen  und  lat,  Ele- 
mentarunterrichts.    Wir  bedauern,    dafs  uns  diese  Schrift  eines  Mannes, 
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dessen  gründliche  Kenntnis  und  gereifte  Einsicht  wir  schätzen,  nicht  zu- 
gegangen ist.  Jedenfalls  gehört  zu  diesen  Verimingen  ein  Lesestoff,  der 
fast  ausschliefslich  oder  überwiegend  aus  Einzelsätzen  buntscheckigen  In- 
halts besteht.  Die  wissenschaftliche  Pädagogik  kann  das  nicht  billigen. 
So  erklärt  auch  Günther  in  einer  Abhandlung  im  13.  Jahrbuch  des  Ver- 
eins für  wiss.  Päd.:  Das  beständige  Abreifsen  erst  begonnener  Vor- 
stellungsreihen mufs  den  Inhalt  der  Vorstellungen  trüben  und  Oberfläch- 
lichkeit und  Zerstreutheit  erzeugen;  auch  die  vielen  geschichtlichen  Einzel- 
sätze verführen  dazu  und  verwirren  das  geschichtliche  Wissen  des  Schülers. 
Auch  G.  Spengler,  Der  Beginn  des  lat  UntefTichts^  ist  kein  Freund 
des  zusammenhanglosen  Materials.  In  der  Mitteilung  seiner  Erfahrungen 
beim  Gebrauche  des  Steiner-Scheindlerschen  Übungsbuches  rät  er  indes 
nicht  zu  dem  induktiven  Wege  im  Anfang,  weil  es  noch  an  genügendem 
Material  für  die  analytische  Methode  fehle;  dies  sei  schwer  zu  beschaffen 
und  die  Sache  selbst  zu  schwierig;  erst  später  greife  er  zur  Induktion. 
Er  zeigt  dann  seinen  Unterrichtsgang  von  der  ersten  Lateinstunde  bij^ 
zum  Erlernen  der  Flexion. 

Jedenfalls  mufs  der  antike  Stoff,  am  besten  Sagenstoff  dem  lat. 
Sprachunterricht  auf  der  ersten  Stufe  zu  Grunde  liegen.  Und  da  ist  e^ 
im  Interesse  der  Konzentration,  die  doch  sonst  in  den  Lehrplänen  befür- 
wortet wird,  störend,  dafs  der  deutsch-geschichtliche  Unterricht  in  der  VI 
bei  uns  Lebensbilder  aus  der  vaterländischen  Geschichte  vorschreibt. 
Eher  liefse  sich  noch  die  deutsche  Sage  hier  festsetzen,  damit  doch 
wenigstens  eine  Einheit  der  Gattung  beigestellt  wird.  Alles,  was  sich 
gegen  jene  Mafsregel  unserer  Lehrpläne  sagen  läfst,  findet  man  in  dem 
Jb.  VI  41   erwähnten  Aufsatze  von  Enoch. 

Interessant  ist  eine  Pg.-Abh.  von  W.  Votsch,  Der  Anfang%vnter- 
rieht  im  Lat.  auf  RgjjnK  mit  lateinloaem  Unterbau  (Altonaer  System), 
obwohl  sie  nur  kurz  gehalten  ist.  Ein  solcher  Unterricht  ist  seit  Ostern 
1887  an  der  Magdeburger  Guericke-Schule  (Oberrealschule)  eingerichtet 
worden.  Es  wird  hier  in  der  III  mit  den  drei  vokalischen  Konjugationen 
begonnen,  dann  folgen  die  vokalischen  Deklinationen,  endlich  die  konso- 
nantische Konjugation  und  Deklination.  Von  den  Nomina  werden  zuerst 
die  teils  aus  dem  häufigen  Gebrauch  in  der  Muttersprache  teils  aus  dem 
Französ.  bekannten  genonunen  wie  Noui.  propria  und  dominus,  filius, 
doniina,  filia,  rosa,  fabula,  insula,  natura,  hora,  liistoria,  statua,  oculi, 
misericordias  domini,  palmarum.  Stamm  und  Endungen  werden  stets  ge- 
trennt an  die  Wandtafel  geschrieben.  Auch  die  Einübung  der  3.  Dekli- 
nation geschieht  nach  Stämmen  in  einfachster  Weise.  Die  Verwendung 
des  Übungsbuches,  die  Aneignung  lexikalischer,  stilistischer  und  syntak- 
tischer Keimtnisse  werden  kurz  besprochen,  die  Belehrung  über  Acc.  c. 
inf.  und  Abi.  abs.  z.  B.  erfolgt  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Ziemer  in  seiner 
lat.  Grammatik  gegeben  hat,  indem  der  Acc.  als  Objekt  des  regierenden 
Verbums  und  der  Abi.  abs.  als  eine  Begriffsverschmelzung  und  adverbiale 
Bestimmung  aufgefafst  wird;    zum  Schlüsse  wird  Memorierstoff  mitgeteilt. 
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D.  Grammatik. 

Sorgfältiges  Achten  auf  die  Aussprache  empfiehlt  E.  Weber,  Die 
Stellung  det*  Aussprache  im  fremdsprachlichen  Unterrichte,  sowohl  in 
«ien  alten  als  in  den  neueren  Sprachen,  aus  denen  er  vorzugsweise  Bei- 
spiele entnimmt.  Unsere  Lehrpläne  wollen  allerdings  nicht  den  Schüler 
mit  Feinheiten  der  Aussprache  beschwert  wissen,  aber  es  ist  keine  Er- 
schwerung des  lateinischen,  wohl  aber  eine  Erleichterung  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts,  wenn  von  Sexta  an  der  Lehrer  seine  Schtiler  richtig 
aussprechen  läfst.  Das  ist  nach  den  Lehrplänen  keineswegs  verboten.  — 
Ganz  wissenschaftlich  gehalten,  aber  von  Nutzen  für  liateinlehrer  ist  eine 
Pg.-Abh,  von  Hicketier,  Zur  Betonung  des  Lat,  auf  der  Schule,  Sie 
will,  um  der  verschiedenen  Aussprache  der  I^ehrer  vorzubeugen,  welche 
die  Schüler  verwirrt  und  stört,  einige  Fälle  besprechen,  in  denen  die 
Betonung  des  Lat.  schwankt,  um  so  Gleichförmigkeit  und  Einfachheit  in 
den  Grundsätzen  der  Aussprache  zu  fördern.  U.  a.  ist  deshalb  zu  lehren : 
eine  folgende  Doppelkonsonanz  macht  die  Silbe  lang,  auch  wenn  der  Vokal 
kurz  ist,  nur  die  Dichter  erlauben  sich,  einen  kurzen  Vokal  vor  Muta  c. 
liq.  auch  kurz  zu  lassen.  Ferner  Zusammenrückungen,  in  denen  que  nicht 
oder  nicht  mehr  die  Bedeutung  „und^  hat,  werden  als  einheitliche  Wörter 
betont:  ubique,  ütique,  ündique,  denifjue,  pleraque,  utraque,  ebenso  alle 
anderen  Verbindungen  mit  (jue,  ve,  ne,  dum  aufser  in  vokalisch  auslauten- 
dem Daktylus  oder  Tribrachys  des  ersten  Teiles,  z.  B.  Müsaque,  aber 
liminäqne;  femer  älicui  gegen  Bouterwek,  da  cui  einsilbig  ist.  Man  mufs 
Hicketier  für  diese  Nachweise  Dank  wissen. 

Um  das  Erlernen  der  3.  Deklination  zu  erleichtern,  empfiehlt 
S.  Prem,  die  Stämme  der  Nomina  im  Genit.  Plur.  anzugeben,  damit  der 
Schüler  Formen  wie  nubinm,  patrum,  avium,  Samnitium  als  Vokabeln  aus- 
wendig lernt,  seltener  nach  Bedürfnis  den  Nom.  PI.  oder  Abi.  Sing.  Über 
die  Bildung  des  Nom.  Sing,  und  das  Genus  werden  vereinfachte  Regeln 
mitgeteilt.  Ad.  Zucker  zeigt,  wie  in  der  Klasse  die  Stammtheorie  sich 
durchaus  erfolgreich  und  vorteilhaft  durchführen  läfst,  ohne  an  die 
Fassungskraft  des  Schülers  übergrofse  Anforderungen  zu  stellen  und  ohne 
die  Sache  unnötig  zu  erschweren.  Er  giebt  dafür  Beispiele,  meint  aber 
u.  E.  mit  Recht,  bei  der  Konjugation  dürfe  man  allerdings  dem  Schtiler 
mit  der  wissenschaftlich  allein  richtigen  Aufstellung  von  zwei  Hauptkon- 
jngationen,  der  thematischen  und  unthematischen  nicht  kommen. 

M.  Engelhardts  Büchlein  Die  Stammzeiten  der  lat.  Konjugation, 
vvissenschaftlich  und  pädagogisch  geordnet,  ist  ein  sehr  nützliches  ILind- 
buch  für  Lateinlehrer.  Es  hat  an  Zuverlässigkeit  im  Vergleich  zu  der 
früheren  Darstellung  des  Verf.  sehr  gewonnen  und  läfst  sich  wegen  seiner 
übersichtlichen  Systematik  besonders  zu  ginippierenden  Wiederholungen 
von  Lehrern  der  oberen  Klassen,  die  auch  das  etymologisch  angelegte 
Register  interessieren  wird,  mit  Erfolg  verwenden,  vgl.  die  ausführliche 
Rez.    von    H.    Ziemer    in  WfklPh.   1893,  152.    —    Für    die    Hand    des 
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Schülers  dagegen  bestimmt  E.  Haupt  sein  LaL  VerbaUVerzeichnis  in 
alphabetischer  und  systematischer  Ordnung.  Gregen  die  alphabetische  An- 
ordnung ist  nichts  einzuwenden;  hier  sind  auch  die  wichtigsten  Komposita 
mit  aufgenommen;  aber  im  systematischen  Verzeichnis  ist  es  verwunder- 
lich, dafs  das  zusammengesetzte  Perfektum  vor  das  einfache,  stamra- 
wüchsige  gestellt  wird.  Die  Ausstattung  dieses  brauchbaren  Büchleins 
ist  vortrefflich. 

In  verschiedenen  Schriften  ungleichen  Charakters  von  Pape,Cl.  Keller, 
K.  Becker,  W.  Herz  und  Kolwe  begegnen  wir  dem  Bestreben,  dem 
Schüler  der  mittleren  Klassen  den  syntaktischen  Stoff  in  kürzester  und 
gedrängter  Fassung  zu  bieten.  Pap  es  Memoriervei*8e  zur  tat  Kasvs- 
lehre  auf  12  Seiten  sind  gewifs  in  lobenswerter  Absicht  gedichtet,  muten 
uns  aber  doch  an  wie  ein  Stück  Reliquie  aus  einer  verflossenen  Periode. 
Meist  klappt  die  Dichtermühle  ganz  regelmäfsig,  manchmal  aber  kommt 
sie  bedenklich  ins  Stocken,  z.  B.  weim  man  als  Trochäen  lesen  soll:  ^lafs 
im  Aktiv  nur  regieren  —  doppelten  Accusativ  —  doch  im  Passiv  bei 
sich  führen  —  zweimal  stets  den  Nominativ",  was  gar  nicht  einmal  richtig 
ist,  vgl.  iustissimus  habeor,  iudicor.  Kellers  Hauptregeln  der  lat.  Syntax 
für  IV  und  V  berücksichtigen  die  an  den  sächsischen  Anstalten  einge- 
führten  Übungsbücher,  auf  welche  sie  verweisen,  und  sind  im  ganzen  ebenso 
zweckmäfsig  als  Beckers  Hauptregeln  der  lat.  Syntax,  wenngleich  nicht 
alles  einwandsfrei  ist.  Herz'  Pg.-Abh.  Zvm  unterbricht  in  der  lat. 
Grammatik  auf  der  Mittelstufe  ist  eine  selbständige  Arbeit  von  Wert 
in  zwei  Teilen:  Zur  Lehre  vom  Subjekt  und  Objekt  und  Zur  Lehre  von 
den  Hauptsätzen  ~  mit  gutem  Beispielmaterial.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dafs  Verf.,  der  am  Schlüsse  des  ersten  Teiles  eine  richtige  Auffassung 
vom  Acc.  c.  inf.  insofern  verrät,  als  er  den  Lateiner  den  Accusativ  als 
Objekt  fühlen  läfst,  dennoch  durch  die  Aufstellung  der  als  Subjekt  und 
Objekt  gebrauchten  substantivierten  Infinitive  und  Substantivsätze  sich  das 
ganze  gute  Konzept  verdirbt  und  in  Widersprüche,  die  bei  solcher  Auf- 
stellung unausbleiblich  sind,  gerät.  Wie  kann  denn  unter  diesen  Um- 
ständen „jede  zu  einem  Subjekts-Lifinitiv  hinzugefügte  prädikative  oder 
attributive  Bestimmung  im  Accusativ  stehen"  (S.  7)?  Verf.  möge  konse- 
quent sein  und  ein  in  seinem  Sinne  konsequent  durchgeführtes  System  der 
Inf.-  und  Acc.  c.  inf.-Behandlung  in  des  Ref.  Grammatik  vergleichen.  Wir 
kommen  auf  seine  Arbeit  weiter  unten  zurück.  —  In  ähnliche  Schwierig- 
keit gerät  H.  Kolwe,  der  am  Schlüsse  seiner  Pg.-Abh.  über  den  lat. 
Unt£?Ticht  in  der  IV  des  Rgym.  einen  Anhang  sjmtaktischer  Regeln 
mit  den  Worten  beginnt:  „Im  Lat.  tritt  zu  gewissen  Verben  ein  Infinitiv 
hinzu,  der  einen  Acc.  als  Subjekt  bei  sich  hat.  Dieser  Inf.  ist  1.  Ob- 
jekt" u.  s.  w.  Also  ein  Infinitiv  als  Objekt  hat  einen  Accusativ  als  Sub- 
jekt bei  sich.  Ein  Schüler,  der  das  versteht,  mufs  ein  sehr  einfältiges 
Gemüt  haben,  denn  ein  Verständiger  versteht  es  nicht.  Und  2.  ein  In- 
finitiv als  Subjekt  hat  wieder  einen  Acc.  als  Subjekt  bei  sich  —  dadurch 
wird  die  Konfusion  noch  grofser.     Man  kommt  aus  diesem  Wirrsal  nicht 
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eher  heraus,  als  man  die  ganze  Lehre  vom  Inf.  als  Subjekt  oder  Objekt 
als  sprachwissenschaftlich  verfehlt  und  als  grammatischen  Fallstrick  über 
Bord  wirft.  Was  Verf.  sonst  noch  über  die  Behandlung  der  Lektüre  und 
Grammatik  in  der  IV  mitteilt,  ist  als  Beitrag  einer  Erfahrung  mit  den 
neuen  Lehrplänen  und  auch  in  methodischer  Hinsicht  willkommen,  inso- 
fern er  zeigt,  wie  man  als  guter  Haushalter  auch  bei  einer  geringeren 
Stundenzahl  möglichst  viel  leisten  kann.  —  Endlich  sei  noch  erwähnt, 
dafs  auch  J.  Lopot  in  einer  Pg.-Abh.  Beispiele  zur  Einübung  des  ersten 
Teiles  der  Syntax  aus  Xepos  zusammengestellt  hat. 

Eine  dankenswerte  Ergänzung  zu  seinen  früheren  sehr  geschätzten 
Arbeiten  über  den  faktitiven  Dativ  bei  lat.  Prosaikern  und  Dichtem 
bietet  F.  Nieländer  in  einer  Pg.-Abh.  1893,  worin  er  in  alphabetischer 
Folge  diese  finalen  Dative  bei  den  spilteren  Autoren  von  Livius  an  bis 
zu  den  Juristen  und  in  den  Inschriften  sowie  bei  den  römischen  Dichtem 
aufführt.  Diese  Sammlungen  sind  auch  für  die  lat.  Schulgrammatik  von 
bleibendem  Werte,  denn  admirationi  esse,  das  angeblich  aus  keinem  lat. 
Autor  belegt  werden  konnte  (vgl.  Schmalz  ZG.  671),  findet  sich  bei  Seneca, 
Ju-stin,  Apuleius.  Es  werden  übrigens  aufser  den  faktitiven  Dativen  auch 
die  äquivalenten  Verbindungen  genannt.  Das  Verzeichnis  reicht  bis  iucun- 
ditas;  möchte  die  Fortsetzung  bald  folgen! 

Nicht  unerhebliche  Einwände  sowohl  gegen  die  H.  Lattmamische 
Lehre  vom  selbständigen  und  bezogenen  Gebrauch  der  Tempora  an  sich 
als  gegen  ihre  Aufnahme  in  die  Schulgrammatik  z.  B.  in  der  6.  Aufl.  der 
kurzgef.  lat.  Schulgramm,  von  Lattmann-Müller  macht  Blase  in  zwei  Auf- 
sätzen der  SwS.  und  wendet  sich  auch  gegen  die  „subjektive  und  objek- 
tive Relativität''  Wetzeis,  die  ihm  zu  spitzfindig  erscheinen,  endlich  gegen 
dessen  Unterscheidungen  des  Tempusgebrauchs  in  Sätzen  mit  korrelativem 
Inhalt.  Soviel  ist  hiernach  klar:  Eine  einheitliche  Auffassung  der  Be- 
griffe der  Selbständigkeit  und  Beziehung  ist  nicht  vorhanden.  Damm, 
meint  Blase,  könne  die  Schulgrammatik  aus  so  unklaren  und  in  sich 
widersprachs vollen  Theorieen  Wetzeis  und  Lattmaims  keinen  Nutzen 
ziehen.  Ist  damit  aber  gesagt,  dafs  die  beiden  Begriffe  überhaupt  aus 
der  Syntax  verschwinden  müfsen?  Mafsvoll  angewendet  klären  sie  die 
Gesetze  der  lat.  Tempusgebung  u.  E.  in  leichtverständlicher  Weise  und 
sind  dämm  nicht  ganz  unentbehrlich. 

Einen  guten  Anfang  zu  einer  für  die  Schule  bearbeiteten  Si/nfa.r 
der  lat,  Dichtersprache  macht  der  aus  früheren  Jbb.  bekannte  Prof, 
J.  Golling  in  einer  Pg.-Abhandlung.  Er  beginnt  mit  dem  Infinitiv,  denn 
aufser  der  Kongmenz  und  den  Kasus  kommt  nur  dieser  in  Betracht,  und 
mustert  seinen  Gebrauch  bei  Vcrgil,  Horaz,  Ovid.  Die  gesammelten 
Stellen  finden  eine  wissenschaftlich  überall  befriedigende  Erklämng  und 
enthalten  zugleich  gute  Winke  für  die  Übersetzung.  Nur  hätten  wir  die 
Unterscheidung  von  logischem  und  grammatischem  Subjekt  beim  Inf.  S.  13 
und  15  durch  ein  anderes  fundamentum  divisionis  gern  vemiieden  ge- 
sehen.    Ganz  tadellos  und  zum  Teil  neu  ist  der  Inf.  pert'.  in  der  Dichter- 
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spräche  erklärt,  besonders  interessant  die  Futur- Ausgleichung  in:  mox  hie 
cum  spoliis  ingenti  eaede  peracta  adfore  (Aenean)  cemetis;  der  Sinn 
fordert  adesse  (S.  19). 

Heyn  achers  im  vorigen  Jb.  nur  kurz  erwähnte  Beiträge  zu  einer 
zeiigemafsea  Behandlung  der  iat  Grammatik  auf  statistischer  Grund- 
lage .erklärten  wir  schon  damals  für  so  bedeutsam,  dafs  wir  darauf  zurück- 
kommen müfsten.  Sie  sind  in  der  That  für  den  Zweck,  für  den  sie  im 
Titel  bestimmt  sind,  so  wichtig,  dafs  derjenige  grammatische  Lehrer  seine 
Pflicht  versäumen  würde,  der  nicht  in  ihrem  Sinne  handelte.  Als  will- 
kommene Ergänzung  zu  Wageners  Hauptschwierigkeiten  der  Iat.  Formen- 
lehre —  gerade  jetzt  unmittelbar  nach  den  neuen  Lelirplänen  —  fassen 
sie  die  wichtigsten  statistischen  Ergebnisse  aus  dem  Sprachgebrauch  des 
Nepos,  Caesar,  Livius  XXI — XXIII,  Ciceros  (vier  Catil.,  de  imp.,  pro 
Rose.  Am.)  vom  Accusativ  an  bis  zum  Schlüsse  der  Syntax  zusammen, 
so  dafs  die  zahlenmäfsig  festgestellte  Häufigkeit  der  einzelnen  gramma- 
tischen Erscheinungen  bei  den  einzelnen  Autoren  jedem  Lehrer  ein  Weg- 
weiser wird,  welche  derselben  er  notwendig  einzuüben  hat.  Daraus  er- 
giebt  sich,  dafs  Zeitbestimmungen  im  Acc.  bei  abhinc,  natus  mit  Acc, 
poscere  in  den  mittleren  Klassen  gar  nicht  zu  berücksichtigen  sind,  weil 
sie  in  den  genannten  Schriften  nicht  vorkommen.  Man  erkennt  so,  wie 
viel  unnütz  auf  dieser  Stufe  eingeübt,  wieviel  Zeit  mit  Unwichtigem  ver- 
schwendet worden  ist.  Nur  in  einem  können  wir  H.  nicht  beistimmen: 
Warum  soll  der  Schüler  den  Acc.  c.  inf.  zuerst  nach  den  unpersönlichen 
Ausdrücken  kennen  lernen  (S.  43)?  Warum  nicht  zuerst  den  Gebrauch 
desselben  nach  den  Verba  dicendi,  sentiendi,  voluntatis,  der  doch  viel- 
fach häufiger  ist?  Noch  wichtiger  ist  es  aber,  mit  cogo,  prohibeo  zu 
beginnen,  wie  Ref.  in  seiner  Grammatik  es  gethan,  weil  hier  ein  dem 
Deutschen  analoger  Gebrauch  vorliegt.  Vortrefflich  und  durchaus  not- 
wendig ist  aber  die  Schlufsbemerkung  Heynachers.  Solche  Statistiken 
können  nämlich  gar  zu  leicht  mifsbraucht  werden.  Und  so  wäre  es  nicht 
undenkbar,  dafs  irgend  jemand  glaubte  „einem  tiefgefühlten  Bedürfnis  ab- 
helfen zu  müssen'',  indem  er  eine  neue,  dürftige  Skelettgrammatik  auf 
den  Markt  würfe,  die  nur  die  aus  Heynachers  Statistik  als  Hauptregeln 
erwiesenen  Spracherscheinungen  brächte.  Dagegen  erhebt  H.  mit  Recht 
aufs  allerernsteste  Einsprach.  Der  Schüler,  welcher  z.  B.  über  eine 
grammatische  Einzelheit  in  seinem  Exercitium  Auskunft  sucht,  mufs  sie 
in  seiner  Grammatik  finden,  die  ausführlich  sein  mufs,  dadurch  aUein 
wird  sie  dem  Schüler  verständlich.  Blofse  Stichworte  statt  ausführlicher 
Regeln  sind  ihm  unverständlich.  Eindringlich  warat  daher  H.  —  und 
wir  mit  ihm  —  die  Herausgeber  neuer  Lehrbücher  vor  weiteren  Kür- 
zungen. Dagegen  müssen  wir  gewifs  in  seinem  Sinne  die  positive  Forde- 
rang  stellen,  dafs  alle  Lateinlehrcr  seine  Schrift  —  Pg.-Abh.  Norden 
1892  -  zur  Hand  nehmen  und  nach  den  dortigen  Gebrauchsangaben  im 
Exemplar  ihrer  Handgrammatik  und  im  Normalexemplar  der  Anstalt  die 
Hauptsachen  angemessen  bezeichnen,  welche  in  jeder  Klasse  zur  Einübung 
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gelangen  müssen.  So  wird  die  mühsame  Arbeit,  die  Verf.  gewifs  gern 
auf  die  übrigen  Prosascholschriften  ausdehnen  wird,  belohnt  werden  und 
reichen  Segen  stiften. 

In  ähnlicher  Tendenz  bewegt  sich  die  gleichfalls  verdienstliche  Arbeit 
von    H.  Smolka,    Zum  Betriebe    des    lat-gramm,   unterrichte    in    der 
Uli    der  Gym.y   welche    darthut,    wie    man    aus    der  Lektüre       -    hier 
Cat.  I,  n,  Liv.  XXI  —    genügend  Material    gewinnen    kann,    um    ganze 
Partieen    der  Syntax  z.  B.  die  Tempus-    und  Moduslehre  auf   induktivem 
Wege  abzuleiten  und  aufzubauen;    verlangen    doch  die    methodischen  Be- 
merkungen der  preufs.  Lehrpläne    dies  ausdrücklich.     Für  die  Consecutio 
temporum,  die  Fragesätze,  einzelne  Konjunktionen,  Acc.  c.  inf.,  Perioden- 
bau werden  die  von  Smolka  gesammelten  Beispiele  aus  der  Jahreslektüre 
der  Tremessener  UU  mitgeteilt.     So  bildet  diese  Arbeit    eine  Ergänzung 
der  oben  genannten  von  Herz,  der  die  Beispiele  zu  seinen  grammatischen 
Partieen  aus  Caes.  b.  G.  1 — VII,  Cic.  pro  Rose.  Am.,  de  imp.,  Cat.  I  -  IV, 
pro  Archia    und  Mil.    entnommen    hat.     Die    Unterrichtsverwaltung    mag 
hieraus  ersehen,   dafs  die  Lehrer  der    höheren  Schulen    sich  gewissenhaft 
bemühen,  den  Forderungen  der  Lehrpläne  durch  eigene  eniste  Arbeit  ge- 
recht zu  werden;    und  sicherlich  sind  dergleichen  Veröffentlichungen,    die 
seit  Jahresfrist  schon  recht  zahlreich  sind,    noch  in  Zukunft  mehr  zu  er- 
wai*ten.    Smolka  geht  im  zweiten  Teile  seiner  Schrift  auf  die  in  den  Lehr- 
planen empfohlene  vergleichende  Thätigkeit  in  den  grammatischen  Stunden 
ein,    berührt  die  griechischen  und  franz.  Parallelen,    kommt  dann  auf  die 
Ableitung    stilistischer    und    synonymischer  Stoffe    aus    dem  Gelesenen  in 
den  Grammatikstunden    und  führt  auch    hierfür  die  aus    der  Lektüre  ge- 
sammelten Beispiele    vor.    —    Kurz,    die  Lehrpläne    stellen    dem  Lehrer 
zwar  neue,    oft   schwierige  Aufgaben,    aber    überall    geben    sie  neue  An- 
regung,   und  das  so  vom  Lehrer    selbst  Erarbeitete   und  in  Gemeinschaft 
mit  selbstthätigen  Schülern    als  Frucht    der  Lektüre  Gewonnene  wird  für 
diese    sicherlich  eine    vorzügliche  G)rmnastik    des  Geistes,    eine  wirkliche 
logische  Schulung  werden. 

Auch  Th.  Vogel  ist  in  einem  Aufsatze  über  die  Dehnung  des  syn- 
taktischen Unterrichts  der  Meinung,    Grammatik  lasse  sich  in  den  Ober- 
likissen  nach  einem  Abschnitt  Lektüre  ebenso  gut  besprechen,  als  anderes 
Kotige,  nicht  während  des  Lesens  und  Ubersetzens,    ^mag  den  Schreiern 
auf  dem  Markte    dies    auch  nicht    einleuchtend  sein^.     Keiner  der  päda- 
gogischen Werte  der   klassischen  Lektüre,    keiner  der  Schätze    lasse  sich 
heben    ohne    scharfes,    sprachliches  Verständnis,    und    dieses    letztere  sei 
nicht    möglich    ohne    festen   grammatischen  Grund.     Darum    könnten  die 
Oberklassen  die  Grammatik  nicht  gajiz  entbehren.    Es  sei  ein  oft  gehörter 
Vorwurf,  der  Unterricht  werde  zu  grammatisch  erteilt.    Insonderheit  werde 
erstens  zu  viel  grammatischer  Stoff  geboten  —  das  sei  jetzt  unbegründet. 
Die  Grammatiken    seien    schon  zu  stark    geliclitet  worden,    so    dafs  man 
reiferen  Schülern  schon  Nachschlagebücher  in  die  Hand  zu  geben  genötigt 
sei.     Auch    die  Schriftstellerlektüre  werde    zweitens  nicht  mehr  zu  gram- 
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matisch  betrieben,  ebensowenig  wie  drittens  auf  die  Einübung  der  Regeln 
durch  schriftliche  Übungen  zu  viel  Zeit  und  Kraft  verwendet  werde.  Dafs 
der  syntaktische  Unterricht  endlich  zu  sehr  gedehnt  werde,  höre  man  oft. 
Wir  Deutschen,  meint  V.,  flberschätzen  leicht  die  bildende  Kraft  des 
grammatischen  Unterrichts  als  einer  Schule  der  Logik;  man  dürfe  deren 
logischen  Gehalt  nicht  zu  hoch  anschlagen.  —  Dem  ist  zu  entgegnen, 
dafs,  wenn  nur  die  Grammatik  danach  ist  und  der  Lehrer  richtig  ver- 
fährt, die  Grammatik  nach  wie  vor  die  beste  Schule  der  Logik  bleibt.  — 
Er  fährt  fort:  -Je  kürzer,  je  katechismusartiger  (richtiger:  skelettartiger) 
unsere  Schulgrammatiken  werden,  je  mehr  das  Leben  aus  ihnen  weicht, 
welches  in  der  Fülle  der  verschiedenartigen  Einzelheiten  liegt,  um  so 
rascher  gelangt  zwar  der  Anfänger  zur  Kenntnis  der  für  den  nächsten 
Gebrauch  unentbehrlichsten  Hauptregeln,  um  so  geringer  wird  aber  an- 
dererseits die  bildende  Kraft  der  grammatischen  Arbeit."  Ein  sehr  wahres 
Wort!  Verf.  findet  Hornemanns  und  unseren  schon  früher  gemachten 
Vorschlag:  „kürzerer  Abrifs  des  Lembuchs  in  den  unteren,  ausführliche 
Grammatik  in  den  oberen  Klassen^  vernünftig  und  sachgemäfs. 

E.  Behandlung  der  Lektüre« 

Über  sie  geben  fast  allseitige  Auskunft  die  beiden  schon  genannten 
jüngsten  Schriften  von  Rothfuchs.  Die  Beiträge  zur  Methodik^  handehi 
S.  50- -73  vom  Konstruieren,  73 — 95  vom  Extemporieren,  95 — 154  vom 
Präparieren.  Auch  die  Bekenntnisse  sprechen  von  allem,  was  zur  Lek- 
türe gehört,  insonderheit  aber  vom  Übersetzen;  man  vergleiche  auch  die 
Schriften  von  A  hl  heim  und  von  Kolwe  S.  6  ff .  Ersterer  bespricht  auch 
wie  Stitz,  Zum  Latein  Unterricht  im  Obergym,^  die  kursorische  Lektüre 
(Beitr.  150).  Goldmann  meint,  die  Formen  der  rednerischen  Diktion 
mit  ihrem  ganzen  Phrasenwerk  an  der  Hand  der  Reden  und  philosoj)!»- 
schen  Schriften  in  den  beiden  Primen  einzuüben,  war  bisher  freudlos  für 
Lehrer  und  Schüler,  obwohl  nicht  wertlos.  Diese  Seite  des  lat.  Unter- 
richts will  uns  Deutschen  nun  einmal  nicht  munden,  anders  steht  es  mit 
der  einfachen  historischen  Periode  des  Caesar,  Sallust  und  Livius,  die  in 
ihrem  Bau  erkannt  werden  kann.  Nach  den  Lehrplänen  tritt  diese  histo- 
rische Lektüre  ja  auch  mehr  in  den  Vordergrund.  —  Eine  Verlegung 
der  Liviuslektüre  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  gegen  die  An- 
ordnungen der  österreichischen  Instruktionen  erscheint  W.  Eymer,  Die 
LateinlekVure  in  der  V.  Klasse  (Sekunda)  wünschenswert.  Jene  Lektüre 
liegt  erst  im  2.  Semester  der  Klasse  und  wird  in  der  VI  (Prima)  im 
1.  Semester  fortgesetzt.  Eine  dahingehende  vom  IV.  öst.  Mittelschultage 
angenommene  These  Eymers  begründet  derselbe  in  ZöG.  Suppl.-Heft  23  ff. 
—  Über  die  Privatlektüre  spricht  Rothfuchs  in  den  Bekennt n,^  über 
ihre  Berücksichtigung  in  der  Maturitätspiüfung  Süfs,  namentlich  im  Hin- 
blick auf  den  öst.  Min.-Erlafs  vom  30.  Sept.  1891.  Welche  Privatlektüre, 
fragt  er,    ist    zu    berücksichtigen'?    und    macht    dahingehende  Vorschläge. 
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Die  Fachlehrer  machen  von  der  V.  Klasse  an  den  Schiller  in  jedem 
Semester  auf  den  Erlafs  aufmerksam;  sie  bestimmen  femer  die  Privat- 
lektüre, welche  am  Semesterende  in  der  Schule  durchzunehmen  ist  und 
deren  Ergebnisse  bei  Feststellung  der  Censuren  den  Schülern  zu  gute 
kommen. 

Vom  unvorbereiteten  Übertragen  und  vom  Rückübersetzen  handelt 
auch  ein  kurzer  Aufsatz  von  W.  Band  er.  Gleich  Rothfuchs  (Beitr.  80) 
begrüfst  er  die  amtliche  Vorschrift  der  fleifsigen  Übungen  im  unvorbe- 
reiteten  Übertragen  von  IV  an  als  einen  erfreulichen  Fortschritt.  Er  zeigt 
nun,  wo,  wie  oft  und  wie  es  geübt  werden  soll,  unterscheidet  dann  eine 
strengere  und  eine  freiere  Form  der  Rückübersetzung ;  beide  sind  zu  üben. 
Über  das  übersetzen  ex  tempore  spricht  auch  Hecht  S.  355. 

Eine  Frage,  die  jetzt  mehr  in  den  Vordergrund  des  Interesses  tritt, 
ist  die  vom  Werte  des  Übersetzens.  Ed.  Moll,  Ciceroa  Aratea^  hat 
sie  in  gediegener  Weise  beantwortet.  Nach  seinem  Dafürhalten  vervoll- 
kommnet das  Übersetzen  aus  der  Fremdsprache  den  Schüler  auch  im 
Gebrauche  der  Muttersprache.  So  denkt  ein  Oberdeutscher  in  seiner  Schrift 
Unsere  nationale  Erziehung^.  Moll  verlangt  gleich  uns  auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  die  Aufnahme  der  schriftlichen  Übersetzung  aus 
dem  Lat.  unter  die  Aufgaben  der  Reifeprüfung.  Aber  da  entsteht  die 
Gegenfrage:  Ist  das  übersetzen  fiir  den  erfolgreichen  Betrieb  der 
klassischen  Lektüre  unentbehrlich?  Sie  beantwortet  J.  Krafsnig  in 
den  LL.  Nach  einer  Betrachtung  über  die  leidigen  Mifsstände  des  Ge- 
brauchs gedruckter  Übersetzungen  —  vgl.  Rothfuchs  Beitr.  100  die  Mittel 
zur  Abhilfe  —  wünscht  er  die  neuere  Methode  zur  Erlernung  der  Fremd- 
sprachen, d.  h.  möglichsten  Ausschlufs  des  Gebrauchs  der  Muttersprache 
auch  hier  angewandt  zu  sehen.  Von  allen  in  der  lat.  Lehrstunde  ge- 
sprochenen Worten  gehörten  7io  gewöhnlich  der  Muttersprache  an.  Es 
werde  die  ganze  Schule  hindurch  zu  viel  übei'setzt,  vgl.  oben  Hom  S.  22  f. 
Man  müsse  verlangen  einmal  ein  unmittelbares  richtiges  Verständnis  des 
Textes,  sodann  aber  auch  als  eine  notwendige  Wirkung  des  erreichten 
Zieles  die  Fähigkeit,  die  fremde  Sprache  zu  handhaben.  Die  worttreue 
Übersetzung  hindere  den  Überblick.  Schon  auf  den  unteren  Stufen  könne 
man  manchen  Satz  unübersetzt  lassen;  man  erfragt  einfach  das  Verständnis, 
Das  bisherige  Verfahren  habe  verschiedene  Nachteile  und  Zeitverlust  zur 
Folge,  bei  Dichtern  noch  mehr  als  bei  Prosaikern.  Das  Übersetzen  sei 
oft  kein  Prüfstein  und  verleite  zu  schlechtem  Deutsch.  Welche  Mittel 
nun  anzuwenden  sind,  um  das  volle  Verständnis  des  Klassikertextes  auch 
ohne  zusammenhängende  Übersetzung  zu  sichern  und  so  diesem  didak- 
tischen Unkraute  den  Nährboden  zu  entziehen,  zeigt  Krafsnig  in  einer 
Lehrprobe  an  Nep.  Epam.  6,  gelesen  ohne  häusliche  Präparation,  von 
der  Kr.  kein  Freund  ist.  Der  Lehrer  liest  nämlich  den  Text  in  möglichst 
lauter  Hauptsätzen  zuerst  vor  und  fragt  nach  einzelnen  Ausdrücken,  for- 
mell und  sächlich,  zur  Einführung  in  den  Inhalt,  dann  hcifst  es  „Buch 
auf!    der  Lehrer  liest  nun  die    ganze  Periode,    bereitet  das  Verständnis 
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auf  Quellenstudium  beruhende  Kenntnis  des  Ständekampfs;  dann  Liv.  XXI 
fast  vollständig,  XXII,  XXIX  und  XXX  mit  Auswahl.  Anfangs  Dezember 
bis  Ende  Januar  ein  Durchblick  durch  die  Aeneis;  für  die  Auswahl  mafs- 
gebend  der  Begriff  der  Treue,  deshalb  aus  Buch  II  nur  Stücke,  aus  B.  V 
Verherrlichung  der  Freundestreue,  aus  B.  VI  Aeneas  und  Didos  Begeg- 
nung in  der  Unterwelt  u.  s.  w.  Aus  den  folgenden  Büchern  Stücke  in 
Parallele  und  Verbindung  mit  Homer  Od.  XIV  528  ff.  und  Goethes  Her- 
mann und  Dorothea,  Schillers  Lied  von  der  Glocke,  um  den  Unterschied 
zwischen  der  beschreibenden  Poesie  Homers,  Goethes,  Schillers  einer-  und 
Vergils  andererseits  zu  erhellen,  auf  Lessings  Laokoon  vorbereitend.  B.  IX 
Nisus  und  Euryalus,  Freundestreue  in  Verbindung  mit  dem  Nibelungen- 
liede (Hagen  und  Volker),  vorbereitend  auf  Goethes  Orestes  und  Pylades, 
vgl.  Mentor  und  Telemach  u.  s.  w.  Resultat  der  Vcrgillektüre :  Ein  ab- 
geschlossenes Bild  des  pius  Aeneas.  So  wird  die  Forderung  der  preufs. 
Lehrpläne  erfüllt,  „dafs  Vergil  nach  einem  Kanon  gelesen  werde,  der  in 
sich  abgeschlossene  Bilder  gewährt  und  einen  Durchblick  durch  das  Ganze 
ermöglicht".  Einen  solchen  Kanon  stellt  auch  Werras  Ausgabe  her.  Mit 
diesem  lat.  Unterrichte  hat  also  die  Geschichte  und  Deutsch  mannigfache 
Berührungspunkte;  moderne  Verhältnisse  sind,  w^as  wir  nur  empfelüen 
können,  stets  zum  Vergleiche  heranzuziehen,  so  dafs  daraus  ein  tieferes 
Verständnis  beider  Zeiten  envächst.  Die  zweite  Arbeit  führt  diese  grund- 
legenden Gedanken  in  Bezug  auf  die  geschichtliche  Lektüre  ins  Einzehie 
gehend  weiter  aus  und  setzt  auch  die  Herodotlektüre  damit  in  Verbin- 
dung. Es  ist  jedenfalls  ein  erfreuliches  Zeichen,  dafs  sich  solche  Arbeiten 
aus  der  pädagogischen,  wissenschaftlich  durchdachten"  Praxis  neuerdings 
mehren  und  namentlich  auch  in  Pg.-Abhandlungen  niedergelegt  werden. 

In  dies  Gebiet  gehört  auch  die  Untersuchung  von  A.  Kornitzer, 
Zum  Kanon  der  in  der  Schule  zu  lesenden  Reden  Cicero»,  worin  er 
für  die  in  den  Instruktionen  ausgelassene  Rede  pro  Murena  eine  Lanze 
einlegt,  da  sie  nichts  enthält,  was  enistlich  Anstofs  erregen  könnte,  im 
Gegenteil  folgende  Vorzüge  besitze:  klare,  durchsichtige  Disposition,  ele- 
gante, blühende  Diktion,  unübertroffene  Frische  und  Lebendigkeit,  Stellen 
voll  Humor  und  sieghafter,  hinreifsender  Gewalt  der  Sprache  neben  Wah- 
rung überlegener  Ruhe,  vollendete  weltmännische  Feinheit  und  Urbanität 
im  Kampfe  gegen  befreundete  Prozcfsgegner.  Schon  im  Altertum  sei  sie 
als  Perle  ciccronianischer  Beredsamkeit  bewundert  worden;  Nägelsbach 
spricht  von  der  „herrlichen  Murcniana",  Eckstein  von  der  ^geistreichen 
Rede",  Hirschfelder  zieht  sie  allen  philosophischen  Schriften  als  Primaner- 
lektüre vor,  Aly  nimmt  diese  Lieblingsrede  Nohls  in  den  Kanon  auf  — 
die  preufs.  Lehrpläne  verbieten  sie  nicht.  Kurz:  wir  haben  ein  Produkt 
von  gleich  eigentümlicher  Schönheit  aus  der  ganzen  Prosalektüre  der 
klassischen  Zeit  ihr  nicht  an  die  Seite  zu  stellen. 

Zu  ganz  entgegengesetztem  Ergebnis  kommt  P.  Dettweiler  in  Be- 
zug auf  die  philippii<chen  Reden.  Wir  sahen  schon  Jb.  IV,  IV  12,  dafs 
derselbe    im    Interesse    des    erziehenden  Unteirichts    die    Rede    pro  Sex. 
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Roscio  Ameriuo  aus    dem  Kanon    der  Schullektüre  strich.     Nun  setzt  er 
die    Untersuchung    über    den    didaktischen  Wert    ciceronianischer    Schul- 
schriften fort,    und  zwar  auf  richtiger  Basis  unbeirrt    durch  Angriffe  von 
Gegnern,    welche  diese  Gnindlage   nicht  gelten    lassen  wollen.     Sicher  ist 
es  doch    besser,    Wissensstoff   und  Gesinnungsstoff   zu  bieten    als  blofsen 
Wissensstoff.     Wir  halten  die  Fortführung  dieser    balinbreclienden  Unter- 
suchungen für    durchaus  erspriefslich;    nur  so  kommen  wir    allmälüich  zu 
einer  rationellen  Didaktik,    und  darum    sehen  wir  auch  in  der  Gründlich- 
keit, mit  der  Dettweiler  an  die  Sache  geht,  ein  Verdienst,  denn  nur  eine 
allseitige  Beleuchtung,  wie  sie  auch  die  philippischen  Reden  hier  erfahren, 
kann  klärend    und    überzeugend    wirken.     Er  schliefst    also    diese  Reden 
aus,  weil  sie  ihrer  besonderen  charakteristisclien  Form  nach,    wie  sie  die 
2.  Rede    allein    bietet,    zur    Gattung    der    für    die   Schule    unpassenden 
schmähenden  Invektivreden  gehören;    sie  bleiben    blofse    politische  Parla- 
mentsreden,   eine  Form,    welche    der  Schüler    als    klassisch    und    typisch 
besser    und    ursprünglicher   an  Demosthenes    kennen    lernt.     Weit    höher 
stehen  die  Pompeiana  und  allenfalls  noch  die  catilinarischen  Reden.     Für 
das  geschichtliche  Leben   ferner    bieten  jene    phil.  Reden    wenig    frucht- 
bringende Ausbeute,    weniger  als  die  Briefe    oder  Tacitus  oder    einzelnes 
aus  Horaz.    Weder  enthalten  sie  eine  grofse  Persönlichkeit  (einen  Helden) 
noch    etwas,    wofür  sich    ein  Schüler  zu    begeistern    vermag.     Überhaupt 
kann    nicht  Cicero    der  T3rpus    des    antiken    Redners    sein,    sondern  De- 
mostlienes.     Es  verlohnt  sich  wirklich  der  Mühe,  diese  Ausführungen  des 
Verf.,    dem  es  um  eine  gesunde  Pädagogik  Ernst  ist,    nachzulesen;    zeigt 
er  doch,    dafs    die  Herausarbeitung    des  Gedankeninhalts    gerade    als  die 
Hauptsache  der  formalen  Bildung,    soweit  diese  ein    geistiges  Zuchtmittel 
ist,    der  Sachunterricht    neben    dem  Sprachunterricht  zur  vollen  Geltung 
kommen,    man  also  immer  nach  den  Persönlichkeiten,    Ereignissen,    Zeit- 
verhältnissen und  Gedankenkreisen  des  Lesestoffes  zuerst  fragen  mufs. 

Wer  einen  kurzen  LT)erblick  auf  wenigen  Seiten  über  den  geschicht- 
lichen Entwickelungsgang  des  Lehrverfahrens  im  Lat.  und  Griech.  haben 
will,  sei  auf  die  kürzlich  im  Auftrage  des  K.  preufs.  IVIinisteriums  des 
Unterrichts  von  C.  Rethwisch  herausgegebene  Schrift  DexiUchlands 
hohere%  Schulwesen  im  19.  Jahrh.  S.  162  ff.  verwiesen. 

C.  Anfangsunterricht. 

Die  gewöhnlichsten  Fehler  des  angehenden  Lateinschülers  und  die 
Mittel,  sie  abzustellen  und  den  Schwierigkeiten  des  Elementarunterrichts 
zu  begegnen,  ersieht  man  aus  der  Pg.- Abhandlung  von  R.  Hildebrandt, 
Bemerkungen  zum  lat,  Pensum  der  VI,  Der  Erörterung  liegen  Bonnells 
lat.  Übungsstücke  für  VI  zu  Grunde.  Als  Anhang  folgen  Bemerkungen 
zur  Perthesschen  Lehrmethode. 

Von  der  zweckmäfsigen  Anlage  des  ersten  Übungsbuches  handelt  eine 
Schrift  J.  Lattmanns,  Die  Verinimgcn  des  deutschen  und  lat.  Ele- 
mentarunterrichts.    Wir  bedauern,    dafs  uns  diese  Schrift  eines  Maimes, 
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Schülers  dagegen  bestimmt  E.  Haupt  sein  Lat  VerbaUVerzeichnis  in 
alphabetischer  und  systematischer  Ordnung.  Gegen  die  alphabetische  An- 
ordnung ist  nichts  einzuwenden;  hier  sind  auch  die  wichtigsten  Komposita 
mit  aufgenommen;  aber  im  systematischen  Verzeichnis  ist  es  verwunder- 
lich, dafs  das  zusammengesetzte  Perfektum  vor  das  einfache,  stamm- 
wtlchsige  gestellt  wird.  Die  Ausstattung  dieses  brauchbaren  Btlchleins 
ist  vortrefflich. 

In  verschiedenen  Schriften  ungleichen  Charakters  von  Pape,  Cl.  Keller, 
K.  Becker,  W.  Herz  und  Kolwe  begegnen  wir  dem  Bestreben,  dem 
Schüler  der  mittleren  Klassen  den  syntaktischen  Stoff  in  kürzester  und 
gedrängter  Fassung  zu  bieten.  Pap  es  MemoHerverae  zvr  lat  Kasvs- 
lehre  auf  12  Seiten  sind  gewifs  in  lobenswerter  Absicht  gedichtet,  muten 
uns  aber  doch  an  wie  ein  Stück  Reliquie  aus  einer  verflossenen  Periode. 
Meist  klappt  die  Dichtermühle  ganz  regelmäfsig,  manchmal  aber  kommt 
sie  bedenklich  ins  Stocken,  z.  B.  weim  man  als  Trochäen  lesen  soll:  „lafs 
im  Aktiv  nur  regieren  —  doppelten  Accusativ  —  doch  im  Passiv  bei 
sich  führen  —  zweimal  stets  den  Nominativ'',  was  gar  nicht  einmal  richtig 
ist,  vgl.  iustissimus  habeor,  iudicor.  Kellers  Hauptregeln  der  lat.  Syntax 
für  IV  und  V  berücksichtigen  die  an  den  sächsischen  Anstalten  einge- 
führten  Übungsbücher,  auf  welche  sie  verweisen,  und  sind  im  ganzen  ebenso 
zweckmäfsig  als  Beckers  Hauptregeln  der  lat.  Syntax,  wenngleich  nicht 
alles  einwandsfrei  ist.  Herz'  Pg.-Abh.  Zvvi  Unieri^cht  in  der  lat. 
Grammatik  auf  der  Mittelstufe  ist  eine  selbständige  Arbeit  von  Wert 
in  zwei  Teilen:  Zur  Lehre  vom  Subjekt  und  Objekt  und  Zur  Lehre  von 
den  Hauptsätzen  ^  mit  gutem  Beispielmaterial.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dafs  Verf.,  der  am  Schlüsse  des  ersten  Teiles  eine  richtige  Auffassung 
vom  Acc.  c.  inf.  insofern  verrät,  als  er  den  Lateiner  den  Accusativ  als 
Objekt  fühlen  läfst,  dennoch  durch  die  Aufstellung  der  als  Subjekt  und 
Objekt  gebrauchten  substantivierten  Liiinitive  und  Substantivsät^e  sich  das 
ganze  gute  Konzept  verdirbt  und  in  Widersprüche,  die  bei  solcher  Auf- 
stellung unausbleiblich  sind,  gerät.  Wie  kann  denn  unter  diesen  Um- 
ständen Jede  zu  einem  Subjekts-Infinitiv  hinzugefügte  prädikative  oder 
attributive  Bestimmung  im  Accusativ  stehen''  (S.  7)?  Verf.  möge  konse- 
quent sein  und  ein  in  seinem  Sinne  konse(iuent  durcligeftlhrtes  System  der 
Inf.-  und  Acc.  c.  inf.-Behandlung  in  des  Ref.  Grammatik  vergleichen.  Wir 
kommen  auf  seine  Arbeit  weiter  unten  zurück.  —  In  ähnliche  Schwierig- 
keit gerät  H.  Kolwe,  der  am  Schlüsse  seiner  Pg.-Abh.  über  den  lat. 
Unterricht  in  der  IV  des  Rgym.  einen  Anhang  S3rntaktischer  Regehi 
mit  den  Worten  beginnt:  „Im  Lat.  tritt  zu  gewissen  Verben  ein  Lifinitiv 
hinzu,  der  einen  Acc.  als  Subjekt  bei  sich  hat.  Dieser  Inf.  ist  1.  Ob- 
jekt u.  s.  w.  Also  ein  Infinitiv  als  Objekt  hat  einen  Accusativ  als  Sub- 
jekt bei  sich.  Ein  Schüler,  der  das  versteht,  mufs  ein  sehr  einfältiges 
Gemüt  haben,  denn  ein  Verständiger  versteht  es  nicht.  Und  2.  ein  In- 
finitiv als  Subjekt  hat  wieder  einen  Acc.  als  Subjekt  bei  sich  —  dadurch 
wird  die  Konfusion  noch  gröfser.     Man  kommt  aus  diesem  Wirrsal  nicht 
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eher  heraus,  als  man  die  ganze  Lehre  vom  Inf.  als  Subjekt  oder  Objekt 
als  sprachwissenschaftlich  verfehlt  und  als  grammatischen  Fallstrick  über 
Bord  wirft.  Was  Verf.  sonst  noch  tlber  die  Behandlung  der  Lektüre  und 
Grammatik  in  der  IV  mitteilt,  ist  als  Beitrag  einer  Erfahrung  mit  den 
neuen  Lehrplänen  und  auch  in  methodischer  Hinsicht  willkommen,  inso- 
fern er  zeigt,  wie  man  als  guter  Haushalter  auch  bei  einer  geringeren 
Stundenzahl  möglichst  viel  leisten  kann.  —  Endlich  sei  noch  erwähnt, 
dafs  auch  J.  Lopot  in  einer  Pg.-Abh.  Beispiele  zur  Einübung  des  ersten 
Teiles  der  Syntax  aus  Xepos  zusammengestellt  hat. 

Eine  dankenswerte  Ergänzung  zu  seinen  früheren  sehr  geschätzten 
Arbeiten  über  den  faktitiven  Dativ  bei  lat.  Prosaikern  und  Dichtem 
bietet  F.  Nieländer  in  einer  Pg.-Abh.  1893,  worin  er  in  alphabetischer 
Folge  diese  finalen  Dative  bei  den  späteren  Autoren  von  Livius  an  bis 
zu  den  Juristen  und  in  den  Inschriften  sowie  bei  den  römischen  Dichtern 
aufführt.  Diese  Sammlungen  sind  auch  für  die  lat.  Schulgrammatik  von 
bleibendem  Werte,  denn  admirationi  esse,  das  angeblich  aus  keinem  lat. 
Autor  belegt  werden  konnte  (vgl.  Schmalz  ZG.  671),  findet  sich  bei  Seneca, 
Justin,  Apuleius.  Es  werden  übrigens  aufser  den  faktitiven  Dativen  auch 
die  ä(iuivalenten  Verbindungen  genannt.  Das  Verzeichnis  reicht  bis  iucun- 
ditas;  möchte  die  Fortsetzung  bald  folgen! 

Nicht  unerhebliche  Einwände  sowohl  gegen  die  H.  Lattmamische 
Lehre  vom  selbständigen  und  bezogenen  Gebrauch  der  Tempora  an  sich 
als  gegen  ihre  Aufnahme  in  die  Schulgrammatik  z.  B.  in  der  6.  Aufl.  der 
knrzgef.  lat.  Schulgramm,  von  Lattniann-Müller  macht  Blase  in  zwei  Auf- 
sätzen der  SwS.  und  wendet  sich  auch  gegen  die  „subjektive  und  objek- 
tive Relatiritäf  Wetzeis,  die  ihm  zu  spitzfindig  erscheinen,  endlich  gegen 
dessen  Unterscheidungen  des  Tempusgebrauchs  in  Sätzen  mit  korrelativem 
Inhalt.  Soviel  ist  hiemach  klar:  Eine  einheitliche  Auffassung  der  Be- 
griffe der  Selbständigkeit  und  Beziehung  ist  nicht  vorhanden.  Damm, 
meint  Blase,  könne  die  Schulgrammatik  aus  so  unklaren  und  in  sich 
widersprachsvollen  Theorieen  Wetzeis  und  Lattmanns  keinen  Nutzen 
ziehen.  Ist  damit  aber  gesagt,  dafs  die  beiden  Begriffe  überhaupt  aus 
der  Syntax  verschwinden  müfsen?  Mafsvoll  angewendet  klären  sie  die 
Gesetze  der  lat.  Tempusgebung  u.  E.  in  leichtverständlicher  Weise  und 
sind  dämm  nicht  ganz  unentbehrlich. 

Einen  guten  Anfang  zu  einer  für  die  Schule  bearbeiteten  Syntax 
der  lat.  Dichtersprache  macht  der  aus  früheren  Jbb.  bekannte  Prof. 
J.  Golling  in  einer  Pg. -Abhandlung.  Er  beginnt  mit  dem  Infinitiv,  denn 
aufser  der  Kongmenz  und  den  Kasus  kommt  nur  dieser  in  Betracht,  und 
mustert  seinen  Gebrauch  bei  Vergil,  Horaz,  Ovid.  Die  gesammelten 
Stellen  finden  eine  wissenschaftlich  überall  befriedigende  Erklämng  und 
enthalten  zugleich  gute  Winke  für  die  Übersetzung.  Nur  hätten  wir  die 
Unterscheidung  von  logischem  und  grammatischem  Subjekt  beim  Inf.  S.  13 
und  15  durch  ein  anderes  fundamentum  divisionis  gern  vennieden  ge- 
sehen.    Ganz  tadellos  und  zum  Teil  neu  ist  der  Inf.  peri.  in  der  Dichter- 
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spräche  erklärt,  besonders  interessant  die  Futur-Ausgleichung  in:  mox  hie 
cum  spoliis  ingenti  caede  peracta  adfore  (Aenean)  cemetis;  der  Sinn 
fordert  adesse  (S.  19). 

Heyn  achers  im  vorigen  Jb.  nur  kurz  erwähnte  Beiträge  zu  einer 
zeitgemäfsen  Behandlung  der  tat  Grammatik  auf  statistischer  Grund- 
lage .erklärten  wir  schon  damals  für  so  bedeutsam,  dafs  wir  darauf  zurück- 
kommen müfsten.  Sie  sind  in  der  That  für  den  Zweck,  für  den  sie  im 
Titel  bestimmt  sind,  so  wichtig,  dafs  derjenige  grammatische  Lehrer  seine 
Pflicht  versäumen  würde,  der  nicht  in  ihrem  Sinne  handelte.  Als  will- 
kommene Ergänzung  zu  Wageners  Hauptschwierigkeiten  der  lat.  Formen- 
lehre —  gerade  jetzt  unmittelbar  nach  den  neuen  Lehrplänen  —  fassen 
sie  die  wichtigsten  statistischen  Ergebnisse  aus  dem  Sprachgebrauch  des 
Nepos,  Caesar,  Livius  XXI — XXIII,  Ciceros  (vier  Catil.,  de  imp.,  pro 
Rose.  Am.)  vom  Accusativ  an  bis  zum  Schlüsse  der  Syntax  zusammen, 
so  dafs  die  zahlenmäfsig  festgestellte  Häufigkeit  der  einzelnen  gramma- 
tischen Erscheinungen  bei  den  einzelnen  Autoren  jedem  Lehrer  ein  Weg- 
weiser wird,  welche  derselben  er  notwendig  einzuüben  hat.  Daraus  er- 
giebt  sich,  dafs  Zeitbestimmungen  im  Acc.  bei  abhinc,  natus  mit  Acc, 
poscere  in  den  mittleren  Klassen  gar  nicht  zu  berücksichtigen  sind,  weil 
sie  in  den  genannten  Schriften  nicht  vorkommen.  Man  erkennt  so,  wie 
viel  unnütz  auf  dieser  Stufe  eingeübt,  wieviel  Zeit  mit  Unwichtigem  ver- 
schwendet worden  ist.  Nur  in  einem  können  wir  H.  nicht  beistimmen: 
Warum  soll  der  Schüler  den  Acc.  c.  inf.  zuerst  nach  den  unpersönlichen 
Ausdrücken  kemien  lernen  (S.  43)?  Warum  nicht  zuerst  den  Gebrauch 
desselben  nach  den  Verba  dicendi,  sentiendi,  voluntatis,  der  doch  viel- 
fach häufiger  ist?  Noch  wichtiger  ist  es  aber,  mit  cogo,  prohibeo  zu 
beginnen,  wie  Ref.  in  seiner  Grammatik  es  gethan,  weil  hier  ein  dem 
Deutschen  analoger  Gebrauch  vorliegt.  Vortrefflich  und  durchaus  not- 
wendig ist  aber  die  Schlufsbemerkung  Heynachers.  Solche  Statistiken 
können  nämlich  gar  zu  leicht  mifsbraucht  werden.  Und  so  wäre  es  nicht 
undenkbar,  dafs  irgend  jemand  glaubte  „einem  tiefgefühlten  Bedürfnis  ab- 
helfen zu  müssen'',  indem  er  eine  neue,  dürftige  Skelettgrammatik  auf 
den  Markt  würfe,  die  nur  die  aus  Heynachers  Statistik  als  Hauptregeln 
erwiesenen  Spracherscheinungen  brächte.  Dagegen  erhebt  H.  mit  Recht 
aufs  allercrnsteste  Einspruch.  Der  Schüler,  welcher  z.  B.  über  eine 
grammatische  Einzelheit  in  seinem  Exercitium  Auskunft  sucht,  mufs  sie 
in  seiner  Grammatik  finden,  die  ausfülirlich  sein  mufs,  dadurch  allein 
wird  sie  dem  Schüler  verständlich.  Blofse  Stichworte  statt  ausführlicher 
Regeln  sind  ihm  unverständlich.  Eindringlich  warnt  daher  H.  —  und 
wir  mit  ihm  —  die  Herausgeber  neuer  Lehrbücher  vor  weiteren  Kür- 
zungen. Dagegen  müssen  wir  gewifs  in  seinem  Sinne  die  positive  Forde- 
rung stellen,  dafs  alle  Lateinlehrer  seine  Schrift  —  Pg.-Abh.  Norden 
1892  -  zur  Hand  nehmen  und  nach  den  dortigen  Gebrauchsangaben  im 
Exemplar  ihrer  Handgrammatik  und  im  Nonnalexemplar  der  Anstalt  die 
Hauptsachen  angemessen  bezeichnen,  welche  in  jeder  Klasse  zur  Einübung 
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gelangen  müssen.  So  ^ird  die  mühsame  Arbeit,  die  Verf.  gewifs  gern 
auf  die  übrigen  Prosaschalschriften  ausdehnen  wird,  belohnt  werden  und 
reichen  Segen  stiften. 

In  ähnlicher  Tendenz  bewegt  sich  die  gleichfalls  verdienstliche  Arbeit 
von  H.  Smolka,  Zum  Betriebe  des  lat-gramm,  unterrichte  in  der 
Uli  der  Gym.^  welche  darthut,  wie  man  aus  der  Lektüre  —  hier 
Cat.  I,  n,  Liv.  XXI  —  genügend  Material  gewinnen  kann,  um  ganze 
Partieen  der  Syntax  z.  B.  die  Tempus-  und  Moduslehre  auf  induktivem 
Wege  abzuleiten  und  aufzubauen;  verlangen  doch  die  methodischen  Be- 
merkungen der  preufs.  Lehrpläne  dies  ausdrücklich.  Für  die  Consecutio 
temporum,  die  Fragesätze,  einzelne  Konjunktionen,  Acc.  c.  inf.,  Perioden- 
bau werden  die  von  Smolka  gesammelten  Beispiele  aus  der  Jahreslektüre 
der  Tremessener  üU  mitgeteilt.  So  bildet  diese  Arbeit  eine  Ergänzung 
der  oben  genannten  von  Herz,  der  die  Beispiele  zu  seinen  grammatischen 
Partieen  aus  Caes.  b.  G.  I — VII,  Cic.  pro  Rose.  Am.,  de  imp.,  Cat.  I  -IV, 
pro  Archia  und  Mil.  entnommen  hat.  Die  Unterrichtsverwaltung  mag 
hieraus  ersehen,  dafs  die  Lehrer  der  höheren  Schulen  sich  ge\^issenhaft 
bemühen,  den  Forderungen  der  Lehrpläne  durch  eigene  ernste  Arbeit  ge- 
recht zu  werden;  und  sicherlich  sind  dergleichen  Veröffentlichungen,  die 
seit  Jahresfrist  schon  recht  zahlreich  sind,  noch  in  Zukunft  mehr  zu  er- 
warten. Smolka  geht  im  zweiten  Teile  seiner  Schrift  auf  die  in  den  Lchr- 
plänen  empfohlene  vergleichende  Thätigkeit  in  den  grammatischen  Stunden 
ein,  berührt  die  griechischen  und  franz.  Parallelen,  kommt  dann  auf  die 
Ableitung  stilistischer  und  synonymischer  Stoffe  aus  dem  Gelesenen  in 
den  Grammatikstunden  und  führt  auch  hierfür  die  aus  der  Lektüre  ge- 
sammelten Beispiele  vor.  —  Kurz,  die  Lehrpläne  stellen  dem  Lehrer 
zwar  neue,  oft  schwierige  Aufgaben,  aber  überall  geben  sie  neue  An- 
regung, und  das  so  vom  Lehrer  selbst  Erarbeitete  und  in  Gemeinschaft 
mit  selbstthätigen  Schülern  als  Frucht  der  Lektüre  Gewonnene  wird  für 
diese  sicherlich  eine  vorzügliche  Gymnastik  des  Geistes,  eine  wirkliche 
logische  Schulung  werden. 

Auch  Th.  Vogel  ist  in  einem  Aufsatze  über  die  Dehnung  des  syn- 
taktischen Unterrichts  der  Meinung,  Grammatik  lasse  sich  in  den  Ober- 
klassen nach  einem  Abschnitt  Lektüre  ebenso  gut  besprechen,  als  anderes 
Nötige,  nicht  während  des  Lesens  und  Ubersetzens,  ^mag  den  Schreiern 
auf  dem  Markte  dies  auch  nicht  einleuchtend  sein".  Keiner  der  päda- 
gogischen Werte  der  klassischen  Lektüre,  keiner  der  Schätze  lasse  sich 
heben  ohne  scharfes,  sprachliches  Verständnis,  und  dieses  letztere  sei 
nicht  möglich  ohne  festen  grammatischen  Grund.  Darum  könnten  die 
Oberklassen  die  Grammatik  nicht  ganz  entbehren.  Es  sei  ein  oft  gehörter 
Vorwurf,  der  Unterricht  werde  zu  grammatisch  erteilt.  Insonderheit  werde 
erstens  zu  viel  grammatischer  Stoff  geboten  —  das  sei  jetzt  unbegründet. 
Die  Grammatiken  seien  schon  zu  stark  gelichtet  worden,  so  dafs  man 
reiferen  SchtUem  schon  Nachschlagebticher  in  die  Hand  zu  geben  genötigt 
sei.     Auch    die  Schriftstellerlekttire  werde    zweitens  nicht  mehr  zu  gram- 
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matisch  betrieben,  ebensowenig  wie  drittens  auf  die  Einübung  der  Regeln 
durch  schriftliche  Übungen  zu  viel  Zeit  und  Kraft  verwendet  werde.  Dafs 
der  syntaktische  Unterricht  endlich  zu  sehr  gedehnt  werde,  höre  man  oft. 
Wir  Deutschen,  meint  V.,  überschätzen  leicht  die  bildende  Kraft  des 
grammatischen  Unterrichts  als  einer  Schule  der  Logik;  man  dürfe  deren 
logischen  Gehalt  nicht  zu  hoch  anschlagen.  —  Dem  ist  zu  entgegnen, 
dafs,  wenn  nur  die  Grammatik  danach  ist  und  der  Lehrer  richtig  ver- 
fährt, die  Grammatik  nach  wie  vor  die  beste  Scliule  der  Logik  bleibt.  — 
Er  fährt  fort:  „Je  kürzer,  je  katechismusartiger  (richtiger:  skelettartiger) 
unsere  Schulgrammatiken  werden,  je  mehr  das  Leben  aus  ihnen  weicht, 
welches  in  der  Fülle  der  verschiedenartigen  Einzelheiten  liegt,  um  so 
rascher  gelangt  zwar  der  Anfänger  zur  Kenntnis  der  für  den  nächsten 
Gebrauch  unentbehrlichsten  Hauptregeln,  um  so  geringer  wird  aber  an- 
dererseits die  bildende  Kraft  der  grammatischen  Arbeit."  Ein  sehr  wahres 
Wort!  Verf.  findet  Hornemanns  und  unseren  schon  früher  gemachten 
Vorschlag:  „kürzerer  Abrifs  des  Lembuchs  in  den  unteren,  ausführliche 
Grammatik  in  den  oberen  Klassen"  vernünftig  und  sachgemäfs. 

E.  Behandhing  der  I^ekttire. 

Über  sie  geben  fast  allseitige  Auskunft  die  beiden  schon  genannten 
jüngsten  Schriften  von  Rothfuchs.  Die  Beiträge  zur  MetJiodik^  handeln 
S.  50 — 73  vom  Konstruieren,  73 — 95  vom  Extemporieren,  95 — 154  vom 
Präparieren.  Auch  die  Bekenntnisae  sprechen  von  allem,  was  zur  Lek- 
türe  gehört,  insonderheit  aber  vom  Übersetzen;  man  vergleiche  auch  die 
Schriften  von  Ahlheim  und  von  Kolwe  S.  6  ff .  Ersterer  bespricht  auch 
wie  Stitz,  Zum  Latein  Unterricht  im  Obergyni,^  die  kursorische  Lektüre 
(Beitr.  150).  Gold  mann  meint,  die  Formen  der  rednerischen  Diktion 
mit  ihrem  ganzen  Phrasenwerk  an  der  Hand  der  Reden  und  philosoi)hi- 
schen  Schriften  in  den  beiden  Primen  einzuüben,  war  bisher  freudlos  für 
Lehrer  und  Schüler,  obwohl  nicht  wertlos.  Diese  Seite  des  lat.  Unter- 
richts will  uns  Deutschen  nun  einmal  nicht  munden,  anders  steht  es  mit 
der  einfachen  historischen  Periode  des  Caesar,  Sallust  und  Livius,  die  in 
ihrem  Bau  erkannt  werden  kann.  Nach  den  Lehrplänen  tritt  diese  histo- 
rische Lektüre  ja  auch  mehr  in  den  Vordergrund.  —  Eine  Verlegung 
der  Liviuslektüre  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  gegen  die  An- 
ordnungen der  österreichischen  Instruktionen  erscheint  W.  Eymer,  Dia 
Lateinlektüre  in  der  V,  Klasse  (Sekunda)  wünschenswert.  Jene  Lektüre 
liegt  erst  im  2.  Semester  der  Klasse  und  wird  in  der  VI  (Prima)  im 
1.  Semester  fortgesetzt.  Eine  dahingehende  vom  IV.  öst.  MitteLschultage 
angenommene  These  Eymers  begründet  derselbe  in  ZöG.  Suppl.-Heft  23  ff. 
—  Über  die  Privatlcktürc  spricht  Roth  fuchs  in  den  Bekennt n.^  über 
ihre  Berücksichtigung  in  der  Maturitätspiilfung  Süfs,  namentlich  im  Hin- 
blick auf  den  öst.  Min.-Erlafs  vom  30.  Sept.  1891.  Welche  Privatlektüre, 
fragt  er,    ist    zu    berücksichtigen?    und    macht    dahingehende  Vorschläge. 
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Die  Fachlehrer  machen  von  der  V.  Klasse  an  den  Schüler  in  jedem 
Semester  auf  den  Erlafs  aufmerksam;  sie  bestimmen  ferner  die  Privat- 
lektüre, welche  am  Semesterende  in  der  Schule  durchzunehmen  ist  und 
deren  Ergebnisse  bei  Feststellung  der  Censuren  den  Schülern  zu  gute 
kommen. 

Vom  unvorbereiteten  Übertragen  und  vom  Rücktibersetzen  handelt 
auch  ein  kurzer  Aufsatz  von  W.  Band  er.  Gleich  Rothfuchs  (Beitr.  80) 
begrüfst  er  die  amtliche  Vorschrift  der  fleifsigen  Übungen  im  unvorbe- 
reiteten  übertragen  von  IV  an  als  einen  erfreulichen  Fortschritt.  Er  zeigt 
nun,  wo,  wie  oft  und  wie  es  geübt  werden  soll,  unterscheidet  dann  eine 
strengere  und  eine  freiere  Form  der  Rückübersetzung ;  beide  sind  zu  üben. 
Ober  das  übersetzen  ex  tempore  spricht  auch  Hecht  S.  355. 

Eine  Frage,  die  jetzt  mehr  in  den  Vordergrund  des  Interesses  tritt, 
ist  die  vom  Werte  des  Übersetzens.  Ed.  Moll,  Ciceros  Aratea^  hat 
sie  in  gediegener  Weise  beantwortet.  Nach  seinem  Dafürhalten  vervoll- 
kommnet das  Übersetzen  aus  der  Fremdsprache  den  Schüler  auch  im 
Gebrauche  der  Muttersprache.  So  denkt  ein  Oberdeutscher  in  seiner  Schrift 
Unsere  nationale  Erziehung'^  Moll  verlangt  gleich  uns  auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  die  Aufnahme  der  schriftlichen  Übersetzung  aus 
dem  Lat,  unter  die  Aufgaben  der  Reifeprüfung.  Aber  da  entsteht  die 
Gegenfrage:  Ist  das  übersetzen  für  den  erfolgreichen  Betrieb  der 
klassischen  Lektüre  vnentbehrlich?  Sie  beantwortet  J.  Krafsnig  in 
den  LL.  Nach  einer  Betrachtung  über  die  leidigen  Mifsstände  des  Ge- 
brauchs gedruckter  Übersetzungen  —  vgl.  Rothfuchs  Beitr.  1 00  die  Mittel 
zur  Abhilfe  —  wünscht  er  die  neuere  Methode  zur  Erlernung  der  Fremd- 
sprachen, d.  h.  möglichsten  Ausschlufs  des  Gebrauchs  der  Muttersprache 
auch  hier  angewandt  zu  sehen.  Von  allen  in  der  lat.  Lehrstunde  ge- 
sprochenen Worten  gehörten  7,o  gewöhnlich  der  Muttersprache  an.  Es 
werde  die  ganze  Schule  hindurch  zu  viel  übersetzt,  vgl.  oben  Hörn  S.  22  f. 
Man  müsse  verlangen  einmal  ein  unmittelbares  richtiges  Verständnis  des 
Textes,  sodann  aber  auch  als  eine  notwendige  Wirkung  des  erreichten 
Zieles  die  Fähigkeit,  die  fremde  Sprache  zu  handhaben.  Die  worttreue 
Übersetzung  hindere  den  überblick.  Schon  auf  den  unteren  Stufen  könne 
man  manchen  Satz  unübersetzt  lassen;  man  erfragt  einfach  das  Verständnis. 
Das  bisherige  Verfahren  habe  verschiedene  Nachteile  und  Zeitverlust  zur 
Folge,  bei  Dichtern  noch  mehr  als  bei  Prosaikern.  Das  übersetzen  sei 
oft  kein  Prüfstein  und  verleite  zu  schlechtem  Deut^cli.  Welche  Mittel 
nun  anzuwenden  sind,  um  das  volle  Verständnis  des  Klassikertextes  auch 
ohne  zusammenhängende  Übersetzung  zu  sichern  und  so  diesem  didak- 
tischen Unkraute  den  Nährboden  zu  entziehen,  zeigt  Krafsnig  in  einer 
Lehrprobe  an  Nep,  Epam.  6,  gelesen  ohne  häusliche  Präparation,  von 
der  Kr.  kein  Freund  ist.  Der  Lehrer  liest  nämlich  den  Text  in  möglichst 
lauter  Hauptsätzen  zuerst  vor  und  fragt  nach  einzelnen  Ausdrücken,  for- 
mell und  sächlich,  zur  Einführung  in  den  Inhalt,  dann  heifst  es  „Buch 
auf"!    der  Lehrer  liest  nun  die    ganze  Periode,    bereitet  das  Verständnis 
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weiter  vor,  läfst  darauf  die  Schüler  lesen.  Das  Buch  wird  wieder  ge- 
schlossen und  die  ganze  Stelle  wiederholt.  Ähnlich  wird  Caesar  b.  G. 
I,  52 — 54  und  Horaz  Ep.  I,  2  in  einer  Lektion  erledigt.  —  Man  kann 
das  hier  vorgeschlagene  Verfahren  aber  nur  in  gewissen  Grenzen  billigen. 
Unbedenklich  erscheint  es  bei  der  kursorischen  Klassenlektüre,  wo  es  sich 
am  einen  leichteren  Schriftsteller  handelt,  oder  in  der  gewöhnlichen  Lek- 
türe, wo  leichte  Stellen  vorkommen.  Es  auf  die  ganze  Lektüre  auszu- 
dehnen, hat  seine  Bedenken.  Wenn  die  Übersetzung  in  Wahrheit  der 
Prüfstein  des  Verständnisses  ist,  so  kann  man  ihn  nur  gelegentlich  ent- 
behren. 

Wir  sagten  der  Prüfstein.  Denn  dafs  nicht  die  Fertigkeit  des  über- 
setzens  Ziel  des  Sprachunterrichts  sein  kann  und  sein  darf,  sondern  mög- 
lichst eindringendes  und  möglichst  umfassendes  Verständnis  der  fremden 
Sprache  selbst,  die  im  vollen  Sinne  des  Wortes  eines  Volkes  Geist  ist, 
darin  wird  man  Jul.  Keller  beistimmen,  der  diesen  Satz  in  einer  auf  ser- 
ordentlich fein  durchdachten,  geistreichen  und  höchst  beachtenswerten  Pg.- 
Abh.  Die  Grenzen  der  Ubersetzungekunst  beweist.  Er  macht  uns  dar- 
auf aufmerksam,  wie  unsere  „verbesserte  Methode"  einen  „dogmatischen 
Übersetzungsdrill''  geschaffen,  ohne  daran  zu  denken,  ob  ein  römischer 
Begriff  wie  virtus  oder  fides  überhaupt  übersetzbar  ist.  Der  Schüler  hört 
in  jeder  Klasse  andere  „Bedeutungen''  dieses  Wortes  und  wundert  sich. 
So  ist  alle  Dialektpoesie  im  Deutschen  thatsächlich  unübertragbar,  und 
dies  gerade  ist  ihre  Voraussetzung  und  einzige  Berechtigung.  Kein  Be- 
griff einer  Sprache  aufser  den  Zahlen  findet  sein  streng  deckendes  Gegen- 
bild in  einer  anderen,  jede  Sprache  hat  in  allen  ihren  Teilen  individuellen 
Charakter.  Es  kann  nur  von  einer  Annäherung  oder  Nachahmung  die 
Rede  sein;  der  Zusammenhang  bestimmt  die  Wahl  des  rechten  Wortes. 
Wie  gespreizt  und  manieriert  klingen  unsere  Übersetzungen  des  Potentialis ! 
Wie  wollte  man  z.  B.  die  ciceronianische  Periode  ins  Mhd.  übertragen? 
Wer  eine  gröfsere  Periode  des  Lat.  im  Deutschen  auflöst,  hat  nicht  blofs 
die  Form  des  Lat.,  sondern  auch  den  Geist  der  Sprache  geändert.  Audi 
der  besten  gedruckten  Übersetzung  haftet  das  Unzulängliche  in  jeder  Zeile 
an,  und  die  unmittelbare  Übersetzung  des  Schülers  nach  dem  Original  ist 
als  eigene  geistige  Arbeit  immer  noch  viel  besser,  ein  Original  kennen 
zu  lernen.  Auch  der  deutsche  Hexameter  ist  etwas  von  dem  lat.  und 
griech.  toto  genere  Verschiedenes.  Kurz,  das  Übersetzen  kann  wegen 
seiner  Unzulänglichkeit  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck 
sein,  in  den  Geist  eines  Schriftstellers  einzudringen,  ihn  zu  verstehen  und 
in  zweiter  Linie  den  deutschen  Ausdruck  zu  fördern,  und  hierzu  ist  es 
gerade  das  allerbeste  Mittel,  wie  die  Erfahrung  lehrt.  Nur  mufs  man 
dem  Schüler  die  Begriffe  der  fremden  Sprache  fafsbar  machen  und  ihm 
nicht  die  Bedeutungen  derselben  in  Form  feststehender  Übersetzungen, 
wie  z.  B.  quin  etiam  „ja  sogar",  eindrillen;  gerade  liierzu  verführt  die 
schnelle  Lektüre  und  die  Verkürzung  der  Lehrzeit.  Die  Worterklärung 
im  richtigen  Sinn,  d.  h.  also  nicht  die  lexikalische,  ist  in  jedem  einzelnen 
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Falle  ein  Stück  Kulturgeschichte.  Beim  Übersetzen  soll  man  deshalb 
möglichst  früh  vom  wortgetreuen  Übersetzen  abgehen.  Dies  sind  nur 
einige  wenige  Gedanken  aus  der  gedankenreichen  Arbeit. 

Wert  vnd  Art  der  Oberseizung  in  die  Muttersprache  war  das 
Thema,  welches  auch  die  Direktoren-Versammlung  Schleswig-Hol- 
stein 1892  beschäftigte.  Der  Berichterstatter  Dir.  Dr.  Fink  und  der 
Mitberichterstatter  Dir.  Collmann  hatten  verschiedene  Thesen  vorge- 
schlagen; Fink  forderte  namentlich  für  die  schriftliche  Übersetzung  aus 
dem  Lat  eine  freie  Übersetzung  neben  der  wörtlichen,  auch  für  die  Ent- 
lassungsprüfung, wie  uns  scheint,  mit  gutem  Grunde.  Proben  solcher 
freien  Übersetamgen  nach  Cic.  Cato  m.  §  15 — 17,  de  fin.  II,  51 — 53, 
Tac.  bist.  II,  47,  55,  56,  Hör.  carm.  III,  1,  2  sind  beigefügt.  Man 
möge  seine  Ausführungen  selbst  nachlesen.  Die  Versammlung  entschied 
sich  für  die  vom  Vorsitzenden  vorgeschlagenen  Thesen,  welche  wir  hier 
im  Wortlaute  folgen  lassen: 

1.  Die  Übersetzung  aus  einer  fremden  Sprache  in  die  Muttersprache 
ist  ein  wesentliches  Mittel  für  die  Beurteilung,  ob  der  Schüler 
in  den  Geist  einer  fremden  Sprache  einzudringen  versteht  und 
wie  er  denselben  in  seiner  eigenen  wiederzugeben  vermag. 

2.  Für  die  Übersetzung  aus  der  fremden  Sprache  hat  auf  der  Schule 
das  Gebot  zu  gelten  „so  treu  als  möglich  und  so  frei  als  nötigt. 

3.  Mit  der  Forderung  „so  treu  als  möglich''  soll  der  Schüler  die 
Sicherheit  seiner  grammatisch  logischen  Schulung  erweisen,  mit 
der  Forderung  „so  frei  als  nötig*^  den  Grad  seines  Verständnisses, 
wie  sich  der  Geist  der  Muttersprache  von  der  fremden  Sprache 
in  der  Formung  des  Gedankens  unterscheidet. 

4.  In  den  unteren  Klassen  hat  die  wortgetreue  Übersetzung  unter 
Ausschlufs  jeder  uiideutschen  Wendung  und  Stellung  zu  herrschen ; 
von  den  mittleren  Klassen  ab  hat  sich  mehr  und  mehr  der  Aus- 
druck zu  richtigem  und  gutem  Deutsch  durchzuarbeiten. 

5.  In  betreff  des  Übersetzens  namentlich  aus  den  antiken  Sprachen, 
besonders  aus  dem  Lateinischen  wird  der  Schüler  von  unten  auf 
zur  Umformung  der  sprachlichen  Form,  der  langen  Perioden,  der 
Partizipial-  und  Infinitiv-Konstruktionen  in  deutsche  Satzbildung 
zu  erziehen  sein.  Das  in  der  fremden  Sprache  Gedachte  ist  in 
ein  rein  deutsch  Gedachtes  und  Gesprochenes  umzuwandeln. 

6.  Der  Gedanke  selbst  ist  jedoch  nicht  anzutasten,  sondern  rein  und 
keusch  wiederzugeben. 

7.  Ist  ein  Schüler  so  weit  geführt,  dafs  er  die  fremdsprachliche  Vor- 
lage nicht  nur  sinngemäfs  richtig,  sondern  auch  in  guter  Form 
und  mit  treffendem  Ausdruck  in  seine  Muttersprache  übertragen 
kann,  so  entspricht  er  vollauf  den  an  ihn  zu  stellenden  Forde- 
rungen. 

8.  Eine  höhere  nicht  allgemein  zu  fordernde  Leistung  ist  es,  wenn 
der  Schüler    durch  Ausdruck    und  Satzbildung   die  Eigenart    des 
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Schriftstellers,     die    ungebundene    oder    dichterische    Redeweisc=^ 
wiederzugeben  weifs. 
9.  An    den    durch  Form    und  Inhalt    vollendeten  Mustern    hat   dci 
Schüler  in  liebevoller  Hingabe  seine    eigene  Kraft  zu  bilden  um 
sein  natürliches  Taktgefühl  zu  reinigen. 

10.  Willkürliche  Zusätze  zur  Erklärung  oder  zur  kräftigeren  Hervor- 
hebung des  in  der  Vorlage  enthaltenen  Gedankens  oder  Aus- 
lassungen von  Wendungen  und  Sätzen,  die  einen  vermeintlicl 
geringeren  Wert  haben,  sind  in  einer  Übersetzung  durchaus  un — 
zulässig.  In  diesem  Sinne  sind  „das  Geben  aus  dem  Eigenen*^ 
und  damit  die  „Anfänge  freien  künstlerischen  Schaffens  und  Ge — 
staltens"  jedenfalls  von  einem  Schüler  nicht  zu  fordern. 

11.  Man    binde    nicht    den    Schüler    an    sklavische    Wiedergabe    be — 
stimmter  Wendungen,    sondern  gewähre  ihm  Freiheit  für  eigenem 
Finden.     Es  ist    daher  auch    nicht  statthaft,    ihn  zur  Aneignung' 
der    vom  Lehrer    gegebenen  „Musterübersetzungen''  zu    zwingen^ 
wenn  die  seinige  ohne  Tadel  ist  und  von  Nachdenken  zeugt. 

12.  Die  Übersetzungen  aus  der  fremden  Sprache  tragen  zur  tieferen 
Erfassung  der  Muttersprache  und  zur  geschmackvollen  Ausbildung 
darin  in  hohem  Mafse  bei. 

13.  Im  schriftlichen  übersetzen  aus  den  fremden  Sprachen  ist  von 
früh  an  der  Schüler  zu  üben.  Diese  Übung  empfiehlt  sich  be- 
sonders zu  Klassenleistungen  und  ist  in  der  Regel  ohne  Lexikon 
zu  erledigen. 

14.  Man  gebe  den  Schülern  zur  Bearbeitung  nur  solche  Vorlagen, 
die  in  sich  ein  Ganzes  bilden  und  durch  Schönheit  der  Form 
und  durch  Bedeutung  des  Inhalts  anregen  und  den  geistigen  Blick 
weiten. 

Gegen  die  ganz  wörtlichen  Übersetzungen  ins  Deutsche  spricht  sich 
auch  ein  Schulinspektor  der  Schweiz  aus.  Er  hat  an  verschiedenen 
höheren  Schulen  des  Kantons  Bern  Schüler  nach  2,  3  und  4jährigeni 
Kursus  dasselbe  Kapitel  Caesar  übersetzen  lassen;  das  Ergebnis  war  fast 
überall  gleich  ungenügend-  Ein  fliefsendes  Deutsch  zu  erzielen,  gilt  ihm 
freilich  als  Hauptzweck  des  Unterrichts  (vgl.  dagegen  S.  38  Keller),  weil 
das  eine  Probe  des  Verständnisses  sei.  Den  Mifserfolg  schreibt  er  der 
Gewohnheit  des  ganz  wörtlichen  Übersetzens  zu.  —  Aber  eine  wörtliche 
Übersetzung  mufs  jedenfalls  einer  freien  voraufgehen,  sonst  wird  der  Will- 
kür und  der  Neigung  zur  Phrase  Spielraum  gegönnt,  die  geistige  Zucht 
beseitigt. 

Wir  schliefsen  diesen  Abschnitt  mit  drei  Abhandlungen,  die  das  ge- 
meinsam haben  zu  zeigen,  wie  man  einen  Lektüreabschnitt  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  oder  allseitig  in  der  Schule  den  Schüler  ausnutzen  läfst. 

P.  Debbert,  Bemerkungen  zum  Übersetzen  einiger  eiceronisehen 
Schriften  in  Uli  (Übersetzungsproben)  in  LL.  giebt  einzelne  Proben 
aus  Cic.  Cat.  I,    de  imp.,    pro  Arch.,    Cato  maior  in   gutem  Deutsch  zur 
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^eranschaalichung  der  Periodenbildung,  oder  wie  verbale  Umschreibungen 
^tatt  deutscher  Abstrakta,    iat.  Abstrakta    statt    deutscher  Adjektiva  ge- 
^Mt  werden,    wie  das  Iat.  Neutrum  der  Adjektiva    und  Pronomina,    das 
*^t  Pronomen  sonst,    ein  Iat.  Verbum   durch  ein  Adverbium,    die  kopula- 
tive Korresponsion  übersetzt  wird.  • —  0.  Friedel  zeigt  in  seinen  Mate- 
rialien für  den  Ovidunierrichi^  wie  eine  ovidische  Erzählung,  hier  Phile- 
nion  und  Baucis,   in  der  Ulli  in  etwa  20  Stunden  behandelt  wird.     Das 
Cfanze    wird  in    eine  Anzahl    methodischer  Einheiten    zerlegt,    so  dafs  in 
jeder  Stande  ein  abgeschlossenes  Ganze  gegeben  wird,    z.  B.  Gott  ist  all- 
mächtig.     Schilderung    des    Schauplatzes    der    Erzählung.     Juppiter   und 
Merkur  auf  der  Wanderschaft.    Philemon  und  Baucis  und  ihre  Behausung 
n.  s.  w.    Die  erste  Stande  beginnt  mit  der  Vorbereitung  auf  die  kommende 
Geschichte  „Philemon    und    Baucis    oder   belohnte  Gastfreandschaft**    mit 
Anknüpfung    an    „Die    lykischen    Bauern    oder    bestrafte  Ungastlichkeit". 
Am  Schiasse    des    ganzen  Abschnitts  Verknüpfung    des  Inhalts    mit  bibli- 
schen Geschichten   und    dem  Grimmschen  Märchen    —    wesentliche  Züge 
der    antiken  Gastfreundschaft    und    der    der  Deutschen    (vgl.  Caes.  b.  G. 
VI  23  a.  a.).  —  Übersetzung  des    ganzen   Stücks    durch    die  Schüler  — 
zusammenfassende  Besprechung    nach  Form   und  Inhalt:     Die  handelnden 
Personen  (Götter  und  Menschen,  ihre  Verhältnisse,  Eigenschaften).    Sach- 
liches   (der    Schauplatz,    Mythologisches,     Kulturhistorisches,    Ethisches). 
Sprachliches  (Lexikalisches,  Fonnenlehre,  Syntax,  Tropen  und  Ver^sandtes). 
Prosodisches  und  Metrisches.    Individualität  des  Dichters.    Charakter  der 
Erzählung.      Mannigfache    Anwendung    des    Gewonnenen.      So    tritt    der 
didaktisch  bedeutende  Gehalt  der  Erzählung  ins  Licht.    Die  ganze  Durch- 
führung ist  eine  vortreffliche  Probe,    wie  der  erziehende  Unterricht  nicht 
nur  ein  vielseitiges  Interesse  weckt,  sondern  auch  charakterbildend  wirkt. 
—  0.  Altenburg,   Winke  zur  Schulatislegung  des  Horaz,  teilt  seinen 
Leseplan  aus  dem  III.  Buche   der  Lieder  mit  —  als  Gegenstück  zur  Be- 
handlang der  Germania  des  Tacitus  Jb.  VI,  IV  24  —  um  zu  zeigen,  wie 
sich    das    geschichtlich-kulturgeschichtliche    Interesse,    vertieft    durch    das 
sittlich-religiöse,   auf  das  Verständnis  des    römischen  Lebens  zur  Zeit  des 
Augastus    hinlenken    läfst.     Die  Lieder   werden    nach    diesem    Grundsatz 
geordnet    durchgenommen:    UI  1,  1— 8,   III  6,  III  2,   UI  24,  in  1,  9  bis 
Ende,    lU  4,    Hl  16,    III  29,    III  13,    III  18,    III  30.     Die  Verbindung 
zwischen    diesen  Partieen  wird    herausgearbeitet  nach    dem  Prinzip,    dafs 
der  Schüler  in  das  Studium  des  Horaz    und  in  die  horazische  Gedanken- 
welt eingeführt  werde.  —  In  ähnlicher  Weise  erziehlich  will  G.  Schimmel- 
pfeng    durch    die  Horazlektüre    auf   den    Schüler    wirken.     Seine    leider 
etwas  undurchsichtige  und  zu  gezwungener  Interpretation  hinneigende  Pg.- 
Abh.  Blrziehliche  Horazlektüre  versucht  dies  am  Beispiel  der  1.  und  2. 
Epistel  des  I.  Buchs  zu  veranschaulichen,  denen  er  die  Überschrift  giebt: 
„Ich    will    unablässig  an    der  Verbesserung    meines  Herzens    und  Lebens 
arbeiten".     In  diesem  Sinne  wird  zunächst  der  Gedankengang  entwickelt, 
dann  eine  Übersetzung  von  Ep.  2  in    metrischer  Form    mitgeteilt.     Nach 
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dieser  Vorbesprechung  folgt  der  zweite  Teil  unter  der  Überschrift :  Fabeln, 
d.  h.  ein  Verzeichnis  der  Stellen  aus  den  Gedichten  des  Horaz,  die  auf 
Fabeln  hindeuten  oder  sich  als  solche  bearbeiten  lassen;  18  Proben  solcher 
Bearbeitungen  in  lat.  Distichen  werden  beigefügt.  ID.  Ansprachen  (im 
Anschlufs  an  Horazstellen)  zum  22.  März,  2.  September  u.  a.  m.  an  die 
Schüler,  teils  ausgeführt,  teils  in  Disposition. 

Alle  diese  Arbeiten  lassen    klar  erkennen,    wie    hohe  Aufgaben  eine 
erziehliche  Behandlung  der  Lektüre  sich  stellt. 


F.  Schriftliche  Übunfiren. 

Nach  Wegfall  des  lat.  Aufsatzes  auch  im  Kgr.  Sachsen  (seit  1.  Jan.  — 
1892)  will  0.  Kaemmel  dafür  kleinere  deutsche  Ausarbeitungen  im  An — 
Schlüsse  an  die  Lektüre  auch  in  den  Lateinstunden  wie  in  den  übrige 
eintreten  lassen.  —  Den  Wegfall  des  lat.  Skriptums  als  Zielleistung  in 
der  Reifeprüfung  verlangt  A.  Deuerling  aus  denselben  Gründen,  die  wir 
im  vorigen  Jb.  entwickelt  haben,  zumal  nur  wenige  Schüler  es  hier 
einem  nennenswerten  Erfolge  brächten,  vgl.  oben  S.  7  ff.  Die  Fähigkeit 
einen  zusammenhängenden  Gedankengang  auch  durch  eine  ihn  zunächs 
verbergende  Umhtülung  hindurch  zu  erkennen  und  ihn  unter  verständige 
und  gewandter  Benutzung  der  eigenen  Sprache  in  neuer  Gestalt  wieder — 
zugeben,  ist  doch  wichtiger  als  eine  Ubertragimg  ins  Lat.  und  darum^ 
einer  Hinübersetzung  für  die  Entlassungsprüfung  vorzuziehen. 

In  Fortsetzung    eines   früheren    Artikels    (s.    Jb.  V,  IV  29)    spricht:^ 

J.  Gerstenecker    Zum   grammatisch-stilistischen    ünlerrieht   im  Lat : 

weiter  über  die   unzulässige  Strenge  bei   der  Abgrenzung  der  guten  Lati — 
nität,    die  zu  einer  ungerechtfertigten  Einschränkung  des  thatsächlich  be — 
stellenden  Sprachgebrauchs    ausarte.     Diesen  Nachweis    führt  er  an  zahl- 
reichen  Beispielen,    besonders    gegen    Heynachers    Stilregeln,    aber    aucl» 
gegen  die  Likonsequenz    des  Verfahrens  in  manchen    besseren  Schulgram- 
matiken.    Die    Bedeutung    der   angeregten    Frage   für   die   Lektüre    der 
Schriftsteller  sollte  man  keineswegs  unterschätzen,  denn  ihr  zu  dienen  ist 
die  Grammatik  berufen,  nicht  den  Stilübungen.    Und  je  kürzer  die  Gram- 
matiken, desto  öfter  werden  sie  und  ihre  Regeln  mit  dem  Sprachgebrauch 
der  Schulschriftsteller  in  Konflikt  kommen,   und  dieser  Widerstreit  bildet 
bei    der    nun    einmal    naturgemäfsen    Auffassungsweise    des    Schülers    ein 
Hemmnis  für   die  Erzielung    einer    verständigen  Anschauung  vom  Sprach- 
gebrauch des  Schriftstellers,    von  Sprache    und  Sprachentwickelung    über- 
haupt.    Gegen  eine  Reinigung    eines    klassischen  Textes    aber    mufs   sich 
der    gesunde    historische  Sinn    sträuben.     Gerstenecker   lehnt    daher  Ort- 
manns und  Weidners  Nepos   ab.     Mille    mit    dem  Genitiv   kommt  z.  B. 
bei  Cicero    öfters    vor,    potiri  mit  Gen.  bei  Caes.,    Cic,    Sali.,    Liv. ;    so 
etwas  darf  die  Schulgrammatik  und  der  Lehrer  nicht  als  Fehler  ansehen. 
Warum  solle  der  Schüler    den  Inf.  bist,  nicht  nachahmen?    —    dies  ver- 
bieten Waldeck  und  Schmalz.    Können  nun  in  der  Prima  die  Zwecke  des 
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lat.  Unterrichts  mit  oder  ohne  lat.  Stilübungen  vollständiger  und  zuver- 
lässiger erreicht  werden?  Dies  ist  eine  wichtige  Frage.  Gerst.  erklärt 
sich  nach  längerer  Erörterung  für  sie,  wenn  sie  richtig  angestellt  würden. 
Hier  denkt  er  also  anders  als  Schiller  ZG.  1891,  559,  denn  für  die 
suchende  und  gestaltende  Geistesthätigkeit  bieten  gerade  die  lat.  Stil- 
übungen  ein  vortreffliches  Übungsfeld.  Seine  Ausführungen  richten  sich 
daher  nur  gegen  eine  fehlerhafte  Richtung  der  herkömmlichen  Schulpraxis, 
gegen  den  starr  gewordenen  Mechanismus,  wie  Schiller  es  nennt,  gegen 
den  Widerspruch  zwischen  offiziellem  Schullatein  und  dem  Latein  der  in  der 
Schule  gelesenen  Klassiker;  hier  begegnet  er  sich  mit  v.  Kobilinski 
(Jb.  VI,  IV  33  f.).  Durch  Abstreifung  unberechtigter  Einseitigkeit  wird 
die  Ergiebigkeit  der  Übungen  für  die  logische  Schulung  nichts  einbüfsen. 
Einer  Verflachung  des  Unterrichts  wird  hier  in  keiner  Weise  das  Wort 
geredet,  im  Gegenteil  nur  die  äufserlichc  und  mehr  mechanische  Behand- 
lungsweise,  gegen  die  auch  oben  J.  Keller  auftrat,  bekämpft.  Sie  ver- 
breitet sich  in  neuerer  Zeit  besonders  durch  die  Hilfsbücher  kleineren 
und  kleinsten  Umfangs,  die  kurz  und  kürzer  gefafsten  Leitfäden  und  Gram- 
matiken, die  oft  in  lakonischer  Kürze  eine  Menge  von  Einzelheiten  zu- 
sammenstellen. —  Man  darf  aber  u.  E.  die  dem  Schüler  verstattete 
(fröfsere  Freiheit  nicht  zu  weit  nach  unten  ausdehnen,  lasse  sie  aber  dem 
Schüler  der  oberen  Klassen.  Sicherheit  in  allem  Wesentlichen  und  Wich- 
tigen ist  für  die  unteren  Stufen  die  unerläfsliche  Gnindlage,  an  der  nicht 
f^erüttelt  werden  darf.  Das  Seltene  bleibe  vom  grammatisch-stilistischen 
Unterricht  zunächst  ausgeschlossen.  Aber  zur  Belehrung  des  nachschlagen- 
den Schülers  mufs  es  möglichst  in  der  Schulgrammatik  Envähnung  finden. 

Auch  Holly  tadelt  Gm.  350  die  weitverbreitete  Härte  in  der  Beur- 
teilung der  lat.  Hinübersetzungen;  grammatische  Vorschriften  dürften  nie- 
mals den  alleinigen  Mafsstab  hier  abgeben.  Wie  hier  eine  allzugrofse 
Strenge  fehlerhaft  ist,  so  warnt  er  in  anderen  Punkten  z.  B.  bei  der  Über- 
setzung ins  Deutsche,  bei  der  Aussprache  vor  übergrofser  Milde.  Unge- 
rechtfertigt ist  aber  das  verdammende  Urteil  Adrians:  „das  ausgedehnte 
Übersetzen  in  die  alten  Sprachen  ist  gröfstenteils  nur  Schablone,  Ge- 
dächtnisübung, Anleitung  zur  Vorsicht  und  Bedächtigkeit,  erzieht  langsame 
und  umständliche  Denker,  Pedanten.** 

Adrian  möge  wenigstens  die  schöne  Apologie  dieser  Übungen  bei 
Charitius  Pg.-Abh.  Landsberg  a.  W.,  Da8  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lat.y  nachlesen.  Dieser  geht  von  ähnlicher  Grundlage  wie  J.  Keller 
aus,  indem  er  gleich  von  vornherein  bemerkt,  dafs  die  Auffassungen,  die 
Begriffe  in  den  Sprachen  sich  nicht  decken.  So  „heifst"  obsidere  gar 
nicht  „belagern",  impetus  nicht  „Angriff".  Durch  Aufdeckung  des  Sach- 
verhalts gewöhne  man  den  Schüler,  die  Sache  selbst  zu  denken,  dann 
wird  der  Sprachunterricht  und  die  in  ihm  sich  vollziehende  Vergleichung 
der  fremden  mit  der  Muttersprache  ein  sehr  wertvoller  Sachunterriclit! 
Die  dann  von  Ch.  gewählten  Beispiele,  um  den  Unterschied  in  der  Art 
der  Auffassung  der  deutschen  und  lat.  Sprache  klar  zu  machen,  sind  klar 
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und  überzeugend;  sie  gewöhnen  den  Schüler  auf  Tritt  und  Schritt  an 
sehr  heilsames  Nachdenken  und  Vergleichen.  Es  ist  unter  allen  Um- 
ständen bildend,  dafs  man  sich  des  ursprünglichen  Sinnes  der  Ausdrücke 
bewufst  werde.  Das  ist  ein  fortwährender  Unterricht  in  der  Logik  und 
Psychologie,  und  hier  eignet  sich  vor  allen  die  lat.  Sprache  am  besten. 
Das  Übersetzen  aus  der  Muttersprache  ist  in  viel  höherem  Mafse  Sache 
bewufsten  Denkens  und  insofern  viel  mehr  Erziehung  zu  klarem  Denken 
als  das  ins  Deutsche,  gerade  weil  es  schwerer  ist.  Verf.  giebt  dann  nach 
Widerlegung  einiger  Gründe  Wirths  gegen  diese  Übung  methodische  An- 
weisungen zur  Behandlung  derselben,  die  sich  dem  Besten  an  die  Seite 
stellen,  was  bisher  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden  ist. 

In  Bezug  auf  die  Verbindung  der  lat.  Lektüre  mit  anderen  Unter- 
richtsstoffen, wie  sie  auch  Fr i edel  herstellt,  verdient  Beachtung  ein  Finger- 
zeig E.  Plauraanns,  der  in  dem  Aufsatze  Ovids  Gedichte  im  Lichte 
von  Lessinga  Laokoon  anregt,  Ovids  Gedichte  in  den  oberen  Klassen  in 
der  Weise  zu  berücksichtigen,  dafs  neben  den  von  Lessing  aus  Homer 
gewählten  Beispielen  andere  aus  Ovid  herangezogen  werden;  dazu  geeig- 
nete Belege  stellt  er  zusammen.  —  Für  den  Religionsunterricht  brauch- 
bar sind  die  Parallelen  aus  den  Werken  auch  römischer  Klassiker  (Horaz, 
Ovid,  Cicero)  zu  Stellen  der  heiligen  Schrift,  welche  A.  Rieder  vorführt. 
Den  christlichen  Klängen  im  Altertum  zu  lauschen,  ist  sicher  von  In- 
teresse. 

G.  AnschauungsmitteL 

Über  die  Verhandlungen,  welche  gepflogen  sind,  um  den  Lehranstalten 
billige  Anschauungsmittel  zu  schaffen,  haben  wir  S.  25  berichtet.  Einige 
brauchbare  Bildwerke  sind  aber  schon  vorhanden.  So  R.  Dehlers 
Klassisches  Bilderbuch.  Es  bietet  alles,  was  zum  Verständnis  der  klassi- 
schen Lektüre  notwendig  ist,  dient  aber  ebenso  dem  Unterrichte  in  der 
Geschichte.  Verf.  ist  wohlgerüstet  an  seine  Arbeit  gegangen,  wie  die  von 
ihm  nach  dem  neuesten  Stande  der  Forschung  selbst  gezeichneten  Pläne 
von  Rom  und  dem  forum  Romanum  beweisen.  Der  unmittelbar  unter  den 
Bildern  befindliche  Text  ist  kurz  und  klar  gehalten.  Die  Zahl  der  Bilder 
ist  eine  sehr  reiche,  die  Auswahl  meist  eine  gute.  In  Götterbildnissen 
ist  besonders  die  Imperatorenzeit  berücksichtigt.  Bilder  des  antiken 
Kriegswesens  und  zur  römischen  Kulturgeschichte  fehlen  nicht  (Spiele, 
Theater,  Cirkus  u.  s.  w.).  Besonders  reich  bedacht  ist  Rom  und  Pompeji. 
Dies  ganz  vorzügliche  Hilfsmittel  beim  Unterricht  ist  um  so  mehr  zu  em- 
pfehlen, als  trotz  der  105  Seiten  voll  schöner  und  klarer  Abbildungen, 
unter  denen  auch  die  Landschaften  gut  vertreten  sind,  der  Preis  sich  nur 
auf  1,80  Mk.  stellt.  —  Von  F.  Benders  Klassischer  Bildennajyjye 
(s.  vor.  Jb.)  ist  inzwischen  das  5. — 7.  Heft  zu  den  Gedichten  des  Horaz 
erschienen.  Für  diesen  Autor  lag  aber  kein  dringendes  Bedürfnis  vor, 
auch  sehen  wir  z.  B.  vom  5.  Hefte  keinen  grofsen  Nutzen  für  den  Schüler. 
—  über  eine   für  den  Schvlgebravch  ausgewählte  Sammlung  galvano- 
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plastüclier  Abdrücke   antiker  Münzen   berichtet  J.  W.  Kubitschek  in 
ZöG.  1891    1121  ff.     Daselbst  S.  1129  sind    die    römischen  Münzen  kurz 
beschrieben.    —    Fr.  Härder    giebt  in  Bemei*kungen  über  die  Vetnoen- 
dun  ff  von  Anschauungsmitteln  im   Unt  seine  Ansicht  darüber  kund,    in 
welcher  Art  und  Form  solche  Abbildungen  dem  Schüler  am  zweckmäfsigsten 
geboten    werden.     Man    wähle    stets    nur  Einzelabbildungen,    welche    der 
Lehrer  aus  Prospekten,  Weihnachtskatalogen,  alten  Jahrgängen  illustrierter 
Zeitschriften    ausschneiden    und    sammeln    kann.     Das    ist  jedenfalls    das 
Billigste  und  praktisch.     Aber  Oehlers   Bilderbuch  ist  auch    nicht  teuer 
und    läfst    sich    in   Einzelbilder    auseinandernehmen.    —    Jos.  Wagner, 
Prof.  in  Brunn,  hat  ein  Buch  Realien  des  röm,  Altertums  für  den  Schul- 
gebrauch herausgegeben  mit  einer  Karte    und    einigen    bildlichen  Darstel- 
lungen.    Es  entspricht  einem  vom    Österreich.  Mittelschultage  geäufserten 
und  durch  Min.-Erlafs  gewünschten  illustrierten  Kealienbuche  als  Hilfsbuch 
für  den  philologisch-geschichtlichen  Unterricht.    Es  ist  mit  grofsem  Fleifse 
gearbeitet  und  als  Nachschlagebuch  brauchbar;   an  systematische  Behand- 
lung des  Stoffs    denkt  Verf.  selbst    nicht,    vgl.  seine  Entgegnung  auf   die 
^nz.  von  W.  Kubitschek.     Die  Verlagsbuchhandlung    hätte  nur  das  Buch 
besser  ausstatten  sollen,  dann  würde  es  seinen  Zweck  noch  mehr  erftülen. 


IL  Schalgrammatiken. 

Im  vorigen  Jb.  IV  54  ff.  und  Gm.  425  ff.  sind  die  Anforderungen, 
Vrelche  die  neuen  Lehrpläne  an  die  Schulgrammatik  stellen,  von  uns  genau 
formuliert  worden.  Es  herrscht  auch  in  der  pädagogischen  Litteratur 
xiemliche  Einhelligkeit  darüber.  Wir  können  deshalb  davon  absehen,  diese 
Grundsätze  hier  zu  wiederholen.  Aus  den  früheren  Seiten  des  Berichts 
ist  zur  Genüge  ersichtlich,  dafs  die  berufensten  Mäimer  wie  Heynach  er, 
Gerstenecker,  Vogel,  Schmalz,  Fügner  gleichmäfsig  sich  dahinaus- 
sprechen, man  sei  in  der  Kürzung  der  Grammatiken  bereits  \iel  zu  weit 
gegangen,  vgl.  S.  5,  18  ff.,  34,  35,  42. 

Zu  ihnen  gesellt  sich  noch  die  sehr  gewichtige  Stimme  P.  Cauers 
in  BphW.  673.  Er  tadelt  einen  in  der  ost-  und  westpr.  Dir. -Vers,  aus- 
gesprochenen Grundsatz  mit  Recht:  „Die  Verf.  von  Grammatiken  müfsten 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  jede  neue  Auflage  als  verbessert  und  ver- 
kürzt bezeichnen  zu  können."  Dies  steht  im  geraden  Widerspruch  zu 
dem  später  zu  erwähnenden  Min.-Erlafs.  Cauer  sagt  dazu:  „Dies  ist  ja 
allerdings  die  Losung  des  Tages ;  man  übt  in  der  Verfertigung  von  Schul- 
grammatiken eine  Art  von  Submissions verfahren :  immer  derjenige  hofft 
den  Zuschlag  bei  der  Einführung  zu  erhalten,  der  es  noch  um  ein  paar 
Seiten  billiger  thut  als  sein  Vorgänger.    Man  meint  dadurch  die  Belastung 
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der  Schüler  zu  vermindern  und  man  erreicht  genau  das  Gegenteil.  Denn 
je  mehr  eine  Grammatik  auf  das  sog.  Unentbehrliche  beschränkt  wird^ 
desto  entschiedener  fordert  der  Lehrer,  dafs  dies  Unentbehrliche  nun  auch 
wirklich  alles  gelernt  werde.  Thatsächlich  herrschte  in  der  Zeit  des  alten 
Zumpt  mit  seiner  behaglichen  Breite  und  AusfOhrlichkeit  weniger  Über- 
spannung mit  grammatischer  Paukerei  als  in  der  modernen  Ära  des  noch 
immer  von  neuem  sich  verdünnenden  Ellendt-Seyffert.  Der  Schüler  soll 
bei  seiner  Grammatik  das  Gefühl  der  Fülle  haben;  nicht,  wenn  er  85 
Seiten  Syntax  weifs,  sich  einbilden,  dafs  er  nun  bis  auf  den  Grund  der 
Sprachkenntnis  geschöpft  habe.  Eine  Grammatik  für  die  oberen  Klassen 
ist  nicht  blofs  Lernbuch,  nicht  einmal  in  ei*ster  Linie  Lembuch,  sondern 
vor  allem  Nachschlagebuch."  —  Wir  hoffen,  dafs  diese  Wahrheit,  die  so 
vielfach  und  von  so  berufener  Seite  ausgesprochen  worden  ist,  endlich 
von  den  kürzungswütigen  Grammatikern  beherzigt  werden  wird.  Es  ist 
die  höchste  Zeit,  dafs  jenem  Unfug  gesteuert  wird,  und  darum  sollten  die 
Provinzial-Schulkollegien  und  das  Ministerium  jede  gekürzte  Lemgrammatik 
a  limine  von  der  Genehmigung  ausschliefsen,  sonst  ist  die  ganze  Arbeit 
der  Entlastung  des  Schülers,  welche  die  neuen  Lehrpläne  herbeiführen 
wollen,  pro  nihilo  gewesen;  denn  die  Gefahr  ist  grofs  und  die  Versuchung 
liegt  zu  nahe,  dafs  die  Regeln  jener  kurzen,  kompendiösen  Grammatikon 
wörtlich  auswendig  gelernt  werden,  der  Schtüer  also  trotz  der  geringeren 
Stundenzahl  erst  recht  überbürdet  wird. 

Und  man  denkt  nicht  blofs  bei  uns  so,  sondern  auch  in  Süddeutsch- 
land. Mayser  sagt  in  KW.  353,  dem  Obergymnasium  sei  mit  solchen 
Skeletten  ohne  Fleisch  und  Blut  nicht  gedient.  Eine  dürftige  Lernstoff- 
sammlung sei  noch  lange  kein  brauchbares  Schulbuch.  Aus  solchen  kärg- 
lich zugestutzten  Lernbüchem  könne  man  sich  nicht  Rats  erholen,  zumal 
wenn  sie  sich  ängstlich  auf  den  gewöhnlichsten  Sprachgebrauch  Ciceros 
und  Cäsars  beschränken.  Er  empfiehlt  deshalb  einen  Mittelweg  zwischen 
Lernstoffsammlung  und  Nachschlagebuch.  Stegmann  reiche  für  die  Ober- 
klassen nicht  aus,  zumal  er  Livius  grundsätzlich  aussclüiefse;  vieles  mache 
den  Eindruck  des  Unfertigen,  des  Mangels  und  der  Inkonsequenz,  anderes 
sei  unberechtigterweise  gestrichen,  was  bei  dem  wissenschaftlichen  Wert 
und  manchen  vortrefflichen  Partieen  um  so  mehr  zu  bedauern  wäre. 
Harre  sei  mehr  Quellenbuch  als  Schulbuch,  für  die  obersten  Klassen  be- 
sonders brauchbar;  für  ein  Schulbuch  biete  er  des  Guten  zuviel.  Mayser 
möchte  Ellendt-Seyffert  beibehalten.  Er  meint  indes  die  34.  Auflage. 
Nun  liegt  aber  inzwischen  die  37.  Auflage  dieser  Grammatik,  nach  den 
neuen  Lehrplänen  neubearbeitet  vor.  Sie  ist  um  volle  zwei  Bogen  gekürzt 
—  ob  sie  ihm  so  auch  noch  annehmbar  erscheint?  Die  Herausgeber 
glauben  nun  so  an  der  äufsersten  Grenze  des  Zulässigen  angelangt  zu 
sein,  und  uns  scheint,  sie  sind  wirklich  schon  zu  weit  über  die  Grenze 
hinausgegangen.  Andererseits  mufs  man  anerkennen,  dafs  die  Syntax 
besser  gegliedert  und  wissenschaftlicher  gestaltet,  aufserdem  für  gröfsere 
Übersichtlichkeit    gesorgt    worden  ist.     Dankenswert    ist    auch    der    neue 
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grammatisch-stilistische  Anhang.  Aber  mancher  wird  doch  bedauern,  dafs 
dies  oder  jenes  der  Kürzung  zum  Opfer  gefallen  ist.  So  hält  endlich 
auch  H.  Lattmann  den  Standpunkt  so  weitgehender  Beschränkung  für  eine 
Verirrung;  man  vergl.  femer  P.  Worms'  in  Gm.  1888,  226  ff.  Urteil  über 
die  Grammatik  als  ein  notwendiges  Nachschlagebuch. 

Nach  der  jüngst  in  Preufsen  ergangenen  Mi nisterial- Verfügung  sollen 
nan  die  Provinzial-Schulkollegien  auf  Gnind  der  Anträge  der  Lehrerkolle- 
gien die  Vorschläge  für  die  nach   den  neuen  Lehrplänen  neu  einzuführen- 
den  Schulbücher   bis    zum    1.    November    einreichen.      Der    Erlafs    kam 
etwas  unerwartet  und  stellte  die  Lehrerkollegien  vor    eine  schnelle,  ja  zu 
eilige  Entschliefsung.     Auch  die  Verleger  selbst  wurden  davon  überrascht. 
In  der  Kürze  der  Zeit  weniger  Wochen    konnten    von   den  Anstalten   die 
am  besten  geeigneten  Lehrbücher  nicht  sorgfältig  geprüft  werden.    Da  hat 
wohl    manche   von    neuen  Vorschlägen    vielfach    abgesehen.     Wir    können 
ans  dieser  Prüfung    nicht   entziehen,    soweit  sie  neue  Erscheinungen    und 
Neuauflagen    betrifft,    müssen  aber  wie  bisher    lediglich  den  Mafsstab  an- 
legen, ob  jene  Bücher  den  Lehi-planbestimmungen  entsprechen. 

Wir  mustern  zuerst  die  neuen  Erscheinungen.  Die  neue  Lateinische 
Schulgrammatik  von  W.  De  ecke  bietet  durch  den  Namen  ihres  Verf. 
die  Gewähr,  dafs  sie  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nur  zuver- 
lässiges Material  darbietet.  Eine  40jährige  Unterrichtspraxis  und  eine 
vieljährige  Arbeit  im  Dienste  der  lat.  grammatischen  Wissenschaft  mufsten 
gerade  zu  solchem  Werke  den  Verf.  befähigen.  Je  mehr  man  als  Gram- 
matiker diese  Grammatik  studiert,  desto  mehr  gefällt  sie:  alles  ist  sorg- 
fältig gefeilt  und  gediegen,  klar  und  sauber  herausgearbeitet.  Anders 
mufs  das  Urteil  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  lauten.  Verf.  thut 
einen  kühnen,  zunächst  befremdenden  Schritt:  er  führt  zum  erstenmal 
in  einer  lat.  Schulgrammatik  die  deutsche  Terminologie  durch;  nur  spe- 
zilisch lat.  Bildungen  wie  Deponens,  Gerundivum,  Supinum  sind  erhalten. 
So  verwirklicht  er  einen  Lieblingswunsch  Hornemaims.  Man  lernt  also 
hier  den  Werfall  der  Nennwörter,  ihre  fünf  Biegungen  wie  ihre  Geschlechts- 
biegung, die  Thätigkeits-  und  Leidensart  hinbezüglicher  bezw.  nichthin- 
bezüglichcr  Zeitwörter,  den  Wenfall  mit  Dingform  und  den  unabhängigen 
Woherfall.  Vom  nationalen  Standpunkte  kann  man  diesen  Schritt  mit 
Freuden  begrüfsen  —  aber  vom  pädagogischen  erhebliche  Bedenken  nicht 
unterdrücken.  Denn  erstens  ist  diese  Neubenennung  vielfach  recht  un- 
bequem: z.  B.  §  350  „Der  Satzgegenstand  des  Wenfall  mit  Dingform 
kann  nur  fehlen^  —  §  371  „für  die  gegenwirkliche  Vorvergangenheit  der 
Möglichkeit  tritt  die  Dingform  der  Vergangenheit  der  umschreibenden 
Abwandlung  u.  s.  w.  ein".  Diese  Schwerfälligkeit  des  Ausdnicks  ist  jeden- 
falls keine  Zeitersparnis  weder  beim  Sprechen  noch  beim  Schreiben  — 
und  Zeit  haben  wir  heute  weniger  als  je  übrig.  Zweitens:  Kann  man 
diese  Terminologie  schon  dem  Vorschtiler  mitteilen?  Wenn  nicht,  so  mufs 
der  Sextaner  umlernen.  Drittens :  Sie  ist  nur  dann  annehmbar,  wenn  alle 
Schulgrammatiken,    auch  die  deutsche,  lat.,  franz.,   englische,   sie  gleich- 
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mäfsig  einführen  —  und  dies  mtifste  wieder  von  oben  her  befohlen  werden, 
sonst  ist  wenig  Aussicht  dafür.     Bleibt  aber  ihre  Durchführung  nur  auf 
die  lat.  Grammatik  beschränkt,   so  entsteht,  wenn  nicht  gerade  eine  Ver- 
wirrung, so  doch  eine  unnütze  Beschwerung.    Man  kann  jedes  Fremdwort 
weit  eher  verdeutschen  und  entbehrlich  machen,  als  solche  internationalen 
granmiatischen  termini.     Erst  mtifste  die  deutsche  Grammatik  von  ihnen 
allgemein  gereinigt  sein  und  sie  selbst  durch  langjährige  Gewöhnung  sich 
fest  eingebtlrgert  haben,    ehe  ein  solcher  Schritt  zu  ihrer  Beseitigung  in 
der  lat.  Grammatik  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen  wird. 
Und  wir  fürchten  daher,  dafs   diese  Übereilung  der  Aufnahme  der  sonst 
vortrefflichen  und  unseren  Lebqilänen  wohl  entsprechenden  Arbeit  Deeckes 
hinderlich  wird.    Mancher  wird  freilich  auch  finden,  dafs  sie  zu  doktrinär 
gehalten  ist:  fast  alles  Regeln  und  Erklärung;    wenig,  oft  gar  keine  Bei- 
spiele.   Kein  einziges  substantivisches  Paradigma  der  I — III.  Deklination  ; 
bei  der  II.  Dekl.  —  und  das  ist  eine  nicht  glückliche  Anordnung  —  ist 
nur  acer,    acris,    acre;    vetus  und  vorher  bonus,   a,   um   durchdekliniert. 
Statt  der  die  Regel  veranschaulichenden  Beispiele  in  der  Syntax  sind  in 
der  Regel  nur  einzelne  phrasenhafte  Verbindungen  der  Verba  eingestreut. 
Man  kann  aber  diese  Methode  mit  dem  Hinweis  auf  die  neuen  Lehrpläne 
verteidigen,   welche  Einübung  der  Regeln  an  dem  durch  die  Lektüre  ge- 
botenen Material  anraten.     Dem  Lehrer  wird  freilich  seine  Arbeit  erheb- 
lich erschwert.    Es  scheint  doch  zweckmäfsiger,  dafs  eine  lat.  Grammatik 
das  Übungsmaterial  aus  der  Klassenlektüre  jeder  Regel  vorausschickt,  um 
die  Liduktion  zu  erleichtem  und  damit  jederzeit  eigene  Anschauung  von 
der  Anwendung  der  Regeln  dem  Schüler  bei  dem  Auffassen,  Behalten  und 
Wiederholen  derselben  zu  Hilfe  kommt.    Mindestens  sollte  überall  für  die 
wichtigsten  Regehi  ein  Musterbeispiel  da  sein  —  auch  diese  fehlen.     Nur 
bei  solchem  Verzicht  und  durch  Verzicht  auf  die  Wortbildungslehre  war 
es    möglich,    auf    264    weitgedruckten    Seiten    den  Stoff    zu    bewältigen. 
Dankenswert    ist    die    genaue  Bezeichnung    der  Lehrpensa  der  einzelnen 
Klassen,  welche  in  Übereinstimmung  mit  den  Lehrplänen  im  Vorwort  ge- 
geben   wird.     Noch    dankenswerter  und  für  den  Lehrer  interessant  und 
wertvoll  sind  Deeckes  Erläuterungen  zu   dieser  seiner  Grammatik,    in 
denen  die  bewunderungswürdige  Gelehrsamkeit  des  Verf.  wahrhafte  Triumphe 
feiert.    Sie  sind  doppelt  so  stark  als  die  Grammatik  selber,  vervollständigen 
die  Regeln    derselben    durch  Zusammenstellung    des  ganzen  wissenschaft- 
lichen Materials,  geben  aber  auch  erspriefsliche  Winke  für  die  Behandlung 
der  Sache.     Hier   kommt   auch    die  Wortbildungslehre    einigermafsen    zu 
ihrem  Rechte,    doch    nicht   in    einer  für  die  Schüler  brauchbaren  Form; 
der  Abschnitt  über  die  Verba  und  ihre  Komposita  nimmt  allein  200  Seiten 
ein,    während  die  ganze  Satzlehre   weit  kürzer  kommentiert  wird.     Hier 
steht   übrigens  die  Lehre  (§  228)  über  das  Subjekt  beim  Acc.  c.  inf.  mit 
der    durchaus    richtigen    Erklärung    dieser  Konstruktion    und    §  384    im 
Widerspruch.    Auch  olme  die  Schulgrammatik  bilden  diese  Erläuterungen 
ein  Werk    von    bleibendem  Werte    zumal    für    die  Morphologie  der  lat. 
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Sprache;  denn  hier  ist  so  ziemlich  alles  aufgespeichert,  was  man  von 
lateinischen  Formen,  von  archaischen  wie  von  oskisch-umhrischen  und 
anderen  dialektischen  Formen  bisher  wufste,  und  diese  Schätze  sind  \icl- 
fach  erst  durch  des  Verf.  Verdienst  gehoben. 

Wesentlich  anderen  Charakters  ist  die  Neubearbeitung  der  1 1 .  Auflage 
der  LaL  Schulgrammatik  von  W.  Gill hausen.    Sie  ist  von  H.  Ziemer 
ganzlich  umgearbeitet  und  den  neuen  Lehrplänen  entsprechender  gestaltet 
HTorden.    Sie  ist  zwar  nicht  in  der  Seitenzahl  verktlrzt,  aber  durch  gröfseren, 
weiteren,  tibersichtlicheren  Druck,  Vermehrung  der  Übersichtlichkeit  durch 
Tabellen  und  Überschriften  fast  über  allen  Paragraphen  ist  dennoch  der 
Stoff  selbst  verringert,  systematisch  gegliedert  und  gruppiert  worden.     So 
beschränken    sich    die   sämtlichen  Genusregeln  auf  wenige  Zeilen.     Diese 
Grammatik,  in  Formenlehre  und  Syntax  bandweise  geteilt,  legt  die  Lektüre 
lind  ihre  Erfordernisse  zu  Grunde  unter  steter  Berücksichtigung  des  deut- 
lichen  Sprachgebrauchs,    der    namentlich    in  der  Syntax   stets  verglichen, 
o.ber    nicht    grundsätzlich  zum  Ausgangspunkte  genommen  wird.     Sie   ist 
:f emer  in  ihrem  ganzen  Aufbau  mit  der  daneben  gebrauchten  griechischen 
Grammatik  möglichst  übereinstimmend.     Die  Beispiele  gehen  in  nicht  zu 
l^eringer  Zahl  den  Regeln  meist  vorauf,    um  die  induktive  Ableitung  der 
Ücgeln    zu    erleichtern.     Die  Beispiele  für  die  Kasuslehre   sind  fast   nur 
€4us  Nepos,   die  für  das  Tertianerpensum  überwiegend  aus  Cäsar  gewählt; 
^ie    sind    kurz    und    leicht    behaltbar.     So   schöpft  der  Schüler  aus   der 
Klassenlektüre    den  Anschauungsstoff   für    seine   Regeln,    wird    nicht   mit 
bleuem  Wortschatz  und  entlegenen  Gedanken  beschwert.    Weil  diese  Gram- 
matik  der  Lektüre  dienen  soll,    ist  sie  keine  der  dürren  und  trockenen 
Skelettgrammatiken,  behandelt  alle   wichtigeren  Erscheinungen  der  Schul- 
lektüre,  beschränkt  sich  nicht  auf  Cäsar  und  Cicero,   berücksichtigt  auch 
Livius.     Sie  macht  vor  allem  das  Sprachstudium  nicht  zu  einer  Gedächt- 
nisarbeit,   sondern    lehrt  überall  ableiten  und  denken,    nicht  mechanisch 
behalten,  erklärt  die  Gründe  des  Werdens  und  Wandels  der  Erscheinungen, 
stellt    die   Grundgesetze    der  Formenbildung  in  Syntax  und  Fonnenlehre 
stets  in  zusammenfassenden  Rückblicken  zusammen,    damit  das  Einzelne 
sich    nicht    verliert,    sondern  im  Zusammenhange   erscheint  und  begriffen 
wird,    —   so    das  Grundgesetz    der  Ausgleichung  —  und  erschliefst  den 
Charakter  der  Römer  als  eines  Volkes   von   hervorragender  militärischer 
und  politischer  Begabung  aus  ihrer  Sprache  (Synt.  S.  206 — 210).    Überall 
wird  auf  die  psychologischen  Motive,   die  das  logische  Gesetz  oft  durch- 
brechen,  wie  auf  eine  gute  Übersetzung  Gewicht  gelegt.    Kurz,  ihr  Grund- 
satz ist:    Weniger  Gedächtnisstoff,    aber    kausale  Verknüpfung  der  That- 
sachen!     Wie    die   Konjugation,    so    ist    auch   die   ganze  Deklination  auf 
Grundlage  der  Stämme  aufgebaut,  die  Geschlechtsregeln  sind  damit  völlig 
in  Übereinstimmung  gehalten,  so  dafs,  was  früher  als  unregelmäfsig  einzeln 
gelernt  wurde,  jetzt  in  eine  Hauptregel  in  kürzester  Form  eingeschlossen 
werden  konnte.    Man  wird  hier  die  strengste  Konsec^uenz  linden,  während 
manche  Grammatiken  zum  Schaden  der  Sache  zwischen  der  Endungs-  und 


VI,  50  H.  Ziemer 

Stammtheorie  hin  und  her  scliwaiikeii.  Die  Wortbüduugslehre,  die  bisher 
leider  vielfach  unterschätzt  wurde,  ist  ausführlich  und  streng  systematisch 
gehalten.  Am  deutlichsten  tritt  die  eigenartige  Lehrweise  des  Bearbeiters 
in  der  Syntax  hervor.  Manche  Regeln  erscheinen  hier  tiberhaupt  zum 
ersten  Male  in  sprachwissenschaftlich-  und  historisch-richtiger  Fassung, 
wie  die  vom  Abi.  comp.  S.  49  unten,  der  Accusativ  in  Ausdrücken  wie 
dominum  esse,  veracem  esse,  darum  fieri,  incolumem  rcdire  §  250. 
Überhaupt  ist  die  ganze  Lehre  vom  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  und 
Abi.  abs.  auf  die  einzig  mögliche  und  richtige,  aber  bisher  in  den  Schul- 
grammatiken noch  nicht  gebrauchte  wissenschaftliche  Basis  gestellt;  die 
zu  Widersprüchen  der  gröbsten  Art  führende  Hinstellung  der  Infinitiv- 
konstruktionen als  Subjekt  oder  Objekt  des  Satzes  verlassen  und  der 
Accusativ  im  Acc.  c.  Inf.  nicht  mehr  als  Subjekt,  sondern  als  das,  was 
er  wirklich  ist,  als  Objekt  und  der  Abi.  im  Abi.  abs.  gleichfalls  nicht  als 
Subjekt,  sondern  im  Verein  mit  seinem  Prädikativ  als  eine  adverbiale 
Begritfsverschmelzung  erklärt.  Hier  darf  man  nicht  mehr  von  deutschen 
Nebensätzen  ausgehen,  sondern  mufs  mit  ihnen  schliefsen.  Vom  bezogenen 
und  selbständigen  Gebrauch  der  Tempora  ist  nur  in  mäfsigem  Umfange 
Gebrauch  gemacht;  alle  Unterordnung  in  Nebensätzen  stets  auf  die  ur- 
sprüngliche Beiordnung  zurückgeführt  und  der  Konjunktiv  in  seinem  wirk- 
lichen Wesen  dargestellt  In  der  Oratio  obliqua  ist  der  ihr  zu  Grunde 
liegende  Vorgang  der  Modus-,  Personen-  und  Tempusverschiebung  klar 
herausgestellt  —  auch  im  Deutschen,  dessen  analoge  Erscheinungen  auch 
sonst  immer  herangezogen  werden.  Ein  sehr  ausftlhrlicher  grammatisch- 
stilistischer Anhang  fafst  alle  für  die  Lektüre  nötigen  Belehrangen  über- 
sichtlich zusammen.  Kurz,  man  wird  hier  manches  Neue  und  Eigenartige 
finden  und  sich  vielleicht  überzeugen,  dafs  eine  wissenschaftlich  gehaltene 
Schulgrammatik  doch  zugleich  praktisch  sein  kann,  dafs  sie  den  Schüler 
nicht  mit  Gedächtnisstoff  überlastet,  ihn  aber  auf  Schritt  und  Tritt  zum 
Nachdenken  reizt  und  so  zu  der  sprachlich  logischen  Schulung  und 
geistigen  Gymnastik  ihr  Teil  beiträgt,  die  gerade  ein  richtig  betriebener 
lat.  Unterricht  zu  schaffen  geeignet  ist. 

Durchaus  im  Sinne  der  neuen  Lehrpläne  gehalten  und  mit  praktischem 
Geschick  verfafst  ist  M.  Schödels  Lat.  Elementargrammatik  für  die 
drei  unteren  Klassen,  Sie  geht  im  wesentlichen  von  den  eben  genannten 
Grundsätzen  Ziemers  aus,  natürlich  mit  der  durch  ihren  Zweck  gebotenen 
Beschränkung,  und  liefert  auch  ihrerseits  den  Beweis,  dafs  die  historisch- 
genetische Methode  der  Darstellung,  die  Verwertung  der  sicheren  Ergeb- 
nisse der  Forschung  den  Stoff  mit  ganz  anderem  Leben  erfüllt,  als  die 
rein  deskriptive  Methode.  Hier  erhält  der  Lernende  einen  Einblick  in 
das  Werden  und  die  Entwickelungsgesetze  der  Sprache,  die  er  nicht  als 
etwas  Abgestorbenes,  Totes,  sondern  als  einen  lebendigen  Organismus,  als 
das  W^erk  bewufst  schaffender  menschlicher  Geisteskraft  kennen  lernt, 
anderseits  erleichtert  sie  ihm,  da  der  Unterricht  anschaulicher  wird,  die 
Aneignung,    indem   sie  ihn  die  Fälle  scheinbarer  Unregelmäfsigkeiten  all 
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gemeinen  Gresetzen  unterzuordnen  lehrt.     Scbödel  giebt  auch  einen  Uber- 
Wick  über    den    für    die    drei  unteren  Klassen   nötigen  stilistischen  und 
synonymischen  Lernstoff,   sendet   die  Beispiele   in  Form  von  Phrasen  den 
kurzen  Regeln  vorauf  und  alles  dies  so  verständig  und  zweckmäfsig,  dafs 
Alan  sich  über  das  auf  den  ersten  Wurf  gelungene  Werk  aufrichtig  freuen 
^'ann.    Wir  zweifeln  nicht,  dafs  es  sich  bald  und  vielfach  einführen  \Nird, 
^nd  möchten  nur  noch  bemerken,   dafs  dort,  wo  es  eingeführt  ist,  die  in 
^ieichem  Geiste    gehaltene  Syntax  Ziemers  von  Tertia  ab  sich  in  jeder 
MTeise    passend    anschliefst,    so  dafs   der  Schüler  nicht  Gefahr  läuft,    auf 
^er  oberen  Stufe  etwas  zu  lernen,  was  mit  dem  früher  Gelernten  in  Wider- 
spruch   steht.     Im  Gegenteil,    Schödels  Elementarbuch    und   jene  Syntax 
lud  wie  aus  einem  Gusse.    Wünschenswert  wäre  nur,  dafs  Verf.  in  einer 
-  •  Auflage,    die  jedenfalls  bald  nötig  werden  wird,    nach  Ziemers  Muster 
^ine  Wortbildungslehre,    eine  Übersicht    über    die  Bildung   der  Adverbia 
»id  über  die  Präpositionen  in  der  Zusammensetzung  einfügt,  endlich,  dafs 
r  in  der  Lehre  vom  Participium  nicht  davon  ausgeht,  dieses  als  Vertreter 
Ines    Nebensatzes    aufzufassen,    und    die  Sache    nicht    so    darstellt,    als 
^^^:iüfsten    alle    deutschen    Nebensätze    im    Lat.    durch    Participia    gegeben 
"^»Verden. 

Wir  wenden  uns  zu  den  neuen  Auflagen,  die,  den  Lehrplänen  folgend, 

xinehr  oder  weniger  abgeändert  worden  sind.     Über  die  neueste  5.  Aufl. 

<ler  Schalgrammatik  von  F.  Holzweifsig  sprachen  wir  schon  im  vorigen 

Ob.,  IV  57.    Die  Veränderungen  sind  nicht  erheblich.    Es  bleibt  zu  wünschen, 

<iafs  die  Kürzung  nun  nicht  weiter  fortschreitet,    eher  hier  und  da  eine 

Erweiterung    einfritt,    sonst  reicht   die  Grammatik  nicht  für  die  Lektüre 

der  oberen  Klassen  aus. 

Aus  gleichen  Rücksichten  erscheint  die  7.  Aufl.  der  von  H.  Lattmann 
besorgten  Kurzgefafsten  Lat  Grammatik  von  Lattmann-Müller  als 
Ausgabe  B  abgeändert.  Hier  war  für  induktive  Ableitung  der  Regeln  aus 
der  Lektüre  schon  längst  gesorgt  worden,  so  dafs  Beispiele  aus  Nepos 
für  das  Pensum  der  IV,  aus  Cäsar  für  das  der  III  vorzugsweise  gewählt 
waren.  So  hat  der  Lehrer  an  der  Auswahl  der  Beispiele  einen  ziemlich 
sicheren  Mafsstab  dafür,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Lektüre  zum  Lehr- 
pensum gehört  oder  nicht.  Es  ist  femer  eine  Verminderung  des  Stoffes 
um  vier  Bogen  eingetreten,  die  Ll)ersichtlichkeit  erhöht.  Trotzdem  bietet 
die  Syntax  immer  noch  alles  für  die  Lektüre  der  Schulschriftsteller  Nötige, 
auch  genügende  Beispiele  für  die  wichtigsten  Regeln,  um  sie  induktiv  ab- 
zuleiten. Die  Vorzüge  der  Lattmannschen  Schulgrammatik  sind  in  früheren 
Jbb.  genügend  hervorgehoben  worden,  so  dafs  wir  auf  sie  nicht  weiter 
eingehen.  Nur  so  viel  sei  gesagt,  dafs  man  mit  ihr  das  Ziel  der  Lehr- 
pläne, sprachlich-logische  Schulung  vollkommen  erreichen  kann.  Nur  ein- 
zelnes ist  auszusetzen:  so  der  Ausdruck  „Bindevokal",  das  Fehlen  der 
Wortbildung,  die  systematisch  vortreffliche,  aber  noch  zu  subtile  Ent- 
wickelung  des  bezogenen  Gebrauchs  der  Tempora.  H.  Lattmann  wünscht 
übrigens  ausdrücklich,  dafs  eine  Einführung  dieser  Grammatik  ohne  gleich- 
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zeitige  Einführung  der  Lattmannscben  Lesebücher  für  V  und  IV  nicht 
erfolge,  denn  nur  im  Zusammenhange  des  ganzen  Lehrsystems  werde  sie 
sicli  voll  bewähren,  und  das  ist  richtig. 

Auch  die  von  M.  Wetzel  bearbeitete  22.  Aufl.  der  Kleinen  lat 
Sprachlehre  von  F.  Schultz  hat  sich  angeblich  nach  den  neuen  Lehr- 
plänen gestreckt  oder  viehnehr  verkleinert.  Andererseits  ist  diese  Aus- 
gabe durch  einzelne  Erweiterungen  besonders  stilistischer  Art  jetzt  für 
alle  Klassen  des  Gym.  ausreichend  geworden.  Die  nicht  gerade  zahl- 
reichen syntaktischen  Beispiele  sind  mehr  der  Klassenlektüre  angepafst. 
Die  Verba  möchte  man  anders  geordnet  sehen,  ebenso  die  Lehre  vom 
Infinitiv.  Eine  Wort bildungslehre  ist  vorhanden.  Wirklich  einschneidende 
Änderungen  sind  aber  nicht  getroffen  worden,  so  dafs  die  Freunde  der 
früheren  Auflagen,  wenn  sie  glauben,  mit  denselben  das  Ziel  der  Lehr- 
pläne seinerzeit  erreicht  zu  haben,  keine  Neuwahl  zu  treffen  brauchen. 

Allen  hier  genannten  Grammatiken,  auch  der  oben  erwähnten  37. 
Auflage  von  Ellendt-Seyffert,  kami  man  das  Zeugnis  ausstellen,  dafs  sie 
trotz  ihrer  verschiedenen  Art  dennoch  geeignet  sind,  dem  lat.  Gymnasial- 
unterricht nach  den  neuen  Lehrplänen  zu  dienen.  Wir  finden  uns  in 
diesem  Urteil  in  Übereinstimmung  mit  Franz  Müller,  dem  langjährigen 
Beurteiler  der  griech.  und  lat.  Schulbücherlitteratur  in  der  BphW.  W^as 
Müller  fordert,  leisten  sie  sämtjich.  Er  sagt:  „Handelt  es  sich  doch 
für  die  Folgezeit  in  erster  Linie  darum,  nur  den  notwendigen  gramma- 
tischen Stoff  in  methodischer  Kürze  und  prägnanter  Übersichtlichkeit  dem 
Schüler  darzureichen,  nicht  zum  systematischen  Einprägen  und  Auswendig- 
lernen, sondern  damit  er  das  im  Unterrichte  unter  seiner  Mitarbeit  Ent- 
wickelte und  Gewonnene  in  den  Haupt-  und  Anhaltspunkten  beisammen 
habe  und  durch  eigene  Denkthätigkeit  beleben  und  vor  seinem  geistigen 
Auge  Gestalt  gewinnen  lassen  könne.  Welche  Erfolge  auch  immer  der 
neue,  ausschliefslich  dem  Verständnis  der  Schriftsteller  dienende  gramma- 
tische Unterricht  aufzuweisen  haben  wird,  soviel  steht  fest,  dafs  der 
Schüler  des  Obergymnasiums  gerade  für  die  Präparation  auf  die  Lektüre 
eines  ausführlicheren  grammatischen  Nachschlagebuchs  nicht  wird  entraten 
können,  wenn  ihm  nicht  Ausgaben  in  die  Hand  gegeben  werden,  welche 
die  Besonderheiten  und  Ausnahmefälle  des  sprachlichen  Idioms  erklären.** 
Diesen  Anforderungen,  ein  Ratgeber  zu  sein  und  als  Nachschlagebuch  zu 
dienen,  genügen  jene  Grammatiken  ohne  Zweifel  noch  trotz  mancher  Kür- 
zungen einiger  unter  ihnen.  Alle  haben  ein  ausftlhrliches  Register, 
welches  die  Einzelheiten  bucht  —  und  das  ist  für  diesen  Zweck  erstes 
Erfordernis.  Der  Unterschied  ist  nur  der:  Deecke  und  Ziemer  ent- 
wickeln mehr,  jener  ohne,  dieser  mit  reichlichem  Beispielmaterial;  Holz- 
weifsig  gruppiert  fast  nur  tabellarisch  die  lat.  Thatsachen  mit  Über- 
schriften; Lattmann,  Ellendt-Seyffert  und  Schultz-Wetzel  illu- 
strieren die  Regeln  durch  knappe  Beispiele,  erstere  mehr  historisch-gene- 
tisch, dieser  mehr  deskriptiv. 

Unbedingt  brauchbar  auch    nach    den    neuen  Lehrplänen,    zum    min- 
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desten  in  Bayern,  für  das  sie  ursprünglich  berechnet  war,  ist  Landgrafs 
ifl/.  G rammatt kj    die  nun  in  2.  Aufl.  erschienen,    aber  uns    nicht  zuge- 
gangen ist.     Wir  haben  nur  die  Litteratumachweise  und  Bemerkungen  zu 
dieser  Grammatik  in  2.  Aufl.  erhalten,  ebenso  die  grammatisch-stilistischen 
Eigentümlichkeiten  der  lat.  Sprache,    welche  besonders  käuflich  sind,  und 
ersehen  daraus,  dafs  sowohl  die  Grammatik  wie  diese  Nachweise  an  Seiten- 
zahl gewachsen  sind,  dafs  Landgraf,  der  auf  wissenschaftliche  Genauigkeit 
seiner  grammatischen  I^ehren  grofses  Gewicht  legt,  die  sicheren  Resultate 
der  Forschung    nach  wie    vor   verwertet  hat.     Fast    am    meisten   ist  der 
grammatisch-stilistische  Anhang  dieser  Grammatik    gelobt  worden;    er  ist 
Qnter  den  heutigen  Verhältnissen  gerade  für  die  Lektüre  notwendig,    und 
^s  ist  darum  interessant,    zu  vergleichen,    wie  die  einzelnen  Grammatiker 
sich  zu  ihm  stellen.     De  ecke    kennt  ihn    gar    nicht,    hat    aber  einzelnes 
^Jxlün    Gehörige    in    seine    Syntax    aufgenommen,    Schultz-Wetzel    und 
*-•  ^ttmann  widmen  ihm  8  Seiten  (fast  nur  Pronomina),  Ellendt-Seyffert 
^  "^j  Ziemer  und  Landgraf  jeder  etwa  40  Seiten. 

H.  Fritzsche  hat  es  nun   unternommen,    die  sehr  geschätzte  Land- 
^'^^fsche    Grammatik    für    norddeutsche    Gymnasien    zu    bearbeiten.      Der 
--    Teil  (Formenlehre)    liegt    bereits    vor.     An    ihm    kann    man    die  Not- 
wendigkeit   dieser    Umarbeitung    nicht    ersehen.     Die  Seitenzahl    ist    fast 
dieselbe  geblieben.    Was  anders  geworden  ist,  wird  manchem  nur  als  eine 
*  ^^eifelhafte  Verbesserung  erscheinen,  so  die  neu  hinzugekommenen  Genus- 
'^^geln  in  Versen.     Sum  steht  nun    allerdings    besser    unter    den  unregel- 
^^^äfsigen  Verba;    Einzelheiten  und  Besonderheiten    sind  in  Fufsnoten  ver- 
^Wiesen,    die  uns    grundsätzlich  vom  Übel  dünken  und  nur  ganz  vereinzelt 
^^orkommen  sollten.     Unseres  Erachtens  war  es  besser,    die  Landgrafsche 
Tjrammatik    völlig   unangetastet    zu    lassen,    zumal    die    Orthographie  der 
^nsrigen  gleicht.     Kurz,  die  Notwendigkeit  oder  Zweckmäfsigkeit  der  Um- 
arbeitung ist  bis   jetzt  nicht  ervsiesen;    die  Landgrafsche  Grammatik  fügt 
sich  vollkommen  in  unsere  Lehrpläne. 

Auch  von  A.  Scheindlers  Lat  Schulgrammatik  für  die  öster- 
reichischen Gymnasien  erschien  eine  2.  Aufl.  Sie  hat  sowohl  ihre  äufsere 
Gestalt  wie  ihren  Inhalt  verbessert,  wovon  fast  jede  Seite  Zeugnis  ablegt. 
Wir  haben  dies  in  der  WfklPh.  1893,  548  ausführlicher  nachgewiesen 
und  wiederholen  nur,  dafs  diese  Grammatik  hinter  den  besten  sonst  be- 
kannten nicht  zurücksteht. 

Für  den  Anfangsunterricht  sind  vier  neue  kurze  Formenlehren  hinzu- 
gekommen; die  eine  von  Bruchmann,  nur  19  Seiten,  welche  angeblich 
bis  Quarta  reichen  soll,  ist  doch  zu  dürftigen  und  knappen  Inhalts;  die 
zweite  von  R.  Eickhoff,  zum  wörtlichen  Auswendiglernen  geschickt  zu- 
sammengestellt und  ebenso  zu  empfehlen  wie  die  von  P.  Harre  (54  S.), 
wohl  die  beste  unter  ihnen,  mit  syntaktischen  Vorübungen,  endlich  die 
von  Grosse;  alle  können  sich  aber  noch  nicht  von  Versregeln  trennen, 
selbst  Grosse  nicht,  trotzdem  er  sonst  gegen  das  mechanische  Lernen  ein- 
genommen ist. 
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Von  den  letzteren  nutersclieidet  sich  wenig  die  2.  verbesserte 
des  gramma tischen  Teils  von  A.  Fülirers  Vorschule  für  den 
üaterriekt  im  Lat.  Sie  schliefst  mit  den  Paradigmen  der  Yerba  a 
ist  nach  Schultz'  Kleiner  lat.  Sprachlehre  und  dessen  Übungsbnche 
beitet.  Endlich  liegt  die  Lat.  Formenlehre  zum  icdrtlic/ien  Ausict 
lernen  von  Pertlies-Gillhausen  in  b.  Aufl.  vor.  Gillbausen  hat 
gemafs  den  Besclilüssen  der  pommerechen  Dtrektoren-Versammlanf 
1879  die  deutsche  Bedeutung  den  in  den  Abschnitten  aber  die  D« 
lion  vorkommenden  Wörtern  beigefügt,  die  Präpositionen  und  wichl 
Verbal komposita  neu  aufgenommen,  manches  Entbehrliche  getilgt, 
nicht  alles:  so  hätten  virus,  cardo  cuneatas,  ensis  tectus,  callis  ig 
sulfnr  laridum  wegbleiben  können.  Sehr  dankenswert  ist  die  Äufzi 
der  wic|ftigsten  Belege  der  in  dem  Sexta-  und  Quintaknrsns  bere 
LescbucUe  vorgekommenen  Verbalfonnen ;  sie  werden  unter  den  ein 
Verben  im  Verzeichnis  namhaft  gemacht.  Anstalten,  an  welchen 
Formenlehre  eingeführt  ist,  können  gerade  um  der  Einheit  des 
Systems  willen  die  Syntax  von  Ziemer-GUlhauscn  als  ihre  Fortsetzni 
brauchen,  denn  diese  Syntax  ist  ganz  in  Perthes'  Geiste  gehalten  - 
die  Abschnitte  über  den  Acc.  c.  inf.  und  Abi.  abs.  —  und  kann  d 
als  unmittelbare  Fortsetzung  betrachtet  werden. 

Mit  Freuden  und  Dank  gegen  den  Bearbeiter  können  wir  beri 
dafs  der  II.  Band  von  F.  Neues  Foitnenlehre  der  lat  Sprache 
von  C.  Wagener  vollendet  vorliegt.  Auf  lOOO  Seiten  behandelt  er 
liehe  lat.  Formen  der  Adjektiva,  Numeralia,  Pronomina,  Adverbia 
Positionen,  Konjunktionen,  Inteijektionen.  Mit  einer  echt  deutsche 
opfernden  Hingebung  an  die  Sache  hat  Wagener  das  unendliche  M. 
gitnzlich  neu  bearbeitet  und  so  dem  deutschen  Gelehrtenfleifse  und  den 
Gelehrtentflchtigkeit  ein  neues  Denkmal  gesetzt.  Dem  Grammatik 
solch  Nachschlagewerk  nicht  gnt  entbehrlich.  Es  sollte  darum  in 
G]  mnasialbibhothek  seinen  PIntz  finden. 


III.  Lese-  and  Übungsbücher. 


Wie  ein  Lese-  und  Übungsbuch  für  die  einzelnen  Stufen  di 
Unterrichts  beschalfen  sein  raufs,  um  den  neuen  Lehridänen  zu  gei 
ist  im  vorigen  Jb.,  IV  59  kurz  bemerkt  worden,  vgl.  dazu  Ziem 
Gm,  382  ff. 

Die  Mteren  BOcher  haben,  um  ihren  Besitzstand  nicht  zu  ver 
in  gröfjiter  Hast  der  neuen  Mode  sich  gefügt  und  ihr  Gewand  dj 
mehr  oder  weniger  geilndert,  andere  wie  Ostermann  erscheinen  ii 
neuem  Kleide,    so  dafs  sie  nicht    wiederzuerkennen  sind;    daneben 
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neue   auf   den    Plan,    die    von    Hause    aus    nach    den   Lebq)länen    zuge- 
scLnitten  sind. 

Für  VI.  V.  IV.  Unbekümmert  um  die  Lehrpläne,  aber  im  Ver- 
trauen darauf,  eine  gründliche  und  bequeme  Einführung  in  das  Latein  zu 
bieten,  hat  K.  Bruch  mann  ein  neues  Lat.  Lesebuch  für  VI  und  V  ge- 
schaffen. Man  kann  nicht  sagen,  dafs  auf  den  ersten  Wurf  etwas  Voll- 
endetes geboren  ist.  Sichtbar  ist  gute  Stoffwahl  und  planvolles  Vorwärts- 
schreiten vom  Leichteren  zum  Schwereren,  nur  im  Anfang  geht  Verf.  zu 
schnell  vorwärts,  indem  er  auf  den  ersten  Seiten  zuviel  mit  einem  Male 
lehrt.  Wir  tadeln  nicht  den  Beginn  mit  dem  Indikativ  Praes.  Akt.,  wohl 
aber,  dafs  die  I.  und  II.  Dekl.  gleich  im  ersten  Stücke  zusammen  auf- 
treten und  Verba  wie  iuvare  und  dare  bereits  auf  S.  1  und  2  erscheinen. 
Besonders  störend  sind  aber  die  häufigen  Einschiebungen  von  Bemerkungen 
und  Vokabeln  im  Texte,  das  Fehlen  eines  alphabetischen  Wörterverzeich- 
nisses, die  übergrofse  Länge  der  Stücke,  die  oft  mehr  als  eine  Seite 
füllen.  Hier  waren  kleinere,  übersichtliche  Einheiten  mit  Überschriften 
herzustellen.  Auf  den  kleinen  Sextaner  müssen  so  lange  Stücke  geradezu 
deprimierend  wirken.  Und  wozu  ihn  mit  Vokabeln  wie  palea,  ferula, 
hjdrus,  pistrinum,  ungula  beschweren?  S.  73  besser  sarcinae  (als  sarcina) 
Gepäck;  S.  74  steht  gegen  die  neue  Orthographie  „mannic/zfaltig".  Etwas 
zu  früh  erscheint  auf  S.  16  possum  mit  allen  seinen  Formen.  Zusammen- 
hängende Stücke  passenden  Inhalts  sind  gegeben;  aber  die  deutschen 
Stücke  schliefsen  sich  weder  in  V  noch  in  VI  diesen  genügend  an,  son- 
dern bringen  nur,  allerdings  gut  deutsch  gehaltene,  Einzelsätze.  Wie 
schön  liefsen  sich  die  kleinen  Fabeln  und  geschichtlichen  Stoffe  nicht 
variieren?  Lobenswert  ist  wiederum  die  sachlich  richtige  Behandlung  des 
Acc.  c.  inf.  S.  138,  obwohl  sie  wie  der  Abi.  abs.  für  das  Bedürfnis  des 
i^uintaners  viel  zu  spät,  erst  am  Ende  des  Kursus,  erscheint.  Kurz,  bis 
jetzt  wird  das  wirklich  Gute  an  diesem  Buche,  das  Fr.  Müller  in  seiner 
Anz.  BphW.  1893  413  gebührend  würdigt,  zu  sehr  durch  allerlei  recht 
fühlbare  Mängel  in  Schatten  gestellt ;  vielleicht  schafft  eine  zweite  Auflage 
hierin  Wandel.  Wir  schätzen  den  Verf.  hoch  als  geistvollen  Sprach- 
forscher und  Geist  und  Seele  der  Sprache  erschliefsenden  Psychologen, 
und  waren  daher  überrascht,  ihm  auf  einem  so  fremdartigen  Gebiete  zu 
begegnen. 

Nach  Bruchmanns  Lehrgang  wandelt  der  Schüler  eine  oft  rauhe, 
dornenvolle,  schwierige  Bahn,  die  zum  Teil  durch  wüstenartige  Landstriche 
führt,  hier  und  da  von  ergötzenden  Oasen  unterbrochen.  Wie  ganz  anders 
mutet  den  Anfänger  H.  Meurers  Odyssea  latine  und  den  Quintaner 
dessen  Utas  latine  an!  Beide  müssen  ihnen  wie  ein  Lustgarten  einer 
homerischen  Königsburg,  wie  die  Gärten  des  Alkinoos  vorkommen.  Mit 
dem  ihm  eigenen,  aus  seinem  Pauli  Sextani  liber  bekannten  Erzählertalent 
hat  er  hier,  ganz  im  Sinne  der  Lehrpläne,  ein  fesselndes  lat.  Lesebuch 
für  VI  und  V  mit  einheitlichem,  vorzüglich  gegliedertem  und  gruppiertem 
Stoffe  geschaffen,    der  zwar  zusammenhängend,    aber  doch  so  einfach  und 
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anziehend  ist  und  so  viele  abwechselnde  Bilder  selbst  mit  hübschen  kleinem^ 
lat.  Verschen    nach  und    nach    entrollt,    dafs  es  eine  Lust  sein  mufs,    am. 
diesem  Stoffe  zu  lernen.     Hier  wird  der  Inhalt  der  Odyssee  und  Ilias  in». 
Rahmen    möglichst    kleiner  Einheiten    bald  in  Form    der  Erzählung  odei" 
Beschreibung,    bald  in  Briefen    und  Gesprächen  mit  so  meisterhaftem  Ge- 
schick vorgeftüirt,  wie  es  bisher  nur  selten  in  einem  Elementarbuche  mit 
zusammenhängendem  Stoffe  begegnete.     Eins  freilich  mufs  man  auch  hier* 
mit  in  Kauf  nehmen:  ohne  seltene,  in  späterer  Lektüre  nicht  wieder  auf- 
tretende Worte    geht  es    nicht    ganz,    und    gerade  der   allererste  Anfang 
dürfte    sich    für    Schüler    und    Lehrer    etwas    schwierig    gestalten.      Alle 
deutschen  Übungsstücke  sind  echt  deutsch,  variieren  die  lat.  Stücke  stets 
in  zusammenhängender  Form,    nehmen    aber  weniger  Raum  ein,    ganz  im 
Sinne    der  Lehrpläne,    und    der  Wortschatz    endlich  ist,    wie  man  es  bei 
Meurer  gewohnt  ist,    mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  und  so  praktisch  ange- 
legt,   dafs    dessen    beide  Teile    für  VI  und  V  in    einem  Bande    vereinigt 
werden  können.     Alle  bei  Nepos    und  Cäsar    vorkommenden  Wörter  sind 
durch  fetten  Druck    augenfällig    hervorgehoben.     Man  mufs  dem  Verf.  zu 
diesem   gelungenen    und    seinen  Pauli   Sextani    liber   weit    übertreffenden 
Werke  aufrichtig  Glück  wünschen;    ohne  Zweifel    findet    dasselbe  bald  in 
den  Schulen  Eingang,  denn  kaum  je  hat  sich  pädagogisches  Geschick  mit 
dichterischer  Gabe  so  vereinigt  gefunden. 

Die  0 s tcrm an n sehen  Übungsbücher  waren  von  einsichtiger  Kritik 
bereits  zu  den  Toten  geworfen  und  sie  w^ären  klanglos  verschollen,  ^enn 
ihnen  nicht  ein  Retter  in  der  Person  eines  H.  J.  Müller  genaht  wäre. 
Nach  den  vorliegenden  drei  Teilen  für  VI — IV  zu  schliefsen,  feiern  sie 
durch  ihn  eine  fröliliche  Auferstehung;  aber  das  ist  nicht  mehr  das  alte, 
baufällige  und  morsche  System,  es  ist  alles  neu  geworden.  Vom  ganzen 
Ostermann  ist  weiter  niclits  als  der  Name  auf  dem  Titel  geblieben,  und 
auch  dieser  hätte  von  Rechtswegen  getilgt  werden  müssen,  nur  die  Pietät 
des  Bearbeiters  hat  ihn  noch  erhalten.  Müllers  Elementarbuch  also  macht 
den  Eindmck,  als  wäre  es  aus  mehr  als  zwanzigjähriger  Unterrichtspraxis 
in  VI  heraus  geschaffen,  oder  als  hätte  es  einen  Schulmann  zum  Ver- 
fasser, der  seine  Sextaner  und  die  für  sie  passende  Methode  sein  Leben 
lang  behandelte,  nicht  aber  einen  Gelehrten,  dem  Livius  gleichsam  das 
tägliche  Brot  ist.  Es  beginnt  allerdings  mit  kleinen  Einzelsätzen;  diese 
haben  aber  wenigstens  keinen  banalen  Inhalt,  und  es  folgen  bald  Lcsc- 
stücke  aus  der  griechischen  und  römischen  Sage  und  treten  im  zweiten 
Halbjahre  in  den  Vordergrund;  die  meisten  sind  auch  nicht  zu  lang. 
Mehr  Lob  verdient  aber  der  methodische  Lehrgang  und  die  Wahl  des 
Wortschatzes,  der  vor  der  Gestaltung  des  Ubersetzungsstoffes  festgestellt 
wurde,  das  geordnete  Vokabular,  dem  nur  noch  die  Adverbia  und  Prä- 
positionen fehlen;  sie  erscheinen  erst  im  2.  Teile.  Die  vielen  störend 
wirkenden  Bemerkungen  in  den  lat.  Texten  sollten  erheblich  eingeschränkt 
werden;  die  Stücke  werden  doch  in  der  Klasse  gelesen,  und  diese  Be- 
merkungen sind  eine  mündliche  Sache  des  Lehrers.    Im  Quinta-Teile  über- 
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wiegen  die    zusammenhängenden  Stücke    die  Einzelsätze;    im  Quarta-Teile 
tritt  die    fortlaufende    biographische    Geschichtserzählung    ein,    dem    Ge- 
schichtspensum der  Klasse  entsprechend,  eine  Darstellung  der  griechischen 
Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea  sowie    eine  Übersicht  über  die 
römische  Geschichte  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege  bis  Marius;    auch 
der  Quinta-Teil  hat   den    reichlichen  ErzählungsstofF   aus    der    alten  Sage 
nnd  Geschichte    entnommen.     Die  Gründe    für  die  Verwerfung  des  Nepos 
sind  die  bereits  (Jb.  V,  IV  40)  von  Hans  Müller  in  der  Vorrede  zu  seinem 
De  viris  illustribus    geltend  gemachten;    sie  erscheinen  uns  aber  nicht  so 
gewichtig,    dafs    man    diesen  Autor  ganz    verdammen    müfste,    vgl.  unten 
S.  64  Xepos.    Was  H.  J.  Mtüler  an  die  Stelle  setzt,  ist  allerdings  leichter, 
einfacher  und  durchsichtiger  und  wohl   geeignet  zur  Vorbereitung  auf  die 
Cäsarlektüre,  es  ist  auch  sprachlich  und  sachlicli  korrekt,  aber  die  Haupt- 
sache ist  doch,    dafs    nun    auf   diese  Weise    durch   die  Biographieen  von 
Männern,    die  im  Nepos  fehlen,    die  lat.  Lektüre    der  Quarta  in  Fühlung 
mit  dem  Geschichtsunterricht    bleibt,    und    diese    pädagogische  Rücksicht 
söhnt    uns    mit    dem    neuen  Stoffe    aus.     Dieser  Quartateil  ist    besonders 
noch  dadurch    wertvoll,    dafs  er  nicht    blofs    das  Übungsbuch    zum  Über- 
setzen ins  Lat.  mit  umfafst,    sondern  auch  die  lat.  Grammatik  auf  dieser 
Stufe  durch    passende  Verteilung    des  Lehrstoffs,    kurze  Regeln    und  142 
zusammengestellte   Musterbeispiele    ersetzt.     Die    Ausstattung    aller    Teile 
ist  die  denkbar  vorzüglichste.     Und  so  braucht    man  kein  Seher  zu  sein, 
um  es  zu  verkünden,    dafs  dies  neue  Unterrichtswerk  bald  weite  Verbrei- 
tung finden  wird. 

Neue  zum  Teil  nach  den  neuen  Lehrplänen  gearbeitete  Auflagen 
liegen  vor  von  den  Lese-  und  Übungsbüchern  von  Holz  weif  sig  (VI.  IV), 
Schönborn  (VL  V),  V.  Müller  (\1),  A.  Müller  (VI),  H.  Müller  (IV), 
Perthes  (VI),  F.  Schultz  (VI),  Lutsch  (VL  V),  Lattmann  (V),  Führer 
(V),  Busch-Fries  (V),  Weller  (V).  Die  Einrichtung  der  meisten  derselben 
ist  aus  den  früheren  Jbb.  genügend  bekaimt;  es  bedarf  daher  hier  nur  weniger 
ergänzenden  Bemerkungen.  Zunächst  haben  sie  das  gemeinsam,  dafs  im 
Hinblick  auf  die  verkürzte  Stundenzahl  auch  der  Stoff  selbst  beschnitten. 
weniger  Wichtiges  beseitigt  worden  ist.  Holzweifsigs  Übungsbuch  für 
YI'*  hat  dafür  gröfseren  Druck  erhalten,  das  für  V*  ist  auch  im  Wörter- 
verzeichnis gebessert  worden.  —  Schönborns  Lat.  Lesebuch  für  V^P* 
und  für  V*  liegt  in  vier  Teilen,  bearbeitet  von  P.  Schwieger  vor;  der 
3.  Band  nämlich  enthält  die  Wörterverzeichnisse  und  einen  grammatischen 
Anhang  für  V,  der  in  der  Formenlehre  eine  Ergänzung  des  Anhangs  im. 
Sextanerteile  bildet  und  einen  syntaktischen  Abrifs  hinzufügt;  ein  viertes 
Heftchen  dient  der  Präparation  für  den  Sextaner.  Das  Pensum  für  Sexta 
hätte  auch  in  Hinsicht  des  Wortschatzes  durch  gröfsere  Berücksichtigung 
der  alten  Sage  noch  mehr  vereiiifacht  werden  können;  die  meisten  der 
300  übersichtlich  zusammengestellten  proverbia  et  sententiae  gehören  auf 
spätere  Stufen.  Warum  in  beiden  Teilen  Stücke  über  Catilina  vorkommen, 
bleibt  auffallend;  die  res  gestae  regum  populi  Romani  S.  107—131  passen 
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auch  eher  für  IV  als  für  V,  dafür  besser  Stoffe  ans  der  griechischen  Sage 
wie  bei  H.  J.  Müller;    überhaupt    ist    der  Lesestoff   im  Quintanerteile  u 
umfangreich,    während    der  Ubersetzungsstoff   das    rechte  Mafs  hält   1» 
übrigen  ist  die  gründliche  Neubearbeitung    sorgfältig    und    geschickt,  die 
Ausstattung    lobenswert.    —    Zugleich    mit   V.   Müllers    Sextanerbuche* 
Ausgabe  B,  welches  bekanntlich  eine  heilsame  Verbindung  zwischen  Lat^ 
Deutsch    und  Geschichte    herstellt,    so  dafs    der  Schüler    in    diesem  Vor- 
Stellungskreise  heimisch  wird,    ist  neu  der  Teil  für  IV,  nach  Livins  bew* 
beitete  Stücke  aus  der  Königs-  und  Heldenzeit  des  römischen  Volkes,  e^ 
schienen,    eine    passende  Fortsetzung  zu    der   griechischen  Geschichte  im 
Quintabuche.    Der  Stoff  ist  weise  begrenzt,  57  Seiten  lateinische,  55  Seiten 
deutsche  Stücke,  24  Seiten  Regeln  und  Musterbeispiele,  die  nur  —  gleich- 
wie die  von  H.  J.  Müller  —  den    erheblichen  Verstofs    gegen    die  Lehr 
plane  begehen,    dafs  sie    nicht    aus    der  Lektüre    entnommen    sind.    Di< 
Lektüre  hätte    doch  so  eingerichtet  werden  können,    dafs  sie  Gelegenheil 
bot,    das    grammatische    Pensum    mit    einzuüben.      Trotzdem    noch  cii 
doppeltes  Wörtervci-zeichnis  mit  Phrasen  den  Schlafs  bildet,  ist  das  Ganz« 
doch  nur  106  S.  stark,  ein  Umstand,  der  zu  seiner  Empfehlung  sehr  vie 
beiträgt.  Blcskes  Elementarbuch  der  lat  Sprache,    in  10.  Auflage 

bearbeitet  von  A.  Müller,  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  betreffenden  Ab 
schnitte  aus  der  Formenlehre,  beginnend  mit  den  regelmäfsigen  Verbea 
den  lat.  und  deutschen,  angemessen  kurzen  Übungsstücken  vorangehen;  — 
würden  sie  nicht  noch  zweckmäfsiger  ihnen  folgen?  Zusammenhängend' 
Stücke,  doch  verhältnismäfsig  nicht  gerade  viele,  sind  hinzugekommen 
Auch  dieser  Lehrgang  macht,  wie  die  meisten  vorher  genannten,  eine  be 
sondere  Grammatik  für  die  Unterstufe  entbehrlich.  ---  Perthes  La\ 
Lt'sebuch  für  die  VI  der  Gf/nt.  und  Rg,  nebst  GrarnnL-ett/moL  Voka 
bularwm^^  bearbeitet  von  W.  Gillhausen,  ist  zwar  bereits  vor  de 
neuen  Lehrplänen  erschienen,  wird  aber  auch  so  von  denen  gern  weit« 
gebraucht  oder  befürwortet  werden  köimen,  welche  mit  H.  J.  Mülle 
Bniclimann  und  Schwieger  u.  a.  glauben,  dafs  trotz  der  neuen  Lehrpläi 
Einzelsätze  nicht  entbehrlich  sind.  Sie  treten  hier  freilich  so  überwicgei 
auf  und  der  Vokabelschatz  ist  zum  Teil  so  entlegen,  dafs  die  Freun( 
der  Pertliesschcn  Methode,  zu  denen  wir  uns  zälüen^  in  deren  Interes 
wünschen  müssen,  dafs  in  der  nächsten  Auflage  hierin  Wandel  gescha 
wird;  sonst  dürfte  der  Besitzstand  erheblich  geschmälert  werden. 
F.  Schultz  Lat,  Übungsbuch  für  W^  ist  von  J.  Weisweiler  vo 
ständig  umgearbeitet  worden.  Hier  sind  die  Vorzüge  der  älteren  Untc 
richtsweise  bewahrt  und  doch  die  neuen  lehrplanmäfsigen  Anforderongi 
in  ausreichendem  Mafse  eri'üllt;  es  ist  eine  ähnliche  Verjüngung  des  alt4 
Schultzschen  Übungsbuches  geschaffen,  wie  sie  durch  H.  J.  Mtdler  d< 
Ostermannschen  Büchern  zuteil  geworden  ist.  Von  didaktischem  Geschi« 
und  pädagogischer  Einsicht  zeugt  der  ganze  Lehrgang,  besonders  aber  ci 
Behandlung  der  III.  Deklination  nach  Stämmen  und  die  Scheidung  d 
Substantiva  nach  ihrem  Geschlecht  auch  im  Vokabular,  wodurch  gesonder 
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Auffilhning  der  Ausnahmen  überflüssig  wurde.  Beseitigt  möchte  man  nur 
sehen  einzelne  entlegene  Wörter  und  den  hier  und  da  zu  abstrakten  In- 
halt der  sonst  glücklich  in  gemeinsamem  Vorstellungskreise  sich  bewegen- 
den Sätze.  Der  nacli  gleichen  Grundsätzen  umgearbeitete  Quintateil  soll 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres  fertig  vorliegen. 

J.  Frei,  Lat.  Übvngsbvch  für  Anfänger  ^  besorgt  von  E.  Wald  er 
ist  ein  für  unsere  Verhältnisse  nicht  geschaffener  und  darum  auch  nicht 
passender  Lehrgang.    Er  enthält  nach  einem  grammatischen  Abrifs  „Syn- 
taktische Regeln  zu  den  Übungsstücken"  (25  S.)  etwa  den  Stoff  für  VI 
tind  V,  lat.  und  deutsch,   wohl  für  die  Schweizer  Schulen  berechnet,   mit 
dem  Verbnm  beginnend,  im  wesentlichen  Einzelsätze,  die  Vokabeln  unter 
jedem  Stücke    ohne  Ordnung    nach  den  Redeteilen.     Wir  können  daher 
ftber  den  Erfolg  dieser  Methode  kein  Urteil  abgeben.     -  0.  Lutsch  teilt 
hl  einem   Begleitwort  zur  2.  Aufl.  seiner  Lehr-  und  Lesebücher  für  VI 
nnd  V  die   nach  den  neuen  Bestimmungen  nötig  gewordenen  Änderungen 
fflit  und  verteidigt  sein  Werk  gegen  J.  Lattmanns  verurteilende  Kritik 
w  dessen    „Verirnrngen  des  lat  Elementarunterrichte*^.  —  Th.   Loh- 
"•cyer  hat  der  3.  Aufl.   seiner  Kleinen  deutschen  Satz-  und  Fonnen- 
^^e  einen  Nachtrag  hinzugefügt,  welcher  Geschichtliches  über  die  deutsche 
Sprache    sowie    das  Lautverschiebungsgesetz   und  eine  Wortbildungslehre 
enthält.    Wir  erwähnen  dies  deshalb,  weil  auf  das  Lateinische  hier  Rück- 
sicht genommen  ist,  wie  ja  dieses  durchaus  brauchbare  Büchlein  für  die 
fassen  VI — III  höherer  Lehranstalten  mit  Latein  berechnet  ist. 

Die  nun  folgenden  Lehrbücher  sind  nur  für  die  Quinta  bestimmt. 
^    erster    Stelle    verdient  Lattmanns   Lat.   Übungsbuch   mit  Formen- 
^d  Satzlehre,  welche  den   deutschen  Übungsstücken  voraufgeht,   genannt 
^    werden.     Die    neue  7.  Aufl.   richtet  sich   genau  nach  den  neuen  Be- 
s^^ümungen,  das  Grammatische  aus  der  Lektüre  zu  gewinnen  und  im  An- 
schlufs  an  sie  zu  üben.     Wie  in  der  Grammatik  Lattmanns  ist  nun  das 
?W.  Perf.  Pass.  im  Neutrum   als  Stammform  aufgestellt,   so  dafs  daraus 
eine  Übereinstimmung    mit    den  deutschen   Stammformen  „nehme,  nahm, 
genommen**  sich   ergiebt,  und  ebenso  ist  auch  hier  der  Acc.  c.  inf.  und 
Abi.  abs.  nebst  manchem  anderen  in  untadliger  Weise  richtig  abgeleitet 
and  erklärt,  was  man  in  den  meisten  Grammatiken  und  Elementarbüchern 
leider   vermifst.     Dafs    hier    eine  richtige  Induktion  im  Sinne  der  Lehr- 
pläne  durchweg  und  systematisch  geübt  wird,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Gerade  deshalb  verdient  das  Werk  alle  Beachtung.  —  In  dem  Buche  von 
Busch-Fries  *  sind  die  Deponentia  nun  aus  dem  Sextanerteile  herüber- 
genommen, die  deutschen  Stücke  verringert,  manches  vereinfacht.  —  Der 
Dbungsstoff  von    A.  Führer*^    sollte    die   Einzelsätze   auf   dieser  Stufe 
ancb  nicht  im  Anfange  so  sehr  bevorzugen  und  die  Übungen  zum  Acc. 
c.  inf.  und  Abi.  abs.  nicht  an  den  Schlufs   des  Buches  setzen,    den  pas- 
siven Imperativ  nicht  einüben.    Die  Vorzüge  des  Buches,  z.  B.  die  passende 
Wahl    des  Wortschatzes,    sind  Jb.  I  160  und  IIB  92    erwähnt.   —    Im 
Anschlufs    an    Stegmanns  Grammatik    gehalten  ist  das    Übungsbuch  von 
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Kautzmann,    Pfaff   und    Schmidt,    nach  Form    und  Inhalt  durch 
brauchbar.    —    Freunde    zusammenhängenden   Lesestoffs    auch    für   di 
Stufe  haben  immer  die  einfache  Darsteliungsweise  des  Welle rschen  L 
bucJis    aus  Herodot  mit  seinem  anziehenden  Stoffe  empfohlen  und  g 
verwendet.     Sie    werden    daher  die  neue  Bearbeitung  der  18.  Aufl. 
Ed.  Wolff  um  so  freudiger  begrüfsen,  weil  diese  manche  Mängel  frühi 
Auflagen  endlich  beseitigt  und  konform  den  Lehrplänen  den  Wortstofl 
gestaltet,    dafs    er    eine  Vorstufe    zu  Cäsar   und  Nepos    bildet;    man 
hübsche  Bereicherung  des  Inhalts   nebst  einer  Karte  vom  Schauplatz 
ersten  Perserkriege  ist  hinzugekommen,    anderes  gestrichen  worden, 
besserer  Ausstattung  nimmt  der  Lesestoff  nun  den  reichlichen  Raum 
114  Seiten  ein,  der  in  keiner  Quinta  in  einem  Jahre  ganz  zu  bewälti 
ist.    Ein  im  Anschlufs  hieran  bearbeitetes  Übungsbuch  zum  Hinttberse' 
soll  nächstens  folgen,  so  dafs  das  von  Bolle  herausgegebene  nur  für  äl 
Auflagen    benutzbar    bleibt.     Seine  Ausstattung  ist  zu  dtirftig  und  s 
mit  dem  Werte  des  Buclies  in  gar  keinem  Einklang. 

Zum  Gebrauche  für  die  Quarta  (3.  Klasse)  bestimmt,  sind  uns 
gende  'Bücher  zugegangen:  die  lat.  Lesebücher  von  J.  Schmidt  ( 
und  von  H.  Müller '^  das  lat.  und  deutsche  Übungsbuch  von  Hellmi 
Gebhard^  und  das  Übungsbuch  von  Lattmann  ^  Über  das  Qui 
buch  von  H.  Müller  (De  viris  illustribus)  ist  ausführlich  Jb.  V,  IV 
berichtet  worden.  Es  hat  ein  alphabetisches  Wörten'erzeichnis  erha 
Wie  wir  damals  erwarteten,  liat  es  die  verdiente  Beachtung  und  in  ' 
Anstalten  Eingang  gefunden.  —  Das  Lesebvch  von  Joh.  Schmidt 
hält  als  Einleitung  etwas  von  dem  Leben  und  den  Schriften  des  Nepos 
Curtius  Rufus,  einen  kurzen  Lebensabrifs  Alexanders  d.  Gr.  Dann  fo 
sechs  ritae  des  Nepos  nach  dem  Texte  von  Weidner  und  C.  P.  Sehn 
18  ausgewählte  Stücke  aus  Curtius,  welche  das  Charakterbild  des  He 
zeichnen  sollen;  ein  besonderes  Heft  enthält  Anmerkungen,  Vokabebi 
Phrasen.  Die  Verweisungen  geschehen  hier  auf  Scheindlers  Gramme 
Zwei  Karten  sind  dem  brauchbaren  Buche  beigegeben.  -  -  Der  st 
leibige  Band  von  H.  Hellmuth  und  T.  Gebhard  bietet  ein  bu 
Vielerlei:  Syntaktische  Vorübungen  mit  Beispielen,  deutsche  Ubungsstl 
zur  Wiederholung  des  Pensums  der  2.  Klasse,  136  Seiten  sowohl  lat. 
deutsche  Übungsstücke  mit  zahlreichen  Einzelsätzen  und  Erzählun 
70  Seiten  zusammenhängenden  lat.  Lesestoff,  Kanon  der  Synonyma 
stilistischen  Regeln  für  die  ersten  drei  Klassen,  die  wichtigsten  glc 
lautenden  deutschen  Transitiva  und  Intransitiva,  endlich  zwei  Wörter 
zeichnisse.  Da  dies  in  einem  Jahre  nicht  alles  durchgearbeitet  wei 
kann,  so  hätte  der  reichliche  Stoff  des  sonst  gut  gearbeiteten  Bu< 
noch  weiter  beschränkt  werden  können.  —  Lattmanns  Übungsbuch 
eine  Umgestaltung  nicht  nötig  gehabt;  der  syntaktische  Lehrstoff  wi 
schon  in  den  früheren  Auflagen  aus  der  Lektüre  abgeleitet.  Neu  ist 
die  Heranziehung  des  Lesestoffs  aus  der  Quinta  in  den  Anfangsstüc 
eine  erspriefsliche  Wiederholung,    sodann  tritt  Nepos  ein.     Voran  st< 
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stilistische  Regeln,   Sjuonyma  und  Phrasen.     Es  gilt  von  diesem  Buche 
das  S.  59  abgegebene  Urteil. 

Millers    LaU    Fenenauf gaben,    nun    in    3.  Aufl.    erschienen,    sind 
Jb.  III  B  97  erwähnt  worden.    In  einem  besonderen  Heftchen  stehen  jetzt 
auch  Hinweisungen  auf  EUendt-Seyfferts  Grammatik  30. — 35.  Aufl.    Sonst 
ist  nichts  verändert.  —  Der  2.  Teil  von  Hoffmann-Votsch  Übungsbuch 
ftir  die  mittleren  Klassen  (über  den  1.  Teil  s.  Jb.  VI  IV  65)  hat  manche 
Wünsche    der  Kritik    berücksichtigt.     Nach  Abschnitten  zum  Zweck  der 
Wiederholung  der  Lehre  von  der  Kongruenz   und  der  Kasuslehre  bringt 
«s  die   nominalen  Verbalformen,    die  Tempus-  und  Moduslehre  zur  Ein- 
übung.    Einzelsätze  sind  zum  Glück  verschwunden;    der  Stoff  lehnt  sich 
^n  die  Schulschriftsteller  an  und  ist  zweckmäfsig  verarbeitet,    wenngleich 
'lach  den  neueren  preufs.  Lehrplänen  eine  gröfsere  Berücksichtigung  Cäsars 
^n.d  engerer  Anschlufs   an  ihn  erwünscht  gewesen  wäre;    dies  haben  die 
^"erf.   absichtlich    vermieden,    aber    es    ist    wolü  nicht  im   Interesse   des 
^^chtigen  Buches,    das    sich    zwar  an  Stegmanns   Grammatik  anschliefst, 
^t^er  auch  ohne  diese  benutzbar  sein  würde. 

Für  die  Tertia  sorgen  eine  Anzahl  neuer  Übungsbücher.     Speziell 
5^r  die  U  III  Holzweifsig  in  einem  neuen  Buche  mit  Stoffen,   die  den 
^hrplänen  genau  entsprechend  sämtlich  an  die  Cäsarlektüre  der  Klasse 
^igelehnt  sind  (b.  G.  I,   1 — 29.  IL  III.  IV),    brauchbar  und    ausreichend 
^^wohl  für  Einübung  der  grammatischen  wie  der  stilistischen.  Regeln,  aber 
Xch   für  Befestigung    bezw.   Aneignung    des   Inhalts.     Die  Beispiele  zur 
Weitung    grammatischer  Regeln    in    der    II.  Abteilung  wären  nur  dann 
^eckdienlich,  wenn  durch  sie  eine  Grammatik  für  diese  Stufe  übei*flüssig 
emacht    werden    sollte.     Da    die  Regeln   aber   fehlen,    nicht  formuliert, 
ondern  nur  angedeutet  sind,   so  ersetzen  sie  eine  Grammatik  nicht  ganz 
üd  können  daher  nur  als  Ergänzung  derselben  dienen.     Da  ist  es  aber 
ünschenswert,  dafs  die  daneben  gebrauchte  Grammatik  wenigstens  Nepos- 
Xind  Cäsarbeispiele  bevoi*zugt.     Dieser  Versuch    der    lehrplanmäfsigen    In- 
'^uktion    gereicht    trotzdem   dem  Buche  nicht  zum  Schaden  und  verdient 
"^ie  Beachtung  der  Lehrer  dieser  Klasse.     Aber  ein  Übersetzungsdeutsch 
^ie  61,  2;  64,  2  u.  ö.   mit  zwei  untergeordneten  Relativsätzen  sollte   auf 
dieser  Stufe  und  überhaupt  nicht  aufgetischt  werden;    auf  andere  Mängel 
■dürfte  die  Kritik  noch  aufmerksam  machen,  welche  wünschen  mufs,   dafs 
-ein  den  Unterricht  so  erleichterndes  Hilfsmittel  Eingang  finde.  —  Durch 
geschickte  Bearbeitung  und  ein  so  gutes  Deutsch,  wie  man  es  in  Büchern  der 
Art  selten  trifft,  zeichnen  sich  die  Übungsstücke  nach  Cäsar  von  A.  Detto 
und  J.  Lehmann  aus.     Es  sind  zwei  Teile,  Buch  I — IV,  bezw.  V — VII 
enthaltend.    Die  Verf.  verzichteten  aus  Gründen,  die  sie  im  Vorwort  ent- 
wickeln, auf  unmittelbaren  Anschlufs  an  bestimmte  Kapitel  der  Grammatik, 
halten    sich    aber  eng  an  die  Darstellung  Cäsars,    wie  es  die  neuen  An- 
forderungen  gebieten.     Die  Lesbarkeit    des   deutschen  Textes  hat   durch 
dies  Verfahren  sehr  gewonnen;    der  Schüler  lernt  so  manche  geschmack- 
volle  Ausdrucksweise  auch  für  die  Übersetzung  ins  Deutsche.    Die  Schwie- 

jAhrtsbcriclit«  Ober  das  höhere  Schul «reeen.    ISM.  \ri   5 


YI,  62  H.  Ziemer 

rigkeit,  zugleich  dem  Geist  der  deutschen  Sprache  und  den  Kräften  de 
Schüler  gerecht  zu  werden,  scheint  uns  hier  glücklich  gelöst.  —  Fas 
dasselbe  läfst  sich  von  F.  Pätzolt,  Lat  Übungsbuch  im  Anschlafs  ai 
Cäsar  IL  Teil  sagen.  Die  Erzählung  nach  I,  30—54  und  V— Vn  is 
für  die  0  III  bestimmt.  Im  Texte  finden  sich  kurze  Hinweise  auf  ein< 
drei  Seiten  einnehmende  Anleitung  zum  Übersetzen  und  auf  bestimmt 
früher  gelesene  Cäsarstellen.  —  Für  die  V.  Klasse  des  humanistischei 
Gymnasiums  und  den  zweiten  Kurs  des  Rg.  ist  ein  neues  Ubungsbuci 
von  0.  Lang  und  H.  Diel  bestimmt,  zu  Buchners  Sammlung  lat.  Übungs 
bücher  gehörig  und  die  Grammatiken  von  £nglmann  und  Landgraf  berück 
sichtigend.  Nur  wenige  Stücke  buntesten  Inhalts  aus  der  alten  un( 
neueren  Geschichte,  z.  B.  von  den  Langobarden  und  von  der  Schlach 
bei  Beifort,  unterbrechen  die  ganzen  Abschnitte  mit  Einzelsätzen  zun 
Teil  aus  Ncpos  und  Cäsar;  oft  sind  lat.  Mustersätze  vorausgeschickt 
den  Schlufs  bilden  gegen  hundert  Synonjrma  und  Stilregeln.  Sicherhei 
im  Gebrauch  der  grammatischen  Regeln  wird  aber  weniger  dadurch  erzielt 
dafs  der  Schüler  Seiten  von  Sätzen  überträgt,  für  welche  er  ohne  Wah 
und  Nachdenken  immer  dieselbe  Konstruktion  oder  Konjunktion  anwender 
kann,  als  vielmehr  dadurch,  dafs  er  bei  jedem  Satze  prüfen  mufs,  welche 
der  verschiedenen  Möglichkeiten  zutrifft.  Und  diese  Prüfung  braucht  mai; 
einem  Schüler  der  0  III  oder  U II  nicht  mehr  zu  ersparen.  Es  ist  dabei 
kaum  nötig,  ihm  die  Paragraphen  der  Grammatik  nach  der  Reihe  ii 
deutschen  Einzelsätzen  einzudrillen. 

Für  die  oberen  Klassen  sind  fünf  Übungsbücher  zu  verzeichnen 
E.  Zimmermann  bringt  die  Fortsetzung  zu  seinen  im  vorigen  Jb.  IV,  66 
erwähnten  Übungsstücken;  diese  schliefsen  sich  hier  an  Cic.  Cat.  und  Sali. 
Cat.  an;  an  Zahl  151  sind  sie  mehr  oder  weniger  frei  behandelt,  abei 
alle  lesbar  und  im  Geist  der  neuen  Lehrpläne,  die  Lektüre  zu  fördern, 
zu  unterstützen  und  zu  ergänzen,  gehalten.  —  Württemberg  galt  zwai 
bisher  immer  als  ein  Land,  wo  die  Kompositionen  am  üppigsten  gediehen, 
ob  aber  unter  den  veränderten  Umständen  dort  noch  Holzers  Übungs- 
stücke  III  mit  ihren  vielfachen  modernen  Stoffen  lebensfällig  sind,  mufs 
die  dortige  Erfahrung  selbst  entscheiden.  Solche  moderneu,  nicht  an  die 
Lektüre  angelehnten  Stücke  haben  doch  immer  das  Nachteilige,  dafs  man 
dem  Schüler  mit  einem  bunten  Gemisch  von  Anmerkungen  zu  Hilfe 
kommen  mufs.  —  Wer  also  der  Ansicht  ist,  dafs  alles  mündliche  und 
schriftliche  Ilinübersetzen,  das  nicht  zu  den  einzelnen  Zweigen  des  lat. 
Unterrichts  nach  Form  und  Inhalt  in  der  unmittelbarsten  Beziehung  steht, 
nur  wenig  Nutzen  bringt,  wird  R.  Köpkes  Aufgaben  IV  für  0 11  und  ly 
in  3.  Aufl.  bearbeitet  von  H.  Kelir  vorziehen.  Nach  Wiederholungs- 
stücken über  die  Kasuslehre  und  die  Pronomina  folgen  Aufgaben  im 
Anschlufs  an  Liv.  XXI  —XXIII,  Cicero  de  imp.,  pro  Mur.,  pro  Arch., 
Phil.  I,  Laelius,  Cato  niaior  und  eine  gröfserc  Zahl  freier  Aufgaben. 
Diese  letzten,  100  Seiten  stark,  hatten  im  Hinblick  auf  die  neuen  Lehr- 
pläne   besser  wegbleiben  können,    zumal  sie  der  Form  der  tractatio  mit 
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ihrem  rhetorischen  Beiwerk  nicht  entraten  und  das  Buch  auch  ohne  sie 
noch  stattlichen  Umfangs  sich  erfreut.  —  Manchem  werden  gerade  jetzt 
H.  Eichlers  Variationen  zu   Tacitva'  Annalen    recht    erwünscht    sein. 
Sie  machen  einen  recht  guten  Eindruck,  sind  einfacher  als  die  von  Schul- 
tefs  gehalten  und  geeignet,  die  gewonnenen  grammatischen  und  stilistischen 
Kenntnisse  des  Schtüers  zu  befestigen.  —  Wir  sagten  im  vorigen  Jb.  IV,  68, 
dafs   Universitätslehrer    solche    Stilbücher,    wie    die    von    Köpke,   Mayer> 
Thiele  u.  a.  fortan  beachten  müTsten,  deim  ihnen  wird  nunmehr  die  Auf- 
gabe   zufallen,    das,    was  das  Gymn.  jetzt  nicht  mehr  leisten  kann,    die 
künftigen  Philologen  im  lat.  Stil  ausbilden,  ergänzend  fortzusetzen.    Diese 
neue  Aufgabe  der  Universität  fafst  auch  R.  Thiele  ins  Auge,  denn  seine 
Avf gaben  zum  Übei'setzen  ins  Lat  für  angehende  Studierende  der  klas- 
sischen Philologie,  eine  Fortsetzung  der  a.  a.  0.  rühmend  erwähnten  Vor- 
laffeuj  wollen  dem  gewifs  bald  fühlbaren  Mangel  an  passenden  Hilfsmitteln 
dieser  Art  als  ein  tirocinium  academicum  abhelfen.     Sie  sind  nicht  blofs 
formal  für  diesen  Zweck  durchaus  brauchbar,  sondern  bieten  in  ihrer  Ab- 
nindung    und    mit    ihrem   kulturhistorischen  Inhalt,    ihren  Betrachtungen 
über  Theater  und  Drama  der  Alten  eine   erwünschte  Ergänzung  des  lat. 
Gnnnasialunterrichts    im  Sinne  der  Konzentration  mit  Deutsch  und  Ge- 
schichte. 


IV.  Lektüre. 
(Schulschriftsteller,  Texte,  Kommentare  u.  dgl.) 

Im  Einklang  mit  den  an  dieser  Stelle  mehnnals  geäufserten  Ansichten 
^^t   H.  Ziemer  in  Gm.  421  ff.  dargelegt,    welche  Konseciuenzen  aus  den 
ß^Uen  Lehrplänen    für    die   Gestaltung    der  Schulausgaben    sich   ergeben. 
I^iesclbe  Frage    berührt    Fügner  in  Bphw.  715.     Er  fordert  vor  allem, 
«i^fs  die  Anmerkungen  nichts  enthalten,  was  der  Schüler  nicht  gebrauchen 
^d  verstehen  kann,   z.  B.  Verweise  auf  ihm  nicht  zugängliche  oder  ihm 
weht  bekannte  Schriften;    von  einem  Aufbau  der  sprachlichen  und  sach- 
lichen Unterweisung  nach   organisch-genetischer  Methode  fänden  sich  da- 
gegen   kaum    einige  Anfänge.     Wie    viel    fruchtbringender   als   die   bunt- 
scheckigen Notizen  bald  sprachlicher,  bald  sachlicher  Art,  die  jetzt  meist 
noch   die  Texte    begleiten,    wären   an  Stelle  der  Fufsnoten  gruppenweise 
Zasammenstellungen    nach   dem  Inhalt  am  Ende   des  Buches:    a)  Spracli- 
eigentümlichkeiten ,    b)  Geschichtliches    —  und,    fügen    wir    hinzu,    Bio- 
graphisches, z.  B.  Beiträge  zur  Charakteristik  der  handelnden  Personen  — , 
c)   Geographisches,    d)   sonstige   Realien,    in  sich  geordnet  und  alle  Ab- 
schnitte mit  den  Verweisungen  auf  das  ganze  Buch,  bezw.  mit  Rückblicken 
auf    die  Lektüre    der  früheren   Klassenstufen?     Das  ist  doch  Zusammen- 
fassung   und  System,    Ausnutzung  der  Apperzeption,    das  ht  Sammlung, 
keine  Zerstreuung,    wie   sie  jetzt  noch  beliebt  ist.     „Wir  müssen  endlich 
zu  Schulausgaben  gelangen,  die  in  den  Organismus  der  Schule  passen." 

VI  5* 
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Vor  allem  kanii  man  nicht  zwei  Herren  zugleich  dienen.  Lehrern 
und  Schülern  gleichmäfsig  dienen  zu  wollen,  ist  ein  unmögliches  Beginnen 
und  übrigens  auch  ein  unpädagogischer  Gedanke,  sagt  H.  J.  Müller 
richtig.  Gerade  in  den  Schülerkommentaren  muTs  sich  die  pädagogische 
Einsicht  und  Erfahrung  der  Herausgeber  zeigen,  —  aber  diese  dürfen 
sich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  lassen,  die  Schulausgaben  durch  Samm- 
lung und  Ordnung  der  aus  der  Lektüre  sich  ergebenden  Lesefrüchte  am 
Ende  der  Ausgabe  zu  wirklichen  Schulausgaben  zu  gestalten.  Zwitterdinge 
wie  Doberenz-Dinters  Ausgaben  und  manche  Ausgaben  der  Haupt-Sauppe- 
schen  Sammlung  „für  Schüler  und  Erwachsene",  welche  wissenschaftliche 
Fragen  mit  in  die  Erklärungen  hineinnehmen,  sind  fortan  abzuweisen. 
Gerade  für  die  oberen  Klassen  sollten  die  Kommentare  mehr  zu  einer 
klaren,  vollen  Erfassung  des  Inhalts,  des  Sachlichen,  dann  aber  zum  Er- 
fassen der  Schönheit  der  Darstellung,  der  Kunstform,  anleiten.  Das  ist 
nicht  des  Berichterstatters  einseitige  Überzeugung,  sie  wird  vielmehr  von 
Schulmännern  geteilt  und  unterstützt,    deren  Urteil    sonst  geschätzt  wird. 

I.  Prosaiker. 

Cornelius  Nepos.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  angesehene 
Schulmänner  wie  H.  J.  Müller,  H.  Mtüler,  Lattmann  u.  a.  den  Nepos  als 
eine  für  die  IV.  ungeeignete  Lektüre  verdammen.  Aber,  wenn  wir  diesen 
Schriftsteller,  wie  schon  in  früheren  Jbb.,  in  seiner  Bedeutung  für  den 
Unterricht  würdigen  wollen,  so  dürfen  wir  uns  nicht  auf  den  rehi  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  stellen,  d.  h.  wir  haben  nicht  zu  fragen,  ob  er 
in  historischer  oder  litterar-ästhetischer  Hinsicht  allen  Anforderungen  ge- 
nüge, sondern  wir  müssen  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Erziehung, 
auf  das  Bedürfnis  und  die  Fassungskraft  der  Jugend  uns  die  Frage  vor- 
legen :  Inwiefern  ist  das  Werk  des  Nepos  nach  Inhalt  und  Form  geeignet, 
auf  die  Schüler,  für  die  es  bestimmt  ist,  bildend  einzuwirken?  Wie  diese 
Frage  im  Sinne  eines  charakterbildenden  Unterrichts  von  G.  Daichendt 
(Jb.  V,  IV  42)  zu  Gunsten  unseres  Autors  beantwortet  wurde,  so  beant- 
wortet sie  allseitig  in  einer  sehr  verdienstlichen  Pg.-Abh.  Joh.  Weifsen- 
born,  Corneliiia  Nepos  in  seiner  Bedeutung  für  den  Unterricht^  indem 
er  zeigt,  dafs  Nepos  der  jugendlichen  Fassungskraft  gerade  angemessen, 
weder  zu  schwer,  noch  zu  leicht  ist;  seine  biographische  Erzählungsform 
erleichtert  die  Verbindung  mit  dem  Geschichtsunterricht,  die  falschen  An- 
gaben kann  der  Lehrer  leicht  berichtigen;  seine  Lektüre  ist  ethisch 
bedeutend.  Der  Bildungsgehalt,  den  er  in  sich  schliefst,  zerlegt  sich  in 
einen  historisch-wissenschaftlichen,  der  dazu  angethan  ist,  das  Wissen  und 
den  geistigen  Horizont  des  Zöglings  zu  erweitem,  in  einen  ethischen,  der 
auf  Gemüt  und  Charakter  einwirkt,  in  einen  logisch-ästhetischen,  der  be- 
sonders der  Sprachbildung  im  Deutschen  zu  gute  kommt,  und  in  einen 
lexikalisch-grammatischen,    der    die  Kenntnis  der   lat.  Sprache  vermittelt. 

Nepos  vermag    das  von  Herbart    geforderte  vielseitige  Interesse   zu 
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CM-wecken.  Wie  dies  geschehen  kann,  zeigt  Verf.  an  allen  einzelnen  vitae 
ach  der  Reihe  mit  Hervorhebung  besonders  ethisch  wichtiger  Momente 
Jid  mit  methodischen  Fingerzeigen  auf  die  Behandlung  im  einzelnen. 
Ar'Ver  wie  wir  immer  noch  für  die  Lektüre  des  Nepos  eingetreten  ist, 
ft:'i€iblt  durch  diese  Schrift  seine  Position  gegen  die  mit  Erfolg  versuchten 
orstöfse  und  Angriffe  gestärkt. 

Die    emendierte    Nepos- Ausgabe    von    Völker-Crecelius    hat    W. 
eraeus  in  4.  Aufl.  besorgt.     Es  sind  dies  22  vitae,  welche  zum  Schul- 
de ebrauch  aus  Herodot,  Thukydides,  Plutarch  u.  a.  berichtigt  und  ergänzt 
erden    sind.     Die  Ergänzung    ist  mafsvoll    und  geschickt  geschehen;    es 
^fst  sich  darum  gegen  sie  nichts  einwenden,  vielmehr  ist  das  eine  Rettung 
-^es  Autors    für  die  Schule,    die    man    nur  willkommen  heifsen    kann.  — 
egen     die     Art     der     Erleichteiiing     der     Schülerpräparation,     welche 
.  Stanges  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Nepos  aufweist,   möchten 
ir  uns  nur  deshalb  erklären,    weil  dem  Schüler  gleich   die  fertige  Über- 
etzung  aller    schwierigeren  Ausdrücke  dargereicht    wird.     Das   ist  päda- 
J^ogisch    bedenklich.  —  Noch    viel  verwerflicher    ist    freilich    die    „wort- 
;5etreue  Übersetzung"  von    C.   Rosse,    auf  welche    zu    fahnden    wir   alle 
oUegen  hiermit  ersuchen.     Denn  diese  Heftchen  zu  je  32  Seiten  kleinsten 
brmats  gehören  zu  den  verbotenen  Früchten. 

Caesar.  Über  Doberenz-Dinters  erklärende  Ausgabe  des  bellum 
^allicum  ist  bereits  Jb.  V,  IV  44  und  im  Eingange  dieses  Abschnittes 
Sj'esprochen  worden,  Das  IH.  Heft  der  9.  Aufl.  ist  jetzt  hinzugekommen. 
Da  in  der  Vorrede  ausdrücklich  erklärt  wird,  dafs  die  hier  gegebenen 
Hilfsmittel  der  Interpretation  für  den  liChrer  bestimmt  sind,  so  heifsen 
wir  sie  willkommen,  nicht  aber  das  Verfahren,  welches  daselbst  vor- 
geschlagen wird,  denn  es  verlangt  vom  Schüler  zu  viel  auf  einmal.  Die 
Belehrungen  fast  durchweg  sprachlicher  Art,  welche  dieser  in  der  That 
gänzlich  umgearbeitete  Teil  für  Buch  VII  und  VIII  enthält,  sind  in  ihrer 
Fülle  für  den  Lehrer  wertvoll.  Das  umfangreiche  geographische  Register 
ist  genau,  noch  schätzbarer  das  sorgfältige  grammatische  Register,  das 
den  Inhalt  der  zerstreuten  Anmerkungen,  z.  B.  über  den  Gebrauch  der 
Konjunktionen,  über  die  Wortstellung  zusammenfafst  und  so  erst  recht 
nutzbar  macht.  Dadurch  erhält  gerade  dieser  Teil  eine  vermehrte  An- 
ziehungskraft, zumal  er  mit  einer  Karte  Galliens  geziert  ist.  —  An 
Ebelings  geschätztem  Schulwörterbuch  zu  Cäsar*,  bearbeitet  von 
R.  Schneider,  wäre  nur  das  auszusetzen,  dafs  die  lat.  Ausdrücke  mit 
ihren  Bedeutungen  in  gleicher,  und  beide  in  zu  kleiner  Schrift  gedruckt 
sind;  so  tritt  keins  vor  dem  anderen  hervor,  und  das  Auge  wird  an- 
gegriffen. Dies  hätte  der  Teubnersche  Verlag,  der  doch  die  Bedürfnisse 
der  Schule  kennen  mufs,  nicht  dulden  sollen.  —  Nur  einverstanden  wird 
man  mit  der  Art  und  Weise  sein,  in  welcher  W.  Gillhauscn  die  3.  Aufl. 
von  Perthes'  Lat,  deutscher  vergleichender  Wortkunde  zu  Cäa,  b, 
GalL  I  (B.  I  — IV)  verändert  hat.  Während  das  I.  und  II.  Buch  eine 
Vermehrung  erfahren  haben,  sind  die  Repetitionsstellen  mit  Rücksicht  auf 
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anziehend  ist  und  so  viele  abwechselnde  Bilder  selbst  mit  hübschen  kleinen 
lat.  Verschen  nach  und  nach  entrollt,  dafs  es  eine  Lust  sein  mufs,  an 
diesem  Stoffe  zu  lernen.  Hier  wird  der  Inhalt  der  Odyssee  und  Ilias  im 
Rahmen  möglichst  kleiner  Einheiten  bald  in  Form  der  Erzählung  oder 
Beschreibung,  bald  in  Briefen  und  Gesprächen  mit  so  meisterhaftem  Ge- 
schick vorgeführt,  wie  es  bisher  nur  selten  in  einem  Elementarbuche  mit 
zusammenhängendem  Stoffe  begegnete.  Eins  freilich  mufs  man  auch  hier 
mit  in  Kauf  nehmen:  ohne  seltene,  in  späterer  Lektüre  nicht  wieder  auf- 
tretende Worte  geht  es  nicht  ganz,  und  gerade  der  allererste  Anfang 
dürfte  sich  für  Schüler  und  Lehrer  etwas  schwierig  gestalten.  Alle 
deutschen  Übungsstücke  sind  echt  deutsch,  variieren  die  lat.  Stücke  stets 
in  zusammenhängender  Form,  nehmen  aber  weniger  Raum  ein,  ganz  im 
Sinne  der  Lehrpläne,  und  der  Wortschatz  endlich  ist,  wie  man  es  bei 
Meurer  gewohnt  ist,  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  und  so  praktisch  ange- 
legt, dafs  dessen  beide  Teile  für  VI  und  V  in  einem  Bande  vereinigt 
werden  können.  Alle  bei  Ncpos  und  Cäsar  vorkommenden  Wörter  sind 
durch  fetten  Druck  augenfällig  hervorgehoben.  Man  mufs  dem  Verf.  zu 
diesem  gelungenen  und  seinen  Pauli  Sextani  liber  weit  übertreffenden 
Werke  aufrichtig  Glück  wünschen;  ohne  Zweifel  findet  dasselbe  bald  in 
den  Schulen  Eingang,  denn  kaum  je  hat  sich  pädagogisches  Geschick  mit 
dichterischer  Gabe  so  vereinigt  gefunden. 

Die  Ostermannschen  Übungsbücher  waren  von  einsichtiger  Kritik 
bereits  zu  den  Toten  geworfen  und  sie  wären  klanglos  verschollen,  ^wenn 
ihnen  nicht  ein  Retter  in  der  Person  eines  H.  J.  Müller  genaht  wäre. 
Nach  den  vorliegenden  drei  Teilen  für  VI — IV  zu  schliefsen,  feiern  sie 
durch  ihn  eine  fröhliche  Auferstehung;  aber  das  ist  nicht  mehr  das  alte, 
baufällige  und  morsche  System,  es  ist  alles  neu  geworden.  Vom  ganzen 
Ostermann  ist  weiter  nichts  als  der  Name  auf  dem  Titel  geblieben,  und 
auch  dieser  hätte  von  Rechtswegen  getilgt  werden  müssen,  nur  die  Pietät 
des  Bearbeiters  hat  ihn  noch  erhalten.  Müllers  Elementarbuch  also  macht 
den  Eindruck,  als  wäre  es  aus  mehr  als  zwanzigjähriger  Unterrichtspraxis 
in  VI  heraus  geschaffen,  oder  als  hätte  es  einen  Schulmann  zum  Ver- 
fasser, der  seine  Sextaner  und  die  für  sie  passende  Methode  sein  Leben 
lang  behandelte,  nicht  aber  einen  Gelehrten,  dem  Livius  gleichsam  das 
tägliche  Brot  ist.  Es  beginnt  allerdings  mit  kleinen  Einzelsätzen;  diese 
haben  aber  wenigstens  keinen  banalen  Inhalt,  und  es  folgen  bald  Lese- 
stücke aus  der  griechischen  und  römischen  Sage  und  treten  im  zweiten 
Halbjahre  in  den  Vordergrund;  die  meisten  sind  auch  nicht  zu  lang. 
Mehr  Lob  verdient  aber  der  methodische  Lehrgang  und  die  Wahl  des 
Wortschatzes,  der  vor  der  Gestaltung  des  Übersetzungsstoffes  festgestellt 
wurde,  das  geordnete  Vokabular,  dem  nur  noch  die  Adverbia  und  Prä- 
positionen fehlen;  sie  erscheinen  erst  im  2.  Teile.  Die  vielen  störend 
wirkenden  Bemerkungen  in  den  lat.  Texten  sollten  erheblich  eingeschränkt 
werden;  die  Stücke  werden  doch  in  der  Klasse  gelesen,  und  diese  Be- 
merkungen sind  eine  mündliche  Sache  des  Lehrers.    Im  Quinta-Teile  über- 
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wiegen  die    zusammenhängenden  Stücke    die  Einzelsätze;    im  Quarta-Teile 
tritt    die    fortlaufende    biographische    Geschichtserzählung    ein,    dem    Ge- 
schichtspensum der  Klasse  entsprechend,  eine  Darstellung  der  griechischen 
Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea  sowie    eine  Übersicht  über  die 
römische  Geschichte  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege  bis  Marius;    auch 
der  Quinta-Teil  hat   den    reichlichen  Erzählungsstoff   aus    der   alten  Sage 
uttd  Geschichte   entnommen.     Die  Gründe    für  die  Ver^serfung  des  Nepos 
sind  die  bereits  (Jb.  V,  IV  40)  von  Hans  Müller  in  der  Vorrede  zu  seinem 
De  viris  illustribus    geltend  gemachten;    sie  erscheinen  uns  aber  nicht  so 
gewichtig,    dafs    man    diesen  Autor  ganz    verdammen    müTste,    vgl.  unten 
S.  64  Nepos.    Was  H.  J.  Müller  an  die  Stelle  setzt,  ist  allerdings  leichter, 
einfacher  und  durchsichtiger  und  wohl   geeignet  zur  Vorbereitung  auf  die 
Cäsarlektüre,  es  ist  auch  sprachlich  und  sachlich  korrekt,  aber  die  Haupt- 
sache ist  doch,    dafs    nun    auf   diese  Weise    durch   die  Biographieen  von 
Männern,    die  im  Nepos  fehlen,    die  lat.  Lektüre    der  Quarta  in  Fühlung 
mit   dem  Geschichtsunterricht    bleibt,    und    diese    pädagogische  Rücksicht 
söhnt    uns    mit    dem    neuen  Stoffe    aus.     Dieser  Quartateil  ist    besonders 
noch  dadurch    wertvoll,    dafs  er  nicht    blofs    das  Übungsbuch    zum  über- 
setzen ins  Lat.  mit  umfafst,    sondern  auch  die  lat.  Grammatik  auf  dieser 
Stufe  durch    passende  Verteilung    des  Lehrstoffs,    kurze  Regeln    und  142 
zusammengestellte   Musterbeispiele    ersetzt.     Die    Ausstattung    aller   Teile 
ist  die  denkbar  vorzüglichste.     Und  so  braucht    man  kein  Seher  zu  sein, 
um  es  zu  verktlnden,    dafs  dies  neue  Unterrichtswerk  bald  weite  Verbrei- 
tung finden  wird. 

Neue  zum  Teil  nach  den  neuen  Lehrplänen  gearbeitete  Auflagen 
liegen  vor  von  den  Lese-  und  Übungsbüchern  von  Holz  weif  sig  (VI.  IV), 
Schönborn  (VL  V),  V.  Müller  (VI),  A.  Müller  (VI),  H.  Müller  (IV), 
Perthes  (VI),  F.  Schultz  (VI),  Lutsch  (VL  V),  Lattmann  (V),  Führer 
(V),  Busch-Fries  (V),  Weller  (V).  Die  Einrichtung  der  meisten  derselben 
ist  aus  den  früheren  Jbb.  genügend  bekaimt;  es  bedarf  daher  hier  nur  weniger 
ergänzenden  Bemerkungen.  Zunächst  haben  sie  das  gemeinsam,  dafs  im 
Hinblick  auf  die  verkürzte  Stundenzahl  auch  der  Stoff  selbst  beschnitten, 
weniger  Wichtiges  beseitigt  worden  ist.  Holzwei fsigs  Übungsbuch  für 
VI  ^  hat  dafür  gröfseren  Druck  erhalten,  das  für  V  *  ist  auch  im  Wörter- 
verzeichnis gebessert  worden.  —  Schönborns  Lat.  Lesebuch  für  VP* 
und  für  V**  liegt  in  rier  Teilen,  bearbeitet  von  P.  Schwieger  vor;  der 
3.  Band  nämlich  enthält  die  Wörterverzeichnisse  und  einen  grammatischen 
Anhang  für  V,  der  in  der  Formenlehre  eine  Ergänzung  des  Anhangs  im. 
Sextanerteile  bildet  und  einen  syntaktischen  Abrifs  hinzufügt;  ein  viertes 
Heftchen  dient  der  Präparation  für  den  Sextaner.  Das  Pensum  für  Sexta 
hätte  auch  in  Hinsicht  des  Wortschatzes  durch  gröfsere  Berücksiclitigung 
der  alten  Sage  noch  mehr  vereinfacht  werden  können;  die  meisten  der 
300  übersichtlich  zusammengestellten  proverbia  et  sententiac  gehören  auf 
spätere  Stufen.  Warum  in  beiden  Teilen  Stücke  über  Catilina  vorkommen, 
bleibt  auffallend;  die  res  gestae  regum  populi  Romani  S.  107 — 131  passen 
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auch  eher  für  IV  als  für  V,  dafür  besser  Stoffe  aus  der  griechischen  Sage 
wie  bei  H.  J.  Müller;  überhaupt  ist  der  Lesestoff  im  Quintanerteile  zu 
umfangreich,  während  der  Übersetzungsstoff  das  rechte  Mafs  hält.  Im 
übrigen  ist  die  gründliche  Neubearbeitung  sorgfältig  und  geschickt,  die 
Ausstattung  lobenswert.  —  Zugleich  mit  V.  Müllers  Sextanerbuche "^ 
Ausgabe  B,  welches  bekanntlich  eine  heilsame  Verbindung  zwischen  Lat., 
Deutsch  und  Geschichte  herstellt,  so  dafs  der  Schüler  in  diesem  Vor- 
stellungskreise heimisch  wird,  ist  neu  der  Teil  für  IV,  nach  Livius  bear- 
beitete Stücke  aus  der  Königs-  und  Heldenzeit  des  römischen  Volkes,  er- 
schienen, eine  passende  Fortsetzung  zu  der  griechischen  Geschieht«  im 
Quintabuche.  Der  Stoff  ist  weise  begrenzt,  57  Seiten  kteinische,  55  Seiten 
deutsche  Stücke,  24  Seiten  Regeln  und  Musterbeispiele,  die  nur  —  gleich- 
wie die  von  H.  J.  Müller  —  den  erheblichen  Verstofs  gegen  die  Lehr- 
pläne begehen,  dafs  sie  nicht  aus  der  Lektüre  entnommen  sind.  Die 
Lektüre  hätte  doch  so  eingerichtet  werden  können,  dafs  sie  Gelegenheit 
bot,  das  grammatische  Pensum  mit  einzuüben.  Trotzdem  noch  ein 
doppeltes  Wörterverzeichnis  mit  Phrasen  den  Schlufs  bildet,  ist  das  Ganze 
doch  nur  196  S.  stark,  ein  Umstand,  der  zu  seiner  Empfehlung  sehr  viel 
beiträgt.  -  Bleskes  Elementarbuch  der  lat.  Sprache,  in  10.  Auflage 
bearbeitet  von  A.  Müller,  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  betreffenden  Ab- 
schnitte aus  der  Formenlehre,  beginnend  mit  den  regelmäfsigen  Verben, 
den  lat.  und  deutschen,  angemessen  kurzen  Übungsstücken  vorangehen;  — 
würden  sie  nicht  noch  zweckmäfsiger  ihnen  folgen?  Zusammenhängende 
Stücke,  doch  vcrhältnismäfsig  nicht  gerade  viele,  sind  hinzugekommen. 
Auch  dieser  Lehrgang  macht,  wie  die  meisten  vorher  genannten,  eine  be- 
sondere Grammatik  für  die  Unterstufe  entbehrlich.  -—  Perthes  hat^ 
Lesebuch  für  die  VI  der  Gym,  und  Rg.  nebst  Gramnu-etymol.  Voka- 
bularium^,  bearbeitet  von  W.  Gillhausen,  ist  zwar  bereit«  vor  den 
neuen  Lehrplänen  erscliienen,  wird  aber  auch  so  von  denen  gern  weiter 
gebrauclit  oder  befür^vo^tet  werden  können,  welche  mit  H.  J.  Müller, 
Bruchmann  und  Schwieger  u.  a.  glauben,  dafs  trotz  der  neuen  Lehrpläne 
Einzelsätze  nicht  entbehrlich  sind.  Sie  treten  hier  freilich  so  überwiegend 
auf  und  der  Vokabelschatz  ist  zum  Teil  so  entlegen,  dafs  die  Freunde 
der  Perthesschen  Methode,  zu  denen  wir  uns  zählen^  in  deren  Interesse 
wünschen  müssen,  dafs  in  der  nächsten  Auflage  hierin  Wandel  geschafft 
wird;  sonst  dürfte  der  Besitzstand  erheblich  geschmälert  werden.  - 
F.  Schultz  Lat.  Übungsbuch  für  VP^  ist  von  J.  Weisweiler  voll- 
ständig umgearbeitet  worden.  Hier  sind  die  Vorzüge  der  älteren  Unter- 
richtsweisc  bewahrt  und  doch  die  neuen  lehrplanmäfsigen  Anforderungen 
in  ausreichendem  Mafse  erfüllt;  es  ist  eine  ähnliche  Verjüngung  des  alten 
Schultzschen  Übungsbuches  geschaffen,  wie  sie  durch  H.  J.  Müller  den 
Ostcrmannsclien  Büchern  zuteil  geworden  ist.  Von  didaktischem  Greschick 
und  pädagogischer  Einsicht  zeugt  der  ganze  Lehrgang,  besonders  aber  die 
Behandlung  der  III.  Deklination  nach  Stämmen  und  die  Scheidung  der 
Substantiva  nach  ihrem  Gesclüecht  auch  im  Vokabular,  wodurch  gesonderte 
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Aufführung  der  Ausnahmen  überflüssig  wurde.  Beseitigt  möchte  man  nur 
sehen  einzelne  entlegene  Wörter  und  den  hier  und  da  zu  abstrakten  In- 
halt der  sonst  glücklich  in  gemeinsamem  Yorstellungskreise  sich  bewegen- 
den Sätze.  Der  nach  gleichen  Grundsätzen  umgearbeitete  Quintateil  soll 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres  fertig  vorliegen. 

J.  Frei,  Lat,  Übungsbuch  für  Anfänger  ^  besorgt  von  E.  Wald  er 
ist  ein  für  unsere  Verhältnisse  nicht  geschaffener  und  darum  auch  nicht 
passender  Lehrgang.  Er  enthält  nach  einem  grammatischen  Abrifs  „Syn- 
taktische Regeln  zu  den  Übungsstücken"  (25  S.)  etwa  den  Stoff  für  VI 
und  V,  lat.  und  deutsch,  wohl  für  die  Schweizer  Schulen  berechnet,  mit 
dem  Verbum  beginnend,  im  wesentlichen  Einzelsätze,  die  Vokabeln  unter 
jedem  Sttlcke  ohne  Ordnung  nach  den  Redeteilen.  Wir  können  daher 
über  den  Erfolg  dieser  Methode  kein  Urteil  abgeben.  —  0.  Lutsch  teilt 
in  einem  Begleitwort  zur  2.  Aufl.  seiner  Lehr-  und  Lesebücher  für  VI 
and  V  die  nach  den  neuen  Bestimmungen  nötig  gewordenen  Änderungen 
mit  und  verteidigt  sein  Werk  gegen  J.  Lattmanns  verurteilende  Kritik 
in  dessen  „Verirrungen  des  laL  Elementarunterrichts^,  —  Th.  Loh- 
raeyer  hat  der  3.  Aufl.  seiner  Kleinen  deutschen  Satz-  und  Formen- 
lehre einen  Nachtrag  hinzugefügt,  welcher  Geschichtliches  über  die  deutsche 
Sprache  sowie  das  Lautverschiebungsgesetz  und  eine  Wortbildungslehre 
enthält.  Wir  erwähnen  dies  deshalb,  weil  auf  das  Lateinische  hier  Rück- 
sicht genommen  ist,  wie  ja  dieses  durchaus  brauchbare  Büchlein  für  die 
Klassen  VI — III  höherer  Lehranstalten  mit  Latein  berechnet  ist. 

Die  nun  folgenden  Lehrbücher  sind  nur  für  die  Quinta  bestimmt. 
An  erster  Stelle  verdient  Lattmanns  Lat,  Übungsbuch  mit  Formen- 
und  Satzlehre,  welche  den  deutschen  Übungsstücken  voraufgeht,  genannt 
zu  werden.  Die  neue  7.  Aufl.  richtet  sich  genau  nach  den  neuen  Be- 
stimmungen, das  Grammatische  aus  der  Lektüre  zu  gewinnen  und  im  An- 
ächlnfs  an  sie  zu  üben.  Wie  in  der  Grammatik  Lattmanns  ist  nun  das 
Part.  Perf.  Pass.  im  Neutrum  als  Stammform  aufgestellt,  so  dafs  daraus 
eine  Übereinstimmung  mit  den  deutschen  Stammformen  „nehme,  nahm, 
genommen*^  sich  ergiebt,  und  ebenso  ist  auch  hier  der  Acc.  c.  inf.  und 
Abi.  abs.  nebst  manchem  anderen  in  untadliger  Weise  richtig  abgeleitet 
und  erklärt,  was  man  in  den  meisten  Grammatiken  und  Elementarbüchern 
leider  vermifst  Dafs  hier  eine  richtige  Induktion  im  Sinne  der  Lehr- 
pläne durchweg  und  systematisch  geübt  wird,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Gerade  deshalb  verdient  das  Werk  alle  Beachtung.  —  In  dem  Buche  von 
Busch-Fries  *  sind  die  Deponentia  nun  aus  dem  Sextanerteile  herüber- 
genonimen,  die  deutschen  Stücke  verringert,  manches  vereinfacht.  —  Der 
Dbungsstoff  von  A.  Führer-  sollte  die  Einzelsätze  auf  dieser  Stufe 
auch  nicht  im  Anfange  so  sehr  bevorzugen  und  die  Übungen  zum  Acc. 
c.  inf.  und  Abi.  abs.  nicht  an  den  Schlufs  des  Buches  setzen,  den  pas- 
siven Imperativ  nicht  einüben.  Die  Vorzüge  des  Buches,  z.  B.  die  passende 
Wahl  des  Wortschatzes,  sind  Jb.  I  160  und  II  B  92  erwähnt.  —  Im 
Anschlufs    an    Stegmanns  Grammatik    gehalten  ist  das    Übungsbuch   von 
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Kau  tz  mann,  Pf  äff  und  Schmidt,  nach  Form  und  Inhalt  durchaus 
brauchbar.  —  Freunde  zusammenhängenden  Lesestoffs  auch  für  diese 
Stufe  haben  immer  die  einfache  Darstellungsweise  des  Well  ersehen  Lese- 
buchs aus  Herodot  mit  seinem  anziehenden  Stoffe  empfohlen  und  gern 
verwendet.  Sie  werden  daher  die  neue  Bearbeitung  der  18.  Aufl.  von 
Ed.  Wolff  um  so  freudiger  begrüfsen,  weil  diese  manche  Mängel  früherer 
Auflagen  endlich  beseitigt  und  konform  den  Lehrplänen  den  Wortstoff  so 
gestaltet,  dafs  er  eine  Vorstufe  zu  Cäsar  und  Nepos  bildet;  manche 
hübsche  Bereicherung  des  Inhalts  nebst  einer  Karte  vom  Schauplatz  der 
ersten  Perserkriege  ist  hinzugekommen,  anderes  gestrichen  worden.  In 
besserer  Ausstattung  nimmt  der  Lesestoff  nun  den  reichlichen  Raum  von 
114  Seiten  ein,  der  in  keiner  Quinta  in  einem  Jahre  ganz  zu  bewältigen 
ist.  Ein  im  Anschlufs  hieran  bearbeitetes  Übungsbuch  zum  Hinübersetzen 
soll  nächstens  folgen,  so  dafs  das  von  Bolle  herausgegebene  nur  für  ältere 
Auflagen  benutzbar  bleibt.  Seine  Ausstattung  ist  zu  dürftig  und  steht 
mit  dem  Werte  des  Buches  in  gar  keinem  Einklang. 

Zum  Gebrauche  für  die  Quarta  (3.  Klasse)  bestimmt,  sind  uns  fol- 
gende Bücher  zugegangen:  die  lat.  Lesebücher  von  J.  Schmidt  (neu) 
und  von  H.  Müller  ^  das  lat.  und  deutsche  Übungsbuch  von  Hellmuth- 
Gebhard^  und  das  Übungsbuch  von  Lattmann  ^  über  das  Quarta- 
buch von  H.  Müller  (De  viris  illustribus)  ist  ausführlich  Jb.  V,  IV  40 
berichtet  worden.  Es  hat  ein  alphabetisches  Wörten^erzeichnis  erhalten. 
Wie  wir  damals  erwarteten,  hat  es  die  verdiente  Beachtung  und  in  viele 
Anstalten  Eingang  gefunden.  —  Das  Lesebuch  von  Joh.  Schmidt  ent- 
hält als  Einleitung  etwas  von  dem  Leben  und  den  Schriften  des  Nepos  und 
Curtius  Rufus,  einen  kurzen  Lebensabrifs  Alexanders  d.  Gr.  Dann  folgen 
sechs  vitae  des  Nepos  nach  dem  Texte  von  Weidner  und  C.  P.  Schmidt, 
18  ausgewählte  Stücke  aus  Curtius,  welche  das  Charakterbild  des  Helden 
zeichnen  sollen;  ein  besonderes  Heft  enthält  Anmerkungen,  Vokabeln  und 
Plirasen.  Die  Verweisungen  geschehen  hier  auf  Scheindlers  Grammatik. 
Zwei  Karten  sind  dem  brauchbaren  Buclie  beigegeben.  —  Der  stark- 
leibige Band  von  H.  Hellmuth  und  T.  Gebhard  bietet  ein  buntes 
Vielerlei:  Syntaktische  Vorübungen  mit  Beispielen,  deutsche  Übungsstücke 
zur  Wiederholung  des  Pensums  der  2.  Klasse,  136  Seiten  sowohl  lat.  als 
deutsche  Übungsstücke  mit  zahlreichen  Einzelsätzen  und  Erzählungen, 
70  Seiten  zusammenhängenden  lat.  Lesestoff,  Kanon  der  Synonyma  und 
stilistischen  Regeln  für  die  ersten  drei  Klassen,  die  wichtigsten  gleich- 
lautenden deutschen  Transitiva  und  Intransitiva,  endlich  zwei  Wörterver- 
zeichnisse. Da  dies  in  einem  Jahre  nicht  alles  durchgearbeitet  werden 
kann,  so  hätte  der  reichliche  Stoff  des  sonst  gut  gearbeiteten  Buches 
noch  weiter  beschränkt  werden  können.  —  Lattmanns  Übungsbuch  hat 
eine  Umgestaltung  nicht  nötig  gehabt;  der  syntaktische  Lehrstoff  wurde 
schon  in  den  früheren  Auflagen  aus  der  Lektüre  abgeleitet.  Neu  ist  nur 
die  Heranziehung  des  Lesestoffs  aus  der  Quinta  in  den  Anfangsstücken, 
eine  erspricfsliche  Wiederholung,    sodann  tritt  Nepos  ein.     Voran  stehen 
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stilistische  Regeln,   Synonyma  und  Phrasen.     Es  gilt  von  diesem  Buche 
das  S.  59  abgegebene  Urteil. 

Mi  Hers    LaL    Ferienaufgaben,    nun    in    3.  Aufl.    erschienen,    sind 

Jb.  m  B  97  erwähnt  worden.    In  einem  besonderen  Heftchen  stehen  jetzt 

«Lach  Hinweisungen  auf  EUendt-Seyfferts  Grammatik  30. — 35.  Aufl.    Sonst 

ist  nichts  verändert.  —  Der  2.  Teil  von  Hoffmann-Votsch  Übungsbuch 

fiür  die  mittleren  Klassen  (über  den  1.  Teil  s.  Jb.  VI  IV  65)  hat  manche 

ArVttnsche    der  Kritik    berücksichtigt.     Nach  Abschnitten  zum  Zweck  der 

"Wiederholung  der  Lehre  von  der  Kongruenz  und  der  Kasuslehre  bringt 

^5    die    nominalen  Verbalformen,    die  Tempus-  und  Moduslehre  zur  Ein- 

dbung.     Einzelsätze  sind  zum  Glück  verschwunden;    der  Stoff  lehnt  sich 

SkTi  die  Schulschriftsteller  an  und  ist  zweckmäfsig  verarbeitet,    wemigleich 

xiach  den  neueren  preufs.  Lehrplänen  eine  gröfsere  Berücksichtigung  Cilsars 

^and   engerer  Anschlufs  an  ihn  erwünscht  gewesen  wäre;    dies  haben  die 

^'erf.    absichtlich    vermieden,    aber    es    ist    wohl  nicht  im   Interesse   des 

't:üchtigen  Buches,    das    sich    zwar  an  Stegmanns   Grammatik  anschliefst, 

^ber  auch  ohne  diese  benutzbar  sein  würde. 

Für  die  Tertia  sorgen  eine  Anzahl  neuer  Übungsbücher.     Speziell 
:Ätir  die  U  III  Holzweifsig  in  einem  neuen  Buche  mit  Stoffen,   die  den 
J^hrplänen  genau  entsprechend  sämtlich   an  die  Cäsarlektüre  der  Klasse 
Eingeleimt  sind  (b.  G.  I,   1 — 29.  II.  III.  IV),    brauchbar  und    ausreichend 
.»owolü  für  Einübung  der  grammatischen  wie  der  stilistischen.  Regeln,  aber 
^uch    für  Befestigung    bezw.   Aneignung    des   Inlialts.     Die  Beispiele  zur 
Ableitung    grammatischer  Regeln    in    der    II.  Abteilung  wären  nur  dann 
zweckdienlich,  wenn  durch  sie  eine  Grammatik  für  diese  Stufe  übei-flüssig 
gemacht    werden    sollte.     Da    die  Regeln    aber    fehlen,    nicht  formuliert, 
sondern  nur  angedeutet  sind,   so  ersetzen  sie  eine  Grammatik  nicht  ganz 
und  können  daher  nur  als  Ergänzung  derselben  dienen.     Da  ist  es  aber 
wünschenswert,  dafs  die  daneben  gebrauchte  Grammatik  wenigstens  Nepos- 
und  Cäsarbeispiele  bevoraugt.     Dieser  Versuch    der    lehrplanmäfsigen    In- 
duktion   gereicht    trotzdem  dem  Buche  nicht  zum  Schaden  und  verdient 
die  Beachtung  der  Lehrer  dieser  Klasse.     Aber  ein  Übersetzungsdeutsch 
wie  61,  2;  64,  2  u.  ö.   mit  zwei  untergeordneten  Relativsätzen  sollte   auf 
dieser  Stufe  und  überhaupt  nicht  aufgetisclit  werden;    auf  andere  Mängel 
dürfte  die  Kritik  noch  aufmerksam  machen,  welche  wünschen  mufs,   dafs 
ein  den  Unterricht  so  erleichterndes  Hilfsmittel  Eingang  finde.  —  Durch 
geschickte  Bearbeitung  und  ein  so  gutes  Deutsch,  wie  man  es  in  Büchern  der 
Art  selten  trifft,  zeichnen  sich  die  Übungsstücke  nach  Cäsar  von  A.  Detto 
und  J.  Lehmann  aus.     Es  sind  zwei  Teile,  Buch  I — IV,  bezw.  V — VII 
enthaltend.    Die  Verf.  verzichteten  aus  Gründen,  die  sie  im  Vorwort  ent- 
wickeln, auf  unmittelbaren  Anschlufs  an  bestimmte  Kapitel  der  Grammatik, 
halten    sich    aber  eng  an  die  Darstellung  Cäsars,    wie  es  die  neuen  An- 
forderungen  gebieten.     Die  Lesbarkeit    des   deutschen  Textes  hat  durch 
dies  Verfahren  sehr  gewonnen;    der  Schüler  lernt  so  manche  geschmack- 
volle  Ausdrucksweise  auch  für  die  Übersetzung  ins  Deutsche.    Die  Schwie- 

J«hrc«b«rletit«  Aber  du  hShere  Schulweten.    1802.  VI   5 
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rigkeit,  zugleich  dem  Geist  der  deutschen  Sprache  und  den  Kräften  der 
Schüler  gerecht  zu  werden,  scheint  uns  hier  glücklich  gelöst.  —  Fast 
dasselbe  läfst  sich  von  F.  Pätzolt,  Lat  Übungsbuch  im  Anschlafs  an 
Cäsar  II.  Teil  sagen.  Die  Erzählung  nach  I,  30—54  und  V— VIl  ist 
für  die  0  III  bestimmt.  Im  Texte  finden  sich  kurze  Hinweise  auf  eine 
drei  Seiten  einnehmende  Anleitung  zum  Übersetzen  und  auf  bestimmte 
früher  gelesene  Cäsarstellen.  —  Für  die  Y.  Klasse  des  humanistischen 
Gymnasiums  und  den  zweiten  Kurs  des  Rg.  ist  ein  neues  Übungsbuch 
von  0.  Lang  und  H.  Diel  bestimmt,  zu  Buchners  Sammlung  lat.  Übungs- 
bücher gehörig  und  die  Grammatiken  von  Englmann  und  Landgraf  berück- 
sichtigend. Nur  wenige  Stücke  buntesten  Inhalts  aus  der  alten  und 
neueren  Geschichte,  z.  B.  von  den  Langobarden  und  von  der  Schlacht 
bei  Beifort,  unterbrechen  die  ganzen  Abschnitte  mit  Einzelsätzen  zum 
Teil  aus  Nopos  und  Cäsar;  oft  sind  lat.  Mustersätze  vorausgeschickt, 
den  Schlufs  bilden  gegen  hundert  Synonyma  und  Stilregeln.  Sicherheit 
im  Gebrauch  der  granmiatischen  Regeln  wird  aber  weniger  dadurch  erzielt, 
dafs  der  Schüler  Seiten  von  Sätzen  überträgt,  für  welche  er  ohne  Wahl 
und  Nachdenken  immer  dieselbe  Konstruktion  oder  Konjunktion  anwenden 
kann,  als  vielmehr  dadurch,  dafs  er  bei  jedem  Satze  prüfen  mufs,  welche 
der  verschiedenen  Möglichkeiten  zutrifft.  Und  diese  Prüfung  braucht  man 
einem  Schüler  der  0  III  oder  U II  nicht  mehr  zu  ersparen.  Es  ist  daher 
kaum  nötig,  ihm  die  Paragraphen  der  Grammatik  nach  der  Reihe  in 
deutschen  Einzelsätzen  einzudrillen. 

Für  die  oberen  Klassen  sind  fünf  Übungsbücher  zu  verzeichnen. 
E.  Zimmermann  bringt  die  Fortsetzung  zu  seinen  im  vorigen  Jb.  IV,  66 
erwähnten  Übungsstücken;  diese  schliefscn  sich  hier  an  Cic.  Cat.  und  Sali. 
Cat.  an;  an  Zahl  151  sind  sie  mehr  oder  weniger  frei  behandelt,  aber 
alle  lesbar  und  im  Geist  der  neuen  Lchrpläne,  die  Lektüre  zu  fördern, 
zu  unterstützen  und  zu  ergänzen,  gehalten.  -  Württemberg  galt  zwar 
bisher  immer  als  ein  Land,  wo  die  Kompositionen  am  üppigsten  gediehen, 
ob  aber  unter  den  veränderten  Umständen  dort  noch  Holz  er s  Übungs- 
stücke III  mit  ihren  vielfachen  modernen  Stoffen  Icbensfäliig  sind,  mufs 
die  dortige  Erfahrung  selbst  entscheiden.  Solche  modernen,  nicht  an  die 
Lektüre  angelehnten  Stücke  haben  doch  immer  das  Nachteilige,  dafs  man 
dem  Schüler  mit  einem  bunten  Gemisch  von  Anmerkungen  zu  Hilfe 
kommen  mufs.  —  Wer  also  der  Ansicht  ist,  dafs  alles  mündliche  und 
schriftliche  Hinübersetzen,  das  nicht  zu  den  einzelnen  Zweigen  des  lat. 
Unterrichts  nach  Form  und  Inhalt  in  der  unmittelbarsten  Beziehung  steht» 
nur  wenig  Nutzen  bringt,  wird  R.  Köpkes  Aufgaben  IV  für  0 II  und  /, 
in  3.  Aufl.  bearbeitet  von  H.  Kehr  vorziehen.  Nach  Wiederholungs- 
stücken über  die  Kasuslehre  und  die  Pronomina  folgen  Aufgaben  im 
Anschlufs  an  Liv.  XXI — XXIII,  Cicero  de  imp.,  pro  Mur.,  pro  Arch., 
Phil.  I,  Laelius,  Cato  maior  und  eine  gröfsere  Zahl  freier  Aufgaben. 
Diese  letzten,  100  Seiten  stark,  hätten  im  Hinblick  auf  die  neuen  Lehr- 
pläne   besser  wegbleiben  können,    zumal  sie  der  Form  der  tractatio  mit 
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ihrem  rhetorischen  Beiwerk  nicht  entraten  und  das  Buch  auch  ohne  sie 
noch  stattlichen  Umfangs   sich  erfreut.  —  Manchem  werden  gerade  jetzt 
H.  Eichlers  Variationen  zu   Taciius"  Annalen    recht    erwünscht    sein. 
Sie  machen  einen  recht  guten  Eindruck,  sind  einfacher  als  die  von  Schul- 
tiefs  gehalten  und  geeignet,  die  gewonnenen  grammatischen  und  stilistischen 
Xienntnisse  des  Schülers  zu  befestigen.  —  Wir  sagten  im  vorigen  Jb.  IV,  68, 
clafs   Universitätslehrer    solche    Stilbücher,    wie    die    von    Köpke,   Mayer, 
Thiele  u.  a.  fortan  beachten  müTsten,  denn  ihnen  wird  nunmehr  die  Auf- 
fjrabe    zufallen,    das,    was  das  Gymn.  jetzt  nicht  mehr  leisten  kann,    die 
Itünftigen  Philologen  im  lat.  Stil  ausbilden,  ergänzend  fortzusetzen.    Diese 
neue  Aufgabe  der  Universität  fafst  auch  R.  Thiele  ins  Auge,  denn  seine 
Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lat  für  angehende  Studierende  der  klas- 
sischen Philologie,  eine  Fortsetzung  der  a.  a.  0.  rühmend  erwähnten  Vor- 
dageHy  wollen  dem  gewifs  bald  fühlbaren  Mangel  an  passenden  Hilfsmitteln 
^lieser  Art  als  ein  tirocinium  academicum  abhelfen.     Sie  sind  nicht  blofs 
Normal  für  diesen  Zweck  durchaus  brauchbar,  sondern  bieten  in  ihrer  Ab- 
xundung    und    mit    ihrem    kulturhistorischen  Inhalt,    ihren  Betrachtungen 
■über  Theater  und  Drama  der  Alten  eine   envünschte  Ergänzung  des  lat. 
<jvmnasialunterrichts    im  Sinne   der  Konzentration  mit  Deutsch  und   Ge- 
^jchichte. 


IV.  Lektüre. 
(Schulschriftsteller,  Texte,  Kommentare  u.  dgl.) 

Im  Einklang  mit  den  an  dieser  Stelle  mehimals  geäufserten  Ansichten 
hat  H.  Ziemer  in  Gm.  421  ff.  dargelegt,  welche  Konse«iuenzen  aus  den 
neuen  Lehrplänen  für  die  Gestaltung  der  Schulausgaben  sich  ergeben. 
Dieselbe  Frage  berührt  Fügner  in  Bphw.  715.  Er  fordert  vor  allem, 
dafs  die  Anmerkungen  nichts  enthalten,  was  der  Schüler  nicht  gebrauclien 
und  verstehen  kann,  z.  B.  Verweise  auf  ihm  nicht  zugängliche  oder  ihm 
nicht  bekannte  Schriften;  von  einem  Aufbau  der  sprachlichen  und  sach- 
lichen Unterweisung  nach  organisch-genetischer  Methode  fänden  sich  da- 
gegen kaum  einige  Anfänge.  Wie  viel  fruchtbringender  als  die  bunt- 
scheckigen Notizen  bald  sprachlicher,  bald  sachlicher  Art,  die  jetzt  meist 
noch  die  Texte  begleiten,  wären  an  Stelle  der  Fufsnoten  gruppenweise 
Zusammenstellungen  nach  dem  Inhalt  am  Ende  des  Buches:  a)  Sprach- 
eigentümlichkeiten, b)  Geschichtliches  —  und,  fügen  wir  hinzu,  Bio- 
graphisches, z.  B.  Beiträge  zur  Charakteristik  der  handelnden  Personen  — , 
c)  Geographisches,  d)  sonstige  Realien,  in  sich  geordnet  und  alle  Ab- 
schnitte mit  den  Verweisungen  auf  das  ganze  Buch,  bezw.  mit  Rückblicken 
auf  die  Lektüre  der  früheren  Klassenstufen?  Das  ist  doch  Zusammen- 
fassung und  System,  Ausnutzung  der  Apperzeption,  das  l^t  Sammlung, 
keine  Zerstreuung,  wie  sie  jetzt  noch  beliebt  ist.  „Wir  müssen  endlich 
zu  Schulausgaben  gelangen,  die  in  den  Organismus  der  Schule  passen." 
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Vor  allem  kann  man  nicht  zwei  Herren  zugleich  dienen.  Lehrern 
und  Schülern  gleichmäfsig  dienen  zu  wollen,  ist  ein  unmögliches  Beginnen 
und  übrigens  auch  ein  unpädagogischer  Gedanke,  sagt  H.  J.  Müller 
richtig.  Gerade  in  den  Schülerkommentaren  mufs  sich  die  pädagogische 
Einsicht  und  Erfahrung  der  Herausgeber  zeigen,  —  aber  diese  dürfen 
sich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  lassen,  die  Schulausgaben  durch  Samm- 
lung und  Ordnung  der  aus  der  Lektüre  sich  ergebenden  Lesefrüchte  am 
Ende  der  Ausgabe  zu  wirklichen  Schulausgaben  zu  gestalten.  Zwitterdinge 
wie  Doberenz-Dinters  Ausgaben  und  manche  Ausgaben  der  Haupt-Sauppe- 
schen  Sammlung  „für  Schüler  und  Erwachsene",  welche  wissenschaftliche 
Fragen  mit  in  die  Erklärungen  hineinnehmen,  sind  fortan  abzuweisen. 
Gerade  für  die  oberen  Klassen  sollten  die  Kommentare  mehr  zu  einer 
klaren,  vollen  Erfassung  des  Inhalts,  des  Sachlichen,  dann  aber  zum  Er- 
fassen der  Schönheit  der  Darstellung,  der  Kunstform,  anleiten.  Das  ist 
nicht  des  Berichterstatters  einseitige  Überzeugung,  sie  wird  vielmehr  von 
Schulmännern  geteilt  und  unterstützt,    deren  Urteil    sonst  geschätzt  wird. 

I.  Prosaiker. 

Cornelius  Nepos.     Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  angesehene 
Schulmänner  wie  H.  J.  Müller,  H.  Müller,  Lattmann  u.  a.  den  Nepos  als 
eine  für  die  lY.  ungeeignete  Lektüre  verdammen.     Aber,  wenn  wir  diesen 
Schriftsteller,    wie  schon   in  früheren  Jbb.,    in  seiner  Bedeutung    für  den 
Unterricht  würdigen  wollen,  so  dürfen  wir  uns  nicht  auf  den  rein  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  stellen,    d.  h.    wir   haben  nicht  zu  fragen,    ob  er 
in  historischer  oder  litterar-ästhetischer  Hinsicht  allen  Anforderungen  ge- 
nüge,   sondern  wir  müssen  mit  Rücksicht    auf  den  Zweck  der  Erziehung, 
auf  das  Bedürfnis  und  die  Fassungskraft  der  Jugend  uns  die  Frage  vor- 
legen: Inwiefern  ist  das  Werk  des  Nepos  nach  Inhalt  und  Form  geeignet, 
auf  die  Schüler,  für  die  es  bestimmt  ist,  bildend  einzuwirken?     Wie  diese 
Frage   im  Sinne    eines    charakterbildenden  Unterrichts  von  G.  Daichendt 
(Jb.  Y,  IV  42)  zu  Gunsten  unseres  Autors  beantwortet  wurde,    so  beant- 
wortet sie  allseitig  in  einer  sehr  verdienstlichen  Pg.-Abh.  Joh.  Weifsen- 
born,   Cornelius  Nepos  in  seiner  Bedeutung  für  den  Unternchtj  indem 
er  zeigt,    dafs  Nepos  der  jugendlichen  Fassungskraft  gerade    angemessen, 
weder  zu  schwer,  noch  zu  leicht  ist;    seine  biographische  Erzählungsform 
erleichtert  die  Verbindung  mit  dem  Geschichtsunterricht,  die  falschen  An- 
gaben   kann    der   Lehrer   leicht    berichtigen;    seine    Lektüre    ist    ethisch 
bedeutend.     Der  Bijdungsgehalt,    den  er  in  sich  schliefst,    zerlegt  sich  in 
einen  historisch-wissenschaftlichen,  der  dazu  angethan  ist,  das  Wissen  und 
den  geistigen  Horizont  des  Zöglings  zu  erweitem,  in  einen  ethischen,  der 
auf  Gemüt  und  Charakter  einwirkt,  in  einen  logisch-ästhetischen,   der  be- 
sonders der  Sprachbildung   im  Deutschen    zu  gute  kommt,    und  in    einen 
lexikalisch-grammatischen,    der    die  Kenntnis  der   lat.  Sprache  vermittelt. 
Auch  Nepos  vermag    das  von  Herbart    geforderte  vielseitige  Interesse  zu 
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Twecken.  Wie  dies  geschehen  kann,  zeigt  Verf.  an  allen  einzelnen  vitae 
ach  der  Reihe  mit  Hervorhebung  besonders  ethisch  wichtiger  Momente 
und  mit  methodischen  Fingerzeigen  auf  die  Behandlung  im  einzelnen. 
^Yer  wie  wir  immer  noch  für  die  Lektüre  des  Nepos  eingetreten  ist, 
^Hhlt  durch  diese  Schrift  seine  Position  gegen  die  mit  Erfolg  versuchten 
^orstöfse  und  Angriffe  gestärkt. 

Die    emendierte    Nepos- Ausgabe    von    Völker-Crecelius    hat    W. 
Keraeus  in  4.  Aufl.  besorgt.     Es  sind  dies  22  vitae,  welche  zum  Schul- 
jL^ebrauch  aus  Herodot,  Thukydides,  Plutarch  u.  a.  berichtigt  und  ergänzt 
-worden    sind.     Die  Ergänzung    ist  mafsvoll    und  geschickt  geschehen;    es 
^äfst  sich  darum  gegen  sie  nichts  einwenden,  vielmehr  ist  das  eine  Rettung 
des  Autors    für  die  Schule,    die    man    nur  willkommen  heifsen    kann.  — 
Oegen     die     Art     der    Erleichteining     der     Schülerpräparation,     welche 
O.  Stanges  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Nepos  aufweist,   möchten 
^ir  uns  nur  deshalb  erklären,    weil  dem  Schüler  gleich   die  fertige  Über- 
s^etzung  aller    schwierigeren  Ausdrücke  dargereicht    wird.     Das   ist  päda- 
gogisch   bedenklich.  —  Noch    viel  verwerflicher    ist    freilich    die    „wort- 
jretreue  Übersetzung''  von    C.   Rosse,    auf  welche    zu    fahnden    wir   alle 
Kollegen  hiermit  ersuchen.     Denn  diese  Heftcheu  zu  je  32  Seiten  kleinsten 
Tormats  gehören  zu  den  verbotenen  Früchten. 

Caesar.  Über  Doberenz-Dinters  erklärende  Ausgabe  des  bellum 
Gallicum  ist  bereits  Jb.  V,  IV  44  und  im  Eingange  dieses  Abschnittes 
gesprochen  worden.  Das  III.  Heft  der  9.  Aufl.  ist  jetzt  hinzugekommen. 
Da  in  der  Vorrede  ausdrücklich  erklärt  wird,  dafs  die  hier  gegebenen 
Hilfsmittel  der  Interpretation  für  den  Lehrer  bestimmt  sind,  so  heifsen 
wir  sie  willkommen,  nicht  aber  das  Verfahren,  welches  daselbst  vor- 
geschlagen wird,  denn  es  verlangt  vom  Schüler  zu  viel  auf  einmal.  Die 
Belehrungen  fast  durchweg  sprachlicher  Art,  welche  dieser  in  der  That 
gänzlich  umgearbeitete  Teil  für  Buch  VII  und  VIII  enthält,  sind  in  ihrer 
Fülle  für  den  Lehrer  wertvoll.  Das  umfangreiche  geographische  Register 
ist  genau,  noch  schätzbarer  das  sorgfältige  grammatische  Register,  das 
den  Inhalt  der  zerstreuten  Anmerkungen,  z.  B.  über  den  Gebrauch  der 
Konjunktionen,  über  die  Wortstellung  zusammenfafst  und  so  erst  recht 
nutzbar  macht.  Dadurch  erhält  gerade  dieser  Teil  eine  vermehrte  An- 
ziehungskraft, zumal  er  mit  einer  Karte  Galliens  geziert  ist.  —  An 
Ebelings  geschätztem  Schuhcorterbuch  zu  Cäsar*,  bearbeitet  von 
R.  Schneider,  wäre  nur  das  auszusetzen,  dafs  die  lat.  Ausdrücke  mit 
ihren  Bedeutungen  in  gleicher,  und  beide  in  zu  kleiner  Schrift  gedruckt 
sind;  so  tritt  keins  vor  dem  anderen  hervor,  und  das  Auge  wird  an- 
gegriffen. Dies  hätte  der  Teubnersche  Verlag,  der  doch  die  Bedürfnisse 
der  Schule  kennen  mufs,  nicht  dulden  sollen.  —  Nur  einverstanden  wird 
man  mit  der  Art  und  Weise  sein,  in  welcher  W.  Gillhausen  die  3.  Aufl. 
von  Perthes'  Lat.  deutscher  vergleichender  Wort  künde  zu  Cds,  b. 
Galt.  I  (B.  I  — IV)  verändert  hat.  Während  das  I.  und  IL  Buch  eine 
Vermehrung  erfahren  haben,  sind  die  Repetitionsstellen  mit  Rücksicht  auf 
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die  beschränkte  Stundenzahl    selbst    erheblich  vermindert    oder  abgekürz 
worden.     So  bleibt  das  an  sicli  wertvolle  Buch  auch  unter  den  veränderte! 
Verhältnissen    brauchbar.  —  Die    Anleitung  zur  Vorbereitung    auf    de 
Gall.  Krieg  von  A.  Procksch    in  zwei  Bändchen    ist  zwar  homogen  mit 
der  unter  Nepos  genannten,    aber  doch  besser,   insofern  als  sie  mehr  a 
Wort-  und  Satzverbindung  und  auch  auf  einzelnes  Sachliche  eingeht;    di 
hier   gegebenen  Winke    zur  Übersetzung    und  die  Verdeutschungen  selbs 
sind  verständig  und  tadellos.     Wären  alle  Teubnerschen  „SchtUerkommen 
tare"  so  gearbeitet,  so  dürften  die  Einwendungen  gegen  sie  schwinden.  - 
Von  F.  und  J.  Rankes  Präparation  erschien  B.  I— IV  in  2.,  B.  VI  un 
VII  in  1 .  Aufl.     Wir  hatten  gehofft,  die  dem  Schüler  aus  früherer  Lektürs^ 
bekannten  Vokabeln  würden    nunmehr,    zumal  wenn    sie    in  keiner  neuei 
Verwendung  auftreten  —  wie  vinculum,  damno,  cremo,  eodem,  eripio 


ausgeschaltet  werden,    das  ist  aber  nicht  geschehen.     Die  etymologische 
Belehrungen    sind    nützlich;    wenn  man    nur  hoffen  dürfte,    dafs   der  vor 
bereitende  Schtüer  sie  studiert.     -  Sehr  ansprechend  ist  ein  Büchlein  vo 
E.  Schlee,  Etymologisches  Vokabularium  zum  Cäsar^  eingerichtet  zvaxm. 
Nachschlagen  und  zum  Lernen.     Der  ganze  Wortschatz  Cäsars,  auch  der" 
des  bellum  civile,    tritt    hier    übersichtlich    in    etymologischer  Anordnung 
entgegen,    diese    hat    nur  hier   und  da  das  Mifsliche,    dafs  Wörter,    und 
zwar  nicht  blofs  abgeleitete,  leicht  zu  einem  Stammwort  kommen,   dessen 
wirkliche  Vaterschaft  fraglich  oder  gar  nicht  denkbar  ist,  z.  B.  tardns  zu 
traho?     Andererseits  gehört  coepi  (—  co-epi)  sicher  zu  dem  aufgeführten 
Stammwort    apere.  —  Von    der  Jb.  VI,  IV  70    erwähnten  Pg.-Abh.    von 
0.  Sumpff,    Cäsars  Beurteilung  seiner  Offiziere    ist    der    SchluTs    er- 
schienen.    Nach    diesen  Darlegungen    ist    die    wenig    rücksichtsvolle    Ge- 
sinnung des  Feldhemi  gegen  die  Offiziere,  welche  aus  den  Kommentarien 
spricht,  nicht  mehr  auffällig. 

Livius.  Wir  ordnen  die  Ausgaben  nach  der  Folge  der  Bücher. 
Luterb acher,  der  sich  in  seinen  Livius-Ausgaben  längst  als  einen  selb- 
ständigen und  umsichtigen  Forscher  und  zugleich  als  einen  sachkundigen 
Erklärer  bewiesen,  hat  eine  erklärende  Schulausgabe  vom  X.  und  vom 
XXX.  Buche  seinen  früheren  Ausgaben  hinzugefügt.  Auch  hier  zeigt  sich 
seine  genaue  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs;  im  Kommentar  tritt  mehr 
die  Sorge  für  das  Sachliche  henor.  —  Buch  XXI  von  Tückitig  hat  in 
4.  Aufl.  wie  früher  den  Kommentar,  welcher  noch  umfangreicher  ist  als 
der  Text,  von  diesem  getrennt.  Die  Gestalt  beider  ist  vielfach  verbessert, 
zum  Teil  nach  Fügner,  aber  der  Kommentar  bedarf  doch  noch  sorgfältiger 
Sichtung,  damit  seine  unleugbaren  Vorzüge  noch  klarer  hervortreten;  die 
Rücksicht  auf  den  Schüler,  dem  Tücking  dienen  will,  mufs  die  ausschliefslich 
mafsgcbende  sein.  —  Die  Bücher  XXI— XXVI,  XXX  hat  P.  Alb  recht 
nach  der  schönen  Textausgabe  Zingerles  für  den  Schulgebrauch  be- 
arbeitet,  indem  er  die  Übersicht  durch  an  den  Rand  gedruckte  kurze 
deutsche  Inhaltsangaben  in  dankenswerter  Weise  erleichterte,  eine  kurze 
deutsche  Einleitung,    ein  Verzeichnis    der  Eigennamen    und    zwei  Karten 
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k?"  on  Italien  und  Roms  und  Karthagos  Besitz  hinzufügte.     Über  die  Wahl 
erade    dieser  Bttcherwird    nichts    gesagt;    sie    entspricht  nicht  den  Be- 
timmungen   der  preufsischen  Lehrpläiie,    weil,    da  Buch  XXY  fehlt,    ein 
bgerissenes,    nicht    abgerundetes  Bild  von    der  Belagerung    von   Syrakus 
egeben  und  die  erste  Dekade  nicht  berücksichtigt  worden  ist,   eher  dem 
edtufnis  der  östeiTcichischen  Anstalten.  —  Vollständiger  ist  die  Chresto- 
thie  aus  Livius  von  Jos.  Golling.     Sie    enthält  zunächst    eine   Ein- 
eitong  in  zwei  Abschnitten:  1.  Leben  und  Werke  des  Livius  —  eine  über 
s  Wichtigste  kurz    und    klar    orientierende  Darstellung  —  2.  Zum  lat. 
TPeriodenbau  —  auch  hier  nur  das  Nötige  bietend,    doch  wäre  es  besser 
ewesen,  an  vorausgestellte  Beispiele  die  Belehrung  anzuknüpfen  oder  die 
eispiele    mehr    herauszuheben.     Der  weitere  Inhalt  beginnt  mit  Stücken 
^ur  Einführung  in  die  Lektüre  des  Livius  aus  dem  IL  Buche.     Um  dem 
Schüler    den  Übergang    von    Cäsar  zu    Livius    zu    erleichtem,    sind    hier 
•elementar   gehaltene    Anmerkungen    in    Fufsnoten    gegeben,    meist    Über- 
^etzungshilfen.     Es    folgt    der  Text    des    ganzen  I.,  XXL,  XXIL  Buches 
^Md  endlich  eine  Auswahl  aus  Buch  III,  IV,  V,  VI,  XXVI,  XXVH,  XXX, 
IXXXUI,  XXXIX  (Tod  Phüopoemens,    Hannibals    und  Scipios)    und  XLV 
^Perseus).     Im  ganzen  ist  das  eine  glückliche  Auswahl.     Alle  Stücke  haben 
-  l-berschriften,    und  überhaupt    ist    der  Text    durch  typographische  Mittel 
—  gesperrten  oder  kursiven  Satz  —  wie  wir  es  schon  wiederholt  empfahlen, 
belebt,  um  Konstruktionszweifel  auszuschliefsen,  Gegensätze  hervorzuheben 
UQd  80  die  Periode    übersichtlicher  zu  machen.     Nach    all    diesem    kann 
man  wohl  sagen,  dafs  hiermit  eine  zweckmäfsige  und  dem  Schüler  nützliche 
Ausgabe    geschaffen    ist.  —  Buch  XXXVI— XXXVIII    liegt    neu    in   der 
Textansgabe  A.  Zingerles  vor. 

Anleitung  zum  Verständnis  der  livianischen  Darstellungsfoi^m 
nennt  sich  ein  die  höchste  Anerkennung  verdienendes  Büchlein  von  dem 
Jb.  VT,  IV  71  genannten  tüchtigen  Livius-Kommentator  C.  Haupt.  Als 
Ergänzung  zu  seinen  Kommentaren  erschienen,  will  es  an  der  Hand  von 
Beispielen  eine  Zusammenstellung  der  hervorragendsten  Eigentümlichkeiten 
der  livianischen  Darstellungs-  und  Ausdrucksweise  und  eine  Anleitung  zur 
Übersetzung  geben,  um  so  dem  Schüler  die  Wege  zum  neuen  Autor,  der 
nach  der  Gäsarlektüre  nun  in  Uli  allerdings  fast  zu  schwer  ist,  zu  ebnen, 
die  sprachlichen  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  dadurch 
die  Erkenntnis  des  Inhalts  zu  fördern.  Darum  wird  das  Nötigste  mit- 
geteilt über  das  Wesen  der  historischen  Periode,  über  die  Wortstellung 
und  grammatische  Eigentümlichkeiten  des  Livius  und  es  werden  methodische 
Anweisungen  für  Auffassung  und  Analysierung  ganzer  Abschnitte  gebracht. 
Alles  zeugt  von  pädagogischer  Erfahrung  und  feiner  Beobachtung.  Doch 
können  wir  uns  das  Buch  nicht  gut  in  den  Händen  des  Sekundaners,  eher 
eines  Primaners  denken.  Seinen  wertvollen  Inlialt  mufs  der  Lehrer  dem 
Schüler  erst  vermitteln;  jener  wird,  wenn  es  ihm  Ernst  ist,  seine  Schüler 
zu  fördern,  gern  zu  dieser  vorzüglichen  Belehrung  greifen,  zumal  er  die 
behandelten    Stellen   meist    aus    der    1.  Dekade    im  Anhange    zusammen- 
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gestellt  findet  und  nach  Bedürfnis  diese  oder  jene  herausgreifen  kann. 
Dasselbe  Urteil  gilt  noch  mehr  für  Haupts  Kommentar  zu  Buch  XXI, 
obwohl  der  Preis  so  aufserordentlich  billig  ist,  dafs  auch  wohl  ein 
Schüler  dies  umfangreiche  Werk  sich  anschaffen  könnte.  Weil  dieses 
Buch  vielfach  die  Anfangslektüre  in  II  bildet,  ist  sowohl  für  die  sprach- 
liche Erklärung  als  auch  für  die  Darlegung  der  leitenden  Gedanken  des 
Schriftstellers  noch  mehr  gethan  als  in  den  früheren  fünf  Heften  (B.  I 
bis  V).  Aber  deren  Vorzüge  finden  wir  hier  womöglich  noch  erhöht: 
„Heraushebung  des  vom  geschichtlichen  Standpunkte  Wichtigen,  namentlich 
innere  Verknüpfung  der  Thatsachen,  scharfe  Charakteristik  der  Haui)t- 
personen,  eingehende  Schilderung  der  Situationen,  vielfach  verdeutlicht 
durch  Hinweise  auf  moderne  Verhältnisse^  (Ed.  Wolff  in  WfklPh.  93, 
96).  Auch  hier  überall,  wo  nötig,  Anleitung  zu  guter  Verdeutschung, 
aber  für  den  Schüler  zu  viel  Interpretation,  für  den  Lehrer  die  denkbar 
beste  Instruktion.  Es  ist  hoch  erfreulich,  dafs  gerade  Livius  einen  so 
tüchtigen  und  begeisterten  Interpreten  gefunden  hat.  Denn  so  wird  auch 
dem  blödesten  Auge  klar,  dafs  die  Liviuslektüre  wegen  ihrer  Ftille  von 
Gesinnungsstoffen  dem  erziehenden  Unterrichte  im  Werte  turmhoch  über 
dem  Lesen  der  Reden  Ciceros  stehen  mufs.  Aber  w^egen  ihrer  offenbaren 
Sch>vierigkeit,  und  im  Interesse  der  Verbindung  mit  dem  Geschichtspensum, 
darin  mufs  man  H.  J.  Müller  recht  geben,  pafst  sie  nur  für  OII  und  I. 
In  Uli  ist  eine  leichtere  Rede  Ciceros  vorzuziehen. 

Sallust.  Für  seine  Schriften  haben  wir  nun  auch  einen  Schüfet' 
komtnentar  von  G.  Müller,  in  der  Einrichtung  den  Kommentaren  zu 
Nepos  und  Cäsar  von  Schmidt  analog  gehalten;  fast  nur  Ubersetzungs- 
hilfcn,  die  oft  zu  weit  gehen  oder  zu  viel  dem  Schüler  schon  Bekanntes 
bringen.  —  Vielfach  an  C.  Haupts  Livius-Kommentar  erinnert  die  Pg.-Abh. 
von  Th.  Rambeau,  Charakteristik  der  historischen  Darstellung  des 
Sallustiiis  II  (I  1879).  Wenigstens  fafst  Verf.  seine  Aufgabe  hier  ähn- 
lich und  führt  sie  ähnlich  mit  Geschick  durch,  nur  dafs  er  erst  die  Dar- 
stellung im  allgemeinen  und  dann  im  einzelnen  charakterisiert. 

Tacitus.  Die  ganzen  Annalen  Nipperde ys  liegen  in  neuen  Auflagen 
vor,  besorgt  von  G.  Andres en:  I.  Bd.  Buch  I— IV  in  9.  Aufl.,  II.  Bd 
Buch  XI — XVI  in  5.  Aufl.  Andresen  hat  die  beiden  Mediceischen  Hand- 
schriften genau  eingesehen  und  war  nun  in  der  Lage,  im  ersten  Bande  22, 
im  zweiten,  12  Jahre  nach  Erscheinen  der  4.  Aufl.,  etwa  90  Stellen  im 
Text  zu  ändern.  Der  sachkundige  Erklärer  hat  auch  im  Kommentar  die 
Ergebnisse  seiner  eigenen  wie  anderer  (so  namentlich  Knokes)  Forschungen 
verwertet.  —  Novdks  Schultextausgabe  der  Historien  Buch  I,  II  ist 
wiederum  reich  an  Textänderungen,  deren  Notwendigkeit  nicht  immer  ein- 
leuchtet. -  Von  Pfitzners  erklärender  Schulausgabe  der  Annalen  er- 
schien Buch  I  und  II  in  2.  Auflage  Da  sie  uns  nicht  zugänglich  war, 
müssen  wir  auf  Andresens  Anz.  in  der  ZfGW.  verweisen,  der  übrigens 
von  ilirem  Worte  nicht  sehr  hoch  denkt.  —  Sehr  gelegen  kommen 
0.  Altenburgs  Winke  zvr  Schnlauslegiing  der  Germania  des  Tacitus, 
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Es  handelt  sich  ihm  nicht  um  Bemerkungen,  wie  sie  jeder  Kommentar 
bietet,  sondern  um  den  Nachweis,  wie  der  Unterricht  unter  Vergleichung 
von  Cäs.  b.  G.  IV  die  Schüler  ein  Gesamtbild  von  dem  Leben  unserer 
deutschen  Altvordern  gewinnen  läfst,  damit  sie  in  dessen  Verständnis 
mit  geschichtlichem,  kulturgeschichtlichem,  gesellschaftlichem  und  sittlichem 
Interesse  sich  vertiefen.  Es  wird  hier  also  die  Frucht  der  Lektüre 
geerntet,  der  aus  ihr  sich  ergebende  Gewinn  übersichtlich  zusammen- 
gefafet.  —  Tacitus  Dialogua  cap.  28  bis  Schlufs  ist  von  John  übersetzt 
und  kritisch-exegetisch  erläutert,  Fortsetzung  und  Schlufs  zu  dem  Uracher 
Progr.  1886.  Der  Sprachgebrauch  des  Tacitus  ist  hier  sorgfältig  beob- 
achtet. 

Cicero.  Nur  um  wenige  Ausgaben  der  Reden  ist  die  Schullitteratur 
bereichert  worden.  Die  Hallenser  Ausgabe  der  Reden,  angefangen  vor 
mehr  denn  100  Jahren  von  Emesti,  in  weiteren  Auflagen  besorgt  von 
Sej'ffert,  Eckstein,  ist  nun  in  22.  verbesserter  Aufl.  von  0.  Heine  be- 
gonnen, und  das  erste  Heft  enthält  die  Rede  pro  Sex,  Roscio  Amei'lno 
und  pro  lege  Manilia,  Dieser  neue  Textdruck  ist  scharf  und  korrekt, 
die  kritischen  Fufsnoten  sind  allerdings  überflüssig.  —  Die  neue  von 
H.  Nohl  besorgte  Ausgabe  der  Miloniana  „für  den  Schul-  und  Privat- 
gebrauch" zeichnet  sich  durch  ihren  gehaltvollen  Kommentar  aus.  Eine 
kürzere  Einleitung  wäre  besser;  sie  brauchte  nur  wenig  länger  zu  sein 
als  die  Einleitung  in  J.  Strenges  neuer  erklärender  Ausgabe  der  Rede 
pro  Murena  (Gothana).  Von  diesem  Herausgeber,  der  bereits  durch 
frühere  Ausgaben  der  Reden  pro  Arch.,  Ligar.,  Deiot.  sich  ebenso  als 
feinsinniger  Interpret  wie  als  Kenner  der  Schulbedürfnisse  erwiesen  hat, 
durfte  man  das  Beste  erwarten.  Und  in  der  That  ist  dies  eine  in  jeder 
Beziehung  treffliche  Ausgabe  für  den  Primaner.  Sie  leitet  zum  Erfassen 
des  Gedankengangs  an,  zeigt  die  Bedeutung  und  Wirkung  der  rednerischen 
Kunstmittel  und  hält  in  sachlicher  und  grammatischer  Erläuterung  Mafs. 
Daneben  bemüht  sie  sich,  dem  Schtüer  das  Verständnis  für  den  feinen 
Humor,  mit  dem  die  Rede  gewürzt  ist,  zu  erschliefsen.  Wie  sehr  sich 
gerade  diese  Rede  zur  Schullektüre  eignet,  darüber  s.  oben  S.  28.  — 
Einen  sehr  günstigen  Eindruck  macht  auch  H.  Nohls  Schulausgabe  der 
Catilinarien^,  Sie  beginnt  mit  Ciceros  Leben  (11  S.);  es  folgt  eine  Zeit- 
tafel und  eine  Einleitung  zu  den  catilinarischen  Reden  (4  S.).  Vor  dem 
Texte  jeder  Rede  wiederholt  sich  solche  Einleitung  in  knappen  Worten 
jedesmal  mit  kurzer  Angabe  des  Gedankenganges.  Am  Schlüsse  einige 
Worte  über  Catilinas  Ende  und  „Senat  und  Volksversammlung  zu  Ciceros 
Zeit".  Alles  zusammen  (XVIII  u.  62  S.  in  augenschonendem  Druck  des 
Freytagschen  Verlags)  nebst  Rubens  Bildnis  Ciceros  für  40  Pf.! 

Da  die  Briefe  nun  zur  Primalektüre  gehören,  so  wenden  die  Heraus- 
geber ihnen  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu.  Hofmanns  Avsgewählte  Briefe 
Ciceros  haben  in  6.  Aufl.  einen  neuen  wohlausgerüsteten  Bearbeiter  in 
der  Person  Karl  Lehmanns  gefunden.  Der  erste  Band  enthält  in  drei 
Büchern:    Ciceros  Verbannung,    Prokonsulat    und    Krieg   zwischen    Cäsar 
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und  Pompeius,   jedesmal    etwa    20  Briefe.     Voran    geht    eine    nicht    fCL  :■ 
Schüler   berechnete  Einleitung,    am  Schlüsse    steht,    was  dankbar  auf  zu. - 
nehmen,    ein    Register    zu    den    reichhaltigen  Anmerkungen,    welche    all^ 
erklärenden  Schulausgaben  mitgeben  sollten,   denn  diese  Mühe  lohnt  sicftm 
reichlich.    Was  in  den  letzten  acht  Jahren  seit  der  5.  Aufl.  die  Forschuner 
ergeben,   hat  Lehmann  nach  Möglichkeit  verwertet.  —  Gegen  die  Anord- 
nung, Überschriften  und  Auswahl  in  der  Ausgabe  der  Briefe  von  Luthmer 
läfst   sich  manches  einwenden.     Auch  der  getrennt  herausgegebene  Kom- 
mentar   dazu    läfst  manche  Schwierigkeit  unerklärt.     Es  sind  der  Briefe 
nicht  zu  viel,  nur  67.     Eine  Einleitung  ist  ihnen  vorausgeschickt,  welche 
Auskunft  über  Ciceros  Leben  und  Familienverhältnisse,   sow^ie  seine  litte- 
rarische Thätigkeit    giebt.     Weitere    interessante    Bemerkungen    betreffen 
Briefe    und    Briefverkehr,    Empfänger,    Entstehung    und  Beförderung  der 
Briefe,  illustriert  durch  einige  Abbildungen.    Die  schöngedruckte  Ausgabe 
hat  den  Vorzug  der  Billigkeit,  ein  Moment,  das  ihre  Einführung  jedenfalls 
erleichtert.  —  Spätere  Herausgeber  von  Ciceros  Briefen  seien  auf  die  für 
sie  unentbehrliche  Schrift  C.  A.  Lehmanns,   De  Cic.  ad  AtL  epistulu 
recensendis  et  emendandia  aufmerksam  gemacht. 

Von  den  philosophischen  Schriften,  einer  besseren  Lektüre  als  die 
meisten  Reden  Ciceros,  haben  wir  diesmal  nur  eine  4.  Aufl.  der  Heine- 
schen Tuskulanen  zu  nennen.  Können  diese  in  der  Klasse  nicht  mehr 
gelesen  werden,  so  sollte  man  sie  doch  privatim  lesen  lassen,  und  dann 
ist  eine  solche  erklärende  Ausgabe,  wie  die  von  Heine,  nicht  gut  ent- 
behrlich. Die  Einleitung  ist  für  Schüler  etwas  lang,  zu  loben  das  Ein- 
gehen auf  den  Inhalt.  —  Von  den  rhetorischen  Schriften  ist  eine  neue 
Textausgabe  de  oratore  von  Th.  Stangl  willkommen  zu  heifsen.  — • 
W.  Jordan,  Ausgewählte  Stücke  aus  Cice^'o  in  biographischer  Folge 
mit  Anmerkungen  für  den  Schulgebrauch  in  4.  Aufl.  wählt  kurze  oder 
längere  Abschnitte  aus  Ciceros  Leben,  aus  den  Gerichts-  und  Staatsreden, 
Lehrstücke  zur  Philosophie  (einleitende  Stücke,  Welt  und  Gott,  die  Hinder- 
nisse des  sittlichen  Handelns,  das  sittliche  Handeln  und  seine  Teile,  Staat 
und  Vaterland),  Lehrstücke  über  die  Redekunst,  25  Briefe.  Man  mufs 
gestehen,  diese  Auswahl  ist  geschickt  und  verständig;  die  erziehlichen 
Gesichtspunkte  des  Unterrichts  kommen  hier  zur  Geltung,  aber  eins  fehlt: 
eine  deutsche  Einleitung  zur  Einführung  in  das  Verständnis  der  Bruch- 
stücke mit  kurzer  Angabe  des  Zusammenhangs  war  den  meisten  gröfseren 
Abschnitten  wenigstens  vorauszuschicken,  damit  abgerundete  Bilder  ent- 
stehen. Wäre  so  verfahren,  so  würden  wir  diese  sonst  treffliche  Chresto- 
mathie als  Cicerolektüre  für  vollkommen  ausreichend  für  unsere  Gym. 
erklären  und  ihre  Einführung  wünschen. 

Wie  hoch  0.  Weifsenfeis  Cicero  als  Schulautor  stellt  und  wie  sehr 
ihm  namentlich  seine  philosophischen  Schriften  lesenswürdig  erscheinen, 
ist  allgemein  bekannt,  auch  aus  den  früheren  Jbb.  ersichtlich.  Da  es 
aber  immer  noch  Ungläubige  giebt,  die  jenen  Wert  bestreiten,  so  hat 
sich    der   warme    Freund    und  Verteidiger  des  Arpinaten  die  hoffentlich 
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ulcM  unfruchtbare  Mühe  genommen,  in  einer  ausführlichen  Schrift  Cicero 
ah  Schulsehnßsteller  ihm  als  Heros  der  Geistesbildung  den  ersten  Platz 
unter  den  Schriftstellern  des  Gymnasiums  durch  beweiskräftiges  Eintreten 
filr  seine  Verdienste  um  die  lat.  Sprache  und  Litteratur  und  vor  allem 
als  Philosoph  und  Lehrer  der  Menschheit  zu  erobern.  Die  Lektüre  des 
Buches  ist  wirklich  ein  Genufs  auch  für  den,  der  anderer  Ansicht  ist. 
Ohne  auf  den  reichen  Inhalt  des  in  schöner  Sprache  gedanken-  und  geist- 
voll geschriebenen  Buches  einzugehen,  wollen  wir  nur  das  notieren,  was 
nach  W.  am  ersten  gelesen  werden  mufs:  Cato  maior,  Laelius,  Tusk., 
von  den  Pflichten,  über  den  Staat  und  über  den  Redner;  zulässig  sind: 
pro  Arch.,  Rose.  Am.,  Verr.  bes.  IV  und  V,  div.  in  Caec,  pro  Sulla, 
Hancio,  PWl.  etwa  I,  II,  VII,  vielleicht  auch  III.  —  Die  Lehrpläne  fordern 
Düt  Recht,  dafs  man  diejenigen  Fäden,  welche  von  den  grofsen  Centren 
^ies  gymnasialen  Unterrichts,  vom  Deutschen  und  den  alten  Sprachen  aus- 
^öfen,  nicht  abbreche,  sondern  sie  mit  anderen  Fächern,  insbesondere 
Jwt  der  französischen  Lektüre  verknüpfe.  Um  dieser  Konzentration  willen 
^t  das  preofs.  Ministerium  jüngst  auch  Boissiers  „Ciceron  et  ses  amia^ 
als  Lektüre  ausdrücklich  empfohlen.  Eine  Schulausgabe  dieser  gediegenen 
ond  weit  bekannten  Schrift,  welche  bisher  fehlte,  hat  G.  Dannehl  ver- 
anstaltet: ein  gutes  franz.  Lesebuch  über  die  Abschnitte:  La  vie  publique 
deCic^ron;  Wsar  et  Cic^ron;  La  vie  privee  de  Cic^ron;  Atticus;  Caelius; 
Brutus;  Octave  — ;  es  sind  also  mehr  die  sitten-  und  kulturgeschicht- 
lichen Schilderungen  sowie  die  Lebensbilder  der  Freunde  Ciceros  auf- 
genommen, weniger  das,  was  sonst  in  der  lat.  Lektüre  vorkommt.  Hinter 
jedem  Abschnitte  folgt  ein  kurzer  Kommentar.  Diese  willkommene  Er- 
gänzung der  Lektüre  sei  allen  Lehrern  bestens  empfohlen. 

2.  Dichter. 

Ovid.     Meuser-Egens    Metamorphosenauswahl,    in  Jb.  IV,  IV  50 
en^ähnt,    ist  in  der  neuen  5.  Aufl.  wenig  oder  —  nach  dem  früher  Ge- 
sagten  —   nicht    genug    geändert;     der    Kommentar    ist    enscitert.    — 
H.  Jurenkas    Schulwörterbuch   zu  Sedlmayers    ausgewählten  Gedichten 
des  Ovid  ist  in  2.  Aufl.  völlig  umgearbeitet  und  vermehrt.     Vorzügliche 
Ausstattung   mit  51  in  den  Text  gedruckten  Figuren  erhöhen  den  Wert 
des  in  jeder  Beziehung  empfehlenswerten  Wörterbuchs.  —  Zu  derselben 
Auswahl  hat  Schwertassek  einen  Schtüerkommentar  verfafst,    der  also 
Jurenkas  Wörterbuch  bedauerlicherweise  überflüssig  machen  würde,  wenn 
er  allgemein  zur  Vorbereitung  empfohlen  würde.     Die  allgemeinen  gram- 
matischen und  stilistischen  Bemerkungen  am  Schlüsse  (8  Seiten)  sind  zum 
Verständnis  der  Dichterlektüre  gut  zusammengestellt,  doch  findet  sich  das 
meiste  davon  in  besseren  Grammatiken.  —  Th.  Merkleins  Neubearbei- 
tung   der   Ovidpräparation    von  F.  und  J.  Ranke  (t)  verdient  eher  und 
mehr  Beifall  als  die  Cäsarpräparation  derselben  Verf. 

Das  Beste  für  Ovid  sei  zuletzt  ermähnt;    Der  methodische  Lehrer- 
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Kommentar  zu  Ovids  JUetamorphosen  von  A.  Lange.  Er  leistet  füj 
Ovid  ungefähr  dasselbe,  was  Haupts  Kommentar  fttrLivius:  eine  allseitig- e 
Vorbereitung  für  den  unterrichtenden  Lehrer,  in  welcher  nach  Herbart- 
sehen  Grundsätzen  in  geordneter  Folge  alles  entwickelt  wird,  worauf  der 
Lehrer  beim  Unterricht  in  dieser  Lektüre  zu  achten  hat.  Und  diese« 
Material  wird  für  jedes  einzelne  Lesestück  gleichmäfsig  vorgeführt.  Vor- 
ausgeschickt ist  ein  theoretischer  Abschnitt  über  die  Behandlang  des 
Lektürestoffes,  über  die  Metamorphosen  als  Schullektüre,  über  Aufgabe 
der  Ovidlektüre,  Auswahl  und  Reihenfolge  der  Lektüre,  Memorierstoff  und 
Unterrichtsverfahren.  Der  Kommentar  des  I.  Heftes  reicht  bis  zum 
V.  Buche  einschl.  Stets  wird  folgende  Disposition  eingehalten:  L  Orien- 
tierende Vorbesprechung,  IL  Eigentliche  Interpretation  (vertiefende  Bear- 
beitung nach  allen  Beziehungen  der  Form  und  des  Inhalts,  dispositive 
Gliederung,  Wort-  und  Sacherklärung,  Parallelstellen  aus  der  deutschen 
Litteratur).  III.  Zusammenfassender  Rückblick,  und  zwar  L  Konzen- 
trationsfragen. 2.  Hinweis  auf  die  Anordnung  des  Ganzen.  3.  Kurze  zu- 
sammenhängende Inhaltsangabe.  4.  Charakteristik  der  handelnden  Per- 
sonen. 5.  Parallelen.  6.  Realien  (Mythologie,  Altertümer,  Geschichte, 
Geographie,  Naturkunde).  7.  Sprachliches.  8.  Prosodisches  und  Metri- 
sches. 0.  Tonmalerei.  10.  Themata  für  deutsche  Aufsätze.  —  Das  mit 
grofsem  Fleifs  und  guter  Sachkenntnis  gearbeitete  echt  pädagogische  Werk, 
eine  Ergänzung  zu  jeder  Schulausgabe,  wird  dem  Verf.  den  Dank  der 
Lehrerwelt  verdienen.  —  Wertvoll  für  die  Ovidbehandlung  sind  die  Be- 
merkungen vos  E.  Plaumann  in  dem  Aufsatze  Ovids  Gedichte  im  Lichte 
von  Lessing 8  Laokoon  und  die  Schrift  von  W.  Wunderer  Ovids  Werke 
in  ihrem  Verhältnis  zur  antiken  Kunst^  welche  allerdings  zu  dem  Schlüsse 
kommt,  dafs  der  gröfste  Teil  der  Stellen  keinen  direkten  Einflufs  von 
Kunstwerken  (Bildern)  auf  den  Dichter  annehmen  läfst.  Illustrationen  in 
unserem  Sinne  haben  die  Alten  eben  nicht  gekannt.  Vgl.  auch  die  S.  44 
erwähnte  Abh.  von  A.  Rieder  Einii/e  Parallelen^  welche  Ovid-,  Cicero- 
und  Horazherausgeber  beachten  mögen. 

Vergil.  Brosins  Aeneis  B.  I  und  II  hat  die  4.  von  L.  Heit- 
kamp  besorgte  Aufl.  erlebt,  dessen  Arbeit  im  Geiste  seines  Vorgängers 
Jb.  V,  IV  53  anerkannt  worden  ist.  —  Der  eben  rühmlich  genannte 
A.  Lange  legt  eine  Avsvcahl  aus  Vergils  Aeneis  nach  den  Bestimmungen 
der  neuesten  Lehrpläne  für  den  Scbulgebrauch  vor,  ein  Gleiches  thut 
J.  Werra.  Beide  stellen  einen  Kanon  auf,  der  „in  sich  abgeschlossene 
Bilder  gewährt  und  einen  Durchblick  auf  das  Ganze  ermöglicht**.  Im 
Anschlufs  an  Ribbecks  Geschichte  der  römischen  Dichtung  besprechen  beide 
in  einer  Einleitung  Vergils  Leben  und  Dichtungen,  besonders  die  Aeneis. 
Wo  das  Schicksal  derselben  erwähnt  wird,  vermissen  wir  nur  eine  kurze 
Ausführung  über  den  weittragenden  Einflufs  Vergils  auf  die  spätere  und 
moderne  Dichtung,  ein  Punkt,  den  Werra  wenigstens  andeutet.  Die 
Auswahl  selbst  ist  praktisch  und  so  bei  beiden  eingerichtet,  dafs  die 
Stücke  mit  Überschriften  versehen  und  der  Inhalt  der  ausgelassenen  Teile 
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an  den  betreffenden  Stellen  von  Werra  kurz  und  nicht  durcligehends,  von 
Lange  regelmäfsig  und  etwas  ausftihrliclier  mitgeteilt  wird.  Diese  Er- 
möglichung eines  Durchblicks  auf  das  Ganze  veriuifsten  wir  in  Heusers 
Ovid-Auswahl.  Wichtige  und  Memorierstellen  heben  beide  Ausgaben  durch 
den  Druck  hervor.  Der  Druck  in  der  Werraschen  Ausgabe  ist  leider 
durch  Verschulden  des  Verlegers  matt,  unklar  und  das  Auge  beunnihigeud 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches;  dem  Umfange  nach  bietet  sie  etwa 
1000  Verse  mehr.  Brauchbar  sind  beide,  aber  die  Langesche  Auswahl 
ist  ansprechender  und  gefälliger.  Jedenfalls  bezeichnen  beide  einen  Fort- 
schritt auf  der  seit  sieben  Jahren  hier  in  den  Jbb.  empfohlenen  Bahn, 
wirkliche  Schüler-,  nicht  Schulausgaben  herzustellen.  —  Aen.  Buch  IV 
hat  E.  Irmscher  in  freien  Stanzen  ganz  nach  Art  der  anderen  Bücher 
übersetzt. 

Horaz.     Aufser  einer  kritischen  Textausgabe  von  M.  Hertz  ist  nur 
eine  Ausgabe    der    Oden   und  Epoden    für  Freunde    klassischer  Bildung, 
besonders    aber   für  die  Primaner   bestimmt,    bearbeitet  von  H.  Menge, 
zu  erwähnen.     Wir   glaubten    bisher,    an    guten  Schulausgaben,    auch    an 
solchen,    welche  die    erziehliche  Seite    der  Horazlektüre  voll   zur  Geltung 
bringen,  wäre  kein  jVIangel.    Menge  aber  empfand  gerade  hier  eine  Lücke, 
darum  wollte  er  mit    seiner  Ausgabe  die  Lektüre  dieses  Dichters  für  die 
ästhetische    und    sittliche    Bildung    unserer    Jugend    möglichst    fruchtbar 
Drachen,  und  zwar  „in  einer  bisher  wohl  noch  von  keiner  Seite  versuchten 
^eise".     Dem  lat.  Texte   jedes  Gedichts    ist    eine    genaue  Inhaltsangabe 
oder  Disposition  nebst  orientierenden  Bemerkungen  vorausgeschickt,  welche 
zum  Verständnis  und  zu  richtiger  Auffassung  des  Gedichts    notwendig  er- 
schienen.    Nach  dem  Texte  folgt  eine  Übersetzung  in  Prosa,  danach  eine 
poetische  Wiedergabe  in  moderner  Form.     Leider  vermifst   man  in  jener 
oftmals  zwar  nicht  die  Genauigkeit,    aber  die  angestrebte  „ Schönheit  der 
Sprache",    in    dieser    Geibelsche    Klassizität    und    Schönheit.     Mit   jener 
breitet  Verf.  den    lieben  Primanern  nur  ein   bequemes,    wenn  auch  etwas 
teures  Faulpolster  hin,  den  Feinden  klassischer  Bildung  schmiedet  er  mit 
diesem  Musterdeutsch  eine  gefährliche  Waffe;  sie  brauchen  nur  die  Über- 
tragung der  ersten  Ode  zu  lesen  oder  Ausdrücken  wie  „Promenaden"  und 
„dominierend"  zu  begegnen.     Wir  fürchten  also,    die  lobenswerte  Absicht 
des  Verf.  wird  nicht    ganz    erreicht  werden.    —    Wort-  und  Gedanken- 
spiele  in  den  Oden    des  Horaz    sammelt  P.  Gau  er    in    einem  Büchlein, 
das  von  feiner  Beobachtung    zeugt  und  seinen    sonst    schon  rühmlich  be- 
kannten Verf.  nun  auch  zum  Range  eines  Horazkenners  erhebt.    Wer  die 
Stellen  unbefangen  prüft,    wird  nicht  zu  der  Überzeugung    kommen,    dafs 
unser  Dichter,    der  das  Wortspiel  zwar  nicht  verschmäht,    so  oft  mit  bc- 
vrufster  Absicht   zu  Dilogieen    und    Zweideutigkeiten    gegriffen    hat.     Der 
Dichter  will  doch  einfach    verstanden  werden;    wer  aber  ihm  jene  so  oft 
wiederholte  Absicht  unterschiebt,    der  mufs  zugeben,  dafs  er  nicht  inuner 
von  den  Zeitgenossen    richtig   verstanden    worden    ist,    wenn  es  erst    des 
Scharfsinns  unserer  mit  dem    ganzen  Rüstzeug    klassischer   und  moderner 
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Gelehrsamkeit  bewährten  Gelehrten  bedarf,  um  der  Dichterworte  Sinn  hei 
auszugrttbeln.  —  W.  Gemolls  Realien  bei  Horaz  sind  nun  durch  ds 
2.  Heft  fortgesetzt,  welches  die  Kosmologie,  die  Mineralien,  den  Krief 
Speisen  und  Getränke,  Mahlzeiten  enthält.  Über  die  Anlage  des  Ganze 
s.  Jb.  VI,  IV  79.  —  Für  die  Pohlmeysche  Gymnasialbibliothek  hat  AI 
das  Leben  und  die  Werke  des  Horaz  in  einer  kurzen  Biographic  dai 
gestellt  und  geschildert.  Sie  hält  sich  frei  von  allem  Überschwang  un 
verhimmelnder  Bewunderung,  so  sehr  sie  auch  in  Horaz  einen  rechte 
und  echten  Dichter  sieht.  Das  Richtige  liegt  auch  hier  in  der  Mitt( 
Man  darf  an  Horaz  nicht  den  Mafsstab  eines  Pindar,  Goethe  oder  Walth€ 
legen,  aber  man  darf  auch  nicht  in  eine  Unterschätzung  seiner  Kunst  wi 
der  Holländer  J.  Hartmann  verfallen.  —  Auch  F.  Semisch  betrachte 
in  einer  Pg.-Abh.  das  Leben  und  Dichten  des  Horaz,  Er  schildert  un 
zunächst  den  Dichter  der  £poden  und  Satiren.  Auch  in  dieser  Arbei 
kommt,  was  wir  gern  hervorheben,  wie  bei  Aly  die  Bedeutung  des  Hora 
für  die  spätere  Litteratur  kurz  zur  Sprache.  Dieses  Thema  hatte  de 
verstorbene  J.  Bintz  in  Angriff  genommen;  er  wollte  den  EinfluTs  de 
Dichters  auf  die  litterarischen  Bestrebungen  des  vorigen  Jahrh.  nacli 
weisen.  Nur  für  die  Ars  poetica  gelang  es  ihm  noch  das  Material  zi 
sammeln,  das  nach  seinem  Tode  von  Kollegen  in  einer  Pg.-Abh.  de 
Öffentlichkeit  übergeben  wurde.  Für  einen  späteren  Bearbeiter  sind  abe 
auch  diese  Bruchstücke  wichtig.  Möchte  ein  solcher  bald  erstehen!  — 
Die  Schwierigkeiten  der  Schlufsstrophe  in  der  Ode  an  Phidyle  habe 
R.  Duncker  veranlafst,  auf  die  Bedeutung  der  Worte  inmunis  und  no: 
sumptuosa  hostia  in  einer  Pg.-Abh.  Colberg  kritisch  einzugehen  und  zi 
zeigen,  dafs  das  non  vor  diesem  Abi.  comp,  im  Sinne  einer  rhetorische 
Frage  mit  nonne  zu  verstehen  ist.  Gewifs  entsteht  durch  diese  Intei 
pretation  ein  annehmbarer  Sinn: 

Geweihtes  Mehl,  des  Salzes  knistenid  Korn, 
den  Göttern  dargebracht  von  deinen  Händen, 

Wird's  nicht  mehr  lindem  der  Penaten  Zorn, 
als  wenn  die  Bösen  reiche  Opfer  spenden? 


VII. 

Griechisch 

A.  von  Bamberg. 


Einleitung. 

Seit  der  Wert  des  griechischen  Unterrichts  allgemein  darin  gefunden 
^rd,  dafs  er  das  „Verständnis  der  bedeutenderen  Schriftsteller  der 
Griechen**  vermittelt,  und  seit  dem  Gymnasialunterricht  die  Berücksich- 
^gnng  der  besonderen  Bedürfnisse  der  Gegenwart  mehr  als  früher  zur 
Pflicht  gemacht  worden  ist,  liegt  es  den  Freunden  des  Griechischen  nahe, 
^  die  griechischen  Schriftsteller  eine  besondere  Bedeutung  gerade  auch 
^  unsere  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dies  hat  im  vorigen  Jahre 
Konrad  Koch  in  der  Programmabhandlung  Piatos  Gorgiaa  als  Schul- 
lehüre  gethan.  Er  verlangt  von  dem  Lehrer,  dafs  er  bei  der  Erklärung 
<ler  Demosthenischen  Volksreden,  selbstverständlich  innerhalb  der  ihm  durch 
seine  Pflicht  und  die  Rücksicht  auf  die  Fassungsgabe  seiner  Zuhörer  ge- 
zogenen Schranken,  unumwunden  auf  ähnliche  Verhältnisse  bei  den  neueren 
Völkern,  namentlich  in  unserem  Vaterlande,  kurz,  aber  bestimmt  hinweise, 
^^6  er  die  Schüler  einen  vollen  Eindruck  gewinnen  lasse,  wie  verhäng- 
nisvoll es  für  ein  Volk  werden  kann,  wenn  es  von  dem  errungenen  Ruhme 
glaubt  behaglich  in  Ruhe  zehren  zu  können,  und  wie  verderblich  ein  zügel- 
loses Treiben  der  Parteien  wirkt,  dafs  er  darauf  hinweise,  dafs  manches 
^on  Demosthenes  gesprochene  Wort,  wie  in  allen  freiheitlich  regierten 
Staaten,  so  bei  uns  beherzigt  und  verbreitet  zu  werden  verdiente,  überall 
nämlich,  wo  in  einem  Staate  hochherzige  Vaterlandsliebe  den  Kampf  zu 
bestehen  habe  gegen  Mangel  an  Ehrgefühl  und  Selbstachtung,  gegen  sitt- 
liche Gleichgültigkeit  und  jämmerliche  Verzagtheit,  gegen  schnödes  Sonder- 
interesse und  gegen  böswilligen  Vaterlandsverrat  (S.  5).  Weiterhin  aber 
erinnert  er  daran,  wie  die  meisten  von  den  Gegnern,  die  in  Piatos  Dia- 
logen von  Sokrates  bekämpft  werden,  in  der  Entwicklungsgeschichte  jedes 
gebildeten  Volkes  auf  einer  bestimmten  Stufe  in  veränderter  Gestalt  immer 
^edcr  aufzutreten  scheinen,  und  begründet  hauptsächlich  hierauf  die  For- 
derung,   dafs  derjenige  Teil  unserer  männlichen  Jugend,    der  im  späteren 
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Leben  einmal  eine  leitende  Stellung  im  Staate  und  in  der  Gesellschaft  zn 
übernehmen  berufen  sein  werde,  sich  mit  diesen  Wortgefechten  der  atti- 
schen Weisen  gründlich  beschäftige,  damit  er  den  für  die  geistige  Ent- 
wicklung auch  unseres  Volkes  entscheidenden  Kampf,  wie  er  in  ihnen  sieb 
abspielt,  verstehen  lerne  und  zu  erkennen  vermöge,  welche  Stellang  er 
zum  Heile  des  Ganzen  selbst  einmal  darin  einnehmen  mtlsse  (S.  8).  Um 
die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  von  Piatos  Urteil  im  Gorgias  über  die 
Männer,  die  das  ausgeprägteste  demokratische  Staatswesen  im  Altertume 
begründet  und  ausgestaltet  haben,  far  unsere  Zeiten  ganz  zu  verstehen, 
werde  es  genügen  hinzublicken  auf  das  allgemeine  Wahlrecht  and  die  als 
dessen  Folgen  anzusehenden  Erscheinungen  in  unserem  politischen  Leben, 
ferner  auf  die  einer  reinen  Demokratie  sich  mehr  und  mehr  annähernden 
Verfassungen  unserer  westlichen  Nachbarländer.  Wenngleich  unsere  Zu- 
stände im  Innern  noch  sehr  von  dem  Unwesen  in  Athen  sich  unterscheiden, 
erscheine  doch  die  Möglichkeit,  dafs  sie  einst  einmal  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung durchmachen,  wie  die  athenischen  in  der  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen, nicht  mehr  so  ganz  ausgeschlossen.  Wenn  also  bei  Plato  von 
den  Männern,  die  jene  einen  gänzlichen  Verfall  drohenden  Zustände  her- 
aufbeschworen hatten,  peinliche  Rechenschaft  gefordert  werde,  könne  man 
in  gewissem  Sinne  dem  heutigen  Primaner  auch  hierbei  zurnfen:  Tua 
res  agitur.  Buchholz  hat  auf  der  13.  Direktorenversammlang  in 
den  Provinzen  Ost-  und  Westpreufsen  S.  270  zwar  nachdrücklichst 
vor  einer  Art  und  einem  Mafse  des  Hereinziehens  der  Gegenwart  in  die 
Besprechung  antiker  Verhältnisse  gewarnt,  welche  die  Gefahren  nicht  aus- 
schlösse, politische  Verhetzung  in  der  Schule  heraufzubeschwören,  und  S.  341 
die  Thesis  aufgestellt,  dafs  von  der  Vergleichung  der  antiken  Zustände 
mit  den  entsprechenden  gegenwärtigen  nur  da  Gebrauch  zu  macheu  sei,  wo 
der  Nutzen  in  die  Augen  falle,  und  dafs  man  sich  hüten  müsse,  moderne 
politische  Parteigesichtspunkte,  die  durch  den  Charakter  der  Schule  aus- 
geschlossen seien,  zur  Geltung  zu  bringen;  andererseits  hat  er  aber 
S.  247  f.  anerkannt,  dafs  die  Schüler  in  der  Beschäftigung  mit  dem  Alter- 
tum den  Grund  zu  der  Fähigkeit  legen  müssen,  dort  Aufschlüsse  über 
unser  eigenes  Leben  zu  suchen,  und  ähnliche  Gedanken  wie  Koch  ent- 
wickeln auch  Ferdinand  Rosiger,  der  in  dem  ersten  Bändchen  seiner 
Ausgewählten  Reden  des  Demosthenes  (s.  Jb.  VI,  V 10  und  unten  S.  11.  1 3  f.) 
häufig  geschichtliche  Parallelen  gezogen  hat,  indem  er  von  der  An- 
schauung ausging,  dafs  der  geschichtliche  Sinn  sich  in  fortwährender 
Wechselbeziehung  des  Einst  und  des  Jetzt  entwickeln  solle  und  dafs  die 
einfacheren  Verhältnisse  des  abgeschlossenen  Altertums  die  Kräfte  and 
die  Bewegungen  erkennen  lassen,  die  auch  für  die  Gegenwart  von  Bedeu- 
tung seien  (Vorw.  S.  VII),  ferner  A.  Ahlheim,  der  in  dem  Artikel  Zur 
Stoffauswahl  in  Obersekunda  LL.  31  S.  66  ff.  mehrfach  Gelegenheit 
findet,  bei  der  Behandlung  antiker  Verhältnisse  moderne  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  und  darin  einen  Beweis  dafür  erblickt,  wie  unberechtigt 
der  Vorwurf  sei,    dafs  das  Gymnasium  die  Jugend  von    der  Kenntnis  der 
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Oegenwart  entfremde,  während  vielmehr  ein  tieferes  Verständnis  der  einen 

it   ohne    die    Kenntnis    der    anderen    nicht    möglich    sei,    und    endlich 

.  Dörwald,    der    schon  in  dem  im  vorigen  Jahresbericht    mehrfach  an- 

eftthrten  Aufsatz  Der  didaktische  Wert  des  Xenophontischen  Agesilaus 

.  1891   II  S.  331  ff.   und  369  ff.  (vgl.  Jb.  VI,  V  6)  die  Memorabilien, 

^ie  Kyropädie  und  den  Agesilaus  namentlich  auch  wegen  des  Wertes,  den 

^ie  für  die  religiössittlicbe  und  politische  Bildung  haben,  zur  Aufnahme  in 

^en  Kanon  der  Schullektttre  empfohlen  hatte  und  dabei  in  der  Beziehung  auf 

^ie  Gegenwart  sehr  weit    gegangen    war    und   jetzt  in  dem    noch   weiter 

^unten  zu    erwähnenden  Artikel  Herodot  VII^  101—104  im  unterrichte 

3iL.  32  S.  79  ff.  nachweist,  wie  sich  aus  der  Behandlung  dieses  Abschnittes 

-sowohl  für  das  geschichtliche  und  politische   wie   für  das  religiössittliche 

"urteil  wertvolle  Gesichtspunkte  ergeben,  welche  weiter  auszubauen  Aufgabe 

^es  geschichtlichen  und  deutschen  Unterrichts  sei. 

Was  man  aber  auch  Aber    den  Wert    des  Inhaltes    der    griechischen 
^hriftwerke  sagen  mag,  welche  in  der  Schule  übersetzt  werden  sollen,  es 
ist   damit    gegenüber    den  Angriffen    gegen    den    griechischen    Unterricht 
immer  noch  nicht  dargethan,  dafs  jener  Inhalt  nur  durch  die  von  Schülern 
^und  Lehrern  zu  leistende  Arbeit    des  Ubersetzens    aus    dem    griechischen 
Original  und  nicht  auch  durch  verständiges  Lesen  schon  gedruckter  guter 
X^bersetzungen  angeeignet  und  für  die  Bildung  der  Schüler  verwertet  werden 
könnte.     Dafs    auch    hochgeschätzte  Übersetzungen    hinter    dem   Originale 
weit  zurückstehen,  ist  anerkannt ;  für  die  Vossische  Übersetzung  des  Homer 
und  die  Donnersche    des  Sophokles    bat  es  G.  Kanzow    in    dem  Aufsatz 
Der  griechische  Unterricht  auf  unseren  Gymnasien,    Eine  Apologie.    NJ. 
S.  18ff.    an    einigen  Beispielen    von    neuem    nachgewiesen,    und    Conrad 
Koch  behauptet  a.  a.  0.  S.  11  gewifs    mit  Recht,    dafs    das  Verständnis 
mancher  Stelle  des  Plato  auch  in  der    besten  Übersetzung,    wie  zum  Bei- 
spiel der  Schleiermacherschen,  die  ohne  Zuziehung  des  griechischen  Wort- 
lautes oft  kaum    verständlich  sei,    den  Schülern    eher    gröfsere  Schwierig- 
keiten mache.    Indessen  ist  doch    bei  dem    grofsen  Werte,    welcher   jetzt 
mehr  noch  als    früher  auf   eine    gute    deutsche  Übersetzung    als    auf   die 
beste  Erklärung  gelegt    wird    {Lehrpläne  und  Lehraufgaben  S.  24),    zu 
hoffen,  dafs  die  Kunst  des  Übersetzens  bei  uns  fortschreiten  und  dafs  wir 
bald  von  allen  griechischen  Schulschriftstellern  Übersetzungen  haben  werden, 
die  in  gutem  Deutsch  für  die  Originale   ihrem  Inhalt  nach  an  sich  vollen 
Ersatz  bieten.     Darum  wird  die  Zukunft  des  griechischen  Unterrichts  da- 
von abhängen,    ob  er  auch    ferner  die  Möglichkeit    schafft,    die  ursprüng- 
liche sprachliche  Form  von  Meisterwerken  der  griechischen  Litteratur,  die 
eben  auch  der  Form  nach  Meisterwerke  sind,    zu  vollem  und  wirksamem 
Verständnis  zu  bringen,    und  ob  uns  der  Idealismus    erhalten    bleibt»    der 
sich  bei  nur  oberflächlichem  Genufs  klassischer  Werke  einer  fremden  Litte- 
ratur nicht  beruhigt    und  in  der  Arbeit,    welche    ihrem    gründlichen  Ver 
ständnis    nach  Form    und  Inhalt    zugewendet    wird,    an  sich    sclion  einen 
Segen  findet.    Vom  Standpunkt  dieses  Idealismus  aus  haben  gegen  die  im 

JkhrMbeiicht«  Aber  du  hdhere  Schnlweten.    1892.  VII    1 
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vorigen  Jahresbericht    (V  1)    erwähnte    Schrift    von    Fr.    Bahnsch     co^' 
schieden    Verwahrung    eingelegt    G.    Vogrinz    ZR.  225  f.,    G.    Kanzo'^ 
a.  a.  0.  und  G.  Uhlig  HG.  73  fr.     Dieser    erinnert    an    die  Freude,    d^^ 
es  bereite,    eine    inhaltsreiche,    aber   schwierige  Partie    eines  griechische'' 
Autors  mit  einer  ordentlichen  Klasse  ins  klare  zu  bringen  und  dabei  do^ 
Wetteifer  zu  beobachten,    der    dann    bei  Feststellung    des  Sinns    der  ein' 
zelnen  W(*)rter,    der  Beziehung  der  Worte    zu  einander,    des  Gedankenzü^ 
sammenhanges,    ferner  bei  Findung    einer    dem  Original,    soweit   mögliclir 
entsprechenden  Übersetzung  hervortrete  und  eine  Freudigkeit  verrate,  difr 
hinter  der  einer  Stunde,    die  „genossen"  werde,    wahrhaftig  nicht  zurück- 
stehe.    Kanzow    geht  von    der  Erfahrung    aus,    die  wohl  nicht  er  allein 
bei  der  Klassenlektüre  z.  B.  von  Goethes  Iphigenie  einerseits  und  anderer- 
seits von  Sophokles'  Antigone    gemacht    habe,    dafs  die  Schüler    tiefer  in 
(las  Verständnis  der  Antigone  eingedrungen  seien  als  in  das  eines  deutschen 
Dramas,    wenn  zum  Verständnis    nicht  nur    der  Gang  der  Handlung,    die 
Exposition,    Verwicklung  und  Lösung,    sondern    auch  die    tiefer  liegenden 
poetisclien  Schönhoiton    gerechnet    werden,    und    meint    deshalb,    dafs  die 
griechische    Originallektüre    sich    hüten    müsse,    die    Gründlichkeit    einer 
gröfsorcn  Ausdehnung    zuliebe    aufzugeben.     Eben    die  Gründlichkeit,    die 
Gewöhnung,  die  Dinge  zu  sehen,  wie  sie  an  sich  sind,  nicht  durch  fremde 
Vennittolung,  der  Drang  nach  ursprünglichem  Wissen,   der  sich  nicht  mit 
Surrogaten    und  Abbildungen    begnüge,    werde,    wenn    an    die    Stelle    der 
griechischen  Originallektüro  das  Lesen  von  Übersetzungen  träte,  gefährdet 
werden,    und  damit  der  Sinn  für  gediegene,    wissenschaftliche  Arbeit,  der 
sich  zwar  nicht    ausscliliefslich    aus    einer    gründlichen  Originallektüre  er- 
zeuge,   aber  durch  sie  nicht  unwesentlich  beeinflufst  und  verstärkt  werde. 
Man  möge  immerhin  von  den  altklassischen  Gymnasialstudien  so  viel  fort- 
nehmen, wie  das  Bedürfnis  der  heutigen  Zeit  fordere,  aber  man  solle  dem 
Kern  und  liest,   der  bleibe,    unverkümmert  seinen  bewährten  wissenschaft- 
lichen Charakter  lassen,    damit  er  auch  ferner  einen  festen  und  tüchtigen 
Teil  des  Fundamentes  bilde,  das  als  Grundlage  einer  höheren  Bildung  er- 
forderlich   sei.     Trefflich    bemerkt    auch    R.  Menge    gegen    den    Schlufs 
seiner  Abhandlung  Die  Odijsseelekfi'tre  in  der  Sekunda  (vgl.  Jb.  VI,  V  4) 
LIi.  29  S.  95,  dafs,    wenn  das  sprachlich-formale  Element  zu  sehr  in  den 
Hintergrund    gedrängt  werde,    vielleicht    noch    einfacher    die  Klassiker  io 
deutschen  t=^bersetzungen    gelesen  werden   könnten,    wie  denn  in  der  That 
seiner  Lehrprobe  über  Odyssee  9,  39  —  566,    soweit  sie  sich  mit  dem  In- 
halt und  seiner  vielseitigen    pädagogisch- didaktischen  Verwertung  beschäf- 
tigt,   ohne  Venninderung    ihres  Wertes   auch    eine  Odysseeübersetznng  zu 
Grunde  gelegt  werden  könnte  (vgl.  Jb.  II B  42),  dafs  er  aber  den  Nutzen, 
welchen  eine  philologisch-sorgfältige  Behandlung  des  fremdsprachlichen  Textes 
den  Schülern  bringe,  zu  hoch  schätze,  als  dafs  er  auf  ihn  verzichten  möchte. 
Nur  dürfe  die  Behandlung  des  Formalen    nicht  über  die  Grenzen  hinaus- 
wachsen,   wo    es    aufhöre    für    das    sichere    und    genaue  Verständnis  des 
Schriftstellers  wichtig  und  anfange  blofs  philologisch  interessant  zu  sein. 
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I.  Lekt'dre. 
I.  Kanon. 

Das    schon    oben    erwähnte    Thema,    welches    der  13.  Direktoren- 

^^ersammlung  in   den  Provinzen  Ost-    und  Westpreufsen    gestellt 

war:     Wie    ist    dei'    Unterricht    in    den    alten    Sprachen    einzurichten^ 

damit  die  Schüler  in  höherem  Maße  wie  bisher  in  das  Leben  und  die 

Kunst  des  Altertunis  eingeführt  tcerdenf    hat  zu    der  Erörterung    auch 

^^T   Frage  Anlafs  gegeben,  ob  nicht  unter  dem  bezeichneten  Gesichtspunkt 

^le    die  lateinische  so  auch  die  griechische  Lektüre  zu    erweitern  sei.     In 

<^en   Vorverliandlungen  der   einzelnen  Lehrerkollegien    und  in  dem  Bericht 

^*ici  in  dem  Gegenbericht   sind  in  dieser  Richtung    verschiedene  Wünsche 

laut  geworden,  die  im  Folgenden  zum  Teil  Berücksichtigung  finden  sollen; 

^'e  Direktorenversammlung  selbst,  welche  erst  nach  dem  Erlafs  der  neuen 

^hrpläne  stattgefunden  hat,  erklärte,  die  nach  den  neuen  Lehrplänen  auf 

Gymnasien  zu  lesenden  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  genügten 

^^^    Einführung  in  das  Leben  der  Alten.    Auch  die  kurze  Erörterung  des 

^^^chischen  Lektürekanons    im    letzten    der  Aus  Schulbesichtigung s-Be- 

'^^^^ten    überschriebenen  Artikel  LL.  30  S.  13  ff.,    welche    davon  ausgeht, 

"*^s  die  Auswahl  der  Lektüre  im  altsprachlichen  Unterrichte  so  getroffen 

^^^den  müsse,    dafs  in  erster  Linie    aus    ihr  das    antike  Leben,    die  alte 

^^ Schichte,  in  zweiter  persönlich  und  sachlich  die  bedeutendsten  typischen 

;  ^vtreter  der  hervorragendsten  Litteraturgattungen  kennen  gelernt  werden, 

^^^     vor  dem  Bekanntwerden  der    neuen  Lehrpläne  verfafst  worden.     Auch 

^^Vaus  wird  im  Folgenden  einiges  mitgeteilt  werden. 

Eine  neue  Auswahl  für  eine    einzelne  Klasse  liegt  vor  in  dem  Grie- 
chischen Lesebuch  für  Obersekunda  von  Ewald  Bruhn.    Bruhn  weicht 
^^U  dem  Kanon    der  Lehrpläne  und  Lehravfgaben^    die   er    noch    nicht 
^nnte,    sehr  wesentlich  ab,    indem  er  einerseits  Herodot    ganz  unberück- 
sichtigt   läfst,    andererseits    aufser    Stücken    aus  Xenoplions  Memorabilien 
auch  Abschnitte  aus  Lysias,    Isokrates,  Demosthenes,  Lykurg,  Hypereides, 
Aristoteles    vom  Staate    der  Athener    und    aus  Plutarchs  Biographieen   in 
den  Kreis  der  Lektüre  hineinzieht.     Indessen    ist    die  Auswahl    durchaus 
von  dem  Gesichtspunkt  aus  getroffen,   welchen  die  Lehrpläne  und  Lehr- 
auf gaben  S.  25  als  einen  bisher  viel  zu  wenig  gewürdigten   und  doch  im 
Interesse  der  Konzentration  des  Unterrichts    überaus  wichtigen    besonders 
betonen,  vom  Gesichtspunkt  der  näheren  Verbindung  der  Prosalektüre  mit 
der  Geschichte    (vgl.    Lattmann  LL.  29  S.  105).     Das  Buch    bietet    in 
der  That  die  Möglichkeit,  „für  bedeutsame  Abschnitte  der  Geschichte  und 
hervorragende    Persönlichkeiten    einen    durch    individuelle    Züge    belebten 
Hintergrund  zu  gewinnen**,  indem  es  folgende  Kapitel  enthält:     I.  Vater- 
landsliebe   der    alten  Athener    (Lyk.    in  Leoer.  83—110),    2.  Innere  Ge- 
schichte Athens  von  Selon  bis  Kleisthenes  (Aristot.  de  rep.  Ath.  5 — 22), 
3.  Theraistokles  bei  Salamis  (Plut.  Them.  9—17),  4.  Aristides  bei  Platää 
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rpiut.  Amt.  10— 21  ,  5.  KiiDca  im  Asziü^kne^e  geg«  die  Pw^er  (Plnl. 
Clin.  6— 13  ,  ^;.  pOTltie§*  Bamhitickcit  ,««.  Per.  12—13;,  7.  Periktes' 
AasgÄD?  rPlnt.  Pr^r.  3-3 — 3^^.  8.  Afldbüdes'  Glfick  und  Ende,  Athen? 
Fall  iPlut.  Alcib.  24—39.  Lj^ADd.  14.  15 1.  9.  Verfusugskimpfe  in  Athen 
vom  Tode  des  Perikle^  bis  zur  Ver&Ohnvn?  der  PuteieB  ^Aristo!,  de  rep. 
Ath.  2^ — 40).  10.  iK-s  Lr^ias  Bede  gegen  Entosthenes,  11.  Sokrates 
CXen.  Mem.  in  Aaswahl).  1 2.  Über  die  NorvendidKit  einer  Einigung  der 
Hellenen  zum  Kampfe  gegen  die  Perser  jlsocr.  Paoeg.  133  — 182), 
13.  Recbtfertignni?  der  Politik  des  Demostbeoes  nadi  der  Besefznng  Ton 
Elateia  (Demosth.  de  cor.  169 — 210),  14.  Des  Hypereides  Leichenrede 
auf  die  im  Lamisc-ben  Kriege  gefaUenen  Athener. 

Daf^  Homer  in  der  Klasse  nicht  mehr  ganz  gdesoi  werden  könne, 
darf  jetzt  als  wenigstens  im  Wirknngsbeieiche  der  Lehrplane  vnd  Lehr- 
fjyf gaben  allgemein  anerkannt  gelten:  aber  es  rerbreitet  sich  anch  mehr 
nnd  mehr  die  Überzeugung,  dafs  grofse  Abschnitte  der  homerischen  Ge- 
dichte ohne  Beeint  rächt  iimnsr  des  ans  Homer  zn  ziehenden  Gewinns  von 
der  eigentlichen  Kla^senlektfire  ausgeschlossen  werden  können;  es  fragt 
sich  nur,  welche.  In  dem  Protrramm  des  Gymnasiums  in  Bannen  hat 
Oskar  Henke  im  ersten  auf  Homer  bezfiglichen  Teil  der  Lehrpläne 
den  (j;fnxna»uim9  in  Barmen  einfach  angegeben,  welche  Partieen  der 
Odvssee  und  der  Ilias  in  den  einzelnen  Tertialen  der  vier  Jahreskurse  zu 
]e<^en  s^'ien;  nur  die  Weglassung  des  13.  Buches  und  die  Auswahl  aus 
dem  20.  nnd  21.  Buch  der  Ilias  wird  S.  5  f.  kurz  begründet.  Dagegen 
unterzieht  A.  Scotland  in  der  Programmabhandlung  Die  Odyssee  in 
Her  Schyle.  welche  als  Fortsetzung  der  Jb.  UI  B  434  besprochenen 
Liitersuchungen  erschienen  ist,  die  Bücher  12 — 18  der  Odyssee  einer 
eingehenden  kritischen  Erörterung,  deren  Ergebnis  ist,  dafs  diese  Bucher 
auf  386,  359,  383,  360,  252,  353  und  248  Verse  zurOckzufthren  seien, 
und  giebt  NJ.  I  S.  801  ff.  eine  gleiche  Untersuchung  über  das  ztcanziaste 
Buch  der  Odyssee.  Nach  Henke  sollen  die  SchtUer  den  Homer  ganz 
^kennen  lernen-,  von  minder  bedeutsamen  Partieen  aber  nur  der  Inhalt 
mit  Hilfe  einer  {.niten  Übersetzung,  am  besten  der  frühesten  Tossischen 
(S.  5)  oder  durch  Erzählung  des  Lehrers  (S.  7)  eingeprägt  werden,  so 
jedoch,  dafs  bedeutsame  Stellen  aus  solchen  Partieen  der  Lehrer  vorüber- 
setzt, die  Schüler  nacliübersetzen.  Scotland  will  alles  Minderwertige  den 
Blicken  der  Schüler  tiljerhaupt  entzogen  wissen,  also  eine  verkürzte  Aus- 
grabe, weniger  der  Ilias  als  der  Odyssee  hergestellt  sehen,  welche  jedoch 
nicht  einzelne  Abschnitte,  keinen  Torso,  sondern  ein  Granzes  vor  Augen 
bringen  müsse  und  danim  auch  vor  Textänderungen  nicht  zurückschrecken 
dürfe,  die  nötig  seien,  um  einen  Zusammenhang  herzustellen.  Die  1891 
(;rscln<Miene  Ausgabe  von  Homers  Odyssee  in  verkürzter  Ausgabe  von 
A.  Th.  Clirist  ist  ihm  noch  nicht  knapp  genug;  wie  er  selbst  sich  eine 
solche  Ausgabe  denkt,  zeigt  er  an  dem  Beispiel  des  ersten  Buches  der 
Odyssee,  welches  er  mit  den  gröfst(?ntoils  bereits  früher  von  ihm  begrün- 
deten Abänderungen  abdrucken  läfst.     Diese  Probe  zeigt,  dafs  es  bei  sol- 
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eben  Versuchen  nicht  ohne  kritische  Gewaltthaten  abgeht,  welche  durch 
ihre  gute  pädagogische  Absicht  nicht  genügend  gerechtfertigt  erscheinen 
(s.  Jb.  III B  434). 

Einen  sehr  breiten  Raum  gönnt  der  Verf.  des  Artikels  Aus  Schul- 
besieht  ig  ung«' Berichten  LL.  30  S.  14  der  Odysseelektüre,  indem  er  ihr 
ausschliefslich  den  ganzen  griechischen  Unterricht  der  Tertien  und  des 
ersten  Semesters  der  Untersekunda  zugewendet  sehen  möchte. 

Auch  R.  Menge,  über  dessen  Auswahl  aus  der  Odyssee  im  vorigen 
Jahresbericht  V,  4  berichtet  worden  ist,  spricht  a.  a.  0.  S.  96  den  Wunsch 
aus,  dafs  der  Odysseelektüre  ein  gröfseres  Stundenmafs  gewährt  werden 
möchte,  damit  entweder  auch  die  Telemachie  in  den  Lehrplan  einbezogen 
oder  die  Lektüre  noch  mehr  vertieft  oder  beides  gethan  werden  könnte. 
Es  würde  ihm  dies  für  den  erziehenden  Unterricht  wichtiger  erscheinen, 
als  wenn  man  ein  Buch  Xenophon  oder  eine  Rede  des  Lysias  mehr  läse. 
Denn  schon  die  Schullektüre  biete  gröfsere  Geschichtsschreiber  als  Xenophon 
und  bedeutendere  Redner  als  Lysias,  aber  die  ganze  Weltlitteratur  habe 
nur  Einen  Homer.  Buch  holz  hat  auf  der  13.  Direktorenversamtnlung  in 
den  Provinzen  Ost-  und  Westprev/sen  empfohlen,  in  Untersekunda  im 
*2.  Halbjahr  die  Odyssee  an  die  Stelle  der  Äneis  zu  setzen  (S.  264.  341). 

Für  die  Lektüre  der  Lyriker  treten  aufser  mehreren  Berichten  einzelner 
Gymnasien  sowohl  der  Berichterstatter  als  der  Gegenberichterstatter  der 
eben  erwähnten  Direktorenversammlung,  Buchholz  und  Gronau,  ein,  beide 
auf  Grund  der  I^ehrpläne  von  1882.  Jener  möchte  der  Äneis  auch  das 
zweite  Halbjahr  in  Obersekunda  entziehen  und  in  den  so  gewonnenen 
Stunden  neben  einer  Auswahl  aus  Virgils  Eklogen  und  Georgika,  den 
Elegieen  des  Ovid,  TibuU  und  Properz  und  den  Liedern  des  CatuU  einiges 
ans  den  Liedern  des  Alcäus  und  der  Sappho,  auch  einige  Anacreontica, 
die  zur  Horazlektüre  vorbereiten,  und  einige  leichtere  Pindarstellen,  die 
griechischen  Gedichte  mit  den  lateinischen,  nach  irgendeinem  Leitgedanken 
durcheinander  gelesen  sehen.  Demgegenüber  stellt  Gronau  a.  a.  0.  S.  373 
die  These  auf:  ^In  die  Reihe  der  pflichtmäfsigen  Schulschriftsteller 
ist  eine  Auswahl  der  griechischen  Lyriker  aufser  Pindar  aufzunehmen, 
jedoch  nicht,  bevor  Odyssee  und  Ilias  nahezu  vollständig  in  der  Klasse 
gelesen  worden.  **  Die  Direktorenversammlung,  welche  auf  Grund  der 
neuen  Lehrpläne  verhandelte,  hat  eine  Erweiterung  des  inzwischen  amtlich 
festgestellten  Kanons  überhaupt  nicht  erörtert  und  diesen,  wie  oben  be- 
merkt, für  genügend  erklärt,  in  das  Leben  der  Alten  einzuführen.  Der 
Verf.  des  Artikels  Aus  Schulbesichtigungs- Berichten  bemerkt  LL.  30 
S.  14:  „Könnte  man  einige  Lyriker  zur  Kenntnis  der  Schüler  bringen,  so 
würde  dies  wünschenswert  sein;  sonst  mufs  man  sich  an  die  Imitation 
des  Horaz  halten,  um  hier  einige  Originale  den  Schülern  vorzuführen." 

Zur  Erleichterung  der  Sophokleslekttire  schlägt  Buchholz  (S.  271) 
vor,  Botenreden,  sobald  an  einer  solchen  der  Typus  angeschaut  sei,  und 
manches  stichomythische  Wortgefecht,  für  dessen  Wendungen  dem  Schüler 
im  ganzen  doch  noch  das  volle  Verständnis  mangele,  so  dafs  er  mehr  die 
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unpoetische  Spitzfindigkeit    als    die    feine    Rhetorik   darin  empfinde,    nur 
inhaltlich  mitzuteilen. 

Für  Herodot  tritt  mit  grofser  Wärme  P.  Dörwald  ein  im  Eingang 
des  oben  S.  3  erwähnten  Artikels  über  Herodot  VII,  101 — lOi  im 
Unterricht  LL.  32  S.  79  f.  Er  hebt  unter  anderm  als  besonderen  Vorzug 
hervor,  dafs  die  Schüler  Ilerodots  Geschichtswerk  als  Ganzes  verstehen 
und  in  seinen  wesentlichen  Partieen  erfassen  können.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  der  schon  jahrelang  Griechisch  treibende  Schüler  sich  in 
diesen  Schriftsteller  hineinlese,  besonders  aber  der  trotz  der  Fülle  des 
Stoffes  einheitliche,  organische  Charakter  des  Geschichtswerks  ermögliche 
in  kurzer  Zeit  die  Einführung  des  Schülers  in  Tendenz  und  Geist  des 
Werks,  in  den  Aufbau  dieses  gewaltigen  Organismus  und  die  Lektüre 
der  charakteristischen  Partieen.  Das  Thema  werde  ja  sogleich  bei  Beginn 
angegeben :  Ursachen  und  Verlauf  der  Perserkriege.  Die  Darstellung  dieser 
Kämpfe  sei  das  eigentlich  Fruchtbare  an  dieser  Lektüre,  und  die  sie  be- 
treffenden Partieen  können  allein  zu  eingehender  Behandlung  geeignet 
erscheinen.  In  wie  hohem  Mafse  diese  Lektüre  für  die  Schule  fruchtbar 
zu  machen  sei,  zeigt  P.  Dörwald  dann  an  einer  Lehrprobe  über  das  Ge- 
spräch zwischen  Xerxes  und  Demaratos.  A.  A  hl  heim  beschränkt  LL.  31 
S.  74  die  Prosalcktüre  der  Obersekunda  ganz  auf  Herodot  VI — IX. 

Was  Thukydides  als  Schulschriftsteller  anlangt,  so  meint  Koch 
a.  a.  0.  S.  7,  man  brauche  für  die  eigenartigen  Vorzüge  der  Thukydideischen 
Geschichtsschreibung  nicht  blind  zu  sein  imd  auch  die  Bedenken,  die  von 
philologischer  Hyperkritik  in  den  letzten  Jahren  gegen  den  Charakter  des 
Mannes  und  gegen  die  Einheitlichkeit  seines  Werkes  erhoben  sind,  nicht 
zu  teilen  und  könne  ihn  doch  sowohl  des  Inhalts  als  des  Stils  wegen 
mehr  für  eine  dem  männlichen  Alter  angemessene  Lektüre  halten.  Auf 
jeden  Fall  möchte  er  ihn  in  dieser  Beziehung  hinter  Demosthenes  und 
mit  diesem  hinter  Plato  zurückstellen. 

über  die  Auswahl  aus  Thukydides  urteilte  Buchholz  a.  a.  0.  S.  272, 
dafs  es  nicht  genüge,  ein  gewisses  Buch  zu  lesen,  dafs  vielmehr  zur  Ver- 
mittlung einer  Anschauung  von  dem  ganzen  Werke  um  ein  gelesenes 
Kernstück  durch  Lesung  von  Hauptstellen  nach  rückwärts  und  vorwärts 
ein  Gesamteindruck  erzielt  werden  müsse;  namentlich  müsse  jeder  Schüler 
die  Stellen  I  1 — 23,  V  26  und  den  Xoyog  inirdtfioq  kennen  lernen. 

Aus  Xenophon  hat  Robert  R.  v.  Lindner  eine  neue  Auswahl 
gegeben,  welche  mit  der  Chrestomathie  von  Schenkl  (Jb.  V,  V  5)  darin 
übereinstimmt,  dafs  sie  wie  diese  die  in  Preufsen  kanonischen  Hellenica 
ausschliefst,  während  sie  sich  sonst  von  ihr  nicht  unw^esentlich  unter- 
scheidet. Vor  allem  giebt  sie  die  vier  ersten  Bücher  der  Anabasis  voll- 
ständiger und  zwar  so,  dafs  der  Zusammenhang  des  Berichtes  nirgends 
ganz  unterbrochen  wird,  wenn  auch  wiederum  einzelne  Stellen  weggelassen 
sind,  die  bei  Schenkl  stehen,  darunter  die  wenn  nicht  für  den  ersten  An- 
fänger, so  doch  später  sehr  lesenswerten  Charakterschilderungen  von  Kyros 
(I  9)  und  den  ermordeten  griechischen  Feldherren  (H  6),    Abschnitte,  die 
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freilich  ebenso  leicht  weggelassen  werden  konnten  wie  die  Orontasepisode 
il  6).     Erheblich    spärlicher   als    bei    Schenkl    ist    die  Auswahl    aus    der 
Kyropädie,  an  Umfang  ziemlich  gleich,  doch  etwas  geringer  die  aus  den 
Memorabilien.    Aus  diesen  hat,  wie  oben  bemerkt,  auch  Ewald  Bruhn 
einiges    in  sein  Lesebuch  für  Obersekunda  aufgenommen.     Ein  Vergleich 
seiner  Auswahl  mit  der  Lindners  und  Schenkls  zeigt  wenig  Übereinstim- 
mung.   Alle  drei  haben  gemeinsam  pur  I  4,  2 — 18  (von  der  Existenz  der 
Götter  und  der  Notwendigkeit  ihrer  Verehrung)  und  II  1,  21 — 33  (Herakles 
ara  Scheidewege);  Schenkl  und  Bruhn  haben,  dieser  vollständiger  als  jener, 
<lie   beiden    ersten    Kapitel    des    ersten  Buches   vor  Lindner,    dieser  mit 
Schenkl  II  3  (Bruderliebe)  vor  Bruhn,    dieser  mit  Lindner  III  6  (von  der 
Notwendigkeit   gründlicher   Kenntnisse    für   einen    Politiker)    vor  Schenkl 
voraus.     Darüber  hinaus  hat  jeder  von  den  beiden  noch  einzelne  von  den 
beiden  andern  verschmähte  Abschnitte  ausgewählt.     Schrader  tadelt  in 
^eni  Artikel  Die  neuen  Lehrpläne  vnd  Lehravf gaben  ZG.  541  die  Wahl 
^^T  „sprachlich  mustergültigen,  aber  langweiligen  Memorabilien''  und  meint, 
^-«^'sias  würde  anziehender  und  lehrreicher  sein. 

Der  Verf.   des  Artikels  Aus  Schulbesichtigungs- Berichten  LL.  30 

^-     14  streicht  den  Xenophon  ganz  aus  seinem  Kanon.     Er  giebt  zwar 

"^ireitwillig  zu,  dafs  kein  in  ihm  selbst  liegender  Grund  dazu  zwinge,  den 

^^^iriftsteller  aus  dem  Unterricht  auszuschliefsen,  ja  dafs  die  Beschreibung 

^^       der  Anabasis  vortrefflich  sei;    aber  der  typische  Wert,   welchen  dieser 

^^liriftsteller  insofern  besitze,  als  er  als  Augenzeuge  kriegerische  Handlung 

"^  tiildere,  sei  gering,   da  schon  Cäsar  einen  solchen  Typus  darstelle,  und 

^^T  Stoff   werde    künftig  bei  Behandlung  der  griechischen  Geschichte  im 

^^^ten  Fall  nur  als  unbedeutende  Episode  aufgefafst  werden  müssen,  die 

^  Xt   der    Gewinnung  Galliens    für   das  römische  Wesen  keinen  Vergleich 

^shalten  könne.    Durchschlagend  war  wohl  für  die  Streichung  des  Xeno- 

^   V>on,    dafs    der  Verf.  der  Tertia   und    dem  ersten  Semester  der  Unter- 

^kunda  ausschliefslich  die  Odys^e  zuwenden  wollte. 

Über  die  Schriften  Piatons,    die  sich  zur  Schullektüre  eignen,    hat 
^ich   eingehend  Konrad  Koch  a.  a.  0.  ausgesprochen.     Dafs  Apologie 
^nd  Kriton  auf  alle  Fälle  gelesen  werden  müssen,    erkennt  er  natürlich 
'^n,  befürchtet  aber,  dafs  sie  allein  für  die  Zwecke  der  Piatonlektüre  nicht 
ausreichen.     So    hoch    die  ethische  Anschauung  im  Kriton  stehe,    tiefer 
führe  in  die  Lebensanschauung  Piatons  doch  der  Gorgias  ein.     Ihn  zur 
Aufnahme  in  den  Kanon  zu  empfehlen,  ist  der  Hauptzweck  seiner  Abhand- 
lung.    Gegenüber  dem  Bedenken  von  Bonitz  (s.  Jb.  V,  V,  6),    dafs  der 
Umfang  des  Dialogs  zu  grofs  sei,   weist  er  zunächst  darauf  hin,  dafs  die 
Abiturientenprüfung  in  Zukunft  den  Unterricht  in  der  Prima  nicht  mehr 
so  sehr  beeinträchtigen  werde  und  dafs  der  Lektüre  jetzt  mehr  Zeit  ver- 
gönnt sei,  und  empfiehlt  dem  Lehrer,  gelegentlich  die  Gedankengliederung 
nicht  erst  von  den  Schülern  finden  zu  lassen,    sondern  im  voraus  selbst 
zu  geben,  an  besonders  schwierigen  Stellen  namentlich  im  Anfang  geradezu 
das  Übersetzen    selbst    zu  übernehmen  und  damit  zugleich  den  Schülern 
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die  beste  Anleitung  für  ihre  eigene  Übersetzung  zu  geben.  Au  der  Hand 
einer  wenig  in  die  Tiefe  dringenden,  weniger  die  logische  Gedanken- 
entwicklung als  die  ethischen  Momente  berücksichtigenden  Analyse  des 
Dialogs  und  auf  Grund  eigener  Unterrichtserfahrungen  sucht  er  dann  zu 
zeigen,  wie  der  Eifer  und  die  Teilnahme  der  Schüler  so  erweckt  und  auf 
die  Dauer  rege  gehalten  werden  könne,  dafs  sie  zu  einem  Verständnisse 
des  Planes  und  Grundgedankens,  soA^eit  es  bei  ihrem  Alter  zu  erwarten 
stehe,  geführt  werden.  Auf  jeden  Fall  werden,  meint  er,  dabei  in  das 
Gemüt  eines  jeden  Schülers  viele  fruchtbare  Samenkörner  gesenkt,  so 
dafs,  wenn  bei  den  schwächer  beanlagten  auch  nicht  das  vollständige  Ver- 
ständnis erzielt  würde,  doch  der  Erfolg  der  Lektüre  nicht  als  unbefriedi- 
gend bezeichnet  werden  dürfte.  Wenn  die  Philosophie  im  Dienste  der 
menschlichen  Gesellschaft  ein  Zwiefaches  zu  leisten  habe,  zum  Nachtlenken 
über  die  allgemeinen  Probleme  des  Daseins  anzuregen  und  das  Erkennen 
der  sittlichen  Aufgaben  so  der  Einzelnen  wie  der  Gesamtheit  zu  fördern, 
so  geschehe  jenes  durch  den  Gorgias  nur  mittelbar,  der  andern  Verpflich- 
tung der  Philosophie  aber  entspreche  er  für  den  Standpunkt  der  Primaner 
und  den  Zweck  der  gymnasialen  Bildung  im  höchsten  Grade.  Indem  er 
gegenüber  dem  Schein  und  der  Lüge  einer  rein  formalen  und  darum  so 
leicht  überzeugungslosen  Verstandesbildung  auf  die  Grundlage  und  den 
Wert  der  wahren  Erkenntnis  und  der  auf  diese  sich  stützenden  sittlichen 
Gebote  hinweise,  und  indem  er  zugleich  einen  heiligen  Glauben  an  deren 
Macht  und  Hoheit  wecke  und  lebendig  erhalte,  gebe  er  dem  Erkennen 
eine  sichere  Grundlage  und  dem  Handeln  jene  feste  Richtschnur,  welclie 
gegen  die  mannigfachen  Verirrungen  des  Wissens  und  Gewissens  sichere, 
in  welche  auch  in  unserer  Zeit  der  glänzende,  aber  nichtige  Scharfsinn 
sophistischer  Redekünstler  und  Afterphilosophen  den  Unerfahrenen  zu  ver- 
stricken drohe.  Auch  Laches  und  Euthyphron  böten  reiche  Schätze, 
es  frage  sich  aber,  ob  der  Ertrag  die  grofse  Mühe,  die  es  koste,  die 
Schüler  zun.  Aufsuchen  des  positive]^  Ergebnisses  heranzuziehen,  hin- 
reichend lohne  und  ob  nicht  diese  beiden  Schriften,  statt  zu  weiteren 
philosophischen  Studien  anzuregen,  eher  abschreckend  wirken  könnten. 
Gegen  die  Lektüre  des  Protagoras  hat  Koch  einzuwenden,  dafs  die  Er- 
klärung der  Siraonideischen  Verse  recht  schwer  werde  und  als  Endergebnis 
den  Schülern  eine  schlimme  Enttäuschung  biete,  wofür  sie  bei  ihrem  über- 
wiegend sachlichen  Interesse  der  Genufs  an  der  von  Plato  entfalteten  Kunst 
im  Spiel  mit  seinem  Gegner  nicht  zu  entschädigen  vermöge.  Was  den  dia- 
lektischen Teil  anlange,  dürfe  der  Lehrer  doch  die  Schüler  nicht  über 
die  Magerkeit  des  Inhalts  und  die  Unrichtigkeit  des  Ergebnisses  hinweg- 
täuschen; der  Dialog  könne  also  das  Interesse  der  Schüler  nicht  bis  zum 
Schlüsse  hin  steigern,  lasse  es  vielmehr  nach  und  nach  erlahmen.  Dagegen 
tritt  Koch  in  Anlehnung  an  Schimmelpfeng  (Pr.  v.  Ilfeld  1881)  und 
Seh  mied  er  (Pr.  v.  Schleusingen  1881)  warm  für  die  Republik  ein;  nur 
müsse  sie  in  Auswahl  gelesen  werden,  und  es  sei  zu  bedauern,  dafs  es  an 
einer    genügenden   Ausgabe    fehle.     Genügsamer    ist   Buchholz,    welcher 
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a.  a.  0.  S.  272  meint,  man  solle  einer  vollständigen  Lektüre  der  Apologie 
einige  Kapitel  des  Kriton  anhängen,  oder  umgekehrt,  und  dazu  die  Schlufs- 
kapitel  des  Phaedon,  wenn  möglich,  auch  den  Eingang  des  Euthyphron 
hinzufügen.  Es  werde  daraus  ein  lebendigeres  Bild  des  Sokrates  gewonnen, 
als  ans  den  für  die  Schüler  doch  zuweilen  recht  schwierigen  Dialogen 
Gorgias  und  Protagoras,  aus  denen  wiederum  manche  Partieen  zu  lesen 
höchst  wichtig  sei.  So  illustriere  der  Hinweis  auf  Amphion  und  Zethos 
wunderbar  die  amerikanistische  Strömung  unserer  2^it,  besonders  auch 
der  heutigen  Unterrichtsreformerei,  über  die  in  Prima  ein  aufklärendes 
Wort  ernst  und  würdig  bei  guter  Gelegenheit  einfliefsen  zu  lassen  der 
Unterricht  nicht  umhin  können  werde;  auch  die  sokratischen  Gedanken 
über  die  Unterwelt,  namentlich  das  Totengericht,  sollte  jeder  Schüler 
lesen. 

Was  Ewald  Bruhn  aus  Lysias,  dessen  Ausschliefsung  von  dem 
Prenfeiscben  Kanon  Schrader  ZG.  541  von  neuem  bedauert,  aus  Isokrates, 
Lykurgos,  Demosthenes  und  Hypereides  für  Obersekunda  ausgewählt 
hat,  ist  oben  S.  6  angegeben  worden.  Gegen  die  Rede  fQr  die  Megalopoliten 
erklärt  sich  Slameczka  in  einer  Anzeige  des  1892  erschienenen,  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  berücksichtigten  ersten  Bändchens  (die  helleni- 
schen Reden)  der  Ausgabe  von  Avsgeuiählten  Reden  des  Demosthenes 
von  Ferdinand  Rosiger  ZöG.  217  von  neuem  (vgl.  Jb.  V,  V  8),  wo- 
gegen er  ftir  die  Heranziehung  der  beiden  andern  hellenischen  Reden 
stimmt,  sowohl  was  ihre  Form  der  Darstellung  als  auch  ihren  Inhalt  an- 
belange. Der  Ausblick  auf  das  Verhältnis  Griechenlands  zum  persischen 
Osten,  welches  in  dem  politischen  Leben  Athens  in  der  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts eine  so  grofse  Rolle  spiele,  biete  Gelegenheit,  des  Redners  Wirk- 
samkeit auf  diesem  Gebiete  als  Gegenstück  zu  jener  dem  makedonischen 
Staate  gegenüber  den  Schülern  vorzuführen;  ja  selbst  die  in  einem  Teil 
der  14.  Rede  behandelten  Vorschläge  zur  Reform  der  athenischen  Marine 
böten  des  stofflichen  Interesses  genug.  Anderseits  werde  nlän  vielleicht 
nicht  ungern  mit  einer  dieser  Reden,  welche  der  Vorzüge  der  Demostheni- 
schen  Diktion  in  gleichem  Mafse  wie  die  philippischen  teilhaftig  seien, 
dagegen  an  sprachlichen  Schwierigkeiten  hinter  diesen  zurückstehen,  die 
Lektüre  des  Redners  beginnen. 

Daus  die  Aufnahme  der  Schrift  des  Aristoteles  vom  Staate  der 
Athener  in  den  Kanon  der  griechischen  Gymnasiallektürc  in  Erwägung 
gezogen  werde,  konnte  schon  im  vorigen  Jahresbericht  V  8  bemerkt  werden. 
Inzwischen  hat  nicht  nur,  wie  oben  erwähnt,  Ewald  Bruhn  grofse  Stücke 
daraus  in  sein  griechisches  Lesebuch  für  Obersekunda  aufgenommen;  es 
ist  auch  bereits  der  historische  Hauptteil  (Kap.  1—41)  für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  worden  in  der  Ausgabe  von  Karl  Hude.  Der  Heraus- 
geber hofft,  dafs  die  Schrift,  welche,  von  einzelnen  Abschnitten  abgesehen, 
keine  gröfseren  Schwierigkeiten  bereite,  eine  Bereicherung  des  griechischen 
Lesestoffs  und  ein  wertvolles  Supplement  des  historischen  Unterrichts  in 
den  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  bilden  werde. 
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Was  Ewald  Bruhn  aus  Plutarchs  Biographieen  in  sein  Lesebucl 
aufgenommen  hat,  ist  oben  bemerkt  worden.  Der  Verf.  des  Artikel 
ÄV8  SchulbeaichiicfungS'Berichten  LL.  30  S.  14  setzt  für  Obersekunda  alt 
Prosalekttire  neben  Herodot  Plutarcb  an. 

Was  die  Frage  anlangt,  was  etwa  aus  den  kanonischen  Schriftei 
von  den  Schülern  fest  einzvjn'ägea  sei,  so  konnte  im  vorigen  Jahres 
bericht  nur  ein  sehr  beschränkter  Beitrag  zu  ihrer  Lösung  erwähnt  werden 
Inzwischen  hat  Tschiassny  in  einem  Aufsatz  Memoneren  und  Memo 
rierstoß  im  altklassischen  Sprachunterricht  einen  Poesie  und  Prosa  um 
fassenden  Vorschlag  gemacht.  Nach  ihm  sollen  auswendig  gelernt  werdei 
aus  Xenophons  Anabasis  aus  formalen  Gründen  die  ersten  Paragraphei 
des  ersten  Kapitels,  femer  die  kurze  Rede  Menons  an  seine  Soldaten  mi 
ihren  Gedanken  über  militärische  Disziplin,  aus  dem  Kapitel  „Die  Schlach 
bei  Kunaxa^  die  Rede  des  Kyros  an  die  Soldaten  mit  ihrem  Hinweis  au 
die  Freiheitsliebe  der  Hellenen,  und  der  Zweikampf  der  beiden  Brüde 
Kyros  und  Artaxerxes,  endlich  die  Charakteristik  des  Kyros  im  folgende! 
Kapitel  mit  Auswahl,  aus  der  Dias  alle  im  Anfang  langsam  durch 
gegangenen  Verse,  so  dafs  ein  Grundstock  von  300  Versen  gewonnei 
wird,  1528—30,  VI  119ff.,  405  —  432,  aus  Demosthenes  die  erst 
olynthische  Rede  ganz  oder  in  ihren  wesentlichen  Partieen,  von  de 
Odyssee  das  Proömium,  VI  llOif.,  IX  19 — 36,  aus  jedem  Gesang  nocl 
kleinere  Stellen,  besonders  solche,  die  zu  geflügelten  Citaten  gewordei 
sind  oder  durch  die  deutsche  Litteratur  gröfseres  Interesse  haben,  au 
Piatos  Apologie  die  Einleitung  und  die  Stelle  über  das  Dairoonion  c.  19 
Kriton  16.  17,  aus  Sophokles  Dialogpartieen  mit  verteilten  Rollen,  etwj 
50  Verse,  eine  Chorpartie  z.  B.  die  Parodos  der  Antigene,  eventuell  aucl 
der  Eroschor.  Für  Homer  bietet  Henke  a.a.O.  einen'  genau  festge 
stellten  Kanon.  Er  giebt  zunächst  einfach  die  Nummern  der  Verse  an 
welche  in  jedem  Tertial  des  vierjährigen  Kursus  zu  lernen  sind;  dam 
aber  S.  2  7  ff.  sind  diese  Verse  selbst  unter  folgenden  Überschriften  abge 
druckt:  A.  Zur  Metrik,  B.  Reime,  C.  Onomatopoiesen,  D.  Geschichte 
E.  Parallelen,  F.  Sprichwörter,  Sentenzen  u.  ä.,  G.  Gleichnisse,  H.  Re 
ligion,  Moral  u.  ä.,  I.  Staat,  Familie  u.  ä.,  K.  Sonstiges.  Für  begabt 
und  eifrige  Schüler,  welche  gröfsere  Abschnitte  lernen  und  vortrager 
w^ollen,  werden  S.  10  und  15  geeignete  Abschnitte  empfohlen.  Diese  Aus 
wähl  berührt  sich  in  einigen  Punkten  mit  den  Versen,  welche  Ref.  ii 
seinen  Homerischen  Formen  und  der  angehängten  Anthologie  hat  ab 
drucken  lassen.  Vgl.  Jb.  III  B.  442.  Dagegen  läfst  R.  Menge  LL.  21 
S.  72.  77  immer  zusammenhängende  Stücke  —  jährlich  etwa  120  bis  150 
9,  39fr.,  6,  Iff.,  13,  63 ff.  und  19,  104 ff.  und  nur  gelegentlich  wertvoll 
Einzelverse  lernen. 

2.  Ausgaben,  Kommentare  und  Präparationen. 

1892  sind  in  neuen  Auflagen  erschienen:  Sophokles ,  f.  d.  Schul 
gebr.    erkl.  v.  G.  Wolf,    III.  Antigene.     5.  Aufl.    bearb.   v.  L.  Beller 
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matnn,    Herodotos,    f.    d.   Schulgebr.    erkl.    v.    K.   Abicht,    5.  Bd.,    in 
vierter    verbesserter    Auflage,    Thvkydides    erkl.    v.    J.    Classen,    III. 
3.  Buch,  3.  Aufl.  besorgt  v.  J.  Steup,  Xenophons  Anabasis  f.  d.  Schul- 
gebr. her.   V.  Ernst  Bachof,    2.  Aufl.  Textausgabe.     Mit    einer    Karte, 
Aasgewählte  Reden  des  Lysias   f.   d.  Schulgebr.    erkl.    v.  Herrn.  Froh- 
l)erger,    kleinere  Ausgabe,  2.  Heft,  2.  Aufl.  v.  Th.  Thalheim,    Demo- 
fsthert€8  Ausgew.  Reden  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Karl  Wotke.    Mit  einer 
Karte  u.  e.  Titelbild,  3.  verm.  Aufl.    Letztere  bei  G.  Frey  tag  erschienene 
Ausgabe  unterscheidet  sich  inhaltlich    nicht  von  der  im  vorigen  Jahre  er- 
mähnten   bei    F.  Tempsky    erschienenen    3.  verm.  Aufl.     Als    neue   Teile 
schon  erschienener  oder  im  Erscheinen  begriffener  Ausgaben  sind  heraus- 
gekommen:    Homeri  Odysaea  in  usum   schol.  ed.  et  comm.  instr.  J.  La 
Roche  II  Od.  Xm— XXIV,    Kommentar  zu  Homers  Odyssee  von  J.  La 
Roche    IL— IV.    Heft,    Gesang    VII— XII,    XIII— XVIII,    XIX -XXIV, 
Gn'echtsc/ie  Lyriker  in  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Alfred  Biese, 
2.  Teil:  Einleitungen  und  Erläuterungen. 

Schon  oben  erwähnt  sind  das  Griechische  Lesebuch  für  Oberseh  und  a 
^on  Ewald  Bruhn,  die  Auswahl  aus  den  Schriften  Xenophons  von 
Robert  R.  v.  Lindner,  die  Ausgabe  von  Aristoteles'  Staat  der  Athener 
von  Karl  Hu  de  und  das  schon  im  vorigen  Jahresbericht  besprochene 
ci^te  Bändchen  von  Demosthenes'  Ausgewählten  Staatsreden  von  Ferdi- 
'^and  Rosiger. 

Scotland  schickt  der  oben  S.  6  f.  erwähnten  Probe  einer  verkürzten 
Ausgabe  der  Odyssee  einige  Bemerkungen  über  gewisse  kleine  Mittel  vor- 
Ä^s,  durch  welche  die  Herausgeber  den  Schülern  die  Übersicht  des  Inhalts 
erleichtern    können,    Anwendung    von   Sperrdruck    zur  Hervorhebung    neu 
auftretender    Personen    und    neuer  Schauplätze,    Absonderung    der  Reden 
von    der  Erzählung    durch    Einrücken,    Seitenüberschriften    mit  Inhaltsan- 
gaben.    Von    solchen  Mitteln  ist  in  diesen  Jahresberichten  wiederholt  die 
Rede  gewesen  (Jb.  I  186  III  B  438,  V,  V  12).     Auch  Buchholz  stimmte 
Ä^  der   13.  Direktorenversammlung  in  den  Provinzen  Ost-  und 
^Vestpreufsen  (S.  265)  den  in  dem  Bericht  des  Strafsburger  Kollegiums 
ausgesprochenen  Wünschen    zu,    dafs  in    den  Schulausgaben    deutsche  In- 
haltsangaben vorgedruckt,  der  Inhalt  jeder  Seite  am  Kopfe  angegeben,  die 
^tr.  Jahreszahl  hinzugesetzt,  der  betr.  Redner  gesperrt  gedruckt  und  die 
Rede  selbst  durch    den  Druck    markiert  und  in  ihre  Teile  durch  Absätze 
zerlegt  werde;  vgl.  seine  Thesis  7  S.  341.    Das  System  der  fettgedruckten 
Überschriften  zu    den    einzelnen  Abschnitten    einer  Schrift,    durch    welche 
'iJe  Bachof  sehe  Textausgabe    von    Xenophons  Anabasis    über    den  Inhalt 
bequem  orientiert  und    das  Interesse    dafür  weckt  (s.  Jb.  III  B  438),    hat 
anch  Lindner  in  seiner  verkürzten   Ausgabe  des  Xenophon   (s.  o.  S.  8) 
eingewendet,  indem  er  dabei  mehrfach,  hierin  von  Bachof  abweichend,  nach 
Art  von  Dispositionen    gröfsere  Abschnitte    als   Ganzes    mit    umfassenden 
l^berschriften  versieht  und  dann  den    einzelnen  Unterabteilungen  noch  be- 
sondere Überschriften    giebt.     So  hat  z.  B.  Bachof   für  I  8  nur    die  eine 
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vorigen  Jahresbericht    (V  1)    erwähnte    Schrift   von    Fr.    ßahnsch    ent- 
schieden   Verwahrung    eingelegt    G.   Vogrinz    ZR.  225  f.,    G.    Kanzow 
a.  a.  0.  und  G.  Uhlig  HG.  73  ff.     Dieser    erinnert    an    die  Freude,    die 
es  bereite,    eine    inhaltsreiche,    aber   schwierige  Partie    eines  griechischen 
Autors  mit  einer  ordentlichen  Klasse  ins  klare  zu  bringen  und  dabei  den 
Wetteifer  zu  beobachten,    der    dann    bei  Feststellung    des  Sinns    der  ein- 
zelnen Wörter,    der  Beziehung  der  Worte    zu  einander,    des  Gedankenzu- 
sammenhanges,   ferner  bei  Findung    einer    dem  Original,    soweit    möglich^ 
entsprechenden  Übersetzung  hervortrete  und  eine  Freudigkeit  verrate,   die 
hinter  der  einer  Stunde,    die  „genossen^  werde,    wahrhaftig  nicht  zurtlck- 
stehe.     Kanzow    geht  von    der  Erfahrung    aus,    die  wohl  nicht  er  allein 
bei  der  Klassenicktüre  z.  B.  von  Goethes  Iphigenie  einerseits  und  anderer- 
seits von  Sophokles'  Antigone    gemacht    habe,    dafs  die  Schüler    tiefer  in 
das  Verständnis  der  Antigene  eingedrungen  seien  als  in  das  eines  deutschen 
Dramas,    wenn  zum  Verständnis    nicht  nur    der  Gang  der  Handlung,    die 
Exposition,    Verwicklung  und  Lösung,    sondern    auch  die    tiefer  liegenden 
poetischen  Schönheiten    gerechnet    werden,    und    meint    deshalb,    dafs  die 
griechische    Originallektürc    sich    hüten    müsse,    die    Gründlichkeit    einer 
gröfseren  Ausdehnung    zuliebe    aufzugeben.     Eben    die  Gründlichkeit,    die 
Gewöhnung,  die  Dinge  zu  sehen,  wie  sie  an  sich  sind,  nicht  durch  fremde 
Vermittelung,  der  Drang  nach  ursprünglichem  Wissen,   der  sich  nicht  mit 
Surrogaten    und  Abbildungen    begnüge,    werde,    wenn    an    die   Stelle    der 
griechischen  Originallektüre  das  Lesen  von  Übersetzungen  träte,  gefährdet 
werden,    und  damit  der  Sinn  für  gediegene,    wissenschaftliche  Arbeit,   der 
sich  zwar  nicht    ausschliefslich    aus    einer   gründlichen  Originallektüre  er- 
zeuge,   aber  durch  sie  nicht  unwesentlich   beeinflufst  und  verstärkt  werde. 
Man  möge  immerhin  von  den  altklassischen  Gymnasialstudien  so  viel  fort- 
nehmen, wie  das  Bedürfnis  der  heutigen  Zeit  fordere,  aber  man  solle  dem 
Kern  und  Rest,  der  bleibe,    unverkümmert  seinen  bewährten  wissenschaft- 
lichen Charakter  lassen,    damit  er  auch  ferner  einen  festen  und  tüchtigen 
Teil  des  Fundamentes  bilde,  das  als  Grundlage  einer  höheren  Bildung  er- 
forderlich   sei.     Trefflich    bemerkt    auch    R.  Menge    gegen    den    Schlufs 
seiner  Abhandlung  Die  Odysseelektvre  in  der  Sekunda  (vgl.  Jb.  VI,  V  4) 
LL.  29  S.  95,  dafs,    wenn  das  sprachlich-formale  Element  zu  sehr  in  den 
Hintergrund    gedrängt  werde,    vielleicht    noch    einfacher    die  Klassiker  io 
deutschen  Lbersetzungen    gelesen  werden  könnten,    wie  denn  in  der  That 
seiner  Lehrprobe  über  Odyssee  9,  39  —  566,    soweit  sie  sich  mit  dem  In- 
halt und  seiner  vielseitigen    pädagogisch* didaktischen  Verwertung  beschäf- 
tigt,   ohne  Verminderung    ihres  Wertes  auch    eine  Odyssceübersetznng  zu 
Grunde  gelegt  werden  könnte  (vgl.  Jb.  II  B  42),  dafs  er  aber  den  Nutzen, 
welchen  eine  philologisch-sorgfältige  Behandlung  des  fremdsprachlichen  Textes 
den  Schülern  bringe,  zu  hoch  schätze,  als  dafs  er  auf  ihn  verzichten  möchte. 
Nur  dürfe  die  Behandlung  des  Formalen    nicht  über  die  Grenzen  hinaus- 
wachsen,   wo    es    aufhöre    für    das    sichere    und    genaue  Verständnis  des 
Schriftstellers  wichtig  und  anfange  blofs  philologisch  interessant  zu  sein. 
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I.  Lektöre. 

I.  Kanon. 

Das    schon    oben    erwähnte    Thema,    welches    der  13.  Direktoren - 

Versammlung  in   den  Provinzen  Ost-    und  Westpreufsen    gestellt 

war:      Wie    ist    der    Unterricht    in    den    alten    Sprachen    einzurichten^ 

damit  die  Schüler  in  höherem  Mafae  wie  bisher  in  das  Leben  und  die 

Kunst  des  Altertums  eingeführt  werden?    hat   zu    der  Erörterung    auch 

<ler  Frage  Anlafs  gegeben,  ob  nicht  unter  dem  bezeichneten  Gesichtspunkt 

'Wie  die  lateinische  so  auch  die  griechische  Lektüre  zu   erweitern  sei.     In 

den  Vorverhandlungen  der   einzelnen  Lehrerkollegien    und  in  dem  Bericht 

und  in  dem  Gegenbericht    sind  in  dieser  Richtung    verschiedene  Wünsche 

laut  geworden,  die  im  Folgenden  zum  Teil  Berücksichtigung  linden  sollen; 

die  Direktorenversammlung  selbst,  welche  erst  nach  dem  Erlafs  der  neuen 

Lehrpläne  stattgefunden  hat,  erklärte,  die  nacli  den  neuen  Lehrplänen  auf 

Gymnasien  zu  lesenden  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  genügten 

xur  Einführung  in  das  Leben  der  Alten.    Auch  die  kurze  Erörterung  des 

f^riechischen  Lektürekanons    im    letzten    der  Aus  Schulbesichtigungs-Be- 

richten    überschriebenen  Artikel  LL.  30  S.  13  ff.,    welche    davon  ausgeht, 

dafs  die  Auswahl  der  Lektüre  im  altsprachlichen  Unterrichte  so  getroffen 

werden  müsse,    dafs  in  erster  Linie    aus    ihr  das    antike  Leben,    die  alte 

Geschichte,  in  zweiter  persönlich  und  sachlich  die  bedeutendsten  typischen 

Tertreter  der  hervorragendsten  Litteraturgattungen  kennen  gelernt  werden, 

ist  vor  dem  Bekanntwerden  der    neuen  Lehrpläne  verfafst  worden.     Auch 

daraus  wird  im  Folgenden  einiges  mitgeteilt  werden. 

Eine  neue  Auswahl  für  eine  einzelne  Klasse  liegt  vor  in  dem  Grie- 
chischen Lesebuch  für  Obersekunda  von  Ewald  Brüh n.  Bruhn  weicht 
von  dem  Kanon  der  Lehrpläne  und  Lehraifgaben,  die  er  noch  nicht 
kannte,  sehr  wesentlich  ab,  indem  er  einerseits  Herodot  ganz  unberück- 
sichtigt läfst,  andererseits  aufser  Stücken  aus  Xenophons  Memorabilien 
auch  Abschnitte  aus  Lysias,  Isokrates,  Demosthenes,  Lykurg,  Hypereides, 
Aristoteles  vom  Staate  der  Athener  und  aus  Plutarchs  Biographieen  in 
den  Kreis  der  Lektüre  hineinzieht.  Indessen  ist  die  Auswahl  durchaus 
von  dem  Gesichtspunkt  aus  getroffen,  welchen  die  Lehrpläne  und  Lehr- 
auf gaben  S.  25  als  einen  bisher  viel  zu  wenig  gewürdigten  und  doch  im 
Interesse  der  Konzentration  des  UnteiTichts  überaus  wichtigen  besonders 
betonen,  vom  Gesichtspunkt  der  näheren  Verbindung  der  Prosalektüre  mit 
der  Geschichte  (vgl.  Lattraann  LL.  29  S.  105).  Das  Buch  bietet  in 
der  That  die  Möglichkeit,  „für  bedeutsame  Abschnitte  der  Geschichte  und 
her\'orragende  Persönlichkeiten  einen  durch  individuelle  Züge  belebten 
Hintergrund  zu  ge>vinnen",  indem  es  folgende  Kapitel  enthält:  1.  Vater- 
landsliebe der  alten  Athener  (Lyk.  in  Leoer.  83—110),  2.  Innere  Ge- 
schichte Athens  von  Selon  bis  Kleisthenes  (Aristot.  de  rep.  Ath.  5 — 22), 
3.  Theraistokles  bei  Salamis  (Plut.  Tliem.  9—17),  4.  Aristides  bei  Platiul 
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(Plut.  Arist.  10—21),  5.  Kimon  im  Angriffskriege  gegen  die  Perser  (Flut. 
Cim.  6—13),  6.  Perikles'  Bauthätigkeit  (Plut.  Per.  12—13),  7.  Perikies' 
Ausgang  (Plut.  Per.  33 — 38),  8.  Alkibiades'  Glück  und  Ende,  Athens 
Fall  (Plut.  Alcib.  24—39,  Lysand.  14.  15),  9.  Verfassungskämpfe  in  Athen 
vom  Tode  des  Perikles  bis  zur  Versöhnung  der  Parteien  (Aristot.  de  rep. 
Ath.  28 — 40),  10.  Des  Lysias  Rede  gegen  Eratosthenes,  11.  Sokrates 
(Xen.  Mem.  in  Auswahl),  12.  Über  die  Notwendigkeit  einer  Einigung  der 
Hellenen  zum  Kampfe  gegen  die  Perser  (Isoer.  Paneg.  133 — 182), 
13.  Rechtfertigung  der  Politik  des  Demosthenes  nach  der  Besetzung  von 
Elateia  (Demosth.  de  cor.  169 — 210),  14.  Des  Hypereides  Leichenrede 
auf  die  im  Lamischen  Kriege  gefallenen  Athener. 

Dafs  Homer  in  der  Klasse  nicht  mehr  ganz  gelesen  werden  könne, 
darf  jetzt  als  wenigstens  im  Wirkungsbereiche  der  Lehrpläne  vnd  Lehr- 
avf gaben  allgemein  anerkannt  gelten;  aber  es  verbreitet  sich  auch  mehr 
und  mehr  die  Überzeugung,  dafs  grofse  Abschnitte  der  homerischen  Ge- 
dichte ohne  Beeinträchtigung  des  aus  Homer  zu  ziehenden  Gewinns  von 
der  eigentlichen  Klassenlektüre  ausgeschlossen  werden  können;  es  fragt 
sich  nur,  welche.  In  dem  Programm  des  Gymnasiums  in  Barmen  hat 
Oskar  Henke  im  ersten  auf  Homer  bezüglichen  Teil  der  Lehyläne 
des  Gymnasivma  in  Barmen  einfach  angegeben,  welche  Partieen  der 
Odyssee  und  der  Ilias  in  den  einzelnen  Tertialen  der  vier  Jahreskurse  zu 
lesen  seien;  nur  die  Weglassung  des  13.  Buches  und  die  Auswahl  aus 
dem  20.  und  21.  Buch  der  Ilias  wird  S.  5  f.  kurz  begründet.  Dagegen 
unterzieht  A.  Scotland  in  der  Programmabhandlung  Die  Odyssee  in 
der  Schule,  welche  als  Fortsetzung  der  Jb.  III B  434  besprochenen 
Untersuchungen  erschienen  ist,  die  Bücher  12 — 18  der  Odyssee  einer 
eingehenden  kritischen  Erörterung,  deren  Ergebnis  ist,  dafs  diese  Bücher 
auf  386,  359,  383,  360,  252,  353  und  248  Verse  zurückzufahren  seien, 
und  giebt  NJ.  I  S.  801  ff.  eine  gleiche  Untersuchung  über  das  zwanzigste 
Buch  de^'  Odyssee.  Nach  Henke  sollen  die  Schüler  den  Homer  ganz 
„kennen  lernen^,  von  minder  bedeutsamen  Partieen  aber  nur  der  Inhalt 
mit  Hilfe  einer  guten  Übersetzung,  am  besten  der  frühesten  Vossischen 
(S.  5)  oder  durch  Erzählung  des  Lehrers  (S.  7)  eingeprägt  werden,  so 
jedoch,  dafs  bedeutsame  Stellen  aus  solchen  Partieen  der  Lehrer  vorüber- 
setzt, die  Schüler  nachübersetzen.  Scotland  will  alles  Minderwertige  den 
Blicken  der  Schüler  überhaupt  entzogen  wissen,  also  eine  verkürzte  Aus- 
gabe, weniger  der  Dias  als  der  Odyssee  hergestellt  sehen,  welche  jedoch 
nicht  einzelne  Abschnitte,  keinen  Torso,  sondern  ein  Ganzes  vor  Augen 
bringen  müsse  und  darum  auch  vor  Textänderungen  nicht  zurückschrecken 
dürfe,  die  nötig  seien,  um  einen  Zusammenhang  herzustellen.  Die  1891 
erschienene  Ausgabe  von  Homers  Odyssee  in  verkurztei"  Ausgabe  von 
A.  Th.  Christ  ist  ihm  noch  nicht  knapp  genug;  wie  er  selbst  sich  eine 
solche  Ausgabe  denkt,  zeigt  er  an  dem  Beispiel  des  ersten  Buches  der 
Odyssee,  welclies  er  mit  den  gröfstenteils  bereits  fiilher  von  ihm  begrün- 
deten Abänderungen  abdrucken  lüfst.     Diese  Probe  zeigt,  dafs  es  bei  sol- 
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chen  Versuchen  nicht  ohne  kritische  Gewaltthaten  abgeht,  welche  durch 
ihre  gute  pädagogische  Absicht  nicht  gentigend  gerechtfertigt  erscheinen 
(s.  Jb.  ni  B  434). 

Einen  sehr  breiten  Raum  gönnt  der  Verf.  des  Artikels  Ava  Schul- 
besichtigungs-Berichten  LL.  30  S.  14  der  Odysseelektüre,  indem  er  ihr 
ausschliefslich  den  ganzen  griechischen  Unterricht  der  Tertien  und  des 
ersten  Semesters  der  Untersekunda  zugewendet  sehen  möchte. 

Auch  R.  Menge,  über  dessen  Auswahl  aus  der  Odyssee  im  vorigen 
Jahresbericht  V,  4  berichtet  worden  ist,  spricht  a.  a.  0.  S.  96  den  Wunsch 
aus,    dafs  der  Odysseelektüre  ein  gröfseres  Stundenmafs  gewährt  werden 
möchte,  damit  entweder  auch  die  Telemachie  in  den  Lehrplan  einbezogen 
oder    die  Lektüre  noch  mehr  vertieft  oder  beides  gethan  werden  könnte. 
Es    würde  ihm  dies  für  den  erziehenden  Unterricht  wichtiger  erscheinen, 
als  wenn  man  ein  Buch  Xenophon  oder  eine  Rede  des  Lysias  mehr  läse. 
Denn  schon  die  Schullektüre  biete  gröfsere  Geschichtsschreiber  als  Xenophon 
nnd    bedeutendere  Redner  als  Lysias,    aber  die  ganze  Weltlitteratur  habe 
nur  Einen  Homer.    Buch  holz  hat  auf  der  13.  DirekiorenvermmnUung  in 
<i€n    Provinzen   Ost-  vnd  Weatprevfsen  empfohlen,    in  Untersekunda  im 
t2.  Halbjahr  die  Odyssee  an  die  Stelle  der  Äneis  zu  setzen  (S.  264.  341). 
Für  die  Lektüre  der  Lyriker  treten  aufser  mehreren  Berichten  einzelner 
Oyninasien  sowohl   der  Berichterstatter  als  der  Gegenberichterstatter  der 
^ben  erwähnten  Direktorenversammlung,  Buchholz  und  Gronau,  ein,  beide 
siuf  Grund  der  I^ehrpläne  von  1882.     Jener  möchte  der  Äneis  auch  das 
s^weite   Halbjahr  in  Obersekunda    entziehen    und    in    den    so  gewonnenen 
Stunden    neben    einer  Auswahl    aus   Virgils  Eklogen  und  Georgika,    den 
£legieen  des  Ovid,  TibuU  und  Properz  und  den  Liedern  des  CatuU  einiges 
uus   den  Liedern   des  Alcäus  und  der  Sappho,    auch  einige  Anacreontica, 
^ie   zur  Horazlektüre  vorbereiten,   und  einige  leichtere  Pindarstellen,    die 
^iechischen  Gedichte  mit  den  lateinischen,  nach  irgendeinem  Leitgedanken 
durcheinander  gelesen  sehen.    Demgegenüber  stellt  Gronau  a.  a.  0.  S.  373 
die    These    auf:    ^In    die    Reihe    der    pflichtmäfsigen    Schulschriftsteller 
ist  eine  Auswahl    der    griechischen  Lyriker    aufser    Pindar    aufzunehmen, 
jedoch    nicht,    bevor  Odyssee  und  Ilias  nahezu  vollständig  in  der  Klasse 
gelesen    worden.  **     Die    Direktorenversammlung,    welche    auf   Grund    der 
neuen  Lehrpläne  verhandelte,  hat  eine  Erweiterung  des  inzwischen  amtlich 
festgestellten  Kanons  überhaupt  nicht  erörtert  und   diesen,    wie  oben  be- 
merkt,   für  genügend  erklärt,  in   das  Leben  der  Alten  einzuführen.     Der 
Verf.    des    Artikels    Aus   Schulbesichtigungs- Berichten  bemerkt  LL.  30 
S.  14:  ^Könnte  man  einige  Lyriker  zur  Kenntnis  der  Schüler  bringen,  so 
würde    dies    wtlnschenswert    sein;    sonst  niufs  man   sich  an  die  Imitation 
des  Horaz  halten,  um  hier  einige  Originale  den  Schülern  vorzuführen." 

Zur  Erleichterung  der  Sophokleslektüre  schlägt  Buchholz  (S.  271) 
vor,  Botenreden,  sobald  an  einer  solchen  der  Typus  angeschaut  sei,  und 
manches  stichomythische  Wortgefecht,  für  dessen  Wendungen  dem  Schüler 
im  ganzen  doch  noch  das  volle  Verständnis  mangele,  so  dafs  er  mehr  die 
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unpoetische  Spitzfindigkeit    als    die    feine    Rhetorik   darin  empfinde,    nur 
inhaltlich  mitzuteilen. 

Für  Herodot  tritt  mit  grofser  Wärme  P.  Dörwald  ein  im  Eingang 
des  oben  S.  3  erwähnten  Artikels  über  Herodot  VII,  101 — lOi  im 
Unterricht  LL.  32  S.  79  f.  Er  hebt  unter  anderm  als  besonderen  Vorzug 
hen^or,  dafs  die  Schüler  Herodots  Geschichtswerk  als  Ganzes  verstehen 
und  in  seinen  wesentlichen  Partieen  erfassen  können.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  der  schon  jahrelang  Griechisch  treibende  Schüler  sich  in 
diesen  Schriftsteller  hineinlese,  besonders  aber  der  trotz  der  Fülle  des 
Stoffes  einheitliche,  organische  Charakter  des  Geschichtswerks  ermögliche 
in  kurzer  Zeit  die  Einführung  des  Schülers  in  Tendenz  und  Geist  des 
Werks,  in  den  Aufbau  dieses  gewaltigen  Organismus  und  die  Lektüre 
der  charakteristischen  Partieen.  Das  Thema  werde  ja  sogleich  bei  Beginn 
angegeben :  Ursachen  und  Verlauf  der  Perserkriege.  Die  Darstellung  dieser 
Kämpfe  sei  das  eigentlich  Fruchtbare  an  dieser  Lektüre,  und  die  sie  be- 
treffenden Partieen  können  allein  zu  eingehender  Behandlung  geeignet 
erscheinen.  In  wie  hohem  Mafse  diese  Lektüre  für  die  Schule  fruchtbar 
zu  machen  sei,  zeigt  P.  Dörwald  dann  an  einer  Lehrprobe  über  das  Ge- 
spräch zwischen  Xerxes  und  Demaratos.  A.  A  hl  heim  beschränkt  LL.  31 
S.  74  die  Prosalektüre  der  Obersekunda  ganz  auf  Herodot  VI — IX. 

Was  Thukydides  als  Schulschriftsteller  anlangt,  so  meint  Koch 
a.  a.  0.  S.  7,  man  brauche  für  die  eigenartigen  Vorzüge  der  Thukydideischen 
Geschichtsschreibung  nicht  blind  zu  sein  und  auch  die  Bedenken,  die  von 
philologischer  Hj'perkritik  in  den  letzten  Jahren  gegen  den  Charakter  des 
Mannes  und  gegen  die  Einheitlichkeit  seines  Werkes  erhoben  sind,  nicht 
zu  teilen  und  könne  ihn  doch  sowohl  des  Inhalts  als  des  Stils  wegen 
mehr  für  eine  dem  männlichen  Alter  angemessene  Lektüre  halten.  Auf 
jeden  Fall  möchte  er  ihn  in  dieser  Beziehung  hinter  Demosthenes  und 
mit  diesem  hinter  Plato  zurückstellen. 

Über  die  Auswahl  aus  Thukydides  urteilte  Buch  holz  a.  a.  0.  S.  272, 
dafs  es  nicht  genüge,  ein  gewisses  Buch  zu  lesen,  dafs  vielmehr  zur  Ver- 
mittelung  einer  Anschauung  von  dem  ganzen  Werke  um  ein  gelesenes 
Kernstück  durch  Lesung  von  Hauptstellen  nach  rückwärts  und  vorwärts 
ein  Gesamteindruck  erzielt  werden  müsse;  namentlich  müsse  jeder  Schüler 
die  Stellen  I  1 — 23,  V  26  und  den  Xoyog  inndffiog  kennen  lernen. 

Aus  Xenophon  hat  Robert  R.  v.  Lindner  eine  neue  Auswahl 
gegeben,  welche  mit  der  Chrestomathie  von  Schenkl  (Jb.  V,  V  5)  darin 
übereinstimmt,  dafs  sie  wie  diese  die  in  Preufsen  kanonischen  Hellenica 
ausschliefst,  während  sie  sich  sonst  von  ihr  nicht  unwesentlich  unter- 
scheidet. Vor  allem  giebt  sie  die  vier  ersten  Bücher  der  Anabasis  voll- 
ständiger und  zwar  so,  dafs  der  Zusammenhang  des  Berichtes  nirgends 
ganz  unterbrochen  wird,  wenn  auch  wiederum  einzelne  Stellen  weggelassen 
sind,  die  bei  Schenkl  stehen,  darunter  die  wenn  nicht  für  den  ersten  An- 
fänger, so  doch  später  sehr  lesenswerten  Charakterschilderungen  von  Kyros 
(I  9)  und  den  ermordeten  griechischen  Feldherren  (II  6),    Abschnitte,  die 
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freilich  ebenso  leicht  weggelassen  werden  konnten  wie  die  Orontasepisode 
(I  6).  Erheblich  spärlicher  als  bei  Schenkl  ist  die  Auswahl  aus  der 
Kyropädie,  an  Umfang  ziemlich  gleich,  doch  etwas  geringer  die  aus  den 
Memorabilien.  Aus  diesen  hat,  wie  oben  bemerkt,  auch  Ewald  Bruhn 
einiges  in  sein  Lesebuch  für  Obersekunda  aufgenommen.  Ein  Vergleich 
seiner  Auswahl  mit  der  Lindners  und  Schenkls  zeigt  wenig  Übereinstim- 
mung. Alle  drei  haben  gemeinsam  jiur  14,  2 — 18  (von  der  Existenz  der 
Götter  und  der  Notwendigkeit  ihrer  Verehrung)  und  II  1,  21 — 33  (Herakles 
am  Scheidewege);  Schenkl  und  Bruhn  haben,  dieser  vollständiger  als  jener, 
die  beiden  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  vor  Lindner,  dieser  mit 
Schenkl  II  3  (Bruderliebe)  vor  Bruhn,  dieser  mit  Lindner  III  6  (von  der 
Notwendigkeit  gründlicher  Kenntnisse  für  einen  Politiker)  vor  Schenkl 
voraus.  Darüber  hinaus  hat  jeder  von  den  beiden  noch  einzelne  von  den 
beiden  andern  verschmähte  Abschnitte  ausgewählt.  Seh  rader  tadelt  in 
dem  Artikel  Die  neuen  Lehrpläne  vnd  Lehravfgahen  ZG.  541  die  Wahl 
der  „sprachlich  mustergültigen,  aber  langweiligen  Memorabilien"  und  meint, 
Lysias  würde  anziehender  und  lehrreicher  sein. 

Der  Verf.  des  Artikels  Aus  Schulbesichtigungs- Berichten  LL.  30 
S.  14  streicht  den  Xenophon  ganz  aus  seinem  Kanon.  Er  giebt  zwar 
bereitwillig  zu,  dafs  kein  in  ihm  selbst  liegender  Grund  dazu  zwinge,  den 
Schriftsteller  aus  dem  Unterricht  auszuschliefsen,  ja  dafs  die  Beschreibung 
in  der  Anabasis  vortrefflich  sei;  aber  der  typische  Wert,  welchen  dieser 
Schriftsteller  insofern  besitze,  als  er  als  Augenzeuge  kriegerische  Handlung 
schildere,  sei  gering,  da  schon  Cäsar  einen  solchen  Typus  darstelle,  und 
der  Stoff  werde  künftig  bei  Behandlung  der  griechischen  Geschichte  im 
besten  Fall  nur  als  unbedeutende  Episode  aufgefafst  werden  müssen,  die 
mit  der  Gewinnung  Galliens  für  das  römische  Wesen  keinen  Vergleich 
aushalten  könne.  Durchschlagend  war  wohl  für  die  Streichung  des  Xeno- 
phon, dafs  der  Verf.  der  Tertia  und  dem  ersten  Semester  der  Unter- 
sekunda ausschliefslich  die  Odjs^e  zuwenden  wollte. 

Über  die  Schriften  Piatons,  die  sich  zur  Schullektüre  eignen,  hat 
sich  eingehend  Konrad  Koch  a.  a.  0.  ausgesprochen.  Dafs  Apologie 
und  Kriton  auf  alle  Fälle  gelesen  werden  müssen,  erkennt  er  natürlich 
an,  befürchtet  aber,  dafs  sie  allein  für  die  Zwecke  der  Piatonlektüre  nicht 
ausreichen.  So  hoch  die  ethische  Anschauung  im  Kriton  stehe,  tiefer 
f(\hre  in  die  Lebensanschauung  Piatons  doch  der  Gorgias  ein.  Ihn  zur 
Aufnahme  in  den  Kanon  zu  empfehlen,  ist  der  Hauptzweck  seiner  Abhand- 
lung. Gegenüber  dem  Bedenken  von  Bonitz  (s.  Jb.  V,  V,  6),  dafs  der 
Umfang  des  Dialogs  zu  grofs  sei,  weist  er  zunächst  darauf  hin,  dafs  die 
Abiturientenprüfung  in  Zukunft  den  Unterricht  in  der  Prima  nicht  mehr 
80  sehr  beeinträchtigen  werde  und  dafs  der  Lektüre  jetzt  mehr  Zeit  ver- 
gönnt sei,  und  empfiehlt  dem  Lehrer,  gelegentlich  die  Gedankenglicderung 
nicht  erst  von  den  Schülern  finden  zu  lassen,  sondern  im  voraus  selbst 
zu  geben,  an  besonders  schwierigen  Stellen  namentlich  im  Anfang  geradezu 
das  Übersetzen    selbst    zu  übernehmen  und  damit  zugleich  den  Schülern 
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die  beste  Anleitung  für  ihre  eigene  Übersetzung  zu  geben.  Au  der  Hand 
einer  wenig  in  die  Tiefe  dringenden,  weniger  die  logische  Gedanken- 
entwicklung als  die  ethischen  Momente  berücksichtigenden  Analyse  des 
Dialogs  und  auf  Grund  eigener  Unterrichtserfahrungen  sucht  er  dann  zu 
zeigen,  wie  der  Eifer  und  die  Teilnahme  der  Schüler  so  erweckt  und  auf 
die  Dauer  rege  gehalten  werden  könne,  dafs  sie  zu  einem  Verständnisse 
des  Planes  und  Grundgedankens,  so^^eit  es  bei  ihrem  Alter  zu  erwarten 
stehe,  geführt  werden.  Auf  jeden  Fall  werden,  meint  er,  dabei  in  das 
Gemüt  eines  jeden  Schülers  viele  fruchtbare  Samenkörner  gesenkt,  so 
dafs,  wenn  bei  den  schwächer  beanlagten  auch  nicht  das  vollständige  Ver- 
ständnis erzielt  würde,  doch  der  Erfolg  der  Lektüre  nicht  als  unbefriedi- 
gend bezeichnet  werden  dürfte.  Wenn  die  Philosophie  im  Dienste  der 
menschlichen  Gesellschaft  ein  Zwiefaches  zu  leisten  habe,  zum  Nachdenken 
über  die  allgemeinen  Probleme  des  Daseins  anzuregen  und  das  Erkennen 
der  sittlichen  Aufgaben  so  der  Einzelnen  wie  der  Gesamtheit  zu  fördern, 
so  geschehe  jenes  durch  den  Gorgias  nur  mittelbar,  der  andern  VerpÜich- 
tung  der  Philosophie  aber  entspreche  er  für  den  Staudpunkt  der  Primaner 
und  den  Zweck  der  gymnasialen  Bildung  im  höchsten  Grade.  Indem  er 
gegenüber  dem  Schein  und  der  Lüge  einer  rein  formalen  und  darum  so 
leicht  überzeugungslosen  Verstandesbildung  auf  die  Grundlage  und  den 
Wert  der  wahren  Erkenntnis  und  der  auf  diese  sich  stützenden  sittlichen 
Gebote  hinweise,  und  indem  er  zugleich  einen  heiligen  Glauben  an  deren 
Macht  und  Hoheit  wecke  und  lebendig  erhalte,  gebe  er  dem  Erkennen 
eine  sichere  Grundlage  und  dem  Handeln  jene  feste  Richtschnur,  welche 
gegen  die  mannigfachen  Verirrungen  des  Wissens  und  Gewissens  sichere, 
in  welche  auch  in  unserer  Zeit  der  glänzende,  aber  nichtige  Scharfsinn 
sophistischer  Redekünstler  und  Afteqihilosophen  den  Unerfahrenen  zu  ver- 
stricken drohe.  Auch  Laches  und  Euthyphron  böten  reiche  Schätze, 
es  frage  sich  aber,  ob  der  Ertrag  die  grofse  Mühe,  die  es  koste,  die 
Schüler  zun.  Aufsuchen  des  positivej^  Ergebnisses  heranzuziehen,  hin- 
reichend lohne  uud  ob  nicht  diese  beiden  Schriften,  statt  zu  weiteren 
philosophischen  Studien  anzuregen,  eher  abschreckend  wirken  könnten. 
Gegen  die  Lektüre  des  Protagoras  hat  Koch  einzuwenden,  dafs  die  Er- 
klärung der  Simonideischen  Verse  recht  schwer  werde  und  als  Endergebnis 
den  Schülern  eine  schlimme  Enttäuschung  biete,  wofür  sie  bei  ihrem  über- 
wiegend sachlichen  Interesse  der  Genufs  an  der  von  Plato  entfalteten  Kunst 
im  Spiel  mit  seinem  Gegner  nicht  zu  entschädigen  vermöge.  Was  den  dia- 
lektischen Teil  anlange,  dürfe  der  Lehrer  doch  die  Schüler  nicht  über 
die  Magerkeit  des  Inhalts  und  die  Unrichtigkeit  des  Ergebnisses  hinweg- 
täuschen; der  Dialog  könne  also  das  Interesse  der  Schüler  nicht  bis  zum 
Schlüsse  hin  steigern,  lasse  es  vielmehr  nach  und  nach  eriahmen.  Dagegen 
tritt  Koch  in  Anlehnung  an  Schimmelpfeng  (Pr.  v.  Ufeld  1881)  und 
Schmied  er  (Pr.  v.  Schleusingen  1881)  warm  für  die  Republik  ein;  nur 
müsse  sie  in  Auswahl  gelesen  werden,  und  es  sei  zu  bedauern,  dafs  es  an 
einer    genügenden  Ausgabe    fehle.     Genügsamer    ist   Buch  holz,    welcher 
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a.  a,  0.  S.  272  meint,  man  solle  einer  vollständigen  Lektüre  der  Apologie 
einige  Kapitel  des  Kritou  anhängen,  oder  umgekehrt,  und  dazu  die  Schlufs- 
kapitel  des  Phaedon,  wenn  möglich,  auch  den  Eingang  des  Euthyphron 
hinzufügen.  Es  werde  daraus  ein  lebendigeres  Bild  des  Sokrates  gewonnen, 
als  aus  den  für  die  Schüler  doch  zuweilen  recht  schwierigen  Dialogen 
Gorgias  and  Protagoras,  aus  denen  wiederum  manche  Partieen  zu  lesen 
höchst  wichtig  sei.  So  illustriere  der  Hinweis  auf  Amphion  und  Zethos 
wunderbar  die  amerikanistische  Strömung  unserer  Zeit,  besonders  auch 
der  heutigen  ünterrichtsreformerei,  über  die  in  Prima  ein  aufklärendes 
Wort  ernst  und  würdig  bei  guter  Gelegenheit  einfliefsen  zu  lassen  der 
Unterricht  nicht  umhin  können  werde;  auch  die  sokratischen  Gedanken 
über  die  Unterwelt,  namentlich  das  Totengericht,  sollte  jeder  Schüler 
lesen. 

Was  Ewald  Bruhn  aus  Lysias,  dessen  Ausschliefsung  von  dem 
Preufsischen  Kanon  Schrader  ZG.  541  von  neuem  bedauert,  aus  Isokrates» 
Lykurgos,  Demosthenes  und  Hypereides  für  Obersekunda  ausgewählt 
hat,  ist  oben  S.  6  angegeben  worden.  Gegen  die  Rede  für  die  Megalopoliten 
erklärt  sich  Slameczka  in  einer  Anzeige  des  1892  erschienenen,  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  berücksichtigten  ersten  Bändchens  (die  helleni- 
schen Reden)  der  Ausgabe  von  Av agewählten  Reden  des  Demosthenes 
»von  Ferdinand  Rosiger  ZöG.  217  von  neuem  (vgl.  Jb.  V,  V  8),  wo- 
gegen er  für  die  Heranziehung  der  beiden  andern  hellenischen  Reden 
stimmt,  sowohl  was  ihre  Form  der  Darstellung  als  auch  ihren  Inhalt  an- 
belange. Der  Ausblick  auf  das  Verhältnis  Griechenlands  zum  persischen 
^  Osten,  welches  in  dem  politischen  Leben  Athens  in  der  Mitte  des  4.  Jahr- 

hunderts eine  so  grofse  Rolle  spiele,  biete  Gelegenheit,  des  Redners  Wirk- 
samkeit auf  diesem  Gebiete  als  Gegenstück  zu  jener  dem  makedonischen 
Staate  gegenüber  den  Schülern  vorzuführen;  ja  selbst  die  in  einem  Teil 
der  14.  Rede  behandelten  Vorschläge  zur  Reform  der  athenischen  Marine 
böten  des  stofflichen  Interesses  genug.  Anderseits  werde  man  vielleicht 
nicht  ungern  mit  einer  dieser  Reden,  welche  der  Vorzüge  der  Demostheni- 
schen  Diktion  in  gleichem  Mafse  wie  die  philippischen  teilhaftig  seien, 
dagegen  an  sprachlichen  Schwierigkeiten  hinter  diesen  zurückstehen,  die 
Lektüre  des  Redners  beginnen. 
1  Daus    die  Aufnahme    der   Schrift    des  Aristoteles    vom  Staate  der 

t  Athener   in    den  Kanon    der  griechischen  Gymnasiallektüre  in  Erwägung 

I  gezogen  werde,  konnte  schon  im  vorigen  Jahresbericht  V  8  bemerkt  werden. 

Inzwischen  bat  nicht  nur,  wie  oben  erwähnt,  £w  ald  Bruhn  grofse  Stücke 
daraus  in  sein  griechisches  Lesebuch  für  Obersekunda  aufgenommen;  es 
ist  auch  bereits  der  historische  Hauptteil  (Kap.  1  -41)  für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  worden  in  der  Ausgabe  von  Karl  Hu  de.  Der  Heraus- 
geber hofft,  dafs  die  Schrift,  >velcbe,  von  einzelnen  Abschnitten  abgesehen, 
keine  gröfseren  Schwierigkeiten  bereite,  eine  Bereichernng  des  griechischen 
I^sestoffs  und  ein  wertvolles  Supplement  des  historischen  Unterrichts  in 
den  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  bilden  werde. 
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Was  Ewald  Brabn  aas  Plutarchs  BiographieeD  in  sein  Lesebacli 
aafgenommen  hat,  ist  oben  bemerkt  worden.  I>er  Verf.  des  Artikeln 
Av$  ScIiulbesic/iiiyunrfs-Berichten  LL.  30  S.  14  setzt  f&r  Obersekonda  als 
Prosalektfire  neben  Herodot  Plutarch  an. 

Was  die  Frage  anlangt,  was  etwa  ans  den  kanonischen  Schrifteo 
von  den  Schalem  fest  einzvj/täpen  sei,  so  konnte  im  vorigen  Jahres- 
bericht nur  ein  sehr  beschränkter  Beitrag  zn  ihrer  Lösung  erwähnt  werden- 
Inz wischen  hat  Tschiassnv  in  einem  Aufsatz  Memorieren  und  Memo^ 
rief  Bio  ff  im  altklassischen  Sprachunterricht  einen  Poesie  und  Prosa  um' 
fassenden  Vorschlag  gemacht.  Nach  ihm  sollen  auswendig  gelernt  werden 
aus  Xenophons  Anabasis  aus  formalen  Grönden  die  ersten  Paragraphen 
des  ersten  Kapitels,  femer  die  kurze  Rede  Menons  an  seine  Soldaten  mit 
ihren  Gedanken  über  militärische  Disziplin,  aus  dem  Kapitel  „Die  Schlacht 
bei  Kunaxa^  die  Rede  des  Kvros  an  die  Soldaten  mit  ihrem  Hinweis  auf 
die  Freibeitsliebe  der  Hellenen,  und  der  Zweikampf  der  beiden  Brüder 
Kyros  und  Artaxerxes,  endlich  die  Charakteristik  des  Kjrros  im  folgenden. 
Kapitel  mit  Auswahl,  aus  der  Dias  alle  im  Anfang  langsam  durch- 
gegangenen Verse,  so  dafs  ein  Grandstock  von  300  Versen  gewonnen 
wird,  1528—30,  VI119ff.,  405  —  432,  aus  Demosthenes  die  erste 
olynthische  Rede  ganz  oder  in  ihren  wesentlichen  Partieen,  von  der 
Odyssee  das  Proömium,  VI  llOff.,  IX  19 — 36,  aus  jedem  Gesang  noch 
kleinere  Stellen,  besonders  solche,  die  zu  geflügelten  Gitaten  geworden 
sind  oder  durch  die  deutsche  Litteratur  gröfseres  Interesse  haben,  aus 
Piatos  Apologie  die  Einleitung  und  die  Stelle  tlber  das  Daimonion  c.  19, 
Kriton  16.  17,  aus  Sophokles  Dialogpartieen  mit  verteilten  Rollen,  etwa 
50  Verse,  eine  Chorpartie  z.  B.  die  Parodos  der  Antigene,  eventuell  auch 
der  Eroschor.  Für  Homer  bietet  Henke  a.a.O.  einen*  genau  festge- 
stellten Kanon.  Er  giebt  zunächst  einfach  die  Nummern  der  \>rse  an, 
welche  in  jedem  Tertial  des  vierjährigen  Kursus  zu  lernen  sind;  dann 
aber  S.  2 7  ff.  sind  diese  Verse  selbst  unter  folgenden  Überschriften  abge- 
druckt: A.  Zur  Metrik,  B.  Reime,  C.  Onomatopoiesen,  D.  Geschichte, 
E.  Parallelen,  F.  Sprichwörter,  Sentenzen  u.  ä.,  G.  Gleichnisse,  H.  Re- 
ligion, Moral  u.  ä.,  I.  Staat,  Familie  u.  ä.,  K.  Sonstiges.  Für  begabte 
und  eifrige  Schüler,  welche  gröfsere  Abschnitte  lernen  und  vortragen 
wollen,  werden  S.  10  und  15  geeignete  Abschnitte  empfohlen.  Diese  Aus- 
wahl berührt  sich  in  einigen  Punkten  mit  den  Versen,  welche  Ref.  in 
seinen  Homerischen  Formen  und  der  angehängten  Anthologie  hat  ab- 
drucken lassen.  Vgl.  Jb.  III  B.  442.  Dagegen  läfst  R.  Menge  LL.  29 
S.  72.  77  immer  zusammenhängende  Stücke  —  jährlich  etwa  120  bis  150, 
9,  39 ff.,  6,  Iff.,  13,  63 ff.  und  19,  104 ff.  und  nur  gelegentlich  wertvolle 
Einzclverso  lernen. 

2.  Ausgaben,  Kommentare  und  Präparationen. 

1892  sind  in  neuen  Auflagen  erschienen:  Sophokles,  f.  d.  Schul- 
gebr.    crki.  v.  G.  Wolf,    III.  Antigene.     5.  Aufl.    bearb.  v.  L.  Beller- 
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manu,  Hei-odoto^^  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Abicht,  5.  Bd.,  in 
vierter  verbesserter  Auflage,  Thvhydides  erkl.  v.  J.  Classen,  111. 
3.  Buch,  3.  Aufl.  besorgt  v.  J.  Steup,  Xenophons  Anabasis  f.  d.  Schul- 
gebr. her.  V.  Ernst  Bacbof,  2.  Aufl.  Textausgabe.  Mit  einer  Karte, 
Ausgewählte  Reden  des  Lyaiaa  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Herrn.  Froh- 
berger,  kleinere  Ausgabe,  2.  Heft,  2.  Aufl.  v.  Th.  Thalheim,  Demo- 
»thenes  Ausgew.  Reden  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Karl  Wotke.  Mit  einer 
Karte  u.  e.  Titelbild,  3.  verm.  Aufl.  Letztere  bei  G.  Frey  tag  erschienene 
Ausgabe  unterscheidet  sich  inhaltlich  nicht  von  der  im  vorigen  Jahre  er- 
wähnten bei  F.  Tempsky  erschienenen  3.  verm.  Aufl.  Als  neue  Teile 
schon  erschienener  oder  im  Erscheinen  begriffener  Ausgaben  sind  heraus- 
gekommen: Homeri  Odyssea  in  usum  schol.  ed.  et  comm.  instr.  J.  La 
Roche  II  Od.  XUI— XXIV,  Kommentar  zu  Homers  Odyssee  von  J.  La 
Roche  n.— IV.  Heft,  Gesang  VII— XII,  XIII— XVIII,  XIX -XXIV, 
Griechische  Lyriker  in  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Alfred  Biese, 
2.  Teil:  Einleitungen  und  Erläuterungen. 

Schon  oben  erwähnt  sind  das  Griechische  Lesebitch  för  Obersekunda 

von   Ewald    Bruhn,    die    Auswahl    aus    den    Schriften    Xenophons    von 

Robert  R.  v.  Lindner,  die  Ausgabe  von  Aristoteles'  Staat  der  Athener 

^on  Karl  Hu  de    und    das    schon    im    vorigen  Jahresbericht    besprochene 

erste  Bändchen    von  Demosthenes'  Ausgewählten  Staatsreden    von  Ferdi- 

'^and  Rosiger. 

Scotland  schickt  der  oben  S.  6  f.  erwähnten  Probe  einer  verkürzten 
-^'isgabe  der  Odyssee  einige  Bemerkungen  über  gewisse  kleine  Mittel  vor- 
^^*s,  durch  welche  die  Herausgeber  den  Schülern  die  Übersicht  des  Inhalts 
^''leichtem    können,    Anwendung    von    Sperrdruck    zur  Hervorhebung    neu 
^^ftretender    Personen    und    neuer  Schauplätze,    Absonderung    der  Reden 
^^n    der  Erzählung    durch    Einrücken,    Seitenüberschriften    mit  Inhaltsan- 
^ben.     Von    solchen  Mitteln  ist  in  diesen  Jahresberichten  wiederholt  die 
^ede  gewesen  (Jb.  I  186  III  B  438,  V,  V  12).     Auch  Buchholz  stimmte 
*^f  der   13.  Direktorenversammlung  in   den  Provinzen   Ost-  und 
''^'^estpreufsen  (S.  265)  den  in  dem  Bericht  des  Strafsburger  Kollegiums 
^^sgesprochenen  Wünschen    zu,    dafs  in    den  Schulausgaben    deutsche  In- 
haltsangaben vorgedruckt,  der  Inhalt  jeder  Seite  am  Kopfe  angegeben,  die 
^^tr.  Jahreszahl  hinzugesetzt,  der  betr.  Redner  gesperrt  gedruckt  und  die 
*^^de  selbst  durch    den  Druck    markiert  und  in  ihre  Teile  durch  Absätze 
?,^rlegt  werde;  vgl.  seine  Thesis  7  S.  341.    Das  System  der  fettgedruckten 
^Überschriften  zu    den    einzelnen  Abschnitten    einer  Schrift,    durch    welche 
^ie  Bachofsche  Textausgabe    von    Xenophons  Anabasis    über    den  Inhalt 
bequem  orientiert  und    das  Interesse    daflir  weckt  (s.  Jb.  III  B  438),    hat 
^uch  Lindner  in  seiner  verkürzten  Ausgabe   des  Xenophon   (s.  o.  S.  8) 
angewendet,  indem  er  dabei  mehrfach,  hierin  von  Bachof  abweichend,  nach 
Art   von  Dispositionen    gröfsere  Abschnitte    als   Ganzes    mit    umfassenden 
^'berschriften  versieht  und  dann  den    einzelnen  Unterabteilungen  noch  be- 
sondere Überschriften    giebt.     So  hat  z.  B.  Bachof   für  I  8  nur    die  eine 
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Überschnft  „die  Schlacht  bei  Kunaxa**,  während  Lindner  dieses  Ganze 
noch  weiter  gliedert  in  a)  Nachricht  vom  Heranrücken  des  Königs  und 
deren  Wirkung  auf  das  Heer  des  Kyros,  b)  Aufstellung  des  Heeres  des 
Kyros  u.  s.  w.  bis  f)  Kyros  fällt  beim  Angriff  auf  das  Centrum  der 
Feinde,  woran  er  dann,  mit  Übergehung  von  Kap.  9  (s.  o.  S.  8)  unter 
g — i  dieselben  Abschnitte  des  Kapitels  10  anschliefst,  die  auch  Bachof 
unterscheidet.  Eigentliche  Dispositionen  -den  Schülern  gedruckt  mitzuteilen, 
statt  sie  aufsuchen  zu  lassen,  ist  namentlich  bei  kleineren  Reden  nicht 
ohne  Bedenken  (s.  Jb.  III  B  438,  V,  Y  13);  Rosiger  hat  solche  in  seinem 
Kommentar  zu  den  kurzen  hellenischen  Reden  aufgenommen. 

Die  erklärende  Schulausgabe  von  Aristoteles'  Staat  der  Athener  von 
Hu  de  zeigt  bei  aller  Kürze  der  Anmerkungen  ganz  die  alte  gehaltvolle 
Art  der  Teubnerschen  und  Weidmannschen  erklärenden  Schulausgaben, 
wogegen  La  Roche  in  seinem  Kommentar  zum  Homer  nur  das  bringen 
will,  was  der  Schüler  bei  der  Präparation  brauche,  ohne  freilich  diesem 
Programm  tiberall  treu  zu  bleiben  (Jb.  VI,  V  11).  Auch  die  neuen  Teile 
bringen  mancherlei  unter  diesem  Gesichtspunkt  Überflüssiges,  z.  B.  kriti- 
sche Bemerkungen  über  die  handschriftliche  Begründung  der  aufgenom- 
menen I^sarten  und  über  unrichtige  und  unhaltbare  Lesarten  auch 
schlechter  Handschriften  und  Anhäufungen  von  Belegen  zu  Spracherschei- 
nungen auch  weniger  schwieriger  Art. 

Lindner  giebt  in  seiner  Auswahl,  welche  aufser  den  ausgewählten 
Textstellen  Inhaltsübersichten  über  die  wichtigeren  nicht  mitgeteilten  Par- 
tieen  der  Anabasis,  der  Memorabilien  und  der  Kyropädie,  besondere  Vor- 
bemerkungen zu  allen  drei  Schriften  und  eine  allgemeine  Einleitung  über 
Xenophous  Leben  und  Schriften  enthält,  zur  Sacherklärung  in  einem  An- 
hang eine  durch  Abbildungen  veranschaulichte  Beschreibung  des  griechi- 
schen Söldnerheers  in  der  Anabasis  und  Metrologisches  und  in  einem  um- 
fänglichen Verzeichnis  der  Eigennamen  eine  Fülle  von  sachlichen  Notizen 
zu  allen  drei  Schriften.  Die  Worterklärung  der  Auswahl  hat  sich  Jo- 
hannes Schmidt  zur  Aufgabe  gestellt  in  dem  Kommentar  zur  Aiis- 
n-ahl  aus  den  Schriften  Xenophons  von  R,  R.  v,  Lr  Er  will  dem 
Schüler  die  häusliche  Vorbereitung  und  das  sprachliche  Verständnis  des 
Autors  erleichtern.  In  ersterer  Hinsicht  soll  der  Kommentar  ein  Voka- 
bular ei*setzen  und  dem  Schüler  das  mühevolle  und  zeitraubende  Nach- 
schlagen des  Wörterbuchs  ersparen,  setzt  aber  voraus,  dafs  er  über  einen 
gewissen  Vokabelschatz  bereits  verfüge,  insbesondere  die  häutigsten  regel- 
mäfsigen  und  sämtliche  unregelmäfsigen  Verba  und  ebenso  die  Substantiva 
und  Adjcktiva,  welche  die  Durchnahme  der  Formenlehre  zum  Gegenstande 
hat,  vollkommen  beherrscht.  Das  sprachliche  Verständnis,  welches  sich 
der  Schüler  bei  seiner  häuslichen  Präparation  aneignen  müsse,  will  er 
durch  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  von  Curtius-Hartel  und  Hintner 
nahebringen,  verführt  dabei  aber,  um  Überladung  zu  vermeiden,  so,  dafs 
er  im  ersten  Buch  der  Anabasis  blofs  die  Lehre  der  Kongruenz,  die 
Kasuslehro  und  die  Präpositionen  und  Pronomina  in  den  Bereich  der  Ver- 
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Weisungen  zieht,  andere  syntaktische  Erscheinungen  durch  einige  Regeln 
und  Übersetzungen  bekannt  macht,  im  2.  Buch  der  Anabasis  aufser  den 
noch  nicht  erwähnten  Punkten  der  früheren  Partieen  besonders  die  Modus- 
lehre, von  da  an  die  Lehre  von  den  Tempora  und  vom  Infinitiv,  sodann 
die  Lehre  von  den  Partizipien,  in  den  Apomnemoneumata  die  von  den 
Partikeln  besonders  berücksichtigt.  In  der  Kyropädie  kommen  Verwei- 
sungen auf  die  Grammatiken  nur  selten  vor. 

Bieses  Kommentar  zu  seiner  Auswahl  griechischer  Lyriker  bietet 
io  der  Einleitung  zugleich  eine  Art  Entwicklungsgeschichte  der  griechi- 
schen Lyrik  und  zugleich  das  Wichtigste  zur  Sacherklärung  der  einzelnen 
Gedichte,  in  den  Erläuterungen  aufser  etwa  noch  notwendigen  sachlichen 
Notizen  reichliche  Übersetzungshilfen  und  Parallelstellen  aus  griechischen, 
römischen  und  deutschen  Dichtem,  alles  in  besonnener  Beschränkung. 
Grammatische  Belehrungen  giebt  A.  Sickinger  in  dem  voriges  Jahr  er- 
schienenen Wörtet^verzeichnis  zu  Homers  Odyssee  Buch  /,  1 — 324  in 
der  Art,  dafs  er  der  fortlaufenden  Mitteilung  alles  dem  Anfänger  zum 
Verständnis  nötigen  lexikalischen  Stoffes  an  den  gegebenen  Stellen  25  fett- 
gedruckte grammatische  Bemerkungen  einfügt,  aber  nicht  wie  Johannes 
Schmidt,  die  Spracherscheinungen  im  Zusammenhang  eines  grammatischen 
Systems  aufsuchen  läfst.  Fortlaufende  knappe  Notizen  über  homerische 
Formen  mit  Zufügung  der  entsprechenden  attischen  bringt  auch  die  nach 
dem  Tode  des  Verfassers  erschienene  dritte  bezw.  zweite  Auflage  der 
PräparatioH  zu  Homers  Odyssee  von  Jul.  Alb.  Ranke.  Sie  stehen 
jetzt,  übersichtlicher  gedruckt  wie  früher,  abgesondert  unter  dem  Text  der 
Wortkunde.  Sehr  viel  sparsamer  ist  in  den  Bemerkungen  über  homerische 
Formen  K.  A.  Schmidt  im  2.  Heft  (2.  Gesang)  seiner  Vokabeln  und 
Plirasen  zu  Homers  Odyssee  zum  Axistijendiglernen  ffruppi&i't  nebst 
kurzen  Amceisungen  zum  Übersetzen,  J.  Sitzler  schickt  einer  Präpa- 
ration zu  Herodot  Buch  VIII  eine  kurze  Übersicht  über  den  Dialekt 
Herodots  und  drei  für  das  Übersetzen  wichtige  Regeln  voraus,  erklärt 
aber  auch  in  der  Zusammenstellung  der  Vokabeln,  die  er  vielfach  wie  in 
seiner  Ausgabe  mit  den  entsprechenden  attischen  übersetzt  (s.  Jb.  II  B 
396),  in  ebenso  knapper  Weise  einzelne  Dialektfomien,  seltener,  und  nur 
wo  es  für  das  Verständnis  unumgänglich  notwendig  erschien,  auch  syntak- 
tische Erscheinungen. 

In  erster  Linie  wollen  aber  K.  A.  Schmidt  und  J.  Sitzler  gedruckte 
SchOlerpräparationen  geben,  ebenso  wie  Reimer  Hansen  mit  den  vier 
Heften  (Buch  1 — 4)  Vokabeln  und  erste  Präparation  zu  Xenophons 
Anabasis,  welche  gleichfalls  bei  Fr.  A.  Perthes  erschienen  sind,  und 
E.  Bachof  m  dem  Wörterverzeichnis  zv  Xenophons  Anabasis  nach 
der  Reiltenfolge  der  Paragraphen  zusammengestellt  (s.  Jb.  VI,  V,  15), 
wogegen  Adolf  Schirmer  in  seiner  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf 
Xenophons  Anabasis  (s.  Jb.  V,  V,  14),  von  der  das  vorige  Jahr  das 
2.  Bändchen  (Buch  3 — 5)  gebracht  hat,  und  Ewald  Bruhn  in  den  seinem 
Lesebuch    lose    beigefügten  Anmerkungen    die  Schüler  von  Benutzung  des 
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Falsches  einschleicht,  eine  ungeeignete  Grandlage  für  diese  wicht 
Thätigkeit  bilden.  Dafs  die  Lehtyläne  und  Lehravfgaben  mit  ih 
Forderung  einer  ausgedehnteren  Lektüre  bei  verringerter  Stundenzahl  x 
mit  ihrer  Betonung  der  Übungen  im  unvorbereiteten  Übersetzen,  das 
Anfang  naturgemäfs  zum  Diktieren  der  Vokabeln  führen  mufs,  die  H 
gedruckter  Präparatiouen  nötiger  erscheinen  lassen  als  je,  bemerkt  Kra 
mit  Recht.  Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  fflh] 
unter  den  vorgeschriebenen  Lehrbüchern  C.  Hentze  Vorbereitung 
Homers  Odyssee  Buch  I — XII  auf  (s.  Jb.  VI,  V,  15).  Auch  Dörwi 
spricht  sich  LL.  32  S.  81  für  methodisch-didaktisch  angelegte,  gedmc 
Präparationen  aus,  während  er  vom  Gebrauch  der  Speziallexika  ab 
raten  empfielilt. 

Wie  die  Erklärung  zu  handhaben  sei,  ist  auf  der  mehrfach  erwähn 
Direktoren  Versammlung  erörtert  worden.  Für  Homer  insbesond 
geben  die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  kurze  Anleitu 
Eine  Probe  eingehender  Erklärung  bietet  wie  R.  Menge  a.  a.  0. 
Homers  Odyssee  9,  39 — 81  so  P.  Dörwald  a,  a.  0.  zu  Hero« 
VII,   101—4. 

Dafs  nicht  mit  einer  langen  Einleitung  zu  beginnen  sei,  scheint  je 
allgemein  anerkannt  zu  sein.  Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums 
Barmen  schreiben  für  die  Einleitung  zur  Odysseelektüre  vor,  nur 
Stoffe  der  Sagenkreise  vom  Kampf  um  Ilium  und  der  Heimkehr  < 
Heroen,  die  in  Quinta  erzählt  sind,  kurz  durch  Abfragen  ins  Gedächt 
zurückzurufen  und  von  Homer  und  seinem  Leben  einige  Notizen  mit 
teilen.  Dagegen  soll  in  der  Einleitung  zur  Iliaslektüre  in  Prima  \ 
Sagenstoff  und  der  Aufbau  des  Gedichtes  nach  den  beim  Drama  üblicl 
Kategorieen  (Einleitung,  Erregungspunkt,  steigende  Handlung,  Umschwun 
puiikt,  fallende  Handlung,  Entscheidungspunkt,  Schlufs)  behandelt  und 
homerische  Frage  im  Anschlufs  an  die  Frage  von  der  Entstehung  i 
Nibelungenliedes  nach  Henke,  Der  Nibelungen  Not,  nach  Karl  Lachmai 
Ausgabe  übersetzt.  Barmen  1884,  Einl.  S.  1 — 36  besprochen  wen 
(S.  10,  vgl.  13.  37).  Sehr  kurz  und  ansprechend  ist  die  Einleitung,  i 
welcher  Menge  a.  a.  0.  S.  69  durch  Anführung  von  Aussprüchen  i 
Herder  und  Schliemann  das  Interesse  der  Schüler  für  die  Originallekti 
des  Homer  weckt,  um  dann,  nachdem  durch  Frage  und  Antwort  fest 
stellt  ist,  welche  Werke  uns  unter  Homers  Namen  überliefert  und  welch 
in  den  gröbsten  Umrissen,  der  Inhalt  der  Odj'ssee  ist,  mit  der  Miti 
lung,  dafs  Homer  nicht  die  ganze  Geschichte  in  der  zeitlichen  Reiheufo 
erzählt,  sondern  den  Helden  Odysseus  selbst  den  gröfsten  Teil  dersell 
bei  den  Phäaken  erzählen  läfst,  sofort  zur  Erklärung  von  9,  39  ff.  üb 
zuleiten.  Buchholz  a.  a.  0.  S.  267  findet  alle  Einleitungen  in  c 
Homer  verfelilt.  Auch  sonst  erscheint  ihm  grundsätzlich  die  kürze 
sachgemäfse  Einleitung  als  die  beste.  Er  begnügt  sich  bei  Sophokles 
mit,  an  dem  Personenverzeichnis  die  den  Stoff'  liefernde  Sago  kurz 
wiederholen.     Bei  Dfmosthenes    werden    nach    einem  Überblick    über 
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griechischen  und  makedonischen  Verhältnisse  nach  dem  geschichtlichen 
Handbuche  und  der  Wandkarte  eine  oder  zwei  der  kleineren  Reden  ge- 
lesen, dann  wird  Halt  gemacht,  die  allgemeinen  Kenntnisse  durch  die  neu 
gewonnenen  erweitert  und  so  die  Lesung  der  gewaltigen  dritten  Rede 
gegen  Philipp  vorbereitet,  bei  der  Apologie  des  Sokrates  wird  nach  kurzer 
Auseinandersetzung  und  Vergleichung  des  heutigen  und  des  attischen 
Schwurgerichtsverfahrens  nebst  daraus  sich  ergebender  Situationszeich- 
nung  in  die  Lektüre  eingetreten.  In  seinen  Thesen  hat  Buchholz  seine 
Ansicht  über  die  Einrichtung  der  Einleitungen  wie  folgt  formuliert 
(S.  341,  8):  Zur  Einführung  in  ein  Schriftwerk  sind  nur  die  notwen- 
digsten, an  die  Erklärung  des  Titels  anzuknüpfenden  Bemerkungen  über 
Zeit,  Ort  und  Umstände  des  Verfassers  und  seines  Werkes  zu  macheu 
mit  geflissentlicher  Anknüpfung  an  alles  Bekannte,  namentlich  unter  Be- 
nutzung des  Geschichtsbuches  und  des  geographischen  Atlas.  Insbesondere 
ist  darin  jedes  unnötige  Vorgreifen  in  den  Inhalt  der  Schrift  zu  ver- 
meiden. Das  Urteil  über  ein  Schriftwerk  ist  erst  nach  seiner  Lesung 
mit  den  Schülern  zu  finden  und  die  Bedeutung  des  Schriftstellers  auf 
Grund  dieses  Urteils  zu  erfassen. 

Nach  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  ist  bekanntlich  bei 
der  Erklärung  das  Grammatische  insoweit  heranzuziehen,  dafs  in  Unter- 
tertia „einzelne  syntaktische  Regeln*',  in  Obertertia  „ausgewählte  Haupt- 
regeln der  Syntax **  „im  Anschlüsse  an  das  Gelesene  induktiv  abzuleiten" 
flnd  der  epische  Dialekt  nicht  systematisch  durchzunehmen,  sondern  durch 
Erklärung  und  gelegentliche  Zusammenfassung  „bei  dem  Lesen*'  einzuüben 
ist.  Es  fragt  sich,  wie  das  letztere  geschehen  soll.  Nach  den  Lehr- 
PUnen  des  Gymnasiums  in  Barmen  werden  die  vom  attischen  Dia- 
lekt abweichenden  Formen  bei  der  Lektüre  kurz  erklärt,  der  Schüler  wird 
*Wr  angehalten,  besonders  charakteristische  Formen  zu  sammeln ;  von  Zeit 
zu  Zeit  werden  dieselben  wiederholt  und  aufs  neue  erklärt.  Im  ersten 
'^ertial  der  Unterprima  wird  dami  die  Grammatik  nach  den  bisher  ge- 
^nimelten  Stichworten  (solche  sind  S.  35  f.  zusammengestellt)  kurz  syste- 
matisch durchgesprochen.  Man  darf  zweifeln,  ob  dies  nicht  über  das  von 
^en  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  gewünschte  Mafs  hinausgeht. 
Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Verfahren,  welches  Menge  a.  a.  0. 
S-  70  flf.  entwickelt.  Es  werden  dabei  die  Worte,  deren  Form  eine  Be- 
sprechung nötig  macht,  unterstrichen;  zu  Hause  werden  sie  dann  zunächst 
in  der  zufälligen  Reihenfolge  ihres  Vorkommens  in  ein  Heftchen  einge- 
tragen, unter  kurzer  Hinzufügung  dessen,  was  an  ihnen  bemerkenswert 
5£liien.  In  dieses  Heftchen,  welches  von  der  anderen  Seite  her  als  Präpa- 
i^ationsbuch  einzurichten  ist,  sollen  ebenso  auch  etwaige  syntaktische, 
öietrische  und  prosodische  und  auf  den  Inhalt  bezügliche  Bemerkungen 
eingetragen  werden.  Weiterhin  wird  den  Schülern  ab  und  zu  aufgegeben, 
ftber  eine  Anzahl  von  Versen  prosodische  Beobachtungen  anzustellen  und 
die  Verse  nach  den  drei  Formen  der  Cäsur  zu  gruppieren.  Sie  sollen  da- 
durch im  Beobachten  geübt  und  zum  Skandieren  der  Verse  genötigt  werden. 

JkhTMbwIeht«  flb«r  dM  höhere  Schulweeen.    1882.  VIT   2 
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Am  Schlufs    der    siebenten  Stunde    wird    dann  in    dem  Bemerkungsbuche 
Ordnung  gemacht.    In  der  Schule  wird  der  Plan  ftir  die  Gruppierung  der 
Einzelheiten    festgestellt,    und    es    werden    mündliche  Zusammenstellungen 
vorgenommen  und,  soweit  es  geht.   Regeln  aus  denselben  gewonnen.     Die 
schriftliche  Arbeit  wird  fürs  Haus  aufgegeben  und  dafür  ein  Heftchen  an- 
gelegt.    In  der   nächsten  Stunde    enthält    dieses  die  Bemerkungen    unter 
folgenden     Überschriften    geordnet:       I.    Deklination,     II.    Konjugation, 
III.  Abweicliende  Wortstammbildung,  IV.  Tmesis,  V.  Dichterische  Worte, 
VI.    Schmückende    Beiwortc,     VII.    Syntaktisches,     VIIL    Onomatopöie, 
IX.    Ellipse    und    Prägnanz,    X.    Gleichnisse,    XI.    Bildlicher    Ausdruck, 
XII.    Personifikation,    XIII.    Auffällige    Wortstellung,    XIV.   Prosodisches, 
XV.  Metrisches,  XVI.  Inhaltsangaben.    Wo  für  das  Sprachliche  ein  System 
noch  nicht    erreicht  ist,    wird  gelegentlich  weiter   gesammelt.     Wenn  das 
9.  Buch  bis  zu  Ende    durchgelesen   ist,    wird    der    ganze  Abschnitt  noch 
einmal  in  folgender  Weise  sprachlich  durchgearbeitet    Es  wird  vom  Lehrer 
festgestellt,  auf  welche  Punkte  geachtet  werden  soll;   je  2 — 3  Schüler  — 
daranter  jedesmal  wenigstens  ein  guter  —  werden  beauftragt,    für   jeden 
dieser  Punkte  aus  dem  Gelesenen  alle  vorkommenden  Fälle  unter  Angabe 
der  Verszahl  zu  sammeln.     In  den    nächsten  Stunden  wird    das  Beobach- 
tungsmaterial   von    den  Schttlergruppen    insoweit    durchgeführt,    als    einer 
jedesmal  die  Verse  bezeichnet,  wo  sich  etwas  findet.     Darauf  schlägt  die 
ganze  Klasse  nach,  ein  beliebiger  Schüler  wird  aufgerufen,  die  bezügliche 
Erscheinung  zu  nennen,  die  hierauf  von  allen  in  das  Heftchen  eingetragen 
wird.    Dieses  geschieht  bei  jedem  Punkte  so  lange,  bis  der  Lehrer  glaubt 
eine  Regel  gewinnen  lassen  zu  können,    die  dann    eingetragen  und  einge- 
prägt wird,    wenn  man    nicht    statt    ihrer  ein    typisches  Beispiel    merken 
läfst.     Das  Ziel  ist,  dafs  jede  Form  sofort  genau  bestimmt  werden  kann. 
Dies    das  Verfahren  Menges.     Man    darf   zweifeln,    ob  es    nicht    für    die 
Schüler   zuviel  Schreibwerk    einschliefst   und  ob    nicht  an    die  Stelle  des- 
Auf  Schreibens    der    zu    merkenden  Formen    erst  im  Bemerkungsbach  und 
später  im    systematischen  Heftchen    das  Anstreichen  in  einer   gedruckten 
homerischen  Formenlehre    treten    könnte,    ohne   dafs    man    sich  damit  in 
Widerspruch  setzte  zu  den   Lehrplänen    und  Lehraufgaben,    welche 
einen  systematischen  Unterricht  in  den    homerischen  Formen,    nicht  aber 
die  Anlehnung  der  die  Lektüre  begleitenden  Formenerklärung  an  eine  nach 
grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  Zusammenstellung  ausschliefsen. 
Hörn  freilich  giebt  sich  a.  a.  0.  S.  212  der  eitlen  Hoffnung  hin,  in  einem 
Vierteljahre   leicht    eine    ausreichende  Kenntnis  der    homerischen  Formen 
zu  erzielen,    wenn  er  nur  die  Verse  attisch  lesen,  d.  h.,  wie  er  beschrän- 
kend   hinzufügt,    Endungen    und    Partikeln    ins  Attische    umsetzen    lasse, 
ein  Verfahren,    welches    wohl    nicht    blofs    seine  Unvereinbarkeit  mit  den 
Lehrplänen   und  Lehraufgaben    und   ihrem  Verbot    der  Übertragung 
des  Herodot  ins  Attische  gegen  sich  hat. 

Im  vorigen  Jahresbericht  (V  17)  war    darauf   hingewiesen,    dafs    die 
Lehrpläne    und  Lehraufgaben,    während  sie  der   sog.  grammatischen 
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Erklärungsweise  sehr  entschieden  entgegentreten,  das  inhaltliche  Verständnis 
des  Gelesenen  und  die  Einführung  in  das  Geistes-  und  Kulturleben  für 
die  Hauptsache  erklären  und  eine  zweckraäfsige  Vensertung  von  An- 
schauungsmitteln, wie  sie  in  Nachbildungen  antiker  Kunstwerke  und  in 
sonstigen  Darstellungen  antiken  Lebens  so  reichlich  geboten  seien,  ganz 
besonders  warm  empfehlen,  ohne  vor  einem  Übennafs  zu  warneu.  Und 
doch  liegt  vielleicht  die  Gefahr  einer  Übertreibung  in  dieser  Richtung 
nicht  gar  fem.  Wenigstens  wendet  sich  Buch  holz  a.  a.  0.  S.  288  mit 
grofsem  Eifer  gegen  ein  unablässiges  Zerren  an  der  tunica  und  der  toga, 
das  Herumirren  im  vestibulum  und  im  atrium,  das  Durchschreiten  des 
forum  und  der  Akropolis,  das  Begucken  des  Pilum  und  der  Schnallen  an 
den  Beinschienen,  wo  diese  geliebten  Sachen  sich  nur'  einmal  wieder 
blicken  lassen;  er  findet  dies  alles  genau  ebenso  grämlich  und  pedantisch 
als  die  so  heftig  verfolgte  Sucht,  am  Wege  der  Lektüre  gemeine  und 
seltene  Blumen  für  das  syntaktische  Herbarium  zu  brechen  oder  Grillen 
für  die  stilistische  Sammlung  zu  fangen.  Wer  bei  manchem  homerischen 
Schwur  die  betr.  Schwurgötter  mit  sämtlichen  Epitlieta,  Darstellungen 
nebst  Attributen,  vielleicht  noch  mit  ihrer  Naturbedeutung,  sittlichen  Sym- 
bolik, Verwandtschaft  u.  s.  w.  besprechen  müsse,  der  verkenne  die  Auf- 
gabe der  Lektüre,  die  Gedanken  zur  Auffassung,  die  Gefühle  zur  Wirkung 
zu  bringen;  der  verkenne  auch  den  natürlichen  Drang  der  jugendlichen 
Seele,  nicht  alto  Sachen  zu  betasten,  sondern  die  Ideen  zu  erfassen,  nicht 
durch  die  Brille  des  Antiquars  alte  ran7er  und  Schwerter  zu  besehen, 
sondern  die  Thaten  der  Helden  zu  hören,  die  diese  Waffen  führten;  der 
verkenne  ihren  gesunden  Trieb,  einem  aufgenommenen  Gedanken  ungestört 
nachzugehen. 

Damit  will  aber  Buchholz  keineswegs  einer  Vernachlässigung  der 
Altertümer  im  Gymnasialunterricht  das  Wort  reden;  die  Schüler  sollen 
nur  schon  einen  gewissen  Bestand  realer  Kenntnisse  besitzen,  ehe  sie  an 
die  Schriftst^Uerlektüre  hcrangefülirt  werden.  Dieser  soll  im  wesentlichen 
durch  den  Geschichtsunterricht  in  Quarta  und  Sekunda  erzeugt  und  in 
der  Schriftstellerlektüre  angewendet  und  durch  sie  vertieft,  erweitert  und 
befestigt  werden  (S.  289.  343).  Dagegen  ist  der  Gegenberichterstattcr 
Gronau  der  Ansicht,  die  Schullektüre  müsse  in  den  Teil  antiken  Lebens, 
auf  dem  sie  sich  bewege,  auch  selbst  einführen;  es  würde,  meint  er, 
gerade  das  Interesse  an  ihr  und  damit  ihren  Erfolg  schmälern,  wollte 
man  auf  die  eine  oder  andere  gekünstelte  Weise  das  ^ Reale''  vorweg 
nehmen  (S.  355).  Die  zur  Kenntnis  der  Realien  bei  der  Lektüre  gege- 
benen Bemerkungen  und  Erläuterungen,  bemerkte  er  bei  den  Verhand- 
lungen (S.  390),  wirkten  belebend  und  erfrischend,  seien  also  bei  der 
Arbeit  des  Cbersetzens,  der  Anstrengung  des  Lesens  der  fremden  Sprache 
eine  Eniuickung;  nach  ihnen  gehe  das  Lesen  um  so  frischer.  Ein  Ubcr- 
mafs  solcher  Bemerkungen  sei  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Es  spricht  sich  in  dieser  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die 
Betreibung  der  Realien  ein  wichtiger  Gegensatz  aus,    der  sich  ganz  eben- 
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die  beste  Anleitung  flir  ihre  eigene  Übersetzung  zu  geben.  Au  der  Hand 
einer  wenig  in  die  Tiefe  dringenden,  weniger  die  logische  Gedanken- 
entwicklung als  die  ethischen  Momente  berücksichtigenden  Analyse  des 
Dialogs  und  auf  Grund  eigener  Unterrichtserfahrungen  sucht  er  dann  zu 
zeigen,  wie  der  Eifer  und  die  Teilnahme  der  Schüler  so  erweckt  und  auf 
die  Dauer  rege  gehalten  werden  könne,  dafs  sie  zu  einem  Verständnisse 
des  Planes  und  Grundgedankens,  so^^eit  es  bei  ihrem  Alter  zu  erwarten 
stehe,  geführt  werden.  Auf  jeden  Fall  werden,  meint  er,  dabei  in  das 
Gemüt  eines  jeden  Schülers  viele  fruchtbare  Samenkörner  gesenkt,  so 
dafs,  wenn  bei  den  scliwächer  beanlagten  auch  nicht  das  vollständige  Ver- 
ständnis erzielt  würde,  doch  der  Erfolg  der  Lektüre  nicht  als  unbefriedi- 
gend bezeichnet  werden  dürfte.  Wenn  die  Philosophie  im  Dienste  der 
menschlichen  Gesellschaft  ein  Zwiefaches  zu  leisten  habe,  zum  Nachdenken 
über  die  allgemeinen  Probleme  des  Daseins  anzuregen  und  das  Erkennen 
der  sittlichen  Aufgaben  so  der  Einzelnen  wie  der  Gesamtheit  zu  fördern, 
so  geschehe  jenes  durch  den  Gorgias  nur  mittelbar,  der  andern  VerpHich- 
tung  der  Philosophie  aber  entspreche  er  für  den  Staudpunkt  der  Primaner 
und  den  Zweck  der  gymnasialen  Bildung  im  höchsten  Grade.  Indem  er 
gegenüber  dem  Schein  und  der  Lüge  einer  rein  formalen  und  darum  so 
leicht  überzeuguugslosen  Verstandesbildung  auf  die  Grundlage  und  den 
Wert  der  wahren  Erkenntnis  und  der  auf  diese  sich  stützenden  sittlichen 
Gebote  hinweise,  und  indem  er  zugleich  einen  heiligen  Glauben  an  deren 
Macht  und  Hoheit  wecke  und  lebendig  erhalte,  gebe  er  dem  Erkennen 
eine  sichere  Grundlage  und  dem  Handeln  jene  feste  Richtschnur,  welche 
gegen  die  mannigfachen  Verirrungen  des  Wissens  und  Gewissens  sichere, 
in  welche  auch  in  unserer  Zeit  der  glänzende,  aber  nichtige  Schärfst nu 
sophistischer  Redekünstler  und  Afterphilosophen  den  Unerfahrenen  zu  ver- 
stricken drohe.  Auch  Laches  und  Euthyphron  böten  reiche  Schätze, 
es  frage  sich  aber,  ob  der  Ertrag  die  grofse  Mühe,  die  es  koste,  die 
Schüler  zun.  Aufsuchen  des  positive]^  Ergebnisses  heranzuziehen,  hin- 
reichend lohne  uud  ob  nicht  diese  beiden  Schriften,  statt  zu  weiteren 
philosophischen  Studien  anzuregen,  eher  abschreckend  wirken  könnten. 
Gegen  die  Lektüre  des  Protagoras  hat  Koch  einzuwenden,  dafe  die  Er- 
klärung der  Simonideischen  Verse  recht  schwer  werde  und  als  Endergebnis 
den  Schülern  eine  schlimme  Enttäuschung  biete,  wofür  sie  bei  ihrem  über- 
wiegend sachlichen  Interesse  der  Genufs  an  der  von  Plato  entfalteten  Kunst 
im  Spiel  mit  seinem  Gegner  nicht  zu  entschädigen  vermöge.  Was  den  dia- 
lektischen Teil  anlange,  dürfe  der  Lehrer  doch  die  Schüler  nicht  über 
die  Magerkeit  des  Inhalts  und  die  Unrichtigkeit  des  Ergebnisses  hinweg- 
täuschen; der  Dialog  könne  also  das  Interesse  der  Schüler  nicht  bis  zum 
Schlüsse  hin  steigern,  lasse  es  vielmehr  nach  und  nach  erlahmen.  Dagegen 
tritt  Koch  in  Anlehnung  an  Schimmelpfeng  (Pr.  v.  Ilfeld  1881)  und 
Schmied  er  (Pr.  v.  Schleusingen  1881)  warm  für  die  Republik  ein;  nur 
müsse  sie  in  Auswahl  gelesen  werden,  und  es  sei  zu  bedauern,  dafs  es  an 
einer    genügenden  Ausgabe    fehle.     Genügsamer    ist   Buch  holz,    welcher 
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a.  a.  0.  S.  272  meiut,  man  solle  einer  vollständigen  Lektüre  der  Apologie 
einige  Kapitel  des  Kriton  anhängen,  oder  umgekehrt,  und  dazu  die  SchluTs- 
kapitel  des  Phaedon,  wenn  möglich,  auch  den  Eingang  des  Euthyphron 
hinzufügen.  Es  werde  daraus  ein  lebendigeres  Bild  des  Sokrates  gewonnen, 
als  aus  den  für  die  Schüler  doch  zuweilen  recht  schwierigen  Dialogen 
Gorgias  und  Protagoras,  aus  denen  wiederum  manche  Partieen  zu  lesen 
höchst  wichtig  sei.  So  illustriere  der  Hinweis  auf  Amphion  und  Zethos 
wunderbar  die  amerikanistische  Strömung  unserer  Zeit,  besonders  auch 
der  heutigen  ünterrichtsreformerei,  über  die  in  Prima  ein  aufklärendes 
Wort  ernst  und  würdig  bei  guter  Gelegenheit  einfliefsen  zu  lassen  der 
Unterricht  nicht  umhin  können  werde;  auch  die  sokratischen  Gedanken 
über  die  Unterwelt,  namentlich  das  Totengericht,  sollte  jeder  Schüler 
lesen. 

Was  Ewald  Bruhn  aus  Lysias,  dessen  Ausschliefsung  von  dem 
Preufsischen  Kanon  Schrader  ZG.  541  von  neuem  bedauert,  aus  Isokrates» 
Lykurgos,  Demosthenes  und  Hypereides  für  Obersekunda  ausgewählt 
hat,  ist  oben  S.  6  angegeben  worden.  Gegen  die  Rede  für  die  Megalopoliten 
erklärt  sich  Slameczka  in  einer  Anzeige  des  1892  erschienenen,  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  berücksichtigten  ersten  Bändchens  (die  helleni- 
schen Reden)  der  Ausgabe  von  Avagevcählten  Reden  des  Demosthenes 
von  Ferdinand  Rosiger  ZöG.  217  von  neuem  (vgl.  Jb.  V,  V  8),  wo- 
gegen er  fOr  die  Heranziehung  der  beiden  andern  hellenischen  Reden 
stimmt,  sowohl  was  ihre  Form  der  Darstellung  als  auch  ihren  Inhalt  an- 
belange. Der  Ausblick  auf  das  Verhältnis  Griechenlands  zum  persischen 
Osten,  welches  in  dem  politischen  Leben  Athens  in  der  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts eine  so  grofse  Rolle  spiele,  biete  Gelegenheit,  des  Redners  Wirk- 
samkeit auf  diesem  Gebiete  als  Gegenstück  zu  jener  dem  makedonischen 
Staate  gegenüber  den  Schülern  vorzuführen;  ja  selbst  die  in  einem  Teil 
der  14.  Rede  behandelten  Vorschläge  zur  Reform  der  athenischen  Marine 
böten  des  stofflichen  Interesses  genug.  Anderseits  werde  man  vielleicht 
nicht  ungern  mit  einer  dieser  Reden,  welche  der  Vorzüge  der  Demostheni- 
schen  Diktion  in  gleichem  Mafse  wie  die  philippischen  teilhaftig  seien, 
dagegen  an  sprachlichen  Schwierigkeiten  hinter  diesen  zurückstehen,  die 
Lektüre  des  Redners  beginnen. 

Dafs  die  Aufnahme  der  Schrift  des  Aristoteles  vom  Staate  der 
Athener  in  den  Kanon  der  griechischen  Gymnasiallektüre  in  Erwägung 
gezogen  werde,  konnte  schon  im  vorigen  Jahresbericht  V  8  bemerkt  werden. 
Inzwischen  hat  nicht  nur,  wie  oben  erwähnt,  Ewald  Bruhn  grofse  Stücke 
daraus  in  sein  griechisches  Lesebuch  für  Obersekunda  aufgenommen;  es 
ist  auch  bereits  der  historische  Hauptteil  (Kap.  1 — 41)  für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  worden  in  der  Ausgabe  von  Karl  Ilude.  Der  Heraus- 
geber hofft,  dafs  die  Schrift,  welche,  von  einzelnen  Abschnitten  abgesehen, 
keine  gröfseren  Schwierigiveiten  bereite,  eine  Bereicherung  des  griechischen 
Lesestoffs  und  ein  wertvolles  Supplement  des  historischen  Unterrichts  in 
den  oberen  Klassen  des  Gvmnasiums  bilden  werde. 
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Was  Ewald  Bruhii  aus  Plutarchs  Biographieen  in  sein  Lesebuch 
aufgenommen  hat,  ist  oben  bemerkt  worden.  Der  Verf.  des  Artikels 
AvB  SckulbesicIiiicfungS'Berichten  LL.  30  S.  14  setzt  für  Obersekunda  als 
Prosalekttire  neben  Herodot  Plutarcb  an. 

Was  die  Frage  anlangt,  was  etwa  aus  den  kanonischen  Schriften 
von  den  Schülern  fest  eimvpiägen  sei,  so  konnte  im  vorigen  Jahres- 
bericht nur  ein  sehr  beschränkter  Beitrag  zu  ihrer  Lösung  erwähnt  werden. 
Inzwischen  hat  Tschiassn)'  in  einem  Aufsatz  Memorieren  und  Memo- 
rieratoff  im  altklassischen  Sprachunterricht  einen  Poesie  und  Prosa  um- 
fassenden Vorschlag  gemacht.  Nach  ihm  sollen  auswendig  gelernt  werden 
aus  Xenophons  Anabasis  aus  formalen  Gründen  die  ersten  Paragraphen 
des  ersten  Kapitels,  ferner  die  kurze  Rede  Menons  an  seine  Soldaten  mit 
ihren  Gedanken  über  militärische  Disziplin,  aus  dem  Kapitel  ^Die  Schlacht 
bei  Kunaxa^  die  Rede  des  Kyros  an  die  Soldaten  mit  ihrem  Hinweis  auf 
die  Freiheitsliebe  der  Hellenen,  und  der  Zweikampf  der  beiden  Brüder 
Kyros  und  Artaxerxes,  endlich  die  Charakteristik  des  Kyros  im  folgenden 
Kapitel  mit  Auswahl,  aus  der  Rias  alle  im  Anfang  langsam  durch- 
gegangenen Verse,  so  dafs  ein  Grundstock  von  300  Versen  gewonnen 
wird,  IÖ28— 30,  VI  119ff.,  405  —  432,  aus  Demosthenes  die  erste 
olynthische  Rede  ganz  oder  in  ihren  wesentlichen  Partieen,  von  der 
Odyssee  das  Proömium,  VI  llOff.,  IX  19 — 36,  aus  jedem  Gesang  noch 
kleinere  Stellen,  besonders  solche,  die  zu  geflügelten  Citaten  geworden 
sind  oder  durch  die  deutsche  Litteratur  gröfseres  Interesse  haben,  aus 
Piatos  Apologie  die  Einleitung  und  die  Stelle  über  das  Daimonion  c.  19, 
Kriton  16.  17,  aus  Sophokles  Dialogpartieen  mit  verteilten  Rollen,  etwa 
50  Verse,  eine  Chorpartie  z.  B.  die  Parodos  der  Antigone,  eventuell  auch 
der  Eroschor.  Für  Homer  bietet  Henke  a.a.O.  einen'  genau  festge- 
stellten Kanon.  Er  giebt  zunächst  einfach  die  Nummern  der  Verse  an, 
welche  in  jedem  Tertial  des  vierjährigen  Kursus  zu  lernen  sind;  dann 
aber  S.  2  7  ff.  sind  diese  Verse  selbst  unter  folgenden  Überschriften  abge- 
druckt: A.  Zur  Metrik,  B.  Reime,  C.  Onomatopoiesen,  D.  Geschichte, 
E.  Parallelen,  F.  Sprichwörter,  Sentenzen  u.  ä.,  G.  Gleichnisse,  H.  Re- 
ligion, Moral  u.  ä.,  I.  Staat,  Familie  u.  ä.,  K.  Sonstiges.  Für  begabte 
und  eifrige  Schüler,  welche  gröfsere  Abschnitte  lernen  und  vortragen 
wollen,  werden  S.  10  und  15  geeignete  Abschnitte  empfohlen.  Diese  Aus- 
wahl berührt  sich  in  einigen  Punkten  mit  den  Versen,  welche  Ref.  in 
seinen  Homerischen  Formen  und  der  angehängten  Anthologie  hat  ab- 
drucken lassen.  Vgl.  Jb.  III  B.  442.  Dagegen  läfst  R.  Menge  LL.  29 
S.  72.  77  immer  zusammenhängende  Stücke  —  jährlich  etwa  120  bis  150, 
9,  39 ff.,  6,  Iff.,  13,  63 ff.  und  19,  104 ff.  und  nur  gelegentlich  wertvolle 
Einzelverse  lernen. 

2.  Ausgaben,  Kommentare  und  Präparationen. 

1892  sind  in  neuen  Auflagen  erschienen:  Sophokles j  f.  d.  Schul- 
gebr.    erkl.  v.  G.  Wolf,    III.  Antigone.     5.  Aufl.    bearb.  v.  L.  Beller- 
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mann,  Herodolos,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Abicht,  5.  Bd.,  in 
vierter  verbesserter  Auflage,  Tliukydides  erkl.  v.  J.  Classen,  III. 
3.  Buch,  3.  Aufl.  besorgt  v.  J.  Steup,  Xenophons  Anabasis  f.  d.  Schul- 
gebr. her.  V.  Ernst  Bachof,  2.  Aufl.  Textausgabe.  Mit  einer  Karte, 
Ausgewählte  Reden  des  Lysiaa  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Herrn.  Froh- 
berger,  kleinere  Ausgabe,  2.  Heft,  2.  Aufl.  v.  Th.  Thalheim,  Demo- 
athenes  Ausgew.  Reden  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Karl  Wotke.  Mit  einer 
Karte  u.  e.  Titelbild,  3.  verm.  Aufl.  Letztere  bei  G.  Freytag  erschienene 
Ausgabe  unterscheidet  sich  inhaltlich  nicht  von  der  im  vorigen  Jahre  er- 
wähnten bei  F.  Tempsky  erschienenen  3.  verm.  Aufl.  Als  neue  Teile 
schon  erschienener  oder  im  Erscheinen  begriffener  Ausgaben  sind  heraus- 
gekommen: Homen  Odysaea  in  usum  schol.  ed.  et  comm.  instr.  J.  La 
Roche  II  Od.  XÜI— XXIV,  Kommentar  zu  Homers  Odyssee  von  J.  La 
Roche  n.— IV.  Heft,  Gesang  VII— XII,  XHI— XVIII,  XIX  -XXIV, 
Griechische  Lyriker  in  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Alfred  Biese, 
2.  Teil:  Einleitungen  und  Erläuterungen. 

Schon  oben  erwähnt  sind  das  Griechische  Lesebuch  für  Obersehunda 
von  Ewald  Bruhn,  die  Auswahl  aus  den  Schriften  Xenophons  von 
Robert  R.  v.  Lindner,  die  Ausgabe  von  Aristoteles'  Staat  der  Athener 
von  Karl  Hu  de  und  das  schon  im  vorigen  Jahresbericht  besprochene 
erste  Bändchen  von  Demosthenes'  Ausgewählten  Staatsreden  von  Ferdi- 
nand Rosiger. 

Scotland  schickt  der  oben  S.  6  f.  erwähnten  Probe  einer  verkürzten 
Ausgabe  der  Odyssee  einige  Bemerkungen  über  gewisse  kleine  Mittel  vor- 
aus, durch  welche  die  Herausgeber  den  Schülern  die  Übersicht  des  Inhalts 
crleichteni    können,    Anwendung    von   Sperrdruck    zur  Hervorhebung    neu 
auftretender   Personen    und    neuer  Schauplätze,    Absonderung    der  Reden 
^on  der  Erzählung    durch    Einrücken,    Seitenüberschriften    mit  Inhaltsan- 
gaben.    Von    solchen  Mitteln  ist  in  diesen  Jahresberichten  wiederholt  die 
Rede  gewesen  (Jb.  I  186  III  B  438,  V,  V  12).     Auch  Buchholz  stimmte 
auf  der    13.  Direktorenversammlung  in  den  Provinzen   Ost-  und 
^estpreufsen  (S.  265)  den  in  dem  Bericht  des  Strafsburger  Kollegiums 
ausgesprochenen  Wünschen    zu,    dafs  in    den  Schulausgaben    deutsche  In- 
haltsangaben vorgedruckt,  der  Inhalt  jeder  Seite  am  Kopfe  angegeben,  die 
betr.  Jahreszahl  hinzugesetzt,  der  betr.  Redner  gesperrt  gedruckt  und  die 
Rede  selbst  durch    den  Druck    markiert  und  in  ihre  Teile  durch  Absätze 
zerlegt  werde;  vgl.  seine  Thesis  7  S.  341.    Das  System  der  fettgedruckten 
Überschriften  zu    den    einzelnen  Abschnitten    einer  Schrift,    durch    welche 
die  Bachofsche  Textausgabe    von    Xenophons  Anabasis    über    den  Inhalt 
bequem  orientiert  und    das  Interesse    dafür  weckt  (s.  Jb.  III  B  438),    hat 
auch   Lindner  in  seiner  verkürzten  Ausgabe  des  Xenophpn   (s.  o.  S.  8) 
angewendet,  indem  er  dabei  mehrfach,  hierin  von  Bachof  abweichend,  nach 
Art    von  Dispositionen    gröfsere  Abschnitte    als   Ganzes    mit    umfassenden 
Überschriften  versieht  und  dann  den    einzelnen  Unterabteilungen  noch  be- 
sondere Überschriften    giebt.     So  hat  z.  B.  Bachof   für  1  8  nur    die  eine 
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Überschrift  „die  Schlacht  bei  Kunaxa",  während  Lindner  dieses  Ganze 
noch  weiter  gliedert  in  a)  Nachricht  vom  Heranrtlcken  des  Königs  nnd 
deren  Wirkung  auf  das  Heer  des  Kyros,  b)  Aufstellung  des  Heeres  de^ 
Kyros  u.  s.  w.  bis  f)  Kyros  fällt  beim  Angriff  auf  das  Centrum  der 
Feinde,  woran  er  dann,  mit  Übergehung  von  Kap.  9  (s.  o.  S.  8)  unter 
g — i  dieselben  Abschnitte  des  Kapitels  10  anschliefst,  die  auch  Bachof 
unterscheidet.  Eigentliche  Dispositionen  *den  Schülern  gedruckt  mitzuteilen, 
statt  sie  aufsuchen  zu  lassen,  ist  namentlich  bei  kleineren  Reden  nicht 
ohne  Bedenken  (s.  Jb.  III  B  438,  V,  V  13);  Rosiger  hat  solche  in  seinem 
Kommentar  zu  den  kurzen  hellenischen  Reden  aufgenommen. 

Die  erklärende  Schulausgabe  von  Aristoteles'  Staat  der  Athener  von 
Hu  de  zeigt  bei  aller  Kürze  der  Anmerkungen  ganz  die  alte  gehaltvolle 
Art  der  Tenbnerschen  und  Weidmannschen  erklärenden  Schulausgaben, 
wogegen  La  Roche  in  seinem  Kommentar  zum  Homer  nur  das  bringen 
will,  was  der  Schüler  bei  der  Präparation  brauche,  ohne  freilich  diesem 
Programm  überall  treu  zu  bleiben  (Jb.  VI,  V  11).  Auch  die  neuen  Teile 
bringen  mancherlei  unter  diesem  Gesichtspunkt  Überflüssiges,  z.  B.  kriti- 
sche Bemerkungen  über  die  handschriftliche  Begründung  der  aufgenom- 
menen Lesarten  und  über  unrichtige  und  unhaltbare  Lesarten  auch 
schlechter  Handschriften  und  Anhäufungen  von  Belegen  zu  Spracherschei- 
nungen auch  weniger  schwieriger  Art. 

Lindner  giebt  in  seiner  Auswahl,  welche  aufser  den  ausgewählten 
Textstellen  Inhaltsübersichten  über  die  wichtigeren  nicht  mitgeteilten  Par- 
tieen  der  Auabasis,  der  Memorabilien  und  der  Kyropädie,  besondere  Vor- 
bemerkungen zu  allen  drei  Schriften  und  eine  allgemeine  Einleitung  über 
Xenophons  Leben  und  Schriften  enthält,  zur  Sacherklärung  in  einem  An- 
hang eine  durch  Abbildungen  veranschaulichte  Beschreibung  des  griechi- 
schen Söldnerheers  in  der  Anabasis  und  Metrologisches  und  in  einem  um- 
fiiuglichen  Verzeichnis  der  Eigennamen  eine  Ftüle  von  sachlichen  Notizen 
zu  allen  drei  Schriften.  Die  Worterklärung  der  Auswahl  hat  sich  Jo- 
hannes Schmidt  zur  Aufgabe  gestellt  in  dem  Kommentar  zur  Aus- 
traJd  aus  den  Schriften  Xenophons  von  R.  R.  v.  Lr  Er  will  dem 
Schüler  die  häusliche  Vorbereitung  und  das  sprachliche  Verständnis  des 
Autors  erleichtern.  In  ersterer  Hinsicht  soll  der  Kommentar  ein  Voka- 
bular ersetzen  und  dem  Schüler  das  mühevolle  und  zeitraubende  Nach- 
schlagen des  Wörterbuchs  ersparen,  setzt  aber  voraus,  dafs  er  über  einen 
gewissen  Vokabelschatz  bereits  verfüge,  insbesondere  die  häufigsten  regel- 
müfsigcn  und  sämtliche  unregelmäfsigen  Verba  und  ebenso  die  Substantiva 
und  Adjektiva,  welche  die  Durchnahme  der  Formenlehre  zum  Gegenstande 
hat,  vollkommen  beherrscht.  Das  sprachliche  Verständnis,  welches  sich 
der  Schüler  bei  seiner  häuslichen  Präparation  aneignen  müsse,  will  er 
durch  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  von  Curtius-Hartel  und  Hintner 
nahebringen,  verfahrt  dabei  aber,  um  Überladung  zu  vermeiden,  so,  dafs 
er  im  ersten  Buch  der  Anabasis  blofs  die  Lehre  der  Kongruenz,  die 
Kasuslehre  und  die  Präpositionen  und  Pronomina  in  den  Bereich  der  Ver- 
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Weisungen  zieht,  andere  syntaktische  Erscheinungen  durch  einige  Regeln 
00(1  Übersetzungen  bekannt  macht,  im  2.  Bucli  der  Anabasis  aufser  den 
noch  nicht  erwähnten  Punkten  der  früheren  Partieen  besonders  die  Modus- 
lebre,  von  da  an  die  Lehre  von  den  Tempora  und  vom  Infinitiv,  sodann 
die  Lehre  von  den  Partizipien,  in  den  Apomnemoneumata  die  von  den 
Partikeln  besonders  bertlcksichtigt.  In  der  K5Topc1die  kommen  Verwei- 
snngen  auf  die  Grammatiken  nur  selten  vor. 

Bieses  Kommentar    zu    seiner  Auswahl    griechischer  Lyriker    bietet 
in  der  Einleitung    zugleich    eine  Art  Entwicklungsgeschichte    der    griechi- 
schen Lyrik  und  zugleich  das  Wichtigste  zur  Sacherklärung  der  einzelnen 
Gedichte,    in  den  Erläuterungen  aufser  etwa  noch  notwendigen  sachlichen 
Kotizen  reichliche  Übersetzungshilfen  und  Parallelstellen  aus  griechischen, 
römischen    und    deutschen    Dichtem,    alles    in    besonnener  Beschränkung. 
Orammatische  Belehrungen    giebt  A.  Sickinger  in  dem  voriges  Jahr  er- 
schienenen   Wbriei^erzeichnia   zu  Homers  Odyssee  Buch  1,  1 — 324    in 
<3er  Art,    dafs  er  der    fortlaufenden  Mitteilung    alles    dem  Anfänger    zum 
"%'erständnis  nötigen  lexikalischen  Stoffes  an  den  gegebenen  Stellen  25  fett- 
gedruckte grammatische  Bemerkungen  einfügt,    aber  nicht  wie  Johannes 
Schmidt,  die  Spracherscheinungen  im  Zusammenhang  eines  grammatischen 
Systems  aufsuchen  läfst.     Fortlaufende    knappe  Notizen    über    homerische 
TFormen  mit  Zufügung  der  entsprechenden    attischen  bringt  auch  die  nach 
^em  Tode    des  Verfassers    erscliienene    dritte    bezw.    zweite    Auflage    der 
J^räparatiou    zu  Homei*s  Odyssee    von    Jul.  Alb.  Ranke.      Sie    stehen 
jetzt,  übersichtlicher  gedruckt  wie  früher,  abgesondert  unter  dem  Text  der 
IVortkunde.    Sehr  viel  sparsamer  ist  in  den  Bemerkungen  über  homerische 
Formen  K.  A.  Schmidt    im  2.  Heft    (2.  Gesang)    seiner  Vokabeln    und 
Phrasen    zu    Homei's   Odyssee    zum  Auswendiglernen    gruppiert    nebst 
kurzen  Anweisungen  zum   Lbersetzeru    J.  Sitzler  schickt  einer  Präpa- 
ration  zu  Herodot  Buch  VIII   eine    kurze  Übersicht    über    den  Dialekt 
Herodots  und    drei    für    das  Übersetzen    wichtige  Regeln  voraus,    erklärt 
aber  auch  in  der  Zusammenstellung  der  Vokabeln,    die  er  vielfach  wie  in 
seiner  Ausgabe  mit  den    entsprechenden    attischen    übersetzt  (s.  Jb.  II  B 
396),  in  ebenso  knapper  Weise  einzelne  Dialektfomien,  seltener,    und  nur 
wo  es  für  das  Verständnis  unumgänglich  notwendig  erschien,  auch  syntak- 
tische Erscheinungen. 

In  erster  Linie  wollen  aber  K.  A.  Schmidt  und  J.  Sitzler  gedruckte 
Schülerpräparationen  geben,  ebenso  wie  Reimer  Hansen  mit  den  vier 
Heften  (Buch  1 — 4)  Vokabeln  und  erste  Präparation  zu  Xenophons 
Anabasis,  welche  gleichfalls  bei  Fr.  A.  Perthes  erschienen  sind,  und 
E.  Bachof  Jn  dem  Wbrtervei^zeichnis  zu  Xenophons  Anabasis  nach 
der  Reihenfolge  der  Paragraphen  zusammengestellt  (s.  Jb.  VI,  V,  15), 
wogegen  Adolf  Schifmer  in  seiner  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf 
Xenophons  Anabasis  (s.  Jb.  V,  V,  14),  von  der  das  vorige  Jahr  das 
2.  Bändchen  (Buch  3 — 5)  gebracht  hat,  und  Ewald  Bruhn  in  den  seinem 
Lesebuch    lose    beigefügten  Anmerkungen    die  Schüler  von  Benutzung  des 
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Wörterbuchs  keineswegs  entlasten,  sondern  ihnen  nur  sonst  allerlei 
schätzenswerte  Winke  und  Hilfen  für  die  Präparation  darbieten.  Die  bei 
Fr.  A.  Perthes  erschienenen  Präparationen,  auch  die  augenscheinlich  nicht 
zum  Auswendiglernen  bestimmte  Ilerodotpräparation,  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dafs  sie  durch  Druckart  und  Anordnung  das  Erlernen  der  Wörter 
sehr  erleichtern.  Dabei  unterscheidet  Hansen  durch  kleinen  Druck  die 
seltenen  und  weniger  wichtigen  Vokabeln  und  Bedeutungen  von  den  aus- 
wendig zu  lernenden.  Dies  wagt  M.  K  rafft  in  der  von  ihm  neu  bear- 
beiteten Praparaiion  zu  Xenophons  Anabasis  von  J.  A.  Ranke  aus 
Furcht  vor  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  das  einzuhaltende 
Mafs  nicht  zu  thun;  dafs  aber  seine  Präparation  die  Grundlage  für  ein 
regelmäfsiges  Auswendiglernen  bilden  solle  und  dafs  dabei  vereinzelt  Vor- 
kommendes weggelassen  werden  kann,  ist  ihm  selbstverstündlich.  Diese 
Präparatiüu  ist  insofern  von  besonderer  Bedeutung,  als  sie,  wie  ähnlich 
auch  die  Präparation  zur  Odyssee  durch  die  Methode  der  Mitteilung  des 
lexikalischen  Stoffs  den  Schüler  gewöhnen  will,  die  Wörter  mit  Rücksicht 
auf  etymologischen  Zusammenhang  und  Bedeutungsentwicklung  zu  be- 
trachten, damit  er  desto  fähiger  werde,  ihm  neue  Bildungen  auf  bekannte 
Bestandteile  zurückzuführen,  neue  Bedeutungen  aus  der  ursprünglichen 
und  dem  Zusammenhang  der  Stelle  sich  selbstthätig  zu  erschliefsen,  desto 
geschulter  überhaupt  im  sprachlichen  Denken  und  desto  weniger  bei  fort- 
schreitender Lektüre  an  das  Lexikon  gebunden.  Der  neue  Bearbeiter  hat 
aber  zur  Venneidung  einer  unverhältnismäfsigen  Beschwerung  gerade  der 
anfangenden  Lektüre  die  etymologischen  Reihen  im  wesentlichen  auf  das 
zum  etymologischen  Verständnis  eines  abgeleiteten  oder  zusammengesetzten 
Worts  Notwendige  beschränkt.  Nur  hier  und  da  sind  aufserdem  noch 
durch  Heranziehung  dem  Schüler  voraussichtlich  bekannter  Vokabeln  oder 
durch  vorgi'eifende  Erwähnung  demnächst  vorkommender  kleine,  die  Ge- 
setze der  Ableitung  veranschaulichende  Reihen  gewonnen  worden.  Auch 
die  Ähnlichkeit  der  Bedeutungsentwicklnng  bei  verschiedenen  Ableitungs- 
formen gab  gelegentlich  Anlafs  zu  einer  etymologischen  Zusammenstellung. 
Mitunter  sind  das  Lateinische  und  das  Deutsche  zur  Erleichterung  des 
etymologischen  oder  Bedeutungsverständnisses  herangezogen  worden.  End- 
lich aber  ist  versucht  worden,  dem  Schüler  das  Verständnis  der  Grund- 
formen für  die  Konjugation  der  unregelmäfsigen  Verba  durch  die  Verbin- 
dung derselben  mit  der  Wortbildung  zu  erleichtern  und  damit  die  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Vorgänge  nahe  zu  legen.  Was  die  Bedeutungen 
anlangt,  so  hat  der  Bearbeiter  die  verschiedenen  Richtungen,  welche  ein 
Wort  in  seiner  Bedeutungsentwicklung  einschlägt,  welche  in  der  ersten 
Auflage  regelmäfsig  gleich  zusammengestellt  waren,  jetzt  mehrfach  ausein- 
andergehalten und  auf  verschiedene  Stellen  verteilt. 

3.  Zur  Methodik  des  LektOreunterrichts. 

Die  Forderung,    dafs   die  Schüler    ganz   oder    doch    stellenweise  von 
jeder  Präparation  zu  entbinden  seien,    tritt  in  der  Litteratur    des  vorigen 
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Jahres  nicht  so  stark  hervor  wie  in  der  des  Jahres  1 89 1  (s.  Jb.  VI,  V  1 2). 
Doch  liegt,    was  oben  über  Kochs  Vorschlag  zur  Erleichterung  der  Lek- 
türe von  Piatos  Gorgias    berichtet    ist  (S.  9),    ganz    in    der  Richtung  der 
Vorschläge  von    Richard  Meister    (Jb.  VI,  V  13).     Vereinzelt    ist    die 
Stellung,    welche    J.  F.  Hörn    in    dem    kurzen  Artikel  Die  Behandlung 
der  Homei'lektüre  auf  Gymnasien  mit   der  Ansicht    einnimmt,    dafs  der 
Schüler  im  Homer  überhaupt  nicht  zu  präparieren,   sondern  nur  zu  repe- 
tieren habe.     Der  Lehrer    habe    die    fehlenden  Bedeutungen  zu    ergänzen 
oder  aus  der  Zusammensetzung  zu  entwickeln.    Die  Vokabelkenntnis  werde 
teils  durch  die  schon  vorherrschende  Kenntnis  des   attischen  Dialekts  aus 
der  vorhergehenden  Klasse,    teils    durch    die    allmähliche  Gewöhnung  der 
Kepetition,    besonders   durch  eine    stete  Übung  in  der  Erlernung  der  Zu- 
sammensetzung der    einzelnen  Wörter,    der  Wortbildung    und  Etymologie, 
gewonnen.     Henke  läfst  die  selbständige  Prüparation  mit  dem  2.  Tertial 
beginnen,    während  R.  Menge  a.  a.  0.  S.  71  sie    schon    von  der  zweiten 
Stunde  an  verlangte.    In  Barmen  werden  im  2.  Tertial  5 — 10,  später  etwa 
20,  im  3.  20 — 30,  in  Obersekunda  von  Anfang  an  etwa  50  Verse  präpariert, 
der  Rest    extemporiert.     Wieviel    ein    Primaner    präparieren    will,    bleibt 
seinem  Ermessen  überlassen.    Nur  wird  erwartet,  dafs  er  auf  etwa  10 — 20 
Verse  gründlich    sich  vorbereite,    über  alle  in  denselben  vorhandenen  Ab- 
weichungen,   Schwierigkeiten    u.  s.  w.   Auskunft  zu  geben    wisse,    dafs  er 
ferner  eine    gröfsere  Anzahl  Verse,    soweit  Zeit    und  Kraft    ihm    das   ge- 
statteten,   durchübersetzt  habe  und  endlich,  wenn  er  aufgerufen  wird  und 
nicht  mehr  präpariert  ist,  dies  unaufgefordert  dem  Lehrer  mitteile. 

Dafs  die  Schüler  schon  bei  der  Präparatioii  auf  den  Inhalt  aufzu- 
naerken  sich  gewöhnen,  sucht  R.  Menge  dadurch  zu  bewirken,  dafs  er 
dem  Vorübersetzen  des  vorbereiteten  Abschnittes  gelegentlich  Fragen  nach 
^em  Inhalte  vorausschickt  (a.  a.  0.  S.  80). 

Die  oben  kurz  besprochenen  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet 
der  Präparationen  zu  griechischen  Schulschriftstellern,  vor  allem  das  Er- 
scheinen der  Rank  eschen  Xenophon-  und  Odysseepräparationen  in  neuen 
Auflagen,  bestätigen,  dafs  diese  Art  der  Erleichterung  der  häuslichen  Ar- 
beit des  Schülers  und  der  Bewältigung  der  Lgktürepensa  immer  mehr  An- 
klang findet  (Jb.  VI,  V  15).  Die  Gründe,  welche  in  den  Vorworten  ein- 
zelner dieser  Arbeiten  für  deren  Berechtigung  und  Bedeutung  angeführt 
werden,  sind  im  wesentlichen  folgende.  Sie  sollen  dem  Schüler  das  zeit- 
raubende Wörteraufschlagen  bezw.  dem  Lehrer  das  lästige  Diktieren  er- 
sparen. So  soll  Zeit  gewonnen  werden  zur  Erweiterung  und  Vertiefung 
der  Lektüre.  Die  gedruckten  Präparationen  sollen  aber  andererseits,  in- 
dem sie  den  Schülern  das,  was  sie  sich  durch  mechanische  Arbeit  be- 
schaffen müssen,  schon  zusammengestellt  darbieten,  ihnen  darum  nicht  die 
sie  wirklich  fördernde  Arbeit  ersparen,  sich  selbständig  den  Inhalt  zu  er- 
schliefsen  und  eine  Übersetzung  zu  finden,  und  sie  sollen  das  Lernen  der 
in  der  Lektüre  häufiger  vorkommenden  Wörter  in  der  richtigen  Form  er- 
leichtern,   während    die  Vokabelhefte    der  Schüler,    in  welche    sich   leicht 
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Falsches  einschleicht,  eine  ungeeignete  Grundlage  ftü*  diese  wichtig^ 
Thätigkeit  bilden.  Dafs  die  Lehrpläne  und  Lehravfgaben  mit  ihrer' 
Forderung  einer  ausgedehnteren  Lektüre  bei  verringerter  Stundenzahl  und- 
mit  ihrer  Betonung  der  Übungen  im  unvorbereiteten  Übersetzen^  das  im 
Anfang  naturgemäfs  zum  Diktieren  der  Vokabeln  führen  mofs,  die  Hilfe 
gedruckter  Präparationen  nötiger  erscheinen  lassen  als  je,  bemerkt  Krafft 
mit  Recht.  Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  führen 
unter  den  vorgeschriebenen  Lehrbüchern  C.  Hentze  Vorbereitung  auf 
Homers  Odyssee  Buch  I — XII  auf  (s.  Jb.  VI,  V,  15).  Auch  Dörwald 
spricht  sich  LL.  32  S.  81  für  methodisch-didaktisch  angelegte,  gedruckte 
Präparationen  aus,  während  er  vom  Gebrauch  der  Speziallexika  abzu- 
raten empfiehlt. 

Wie  die  Erklärung  zu  handhaben  sei,  ist  auf  der  mehrfach  erwähnten 
Direktoren  Versammlung  erörtert  worden.  Für  Homer  insbesondere 
geben  die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  kurze  Anleitung. 
Eine  Probe  eingehender  Erklärung  bietet  wie  R.  Menge  a.  a.  0.  zu 
Homers  Odyssee  9,  39—81  so  P.  Dörwald  a.  a.  0.  zu  Herodot 
VII,   101—4. 

Dafs  nicht  mit  einer  langen  Einleitung  zu  beginnen  sei,  scheint  jetzt 
allgemein  anerkannt  zu  sein.  Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in 
Barmen  schreiben  für  die  Einleitung  zur  Odysseelektüre  vor,  nur  die 
Stoffe  der  Sagenkreise  vom  Kampf  um  Ilium  und  der  Heimkehr  der 
Heroen,  die  in  Quinta  erzählt  sind,  kurz  durch  Abfragen  ins  Gedächtnis 
zurückzurufen  und  von  Homer  und  seinem  Leben  einige  Notizen  mitzu- 
teilen. Dagegen  soll  in  der  Einleitung  zur  Iliaslektüre  in  Prima  der 
Sagenstoff  und  der  Aufbau  des  Gedichtes  nach  den  beim  Drama  üblichen 
Kategorieen  (pjinleitung,  Erregungspunkt,  steigende  Handlung,  Umschwungs- 
punkt, fallende  Handlung,  Entscheidungspunkt,  Schlufs)  behandelt  und  die 
iionierische  P^rage  im  Anschlufs  an  die  Frage  von  der  Entstehung  des 
Nibelungenliedes  nach  Henke,  Der  Nibelungen  Not,  nach  Karl  Lachmanns 
Ausgabe  übersetzt,  Bannen  1884,  Einl.  S.  1 — 36  besprochen  werden 
(S.  10,  vgl.  13.  37).  Sehr  kurz  und  ansprechend  ist  die  Einleitung,  mit 
welcher  Menge  a.  a.  0.  S.  69  durch  Anführung  von  Aussprüchen  von 
Herder  und  Schliemann  das  Interesse  der  Schüler  für  die  Originallektüre 
des  Homer  weckt,  um  dann,  nachdem  durch  Frage  und  Antwort  festge- 
stellt ist,  welche  Werke  uns  unter  Homers  Namen  überliefert  und  welches, 
in  den  gröbsten  Umrissen,  der  Inhalt  der  Odyssee  ist,  mit  der  Mittei- 
lung, dafs  Homer  nicht  <lie  ganze  Geschichte  in  der  zeitlichen  Reihenfolge 
erzählt,  sondern  den  Helden  Odysseus  selbst  den  gröfsten  Teil  derselben 
bei  den  Phäaken  erzählen  läfst,  sofort  zur  Erkläning  von  9,  39  ff.  über- 
zuleiten. Buch  holz  a.  a.  0.  S.  267  findet  alle  Einleitungen  in  den 
Homer  verfehlt.  Auch  sonst  erscheint  ihm  grundsätzlich  die  kürzeste 
sachgemäfse  Einleitung  als  die  beste.  Er  begnügt  sich  bei  Sophokles  da- 
mit, an  dem  Personenverzeichnis  die  den  Stoff*  liefernde  Sage  kurz  zu 
wiederholen.     Bei  Demosthenes    werden    nach    einem  Überblick    über  die 
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griechischen  und  makedonischen  Verhältnisse  nach  dem  geschichtlichen 
Handbuche  und  der  Wandkarte  eine  oder  zwei  der  kleineren  Reden  ge- 
lesen, dann  wird  Halt  gemacht,  die  allgemeinen  Kemitnisse  durch  die  neu 
gewonnenen  erweitert  und  so  die  Lesung  der  gewaltigen  dritten  Rede 
gegen  Philipp  vorbereitet,  bei  der  A])ologie  des  Sokrates  wird  nach  kurzer 
Auseinandersetzung  und  Vergleichung  des  heutigen  und  des  attischen 
Schwurgerichtsverfahrens  nebst  daraus  sich  ergebender  Situationszeich- 
nuDg  in  die  Lektüre  eingetreten.  In  seinen  Thesen  hat  Buchholz  seine 
Ansicht  über  die  Einrichtung  der  Einleitungen  wie  folgt  formuliert 
(S.  341,  8):  Zur  Einführung  in  ein  Schriftwerk  sind  nur  die  notwen- 
digsten, an  die  Erklärung  des  Titels  anzuknüpfenden  Bemerkungen  über 
Zeit,  Ort  und  Umstände  des  Verfassers  und  seines  Werkes  zu  machen 
Bait  geflissentlicher  Anknüpfung  an  alles  Bekannte,  namentlich  unter  Be- 
nützung des  Geschichtsbuches  und  des  geographischen  Atlas.  Insbesondere 
ist  darin  jedes  unnötige  Vorgreifen  in  den  Inhalt  der  Schrift  zu  ver- 
kleiden. Das  Urteil  über  ein  Schriftwerk  ist  erst  nach  seiner  Lesung 
oii't  den  Schülern  zu  finden  und  die  Bedeutung  des  Schriftstellers  auf 
^nind  dieses  Urteils  zu  erfassen. 

Nach    den  Lehrplänen    und  Lehraufgaben    ist    bekanntlich    bei 
<^Gr  Erklärung  das  Grammatische  insoweit  heranzuziehen,    dafs  in  Unter- 
^^»"tia  ^einzelne  syntaktische  Regeln",    in  Obertertia   ^ausgewählte  Haupt- 
^^^eln  der  Syntax **  „im  Anschlüsse  an  das  Gelesene  induktiv  abzuleiten" 
°^^<l  der  epische  Dialekt  nicht  systematisch  durchzunehmen,  sondern  durch 
^'"klärung  und  gelegentliche  Zusammenfassung  „bei  dem  Lesen"  einzuüben 
^^^-     Es  fragt  sich,    wie    das    letztere    geschehen  soll.     Nach  den  Lelir- 
P^uncn  des  Gymnasiums    in  Barmen    werden  die  vom  attischen  Dia- 
^^kt  abweichenden  Formen  bei  der  Lektüre  kurz  erklärt,  der  Schüler  wird 
^^er  angehalten,  besonders  charakteristische  Formen  zu  sammeln;  von  Zeit 
^^  Zeit  werden    dieselben  wiederholt    und    aufs    neue  erklärt.     Im  ersten 
"^^rtial  der  Unterprima   wurd    dann    die  Grammatik    nach    den  bisher  ge- 
^namelten  Stichworten  (solche  sind  S.  35  f.  zusammengestellt)  kurz  syste- 
matisch durchgesprochen.    Man  darf  zweifeln,  ob  dies  nicht  über  das  von 
den    Lehrplänen    und    Lehraufgaben    gewünsciite    Mafs    hinausgeht. 
Sicher  ist    dies    der  Fall   bei    dem  Verfahren,    welches  Menge    a.  a.  0. 
S.  70  ff.  entwickelt.     Es  werden  dabei    die  Worte,    deren  Form  eine  Be- 
sprechung nötig  macht,  unterstrichen;  zu  Hause  werden  sie  dann  zunächst 
in  der    zufälligen  Reihenfolge    ihres  Vorkommens  in    ein  Heftchen    einge- 
tragen,   unter    kurzer  Hinzufügung    dessen,    was  an  ihnen    bemerkenswert 
Sicliien.    In  dieses  Heftchen,  welches  von  der  anderen  Seite  lier  als  Präpa- 
rationsbuch   einzurichten    ist,    sollen    ebenso    auch    etwaige    syntaktische, 
metrische  und  prosodische    und    auf    den  Inhalt    bezügliche  Bemerkungen 
ehigetragen  werden.    Weiterhin  wird  den  Schülern  ab  und  zu  aufgegeben, 
über  eine  Anzahl  von  Versen  prosodische  Beobachtungen    anzustellen  und 
die  Verse  nach  den  drei  Formen  der  Cäsur  zu  gruppieren.    Sie  sollen  da- 
durch im  Beobachten  geübt  und  zum  Skandieren  der  Verse  genötigt  werden. 

Jahresbcridit«  Aber  dm»  höhere  8chnU««en.    1892.  YXI   2 
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Am  Sclilafs  der  siebenten  Stande  wird  dann  in  dem  Bemertengsboche 
Ordnung  gemacht.  In  der  Schale  ^ird  der  Plan  für  die  Gmppiemng  der 
Einzelheiten  festgestellt,  and  es  werden  mOndliche  ZasammenstellangeD 
vorgenommen  and,  soweit  es  geht.  Regeln  aus  denselben  gewonnen.  Die 
schriftliche  Arbeit  wird  fOrs  Haas  aufgegeben  und  dafftr  ein  Heftchen  an- 
gelegt. In  der  nächsten  Stunde  enthält  dieses  die  Bemerkungen  unter 
folgenden  Überschriften  geordnet:  I.  Deklination,  IL  Konjugation, 
III.  Abweichende  Wortstammbildung,  IV.  Tmesis,  V.  Dichterische  Worte, 
VI.  Schmückende  Beiworte,  VU.  Syntaktisches,  ATIL  Onomatopöie, 
IX.  Ellipse  und  Prägnanz,  X.  Gleichnisse,  XI.  Bildlicher  Ausdruck, 
XII.  Personifikation,  XIII.  Auffällige  Wortstellung,  XIV.  Prosodisches, 
XV.  Metrisches,  XVI.  Inhaltsangaben.  Wo  ftir  das  Sprachliche  ein  System 
noch  nicht  erreicht  ist,  wird  gelegentlich  weiter  gesammelt.  Wenn  das 
9.  Buch  bis  zu  Ende  durchgelesen  ist,  wird  der  ganze  Abschnitt  noch 
einmal  in  folgender  Weise  sprachlich  durchgearbeitet  Es  wird  vom  Lehrer 
festgestellt,  auf  welche  Punkte  geachtet  werden  soll;  je  2 — 3  Schüler  — 
darunter  jedesmal  wen i «Ostens  ein  guter  —  werden  beauftragt,  für  jeden 
dieser  Punkte  aus  dem  Gelesenen  alle  vorkommenden  Fälle  unter  Angabe 
der  Verszahl  zu  sammeln.  In  den  nächsten  Stunden  wird  das  Beobach- 
tunKsmaterial  von  den  Schülergruppen  insoweit  durchgeführt,  als  einer 
jedesmal  die  Verse  bezeichnet,  wo  sich  etwas  findet.  Darauf  schlägt  die 
ganze  Klasse  nach,  ein  beliebiger  Schüler  wird  aufgerufen,  die  bezügliche 
Erscheinung  zu  nennen,  die  hierauf  von  allen  in  das  Heftchen  eingetragen 
wird.  Dieses  geschieht  bei  jedem  Punkte  so  lange,  bis  der  Lehrer  glaubt 
eine  Regel  gewinnen  lassen  zu  können,  die  dann  eingetragen  und  einge- 
prägt wird,  wenn  man  niclit  statt  ihrer  ein  t}T)isches  Beispiel  merken 
läfst.  Das  Ziel  ist,  dafs  jede  Form  sofort  genau  bestimmt  werden  kann. 
Dies  das  Verfahren  Menges.  Man  darf  zweifeln,  ob  es  nicht  für  die 
Schüler  zuviel  Schreibwerk  einschliefst  und  ob  nicht  an  die  Stelle  des 
Aufschreibens  der  zu  merkenden  Formen  erst  im  Bemerkungsbuch  und 
später  im  systematischen  Heftchen  das  Anstreichen  in  einer  gedruckten 
homerischen  Formenlehre  treten  könnte,  ohne  dafs  man  sich  damit  in 
Widerspruch  setzte  zu  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben,  welche 
einen  systematischen  ünterriclit  in  den  homerischen  Formen,  nicht  aber 
die  Anlehnung  der  die  Lektüre  begleitenden  Formenerklärung  an  eine  nach 
grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  Zusammenstellung  ausschliefsen. 
Hörn  freilich  giebt  sich  a.  a.  0.  S.  212  der  eitlen  Hoffnung  hin,  in  einem 
Vierteljahre  leicht  eine  ausreichende  Kenntnis  der  homerischen  Formen 
zu  erzielen,  wenn  er  nur  die  Verse  attisch  lesen,  d.  h.,  wie  er  beschrän- 
kend hinzufügt,  Endungen  und  Partikeln  ins  Attische  umsetzen  lasse, 
ein  Verfahren,  welches  wohl  nicht  blofs  seine  Unvereinbarkeit  mit  den 
Lohrplänon  und  Lehraufgaben  und  ihrem  Verbot  der  Übertragung 
des  Ilerodot  ins  Attische  gegen  sich  hat. 

Im  vorigen  Jahresbericht  (V  17)  war    darauf   hingewiesen,    dafs    die 
Lehr  plane    und  Lehraufgaben,    während  sie  der   sog.  grammatischen 
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Erklärungsweise  sehr  entschieden  entgegentreten,  das  inhaltliche  Verstilndnis 
des  Gelesenen    und    die  Einführung  in    das  Geistes-    und  Kulturleben  für 
die  Hauptsache    erklären    und    eine    zweckmäfsige    Vei'wertung    von    An- 
schauungsmitteln,   wie  sie    in  Nachbildungen    antiker  Kunstwerke    und  in 
sonstigen  Darstellungen    antiken  Lebens  so  reichlich    geboten  seien,    ganz 
besonders  warm  empfehlen,    ohne  vor   einem  Übermafs  zu  warnen.     Und 
doch  hegt    vielleicht    die  Gefahr    einer  Übertreibung   in    dieser  Richtung 
nicht  gar  fem.     Wenigstens    wendet    sich  Buchholz  a.  a.  0.  S.  288  mit 
grofsem  Eifer  gegen  ein  unablässiges  Zerren  an  der  tunica  und  der  toga, 
das  Herumirren  im    vestibulum    und    im    atrium,    das  Durchschreiten  des 
forum  und  der  Akropolis,  das  Begucken  des  Piluni  und  der  Schnallen  an 
den  Beinschienen,    wo    diese    geliebten   Sachen    sich    nur'  einmal    wieder 
blicken  lassen;  er  findet  dies  alles  genau  ebenso  grämlich  und  i)edantisch 
als  die  so    heftig    verfolgte  Sucht,    am  Wege    der  Lektüre    gemeine    und 
seltene  Blumen  fttr  das    syntaktisclie  Herbarium  zu   brechen    oder  Grillen 
^r  die  stilistische  Sammlung  zu  fangen.     Wer  bei    manchem  homerischen 
Sch^Mir   die    betr.  Schwurgötter    mit    sämtlichen    Epitheta,    Darstellungen 
'^ebst  Attributen,  vielleicht  noch  mit  ihrer  Naturbedeutung,  sittlichen  Sym- 
bolik,   Verwandtschaft  u.  s.  w.  besprechen    müsse,    der  verkenne  die  Auf- 
^^e  der  Lektüre,  die  Gedanken  zur  Auffassung,  die  Gefühle  zur  Wirkung 
^  bringen;    der  verkenne   auch  den    natürlichen  Drang  der  jugendlichen 
^ele,  nicht  alte  Sachen  zu  betasten,  sondern  die  Ideen  zu  erfassen,  nicht 
^^fch  die  Brille    des  Antiquars    alte  Panzer    und  Schwerter  zu   besehen, 
Sondern  die  Thaten  der  Helden  zu  hören,    die  diese  Waffen  führten;  der 
^^»•kenne  ihren  gesunden  Trieb,  einem  aufgenommenen  Gedanken  ungestört 
'^^hzugehen. 

Damit    will    aber   Buchholz    keineswegs    einer    Vernachlässigung    der 
-Altertümer  im  Gymnasialunterricht    das  Wort    reden;    die  Schüler    sollen 
^Ur  schon  einen  gewissen  Bestand  realer  Kenntnisse  besitzen,  ehe  sie   an 
^ie  Schriftst^llerlektüre  herangeführt  werden.    Dieser  soll  im  wesentlichen 
durch    den  Geschichtsunterricht    in  Quarta    und  Sekunda    erzeugt    und  in 
der  Schriftstellerlektüre  angewendet  und  durch  sie  vertieft,    env eitert  und 
befestigt    werden  (S.  289.   343).     Dagegen    ist    der  Gegenberichterstatter 
Gronau  der  Ansicht,   die  Schullektüre  müsse  in  den  Teil  antiken  Lebens, 
auf  dem  sie  sich    bewege,    auch    selbst    einführen;    es    würde,    meint  er, 
gerade  das  Interesse  an   ilir    und    damit    ihren  Erfolg    schmälern,    wollte 
man  auf   die    eine    oder   andere    gekünstelte  Weise    das  „Reale''  vorweg 
nehmen  (S.  355).     Die  zur  Kenntnis    der  Realien    bei  der  Lektüre  gege- 
benen Bemerkungen    und  Erläuterungen,    bemerkte   er    bei    den  Verhand- 
lungen (S.  390),    wirkten    belebend    und    erfrischend,    seien    also   bei  der 
Arbeit  des  Übersetzens,  der  Anstrengung  des  Lesens  der  fremden  Sprache 
eine  Eniuickung;  nach  ihnen  gehe  das  Lesen  um  so  frischer.     Ein  Über- 
mafs solcher  Bemerkungen  sei  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Es  spricht    sich  in    dieser  Verschiedenheit    der  Ansichten    über    die 
Betreibung  der  Realien  ein  wichtiger  Gegensatz  aus,    der  sich  ganz  eben- 
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so  auch  bei  der  Betreibung  der  Grammatik  geltend  macht.  Da  und 
fragt  es  sich,  ob  der  Unterricht  sich  von  vornherein  an  die  Lektür 
«chliefsen  oder  ihr  vorangehen,  ob  er  unsystematisch  oder  Systems 
sein  soll.  Buchholz,  welcher  für  einen  systematischen  Unterric 
den  Realien  ist,  will  auch  nichts  von  der  Erlernung  der  Grammatik 
der  sogenannten  Ahrensschen  Methode  (Jb.  IV,  V  27)  wissen,  wäl 
Gronau,  welcher  die  Realien  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  lernen  1 
will,  auch  für  den  grammatischen  Unterricht  den  systematischen  Gani 
Grammatik  verwirft  (S.  361).  Die  Versöhnung  wird  darin  gesucht  w^ 
müssen,  dafs  die  Lehrbücher  für  die  beiden  Gebiete,  Grammatik 
Realien,  die  für  das  Verständnis  der  Schulschriftsteller  erforderi 
-Kenntnisse  in  systematischer  Ordnung  und  Begründung  darbieten, 
lebendige  Unterricht  aber  sich  an  den  Gang  der  Lektüre  hält  und  i 
er  aus  dem  Lehrbuch  heranzieht,  was  für  das  Verständnis  der  Sp 
erscheinungen  und  der  Sachen  nötig  ist,  dessen  Inhalt  allmählich  zui 
eignung  bringt,  die  Wiederholungen  und  Zusammenfassungen  aber 
der  Systematik  des  Lehrbuchs  fügen. 

Allerdings  würde  bei  diesem  nach  Stoff  und  Unterrichtsgang  < 
die  Schullektüre  bestimmten  Verfahren  das  Kulturleben  der  Griechen 
in  dem  Umfang  zur  Darstellung  kommen,  wie  es  an  sich  wünschen: 
erscheinen  könnte.  Namentlich  würde  die  griechische  Kunst  kaum  be 
sichtigt  werden  können;  denn  Buch  holz  hat  gewifs  recht,  wenn  e 
Anknüpfung  kunstgeschichtlicher  Abschweifungen  an  beliebige  Stellen,  < 
Erklärung  ihrer  durchaus  nicht  bedarf,  verwirft  (S.  326),  und  vortre 
hat  auch  Grosse  bei  den  Verhandlungen  der  Direktorenversamr 
(S.  389)  ausgeführt,  es  biete  sich  bei  der  Lektüre  durchaus  nicht  i 
liehe  und  genügende  Gelegenheit  zur  Betrachtung  der  hervorragen 
Meisterwerke  griechischer  Plastik.  Der  Anlafs  dazu  sei  fast  immer 
äufserlich,  nicht  organisch,  habe  mit  der  Erklärung  und  dem  Verstä 
des  Schriftwerks  wenig  oder  nichts  zu  thun.  Jede  nähere  Betracl 
des  Kunstwerks  führe  vielmehr  von  der  Lektüre  ab  in  andere  Gedai 
reihen.  Alles  was  auch  nur  zu  den  allerersten  Anfängen  des  Vers 
nisses  der  griechischen  Kunst  und  der  Kenntnis  ihrer  Meister  notwi 
sei,  gehöre  absolut  nicht  zur  Schullektüre,  sondern  hemme  sie.  Gra 
tische  Erörterungen  bei  der  Lektüre  seien  verpönt ;  statt  dieses  Unkr 
solle  man  nicht  ein  viel  üppiger  wucherndes  in  sie  hineinstreuen. 
grammatische  Erörterung  hänge  mit  der  Lektüre  organischer  zusai 
als  die  Betrachtung  irgend  eines  Bildes.  Bei  der  Ilomerstelle  i^ 
fcvayifitTty  u.  s.  w.  müsse  man  wohl  den  Zeuskopf  der  elischen  Münze 
auch  den  von  Otricoli  zeigen  und  darauf  hinweisen,  wie  Phidias,  ( 
des  Dichters  Worte  angeregt,  zuerst  bemerkte,  dafs  viel  Ausdruck  in 
Brauen  liegen  könne,  und  mit  besonderem  Fleifse  sich  bemühte,  das 
zudrücken,  was  Homer  ambrosisches  Haar  nenne.  Jedes  Wort  aber, 
aufser  diesen  Bemerkungen  Lessings  über  das  Werk  des  Phidias  und 
Zeus  von  Otricoli  oder  eine  andere  Darstellung  hinzugefügt  werde,  gi 
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gar  nicht    mehr   zur  Erklärung    der  Stelle  (S.  391).     Grosse    hat    denn 
auch  die  Zustimmung  der  Versanmilung  zu  einer  Erklärung    gefunden,    in 
velcher  es  heifst,    bei    der  Lektüre    sei  weder  im  Griechischen   noch  im 
Xateinischen  zum  Verständnis  des  Gelesenen  Besprechung  von  Kunstwerken 
in  dem  Grade  erforderlich  oder  auch  nur  gerechtfertigt,    dafs  ohne  Schä- 
digung der  eigentlichen  Aufgabe  der  Lektüre  in  die  Kunst  irgend  genügend 
eingeführt   werden    könnte    (S.  394  f.).     Diesem  thatsächlichen  Verhältnis 
entspricht  es,    dafs  auch  das  deutlich  auf  das  Bedürfnis  der  Schullektüre 
zugeschnittene  Buch  von  Josef  Wagner,  Realien  des  r/riechischen  Altei'- 
tums  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt,    welches  in    klarer   und 
übersichtlicher,    durch    Karten    und    Bilder    veranschaulichter  Darstellung 
das  homerische  Leben  und  die  Staats-,  Privat-  und  Sakralaltertümer  Athens 
behandelt,    zwar    „Litteraturgeschichtliches''    hinzufügt,    das    Gebiet    der 
Kunst  und  ihrer  Geschichte  aber  unberücksichtigt  läfst. 

Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  geben,  um  die 
Bildung  und  Befestigung  ganz  bestimmter  Vorstellungen  von  der  homeri- 
schen Welt  zu  ordnen  und  zu  erleichtern,  genau  an,  welche  Teile  der 
homerischen  Altertümer  in  jedem  Tertiale  behandelt  werden  sollen,  und 
stellen  auch  hierfür  (S.  38  ff.)  unter  den  Hauptrubriken  Geographisches, 
das  Leben  im  Hause,  Krieg,  Seefahrt  und  in  verschiedenen  Unterabteilungen 
Stichwörter  mit  deutscher  Übersetzung  zusammen.  Diese  Auswahl  soll 
den  Grundstock  bilden,  an  den  weitere  Sammlungen  der  Schüler  sich 
anschliefsen  sollen.  In  Oberprima  soll  dann  eine  zusammenfassende  Be- 
sprechung der  gesamten  Zustände  in  Staat,  Geschlecht,  Familie  u.  s.  w. 
erfolgen. 

Sehr  richtig  wird  dann  weiter  bemerkt,  ohne  Karte  und  Bild  sei  ein 
Lehren  der  Altertümer  unmöglich.  Man  hat  in  Barmen  die  Einrichtung 
getroffen,  dafs  in  den  Untersekunden  Karten  des  homerischen  Erdkreises 
und  von  Ithaka,  in  den  Obersekunden  der  Grundrifs  des  Hauses,  in  den 
Primen  Karten  der  Ebene  von  Troja  ausgehängt  sind.  Zu  dem  übrigen 
(Schiff,  Wagen,  Webstuhl  usw.)  soll  der  Lehrer  das  Bild  an  die  Wand- 
tafel zeichnen.  Letzteres  möchte  Buchholz  a.  a.  0.  S.  279  nur  ange- 
wendet sehen,  wo  ein  Gegenstand,  bei  dessen  Zusammensetzung  die  zeit- 
liche Folge  der  Teile-  einem  iimewohnenden  Gesetze  folge,  vorzuführen 
sei,  wie  das  Schema  eines  Reigens,  ein  Truppenmarsch  u.  dgl. ;  für  die 
blofse  Aufnahme  aber  eines  fertigen  Gegenstandes  in  die  Vorstellung  habe 
die  Succession  der  Teile  keine  Wichtigkeit.  Da  seien,  womöglich  farbige, 
Abbildungen  vorzuziehen;  vielfach  zusammengesetzte  Körper  aber,  zumal 
wenn  ihre  antike  Form  von  der  modernen  sehr  abweichend  oder  auch 
die  moderne  Form  dem  Schüler  nicht  oder  nicht  hinreichend  bekannt  sei, 
würden  am  sichersten  und  vor  allem  am  schnellsten  durch  ein  Modoll 
veranschaulicht,  wie  z.  B.  das  homerische  Haus,  der  homerische  Streit- 
wagen mit  Bespannung,  das  homerische  Schiff  und  der  homerische  Tliür- 
verscldufs  (S.  276).  Jede  Anstalt  müsse  der  Erhaltung  und  rationellen 
Vermehrung  ihres  Schatzes  an  Anschauungsmitteln   jeder  Art  eine  stetijre 
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Aufmerksamkeit  zuwenden  (S.  277).  Menge  konnte  zur  Erklärung  i 
sixvfiiAideg  auf  die  an  der  Wand  hängende  Grabstele  von  Orchomei 
(S.  77),  von  äfA(f&iXKjaat  auf  ein  grofses  Bild  eines  homerischen  Schil 
(nach  Grashof)  verweisen  und  bei  dem  ersten  Vorkommen  eher 
Waffen  bei  Homer  daran  erinnern,  dafs  im  Provinzialmuseum  in  Hj 
eherne  Waffen  von  alten  Deutschen  zu  sehen  seien. 

Der  Sacherklärung  w  ürden  die  Schüler  namentlich  der  obersten  Jahi 
kurse,  wie  sie  nun  einmal  sind,  eine  höhere  Teilnahme  zuwenden,  w< 
der  Vorschlag  von  Goldmann  SwS.  S.  113  in  dem  Aufsätze  j 
tcteiceit  ist  es  zu  empfehleny  die  Bestimmungen  des  neuen  pretf/sisci 
Lehylans  für  Gymnasien  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen^  priec 
sehen  und  geschichtliehen  Unterrichts  anzunehmen?  Billigung  ftUide  i 
künftig  in  der  Reifeprüfung  neben  der  Übersetzung  eines  griechiscl 
Textes  auch  dessen    sprachliche  und    sachliche  Erklärung  verlangt  wüi 

Dafs  eine  gute  deutsche  Übersetzung  des  Schriftstellers  die  beste  '. 
klärung  sei,  ist  ein  Satz  der  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  (S.  24),  < 
sehr  cum  grano  salis  verstanden  sein  will.  In  entschiedenem  Gegensa 
dazu  steht  die  Ansicht  von  Job.  Krafsnig,  der  LL.  33  S.  87  ff. 
Frage  erörtert:  Ist  das  Übersetzen  für  den  erfolgreichen  Betneb  < 
Klassischen  Lektüre  unentbehrlich?  Der  wesentlich  auf  das  Lateinis 
sich  beziehende  Aufsatz  enthält  auch  für  die  griechische  Lektüre  manc 
Beachtenswerte.  Der  Schüler  werde  durch  den  gewöhnlichen  Betrieb 
Lektüre  zu  der  Auffassung  verleitet,  es  laufe  alles  auf  das  Überset 
hinaus,  und  er  komme  beinahe  gar  nicht  dazu,  die  Gedanken  des  Aut 
in  der  ihnen  eigentümlichen  sprachlichen  Form  im  Zusammenhange 
mittelbar  auf  sich  wirken  zu  lassen.  Von  allen  in  einer  Lektürestui 
gesprochenen  Wörtern  gehörten  7iü  der  Muttersprache,  der  Rest 
lateinischen  oder  griechischen  an,  aber  auch  dieses  letzte  Zehntel  best» 
meist  aus  zerrissenen  Gliedern.  Und  doch  lenie  man  jede  Sprache  ül 
wiegend  aus  dem  möglichst  häufigen  Hören  vollständiger  Sätze  eben  die 
Sprache  verstehen.  Der  Verf.  verkennt  nicht  den  hohen  Wert  der  Ul 
tragung  alter  Autoren  für  die  Schärfung  des  Verstandes  und  die  Stei 
rung  der  Fähigkeit,  sich  in  der  Muttersprache  auszudrücken,  zweifelt  al 
ob  das  ausnahmslose  Übersetzen  des  ganzen  Lektürestoffes  zum  Verstä 
nisse  der  lüassiker  nach  Form  und  Inhalt  unentbehrlich,  ja  überhaupt  < 
pfchlenswert  sei.  Niemandem,  der  eine  moderne  Sprache  lerne  und  n; 
ein  bis  zwei  Jahren  daran  gehe,  französische,  englische  Schriftsteller 
lesen,  falle  es  ein,  Satz  um  Satz  in  die  Muttersprache  zu  übertragen, 
bald  er  den  Sinn  aus  dem  Urtext  erfassen  könne;  bei  den  alten  Spracl 
sei  es  doppelt  geboten,  den  Lernenden  ganz  in  die  fremde  Sprache  1 
ein-,  nicht  aus  derselben  herauszufüliren,  wenn  er  mit  ihr  vertraut  wen 
solle;  der  Schüler  müsse  sich  hineinlesen,  -hören,  -fühlen,  -denken.  ^ 
wird  sich  durch  diese  Sätze  und  die  weiteren  Ausführungen  des  V 
mahnen  lassen  müssen,  einer  Überschätzung  des  Übersetzens  vorzubeug 
sich    auch    stellenweise  an    einer  auf   die  Kenntnisse    der  Schüler    gei 
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berechneten  Erklärung  genügen  zu  lassen,  vor  allem  aber  den  Urtext 
fleifsig  zu  eindringlicher  Wirkung  auf  das  Gehör  der  Lernenden  zu  bringen. 
Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  ordnen  in  dieser  Rich- 
tung an,  dafs  am  Ende  des  3.  Tertial  der  Untersekunda  der  Lehrer 
leichte  Stellen  aus  den  nicht  gelesenen  Abschnitten  der  7  ersten  Bücher 
der  Odyssee,  während  die  Schüler  ihre  Bücher  geschlossen  halten,  langsam 
vorlese  und  die  Schüler  dann  den  Inhalt  des  Gelesenen  deutsch  wieder- 
geben, femer,  dafs  beim  Abschlufs  der  Odysseelektüre  hervorragende  Ab- 
schnitte (z.  B.  Buch  VI)  im  Zusammenhange  griechisch  ausdrucksvoll  ge- 
lesen werden  sollen.  Ähnlich  legt  Buchholz  a.  a.  0.  S.  273  (vergl. 
Thesis  10  S.  341)  grofsen  Wert  darauf,  dafs  bei  den  zusammenhängenden 
Wiederholungen  eines  ganzen  Werkes  oder  selbständiger  Abschnitte  nicht 
nur  eine  echt  deutsche  Übersetzung  in  einem  allseitig  die  ästhetischen 
Anforderungen  mit  Bewufstsein  erfüllenden  Vortrage  gegeben,  sondern  in 
€ben  dieser  Weise  die  Urschrift  des  antiken  Werkes  vorgetragen  werde, 
vobei  sich  der  Lehrer  an  henorragenden  Stellen  eindringlich  beteiligen 
müsse. 

Was    die    Wiederholungen    anlangt,    so    wird    in  Barmen    bei    der 
^omerlektüre  alles  Gelesene  nur  in  den  beiden  ersten  Tertialen  der  Unter- 
sekunda   wiederholt;    im    dritten    beschränkt    sich    die  Wiederholung  auf 
•'^chtige  Stellen.     Am   Ende    dieses    dritten    Tertiais    werden   die    ersten 
'    Bücher  der  Odyssee   im  Zusammenhang    noch    einmal    besprochen,    die 
^^i*vorragendsten  Stellen  und  die  Gleichnisse    noch    einmal  übersetzt.     In 
^4>ersekunda  finden  Wiederholungen    nur   am  Ende    des  Tertiais  und  am 
^^hlusse  des  Jahres  in  der  eben  angegebenen  Weise  statt,  aufserdem  aber 
^ird  zum  Abschlufs    der  Odyssee    die  Einleitung    erweitert    und    ergänzt, 
"^-^^halt  und  Aufbau  des  Gedichts  werden    eingehend  besprochen,    ein  Bild 
^^s  Kulturzustandes  im  homerischen  Zeitalter  in  grofsen  Zügen  entworfen, 
^^r  Sentenzenschatz    wiederholt,    dem  Inhalt    nach    durchgesprochen,    mit 
^luilichen  Aussprüchen    bei    anderen  Dichtern  u.  s.  w.  verglichen,    ebenso 
^it  den  Gleichnissen  verfahren.     Dies  gilt  auch  für  die  Wiederholung  am 
Schlüsse  des  ganzen  Homerkursus  in  Oberprima,   wo  noch  nach  der  Lek- 
türe von  Lessings  Laokoon  eine    zusammenhängende  Besprechung  aller  in 
diesem  behandelten  Stellen  unter  Beleuchtung  der  Kunstgesetze  hinzukommt, 
für    die    sie    als    Belege    angeführt    sind.     Auf    den    ganzen  Verlauf   der 
Homerlektüre  ist    wohl    die   in    den  Vorbemerkungen    zum   1.  Tertial  der 
Untersekunda  enthaltene  Anordnung  zu  beziehen,  dafs,  wenn  ein  Buch  er- 
ledigt   sei,    dessen  Titel,    eine    kurze  Inhaltsangabe    und   die  Chronologie 
eingeprägt  werden,  was  durch  die  S.  1 6  ff.  gegebene  tabellarische  Inhalts- 
übersicht erleichtert  wird.    Ein  Beispiel  einer  mehr  ins  einzelne  gehenden 
Zergliederung  des  Inhaltes    giebt  Menge  a.  a.  0.  S.  88  ff.  in  dem  Rück- 
blick auf  ein  gelesenes  Stück  in    der  Zerlegung    der  Kyklopie    in    nicht 
weniger  als  8  Abschnitte,  von  denen  die  meisten  wieder  in  mehrere  Unter- 
abschnitte   zerfallen.     Daran    knüpft  er    eine  Besprechung   von    vier  Auf- 
gaben, für  welche  die  Schüler,  nachdem  sie  mit  dem  Inljalt  der  Kyklopie 
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80  vertraut  geworden,  das  Material  leicht  zusammenstellen  könnten,  n 
lieh:  1.  Das  Kyklopenland  und  seine  Bewohner,  besonders  Polyph 
2.  Eigenschaften   des  Odvsseus,    3.  Märchenhafte  Zflge  in    der  Kyklo 

4.  Die  Kunst    des  Dichters.     Solche    Durcharbeitung    eines    Lektürest 
würde  er,  wenn  die  griechische  Lektüre  und  das  Deutsche  in  einer  H 
liege,    gern  dem  deutschen  Unterricht    abtreten;    wenn  es  aber  nicht 
Fall  sei,    so  müsse  der  Lehrer  des  Griechischen  sie  wenigstens   zum 
vornehmen;    denn  das  Ziel  jeder  Lehrerthätigkeit    müsse  doch  immer 
Gedankenentwicklnng  des  Schülers  sein,  und  dazu  gäben  eben  solche  I 
türeabschnitte    wie   die  Kyklopie    ein    nicht   zu    verachtendes  Mittel 
Auch  F.   Heufsner    knüpft   in    dem    kleinen  Aufsatz  Die    Verwende 
graphischer  Mittel  im  unterrichte^  gezeigt  am  4.  Stasimon  von  Sop 
kM  Antigone  LL.  29  S.  96  ff.  an  einen  Bericht  über  eine  durch  alle 
graphische  Mittel    verdeutlichte  Zergliederung    des  Stasimons    die  Bei 
kung,    dafs  in  der  folgenden  Stunde    als    kleine  Klassenarbeit  eine  äs 
tische  Würdigung    desselben    geschrieben  worden  sei,    in  der  die  Schi 
kurz,    klar  und    bestimmt    seine  Stellung  im  Zusammenhang    des  Dran 
die  Vergleichungspunkte,    die  Stellung,    Ausftlhning    und  Ausdehnung 
Einzelnen,  das  Verbindende  und  Kontrastierende  der  Teile,  die  Teilnal 
des  Chors  u.  s.  w.  entwickelt  hätten.     Es  ist  von  solchen  an  die  Lekl 
angeschlossenen  Aufgaben  in  diesen  Jahresberichten    wiederholt    die  B 
gewesen,  s.  I  187,  IIB  392  f.,  V,  V  10,  VI,  V  21.  25. 

Dem    unvorbereiteten    Übersetzen,    für   welches    die    12.  These 
Buchholz    a.  a.  0.  S.  342    reichlichere  Pflege  in  Anspruch    nimmt^ 
W.  Bau  der  im  ersten  Teil  des  Artikels  Vom  unvorbereiteten  Übertra 
und    vom    Rückübersetzen    Gm.    S.  799  ff.   eine    besondere    Betracht 
gewidmet,    welche   zu  dem  Jb.  VI,  V23f.  Bemerkten   nichts  Neues  hii 
bringt.     Im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Klassenlektüre  soll 
Extemporieren  bei  der  Homerlektüre  nach  Henke  a.  a.  0.  S.  8  in  Ol 
Sekunda    stattfinden,    wenn    die   Durchnahme    der   präparierten  50  V< 
noch    Zeit    übriglasse;    für    Prima    wird  (S.  6)  besonders    hervorgehol 
dafs  reichliche  Übungen  im  übersetzen  von  nicht  Präpariertem  nicht  fei 
dürfen,    unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Erweiterung  der  Litteraturkenn 
der  Schüler   bringt    die  Übungen    im    unvorbereiteten    schriftlichen  ÜI 
setzen  und  das  an  die  Durchnahme  dieser  Arbeiten  anzuschliefsende  mi 
liehe  Extemporieren  Kanzow  a.  a.  0.  S.  25. 

Dafs  auch  Lberaetzungen  zur  Erweiterung  der  Bekanntschaft  mit 
grieclüschen  Litteratur  heranzuziehen  seien,  scheint  mehr  und  mehr  ai 
kannt  zu  werden.     Wenigstens  deutet  darauf  das  von  Buchholz  a.  a 

5.  317  f.  Berichtete  hin.  Er  bezieht  sich  namentlich  auf  eine  Ausführ 
von  Kammer  im  Lycker  Programm  von  1890  S.  15,  welcher  für  die 
Zweck  während  des  zweijährigen  Primakursus  wöchentlich  eine  Stu 
in  Anspruch  nimmt  und  nur  bedauert,  dafs  eine  solche  Stunde  oblig 
risch  zu  fordern  innerhalb  des  bestehenden  Stundenplans  nicht  mög 
sei.     Nachdem    die  Prima   jetzt    um  2  obligatorische  Stunden    erleich 


Griechisch.  VII,  27 

ist,  kann  man  vielleicht  darauf  zurückkommen.     Buch  holz  würde  damit 
ganz  einverstanden  sein.    Übersetzungen  seien  dem,  der  die  Originalsprache 
nicht  kenne,  Steine,    aber  Brot  dem,    der  durch  die  Kenntnis  verwandter 
Werke  in  der  Ursprache  Licht,  Luft  und  Leben  des  Volkes,  dem  sie  an- 
gehören, mitgenossen,  mitgeatmet,  mitgelebt  habe,  was  noch  vielmehr  von 
der  antiken  als  von  der  modernen  Litteratur    gelte.     Die  ^Iphigenia    bei 
den  Tauriem**  des  Euripides  müsse  zur  Würdigung  der  Goetheschen  Dich- 
t^ing  jeder  Primaner  lesen,  und  ein  vergleichender  deutscher  Aufsatz  trage 
zur  Erfassung  des  Unterschiedes  antiker  und  christlicher  Weltanschauung 
viel  bei.     Auch    gehöre    zum  Verständnis    der  „Braut   von  Messina"    die 
Kenntnis    des    „König  Ödipus".     Von    einer  Lehrerkonferenz    wurde    die 
Notwendigkeit    hervorgehoben,    „dafs    jeder    Primaner    die    Orestie    des 
Aschylus  durch  Übersetzung  kennen  lerne,    ebenso  des  Sophokles'  Ödipus 
auf  Kolonos;    sonst  werde  ihnen   keine    rechte  Vorstellung    von  der  grie- 
chischen Religion    aufgehen  (vgl.  Kanzow  a.  a.  0.  S.  34).     Dafs  die  grie- 
<5Üische  Lesung  der  Odyssee    auf   diese  Weise  zu    ergänzen  sei,    bemerkt 
^ttchholz    in  seinem  vor    den    Lehrplänen    und  Lehraufgaben  ver- 
^^ten  Bericht.    Es  kann  hierfür  die  neue,  sehr  ansprechende  Übersetzung 
^on  Oskar  Hubatsch  in  Betracht  kommen. 

Die  Pt'ivatlektvre  will  Buch  holz  im  Griechischen  auf  2  Bücher  der 
^<ijssee  in  Obersekunda  und  10  Bücher  der  Ilias  beschränkt  sehen;  im 
^t>iigen  soll  an  die  Stelle  der  altgriechischen  Privatlekttire  kontrollierte 
^^5ung  guter  Übersetzungen  treten,  wofür  ein  Kanon  aufzustellen  wäre 
(^hesis  1 1  S.  342).  Solche  Übersetzungen  mtifsten  in  der  Schülerbiblio- 
^'^^k  vorhanden  sein;  zur  Kontrolle  und  zugleich  zur  Ausnutzung  würden 
^^lialtsangaben,  kurze  Vorträge  nach  gegebenen  Gesichtspunkten,  zuweilen 
^^^  Klassenaufsatz  dienen  (S.  319). 


IL  Grammatik. 
I.  Grammatische  Lehrbücher. 

Aus  dem  Jahre  1891  ist  noch  die  21.  Auflage  der  von  W.  v.  Harte  1 
Viearbeiteten    Griechischen    Schulgrammatik    von    Georg    Gurt  ins    nach- 
zutragen. 

Im  vorigen  Jahr  sind  in  neuer  Auflage  erschienen  die  Griechische 

Schulgrammatik  von  Bernhard  Gcrth  in    3.  verbesserter  Auflage  und 

von    der    Schulgrammatik    von    Albert    von    Bamberg    der    2.    Teil 

{Syntax    der    attischen  Prosa  =  Dr.  Moritz    Seyfferts    Hauptrcgeln 

der  griechischen  Syntax)    in    22.  Auflage.     Neu    sind    die    Griechische 

Schulgrammatik    von    Wilhelm    Voll  brecht,    die  Griechische    Schuld 

grammatik  bearb.  von  Franz  Härder  und  R.  Pauckstadt,    1.  Teil: 
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Griech.  Formenlehre  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearb.  von  Fran 
Härder,  2.  Teil:  Griech.  Syntax  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearb.  i 
R.  Pauckstadt,  P.  Wesener  Paradigmen  zur  Einübung  de 
ffneehischen  Fot*menlehre  im  Anschlufs  an  das  griechische  Elementar 
buch  des  Verfassers  zusammengestellt ,  R.  Graf  Unregelmafsig 
griechische  Verba  in  alphabetischer  Reihenfolge  zusammengestell 
Julius  Wisnar  Griechische  Syntax^  unter  steter  Betücksichtigun 
dei*  lateinischen  Sprache  für  Obergymnasien  zusammengestellt.  1.  Te 
(Lehrstoff  der  fünften  Klasse),  Hauptregeln  der  Griechischen  SyntoA 
Im  Anschlyfs  an  die  Grammatiken  von  Curtius,  v.  Hartel  un 
H ininer.     Zusammengestellt  von  einem  Schulmanne. 

Wie  in  diesen  Büchern  das  Bestreben  hervortritt,  nur  solche  Spracl 
Erscheinungen  zu  berücksichtigen,  die  in  der  Schullektüre  öfters  b< 
gegnen,  so  hat  das  vergangene  Jahr  auch  statistische  Zusammenstellunge 
über  die  Häufigkeit  von  Formen  und  Konstruktionen  innerhalb  des  Kreises  de 
griechischen  Schullektüre  gebracht,  zur  Syntax  die  schon  im  vorigen  Jahren 
bericht  (V,  27)  erwähnten  Arbeiten  von  Arthur  Joost  Was  ergiebt  sich  at 
dem  Sprachgebrauch  Xenophons  in  dei*  Anabasis  für  die  Behandlung  dt 
griechischen  Syntax  in  der  Schule?  und  von  F.  Buchwald  über  de 
Sprachgebrauch  Xenophons  in  den  Hellenika  und  seine  Verwertun 
im  grammatischen  UntenHcht  der  Mittelstufe  T.  1,  zur  Formenlehre  di 
Aufsätze  von  Ernst  Koch  Die  Notwendigkeit  einer  Systemänderun 
im  griechischen  Anfangsunterrichte  statistisch  begründet  NJ.  S.  409  1 
und  von  Max  Hecht  Zur  Vereinfachung  des  grammatischen  Unte\ 
richte  in  d^*  griechischen  Sprache  ZG.  S.  201  ff.  Hecht  bringt  i 
eine  Übersicht,  wie  sich  die  Tabellen  über  die  Verba  auf  'VW^m  un 
vvm  und  über  die  unregelmäfsigen  Verba  bei  Franke -v.  Bamber 
(§§  90,  91  und  93—97),  bei  denen  er  übrigens  zwischen  grofsem  un 
kleinem  Druck  nicht  unterscheidet,  zu  dem  Gebrauch  verhalten,  welche 
von  den  aufgeführten  Formen  in  der  Anabasis,  den  Hellenika  un 
den  ersten  12  Büchern  der  Odyssee  gemacht  ist.  Ernst  Koch  stel 
aus  den  4  ersten  Büchern  der  Anabasis  die  darin  vorkommende 
Verba  pura,  muta  (gutturalia,  labialia,  dentalia),  contracta  (auf  ^co,  aoi,  doi 
liquida,  Verba  auf  ju*  und  die  übrigen  Verba  zusammen  und  giebt  danebe 
an,  wie  oft  von  ihnen  in  diesen  Büchern  Formen  des  Indikativs,  Koi 
junktivs,  Optativs,  Imperativs  und  Infinitivs  und  Partizipiums  def  Pri 
sentia,  ferner  der  Imperfekta,  der  Modi  (im  weiteren  Sinne)  der  Aorist« 
der  Futura,  die  Formen  der  Perfektstämme  und  der  Verbaladjektiva  vo; 
kommen,  indem  er  in  Anmerkungen  zu  den  angeführten  Verbalklassen  di 
passiven  Aoristformen  besonders  zälilt  und  einzeln  anführt.  Dazu  giel 
er  S.  427  f.  noch  eine  Zusammenstellung  der  270  Perfektformen  alle 
Klassen  insgesamt  in  vier  Gruppen  geordnet  (1.  passive  Perfekta  13( 
2.  mediale  Perfekta  24,  3.  aktive  Perfekta  112,  4.  futura  exacta  4 
Buchwald  vergleicht  die  §§  155 — 165  der  2.  Aufl.  von  Kaegi 
Griechischer  Schulgrammatik  (1.  der  eigentliche  und  2.  der  ablativiscfa 
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<j€nitiv)    mit    dem    Gebrauch    des  Geuitivs    in  Xenophons  Hellenika   und 
«teilt  S.  15  f.   die  Nomina  und  Verba  zusammen,    welche  nach  Kaegi  mit 
dem  Genitiv  verbunden  werden,    mit    Angabe  der  Zahlen,  wie    oft    diese 
Verbindungen    in    der  Auabasis,    wie    oft    in    den  Hellenika    vorkommen. 
Bei  dieser  letzteren  Übersicht  hat  er  sich  ftir  die  Anabasis  der  Jb.  HIB 
444  erwähnten  Programmabhandlung  von  J  o  o  s  t  bedient,  welche  seitdem  in 
das  oben  genannte  Buch  übergegangen  ist.    Dieses  sehr  gründliche  statistische 
Werk  schliefst  sich  wie  jene  frühere  Arbeit  an  die  Syntax  von  Sey  ffert-v.  Bam- 
berg) (19.  Aufl.  1888)  an,  von  welcher  sie  nur  die  Tempuslelire  unberück- 
sichtigt läfst.   Joost  ist  aber  weit  entfernt  zu  meinen,  dafs  mit  seinen  sorg- 
fältigen Untersuchungen  über  die  Anabasis  die  Frage,    was  in   die  Schul- 
syntax   gehöre,    abgeschlossen    sei.     Er  versichert  vielmehr   in  dem  Vor- 
wort p.  VU,    dafs    er    sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht  habe,    durch  ent- 
sprechende Durchforschung  auch  der    anderen    griechischen  Schulschriften 
die  Ermittelung  des  für  die  Schule  Wichtigen  und  Unwichtigen  zum  Abschlufs 
zu  bringen.     In  einer  kleinen  Frage  hat    er  es  bereits  gethan,    indem  er 
zur  Feststellung  des  Gebrauchs  von  noXka)  und  noXty  dXiyo)  und  dXiyov  beim 
Komparativ  von  Xenophon  auch  Kyrupädie,  Hellenika  und  Memorabilien,  von 
Plato  Apologie,  Kriton,  Phädon,  Protagoras,  Laches,  Euthyphron,  Gorgias, 
Symposion,  von  den  Rednern  Demosthenes    in   der  Auswahl  von  Wester- 
mann,  Isokrates  uiid'Lysias  in  derjenigen  von  Rauchenstein,  und  Lykurg, 
endlich  Thukydides    durchgelesen  hat.     Es    hat  sich  dabei   ergeben,  dafs, 
^on  Thukydides  abgesehen,  überall    eine    entschiedene  Vorliebe    für  noXv 
besteht,    was    übrigens    schon    in  der    20.,    entschiedener  auf  Grund  der 
Jo  OS  tischen  Untersuchung  in  der  23.  Auflage  bei  Seyffert-v.  Bamberg 
anerkannt  ist.   Es  wird  allerdings,  wenn  die  Ergebnisse  solcher  statistischer 
Untersuchungen  mit  den  Lehren    der  Schulgrammatik    verglichen  werden, 
nicht  vergessen  werden  dürfen,    dafs    ein  Wissen    über  die  verschiedenen 
syntaktischen  Neigungen  der  Schriftsteller  für  die  Schüler  kaum  erforder- 
lich und  ihnen  von  der  Schulgrammatik  gewifs  nicht  darzubieten  ist,  dafs 
auch    die  Statistik   für    die  Anordnung    der  grammatischen  Lehren    nicht 
allein  mafsgebend  sein  kann,    dafs  z.  B.,    wenn  von  dem  Dativ  die  Rede 
ist,  der  dem  lateinischen  abl.  mensurae  entspricht,  naturgemäfs  der  unter 
Umständen    für    ihn    eintretende    Accusativ    in    die    zweite  Linie    rückt, 
ebenso  wie    es    natürlich    ist,   dafs,    wo  von    dem    Pronomen  possessivum 
gehandelt  wird,    die  Thatsachc,    dafs    es    durch  den  individuellen  Artikel 
ersetzt  werden  kann,  in  einer  Anmerkung  Erwähnung  findet,    wenn    auch 
der  Artikel  in  diesem  Sinne  häufiger  gebraucht  ist  als  die  zur  Besprechung 
stehenden  Pronomina.     Es    ist  überhaupt  nicht  ein  praktisch-didaktisches, 
sondern  ein  wissenschaftUch-philologisclies  Interesse,  dafs  bei  der  Erwälnmng 
verschiedener    und    doch    gleichbedeutender  Ausdrucksforraen  nicht  durch 
falsche  Anwendung   der  Adverbia   bisweilen,   häufig,   häufiger,   gewöhnlich 
und  dergl.  gegen  das  statistisch  festzustellende  Zahlenverhältnis  verstofsen 
werde;  aber  eben  auch  dieses  Interesse  will  in  den  Lehrbüchern  von  Unter- 
richtsanstalten,   die    wissenschaftlichen  Charakter    tragen    sollen,    gewahrt 
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Am  Schlufs  der  siebenten  Stunde  wird  dann  in  dem  Bemerkungsbuche 
Ordnung  gemacht.  In  der  Schule  wird  der  Plan  ftlr  die  Gruppierung  der 
Einzelheiten  festgestellt,  und  es  werden  mündliche  Zusammenstellungen 
vorgenommen  und,  soweit  es  geht.  Regeln  aus  denselben  gewonnen.  Die 
schriftliche  Arbeit  wird  ftlrs  Haus  aufgegeben  und  dafür  ein  Heftchen  an- 
gelegt. In  der  nächsten  Stunde  enthält  dieses  die  Bemerkungen  unter 
folgenden  Überschriften  geordnet:  I.  Deklination,  IL  Konjugation, 
III.  Abweichende  Wortstammbildung,  IV.  Tmesis,  V.  Dichterische  Worte, 
VI.  Schmückende  Beiworte,  VH.  Syntaktisches,  VIII.  Onomatopöie, 
IX.  Ellipse  und  Prägnanz,  X.  Gleichnisse,  XI.  Bildlicher  Ausdruck, 
XII.  Personifikation,  XIIL  Auffällige  Wortstellung,  XIV.  Prosodisches, 
XV.  Metrisches,  XVI.  Inhaltsangaben.  Wo  für  das  Sprachliche  ein  System 
noch  nicht  erreicht  ist,  wird  gelegentlich  weiter  gesammelt.  Wenn  das 
9.  Buch  bis  zu  Ende  durchgelesen  ist,  wird  der  ganze  Abschnitt  noch 
einmal  in  folgender  Weise  sprachlich  durchgearbeitet.  Es  wird  vom  Lehrer 
festgestellt,  auf  welche  Punkte  geachtet  werden  soll;  je  2 — 3  Schtüer  — 
darunter  jedesmal  wenigstens  ein  guter  —  werden  beauftragt,  für  jeden 
dieser  Punkte  aus  dem  Gelesenen  alle  vorkommenden  Fälle  unter  Angabe 
der  Verszahl  zu  sammeln.  In  den  nächsten  Stunden  wird  das  Beobach- 
tungsmaterial von  den  Schülergruppen  insoweit  durchgeführt,  als  einer 
jedesmal  die  Verse  bezeichnet,  wo  sich  etwas  findet.  Darauf  schlägt  die 
ganze  Klasse  nach,  ein  beliebiger  Schüler  wird  aufgerufen,  die  bezügliche 
Erscheinung  zu  nennen,  die  hierauf  von  allen  in  das  Heftchen  eingetragen 
wird.  Dieses  geschieht  bei  jedem  Punkte  so  lange,  bis  der  Lehrer  glaubt 
eine  Regel  gewinnen  lassen  zu  können,  die  dann  eingetragen  und  einge- 
prägt wird,  wenn  man  nicht  statt  ihrer  ein  typisches  Beispiel  merken 
läfst.  Das  Ziel  ist,  dafs  jede  Form  sofort  genau  bestimmt  werden  kann. 
Dies  das  Verfahren  Menges.  Man  darf  zweifeln,  ob  es  nicht  für  die 
Schüler  zuviel  Schreibwerk  einschliefst  und  ob  nicht  an  die  Stelle  des 
Aufschreibens  der  zu  merkenden  Formen  erst  im  Bemerkungsbuch  und 
später  im  systematischen  Heftchen  das  Anstreichen  in  einer  gedruckten 
homerischen  Formenlehre  treten  könnte,  ohne  dafs  man  sich  damit  in 
Widerspruch  setzte  zu  den  Lelirpläncn  und  Lehraufgaben,  welche 
einen  systematischen  Unterricht  in  den  homerischen  Formen,  nicht  aber 
die  Anlelumng  der  die  Lektüre  begleitenden  Formenerklärung  an  eine  nach 
grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  Zusammenstellung  ausschliefsen. 
Hörn  freilich  giebt  sich  a.  a.  0.  S.  212  der  eitlen  Hoffnung  hin,  in  einem 
Vierteljahre  leicht  eine  ausreichende  Kenntnis  der  homerischen  Formen 
zu  erzielen,  wenn  er  nur  die  Verse  attisch  lesen,  d.  h.,  wie  er  beschrän- 
kend hinzufügt,  Endungen  und  Partikeln  ins  Attische  umsetzen  lasse, 
ein  Verfahren,  welches  wohl  nicht  blofs  seine  Unvereinbarkeit  mit  den 
Lehrplänon  und  Lehraufgaben  und  ihrem  Verbot  der  Übertragung 
des  Herodot  ins  Attische  gegen  sich  hat. 

Im  vorigen  Jahresbericht  (V  17)  war    darauf   hingewiesen,    dafs    die 
Lehr  plane    und  Lehraufgaben,    während  sie  der   sog.  grammatischen 
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Erklärungsweise  sehr  entschieden  entgegentreten,  das  inhaltliche  Verständnis 
des  Gelesenen  und  die  Einführung  in  das  Geistes-  und  Kulturleben  für 
die  Hauptsache  erklären  und  eine  zweckmäfsige  Verwertung  von  An- 
schauungsmitteln, wie  sie  in  Nachbildungen  antiker  Kunstwerke  und  in 
sonstigen  Darstellungen  antiken  Lebens  so  reichlich  geboten  seien,  ganz 
besonders  warm  empfehlen,  ohne  vor  einem  Übermafs  zu  warnen.  Und 
doch  liegt  vielleicht  die  Gefahr  einer  Übertreibung  in  dieser  Richtung 
nicht  gar  fem.  Wenigstens  wendet  sich  Buchholz  a.  a.  0.  S.  288  mit 
grofsem  Eifer  gegen  ein  unablässiges  Zerren  an  der  tunica  und  der  toga, 
das  Herumirren  im  vestibulum  und  im  atrium,  das  Durchschreiten  des 
forum  und  der  Akropolis,  das  Begucken  des  Pilum  und  der  Schnallen  an 
den  Beinschienen,  wo  diese  geliebten  Sachen  sich  nur'  einmal  wieder 
blicken  lassen;  er  findet  dies  alles  genau  ebenso  grämlich  und  pedantisch 
als  die  so  heftig  verfolgte  Sucht,  am  Wege  der  Lektüre  gemeine  und 
seltene  Blumen  für  das  sjmtaktische  Herbarium  zu  brechen  oder  Grillen 
ftr  die  stilistische  Sammlung  zu  fangen.  Wer  bei  manclicm  homerisclien 
Schwur  die  betr.  Schwurgötter  mit  sämtlichen  Epitheta,  Darstellungen 
nebst  Attributen,  vielleicht  noch  mit  ihrer  Naturbedeutung,  sittlichen  Sym- 
bolik, Verwandtschaft  u.  s.  w.  besprechen  müsse,  der  verkenne  die  Auf- 
gabe der  Lektüre,  die  Gedanken  zur  Auffassung,  die  Gefühle  zur  Wirkung 
zu  bringen;  der  verkenne  auch  den  natürlichen  Drang  der  jugendlichen 
Seele,  nicht  alte  Sachen  zu  betasten,  sondern  die  Ideen  zu  erfassen,  nicht 
durch  die  Brille  des  Antiquars  alte  Panzer  und  Schwerter  zu  besehen, 
sondern  die  Thaten  der  Helden  zu  hören,  die  diese  Waffen  führten;  der 
verkenne  ihren  gesunden  Trieb,  einem  aufgenommenen  Gedanken  ungestört 
nachzugehen. 

Damit  will  aber  Buchholz  keineswegs  einer  Vernachlässigung  der 
Altertümer  im  Gynmasialunterricht  das  Wort  reden;  die  Schüler  sollen 
nur  schon  einen  gewissen  Bestand  realer  Kenntnisse  besitzen,  ehe  sie  an 
die  Schriftstellerlektüre  herangefülirt  werden.  Dieser  soll  im  wesentlichen 
durch  den  Geschichtsunterricht  in  Quarta  und  Sekunda  erzeugt  und  in 
der  Schriftstellerlektüre  angewendet  und  durch  sie  vertieft,  erweitert  und 
befestigt  werden  (S.  289.  343).  Dagegen  ist  der  Gegenberichterstatter 
Gronau  der  Ansicht,  die  Schullektüre  müsse  in  den  Teil  antiken  Lebens, 
auf  dem  sie  sich  bewege,  auch  selbst  einführen;  es  würde,  meint  er, 
gerade  das  Interesse  an  ilir  und  damit  ihren  Erfolg  schmälern,  wollte 
man  auf  die  eine  oder  andere  gekünstelte  Weise  das  „Reale"  vorweg 
nehmen  (S.  855).  Die  zur  Kenntnis  der  Realien  bei  der  Lektüre  gege- 
benen Bemerkungen  und  Erläuterungen,  bemerkte  er  bei  den  Verhand- 
lungen (S.  390),  wirkten  belebend  und  erfrischend,  seien  also  bei  der 
Arbeit  des  Übersetzens,  der  Anstrengung  des  Lesens  der  fremden  Sprache 
eine  Eniuickung;  nacli  ihnen  gehe  das  Lesen  um  so  frischer.  Ein  über- 
mafs solcher  Bemerkungen  sei  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Es  spricht  sich  in  dieser  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die 
Betreibung  der  Realien  ein  wichtiger  Gegensatz  aus,    der  sich  ganz  eben- 
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so  auch  bei  der  Betreibang  der  Grammatik  geltend  macht  Da  und  dort 
fragt  es  sich,  ob  der  Unterricht  sich  von  vornherein  an  die  Lektüre  au- 
«clüiefsen  oder  ihr  vorangehen,  ob  er  unsystematisch  oder  systematisch 
sein  soll.  Buchholz,  welcher  ftlr  einen  systematischen  Unterricht  in 
den  Realien  ist,  will  auch  nichts  von  der  Erlernung  der  Grammatik  nach 
der  sogenannten  Ahrensschen  Methode  (Jb.  IV,  V  27)  wissen,  während 
Gronau,  welcher  die  Realien  im  Anschlufs  an  die  Lekttlre  lernen  lassen 
will,  auch  für  den  grammatischen  Unterricht  den  systematischen  Gang  der 
Grammatik  verwirft  (S.  361).  Die  Versöhnung  wird  darin  gesucht  werden 
müssen,  dafs  die  Lehrbücher  für  die  beiden  Gebiete,  Grammatik  und 
Realien,  die  für  das  Verständnis  der  ßchulschriftsteller  erforderlichen 
Kenntnisse  in  systematischer  Ordnung  und  Begründung  darbieten,  der 
lebendige  Unterricht  aber  sich  an  den  Gang  der  Lektüre  hält  und  indem 
er  aus  dem  Lehrbuch  heranzieht,  was  für  das  Verständnis  der  Sprach- 
erscheinungen und  der  Sachen  nötig  ist,  dessen  Inhalt  allmählich  zur  An- 
eigimng  bringt,  die  Wiederholungen  und  Zusammenfassungen  aber  sich 
der  Systematik  des  Lehrbuchs  fügen. 

Allerdings  würde  bei    diesem    nach  Stoflf   und  Unterrichtsgang  durch 
die  Schullektüre  bestimmten  Verfahren  das  Kulturleben  der  Griechen  nicht 
in  dem  Umfang  zur  Darstellung    kommen,    wie  es  an  sich  wtLnschenswert 
erscheinen  könnte.    Namentlich  würde  die  griechische  Kunst  kaum  berück- 
sichtigt werden  können;    deim  Buch  holz  hat  gewifs    recht,    wenn  er  die 
Anknüpfung  kunstgeschichtlicher  Abschweifungen  an  beliebige  Stellen,  deren     m'MI 
Erklärung  ihrer  durchaus  nicht  bedarf,  verwirft  (S.  326),  und  vortrefflich    m  Mli 
hat    auch    Grosse    bei    den    Verhandlungen    der   Direktorenversammlung   :?!-3ig 
(S.  389)  ausgeführt,    es  biete  sich  bei  der  Lektüre    durchaus  nicht  reich-  —  ^• 
liehe  und    genügende  Gelegenheit    zur  Betrachtung    der   hervorragendsten  .ät  ^i 
Meisterwerke    griechischer  Plastik.     Der  Anlafs  dazu  sei  fast  immer  rein  .^r  i 
äufserlich,  nicht  organisch,  habe  mit  der  Erklärung  und  dem  Verständnis-^==> 
des  Schriftwerks    wenig    oder   nichts    zu  thun.     Jede  nähere  Betrachtungimr' 
des  Kunstwerks  führe  vielmehr  von  der  Lektüre  ab  in  andere  Gedanken — 
reihen.     Alles  was  auch    nur  zu  den    allerersten  Anfängen    des  Verständ- 
nisses der  griechischen  Kunst  und  der  Kenntnis    ihrer  Meister  notwendige 
sei,  gehöre  absolut  nicht  zur  Schullektüre,  sondern  hemme  sie.    Gramma- 
tische Erörterangen  bei  der  Lekttlre  seien  verpönt;  statt  dieses  Unkrautes 
solle  man  nicht    ein  \iel    üppiger  wucherndes  in  sie  hineinstreuen.     Jede 
grammatische  Erörterung    hänge  mit    der  Lektüre    organischer  zusammen 
als    die    Betrachtung    irgend    eines    Bildes.     Bei    der    Homerstelle  ^  xal 
i€xmvifi<Siv  u.  s.  w\  müsse  man  wohl  den  Zeuskopf  der  elischen  Münze  und 
auch  den  von  Otricoli  zeigen  und   darauf   hinweisen,    wie  Phidias,    durch 
des  Dichters  Worte  angeregt,  zuerst  bemerkte,  dafs  \iel  Ausdruck  in  den 
Brauen  liegen  könne,  und  mit  besonderem  Fleifse  sich  bemühte,  das  aus- 
zudrücken, was  Homer  ambrosisches  Haar  nenne.     Jedes  Wort  aber,  was 
aufser  diesen  Bemerkungen  Lessings  über  das  Werk  des  Phidias  und  den 
Zeus  von  Otricoli  oder  eine  andere  Darstellung  hinzugefügt  werde,  gehöre 
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gar  nicht  mehr  zur  Erklärung  der  Stelle  (S.  391).  Grosse  hat  denn 
auch  die  Zustimmung  der  Versammlung  zu  einer  Erklärung  gefunden,  in 
welcher  es  heifst,  bei  der  Lektüre  sei  weder  im  Griechischen  noch  im 
Lateinischen  zum  Verständnis  des  Gelesenen  Besprechung  von  Kunstwerken 
in  dem  Grade  erforderlich  oder  auch  nur  gerechtfertigt,  dafs  ohne  Schä- 
digung der  eigentlichen  Aufgabe  der  Lektüre  in  die  Kunst  irgend  genügend 
eingeführt  werden  könnte  (S.  394  f.).  Diesem  thatsächliclien  Verhältnis 
entspricht  es,  dafs  auch  das  deutlich  auf  das  Bedürfnis  der  Schullektüre 
zugeschnittene  Buch  von  Josef  Wagner,  Realien  des  c/rtechisc/ien  Alter- 
tums  fiir  den  Schulgebrauch  zusammengestellt^  welches  in  klarer  und 
übersichtlicher,  durch  Karten  und  Bilder  veranschaulichter  Darstellung 
das  homerische  Leben  und  die  Staats-,  Privat-  und  Sakralaltertümer  Athens 
behandelt,  zwar  „Litteraturgeschichtliches''  hinzufügt,  das  Gebiet  der 
Kunst  und  ihrer  Geschichte  aber  unberücksichtigt  läfst. 

Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen  geben,  um  die 
Bildung  und  Befestigung  ganz  bestimmter  Vorstellungen  von  der  homeri- 
schen Welt  zu  ordnen  und  zu  erleichtern,  genau  an,  welche  Teile  der 
homerischen  Altertümer  in  jedem  Tertiale  behandelt  werden  sollen,  und 
stellen  auch  hierfür  (S.  38  ff.)  unter  den  Hauptrubriken  Geographisches, 
das  Leben  im  Hause,  Krieg,  Seefahrt  und  in  verschiedenen  Unterabteilungen 
Stichwörter  mit  deutscher  Übersetzung  zusammen.  Diese  Auswahl  soll 
den  Grundstock  bilden,  an  den  weitere  Sammlungen  der  Schüler  sich 
anschliefsen  sollen.  In  Oberprima  soll  dann  eine  zusammenfassende  Be- 
sprechung der  gesamten  Zustände  in  Staat,  Geschlecht,  Familie  u.  s.  w. 
erfolgen. 

Sehr  richtig  wird  dann  weiter  bemerkt,  ohne  Karte  und  Bild  sei  ein 
Lehren  der  Altertümer  unmöglich.  Man  hat  in  Barmen  die  Einrichtung 
getroffen,  dafs  in  den  Untersekunden  Karten  des  homerischen  Erdkreises 
und  von  Ithaka,  in  den  Obersekunden  der  Grundrifs  des  Hauses,  in  den 
Primen  Karten  der  Ebene  von  Troja  ausgehängt  sind.  Zu  dem  übrigen 
(Schiff,  Wagen,  Webstuhl  usw.)  soll  der  Lehrer  das  Bild  an  die  Wand- 
tafel zeichnen.  Letzteres  möchte  Buchholz  a.  a.  0.  S.  279  nur  ange- 
wendet sehen,  wo  ein  Gegenstand,  bei  dessen  Zusammensetzung  die  zeit- 
liche Folge  der  Teile-  einem  innewohnenden  Gesetze  folge,  vorzuführen 
sei,  wie  das  Schema  eines  Reigens,  ein  Truppenmarsch  u.  dgl. ;  für  die 
blofse  Aufnahme  aber  eines  fertigen  Gegenstandes  in  die  Vorstellung  habe 
die  Succession  der  Teile  keine  Wichtigkeit.  Da  seien,  womöglicli  farbige, 
Abbildungen  vorzuziehen;  vielfach  zusammengesetzte  Körper  aber,  zumal 
wenn  ihre  antike  Form  von  der  modernen  sehr  abweichend  oder  auch 
die  moderne  Form  dem  Schüler  nicht  oder  nicht  hinreichend  bekannt  sei, 
wtürden  am  sichersten  und  vor  allem  am  schnellsten  durch  ein  Modell 
veranschaulicht,  wie  z.  B.  das  homerische  Haus,  der  homerische  Streit- 
wagen mit  Bespannung,  das  homerisclie  Schiff  und  der  homerische  Tliür- 
Terschlufs  (S.  276).  Jede  Anstalt  müsse  der  Erhaltung  und  rationellen 
Vermehrung  ihres  Schatzes  an  Anschauungsmitteln   jeder  Art  eine  steti^^e 
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Aufmerksamkeit  zuwenden  (S.  277).  Menge  konnte  zur  Erklärung  von 
erxi^fAtdeg  auf  die  an  der  Wand  hängende  Grabstele  von  Orchomenos 
(S.  77),  von  dfA(f$iXtaaa$  auf  ein  grofses  Bild  eines  homerischen  Schiffes 
(nach  Grashof)  verweisen  und  bei  dem  ersten  Vorkommen  eherner 
Waffen  bei  Homer  daran  erinnern,  dafs  im  Provinzialmuseum  in  Halle 
eherne  Waffen  von  alten  Deutschen  zu  sehen  seien. 

Der  Sacherklärung  wtirden  die  Schüler  namentlich  der  obersten  Jahres- 
kurse, wie  sie  nun  einmal  sind,  eine  höhere  Teilnahme  zuwenden,  wenn 
der  Vorschlag  von  Goldmann  SwS.  S.  113  in  dem  Aufsatze  //*- 
wieweit  ist  es  zu  empfehlen,  die  Bestimmyngen  des  neuen  prettfsischen 
Lehiylans  für  Gymnasien,  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen,  priechi" 
sehen  und  geschichtlichen  Unterrichts  anzunehmenf  Billigung  fände  und 
künftig  in  der  Reifeprüfung  neben  der  Übersetzung  eines  griechischen 
Textes  auch  dessen    sprachliche  und    sachliche  Erklärung  verlangt  würde. 

Dafs  eine  gute  deutsche  Übersetzung  des  Schriftstellers  die  beste  Er- 
klärung sei,  ist  ein  Satz  der  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  (S.  24),  der 
sehr  cum  grano  salis  verstanden  sein  will.  In  entschiedenem  Gegensatze 
dazu  steht  die  Ansicht  von  Joh.  Krafsnig,  der  LL.  33  S.  87  ff.  die 
Frage  erörtert:  Ist  das  Übersetzen  für  den  erfolgreichen  Betneb  der 
klassischen  Lektüre  unentbehrlich?  Der  wesentlich  auf  das  Lateinische 
sich  beziehende  Aufsatz  enthält  auch  für  die  griechische  Lektüre  manches 
Beachtenswerte.  Der  Schüler  werde  durch  den  gewöhnlichen  Betrieb  der 
Lektüre  zu  der  Auffassung  verleitet,  es  laufe  alles  auf  das  übersetzen 
hinaus,  und  er  komme  beinahe  gar  nicht  dazu,  die  Gedanken  des  Autors 
in  der  ihnen  eigentümlichen  sprachlichen  Form  im  Zusammenhange  un- 
mittelbar auf  sich  wirken  zu  lassen.  Von  allen  in  einer  Lektürestunde 
gesprochenen  Wörtern  gehörten  7iü  ^^^  Muttersprache,  der  Rest  der 
lateinischen  oder  griechischen  an,  aber  auch  dieses  letzte  Zehntel  bestehe 
meist  aus  zerrissenen  Gliedern.  Und  doch  lenie  man  jede  Sprache  über- 
wiegend aus  dem  möglichst  häufigen  Hören  vollständiger  Sätze  eben  dieser 
Sprache  verstehen.  Der  Verf.  verkennt  nicht  den  hohen  Wert  der  Über- 
tragung alter  Autoren  für  die  Schärfung  des  Verstandes  und  die  Steige- 
rung der  Fähigkeit,  sich  in  der  Muttersprache  auszudrücken,  zweifelt  aber, 
ob  das  ausnahmslose  Übersetzen  des  ganzen  Lektürestoffes  zum  Verständ- 
nisse der  Klassiker  nach  Form  und  Inhalt  unentbehrlich,  ja  überhaupt  em- 
pfehlenswert sei.  Niemandem,  der  eine  moderne  Sprache  lerne  und  nach 
ein  bis  zwei  Jahren  daran  gehe,  französische,  englische  Schriftsteller  zu 
lesen,  falle  es  ein,  Satz  um  Satz  in  die  Muttersprache  zu  übertragen,  so- 
bald er  den  Sinn  aus  dem  Urtext  erfassen  könne;  bei  den  alten  Sprachen 
sei  es  doppelt  geboten,  den  Lenienden  ganz  in  die  fremde  Sprache  hin- 
ein-, nicht  aus  derselben  herauszuführen,  wenn  er  mit  ihr  vertraut  werden 
solle;  der  Schüler  müsse  sich  hineinlesen,  -hören,  -fühlen,  -denken.  Man 
wird  sich  durch  diese  Sätze  und  die  weiteren  Ausführungen  des  Verf. 
mahnen  lassen  müssen,  einer  Überschätzung  des  Übersetzens  vorzubeugen, 
sich    auch    stellenweise  an    einer  auf    die  Kenntnisse    der  Schüler    genau 
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l^erechneten  Erklärung   genügen    za   lassen,    vor    allem    aber   den  Urtext 
fieifsig  zu  eindringlicher  Wirkung  auf  das  Gehör  der  Lernenden  zu  bringen. 
Die  Lehrpläne    des  Gymnasiums  in  Barmen  ordnen  in  dieser  Rich- 
tung   an,    dafs    am  Ende    des    3.  Tertial    der  Untersekunda    der  Lehrer 
leichte  Stellen  aus  den   nicht    gelesenen  Abschnitten  der  7  ersten  Bücher 
<ier  Odyssee,  während  die  Schüler  ihre  Bücher  geschlossen  halten,  langsam 
vorlese  und  die  Schüler    dann    den  Inhalt  des  Gelesenen  deutscli  wieder- 
geben, femer,  dafs  beim  Abschlufs  der  Odysseelektüre  hervorragende  Ab- 
schnitte (z.  B.  Buch  VI)  im  Zusammenhange  griechisch    ausdrucksvoll  ge- 
lesen   werden    sollen.     Ähnlich    legt    Buch  holz    a.  a.  0.   S.  273    (vergl. 
Thesis  10  S.  341)  grofsen  Wert  darauf,  dafs  bei  den  zusammenhängenden 
Wiederholungen  eines  ganzen  Werkes  oder  selbständiger  Abschnitte  nicht 
nur  eine  echt    deutsche  Übersetzung  in    einem    allseitig    die    ästhetischen 
Anforderungen  mit  Bewufstsein  erfüllenden  Vortrage  gegeben,    sondern  in 
eben  dieser  Weise    die  Urschrift  des    antiken  Werkes  vorgetragen  werde, 
wobei  sich    der  Lehrer  an  hervorragenden  Stellen    eindringlich    beteiligen 
müsse. 

Was  die  Wiederholungen  anlangt,  so  wird  in  Barmen  bei  der 
Uomerlektüre  alles  Gelesene  nur  in  den  beiden  ersten  Tertialen  der  Unter- 
sekunda wiederholt;  im  dritten  beschränkt  sich  die  Wiederholung  auf 
wichtige  Stellen.  Am  Ende  dieses  dritten  Tertiais  werden  die  ersten 
7  Bücher  der  Odyssee  im  Zusammenhang  noch  einmal  besprochen,  die 
hervorragendsten  Stellen  und  die  Gleichnisse  noch  einmal  übersetzt.  In 
Obersekunda  finden  Wiederholungen  nur  am  Ende  des  Tertiais  und  am 
Schlüsse  des  Jahres  in  der  eben  angegebenen  Weise  statt,  aufserdem  aber 
wird  zum  Abschlufs  der  Odyssee  die  Einleitung  en^eitert  und  ergänzt. 
Inhalt  und  Aufbau  des  Gedichts  werden  eingehend  besprochen,  ein  Bild 
des  Kulturzustandes  im  homerischen  Zeitalter  in  grofsen  Zügen  entworfen, 
der  Sentenzenschatz  wiederholt,  dem  Inhalt  nach  durchgesprochen,  mit 
ähnlichen  Aussprüchen  bei  anderen  Dichtern  u.  s.  w.  verglichen,  ebenso 
mit  den  Gleichnissen  verfahren.  Dies  gilt  auch  für  die  Wiederholung  am 
Scliliisse  des  ganzen  Homerkursus  in  Oberprima,  wo  noch  nach  der  Lek- 
türe von  Lessings  Laokoon  eine  zusammenhängende  Besprechung  aller  in 
diesem  behandelten  Stellen  unter  Beleuchtung  der  Kunstgesetze  hinzukommt, 
für  die  sie  als  Belege  angeführt  sind.  Auf  den  ganzen  Verlauf  der 
Homerlektüre  ist  wohl  die  in  den  Vorbemerkungen  zum  1.  Tertial  der 
Untersekunda  enthaltene  Anordnung  zu  beziehen,  dafs,  wenn  ein  Buch  er- 
ledigt sei,  dessen  Titel,  eine  kurze  Inhaltsangabe  und  die  Chronologie 
eingeprägt  werden,  was  durch  die  S.  1 6  flF.  gegebene  tabellarische  Inhalts- 
übersicht erleichtert  wird.  Ein  Beispiel  einer  mehr  ins  einzelne  gehenden 
Zergliederung  des  Inhaltes  giebt  Menge  a.  a.  0.  S.  88  ff.  in  dem  Rück- 
blick auf  ein  gelesenes  Stück  in  der  Zerlegung  der  Kyklopic  in  nicht 
weniger  als  8  Abschnitte,  von  denen  die  meisten  wieder  in  mehrere  Unter- 
abschnitte zerfallen.  Daran  knüpft  er  eine  Besprechung  von  vier  Auf- 
gaben, für  welche  die  Schüler,  nachdem  sie  mit  dem  Inhalt  der  Kyklopie 
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so  vertraut  geworden,  das  Material  leicht  zusammenstellen  könnten,  näm- 
lich: 1.  Das  Kyklopenland  und  seine  Bewohner,  besonders  Polyphem, 
2.  Eigenschaften   des  Odysseus,    3.  Märchenhafte  Züge  in    der  Kyklopie, 

4.  Die  Kunst  des  Dichters.  Solche  Durcharbeitung  eines  Lektürestoffs 
würde  er,  wenn  die  griechische  Lektüre  und  das  Deutsche  in  einer  Hand 
liege,  gern  dem  deutschen  Unterricht  abtreten;  wenn  es  aber  nicht  der 
Fall  sei,  so  müsse  der  Lehrer  des  Griechischen  sie  wenigstens  zum  Teil 
vornehmen;  denn  das  Ziel  jeder  Lehrerthätigkeit  müsse  doch  immer  die 
Gedankenentwicklung  des  Schülers  sein,  und  dazu  gäben  eben  solche  Lek- 
türeabschnitte wie  die  Kyklopie  ein  nicht  zu  verachtendes  Mittel  ab. 
Auch  F.  Heufsner  knüpft  in  dem  kleinen  Aufsatz  Die  Veitcendung 
graphischer  Mittel  im  ünterrichtey  gezeigt  am  4.  Stasi mon  von  Sopho- 
kles' Antigone  LL.  29  S.  96  ff.  an  einen  Bericht  über  eine  durch  allerlei 
graphische  3^Iittel  verdeutlichte  Zergliederung  des  Stasimons  die  Bemer- 
kung, dafs  in  der  folgenden  Stunde  als  kleine  Klassenarbeit  eine  ästhe- 
tische Würdigung  desselben  geschrieben  worden  sei,  in  der  die  Schüler 
kurz,  klar  und  bestimmt  seine  Stellung  im  Zusammenhang  des  Dramas, 
die  Vergleichungspunkte,  die  Stellung,  Ausführung  und  Ausdehnung  des 
Einzelnen,  das  Verbindende  und  Kontrastierende  der  Teile,  die  Teilnahme 
des  Chors  u.  s.  w.  entwickelt  hätten.  Es  ist  von  solchen  an  die  Lektüre 
angeschlossenen  Aufgaben  in  diesen  Jahresberichten  wiederholt  die  Rede 
gewesen,  s.  I  187,  II  B  392  f.,  V,  V  10,  VI,  V  21.  25. 

Dem  unvorbereiteten  Übersetzen,  für  welches  die  12.  These  von 
Buchholz  a.  a.  0.  S.  342  reichlichere  Pflege  in  Anspruch  nimmt,  hat 
W.  B ander  im  ersten  Teil  des  Artikels  Vom  unvorbereiteten  Übei'tragen 
und  vom  Rückübersetzen  Gm.  S.  799  ff.  eine  besondere  Betrachtung 
gewidmet,  welche  zu  dem  Jb.  VI,  V23f.  Bemerkten  nichts  Neues  hinzu- 
bringt. Im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Klassenlektüre  soll  das 
Extemporieren  bei  der  Homerlektüre  nach  Henke  a.  a.  0.  S.  8  in  Ober- 
sekunda stattfinden,  wenn  die  Durchnahme  der  präparierten  50  Verse 
noch  Zeit  übriglasse;  für  Prima  wird  (S.  6)  besonders  hervorgehoben, 
dafs  reichliche  Übungen  im  übersetzen  von  nicht  Präpariertem  nicht  fehlen 
dürfen,  ünt^r  dem  Gesichtspunkt  einer  Erweiterung  der  Litteraturkenntnis 
der  Schüler  bringt  die  Übungen  im  unvorbereiteten  schriftlichen  über- 
setzen und  das  an  die  Durchnahme  dieser  Arbeiten  anzuschliefsende  münd- 
liche Extemporieren  Kanzow  a.  a.  0.  S.  25. 

Dafs  auch  Übersetzungen  zur  Enveiterung  der  Bekanntschaft  mit  der 
griechischen  Litteratur  heranzuziehen  seien,  scheint  mehr  und  mehr  aner- 
kannt zu  werden.     Wenigstens  deutet  darauf  das  von  Buch  holz  a.  a.  0. 

5.  317  f.  Berichtete  hin.  Er  bezieht  sich  namentlich  auf  eine  Ausführung 
von  Kammer  im  Lycker  Programm  von  1890  S.  15,  welcher  für  diesen 
Zweck  während  des  zweijährigen  Primakursus  wöchentlich  eine  Stunde 
in  Anspruch  nimmt  und  nur  bedauert,  dafs  eine  solche  Stunde  obligato- 
risch zu  fordern  imierhalb  des  bestehenden  Stundenplans  nicht  möglich 
sei.     Nachdem    die  Prima   jetzt    um  2  obligatorische  Stunden    erleichtert 
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ist,  kann  man  vielleicht  darauf  zurttckkommen.  Buchholz  würde  damit 
ganz  einverstanden  sein.  Übersetzungen  seien  dem,  der  die  Originalsprache 
nicht  kenne,  Steine,  aber  Brot  dem,  der  durch  die  Kenntnis  verwandter 
Werke  in  der  Ursprache  Licht,  Luft  und  Leben  des  Volkes,  dem  sie  an- 
gehören, mitgenossen,  mitgeatmet,  mitgelebt  habe,  was  noch  vielmehr  von 
der  antiken  als  von  der  modernen  Litteratur  gelte.  Die  „Iphigenia  bei 
den  Tauriem*'  des  Euripides  mtisse  zur  Würdigung  der  Goetheschen  Dich- 
tung jeder  Primaner  lesen,  und  ein  vergleichender  deutscher  Aufsatz  trage 
zur  Erfassung  des  Unterschiedes  antiker  und  christlicher  Weltanschauung 
viel  bei.  Auch  gehöre  zum  Verständnis  der  „Braut  von  Messina"  die 
Kenntnis  des  „König  Ödipus".  Von  einer  Lehrerkonferenz  wurde  die 
Notwendigkeit  hervorgehoben,  „dafs  jeder  Primaner  die  Orestie  des 
Aschylus  durch  Übersetzung  kennen  lerne,  ebenso  des  Sophokles'  Odipus 
auf  Kolonos;  sonst  werde  ihnen  keine  rechte  Vorstellung  von  der  grie- 
chischen Religion  aufgehen  (vgl.  Kanzow  a.  a.  0.  S.  34).  Dafs  die  grie- 
chische Lesung  der  Odyssee  auf  diese  Weise  zu  ergänzen  sei,  bemerkt 
Buchholz  in  seinem  vor  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  ver- 
fafsten  Bericht.  Es  kann  hierfür  die  neue,  sehr  ansprechende  Übersetzung 
von  Oskar  Hubatsch  in  Betracht  kommen. 

Die  Pricatlekiüre  will  Buch  holz  im  Griechischen  auf  2  Bücher  der 
Odyssee  in  Obersekunda  und  10  Bücher  der  Ilias  beschränkt  sehen;  im 
übrigen  soll  an  die  Stelle  der  altgriechischen  Privatlektüre  kontrollierte 
Lesung  gut«r  Übersetzungen  treten,  wofür  ein  Kanon  aufzustellen  wäre 
(Thesis  HS.  342).  Solche  LT)ersetzungen  müfsten  in  der  Schülerbiblio- 
thek vorhanden  sein;  zur  Kontrolle  und  zugleich  zur  Ausnutzung  würden 
Inhaltsangaben,  kurze  Vorträge  nach  gegebenen  Gesichtspunkten,  zuweilen 
ein  Klassenaufsatz  dienen  (S.  319). 


IL  Grammatik. 
I.  Grammatische  Lehrbücher. 

Aus  dem  Jahre  1891  ist  noch  die  21.  Auflage  der  von  W.  v.  Harte  1 
bearbeiteten  Griechischen  Schulgrammatik  von  Georg  Curtius  nach- 
zutragen. 

Im  vorigen  Jahr  sind  in  neuer  Auflage  erschienen  die  Griechische 
Schulgrammatik  von  Bernhard  Gerth  in  3.  verbesserter  Auflage  imd 
von  der  Schulgrammatik  von  Albert  von  Bamberg  der  2.  Teil 
{Syntax  der  attischen  Prosa  =  Dr.  Moritz  Seyfferts  Hauptrcgeln 
der  griechischen  Syntax)  in  22.  Auflage.  Neu  sind  die  Griechische 
Schulgrammatik  von  Wilhelm  Vollbrecht,  die  Griechische  Schvl- 
grammatik  bearb.  von  Franz  Härder  und  R.  Pauckstadt,    1.  Teil: 
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Griech.  Formenlehre  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearb.  von  Frani 
Härder,  2.  Teil:  Griech.  Syntax  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearb.  v. 
R.  Pauckstadt,  P.  Wesener  Paradigmen  zur  Einübung  der 
griechischen  Formenlehre  im  Anschlufs  an  das  griechische  Elementar» 
buch  des  Verfassers  zusammengestellt ,  R.  Graf  Unregelmdfsige 
griechische  Verba  in  alphabetischer  Reihenfolge  zusammengestellt^ 
Julius  Wisnar  GHechische  Syntax^  unter  steter  Befwksichtigung 
der  lateinischen  Sprache  für  Obergt/mnasien  zusammengestellt,  1.  Teil 
(Lehrstoff  der  fünften  Klasse),  Hauptregeln  der  Griechischen  Si/ntax. 
Im  Anschlufs  an  die  Grammatiken  von  CurtiuSy  r.  Hartel  und 
Hintner,     Zusammengestellt  von  einem  Schulmanne. 

Wie  in  diesen  Büchern  das  Bestreben  hervortritt,  nur  solche  Sprach- 
erscheinungen zu  berücksichtigen,  die  in  der  Schullektüre  öfters  be- 
gegnen, so  hat  das  vergangene  Jahr  auch  statistische  Zusammenstellungen 
über  die  Häufigkeit  von  Formen  und  Konstruktionen  innerhalb  des  Kreises  der 
griechischen  Schullekttire  gebracht,  zur  Syntax  die  schon  im  vorigen  Jahres- 
bericht (V,  27)  erwähnten  Arbeiten  von  Arthur  Joost  Was  ergiebt  sich  aus 
dem  Sprachgebrauch  Xenophons  in  dei*  Anabasis  für  die  Behandlung  der 
griechischen  Syntax  in  der  Schule?  und  von  F.  Buchwald  Über  den 
Sprachgebrauch  Xenophons  in  den  Hellenika  und  seine  Verwertung 
im  grammatischen  Unterricht  der  Mittelstufe  T.  1,  zur  Formenlehre  die 
Aufsätze  von  Ernst  Koch  Die  Notwendigheit  einer  Systemänderung 
im  griechischen  Anfangsunten^ichte  statistisch  begründet  NJ.  S.  409  ff, 
und  von  Max  Hecht  Zur  Vereinfachung  des  grammatischen  Untet^ 
richte  in  der  griechisc/ien  Sprache  ZG.  S.  201  ff.  Hecht  bringt  in 
eine  Übersicht,  wie  sich  die  Tabellen  über  die  Verba  auf  'VW^m  und 
vvpi  und  über  die  unregelmäfsigcn  Verba  bei  Frank e-v.  Bamberg 
(§§  90,  91  und  93—97),  bei  denen  er  übrigens  zwischen  grofsem  und 
kleinem  Druck  nicht  unterscheidet,  zu  dem  Gebrauch  verhalten,  welcher 
von  den  aufgeführten  Formen  in  der  Anabasis,  den  Hellenika  und 
den  ersten  12  Büchern  der  Odyssee  gemacht  ist.  Ernst  Koch  stellt 
aus  den  4  ersten  Büchern  der  Anabasis  die  darin  vorkommenden 
Verba  pura,  muta  (gutturalia,  labialia,  dentalia),  contracta  (auf  ^(o,  aoi,  öco), 
liquida,  Verba  auf  ju»  und  die  übrigen  Verba  zusammen  und  giebt  daneben 
an,  wie  oft  von  ihnen  in  diesen  Büchern  Formen  des  Indikativs,  Kon- 
junktivs, Optativs,  Imperativs  und  Infinitivs  und  Partizipiums  der  Prä- 
sentia, ferner  der  Imperfekta,  der  Modi  (im  weiteren  Sinne)  der  Aoriste, 
der  Futura,  die  Formen  der  Perfektstämrae  und  der  Verbaladjektiva  vor- 
kommen, indem  er  in  Anmerkungen  zu  den  angeführten  Verbalklassen  die 
passiven  Aoristformen  besonders  zählt  und  einzeln  anführt.  Dazu  giebt 
er  S.  427  f.  noch  eine  Zusammenstellung  der  270  Perfektformen  aller 
Klassen  insgesamt  in  vier  Gruppen  geordnet  (1.  passive  Perfekta  130, 
2.  mediale  Perfekta  24,  3.  aktive  Perfekta  112,  4.  futura  exacta  4). 
Buchwald  vergleicht  die  §§  155 — 165  der  2.  Aufl.  von  Kaegis 
Griechiiicher  Schulgrammatik  (1.  der  eigentliche  und  2.  der  ablatirische 
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Genitiv)    mit    dem    Gebrauch    des  Genitivs    in  Xenophons  Hellenika    und 
stellt  S.  15  f.   die  Nomina  und  Verba  zusammen,    welche  nach  Kaegi  mit 
dem  Genitiv  verbunden  werden,    mit    Angabe  der  Zahlen,   wie    oft    diese 
Terbindungen   in    der  Anabasis,    wie    oft    in    den  Hellenika    vorkommen. 
Bei   dieser  letzteren  Übersicht  hat  er  sich  ftlr  die  Anabasis  der  Jb.  III B 
444  erwähnten  Programmabhandlung  von  Joost  bedient,  welche  seitdem  in 
das  oben  genannte  Buch  tibergegangen  ist.    Dieses  sehr  gründliche  statistische 
Werk  schliefst  sich  wie  jene  frühere  Arbeit  an  die  Syntax  vonSeyffert-v.  Bam- 
berg) (19.  Aufl.  1888)  an,  von  welcher  sie  nur  die  Tempuslehre  unberück- 
sichtigt läfst.   Joost  ist  aber  weit  entfernt  zu  meinen,  dafs  mit  seinen  sorg- 
fältigen Untersuchungen  über  die  Anabasis  die  Frage,    was  in   die  Schul- 
syntax   gehöre,    abgeschlossen    sei.     Er  versichert  vielmehr   in  dem  Vor- 
wort p.  VII,    dafs    er    sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht  habe,    durch  ent- 
sprechende Durchforschung  auch  der    anderen    griechischen  Schulschriften 
die  Ermittelung  des  für  die  Schule  Wichtigen  und  Unwichtigen  zum  Abschlufs 
zu  bringen.     In  einer  kleinen  Frage  hat    er  es  bereits  gethan,    indem  er 
2iir  Feststellung  des  Gebrauchs  von  noXko)  imd  nolt',  dXiym  und  dXlyov  beim 
Komparativ  von  Xenophon  auch  Kyrupädie,  Hellenika  und  Memorabilien,  von 
Plato  Apologie,  Kriton,  Phädon,  Protagoras,  Ladies,  Euth\T)hron,  Gorgias, 
Symposion,  von  den  Rednern  Demosthenes    in   der  Auswahl  von  West  er- 
mann, Isokrates  undLysias  in  derjenigen  von  Rauchenstein,  und  Lykurg, 
endlich  Thukydides    durchgelesen  hat.     Es    hat  sich  dabei   ergeben,  dafs, 
Von  Thukydides  abgesehen,  überall    eine    entschiedene  Vorliebe    für  nokv 
besteht,    was    übrigens    schon    in  der    20.,    entschiedener  auf  Grund  der 
.Joes  tischen  Untersuchung  in  der  23.  Auflage  bei  Seyffert-v.  Bamberg 
«inerkannt  ist.    Es  wird  allerdings,  wenn  die  Ergebnisse  solcher  statistischer 
XJntersuchungen  mit  den  Lehren    der  Schulgrammatik    verglichen  werden, 
nicht  vergessen  werden  dürfen,    dafs    ein  Wissen    über  die  verschiedenen 
syntaktischen  Neigungen  der  Schriftsteller  für  die  Schüler  kaum  erforder- 
lich und  ihnen  von  der  Schulgranimatik  gewifs  nicht  darzubieten  ist,  dafs 
auch    die  Statistik   für    die  Anordnung    der  grammatischen  Lehren    nicht 
allein  mafsgebend  sein  kann,    dafs  z.  B.,    wenn  von  dem  Dativ  die  Rede 
ist,  der  dem  lateinischen  abl.  mensurae  entspricht,  naturgcmäfs  der  unter 
Umständen    für    ihn    eintretende    Accusativ    in    die    zweite  Linie    rückt, 
ebenso  wie    es    natürlich   ist,   dafs,    wo  von    dem    Pronomen  possessivum 
gehandelt  wird,    die  Thatsache,    dafs    es    durch  den  individuellen  Artikel 
ersetzt  werden  kann,  in  einer  Anmerkung  Er\v' ähnung  findet,    wenn   auch 
der  Artikel  in  diesem  Sinne  häufiger  gebraucht  ist  als  die  zur  Besprechung 
stehenden  Pronomina.     Es    ist  überhaupt  nicht  ein  praktisch-didaktisches, 
sondern  ein  wissenschaftUch-philologisches  Interesse,  dafs  bei  der  En^ähnung 
verschiedener    und    doch    gleichbedeutender  Ausdrucksformen  nicht  durch 
falsche  Anwendung  der  Adverbia   bisweilen,   häufig,   häufiger,   gewöhnlich 
und  dergl.  gegen  das  statistiscli  festzustellende  Zahlenvcrhältnis  verstofsen 
werde;  aber  eben  auch  dieses  Interesse  will  in  den  Lehrbüchern  von  Unter- 
richtsanstalten,   die    wissenschaftlichen  Charakter    tragen    sollen,    gewahrt 


VII,  30  A.  von  Bamberg 

sein,  und  es  kann  darum  der  ausdauernde  Fleifs  nicht  hoch  genug  ge- 
schätzt werden,  welcher  dieser  Aufgabe  mit  solcher  Hingebung  dient,  wie 
dies  in  dem  Buche  von  Joost  geschehen  ist.  Dagegen  ist  schwer  zu 
begreifen,  welche  Bedeutung  eine  Statistik  haben  soll,  wie  die  Übersicht 
über  sämtliche  syntaktische  Erscheinungen  der  Anabasis  nach  def 
Hävßgkeit  ihres  Vorkommens  bei  Joost  S.  16 — 60,  wo  gleich  an  erster 
Stelle  mitgeteilt  wird,  dafs  das  Participium  coiyunctum  1630 mal  einen 
Nebensatz  vertritt  und  1601  mal  in  der  Maskulinform  vorkommt,  und 
weiterhin  in  buntester  Reihe  lediglich  nach  der  Zahl  der  Anabasisstellen, 
durch  welche  sie  sich  belegen  lassen,  geordnet  die  mannigfaltigsten  Sprach- 
erscheinungen aufgeftlhrt  werden.  Aus  dieser  Zusammenstellung  wird 
weder  die  Schulgrammatik  noch  die  Philologie  Nutzen  ziehen;  ja  es  ist 
zu  ftlrchten,  dafs  sich  in  ihr  eine  freilich  naheliegende  Überschätzung  dei 
statistischen  Ergebnisse  ausspricht.  Einer  solchen  gleicht  es  auch,  wenr 
Ernst  Koch  daraus,  dafs  in  den  4  ersten  Btlcheni  der  Anabasis  von 
Verben  auf  von  nur  14  Präsens-  und  Imperfektformen  vorkommen,  eine 
Mifsbilligung  eines  Unterrichtsverfahrens  ableitet,  welches  auf  die  Vcrba 
auf  6(a  ebensoviel  Zeit  ven^ende  wie  auf  die  beiden  anderen,  in  dei 
Anabasis  ungleich  zahlreicher  vertretenen  Gruppen  der  Verba  auf  a«  unc 
i(a.  Dieses  Zahlenverhältnis  wird  allerdings  bei  einem  richtig  angelegter 
Lesebuch  von  selbst  zur  Erscheinung  und  Wirkuhg  kommen,  in  dei 
Schulgrammatik  aber  eine  verschiedene  Behandlung  nicht  begründen,  wi< 
denn  auch  die  Formen  der  Perfektstämme  in  der  Grammatik  ebenso  zui 
Geltung  kommen  mtlssen  wie  die  anderen  in  der  Lekttlre  ungleich  häufige) 
begegnenden,  während  allerdings  ein  Lesebuch  Tadel  verdient,  welches 
jene  Formen  häuft.  Joost  ist  S.  8  geneigt,  dem  doppelten  Accusati^ 
des  Subjekts  und  des  Prädikats  bei  den  Verben  machen  u.  s.  w.,  wei! 
er  in  der  Anabasis  häufiger  vorkommt,  eine  gröfsere  Wichtigkeit  zuzu- 
schreiben als  dem  Accusativ  des  Bezugs,  obwohl  dieser  fast  der  einzige 
einem  lateinischen  Ablativ  entsprechende  Accusativ  ist,  während  jenei 
seine  volle  Analogie  im  Lateinischen  hat  und  es  gewifs  richtig  ist,  wenn 
nicht  blofs  der  Unterricht,  sondern  auch  die  Schulsyntax,  sofern  sie  eir 
Lernbuch  sein  will,  gut  thut,  die  Spracherscheinungen,  in  welchen  das 
Griechische  mit  dem  Lateinischen  tibereinstimmt,  nur  etwa  unter  dem 
Gesichtspunkt  des  Vokabellemens  zu  berücksichtigen  (vergl.  Lehrpläm 
und  Lehr  auf  gaben  S.  28,  Wald  eck  LL.  31  S.  94  ff.),  wenn  aucli 
Julius  Wisnar  anderer  Meinung  gewesen  ist  und  in  dem  Bestreben, 
möglichst  viel  Übereinstimmung  zwischen  dem  Lateinischen  und  Griechischer 
nachzuweisen,  seine  SjTitax  unnötig  beschwert  hat.  Und  so  wird  auch 
sonst  die  Frage  der  Aufnahme  der  einzelnen  Spracherscheinungen  in  die 
Schulgrammatik  nicht  einzig  nach  der  Statistik,  sondern  wesentlich  mit 
danach  entschieden  werden  müssen,  ob  sie  für  den  eigentlichen  Zwecli 
des  Unterrichts  von  Nutzen  sind. 

Abweichend  von  Joost  scheint  Buchwald  geneigt,    die  Schulsyntax 
lediglich  auf  Xenophons  Anabasis,  Ilellenika  und  Memorabilien  zu  gründen 


Griechisch.  VII,   31 

"wenigstens    erklärt    er    eine  Abgrenzung  des   syntaktischen  Wissens    nach 
<iem,  was  diese  Schriften   darbieten,  für  die  Sekunda  eines    preufsischen 
Gymnasiams  für  wünschenswert.     Grundsätzlich  würde  es    sich   schwerlich 
rechtfertigen    lassen,    weim  die  griechische  Schulgrammatik  bei  der  Fest- 
stellung, was  ans  ihr  und  nicht  gelegentlich  bei  der  Lektüre  gelernt  werden 
soll,    nicht    auch  diejenigen  Schriften  berücksichtigen  wollte,    welche    erst 
in  Obersekunda    oder  Prima    gelesen  werden.     Nur    die  Abschlufsprüfung 
am  Schlufs  des  Untersekundakurses  und  der  Wunsch,   die  Entlastung  der 
drei    ersten    Jahreskurse    des    griechischen    Unten-ichts  möglichst    zu   er- 
leichtern und  sicher  zu  stellen,  würde  es  begreiflich  machen;  aber  durch- 
zuführen wäre    diese  Entlastung  doch  nur    in    der  Weise,    dafs    nur    das 
jedesmal  für  die  Lektüre  Erforderliche  aus  der  Grammatik  herausgehoben 
und    eingeprägt    und    nur    nach    Erledigung    gröfserer  Lektüfepensen  zu- 
sammenfassende   Wiederholungen    der    so    allmählich    envorbenen    gram- 
matischen Kenntnisse  vorgenommen  würden;    dann  würde  nicht  blofs,  was 
erst    bei  der  Primalektüre  begegnet,    auch  erst  in  Prima  gelernt  werden, 
sondern  auch,  was  erst  in  den  Hellenika  aufstöfst,    erst  in  Sekunda,   und 
was  erst  im  zweiten  Kapitel  der  Anabasis,  nicht  etwa  schon  bei  dem  ersten. 
Wenn    aber    dieses  Unterrichtsverfahren   zu    allgemeinerer  Geltung  käme. 
Würde  sich  die  Schulgrammatik  weit  freier  bewegen  dürfen  und  sich  nicht 
ZQ  scheuen  brauchen,    auch  solche  Spracherscheinungen  aufzunehmen,   die 
flur  ein-  oder  zweimal  in  der  gesamten  Schuliektüre  vorkommen,  sowie  die 
Dialekte  des  Herodot  und  des  Homer  und  die  Sprache   der  Tragiker    zu 
berücksichtigen ;  kurz  sie  würde  wieder  Lehr-  und  Nachschlagebuch  zugleich 
Sein    dürfen.     Beides    will    Vollbrechts    Griechiache    Schul grammatik 
Sein-     Sie  unterscheidet  durch  dreierlei  Druck  1.  was  fest  eingeprägt  und 
gelernt  werden  soll,   2.  minder  notwendige  Sachen  sowie  die  meisten  Er- 
klärungen   und    diejenigen    Bemerkungen,    die    das  Verständnis    und    das 
geistige   Erfassen   ermöglichen  sollen,    3.   einige  Zusammenstellungen  und 
namentlich  solche  Zusätze,    die  nur  zum  gelegentlichen  Nachschlagen  be- 
stimmt sind,  bei  der  ersten,  systematischen  Durchnahme  aber  ganz  gewifs 
tiberschlagen  werden  müssen. 

Zu  diesen  Zusätzen  gehören  nun  auch  die  Bemerkungen  über  den 
homerischen  vnd  herodotischen  Dialekt  und  die  attische  Dichter- 
brache,  Bei  Curtius-von  Hartel  ist  jetzt  der  frühere  <  Anhang» 
über  den  homerischen  und  herodotischen  Dialekt  (s.  Jb.  II  B  399,  UlB 
447)  als  dritter  Teil  mit  der  Schulgrammatik  eng  verbunden.  Gerth  hat 
einen  nur  die  allgemeinen  Gesetze,  nach  denen  sich  die  Wort-  und  Satz- 
formen  entwickeln  lassen,  bietenden  Abrifs  des  homerischen  Dialektes  neu 
hinzugefügt.  Auch  Härder  giebt  S.  65 — 71  „das  Wichtigste  aus  der 
homerischen  Formenlehre". 

Im  übrigen  stellt  sich  Härder  ganz  in  Gegensatz  zu  Vollbrecht. 
Während  dieser  der  richtigen  Ansicht  ist,  dafs  eine  Mindening  der 
Seitenzahl  der  Grammatik  an  sich  nocli  keine  Entlastung  der  Schüler 
bedeutet,    ist  Härder    mit    ziemlicher  Einseitigkeit    darauf   ausgegangen, 
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das  Allernotwendigste  zwar  in  durchgängig  grofsem  und  übersichtlichem 
Druck,  aber  in  kürzester  Form  darzubieten,  und  hat  nicht  bedacht,  dafs 
durch  richtige  Gliederung  der  Massen,  z.  B.  der  unregelmäfsigen  Kom- 
parationsfonnen ,  durch  Vorführung  von  Paradigmen,  z.  B.  der  verba 
contracta,  durch  stete  Veranschaulichung  der  Regeln  durch  Beispiele, 
durch  Übersetzung  der  als  Beispiele  gebrauchten  Verba  und  dergl.  zwar 
die  Seitenzahl  vermehrt,  den  Schülern  aber  die  Aneignung  erleichtert 
worden  wäre.  Dafs  man  übrigens  orc,  ^oqv^  yovv,  yelay,  dtip^y,  nety^y 
bei  Härder  vergebens  sucht,  dagegen  nXvvfa  findet,  läfst  nicht  vermuten, 
dafs  die  Vereinfachung  des  Inhalts  nach  festen  Grundsätzen  durchgeführt 
sei.  Praktischer  sind  die  Paradigmen  von  Wesener,  obwohl  sie,  wenn 
auch  nicht  soviel  wie  das  Buch  von  Graf,  Entbehrliches  enthalten. 

Dafs  Wesener  von  der  Lautlehre  gar  nichts  bringt,  ist  jedenfalls 
richtiger  als  dafs  Härder  daraus  Tabellen  ohne  Erklärung  mitteilt, 
welche  den  in  der  Vorrede  angegebenen  Zweck  gewifs  nicht  erfüllen. 
Vollbrecht  hat  wie  Gerth  und  Curtius-v.  Hartel  eine  verständlichere 
Übersicht  der  wichtigsten  Lautgesetze  der  Flexionslehre  vorausgeschickt, 
welche  nicht  etwa  vor  dieser  erlernt  werden,  aber  das  Judiziöse"  Er- 
lernen der  Flexionslehre  ebenso  erleichtem  sollen,  wie  die  dieser  bei- 
gegebenen klein  gedruckten  einzelnen  erklärenden  Bemerkungen. 

Eine  Wortbildungslehre  geben  wie  Curtius-v.  Hartel  (Jb.  IIB 
400)  jetzt  auch  Gerth  (Jb.  HIB  447)  und  Vollbrecht.  Beide  be- 
merken in  den  Vorreden,  dafs  eine  systematische  Durchnahme  der  Wort- 
bildungslehre allerdings  nicht  mehr  angehe,  erwarten  aber  von  ihrer  ge- 
legentlichen Verwertung,  dafs  sie  das  Auffinden  und  Einprägen  der  Be- 
deutungen nicht  unwesentlich  erleichtern  werde.  Beide  schicken  ein 
Vokabularium  voraus,  während  Härder  eines  giebt,  ohne  eine  Wort- 
bildungslehre folgen  zu  lassen.  In  Preufsen  wird  man  davon  schwerlich 
Gebrauch  machen  dürfen. 

Was  nun  weiter  die  Darstellung  anlangt,  so  hat,  um  mit  einer 
in  diesen  Jahresberichten  öfters  besprochenen  Kleinigkeit  zu  beginnen. 
Vollbrecht  die  durch  die  Thatsachen  der  Formenlehre  selbst  vor- 
geschriebene Ordnung  der  Kasus  (Nom.,  Vok.,  Acc,  Gen.,  Dat.)  an- 
genommen, die  für  die  Anordnung  der  Paradigmen  und  deren  mündliche 
Wiederholung  praktische  Stellung  des  Neutrums  vor  dem  Femininum 
verworfen. 

In  der  Syntax  hat  Vollbrecht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die 
Forderung  Hornemanns  (JB.  HIB  454)  erfüllt,  dafs  eine  Schulsyntax 
beides  enthalte,  eine  Lehre  von  der  Verwendung  der  Formen  und  eine 
Lehre  von  dem  Gedanken  und  Ausdruck  im  Satze.  Den  Hauptwert  legt 
er  auf  erstcres.  Er  erörtert  in  den  Abschnitten  von  den  Tempora,  den 
Modi  und  den  Nominalformen  des  Verbums  ausführlich  und  mit  Beispielen 
alle  syntaktischen  Ausdnicksweisen  durchweg  nach  den  unterschieden  der 
Formen  und  bringt  dann  erst  die  Arten  und  Formen  der  Sätze  in  eine 
kurze  Übersicht,  während  Curtius-v.  Hartel,  Gerth,  der  „Schulmann** 
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^d  Sejff er t-v.  Bamberg  die  Modi  (im  engeren  Sinne)  in  abhängigen 
Sätzen  nach  den  Satzkategorieen  behandehi.  Voll  brecht  hat  gemeint, 
durch  sein  Verfahren,  das  ihm  selbst  grofse  Schwierigkeit  bereitet  hat, 
das  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche  erleichtern  zu  können, 
was  jedenfalls  dadurch,  dafs  er  das  Hinübersetzen  erschwert  hat,  allein 
nicht  erreicht  worden  ist. 

Eigentümlich  ist  Vollbrecht  auch  die  Behandlung  der  Prä- 
Positionen,  die  er  derart  auf  die  einzelnen  Kasus  verteilt  hat,  dafs 
z.B.  noQd  §§151,  9,  178,  11,  und  194,  5  besprochen  wird.  Übrigens 
geben  nicht  blofs  der  „Schulmann",  Pauckstadt  und  ausführlicher 
Wisnar,  sondern  auch  Wesener  und  Härder  Übersichten  über  die 
Präpositionen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  hat  Vollbrecht  auch  auf  die  Beispiele 
verwendet.  In  erster  Linie  hat  er  sie  aus  Xenophons  Anabasis,  in  zweiter 
aus  den  Hellenika  gewählt;  andere  hat  er  der  Kyrupädie,  den  Memora- 
büien,  eines  auch  dem  Ökonomikus,  wieder  andere  Herodot,  Thukydides 
(besonders  dem  6.  Buch),  Lysias  (10.  12.  13.  24.  32),  Isokrates  (1.  4) 
Qöd  Demosthenes  (olynth.  und  philipp.  Reden,  eines  der  Rede  nsql  naga- 
^QsüßfUxg)  und  Plato  (Apologie,  Kriton,  Phädon,  Protagoras,  Gorgias, 
^^enon)  entlehnt,  von  den  Dichtern  aber  aufser  Homer  besonders 
^<>phokles  Antigene,  aber  auch  Ödipus  Tyrannos  und  Coloneus,  Aias  und 
^hiloktetes  und  Menandrische  und  andere  gnomische  Verba  herangezogen, 
Jöi  allgemeinen  aber  der  Prosa  den  Vorzug  gegeben,  während  Gert h  eine 
Vorliebe  für  Verse  zeigt.  Pauckstadt  hat  auf  kurze,  leicht  zu  vor- 
^^^hende  und  bequem  zu  variierende  Beispiele  Bedacht  genommen. 

2.  Elementar-  und  ÜbungsbQcher. 

In    neuen    Auflagen    sind    erschienen    das    Griechische   Lese-    und 
^ungsbuch  für  die  3.  und  4.  Klasse  der  Gymnasien  zur  Grammatik 
^^n  Hintner  bearb.  von  Val.  Hintner  in  3.  Auflage,  von  dem  Griechi- 
.  ^^^en   hbungsbuch  von  Wolf  gang  Bauer  der  erste  Teil  (Formenlehre) 
.^^   9.  Aufl.  bearb.  von  Augustin  Stapf  er,  die  Aufgabensammlungen  von 
'^-«  dmund  Weifsenborn  in  2.  Aufl.,  nämlich  1.  die  Avfgabensammlvncf 
^^  ^an    übersetzen    ins    Griechische    im  Anschlvfs    an    die    Lektüre  der 
^^bertertia  behvfs  Einübung  der  vnregelmafsigen   Verba  und  Wieder- 
holung   der   gesamten    Formenlehre ,    um    ein    alphabetisch    geordnetes 
vVörterverzeichnis  vermelirt,    und    2.  die  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins 
^^riechischej  jetzt  in  2  Teile  geteilt,   a)  A.  z.  Ü.  i.  Gr.  im  engen  Anschlufs 
^n  Xenophons  Hellenika  für  die  Untersekunda  der  Gymnasien  behufs 
-Einübung  der  Kasuslehre   und    b)  A.  z.  Ü.  i.  Gr.   im  engen  Anschlufs 
^ii  Herodots  Geschichte  Buch  6 — 5,  Xenophons  Memorabilien^  Piatony 
JDemosthenes    und  Thukydides  jür  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien^ 
lir.  Moritz  Seyfferts  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
in  das  Griechische.     Durchgesehen  und  ericeitert  von  Dr.  Albert  von 
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Bamberg.  2.  Teil:  Beispiele  zur  Sj/ntax  vnd  zvsammenhängende 
Übungsstücke  in  11.  Auflage.  Dem  Ref.  nicht  vorgelegen  hat  die  1892 
erschienene  10.  Auflage  von  Gottfried  Böhms  Avf gaben  zum  Über- 
setzen ins  Griechische  für  die  oberen  Gymnasialklassen,  nach  des  Ver- 
fassers Tode  von  der  7.  Aufl.  an  besorgt  von  G.  Stier. 

Neu  sind  die  Zusammenhangenden  Lesestücke  zur  Einübung  der 
regelmäfsigen  Formenlehre  des  attischen  Dialekts  von  Richard 
Gropius,  welche  zur  Ergänzung  der  griechischen  Vorschule  desselben 
Verfassers  (Jb.  V,  V  24)  als  Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Weilburg  erschienen  sind. 

Das  Buch  von  Hintner,  welches  sich  als  3.  Auflage  des  Übungsbuchs 
bezeichnet,  unterscheidet  sich  von  dessen  2.  Auflage  (s.  Jb.  III  B458,  58) 
sehr  wesentlich  und  wird  neben  dieser  nicht  zu  brauchen  sein.  Nicht 
einmal  der  Abschnitt  A  mit  den  Vorübungen  im  Schreiben  und  Lesen, 
im  Lesen  nach  Quantität  und  Accent  und  in  der  Betonung  ist  ganz  un- 
verändert geblieben.  Im  Abschnitt  B,  den  griechischen  und  deutschen 
Beispielen  zur  Einübung  der  Formenlehre,  gehen  die  Änderungen  so  weit, 
dafs  früher  deutsche  Stücke  jetzt  griechisch  gegeben  sind,  namentlich  die 
seltsamerweise  früher  in  deutscher  Sprache  gegebenen  Fortsetzungen 
griechischer  Stücke. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dafs,  während  die  2.  Auflage 
ausscldiefslich  zusammenhängende  Stücke  enthielt,  welche  freilich  zum 
Teil  kaum  diesen  Namen  verdienten,  die  neue  Auflage  statt  solcher  viel- 
fach Einzelsätze  bietet.  Man  würde  auch  von  den  erhalten  gebliebenen 
oder  doch  nur  umgestellten  zusammenhängenden  Stücken  manche  recht 
gern  entbehren.  Stapf  er,  welcher  dem  Übungsbuch  von  Bauer  griechi- 
sches Übungsmaterial  in  ausreichendem  Umfange  eingefügt  hat,  spricht 
sich  mit  Recht  namentlich  gegen  ein  zu  frühes  Heranziehen  von  zusammen- 
hängenden Stücken  aus.  Wenn  er  es  in  dem  Vorwort  für  ungereimt 
erklärt,  einem  Schüler,  der  im  Deutschen  bereits  Perioden  bilden,  im  La- 
teinischen die  Bedeutung  der  tempora  erfassen  solle,  Erzählungen  in  fast 
lauter  Hauptsätzen,  und  diese  im  historischen  Präsens  oder  in  einem 
nicht  bestimmbaren  Imperfektum  zu  bieten,  so  fallen  unter  dieses  Urteil 
nicht  wenige  von  Hintner s  zusammenhängenden  Stücken,  und  es  wirkt 
erfrischend,  wenn  man  aus  der  Stillosigkeit  des  zweiten  Teils  seines 
Buches  zu  den  neu  hinzugekommenen  Abschnitten  C  und  D  übergeht, 
von  denen  der  erste  297  nach  den  einzelnen  Lesestücken  geordnete 
Spruchverse,  der  zweite  Xen.  Anab.  I,   1 — 4,  1 1  enthält. 

Was  den  Stoff  anlangt,  so  bezeichnete  Buchholz  a.  a.  0.  S.  307 
als  wünschenswert,  dafs  die  lateinischen  und  griechischen  Übungsbücher 
sich  zu  anti([uarischen  Vorschulen  gestalten  möchten,  und  die  Direktoren- 
versammlung nahm  die  von  Grofse  formulierte  Thesis  an,  dafs  zur  Besse- 
rung der  Kenntnis  des  Altertums  eine  zweckmäfsigere  Einrichtung  der 
Übungsbücher  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  im  Lateinischen  und 
Griechischen  dadurch  beitragen  könne,  dafs  ihr  Stoff  mit  nach  sachlichen 
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Oesichtspunkten  gewählt  und  gestaltet  und  der  einschlägige  Wortvorrat 
entsprechend  berttcksichtigt  wQrde  (S.  396).  Eine  geflissentliche  und  plan- 
mäfsige  Beiücksichtigung  dieses  Gedankens  ist  weder  bei  Hintner  noch 
bei  Bauer-S tapfer  zu  bemerken.  Dafs  auch  zusammenhängende  Stücke 
inhaltlos  sein  können,  beweist  unter  anderm  auch  die  No.  106  bei  Hintner 
{inKnolfj),  welche  übrigens  auch  zeigt,  wie  leicht  das  Streben  für  die 
Durchnahme  eines  grammatischen  Pensums  recht  viel  sprachliches  Material 
zusammenzubringen,  zur  Herstellung  wenig  griechisch  klingender  Texte 
verführen  kann. 

Nur  Wörter,  die  dem  Sprachgebrauch  der  Schulschriftsteller, 
namentlich  des  Xenophon  angehören,  zuzulassen,  hat  sich  Stapf  er  zum 
Grundsatz  gemacht;  Hintner  ist  darin  weitherziger. 

Eine  Praparation  hat  Stapf  er  in  seinem  Vokabularium  nur  zu  den 
zusammenhängenden  Stücken  geliefert;  sonst  hat  er  den  Wortvorrat  ohne 
Rücksicht  auf  die  Lesestücke  nach  grammatischen  Kategorieen  und  innerhalb 
derselben  alphabetisch  geordnet.  Unter  dem  Text  giebt  er  zu  den  grie- 
chischen wie  zu  den  deutschen  Stücken  vielfach  die  Vokabeln  an.  Da- 
gegen giebt  Hintner  bis  No.  79  zu  je  einem  griechischen  und  deutschen 
Übungsstück  einfach  alphabetisch  geordnete  Vokabelverzeichnisse,  ohne  die 
Wortklassen  und  die  grammatische  Natur  der  Wörter  zu  unterscheiden. 
Von  80  ab  ist  der  Schüler  allein  auf  die  alphabetischen  Wörterverzeich- 
nisse angewiesen,  die  auch  bei  S tapfer  nicht  fehlen.  Stapfer  hat  in 
dem  Vokabularium  stammverwandte  Wörter,  welche  schon  dagewesen 
waren,  über  die  neuen  übergesetzt;  Hintner  hat  vielfach  aus  dem 
Griechischen  stammende  deutsche  Leimwörter  oder  die  entsprechenden 
lateinischen  Wörter  hinzugefügt. 

Ein  syntaktischer  Vorunterricht  im  Anschlufs  an  das  Lese-  und 
Übungsbuch  ist  bei  Hintner  wie  bei  Stapf  er  vorgesehen,  aber  in  ver- 
schiedener Weise.  Stapfer  hat  41  Paragraphen  auf  einzelne  Abschnitte 
verteilt,  denen  sie  als  syntaktische  Vorbereitung  dienen,  fast  immer  in 
der  Form,  dafs  auf  ein  griechisches  Beispiel  die  deutsche  Übersetzung 
und  dann  die  daran  zu  lernende  Regel  folgt.  Dagegen  giebt  Hintner 
einen  gegen  die  2.  Auflage  vermehrten  und  vielfach  veränderten  Si/ntak- 
tischen  Anhang,  der  in  systematischer  Ordnung  nur  knappe  Regeln  mit 
Verweisungen  auf  die  Nummern  des  Übungsbuchs  enthält,  in  welchem 
dafür  Beispiele  zu  finden  sind,  während  umgekehrt  im  Übungsbuch  in 
kleiner  Schrift  beigesetzte  Nummern  auf  die  144  Paragraphen  des  Anhangs 
verweisen.  Auch  die  nach  den  §§  245 — 454  von  Hintners  Grammatik 
geordneten  deutschen  Sätze  zur  Eini'ihung  der  Haiiptpunkte  avs  der 
S(/nta.r,  welche,  grundverschieden  von  den  an  Anabasis  I  und  HI  ange- 
schlossenen zusammenhängenden  Syntaktischen  Atifcfahen  der  2.  Auflage, 
als  Abschnitt  E  auf  die  ersten  Kapitel  der  Anabasis  folgen,  verweisen 
hie  und  da  auf  die  Paragraphen  des  Syntaktischen  Anhangs, 

Nachdem  durch  die  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  (S.  28)  die 
schriftlichen  Übungen  im  Übersetzen  ins  Griechische  ausdi-ücklich  auf  die 

jAhmberiebte  flbcr  da«  hObere  Scbulwesen.    IS^.  VII   3 


VII,  36  A.  von  Bamberg 

Klassen  Untertertia  bis  Untersekunda  beschränkt  und  für  mündliche  Übungen 
dieser  Art  in  Obersekunda  und  Prima  keine  Zeit  übriggelassen  worden  ist,  sind 
die  griechischen  Übungsbücher  für  die  oberen  Klassen  für  Preufscn  tiber- 
flüssig geworden.  Deshalb  hat  jetzt  Edmund  Weifsenborn  die  gröfsten- 
teils  —  nur  No.  61 — 81  lehnen  sich  an  Herodot  an  —  an  die  jetzt  in 
Preufsen  für  Untersekunda  kanonischen  Hellenika  angeschlossenen,  tod 
den  allgemeineren  Übungaatticken  No.  82  -129  abgesehen,  der  Einübung 
der  Kasuslehre  dienenden  No.  1 — 129  seiner  Aufgaben  von  den  übrigen 
getrennt  und  durch  ein  besonderes  Wörterbuch  unabhängig  gemacht,  frei- 
lich auch  die  No.  130 — 285,  welche  aus  Herodot  (6 — 9),  Xenophons 
Memorabilien,  Piaton  und  Thukydides  entnommen  und  bis  No.  189  einschl. 
für  die  Einübung  der  Moduslehre  eingerichtet  sind,  besonders  erscheinen 
lassen.  Man  mufs  zweifeln,  ob  auch  nur  die  Aufgaben  des  für  Unter- 
sekunda bestimmten  Teils  und  die  Aufgaben  für  Obertertia,  welche  wie 
die  anderen  ausschliefsHch  aus  zusammenhängenden  Stücken  bestehen,  von 
so  elementarer  Art  sind,  dafs  ihre  Verwendung  zu  schriftlichen  Übungen 
in  Obertertia  und  Untersekunda  eines  preufsischen  Gymnasiums  gegenüber 
den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  wird  gewagt  av erden  können ;  diese 
vortrefflichen  Bücher  werden  wohl  ebenso  wie  der  2.  Teil  des  Seyffert- 
schen  Übungsbuchs,  welches  in  der  1 1 .  Auflage  unverändert  geblieben  ist, 
künftig  nur  noch  auf  aufserpreufsische  Gymnasien  angewiesen  sein. 

3.  Zur  Methodik  des  grammatischen  Unterrichts. 

Es  fehlt  auch  in  der  Litteratur  des  Jahres  1892  nicht  an  Empfeh- 
lungen der  sogenannten  Ah rens sehen  Methode  des  grammatischen  Unter- 
richts (s.  Jb.  IV,  V27ff.,  V,  V28f.).  Gronau  sprach  sich  auf  der  mehr- 
erwähnten Direktorenversammlung  (S.  361)  dahin  aus,  dafs  wir  zum  Heile 
des  Gymnasiums,  zur  Freude  der  Schüler,  zur  Erweiterung  der  Lektüre 
und  somit  zur  besseren  Einführung  in  das  Altertum  aufhören  müfsten, 
griechische  Grammatik  als  solche  zu  treiben,  dagegen  vom  ersten  Augen- 
blick an  Lektüre  und  an  ihr  zum  Verständnis  derselben  Grammatik  „tan- 
tum  (luantum  satis"  und  zwar  induktiv,  immer  dessen  eingedenk,  dafs  der 
Schüler  diese  Sprache  pflege,  um  das  Geschriebene  zu  verstehen,  um  ins 
Deutsche,  aber  nicht  ins  Griechische  zu  übersetzen.  Von  Homer,  der, 
wie  oben  S.  7  berichtet,  von  dem  Verf.  des  Artikels  ^Aus  Schulbesichti- 
gungs-Berichten*'  (LL.  30  S.  14)  als  einzige  Grundlage  für  den  ganzen 
grieclüschen  Unterricht  in  Tertia  und  im  ersten  Semester  der  Untersekunda 
in  Anspruch  genommen  wird,  giebt  Gronau  zu,  dafs  er  vielleicht  zu  den 
Anfangsübungen  „zu  schade"  sei  und  möchte  deshalb  lieber  den  Anfang 
mit  der  Anabasis  machen  (vergl  S.  373  Thesis  2  und  S.  390),  wogegen 
Buch  holz  bemerkt,  dafs  ihm,  der  die  Anabasis  liebe,  auch  diese  noch 
lange  nicht  als  ein  für  die  Anfangsexperimente  der  Untertertianer  satis 
vile  cori)us  ersclieine.  Er  vermöge  die  Vorteile  nicht  einzusehen,  die  ein 
echter  antiker  Schriftsteller  als  Mittel,  die  Spracliformen  und  die  Elemen- 
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tarsätze  der  Syntax  daran  zu  lehren,   vor  einem  verständig  geschriebenen 
Lesebuche  bieten  solle.     Aus  einem  solchen  können  die  Vorztlge  der  Ana- 
l>asis    als   Anfängerlekttire    ebenso  gewonnen   werden,    und   dafs   dort  die 
liier    entgegentretenden  Schwierigkeiten    ausgeschieden    seien,    könne    bei 
einer  Lektüre    für  Anfänger    nur  gebilligt  werden.     Er  will  gerade,    um 
iler    eigentlichen  I-«ßkttlre    einen    lebhaften   Fortgang  und  einen  freudigen 
und    eifrigen  Betrieb  zu  sichern,   die  Schüler  mit  einem  gcAvissen  Schatze 
«i:rammatischer  Kenntnisse  an  sie  heranführen  (S.  388).    Auf  dem  gleichen 
Standpunkt    wie  Buchholz    st^ihen    auch   Wal  deck    in   dem  inhaltreichcn 
Aufsatz   Die  ffiicchische  Gnnamatik  nach  den  neuen  Lehrplänen  LL.  31 
S.  80 fF.,  0.  May  in  dem  Artikel  Zinn  r/riechischen  Unterricht  in  Tertia 
Gm.   S.  83 1  ff.,    ja  auch    der  Verfasser    der  Schrift    Das   Übersetzen    ins 
(r  riech ische    und    Lateinische.      PädagofßscJie     Gedankenrfdnge     eines 
Gymnasiallehrers  (S.  8).     Durch  die  neuen  Lehrpläne  ist  ja  auch  der 
Beginn   des  griechischen  Unterrichts  mit  Homer  oder  Anabasis  ganz  aus- 
geschlossen   und    durch    bestimmte  Anordnungen   über  den  Fortgang  des 
Unterrichts    in  der  Formenlehre  Sorge  getragen,    dafs  an  die  eigentliche 
Lektüre  erst  herangetreten  werde,  wenn  im  Anschlufs  an  ein  blofses  Lese- 
buch   eine    feste  Grundlage  grammatischen  Wissens  gewonnen  ist.     Nach 
«len  Preufsischen  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  scheint  es,  dafs  diese  Art 
«le;^  Unterrichts  in  Obertertia  fortgesetzt  werden  soll,  bis  auch  die  Verba 
ixwi  fAt  und  die  wichtigsten  unregelmilfsigen  Verba  des  attischen  Dialekts 
^^rlernt  sind  und  dafs  dann  erst  die  Anabasislektüre  beginnen  soll.    Aller- 
i-lings  soll  dies  bald  geschehen,  und  dadurch  wird  die  Frage  nahe  gelegt, 
i  n  welcher  Umfassung  und  in  welchem  Mafs  von  Einübung  die  Verba  auf 
und  die  Anomala  vor  der  Anabasislektüre  erledigt  werden  sollen,  eine 
'rage,    mit    welcher    sich    0.  May  a.  a.  0.  S.  833 f.    und    in    teilweisem 
Gegensatz    zu    ihm  M.  Wetzel  ebenda  S.  837f.  (vgl.  Jb.  IV,  V,  25)   be- 
^schäftigen.     Was    die    Einübung  der  Formen  überhaupt  anlangt,    so  tritt 
<y.   Kanzow  in  dem   schon  angeführten  Aufsatz  Der  r/riechische   Unter- 
^'icht  auf  unseren  Gymnasien,  der  zwar  nach  dem  von  ihm  mit  Freuden 
legrüfsten   Fortfall    der    grammatischen    Prüfungsarbeit    in   Obersekunda, 
aber  vor  der  Veröffentlichung  der  Lehrplilne  und  Lehraufgaben  geschrieben 
ist,   S.  28 f.   entschieden  der  Ansicht  entgegen,    dafs    griechische   Formen 
mit  derselben  Präzision  eingeübt  werden  sollten  wie  lateinische,   und  be- 
hauptet, nicht  die  deutsche  Form  in  griechische  Laute  zu  kleiden,  müsse 
das   Ziel    sein,    sondern    die   griechische  Form   behufs  des  Verständnisses 
richtig  zu  erkennen;    der  Unterricht  müsse  weniger  vom  deutschen  Wort 
und  Satz  als  vom  Griechischen  ausgehen,   nicht  von  „er  ist  erzogen  wor- 
den", sondern  von  nsnaideinai]  es  genüge,  wenn  der  Schüler  7rfyiUcf;fv^f 
als  zweite  Person  plur.  perf.  pass.  erkenne ;  er  brauche  nicht  die  Bildungs- 
gesetze zu  beherrschen,  die  in  dieser  Fonn  zur  Anwendung  gekommen  seien. 
Auch  Waldeck  vertritt  (LL.  31  S.  81)  naclulrücklich  den  Grundsatz,  dafs 
Fonnen  und  syntaktische  Verliältnisse  nur  so  gelernt  worden   sollen,   dafs 
man    sie    beim  Übersetzen   sofort   erkenne,    nicht   so,    dafs  man  sie  auch 
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beim  Übertragen  ins  Griecliische  selbst  richtig  und  mit  einiger  Geläufig- 
keit anwenden  könne.  So  brauche  über  den  Vokativ  Sing,  der  3.  Dekl. 
nur  gelernt  zu  werden,  dafs  er  entweder  dem  Nominativ  oder  dem  Stamme 
gleichlaute;  bei  welchen  Wörtern  dies  oder  jenes  der  Fall  sei,  und  was 
für  Besonderheiten  in  Bezug  auf  Wegfall  von  Endkonsonanten  des  Stammes 
und  auf  Accerituation  vorkommen,  brauche  der  Schüler  jiur  daim  zu  wissen, 
wenn  er  die  Vokative  selbst  beim  Griechischschreiben  anwenden  müsse. 
Ähnlich  sei  es  auch  bei  der  Konjugation;  man  müsse  sie  nur  von  vorne- 
herein nach  ihren  Bestandteilen  vorführen  und  die  Formen  aus  diesen 
zusammensetzen  lehren  und  durch  eine  zweckmäfsige  Anleitung  zum  Prä- 
parieren die  Schüler  streng  daran  gewöhnen,  bei  jeder  Verbalform  sofort 
die  Flexionsbestandteile,  sie  vorn  und  hinten  ins  Auge  fassend,  ab- 
zulösen und  so  den  Stamm,  bezw.  das  Präsens  gleichsam  herauszuschälen. 
Aber  Waldeck  findet  es  anderseits  selbstverständlich,  dafs  Formen  wie 
ik^cfd^fj,  r^laae^  sßtj^  welche  die  Schüler  nicht  so  leicht  enträtseln  können, 
vor  einer  Lektüre,  in  der  sie  häufig  vorkommen,  erklärt  und  tüchtig  aus- 
wendig gelernt  sein  müssen,  und  meint,  dafs  die  Schüler  die  regelmäfsigen 
Flexionen  vor  Beginn  der  Xenophonlektüre  mit  einiger  Schnelligkeit  selbst 
müssen  bilden  können.  Er  empfiehlt  zu  diesem  Zweck  ein  Aufsagen  der 
Deklinations-  und  Konjugationsformen  in  Gruppen  und  in  feststehender  Reihen- 
folge der  einzelnen  Fonnen  ohne  zeitraubende  Zwischenfragen  des  Lehrers. 
Wal  deck  tritt  auch  dafür  ein,  dafs  in  Tertia  nicht  blofs  wie  die 
Lehrpläne  und  Lchraufgaben  wollen,  alle  14  Tage  eine  Übersetzung  ins 
Griechische  teils  zu  Hause,  teils  in  der  Klasse  gemacht  werde,  sondern 
mindestens  wöchentlich  eine  zu  Hause  anzufertigende  selbständige  Über- 
tragung ganz  einfacher  deutscher  Sätzchen  ins  Griechische.  Es  scheint 
aber,  als  wolle  er  von  da  ab  das  Übersetzen  ins  Griechische  noch  mehr 
beschränkt  sehen,  als  in  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  geschehen  ist; 
denn  er  ist  der  Meinung,  dafs  schon  in  Sekunda  besondere  grammatische 
Stunden  nicht  wünschenswert  seien.  Die  für  die  Lektüre  wichtigsten  syn- 
taktischen Erscheinungen  müfsten  schon  in  Tertia  erledigt  sein,  und  syste- 
matisch zusammengestellt  sollten  imr  diejenigen  Partieen  werden,  die  im 
Griechischen  wesentlich  abweichen,  und  zwar  dann,  wenn  man  einmal  an 
geeigneten  Stellen  in  der  Lektüre  eine  oder  einige  Stunden  Halt  mache. 
Es  seien  dann  unter  Benutzung  des  vorgekommenen  Satzmaterials  das  eine 
Mal  etwa  das  über  Hauptsätze  und  deren  Abhängigwerden  Dagewesene, 
ein  andermal  die  wiclitigeren  adverbialen  Nebensätze,  dann  wieder  die 
Tempuslehre,  das  Medium,  die  Lehre  vom  Infinitiv  und  Partizipium,  wo- 
möglich mit  den  lateinischen  verglichen,  zu  rekapitulieren  und  an  Beispielen 
einzuüben.  Auch  die  Rei)etition  der  Formenlehre  könne  auf  den  oberen 
Stufen  immer  nur  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  stattfinden,  nicht  systematisch. 
Auch  mit  diesem  Verfahren  würden  sich  freilich  häusliche  Exerzitien 
noch  vereinigen  lassen,  aber  bei  Wal  deck  ist  davon  keine  Rede.  Der 
schon  erwähnte  „Gymnasiallehrer"  geht  allerdings  noch  weiter,  indem 
er    in    der    angeführten    Schrift    allem  Übersetzen  in  die  alten  Sprachen 
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den  Krieg  erklärt,  wogegen  Koch  a.  a.  0.  S.  6  die  Bemerkung  nicht  zu- 
rlickhält,  dafs  es  ohne  die  bisher  geforderten  Übersetzungen  in  das  Grie- 
ohisclie  dem  Lehrer  mehr  Mühe  machen  werde,  die  Schüler  zu  einem 
^rrCliidlicheu  Verständnisse  der  schwierigeren  Schriftsteller  anzuhalten, 
Uhlig  a.  a.  0.  S.  75  es  für  eine  Bedingung  eines  wirklich  erfreulichen 
Standes  der  griechischen  Lektüre  erklärt,  dafs  auch  noch  in  den  obersten 
Oymnasialkursen  eine  gewisse  Zeit  (etwa  eine  halbe  Stunde  wöchentlich) 
griechischen  Schreibtibungen  gewidmet  werde,  weil  seine  Erfahrung  lehre, 
dafs  man  bei  Festhaltung  dieser  Übungen  nicht  blofs  ungleich  sicherer, 
sondern  auch  entschieden  mehr  lese,  Goldmann  a.  a.  0.  für  Sekunda 
fordert,  dafs  mindestens  alle  14  Tage  eine  griechische  Übung  in  der 
Schule  im  AnschluTs  an  den  Schriftsteller  geschrieben  Averde,  und  es 
^veiterhin  als  wünschenswert  bezeichnet,  in  den  Primen  die  grammatische 
Sicherheit  durch  schriftliche  Übungen  zu  erhalten.  Dabei  giebt  Gold- 
mann  wie  Uhlig  die  griechische  Übersetzung  als  Prüfungsarbeit  preis, 
5s.chlägt  aber  vor,  dafs  der  Lehrer,  wenn  er  den  ins  Deutsche  zu  über- 
s^etzenden  Text  diktiert  habe,  dann  noch  eine  ganz  bestimmte  Reihe  von 
J^ragen  stelle,  darunter  in  erster  und  zweiter  Linie  solche  aus  der  For- 
:»Tienlehre  und  aus  der  Syntax.  Dann  erst  werde  ein  Urteil  möglich  sein, 
ob  der  Schüler  das  Ziel  des  Unterrichts  erreicht  habe.  Natürlich  müsse 
55=50  auch  bei  den  in  den  drei  obersten  Klassen  alle  4  oder  6  Wochen  zu 
"Veranstaltenden  Übungen  im  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  verfahren 
^^verden.  Damit  würde  sich  sehr  gut  verbinden  lassen,  was  der  „Gym- 
:masiallehrer*  S.  19  im  Interesse  der  eribrderlichcn  grammatischen  Schulung 
:iordert,  dafs  in  besonderen  Grammatikstunden  an  antike  Texte  sprachliche 
Tbungen  und  Betrachtungen  angeknüpft  würden. 

Einen  Ersatz  für  Übersetzungen  ins  Griechische  oder  eine  Vorberei- 
tung  auf  die  an  die  Lektüre  angeschlossenen  Extemporalien  bilden  Übungen 
im  Rückübersetzen^  über  welche  W.  Bau  der  (s.  oben)  und  0.  May 
(Gm.  S.  801  und  834)  einiges  bemerkt  haben. 

Über  den  syntaktischen  Unterricht,  der  in  Tertia  im  Anschlufs 
an  Lesebuch  und  Anabasis  mit  der  Durchnahme  der  Formenlehre  zu  ver- 
binden ist,  geben  A.  Joost  in  dem  Schlvfsergebnis  seiner  Statistik 
S.  337 ff.  und  Waldeck  a.  a.  0.  S.  94ff.  beachtenswerte  Winke. 

Über  das  Mafs,  in  welchem  die  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Sprachforschung  in  den  Unterricht  hineinzuziehen  seien,  gehen  die 
Meinungen  immer  noch  sehr  auseinander.  Joh.  Krafsnig  will  a.  a.  0. 
S.  93  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Formenlehre  nur  für  die 
höheren  Unterrichtsstufen  zugestehen.  Nach  zweijährigem  griechischen 
Unterricht  könnten  die  Schüler  durch  einzelne  Beispiele  auf  die  organische 
Entwicklung  der  mannigfachen  Sprachformen  (die  homerische  Sprache 
zwinge  dazu)  aufmerksam  gemacht  und  selbst  die  deutsche  Sprache  zur 
Vergleichung  herangezogen  werden;  aber  die  Vertrautheit  mit  den  wirk- 
lichen Sprachformen  werde  durch  deren  Analyse  nicht  gefördert;  für  den 
»Schriftsteller  selbst  sei  das  Wort  eine  Type,    und  wir  müfsten  froh  sein. 
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wenn  der  Schüler  nur  deren  Bedeutung  richtig  fühle.  Alles  andere  ge- 
höre in  die  Sprachwissenschaft,  von  der  ein  Gymnasiast  nichts  zu  wissen 
brauche,  um  die  Klassiker  mit  Nutzen  zu  lesen,  so  wenig  als  die  Alten 
selbst  davon  mehr  als  eine  Ahnung  gehabt  hätten.  Auch  Wal  deck,  der, 
wie  schon  bemerkt,  eine,  vielleicht  auch  von  Krafsnig  nicht  verurteilte, 
Zerlegung  der  Formen  in  ihre  Bestandteile  für  sehr  wichtig  erklärt,  will 
damit  noch  nicht  einer  sprachwissenschaftlichen  Betrachtung  das  Wort 
reden,  welche  die  Gesetze  über  die  Entstehung  der  zu  lernenden  Formen 
in  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Sprache  erkennen  lehre,  und  weist 
an  Beispielen  nach,  wie  das  Zurückgehen  auf  ältere  Entwicklungsstufen, 
die  dem  Schüler  überhaupt  nicht  begegnen  oder  noch  nicht  begegnet  sind, 
den  Lernprozefs  nur  aufhalte.  Erst  bei  der  Betrachtung  der  homerischen 
Formen  sei  es  zweckmäfsig,  auf  deren  Zusammenhang  mit  den  jüngeren 
attischen  erläuternd  hinzuweisen,  wie  auch  der  „Gymnasiallehrer*^, 
während  er  findet,  dafs  im  allgemeinen  die  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Grammatik  für  die  Schule  nicht  mit  Erfolg  zu  verwenden  seien,  doch 
anerkennt,  dafs  sich  bei  der  Einführung  in  den  homerischen  Formen- 
reichtum vielfach  Gelegenheit  biete,  lehrreiche  Einblicke  in  die  historische 
Grammatik,  in  das  Wirken  bestimmter  Lautgesetze  u.  s.  w.  mit  Vorteil  zu 
eröffnen.  Dagegen  möchte  Lattmann  in  dem  Artikel  Kvrziing  der 
Grammatik  als  ein  Ercfehnis  der  Reform  des  höheren  Sehuliresens 
LL.  29  S.  110  die  denkbildende  Kraft  des  grammatischen  Unterrichts 
dadurch  gesichert  sehen,  dafs  er  mit  der  Sprachwissenschaft  durchdrungen 
werde  und  zwar  mit  der  sprachvergleichenden  Seite  derselben,  und  tadelt 
es,  wenn  man  sich  dieser  Forderung  mit  dem  Hinweis  darauf  entziehe, 
dafs  der  Lehrer  auf  den  oberen  Stufen  von  den  Resultaten  der  Wissen- 
schaft den  Schülern  mitteilen  könne,  soviel  angemessen  erscheine.  An  die 
Stelle  des  blofsen  Memorierens  solle  das  „judiziöse  Lernen*'  treten.  W'enn 
dieses  einiges  neue  Wissen  als  Mittel  der  Auffassung  verwende,  so  dienen 
diese  Mittel  anderseits  zu  einer  Verminderung  des  Auswendiglernens  und 
fördern  die  Aneignung.  Auch  bei  diesem  Verfahren  werde  eine  tüchtige 
Kemitnis  der  Grammatik  erzielt,  wenn  auch  nicht  die  bisher  so  hoch  ge- 
stellte „Schlagfcrtigkeit"  für  die  „Extemporalien";  denn  Schüler,  welche 
methodisch  darauf  eingeschult  seien,  mit  Judicium  zu  operieren,  würden 
mehr  geneigt  bleiben  sich  zu  besinnen  und  sich  nach  den  Griinden  um- 
zusehen, als  solche,  welche  das  Einzelne  ohne  weiteres  aus  den  Vorrats- 
kammern des  Gedächtnisses  hervorzulangen  einexerziert  seien.  Dafür  aber 
würden  jene  der  Forderung  einer  deutschen  Übersetzung,  welche  ein  klares 
Verständnis  des  Inhalts  und  seiner  sprachlichen  Form  durch  eine  idio- 
matisch korrekte  Wiedergabe  in  der  Muttersprache  bekunde,  leichter 
genügen. 


VIII.  und  IX. 

Französisch  und  Englisch 

H.  Löschhorn. 


I.  Allgemeines, 
i.  Die  preufsischen  Lehrpläne. 

Nicht  alle  Schulmänner  Preufsens    haben    zu    den    neuen  Lehrplänen 
Je  Stellung    eingenommen,    die  Fauth  in  dem  Aufsatz   Unsere  Stellung 
^"^^u  den  neuen  Lehrplänen  in    den  BhS.    als  die    seinige  angiebt:     „Wir 
^^^üssen  in    redlichem  Versuch    feststellen,    wie    wir   mit    den  Plänen    der 
fugend  und  dem  Staate  dienen.     Ist  das  mehrere  Jahre  geschehen,   dann 
lann  die  Kritik  wieder  das  Wort  ergreifen."    Man  hat  vielmehr  die  Kritik 
ichon  jetzt   nicht  unterdrückt.     Nach  Ohlert  Z.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.   14, 
'S21  tragen    die  Lehrpläne    überhaupt    nur    das  Gepräge    des  Übergangs: 
*^ie  unaufhaltsame  geistige  Entwicklung  wird    binnen    kurzem  ihre  Umge- 
staltung  im  Sinne    unseres    heutigen  Wissens    herbeiführen.     Einen  Fort- 
schritt auf    dem  Gebiete    des    neusprachlichen  Unterrichts    nach  Ziel  und 
xiach  Methode  bedeuten  sie  F.  T  ende  ring,  Der  französische  Unter  ncht 
^ach  den    neuen  Lehrpid nen    ebenda  81 — 94.     Freilich    verwahrt    auch 
«r  sich  dagegen,    dafs  sie  Definitives  bieten  oder  gar  die  freie  Bewegung 
des  Lehrers    hemmen    könnten.     Die  Einbufse,    welche    das  Französische 
an  Stundenzahl  gelegentlich    erlitten,    lege  den  Lehrern    einer  Anstalt  die 
Pflicht  einheitlichen  Zusammenarbeitens  auf;   auch  dürfe  nicht  nach  alter 
Weise  all  und  jeder  mit  dem  französ.  Unterricht    betraut  werden:    „ohne 
vollkommen  durchgebildete  Lehrer  des  Französischen  lassen  sich  die  Ziele 
dieses  Unterrichts  an  keiner  Schule,  auch  am  Gymnasium  nicht,  erreichen." 
Die  Stoffverteilung  der  Lpl.  betrachtet  Tendering  nur  als  einen  Vorschlag, 
„der  im    ganzen    wesentliche  Vorzüge  hat,    von   dem  ich    aber  in  Einzel- 
heiten abweichen  mufs."     Wenig  empfehlenswert    erscheint  die  Verteilung 
der    sogen,    luiregelmäfsigen  Verba    auf  Ulli  und  Olli    des  Gymnasiums 
und  Realgymnasiums;    Verf.    schliefst    die  Einübung    dieser  Verba  an  ihr 
zufälliges  Vorkommen  in  der  Lektüre    der  Ulli    und    meint,    dafs    damit 
die  Aufgabe  bewältigt    werden    könne,    eine  Ergänzung  in  Olli  nicht  er- 
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forderlich  sei.  Er  verbreitet  sich  ferner  über  die  auf  die  schriftlichen 
Arbeiten  bezüglichen  Anweisungen,  freut  sich  der  erhöhten  Bedeutung, 
die  man  den  Sprechübungen  gegeben,  und  der  centralen  Stellung  der  Lek- 
türe, und  begrüfst  die  Forderung  einer  engen  Verbindung  von  Lektüre 
und  Geschichte.  Vom  Standpunkte  des  Vereins  für  Schulrefonn  erörtert 
F.  Pietzker,  Die  neuen  Lehrpläne  für  die  preufsischen  höheren 
Schulen^  im  Organe  dieses  Vereins  RhS.  4,  1 — 11  die  bekannten  Ver 
fügungen.  Auch  die  an  den  neusprachlichen  Unterricht  gestellten  Forde- 
rungen werden  von  seiner  Rüge  getroffen.  Statt  der  Übersetzung  ans 
dem  Französischen,  die  bei  der  Gymnasialabgangsprüfung  anzufertigen  ist, 
wünscht  er  eine  Übersetzung  ins  Französische,  da  der  Schüler  die  Fähig- 
keit, einen  zusammenhängenden  Gedankengang  auch  durch  eine  Umhüllung 
hindurch  zu  erkennen  und  ihn  unter  verständiger  und  gewandter  Benutzung 
der  eigenen  Spraclie  in  neuer  Gestalt  wiederzugeben,  schon  durch  die 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  dargethan  hat.  Auch  mit  dem  Hin- 
ausschieben des  französischen  Unterrichts  nach  der  Quarta  des  Gymna- 
siums und  Realgymnasiums  vermag  sich  der  Verf.  im  Prinzip  nicht  ein- 
verstanden zu  erklären,  doch  habe  es,  solange  man  sich  nicht  dazu  ver 
stehen  will,  dem  Latein  die  Stellung  der  zuerst  auftretenden  Fremdsprach( 
zu  entziehen,  in  der  That  eine  gewisse  Berechtigung,  das  Französische 
nicht  allzu  bald  dem  Latein  folgen  zu  lassen.  Den  Abschlufs  des  gram 
matischen  Unterrichts  mit  dem  Ende  des  sechsten  Schuljahrs  erreich« 
das  Gymnasium  nur  durch  gewaltsames  Zusammendrängen  der  Pensen 
„Derselbe  Stoff,  der  bisher  auf  die  Klassen  V  bis  OII  sich  verteilend,  it 
17  Wochenstunden  zu  behandeln  war,  soll  fortan  in  einem  oben  unc 
unten  um  je  eine  Klassenstufe  verkürzten  Kursus  von  im  ganzen  12 
Wochenstunden  erledigt  werden."  Verf.  kann  auf  Grund  eigener  Erfab 
rung  versichern,  dafs  die  Aufgabe  bisher  schon  wenig  dankbar  geweser 
ist,  die  Möglichkeit,  sie  unter  den  neuen,  ungünstigeren  Verhältnissen  zi 
lösen,  hält  er  beinahe  für  ausgeschlossen.  In  Bezug  auf  einen  der  her 
vorgehobenen  Punkte  sei  erwähnt,  dafs  auf  dem  Französischen  Gymnasiun 
in  Berlin  fortan  in  Sexta  mit  dem  französischen,  zwei  Jahre  später  ii 
Quarta  mit  dem  lateinischen  Unterricht  begonnen  werden  soll.  —  Eh 
ungenannter  Freund  des  Lateinischen  spricht  in  dem  Aufsatze  Das  Lafeii 
auf  dem  Realgymnaaium  PW.  1,  243  den  Wunsch  aus,  die  Unterrichts 
stmiden  in  dieser  Sprache  am  Realgmnasium  nicht  nur  in  den  unterei 
Klassen,  sondern  durchweg  zu  vermehren  und  den  Mehrbedarf  an  Zei 
auf  Kosten  einer  anderen  Fremdsprache  zu  decken.  Diese  Sprache  sol 
das  Englische  sein,  das  nur  in  OII  und  I  fakultativ  mit  zwei  Wochen 
stunden  zu  betreiben  sei.  Es  dürfte  dann  freilich  nicht  ausgeschlossei 
sein,  dafs  auch  auf  dem  Realgymnasium  Zustllndc  einreifsen,  wie  sie  Kr 
Fakultativer  Unterricht  im  Englischen  PW.  1,276  f.  hoffentlich  etwas 
übertrieben  geschildert  hat! 

Eine  äufserst    wohlwollende  Beurteilung    erfahren    die  Lehrpläne  voi 
zwei  Österreichern,    A.  Bechtel  und  M.  Glöser    Die  Nenorqanisatiot 
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des  höheren  Schulwesens  in  Preufsen  im   Vergleich    mit  den  in  öster- 
nich  herrschenden  Einrichtungen  ZR.  17,  257.    Die  Herren  atmen  offen- 
bar leichter,    seitdem  sie  wissen,    dafs    die    preufsische  Schule    nicht  der 
aüerradikalsten  Reform  preisgegeben  ist.    Wer  dem  neusprachlichen  Unter- 
richt die  Rolle  zu  vindizieren  wünscht,    welche    diesem  in  einer    französi- 
schen oder    englischen  Sprachschule    zufällt,    müsse    sich  durch  die  mafs- 
voIJe  preufsische  Reform    arg    getäuscht    sehen!     Werde    doch  den  Lehr- 
aufgaben für  die  Oberrealschule  als  oberster  Grundsatz  vorangestellt,  dafs 
hier  das  Französische  bezüglich  der  sprachlich  logischen  Schulung  dieselbe 
Aufgabe  zu  lösen  habe,  wie  an  lateinlehrenden  das  Lateinische,  und  dafs 
daher  das  System    der  Grammatik    als    solches    zur  Erkenntnis    gebracht 
werden  müsse.     Ferner    wird    gelobt,    dafs    die    der  Oberrealschule  zuge- 
wiesenen Sprechübungen  nur    als  Vorbereitung    auf    die    im  Verkehr    mit 
Franzosen  und  Engländern  zu  erwerbende  volle  Fertigkeit  im   mündlichen 
Gebrauch  der  Fremdsprachen  angesehen  werden.    Dafs  die  Lehrpläne  sehr 
nichtige  Zugeständnisse  der  Reform  gegenüber  enthalten,  haben  die  Verf. 
übersehen  und  Selbstverständliches,    wie    die  Rolle    des  Französischen  an 
der  Oberrealschule,    ohne    Grund    in    den  Vordergrund    gedrängt.      Ganz 
^cliief  ist  der  Schlufs  aus  der  Verbreitung  der  Lehrbücher  von  Ploetz  auf 
*iie   Stellang    des    „preufsischen    Lehrkörpers"    zur    Reform.      Die    Verf. 
^^imen  wahrscheinlich  die  Schwierigkeiten  nicht,  die  mit  einer  Neueinfüh- 
^"^tig  verbunden  sind,   und  verschweigen,    dafs  die  Regierung  überall  Ver- 
^^^chen   mit  neuen,    im  Sinne    der  Reform    abgefafsten  Lehrbüchern    aufs 
^l^eralste  Vorschub  geleistet  hat. 

Eine  .wichtige  Aufgabe  war  es,  den  Unterricht  in  den  neuen  Sprachen 
^^^  den  verschiedenen  Kategorieen  der  höheren  Schulen  den  neuen  Lehr- 
^l^en  anzupassen.     Für  die  Gymnasien  hat    sich  G.  Strien    durch  Ver- 
^^>staltung    einer   besonderen  Ausgabe    seines  Elementarbuchs    und  durch 
ne    Programmabhandlung:      Der  französische   Anfangsunterricht    am 
^^f/nmasiuni    nach    den    neuen   prevfsischen    Lehrplänen    dieser    Mühe 
-iiterzogen.     Mit  Geschick  und  Umsicht  weifs  er  darin  den  verschiedenen 
"^^^nforderungen  gerecht  zu  werden  und  sich  des  Vorteils  zu  bedienen,  den 
^Vmi  die  lateinischen  Kenntnisse  der  Quartaner  gewähren.     Auch  die  Pro- 
rammabhandlung von  Otto  Josupeit,  Der  französische   Unterricht  im 
Tijninasium  nach  der  Schulreform  von  1892  gehört  hierher.     Die  Ar- 
leit    zerfällt    in    zwei  Teile.     I.  Der    grammatische  Unterricht.     Sichtung 
les  grammatischen  Stoffes    erweise  sich  nunmehr  als  notwendig;    nur  der 
ür  das  übersetzen  aus    dem  Deutschen    und    für    den    selbständigen  Ge- 
^^Drauch  der  Sprache    unerläfsliche  Lernstoff   sei  zu    übermitteln.     Bei   der 
^^ehandlung    des    regelmäfsigen  Verbs    habe    sich    die    Heranziehung    von 
^ÄlÄUtregeln  als  Erschwerung    erwiesen  (?),    daher  solle  man  zu  der  Ablei- 
'^ung    von    Grundfoimen    zurückkehren.      Bei    der    Bestimmung    des    Ge- 
'^chlechts  der  Substantive  sei    wie    bei  Aneignung    des  Wortschatzes  Hin- 
^^eis  auf    das  Lateinische    erspriefslich.     Wo  neben  einer  unregelmäfsigen 
(Verf.  meint,    vom  Deutschen  abweichenden)  Konstruktion  auch  die  regel- 
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mäfsige  zulässig  ist,  hat  sich  die  Lerngrammatik  (Gegensatz :  das  aus  d 
Lektüre  entnommene  Regelwerk)  auf  die  letztere  zu  beschränken.  D 
Tempuslehre  sei  an  das  Lateinische  anzulehnen;  bei  der  Lehre  vom  A 
tikel  verzichte  man  auf  die  Ländernamen,  die  ohne  Artikel  stehen,  u.  i 
und  gestalte  die  Lehre  vom  Pronom  con Joint  einfacher  als  bisher.  11.  D 
methodische  Unterricht  in  Quarta.  Der  Lektüre  einer  vom  Verf.  für  d 
Anfangsunterricht  zugeschnittenen  Robinsonade  geht  eine  grammatisc 
Unterweisung  voraus,  durch  die  dem  Schüler  die  Kemitnis  der  gebräni 
liebsten  Formen  von  avoir  und  6tre,  des  Indikativs  der  ersten  Konju^ 
tion,  der  Deklination  des  Substantivs  und  Adjektivs,  des  demonstrativ 
und  possessiven  Fürworts  und  der  gebräuchlichsten  Präpositionen  u 
Konjunktionen  vermittelt  wird.  Wenn  die  ersten  zwanzig  Paragraph 
der  Lektüre  erledigt  sind,  tritt  ein  zweiter,  später  ein  dritter  „Vorher 
tungskursus"  ein.  Das  ist  nun  freilich  ein  eigentümlicher  Anschlufs  d 
Grammatik  an  die  Lektüre !  S.  1 1  f.  bieten  das  vom  Verf.  zu  dem  ( 
nannten  Zweck  zusammengestellte  Elementarbüclilein ;  es  enthält  auf* 
der  hübschen  Erzälilung  von  Robinson  einige  Fabeln  und  einige  an  je 
angeschlossene  Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Französische,  endli 
Präparation  und  Vokabular  zur  Einübung  der  Grammatik.  —  Ferner  1 
schäftigt  sich  Dr.  Oskar  Knuth  Zitni  Betriebe  des  franzbsüchen  ünti 
richts  auf  Gijinnasien  (nach  den  neuen  Lehrplänen)  mit  dieser  Frai 
Die  Abhandlung  erschien  als  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gym. 
Steglitz.  Knuth  erörtert  das  Ziel,  das  die  Lehq)läne  dem  franz.  Unt 
rieht  stecken,  und  beschreibt  das  sich  daraus  ergebende  Lehr\'erfahr 
Er  gesteht  der  sog.  neueren  Methode  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  \ 
bedingt  den  Vorzug  zu;  doch  müsse  «trotz  allem,  was  man  dagegen  e 
gewendet  hat,  für  die  Unterstufe  die  SeidenstOcker-Ploetzsche  Methoi 
wenn  sie  den  Bestrebungen  der  Neuerer  auch  nur  in  beschränktem  Ma 
gerecht  wird,  als  äufserst  zweckmäfsig  bezeichnet  werden.**  Sie  bcsi 
den  Vorzug,  die  Grundlage  für  den  weiteren  Fortschritt  selbst  zu  schaff« 
indem  sie  den  Schüler  nötige,  von  Anfang  an  auf  eigenen  Füfsen 
stehen,  und  niemals  eine  Leistung  von  ihm  verlange,  die  er  nicht  i 
eigenen  Kräften  nach  dem  bereits  Erlernten  zu  vollbringen  imstande  wä 
Gerade  diesen  Vorzug  würde  Ber.  für  die  rein  analytische  Methode 
Anspruch  nehmen.  K.  läfst  glückliclierweise  daneben  möglichst  \ 
Übungen  in  der  fremden  Sprache  selbst  anstellen.  So  ist  sein  Schü 
wenigstens  nicht  ganz  unvorbereitet,  wenn  in  Olli  plötzlich  ein  andei 
Lehrverfahren  einsetzt,  das  die  Lektüre  in  den  Vordergrund  rückt,  Spre« 
Übungen  daran  anknüpft  und  die  sicli  im  Lesestoff  bietenden  syntaktiscli 
Erscheinungen  induktiv  erfafst;  empfehlenswerter  erscheint  freilich  av 
hier  dem  Verf.,  sie  an  Musterbeispielen,  denen  er  überhaupt  grofsen  W 
beimifst,  einzuüben.  Er  hält  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  eines  Gy 
nasiums  keines  der  vorhandenen  Lehrbücher  für  geeignet,  da  sie  zu  u 
fangreich  sind  und  den  Verhältnissen  dieser  Anstalten  nicht  hinlängl: 
Rechnung  tragen.     Es  ist  daher  auf  dem  Steglitzer  Gymnasium  nach  c 


Französisch  und  Englisch.  VIII  u.  IX,  5 

Verf.  Vorschlag  von  der  Einführung  eines  besonderen  Lehrbuchs  Abstand 
genommen;  „die  für  die  Klassen  vorgeschriebenen  Regeln"  Averden  den 
Schülern  durch  systematisch  geordnete  Musterbeispiele  zugeführt,  diese 
aber  diktiert.  Auch  die  Ausführungen  des.  Verf.  über  Aussprache  und 
Lesestoff  fordern  zuweilen  Widerspruch  heraus.  Die  Behauptung,  dafs 
alle  fachkundigen  Lehrer  von  der  Schädlichkeit  der  Aussprachebezeichnung 
im  Lehrbuche  überzeugt  sind,  dürfte  doch  nicht  ganz  richtig  sein!  Gegen 
die  zur  Lektüre  vorgeschlagenen  Werke  läfst  sich  vom  Standpunkte  der 
Reform  vieles  einwenden:  hinzusetzen  möchte  Ber.  nichts,  um  so  mehr 
aber  streichen.  Was  über  schriftliche  und  mündliche  Übungen  beigebracht 
wird,  mufs  gebilligt  werden. 

Die  Bemerkungen  zum  franzba,  Unterricht  am  Gymnat^ium  vom 
Gymnasiallehrer  Dr.  Knigge  ziehen  die  Lpl.  nur  gelegentlich  heran;  im 
wesentüchen  wenden  sich  die  wenigen  Seiten  gegen  Plattners  Elementar- 
buch und  Schulgrammatik.  Mit  der  Forderung  der  Lpl.,  dafs  schon  im 
ersten  Jahre  Versuche  im  Sprechen  in  jeder  Stunde  angestellt  werden 
sollen,  völlig  übereinstimmend,  schildert  Dr.  E.  Weber,  Bemerkungen 
«to'  den  Anfangsvnterricht  im  Französischen  das  auf  dem  Französ. 
Gymnasium  zu  Berlin  in  Sexta  übliche  Lehrverfahren  in  anschaulicher 
Weise;  er  begründet  die  Notwendigkeit,  den  Gymnasiasten  im  mündlichen 
ind  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  zu  üben,  und  erweist,  dafs  auch 
bei  verminderter  Stundenzahl  das  von  den  Lpl.  gesteckte  Ziel  erreiclit 
werden  kann,  zumal  in  w^ohlüberlegter  Mäfsigung  und  richtiger  Abschätzung 
des  Erreichbaren  selbst  für  die  oberen  Klassen  die  Übungen  im  Sprechen 
auf  Frage  und  Antwort  beschränkt  worden  sind  (S.  10).  Nur  soll  man 
nicht  mit  dem  Sprechen  anfangen,  nachdem  der  grammatische  Unterricht 
bereits  zur  Syntax  vorgedrungen  ist,  sondern  auf  der  untersten  Stufe,  an 
dem  ersten  Tage.  Wie  dies  anzustellen  ist,  lehrt  der  Verf.  voll  Über- 
zeugung von  der  Berechtigung  seines  Strebens,  voll  Liebe  zur  Jugend, 
^oU  Hmgabe  an  die  Aufgabe.  Für  eine  angenehme  Stunde  sei  ihm  Dank 
gesagt! 

Die    Programmabhandlung    von    Rud.    Isper t,     Der  französische 

Unterricht  an  der  höheren  Bürgerschule  war    schon  vor    der  Veröffent- 

Kchung  der  Lpl.  gröfstenteils    niedergeschrieben,    steht  aber  mit  ihnen  in 

allen  wesentlichen  Punkten  im  Einklang.     Man    kann    von    einer    solchen 

Abhandlung,  die  den  Zweck  verfolgt,  den  Eltern  der  Schüler  über  Stellung 

ond  Bedeutung  einer  Disziplin  im  Unterrichtsbetriebe  Aufklärung  zu  geben, 

nicht    sonderlich    Neues     erwarten.      Verf.    betont    die    Thatsache,    dafs 

dem  Französischen  an  der    höheren  Bürgerschule  die  Rolle  der    formalen 

Schulung  zufällt,    und  leitet  daraus  die  Notwendigkeit   her,    den  Schülern 

in  den  franz.  Stunden  eine  grammatisch-logische  Durchbildung  angedeihen 

zu  lassen.     Die  dafür  beigebrachten  Gründe  befriedigen  nicht;  dem  einzig 

wahren  läfst  er  zu  wenig  Beachtung  zu  teil  werden:    dafs    nämlich    dem 

Französischen  als    der    ersten  Fremdsprache   an    einer    lateinlosen  Schule 

eben  die  Rolle  des  Latein    unwillkürlich  zufallen  mufs.     Im  übrigen  steht 
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der  Verf.  auf  dem  Standpunkt  einer  gemäfsigten  Reform:  Beschränkung 
der  Grammatik  auf  das  Notwendigste,  centrale  Stellung  der  liCktüre,  andi 
Übersetzung  in  die  Fremdsprache  werden  von  ihm  als  nötige  Fordeningei 
hingestellt.  Auch  L.  Bahlsen  hat  in  der  Programmabhandlong  Da 
französische  Unterricht  nach  den  Grundsätzen  der  Reformer  im  wescnt 
liehen  die  lateinlose  Realschule  im  Auge.  Die  Schrift  ist  dann  erörtcr 
u.  d.  T.  Der  französische  Sprachuntemcht  int  neuen  Kurs  erschienen 
Verf.  legt  dar,  dafs  zwar  auf  der  lateinlosen  Realschule  die  sprachlich 
logische  Schulung  der  Zöglinge  durch  systematische  Behandlung  de 
französischen  Grammatik  erzielt  werden  mufs,  dafs  diese  Aufgabe  ü 
dessen  keineswegs  die  Anwendung  einer  analytisch-induktiven  Metho^ 
ausschliefst.  Vielmehr  entspräche  keine  andere  Methode  so  gut  wie  die 
den  Bedürfnissen  der  Realschule,  wo  „die  Unmittelbarkeit  der  Betrac 
tung  der  Sprache,  die  Übung  in  dem  Gebrauch  derselben  das  Geg€ 
gewicht  bildet  gegen  das  in  sich  gekehrte  Denken  in  mathematisch 
Formen".  Bahlsen  schildert  nun  ausführlich  den  Lehrgang,  den  die  Re 
schule  im  Französischen  einzuschlagen  hat  und  der  mit  Hilfe  der  ana 
tischen  Methode  diese  Anstalt  die  ihr  durch  die  Lpl.  gesteckten  Zi- 
en*eichen  läfst.  Er  berührt  dabei  manche  in  der  Refonnlitteratur  me- 
fach  erörterte  Fragen,  so  dafs  die  Schrift  mitunter  über  den  Rahmen  eil 
didaktischen  Anleitung  hinauswächst. 

Die  neuen  Lehrpläne  stellen  indessen  nicht  nur  an  die  Methode  c 
neusprachlichen  Schulunterrichts  von  den  früheren  abweichende  Forderung« 
sondern  in  erheblicher  Weise  auch  an  den  Lehrer.  Dies  nachzuweis 
machte  sich  St.  Waetzoldt  zur  Aufgabe  in  dem  auf  dem  Berliner  N< 
philologentage  gehaltenen  Vortrag  Die  Avfgahe  des  neu  sprachlich 
Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer.  Vgl.  Victor,  Die  n.  Spr. 
48;  Neuphilol.  Chi.  6,  326;  Dtsche  Lit.-Z.  1893  No.  8;  Zt.  f.  nfr.  S 
u.  Litt.  15  Heft  2  (Stengel)  u.  a.  m.  Waetzoldt  fafst  die  Aufgal 
eines  Lehrers  der  neueren  Sprachen  an  unseren  Schulen  als  eine  durc 
aus  ideale  auf.  Bisher  erblickte  man  eine  solche  wohl  im  Betrieb  d 
Muttersprache,  der  klassischen  Sprachen,  der  Geschichte,  nicht  aber  i 
französischen  oder  englischen  Unterricht.  Und  doch  ist  dies  in  hohe 
Grade  der  Fall.  Der  Lehrer  der  neuen  Sprachen  verbindet  seine  Schul 
mit  der  Kulturwelt  der  Gegenwart  aufserhalb  seines  Vaterlandes, 
ergänzt  die  nationale  Bildung  zur  Weltbildung ;  er  erzieht  im  Knaben  d 
bewufsten  Mitarbeiter  an  den  grofsen  gemeinsamen  Aufgaben  der  Mens( 
heit,  indem  er  mittels  der  fremden  Sprache  und  der  in  ihr  geschrieben 
Werke  ihm  das  freie  Vorstündnis  für  die  eigenartige  Kultur,  für  Heimi 
Leben  und  Sitte  der  beiden  gröfsten  mitlebenden  Völker  zu  erschliefs 
trachtet.  An  bescheidener  Stelle  sind  die  Lehrer  der  neuen  Sprach 
Vennittler  des  Völkerverständnisses,  Förderer  des  Völkerfriedens, 
dieser  hohen  Aufgabe  sind  sie  nunmehr  anders  als  bisher  vorzubereit< 
die  rein  theoretische,  philologische  Ausbildung  ist  nicht  mehr  hinreiche] 
Praktische   Seminare    sind    neben  den    bestehenden  wissenschaftlichen    • 
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forderlich,  um  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  fremden 
Sprache  zu  unterweisen  und  in  die  moderne  Litteratur,  Länderkunde,  poli- 
tische und  kulturgeschichtliche  Entwickelung  Englands  und  Frankreichs  ein- 
zuführen. Wünschenswert  ist,  dafs  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen 
Mittel  gewährt  werden,  um  sich  durch  einen  Aufenthalt  im  Auslande  in 
der  Sprache  zu  üben,  Land  und  Leute  zu  studieren,  bezw.  haben  Lehr- 
amtskandidaten einen  Teil  des  Probejahrs  in  England  oder  Frankreich 
zuzubringen.  Im  Examen  ist  Kenntnis  der  Kulturgeschichte  und  Landes- 
kunde Englands  oder  Frankreiclis  zu  verlangen.  Mit  Waetzoldts  Thesen 
berühren  sich  die  von  Kambeau  derselben  Versammlung  vorgelegten; 
vgl.  Xeuphilolog.  Cbl.  6,  No.  8.  Engl.  Stud,  17,  338.  Phonet.  Stud.  6 
Heft  1. 

2.   Aulserpreulsische  Lehrpläne. 

Die  freilich   noch   nicht  endgültig  festgestellten  Lehrpläne  für  die 
sächsischen     Gymnasien      verschieben      den     Anfangsunterricht      im 
Französischen    von    V    nach    IV,    vornehmlich    mit    Rücksicht    auf    die 
ö^rigen    gröfseren  Bundesstaaten.      Auf   Französisch-Sprechen    soll    mehr 
^Vert  gelegt  werden  als  bisher,  ohne  jedoch  den  ganzen  Unterrichtsbetrieb 
^ter  diesen  Gesichtspunkt  zu  stellen.    Die  Anwendung  der  sog.  analytischen 
Methode  wird  gestattet,    wenn  sich  die  Fachlehrer    eines  Kollegiums   ein- 
mütig  dafür    erklären.     Den    französischen  Skripten    in  Prima    und    dem 
Reifeskriptum    soll    kein    entscheidender  Wert    für    die   Censur   beigelegt 
werden  —  vielleicht  wird  man    diese  Forderung  ganz  fallen  lassen,   wenn 
es  nach  der  weiteren  methodischen  Umgestaltung  des  Fachs  angezeigt  er- 
scheinen oder  von  den  Fachlehrern  gewünscht  werden  sollte.     Die  Quarta 
^at  in  fünf  Wochenstunden  die  Lautlehre,    die  regelmäfsige  Formenlehre 
und  im  Anschlufs  an  den  Übungsstoff  die  wichtigsten  syntaktischen  Regeln 
zu  übermitteln;    in  Ulli  (3  St.)    wird    die    unregclmäfsige    Formenlehre, 
daneben  Syntaktisches  wie  in  Quarta  gelegentlich  behandelt;  Olli  und  die 
Sekunden  geben    die  Syntax  wesentlich   auf  induktivem  Wege.     Für  die 
Lektüre  bis  Uli  inkl.  wird    ein  Lesebuch   empfohlen;    die  Lektüre   eines 
Schriftstellers  darf  in  der  Regel  erst  in  Oll  beginnen  und  auch  hier  sind 
^lur  leichte  Historiker  zulässig.     Auf  Hör-  und  Sprechübungen  soll  überall 
mehr  Gewicht  gelegt  werden    als  bisher.     Seltener  vorkommende  Einzel- 
heiten der  Formenlehre  und  der  Syntax  sind  erst  bei  gegebenem  Anlafs  zu 
besprechen,  nicht  im  Zusammenliange    mit    den    gangbaren  Spracherschei- 
nungen.   Im  Englischen,  das  mit  5  —  6  Wochenstunden  in  den  drei  obersten 
Klassen  auftritt,  wird  korrekte  Aussprache,  einige  Kenntnis  der  Grammatik, 
Fähigkeit,   ein  leichteres  Prosawerk  mit  Hilfe  von  Wörterbuch  und  Gram- 
matik ordentlich  zu  verstehen,  als  Endziel  hingestellt.     p]iner  Kritik  unter- 
wirft diese  Lehrpläne,    soweit    sie    sich    mit  dem    neusprachlichen  Unter- 
richt beschäftigen,    R.  Mahrenholtz  PW.   1,  150;   158.     Er  tadelt    vor 
allem,  dafs  der  Anfang  des  französischen  Unterrichts  nach  Quarta  verlegt 
werden  soll;    der  Betrieb  des  Französischen  als  der  ersten  Fremdsprache 
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in  Sexta  wäre  ihm  sympathischer.  „Man  hat  in  neuer  Zeit  so  viel  von  der 
verstärkten  Pflege  der  modernen  Kultursprachen  geredet  und  eine  Zeit 
lang  auch  die  Stundenzahl  des  Französischen  vermehrt.  Jetzt  aber  W 
diese  hochwichtige  Sprache,  welche  noch  heute  die  Pforten  der  europftiscbeii 
Gesellschaft  erschliefst,  gegentlber  der  alten  Vernachlässigung  nichts  ge- 
wonnen, ja  durch  den  späteren  Anfang  nur  verloren.**  Die  Forderunj 
das  Sprechen  mehr  zu  pflegen  als  bisher,  hat  nach  Mahrenholtz- nichl 
viel  zu  sagen  -  es  hiefse  nichts  als:  mehr  als  fast  gar  nicht!  Atd 
vermifst  er  die  Betonung  des  modernsten  Französisch,  wie  es  heutzatig« 
in  Paris  gesprochen  wird.  Das  Zugeständnis,  die  analytische  Method« 
bei  einmütigem  Beschlüsse  der  Fachlehrer  anwenden  zu  dürfen,  nennt  M 
ironisch  schwerwiegend:  kenne  er  doch  mehr  als  ein  Gymnasium,  an  den 
es  so  viele  Fachlehrer  des  Französischen  gebe  wie  Klassen  oder  Klassen 
abteilungon!  Die  Anforderungen  der  Pläne  an  die  Quarta  seien  unt( 
normalen  Verhältnissen  nicht  durchführbar  und  verleiten  zu  hastiger  Obc 
flächlichkeit.  Im  Lehri)lan  für  das  Englische  stehe  die  Forderung  ein 
korrekten  Aussprache  in  keinem  Verhältnis  zu  den  geringfügigen  h 
Sprüchen,  einige  Kenntnis  der  Grammatik  und  Fähigkeit,  ein  Icicb 
Prosawerk  mit  Hilfsmitteln  zu  verstehen. 

Aus  den  Neuen  Lehrplänen  der  Hamburger  Höheren  Bür^> 
schulen  u.  s.  w.  wird  folgende  Stundenverteilung  ersichtlich: 


a)  Realschulen  in  Hamburg:     VI 

V 

IV 

III 

II 

I 

Zusammen 

Französisch :       6 

6 

G 

5 

5 

5 

33 

Englisch :     — 

4 

4 

4 

4 

16 

b)  Realschulen  in  Cuxhaven. 

Französisch :     — 

7 

6 

6 

6 

25 

Englisch :       6 

6 

3 

3 

3 

3 

24 

Die    Realschule    in    Cuxhaven 

ist 

mit 

Late 

inab 

teilu 

mgen    verse 

Latein  lernende  Schüler  haben  in  IV  nur  4  Stunden  Französisch.  —  E 
von    Ostern  1892    ab    geltende  Lehrplan    des    Realgymnasiums 
Alt  0 na    unterscheidet    einen    gemeinsamen    Unterbau    (VI,    V,    IV),    i 
Realschule    (Ulli,  Olli,  Uli)    und    das    Realgymnasium    (UIU    bis    O 
Die  Verteilung  der  neusprachlichen  Lehrstunden  ist  folgende. 


Unterbau: 

VI 

V 

IV 

Französisch : 

6 

6 

5 

Englisch : 

— 

4 

Gesamte  Stundenzahl : 

30 

31 

31 

Realschule: 

um 

om 

Uli 

Französisch : 

6 

6 

5 

Englisch : 

5 

4 

5 

Gesamte  Stundenzahl : 

33 

33 

33 

Realgymnasium:     Ulli 

OKI 

un 

on 

UI 

01 

Französisch :         4 

4 

4 

4 

4 

4 

Englisch :         3 

3 

3 

3 

3 

3 

Gesamte  Stundenzahl:       33 

33 

34 

34 

34 

34 

--»^  »  -, 


är: 
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Die  in  Osterreich  bestehenden,  auf  die  Instruktionen  fufsenden  Lehr- 
pläne haben,    wie  W.  Swoboda  ZR.  16,   641  f.  nachweist,    durch    einen 
unlängst  veröffentlichten  Erlafs  tlber  das  Aufgabenwesen  (ZR.  16,  28)  eine 
tiefgreifende  Änderung    erfahren,    Instruktionen    und  Erlafs    stehen  sogar 
vielfach  im  Widerspruch.     Während  jene   verlangen,    dafs  die  mündlichen 
und  schriftlichen  Aufgaben  ineinandergreifen    und  den    in  mehreren  Lehr- 
stunden verarbeiteten  Stoff  wiederholend  überblicken  lassen,  soll  nach  dem 
Aufgabenerlafs    im    Französischen    und    im    Englischen   jedesmal    in   der 
Elementarklasse     schon    nach    einem    Vierteljahr    (von    Weihnachten    ab) 
Miöchentlich   je    ein    kurzes  Diktat    im    engsten  Anschlufs    an    gut  durch- 
gearbeiteten Lehrstoff,  im  zweiten  Semester  sogar  zwei  Diktate  wöchentlich 
gegeben  werden;    den  Stoff   zu  Schulaufgaben    sollen    auswendig    gelernte 
zusammenhängende  Stücke  und  die  schriftliche  Beantwortung  in  der  Fremd- 
sprache gestellter   Fragen    darbieten.      Dadurch    erhält    das    Memorieren 
offenbar  eine  \iel  wichtigere  Bedeutung  als  bisher,   es  ist  zu  dem  hervor- 
ragendsten Mittel  der  Spracherlernung  erhoben:  denn  alle  Aufgaben  hängen 
zuerst  unmittelbar,    dann  mittelbar    von  der  Pflege   des  Memorierens    ab. 
«Die  Verarbeitung    des  Stoffes    zu  den  Diktaten    und    den  Schulaufgaben 
^rd   daher    den    ünterrichtsgang    so    wesentlich    beeinflussen,     dafs    die 
Lektüre,  die  Erklärung,  die  ganze  Arbeit,  durch  welche  der  Memorierstoff 
zu  vollem  Verständnis  des  Schülers  gebracht  und  sein  Ohr  und  sein  Auge 
zur  Aufnahme    in    das  Gedächtnis  geeignet    gemacht  werden,   zur  Ilaupt- 
^che  des  Unterrichts    erhoben  und  den  gröfsten  Teil  des  Unterrichts    in 
Anspruch    nehmen    werden.     Die    Vorarbeiten    des    Memorierens,    dieses 
selbst  und  die  davon  abhängigen  Aufgabenthemen,    die  mit  dem   übrigen 
ünterrichtsgang  in  inniger  Verbindung  stehen  sollen  und  müssen,  beruhen 
^^f    dem    Prinzip    der    gedächtnis  -  gewohnheitsmäfsigcn    Aneignung    des 
Sprachstoffes,    ermöglichen    einen  mehr    als  bisher  gleichmäfsig(ui,    natur- 
^^mäfseren  und  für  die  Jugend  fafslicheren  Unterrichtsgang,    wie  er  nach 
^em  Aufgabenerlafs    sein    soll,    aber    sie  widersprechen  ginindsätzlich   der 
^^^e  der  in  den  Instruktionen  rein  durchgeführten  synthetisch-konstruktiven 
i».|       ^Gthode.**     Der  Unterricht    mufs    infolgedessen  mancherlei  Änderung    er- 
^^^^ren.     Der  Unterricht  in  der  Aussprache  mufs  fortan  „in  einem  Gusse ** 
ßrlecligt  werden;  das  Lesen  wird  von  Anfang  an  rein  i)raktisch  betrieben 
^'^i'den,    ohne    den    Unterricht    mit   Leseregeln    zu    beschweren.     In    der 
^^mraatik  wird  man    nicht    mehr  den   unregelmäfsigen  Formen  mit  Vor- 
^^^bt    aus    dem  Wege    gehen,    da    sie    „ihrer  Mehrzahl  nach   das  Ilaupt- 
^^^nient    der     üblichen    Phraseologie     ausmachen*'.      Die    Lehrziele    der 
einzelnen  Klassen  werden  verschoben.     Bisher  galt  im  ganzen  Unterrichts- 
'^^ng  das  Prinzip  der  leicht    kontrollierbaren  Teilerfolge,    nach    dem  Auf- 
gabenerlafs mufs    dieses  Prinzip    fallen.     Es    hat  sogar  kaum  noch  Sinn, 
^^n   einer    Ober-,    Mittel-   und    Unterstufe    zu    reden,    da  Aufgaben,    die 
^^üher   in    die  Älittelstufe  verlegt    wurden,    jetzt    bereits    in    den    beiden 
^'^ten    Klassen    zu    lösen    sind.     Indem    der    Aufgabenerlafs    praktische 
Sprachfertigkeit  verlangt,  bringt  er  eine  Umgestaltung  des  zur  Aneignung 
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gelangenden  Wortschatzes  zuwege;  er  wird  auch  nicht  mehr  dun 
sprachwissenschaftliche  Bande,  sondern  durch  logische  und  psychologiscl 
Kategorieen  zusammengehalten  werden.  Die  Präparation  gestaltet  si« 
fortan  zu  einer  Wiederholung  des  in  der  Schule  verarbeiteten  und  s 
gleich  richtig  Überlieferten,  das  durch  geraeinsame  Arbeit  von  Schfil 
und  Lehrer  hergestellt  wnirde.  Durch  die  Verwendung  der  fremdsprac 
liehen  Frage  wird  die  bisherige  Stellung  der  Muttersprache  sehr  beei 
trächtigt,  dagegen  die  ausschliefsliche  Verwendung  der  Fremdsprache  i 
Unterrichtssprache  vorbereitet.  —  Die  Schädigung  der  Muttersprac! 
scheint  nun  freilich  nicht  sonderlich  grofs,  wenn  man  bedenkt,  dafs  d 
bewegliche  Arbeiten  mit  Frage  und  Antwort  im  höchsten  Grade  geist 
bildet. 

A.  Wtirzner,  Ein  Erlafs  des  österreichischen  Unterrichts  minist 
riiffns  betreffend  die  schriftlichen  Arbeiten  aus  den  modernen  Spracht 
an  den  Realschulen,  Engl.  Stud.  16,  57  f.  rühmt  den  Erlafs  vom  20.  0 
tober  1890  betr.  die  schriftlichen  Aufgaben  als  bedeutsamstes  Anzeicb 
dafür,  dafs  die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  in  Österrei« 
festen  Boden  gewonnen  hat.  Mit  diesem  Erlasse  habe  sich  Österreic 
das  sich  bisher  der  von  Deutschland  ausgehenden  Bewegung  gegenüb 
empfangend  verhielt,  an  ihre  Spitze  gestellt:  der  Herrschaft  des  Ex€ 
citiums  sei  ein  Ende  gemacht  und  an  seine  Stelle  seien  Übungen  g 
treten,  die  das  Sprachgefühl  wecken,  die  praktische  Sprachfertigkeit  förder 
den  Zusammenhang  mit  der  Lektüre  herstellen  und  von  dem  Schul 
leichter  und  lieber  gemacht  werden,  weil  sie  sein  Interesse  erregen.  EL 
Umgestaltung  der  Lehrbücher  würde  die  unerbittliche  Folge  dieser  üi 
gcstaltung  des  Aufgabenwesens  sein. 

Dafs  die  wörtliche  Niederschrift  eines  memorierten  Abschnitts  a 
der  Unterstufe  ein  ausreichendes  Kriterium  des  Schülers  sei,  bestreit 
M.  Husserl  ZR.  16,  581  f.  Er  arbeitet  dalier  das  Lesestück  in  d 
Schule  so  gründlich  durch,  dafs  es  dem  Schüler  nicht  schwer  fallen  kau 
es  in  irgend  einer  Veränderung  wiederzugeben.  In  der  zweiten  Klas 
giebt  Ilusscrl  Anleitung  zum  freien  Gebrauch  der  Sprache:  der  frei 
Wiedergabe  gelesener  Stücke  könne  nicht  früh  genug  vorgearbeit 
werden.  Seine  Behandlung  des  Lesestücks  rdne  et  le  jardinier  wi 
von  den  Fachgenossen  mit  Interesse  gelesen  werden. 


3.  Methode. 
A)  Deutschland. 

In  dem  Aufsatz  von  Jul.  Lattmann  ,^Kvrzung  der  Grammafii 
ah  Ergebnis  der  Reform  des  höheren  Schulwesens  LL.  29,  102  ste 
zwar  von  den  neueren  Sprachen  kein  Wort,  doch  ist  er  auch  für  u 
im  höchsten  Grade  lesenswert.  W^nn  Verf.  Kürzung  des  grammatisch« 
Unterrichts  verlangt,  wie  er  an  der  Hand  der  leidigen  Ubungs-  und  Übe 
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setzungsbttcher  betrieben  wird,  nicht  aber  Kürzung  des  grammatischen 
Lehrbuchs,  so  werden  ihm  viele  Lelirer  der  neueren  Sprachen  in  Bezug 
auf  den  ersten  Punkt  wenigstens  gern  zustimmen. 

Eine  Abhandlung   Über  den  Anfang  des  französischen   UnterricJiU 
von    Charles    Toussaint    wird    von    Ludw.    Bätgen    in    Heins    Pädag. 
Studien  13,   168  gelobt:   sie  bringe  einen  erfolgreich  durchgeführten  Ver- 
such,   den    französischen  Unterricht  mit   analytischem  Französisch  zu  be- 
ginnen, das  den  Schülern  schon  in  Gestalt  von  Fremdwörtern  bekannt  ist 
oder   durch  Leitung    des  Lehrers    leicht    gefunden    werden  kann.     Auch 
V.  Loessl  beschäftigt  sich  mit  dem  Elementarunterricht  in  dem  Aufsatz 
Der  deutsche  und  französische   Unterricht  in  den  vntercn  Klassen  der 
Realschulen  BbR.  12,  1 — 4.    In  furchtbar  papierenem  Stil  „befürAvortet" 
er   die  Vereinigung   des   deutschen  und  des  französischen  Unterrichts  der 
Unterstufe  in  einer  Hand.    Denn  für  diese  Stufe  dürfte  der  Realienlehrer 
wie   der  Lehrer    der    neueren  Sprachen    das   nötige  Wissen  und   die  er- 
forderliche pädagogische  Befähigung  besitzen;    hat  doch  auch  der  Lehrer 
des  Deutschen  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Ausbildung  genossen  und 
zudem  (I)  in  seiner  Hauptprüfung  sein  Wissen  in  der  französischen  Sprache 
durch  Übersetzung  eines  leichten  Stückes  aus  einem  Prosaiker  nachweisen 
müssen.    Und  kann  er  nicht  etwa  durch  einen  Ferienkursus  dieses  Wissen 
erweitern?     Wenn  ihm  nur  erst  der  Unterricht  übertragen  ist,  das  Fran- 
zösisch   wird    ilim    schon    kommen!     Nichts    Neues    sagt    AI  seh  er    Zur 
^fethode    des  französischen    Unterrichts,     „Auch   mit  Lelirbüchern   der 
komtruktiven  Methode,    namentlich    wenn    sie    eine  gröfsere  Anzahl  von 
deinen,  auch  über  Gegenstände  und  Vorkommnisse  des  alltäglichen  Lebens 
^landelnden  Lesestücken  eingefügt  entlialten,  kann  unter  sinngcmäfser  An- 
^'t'ndung    der  Forderungen  der  Reformer,    beim    strengen  Ausgehen   vom 
^ate   nebst    gründlichen    Kenntnissen    der    Grammatik    eine    erfreuliclie 
^Prechfertigkeit  erzielt  werden." 

Gutersohn,  Zur  DurchfiJhrung  der  Reform^  SwS.  9,  154 — 157, 
^^rt  einige  der  neuesten  Lehrmittel  vor,  um  im  Anschlufs  daran  zu  er- 
^^^ni,  welche  Mafsregeln  zur  Förderung  der  wirklich  erprobten  Neue- 
^gen  besonders  geeignet  sein  dürften.  Da  die  Arbeit  noch  nicht  ab- 
^'^schlossen  vorlag,  werden  wir  im  nächsten  Bericht  auf  sie  zurückkom- 
Dieu.  —  Zweck  vnd  Methode  der  Unter richtshücher  von  Karl  Plötz 
f^-  Aufl.  von  G.  Plötz  bearbeitet)  enthält  bekanntlich  empfehlende  Beleh- 
^^8  über  die  Plötzschen  Lehrbücher  und  die  darin  beobachteten  Grund- 
«>ut2e,  —  A.  Ohlert,  Der  Unterricht  im  Französischen  ist  abermals  auf- 
^^lügt  worden;  vgl.  Jb.  VI,  VI  30.  --  Emil  Thomas,  Die  jjraktische 
^^'lernung  moderner  Sprachen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Hilfsmittel  prüft  ohne  dazu  befähigt  zu  sein  die  bestehenden  Methoden 
2^ni  Studium  fremder  Sprachen  und  verzeichnet  ihm  brauchbar  sclieinende 
Hilfsmittel;  die  Schule  hat  der  Verfasser  weniger  als  solche  im  Auge, 
^^e   im   Berufe    zu    bestimmtem   Zwecke    eine    Sprache    erlernen.      Vgl. 

JAhmberlebt«  Ober  das  höher«  8«hulwM«Du    1892.  VIII  U.  IX    2 
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(Müller),   Archiv  90,   406,    wo    eine   herbe   Kritik  an  dem  Buch 
ttbt  wird. 

Dr.  Wohlfahrt  wirft  in  einer  Abhandlung  Über  die  Method 
französischen  Unterrichts  auf  den  bayerischen  Gymnasien^  BbG 
161 — 169,  die  Frage  auf,  welche  Methode  nach  den  an  den  Gymr 
Bayerns  gegebenen  Voraussetzungen  die  empfehlenswerteste  ist,  um 
wie  jüngst  wieder  im  Landtage  behauptet  worden,  die  bisher  angew 
Methode  wirklich  falsch  war.  Nachdem  er  kurz  die  grammatische 
die  natürliche  Methode  geschildert,  untersucht  er,  ob  die  letztere 
gewifs  für  junge  und  geistig  noch  wenig  entwickelte  Schüler  angemes 
sei  als  jene,  auf  dem  Gymnasium  zur  Anwendung  kommen  kann,  ui 
das  grammatische  Lehrverfahren  Erzielung  der  Sprechfähigkeit  aussch 
Beide  Fragen  werden  mit  wenig  stichhaltigen  Gründen  verneint: 
Schüler  beginnen  das  Französische  so  spät  zu  erlernen,  dafs  sie  \ 
hinreichend  grammatisch  vorgebildet  sind,  um  in  einer  ebensolche! 
handlung  der  neu  zu  erlernenden  Sprache  keine  besondere  Schwieri 
zu  finden.  Wer  einmal  an  systematische,  zusammenhängende  Darst( 
gewöhnt  sei,  der  empfinde  jede  andere  Art  der  Behandlung  als 
schwömmen  und  habe  dabei  das  Gefüld  der  Unsicherheit.  Die  natu: 
Methode  würde  dem  Gymnasium  ein  ganz  fremdes  Element  zufti 
auch  würde  der  Lehrplan  durch  sie  eine  Störung  erleiden.  --  Daj 
vermag  man  sich  durch  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  alles  anzuei 
was  zum  Sprechen  der  Fremdsprache  nötig  ist:  Fähigkeit  des  Verst 
der  gesprochenen  Rede,  die  Kenntnis  der  Wortstellung  und  der  K 
regeln  der  Grammatik,  auch  einen  ziemlich  grofsen  Wortvorrat,  verbi 
mit  einer  guten  Aussprache  und  einer  durch  Übung  erworbenen  Rase 
des  Denkens:  denn  beim  Sprechen  und  beim  übersetzen  aus  einem 
sehen  Buche  walte  allein  der  geringfügige  Unterschied,  dafs  mar 
diesem  fremde  Gedanken,  bei  jenem  eigene  übersetzt.  Auch  beim 
setzen  komme  man  dahin,  einen  im  Bewufstsein  auftauchenden  Gedj 
dem  Sinne  nach  mit  den  Worten  der  fremden  Sprache  wiederzug 
ohne  ihn  vorher  in  extenso  in  deutschen  Worten  gedacht  zu  h 
Aufserdem  ist  die  Sprache,  die  sich  jemand  durch  fortgesetzte  Übur 
Übersetzen  erworben,  >iel  korrekter,  als  die  durch  blofse  Routine  erb 
„welche  überdies  gar  keine  bildende  Kraft  hat,  denn  geistigen  G< 
gewährt  nur  das  durch  Reflexion  und  Vergleichung  erworbene  Wis 
Und  doch  liest  man  S.  168  den  schönen  Satz:  „Eine  Sprache  mür 
gebrauchen  lernen  kann  man  nur  durch  den  wirklichen  Gebrauch." 
stellt  darauf  einen  Lehrplan  auf,  in  dem,  wunderbar  genug,  noch  ai 
Übungen  als  das  übersetzen  auftreten:  dem  Schüler  werden  französ 
Sätze  voi*gesprochen,  Dictees  gegeben,  französisch  zu  beantwortende  Fi 
über  das  Gelesene  oder  übersetzte  vorgelegt;  in  der  siebenten  B 
sollen  sich  die  zusammenhängenden  Übungsstücke  des  Lesebuchs  i 
französische  Fragen  des  Lehrers  und  ebensolche  Antworten  der  Sc 
zu  Sprechübungen  verwenden  lassen  u.  s.  w.    Verf.  scliliefst  mit  der 
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nnng,  nach  Anleitung  gewisser  Schulausgaben  allzu  viel  Grammatik  in  den 
Lesestunden  zu  betreiben,  vielmehr  empfehle  es  sich,  den  fremden  Text 
in  ein  geschmackvolles  Deutsch  zu  übertragen.  Wie  man  sieht,  decken 
sich  Theorie  und  Praxis  bei  Wohlfahrt  nicht  genau.  Eine  andere  Stimme 
aus  Bayern  ist  indessen  mit  der  Reform  noch  ganz  anders  ins  Gericht 
gegangen.  Koch,  Der  französische  Anfangsvntevric/d  an  unseren 
Realschulen  vnd  seine  Lehrmittel^  BbR.  12,  49 — 59,  tritt  mit  einer 
scharfen,  ungerechtfertigten  Invektive  gegen  Möller  auf,  um  unter  den  der 
Reformbewegung  entstammenden  Elementargrammatiken  furchtbar  Mustc- 
ning  zu  halten.  Er  behauptet,  dafs  sie  den  Bedürfnissen  der  bayerisclien 
Realschule  nicht  entsprechen.  ^Denn  sie  lassen  in  erster  Linie  die  Vor- 
bildung unserer  Schüler  ganz  aufser  Acht  und  drängen  schon  auf  der 
ersten  Stufe  Prinzipien  in  den  Vordergrund,  die  naturgemäfs  erst  später 
Berücksichtigung  finden  können.*'  Sie  sind  Quellen  der  Zerfahrenheit, 
Oberflächlichkeit,  Überbürdung.  Sie  stellen  alle  Logik  auf  den  Kopf, 
fl  wenigstens  äufserlich,  indem  sie  stets  die  deutschen  Beispiele  den  fran- 
zösischen, die  unter  Umständen  ganz  überflüssig  sind,  folgen  lassen **. 
W"as  Koch  Positives  giebt,  zeigt,  dafs  er  den  Forderungen  der  Reform 
völlig  fremd  gegenübersteht;  die  Beispiele  eines  ihn  befriedigenden  Unter- 
rtehts  lassen  geringe  Geschicklichkeit  in  der  Fassung  der  Regeln  erkennen. 
Schreibung  und  Aussprache  wirbeln  durcheinander:  in  prairie  soll  e  den 
Schlufs  des  Wortes  bilden.  Bei  der  Belehrung  über  die  franz.  Anrede 
wird  er  übermäfsig  breit.  Auch  sein  Deutsch  ist  zuweilen  wenig  muster- 
^tiltig;  er  fragt:  „was  ist  vor  für  ein  Wort?" 

Über  gelöste  und  ungelöste  Fragen  der  Methodik  avf  dem  Gebiete 
rZey  neueren  Fremdsprachen  handelt  Dr.  W.  Mangold.    Gelöst  sind  die 
A^Tifgaben,    der  Lektüre  die  Stellung  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts  zu 
erobern  und   die  Grammatik  induktiv  zu  behandeln,   ebenso  die,  Sprech- 
übungen an  die  Lektüre  anzureihen  bezw.  sie  auch  auf  Vorkommnisse  des 
^ ^glichen   Lebens    auszudehnen.     Ungelöst    ist    noch   die  Frage  nach  dem 
Verhältnis  von  Auge  und  Ohr.     Mangold  verlangt,    dafs   den  Hörübungen 
^^  Unterricht    ein    weit    gröfserer  Umfang  zugestanden  werden  mufs  als 
bisher,    und  dafs   sie  sich  in  ihrem  Umfange  nach  oben  steigern  müssen. 
öas  Ziel  sei   volles  Verständnis   des  Gehörten  in  Prima.     Weitere   un*ie- 
^öste  Fragen   beziehen  sich  auf  das  Übersetzen.     M.  will  es  auf  das  Un- 
entbehriichste  beschränken,  die  Entwicklung  des  Sprachgefühls,  des  Denkens 
in  der  fremden  Sprache    trete  an  seine  Stelle,    ferner    auf   Behandlung 
der  Metrik,  der  Synonj-mik,  auf  Vokabularien  und  Lektüre.    Unsere  neu- 
sprachliche Lektüre  stehe  noch  lange  nicht  auf  der  Höhe.    Die  gelesenen 
Historiker  seien  meist  veraltet,  an  guten  Biographieen  fehle  es  fast  ganz, 
ebenso    an  Reisebeschreibungen    und  guten,    populären  Werken    aus   der 
Naturwissenschaft.     Hier    liege    noch    ein    weites    Feld    zum  Anbau   vor. 
Der  litteraturgeschichtliche  Unterricht  befindet   sich   völlig  im   argen:    da 
ist  geradezu  noch  alles  für  die  Schule  zurecht  zu  machen. 

Über  seine  Erfahrungen  mit  der  analytischen  Methode  im  Unterricht 

VIII  u.  IX  2* 


Vniu.lX,   14  H.  Löscbhoru 

des  Französischen    berichtet  W.  Duschinsky  Msch.  6,   132 — 155.     E    — 
handelt  sich  im  wesentlichen  um  die  Mittel,  die  der  Verf.  mit  Erfolg  zu 
ersten  Begründung  und  Festigung  des  sprachlichen  Könnens  benutzt  hat:: 
Der  Vortrag  verdient   in  hohem  Mafse  Beachtung:    nicht  nur,  weil  dari^^ 
ein    wohldurchdachtes,    auf  Erfahrung,   Takt  und  Nachdenken  beruhende  -=^ 
Lchrverfahren  geschildert  wird,  sondern  weil  auch  der  Verf.  über  manche^K 
schwierigen  Punkt  in  gründlicher  und  gewandter  Auseinandersetzung  Aus — 
kunft  erteilt.    Er  ist  nichts  weniger  als  ein  Eiferer  für  eine  allein  zweck 
mäfsigc  Methode,  er  ist  am  allerwenigsten  Fanatiker  für  die  eigene  Schule— 

er  wählt  vorsichtig  das  aus,  was  seinen  Schülern  am  angemessenstei^E 
ist  und  sie  am  sichersten  zum  Ziele  führt.  Scheint  ihm  die  Phonetik  ii 
Unterricht  auch  im  allgemeinen  ein  übenvundener  Standpunkt  zu  sein,  s« 
bedient  er  sich  ihrer  doch  gelegentlich  zur  Nachhilfe,  zur  Klärung  voi 
Irrtümern  und  zur  Scheidung  verwandter,  leicht  zu  verwechselnder  Lauti 
auch  der  Anwendung  einer  transskribierenden  Schrift  ist  er  nicht  abhoh 
Er  beginnt  nicht  mit  dem  Lesestück,  sondern  mit  kleinen  Sätzen;  ei 
wesentliches  Hilfsmittel  ist  ihm  die  sammelnde  und  sichtende  Grammatil 
die  einzufühi-en  ist,  wo  die  natürlichen  Mittel  der  Spracherlernung  ve: 
sagen.  Die  Grammatik  der  analytischen  Methode  einzuverleiben,  sei  a 
eines  der  schwierigsten  Probleme  des  Sprachunterrichts  zu  betrachten  u 
t  hat  sächlich  so  schwierig  wie  die  Vermählung  von  Natur  und  Kunst, 
der  Lösung  dieser  Aufgabe  dürfe  man  indessen,  wenn  sie  auch  zur  Ze^^ 
noch  fern  liegt,  nicht  verzweifeln.  ...  Es  würde  zu  weit  führen,  ai 
Einzelheiten  einzugehen,  die  Würdigung  des  Diktats,  die  Ausweitung  d( 
Lesestücke,  die  Umformung  des  Sprachmaterials  zu  beleuchten;  genu« 
dafs  die  Lektüre  dieses  Vortrags  jedem,  welche  Stellung  er  auch  zu  dc^ 
Frage  einnehmen  mag,  interessant  und  nützlich  sein  wird. 

Ganz    besonderen  Wert    legt  Duschinsky  auf  das  Chorsprechen  un  ^ 
das  Chorlesen:    „durch    den  Chor    werden  thatsächlich    alle  Schüler    bt^^" 
schäftigt,    selbst  die  Trägsten  fortgerissen,    vor  allem  tiefe  sinnliche  Eii»' 
drücke    erzielt."     Er    beantwortet  damit  die  Frage,  die  Jos.  Loos   Zu ^' 
Methodik  des  Chorsprechens  im  Mittelschvlunterrichte  Msch.  5,  233  auf- 
wirft :  ob  sich  das  Chorspreclien  im  neusprachlichen  UnteiTichte  verwende« 
läfst,   ohne,  da  es  ihm  an  eigener  Erfahrung  gebricht,  eine  feste  Stellung 
zur  Sache  zu  gewinnen.    Für  die  Riclitigkeit  der  Annahme,  dafs  das  Chor- 
sprechen  ein  erwünschtes  Hilfsmittel  ist,    führt  Loos   als  ältere  Autorität 
Schmitz,   als  jüngere  Fetter  an.     Auch  auf  die  Jb.  V,  VI  23  angeführte 
Lehrprobe   von  Klotsch  hätte  er  verweisen  können,   die  neuerdings  von 
Gille,  LL.  32,   106  eine  rühmende  Besprechung  erfahren  hat. 

Vermittler  im  Streife  vm  die  Reform  im  Sprachunterrichte  nennt 
W.  Swoboda  eine  Auseinandersetzung  mit  Stiehlers  bekannter  Brochün^ 
und  Lobedanz'  Programmabhandlung  von  1890,  Engl.  Stud.  16,  229—250. 
Es  handelt  sich  dann  um  die  Stellung  der  Grammatik  im  neusprachlichen 
Unterricht,  wobei  besonders  die  Trennung  derselben  von  der  Lektüre 
bekämpft  wird.  • 
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Über  den  Gang  des  englischen  Unterrichts  im  ersten  Schuljahr  hau- 
et €?lt  F.  Burhenne  in  den  Xummeni  16 — 18  der  BhS.    Er  schildert  den 
O^^ng    des    deutschen  Unterrichts   auf  der  untersten  Stufe  der  Elementar- 
sc5tiule,    um   aas  ihm  Normen  ftlr  den  elementaren  Betrieb  einer  fremden 
räche    zu    gewinnen.     Hier    wie    dort  findet  er  den  ersten  Anfanj^'  im 
ort   und    zwar    „in    dem    im   Munde    des  gebildeten  Volkes  liegenden, 
IcoTikrete  Gegenstände  der  nächsten  Umgebung  bezeichnenden  Normalwort ". 
A.n  ihm  lernt  der  Schüler,    dafs  fast  kein  englischer  Laut  dem  deutschen 
v^ollkommen  entspricht:    das   macht  ihm   der  Lehrer  von  vornherein  klar, 
irtclem    er    sich    der    elementaren  Phonetik    bedient.     Diese    hat  für  den 
Sohüler  nicht  nur  Wert  als  Lehre  von  der  Bildung  und  Aussprache  ein- 
zelner, für  den  Deutschen  schwieriger  Laute,   sondern  als  Lehre  von  der 
Bildung    der  Sprachlaute    überhaupt,    und  auch   darum  hält  es  der  Vort'. 
ftlr  notwendig,  alle  lautlichen  Erscheinungen  des  Englischen  zu  besprechen. 
Er  benutzt  dazu  Wandtafeln,    die  etwa  zwanzig  Normalwörter  in  der  üb- 
lichen   Orthographie    verzeichnen;    unterscheidende   Zeichen    sind    dabei 
nicht  ausgeschlossen.    Von  der  Art  der  Einübung  der  Laute  am  Normal- 
wort  giebt    eine  Lehrprobe  Auskunft,    die  an  das  Wort  room  anknüpft; 
die  drei  Laute  werden  vorgesprochen,  erklärt  und  nachgesprochen,  zuletzt 
das   ganze  Wort    einzeln  wie  im  Chor.     Nachdem  das  Ohr  des  Schülers 
durch  diese  Unterweisungen  —  sie  nehmen  4  bis  6  Wochen  in  Anspruch  — • 
>?^schärft,    sein  Mund  geschmeidig  gemacht  worden,    geht  der  Unterricht 
2^ni  Satz  über.     Zunächst  werden  kleine  Sätze  vorgesprochen  und  sofort 
'Jis  Deutsche  übertragen;   sie  müssen  Zusammenhang  haben  und  „aus  der 
ß^sprechung    eines,    dem  Schüler  bekannten  Gegenstandes  gewonnen  und 
^^    aneinander    gereiht    sein,    dafs   der  Knabe  schliefslich  einen  Totalein- 
^ruck    erhält".     Erst  wenn   der  Schüler  im  Besitz   eines  gewissen  Wort- 
Vorrates  sich  befindet,    tritt  an  die  Stelle  des  mechanischen  (?)  Vor-  und 
^Äclisprechens  die  entwickelnde  Methode,  man  kommt  zu  Frage  und  Ant- 
^'^i^t;  Geschichten  werden  erzählt  und  wiedererzählt;  indem  dieses  Wicder- 
^^ühlen    sich    immer   freier    gestaltet,    wächst    der  Unterricht  zu  freien 
Sprechübungen    empor.     Von  Gedichten  und  Rätseln  macht  B.   gern  Ge- 
brauch,   von  Anschauungsbildern    nicht.     Seine  Gründe   dagegen  scheinen 
^"^t  freilich  nicht  stichhaltig. 

Dr.  W.  Petersen,    Der  neusjyrachliche  Unterricht    und    die   mn- 
(lernen  Refornibefstrebungen    ist    eine    recht  konfuse  Deklamation   gQ^i^w 
die  Reformer,   die  alle  Grammatik  aus  dem  Sprachuntenicht  bannen  und 
den  Schüler    befähigen    wollen,    die  fremde  Sprache  zum  Ausdruck  ihrer 
Gedanken  zu  benutzen.    Was  für  Vorstellungen  der  Verf.  vom  Unterricht 
der  Reformer    hat,    verrät    er  S.  11:    Sie  pauken  dem  Schüler  möglichst 
rasch  eine  Reihe  von  Redewendungen  und  Vokabeln  ein,    um  ihn  zu  be- 
fähigen,   sich    notdürftig    in    der    fremden  Sprache    zu   verständigen,  und 
kümmern  sich  nicht  um  den  allgemeinen  geistigen  Bildungswert  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts.     Ein   Mann,    der    das   heute   noch   zu  schreiben 
wagt,  darf  keinen  Anspruch  darauf  erheben,    ernst  genommen  zu  werden. 
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Komisch  anzusehen  ist  es  denn  auch,  wie  ihn  die  Lpl.  aas  dem  Konzept 
gebracht  haben.  S.  19  heifst  es:  das  so  schwer  za  erlernende  Spredm^^ 
kann  nie  Hauptziel  des  neusprachlichen  Schulunterrichts  sein;  einige 
später  wird  aber  zugegeben,  dafs  die  Fähigkeit,  sich  mOndlich  in 
fremden  Sprache  auszudrücken,  auch  zu  den  Zielen  gehört,  S.  30,  dc^fs 
Konversation  als  integrierender  Bestandteil  des  Unterrichts  der  sys'^e- 
matischen  Unterweisung  in  der  Grammatik  zur  Seite  steht.  Verf.  ul^jl^ 
sich  vor  allem  doch  darüber  klar  werden,  dafs  die  formal  bildende  Arbeit, 
die  nun  einmal  der  Grammatik  zufällt,  an  den  verschiedenen  Anstalt 
von  verschiedenen  Sprachen  zu  übernehmen  ist;  dann  wird  er  auch  e: 
sehen,  dafs  er  S.  15  die  Verordnung  der  Lpl.  falsch  angewendet  hat. 


B)   Frankreich. 

Auch  in  Frankreich  erörtert  man  die  Fpage,  ob   der  Unterricht      iö 
den    neueren  Sprachen    lediglich   der  sogen,  formalen  (gymnastique  in^^t- 
lectuelle)    oder    der  praktischen  Bildung  dienen  soll.     Für  diesen  Zwe=ck 
tritt  schon  seit  geraumer  Zeit  M.  Breal  in  seinen  Conferences  de  T^  *•' 
aeignement   des    langues    Vivantes    ein,    die    nunmehr    in  Buchform    "Ä^^^ 
Ilachette    erschienen    sind:    vgl.  Schweitzer,   Lea  Conferences  faiie^      ^ 
la    Sorbonne  par    M,  Michel  Breal    sur    la  pedagogie  des    lang\ 
Vivantes   RU.    l    (6),    50 — 56.      Der    praktische    Nutzen,    der    mit 
KiMintnis    der    neueren    Sprachen    im    täglichen    Leben    verbunden    Ä-  ^^ 
rechtfertigt  die  steigende  Wichtigkeit,   die  im  Unterrichtsplane  ihnen 
gelegt  wird.    Wenn  eine  Sprache  erlernt  wird,  um  gesprochen  zu  werd« 
so  mufs  man  auf  die  unfruchtbare  grammatisierende  Methode  verzieht 
und  sie  durch  eine  lebendige,  erspriefslichere  ersetzen.    Diese  besteht 
drei  Perioden:    Prononciation,   Vocabulaire  et  grammaire,    la  lecture 
auteurs    ou    la  periode  litt(5raire.     Unterweisung  in  der  Aussprache  m\ 
dem  Schreiben  der  fremden  Sätze  und  Wörter  voraufgehen:    die  fremd 
Worte  sind  mit  dem  Ohr,  nicht  mit  dem  Auge  aufzunehmen.    Vom  erst' 
Tage  an  mufs  die  Aussprache  gelehrt  werden,    in  allen  Einzelheiten  u»^^ 
mit    der    gröfsten   Sorgfalt:    eine  falsche  Aussprache  ist  nicht  wieder  ab^^ 
zulegen,   ist  unheilbar.     Darum  mufs  auch  der  Lehrer  immer  wieder  ein- 
mal   in  dem   Lande  weilen,    dessen  Sprache  er  lehrt.     Zur  Wortkenntnis 
mufs  die  Gewohnheit  kommen  in  der  fremden  Sprache  zu  denken:  il  faut 
«lUc  Tenfant  s'habitue  ^  i)enser  dans  la  langue  ^trang^re,   que  ce  soit  sa 
pcnsee  k  hü  f^ui  fasse  jaillir  la  phrase.     Zu  diesem  Zwecke  müssen  dem 
Schüler    von   Anfang    an    eine  Menge    idiomatischer  Phrasen  beigebracht 
werden,   ohne  dafs  er  sich  über  jeden  Bestandteil  derselben  Rechenschaft 
zu  geben  hat.     Sprechübungen  befestigen  den  Besitz  und  erleichtern  den 
Gebrauch.    Erst  spät  gelangt  der  Schüler  zu  systematischem  Studium  der 
Grammatik,    wo   sich   das  pourquoi  de   chaque   chose  erklärt.     Die  litte- 
rarische  Periode    führt    zur  Lektüre;    praktisch  ist  es,    die  Schüler  erst 
mit  dem  Inhalt  des  zu  lesenden  Abschnitts  bekannt  zu  machen  oder  Über- 
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Setzungen  bekannter  Werke  der  eigenen  Litteratur  ilmen  vorzulegen.    Auch 
braucht   der  Schüler    nicht   in    der  Lesestunde  das  Buch  vor  Augen  zu 
haben;   der  Gewinn  wird  nicht  geringer  sein,    wenn  der  Lehrer  vorliest 
oder  erzählt.    Und  was  soll  der  französische  Schüler  vor  allem  aus  diesem 
Unterricht    mitnehmen?     C'est  principalement  TAngleterre  et  TAUemagne 
de  nos  jours  qui  doivent  6tre  enseign^es  k  Tel^ve,  et  non  littörature  et  la 
Philologie  du  moyen-ftge!    Man  sieht,   wie  hier  Wätzoldt  und  Br^al  völlig 
übereinstimmen.     Die  gleichen  Ansichten  vertritt  M.  Bossert.     Auch  er 
fordert,    dafs    das    Kind    die   fremde    Sprache    lediglich    mit    dem    Ohre 
erlernt,  da  es  nicht  darauf  ankommt,  sie  zu  lesen  und  ihren  Mechanismus 
zu  kennen,  sondern  sie  zu  sprechen.     Bei  einer  Unterrichtsdauer  von  zehn 
Jahren  sollen  zwei  bis  drei  auf  die  Aussprache  verwendet  werden,  beson- 
ders auf  die  Einübung  der  in  der  Muttersprache  fehlenden,    dem  fremden 
Hiom  eigentümlichen  Laute,  erst  dann  soll  der  Lehrer  locutions  mitteilen, 
au  die  Wandtafel  schreiben,  das  Kind    sie    nachschreiben  und    auswendig 
fernen,    so   dafs  immer  das  gesprochene  Wort  dem  geschriebenen  voraus- 
geht.   Nicht  aus  einem  Buche,  sondern  vom  Munde  des  Lehrers  soll  das 
Kind   das    fremde  Wort    ablesen.     Später  tritt  die  Lektüre    ein,   Über- 
setzungen sind  nur  travaux  de  luxe  et  de  v^rification. 

Diese  Forderungen  unterzieht  Victor  Brasch,  L'Enseignement  des 
^^angues  modernes  RU.  1,  377 — 393  einer  Prüfung.  Er  versucht  den 
Nachweis,  dafs  die  geschilderte  Methode  unpraktisch  und  nicht  durch- 
führbar ist:  jeder  Versuch  nach  der  von  Bossert  empfohlenen  Richtung 
^'äre  zu  bedauern.  Bossert  antwortet  darauf  in  einem  offenen  Briefe 
I^e  TEnseignement  des  Langues  modernes^  RU.  1   (6)  34 — 38.  « 

Wenn  diese  Kontroverse  zeigt,   dafs  man  sich  in  Frankreich  keines- 
wegs  über  die   Prinzipien  des  Sprachunterrichts  einig  ist,   auch  dort  Er- 
kenntnis langsam  vorwärts  dringt,  so  ist  es  wenig  taktvoll,   uns  Deutsche 
2u    schmähen,    wenn  nicht  überall  bei  uns  dem  Ideal  eines  französischen 
^forraers  entsprochen  wird.    Herr  Ch.  Schweitzer  veröffentlicht  RU.  1, 
^07—173    einen    Bericht    IJEnseignement    oral  des   Langues  Vivantes 
(lans  les  Lycees  de  jeunes  Filles  en  France  et  en  Alleniagne,   in  dem 
Ättf   Grund  des  Besuches,    den  MUe.  Barbezat  einigen  höheren  Mädchen- 
sc^mlen  Badens    abgestattet    hat,    der   französische  Unterricht  an  diesen 
A^nstalten  sehr  niedrig  gestellt  wird.     Der  Unterricht  werde  in  Karlsruhe 
lÄch  Bierbaums  analytisch-direkter  Methode  erteilt.    Das  analytische  Ele- 
^^ttt  fand  MUe.  Barbezat  in  langen  grammatischen  Übungen  und  Erörte- 
rungen wieder;    das  direkte    -  nirgends.     Car  on  ne  saurait  d<^corer  de 
ce  nom  ni  les  ordres  donnes  en  classe  dans  un  fran^ais  parfois  incorrect, 
ni  cette  alternative  de  questions  et  de  r^ponses  toutes  faites,   roulant  sur 
le  texte   explique,    sans   qu'il  soit  jamais   chang^  un  iota  aux  termes  du 
livre  .  .  .  .  il  ne  donne  jamais  lieu  h  un  entretien  animö,   h  un  ^cliange 
de  pens^es  personnelles  entre  le  maitre  et  Tel^ve;    la  röalite,  la  vie  sout 
bannies    de    cet  enseignement.     Die  Methode  Bierbaums  wird  schliefslich 
ron  der  herben  Hospitantin  als  essentiellement  factice,  et  partant  ennuyeuse 
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pour  le  maitre  et  les  enfants,  pour  les  enfants  surtout,  verurteilt.  Sii 
tadelt  ferner,  dafs  der  Unterricht  lediglich  das  Gedächtnis  der  Kindci 
beschäftigt  und  dem  Verstand  keinen  Anteil  an  der  Arbeit  zuweist,  daf: 
die  Lehrenden  unfähig  waren,  sich  geläufig  und  korrekt  in  der  fremdei 
Sprache  auszudrücken.  Als  mildernd  wird  hervorgehoben,  dafs  die  I^h 
renden  kaum  Gelegenheit  haben,  im  Auslande  zu  verweilen,  dafs  ihnen  di( 
Gelegenheit  fehlt,  in  einem  besonderen  Examen  ihre  Kenntnisse  darzu 
thun,  und  dafs  sie  aufser  dem  Französischen  noch  im  Englischen  unter 
richten  müssen :  das  sicherste  Mittel,  in  keiner  von  beiden  Sprachen  gründ 
liehe  Studien  zu  machen.  Ganz  rationell  dagegen  ist  der  Unterricht,  dei 
Fräulein  B.  am  Lyc^e  Racine  erteilt.  Der  Wunsch  des  Verf.,  dafs  überai 
in  Frankreich  das  Beispiel  dieser  Dame  Nachfolge  finden  mag,  zeigt,  wi< 
weit  man  auch  dort  von  idealen  Zuständen  entfernt  ist  und  wie  wenij 
Grand  man  hatte,  sich  dem  in  Deutschland  beobachteten  Lehrverfahrei 
gegenüber  so  gewaltig  in  die  Brust  zu  werfen. 

In  den  Lyceen  Frankreichs  ist  seit  dem  Erscheinen  der  ministe 
riellen  Instructions,  Prograramcs  et  Reglements  (1890)  das  Englische  durc! 
(las  Deutsche  erheblich  zurückgedrängt  worden.  E.  Haussaire,  IS Anqlov 
ihins  CEnseicfnement  secondaire^  RU.  1,  152 — 160  beklagt  dies  und  tritt 
mit  grofser  Wärme  und  geringen  linguistischen  Kenntnissen  für  die  Hebung 
des  englischen  Unterrichts  ein.  Auch  A.  Bar  et,  ISAnglais  dans  VEn- 
seignoment  moderne^  stöfst  ebenda  S.  287  f.  im  Namen  aller  professeurs 
d'anglais  einen  Schmerzensschrei  aus.  Die  der  englischen  Sprache  zuge- 
messene Zeit  sei  völlig  unzureichend;  sie  sei  jetzt  nur  une  langue  secon- 
daire  und  müsse  sich  mit  Spanisch  und  Italienisch  in  die  Brocken  teilen, 
die  von  dem  gennanischen  Tische  fallen.  Nach  neueren  Zeitungsberichten 
haben  diese  Klagen  Erfolg  gehabt. 


4.  Priorität  des  Französischen. 

Noch  immer  wird  der  Versuch,  an  einer  Latein  treibenden  Schule 
den  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  dem  Französischen  zu  beginnen  und 
das  Lateinische  erst  mit  Quarta  bezw.  Tertia  einsetzen  zu  lassen,  vielfach 
als  ein  Bruch  mit  der  Vergangenheit  empfunden.  Indessen  wird  der  Ver- 
such wenigstens  angestellt.  Das  Französische  Gymnasium  in  Berlin  be- 
ginnt mit  dem  Französischen  in  Sexta  und  mit  Latein  in  Quarta.  Das 
Andreas-Realgymnasium  zu  Ilildesheim  hat  zu  Ostern  d.  J.  das  sogen. 
Altonaer  System  eingeführt,  das  dem  Realgymnasium  und  der  Realschule 
von  Sexta  bis  Quarta  einschliefslich  einen  gemeinsamen  Unterbau  gewährt, 
zu  dem  in  Quarta  das  Englische  als  zweite  Fremdsprache  hinzutritt.  Mit 
der  Tertia  trennen  sich  beide  Anstalten,  indem  das  Realgjiun.  das  Latein 
als  dritte  Fremdsprache  aufnimmt.  Zur  Empfehlung  dieser  Umgestaltung 
hat  Oberl.  Thomas  Flörke  in  dem  Aufsatz  Das  Französische  als 
Grundlage  de^  fremdsprachlichen   Unterrichts    auf    die  Nachteile    hin- 
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gewiesen,  die  dem  Latein  als  erster  Fremdsprache  anhaften,  und  auf  die 
Vorteile,  die  das  Französische  bietet.  Neues  vorzubringen  war  nicht  seine 
Absicht 

Auch  Curt  Schäfer  verlangt  in  einem  sonst  wenig  erquicklichen 
Vortrag  Zweck  und  Ziel  des  franzosischen  Sprachunterrichts,  ZIS.  3, 
70—84,  dafs  das  Französische  als  erste  Fremdsprache  getrieben  und  da- 
bei in  steter  Verbindung  mit  dem  Deutschen  erhalten  werden  soll,  so 
dafs  viele  grammatische  Erscheinungen  und  Eigentümlichkeiten  des 
Deutschen  den  Schfllem  erst  an  der  fremden  Sprache  zum  Bewufstsein 
kommen.  Es  ist  dies  das  einzig  Wesentliche  des  Vortrags,  der  den  Ver- 
"^Qch  macht,  aus  dem  Bescheide  des  Herrn  von  Zedlitz  auf  die  Eingabe 
der  Marburger  Professoren  Kapital  gegen  die  Refonnbcwegung  zu  schlagen. 


5.  Lehrproben. 

Beachtung  verdienen  zwei  Lehrversuche.     Der  eine,  Lehrrerstf<'h  im 

Englischen  nach  der  neuen  Methode  von  Ostern  1890  bis  Ostern  1S93 

^on  Oberlehrer  Dr.  Junker,    umfafst  das  gesamte  englische  Pensum  der 

Stadt.   Realschule    zu    Bockenheim.     Von    besonderem    Interesse    ist    der 

tTnterricht  im  ersten  Jahre.     Im  ersten  Vierteljahre    erfährt    der  Schüler 

Von  der    sogen.  Rechtschreibung    nichts;    es  ist    allein    der    phonetischen 

Schulung    unter  Benutzung    der  Lautschrift    gewidmet.     Im    zweiten  wird 

^ler  Übergang  zur   gewöhnlichen  Schrift  gemacht.     Im  dritten   knüpft  der 

5Sprechunterricht  an  Hölzeis  Bilder  an;    im  vierten  geht  mau  zur  Lektüre 

tiber  und  stellt    die  bisher    gelegentlich    beobachteten    grammatischen  Er- 

^^cheiuungen  systematisch  zusammen.  —  Die  andere  Lehi^probe  beschreibt 

Ijr.  Walther    Kirschten,    Der   franzosische  Anfangsunterricht.     Der 

Xiericht  umfafst  das  Schuljahr  1891/92;    erteilt    wurde   der  Unterricht  in 

^er  Quinta  des  Gymnasiums  zu  Eisenberg.     Auf  Einübung  der  Laute  ver- 

Ai\'endet  K.    nur    drei   Stunden,    um    dami    sofort    zu  Sprechübungen    und 

Xeichter  Lektüre    überzugehen.     Er  schliefst    sich    meist    eng    an  Walters 

Ausführungen  an. 

An  die  vor  vier  Jahren  veröffentlichte  Schrift  Ein  Jahr  Erfahningen, 
welche    die  Arbeit    mit    einer  Ulli    schilderte,    schliefst  H.  Klinghardt 
nunmehr  eine  andere:    Drei  weitei'e  Jahre  Erfahrungen  mit  der  iniita- 
ticen    Methode    (Olli    bis    OII).      Da    dieser    Schrift    auch    noch    eine 
Skizze  von  Plänen  für    den  Unterricht  in  Prima    beigegeben  ist,    so  liegt 
nunmehr  ^ein  vollständig    abgeschlossenes,    dabei    fast    durchweg    experi- 
mentell   gestütztes  Bild    von    der    gesamten  Lehqiraxis    des    verbesserten 
Fremdsprachunterrichts ^  im  Sinne  Klinghardts  vor.     Das  Buch  zerfüllt  in 
I.Ergebnisse,  II.  Mittel.     Die  mit  der  imitativen,  d.  h.  „neuen"  Methode 
erzielten  Ergebnisse  übertreffen  bei  weitem  diejenigen,   welche  bisher  mit 
der  älteren,  konstruktiven  Lehrweise   erreicht    worden    sind.     Mittel    der 
imitativen  Methode  sind  vornehmlich  Anschauungsunterricht  für  junge  und 
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Lesebnchunterricht  für  etwas  ältere  Schüler.  Vgl.  die  Anzeige  v 
W.  Mangold,  Archiv  90,  229,  wo  das  Buch  als  trefflich  bezeichnet  n 
geradezu  gesagt  wird:  jedenfalls  mnfs  es  jeder  kennen,  der  über  Methoc 
des  neusprachlichen  Unterrichts  mitsprechen  will,  mag  er  nun  alter  oc 
neuer  oder  vermittelnder  Richtung  angehören.  —  Eine  Arbeit  von  I 
Fla  sc  hei,  Ein  Versuch  mit  der  neuen  Methode  im  franz,  und  en 
Afi/angsuntenicht  ist  von  Klinghardt,  Engl.  Stud.  17,  278  als  v» 
treffliche  Leistung  hingestellt  worden. 


6.  Fremdsprachlicher  Unterricht  im  Dienste  des  Deutschen. 

Dr.  Schoepke,  Der  franz.  und  engl.  Unterricht  im  Dienste  i 
Deutschen  führt  aus,  wie  sich  der  fremdsprachliche  Unterricht,  ohne  i 
durch  belastet  zu  werden,  dem  deutschen  nützlich  und  förderlich  erweii 
kann.  Aussprache  und  Betonung,  die  systematisch  zu  lehren  der  deutsi 
Unterricht  keine  Zeit  hat,  werden  von  einem  auf  phonetischer  Erkennt 
beruhenden  fremdsprachlichen  Unterricht  wesentlich  gefördert  werd< 
grammatische  Erkenntnis  gewinnt  durch  Übersetzung  aus  dem  Deutscl; 
in  die  fremde  Sprache,  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Bedeutung  e 
heimischer  wie  entlehnter  Worte  wird  vermittelt  u.  m.  a. 


7.  Auswahl  und  Behandlung  der  LektOre. 

Mit  der  Auswahl  und  Behandlung  der  neusprachlicheu  Lektüre  1 
die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  beschäftigte  sich  i 
Schleswig- Holsteinsche  Direktorenversammlung  1892.  Der  I 
rieht  ist  in  den  Verhandlungen  S.  146  bis  209  abgedruckt.  Berichterstati 
war  Oberlehrer  Dr.  Schult h es,  den  Gegenbericht  gab  Prof.  Dr.  Seitz.  E 
erstere,  dem  „die  Spezialschriften  über  allerlei  Methoden,  welche  in  letzi 
Zeit  erschienen,  zum  grofsen  Teil  unbekannt  geblieben*'  (S.  161),  st( 
zunächst  den  Grundsatz  auf,  dafs  für  die  Schule  in  bewufster  Weise  c 
Wissensstoff  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  des  erziehlichen  Wertes  ai 
gesucht  werden  mufs.  Nicht  der  wissenschaftliche  oder  litterarische  W^» 
eines  Werkes,  auch  nicht  die  Neigung  des  Lehrers,  sondern  der  erzit 
liehe  Schulzweck  ist  dabei  mafsgebend,  und  darum  soll  eine  Auswahl  ( 
Schullektüre  durch  eine  Kommission  von  Schulmännern,  nicht  etwa  r 
von  Lehrern  der  fremden  modernen  Sprachen  getroffen  werden;  auch  si 
allein  „solche  Lesestoffe  zu  wählen,  die  der  Konzentration,  d.  h.  der  ph 
niäfsigen  Einheitlichkeit  mit  dem  Ziele  einer  ernsten,  vaterländischen,  si 
liehen  und  religiösen  Gesimmng  sich  fügen  werden **  (S.  149).  Der  phi 
sophischen  Lektüre  ist  Dr.  Schulthes  im  allgemeinen  abgeneigt,  eini 
populäre  Essays  Bacons  verdienen  Berücksichtigung.  Die  längste  Z 
weist  er  der  historischen  Lektüre  zu.  Voltaires  Charles  XII  hält  er  ni( 
für  würdig,    denn  er  wünscht  nicht,    „dafs  das  Interesse    unserer  Juge 
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für  einen   solchen    halbverrückten  Helden  in  Anspruch    genommen  werde, 
der  den  Aufgaben  eines  Herrschers  der  Neuzeit    ohne  Verständnis  gegen- 
überstand und  tlberhaupt    eine    höchst    problematische  Natur  war''.     Em- 
pfohlen wird   dagegen  L'essai  sur  les    moeurs  et  l'esprit  des  peuples  etc.; 
Ouizot,  Thierr}-,   Mignet  werden  gelobt,    sogar  Michaud.     Thiers'  Exp<^di- 
tion  en  Egj'pte    und    die  Geschichte    des  Konsulats    werden  als  Tendenz- 
schriften verworfen  und  sollen  so  bald  wie  möglich  beseitigt  werden,  auch 
I>aniy   lasse  alle  Wahrheitsliebe  vermissen,    wo  die  französische  Eitelkeit 
and  Deutschland  ins  Spiel  kommen.     Gibbon  enthalte  anregende  Partieen, 
Robertson,  Charles  V.  sei  stilistisch    musterhaft  und    inhaltlich    durchweg 
von  europäischem  Interesse;    der    erste  Band    von  Macaulay    ist   für  die 
Lektüre  der  Prima    unentbehrlich.     Unter  den  Rednern  werden  Mirabeau 
önd  Pitt    zugelassen;    Brief-  und  Memoirenlitteratur    kann    nicht    berück- 
sichtigt werden;    Lyrik  verliert  bei  jeder  Übertragung,    „tibersetzte  Lyrik 
ijJt  wie  ein  gemalter  Schmetterling,  der  Schmelz  ist  verflogen";  auch  steht 
rdie  neuere  Gedanken-  und  Empfindungslyrik  viel  höher  als  namentlich  die 
<ier  Franzosen":    darum    schliefst  Ref.  von    der  Lektüre  der  Oberklassen 
^'ie   Lyrik    gänzlich    aus.     Abschnitte  aus  Milton  sollen  dagegen  gelesen 
*^rden.     Scotts  Lady  wird  wegen  der  Geringfügigkeit  und  Entlegenheit  des 
Stoffes,    Byron  wegen    seiner    negativen  und    zerfahrenen  Weltanschauung 
üb^c^lehnt.     Romane  sind    nicht  verwendbar,    von  novellistischem  Material 
fi'^üen  allein  Marryats  Three  Cutters  und  Dickens  Cliristmas  Carol  Gnade, 
I^ickwick-Papers   sind    köstlich    und  für  die  Schule    sehr  brauchbar.     Die 
Hochschätzung    eines  Racine    und  Corneille    hält    der  Berichterstatter  für 
^^Uen  Fehler:  „man  lese  indessen  das  eine  oder  andere  als  Repräsentanten 
^*<?ses  Typus,    im    übrigen    stürze    man   so    bald    als    möglich   jene  alten 
^^tzen;  ihr  Kultus  enthält  kein  sittliches  Moment".     Von  MoliC^re  können 
»^^lein  L'Avare    und  Tartuffe    der  Schule    dienen;    „so    interessant    einige 
Dramen  von  Hugo,   Scribe,    Sandeau  auch  sind,    die  erziehliche  Ausbeute 
ist   gering,    wenn    nicht    gar    bedenklich".      Von    Shakespeare    will    er 
Richard  IL,  Cäsar  oder  Coriolan,    nicht  aber  Richard  III.,    Macbeth  und 
Othello     berücksichtigt     sehen.      Um    von     dem    verwendbaren    Material 
möglichst    viel    in    beschränkter  Zeit    dem  Schüler    zuzuführen,    wird    auf 
Lektüre    ganzer  Werke  —  mit  Ausnahme  der  Dramen  —  verzichtet  und 
ein  Lesebuch,  das  Buch  fürs  Leben,    wie  das  Gymnasium  zu  Hadersleben 
es  nennt,    empfohlen.     Hinsichtlich    der  Behandlung    der  Lektüre   vertritt 
der  Berichterstatter  die  Forderung,  dafs  der  Schüler  unvorbereitet  in  die 
Schule  komme;  dagegen  verlangt  er  sorgfältigste  Repetition  des  Gelesenen 
als    häusliche  Thätigkeit.     Auf   dem  Realgynmasium    soll    die  Pflege    des 
Schönen    bei    der    Behandlung    moderner    (d.    h.    französisch-englischer) 
Schriftsteller  besonders  hervortreten,  auf  dem  Gvmnasium  mehr  das  Prak- 
tische,  Staatseinrichtungen  und  soziale  Verhältnisse,  berücksichtigt  werden. 
Verstand  und  Gemüt    müssen  mehr,    das  Gedächtnis  weniger  in  An'ipruch 
genommen  werden,    daher  wird  das  Erlernen  der  Vokabeln  als  besondere 
Thätigkeit  in  den  oberen  Klassen  verworfen.     Es  sei  erfreulich,   dafs  der 
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Gebrauch  der  fremden  Idiome  als  UnteiTicbtsspracbe  immer  weniger  An- 
hänger findet:  gute  Gedanken  werden  durcli  den  Gebrauch  der  fremden 
Sprache  gelähmt,  und  Spraclifertigkeit  ci*werbe  man  nur  im  Umgang  mit 
Ausländern. 

Diesen  vom  Wogenschlage  modernen  Scbullebens  unbcsptilten  Aufse- 
rungen  steht  wohlthuend  der  Gegenbericht  des  Prof.  Seitz  gegenüber.  Er 
hält  die  Aufstellung  eines  allgemein  gültigen  Kanons  für  verfrüht.  Bei 
den  Grundsätzen,  die  bei  Auswahl  der  Lektüre  zu  beachten,  fragt  auch 
er  nicht  danach,  ob  ein  Schi-iftwerk  in  das  geistige  und  materielle  Leben 
des  fremden  Volkes  einzuführen  vermag,  gedenkt  aber  wenigstens  der  aus 
den  neuen  Lehraufgaben  erhellenden  Forderungen  und  wünscht  den  Lese- 
stoff vorzugsweise  aus   den  Littcraturgattungen    gewälilt  zu  sehen,    welche 

1 .  die  Franzosen  und  Engländer  besonders  selbständig  und  eigenartig  ent- 
wickelt und  demgcmäfs  zur    schönsten  Blüte  gebracht    haben,  und  welche 

2.  am  besten  geeignet  sind,  Übungen  im  mündlichen  Gebrauche  der 
Sprache,  besonders  in  den  Fonnen,  welche  der  gesellschaftliche  Verkehr 
erfordert,  daran  zu  schliefsen.  Neben  der  Lektüre  des  selbständigen 
Autors  ist  die  Benutzung  eines  Lesebuches  zu  empfehlen.  Auch  Seitz  ist 
der  philosophischen  Lektüre  abhold;  der  historischen  stellt  er  die  Auf- 
gabe, „teilweise"  zur  Belebung  des  geschichtlichen  Stoffes  zu  dienen;  für 
die  novellistische  Prosa  bricht  er  mit  Erfolg  eine  Lanze,  während  er  in 
Bezug  auf  Briefe  und  dramatische  Dichtung  älterer  Zeit  dem  Berichter- 
statter zustimmt.  Nur  über  Macbeth  denkt  er  anders  und  mit  ihm  die 
meisten  Stimmen  der  Einzelgutachten.  Das  modenie  französische  Lust- 
spiel verdiene  Beachtung  nicht  nur  wegen  seines  lebhaften  Dialogs  und 
gescliickten  Aufbaus,  sowie  der  trefflichen  Charakterzeichnung,  sondern 
auch  wegen  des  pädagogischen  Wertes,  der  ihm  ungerechtfertigter- 
weise abgesprochen  wird.  „In  vielen  Fällen  ist  die  zum  Ausdruck  ge- 
brachte Idee  von  wahrhaft  sittlichem  Gehalte."  Die  elegante  Konver- 
sation läfst  das  Lustspiel  gerade  für  Sprechübungen  wertvoll  erscheinen. 
Auch  der  ei)ischen  Dichtung  steht  Seitz  nicht  rigoros  gegenüber.  The 
Lady  of  thc  Lake,  Goldsmiths  Deserted  Village,  Tennysons  Enoch  Arden, 
Scotts  Lay  of  the  Last  Minstrel,  Byrons  Prisoner  und  Teile  aus  Childe 
Harold  hält  er  für  durchaus  geeignete  Stoffe;  auch  die  L>Tik  will  er 
keineswegs  von  der  Schule  ausschliefscn.  Bei  der  Behandlung  der  Lek- 
türe widerspricht  er  dem  Berichterstatter  darin,  dafs  der  Schüler  unvor- 
bereitet in  die  Stunde  kommen  soll.  Es  würde  dadurch  ein  gefährlicher 
Dünkel  im  Schtüer  genährt,  und  auch  auf  der  Oberstufe  sei  die  Präpara- 
tion  ein  wichtiges  Mittel  zur  Übung  des  Urteils  und  zur  Bildung  des  Ge- 
schmacks. Eine  gewisse  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Fremdsprache  soll 
auch  auf  dem  Gymnasium  erstrebt  werden,  grammatische  Erkläningen 
müssen  in  der  Muttersprache  gegeben  werden.  Auswendiglernen  von  Vo- 
kabeln ist  auch  in  II  und  I  den  Schülern  nicht  zu  erlassen.  Das  Über- 
setzen  mufs  dem  Lesen  vorangehen,  die  Übersetzung  sinngemäfs  und  gut 
deutsch  sein.    Etymologische,  synonymische,  grammatische,  stilistische  und 
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sachliche  Erklärungen,    sowie    die  Mitteilungen    aus    der  Metrik  sind  auf 
das  notwendigste  zu  bescliränken. 

A.  Gille,  Auswahl  und  Behandlvnr/  der  franzoshchea  Lektüre  an 
r/er  Reahchule^  ZIS.  3,  464,    beklagt  die    an  der  Realschule  herrschende 
lanlosigkeit  in  der  Wahl  des  Lesestoffs.     Das  Ziel  der  Realschule  stelle 
die    französische  Lekttire    ganz    bestimmte  Anforderungen:    die    Dar- 
stiellung  des  Lesestoffs  mufs  nacli  Form    und  Geist   echt  französisch  sein; 
<i«r  Inhalt    mufs  den  geistigen  und    ethischen  Besitz    des  Schülers    zumal 
liinsichtlich  der  Auffassung  moderner  Verhältnisse  in  Natur  und  Menschen- 
iwelt  zu  klären,  zu  vertiefen  oder  zu  erweitern  imstande  sein.     Daneben  sind 
3rUch  formelle  Zwecke,  wie  Pflege  des  Sprachsinns  und  der  Sprachgewandt- 
Yieit  auch    für    das  Deutsche,    logische  Bildung    durch  Gliedern    und  Zu- 
sammenfassen eines  gröfseren  Gedankenganges  u.  a.  m.  zu  berücksichtigen. 
-„Alles  nur  Anekdotenhafte,  Plaudernde,  Novellistische,  auch  wenn  es  nicht 
von  so    kleinlich-spiefsbürgerlicher   Gesinnung    durchdrungen    ist  wie    die 
Geschichten    von  Erckmann-Chatrian,    ist    abzuweisen."     Die    Richtschnur 
ftr  die  Auswahl    biete   der  Gedankenscliatz    der  Kinder.     Ermüdung    ist 
ausgeschlossen,    da  die  neue  Si)rache  und    „die  andere  Beleuchtung"  Ab- 
wechselung bieten.     Gille  empfiehlt  Wingerath,    Choix   de  lecturcs  (1890) 
und  verteilt  die  darin  enthaltenen  Lesestücke   auf  die  Klassen  Quinta  bis 
Sekunda.     Spätestens    in  Prima    soll    dann  zur  Lektüre  von    einem    oder 
zwei   abgeschlossenen  Werken    bedeutender  Autoren    geschritten    werden. 
Ausgeschlossen    sind    durchaus    alle    Schriften,    die    sicli    auf   griechische 
oder  römische  Verhältnisse  beziehen,  dagegen  sollen  Biographieen  moderner 
Männer  im  Vordergrunde  stehen.     Er  empfiehlt  Mignet,  Vie  de  Franklin, 
auch  Souvestre,  Un  Philosophe  sous  les  Toits,  das  die  Welt-  und  Lebens- 
ansicliten    eines   jungen  Menschen    ethisch    zu  erklären  fähig    ist;    fenier 
Racines  Athalie,    Mignet,    Segur.     Für  das  unterrichtliche  Verfahren  ver- 
langt Gille  Beobachtung  der  Reihenfolge:    Vorbereitung,  Darbietung,  Ver- 
tiefung, Übung,  was  im  einzelnen  ausgeführt  wird. 

Gelegentlich  handelt  auch  0.  Knuth  in  dem  oben  angeführten 
Steglitzer  Programm  über  die  franz.  Lektüre  des  Gymnasiums.  S.  13 — 16 
verzeichnet  er  eine  Anzahl  von  Werken,  die  er  für  geeignet  hält. 
Röblemann,  Zur  Behandlung  der  Lektüre  im  Franzbdschea  zeigt, 
^e  bereits  in  Tertia  auf  Übersetzung  in  gutes  Deutsch  vorzubereiten  ist ; 
an  ausgewählten  Abschnitten  aus  Guizot  und  Michaud  wird  dem  Schüler 
angemessene  und  geschmackvolle  Umgestaltung  des  Einzelausdrucks  ge- 
lehrt. Vgl.  die  lobende  Beurteilung  Tenderings  Zs.  f.  nfrz.  Sp.  14,  2*26. 
^ge  und  Thomas  empfehlen  a.  a.  0.  als  erste  zusammenhängende  Lektüre 
gute  Jugendschriften.  Beachtenswert  sind  die  Ausführungen  über  unsere 
Schullektüre  bei  Mangold,  Gelbste  imd  ungelöste  Fragen,  worüber 
oben  S.  13. 

Joh.  Ellinger  wirft  Engl.  Studien  17,  99  die  Frage  auf:  Li  die 
J-tekture  von  Lambs  Tales  from  Shakespeare  unseren  Schulen  zu  eni- 
Pfehlenf    Er  verneint  sie,    da  das  Werk  für    10— 14jährige  Kinder  be- 
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stimmt,  für  ältere  ungeeignet  ist;  sprachlich  ist  es  nicht  einwandsfr"« 
auch  sind  die  Erzählungen,  wie  an  Hamlet  und  Macbeth  dargethan  mir^ 
nicht  hinlänglich  genau.  Die  im  vorjährigen  Bericht  ermähnte  Znsamm^- 
Stellung  eines  Schulmanns  Führer  durch  die  französische  und  enpliftcA 
Schullektüre  hat  eine  anerkennende  Besprechung  durch  Lion  im  13.  ßd« 
der  Zs.  f.  frz.  Sp.  erfahren  und  ist  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienefi 

8.  Phonetik. 

Auf  dem  5.  Neuphilologentage  hielt  G.  Tanger  einen  Vortrag  Zur 
Lautschrift/rage.  Er  ist  in  Herrigs  Archiv  89,  67  —  86  abgedruckt 
worden.  Obgleich  es  dem  Verf.  lediglich  um  eine  Mahnung  zur  Yer- 
ständigung  über  irgend  eine  einheitliche  Art  der  Aussprachebezeichnung 
ankommt,  geht  er  auf  die  Frage  nach  der  Verwendbarkeit  der  Lautschrift 
im  Unterricht  ein  und  stellt,  wie  schon  früher,  die  von  anderer  Seite 
diesem  Hilfsmittel  nachgerühmten  Vorzüge  in  Abrede;  es  ist  an  sich  über- 
flüssig, bedeutet  eine  Mehrbelastung  der  jugendlichen  Köpfe,  giebt  leicht 
zu  Verwechselungen  Anlafs.  Der  übrige,  bei  weitem  gröfsere  Teil  des 
Vortrags  berührt  die  Schule  nicht. 

Über  einen  Versuch  mit  Lautschrifttexten  im  englischen  Anfangs- 
Unterricht  berichtet  E.  Nader  Engl.  Stud.   17,  402. 

Als  ein  klärendes  Wort  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  bezeichnet 
A.  0hl ert  seine  Darlegung  über  Die  neuen  Lehi^pläne  und  die  Phonetik 
Zs.  f.  frz.  Sp.  u.  Litt.  14,  221—234.  Über  die  Zulassung  der  Phonetik 
im  Unterriclit  kann  nach  dem  Wortlaut  der  Lpl.  Zweifel  walten;  ihre 
Anweisungen  sind  in  diesem  Punkte  dunkel  und  ergeben  kein  klares  Bild. 
Sollen  solche  phonetische  Belchnmgen  ausgeschlossen  sein,  die  durch 
Anschauung  leicht  verständlich  gemacht  werden  können,  soll  ferner  die 
Anwendung  besonderer,  d.  h.  phonetischer  Zeichen  zur  Klarstellung  des 
Unterschiedes  zwischen  Laut  und  Schrift  verpönt  sein,  so  setzen  sich 
diese  Anweisungen  mit  dem  in  den  Lpl.  selbst  aufgestellten  Ziele  —  Er- 
werbung einer  richtigen  Aussprache  -  -  in  unlösbaren  Widerspruch. 
Dann  aber  bedeuten  die  Lpl.  eine  schwere  Gefahr,  die  die  gedeililiche 
Entwicklung  des  neusprachlichen  Unterrichts  vernichtet,  und  jeder  wissen- 
schaftlich vorgebildete  Lehrer  der  neueren  Sprachen  mufs  sich  im  Dienste 
seines  Faches  gegen  sie  verwahren.  Phonetische  Schulung  ist  dem  Lehrer 
unerläfslich,  aber  auch  dem  Schüler  in  bestimmten  Grenzen  durchaus 
notwendig.  Der  kurze  Lautierkursus,  den  die  Lpl.  fordern,  hat  keinen 
Erfolg,  wenn  er  nicht  auf  phonetischer  Basis  erbaut  ist;  blofses  Vor- 
sprechen führt  zu  keinem  Ziele,  wenn  nicht  Belehrungen  über  die  Sprach- 
werkzeuge und  ihre  Bewegungen  gegeben  werden.  Hängt  doch  der  Erfolg 
des  ganzen  Ausspracheunterrichts  von  der  Voraussetzung  ab,  dafs  den 
Schülern  von  Anfang  an  die  verschiedene  Haltung  und  Lage  der  Sprach- 
organe bei  der  französischen  bezw.  englischen  Aussprache  zum  Be\^Tifstsein 
kommt.     Selbstverständlich  wird  man  im  Anfangsunterricht  wenigstens  des 


Französisch.  VÜIu.  IX,  25 

zuerst  einsetzenden  Französisch  jede  ausführliche  theoretische  Erläuterung 
vermeiden.     Bei  der  Einübung  der  Vokale,  der  Nasallaute,  beim  Satzlesen, 
überall,    wo  sie    zur  Erziehung    einer  richtigen  Aussprache    unumgänglich 
notwendig  sind,  müssen  phonetische  Erklärungen  eintreten  und  auch  dami 
nur  mit  Unterstützung    durch   die  Anschauung.  —  Wenn    die  Lpl.  fenier 
den    Betrieb    der    gesprochenen    Sprache    deutlich    in    den   Vordergrund 
rücken,    so  geben  sie  selbst  zu,   dafs  die  gänzlich  unzureichende  Versinn- 
lichung  der  Sprachlaute  durch  die  herkömmlichen  Schriftzeichen  unmöglich, 
sondern    einzig    und  allein  der  gesprochene  Laut  zum  Ausgangspunkt  ge- 
nommen werden  kann.     Jede  Spracherscheinung  mufs  als  das,  was  sie  ist, 
d.  h.  als    lautlicher  Vorgang    eingeübt   werden,    und    erst  dann    darf  die 
orthographische  Begleiterscheinung    folgen.     Dafs    auch  Werke,    die    sich 
um  eine  gute  Methode  ernstlich  bemühen,  in  diesem  Punkte  leicht  fehlen, 
wird    sogleich    unter  II,   1    ersichtlich    werden.     Phonetische   Texte    legt 
Ohlert  nicht    in  des  Schtüers  Hand,    wendet    aber  einige  leicht  verständ- 
liche Zeichen  zur  Erklärung  der  Laute  und  Lauterscheinungen  an.     Eben- 
so verfährt  Tendering    a.  a.  0.  S.  89.     Die    bisher   in    den    Lehrbüchern 
verwandten  Zeichen    sind  meist    ein    zufälliges  Gemisch    von    lateinischen 
und    deutschen    BuchstÄben,    wertlos,    ja    schädlich    für    den   Unterricht. 
Zweckraäfsig  nennt  Ohlert  die  von  Kühn  angewandte  Lautschrift,  der  die 
lateinischen  Buchstaben  zu  Grunde  liegen    und  die  nur  zwei  dem  Schüler 
fremde  Zeichen  heranzieht.     Demgemäfs  fordert  Ohlert  eine  Umgestaltung 
der  Lpl.  dahin,  dafs  statt  des  kurzen  Lautierkursus  elementare  phonetische 
Belehrung    und    auch  Anwendung  verständiger    und    verständlicher    Laut- 
zeichen gefordert  wird. 


IL  Franzosisch. 
I.  Elementargrammatik. 

Unter  dem  Titel  Französische  Schvlergrammatik  für  die  enften 
Unteirichtsjalkre,  ein  Versuch,  den  Schüler  zu  befähigen,  seine  Grammatik 
^ich  selbst  zusammenzustellen,  hat  Ph.  Piattner  es  unternommen,  dem 
Schüler  ohne  Hilfe  eines  gedruckten  Buches  die  Hauptteile  des  gram- 
matischen Gefüges  der  zu  erlernenden  Sprache  in  übersichtlicher  Fonn 
vorzuführen  und  ihm  dabei  den  Einblick  in  den  grammatischen  Bau  der 
Muttersprache  zu  erleichtern.  Es  geschieht  dies  für  den  Anfangsunterricht 
durch  vier  Tafeln.  In  die  Hände  des  Schülers  legt  Plattner,  um  Sauber- 
keit und  Gleichmäfsigkeit  zu  erreichen,  die  tabellarische  Zusammenstellung 
>u  andeutender  Schrift ;  jede  zu  registrierende  Fonn,  wie  die  Lektüre  sie 
bringt,  wird  durch  Ausfüllung  der  Umrisse  aufgenommen.    Vgl.  ZIG.  3,   119. 

Den  neuen  preufsischen  Lehrplänen  entspricht  das  Lese-  und  Lphr- 
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buch  der  franzÖHischen  Sprache  von  Dr.  F.  J.  Wershoveu.     Die  Lektüre 
—  gut  gewählte,  wenig  umfangreiche  Lesestücke  in  Poesie  und  Prosa  - — 
steht  im  Mittelpunkte;  grammatische  Kenntnisse  sollen  induktiv  gewonnen 
werden;    das  Ergebnis  ist    am  Schlüsse  zusammengefafst :    nur  das  Regel- 
mälsige  und  Notwendige  ist  herangezogen.     Die  Belehrung  über  die  Aus- 
sprache ist  dem  Unterrichtenden  überlassen,  wenig  nur  wird  im  Anschlufs 
an  ein  Vokaldreieck  und  eine  Konsonantentabelle  angegeben. 

Jegliche  systematische  Darstellung  der  Aussprache  fehlt  dagegen  deui 
ersten  Teile  von  Dr.  Wo  hl  fahrt  s  Französ.  Grammatik  ßtr  die 
bai/eri sehen  Gfjmnasien^  so  dafs  Geist,  der  das  Werk  BbG.  H.  3  lobend 
anzeigt,  sagt,  sein  Wert  würde  sich  erhöhen,  wenn  Verf.  in  einer  neuen 
Auflage  noch  auf  10—20  Seiten  in  gedrängter  Darstellung  das  Wichtigste 
aus  der  Lautlehre  und  Aussprache  beifügte.  Von  dem  Ganzen  mag  ein 
scharfsinniger  Leser  sich  ein  Bild  machen  nach  Geists  Worten:  S.  1 — 112 
stehen  die  (sehr  zahlreichen)  im  beigefügten  Übungsbuch  S.  115 — 250 
enthaltenen  Übersetzungsübungen  in  enger  methodischer  Verknüpfung  mit 
den  korrespondierenden  Abschnitten  der  vorangestellten  systematischen 
Darstellung  der  Grammatik.     Vgl.  oben  S.  12. 

Max  Banner,  Französisches  Lese^  und  Übungsbuch^  ist  für  die 
neuorganisierten  Lehranstalten  in  Frankfurt  a.  M.  bestimmt  und  nach 
einer  vermittelnden  Methode  eingerichtet.  Einerseits  steht  der  Verf.  den 
Forderungen  der  Refonn  billigend  gegenüber,  andererseits  aber  will  er 
die  logische  Zucht,  die  angeblich  durch  grammatische  Behandlung  der 
Sprache  dem  Schüler  erwächst,  nicht  entbehren,  und  darum  trägt  seine 
Arbeit  einen  doppelten  Charakter.  Mit  der  Absolvierung  jedes  Prosa- 
stücks soll  man  die  Durchnahme  eines  bestimmten  grammatischen  Ab- 
schnitts verbinden  und  „gegenüber  dem  vielfach  wechselnden  Inhalt  des 
Lesebuches  den  Schüler  in  dem  einheitlichen  System  des  spracldichen 
Lehrgebäudes  als  der  übersichtlichen  Buchung  des  erworbenen  und 
stets  zunehmenden  Schatzes  seiner  Sprachkenntnis  sich  zurechtzufinden 
gewöhnen".  Der  Lehrstoff  ist  geschickt  zusammengestellt,  Prosa  und 
Poesie  wechseln,  die  Zahlwörter  treten  sehr  frühzeitig  auf  und  geben 
willkommene  Gelegenheit  zum  „calcuP,  die  Anschauungsbilder  von  den 
Jahreszeiten,  die  jede  Anstalt  besitzt,  sind  benutzt  worden.  Der  Brief, 
besonders  das  Gespräch  dienen  zur  Belebung  des  Unterrichts. 

Eine  Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  für 
höhere  Lehranstalten  hat  0.  ül brich  erscheinen  lassen.  Sie  soll  be- 
sonders zur  Einübung  der  Konjugation  dienen  und  einen  Wortschatz  ver- 
mitteln, der  den  ersten  Anforderungen  der  historischen  Lektüre  genügt. 
Das  Buch  ist  für  die  Sexta  der  Oberrealschule  bestimmt. 

Dafs  Dr.  Ricken  sein  Neues  Elementarbuch  der  franzosischeu 
Sprache  für  Gi/mnasien  und  Realgymnasien  dem  alten  hat  folgen 
lassen,  war  eine  Folge  der  Lpl.  Ihnen  entspricht  das  Buch  ganz  und 
gar.  Der  kurze  propädeutische  Kursus,  der  nach  den  Lpl.  dem  Schüler 
ie  nötige  Anleitung  zu  einer  riditigen  Aussprache  geben  soll,  knüpft  sich 
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gaaz  ungezwungen  an  die  ersten  sieben  Übungsstücke.  Der  Lesestoff  ist 
ausgezeichnet,  doch  beschränkt:  indessen  soll  schon  im  zweiten  Unter- 
richtsjahre neben  dem  Elementarbuche  ein  Lesebuch  in  Gebrauch  ge- 
nommen werden.  Die  grammatische  Ausbeute  ist  ganz  ansehnlich ;  dafs 
der  Verf.  Satzkonjugieren  bei  der  Einübung  der  YerbaJformen  kräftig 
betont,  ist  anerkennenswert.  Die  Fassung  der  Regel  S.  29  §  8  erfährt 
vielleicht  in  einer  neuen  Auflage  eine  Änderung;  gelegentliche  Hinweise 
auf  sprachgeschichtliche  Vorgänge  sind  erfreulich. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  d^r 
ana lytisch-direkten  Methode^  Teil  /,  ist  in  dritter,  verbesserter  Auflage 
erschienen,  die  Methodische  Anleitung  dazu  in  zweiter.  Die  Verbesserung 
besteht  in  kleinen  Erweiterungen  bezw.  Kürzungen  und  Hinzufügung 
zweier  Lesestücke. 

J.  B.  Peters,   Elementarbuch  der  französischen  Sprache  tritt  als 
Vorstufe    zu    der  Schulgrammatik  des  Verfassers  (2.  Aufl.  1890)  auf  und 
ist  für  die    beiden    ersten  Jahre  des  UnteiTichts  bestimmt.     Die  Übungs- 
stoffe    bieten    lediglich    modernes,    der    Umgangssprache    entsprechendes 
Französisch     dar     und     sind     in     Frankreich     dem    Elementarunterricht 
dienenden  Lesebüchern  entnommen,  ein  Verfahren,  das  als  durchaus  zweck- 
entsprechend anzuerkennen  ist.     Auch  deutsche  Sätze  finden  sich  als  An- 
hang zur  Lektüre;    doch    sind  sie  weniger    zum  Übersetzen  bestimmt    als 
zur   Verwendung    beim    Diktat.     Warum    sie    aber    dann   in    dem    Buche 
stehen,    das  die  Schüler    in  der  Hand  haben,    ist  nicht  recht    ersichtlich; 
auch  die  Lautlehre  (S.  87 — 94)    soll    ein  Leitfaden  für    den  Lehrer  sein. 
Die  grammatische  Unterweisung  der  Schüler   soll    induktiv    dem  Lesestoff 
abgewonüen  werden;  eine  systematische  Übersicht  des  in  den  beiden  ersten 
Schuljahren    zu  Erlernenden    steht    auf   S.  98  —  147.     Peters    stellt  seine 
Arbeit   in  den  Dienst  der  gemäfsigten  Reform,    deren  Sieg    er    durch  die 
prenfs.  Lehrpläne  entschieden  glaubt,    da   sie  „den  Kampf  zum  Abschlufs 
gßbrachf*.     Aber    auch    gemäfsigte    Reformer    pflegen    in    grammatischen 
I^ingen  vom  Laut  auszugehen  und  nicht  die  Regeln  nach  dem  Schriftbilde 
zu    konstruieren.     Dies    geschieht    hier    in    häfslicher  Weise:    der  Plural 
d^r  franz.  Substantive  wird  gebildet,    indem    man    ein  s    an  den  Singular 
bangt  (S.  98);    bei  den  Substantiven    auf  al  wird    diese  Endung    in    aux 
^'^rwandelt  (S.  99);    endigt    das  Adjektiv    nicht    auf   ein    stummes  e,    so 
^'ird   zur  Bildung  der  weiblichen  Form  ein  stummes  e    an    die  männliche 
Form   angehängt  (S.  103).     Also    eine  ganz  mechanische,   äufserliche  An- 
schauung von  Formenschöpfung! 

Die  Französische  Grammatik  (Teil  I:  Laut-,  Schrift-  und  Formen- 
khre)  von  G.  Stern  bildet  das  erste  Bändchen  von  Buchners  Lehrmitteln 
fir  (Jen  französischen  Unterricht,  Pflege  des  freien  Gebrauchs  der 
Sprache  und  infolgedessen  möglichste  Vereinfachung  und  Kürzung  der 
Grammatik  sind  Forderungen,  die  auf  der  ersten  Seite  des  Werkchens 
anmutend  entgegentreten.  Der  gute  Eindruck  bleibt:  überall  ist  das  Un- 
wesentliche,   dem  Schüler  gelegentlich  Begegnende    von  dem  Wesentlichen 
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in  praktischer  Weise  geschieden.  Die  Belehrungen  über  die  Laute  und 
die  Schriftzeichen  sind  knapp  und  treffend.  Nach  den  Wortarten  ge- 
ordnet sind  die  Unterweisungen  über  die  Formenlehre,  die  auch  hier  und 
da,  wo  es  erforderlich,  die  Syntax  streifen.  Nicht  gefallen  hat  dem  Ber. 
hier  die  Ableitung  der  Verbalformen  (Trennung  der  „Stammformen^  wie 
donnas  und  der  „abgeleiteten  Formen"^  wie  donnasse),  die  Unklarheit 
in  den  Kopf  des  Schülers  bringen  mufs,  und  die  Bezeichnung  von  com- 
mengons  gegenüber  commence  als  Abweichung  von  der  regelmäfsigeo 
Konjugation.     Wie  schwer  ist  es  doch,  den  alten  Adam  zu  ersäufen! 

über  einen  anonymen  Lehrgang  der  framdaisclien  Sprache  für  die 
ersten  Anfangsgründe  des  Unterrichts  hat  Mahrenholtz,  Ein  Normal^ 
lehrbuch  der  französischen  Sprache  PW.  1,  278  f.  viel  Übles  zu  sagen 
gewufst.   Und  dabei  hat  er  sich  noch  nicht  einmal  über  den  grauenerweckenden 
Titel  aufgeregt:  ein  Lehrgang  für  die  Anfangsgründe!    Es  hat  ihm  auch  sein 
Angriff  nichts  genutzt,  denn  14  Monate,  nachdem  der  Anonymus  das  Vorwort 
zur    ersten  Auflage    geschrieben,    konnte    er    schon    in    dem    zur  zweiten 
die  freundliche  Aufnahme  seines  Buches  bestätigen.     Wie    das    möglich, 
vermag  Ber.  nicht  zu  verraten ;  weifs  er  doch  nicht  einmal,  wo  der  Lehr- 
gang   in    aller  Eile    eingeführt  worden    ist.     Die  Grundsätze,  nach  denen 
er  gearbeitet    ist,    sind  von    sehr  verschiedenem  Wert.     Es    kommt    dem 
Verf.  vor  allem  darauf  an,  masculin  und  feminin  konsequent  auseinander- 
zuhalten;   die  Lektionen  nach  Begriffen,   nicht  nach  grammatischen  Rück- 
sichten   zu    ordnen;    so  wenig  Regeln    wie    irgend  möglich  zu  geben  und 
alle  Aussprachebezeichnungen  fortzulassen,    da  beide  nur  dem  Kinde  „die 
Übersicht  verbauen".     Besonders  thut  sich  der  Verf.  auf  seine  ungewöhn- 
liche Zusammenstellung  der  Konjugation    etwas    zu  gute.     Er  geht  femer 
von  dem  „altbewährten  Grundsatz"    aus,    „dafs  je    einfacher    der  geistige 
Inhalt    eines  Ubungssatzes,    desto    leichter    fafslich    für  die  Aufangsstufen 
auch  der  grammatikalische  Teil  ist".     Das  Verfahren  besteht  darin,    dafs 
zunächst  eine  Reihe  von  Vokabeln  mündlich  und  schriftlich  eingeübt  wird; 
darauf   läfst    der  Lehrer    die    mit    ihnen    gebildeten    deutschen  Sätzchen 
von     den     Schülern     französisch     wiedergeben.      Die    Sätze    entsprechen 
dem    oben    angegebenen    Grundsatz    ganz    und    gar;    von    idiomatischen 
Wendungen   findet    sich    keine    Spur.     Die  Ordnung    der  Lektionen    nach 
Begriffen  (Haus,  Schule)    ist    nicht    durchgeführt,    da    auch  Überschriften 
wie  L'accent  circonflexe,  je  prends,  je  veux  vorkommen.     Nicht  ein  einziges 
zusammenhängendes    Stück    ist    in    dem  Buche    enthalten.     An    der  Kon- 
jugationstabelle findet  Ber.  auch  nichts  Besonderes,  als  dafs  die  herkömm- 
liche Gruppierung    der  Tempora    aufgegeben,    die    fünf  Formen    der  Ver- 
gangenheit zusammengestellt  sind,    und  dafs    dank    dem  splendiden  Druck 
der  Ortssinn    des  Kindes    bei   der  Erlernung    der  Verbalformen    als  Hilfe 
herangezogen  wird.     Einen  Fortschritt  in  der  Litteratur  des  französischen 
Elementarunterrichts  bezeichnet  das  Buch  keineswegs. 

Das   Jb.  V,  VI2y  aufgeführte   Elenientarbuch  von   Dr.    G.   Ploetz, 
die  Vorstufe    zu    dem  Kurzen  Lehrgang  von  Ploetz  und  Kares,    hat  eine 
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Parallelbearbeitnng,    Ausgabe  B,    für  Gymnasien    und    Realgymnasien    er- 
fatiren.     Anlafs  dazu  gaben    die    preufs.  Lebrpläne.     Ihren  Bestimmungen 
gemäfs    ist    der  dem  zweiten  Lehrjahr    gewidmete  Abschnitt    des    Buches 
durch    eine  Anzahl    von  Kapiteln    erweitert  worden,    „in    welchen    ortho- 
grraphische  Eigentümlichkeiten    gewisser    er- Verben,     sowie    die   gebräuch- 
lichsten unregelmäfsigen  Verben  zur  Anschauung  und  Einübung  kommen.^ 
Joh.  Fett  er  s     Lehrgang    der  französischen    Sprache,    I.  und   II.  Teil, 
trägt   in    der    neuen,    vierten  Auflage    ein    etwas    verändertes    Aussehen. 
Fetter  konstatiert  mit  Genugthuung,   dafs,   nachdem  noch  vor  fünf  Jahren 
der  französische    Unterricht    an    allen    deutschen   Realschulen  Österreichs 
im  Sinne    der   Übersetzungsmethode    erteilt    worden,    heute    sich    schon 
mehr   als    dreifsig    dieser  Anstalten  des  von   den  Reformern    empfohlenen 
Unterrichtsverfahrens    bedienen.     Er    kann  mit  gutem  Recht    darauf  stolz 
sein,  denn  es  ist  zum  guten  Teile  ein  Erfolg  seiner  Thätigkeit.    Sollte  nun 
der  Lehrgang  dem  französischen  Reformunterricht  in  Österreich  früher  die 
Wege  bahnen,    so    ist  dies    heut  nicht  mehr    notwendig;    daher    hat    sich 
Fetter  entschlossen,  das  Lehrbuch  einer  Umgestaltung  zu  unterziehen  und 
dabei  seine  und  der  Fachgenossen  Erfahrungen  zu  verwerten.     Demgemäfs 
enthält   die    neue    Auflage    eine    „Vorschule''  (S.  1 — ^,    durch    die    der 
Schüler  mit  den  Lauten    und  den  Schriftzeichen  der  fremden  Sprache  be- 
kannt gemacht  wird    und  die    ihn,    nach  des  Verf.  Erfahrung,    etwa  fünf 
Wochen  beschäftigt.     Ferner    ist    die  Anzahl  der  Lesestücke   im  Übungs- 
buch bedeutend    beschränkt,    ebenso    die  Zahl    der  Vokabeln    vermindert. 
Der  Grammatik  ist  verhältnismäfsig  viel  Raum  gewidmet;  in  systematischer 
Gestalt  wird  sie    in  deutscher    und    in  französischer  Sprache  vorgetragen, 
»damit  den  Schülern  schon    in    den    ersten  Unterrichtsjahren  Gelegenheit 
geboten  werde,   leichte    und  kurz  gefafste    französische  Regeln    zu  memo- 
rieren  und  korrekt  herzusagen".     Hoffentlich   kommt  Fetter  noch    einmal 
davon  zurück.     Aber  auch  im  Übungsbuche  begegnen  fortwährend  Fragen, 
Aufgaben  und  Belehrungen  über  grammatische  Dinge.     Auch  Anleitungen 
zu  mündlicher  und  schriftlicher  Behandlung  der  Lesestücke  sind  gegeben. 
Die  Elementargrammaük  der  französischen  Sprache    von  Samuel 
Wild  wird  schon  durch  das  Bekenntnis  des  Verf.  charakterisiert,  dafs  er 
sich  der  Ansicht,  man  müsse  vom  Lesestück  ausgehen,  nicht  anzuschliefseii 
vermag,    dafs    er   aber    ebensowenig  Freund  einer  rein  grammatikalischen 
Behandlung    ist.     Nach  welchen  Gesichtspunkten    der    grammatische  Stoff 
geordnet  ist,  blieb  dem  Ber.  unerfindlich:  in  Lekt.  38  lernt  der  Schüler  das 
Fötor  von  donner,    in    43  von   finir,    in  77  von  6tre,    in    78  von    avoir. 
Die  Konjugation  mit  avoir  und  6tre  weit  hinauszuschieben,    um  einer  ge- 
wissen  langweiligen    Satzbildung    (die    übrigens    Wild    darum    keineswegs 
vermeidet)  vorzubeugen,  mag  ganz  praktisch  sein,  unpraktisch  aber  ist  es, 
gleichartige  Erscheinungen  künstlich  auseinander  zu  reifsen.     Der  Übungs- 
stoff ist  meist  recht  geistlos. 

Franz    Subrt    bestimmt    sein     in    czechischer    Sprache    abgefafstes 
Französisches  Lehr-  und  Lesebuch  nach  ZR.  17,    37  für  Anstalten    mit 
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czechiscber  Unterrichtssprache.  Verf.  hat  die  ersten  Lesestücke  selbst 
angefertigt,  aber  Hordk  a.  a.  0.  erhebt  gegen  das  Französisch  Einsprocli. 
—  Louis  Feller,  De  la  Poncfvation  fran^aisey  enthält  eine  ausfilhrlicho, 
mit  vielen  Beispielen  ausgestattete  Interpunktionslehre. 


2.  Schulgrammatik. 

Das    gesamte    grammatische    Unterrichtswerk    von    Mangold   ua  ci 
Coste  ist  PA.  34,  420  von  Jaeckel  lobend  besprochen  als  eine  „hoch- 
bedeutsame Erscheinung  der  neueren  Scliullitteratur,   vortrefflich  geeignet, 
die  Methodik  des  französischen  Unterrichts  in  den  Bahnen  einer  gemäfsigteo 
Reform    weiterzuentwickeln".      Es    ist    sogar    vortrefflich    geeignet,   den 
Schtllern   Französisch    beizubringen  —  und    das    will    wohl    mel^•   sagen ! 
Dafs  die  Verf.  rastlos  daran  arbeiten,    ihr  Werk  zu  vervollkommnen  nnd 
den  verschiedenen  Kategorieen  von  Schulen  anzupassen,    beweist  die  Aus- 
gabe A  des  II.  Teils    des  Lehrbvchs  der  französischen  Sprache,    die  i*^ 
zweiter  verkürzter  Auflage    vorliegt.     Diese  Ausgabe    ist    filr    Gymnasien 
und  Realgymnasien    bestimmt.     Den    Lpl.    entsprechend,    ist    einmal  d^^ 
Stoff  auf  das  Regelmäfsige  und  allgemein  Gebräuchliche  beschränkt,  fern^^ 
die  Syntax    nach    den  Redeteilen    angeordnet.     Formenlehre    und    SyrAm^^ 
sind    verschmolzen;    die    Lautlehre   ist    gänzlich    gestrichen.     In    neunte 
revidierter  Auflage  hat  Alb.  Benecke  von  seiner  Französischen  Grammati. 
den    zweiten  Teil    erscheinen    lassen  (Ausgabe  A).     Das  Werk   hat  wenif 
Veränderungen  erfahren;  bemüht,  das  Buch  so  verwertbar  wie  möglieb  flli 
den  Unterricht  zu  machen,  hat  Verf.  weder  Mühe  noch  Zeit  gescheut  unt 
es  vor    allen    Dingen    mit    neuem  Material    an  Übungssätzen,    mit    neuen 
Beweis-  und  Belegstellen  ausgestattet. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  d^r 
onalytlsch-direklen  Methode  Teil  11  ist  in  zweiter  verbesserter  Auflage 
erschienen.  Auch  hier  ist  der  Ubungsstoff  erweitert.  V.  M.  D^ap^  hat 
seinem  Premier  Cours  nunmehr  Le  Second  Coirrs  de  Grammaire  folgen 
lassen.  Es  ist  ein  umfangreicher  Band,  der  Etymologie,  Formenlehre  und 
Syntax  berücksichtigt.  Dr.  Heinrich  Loewe,  Cours  fran^ais,  xi**™® 
Partie,  Mittelstufe,  ist  auf  Grund  des  Lesebuchs  La  France  et  les 
Frangais  gearbeitet.  Es  enthält  die  Grundzüge  der  Satzlehre,  Phraseo- 
logie,  deutsche  übungssütze.  Die  zweite  Auflage  ist  erschienen.  Ebenso 
von  J.  Fetter,  La  troiaieme  et  la  quatrieme  annee  de  grammaire 
fran^aisc^  worüber  vgl.  Jb.  V,  VI  33.  Auch  hier  ist  die  sorgsam 
bessernde  Hand  überall  wahrzunehmen.  Ein  Französisches  Übungsbuch 
für  (ji/innanicn^  I.  Teil,  haben  IL  Breymann  und  H.  Moeller  heraus- 
gegeben. Es  schliefst  sich  eng  den  Vorschriften  der  bayerischen  Schul- 
ordnung von  1891  an,  die  den  Abschlufs  der  Grammatik  nach  dreijähriger 
Unterrichtszeit  fordern.  Im  Mittelpunkt  steht  eine  zusammenhängende, 
aber  nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  Lektüre,  aus  der  die 
grammatische  Erkenntnis  induktiv  gewonnen  werden  soll.     Die  Lesestücke 
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sinil  nun  zwar  in  französischer  Sprache  geschriebeu,  aber  sie  bieten  ver- 
hält nismäfsig  zu  wenig  über  Frankreich.  Die  zweite  Hälfte  des  Bandes 
füllt  eine  systematische  Grammatik.  Breymann  hat  auch  Ergänzungen 
zum  französischen  Unterrichte  an  Gymnasien  mit  besonderer  Berüch- 
sic/ifigung  des  Latein  als  Anhang  zu  den  auf  Gymnasien  verwendeten 
franz.  Grammatiken  herausgegeben.  Sie  sind  wohlgeeignet,  reifere  Schüler 
in  den  historischen  Zusammenhang  beider  Sprachen  einzuführen. 

3.  Aussprache. 

Über   die  Stellung    der  Aussprache    im  fremdsprachlichen   Unter- 
richte handelt  E.  Weber.     Die  Arbeit    ist    von  Waetzoldt,  Dtsch.  Litt.- 
Ztg.  1892,  No.  44    günstig    beurteilt.     Indirekt    können    der  Schule    nur 
zu    gute    kommen    die    vortrefflichen  Arbeiten    von    Beyer    und  Passy, 
Elenicntarbuch    des   gesprochenen  Französisch    und    das    dazu    gehörige 
von   F.  Beyer    bearbeitete  Ergänz ungsheft.     Vgl.   Rolin,    Phonet.  Stud. 
VI,  2.     Ebenso  J.  Block,    Zur  Aussprache    des  Französischen,    Zs.  f. 
frz.  Spr.  u.  Litt.  14,  236 — 265:  Beobachtungen  über  die  Aussprache  der 
Schauspieler  der  Com^die  fran^aise  und  des  Od6on  zu  Paris  in  Bezug  auf 
Bindung,  Endkonsonanten,  auf  den  rhetorischen  Accent  und  das  tonlose  e 
im  Wortauslaut.     Franke,  Einige  Bemerkungen  zur  Aussprache f ranz, 
Laute  und  Worter,  Gm.  10,  157,  macht  auf  Irrtümer  in  der  Darstellung 
der  Ausspracheregeln   bei  Ploetz-Kares,    Kurzer    Lehrgang,    2.  Aufl.,  auf- 
merksam.     Wichtig    ist    auch    E.    Koschwitz,      Zur    Aussprache    des 
f'ianzdsischen    in    Genf  und    Frankreich,    Suppl.    zur  Zs.  f.  franz.  Sp. 
«.  Litt. 


4.  Konjugation. 

Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  französischen  Konjugation  benennt 
Krektor  Boettcher    die  zum  Nutzen  des  Elementarunterrichts  an  seiner 
Anstalt  als  Beilage  zum  Osterprogranim  veröffentlichten  Zusammenstellungen. 
Ke  von  den  Lehri)länen    geforderten  Sprechübungen    haben    zur  unerläfs- 
lichen  Voraussetzung,    „dafs  die  Konjugation    des  Yerbums  in  seinen  vier 
Stellungen  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  und  Pronominaladverbien  bis  zu 
mechanischer  Fertigkeit  eingeübt  wird".     Verf.  hat  daher  für  Quarta  und 
Untertertia  das  Erforderliche  zusammengefafst,  dabei  aber  etwas  weit  aus- 
geholt.    Er  belehrt    über  Funktionen  und  Arten  der  Verba,    über  Genus, 
Tempus  und  Modus,  über  Personen  —  alles  Dinge,  die  der  Realgymnasiast 
nach  Quarta    mitbringen    sollte.     Bei  der  Bildung    der  Zeiten    spielen  die 
vier  Stamm'zeiten,    zu  denen  auch  das    participe  pass^  zählt,    eine  Haupt- 
rolle,   der  Imp6ratif  wird  dann  von   dem  Present  de  l'Indicatif  abgeleitet, 
ein  übles  Verfahren,    das  bekanntlich  recht    schiefe  Vorstellungen  ei*zeugt. 
Brauchbar    ist    ohne  Zweifel    der   Anhang:     einige  Verbalformcn    in    den 
vier  Stellungen  des  französ.  Verbums  in  Verbindung    mit  Ffirwörtern,    en 
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Gebrauch  der  fremden  Idiome  als  Unterrichtssprache  immer  weniger  An- 
hänger findet:  gute  Gedanken  werden  durch  den  Gebrauch  der  fremden 
Sprache  gelähmt,  und  Sprachfertigkeit  erwerbe  man  nur  im  Umgang  mit 
Ausländern. 

Diesen  vom  Wogenschlage  modernen  Schullebens  unbcsptilten  Aufsc- 
rungen  steht  wohlthuend  der  Gegenbericht  des  Prof.  Seitz  gegenüber.  Er 
hält  die  Aufstellung  eines  allgemein  gültigen  Kanons  für  verfrüht.  Bei 
den  Grundsätzen,  die  bei  Auswahl  der  Lektüre  zu  beachten,  fragt  auch 
er  nicht  danach,  ob  ein  Schriftwerk  in  das  geistige  und  materielle  Leben 
des  fremden  Volkes  einzuführen  vermag,  gedenkt  aber  wenigstens  der  aus 
den  neuen  Lehraufgaben  erhellenden  Forderungen  und  wünscht  den  Lese- 
stoff vorzugsweise  aus   den  Litterat urgattungen    gewälilt  zu  sehen,    welche 

1.  die  Franzosen  und  Engländer  besonders  selbständig  und  eigenartig  ent- 
wickelt und  demgcmäfs  zur    schönsten  Blüte  gebracht    haben,  und  welche 

2.  am  besten  geeignet  sind,  Übungen  im  mündlichen  Gebrauche  der 
Sprache,  besonders  in  den  Formen,  welche  der  gesellschaftliche  Verkehr 
erfordert,  daran  zu  schliefsen.  Neben  der  Lektüre  des  selbständigen 
Autors  ist  die  Benutzung  eines  Lesebuches  zu  empfehlen.  Auch  Seitz  ist 
der  philosophischen  Lektüre  abhold;  der  historischen  stellt  er  die  Auf- 
gabe, „teilweise"  zur  Belebung  des  geschichtlichen  Stoffes  zu  dienen;  für 
die  novellistische  Prosa  bricht  er  mit  Erfolg  eine  Lanze,  während  er  in 
Bezug  auf  Briefe  und  dramatische  Dichtung  älterer  Zeit  dem  Berichter- 
statter zustimmt.  Nur  über  Macbeth  denkt  er  anders  und  mit  ihm  die 
meisten  Stimmen  der  Einzelgutachten.  Das  moderne  französische  Lust- 
spiel verdiene  Beachtung  nicht  nur  wegen  seines  lebhaften  Dialogs  und 
geschickten  Aufbaus,  sowie  der  trefflichen  Charakterzeichnung,  sondern 
auch  wegen  des  pädagogischen  Wertes,  der  ihm  ungerechtfertigt  er- 
weise abgesprochen  wird.  „In  vielen  Fällen  ist  die  zum  Ausdruck  ge- 
brachte Idee  von  wahrhaft  sittlichem  Gehalte."  Die  elegante  Konver- 
sation läfst  das  Lustspiel  gerade  für  Sprechübungen  wertvoll  erscheinen. 
Auch  der  epischen  Dichtung  steht  Seitz  nicht  rigoros  gegenüber.  The 
Lady  of  the  Lake,  Goldsmiths  Deserted  Village,  Tcnnysons  Enoch  Arden, 
Scotts  Lay  of  the  Last  Minstrel,  Byrons  Prisoner  und  Teile  aus  Childe 
Harold  hält  er  für  durchaus  geeignete  Stoffe;  auch  die  Lyrik  will  er 
keineswegs  von  der  Schule  ausschliefsen.  Bei  der  Behandlung  der  Lek- 
türe widerspricht  er  dem  Berichterstatter  darin,  dafs  der  Schüler  unvor- 
bereitet in  die  Stunde  kommen  soll.  Es  würde  dadurch  ein  gefährlicher 
Dünkel  im  Schüler  genährt,  und  auch  auf  der  Oberstufe  sei  die  Präpara- 
tion  ein  wichtiges  Mittel  zur  Übung  des  Urteils  und  zur  Bildung  des  Ge- 
schmacks. Eine  gewisse  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Fremdsprache  soll 
auch  auf  dem  Gymnasium  erstrebt  werden,  grammatische  Erklärungen 
müssen  in  der  Muttersprache  gegeben  werden.  Auswendiglernen  von  Vo- 
kabeln ist  auch  in  II  und  I  den  Schülern  nicht  zu  erlassen.  Das  Über- 
setzen  mufs  dem  Lesen  vorangehen,  die  Übersetzung  sinngemäfs  und  gut 
deutsch  sein.    Etymologische,  synonymische,  grammatische,  stilistische  und 
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achliche  Erklärungen,    sowie    die  Mitteilungen    aus    der  Metrik  sind  auf 
las  notwendigste  zu  beschränken. 

A.  Gille,  Avswahl  und  Behandln nrj  der  franzmischen  Lektüre  an 
9er  ReaUchule,  ZIS.  3,  464,  beklagt  die  an  der  Realschule  herrschende 
Planlosigkeit  in  der  Wahl  des  Lesestoffs.  Das  Ziel  der  Realschule  stelle 
m  die  französische  Lekttire  ganz  bestimmte  Anforderungen:  die  Dar- 
stellung dos  Lesestoffs  mufs  nach  Form  und  Geist  echt  französisch  sein; 
1er  Inhalt  mufs  den  geistigen  und  ethischen  Besitz  des  Schülers  zumal 
linsichtlich  der  Auffassung  modemer  Verhältnisse  in  Natur  und  Menschen- 
nrelt  zu  klären,  zu  vertiefen  oder  zu  erweitern  imstande  sein.  Daneben  sind 
luch  fonnelle  Zwecke,  wie  Pflege  des  Sprachsinns  und  der  Sprachgew  andt- 
leit  auch  für  das  Deutsche,  logische  Bildung  durch  Gliedeni  und  Zu- 
sammenfassen eines  gröfseren  Gedankenganges  u.  a.  m.  zu  berücksichtigen, 
p  Alles  nur  Anekdotenhafte,  Plaudernde,  Novellistische,  auch  wemi  es  nicht 
von  so  kleinlich-spiefsbürgerlicher  Gesinnung  durchdrungen  ist  wie  die 
Geschichten  von  Erckmann-Chatrian,  ist  abzuweisen.**  Die  Richtschnur 
für  die  Auswahl  biete  der  Gedankenschatz  der  Kinder.  Ermüdung  ist 
msgeschlossen,  da  die  neue  Sprache  und  „die  andere  Beleuchtung'^  Ab- 
Äechselung  bieten.  Gille  emi)fiehlt  Wingerath,  Choix  de  lectures  (1890) 
md  verteilt  die  darin  enthaltenen  Lesestticke  auf  die  Klassen  Quinta  bis 
Sekunda.  Spätestens  in  Prima  soll  dann  zur  Lektüre  von  einem  oder 
wei  abgeschlossenen  Werken  bedeutender  Autoren  geschritten  werden, 
lusgeschlossen  sind  durchaus  alle  Schriften,  die  sich  auf  griechische 
der  römische  Verhältnisse  beziehen,  dagegen  sollen  Biographieen  modenier 
klilnner  im  Vordergrunde  stehen.  Er  empfiehlt  Mignet,  Vie  de  Franklin, 
.uch  Souvestre,  Un  Philosophe  sous  les  Toits,  das  die  Welt-  und  Lebens- 
iiisichten  eines  jungen  Menschen  ethisch  zu  erklären  fällig  ist;  fenier 
^acines  Athalie,  Mignet,  Segur.  Für  das  unterrichtliche  Verfahren  ver- 
angt  Gille  Beobachtung  der  Reihenfolge:  Vorbereitung,  Darbietung,  Ver- 
iefung,  Übung,  was  im  einzelnen  ausgeführt  wird. 

Gelegentlich  handelt  auch  0.  Knuth  in  dem  oben  angeführten 
Steglitzer  Programm  über  die  franz.  Lektüre  des  Gymnasiums.  S.  13 — 16 
rerzeichnet  er  eine  Anzahl  von  Werken,  die  er  für  geeignet  hält. 
Rühlemann,  Zvr  Behandlunff  der  Lektüre  im  FranzoHiHchen  zeigt, 
wie  bereits  in  Tertia  auf  Übersetzung  in  gutes  Deutsch  vorzubereiten  ist ; 
an  ausgewählten  Abschnitten  aus  Guizot  und  Michaud  wird  dem  Schüler 
angemessene  und  geschmackvolle  Umgestaltung  des  Einzelausdrucks  ge- 
lehrt. Vgl.  die  lobende  Beurteilung  Tenderings  Zs.  f.  nfrz.  Sp.  14,  226. 
Alge  und  Thomas  empfehlen  a.  a.  0.  als  erste  zusammenhängende  Lektüre 
(^ttte  Jugendschriften.  Beachtenswert  sind  die  Ausführungen  über  unsere 
Schullektüre  bei  Mangold,  Gelbste  vnd  ungelöste  Fragen,  worüber 
oben  S.  13. 

Job.  Ellinger  wirft  Engl.  Studien  17,  99  die  Frage  auf:  Ist  die 
Lektüre  von  Lambs  Talen  from  Shakespeare  vnseren  Schulen  zu  em- 
pfehlen?    Er  verneint  sie,    da  das  Werk  für    10— 14jährige  Kinder  be- 
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stimmt,  für  ältere  ungeeignet  ist;  sprachlich  ist  es  nicht  cinwandsfrei, 
auch  sind  die  Erzilhlungen,  wie  an  Hamlet  und  Macbeth  dargethan  wird, 
nicht  hinlänglich  genau.  Die  im  vorjährigen  Bericht  ermähnte  Zusammen- 
stellung eines  Schulmanns  Führer  durch  die  französische  und  engliftche 
Schullektüre  hat  eine  anerkennende  Besprechung  durch  Lion  im  13.  Bde. 
der  Zs.  f.  frz.  Sp.  erfahren  und  ist  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen. 

8.  Phonetik. 

Auf  dem  5.  Neuphilologentage  hielt  G.  Tanger  einen  Vortrag  Znr 
Lauischrip frage.  Er  ist  in  Herrigs  Archiv  89,  67  —  86  abgednickt 
worden.  Obgleich  es  dem  Verf.  lediglich  um  eine  Mahnung  zur  Ver- 
ständigung über  irgend  eine  einheitliche  Art  der  Aussprachebezeichnung 
ankonmit,  geht  er  auf  die  Frage  nach  der  Verwendbarkeit  der  I.autschrift 
im  Unterricht  ein  und  stellt,  wie  schon  frtlher,  die  von  anderer  Seite 
diesem  Hilfsmittel  nachgerühmten  Vorzüge  in  Abrede;  es  ist  an  sich  tiber- 
flüssig, bedeutet  eine  Mehrbelastung  der  jugendlichen  Köpfe,  giebt  leicht 
zu  Verwechselungen  Aiüafs.  Der  übrige,  bei  weitem  gröfsere  Teil  des 
Vortrags  berührt  die  Schule  nicht. 

Über  einen  Versuch  mit  Lautschrifttexten  im  englischen  Anfangs- 
unterricht berichtet  E.  Xader  Engl.  Stud.   17,  402. 

Als  ein  klärendes  Wort  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  bezeichnet 
A.  Ohlert  seine  Darlegung  über  Die  neuen  Lehi'pläne  und  die  Phonetik 
Zs.  f.  frz.  Sp.  u.  Litt.  14,  221—234.  Über  die  Zulassung  der  Phonetik 
im  Unterricht  kann  nach  dem  Wortlaut  der  Lpl.  Zweifel  walten;  ihre 
Anweisungen  sind  in  diesem  Punkte  dunkel  und  ergeben  kein  klares  Bild. 
Sollen  solche  plionetische  Belehrungen  ausgeschlossen  sein,  die  durch 
Anschauung  leicht  verständlich  gemacht  werden  können,  soll  ferner  die 
Anwendung  besonderer,  d.  h.  phonetischer  Zeichen  zur  Klarstellung  des 
Unterschiedes  zwischen  Laut  und  Schrift  verpönt  sein,  so  setzen  sich 
diese  Anweisungen  mit  dem  in  den  Lpl.  selbst  aufgestellten  Ziele  —  Er- 
werbung einer  richtigen  Aussprache  -  -  in  unlösbaren  Widerspruch. 
Dann  aber  bedeuten  die  Lpl.  eine  schwere  Gefahr,  die  die  gedeihliche 
Entwicklung  des  neusprachlichen  Unterrichts  vernichtet,  und  jeder  wissen- 
schaftlich vorgebildete  Lehrer  der  neueren  Sprachen  mufs  sich  im  Dienste 
seines  Faches  gegen  sie  verwahren.  Phonetische  Schulung  ist  dem  Lehrer 
unerläfslich,  aber  auch  dem  Schtüer  in  bestimmten  Grenzen  durchaus 
notwendig.  Der  kurze  Lautierkui'sus,  den  die  Lpl.  fordern,  hat  keinen 
Erfolg,  wenn  er  nicht  auf  phonetischer  Basis  erbaut  ist;  blofses  Vor- 
sprechen führt  zu  keinem  Ziele,  wenn  nicht  Belehningen  über  die  Sprach- 
werkzeuge und  ihre  Bewegungen  gegeben  werden.  Hängt  doch  der  Erfolg 
des  ganzen  Ausspracheunterrichts  von  der  Voraussetzung  ab,  dafs  den 
Schülern  von  Anfang  an  die  verschiedene  Haltung  und  Lage  der  Sprarh- 
organc  bei  der  französischen  bezw.  englischen  Aussprache  zum  Bewufstsein 
kommt.     Selbstverständlich  wird  man  im  Anfangsunterricht  wenigstens  des 
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zuerst  einsetzenden  Französisch  jede  ausführliche  theoretische  Erläuterung 
vermeiden.     Bei  der  Einübung  der  Vokale,  der  Nasallaute,  beim  Satzlesen, 
überall,    wo  sie    zur  Erziehung    einer  richtigen  Aussprache    unumgänglich 
notwendig  sind,  müssen  phonetische  Erklärungen  eintreten  und  auch  dann 
nur  mit  Unterstützung    durch    die  Anschauung.  —  Wenn    die  Lpl.  femer 
tien    Betrieb    der    gesprochenen    Sprache    deutlich    in    den   Vordergrund 
rücken,    so  geben  sie  selbst  zu,   dafs  die  gänzlich  unzureichende  Versinn- 
lichung  der  Sprachlaute  durch  die  herkömmlichen  Schriftzeichen  unmöglich, 
sondern    einzig    und  allein  der  gesprochene  Laut  zum  Ausgangspunkt  ge- 
nommen werden  kann.     Jede  Sprachei'scheinung  mufs  als  das,  was  sie  ist, 
^.  h.  als    lautlicher  Vorgang    eingeübt   werden,    und    erst  dann    darf  die 
orthographische  Begleiterscheinung    folgen.     Dafs    auch  Werke,    die    sich 
mm  eine  gute  Methode  ernstlich  bemühen,  in  diesem  Punkte  leicht  fehlen, 
ivird    sogleich    unter  II,   1    ersichtlich    werden.     Phonetische   Texte    legt 
Ohlert  nicht    in  des  Schülers  Hand,    wendet    aber  einige  leicht  verständ- 
liche Zeichen  zur  Erklärung  der  Laute  und  Lauterscheinungen  an.     Eben- 
so verfährt  Tendering    a.  a.  0.  S.  89.     Die    bisher   in    den    Lehrbüchern 
verwandten  Zeichen    sind  meist    ein    zufälliges  Gemisch    von    lateinischen 
und    deutschen    Buchstaben,    wertlos,    ja    schädlich    für    den   Unterricht. 
Zweckmäfsig  nennt  Ohlert  die  von  Kühn  angewandte  Lautschrift,  der  die 
lateinischen  Buchstaben  zu  Grunde  liegen    und  die  nur  zwei  dem  Schüler 
fremde  Zeichen  heranzieht.     Demgemäfs  fordert  Ohlert  eine  Umgestaltung 
der  Lpl.  dahin,  dafs  statt  des  kurzen  Lautierkursus  elementare  phonetische 
Belehrung    und    auch  Anwendung  verständiger    und    verständlicher    Laut- 
zeichen gefordert  wird. 


IL  Franzosisch. 

*     I.  Elementargrammatik. 

Unter  dem  Titel  Franzosische  Schiller grammatik  für  die  ertften 
Unterrichtsjahre,  ein  Versuch,  den  Schüler  zu  befähigen,  seine  Grammatik 
sich  selbst  zusammenzustellen,  hat  Ph.  Platt ner  es  unteniommen,  dem 
Schüler  ohne  Hilfe  eines  gedruckten  Buches  die  Hauptteile  des  gram- 
matischen G^füges  der  zu  erlernenden  Sprache  in  übersichtlicher  Form 
vorzuführen  und  ihm  dabei  den  Einblick  in  den  grammatischen  Bau  der 
Muttersprache  zu  erleichtern.  Es  geschieht  dies  für  den  Anfangsunterricht 
durch  vier  Tafeln.  In  die  Hände  des  Sclittlers  legt  Plattner,  um  Sauber- 
keit und  Gleichmäfsigkeit  zu  erreichen,  die  tabellarische  Zusammenstellung 
in  andeutender  Schrift;  jede  zu  registrierende  Form,  wie  die  Lektüre  sie 
bringt,  wird  durch  Ausfüllung  der  Umrisse  aufgenommen.    Vgl.  ZIG.  3,   1 19. 

Den  neuen  preufsischen  Lehrplänen  entspricht  das  Lese-  vnd  Lehr- 
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buch  der  französischen  Sprache  von  Dr.  F.  J.  Wershoven.  Die  Lektüre 
—  gut  gewählte,  wenig  umfangreiche  Lesestücke  in  Poesie  und  Prosa  — 
steht  im  Mittelpunkte;  grammatische  Kenntnisse  sollen  induktiv  gewonnen 
werden;  das  Ergebnis  ist  am  Schlüsse  zusammengefafst :  nur  das  Regel- 
mäfsige  und  Notwendige  ist  herangezogen.  Die  Belehrung  über  die  Aus- 
sprache ist  dem  Unterrichtenden  überlassen,  wenig  nur  wird  im  Anschlufs 
an  ein  Vokaldreieck  und  eine  Konsonantentabelle  angegeben. 

Jegliche  systematische  Darstellung  der  Aussprache  fehlt  dagegen  deia 
ersten  Teile  von  Dr.  Wohlfahrts  Französ.  Grammatik  für  die 
bai/erischen  Gijmnasien^  so  dafs  Geist,  der  das  Werk  BbG.  H.  3  lobend 
anzeigt,  sagt,  sein  Wert  würde  sich  erhöhen,  wenn  Verf.  in  einer  neuen 
Auflage  noch  auf  10 — 20  Seiten  in  gedrängter  Darstellung  das  Wichtigste 
aus  der  Lautlehre  und  Aussprache  beifügte.  Von  dem  Ganzen  mag  ein 
scharfsinniger  Leser  sich  ein  Bild  machen  nach  Geists  Worten :  S.  1 — 112 
stehen  die  (sehr  zahlreichen)  im  beigefügten  Übungsbuch  S.  115 — 250 
enthaltenen  Übersetzungsübungen  in  enger  methodischer  Verknüpfung  mit 
den  korrespondierenden  Abschnitten  der  vorangestellten  systematischen 
Darstellung  der  Grammatik.     Vgl.  oben  S.  12. 

Max  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch^  ist  für  die 
neuorganisierten  Lehranstalten  in  Frankfurt  a.  M.  bestimmt  und  nach 
einer  vermittelnden  Methode  eingerichtet.  Einerseits  steht  der  Verf.  den 
Forderungen  der  Reform  billigend  gegenüber,  andererseits  aber  will  er 
die  logische  Zucht,  die  angeblich  durch  grammatische  Behandlung  der 
Sprache  dem  Schüler  envächst,  nicht  entbehren,  und  darum  trägt  seine 
Arbeit  einen  doppelten  Charakter.  Mit  der  Absolvierung  jedes  Prosa- 
stücks soll  man  die  Durchnahme  eines  bestimmten  grammatischen  Ab- 
schnitts verbinden  und  „gegenüber  dem  vielfach  wechsehiden  Inhalt  des 
Lesebuches  den  Schüler  in  dem  einheitlichen  System  des  sprachlichen 
Lehrgebäudes  als  der  übersichtlichen  Buchung  des  erworbenen  und 
stets  zunehmenden  Schatzes  seiner  Sprachkenntnis  sich  zurechtzufinden 
gewöhnen".  Der  Lehrstoff  ist  geschickt  zusammengestellt,  Prosa  und 
Poesie  wechseln,  die  Zahlwörter  treten  sehr  frühzeitig  auf  und  geben 
willkommene  Gelegenheit  zum  „calcul**,  die  Anschauungsbilder  von  den 
Jahreszeiten,  die  jede  Anstalt  besitzt,  sind  benutzt  worden.  Der  Brief, 
besonders  das  Gespräch  dienen  zur  Belebung  des  Unterrichts. 

Eine  Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  fiir 
höhere  Lehranstalten  hat  0.  Ulbrich  erscheinen  lassen.  Sie  soll  be- 
sonders zur  Einübung  der  Konjugation  dienen  und  einen  Wortschatz  ver- 
mitteln, der  den  ersten  Anforderungen  der  historischen  Lektüre  genügt. 
Das  Buch  ist  für  die  Sexta  der  Oberrealschule  bestimmt. 

Dafs  Dr.  Ricken  sein  Neues  Elementarbuch  der  französischem 
Sprache  für  Gi/mnasien  und  Realgymnasien  dem  alten  hat  folgen 
lassen,  war  eine  Folge  der  Lpl.  Ihnen  entspricht  das  Buch  ganz  und 
gar.  Der  kurze  propädeutische  Kursus,  der  nach  den  Lpl.  dem  Schüler 
die  nötige  Anleitung  zu  einer  riditigen  Aussprache  geben  soll,  knüpft  sich 
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Sanz  ungezwungen  an  die  ersten  sieben  Übungsstücke.  Der  Lesestoff  ist 
^^vsgezeichnet,  doch  beschränkt:  indessen  soll  schon  im  zweiten  ünter- 
Ä*ichtsjahre  neben  dem  Elementarbuche  ein  Lesebuch  in  Gebrauch  ge- 
xa  ommen  werden.  Die  grammatische  Ausbeute  ist  ganz  ansehnlich ;  dafs 
<ier  Verf.  Satzkonjugieren  bei  der  Einübung  der  Yerbalformen  kräftig 
betont,  ist  anerkennenswert.  Die  Fassung  der  Regel  S.  29  §  8  erfährt 
^'ielleicht  in  einer  neuen  Auflage  eine  Änderung;  gelegentliche  Hinweise 
uf  sprachgeschichtliche  Vorgänge  sind  erfreulich. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  d^r 
nalytlsch-direkten  Methode^  Teil  /,  ist  in  dritter,  verbesserter  Auflage 
erschienen,  die  Methodische  Anleitung  dazu  in  zweiter.  Die  Verbesserung 
l>esteht  in  kleinen  Erweiterungen  bezw.  Kürzungen  und  Hinzufügung 
zweier  Lesestücke. 

J.  B.  Peters,  Elementarhuch  der  französischen  Sprache  tritt  als 
orstufe  zu  der  Schulgrammatik  des  Verfassers  (2.  Aufl.  1890)  auf  und 
st  für  die  beiden  ersten  Jahre  des  Unterrichts  bestimmt.  Die  Übungs- 
^toffe  bieten  lediglich  modernes,  der  Umgangssprache  entsprechendes 
ranzösisch  dar  und  sind  in  Frankreich  dem  Elementarunterricht 
ienenden  Lesebüchern  entnommen,  ein  Verfahren,  das  als  durchaus  zweck- 
ntsprechend  anzuerkennen  ist.  Auch  deutsche  Sätze  flnden  sich  als  An- 
ang  zur  Lektüre;  doch  sind  sie  weniger  zum  Übersetzen  bestimmt  als 
or  Verwendung  beim  Diktat.  Warum  sie  aber  dann  in  dem  Buche 
tehen,  das  die  Schüler  in  der  Hand  haben,  ist  nicht  recht  ersichtlich; 
^auch  die  Lautlehre  (S.  87 — 94)  soll  ein  Leitfaden  für  den  Lehrer  sein, 
^ie  grammatische  Unterweisung  der  Schüler  soll  induktiv  dem  Lesestoff 
^^bgewonilen  werden;  eine  systematische  Übersicht  des  in  den  beiden  ersten 
Schuljahren  zu  Erlernenden  steht  auf  S.  98  —  147.  Peters  stellt  seine 
Arbeit  in  den  Dienst  der  gemäfsigten  Reform,  deren  Sieg  er  durch  die 
preufs.  Lehrpläne  entschieden  glaubt,  da  sie  „den  Kampf  zum  Abschlufs 
gebracht''.  Aber  auch  gemäfsigte  Reformer  pflegen  in  grammatischen 
Dingen  vom  Laut  auszugehen  und  nicht  die  Regeln  nach  dem  Schriftbilde 
zu  konstruieren.  Dies  geschieht  hier  in  häfslicher  Weise:  der  Plural 
der  franz.  Substantive  wird  gebildet,  indem  man  ein  s  an  den  Singular 
hängt  (S.  98);  bei  den  Substantiven  auf  al  wird  diese  Endung  in  aux 
verwandelt  (S.  99);  endigt  das  Adjektiv  nicht  auf  ein  stummes  e,  so 
wird  zur  Bildung  der  weiblichen  Fonn  ein  stummes  e  an  die  männliche 
Form  angehängt  (S.  103).  Also  eine  ganz  mechanische,  äufserliche  An- 
schauung von  Formenschöpfung! 

Die  Französische  Grammatik  (Teil  I:  Laut-,  Schrift-  und  Formen- 
lehre) von  G.  Stern  bildet  das  erste  Bäudchen  von  Buchners  Lehrmitteln 
für  den  französischen  Unterricht  Pflege  des  freien  Gebrauchs  der 
Sprache  und  infolgedessen  möglichste  Vereinfachung  und  Kürzung  der 
Grammatik  sind  Forderungen,  die  auf  der  ersten  Seite  des  Werkchens 
anmutend  entgegentreten.  Der  gute  Eindruck  bleibt:  überall  ist  das  Un- 
wesentliche,   dem  Schüler  gelegentlich  Begegnende    von  dem  Wesentlichen 
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in  praktischer  Weise  geschieden.  Die  Belehrungen  über  die  Laute  und 
die  Schriftzeichen  sind  knapp  und  treffend.  Nach  den  Wortarten  ge- 
ordnet sind  die  Unter>veisungen  über  die  Formenlehre,  die  auch  hier  und. 
da,  wo  es  erforderlich,  die  Syntax  streifen.  Nicht  gefallen  hat  dem  Ber. 
hier  die  Ableitung  der  Verbalformen  (Trennung  der  „Stammformen"  wi& 
donuas  und  der  „abgeleiteten  Formen "^  wie  donnasse),  die  Unklarheit 
in  den  Kopf  des  Schülers  bringen  mufs,  und  die  Bezeichnung  von  com— 
men^ons  gegenüber  commence  als  Abweichung  von  der  regelmäfsigeüm 
Konjugation.     Wie  schwer  ist  es  doch,  den  alten  Adam  zu  ersäufen! 

Über  einen  anonymen  Lehrgang  der  framosUchen  Sprache  für  die 
ersten  Anfangsgründe  des  Unterrichts  hat  Mah renhol tz.  Ein  Normal 
lehrbuch  der  französischen  Sprache  PW.  1,  278  f.  viel  Übles  zu   sagen 
gewufst.   Und  dabei  hat  er  sich  noch  nicht  einmal  über  den  grauenerweckenden 
Titel  aufgeregt:  ein  Lehrgang  für  die  Anfangsgründe!    Es  hat  ihm  auch  sein 
Augriff  nichts  genutzt,  denn  14  Monate,  nachdem  der  Anonymus  das  Vorwort 
zur    ersten  Auflage    geschrieben,    konnte    er    schon    in    dem    zur  zweiten 
die  freundliche  Aufnahme  seines  Buches  bestätigen.     Wie    das    möglich, 
vermag  Ber.  nicht  zu  verraten;  weifs  er  doch  nicht  einmal,  wo  der  Lehr- 
gang   in    aller  Eile    eingeführt  worden    ist.     Die  Grundsätze,  nach  denen 
er  gearbeitet    ist,    sind  von    sehr  verschiedenem  Wert.     Es    kommt    dem 
Verf.  vor  allem  darauf  an,  masculin  und  feminin  konsequent  auseinander- 
zuhalten;   die  Lektionen  nach  Begriffen,   nicht  nach  grammatischen  Rück- 
sichten   zu    ordnen;    so  wenig  Regeln    wie    irgend  möglich  zu  geben  und 
alle  Aussprachebezeichnungen  fortzulassen,    da  beide  nur  dem  Kinde  ^die 
Übersicht  verbauen".     Besonders  thut  sich  der  Verf.  auf  seine  ungewöhn- 
liche Zusammenstellung  der  Konjugation    etwas    zu  gute.     Er  geht  femer 
von  dem  „altbewährten  Grundsatz''    aus,    „dafs  je    einfacher    der  geistige 
Inhalt    eines  Ubungssatzes,    desto    leichter    fafslich    für  die  Aufangsstufen 
auch  der  grammatikalische  Teil  ist''.     Das  Verfahren  besteht  darin,    dafs 
zunächst  eine  Reihe  von  Vokabeln  mündlich  und  schriftlich  eingeübt  wird; 
darauf   läfst    der  Lehrer    die    mit    ihnen    gebildeten    deutschen  Sätzcheu 
von     den    Schülern     französisch     wiedergeben.      Die    Sätze    entsprechen 
dem    oben    angegebenen    Grundsatz    ganz    und    gar;    von    idiomatischen 
Wendungen   findet    sich    keine    Spur.     Die  Ordnung    der  Lektionen    nach 
Begriffen  (Haus,  Schule)    ist    nicht    durchgeführt,    da    auch  Überschriften 
wie  L'accent  circonflexe,  je  prends,  je  veux  vorkommen.     Nicht  ein  einziges 
zusammenhängendes    Stück    ist    in    dem  Buche    enthalten.     An    der  Kon- 
jugationstabelle findet  Ber.  auch  nichts  Besonderes,  als  dafs  die  herkömm- 
liche Gruppierung    der  Tempora    aufgegeben,    die    fünf  Formen    der  Ver- 
gangenheit zusammengestellt  sind,    und  dafs    dank    dem  splendiden  Druck 
der  Ortssinn    des  Kindes    bei  der  Erlernung    der  Verbalformen    als  Hilfe 
herangezogen  wird.     Einen  Fortschritt  in  der  Litteratur  des  französischen 
Elementarunterrichts  bezeichnet  das  Buch  keineswegs. 

Das  Jb.  V,  VI2y  aufgeführte   Elenieniarbuch  von   Dr.    G.   Ploetz, 
die  Vorstufe    zu    dem  Kurzen  Lehrgang  von  Ploetz  und  Kares,    hat  eine 
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Jf*aralJelbearbeitung,    Ausgabe  B,    für  Gymnasien    und    Realgymnasien    er- 
fahren.    Anlafs  dazu  gaben    die    preufs.  Lehrpläne.     Ihren  Bestimmungen 
gemäfs   ist    der  dem  zweiten  Lehrjahr    gewidmete  Abschnitt    des    Buches 
<iurch   eine  Anzahl    von  Kapiteln    erweitert  worden,    „in    welchen    ortho- 
jGTraphische  Eigentümlichkeiten    gewisser    er- Verben,     sowie    die   gebräuch- 
lichsten unregelmäfsigen  Verben  zur  Anschauung  und  Einübung  kommen.  "^ 
Job.  Fett  er  s     Lehrgang    der  französischen    Spracht^    I.  und   IL  Teil, 
trügt   in    der   neuen,    vierten   Auflage    ein    etwas    verändertes    Aussehen. 
F'etter  konstatiert  mit  Genugthuung,  dafs,  nachdem  noch  vor  fünf  Jahren 
Uer  französische    Unterricht    an    allen    deutschen   Realschulen  Österreichs 
im   Sinne    der    Übersetzungsmethode    erteilt    worden,    heute    sich    schon 
mehr    als    dreifsig    dieser  Anstalten  des  von  den  Reformern    empfohlenen 
Unterrichtsverfahrens    bedienen.     Er    kaim  mit  gutem  Recht    darauf  stolz 
sein,  denn  es  ist  zum  guten  Teile  ein  Erfolg  seiner  Tliätigkeit.    Sollte  nun 
•1er  Lehrgang  dem  französischen  Reformunterricht  in  Österreich  früher  die 
"^Vege  bahnen,    so    ist  dies    heut  nicht  mehr    notwendig;    daher    hat    sich 
^^«tter  entschlossen,  das  Lehrbuch  einer  Umgestaltung  zu  unterziehen  und 
d<3ibei  seine  und  der  Fachgenossen  Erfahrungen  zu  verwerten.     Demgemäfs 
Tithält    die    neue    Auflage    eine    „Vorschule'*  (S.  1  —  Sf),    durch    die    der 
<:hüler  mit  den  Lauten    und  den  Schriftzeichen  der  fremden  Sprache  be- 
annt  gemacht  wird    und  die    ihn,    nach  des  Verf.  Erfahrung,    etwa  fünf 
Geben  beschäftigt.     Ferner    ist    die  Anzahl  der  Lesestücke   im  Übungs- 
^ch   bedeutend    beschränkt,    ebenso    die  Zahl    der  Vokabeln    vermindert, 
er  Grammatik  ist  verhältnismäfsig  viel  Raum  gewidmet;  in  systematischer 
^^^stalt  wird  sie    in  deutscher    und    in  französischer  Sprache  vorgetragen, 
'»Ä  damit  den  SchtÜern  schon    in    den    ersten  Unterrichtsjahren  Gelegenheit 
geboten  werde,   leichte    und  kurz  gefafste    französische  Regeln    zu  memo- 
'^eren    und  korrekt  herzusagen''.     Hoffentlich  kommt  Fetter  noch    einmal 
davon  zurück.     Aber  auch  im  Übungsbuche  begegnen  fortwährend  Fragen, 
Aufgaben  und  Belehrungen  über  grammatische  Dinge.     Auch  Anleitungen 
zu  mündlicher  und  schriftlicher  Behandlung  der  Lesestücke  sind  gegeben. 
Die  Elementargrammatik  der  französischen  Sprache    von  Samuel 
Wild  wird  schon  durch  das  Bekenntnis  des  Verf.  charakterisiert,  dafs  er 
sich  der  Ansicht,  man  müsse  vom  Lesestück  ausgehen,  nicht  anzuschliefsen 
vermag,    dafs    er   aber    ebensowenig  Freund  einer  rein  grammatikalischen 
Behandlung   ist.     Nach  welchen  Gesichtspunkten    der    grammatische  Stoff 
geordnet  ist,  blieb  dem  Ber.  unerfindlich:  in  Lekt.  38  lernt  der  Schüler  das 
Futur  von  donner,    in    43  von  finir,    in  77  von  6tre,    in    78  von    avoir. 
Die  Konjugation  mit  avoir  und  Stre  weit  hinauszuschieben,    um  einer  ge- 
wissen   langweiligen    Satzbildung    (die    übrigens    Wild    darum    keineswegs 
vermeidet)  vorzubeugen,  mag  ganz  praktisch  sein,  unpraktisch  aber  ist  es, 
gleichartige  Erscheinungen  künstlich  auseinander  zu  reifsen.     Der  Cbungs- 
stoff  ist  meist  recht  geistlos. 

Franz    Subrt    bestimmt    sein     in    czechischer    Sprache    abgefafstes 
Französisches  Lehr-  und  Lesebuch  nach  ZR.  17,    37  für  Anstalten    mit 
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czecbischer  Unterrichtssprache.  Verf.  hat  die  ersten  Lesestücke  selbst 
angefertigt,  aber  Hordk  a.  a.  0.  erhebt  gegen  das  Französisch  Einspruch. 
—  Louis  Feller,  Dela  Ponctuation  franQaise^  enthält  eine  ausführliche, 
mit  vielen  Beispielen  ausgestattete  Interpunktionslehre. 


2.  Schulgrammatik. 

Das  gesamte  grammatische  Unterrichtswerk  von  Mangold  und 
Coste  ist  PA.  34,  420  von  Jaeckel  lobend  besprochen  als  eine  ^hoch- 
bedeutsame  Erscheinung  der  neueren  SchuUitteratur,  vortrefflich  geeignet, 
die  Methodik  des  französischen  Unterrichts  in  den  Bahnen  einer  gemäfsigten 
Reform  weiterzuentwickeln".  Es  ist  sogar  vortreflTlich  geeignet,  den 
Schülern  Französisch  beizubringen  —  und  das  will  wohl  mehr  sagen! 
Dafs  die  Verf.  rastlos  daran  arbeiten,  ihr  Werk  zu  vervollkommnen  und 
den  verschiedenen  Kategorieen  von  Schulen  anzupassen,  beweist  die  Aus- 
gabe A  des  II.  Teils  des  Lehrbvchs  der  franzosischen  Sprache,  die  in 
zweiter  verkürzter  Auflage  vorliegt.  Diese  Ausgabe  ist  fftr  Gymnasien 
und  Realgymnasien  bestimmt.  Den  Lpl.  entsprechend,  ist  einmal  der 
Stoff  auf  das  Regelmäfsige  und  allgemein  Gebräuchliche  beschränkt,  ferner 
die  Syntax  nach  den  Redeteilen  angeordnet.  Formenlehre  und  Syntax 
sind  verschmolzen;  die  Lautlehre  ist  gänzlich  gestrichen.  In  neunter 
revidierter  Auflage  hat  Alb.  Benecke  von  seiner  Französischen  Grammatik 
den  zweiten  Teil  erscheinen  lassen  (Ausgabe  A).  Das  Werk  hat  wenig 
Veränderungen  erfahren;  bemüht,  das  Buch  so  verwertbar  wie  möglich  fÄr 
den  Unterricht  zu  machen,  hat  Verf.  weder  Mühe  noch  Zeit  gescheut  und 
es  vor  allen  Dingen  mit  neuem  Material  an  Ubungssätzen,  mit  neuen 
Beweis-  und  Belegstellen  ausgestattet. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbvch  der  französischen  Sprache  nach  d4*r 
analytisch-direkten  Methode  Teil  II   ist  in  zweiter  verbesserter  Auflage 

*  •  _  

erschienen.  Auch  hier  ist  der  Ubungsstoff  erweitert.  V.  M.  D^ape  hat 
seinem  Premier  Cours  nunmehr  Le  Second  Covrs  d^s  Grammaire  folgen 
lassen.  Es  ist  ein  umfangreicher  Band,  der  Etymologie,  Formenlehre  und 
Syntax  berücksichtigt.  Dr.  Heinrich  Loewe,  Cours  fran^aisy  II**™** 
Partie,  Mittelstufe,  ist  auf  Grund  des  Lesebuchs  La  France  et  les 
Fran^ais  gearbeitet.  Es  enthält  die  Grundzüge  der  Satzlehre,  Phraseo- 
logie,  deutsche  Ubungssätze.  Die  zweite  Auflage  ist  erschienen.  Ebenso 
von  J.  Fetter,  ha  troisieme  et  la  (juatrihne  anne'e  de  grammaire 
franko ise,  worüber  vgl.  Jb.  V,  VI  33.  Auch  hier  ist  die  sorgsam 
bessernde  Hand  überall  wahrzunehmen.  Ein  Französisches  Übnngsburh 
für  (jj/fnna>(ienj  I.  Teil,  haben  H.  Breymann  und  IL  Moeller  heraus- 
gegeben. Es  schliefst  sich  eng  den  Vorschriften  der  bayerischen  Schul- 
ordnung von  1891  an,  die  den  Abschlufs  der  Grammatik  nach  dreijähriger 
Unterrichtszeit  fordern.  Im  Mittelpunkt  steht  eine  zusammenhängende, 
aber  nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  Lektüre,  aus  der  die 
grammatische  Erkenntnis  induktiv  gewonnen  werden  soll.     Die  Lesestücke 
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sind  nun  zwar  in  französischer  Sprache  geschrieben,  aber  sie  bieten  ver- 
hältnismäfsig  zu  wenig  über  Frankreich.  Die  zweite  Hälfte  des  Bandes 
füllt  eine  systematische  Grammatik.  Breymann  hat  auch  Erc/änzungen 
*mn  francösischen  Unterrichte  an  Gymnasien  mit  be^nderer  Berilck- 
sichtigung  des  Latein  als  Anhang  zu  den  auf  Gymnasien  verwendeten 
franz.  Grammatiken  herausgegeben.  Sie  sind  wohlgecignet,  reifere  Schüler 
in  den  historischen  Zusammenhang  beider  Sprachen  einzuführen. 


3.  Aussprache. 

über   die  Stellung    der  Aussprache    im  fremdsprachlichen   Unter- 
i'ichte  handelt  E.  Weber.     Die  Arbeit    ist    von  Waetzoldt,  Dtsch.  Litt.- 
Ztg.  1892,  No.  44    günstig    beurteilt.     Indirekt    können    der  Schule    nur 
ZQ    gute    kommen    die    vortrefflichen  Arbeilen    von    Beyer    und  Passy, 
Elementar  buch    des   gesprochenen  Französisch    und    das    dazu    gehörige 
von   F.  Beyer    bearbeitete  Ergänzungsheft.     Vgl.   Roliu,    Phonet.  Stud. 
^I,  2.     Ebenso  J.  Block,    Zur  Aussprache    des  Französischen ^    Zs.  f. 
frz.  Spr.  u.  Litt.   14,  236 — 265:  Beobachtunj?eu  über  die  Aussprache  der 
Schauspieler  der  Cora6die  fran^aise  und  des  Od6on  zu  Paris  in  Bezug  auf 
Bindung,  Endkonsonanten,  auf  den  rhetorischen  Accent  und  das  tonlose  e 
ini  Wortauslaut.     Franke,  Einige  Bemer hangen  zur  Aussprache f ranz. 
Laute  und  Wörter^  Gm.  10,  157,  macht  auf  Irrtümer  in  der  Darstellung 
der  Ausspracheregeln   bei  Ploetz-Kares,    Kurzer    Lehrgang,    2.  Aufl.,  auf- 
merksam.     Wichtig    ist    auch    E.    Koschwitz,      Zur    Aussprache    des 
Französischen    in    Genf  und    Frankreich^    Suppl.    zur  Zs.  f.  franz.  Sp. 
u.  Litt. 


4.  Konjugation. 

Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  französischen  Konjugation  benennt 
Direktor  Boettcher  die  zum  Nutzen  des  Elementarunterrichts  an  seiner 
Anstalt  als  Beilage  zum  Osterprogramm  veröffentlichten  Zusammenstellungen. 
Die  von  den  Lehrplänen  geforderten  Sprechübungen  haben  zur  unerläfs- 
licben  Voraussetzung,  „dafs  die  Konjugation  des  Verbums  in  seinen  vier 
Stellungen  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  und  Pronominaladverbien  bis  zu 
mechanischer  Fertigkeit  eingeübt  wird".  Verf.  hat  daher  für  Quarta  und 
Untertertia  das  Erforderliche  zusammengefafst,  dabei  aber  etwas  weit  aus- 
geholt. Er  belehrt  über  Funktionen  und  Arten  der  Verba,  über  Genus, 
Tempus  und  Modus,  über  Personen  —  alles  Dinge,  die  der  Rcalgymuasiast 
nach  Quarta  mitbringen  sollte.  Bei  der  Bildung  der  Zeiten  spielen  die 
vier  Stammzeiten,  zu  denen  auch  das  participe  passö  zählt,  eine  Haupt- 
rolle, der  Imp^ratif  wird  dann  von  dem  Present  de  l'Indicatif  abgeleitet, 
ein  übles  Verfahren,  das  bekanntlich  recht  schiefe  Vorstellungen  erzeugt. 
Brauchbar  ist  ohne  Zweifel  der  Anhang:  einige  Verbalforraen  in  den 
vier  Stellungen  des  französ.  Verbums  in  Verbindung    mit  Fürwörtern,    en 
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und  y.  Viel  Geist  ist  in  diesen  Verbindungen  freilich  nicht  zu  spürei 
aber  wer  diesen  Drill  ungefährdet  zwei  Jahre  lang  hat  über  sich  ergehe 
lassen,  hat  es  gewifs  zur  mechanischen  Fertigkeit  gebracht. 

Das  Werk  von  Karl  Moser,  Das  franzosisclie  Verb  ist  in  dritt 
Auflage,  doch  in  ganz  neuer  Bearbeitung  erschienen.  Nicht  ohne  b 
gründete  Bedenken  beurteilt  Weifs  ZR.  17,  220  die  Arbeit;  besonders  h 
zeichnet  er  es  als  verfehlt,  dafs  der  Kenn  vokal  des  Präteritums  bildli^ 
bereits  beim  Infinitiv  hervortritt.  Hengesbach  sagt  CO,  20,  565:  Wei 
der  Lehrer  es  versteht,  sich  zu  beschränken,  kann  er  dieses  Schriftch* 
höchst  nutzbar  für  die  Schule  machen.  Im  Manuel  de  Conjugaison  d 
Verbes  in^egvliers  fran^ais  von  Dr.  Chr.  Vogel  (2e  6d.)  findet  sich  z 
nächst  eine  alphabetische  Liste  aller  Verba  abweichender  Bildung  n 
deutscher,  englischer,  holländischer,  italienischer  usw.  Übersetzung,  dann  ei 
vollständige  Darstellung  der  Konjugation  von  101  Verben.  Die  gelegei 
liehen  Obsen-ations  über  den  Gebrauch  eines  Zeitworts  oder  einiger  sein 
Formen  enthalten  Beachtenswertes. 

Mitteilung  über  ein  Verfahren,  die  Orthographie  der  Verba  auf  oy 
und  uyer  leichter  fafslich  zu  machen,  veröffentlicht  K.  Wimmer,  A 
dem  franz.   Unterricht  BbR.  11,  193. 

* 

5.  Grammatische  Kompendien. 

L.  Kirschstein,  Grammatisches  Repetitorivm  der  französisch 
Sprache  für  Obersekvndaner  bietet  nach  Gm.  10,  546  nur  Mustersät 
zur  Oratio  obliqua  und  zur  Lehre  vom  Subjonctif,  die  gröfstenteils  a 
gangbaren  Lehrbüchern  geschöpft  sind.  —  E.  Regel,  Eiserner  Bestan 
das  Notwendigste  aus  der  franz,  S(/nta,v  soll  Examenzwecken  dienen.  - 
Ehlers,  Französisches  Kompendinm  trägt  nach  CO.  20,  358  den  gege 
wärtig  an  den  französischen  Unterricht  gestellten  Forderungen  Rechnun 
die  wichtigsten  Punkte  der  Grammatik  sind  geordnet,  in  Regeln  gefal 
und  durch  Beispiele  beleuchtet. 

Hieronim  Jesionek,  Französische  Formenlehre  in  Tabelh 
(4.  Aufl.)  belehrt  auf  der  ersten  Tabelle  über  die  Aussprache  dahin,  da 
die  Buchstaben  des  französ.  Alphabets  wie  im  Deutschen  ausgesproch« 
werden.  Wo  das  nicht  geschieht,  „übe  man  sich  in  der  richtigen  Au 
spräche"!  Wie  —  wird  nicht  gesagt,  es  sei  denn,  dafs  der  Verf.  sein 
Pflicht  genügt  zu  haben  glaubt  mit  der  Versicherung,  dafs  durch  korrekt 
Vorsprechen  des  Lehrenden  und  das  ebenso  korrekte  Nachsprechen  d 
Lernenden  die  Aussprache  am  leichtesten  erfafst  wird!  Was  er  Ober  d< 
Lautwert  des  Zeichens  x  sagt,  reicht  nicht  aus.  Tabelle  I  ist  vollständ 
überflüssig.  II  giebt  das  Paradigma  von  avoir,  III  von  ötre,  IV  vo 
deutschen  Hilfszeitwort  werden,  wobei  keine  einzige  französische  Form  a 
zuführen  war;  V  giebt  die  Endungen  der  regelmilfsigen  Zeitwörter  ui 
unterscheidet  Hauptzeiten    und    abgeleitete  Zeiten;    VI    belehrt    Ober    d 
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Passiv,  VII  über  die  unregelmäfsigen  Verben  in  alphabetischer  Reihenfolge, 
IX  über  die  sogen.  Flexion  des  Substantivs  usw.  Von  mehr  als  mecha- 
nischer Auffassung  findet  sich  keine  Spur,  das  Ganze  macht  einen  ziemlich 
trostlosen  Eindruck. 


6.  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller. 

Für  die  von  Otto  E.  A.  Dickmann  geleitete  Rengersche  Französische 
vnd  Englische  Schulhihliothek  hat  Jos.  Sarrazin  zwei  moderne 
Komödien  erklärt:  Ma de nioi seile  de  la  Seigliere  und  Le  Gendre  de 
Monsieur  Poirier,  Beide  Bände  enthalten  eine  kurze  biographische  Ein- 
leitung; dem  deutschen  Schüler  schwierige  Wendungen  der  Konversations- 
sprache und  die  scharf  pointierten  Witze  werden  unter  dem  Text,  Sachliches 
hinter  demselben  erläutert.  Selten  begegnet  etwas  Überflüssiges:  Ber.  notierte 
Seigl.  S.  15  die  Verdeutschung  von  salut  ä  toute  la  compagnie,  S.  17  ä  mer- 
veiDe,  S.  21  homme  d'affaires,  S.  29  aux  abois.  —  Das  klassische  Drama 
wird  durch  Corneilles  IJorace,  herausgegeben  von  Paul  Schmidt,  und 
Moli^res  Le  Bourgeois  Gentilhomme,  bearbeitet  von  W.  Mangold,  ver- 
treten. Wie  es  Denkmäler  des  17.  Jhd.  erfordern  und  wie  dies  schon 
in  früher  erschienenen  Bänden  geschehen  ist,  hat  sich  beim  Horace  die 
Erklärung  über  die  engen  Grenzen  hinaus  verbreitet,  die  ihr  in  dieser  Samm- 
lung sonst  gezogen  sind:  eine  umfangreiche  biographische  und  historische 
Einleitung,  eine  Einführung  in  die  Metrik  und  eine  Zusammenstellung 
sprachlicher  Eigentümlichkeiten  bereiten  in  vorzüglicher  Weise  auf  das 
Verständnis  des  Textes  vor.  Der  Herausgeber  des  Bourgeois  wufste  durch 
angemessene  Winke  der  Übersetzung  zu  Hilfe  zu  kommen.  —  Die  Prosa- 
lektüre hat  durch  Jules  Verne,  Christophe  Colomh  und  ein  Bändchen 
Conteura  Modernes^  ausgewählte  Erzählungen  von  Simon,  Theuriet,  Moret, 
Revillon,  Richebourg,  Bereicherung  erfahren.  Vernes  Columbusbiographie, 
von  Otto  Mielck  für  den  Schulgebrauch  erklärt  und  mit  einer  Karte  ver- 
sehen, auch  mit  einem  Spezialwörterbuch  begleitet,  ist  dem  umfangreichen 
Werke  Histoire  des  Grands  Voyages  et  des  Grands  Voyageurs  entnommen; 
einige  Irrtümer  hat  der  Herausgeber  an  der  Hand  der  neuesten  Litteratur 
(Sophus  Rüge)  in  den  Anmerkungen  berichtigt.  Französischen  Geist  atmen 
die  von  Jos.  Sarrazin  geschickt  ausgewählten  sechs  kleine  Erzählungen. 
Willkommen  sind  ferner  Mignets  von  H.  Vofs  bearbeitete  Biographie 
Benjamin  Franklins  und  P.  M6rim6es  Novelle  Colomba^  Von  Joh. 
Leitritz  sehr  sorgfältig  für  den  Schulgebrauch  erklärt.  Einzelne  minder 
wichtige  Kapitel  sind  fortgelassen  und  durch  knappe  Inhaltsangaben  er- 
setzt. Die  kunsthistorischen  Anmerkungen  bedürfen  der  Revision.  Warum 
spricht  L.  vom  Zeus  zu  Elis  statt  zu  Oljmpia?  Die  Fresken  des  Campo 
Santo  zu  Pisa  mit  Orcagna  zusammenzubringen  ist  veraltet,  die  Bezoich- 
ming  ^Triumph  des  Todes"  der  Darstellung  nicht  angemessen.  —  Über 
einige  frühere  Bände  der  Sammlung  berichtet  Fr.  Speyer,  Archiv  90,  220  f. 

Die  sogen.  Göbelsche  Bibliothek  (Münster,  Theissing)  ist  durch  die 
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stimmt,  für  ältere  ungeeignet  ist;  sprachlich  ist  es  nicht  cinwandsfrei, 
auch  sind  die  Erzählungen,  wie  an  Hamlet  und  Macbeth  dargethan  wird, 
nicht  hinlänglich  genau.  Die  im  vorjährigen  Bericht  erwähnte  Zusammen- 
stellung eines  Schulmanns  Führer  durch  die  franzosische  und  englif<che 
Schilllektüre  hat  eine  anerkennende  Besprechung  durch  Lion  im  13.  Bde. 
der  Zs.  f.  frz.  Sp.  erfahren  und  ist  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen. 

8.  Phonetik. 

Auf  dem  5.  Xeuphilologentage  hielt  G.  Tanger  einen  Vortrag  Zur 
LanUchrifffrage.  Er  ist  in  Herrigs  Archiv  89,  67  —  86  abgedruckt 
worden.  Obgleich  es  dem  Verf.  lediglich  um  eine  Mahnung  zur  Ver- 
ständigung über  irgend  eine  einheitliche  Art  der  Aussprachebezeichnung 
ankommt,  geht  er  auf  die  Frage  nach  der  Verwendbarkeit  der  Lautschrift 
im  Unterricht  ein  und  stellt,  wie  schon  früher,  die  von  anderer  Seite 
diesem  Hilfsmittel  nachgertlhmten  Vorzüge  in  Abrede;  es  ist  an  sich  über- 
flüssig, bedeutet  eine  Mehrbelastung  der  jugendlichen  Köpfe,  giebt  leicht 
zu  Verwechselungen  Aiüafs.  Der  übrige,  bei  weitem  gröfsere  Teil  des 
Vortrags  berührt  die  Schule  nicht. 

Über  einen  Versuch  mit  Lautschrifttexten  im  englischen  Anfangs- 
Unterricht  berichtet  E.  Nader  Engl.  Stud.   17,  402. 

Als  ein  klärendes  Wort  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  bezeichnet 
A,  Ohlert  seine  Darlegung  über  Die  neuen  Lehrplane  und  die  Phonetik 
Zs.  f.  frz.  Sp.  u.  Litt.  14,  221—234.  Über  die  Zulassung  der  Phonetik 
im  Unterricht  kann  nach  dem  Wortlaut  der  Lpl.  Zweifel  walten;  ihre 
Anweisungen  sind  in  diesem  Punkte  dunkel  und  ei'geben  kein  klares  Bild. 
Sollen  solche  phonetische  Belehrungen  ausgeschlossen  sein,  die  durcli 
Anschauung  leicht  verständlich  gemacht  werden  können,  soll  ferner  die 
Anwendung  besonderer,  d.  h.  phonetischer  Zeichen  zur  Klarstellung  des 
Unterschiedes  zwischen  Laut  und  Schrift  verpönt  sein,  so  setzen  sich 
diese  Anweisungen  mit  dem  in  den  Lpl.  selbst  aufgestellten  Ziele  —  Er- 
werbung einer  richtigen  Aussprache  -  in  unlösbaren  Widerspruch. 
Dann  aber  bedeuten  die  Lpl.  eine  schwere  Gefahr,  die  die  gedeihliche 
Entwicklung  des  neusprachlichen  Unterrichts  vernichtet,  und  jeder  wissen- 
schaftlich vorgebildete  Lehrer  der  neueren  Sprachen  mufs  sich  im  Dienste 
seines  Faches  gegen  sie  verwahren.  Phonetische  Schulung  ist  dem  Lehrer 
unerläfslich,  aber  auch  dem  Schüler  in  bestimmten  Grenzen  durchaus 
notwendig.  Der  kurze  Lautierkursus,  den  die  Lpl.  fordern,  hat  keinen 
Erfolg,  wenn  er  nicht  auf  phonetischer  Basis  erbaut  ist;  blofses  Vor- 
sprechen führt  zu  keinem  Ziele,  wenn  nicht  Belehrungen  über  die  Sprach- 
werkzeuge und  ihre  Bewegungen  gegeben  werden.  Hängt  doch  der  Erfolg 
des  ganzen  Ausspracheunterrichts  von  der  Voraussetzung  ab,  dafs  den 
Schülern  von  Anfang  an  die  verschiedene  Haltung  und  Lage  der  Sprach- 
organe bei  der  französischen  bezw.  englischen  Aussprache  zum  Bewufstsein 
kommt.     Selbstverständlich  wird  man  im  Anfangsunterricht  wenigstens  des 
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zuerst  einsetzenden  Französisch  jede  ausführliche  theoretische  Erläuterung 
vermeiden.     Bei  der  Einübung  der  Vokale,  der  Nasallaute,  beim  Satzlesen, 
überall,    wo  sie    zur  Erziehung    einer  richtigen  Aussprache    unumgänglich 
notwendig  sind,  müssen  phonetische  Erklärungen  eintreten  und  auch  dann 
nur  mit  Unterstützung    durch    die  Anschauung.  —  Wenn    die  Lpl.  ferner 
den    Betrieb    der    gesprochenen    Sprache    deutlich    in    den    Vordergrund 
rücken,    so  geben  sie  selbst  zu,   dafs  die  gänzlich  unzureichende  Versinn- 
lichung  der  Sprachlaute  durch  die  herkömmlichen  Schriftzeichen  unmöglich, 
sondern    einzig    und  allein  der  gesprochene  Laut  zum  Ausgangspunkt  ge- 
nommen werden  kann.     Jede  Sprachei*scheinung  mufs  als  das,  was  sie  ist, 
d.  h.  als    lautlicher  Vorgang    eingeübt   werden,    und    erst  dann    darf  die 
orthographische  Begleiterscheinung    folgen.     Dafs    auch  Werke,    die    sich 
um  eine  gute  Methode  ernstlich  bemühen,  in  diesem  Punkte  leicht  fehlen, 
wird    sogleich    unter  II,   1    ersichtlich    werden.     Phonetische   Texte    legt 
Ohlert  nicht   in  des  Schtüers  Hand,    wendet    aber  einige  leicht  verständ- 
liche Zeichen  zur  Erklärung  der  Laute  und  Lauterscheinungen  an.     Eben- 
so verfährt  Tendering    a.  a.  0.  S.  89.     Die    bisher   in    den    Lehrbüchern 
verwandten  Zeichen    sind  meist    ein    zufälliges  Gemisch    von    lateinischen 
und    deutschen    Buchstaben,    wertlos,    ja    schädlich    für    den   Unterricht. 
Zweckmäfsig  nennt  Ohlert  die  von  Kühn  angewandte  Lautschrift,  der  die 
lateinischen  Buchstaben  zu  Grunde  liegen    und  die  nur  zwei   dem  Schüler 
fremde  Zeichen  heranzieht.     Demgemäfs  fordert  Ohlert  eine  Umgestaltung 
der  Lpl.  dahin,  dafs  statt  des  kurzen  Lautierkursus  elementare  phonetische 
Belehrung    und    auch  Anwendung  verständiger    und    verständlicher    Laut- 
zeichon  gefordert  wird. 


IL  Französisch. 

I.  Elementargrammatik. 

Unter  dem  Titel  Französische  Schiilergrammatik  für  die  entien 
Unterrichtsjahre,  ein  Versuch,  den  Schüler  zu  befähigen,  seine  Grammatik 
sich  selbst  zusammenzustellen,  hat  Ph.  Piattner  es  unternommen,  dem 
Schüler  ohne  Hilfe  eines  gedruckten  Buches  die  Hauptteile  des  gram- 
matischen Gefüges  der  zu  erlernenden  Spraclie  in  übersichtlicher  Fonn 
vorzuführen  und  ihm  dabei  den  Einblick  in  den  grammatischen  Bau  der 
Muttersprache  zu  erleichtern.  Es  geschieht  dies  für  den  Anfangsunterricht 
durch  vier  Tafeln.  In  die  Hände  des  Schülers  legt  Plattner,  um  Sauber- 
keit und  Gleichmäfsigkeit  zu  erreichen,  die  tabellarische  Zusammenstellung 
in  andeutender  Schrift;  jede  zu  registrierende  Form,  wie  die  Lektüre  sie 
bringt,  wird  durch  Ausfüllung  der  Umrisse  aufgenommen.    Vgl.  ZIG.  3,   119. 

Den  neuen  preufsischen  Lehri)länen  entspricht  dcas  Lese-  t/nd  Lphr- 
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buch  der  franzÖsisc/ien  Sprache  von  Dr.  F.  J.  Werslioveu.  Die  Lektüre 
—  gut  gewählte,  wenig  umfangreiche  Lesestücke  in  Poesie  und  Prosa  — 
steht  im  Mittelpunkte;  grammatische  Kenntnisse  sollen  induktiv  gewonnen 
werden;  das  Ergebnis  ist  am  Schlüsse  zusammengefafst :  nur  das  Regel- 
mäfsige  und  Notwendige  ist  herangezogen.  Die  Belehrung  über  die  Aus- 
sprache ist  dem  Unterrichtenden  überlassen,  wenig  nur  wird  im  Anschlufs 
an  ein  Vokaldreieck  und  eine  Konsonantentabelle  angegeben. 

Jegliche  systematische  Darstellung  der  Aussprache  fehlt  dagegen  dem 
ersten  Teile  von  Dr.  Wohlfahrts  Franz'öa.  Grammatik  für  die 
bai/erischen  Gymnasien^  so  dafs  Geist,  der  das  Werk  BbG.  H.  3  lobend 
anzeigt,  sagt,  sein  Wert  würde  sich  erhöhen,  wenn  Verf.  in  einer  neuen 
Auflage  noch  auf  10—20  Seiten  in  gedrängter  Darstellung  das  Wichtigste 
aus  der  Lautlehre  und  Aussprache  beifügte.  Von  dem  Ganzen  mag  ein 
scharfsinniger  Leser  sich  ein  Bild  machen  nach  Geists  Worten :  S.  1 — 112 
stehen  die  (sehr  zahlreichen)  im  beigefügten  Übungsbuch  S.  115 — 250 
enthaltenen  Übersetzungsübungen  in  enger  methodischer  Verknüpfung  mit 
den  korrespondierenden  Abschnitten  der  vorangestellten  systematischen 
Darstellung  der  Grammatik.     Vgl.  oben  S.  12. 

Max  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch^  ist  für  die 
neuorganisierten  Lehranstalten  in  Frankfurt  a.  M.  bestimmt  und  nach 
einer  vermittelnden  Methode  eingerichtet.  Einerseits  steht  der  Verf.  den 
Forderungen  der  Reform  billigend  gegenüber,  andererseits  aber  will  er 
die  logische  Zucht,  die  angeblich  durch  grammatische  Behandlung  der 
Sprache  dem  Schüler  erwächst,  nicht  entbehren,  und  darum  trägt  seine 
Arbeit  einen  doppelten  Charakter.  Mit  der  Absolvierung  jedes  Prosa- 
stttcks  soll  man  die  Durclmahme  eines  bestimmten  grammatischen  Ab- 
schnitts verbinden  und  „gegenüber  dem  vielfach  wechselnden  Inhalt  des 
Lesebuches  den  Schüler  in  dem  einheitlichen  System  des  sprachlichen 
Lehrgebäudes  als  der  übersichtlichen  Buchung  des  erworbenen  und 
stets  zunehmenden  Schatzes  seiner  Sprachkenntnis  sich  zurechtzufinden 
gewöhnen".  Der  Lehrstoif  ist  geschickt  zusammengestellt,  Prosa  und 
Poesie  wechseln,  die  Zahlwörter  treten  sehr  frühzeitig  auf  und  geben 
willkommene  Gelegenheit  zum  „calcul",  die  Anschauungsbilder  von  den 
Jahreszeiten,  die  jede  Anstalt  besitzt,  sind  benutzt  worden.  Der  Brief, 
besonders  das  Gespräch  dienen  zur  Belebung  des  Unterrichts. 

Eine  Vorstufe  zum  Elenientarbuch  der  französischen  Sprache  fiir 
höhere  Lehranstalten  hat  0.  Ul brich  erscheinen  lassen.  Sie  soll  be- 
sonders zur  Einübung  der  Konjugation  dienen  und  einen  Wortschatz  ver- 
mitteln, der  den  ersten  Anforderungen  der  historischeu  Lektüre  genügt. 
Das  Buch  ist  für  die  Sexta  der  Oberrealschule  bestimmt. 

Dafs  Dr.  Ricken  sein  Neues  Elementarbuch  der  französisch eu 
Sprache  für  Gi/mnasien  und  Realgymnasien  dem  alt«n  hat  folgen 
lassen,  war  eine  Folge  der  Lpl.  Ihnen  entspricht  das  Buch  ganz  und 
gar.  Der  kurze  propädeutische  Kursus,  der  nach  den  Lpl.  dem  Scbttler 
die  nötige  Anleitung  zu  einer  riditigen  Aussprache  geben  soll,  knüpft  sich 
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ganz  ungezwungen  an  die  ersten  sieben  Übungsstücke.  Der  Lesestoff  ist 
ausgezeichnet,  doch  beschränkt:  indessen  soll  schon  im  zweiten  Unter- 
richtsjalire  neben  dem  Elementarbuche  ein  Lesebuch  in  Gebrauch  ge- 
nommen werden.  Die  grammatische  Ausbeute  ist  ganz  ansehnlich ;  dafs 
der  Verf.  Satzkonjugieren  bei  der  Einübung  der  Verbalformen  kräftig 
betont,  ist  anerkennenswert.  Die  Fassung  der  Regel  S.  29  §  8  erfährt 
vielleicht  in  einer  neuen  Auflage  eine  Änderung;  gelegentliche  Hinweise 
auf  sprachgeschichtliche  Vorgänge  sind  erfreulich. 

Jul.   Bierbaum,    Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der 

analytisch-direkten  Methode^  Teil  /,  ist  in  dritter,    verbesserter  Auflage 

erschienen,  die  Methodische  Anleitung  dazu  in  zweiter.     Die  Verbesserung 

Gesteht    in    kleinen    Erweiterungen    bezw.    Kürzungen    und    Hinzufügung 

zweier  Lesestücke. 

J.  B.  Peters,   Elementarhuch  der  französischen  Sprache  tritt  als 
Vorstufe    zu    der  Schulgrammatik  des  Verfassers  (2.  Aufl.   1890)  auf  und 
Jst    für  die    beiden    ersten  Jahre  des  Unterrichts   bestimmt.     Die  Ubungs- 
s^offe    bieten    lediglich    modernes,    der    Umgangssprache    entsprechendes 
^**anzösisch     dar     und     sind     in     Frankreich     dem    Elementarunterricht 
^^enenden  Lesebüchern  entnommen,  ein  Verfahren,  das  als  durchaus  zweck- 
entsprechend anzuerkennen  ist.     Auch  deutsche  Sätze  finden  sich  als  An- 
^aug  zur  Lektüre;    doch    sind  sie  weniger    zum  Übersetzen  bestimmt    als 
^^r  Verwendung    beim    Diktat.     Warum    sie    aber    dann   in    dem    Buche 
^^ehen,    das  die  Schüler    in  der  Hand  haben,    ist  nicht  recht    ersichtlich; 
^Uch  die  Lautlehre  (S.  87 — 94)    soll    ein  Leitfaden  für    den  Lehrer  sein. 
l)ie  grammatische  Unterweisung  der  Schüler   soll    induktiv    dem  Lesestoff 
abgewonüen  werden;  eine  systematische  Übersicht  des  in  den  beiden  ersten 
Schuljahren    zu  Erlernenden    steht    auf   S.  98  — 147.     Peters    stellt  seine 
Arbeit    in  den  Dienst  der  gemäfsigten  Reform,    deren  Sieg    er    durch  die 
preufs.  Lehrpläne  entschieden  glaubt,    da   sie  ^den  Kampf  zum  Abschlufs 
gebracht*^.     Aber    auch    gemäfsigte    Reformer    pflegen    in    grammatischen 
Dingen  vom  Laut  auszugehen  und  nicht  die  Regeln  nach  dem  Schriftbilde 
zu    konstruieren.     Dies    geschieht    hier    in    häfslicher  Weise:    der  Plural 
der  franz.  Substantive  wird  gebildet,    indem    man    ein  s    an  den  Singular 
hängt  (S.  98);    bei  den  Substantiven    auf  al  wird    diese  Endung    in    aux 
verwandelt  (S.  99);    endigt    das  Adjektiv    nicht    auf   ein    stummes  e,    so 
wird    zur  Bildung  der  weiblichen  Form  ein  stummes  e    an    die  männliche 
Form    angehängt  (S.  103).     Also    eine  ganz  mechanische,   äufserliche  An- 
schauung von  Formenschöpfung! 

Die  Französische  Grammatik  (Teil  1:  Laut-,  Schrift-  und  Formen- 
lehre) von  G.  Stern  bildet  das  erste  Bändchen  von  Ruchners  Lehrmitteln 
für  den  französischen  Unterricht  Pflege  des  freien  Gebrauchs  der 
Sprache  und  infolgedessen  möglichste  Vereinfachung  und  Kürzung  der 
Grammatik  sind  Forderungen,  die  auf  der  ersten  Seite  des  Werkchens 
anmutend  entgegentreten.  Der  gute  Eindruck  bleibt:  überall  ist  das  Un- 
wesentliche,   dem  Schüler  gelegentlich  Begegnende    von  dem  Wesentlichen 

Jahre»beriehte  Ober  das  höhere  Schulwesen.    1JJ02.  VHI  U.  IX    3 
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in  praktischer  Weise    geschieden.     Die  Belehrungen    über  die  Laute    i 

die  Schriftzeichen    sind    knapp    und    treffend.     Nach    den  Wortarten 

ordnet  sind  die  Unterweisungen  über  die  Formenlehre,  die  auch  hier  i 

da,  wo  es  erforderlich,  die  Syntax  streifen.     Nicht  gefallen  hat  dem  f 

hier  die  Ableitung  der  Verbalformen    (Trennung    der  „Stammformen** 

donnas    und  der    „abgeleiteten  Formen"*  wie    donnasse),    die  Unklar! 

in  den  Kopf  des  Schülers  bringen  mufs,    und    die  Bezeichnung  von    c( 

men^ons    gegenüber    commence    als    Abweichung    von    der    regelmäfsij 

Konjugation.     Wie  schwer  ist  es  doch,  den  alten  Adam  zu  ersäufen! 

Über  einen  anonymen  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für 

ersten  Anfangsgründe  des  Unterrichts  hat  Mahrenholtz,  Ein  Norm 

lehrbuch  der  französischen  Sprache  PW.  1,  278  f.  viel  Übles  zu   sa( 

gewufst.   Und  dabei  hat  er  sich  noch  nicht  einmal  über  den  grauenerweckeiu 

Titel  aufgeregt:  ein  Lehrgang  für  die  Anfangsgründe!    Es  hat  ihm  auch  s 

Augriff  nichts  genutzt,  denn  14  Monate,  nachdem  der  Anonymus  das  Vorw 

zur    ersten  Auflage    geschrieben,    konnte    er    schon    in    dem    zur  zweit 

die  freundliche  Aufnahme  seines  Buches  bestätigen.     Wie    das    mögli 

vermag  Ber.  nicht  zu  verraten ;  weifs  er  doch  nicht  einmal,  wo  der  Le, 

gang    in    aller  Eile    eingeführt  worden    ist.     Die  Grundsätze,  nach  der 

er  gearbeitet   ist,    sind  von    sehr  verschiedenem  Wert,     Es    kommt    d 

Verf.  vor  allem  darauf  an,  masculin  und  feminin  konsequent  auseinand 

zuhalten;    die  Lektionen  nach  Begriffen,   nicht  nach  grammatischen  Rü< 

sichten    zu    ordnen;    so  wenig  Regeln    wie    irgend  möglich  zu  geben  a 

alle  Aussprachebezeichnungen  fortzulassen,    da  beide  nur  dem  Kinde  ,< 

Übersicht  verbauen**.     Besonders  thut  sich  der  Verf.  auf  seine  ungewöl 

liehe  Zusammenstellung  der  Konjugation    etwas    zu  gute.     Er  geht  fen 

von  dem  „altbewährten  Grundsatz**    aus,    „dafs  je    einfacher    der  geisti 

Inhalt    eines  Ubungssatzes,    desto    leichter    fafslich    für  die  Aufangsstui 

auch  der  grammatikalische  Teil  ist**.     Das  Verfahren  besteht  darin,    di 

zunächst  eine  Reihe  von  Vokabeln  mündlich  und  schriftlich  eingeübt  wir 

darauf  läfst    der  Lehrer    die    mit    ihnen    gebildeten    deutschen  Sätzch 

von     den    Schülern     französisch     wiedergeben.      Die    Sätze    entsprach 

dem    oben    angegebenen    Grundsatz    ganz    und    gar;     von    idiomatisch 

Wendungen   findet    sich    keine    Spur.     Die  Ordnung    der  Lektionen    na 

Begriffen  (Haus,  Schule)    ist    nicht    durchgeführt,    da    auch  Überschrift 

wie  L'accent  circonflexe,  je  prends,  je  veux  vorkommen.     Nicht  ein  einzig 

zusammenhängendes    Stück    ist    in    dem  Buche    enthalten.     An    der  Ko 

jugationstabelle  findet  Ber.  auch  nichts  Besonderes,  als  dafs  die  herkönu 

liehe  Gruppierung    der  Tempora    aufgegeben,    die    fünf  Formen    der  Vc 

gangenheit  zusammengestellt  sind,    und  dafs    dank    dem  splendiden  Dm« 

der  Ortssinn    des  Kindes    bei   der  Erlernung    der  Verbalformen    als  Hil 

herangezogen  wird.     Einen  Fortschritt  in  der  Litteratur  des  französisch) 

Elementarunterrichts  bezeichnet  das  Buch  keineswegs. 

Das   Jb.  V,   VI2y  aufgeführte    Elementarbuch  von   Dr.    G.    Ploet 
die  Vorstufe    zu    dem  Kurzen  Lehrgang  von  Ploetz  und  Kares,    hat  eu 
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Farallelbearbeitang,    Ausgabe  B,    für  Gymnasien    und    Realgymnasien    er- 
üihren.     Anlafs  dazu  gaben    die    preufs.  Lehrpläne.     Ihren  Bestimmungen 
^emäfs    ist    der  dem  zweiten  Lehrjahr    gewidmete  Abschnitt    des    Buches 
«lurch    eine  Anzahl    von  Kapiteln    erweitert  worden,    „in    welchen    ortho- 
jprraphische  Eigentümlichkeiten    gewisser    er- Verben,     sowie    die   gebräuch- 
lichsten unregelmäfsigen  Verben  zur  Anschauung  und  Einübung  kommen.  "^ 
«loh.  Fetters     Lehrgang    der  franzosisclien    Sprac/ir,    I.  und   IL  Teil, 
trägt    in    der   neuen,    vierten  Auflage    ein    etwas    verändertes    Aussehen. 
Tetter  konstatiert  mit  Genugthuung,  dafs,  nachdem  noch  vor  fünf  Jahren 
der  französische    Unterricht    an    allen    deutschen   Realschulen  Österreichs 
im   Sinne    der    Übersetzungsmethode    erteilt    worden,    heute    sich    schon 
inebr    als    dreifsig    dieser  Anstalten  des  von  den  Reformern    empfohlenen 
Unterrichtsverfahrens    bedienen.     Er    kann  mit  gutem  Recht    darauf  stolz 
sein,  denn  es  ist  zum  guten  Teile  ein  Erfolg  seiner  Thätigkeit.    Sollte  nun 
der  Lehrgang  dem  französischen  Reformunterricht  in  Österreich  früher  die 
^ege  bahnen,    so    ist  dies    heut  nicht  mehr    notwendig;    daher    hat    sich 
fetter  entschlossen,  das  Lehrbuch  einer  Umgestaltung  zu  unterziehen  und 
dabei  seine  und  der  Fachgenossen  Erfahrungen  zu  verwerten.     Demgemäfs 
enthält    die    neue    Auflage    eine    „Vorschule''  (S.  1 — Sf),    durch    die    der 
Schüler  mit  den  Lauten    und  den  Schriftzeichen  der  fremden  Sprache  be- 
gannt gemacht  wird    und  die    ihn,    nach  des  Verf.  Erfahrung,    etwa  fünf 
W'ochen  beschäftigt.     Femer    ist    die  Anzahl  der  Lesestücke   im  Übungs- 
buch  bedeutend    beschränkt,    ebenso    die  Zahl    der  Vokabeln    vermindert, 
^er  Grammatik  ist  verhältnismäfsig  viel  Raum  gewidmet;  in  systematischer 
^©stalt  wird  sie    in  deutscher    und    in  französischer  Sprache  vorgetragen, 
»damit  den  Schülern  schon    in    den    ersten  Unterrichtsjahren  Gelegenheit 
ß^boten  werde,   leichte    und  kurz  gefafste    französische  Regeln    zu  memo- 
^^ren    und  korrekt  herzusagen".     Hoffentlich   kommt  Fetter  noch    einmal 
^^von  zurück.     Aber  auch  im  Übungsbuche  begegnen  fortwährend  Fragen, 
^^fgaben  und  Belehrungen   über  grammatische  Dinge.     Auch  Anleitungen 
^^    mündlicher  und  schriftlicher  Behandlung  der  Lesestücke  sind  gegeben. 
Die  Elementargrammatik  der  französischen  Sprache    von  Samuel 
^^  ild  wird  schon  durch  das  Bekenntnis  des  Verf.  charakterisiert,  dafs  er 
^^^h  der  Ansicht,  man  müsse  vom  Lesestück  ausgehen,  nicht  anzuschliefsen 
^^rmag,    dafs    er   aber    ebensowenig  Freund  einer  rein  grammatikalischen 
^handlung    ist.     Nach  welchen  Gesichtspunkten    der    grammatische  Stoff 
geordnet  ist,  blieb  dem  Ber,  unerfindlich:  in  Lekt.  38  lernt  der  Schüler  das 
J'utur  von  donner,    in    43  von  finir,    in  77  von  6tre,    in    78  von    avoir. 
l)ie  Konjugation  mit  avoir  und  §tre  weit  hinauszuschieben,    um  einer  ge- 
wissen   langweiligen    Satzbildung    (die    übrigens    Wild    darum    keineswegs 
vermeidet)  vorzubeugen,  mag  ganz  praktisch  sein,  unpraktisch  aber  ist  es, 
gleichartige  Erscheinungen  künstlich  auseinander  zu  reifscn.     Der  Übungs- 
stoff ist  meist  recht  geistlos. 

Franz    Subrt    bestimmt    sein     in    czechischer    Sprache    abgefafstes 
Französisches  Lehr-  und  Lesebuch  nach  ZR.  17,    37  für  Anstalten    mit 
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czechischer  Unterrichtssprache.  Verf.  hat  die  ersten  Lesestttcke  selbst 
angefertigt,  aber  Hordk  a.  a.  0.  erhebt  gegen  das  Französisch  Einspruch. 
—  Louis  Feller,  Dela  Ponctuation  frani^aise^  enthält  eine  ausführliche, 
mit  vielen  Beispielen  ausgestattete  Interpunktionslehre. 


2.  Schulgrammatik. 

Das  gesamte  grammatische  Unterrichtswerk  von  Mangold  und 
Coste  ist  PA.  34,  420  von  Jaeckel  lobend  besprochen  als  eine  „hoch- 
bedeutsame  Erscheinung  der  neueren  Schullitteratur,  vortrefflich  geeignet, 
die  Methodik  des  französischen  Unterrichts  in  den  Bahnen  einer  gemäfsigten 
Reform  weiterzuentwickeln".  Es  ist  sogar  vortrefflich  geeignet,  den 
Schülern  Französisch  beizubringen  —  und  das  will  wohl  mehr  sagen! 
Dafs  die  Verf.  rastlos  daran  arbeiten,  ihr  Werk  zu  vervollkommnen  und 
den  verschiedenen  Kategorieen  von  Schulen  anzupassen,  beweist  die  Aus- 
gabe A  des  II.  Teils  des  Lehrbuchs  der  französischen  Sprache,  die  in 
zweiter  verkürzter  Auflage  vorliegt.  Diese  Ausgabe  ist  für  Gymnasien 
und  Realgymnasien  bestimmt.  Den  Lpl.  entsprechend,  ist  einmal  der 
Stoff  auf  das  Regelmäfsige  und  allgemein  Gebräuchliche  beschränkt,  femer 
die  Syntax  nach  den  Redeteilen  angeordnet.  Formenlehre  und  Syntax 
sind  verschmolzen;  die  Lautlehre  ist  gänzlich  gestrichen.  In  neunter 
revidierter  Auflage  hat  Alb.  Beneckc  von  seiner  Französischen  Grammatik 
den  zweiten  Teil  erscheinen  lassen  (Ausgabe  A).  Das  Werk  hat  wenig 
Veränderungen  erfahren;  bemüht,  das  Buch  so  verwertbar  wie  möglich  für 
den  Unterricht  zu  machen,  hat  Verf.  weder  Mühe  noch  Zeit  gescheut  und 
es  vor  allen  Dingen  mit  neuem  Material  an  Ubungssätzen ,  mit  neuen 
Beweis-  und  Belegstellen  ausgestattet. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbuch  dei*  französischen  Sprache  nach  d^^^r 
analytisch-direklen  Methode  Teil  II  ist  in  zweiter  verbesserter  Auflage 
erschienen.  Auch  hier  ist  der  Ubungsstoff  ein^eitert.  V.  M.  D6ap^  hat 
seinem  Premier  Cours  nunmehr  Le  Second  Cours  cfe  Grammaire  folgen 
lassen.  Es  ist  ein  umfangreicher  Band,  der  Etymologie,  Formenlehre  und 
Syntax  berücksichtigt.  Dr.  Heinrich  Loewe,  Cours  fran^ais,  11»*™« 
Partie,  Mittelstufe,  ist  auf  Grund  des  Lesebuchs  La  France  et  les 
Fran^ais  gearbeitet.  Es  enthält  die  Grundzüge  der  Satzlehre,  Phraseo- 
logie,  deutsche  Ubungssätze.  Die  zweite  Auflage  ist  erschienen.  Ebenso 
von  J.  Fetter,  La  troisieme  et  la  quatrlhne  annee  de  grammaire 
fronen ise,  worüber  vgl.  Jb.  V,  VI  33.  Auch  hier  ist  die  sorgsam 
bessernde  Hand  überall  wahrzunehmen.  Ein  Französisches  Übungsbuch 
für  (ji/mnasienj  I.  Teil,  haben  H.  Breymann  und  H.  Moeller  heraus- 
gegeben. Es  schliefst  sich  eng  den  Vorschriften  der  bayerischen  Schul- 
ordnung von  1891  an,  die  den  Abschlufs  der  Grammatik  nach  dreijähriger 
Unterrichtszeit  fordern.  Im  Mittelpunkt  steht  eine  zusammenhängende, 
aber  nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  liCktüre,  aus  der  die 
grammatische  Erkenntnis  induktiv  gewonnen  werden  soll.     Die  Lescstücko 
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sind  nun  zwar  in  französischer  Sprache  geschriebeu,  aber  sie  bieten  ver- 
iältnismäfsig  zu  wenig  über  Frankreich.  Die  zweite  Hälfte  des  Bandes 
:füllt  eine  systematische  Grammatik.  Breymann  hat  auch  Ergänzungen 
^uin  französischen  Unterrichte  an  Gymnasien  mit  besonderer  Berück- 
-»iichtigung  des  Latein  als  Anhang  zu  den  auf  Gymnasien  verwendeten 
:iranz.  Grammatiken  herausgegeben.  Sie  sind  wohlgeeignet,  reifere  Schüler 
in  den  historischen  Zusammenhang  beider  Sprachen  einzuführen. 

3.  Aussprache. 

Ubei*  die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richte handelt  E.  Weber.  Die  Arbeit  ist  von  Waetzoldt,  Dlsch.  Litt.- 
Ztg.  1892,  No.  44  günstig  beurteilt.  Indirekt  können  der  Schule  nur 
zu  gute  kommen  die  vortrefflichen  Arbeilen  von  Beyer  und  Passy, 
Elementarb tfck  des  gesprochenen  Französisch  und  das  dazu  gehörige 
von  F.  Beyer  bearbeitete  Ergänz ungsheft.  Vgl.  Rolin,  Phonet.  Stud. 
VI,  2.  Ebenso  J.  Block,  Zur  Aussprache  des  Französischen^  Zs.  f. 
frz.  Spr.  u.  Litt.  14,  236 — 265:  Beobachtungen  über  die  Aussprache  der 
Schauspieler  der  Comedie  fran^aise  und  des  Od6on  zu  Paris  in  Bezug  auf 
Bindung,  Endkonsonanten,  auf  den  rhetorischen  Accent  und  das  tonlose  e 
im  Wortauslaut.  Franke,  Einige  Bemerkungen  zur  Aussprache  franz. 
Laute  vnd  Wörter,  Gm.  10,  157,  macht  auf  Irrtümer  in  der  Darstellung 
der  Ausspracheregeln  bei  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang,  2.  Aufl.,  auf- 
merksam. Wichtig  ist  auch  E.  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des 
Französischen  in  Genf  und  Frankreich^  Suppl.  zur  Zs.  f.  franz.  Sp. 
u.  Litt. 


4.  Konjugation. 

Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  franzosischen  Konjugation  benennt 
Direktor  Boettcher  die  zum  Nutzen  des  Elementarunterrichts  an  seiner 
Anstalt  als  Beilage  zum  Osterprogramm  veröffentlichten  Zusammenstellungen. 
Die  von  den  Lehrplänen  geforderten  Sprechübungen  haben  zur  uuerläfs- 
licben  Voraussetzung,  „dafs  die  Konjugation  des  Verbums  in  seinen  vier 
Stellungen  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  und  Pronominaladverbien  bis  zu 
mechanischer  Fertigkeit  eingeübt  wird".  Verf.  hat  daher  für  Quarta  und 
Untertertia  das  Erforderliche  zusammengefafst,  dabei  aber  etwas  weit  aus- 
geholt. Er  belehrt  über  Funktionen  und  Arten  der  Verba,  über  Genus, 
Tempus  und  Modus,  über  Personen  —  alles  Dinge,  die  der  Realgymnasiast 
nach  Quarta  mitbringen  sollte.  Bei  der  Bildung  der  Zeiten  spielen  die 
vier  Stamm'zeiten,  zu  denen  auch  das  participe  pass6  zählt,  eine  Haupt- 
rolle, der  Imp^ratif  wird  dann  von  dem  Present  de  Tlndicatif  abgeleitet, 
ein  übles  Verfahren,  das  bekanntlich  recht  schiefe  Vorstellungen  erzeugt. 
Brauchbar  ist  ohne  Zweifel  der  Anhang:  einige  Verbalforraen  in  den 
vier  Stellungen  des  französ.  Verbums  in  Verbindung    mit  Fürwörtern,    en 
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und  y.     Viel  Geist    ist  in  diesen  Verbindungen    freilich    nicht  zu  spOren;: 
aber  wer  diesen  Drill  ungefährdet  zwei  Jahre  lang  hat  ttber  sich  ergehen 
lassen,  hat  es  gewifs  zur  mechanischen  Fertigkeit  gebracht. 

Das  Werk  von  Karl  Moser,  Da«  frambsisclie  Verb  ist  in  dritter 
Auflage,  doch  in  ganz  neuer  Bearbeitung  erschienen.  Nicht  ohne  be- 
gründete Bedenken  beurteilt  Weifs  ZR.  17,  220  die  Arbeit;  besonders  be- 
zeichnet er  es  als  verfehlt,  dafs  der  Kennvokal  des  Präteritums  bildlich 
bereits  beim  Infinitiv  hervortritt.  Hengesbach  sagt  CO.  20,  565:  Wenn 
der  Lehrer  es  versteht,    sich  zu   beschränken,    kann  er  dieses  Schriftchen- 


höchst  nutzbar  für  die  Schule  machen.     Im  Manuel  de  Co/ijugaison  des= 
Verbes  irr eg uliers  frani^ais  von  Dr.  Chr.  Vogel  (2e  ^d.)  findet  sich  zu — 
nächst    eine    alphabetische    Liste    aller  Verba    abweichender   Bildung   mi 
deutscher,  englischer,  holländischer,  italienischer  usw.  Übersetzung,  dann  eine^ 

vollständige  Darstellung  der  Konjugation  von  101  Verben.     Die  gelegent 

liehen  Observations  über  den  Gebrauch  eines  Zeitworts  oder  einiger  seiner*^ 
Formen  enthalten  Beachtenswertes. 

Mitteilung  über  ein  Verfahren,  die  Orthographie  der  Verba  auf  oyer-^ 
und   uyer  leichter  fafslich  zu   machen,   veröffentlicht  K.  Wimmer,   Auk 
dem  franz.   Unterricht  BbR.  11,  193. 


5.  Grammatische  Kompendien. 

L.  Kirschstein,  Grammatisches  Repetitorium  der  französischen  - 
Sprache  für  Obersekundaner  bietet  nach  Gm.  10,546  nur  Mustersätze 
zur  Oratio  obliqua  und  zur  Lehre  vom  Subjonctif,  die  gröfstenteils  aus 
gangbaren  Lehrbüchern  geschöpft  sind.  —  E.  Regel,  Eiserner  Bestand, 
das  Noticendigste  aus  der  franz.  Sf/nta,v  soll  Examenzwecken  dienen.  — 
Ehlers,  Französisches  Kompendinm  trägt  nach  CO.  20,  358  den  gegen- 
wärtig an  den  französischen  Unterricht  gestellten  Forderungen  Rechnung; 
die  wichtigsten  Punkte  der  Grammatik  sind  geordnet,  in  Regeln  gefafst 
und  durch  Beispiele  beleuchtet. 

Hieronim  Jesionek,  Französische  Formenlehre  in  Tabellen 
(4.  Aufl.)  belehrt  auf  der  ersten  Tabelle  über  die  Aussprache  dahin,  dafs 
die  Buchstaben  des  französ.  Alphabets  wie  im  Deutschen  ausgesprochen 
werden.  Wo  das  nicht  geschieht,  ^übe  man  sich  in  der  richtigen  Aus- 
sprache"! Wie  —  wird  nicht  gesagt,  es  sei  denn,  dafs  der  Verf.  seiner 
Pflicht  genügt  zu  haben  glaubt  mit  der  Versicherung,  dafs  durch  korrektes 
Vorsprechen  des  Lehrenden  und  das  ebenso  korrekte  Nachsprechen  des 
Lernenden  die  Aussprache  am  leichtesten  erfafst  wird!  Was  er  über  den 
Lautwert  des  Zeichens  x  sagt,  reicht  nicht  aus.  Tabelle  I  ist  vollständig 
überflüssig.  II  giebt  das  Paradigma  von  avoir,  III  von  Ätre,  IV  vom 
deutschen  Hilfszeitwort  werden,  wobei  keine  einzige  französische  Form  an- 
zuführen war;  V  giebt  die  Endungen  der  regelmäfsigen  Zeitwörter  und 
unterscheidet  Hauptzeiten    und    abgeleitete  Zeiten;    VI    belehrt    über    das 
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Passiv,  VII  über  die  unregelmäfsigen  Verben  in  alphabetischer  Reihenfolge, 
IX  über  die  sogen.  Flexion  des  Substantivs  usw.  Von  mehr  als  mecha- 
nischer Auffassung  findet  sich  keine  Spur,  das  Ganze  macht  einen  ziemlich 
^>*ostlosen  Eindruck. 


6.  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller. 

Für  die  von  Otto  E.  A.  Dickmann  geleitete  Rengersche  Französische 
*''#rf    Englische    Schnlhihliothek    hat     Jos.    Sarrazin     zwei     moderne 
K^omödien  erklärt:     Mademoiselle   de   la  Seialiere    und    l^e  Gendre    de 
-^onsievr  Poirier,     Beide  Bände  enthalten  eine  kurze  biographische  Ein- 
^^itung;  dem  deutschen  Schüler  schwierige  Wendungen  der  Konversations- 
^prache  und  die  scharf  pointierten  Witze  werden  unter  dem  Text,  Sachliches 
hinter  demselben  erläutert.  Selten  begegnet  etwas  Überflüssiges:  Ber.  notierte 
Seigl.  S.  15  die  Verdeutschung  von  salut  ä  toute  la  compagnie,  S.  17  ä  mer- 
^eille,  S.  21  homme  d'affaires,  S.  29  aux  abois.  —  Das  klassische  Drama 
'^ird  durch  Corneilles  Horace,    herausgegeben    von  Paul  Schmidt,    und 
Afoli^res  Le  Bourgeois  Gentil/ionime,  bearbeitet  von  W.  Mangold,  ver- 
treten.    Wie  es  Denkmäler    des  17.  Jhd.    erfordern    und  wie    dies  schon 
it)   früher  erschienenen  Bänden   geschehen  ist,    hat  sich   beim  Horace  die 
Erklärung  über  die  engen  Grenzen  hinaus  verbreitet,  die  ihr  in  dieser  Samm- 
lung sonst  gezogen  sind:    eine  umfangreiche  biographische  und  historische 
£iiileitung,    eine    Einführung   in    die  Metrik    und    eine  Zusammenstellung 
sprachlicher  Eigentümlichkeiten    bereiten    in    vorzüglicher  Weise    auf   das 
Verständnis  des  Textes  vor.    Der  Herausgeber  des  Bourgeois  wufste  durch 
angemessene  Winke  der  Übersetzung  zu  Hilfe  zu  kommen.  —  Die  Prosa- 
lektüre   hat  durch  Jules  Verne,    Chri^top/te   Colonib  und    ein    Bändchen 
i^onUiirs  Modernes j  ausgewählte  Erzählungen  von  Simon,  Theuriet,  Moret, 
Hevillon,  Richebourg,  Bereicherung  erfahren.     Vernes  Columbusbiographie, 
von  Otto  Mielck  für  den  Schulgebrauch  erklärt  und  mit  einer  Karte  ver- 
sehen, auch  mit  einem  Spezialwörterbuch  begleitet,  ist  dem  umfangreichen 
^^erke  Histoire  des  Grands  Voyages  et  des  Grands  Voyageurs  entnommen ; 
einige  Irrtümer  hat  der  Herausgeber  au  der  Hand  der  neuesten  Litteratur 
<Sophus  Rüge)  in  den  Anmerkungen  berichtigt.    Französischen  Geist  atmen 
die  von  Jos.  Sarrazin  geschickt  ausgewählten  sechs  kleine  Erzählungen. 
Willkommen   sind    ferner    Mignets    von    H.  Vofs    bearbeitete    Biographie 
Benjamin   Franklins    und    P.   M^rim^es    Novelle    Colomha,    Von    Joh. 
Lei t ritz  sehr  sorgfältig  für  den  Schulgebrauch  erklärt.    Einzelne  minder 
wichtige  Kapitel   sind  fortgelassen   und   durch   knappe   Inhaltsangaben   er- 
setzt.   Die  kunsthistorischen  Anmerkungen  bedürfen  der  Revision.    Warum 
spricht  L.  vom  Zeus  zu  Elis  statt  zu  Olympia?    Die  Fresken  des  Campo 
Santo  zu  Pisa  mit  Orcagna  zusammenzubringen  ist  veraltet,   die  Bezeich- 
nung ^Triumph  des    Todes''  der  Darstellung  nicht  angemessen.   —   Über 
einige  frühere  Bände  der  Sammlung  berichtet  Fr.  Speyer,  Archiv  90,  220  f. 
Die  sogen.  Göbelsche  Bibliothek  (Münster,  Theissing)  ist  durch  die 
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bekannte  Erzäblong  der  3Ime.  Cottin,  Elisa bef/t  ou  Le$  Kxiles  de 
Siherie  fort^resetzt  worden  Dnrcbaas  novellistiscb  sind  ancb  die  Stoffe, 
die  der  Scbale  in  der  Collect ion  (Taufetin  fran^ais  von  G.  v.  Muyden 
nnd  Ludw.  Rudolph  zugeführt  werden.  £s  liegen  ans  Ton  Serie  5 
Lieferung  5 — 10  vor:  sie  enthalten  Erzählungen  von  A.  Daudet  (La  belle 
Nivemaisej,  Theuriet,  H.  GauUieur,  Gyp,  Ed.  Romberg,  J.  Norroand 
(A  la  baguette,  Comedie),  Eng.  Mouton.  Dieselbe  Serie  brachte  früher 
A.  Thierry,  Hiatoire  de  Guillaume  le  Conquerant^  die  vierte  Guizot, 
Henri  IV:  es  sind  also  historische  Stoffe  von  dieser  Sammlung  nicht  aus- 
geschlossen. Die  Ausstattung  der  Hefte  ist  gut,  der  Preis  niedrig;  spe- 
zifisch Französisches  findet  sich  in  den  genannten  Lieferungen  von  Fremd- 
ländischem, oft  Bizarrem  überwuchert;  entschiedenes  Mifsfallen  erregen 
und  dem  Interesse  der  Schule  treten  entgegen  die  unter  dem  Text  befind- 
lichen Übersetzungen  ganz  geläufiger  Vokabeln.  An  demselben  Übelstande 
leidet,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  die  von  Rieh.  Mollweide  bearbeitete 
Sammlung  Auteurs  fran^ais,  die  freilich  anderen  Zwecken  dient  als  denen 
der  Schulen.  Das  neueste,  vierte  Bändchen  enthält  sieben  Erzählungen 
ans  Au  Coin  du  Feu  von  E.  Souvestre. 

Die  den  spanischen  Erbfolgekrieg  behandelnden  Abschnitte  aus  Vol- 
taires Sihle  de  Louis  XIV  noch  einmal  herauszugeben,  war  kaum  not- 
wendig. Die  Arbeit  Striens,  die  in  den  Textausgaben  franz.  und  engl. 
Schriftsteller  (Dresden,  Kühtmann)  erschienen  ist,  beschränkt  sich  auf  eine 
kurze  Einleitung,  in  der  die  wesentlichsten  Abweichungen  Voltaires  vom 
heutigen  Sprachgebrauch  angegeben  sind;  auf  erläuternde  Anmerkungen 
konnte  nach  des  Herausgebers  Ansicht  um  so  mehr  verzichtet  werden, 
„als  schon  mehrere  vortreffliche  kommentierte  Schulausgaben  vorhanden 
sind**.  Die  historisch-geographische  Einleitung,  die  Fofs  (vgl.  Jb.  II,  B129) 
der  seinigen  beigegeben  hat,  ist  denn  auch  bisher  nicht  übertroffen;  aber 
ein  eigentümlicher  Standpunkt  verrät  sich  in  den  ausgehobenen  Worten 
Striens,  da  mit  ihnen  die  Existenzberechtigung  der  neuen  Ausgabe  ganz 
offenbar  in  Frage  geslellt  wird.  Dieselbe  Sammlung  brachte  ferner  Sarcey, 
Le  Siege  de  Paris,  herausgegeben  von  Dr.  Hengesbach. 

In  der  Weidmannschen  Sammlung  ist  Boileaus  IJ'Ari  Poeiiqve 
von  F.  Schwalbach  in  zweiter  Auflage  herausgegeben.  Er  sieht  in  dem 
Werke  ein  „Bindeglied  zwischen  dem  häufig  genug  noch  ohne  die  rechte 
Vermittelung  dastehenden  Unterrichte  im  Französischen  und  dem  in  den 
klassischen  Sprachen**;  andererseits  schätzt  er  es  als  eine  Schrift,  die 
dem  Primaner  nicht  ohne  jede  erhebliche  Schwierigkeit  verständlich  ist: 
denn  nach  der  Mühe  bei  der  Präparation  beurteile  der  Schüler  die  Wich- 
tigkeit der  betriebenen  Sprache!  Da  er  mit  geringer  Anstrengung  die 
gewöhnlich  gelesenen  französischen  Autoren  versteht,  so  ^darf  man  sich 
niclit  wundern,  dafs  das  Französische  ihm  überhaupt  nicht  recht  voll- 
gowiclitig  erscheint  und  dafs  die  Leistungen  in  diesem  Fache  im  allge- 
meinen nicht  bedeutend  ausfallen".  Ob  der  Grund  für  diese  Thatsachen 
—  mögen  sie  nun  in  Wirklichkeit    oder    nur  in  der  Auffassung    des  Dir. 
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Schwalbach  bestehen  —  nicht  mit  gröfserem  Recht  in  der  offen  zur  Schau 
^tragenen  Unterschätzung  der  neueren  Sprachen  zu  finden  ist,  die  dem 
Gymnasiasten  an  seinen  klassischen  Lehrern  und  seinem  Direktor  oft  nicht 
entgehen  können?  Auch  auf  dem  Realgymnasium  soll  das  Werk  Boileaus 
gelesen  werden:  hier  aber  dürfte  der  eventuelle  Gewinn  des  Bindeglieds 
zu  der  darauf  verwendeten  Zeit  in  keinem  Verhältnis  stehen.  Ber. 
giebt  übrigens  Speyer,  Archiv  90,  464  völlig  Recht,  wenn  er  die  Frage 
aufwirft:  Wer  wird  auf  der  Schule  l'Art  po^tique  lesen,  ein  Werk,  das 
nur  noch  historisch  verstanden  werden  kann?  —  Die  Teubnersche  Samm- 
lung bringt  in  2.  Auflage  Le  Passage  de  la  Berezina  des  Grafen  Segur, 
ebenfalls  von  F.  Schwalbach  herausgegeben.  Die  Einleitung  ist  gekürzt, 
die  Karte  verbessert. 

Die    von    C.   Th.   Lion    geleitete    Bibliotheque    fraiK^aise    brachte 
abermals  eine  Erzählung  aus   der  Feder  der  Mme.  E.  de  Pressense,    La 
Ilahon,  blanche.     Das  Werk  ist    gekürzt  (vgl.  Speyer,    Archiv  90,  223); 
Anmerkungen,  welche  nur  Worterklärungen  enthalten,  sind  vermieden,  das 
Wörterbuch  dafür  mit  allen    vorkommenden  Wörtern    versehen.     Das  der 
Bibliothek  eigentümliche  Questionnaire  füllt  ca.  30  Seiten.    Femer  erschien 
Madeleine,  Extrait  de  Vouvrage  de  M.  Sandeau.  —  Ein  eigentümliches 
Unternehmen  war  es,    die  von   E.  Jaegle    veranstaltete  Übersetzung  von 
Molf/ces  Geschichte    des    deutsch-französischen  Krieges    der  Schullektüre 
zugänglich  zu  machen.     Dr.  W.  Karsten  hat  einen    drei  Bändchen    um- 
fassenden Auszug    herausgegeben.     Über  das    erste    hat    sich  Fr.  Speyer, 
Archiv  90,  223  ausgesprochen.     Er  hebt  mit  Recht  hervor,    dafs  man  es 
hier  mit  einer  Neuschöpfung,    nicht  mit  einer    sklavischen  Übersetzung  zu 
thnn  hat,    dafs  der  Sinn  überall  erhalten,    das  Gepräge    durchaus  modern 
französisch  geworden  ist.    Es  wird  wirkliches  Französisch  geboten;  „wenn 
'^ir  aber  der  Meinung  sind,  dafs  die  Sprache  nicht  allein  um  ihrer  selbst 
'Tillen  gelernt  werden  soll,  sondern  dafs  wir  durch  sie  zugleich  die  fremde 
I>eiik-  und  Empfindungsweise,    mit  einem  Worte,    das  fremde  Volk  selbst 
erkennen  müssen,  dann  werden  wir  in  dem  vorliegenden  Versuch  nicht  viel 
mehr  als  eine  Kuriosität  sehen"*.    Die  Arbeit  des  deutschen  Herausgebers 
Verdient  alle  Anerkennung;   besonders  erfreut  das  jedem  Bande  beigefügte 
reichliche  Kartenmaterial  und  das  sauber  angelegte  Wörterbüchlein.    Neben 
die    im    vorjährigen  Bericht    besprochene  Ausgabe  von  Boissier,    Ciccron 
et  fies  Amis,    ist    eine    zweite,    von  Dr.  Gustav  Dannehl    besorgte    ge- 
treten.   Sie  unterscheidet  sich  von  jener  durch  reichere  Erläuterung.    Ber. 
hält  auch  ihr  gegenüber  alles  aufrecht,  was  er  zu  Ungunsten  der  früheren 
a..  a.  0.  ausgeführt  hat.     Speyer  hält  das  Buch  für  eine  passende  Lektüre 
tier  Uli  des  Gymnasiums,    Arch.  90,  225.    —    Octave  Feuillets  beliebter 
Jtoman  d^vn  jeune  homnie  pauvre  ist  für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge 
A^on  Mlle.  Courvoisier    herausgegeben.     BbR.  12,  128  werden    die  An- 
merkungen getadelt,    weil   sie    lexikalische  und    synonyme  Belehrungen  in 
^u  grofser  Masse  enthalten;  die  Übersetzungen  sind  zu  frei  und  erschweren 
«las  sprachliche  Verständnis  anstatt  es  zu  befördern. 
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K.  Kfihn  hat  die  vierte  Aaflage  seines  Air  die  Unterstafe  berec 
neten  Franzi  igelten  Lt^ehuch^  einigen  Änderongen  unterworfen,  d 
sicherlich  Beifall  finden  werden.  Eine  freilich  nicht  sehr  schöne  Kir 
von  Frankreich  nebst  Enrirons  de  Paris  soll  den  geographischen  StdU 
der  I^sestücke  Erläntening  gewähren;  die  Melodieen  sind  dnrch  Dir^< 
Walters  Hilfe  vermehrt,  auch  die  Texte  stellenweise  geändert  worden.  Vi 
freröhmt  wird  das  Lesebuch  för  den  franzä^Uchen  Unterricht  vc 
Uans  Rahn.  Es  soll  in  Land,  Art  und  Geschichte  des  fremden  Volk 
einfuhren  und  auf  der  Oberstufe  höherer  Lehranstalten  verwendet  werde 
Da(s  in  den  Ankündigungen  des  Buches  durch  den  Verlier  daran! 
„GymnasicD,  Realgymnasien,  höhere  Mädchenschulen  usw.^  verstand 
werden,  kann  freilich  Bedenken  erregen,  denn  auf  ein  Schulbuch  ist  d 
Wort  nicht  anwendbar:   Wer  vieles  bringt,  wird  jedem  etwas  bringen. 

9.  Anschauungsunterricht 

Dem  ADschauungsunterricbt  wird  beim  Erlernen  einer  fremden  Sprac 
Welfacb  hoher  Wert  beigemessen.  Als  ein  verhältnismäfsig  schwacl 
Mittel  wird  er  dagegen  von  v.  Sallwürk,  Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rc 
Phil.  1893  S.  105  bezeichnet.  Der  genannte  Schulmann  beurt< 
dort  das  inzwischen  in  2.  fast  unveränderter  Auflage  erschienene  Lei 
buch  (hr  framoisischen  Sprache  auf  iinindlane  der  Aimrhauvnp  \ 
Rofsmann  und  Schmidt:  er  nennt  es  das  planmäfsigste  und  fol; 
richtigste  von  allen  der  imitativen  Methode  folgenden  französischen  Unt 
richtsbüchern.  —  Auch  S.  Alge  benutzt  in  seinem  Leitfaden  für  c 
ersten  Unterricht  im  Franzu«inchen  die  Hölzelschen  Bilder,  doch  dier 
sie  ihm  vorzugsweise  nur  zur  Erwerbung  eines  elementaren  Wortschat: 
und  zur  Konstruktion  kleiner  Sätze;  Anleitung  zu  einer  systcmatiscl 
Beschreibung  wird  nicht  gegeben.  Das  Buch  enthält  auch  vieles,  v 
mit  den  Bildern  nichts  zu  tbun  hat,  viel  Grammatik,  Ubersetzungsa 
gaben  u.  s.  w.  Manches  davon  ist  erst  in  die  gegenwärtig  vorliegei 
dritte  Auflage  hineingekommen.  —  Die  von  Thora  Goldschroidt  18 
in  Kopenhagen  herausgegebenen  Franske  BiUedfjloser  sind  als  Bildertafi 
für  den  Unterricht  im  FranzuHinchen  nunmehr  auch  mit  deutschem  T< 
erschienen.  Verfasserin  huldigt  der  Ansicht,  dafs  die  Muttersprache  möglicl 
bald  aus  dem  fremdsprachlichen  Unterricht  verschwinden  mufs;  dar 
sorgt  sie  zunächst  für  einen  Vokabelschatz  und  vermittelt  auf  26  Taf 
eine  grofse  Anzahl  von  Substantiven,  durch  daneben  stehende  auf  < 
Tafeln  bezügliche  Gespräche  Verba;  die  Befestigung  übernehmen  Exerci« 
oraux  et  Berits.  Ein  beträchtlicher  Teil  des  dargebotenen  Wortschat: 
ist  für  Anfänger  ungeeignet,  da  er  der  Umgangssprache  fern  liegt:  bie 
doch  gleich  das  erste  Bild  La  Classe  die  Worte:  la  lame,  la  bobine,  n 
eiiuerre,  une  ardoise;  unter  den  Körperteilen  wird  erlernt:  une  phalani 
le  larynx,  la  rotule,  la  tranchee-artere! 

Eug.  Ilano,    Anleitung    vnd    Erlernung    der  franzöttischen   üt 
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*pngH9prache  auf  Grund  der  Anschauung  beginnt  mit  einem  Lesestück, 
das  die  Wonne  der  Mutter  schildert,  wenn  ihr  Kind  zum  ersten  Male 
Mama  sagt.  Verf.  nennt  das  ä  la  portee  de  rintelligeuce  de  l'elöve,  der 
10  bis  15  Jahre  alt  sein  soll.  Ganz  ohne  Vorkenntnis  kann  der  Schüler 
an  das  Buch  nicht  herantreten,  die  ersten  Lesestücke  enthalten  schon 
manche  Schwierigkeit.  Ein  Teil  knüpft  an  die  bekannten  Hölzelschen 
Tafeln  der  vier  Jahreszeiten  eine  Description  des  saisons.  Auch  hier 
scheint  dem  Ber.  der  Text  so  schwierig,  dafs  er  nur  von  Schülern  be- 
wältigt werden  kann,  die  geistig  über  das  Niveau  jener  Tafeln  hinaus- 
gewachsen sind. 

Auch  M.  Weifs  begründet    eine   Vorschule  für    den   Unterricht    in 

^cr  französischen  Sprache  auf  die  Auschauungsmethode.     36  Holzschnitte 

—   meist  Scenen  aus  dem  Kinderleben  —  bieten  Anlafs,  Gegenstände  und 

■Thiitigkeiten  französisch  zu  benennen,  die  so  gewonnenen  Vokabeln  werden 

ähnlich  wie  bei  Alge  zu  Sätzchen  vereinigt.     Systematische  Grammatik  ist 

^^      das    Ende    des    Buches    verwiesen,     gelegentliche    Belehrung     über 

^amraatische  Erscheinungen    begleiten    und    unterbrechen  die  Lesestücke; 

-Aufgaben    zum    Übersetzen    — -    gelegentlich    einfache    Vcrbalformen    — 

^^hlen  nicht. 


10.  Sprechübung. 

Zur  Übung   in  der  französischen  Konversation    im  Anschlufs    an   die 
~* * ^raentargrammatik  ist  ^^^  Lese-  und  Übersefzungsbuch  \onM.  Gantner 
^  stimmt.     Die  Aufgabe,    die    der  Verf.  der    Konversation    zuweist,    wird 
^^  f  allgemeine  Zustimmung  nicht    rechnen    können :    diese  Übungen  sollen 
^^^er  Befestigung  und  Ergänzung  der  Grammatik,    sowie  der  planmäfsigen 
^^"^^werbung    eines  reichen   Vokabulars    dienstbar    gemacht    werden,    damit 
^r  Lehrer    in    den  schriftlichen  Aufgaben  der  Schüler,    nach  welchen    ja 
w^in  UnteiTicht    zuletzt    doch    beurteilt    wird,    den  Lohn  für  die    bei   der 
^Konversation  aufgewandte  grofse  Mühe  ernte"!     Das  Verlangen  nach  Be- 
^stigung    der  Grammatik    hat    denn    auch    dem   Buche    eine  Anzahl    von 
^«utschen  Texten    zugeführt,    die    als    schriftliche  Aufgaben    zu   Haus    zu 
^l)ersetzen  sind,    und  an  die,    nachdem  „das  Korrektum  festgestellt",    die 
Sprechübung    anknüpfen    soll.      Auch    die    Anordnung    des    französischen 
Stoffes  geschieht  nach  grammatischen  Gesichtspunkten:  fünf  Stücke  dienen 
^em    Lautbestande,    einige   vierzig    andere    der  Formenlehre.     Ihr    Inhalt 
liezieht    sich    zunächst    auf   den  Menschen    im  allgemeinen,   dann  auf  den 
Franzosen,    sein  Land,    seine  Sitten,    Wohnung,    seine    Geschichte.     Verf 
polemisiert  in  der  Vorrede    gegen  ülbrichs    und  Plattners  Verfahren,    mit 
zusammenhängenden   Lesestücken    zu    beginnen:    eine    grofse   Masse    ganz 
verschiedenartiger  grammatischer  Erscheinungen  und  unbekannter  Vokabeln 
trete    da    dem    Schüler    störend    und    erschwerend    entgegen.     Zum    Ver- 
ständnis   des    ersten    Lesestücks    bei    Gantner    hat    der    Schifier    vierzig 
Vokabeln,    (darunter    v6tust6,    ameliorer,    surcharg^)    und  je  fünf  Formen 
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der  Verba  etouffer,  poorrir,  perdre  zo  erlernen;  bei  dem  Versuch,  sid 
das  Verständnis  des  Stückes  zn  erschliefsen.  bemerkt  er  jedoch,  dafe  trot: 
der  aufgewandten  Mähe  ihm  noch  etwa  ein  Datzend  Worte  nnbekann 
sind    ond  dafs    er  daher  den  lexikalischen  Anhang    za  Rate  ziehen  muTs 

3Iit  Recht  verwirft  Gantner  die  sogen.  Qaestionnaires;  denn  „di 
Konversation  darf  nicht  zn  einem  Scheingefecht  mit  eingepaukten  Fragei 
und  Antworten  herabsinken*.  Zn  einem  solchen  aber  wird  sie  offenba 
bei  Benntznng  des  etwas  selbstbewnCst  auftretenden  Bflchleins  Französisch 
(je^prdrhe  für  den  Schulgebratich  von  Dr.  Günther.  Es  besteht  au 
einer  Anzahl  von  Gesprächen  zwischen  mehreren  jungen  Damen  und  de 
Institutrice,  zwischen  Le  Comte  et  le  Professeur,  Le  Pdre  et  Charles;  dei 
Stoff  bilden  die  verschiedensten  Gegenstände  des  Lebens:  da  ist  ein  Abreg 
de  THistoire  de  la  Pmsse,  ein  Abrege  de  la  Litterature  fran^aise  di 
1 7»*™«  Si^cle  u.  a.  Wie  der  Verf.  die  Benutzung  des  Buches  sich  denkt 
sagt  er  leider  nicht;  Ber.  glaubt  aber  nicht  zu  irren,  wenn  er  annimmt 
dafs  die  Schülerinnen  des  Verf.  die  Gespräche  mit  verteilten  Rollen  voi 
zutragen  haben. 

Die  Originaltexte  zu  den  zusammenhängenden  Cbersetzungsstücke: 
in  der  kurzgefafsten  Französischen  Schulgrammatik  Ausgabe  B  zweit 
Abteilung  von  A.  Benecke  sind  von  Dr.  Max  Benecke  u.  d.  1 
FrnnzfjHische  Materialien  für  Sprech-  und  Leseiibungen  in  der  Terti 
herausgegeben  und  mit  Präparationen  versehen  worden.  Sorgsam  vei 
mieden  sind  Stoffe,  die  zu  dem  modernen  Frankreich  auch  nur  in  ent 
ferntester  Beziehung  stehen;  die  Präparationen  enthalten  die  Vokabeli 
und  machen  auf  grammatische' Erscheinungen  aufmerksam. 


11.  Litteraturgeschichte. 

H.  Toeppe,  Abrege  de  thisioire  de  la  litterature  fran^ai«e  ist 
von  Max  Benecke  durchgesehen,  in  dritter  Auflage  erschienen.  Da 
Büchlein  hat  durch  die  Neubearbeitung  von  sachkundiger  Hand  entschiede: 
gewonnen.  Freilich  ist  die  skizzenhafte  Behandlung  des  Stoffes  geblieben 
und  doch  erwartet  man  nach  dem  Vorwort  mehr  als  etwa  bei  Victor  Hug 
und  C.  Delavigne  eine  blofse  Aufzählung  ihrer  Werke  oder  eine  charakt€ 
risierende  Notiz  wie  ^habile  ecrivain,  versificateur  excellent**  zu  finden 
Jedenfalls  ist  das  denn  doch  zu  wenig,  um  dem  Zweck  zu  genügen 
„faciliter  nomm^ment  la  preparation  pour  Texanien  aux  jeunes  fille 
aspirantes  de  diplöme  dMnstitutrice".  Es  scheint  dies  auf  etwas  veraltete) 
Ansichten  von  den  Anforderungen  im  Lehrcrinnenexamen  zu  beruhen 
Auch  Asm  US,  Coifrs  abrege  de  la  litterature  fran^aise  hat  eine  neu 
Auflage  erlebt.  Dr.  Doehler,  Coup  d'wil  öur  rhiafoire  de  la  litteratur 
franqniHe  (2.  Aufl.)  analysiert  kurz  die  klassischen  Dramen,  berücksichtig 
wenig  die  neueste  Zeit. 
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12.  Übungsbuch. 

Eine  von  Prof.  Reutter  bearbeitete  Sammlung  von  Übungsstücken: 
/'^  Stücke  zur  Einübung  franzosiacher  Sprachregebi  für  mittlere 
Klassen  liegt  in  zweiter  Auflage  vor.  WK.  39,  246  rühmt,  dafs  die 
einzelnen  Stücke  so  abgefafst  sind,  dafs  in  jedem  mehrere  der  wichtigsten 
Sprachregeln  zur  Anwendung  kommen. 

Das  Französische   Übungsbuch  für    die    Unterstufe    von   Dr.  Alb. 
Reum,    ein  Teil    von  Buchners  Lehrmitteln    für  den  französ.  Unterricht, 
Jst   kein    Übersetzungsbnch    gewöhnlichen    Schlages.      Es    enthält    freilich 
aach  Materialien    zum  übersetzen    aus    dem  Deutschen    ins  Französische, 
^och  sind    sie    ohne  besonderen  Umfang    und    schliefsen  sich  den  voran- 
gehenden   französischen    Stoffen    eng    an.     Diese    bestehen    in    einfachen 
Dictees,     die    bestimmte    grammatische    Erscheinungen    zur    Anschauung 
bringen    und    Gegenstände    des    täglichen    Lebens    behandeln.      Vokabeln, 
Exercices,    d.  h.  Deklinations-    und  Konjugationsübungeu,    Anleitung    zum 
Satzkonjugieren,  und  Questionnaires  schliefsen  sich    an.     So  besteht  jedes 
Kapitel    aus    fünf   Teilen.     Nach    und    nach    gehen    die    Dict^es    in    Be- 
schreibungen und  Erzählungen    über.     Ansprechend    sind    die  mitgeteilten 
Gedichte,    von    denen  manches    bisher    zu  Unterrichtszwecken    noch  nicht 
verwertet  sein  dürfte.     Einige  sind  mit  Melodieen  versehen. 

Auch  Alb.  Benecke,  Französische  Exercitien  und  Extemporalien j 

Ubungsstoff   in    Sätzen    und    zusammenhängenden    Stücken    zu    Ab- 

^^flurtg  III  Ausgabe  B  der  franzövschen  Schulgrammatik  werden    in 

^^eiter,  mit  einem  Wörterbuche  versehener  Auflage  dargeboten.     Vgl.  Jb. 

^'  227.  —  Gustav  Ploetz    hat    das    Übungsbuch,    das    einen  Teil  des 

'^'^''zen  Lehrgangs  von  Ploetz-Kares  bildet,   den  Lpl.  gemäfs  gekürzt;    die 

7®nials    auf   drei  Hefte    verteilten    Übungsmaterialien    sind    nunmehr    zu 

^Jöeoi  recht  umfangreichen  Bande  (281  S.  ohne  die  Geschäftsanzeigen  und 

^^^X   S.  Vorwort)    vereinigt,    der    den  Schüler  von  Tertia    bis  Prima    be- 

^^eiten  kann. 

13.  Synonymik. 

H.  J.  Haastert  will  mit  der  Programmabhandlung  Die  französische 
^If^^onymik  auf  den  höheren  Schulen  einen  Beitrag  zur  Methode  des 
"^^aösischen  Unterrichts  liefern.  Verf.  huldigt,  sagt  Sarrazin,  Gm.  10, 
^^^>  gesunden  Grundsätzen.  Er  ist  einer  abstrakten  Behandlung  der 
^^^onymik  abhold;  sie  sollen  aus  der  Lektüre  gewonnen,  durch  Etymologie 
"ß^'Bstigt  werden.  Auch  der  beigegebene  Entwurf  einer  kleinen  Schul- 
Synonymik  ist  zu  billigen. 

Die  Kurzgefafste  französische  Synonymik  mit  erläuternden  Bei- 
^P*elen  von  A.  Bretschneider  tritt  sehr  bescheiden  auf.  Sie  giebt  für 
^^^  alphabetisch  geordnete  deutsche  Worte  die  entsprechenden  französischen 
^^<i  erläutert  deren  Gebrauch  durch  knappe  Sätze.  Gegen  die  Auswahl 
^^*-      nichts    einzuwenden.      Umfangreicher    ist    Dr.   M.  Waldmann,    Die 
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irichiiffHhn  franzoHiachen  Sijnontjtaa^  ein  sauber  gearbeitetes,  treffliches 
Hilfsmittel.  Die  zur  Erklärung  der  Synonyma  dienenden  Sätze  sind  gut 
gewählt,  wertvoll  sind  auch  die  jedem  Paragraphen  hinzagefägten  idio- 
matischen Wendungen,  und  die  Winke,  die  dem  Deutschen  über  die  ab- 
weichende Verwendung  ihm  gebräuchlicher  Fremdwörter  im  Französischen 
gegeben  werden. 

14.  Vokabularium. 

Das  Franz 08 iJic/te  Vokabularium  auf  etymologischer  Grundlage 
von  Dr.  A.  Rauschmaier  ist  nach  Gruppen  wie  Mensch,  Seele,  Tugenden 
Familie,  Volk,  Schiffahrt  geordnet.  Auf  der  linken  Seite  stehen  die 
Vokabeln  nebst  dem  lateinischen  oder  griechischen  Etymon,  auf  der 
rechten  zu  den  gegenüberstehenden  Wörtern  passende  Phrasen,  Ergänzungen, 
Synonyma. 


III.  Englisch. 
I.  Englische  Elementargrammatik. 

IL  Löwe  hat  auf  Grund  seines  Lehrbuchs  England  and  the  English 
und  mit  Berücksichtigung  der  preufs.  Lpl.  eine  Einführung  in  die  englische 
Sprache,  English  Grammar  verfafst.  Leider  ist  dem  Ber.  das  über  dije 
dabei  mafsgebendeu  Grundsätze  Auskunft  gebende  Begleitwort  nicht  zu- 
gegangen. Er  kann  daher  nur  berichten,  dafs  das  Buch  zunächst  eine 
heutigen  Anforderungen  wenig  entsprechende  Aussprachelehre  (a  =  ch) 
mit  kleinen  engl,  und  deutsclien  Ubungssätzen,  dann  eine  Wortlehre, 
endlich  eine  Reilie  wichtiger  Punkte  der  Syntax  enthält,  und  dafs  deutsche 
Übungen  im  engen  Anschlufs  an  das  Lesebuch  den  Beschlufs  machen. 
Audi  ein  Vokabular  zu  Sprechübungen  über  Gegenstände  des  täglichen 
Lebens  ist  aufgenommen.  Dr.  John  Koch  hat  sich  bei  der  neuesten 
(25.)  AuHage  des  Elemenfarhuchs  der  englischen  Sprache  von  J.  Fol  sing 
(Fölsing-Koch,  Lehrbuch,  Teil  1)  mit  den  Lpl.  auseinandersetzen  müssen. 
Die  Lautschrift  tritt  zurück,  ist  aber  in  wichtigen  Fällen,  wie  bei  den 
Zahlwörtern,  an  der  alten  Stelle  stehen  geblieben;  auch  sind  an  einzelnen 
Punkten  Kürzungen  des  Lern-  und  Übungsstoffes  vorgenommen,  weil  die 
Stundenzahl  an  den  preufsischen  Realgymnasien  eine  Verminderung  er- 
fahren hat.  Der  P'ordorung,  schon  frühzeitig  Sprechübungen  vorzunehmen, 
hat  Koch  durch  Ilinzufügung  von  (Juostions  zu  den  Ubungssätzen  und 
durch  einen  ganz  neuen  Abschnitt  Materials  for  Conversation  in  beiden 
Sprachen  Rechnung  getragen.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  geradezu 
luxuriös. 

Nach  den  Anforderungen  der  Lpl.  und  Lehraufgaben  hat  auch 
Heinr.  Hupe  sein  besonders  für  Reallehranstalten  bestimmtes  Elementar- 
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und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  bearbeitet.  Man  sieht  bald,  dafs 
man  es  hier  mit  einem  Praktiker  zu  thun  hat,  der  sich  seine  Aufgabe 
nicht  leicht  macht  und  reiflich  überlegt,  auf  welchem  Wege  er  seine  Schüler 
zum  Ziele  führen  kann.  Er  giebt  zunächst  Auskunft  über  die  englischen 
Spracblaute,  wobei  die  phonetische  Umschrift  eines  Lesestücks  dem  Schaler 
bereits  entgegentritt.  Doch  ist  das  nur  fUr  den  Liebhaber:  „das  fort- 
währende Vorsprechen  eines  ganzen  Satzes,  nicht  blofs  einzelner  Wörter, 
gewöhnt  den  Schüler  an  die  englischen  Laute. ^  Mündliche  Übung,  Aus- 
wendiglernen der  Sätze,  Rückübersetzung,  Frage  und  Antwort,  dann  auch 
Niederschrift  sind  die  wesentlichen  Vorgänge,  die  Hupe  zur  Erlernung  der 
fremden  Sprache  herbeizieht.  Der  Einübung  jedes  Kapitels  folgt  an  der 
Hand  des  Buches  die  Erörterung  der  grammatischen  Erscheinungen,  woran 
sich  fleifsige  Wiederholung  des  bereits  gewonnenen  gi^nimatischen  Stoffes 
knüpft.  Das  Ubungsmaterial  zerfällt  in  kürzere  und  längere  Paragraphen, 
die  von  Anfang  an  Zusammenhang  haben;  es  entspricht  den  Anschauungen 
des  Kindes,  ohne  jemals  trivial  zu  werden.  Reichliche  Aufgaben  enthält 
der  zum  Rückübersetzen  ins  Englische,  zu  Diktaten  und  grammatischen 
Wiederholungen  bestimmte  Abschnitt,  der  den  englischen  Lesestücken 
genau  entspricht.  Eine  gedrängte  Übersicht  der  englischen  Syntax  schliefst 
das  Buch.     Zu  einigen  Gedichten  werden  die  Melodieen  mitgeteilt. 

An  Hupes  Übungsstücke  erinnern  die  Exercises  bei  Dr.  Ad.  Lüttge, 
Englisches  Elementarbvch  für  Gymnasien^  indem  sie  in  ganz  ähnlicher 
Weise  die  Sprechfertigkeit  anzubahnen  versuchen.  „Alle  Übungsstücke 
des  Buches  sind  methodisch  darauf  berechnet,  dafs  die  Schüler  an  der 
Hand  derselben  die  englische  Elementargrammatik  erlernen**;  die  Regeln 
schliefsen  sich  dann  induktiv  den  Lesestücken  an.  Weniger  als  Hupe 
läfst  Lüttge  auf  der  elementaren  Stufe  aus  dem  Deutschen  ins  Englische 
übersetzen;  er  holt  dies  indessen  auf  der  höheren  nach:  „denn  nur  durch 
solche  Übungen  können  die  auf  empirischem  Wege  zur  Kenntnis  gebrachten 
syntaktischen  Erscheinungen  der  Sprache  zum  geistigen  Eigentume  der 
Lernenden  werden**! 

Von  dem  Leitfaden  für  den  englischen  Unterricht  von  K.  Deutsch- 
bein und  G.  Willcnberg  erschien  der  erste  Teil:  Elementarbuch,  und 
zwar  L  Heft:  Lesebuch  und  Grammatik,  2.  Heft:  Übungsbuch.  Die  Be- 
stimmungen der  Lpl.  sind  auch  hier  mafsgebend  gewesen.  Seltsam  ist 
die  Bezeichnung  der  Komparation  mit  more  und  most  als  schwach  oder 
regelmäfsig  und  der  Formen  best,  worst,  older  als  starke  Steigerung;  an 
anderer  Stelle  wird  eine  deutsche  und  eine  französische  Weise  unter- 
schieden. Ist  nobler  nun  stark  oder  schwach?  —  Dr.  0.  Schulze  unter- 
wirft auf  Grund  ausgedehnter  Lektüre  moderner  Autoren  den  ersten  Teil 
von  Gesenius  einer  Nachprüfung:  Beiträge  zur  Feststellung  des  modernen 
englischen  Sprachgehrauches  und  Bemerkungen  zu  der  Grammatik  und 
dem  Elementarbuche  der  engl,  Sprache  von  Gesenius  Er  erörtert 
die  in  der  Grammatik  gebrauchten  logischen  Ausdrücke,  die  Regeln  über 
I  must    als  Imperfekt,    über   den    Artikel    bei   spring,    summer  u.  a.    m. 
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bekannte  Erzählung  der  Mme.  Cottin,  Elisabeth  ou  Lea  Exiles  de 
Stben'e  fortgesetzt  worden.  Durchaus  novellistisch  sind  auch  die  Stoffe, 
die  der  Schule  in  der  Collection  cTauteura  franQais  von  G.  v.  Muydcn 
und  Ludw.  Rudolph  zugeführt  werden.  Es  liegen  uns  von  Serie  5 
Lieferung  5 — 10  vor:  sie  enthalten  Erzählungen  von  A.  Daudet  (La  belle 
Nivernaise),  Theuriet,  H.  GauUieur,  Gyp,  Ed.  Romberg,  J.  Normand 
(A  la  baguette,  Comedie),  Eug.  Mouton.  Dieselbe  Serie  brachte  früher 
A.  Thierry,  Hietoire  de  Guillaume  le  Conquerantj  die  vierte  Guizot, 
Henri  IV:  es  sind  also  historische  Stoffe  von  dieser  Sammlung  nicht  aus- 
geschlossen. Die  Ausstattung  der  Hefte  ist  gut,  der  Preis  niedrig;  spe- 
zifisch Französisches  findet  sich  in  den  genannten  Lieferungen  von  Fremd- 
ländischem, oft  Bizarrem  überwuchert;  entschiedenes  Mifsfallen  erregen 
und  dem  Interesse  der  Schule  treten  entgegen  die  unter  dem  Text  befind- 
lichen Übersetzungen  ganz  geläufiger  Vokabeln.  An  demselben  Übelstande 
leidet,  wie  schon  frflher  hervorgehoben,  die  von  Rieh.  Mollweide  bearbeitete 
Sammlung  Auteurs  fran^ais,  die  freilich  anderen  Zwecken  dient  als  denen 
der  Schulen.  Das  neueste,  vierte  Bändchen  enthält  sieben  Erzählungen 
aus  Au  Coin  du  Feu  von  E.  Souvestre. 

Die  den  spanischen  Erbfolgekrieg  behandelnden  Abschnitte  aus  Vol- 
taires SiMe  de  Louis  XIV  noch  einmal  herauszugeben,  war  kaum  not- 
wendig. Die  Arbeit  Strien s,  die  in  den  Textausgaben  franz.  und  engl. 
Schriftsteller  (Dresden,  Kühtmann)  erschienen  ist,  beschränkt  sich  auf  eine 
kurze  Einleitung,  in  der  die  wesentlichsten  Abweichungen  Voltaires  vom 
heutigen  Sprachgebrauch  angegeben  sind;  auf  erläuternde  Anmerkungen 
konnte  nach  des  Herausgebers  Ansicht  um  so  mehr  verzichtet  werden, 
„als  schon  mehrere  vortreffliche  kommentierte  Schulausgaben  vorhanden 
sind**.  Die  historisch-geographische  Einleitung,  die  Fofs  (vgl.  Jb.  II,  B  129) 
der  seinigen  beigegeben  hat,  ist  denn  auch  bisher  nicht  übertroffen;  aber 
ein  eigentümlicher  Standpunkt  verrät  sich  in  den  ausgehobenen  Worten 
Striens,  da  mit  ihnen  die  Existenzberechtigung  der  neuen  Ausgabe  ganz 
offenbar  in  Frage  gestellt  wird.  Dieselbe  Sammlung  brachte  ferner  Sarcey, 
l^e  Siege  de  Paris,  herausgegeben  von  Dr.  Hengesbach. 

In    der   Weidmann  sehen  Sammlung    ist  Boileaus  IJ'Art  Poetique 
von  F.  Schwalbach  in  zweiter  Auflage  herausgegeben.     Er  sieht  in  dem 
Werke  ein  „Bindeglied  zwischen  dem  häufig    genug  noch  ohne  die  rechte 
Vermittelung    dastehenden  Unterrichte    im  Französischen  und  dem  in  den 
klassischen  Sprachen^;    andererseits    schätzt  er    es    als    eine  Schrift,    die 
dem  Primaner  nicht  ohne  jede    erhebliche  Schwierigkeit    verständlich  istr 
denn  nach  der  Mühe  bei  der  Präparation  beurteile  der  Schüler  die  Wich- 
tigkeit   der   betriebenen  Sprache!     Da  er    mit    geringer  Anstrengung    die 
gewöhnlich    gelesenen    französischen  Autoren  versteht,    so  „darf  man  sich 
nicht  wundem,    dafs    das  Französische    ihm    überhaupt    nicht    recht  voll- 
gewichtig    erscheint    und    dafs    die  Leistungen  in  diesem  Fache  im  allge- 
meinen nicht  bedeutend    ausfallen  **.     Ob  der  Grund  für  diese  Thatsachen 
—  mögen  sie  nun  in  Wirklichkeit    oder    nur  in  der  Auffassung   des  Dir. 
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Schwalbach  bestehen  —  nicht  mit  gröfserem  Recht  in  der  offen  zur  Schau 
getragenen  ünterschätzung  der  neuereu  Sprachen  zu  finden  ist,  die  dem 
Gymnasiasten  an  seinen  klassischen  Lehrern  und  seinem  Direktor  oft  nicht 
entgehen  können?  Auch  auf  dem  Realgymnasium  soll  das  Werk  Boileaus 
gelesen  werden:  hier  aber  dürfte  der  eventuelle  Gewinn  des  Bindeglieds 
2u  der  darauf  verwendeten  Zeit  in  keinem  Verhältnis  stehen.  Ber. 
giebt  übrigens  Speyer,  Archiv  90,  464  völlig  Recht,  wenn  er  die  Frage 
aufwirft:  Wer  wird  auf  der  Schule  l'Art  poetique  lesen,  ein  Werk,  das 
nur  noch  historisch  verstanden  werden  kann?  —  Die  Teubn ersehe  Samm- 
lung bringt  in  2.  Auflage  Le  Passage  de  la  Berezina  des  Grafen  Segur, 
ebenfalls  von  F.  Schwalbach  herausgegeben.  Die  Einleitung  ist  gekürzt, 
die  Karte  verbessert. 

Die    von    C.   Th.   Lion     geleitete    BibUotheque    fran^aise    brachte 
abermals  eine  Erzählung  aus   der  Feder  der  Mme.  E.  de  Pressense,   La 
Maison  blanche.     Das  Werk  ist    gekürzt  (vgl.  Speyer,    Archiv  90,  223); 
Anmerkungen,  welche  nur  Worterklärungen  enthalten,  sind  vermieden,  das 
Wörterbuch  dafür  mit  allen    vorkommenden  Wörtern    versehen.     Das  der 
Bibliothek  eigentümliche  Questionnaire  füllt  ca.  30  Seiten.    Ferner  erschien 
Mad£leine,  Extrait  de  Vouvrage  de  M.  Sandcau.  —  Ein  eigentümliches 
Unternehmen  war  es,    die  von   E.  Jaegle    veranstaltete   Übersetzung  von 
Aiollhcs  GeHchichie    des    deutsch-französischen  Krieges    der  Schullektüre 
Zugänglich  zu  machen.     Dr.  W.  Karsten  hat  einen    drei  Bändchen    um- 
fassenden Auszug    herausgegeben.     Über  das    erste    hat    sich  Fr.  Speyer, 
Archiv  90,  223  ausgesprochen.     Er  hebt  mit  Recht  hervor,    dafs  man  es 
liier  mit  einer  Neuschöpfung,    nicht  mit  einer    sklavischen  Übersetzung  zu 
t,lian  hat,    dafs  der  Sinn  überall  erhalten,    das  Gepräge    durchaus  modern 
französisch  geworden  ist.    Es  wird  wirkliches  Französisch  geboten;  „wenn 
vrir  aber  der  Meinung  sind,  dafs  die  Sprache  nicht  allein  um  ihrer  selbst 
willen  gelernt  werden  soll,  sondern  dafs  wir  durch  sie  zugleich  die  fremde 
Denk-  und  Empfindungsweise,    mit  einem  Worte,    das  fremde  Volk  selbst 
erkennen  müssen,  dann  werden  wir  in  dem  vorliegenden  Versuch  nicht  viel 
"mehr  als  eine  Kuriosität  sehen".    Die  Arbeit  des  deutschen  Herausgebers 
verdient  alle  Anerkennung;   besonders  erfreut  das  jedem  Bande  beigefügte 
reichliche  Kartenmaterial  und  das  sauber  angelegte  Wörterbüchlein.    Neben 
die    im    vorjährigen  Bericht    besprochene  Ausgabe  von  Boissier,    Ciccron 
et  ses  Amis,    ist    eine    zweite,    von  Dr.  Gustav  Dannehl    besorgte    ge- 
treten.   Sie  unterscheidet  sich  von  jener  durch  reichere  Erläuterung.    Ber. 
hält  auch  ihr  gegenüber  alles  aufrecht,  was  er  zu  Ungunsten  der  früheren 
a.  a.  0.  ausgeführt  hat.     Speyer  hält  das  Buch  für  eine  passende  Lektüre 
der  Uli  des  Gymnasiums,    Arch.  90,  225.    —    Octave  Feuillets  beliebter 
Roman  d'vn  jeune  homme  pauvre  ist  für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge 
von  Mlle.  Courvoisier    herausgegeben.     BbR.  12,  128  werden    die  An- 
merkungen getadelt,    weil   sie    lexikalische  und    synonyme  Belehrungen  in 
zu  grofser  Masse  enthalten;  die  Übersetzungen  sind  zu  frei  und  erschweren 
das  sprachliche  Verständnis  anstatt  es  zu  befördern. 
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bekannte  Erzählung  der  Mme.  Cottin,  Elisabeth  on  Les  ExHes  de 
Siberie  fortgesetzt  worden.  Durchaus  novellistisch  sind  auch  die  Stoffe, 
die  der  Schule  in  der  Collection  cTafffeurs  fran^ais  von  G.  v.  Muyden 
und  Ludw.  Rudolph  zugeführt  werden.  Es  liegen  uns  von  Serie  5 
Lieferung  5 — 10  vor:  sie  enthalten  Erzählungen  von  A.  Daudet  (La  belle 
Nivernaise),  Theuriet,  H.  Gaullieur,  Gyp,  Ed.  Romberg,  J.  Normand 
(A  la  baguette,  Comödie),  Eug.  Mouton.  Dieselbe  Serie  brachte  früher 
A.  Thierry,  Iliatoire  de  Guillaume  le  Conquerant,  die  vierte  Guizot, 
Henri  IV:  es  sind  also  historische  Stoffe  von  dieser  Sammlung  nicht  aus- 
geschlossen. Die  Ausstattung  der  Hefte  ist  gut,  der  Preis  niedrig;  spe- 
zifisch Französisches  findet  sich  in  den  genannten  Lieferungen  von  Fremd- 
ländischem, oft  Bizarrem  überwuchert;  entschiedenes  Mifsfallen  erregen 
und  dem  Interesse  der  Schule  treten  entgegen  die  unter  dem  Text  befind- 
lichen Übersetzungen  ganz  geläufiger  Vokabeln.  An  demselben  Übelstande 
leidet,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  die  von  Rieh.  Mollweide  bearbeitete 
Sammlung  Auteurs  frangais,  die  freilich  anderen  Zwecken  dient  als  denen 
der  Schulen.  Das  neueste,  vierte  Bändchen  enthält  sieben  Erzählungen 
aus  Au  Coin  du  Feu  von  E.  Souvestre. 

Die  den  spanischen  Erbfolgekrieg  behandelnden  Abschnitte  aus  Vol- 
taires SiMe  de  Louis  XIV  noch  einmal  herauszugeben,  war  kaum  not- 
wendig. Die  Arbeit  Striens,  die  in  den  Textausgaben  franz.  und  engl. 
Schriftsteller  (Dresden,  Kühtmann)  erschienen  ist,  beschränkt  sich  auf  eine 
kurze  Einleitung,  in  der  die  wesentlichsten  Abweichungen  Voltaires  vom 
heutigen  Sprachgebrauch  angegeben  sind;  auf  erläuternde  Anmerkungen 
konnte  nach  des  Herausgebers  Ansicht  um  so  mehr  verzichtet  werden, 
^als  schon  mehrere  vortreffliche  kommentierte  Schulausgaben  vorhanden 
sind**.  Die  historisch-geographische  Einleitung,  die  Fofs  (vgl.  Jb.  II,  B  129) 
der  seinigen  beigegeben  hat,  ist  denn  auch  bisher  nicht  übertroffen;  aber 
ein  eigentümlicher  Standpunkt  verrät  sich  in  den  ausgehobenen  Worten 
Stnens,  da  mit  ihnen  die  Existenzberechtigung  der  neuen  Ausgabe  ganz 
offenbar  in  Frage  gestellt  wird.  Dieselbe  Sammlung  brachte  ferner  Sarcey, 
Le  Si^ge  de  Paris,  herausgegeben  von  Dr.  Hengesbach. 

In  der  Weidmannschen  Sammlung  ist  Boileaus  h^ Art  Poetique 
von  F.  Schwalbach  in  zweiter  Auflage  herausgegeben.  Er  sieht  in  dem 
Werke  ein  „Bindeglied  zwischen  dem  häufig  genug  noch  ohne  die  rechte 
Vermittelung  dastehenden  Unterrichte  im  Französischen  und  dem  in  den 
klassischen  Sprachen**;  andererseits  schätzt  er  es  als  eine  Schrift,  die 
dem  Primaner  nicht  ohne  jede  erhebliche  Schwierigkeit  verständlich  ist: 
denn  nach  der  Mühe  bei  der  Präparation  beurteile  der  Schüler  die  Wich- 
tigkeit der  betriebenen  Sprache!  Da  er  mit  geringer  Anstrengung  die 
gewöhnlich  gelesenen  französischen  Autoren  versteht,  so  „darf  man  sich 
nicht  wundern,  dafs  das  Französische  ihm  überhaupt  nicht  recht  voll- 
gewichtig ei*scheint  und  dafs  die  Leistungen  in  diesem  Fache  im  allge- 
meinen nicht  bedeutend  ausfallen".  Ob  der  Grund  für  diese  Thatsachen 
—  mögen  sie  nun  in  Wirklichkeit    oder    nur  in  der  Auffassang   des  Dir. 
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Schwalbach  bestehen  —  nicht  mit  gröfserem  Recht  in  der  offen  zur  Schau 
^tragenen  Unterschätzung  der  neueren  Sprachen  zu  finden  ist,  die  dem 
Gymnasiasten  an  seinen  klassischen  Lehrern  und  seinem  Direktor  oft  nicht 
entgehen  können?  Auch  auf  dem  Realgymnasium  soll  das  Werk  Boileaus 
gelesen  werden:  hier  aber  dürfte  der  eventuelle  Gewinn  des  Bindeglieds 
zu  der  darauf  verwendeten  Zeit  in  keinem  Verhältnis  stehen.  Ber. 
giebt  übrigens  Speyer,  Archiv  90,  464  völlig  Recht,  wenn  er  die  Frage 
aufwirft:  Wer  wird  auf  der  Schule  l'Art  po^tique  lesen,  ein  Werk,  das 
nur  noch  historisch  verstanden  werden  kann?  —  Die  Teubn ersehe  Samm- 
lung bringt  in  2.  Auflage  Le  Passage  de  la  Berezina  des  Grafen  Segur, 
ebenfalls  von  F.  Schwalbach  herausgegeben.  Die  Einleitung  ist  gekürzt, 
die  Karte  verbessert. 

Die    von    C.   Th.    Lion     geleitete    Bibliotheque    fran^aise    brachte 
abermals  eine  Erzählung  aus   der  Feder  der  Mme.  E.  de  Pressense,    La 
Maison  blanche.     Das  Werk  ist    gekürzt  (vgl.  Speyer,    Archiv  90,  223); 
Anmerkungen,  welche  nur  Worterklärungen  enthalten,  sind  vermieden,  das 
Wörterbuch  dafür  mit  allen    vorkommenden  Wörtern    versehen.     Das  der 
Bibliothek  eigentümliche  Questionnaire  füllt  ca.  30  Seiten.    Ferner  erschien 
Mad^leine,  Extrait  de  Vouvrage  de  M.  Sandeau.  —  Ein  eigentümliches 
Unternehmen  war  es,    die  von   E.  Jaegle    veranstaltete   Übersetzung  von 
Moltkes  Geschichte    des    deutsch-französischen  Krieges    der  Schullektüre 
Zugänglich  zu  machen.     Dr.  W.  Karsten  hat  einen    drei  Bändchen    um- 
fassenden Auszug    herausgegeben.     Über  das    erste    hat    sich  Fr.  Speyer, 
Archiv  90,  223  ausgesprochen.     Er  hebt  mit  Recht  hervor,    dafs  man  es 
hier  mit  einer  Neuschöpfung,    nicht  mit  einer    sklavischen  Übersetzung  zu 
than  hat,    dafs  der  Sinn  überall  erhalten,    das  Gepräge    durchaus  modern 
französisch  geworden  ist.    Es  wird  wirkliches  Französisch  geboten;  „wenn 
Mrir  aber  der  Meinung  sind,  dafs  die  Sprache  nicht  allein  um  ihrer  selbst 
'Tillen  gelernt  werden  soll,  sondern  dafs  wir  durch  sie  zugleich  die  fremde 
t)eiik-  und  Empfindungsweise,    mit  einem  Worte,    das  fremde  Volk  selbst 
erkennen  müssen,  dann  werden  wir  in  dem  vorliegenden  Versuch  nicht  viel 
mehr  als  eine  Kuriosität  sehen"*.    Die  Arbeit  des  deutschen  Herausgebers 
verdient  alle  Anerkennung;   besonders  erfreut  das  jedem  Bande  beigefügte 
reichliche  Kartenmaterial  und  das  sauber  angelegte  Wörterbüchlein.    Neben 
die    im    vorjährigen  Bericht    besprochene  Ausgabe   von  Boissier,    Ciccron 
et  ses  Amis,    ist    eine    zweite,    von  Dr.  Gustav  Dann  eh  1    besorgte    ge- 
treten.   Sie  unterscheidet  sich  von  jener  durch  reichere  Erläuterung.    Ber. 
hält  auch  ihr  gegenüber  alles  aufrecht,  was  er  zu  Ungunsten  der  früheren 
a.  a.  0.  ausgeführt  hat.     Speyer  hält  das  Buch  für  eine  passende  Lektüre 
der  Uli  des  Gymnasiums,    Arch.  90,  225.    —    Octave  Feuillets  beliebter 
Roman  d^vn  jeune  homme  pauvre  ist  für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge 
von  MUe.  Courvoisier    herausgegeben.     BbR.  12,  128  werden    die  An- 
merkungen getadelt,    weil   sie    lexikalische  und    synonyme  Belehrungen  in 
zu  grofser  Masse  enthalten;  die  Übersetzungen  sind  zu  frei  und  erschweren 
das  sprachliche  Verständnis  anstatt  es  zu  befördern. 
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buch  (f^r  franzoftischen  Sprache  von  Dr.  F.  J.  Wershoven.  Die  Lektüre 
—  gut  gewählte,  wenig  umfangreiclie  Lesestüeke  in  Poesie  und  Prosa  — 
steht  im  Mittelpunkte;  grammatische  Kenntnisse  sollen  induktiv  gewonnen 
werden;  das  Ergebnis  ist  am  Schlüsse  zusammengefafst :  nur  das  Regel- 
mäfsige  und  Notwendige  ist  herangezogen.  Die  Belehrung  über  die  Aus- 
sprache ist  dem  Unterrichtenden  überlassen,  wenig  nur  wird  im  Anschlufs 
an  ein  Yokaldreieck  und  eine  Konsonantentabelle  angegeben. 

Jegliche  systematische  Darstellung  der  Aussprache  fehlt  dagegen  dem 
ersten  Teile  von  Dr.  Wohlfahrts  Französ,  Grammatik  für  die 
bayeHachen  Gymnasien,  so  dafs  Geist,  der  das  Werk  BbG.  H.  3  lobend 
anzeigt,  sagt,  sein  Wert  würde  sich  erhöhen,  wenn  Verf.  in  einer  neuen 
Auflage  noch  auf  10 — 20  Seiten  in  gedrängter  Darstellung  das  Wichtigste 
aus  der  Lautlehre  und  Aussprache  beifügte.  Von  dem  Ganzen  mag  ein 
scharfsinniger  Leser  sich  ein  Bild  machen  nach  Geists  Worten :  S.  1 — 112 
stehen  die  (sehr  zahlreichen)  im  beigefügten  Übungsbuch  S.  115 — 250 
enthaltenen  Übersetzungsübungen  in  enger  methodischer  Verknüpfung  mit 
den  korrespondierenden  Abschnitten  der  vorangestellten  systematischen 
Darstellung  der  Grammatik.     Vgl.  oben  S.  12. 

Max  Banner,  Französisches  Lese-  vnd  Übungsbuch^  ist  für  die 
neuorganisierten  Lehranstalten  in  Frankfurt  a.  M.  bestimmt  und  nach 
einer  vermittelnden  Methode  eingerichtet.  Einerseits  steht  der  Verf.  den 
Forderungen  der  Reform  billigend  gegenüber,  andererseits  aber  will  er 
die  logische  Zucht,  die  angeblich  durch  grammatische  Behandlung  der 
Sprache  dem  Schüler  erwächst,  nicht  entbehren,  und  darum  trägt  seine 
Arbeit  einen  doppelten  Charakter.  Mit  der  Absolvierung  jedes  Prosa- 
stttcks  soll  man  die  Durclmahme  eines  bestimmten  grammatischen  Ab- 
schnitts verbinden  und  ^gegenüber  dem  vielfach  wechselnden  Inhalt  des 
Lesebuches  den  Schüler  in  dem  einheitlichen  System  des  sprachlichen 
Lehrgebäudes  als  der  übersichtlichen  Buchung  des  erworbenen  und 
stets  zunehmenden  Schatzes  seiner  Sprachkenntnis  sich  zurechtzufinden 
gewöhnen''.  Der  Lehrstoff  ist  geschickt  zusammengestellt,  Prosa  und— 
Poesie  wechseln,  die  Zahlwörter  treten  sehr  frühzeitig  auf  und  gebeii. 
willkommene  Gelegenheit  zum  ^calcuP,  die  Anschauungsbilder  von  deiii 
Jahreszeiten,  die  jede  Anstalt  besitzt,  sind  benutzt  worden.  Der  Brief, 
besonders  das  Gespräch  dienen  zur  Belebung  des  Unterrichts. 

Eine  Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  für 
hohei*e  Lehranstalten  hat  0.  Ul brich  erscheinen  lassen.  Sie  soll  be- 
sonders zur  Einübung  der  Konjugation  dienen  und  einen  Wortschatz  ver- 
mitteln, der  den  ersten  Anforderungen  der  historischen  Lektüre  genügt. 
Das  Buch  ist  für  die  Sexta  der  Oberrealschnle  bestimmt. 

Dafs    Dr.  Ricken    sein    Neues  Elementarbuch    der  französischen 
Sprache  für   Gymnasien    vnd    Realgymnasien    dem    alten    hat    folgen 
lassen,    war    eine  Folge    der  Lpl.     Ihnen    entspricht  das  Buch  ganz    uiu' 
gar.     Der  kurze  propädeutische  Kursus,  der  nach  den  Lpl.   dem  Schtüc 
die  nötige  Anleitung  zu  einer  riditigen  Aussi)rache  geben  soll,  knüpft  si( 
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ganz  ungezwungen  an  die  ersten  sieben  Übungsstücke.  Der  Lesestoff  ist 
ausgezeichnet,  doch  beschränkt:  indessen  soll  schon  im  zweiten  Unter- 
richtsjahre neben  dem  Elementarbuche  ein  Lesebuch  in  Gebrauch  ge- 
nommen werden.  Die  grammatische  Ausbeute  ist  ganz  ansehnlich ;  dafs 
der  Verf.  Satzkonjugieren  bei  der  Einübung  der  Verbalformen  kräftig 
betont,  ist  anerkennenswert.  Die  Fassung  der  Regel  S.  29  §  8  erfährt 
vielleicht  in  einer  neuen  Auflage  eine  Änderung;  gelegentliche  Hinweise 
auf  sprachgeschiclitliche  Vorgänge  sind  erfreulich. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der 
analytisch-direkten  Methode^  Teil  /,  ist  in  dritter,  verbesserter  Auflage 
erschienen,  die  Methodische  Anleitung  dazu  in  zweiter.  Die  Verbesserung 
besteht  in  kleinen  Erweiterungen  bezw.  Kürzungen  und  üinzufügung 
zweier  Lesestücke. 

J.  B.  Peters,   Elementarbuch  der  französischen  Sprache  tritt  als 
Vorstufe    zu    der  Schulgraramatik  des  Verfassers  (2.  Aufl.  1890)  auf  und 
ist  für  die    beiden    ersten  Jahre  des  Unterrichts  bestimmt.     Die  Ubungs- 
stoffe     bieten    lediglich    modernes,    der    Umgangssprache    entsprechendes 
Französisch     dar     und     sind     in     Frankreich     dem    Elementarunterricht 
dienenden  Lesebüchern  entnommen,  ein  Verfahren,  das  als  durchaus  zweck- 
entsprechend anzuerkennen  ist.     Auch  deutsche  Sätze  finden  sich  als  An- 
hang  zur  Lektüre;    doch    sind  sie  weniger    zum  Übersetzen  bestimmt    als 
zur  Verwendung    beim    Diktat.     Warum    sie    aber    dann   in    dem    Buche 
stehen,    das  die  Schüler    in  der  Hand  haben,    ist  nicht  recht    ersichtlich; 
uueb  die  Lautlehre  (S.  87 — 94)    soll    ein  Leitfaden  für    den  Lehrer  sein. 
X>ie  grammatische  Unterweisung  der  Schüler   soll    induktiv    dem  Lesestoff 
^bgewonüen  werden;  eine  systematische  Übersicht  des  in  den  beiden  ersten 
Schuljahren    zu  Erlernenden    steht    auf   S.  98  —  147.     Peters    stellt  seine 
Arbeit    in  den  Dienst  der  gemäfsigten  Reform,    deren  Sieg    er    durch  die 
))reufs.  Lehrpläne  entschieden  glaubt,    da   sie  ^den  Kampf  zum  Abschlufs 
gebrachf.     Aber    auch    gemäfsigte    Reformer    pflegen    in    grammatischen 
Dingen  vom  Laut  auszugehen  und  nicht  die  Regeln  nach  dem  Schriftbilde 
zu    konstruieren.     Dies    geschieht    hier    in    häfslichcr  Weise:    der  Plural 
der  franz.  Substantive  wird  gebildet,    indem    man    ein  s    an  den  Singular 
hängt  (S.  98);    bei  den  Substantiven    auf  al  wird    diese  Endung    in    aux 
verwandelt  (S.  99);    endigt    das  Adjektiv    nicht    auf   ein    stummes  e,    so 
wird    zur  Bildung  der  weiblichen  Form  ein  stummes  e    an    die  männliche 
Form    angehängt  (S.  103).     Also    eine  ganz  mechanische,   äufserliche  An- 
schauung von  Formenschöpfung! 

Die  Französische  Grammatik  (Teil  I:  Laut-,  Schrift-  vnd  Formen- 
lehre) von  G.  Stern  bildet  das  erste  Bändchen  von  Buchners  Lehrmitteln 
für  den  französischen  Unterricht  Pflege  des  freien  Gebrauchs  der 
Sprache  und  infolgedessen  möglichste  Vereinfachung  und  Kürzung  der 
Grammatik  sind  Forderungen,  die  auf  der  ersten  Seite  des  Werkchens 
anmutend  entgegentreten.  Der  gute  Eindruck  bleibt:  überall  ist  das  Un- 
wesentliche,   dem  Schüler  gelegentlich  Begegnende    von  dem  Wesentlichen 
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in  praktischer  Weise    geschieden.     Die  Belehrungen    über  die  Laute 

die  Schriftzeichen    sind    knapp    und    treffend.     Nach    den  Wortarten 

ordnet  sind  die  Unterweisungen  über  die  Formenlehre,  die  auch  hier 

da,  wo  es  erforderlich,  die  Syntax  streifen.     Nicht  gefallen  hat  dem 

hier  die  Ableitung  der  Verbalformen    (Trennung    der  ^Stammformen*' 

donnas    und  der    „abgeleiteten  Formen"*  wie    donnasse),    die  Unklai 

in  den  Kopf  des  Schülers  bringen  mufs,    und    die  Bezeichnung  von    ( 

men^ons    gegenüber    commence    als    Abweichung    von    der    regelmäfs 

Konjugation.     Wie  schwer  ist  es  doch,  den  alten  Adam  zu  ersäufen! 

Über  einen  anonymen  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für 

ersten  Anfangsgründe  des  Unterrichts  hat  Mahrenholtz,  Ein  Nori 

lehr  buch  der  französischen  Sprache  PW.  1,  278  f.  viel  Übles   zu   si 

gewufst.   Und  dabei  hat  er  sich  noch  nicht  einmal  über  den  grauenerweckei 

Titel  aufgeregt:  ein  Lehrgang  für  die  Anfangsgründe!    Es  hat  ihm  auch 

Angriff  nichts  genutzt,  denn  14  Monate,  nachdem  der  Anonymus  das  Von 

zur    ersten  Auflage    geschrieben,    konnte    er    schon    in    dem    zur  zwe 

die  freundliche  Aufnahme  seines  Buches  bestätigen.     Wie    das    mögl 

vermag  Ber.  nicht  zu  verraten ;  weifs  er  doch  nicht  einmal,  wo  der  L 

gang    in    aller  Eile    eingeführt  worden    ist.     Die  Grundsätze,  nach  d€ 

er  gearbeitet    ist,    sind  von    sehr  verschiedenem  Wert.     Es    kommt    < 

Verf.  vor  allem  darauf  an,  masculin  und  feminin  konsequent  auseinani 

zuhalten;    die  Lektionen  nach  Begriffen,   nicht  nach  grammatischen  R( 

sichten    zu    ordnen;    so  wenig  Regeln    wie    irgend  möglich  zu  geben 

alle  Aussprachebezeichnungen  fortzulassen,    da  beide  nur  dem  Kinde  , 

Übersicht  verbauen''.     Besonders  thut  sich  der  Verf.  auf  seine  ungewd 

liehe  Zusammenstellung  der  Konjugation    etwas    zu  gute.     Er  geht  fei 

von  dem  „altbewährten  Grundsatz"    aus,    „dafs  je    einfacher    der  geis; 

Inhalt    eines  Ubungssatzes,    desto    leichter    fafslich    für  die  Aufangsstc 

auch  der  grammatikalische  Teil  ist".     Das  Verfahren  besteht  darin,    c 

zunächst  eine  Reihe  von  Vokabeln  mündlich  und  schriftlich  eingeübt  wi 

darauf   läfst    der  Lehrer    die    mit    ihnen    gebildeten    deutschen  Sätze 

von     den    Schülern     französisch     wiedergeben.      Die    Sätze    entsprecl 

dem    oben    angegebenen    Grundsatz    ganz    und    gar;    von    idiomatiscl 

Wendungen   findet    sich    keine    Spur.     Die  Ordnung    der  Lektionen    n; 

Begriffen  (Haus,  Schule)    ist    nicht    durchgeführt,    da    auch  Überschrif 

wie  L'accent  circonflexe,  je  prends,  je  veux  vorkommen.     Nicht  ein  einzi 

zusammenhängendes    Stück    ist    in    dem  Buche    enthalten.     An    der  K 

jugationstabelle  findet  Ber.  auch  nichts  Besonderes,  als  dafs  die  herkön 

liehe  Gruppierung    der  Tempora    aufgegeben,    die    fünf  Formen    der  V 

gangenheit  zusammengestellt  sind,    und  dafs    dank    dem  s))lendiden  Dn 

der  Ortssinn    des  Kindes    bei   der  Erlernung    der  Verbalformen    als  H 

herangezogen  wird.     Einen  Fortschritt  in  der  Litteratur  des  französiscl 

Elementarunterrichts  bezeichnet  das  Buch  keineswegs. 

Das  Jb.  V,  VI2i>  aufgeführte   Elementarbtich  von   Dr.    G.   Ploe 
die  Vorstufe    zu    dem  Kurzen  Lehrgang  von  Ploetz  und  Kares,    bat  e 
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X^arallelbearbeitnng,    Ausgabe  B,    für  Gymnasien    und    Realgymnasien    er- 
fahren.    Anlafs  dazu  gaben    die    preufs.  Lebrpläne.     Ihren  Bestimmungen 
^emäfs    ist    der  dem  zweiten  Lehrjahr    gewidmete  Abschnitt    des    Buches 
^arch    eine  Anzahl    von  Kapiteln    erweitert  worden,    „in    welchen    ortho- 
jaraphische  Eigentümlichkeiten    gewisser    er- Verben,     sowie    die   gebräuch- 
lichsten unregelmäfsigen  Verben  zur  Anschauung  und  Einübung  kommen.  "^ 
^oh.  Fetters     Lehrgang    der  franzbslsclien    Sprache^    I.  und   II.  Teil, 
'Erägt    in    der    neuen,    vierten   Auflage    ein    etwas    verändertes    Aussehen. 
IFetter  konstatiert  mit  Genugthuung,  dafs,   nachdem  noch  vor  fünf  Jahren 
^er  französische    Unterricht    an    allen    deutschen   Realschulen  Österreichs 
Sm    Sinne    der    Übersetzungsmethode    erteilt    worden,    heute    sich    schon 
inehr    als    dreifsig    dieser  Anstalten  des  von  den  Reformern    empfohlenen 
Unterrichtsverfahrens    bedienen.     Er    kann  mit  gutem  Recht    darauf  stolz 
sein,  denn  es  ist  zum  guten  Teile  ein  Erfolg  seiner  Tliätigkeit.    Sollte  nun 
^er  Lehrgang  dem  französischen  Reformunterricht  in  Osterreich  früher  die 
^ege  bahnen,    so    ist  dies    heut  nicht  mehr   notwendig;    daher    hat    sich 
Tetter  entschlossen,  das  Lehrbuch  einer  Umgestaltung  zu  unterziehen  und 
<labei  seine  und  der  Fachgenossen  Erfahrungen  zu  verwerten.     Demgemäfs 
«nthält    die   neue    Auflage    eine    „Vorschule''  (S.  1  —  ^,    durch    die    der 
Schtüer  mit  den  Lauten    und  den  Schriftzeichen  der  fremden  Sprache  be- 
kannt gemacht  wird    und  die    ihn,    nach  des  Verf.  Erfahrung,    etwa  fünf 
Wochen  beschäftigt.     Ferner    ist    die  Anzahl  der  Lesestücke    im  Übungs- 
buch   bedeutend    beschränkt,    ebenso    die  Zahl    der  Vokabeln    vermindert. 
Der  Grammatik  ist  verhältnismäfsig  viel  Raum  gewidmet;  in  systematischer 
Gestalt  wird  sie    in  deutscher    und    in  französischer  Sprache  vorgetragen, 
,,damit  den  Schülern  schon    in    den    ersten  Unterrichtsjahren  Gelegenheit 
geboten  werde,   leichte    und  kurz  gefafste    französische  Regeln    zu  memo- 
rieren   und  korrekt  herzusagen".     Hoffentlich   kommt  Fetter  noch    einmal 
davon  zurück.     Aber  auch  im  Ubungsbuche  begegnen  fortwährend  Fragen, 
Aufgaben  und  Belehrungen  über  grammatische  Dinge.     Auch  Anleitungen 
zu  mündlicher  und  schriftlicher  Behandlung  der  I^esestücke  sind  gegeben. 
Die  Eiementargrammatlk  der  französischen  Sprache    von  Samuel 
Wild  wird  schon  durch  das  Bekenntnis  des  Verf.  charakterisiert,  dafs  er 
sich  der  Ansicht,  man  müsse  vom  Lesestück  ausgehen,  nicht  anzuschliefsen 
vermag,    dafs    er   aber   ebensowenig  Freund  einer  rein  grammatikalischen 
Behandlung    ist.     Nach  welchen  Gesichtspunkten    der    grammatische  Stoff 
geordnet  ist,  blieb  dem  Ber.  unerfindlich:  in  Lekt.  38  lernt  der  Schüler  das 
Futur  von  donner,    in    43  von  finir,    in  77  von  6tre,    in    78  von    avoir. 
Die  Konjugation  mit  avoir  und  ^tre  weit  hinauszuschieben,    um  einer  ge- 
wissen   langweiligen    Satzbildung    (die    übrigens    Wild    darum    keineswegs 
vermeidet)  vorzubeugen,  mag  ganz  praktisch  sein,  unpraktisch  aber  ist  es, 
gleichartige  Erscheinungen  künstlich  auseinander  zu  reifsen.     Der  Ubungs- 
stoff  ist  meist  recht  geistlos. 

Franz    Subrt    bestimmt    sein     in    czcchischer    Sprache    abgefafstcs 
Französisches  Lehr-  und  Lesebuch  nach  ZR.  17,    37  für  Anstalten    mit 
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czecbischer  Unterriclitssprache.  Verf.  hat  die  ersten  Lesestücke  selbst 
angefertigt,  aber  Horak  a.  a.  0.  erhebt  gegen  das  Französisch  Einspruch. 
—  Louis  Fei  1er,  De  la  Poncfifation  fran^aise,  enthält  eine  ausführliche, 
mit  vielen  Beispielen  ausgestattete  Interpunktionslehre. 


2.  Schulgrammatik. 

Das  gesamte  grammatische  Unterrichtswerk  von  Mangold  unc 
Coste  ist  PA.  34,  420  von  Jaeckel  lobend  besprochen  als  eine  „hoch- 
bedeutsame Erscheinung  der  neueren  Schullitteratur,  vortrefflich  geeignet 
die  Methodik  des  französischen  Unterrichts  in  den  Bahnen  einer  gemäfsigtei 
Reform  weiterzuentwickeln".  Es  ist  sogar  vortrefflich  geeignet,  dei 
Schülern  Französisch  beizubringen  —  und  das  will  wohl  mehr  sagen 
Dafs  die  Verf.  rastlos  daran  arbeiten,  ihr  Werk  zu  vervollkommnen  um 
den  verschiedenen  Kategorieen  von  Schulen  anzupassen,  beweist  die  Aus 
gäbe  A  des  IL  Teils  des  Lehrbuchs  der  französischen  Sprache,  die  ii 
zweiter  verkürzter  Auflage  vorliegt.  Diese  Ausgabe  ist  für  Gymnasiei 
und  Realgymnasien  bestimmt.  Den  Lpl.  entsprechend,  ist  einmal  dei 
Stoff  auf  das  Regelmäfsige  und  allgemein  Gebräuchliche  beschränkt,  femei 
die  Syntax  nach  den  Redeteilen  angeordnet.  Formenlehre  und  S^nta: 
sind  verschmolzen;  die  Jjautlehre  ist  gänzlich  gestrichen.  In  neunte 
revidierter  Auflage  hat  Alb.  Benecke  von  seiner  Frambsischen  Grammatik 
den  zweiten  Teil  erscheinen  lassen  (Ausgabe  A).  Das  Werk  hat  wenii 
Veränderungen  erfahren;  bemüht,  das  Buch  so  verwertbar  wie  möglich  fÄ; 
den  Unterricht  zu  machen,  hat  Verf.  weder  Mühe  noch  Zeit  gescheut  un( 
es  vor  allen  Dingen  mit  neuem  Material  an  Übungssätzen,  mit  neuei 
Beweis-  und  Belegstellen  ausgestattet. 

Jul.  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  dei 
a nalytisc h-direklen  Methode  Teil  11  ist  in  zweiter  verbesserter  Auflagt 
erschienen.  Auch  hier  ist  der  Ubungsstoff  ei-weitert.  V.  M.  D^ape  ha 
seinem  Premier  Cours  nunmehr  Le  Second  Cours  öfe  Grammaire  folgei 
lassen.  Es  ist  ein  umfangreicher  Band,  der  Etymologie,  Formenlehre  un( 
Syntax  berücksichtigt.  Dr.  Heinrich  Loewe,  Cours  fran^ais,  II i*™' 
Partie,  Mittelstufe,  ist  auf  Grund  des  Lesebuchs  La  France  et  lei 
Fran^ais  gearbeitet.  Es  enthält  die  Grundzüge  der  Satzlehre,  Phraseo 
logie,  deutsche  Ubungssätze.  Die  zweite  Auflage  ist  erschienen.  Ebensc 
von  J.  Fetter,  La  (roisieme  et  la  (juatrit^'nie  annee  de  gramniain 
francfffse,  worüber  vgl.  Jb.  V,  VI  33.  Auch  hier  ist  die  sorgsan 
bessernde  Hand  überall  wahrzunehmen.  Ein  Französisches  Übungsbuch 
fiir  (Ji/ntnaffieny  I.  Teil,  haben  U.  Breymann  und  II.  Moeller  heraus 
gegeben.  Es  schliefst  sicli  eng  den  Vorschriften  der  bayerischen  Schul 
Ordnung  von  1891  an,  die  den  Abschlufs  der  Grammatik  nach  dreijährige) 
Unterrichtszeit  fordern.  Im  Mittelpunkt  steht  eine  zusammenhängende 
aber  nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnete  liCktüre,  aus  der  di 
grammatische  Erkenntnis  induktiv  gewonnen  werden  soll.     Die  Lesestücki 
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sind  nun  zwar  in  französischer  Sprache  geschrieben,  aber  sie  bieten  ver- 
liältnismäfsig  zu  wenig  über  Frankreich.  Die  zweite  Hälfte  des  Bandes 
:füllt  eine  systematische  Grammatik.  Breymann  hat  auch  Ergcimungeu 
^uiH  französischen  Unterrichte  an  Gymnasien  mit  besonderer  BeriicL- 
^ichtigyng  des  Latein  als  Anhang  zu  den  auf  Gymnasien  verwendeten 
:franz.  Grammatiken  herausgegeben.  Sie  sind  wohlgeeignet,  reifere  Schüler 
in  den  historischen  Zusammenhang  beider  Sprachen  einzuführen. 


3.  Aussprache. 

Über  die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richte handelt  E.  Weber.  Die  Arbeit  ist  von  Waetzoldt,  Dtsch.  Litt.- 
Ztg.  1892,  No.  44  günstig  beurteilt.  Indirekt  können  der  Schule  nur 
zu  gute  kommen  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Beyer  und  Passy, 
Elenientarbuch  des  gesprochenen  Französisch  und  das  dazu  gehcirige 
von  F.  Beyer  bearbeitete  Erganz ungsheft.  Vgl.  Rolin,  Phonet.  Stud. 
VI,  2.  Ebenso  J.  Block,  Zur  Aussprache  des  Französischen^  Zs.  f. 
frz.  Spr.  u.  Litt.  14,  236 — 265:  Beobachtungen  über  die  Aussprache  der 
Schauspieler  der  Com^die  fran^aise  und  des  Odöon  zu  Paris  in  Bezug  auf 
Bindung,  Endkonsonanten,  auf  den  rhetorischen  Accent  und  das  tonlose  e 
im  Wortauslaut.  Franke,  Einige  Bemerkungen  zur  Aussprache  franz. 
Laute  und  Wörter^  Gm.  10,  157,  macht  auf  Irrtümer  in  der  Darstellung 
der  Ausspracheregeln  bei  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang,  2.  Aufl.,  auf- 
nierksam.  Wichtig  ist  auch  E.  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des 
P'ranzösischen  in  Genf  und  Frankreich^  Suppl.  zur  Zs.  f.  franz.  Sp. 
U.  Litt. 


4.  Konjugation. 

Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  französischen  Konjugation  benennt 
Direktor  Boettcher  die  zum  Nutzen  des  Elementarunterrichts  an  seiner 
Anstalt  als  Beilage  zum  Osterprogramm  veröflfentlichten  Zusammenstellungen. 
Die  von  den  Lehrplänen  geforderten  Sprechübungen  haben  zur  uncrlüfs- 
lichen  Voraussetzung,  ^dafs  die  Konjugation  des  Verbnms  in  seinen  vier 
Stellungen  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  und  Pronominaladverbien  bis  zu 
mechanischer  Fertigkeit  eingeübt  wird".  Verf.  hat  daher  für  Quarta  und 
Untertertia  das  Erforderliche  zusammengcfafst,  dabei  aber  etwas  weit  aus- 
geholt. Er  belehrt  über  Funktionen  und  Arten  der  Verba,  über  Genus, 
Tempus  und  Modus,  über  Personen  —  alles  Dinge,  die  der  Ilealgymnasiast 
nach  Quarta  mitbringen  sollte.  Bei  der  Bildung  der  Zeiten  spielen  die 
vier  Stamm'zeiten,  zu  denen  auch  das  participe  pass^  zählt,  eine  Haupt- 
rolle, der  Imp^ratif  wird  daim  von  dem  Present  de  l'Indicatif  abgeleitet, 
ein  übles  Verfahren,  das  bekanntlich  recht  schiefe  Vorstellungen  erzeugt. 
Brauchbar  ist  ohne  Zweifel  der  Anhang:  einige  Verbalformen  in  den 
vier  Stellungen  des  französ.  Verbums  in  Verbindung    mit  Fürwörtern,    en 
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und  y.  Viel  Geist  ist  in  diesen  Verbindungen  freilich  nicht  zu  spün 
aber  wer  diesen  Drill  ungefiihrdet  zwei  Jahre  lang  hat  über  sich  ergel 
lassen,  hat  es  gewifs  zur  mechanischen  Fertigkeit  gebracht. 

Das  Werk  von  Karl  Moser,  Das  französische  Verb  ist  in  drit 
Auflage,    doch    in    ganz    neuer  Bearbeitung    erschienen.     Nicht    ohne 
gründete  Bedenken  beurteilt  Weifs  ZR.  17,  220  die  Arbeit;  besonders 
zeichnet  er  es  als  verfehlt,    dafs   der  Kennvokal    des  Präteritums  bildl 
bereits  beim  Infinitiv  hervortritt.     Hengesbach  sagt  CO.  20,  565:     W< 
der  Lehrer  es  versteht,    sich  zu   beschränken,    kann  er  dieses  Schriftcl 
höchst  nutzbar  für  die  Schule  machen.     Im  Manuel  de  ConjugaUon 
Verben  irref/ uliers  fran^ais  von  Dr.  Chr.  Vogel  (2e  ^d.)  findet  sich 
nächst    eine    alphabetische    Liste    aller  Verba    abweichender   Bildung 
deutscher,  englischer,  holländischer,  italienischer  usw.  Übersetzung,  dann  c 
vollständige  Darstellung  der  Konjugation  von   101  Verben.     Die  gelegc 
liehen  Obser\^ations  über  den  Gebrauch  eines  Zeitworts  oder  einiger  sei 
Formen  enthalten  Beachtenswertes. 

Mitteilung  über  ein  Verfahren,  die  Orthographie  der  Verba  auf  o 
und  ujer  leichter  fafslich  zu  machen,  veröffentlicht  K.  Wimmer,  J 
dem /ranz,   Unterricht  BbR.  11,  193. 

5.  Grammatische  Kompendien. 

L.  Kirschstein,  Grammatisches  Repetitor ivm  der  französisc» 
Sprache  für  Oberaekn ndaner  bietet  nach  Gm.  10,  546  nur  Mustersä 
zur  Oratio  obliqua  und  zur  Lehre  vom  Subjonctif,  die  gröfstenteils  i 
gangbaren  Lehrbüchern  geschöpft  sind.  —  E.  Regel,  Eiserner  Besta 
das  Noticendigste  aus  der  franz.  Sifntax  soll  Examenzwecken  dienen. 
Ehlers,  Französisches  Kompendinm  trägt  nach  CO.  20,  358  den  geg 
wärtig  an  den  französischen  Unterricht  gestellten  Forderungen  Rechnu: 
die  wichtigsten  Punkte  der  Grammatik  sind  geordnet,  in  Regeln  gefi 
und  durch  Beispiele  beleuchtet. 

Hieronim  Jesionek,  Französische  Formenlehre  in  Tabel 
(4.  Aufl.)  belehrt  auf  der  ersten  Tabelle  über  die  Aussprache  dahin,  d 
die  Buchstaben  des  französ.  Alphabets  wie  im  Deutschen  ausgesprocl 
werden.  Wo  das  nicht  geschieht,  „übe  man  sich  in  der  richtigen  A 
spräche"!  Wie  —  wird  nicht  gesagt,  es  sei  denn,  dafs  der  Verf.  sei: 
Pflicht  genügt  zu  haben  glaubt  mit  der  Versicherung,  dafs  durch  korrek 
Vorsprechen  des  Lehrenden  und  das  ebenso  korrekte  Nachsprechen  • 
Lernenden  die  Aussprache  am  leichtesten  erfafst  wird!  Was  er  über  < 
Lautwert  des  Zeichens  x  sagt,  reicht  nicht  aus.  Tabelle  I  ist  vollstän 
überflüssig.  II  giebt  das  Paradigma  von  avoir,  III  von  ^tre,  IV  v 
deutschen  Hilfszeitwort  werden,  wobei  keine  einzige  französische  Form 
zuführen  war;  V  giebt  die  Endungen  der  regelmäfsigen  Zeitwörter  \ 
unterscheidet  Hauptzeiten    und    abgeleitete  Zeiten;    VI    belehrt    über    i 
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Passiv,  VII  über  die  oDregelraäfsigen  Verben  in  alphabetischer  Reihenfolge, 
IX  über  die  sogen.  Flexion  des  Substantivs  usw.  Von  mehr  als  mecha- 
nischer Aulfassang  findet  sich  keine  Spur,  das  Ganze  macht  einen  ziemlich 
trostlosen  Eindruck. 


6.  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller. 

Für  die  von  Otto  E.  A.  Dickmann  geleitete  Rengersche  Französische 
und  Englische  Schulbihliothek  hat  Jos.  Sarrazin  zwei  moderne 
Komödien  erklärt:  Mademoiaelle  de  la  Seialierc  und  Le  Gendre  de 
Monsieur  Poiner,  Beide  Bände  enthalten  eine  kurze  biographische  Ein- 
leitung; dem  deutschen  Schüler  schwierige  Wendungen  der  Konversations- 
sprache und  die  scharf  pointierten  Witze  werden  unter  dem  Text,  Sachliches 
hinter  demselben  erläutert.  Selten  begegnet  etwas  Überflüssiges:  Ber.  notierte 
Seigl.  S.  15  die  Verdeutschung  von  salut  ä  toute  la  compagnie,  S.  17  ä  mer- 
veiUe,  S.  21  homme  d'affaires,  S.  29  aux  abois.  —  Das  klassische  Drama 
wird  durch  Comeilles  Horace^  herausgegeben  von  Paul  Schmidt,  und 
Moliöres  Le  Bourgeois  Gentilhonime,  bearbeitet  von  W.  Mangold,  ver- 
treten. Wie  es  Denkmäler  des  17.  Jhd.  erfordern  und  wie  dies  schon 
in  früher  erschienenen  Bänden  geschehen  ist,  hat  sich  beim  Horace  die 
Erklärung  über  die  engen  Grenzen  hinaus  verbreitet,  die  ihr  in  dieser  Samm- 
lung sonst  gezogen  sind:  eine  umfangreiche  biographische  und  historische 
Einleitung,  eine  Einführung  in  die  Metrik  und  eine  Zusammenstellung 
sprachlicher  Eigentümlichkeiten  bereiten  in  vorzüglicher  Weise  auf  das 
Verständnis  des  Textes  vor.  Der  Herausgeber  des  Bourgeois  wufste  durch 
angemessene  Winke  der  Übersetzung  zu  Hilfe  zu  kommen.  —  Die  Prosa- 
lektüre hat  durch  Jules  Verne,  Christophe  Colonib  und  ein  Bändchen 
ConUurs  Modernes^  ausgewählte  Erzählungen  von  Simon,  Theuriet,  Moret, 
R^villon,  Richebourg,  Bereicherung  erfahren.  Vernes  Columbusbiographie, 
von  Otto  Mieick  für  den  Schulgebrauch  erklärt  und  mit  einer  Karte  ver- 
sehen, auch  mit  einem  Spezialwörterbuch  begleitet,  ist  dem  umfangreichen 
Werke  Histoire  des  Grands  Voyages  et  des  Grands  Voyageurs  entnommen ; 
einige  Irrtümer  hat  der  Herausgeber  au  der  Hand  der  neuesten  Litteratur 
(Sophus  Rüge)  in  den  Anmerkungen  berichtigt.  Französischen  Geist  atmen 
die  von  Jos.  Sarrazin  geschickt  ausgewählten  sechs  kleine  Erzählungen. 
Willkommen  sind  ferner  Mignets  von  H.  Vofs  bearbeitete  Biographie 
Benjamin  Franklins  und  P.  M^rim^es  Novelle  Colotnba,  von  Job. 
Leitritz  sehr  sorgfältig  für  den  Schulgebrauch  erklärt.  Einzelne  minder 
wichtige  Kapitel  sind  fortgelassen  und  durch  knappe  Inhaltsangaben  er- 
setzt. Die  kunsthistorischen  Anmerkungen  bedürfen  der  Revision.  Warum 
spricht  L.  vom  Zeus  zu  Elis  statt  zu  Olympia?  Die  Fresken  des  Campo 
Santo  zu  Pisa  mit  Orcagna  zusammenzubringen  ist  veraltet,  die  Bezeich- 
nung ^Triumph  des  Todes"  der  Darstellung  nicht  angenjessen.  —  Über 
einige  frühere  Bände  der  Sammlung  berichtet  Fr.  Speyer,  Archiv  90,  220  f. 

Die  sogen.  Göbelsche  Bibliothek  (Münster,  Theissing)  ist  durch  die 
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bekannte  Erzäblong  der  Mme.  Göttin,  Elisabeth  ou  Les  Exiles 
Sibf'rie  fortgesetzt  worden  Durchaus  novellistisch  sind  auch  die  Sic 
die  der  Schule  in  der  Collect ion  cTof/feiirs  fran^ais  von  G.  v.  Muyd 
und  Ludw.  Rudolph  zugeführt  werden.  Es  liegen  uns  von  Seri< 
Lieferung  5 — 10  vor:  sie  enthalten  Erzählungen  von  A.  Daudet  (La  b 
Nivernaise),  Theuriet,  H.  Gaullicur,  Gyp,  Ed.  Romberg,  J.  Normi 
(A  la  baguette,  Comedie),  Eng.  Mouton.  Dieselbe  Serie  brachte  frü 
A.  Thierry,  IJistoire  de  Gu'dlaume  Ic  Conqvcranty  die  vierte  Gui: 
Henri  IV:  es  sind  also  historische  Stoffe  von  dieser  Sammlung  nicht  a 
geschlossen.  Die  Ausstattung  der  Hefte  ist  gut,  der  Preis  niedrig;  & 
zifisch  Französisches  findet  sich  in  den  genannten  Lieferungen  von  Frei 
ländischem,  oft  Bizarrem  tiberwuchert;  entschiedenes  Mifsfallen  errei 
und  dem  Interesse  der  Schule  treten  entgegen  die  unter  dem  Text  befi 
liehen  Übersetzungen  ganz  geläufiger  Vokabeln.  An  demselben  Cbelstai 
leidet,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  die  von  Rieh.  Mollweide  bearbeil 
Sammlung  Auteurs  fran^ais,  die  freilich  anderen  Zwecken  dient  als  dei 
der  Schulen.  Das  neueste,  vierte  Bändchen  enthält  sieben  Erzählun] 
aus  Av  Coia  du  Feii  von  E.  Souvestre. 

Die  den  spanischen  Erbfolgekrieg  behandelnden  Abschnitte  aus  \ 
taires  Si^rle  de  Louis  XIV  noch  einmal  herauszugeben,  war  kaum  i 
wendig.  Die  Arbeit  Striens,  die  in  den  Textausgaben  franz.  und  ei 
Schriftsteller  (Dresden,  Kühtmann)  erschienen  ist,  beschränkt  sich  auf  e 
kurze  Einleitung,  in  der  die  wesentlichsten  Abweichungen  Voltaires  v 
heutigen  Sprachgebrauch  angegeben  sind;  auf  erläuternde  Anmerkung 
konnte  nach  des  Herausgebers  Ansicht  um  so  mehr  verzichtet  werd 
„als  schon  mehrere  vortreffliche  kommentierte  Schulausgaben  vorham 
sind^.  Die  historisch-geographische  Einleitung,  die  Fofs  (vgl.  Jb.  II,  BIS 
der  seinigen  beigegeben  hat,  ist  denn  auch  bisher  nicht  übertroffen;  al 
ein  eigentümlicher  Standpunkt  verrät  sich  in  den  ausgehobenen  Wor 
Striens,  da  mit  ihnen  die  Existenzberechtigung  der  neuen  Ausgabe  gj 
offenbar  in  Frage  gestellt  wird.  Dieselbe  Sammlung  brachte  ferner  Sarc 
Le  Sit'ge  de  Parisj  herausgegeben  von  Dr.  Hengesbach. 

In  der  Weidmannschen  Sammlung  ist  Boileaus  JJ'Art  Pottiq 
von  F.  Schwalbach  in  zweiter  Auflage  herausgegeben.  Er  sieht  in  d 
Werke  ein  „Bindeglied  zwischen  dem  häufig  genug  noch  ohne  die  recl 
Vermittelung  dastehenden  Unterrichte  im  Französischen  und  dem  in  d 
klassischen  Sprachen*';  andererseits  schätzt  er  es  als  eine  Schrift,  \ 
dem  Primaner  nicht  ohne  jede  erhebliche  Schwierigkeit  verständlich  i 
denn  nach  der  Mühe  bei  der  Präparation  beurteile  der  Schüler  die  Wi( 
tigkeit  der  betriebenen  Sprache!  Da  er  mit  geringer  Anstrengung  < 
gewöhnlich  gelesenen  französischen  Autoren  versteht,  so  „darf  man  si 
nicht  wundern,  dafs  das  Französische  ihm  überhaupt  nicht  recht  v( 
gewichtig  ei*scheint  und  dafs  die  Leistungen  in  diesem  FacJie  im  all| 
meinen  nicht  bedeutend  ausfallen**.  Ob  der  Grund  für  diese  Thatsach 
—  mögen  sie  nun  in  Wirklichkeit    oder    nur  in  der  Auffassung   des  D 
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Schwalbach  bestehen  —  nicht  mit  gröfserem  Recht  in  der  offen  zur  Schau 
getragenen  Unterschätzung  der  neueren  Sprachen  zu  finden  ist,  die  dem 
Gymnasiasten  an  seinen  klassischen  Lehrern  und  seinem  Direktor  oft  nicht 
entgehen  können?  Auch  auf  dem  Realgymnasium  soll  das  Werk  Boileaus 
gelesen  werden:  hier  aber  dtirfte  der  eventuelle  Gewinn  des  Bindeglieds 
2u  der  darauf  verwendeten  Zeit  in  keinem  Verhältnis  stehen.  Ber. 
giebt  übrigens  Speyer,  Archiv  90,  464  völlig  Recht,  wenn  er  die  Frage 
aofwirft:  Wer  wird  auf  der  Schule  TArt  po^tique  lesen,  ein  Werk,  das 
nur  noch  historisch  verstanden  werden  kann?  —  Die  Te üb n ersehe  Samm- 
lung bringt  in  2.  Auflage  Le  Passage  de  la  Berezina  des  Grafen  Segur, 
ebenfalls  von  F.  Schwalbach  herausgegeben.  Die  Einleitung  ist  gekürzt, 
die  Karte  verbessert. 

Die    von    C.   Th.   Lion    geleitete    Bibliotheque    frarK^aise    brachte 
abermals  eine  Erzählung  aus  der  Feder  der  Mmc.  E.  de  Pressense,    La 
Maison  blanche.     Das  Werk  ist    gekürzt  (vgl.  Speyer,    Archiv  90,  223); 
Anmerkungen,  welche  nur  Worterklärungen  enthalten,  sind  vermieden,  das 
Wörterbuch  dafür  mit  allen    vorkommenden  Wörtern    versehen.     Das  der 
Bibliothek  eigentümliche  Questionnaire  füllt  ca.  30  Seiten.    Ferner  erschien 
Madeleine,  Extrait  cfe  Couvrage  de  M.  Sandeau.  —  Ein  eigentümliches 
Unternehmen  war  es,    die  von   E.  Jaegle    veranstaltete  Übersetzung  von 
Moltkes  Geschichte    des    dt^utsch-franzosischen  Krieges    der  Schullektüre 
zagänglich  zu  machen.     Dr.  W.  Karsten  hat  einen    drei  Bändchen    um- 
fassenden Auszug    herausgegeben.     Über  das    erste    hat    sich  Fr.  Speyer, 
Archiv  90,  223  ausgesprochen.     Er  hebt  mit  Recht  hervor,    dafs  man  es 
hier  mit  einer  Neuschöpfung,    nicht  mit  einer    sklavischen  Übersetzung  zu 
tirnn  hat,    dafs  der  Sinn  überall  erhalten,    das  Gepräge    durchaus  modern 
französisch  geworden  ist.    Es  wird  wirkliches  Französisch  geboten;  „wenn 
wir  aber  der  Meinung  sind,  dafs  die  Sprache  nicht  allein  um  ihrer  selbst 
willen  gelernt  werden  soll,  sondern  dafs  wir  durch  sie  zugleich  die  fremde 
Denk-  und  Empfindungsweise,    mit  einem  Worte,    das  fremde  Volk  selbst 
erkennen  müssen,  dann  werden  wir  in  dem  vorliegenden  Versuch  nicht  viel 
Ujehr  als  eine  Kuriosität  sehen".    Die  Arbeit  des  deutschen  Herausgebers 
Verdient  alle  Anerkennung;  besonders  erfreut  das  jedem  Bande  beigefügte 
reichliche  Kartenmaterial  und  das  sauber  angelegte  Wörterbüchlein.    Neben 
die    im    vorjährigen  Bericht    besprochene  Ausgabe  von  Boissier,    Cicnon 
et  «es  Amis,    ist    eine    zweite,    von  Dr.  Gustav  Daune  hl    besorgte    ge- 
treten.   Sie  unterscheidet  sich  von  jener  durch  reichere  Erläuterung.    Ber. 
hält  auch  ihr  gegenüber  alles  aufrecht,  was  er  zu  Ungunsten  der  früheren 
^.  a.  0.  ausgeführt  hat.     Speyer  hält  das  Buch  für  eine  passende  I^ktUre 
der  Uli  des  Gymnasiums,    Arch.  90,  225.    —    Octave  Feuillets  beliebter 
-tioman  d^va  jeune  komme  pauvre  ist  für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge 
Von  Mlle.  Courvoisier    herausgegeben.     BbR.  12,  128  werden    die  An- 
i^erkungen  getadelt,    weil   sie    lexikalische  und    synonyme  Belehrungen  in 
^u  grofser  Masse  enthalten;  die  Übersetzungen  sind  zu  frei  und  erschweren 
^as  sprachliche  Verständnis  anstatt  es  zu  befördern. 
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7.  Gedichtsammlungen. 

Eine  von  A.  Englert  zusammengestellte  Anthologie  des  Poetes  fran- 
^ais  modernes  dediee  ä  la  jeunease  führt  in  guter  Auswahl  Proben  von 
etwa  achtzig  Dichtern  vor.  Verständig  ist,  dafs  der  erste,  Beranger,  nur 
mit  drei  Nummern  vertreten  ist,  da  die  Würdigung,  die  ihm  herkömm- 
licherweise in  D.eutschland  entgegengebracht  wird,  nicht  mehr  dem  fran- 
zösischen Urteil  der  Gegenwart  entspricht.  Neben  Hugo,  Musset,  Dela- 
vigne  und  anderen  Bekannten  finden  sich  zahlreiche  Dichter,  deren  Name 
dem  deutschen  Ohre  noch  fremd  klingt,  und  gerade  darin  besteht  ein 
Vorzug  der  Sammlung  vor  ähnlichen  Werken.  Jeder  Leser  wird  dem 
Herausgeber  herzlich  dankbar  sein  für  die  Vermittlung  so  köstlicher 
Poesien  wie  La  grand'm^re  von  Antony  Valabr^gue,  A  mon  p^re  von 
Fran^ois  Fabi^  oder  La  Legende  du  chevrier  von  Jean  Aicard.  Die  Aus- 
stattung ist  vortrefflich,  die  Erläuterungen  am  Ende  des  Buches  zweck- 
mäfsig.  Eine  ältere  Sammlung  von  Karl  Kaiser,  Französische  Gedichte 
zum  Auswendiglernen  liegt  in  dritter  Auflage  vor;  der  Stoff  ist  stufen- 
mäfsig  geordnet  und  auf  sechs  Schuljahre  verteilt.  CO.  20,  504  wird  die 
Auswahl  im  allgemeinen  gebilligt.  Störend  wirkt  die  Annahme  Kaisers, 
dafs  im  Französischen  der  Rhythmus  entweder  jambisch  oder  trochäisch 
ist  (S.  107),  und  dafs  ein  Vers  wie  Je  vais  folätrer  dans  les  champs  jambisch, 
dagegen  Belle  ötoile,  qui  le  soir  trochäisch  zu  lesen  ist.  Wer  sich  ein- 
mal damit  befafst  hat,  einer  Klasse  französische  Verse  einzuüben,  weifs, 
wie  schwer  es  ist,  den  Schülern  die  Neigung  zum  regelmäfsig  rhythmischen 
Vortrag  zu  benehmen,  und  eine  wie  grofse  Gefahr  daher  in  den  immer  wieder- 
kehrenden Anweisungen  Kaisers  liegt,  jambische  oder  trochäische  Verse  zu 
unterscheiden.  —  In  der  Reihe  von  Seh  magers  Textausgaben  veröffent- 
lichte Sarrazin  eine  Auswahl  von  Porsies  frangaises  ä  Fv^age  des  ccoles 
allemandes.  Auch  sie  ist  nach  Stufen  (Classes  inferieures  —  moyennes  — 
sup^rieures)  geordnet.  Sarrazin  bietet  76  Dichtungen  von  44  Dichtern;  der 
alte  „eiserne  Bestand"  wird  nicht  völlig  vermifst,  doch  tritt  mancherlei 
Neues  an  seine  Seite.  Das  Erscheinen  des  Bandes  ist  —  es  begegnete 
uns  dies  schon  öfter  —  damit  motiviert,  dafs  andere  Sammlungen,  dar- 
unter auch  Gropp  und  Hausknecht,  zu  umfangreich  und  kostspielig  seien. 

8.  Lesebuch. 

über  eine  neue  (vierte)  verbesserte  Auflage  der  Französischen  Chresto^ 
mathie.  für  die  oberen  Klassen  der  österreichischen  Mittelschulen  von 
A.  Bechtel  spricht  sich  Ellinger  ZR.  17,  97  sehr  anerkennend  ans.  Das 
Buch  stehe  nach  einer  den  neuen  Anforderungen  entsprechenden  Umar- 
beitung auf  der  Höhe  der  Zeit;  die  Lesestücke  erzählender  Gattung  sind 
um  das  Doppelte  vermehrt,  die  Gruppe  Histoire  ist  durch  eine  Reihe  von 
Frankreichs  Kultur  und  Berühmtheiten  gewidmeten  Stücken  bereichert,  die 
Sprache  des  19.  Jahrb.  mehr  als  bisher  berücksichtigt. 

Der  erste,  der  Unterstufe  bestimmte  Teil  des  Werkes  von  Dr.  Hein- 
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rieh  Löwe,  La  France  et  les  Fran^ats,  ist  bereits  in  dritter  Auflage 
erschienen;  vgl.  P.  Schwieger  ZG.  46,  371  u.  a.  m.;  auch  der  zweite  Teil, 
Mittelstufe,  ist  neu  aufgelegt.  Dieser  bewegt  sich  durchaus  auf  dem  Boden 
Frankreichs:  Erzählungen,  Biographieen,  Geschichte,  volkskundliche  Ab- 
schnitte sind  ganz  nach  dem  Grundsatze  ausgewählt,  dafs  die  I^ktüre  auch 
mit  Land  und  Leuten  bekannt  machen  soll. 

Den  ersten  Teil  des  Lehrgangs  der  französischen  Sprache  von 
Dr.  PQttmann  und  Dr.  Rehrmann  hat  Ber.  leider  nicht  gesehen;  der 
zweite:  Französisches  Lese-  vnd  Übungsbuch  ist  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Kriegswesens  auf  Veranlassung  der  General-Inspektion 
des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesen  von  Dr.  Pütt  mann  bearbeitet 
worden.  Das  Werk  ist  für  das  Kadettencorps  bestimmt  und  daher  an  einer 
anderen  Anstalt  nicht  zu  verwenden.  Die  Ansichten  des  Herausgebers 
Über  die  Rolle  des  fremdsprachlichen  Lesebuchs  sind  ebenso  eigenartig, 
wie  sein  Buch.  Nach  ihm  soll  das  Lesebuch  nicht  eine  mehr  oder  weniger 
genaue  Bekanntschaft  mit  der  Litteratur,  der  Geschichte  und  Geographie 
Frankreichs,  seinen  Sitten  und  Gebräuchen  vermitteln,  was  besser  anderen 
Unterrichtsfächern  vorbehalten  bleibt,  sondern  die  französische  Sprache 
veranschaulichen,  wie  sie  im  täglichen  Leben  von  gebildeten  Franzosen 
thatsächlich  geschrieben  und  gesprochen  wird.  Ist  das  ein  Gegensatz? 
Kann  ein  Lesebuch  nicht  beiden  Zwecken  gleichzeitig  dienen?  Auch  der 
Inhalt  anderer  Lehrbücher  befriedigt  Dr.  Püttmann  nicht:  ausschliefsliches 
Lesen  der  Musterschriftsteller  kann  seiner  Meinung  nach  höchstens  eine 
Ausdrucksweise  erzielen,  welche  an  Mr.  Prud'homme  des  Journal  amüsant 
bedenklich  erinnert!  Davor  wird  nun  der  Kadett  bewahrt  durch  Lektüre 
von  französ.  und  deutschen,  ins  Französische  übersetzten  Dienstvorschriften, 
auf  den  letzten  Krieg  bezüglichen  Urkunden,  Tages-,  Marsch-,  Operations- 
befehlen, Maueranschlägen  u.  dgl.  Wahrscheinlich  bieten  diese  Erlasse 
dasjenige  Französisch,  das  im  täglichen  Leben  von  gebildeten  Franzosen 
geschrieben  und  gesprochen  wird,  am  lautersten  dar. 

Der  zweite  Band  des  Methode  Berlitz  pour  Venseignement  des 
langues  modernes  betitelten,  von  M.  D.  Berlitz  verfafsten  Werkes  ist 
ein  Lesebuch.  Die  nicht  umfangreichen,  gut  ausgewählten  Lesestücke  sind 
in  schönem  Französisch  geschrieben,  die  lebendige  Rede,  das  Gespräch 
tritt  kräftig  hervor;  die  erste  Reihe  ist  mit  zahlreichen  französischen 
B'ragen  ausgestattet,  um  der  Konversation  eine  Grundlage  zu  geben;  auch 
begegnen  Antworten,  zu  denen  der  Lernende  die  Frage  zu  finden  hat. 
Indessen  dürfte  sich  das  Buch  mehr  zum  Privat-,  als  zum  Klassenunter- 
richt eignen. 

Die  zweite  Auflage  von  H.  Saure,  Französisches  Lesebuch^  Erster 
TeU,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  ersten.  Gedichte  und  kurze 
Briefe  sind  hinzugekommen;  von  Frankreich  ist  mehr  als  früher  die  Rede. 
Auch  zu  Sprechübungen  giebt  das  Buch  Anleitung.  —  Zu  dem  Jb.  lY, 
VI  19  besprochenen  Lesebuche  von  Bauer,  En giert  und  Link  ist  ein 
sauber  gearbeitetes   Wörterverzeichnis  erschienen. 
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K.  Kühn  hat  die  vierte  Auflage  seines  für  die  Unterstufe  berech- 
neten Französischen  Lesebuchs  einigen  Änderungen  unterworfen,  die 
sicherlich  Beifall  finden  werden.  Eine  freilich  nicht  sehr  schöne  Karte 
von  Frankreich  nebst  Environs  de  Paris  soll  den  geographischen  Stellen 
der  Lesestücke  Erläuterung  gewähren;  die  Melodieen  sind  durch  Direktor 
Walters  Hilfe  vermehrt,  auch  die  Texte  stellenweise  geändert  worden.  Viel 
gerühmt  wird  das  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht  von 
Hans  Rahn.  Es  soll  in  Land,  Art  und  Geschichte  des  fremden  Volkes 
einführen  und  auf  der  Oberstufe  höherer  Lehranstalten  verwendet  werden. 
Dafs  in  den  Ankündigungen  des  Buches  durch  den  Verleger  darunter 
„Gymnasien,  Realgymnasien,  höhere  Mädchenschulen  usw.**  verstanden 
werden,  kann  freilich  Bedenken  erregen,  denn  auf  ein  Schulbuch  ist  das 
Wort  nicht  anwendbar:   Wer  vieles  bringt,  wird  jedem  etwas  bringen. 

9.  Anschauungsunterricht. 

Dem  Anschauungsunterricht  wird  beim  Erlernen  einer  fremden  Sprache 
vielfach  hoher  Wert  beigemessen.  Als  ein  verhältnismäfsig  schwaches 
Mittel  wird  er  dagegen  von  v.  Sallwürk,  Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.  1893  S.  105  bezeichnet.  Der  genannte  Schulmann  beurteilt 
dort  das  inzwischen  in  2.  fast  unveränderter  Auflage  erschienene  Lehr- 
buch  der  französischen  Sprache  auf  Grundiar/e  der  Ansrhauunp  von 
Rofsmann  und  Schmidt:  er  nennt  es  das  planmäfsigste  und  folge- 
richtigste von  allen  der  imitativen  Methode  folgenden  französischen  ünter- 
richtsbüchern.  —  Auch  S.  Alge  benutzt  in  seinem  Leitfaden  für  den 
ersten  Unterricht  im  Französischen  die  Hölzelschen  Bilder,  doch  dienen 
sie  ihm  vorzugsweise  nur  zur  Erwerbung  eines  elementaren  Wortschatzes 
und  zur  Konstruktion  kleiner  Sätze;  Anleitung  zu  einer  systematischen 
Beschreibung  wird  nicht  gegeben.  Das  Buch  enthält  auch  vieles,  was 
mit  den  Bildern  nichts  zu  thun  hat,  viel  Grammatik,  Übersetzungsauf- 
gaben u.  8.  w.  Manches  davon  ist  erst  in  die  gegenwärtig  vorliegende 
dritte  Auflage  hineingekommen.  —  Die  von  Thora  Goldschroidt  1890 
in  Kopenhagen  herausgegebenen  Franske  Billedgloser  sind  als  Bildertafeln 
für  den  Unterricht  im  Französischen  nunmehr  auch  mit  deutschem  Text 
erschienen.  Verfasserin  huldigt  der  Ansicht,  dafs  die  Muttersprache  möglichst 
bald  aus  dem  fremdsprachlichen  Unterricht  verschwinden  mufs;  darum 
sorgt  sie  zunächst  für  einen  Vokabelschatz  und  vermittelt  auf  26  Tafeln 
eine  grofse  Anzahl  von  Substantiven,  durch  daneben  stehende  auf  die 
Tafeln  bezügliche  Gespräche  Verba;  die  Befestigung  übernehmen  Exercices 
oraux  et  Berits.  Ein  beträchtlicher  Teil  des  dargebotenen  Wortschatzes 
ist  für  Anfänger  ungeeignet,  da  er  der  Umgangssprache  fern  liegt:  bietet 
doch  gleich  das  erste  Bild  La  Classe  die  Worte:  la  lame,  la  bobine,  nne 
öquerre,  une  ardoise;  unter  den  Körperteilen  wird  erlernt:  une  phalange, 
le  larynx,  la  rotule,  la  tranchee-art^re! 

Eug.  Hano,    Anleitung    und    Erlernung    der  französischen   U/n- 
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fjangH9prache  auf  Grund  der  Anschauuiifi  beginnt  mit  einem  I^sestück, 
das  die  Wonne  der  Matter  schildert,  wenn  ihr  Kind  zum  ersten  Male 
Mama  sagt.  Verf.  nennt  das  ä  la  portee  de  Tintelligeiice  de  Fölöve,  der 
10  bis  15  Jahre  alt  sein  soll.  Ganz  ohne  Vorkenntnis  kann  der  Schüler 
an  das  Buch  nicht  herantreten,  die  ersten  Lesestückc  enthalten  schon 
manche  Schwierigkeit.  Ein  Teil  knüpft  an  die  bekannten  Hölzelschen 
Tafeln  der  vier  Jahreszeiten  eine  Description  des  saisons.  Auch  hier 
scheint  dem  Ber.  der  Text  so  schwierig,  dafs  er  nur  von  Schülern  be- 
wältigt werden  kann,  die  geistig  über  das  Niveau  jener  Tafeln  hinaus- 
gewachsen sind. 

Auch  M.  Weifs  begründet  eine  Vorschvle  für  den  Unterricht  in 
der  franzosischen  Sprache  auf  die  Anschauungsmethode.  36  Holzschnitte 
—  meist  Scenen  aus  dem  Kinderleben  —  bieten  Anlafs,  Gegenstände  und 
ThUtigkeiten  französisch  zu  benennen,  die  so  gewonnenen  Vokabeln  werden 
ähnlich  wie  bei  Alge  zu  Sätzchen  vereinigt.  Systematische  Grammatik  ist 
an  das  Ende  des  Buches  verwiesen,  gelegentliche  Belehrung  über 
grammatische  Erscheinungen  begleiten  und  unterbrechen  die  Lesestücke; 
Aufgaben  zum  Übersetzen  —  gelegentlich  einfache  Verbalformen  — 
fehlen  nicht. 


10.  Sprechübung. 

Zur  t5T)ung   in  der  französischen  Konversation    im  Anschlufs    an   die 
£lementargrammatik  ist  das  Lese-  und  Überselzuncfsbuch  von  M.  Gantner 
bestimmt.     Die  Aufgabe,    die    der  Verf.  der    Konversation    zuweist,    wird 
^uf  allgemeine  Zustimmung  nicht    rechnen    können:    diese  Übungen  sollen 
55  der  Befestigung  und  Ergänzung  der  Grammatik,    sowie  der  planmäfsigen 
tirwerbung    eines   reichen   Vokabulars    dienstbar    gemacht    werden,    damit 
^er  Lehrer    in    den  schriftlichen  Aufgaben  der  Schüler,    nach  welchen    ja 
^cin  Unterricht    zuletzt    doch    beurteilt    wird,    den  Lohn  für  die    bei   der 
J^^onversation  aufgewandte  grofse  Mühe  ernte*'!     Das  Verlangen  nach  Be- 
^<estiguug    der  Grammatik    hat    denn    auch    dem   Buche    eine  Anzahl    von 
t^eutschen  Texten    zugeführt,    die    als    schriftliche  Aufgaben    zu  Haus    zu 
übersetzen  sind,    und  an  die,    nachdem  „das  Korrektum  festgestellt",    die 
Sprechübung    anknüpfen    soll.      Auch    die    Anordnung    des    französischen 
Stoffes  geschieht  nach  grammatischen  Gesichtspunkten:  fünf  Stücke  dienen 
^em    Lautbestande,    einige  vierzig    andere    der  Formenlehre.     Ihr    Inhalt 
\)ezieht    sich    zunächst    auf   den  Menschen    im  allgemeinen,   dann  auf  den 
'Franzosen,    sein  Land,    seine  Sitten,    Wohnung,    seine    Geschichte.     Verf. 
polemisiert  in  der  Vorrede    gegen  Ulbrichs    und  Plattners  Verfahren,    mit 
zusammenhängenden   Lesestücken    zu    beginnen:    eine    grofse  Masse    ganz 
"verschiedenartiger  grammatischer  Erscheinungen  und  unbekannter  Vokabeln 
trete    da    dem    Schüler    störend    und    erschwerend    entgegen.     Zum    Ver- 
ständnis   des    ersten    Lesestücks    bei    Gantner    hat    der    Schificr    vierzig 
Vokabeln,    (darunter    v^tuste,    am(^liorer,    surchargö)    und  je  fünf  Formen 
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der  Verba  6touffer,  pourrir,  perdre  zu  erlerucn;  bei  dem  Versuch,  sich 
das  Verständnis  des  Stückes  zu  erschliefsen,  bemerkt  er  jedoch,  dafs  trotz 
der  aufgewandten  Mühe  ihm  noch  etwa  ein  Dutzend  Worte  unbekannt 
sind    und  dafs    er  daher  den  lexikalischen  Anhang    zu  Rate  ziehen  inufs. 

Mit  Recht  venrirft  Gantner  die  sogen.  Questionnaires;  denn  „die 
Konversation  darf  nicht  zu  einem  Scheingefecht  mit  eingepaukten  Fragen 
und  Antworten  herabsinken**.  Zu  einem  solchen  aber  wird  sie  offenbar 
bei  Benutzung  des  etwas  selbstbewufst  auftretenden  Büchleins  Franzosiache 
Gespräche  für  den  Schulgebraiich  von  Dr.  Günther.  Es  besteht  aus 
einer  Anzahl  von  Gesprächen  zwischen  mehreren  jungen  Damen  und  der 
Institutrice,  zwischen  Le  Comte  et  le  Professeur,  Le  P^re  et  Charles;  den 
Stoff  bilden  die  verschiedensten  Gegenstände  des  Lebens;  da  ist  ein  Abrege 
de  THistoire  de  la  Prusse,  ein  Abrege  de  la  Litt^rature  fran^aise  du 
lyi^me  gi^clc  u.  a.  Wie  der  Verf.  die  Benutzung  des  Buches  sich  denkt, 
sagt  er  leider  nicht;  Ber.  glaubt  aber  nicht  zu  irren,  wenn  er  annimmt, 
dafs  die  Schülerinnen  des  Verf.  die  Gespräche  mit  verteilten  Rollen  vor- 
zutragen haben. 

Die  Originaltexte  zu  den  zusammenhängenden  Übersetzungsstücken 
in  der  kurzgefafsten  Französischen  Schulgrammatik  Ausgabe  B  zweite 
Abteilung  von  A.  Benecke  sind  von  Dr.  Max  Benecke  u.  d.  T. 
Französische  Malerialien  für  Sprech-  vnd  Leseübungen  in  der  Terlin 
herausgegeben  und  mit  Präparationen  versehen  worden.  Sorgsam  ver- 
mieden sind  Stoffe,  die  zu  dem  modernen  Frankreich  auch  nur  in  ent- 
ferntester Beziehung  stehen;  die  Präparationen  enthalten  die  Vokabeln 
und  machen  auf  grammatische' Erscheinungen  aufmerksam. 


11.  Litteraturgeschichte. 

H.  Toeppe,  Abrege  de  thistoire  de  la  litte ratiire  fran^ai«€  ist, 
von  Max  Benecke  durchgesehen,  in  dritter  Auflage  ei^scbienen.  Das 
Büchlein  hat  durch  die  Neubearbeitung  von  sachkundiger  Hand  entschieden 
gewonnen.  Freilich  ist  die  skizzenhafte  Behandlung  des  Stoffes  geblieben, 
und  doch  erwartet  man  nach  dem  Vorwort  mehr  als  etwa  bei  Victor  Hugo 
und  C.  Dclavigne  eine  blofse  Aufzählung  ihrer  Werke  oder  eine  charakte- 
risierende Notiz  wie  ^habile  6crivain,  versificateur  excellent*'  zu  finden. 
Jedenfalls  ist  das  denn  doch  zu  wenig,  um  dem  Zweck  zu  genügen, 
„faciliter  nomm^ment  la  pr^paration  pour  Texameu  aux  jeunes  tilles 
aspirantes  de  diplöme  dMnstitutrice".  Es  scheint  dies  auf  etwas  veralteten 
Ansichten  von  den  Anforderungen  im  Lehrcrinnenexamen  zu  beruhen. 
Auch  Asmus,  Coitrs  abn-ge  de  la  littrratare  francaise  hat  eine  neue 
Auflage  erlebt.  Dr.  Doehler,  Coup  rFfvil  sur  Ihi^toire  de  la  litterature 
frani^aise  (2.  Aufl.)  analysiert  kurz  die  klassischen  Dramen,  berücksichtigt 
wenig  die  neueste  Zeit. 
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12.  Übungsbuch. 

Eine  von  Prof.  Rentier  bearbeitete  Sammlung  von  Übungsstücken: 
/•>  Stücke  zur  Einübung  franzoBischer  Sprachregeln  für  mittlere 
Klassen  liegt  in  zweiter  Auflage  vor.  WK.  39,  246  rühmt,  dafs  die 
einzelnen  Stücke  so  abgefafst  sind,  dafs  in  jedem  mehrere  der  wichtigsten 
Sprachregeln  zur  Anwendung  kommen. 

Das  Französische   Übungsbuch  für    die    Unterstufe    von   Dr.  Alb. 
Reum,    ein  Teil    von  Buchners  Lehrmitteln    für  den  französ.  Unterricht, 
ist    kein    Übersetzungsbuch   gewöhnlichen    Schlages.      Es    enthält    freilich 
aueh  Materialien    zum  übersetzen    aus    dem  Deutschen    ins  Französische, 
doch    sind    sie    ohne  besonderen  umfang   und    schliefsen  sich  den  voran- 
gehenden   französischen    Stoffen    eng    an.     Diese    bestehen    in    einfachen 
Dict^es,     die    bestimmte    grammatische    Erscheinungen    zur    Anschauung 
bringen    und    Gegenstände    des    täglichen    Lebens    behandeln.      Vokabeln, 
Exercices,    d.  h.  Deklinations-    und  Konjugationsübungen,    Anleitung    zum 
Satzkonjugieren,  und  Questionnaires  schliefsen  sich    an.     So  besteht  jedes 
Kapitel   aus    fünf   Teilen.     Nach    und    nach    gehen    die    Dict^es    in    Be- 
schreibungen und  Erzählungen    über.     Ansprechend    sind    die  mitgeteilten 
Gedichte,    von    denen  manches    bisher    zu  ünterrichtszwecken    noch  nicht 
verwertet  sein  dürfte.     Einige  sind  mit  Melodieen  versehen. 

Auch  Alb.  Benecke,  Französische  Exercitien  und  Extemporalien^ 
Übungsstoff  in  Sätzen  und  zusammenhängenden  Stücken  zu  Ab- 
feilvng  III  Ausgabe  B  der  französischen  Schulgrammntik  werden  in 
zweiter,  mit  einem  Wörterbuche  versehener  Auflage  dargeboten.  Vgl.  Jb. 
I,  227.  —  Gustav  Ploetz  hat  das  Übungsbuch^  das  einen  Teil  des 
kuRen  Lehrgangs  von  Ploetz-Kares  bildet,  den  Lpl.  gemäfs  gekürzt;  die 
ebemals  auf  drei  Hefte  verteilten  Übungsmaterialien  sind  nunmehr  zu 
einem  recht  umfangreichen  Bande  (281  S.  ohne  die  Geschäftsanzeigen  und 
Xni  S.  Vorwort)  vereinigt,  der  den  Schüler  von  Tertia  bis  Prima  be- 
gleiten kann. 

13.  Synonymik. 

H.  J.  Haa Stert  will  mit  der  Programmabhandlung  Die  französische 
^nonymik  auf  den  höheren  Schulen  einen  Beitrag  zur  Methode  des 
französischen  Unterrichts  liefern.  Verf.  huldigt,  sagt  Sarrazin,  Gm.  10, 
^^6,  gesunden  Grundsätzen.  Er  ist  einer  abstrakten  Behandlung  der 
Synonymik  abhold ;  sie  sollen  aus  der  Lektüre  gewonnen,  durch  Etymologie 
"^festigt  werden.  Auch  der  beigegebene  Entwurf  einer  kleinen  Schul - 
Synonymik  ist  zu  billigen. 

Die  Kurzgefafste  französische  Synonymik  mit  erläuternden  Bei- 
spielen  von  A.  Bretschneider  tritt  sehr  bescheiden  auf.  Sic  giebt  für 
^06  alphabetisch  geordnete  deutsche  Worte  die  entsprechenden  französischen 
^Dd  erläutert  deren  Gebrauch  durch  knappe  Sätze.  Gegen  die  Auswahl 
^^^  nichts    einzuwenden,      umfangreicher    ist    Dr.   M.  Wald  mann,    Die 
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irichtir/sten  franzchiHchen  Si/nofu/ma,  ein  sauber  gearbeitetes,  treffliebes 
Hilfsmittel.  Die  zur  Erklärung  der  Synonyma  dienenden  Sätze  sind  gut 
gewäblt,  wertvoll  sind  auch  die  jedem  Paragraphen  hinzugefügten  idio- 
matischen Wendungen,  und  die  Winke,  die  dem  Deutschen  tlber  die  ab- 
weichende Vens'endung  ihm  gebräuchlicher  Fremdwörter  im  Französischen 
gegeben  werden. 

14.  Vokabularium. 

Das  Franzbaiache  Vokabularium  auf  etymologischer  Grundlage 
von  Dr.  A.  Rauschmaier  ist  nach  Gruppen  wie  Mensch,  Seele,  Tugenden 
Familie,  Volk,  Schiffahrt  geordnet.  Auf  der  linken  Seite  stehen  die 
Vokabeln  nebst  dem  lateinischen  oder  griechischen  Etymon,  auf  der 
rechten  zu  den  gegen (iberstehenden  Wörtern  passende  Phrasen,  Ergänzungen, 
Synonyma. 


111.  Englisch. 
I.  Englische  Elementargrammatik. 

H.  Löwe  hat  auf  Grund  seines  Lehrbuchs  England  and  the  English 
und  mit  Berücksichtigung  der  preufs.  Lpl.  eine  Einführung  in  die  englische 
Sprache,  English  Grammar  verfafst.  Leider  ist  dem  Ber.  das  über  die 
dabei  mafsgcbenden  Grundsätze  Auskunft  gebende  Begleitwort  nicht  zu- 
gegangen. Er  kann  daher  nur  berichten,  dafs  das  Buch  zunächst  eine 
heutigen  Anforderungen  wenig  entsprechende  Aussprachelehre  (a  =  cb) 
mit  kleinen  engl,  und  deutschen  Ubungssätzen,  dann  eine  Wortlehre, 
endlich  eine  Reilie  wichtiger  Punkte  der  Syntax  enthält,  und  dafs  deutsche 
Übungen  im  engen  Anschlufs  an  das  Lesebuch  den  Beschlufs  machen. 
Auch  ein  Vokabular  zu  Sprechübungen  über  Gegenstände  des  täglichen 
Lebens  ist  aufgenommen.  Dr.  Jolin  Koch  hat  sich  bei  der  neuesten 
(25.)  Auflage  dos  Elementarhuchs  der  englischen  Sprache  von  J.  Fol  sing 
(Fölsing-Koch,  Lehrbuch,  Teil  1)  mit  den  Lpl.  auseinandersetzen  müssen. 
Die  Lautschrift  tritt  zurück,  ist  aber  in  wichtigen  Fällen,  wie  bei  den 
Zahlwörtern,  an  der  alten  Stelle  stehen  geblieben;  auch  sind  an  einzelnen 
Punkten  Kürzungen  des  Lern-  und  Übungsstoffes  vorgenommen,  weil  die 
Stundenzahl  an  den  preufsischcn  Realgymnasien  eine  Verminderung  er- 
fahren liat.  Der  Forderung,  schon  frühzeitig  Sprechübungen  vorzunehmen, 
hat  Koch  durch  Hinzufügung  von  Questions  zu  den  Ubungssätzen  und 
durch  einen  ganz  neuen  Abschnitt  Materials  for  Conversation  in  beiden 
Sprachen  Rechnung  getragen.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  geradezu 
luxuriös. 

Nach  den  Anforderungen  der  Lpl.  und  Lehraufgaben  hat  auch 
Ilcinr.  Hupe  sein  besonders  für  Reallehranstalten  bestimmtes  Elementar- 
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vnd  Lesebuch  der  englUchen  Sprache  bearbeitet.  Man  sieht  bald,  dafs 
man  es  hier  mit  einem  Praktiker  zu  thun  hat,  der  sich  seine  Aufgabe 
nicht  leicht  macht  und  reiflich  überlegt,  auf  welchem  Wege  er  seine  Schüler 
zum  Ziele  führen  kann.  Er  giebt  zunächst  Auskunft  über  die  englischen 
Sprachlaate,  wobei  die  phonetische  Umschrift  eines  Lesestücks  dem  Schüler 
bereits  entgegentritt.  Doch  ist  das  nur  für  den  Liebhaber:  „das  fort- 
währende Vorsprechen  eines  ganzen  Satzes,  nicht  blofs  einzelner  Wörter, 
gewöhnt  den  Schüler  an  die  englischen  Laute.  ^  Mündliche  Übung,  Aus- 
wendiglernen der  Sätze,  Rückübersetzung,  Frage  und  Antwort,  dann  auch 
Niederschrift  sind  die  wesentlichen  Vorgänge,  die  Hupe  zur  Erlernung  der 
fremden  Sprache  herbeizieht.  Der  Einübung  jedes  Kapitels  folgt  an  der 
Hand  des  Buches  die  Erörterung  der  grammatischen  Erscheinungen,  woran 
sich  fleifsige  Wiederholung  des  bereits  gewonnenen  grammatischen  Stoffes 
knüpft.  Das  Ubungsmaterial  zerfällt  in  kürzere  und  längere  Paragraphen, 
die  von  Anfang  an  Zusammenhang  haben;  es  entspricht  den  Anschauungen 
des  Kindes,  ohne  jemals  trivial  zu  werden.  Reichliche  Aufgaben  enthält 
der  zum  Rückübersetzen  ins  Englische,  zu  Diktaten  und  grammatischen 
Wiederholungen  bestimmte  Abschnitt,  der  den  englischen  Lesestücken 
genau  entspricht.  Eine  gedrängte  Übersicht  der  englischen  Syntax  schliefst 
das  Buch.     Zu  einigen  Gedichten  werden  die  Melodieen  mitgeteilt. 

An  Hupes  Übungsstücke  erinnern  die  Exercises  bei  Dr.  Ad.  Lüttge, 
Englisches  Elementar  buch  für  Gymnasien^  indem  sie  in  ganz  ähnlicher 
W^eise  die  Sprechfertigkeit  anzubahnen  versuchen.  „Alle  Übungsstücke 
des  Buches  sind  methodisch  darauf  berechnet,  dafs  die  Schüler  an  der 
Hand  derselben  die  englische  Elementargrammatik  erlernen";  die  Regeln 
schliefsen  sich  dann  induktiv  den  Lesestücken  an.  Weniger  als  Hupe 
läfst  Lüttge  auf  der  elementaren  Stufe  aus  dem  Deutschen  ins  Englische 
übersetzen;  er  holt  dies  indessen  auf  der  höheren  nach:  „denn  nur  durch 
solche  Übungen  können  die  auf  empirischem  Wege  zur  Kenntnis  gebrachten 
syntaktischen  Erscheinungen  der  Sprache  zum  geistigen  Eigentume  der 
Lernenden  werden"! 

Von  dem  Leitfaden  für  den  englischen  Unterricht  von  K.  Den  t  seh - 
bein  und  G.  Willenberg  erschien  der  erste  Teil:  Elementarbuch,  und 
zwar  1.  Heft:  Lesebuch  und  Grammatik,  2.  Heft:  Übungsbuch.  Die  Be- 
stimmungen der  Lpl.  sind  auch  hier  mafsgebend  gewesen.  Seltsam  ist 
die  Bezeichnung  der  Komparation  mit  more  und  most  als  schwach  oder 
regelmäfsig  und  der  Formen  best,  worst,  older  als  starke  Steigerung;  an 
anderer  Stelle  wird  eine  deutsche  und  eine  französische  Weise  unter- 
schieden. Ist  nobler  nun  stark  oder  schwach?  —  Dr.  0.  Schulze  unter- 
wirft auf  Grund  ausgedehnter  Lektüre  moderner  Autoren  den  ersten  Teil 
von  Gesenius  einer  Nachprüfung :  Beiträge  zur  Feststellung  des  modernen 
englischen  Sprachgebrauches  und  Bemerkungen  zu  der  Grammatik  und 
dem  Elementarbuche  der  engl,  Sprache  von  Gesenius  Er  erörtert 
die  in  der  Grammatik  gebrauchten  logischen  Ausdrücke,  die  Regeln  über 
I  must    als  Imperfekt,    über   den    Artikel    bei   spring,    summer  u.  a.    m. 

JabrMberieht«  ab«r  du  böh«r«  Sehulweteu.    1893.  VIII  U.  IX   4 
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An  der  Englischen  Grammatik  nebst  Lesebuch  für  Obersekvnda  di 
Gymnasiums  von  U.  Zernial  hat  Eggenschwyler,  Archiv  90,  302 
recht  gewichtige  Ausstellungen  zu  macheu:  die  Auswahl  des  Stoffes  \i 
bis  auf  die  Bruchstücke  aus  Shakespeare  —  es  begegnet  z.  B.  der  Dialo 
zwischen  Prinzefs  Katharina  und  Alice,  Henry  V,  Akt  ÜI,  4  mit  seinei 
schlechten  Französisch  und  seinen  groben  Zweideutigkeiten  —  nicht  ai 
zufechten;  dagegen  erfahren  die  zum  Übersetzen  ins  Englische  bestimmte 
deutschen  Texte  und  die  darin  beibehaltene  englische  Wortstellung  b< 
rechtigten  Tadel.  Die  Belehrungen  über  die  Aussprache  beruhen  auf  vei 
alteter  Methode,  sind  unzureichend,  oft  fehlerhaft;  auch  mancher  engliscl: 
Beispielsatz  verrät  den  Nicht-Engländer.  Die  Fassung  der  Regeln  leid< 
an  Unklarheit,  Übersetzungsfehler  sind  nicht  vermieden. 

Die  Formenlehre  umfafst  das  in  2.  Auflage  erschienene  Lehrbue 
der  englischen  Sprache  von  Dr.  Wilh.  Petersen.  Es  ist  mit  heifsei 
Bemühen  gearbeitet,  aber  völlig  ein  Werk  alten  Stils.  Auf  die  Leselehi 
legt  der  Verf.  glücklicherweise  selbst  kein  Gewicht,  da  er  der  Meinun 
ist,  dafs  ganz  besonders  bei  der  Erlernung  der  Aussprache  ein  tüchtige 
Lehrer  besser  ist  als  das  beste  Lehrbuch.  Nach  gangbaren  Muster 
zerfällt  das  Buch  in  Lektionen,  in  denen  zunächst  einige  Regeln  ode 
grammatische  Erscheinungen,  dann  Vokabeln  aufgetischt  werden,  zu  dere 
Einübung  lange  Reihen  von  kleinen  Sätzen,  englischen  und  deutscher 
dienen  sollen.  Es  mufs  furchtbar  anstrengend  sein,  die  Schüler  beii 
Gebrauche  dieses  Buches  wach  zu  erhalten. 

Lediglich  Zusammenstellung  des  grammatischen  Stoffes  für  das  erst 
Jahr  des  Unterrichts  bietet  Jos.  Werle  in  der  Programmabhandlun 
Grundzijge  der  englischen  Grammatik  an  Realgymnasien  nach  de> 
neuen  Lpl.^  L  Teil.  Sie  enthält  die  regelmäfsige  und  unregelmäfsig 
Formenlehre,  von  letzterer  vielleicht  zu  viel,  da  W.  noch  immer  dei 
alten  Bestand  sheaf,  shelf,  loaf,  staff,  louse  erlernen  läfst. 

Jul.  Bierbaum,  der  Verf.  des  allgemein  anerkannten  französische) 
Lehrbuchs,  hat  diesem  nunmehr  ein  nach  gleichen  Grundsätzen  bearbeitete 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache  folgen  lassen.  Es  ist  für  höher 
Schulen  bestimmt.  Vor  uns  liegt  der  erste  Teil,  der  Zweite  soll  im  Lauf 
dieses  Jahres  erscheinen.  Nach  einer  Vorschule,  in  der  an  Musterwörtern 
aber  ohne  Transskription,  über  die  Aussprache  und  die  Schriftzeicbei 
Belehrung  erteilt  wird,  werden  dem  Schüler  Lese-  und  Buchstabierübungei 
vorgelegt,  deren  Stoff  dem  Schülerlebcn  angehört;  auch  die  in  englische; 
Sprache  dem  Schüler  zu  erteilenden  Weisungen  sind  hier  verzeichnet 
Die  einzelnen  Lessons  enthalten  zunächst  immer  einen  zusammenhängende! 
englischen  Ubungsstoff,  Prosa  und  Poesie,  z.  B.  Our  Family  (hätte  nich 
auf  die  wicked  stepmother  verzichtet  werden  können?),  Our  New  House 
The  Human  Body,  On  Clothing;  aus  ihm  entnimmt  der  Schüler  gram 
matisches  Material,  das  in  Excrcises  geübt  wird,  während  der  Übnngsstol 
selbst  und  der  Wortschatz  durch  Questions  befestigt  werden.  Die  Formen 
lehre    ist    dann    systematisch    zusammengestellt  worden,    um    zu  Wieder 
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holungen  Gelegenheit  zu  bieten,  Präparationen  und  Vokabelverzeichnis 
machen  den  Schlnfs.  Als  Anhang  sind  auch  hier  Melodieen  zu  einigen 
Gedichten  mitgeteilt.  —  Das  im  vorigen  Bericht  genannte  gram- 
matische Werk  von  Goerlich  ist  von  Klapperich,  Engl.  Stud.  17,  258 
besprochen  worden:  manches  wird  als  dem  heutigen  Sprachgebrauch 
nicht  entsprechend  gerügt.  Einzelnes  kritisiert  J.  Koch,  Archiv  90,  17.1. 
Degenhardt,  Lehrgancf  der  englischen  Sprache,  14.  Auflage  in 
zeitgeraäfser  Neubearbeitung  II  (vgl.  Jb.  VI,  VII  44)  wird  von  M.  Krum- 
macher, Engl.  Stud.   17,  436  empfohlen. 


2.  Aussprache. 

Alb.  Ben  ecke,  EnglJsh  Pronunciation  and  English  Vocahulary 
ist  in  siebenter  Auflage  erschienen.  Das  Werk  beruht  bekanntlich  auf 
eingehenden  Studien;  auch  berücksichtigt  der  Verf.  gewissenhaft  die  neueste 
Forschung.  Leider  hat  er  sich  nicht  entschliefsen  können,  von  der  un- 
beholfenen Walkerschen  Bezifferung  der  Vokale  abzugehen,  überhaupt  den 
Forderungen  der  Phonetiker  in  höherem  Mafse  zu  entsprechen.  Auch 
^'  W.  Zimmermann,  Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer 
frn/ndlage,  2.  Aufl.,  erscheint  dem  Ber.  nicht  als  die  geschickte  Ver- 
mittlung zwischen  der  wissenschaftlichen  Phonetik  und  der  bisherigen 
Behandlung  der  englischen  Aussprache,  als  die  sie  nach  S.  VI  von  zwölf 
namhaften  Organen  des  höheren  Schulwesens  anerkannt  ist.  Wozu  denn 
überhaupt  eine  Vermittlung?  Die  Hinweisungen  auf  deutsche  Laute 
(kurzes  dunkles  Thüringer  a,  dunkles  niederdeutsches  a  in  water)  sind 
glücklicherweise  selten,  aber  doch  noch  immer  nicht  ganz  getilgt.  Dafs 
der  Verf.  sich  mit  seiner  Arbeit  viel  Mühe  gegeben  hat,  mufs  anerkannt 
werden;  für  Schulzwecke  dürfte  das  Büchlein  ebenso  wie  Beneckes  Werk 
zn  umfangreich  sein. 

Die  Kurze  Darstellung  der  englischen  Aussprache  für  Schulen 
"WC?  zym  Selbstuntei^richt  von  August  Western  (vgl.  Jb.  VI,  VII  41) 
ist  Archiv  90,  173  von  J.  Koch  Lehrenden  und  Studierenden  empfohlen 
worden;  freilich  vermochte  der  Beurteiler  au  einigen  Einzelheiten  nicht 
ohne  Bedenken  vorüberzugehen. 


3.    Grammatische  Kompendien. 

Über  Chr.  Job.  Deters  Grofses  englisches  Repetitorium,  das  500 
fragen  und  Antworten  aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Grammatik 
"öd  der  Orthographie  enthält,  urteilt  Müller,  Archiv  89,  91  ungünstitr. 
Inkorrekte  Fassung  der  Regeln,  fehlerhafte  Schreibung;  zahlreiche  Druck- 
fehler werden  gerügt;  der  Umfang  sei  viel  zu  grofs;  nur  das  Notwendigste 
gehöre  in  ein  Repetitorium,  nicht  aber  35  Seiten  Orthoepie  mit  einer 
Unzahl  von  Vokabeln,  die  dem  Schüler  nie  wieder  vorkommen.  —  Un- 
gleich   brauchbarer     ist     die     Zusammenstellung     von    D.   Asher,    Die 
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wichtigsten  Regeln  der  englischen  Syntax,  welcher  desselben  Verfasser 
nützliche  Arbeit  Die  Fehler  der  Deutschen  beim  mündlichen  Gebrauc 
der  englischen  Sprache  zur  Seite  geht.  Beide  Bücher  sind  aus  de 
Praxis  hervorgegangen  nnd  befleifsigen  sich  mit  Erfolg  der  Kürze  un 
Präcision,  vgl.  Archiv  90,  306.  —  E.  Regel,  Eiserner  Bestandy  da 
Notwendigste  aus  der  englischen  Syntax  in  Beispielen  wird  seinei 
Zwecke,  der  Vorbereitung  auf  Examina  zu  dienen,  entsprechen.  Grofec 
Kürze  befleifsigt  sich  H.  Hupe  in  der  Übersicht  der  englischen  Synta^ 
einem  besonders  abgedruckten  Abschnitt  aus  dem  Elementar-  und  Le« 
buche  desselben  Verfassers. 

4.   Ausgaben  englischer  Schriftsteller. 

Rauch' s  English  Readings  brachten  als  47.  Heft  einen  Auszug  an 
Walter  Scotts  Marmion  von  Ad.  Mager  und  als  48.  Heft  Lame  Jervo 
von  Maria  Edgeworth,  eine  spannende  Erzählung,  die  J.  Bube  mit  zah 
reichen  Anmerkungen  begleitet  hat:  Verdeutschungen,  grammatische  Regeli 
Phraseologie  und  Etymologie  sind  mehr  Hinderois  als  Förderung  de 
Verständnisses.  Macaulays  Lord  Clive  ist  in  derselben  Sammlung  a 
49.  Heft  von  E.  Schmid  bearbeitet  worden.  Eine  Auswahl  aus  Byroi 
Childe  Harold  111  und  IV,  Prisoner  of  Chillon,  Mazeppa  umfassenc 
bietet  J.  Hengesbacb  in  den  Textausgaben  franz.  und  engl.  Schrifl 
steller  für  den  Schulgebrauch  (Dresden,  Kühtmann).  Die  Arbeit  de 
Herausgebers,  der  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  lebhaft  für  die  LektQi 
Byrons  auf  der  Schule  eintrat,  beschränkt  sich  neben  der  Auswahl  ai 
eine  knapp  gehaltene  Einleitung  und  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  mi 
Aussprachebezeichnung.  Unter  dem  Titel  Celebrated  Men  of  Englan 
and  Scotland  veröffentlichte  Dr.  0.  Schulze  in  derselben  Sammlun 
sieben  Biographieen  von  Feldherren,  Gelehrten,  Entdeckern;  sie  sind  i 
England  vielgelesenen  Jugendschriften  entnommen  und  sollen  für  die  erste 
Jahre  des  Unterrichts  eine  passende  Lektüre  bilden,  ^welche  sich  auc 
ganz  vorzüglich  zu  Sprechübungen  auf  dieser  Stufe  sowohl  wie  auf  eine 
höheren  eignet".  Ber.  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Büchlein  in  der  Tha 
diesem  doppelten  Zweck  entspricht;  die  Schwierigkeit  des  Textes  is 
gering,  das  Kolorit  durchaus  englisch,  der  Stoff  fesselnd.  Auch  hier  is 
jegliche  Erklärung  dem  Lehrer  allein  überlassen. 

Zu  Dickmanns  Schulbibliothek  steuerte  Ad.  Mager  eine  Auswah 
aus  Captain  Marryat,  Masterman  Ready  bei,  die  jugendlichen  Lesen 
willkommen  sein  wird,  nicht  minder  dem  Lehrer  wegen  des  stark  hervoi 
tretenden  Dialogs,  dem  sich  zahlreiche  Wendungen  der  Umgangsspracb 
ablauschen  lassen.  An  Wolperts  Auswahl  aus  der  Miss  Yonge  Book  o 
Golden  Deedn  ist  zu  rügen,  dafs  darin  von  England  absolut  keine  Red 
ist,  die  Geschichten  vielmehr  absichtlich  so  ausgelesen  sind,  ^dafs  die  vei 
schiedenen  Kulturvölker  des  Altertums  und  der  Neuzeit  durch  je  ein 
Erzählung   vertreten    sind**.     The    battle    of  Blackwater  (991)    und    Th 
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kejs  of  Calais  (1347)  lassen  die  Engländer  nicht  genügend  hervortreten. 
Dagegen  befriedigt  nach  dieser  Richtung  vollauf,  was  H.  Bahrs  in  den 
Seines  from  Old-Scottiah  Lije  bietet.  Er  hat  diese  zum  Teil  recht 
oliarakteristischen  Scenen  dem  Roman  Walter  Scotts,  The  Fair  Maid  of 
I^erth,  entnommen. 

Die  Sammlung  Yelhagen  und  Klasing  bietet  zwei  recht  willkommene 
ände    Collection    of  Tales    and   Sketches,    herausgegeben  von  Dr.  M. 
roth.     Vertreten  sind    englische    und   amerikanische   Autoreu:    George 
^Hlliot,  Ouida,  Jerome  K.  Jerome,  Marc  Twain,  James  Payn  u.  a.  m. 

Tauchnitz'  Students'  Series  ist  durch  eine  ansprechende  Ausgabe 
'^"on  Macaulay,  The  Rebellion  of  Argyle  and  Monmouth^  durch  die 
^xch  J.  Schmidt  verdient  gemacht,  vermehrt  worden.  BbR.  12,  27  be- 
'^Ä:ileilt  sie  lobend,  doch  könnten  sittlich  anstöfsige  Stellen  etwas  energischer 
^^seitigt  sein.  —  In  der  Weidmannschen  Sammlung  erschienen  Tales 
f  a  Grandfather  von  W.  Scott  in  vierter  Auflage. 

Für    den  Schulgebrauch    hat  Dr.  A.  Harnisch    die   Erzählung    von 
!.  Massey,   In  the  Struggle  of  Life  bearbeitet.     „Als  gute  SchuUekttlre 
weiteren  Sinne   des  Wortes  können   wir  Massey s  Erzählung  nicht  be- 
zeichnen*, urteilt  Palm,  Archiv  90,  428;    doch  giebt  er  zu,   dafs  sie  in 
Oie  Lebensverhältnisse  und    in  die  Umgangssprache    des    fremden  Volkes 
einführt. 

Rev.  M.  G.  Glazebrook's  English  Classics  for  School  brachten  zwei 
^erke  von  Scott:  Iranhoe  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  E.  Gilliat 
'tind    The    Lady   of   the    Lake    von    W.   J.  Morice,    ferner    Prescott, 
42onqvest    of   Mexico    von    R.   P.   Horsley    herausgegeben.      Nach    JE. 
<;269)  S.  680  sind  die  Einleitungen  biographisch,  die  Texte  gekürzt.     Die 
Ausgaben    sollen    nicht   nur    dem  Verständnis    dienen,    sondern  auch  An- 
leitung gewähren  zur  Auswahl  der  Lektüre  nach  einer  durch  die  Schwierig- 
keit  bedingten  Reihenfolge.     Die  beabsichtigte  Reihe    von  Ausgaben    zer- 
föllt  daher  in  drei  Stufen  (grades);   der  ersten  sind  die  Werke  Scotts  zu- 
erteilt, der  zweiten  Prescott. 

Die  ausgezeichnete  Ausgabe,  die  Eugen  Kölbing  von  Byrons 
Siege  of  Coi^inth  veranstaltet  hat,  ist  nicht  für  die  Schule  bestimmt, 
wird  ihr  aber  zweifellos  zu  gute  kommen.  King  Lear  hat  E.  Schmid 
als  13.  Band  der  Shakespeare- Schulausgabe  erscheinen  lassen.  BbR.  12, 
28  empfehlen  eine  Ausgabe  von  Washington  Irving,  The  Life  and  Voyages 
of  Christopher  Columbus,  die  J.  Bauer  und  Th.  Link  besorgt  haben. 
Ein  von  E.  Wolter  aus  E.  H.  Hudsons  Life  and  Times  of  Louisa, 
Queen  of  Prussia,  hergestellter  Auszug  wird  von  Würzner,  Engl. 
Stud.  17,  254,  als  geschickt  bezeichnet  und  als  brauchbar  empfohlen. 
Zu  der  von  G.  Dubislav  und  P.  Boek  veranstalteten  Schulausgabc  von 
Chambers's  English  History,  über  die  sich  A.  Würzner,  Engl.  Stud.  17, 
253  anerkennend  geäufsert  hat,  sind  als  Ergänzung  Vorbereitungen  und 
Wörterverzeichnis  erschienen . 
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5.  Gedichtsammlungen. 

Eine  stufenmäfsig  geordnete  Sammlung  Enr/lisc/ter  Gedichte,  mit  er- 
läuternden Anmerkungen  und  biographischen  Notizen  versehen,  hat  Lic. 
Dr.  Fr.  Kirchner  veranstaltet.  Sie  umfafst  GO  Nummern,  darunter 
manches,  das  der  Schule  hier  zum  ersten  Male  geboten  wird.  Die 
Erläuterungen  sind  durchaus  zweckmiflsig.  —  A.  Ey,  EngU'<h  PoeU 
(Rauches  English  Readings  XIV.  2.  Autl.)  enthalten  unter  No.  1—41 
englische,  unter  No.  42 — 53  amerikanische  Dichter  in  brauchbarer  Aus- 
wahl. —  Die  bei  Velhagcn  und  Klasing  erscheinende  Sammlung  franz. 
und  engl.  Schriftsteller  ist  durch  eine  dankenswerte  Zusammenstellung 
umfangreicherer  erzählender  Gedichte  bereichert  worden.  Diese  von  Dr. 
M.  Benecke  herausgegebene  Collect  ton  of  longer  English  Poems  ent- 
hält: Th.  Moore,  The  Fire-Worshippers;  Tcimyson,  Enoch  Arden;  Gold- 
smith, The  Deserted  Village.     Ein   zweiter  Band  ist  in  Aussicht  gestellt. 

Eine  unter  dem  Titel  Poefs  of  the  Present  Time  durch  Rob. 
Sh  in  dl  er  zusammengestellte  Auswahl  berücksichtigt  nur  die  Lyrik,  ver- 
mag also,  obgleich  nicht  weniger  als  84  Dichter  in  alphabetischer  Reihen- 
folge aufgeführt  werden,  kein  genügendes  Bild  von  der  englischen  Dichtung 
im  Zeitalter  der  Queen  Victoria  zu  geben.  Die  Einleitung  nennt 
L.  Kellner,  Engl.  Stud.   17,  254,  im  ganzen  brauchbar. 

6.  Lesebuch. 

Die  von  L.  Fritze  zuerst  1879,  nunmehr  in  zweiter  Auflage  ver- 
öffentlichten Specimens  of  English  Prose  and  Poetnj  umfassen  eine 
Reihe  von  Prosastücken  mäfsigen  Umfangs  und  Dickens  Christmas  Card, 
sowie  einige  längere  Poesien  wie  Prisoner  of  Chillon,  Paradise  and  Peri, 
Evangeline,  Lady  of  the  Lake,  endlich  eine  Reihe  kleinerer  Dichtungen. 
Alles  dies  ist,  oft  sogar  viel  bequemer,  in  Einzelausgaben  der  Schule 
schon  zugeführt.     Für  die  Erklärung  ist  wenig  gethan. 

Das  Englische  Lesebuch  von  Dr.  Ew.  Goerlich  zerfällt  in  zwei 
Teile.  Der  erste  ist  bestimmt,  der  Olli  und  Uli  Lektürestoff  zu  liefern, 
der  andere  soll  praktischen  Anforderungen  genügen.  Recht  geeignet  er- 
scheinen die  englischen  Stücke,  die  unter  den  Titeln  Tales  and  Storics 
und  Pictures  of  English  History  vereinigt  sind.  Über  die  Untersekunda 
hinaus  weist  der  zweite  Teil,  der  unterhaltende  und  belehrende  Stoffe 
darbietet  (z.  B.  Great  Britain  and  its  Colonies,  Letters);  sie  sollen  Ge- 
sprächen und  schriftlichen  Übungen  zu  Grunde  gelegt  werden.  Eine  kurze 
Übersicht  über  <lie  Entwicklung  der  englischen  Litteratur,  in  der  das 
biograi>hische  Element  besonders  hervortritt,  und  etliche  Gedichte  machen 
den  Beschlufs  des  Archiv  90,  311  empfohlenen  Buches. 

Dr.  Heinrich  Löwe  hat  seinem  vortrefflichen  französischen  Lese- 
buche La  France  et  les  Francais  nunmehr  ein  nach  gleichen  Grund- 
sätzen bearbeitetes  englisches  Lesebuch,  Enghtnd  and  the  English,  folgen 
lassen.     Mehr    als    auf  dem    französi'^chen  Gebiete  stellte  sich    ihm    hier 
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^ine    beachtenswerte    Konkurrenz    entgegen,     die    zu     aufserordcntlicher 
X^eistung  aufforderte.     Zunächst  ist,   von  einem  vollständigen  Wörterbuche 
begleitet,    die    Unterstufe    erschienen,    doch    ist,    wie    ein  Blick    auf   den 
Tnhalt  verrät,  dieser  Begriff  beträchtlich  weiter  ausgedehnt  worden,  als  es 
S^^^hnlich  geschieht.     Auch  in  diesem  Werke  bezieht  sich  der  Stoff  vor- 
zugsweise   auf  englische    Verhältnisse.     Die    ersten    Abschnitte    sind    er- 
zählenden Inhalts.     In  I,  Erzählungen,  sind  besonders  Marryat  und  Scott 
vertreten;    Abt.  II  enthält  kurze  Biographieen  englischer  Fürsten,  Staats- 
^männer.    Gelehrter,    Dichter,  auch    hervorragender    Männer    der  Technik, 
«James  Watt  und  Stephenson;  Abt.  III  bietet  beachtenswerte  Episoden  aus 
<ier  Greschichte  Englands    seit    ältester  Zeit  bis  Waterloo    und  Balaclava; 
IV  Schilderungen  zur  Landes-  und  Volkskunde,    woran  sich  einige  höchst 
"praktische  Stücke  schliefsen  wie  Inquiring  for  the  road,  —  after  a  person, 
"Travelling   by   railway,    Embarking,    at    Dinner.     Der    V.,  Anschauliches 
"überschriebene  Abschnitt    behandelt    ganz    allgemeine    Verhältnisse.     Viel- 
leicht hätte  auch  hier  mehr  spezifisch  Englisches  gebracht  werden  können : 
Schilderungen,  wie  The  black  diamonds  of  England   nach  Dickens  House- 
liold   Words,    wären    erwünscht    gewesen.      Den    Schlufs    machen    Briefe 
^nd  Gedichte.     Unter  diesen  seien,    um  den  Grad   der  Schwierigkeit    an- 
zudeuten, John  Barleycorn  und  John  Gilpin  erwähnt. 

7.  Anschauungsunterricht.    Sprechübungen. 

An  A.  Chun,  Enr/Usche  Sprechübunffen  im  Anschlufs  an  W.  Pfeiffers 
^2  Wandbilder  rühmt  Plattner  Gm.  10,  412  Geschick  und  Geschmack  in 
^er  Behandlung. 

Hermann  Conrad,  Englische  Realien  als  Gegenstand  englischer 
^jprechübungen  kündet  ein  demnächst  erscheinendes  „Parlierbuch''  Eng- 
i<ind  an  und  giebt  über  die  Grundsätze  Auskunft,  die  ihn  bei  dessen  Zu- 
sammenstellung geleitet  haben.  Conrad  erörtert  die  Stellung  der  Sprech- 
tlbungen  im  neusprachlichen  Unterricht  überhaupt  und  gelangt  zu  der  Be- 
liauptung,  dafs  für  das  eigentliche  Lernen  in  der  Klasse  die  selbständige 
Von  keinem  Lehrbuch  unterstützte  Arbeit  des  Lehrers  das  Wesentliche 
ist,  die  Möglichkeit  häuslicher  Befestigung  des  Gelernten  indessen  durch 
^in  Lehrbuch  gegeben  sein  mufs.  Gegenstand  der  Sprechübungen  dürfen 
^ur  solche  Gebiete  des  Wissens  sein,  die  gleichzeitig  Gegenstand  der 
Sehullektüre  sind,  also  Geschichte  und  Geographie,  nicht  aber  Natur- 
(^eschichte,  Physik,  Astronomie  u.  dgl.,  ferner  Einrichtungen  des  öffent- 
lichen Lebens,  deren  Kenntnis  in  der  Lektüre  immerfort  vorausgesetzt 
^ird:  Regierung,  Verfassung,  Kirche,  städtische  Einrichtungen,  Post, 
Theater  u.  s.  w. ;  aufserdem  Seiten  des  menschlichen  Lebens,  die  dem 
Schüler  an  sich  nahe  liegen,  wie  Schule  und  Haus,  Zeitbestimmung, 
Wetter,  Höflichkeitswendungen.  „Die  an  sich  trivialen  Gespräche  über 
das  alltägliche  Leben  mit  einem  interessanten,  der  Aneignung  werten 
Gehalt  zu  erfüllen,    das  ist  die  schwierige,   aber  dennoch  zu  lösende  Auf- 
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gäbe,  welche  die  neuen  Unterrichtspläne  an  den  Lehrer  der  modernen 
Sprachen  stellen.  Es  gilt  für  den  Lehrer,  an  die  Stelle  des  Altbekannten 
und  Altgewohnten  ein  lembares  und  lemenswertes  Neues  zu  setzen;  für 
den  Schüler  mit  den  neuen  Wörtern  auch  eine  neue  Sache  kennen  zu 
lernen.^  Diese  neue  Sache  sind  eben  die  realen  Zustände  des  fremden 
Kulturvolkes,  ihre  Übermittelung  an  den  Schtller  Aufgabe  des  Unterrichts. 
Die  Form  des  oben  als  notwendig  hingestellten  Lehrbuchs  braucht  keines- 
wegs ausschliefslich  dialogisch  zu  sein.  Was  iHv  einen  Zweck  hat  es, 
fragt  der  Verf.,  die  Geschichte  oder  Geographie  eines  lindes  in  Ge- 
sprächen vorzuführen?  Es  würde  dies  wahrscheinlich  zu  schädlichem  Aus- 
wendiglernen führen.  Empfehlenswerter  ist,  dem  Schüler  den  Stoff  in 
einfachen  Sätzen  darzubieten;  die  Form  der  Antwort  zu  finden,  ist  dann 
seine  ^^selbständige  That".  Die  Darbietung  kann  freilich  auch  in  Ge- 
sprächsform gehalten  sein;  da  handelt  es  sich  denn  darum,  den  Inhalt 
herauszuschälen  und  zu  einem  entweder  abhandelnden  oder  erzählenden 
Vortrage  zu  verbinden.  Das  von  Conrad  versprochene  Buch  enthält 
Stoffe,  die  sich  beziehen  auf  die  engl.  Schule,  Geschichte  und  Biographie, 
Beschreibung  Londons,  eines  englischen  Hauses  und  des  häuslichen 
Lebens,  Darstellung  der  britischen  Verfassung,  Lokalverwaltung,  auf  die 
Reise  nach  London  u.  a.  m.  —  Mit  aufdringlicher  Reklame  tritt  vor  das 
Publikum  die  Englische  Gesprächs-  und  Wiederhol ungS'Graminatikj 
vollkommene  Schiihmg  im  Englischen  auch  ohne  Lehrer  in  21  Ge- 
sprächen mit  dem  Schitier  von  Wilh.  Dunker  und  Dr.  M.  Bell, 
3.  Auflage.  Sie  bezeichnet  sich  als  ein  Reformwerk  ersten  Ranges  für 
Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht  und  enthält  die  Lehrmethode  der  Zu- 
kunft für  alle  lebenden  Sprachen!  Ber.  versagt  es  sich  auf  das  Werk 
einzugehen,  da  es  trotz  dieser  Vorzüge  auf  der  deutschen  Schule  der 
Gegenwart  keinen  Eingang  finden  dürfte,  will  aber  nicht  verschweigen, 
dafs  Thomas  a.  a.  0.  S.  16  die  Methode  Dunker-Bell  zu  den  besten  zählt, 
nach  denen  eine  fremde  Sprache  —  privatim  —  erlernt  werden  kann. 

Eine  eigenartige  Erscheinung  tritt  in  Karl  Deutschbein,  Systema- 
tische englische  Konversationsschi/ le  auf.  Er  bezeichnet  sie  als  ein 
Vokabel-  und  Hilfsbuch  für  die  Lektüre  und  Vorkommnisse  des  täglichen 
Lebens  mit  besonderer  Berücksichtigung  englischer  Verhältnisse.  Der 
erste  Teil  führt  in  das  Schulleben  ein,  der  zweite  in  das  tägliche  Leben; 
der  dritte  enthält  das  Wörterverzeichnis.  Die  Form  des  Gesprächs  ist 
überall  durchgeführt.  Die  Unterredungen  erstrecken  sich  auf  die  ver- 
schiedensten Dinge,  im  II.  Teile  z.  B.  auf  Family,  Ilouse,  a  Gentlcman's 
Dress,  Church,  Commerce.  Die  Vokabeln  werden  hinter  dem  Gespräche 
verzeichnet,  so  dafs  sie  sofort  bequem  zur  Hand  sind.  Besonderen  Wert 
mufs  man  auf  die  in  den  Fufsnoten  enthaltenen  Bemerkungen  legen,  die 
sich  auf  Realien,  Synonyma,  Sprachgebrauch  erstrecken.  Das  Werk  wird 
sich  im  Unterricht  sicherlich  bewähren.  Zum  Titel  des  ersten  Hefts  sei 
bemerkt,  dafs  es  sich  darin  nicht  nur  um  die  Uufserlichen  Einrichtungen 
der  Schule  handelt,    sondern  auch  dem  Schüler  Gelegenheit  geboten  wird. 
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sich  beim  Unterricht  der  englischen  Schule  in  Religion,  Grammatik, 
Rechnen,  Geographie  und  Geschichte  zu  beteiligen.  Völckerling  widmet 
dem  Buche  Archiv  90,  420  eine  lobende  Besprechung:  die  mit  der 
Konversationsschule  in  mehreren  Berliner  Schulen  gemachten  Erfahrungen 
tragen  zu  ihrer  Empfehlung  bei.  —  Hierher  gehört  auch  John  Barten, 
Das  idiomatische  System  zur  Erlernung  der  englischen  Umgangssprache^ 
im  wesentlichen  eine  durchaus  aufs  Praktische  zielende  Zusammenstellung 
idiomatischer  Sätze. 

Sehr  gertlhmt  und  als  ein  wichtiges  Hilfsmittel  bezeichnet  werden  von 
Klinghardt,  Engl.  Stud.  17,  437,  die  English  Dialogues  xcith  Phonetic 
Transscriptions  von  C.  H.  Jeaffreson  und  0.  Boensel. 

8.  Übungsbuch. 

Dr.  Ew.  Görlich  bietet  in  seinem  Englischen  Übungsbuch  zunächst 
kurze,  zum  schnellen  Übersetzen  bestimmte  und  der  Einübung  grammatischer 
Regeln  gewidmete  Sätze,  nach  grammatischen  Kategorieen  in  38  Abschnitte 
geordnet;  es  folgen  zusammenhängende  Übungsstücke,  die  sich  mit  Aus- 
nahme der  Gespräche  und  Briefe  an  das  eben  erwähnte  Lesebuch  des 
Verf.  anlehnen.  Sie  sollen  erst  übersetzt  werden,  wenn  das  entsprechende 
Stück  des  Lesebuchs  absolviert  ist.  Der  Inhalt  ist  infolge  dieser  An- 
lehnung spezifisch  englisch.  Ein  Anhang,  Composition  Exercises,  giebt 
Anleitung  zur  Anfertigung  schriftlicher  Arbeiten  auf  Grund  des  Lesestücks; 
ein  deutsch-englisches  Wörterverzeichnis  beschliefst  den  Band;  aufserdem 
werden  durch  Angabe  des  Ausdrucks  unter  dem  Texte  dem  Schüler 
Erleichterungen  bei  der  Arbeit  gewährt. 

Lüttge,  Übungsbuch  für  Obersehinda  (Jb.  VI,  VI  51)  ist  von 
Mangold,  Engl.  Stud.  17,  152  angezeigt  worden:  „ich  würde  glauben,  mit 
Lektüre  und  Konversation  mehr  erreichen  zu  können  als  mit  Übersetzungen 
aus  dem  Deutschen;  aber  für  alle  diejenigen,  die  anderer  Meinung  sind, 
sei  das  Buch  empfohlen*'.  Ausgewählte  Stücke  aus  des  Freiherrn  von  Hübner 
Durch  das  britische  Reich  hat  Dr.  Jos.  Schür  mann  zum  Übersetzen 
in  das  Englische  eingerichtet. 

Zu  dem  nunmehr  in  zweiter  Auflage  vorliegenden,  höchst  vortreff- 
lichen Englischen  Lesebuch^  das  Wilh.  Victor  und  Franz  Dörr  mit 
if-ereinten  Kräften  ausgearbeitet  haben  (vgl.  Jb.  II,  B  151),  ist  ein 
Übungsbuch  derselben  Verfasser  getreten.  Über  beide  Werke  spricht 
sich  E.  Regel,  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  1893,  S.  179—181 
lurchaus  anerkennend  aus:  wünscht  er  sich  doch  selbst  nichts  Besseres, 
ils  für  den  Anfangsunterricht  das  Lesebuch  benutzen  zu  können.  „Jeder 
leusprachliche  Lehrer  sollte  das  Übungsbuch  besitzen,  keiner  wird  es 
>hne  grofsen  Nutzen  für  seine  pädagogische  Thätigkeit  gebrauchen. 
N^amentlich  wird  er  daraus  ersehen,  in  welcher  Weise  sich  die  Be- 
landlung  der  Grammatik  an  die  Lektüre  anschliefsen  läfst."  Nur  das 
Notwendigste  aus  der  Grammatik  wird  vorgeführt,    wohl    aber  angegeben. 
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Mrie  es  sich  aus  dem  I^sestoff  ableiten  läfst.  Die  Benutzung  des  Buc 
erleichtern  zwei  Lehrpläne:  der  eine  ist  auf  einen  zweijährigen  Kni 
mit  vier  Wochenstunden  berechnet,  der  andere  auf  Anstalten  zugescbnitt 
die  das  Englische  spät  anfangen  und  tlber  weniger  Zeit  verfügen.  ] 
Stoff  ist  überaus  reich,  auch  die  Realien  finden  gebührende  Berücksichtip 


9.  Realien. 

Mit  der  Beschreibung  des  englischen  Hauses  und  des  häuslicl 
Lebens  beschäftigt  sich  ein  Vortrag,  den  Miss  Emily  J.  Candy 
Berlin  vor  Lehrern  und  Lehrerinnen  der  neueren  Sprachen  gehalten  \ 
auf  allgemeinen  Wunsch  herausgegeben  hat :  A  Sketch  of  English  Farn 
Life,  An  Anstalten,  die  nicht  so  viel  Zeit  der  Konversation  widi 
können,  wie  es  wünschenswert  ist  und  wie  es  Conrad  als  nötig  annim 
wird  dieser  Vortrag  als  Grundlage  zu  Sprechübungen  recht  brau 
bar  sein. 

Die  Fortsetzung  von  Klinghardt,  Realien  zur  Macaulaif-Lekt 
wird  Engl.  Stud.  17,   164  gelobt. 

10.  Litteraturgeschichte. 

Ad.  Mager   nennt    seine   Geschichte  Jer    englischen  Litteratur  \ 
ihren    Anfängen    bis    zur    Gegenwart    ein    Hilfsbuch    für    Schulen, 
bietet  eine  tüchtige  Leistung;    doch    ist  nicht  zu    ersehen,    wie  das  Bi 
der  heutigen  Schule  direkt  dienstbar  gemacht  werden  kann. 

IL  Synonymik. 

Die  für    die    Schule    wichtigsten    englischen    Synonyma    sind    i 
Dr.  F.  Schulz  zusammengestellt  worden  und  zwar,  wie  Plattner  Gm. 
512    urteilt,    im  Anschlufs    an    die  Lehrbücher    von  Gesenius;    densell 
sind  viele  Sätze  entlehnt.     Etymologieen  sind  nicht  angegeben,  doch  w 
an  geeigneter  Stelle  auf  das  Französische  verwiesen. 

12.  Lexikalisches. 

Die  beiden  grofsen  lexikalischen  Unternehmungen,  von  denen  « 
vorjährige  Bericht  zu  reden  hatte,  haben  sich  allgemeinen  Beifalls  zu 
freuen  gehabt.  Das  Flügeische  Wörterbuch^  das  abgeschlossen  vorlie 
ist  z.  B.  von  0.  Biudewald  CO.  20,  572  f.,  von  L.  Kellner  ZR.  17,  1 
in  diesem  Sinne  besprochen  worden.  Muret  ist  D.  Literz.  No.  36  (Ha 
knecht),  Phonet.  Studien  6,  2  (Jesperson),  CO.  20,  359,  und  ZöG.  • 
524  (K.  Luick)  beurteilt;  an  letzterer  Stelle  mit  einigen  Ausstellung 
an    der  Aussprachebezeichnung. 

Das  bekannte   Vocabulary   von    Ch.  van  Dalen    ist    in    7.  Aufli 
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erschienen.     ZR.  17,  416  wird    es    von  EUinger    als    durchaus  verläfslich 

beorteilt,   wenn    auch    an  den  Angaben  über  die  Aussprache  manches  zu 

äDdern   wäre;    auch  Gm.  10,  C62  wird  es    für    Unterrichtszwecke    völlig 
aasreichend  genannt. 

Martin  Krumm  ach  er  s  Wörterhuch  der  englischen  und  deutschen 
Umgangssprache  giebt  nach  CO.  20,  238  nur  der  Umgangssprache  eigene, 
ferner  technische  Ausdrücke,  auch  schwierige  Eigennamen,  alles  mit  ge- 
nauer Angabe  der  Aussprache;  auch  enthält  das  Buch  einen  knappen 
Abrifs  der  Grammatik,  zweisprachige  Unterhaltungen  für  den  Reiseverkehr 
und  Winke  für  den  in  England  reisenden  Ausländer.  Ein  eigentliches 
Schulbuch  ist  es  mithin  nicht.  Von  dem  Handwörterbuch  der  englischen 
^nd  dexitschen  Sprache  von  Dr.  Friedr.  Köhler  ist  in  vollständiger 
Umarbeitung  durch  Dr.  H.  Lambeck  die  30.  Auflage  erschienen.  Die 
Artikel  sind  sehr  zahlreich;  Technologie,  Handel,  Marine  sind  in  hervor- 
ragender Weise  berücksichtigt. 

13.  Zeitschriften. 

Auch  die  dem  Unterricht  dargebotenen  Zeitschriften  dienen  nicht  der 
Schule.  L'Echo  fran^ais  (Redakteur  Erwin  Hoenncher)  erscheint 
wöchentlich  mit  acht  zweispaltigen  Seiten  grofsen  Formats  in  guter  Aus- 
stattung. Unter  dem  französischen  Text  stehen  Übersetzungen  von 
Wörtern  und  Phrasen,  auch  enthält  jede  Nummer  einen  deutschen  Text 
2ur  Übersetzung.  Unter  La  Seraaine  politique  werden  die  wichtigsten 
Ereignisse  zusammengestellt,  wobei  das  in  Zittau  erscheinende  Blatt  France 
und  Etranger  sorgsam  scheidet.  Die  Texte  sind  französische  Origiual- 
werke  und  werden  in  ganz  kleinen  Dosen  verabreicht,  so  dafs  sie  sich 
wochenlang  durch  die  Blätter  ziehen:  Daudet,  Tartarin;  Lamartine, 
Jocelp;  Augier  et  Sandeau,  Pierre  de  Touche.  Dem  Echo  entspricht 
Tlie  Spectatorj  den  ebenfalls  Hoenncher  herausgiebt.  Die  Nummern 
Verden  durch  Latest  News  und  die  Kolumne  How  the  world  wags  ein- 
geleitet; dann  folgen  original-englische  Pirzählungen,  Gedichte,  Briefe  u.  a. 
—  Ohne  Bezug  auf  die  Tagesereignisse  bietet  das  von  H.  P.  Junker 
geleitete  Doppelblatt  Le  Maitre  fram^ais  —  The  English  Teacher  ledig- 
lich Unterhaltungsstoff:  die  Übersetzungsaufgaben  sind  durchweg  sehr  kurz. 
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Geschichte 

E.  Sohmiele. 


I.   Allgemeiner  Teil. 
I.  Stimmen  Ober  die  neuen  Lehrpläne. 

Bei  der  Zusaniinenstellung  wird  es  sich  empfehlen,  die  Stimmen  ^ 
sondern,  je  nachdem  die  Aufserungen  von  Lehrern  an  preufsischen  Unter- 
richtsanstalten heiTtihren  oder  von  Angehörigen  anderer  Staaten  des  Reiches 
und  endlich  von  Ausländern.  Es  ist  bekannt,  dafs  Oskar  Jäger  ^ 
allgemeinen  kein  Freund  der  Neuerung  ist,  im  besonderen  zeigt  er  sich  m**' 
Verschiedenem  einverstanden.  Es  liegen  hierfür  einmal  seine  „Bcmerkungeti^ 
über  den  geschichtlichen  Unterricht"  vor,  deren  dritte  Auflage  allerdhig^ 
vor  der  amtlichen  Veröffentlichung  der  neuen  Lehrpläne  abgeschlossen  ist, 
die  aber  doch  auf  die  aus  den  Verhandlungen  sich  ergebenden  Grundzüge 
Bezug  nimmt,  dann  Aufserungen  auf  der  Versammlung  des  Vereins  rhei- 
nischer Schulmänner  am  9.  April  1892,  also  nach  dem  Erscheinen  der  Lehr- 
pläne. In  dieser  Versammlung  sprach  Direktor  Matthias  sein  Bedauern  dar- 
über aus,  dafs  die  antiken  Sagen  aus  Sexta  weggenommen  seien.  Jäger 
sagt  in  seinen  „Bemerkungen''  (S.  23  f.):  „Die  Sagen  des  klassischen  Alter- 
tums auf  dieser  Stufe  zum  Gegenstand  nebenherlaufenden  besonderen  Unter- 
richts zu  machen,  halten  wir  für  gänzlich  verkehrt:  nicht,  weil  wir  fürch- 
ten, dafs  unsere  Sextaner  wieder  an  Apollo  und  Athene  glauben  könnten, 
sondern  weil  wir  Gemüt  und  Phantasie  der  Kinder  dieser  Stufe  nicht  auch 
noch  durch  den  Unterricht  nach  verschiedenen  Seiten  gezogen  wünschten. 
Aus  diesem  Grunde  würden  wir  es  gar  sehr  billigen,  wenn  jene  Stunde, 
welche  nach  den  Erläuterungen  zu  den  Lehrplänen  von  1882  „biographi- 
schen Erzählungen"  zu  widmen  war  und  eine  ganze  Litteratur  verwunder- 
samer Schulbücher  hervorgeinifen  hat,  nunmehr  in  dem  neuen  Geschichts- 
Ichrplanc  ersetzt  werden  würde  durch  „Erzählungen  aus  der  vaterländischen 
Geschichte".  Über  die  veränderte  Abgrenzung  des  oberen  und  des  unteren 
Kursus  urteilt  er  in   den  „Bemerkungen"  (S.  18):    „Die  hauptsächlichste 
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Änderung  —  Ausdehnung  des  ersten  Kursus  deutscher  Geschichte  auf 
3  Jahre  und  Beschränkung  der  alten  Geschichte  auf  Obersekunda  —  ist 
)ine  so  durchgreifende  in  der  That  nicht.  Man  kann  sie  vom  gymna- 
ialen  Standpunkt  aus  bedauern,  aber  ertragen^ ;  in  der  Versammlung :  „Ich 
tcceptiere  die  Rücksicht,  die  man  in  dem  Pensum  der  Geschichte  für 
Jntersekunda  auf  die  genommen  hat,  die  mit  dieser  Klasse  das  Gymna- 
ium  verlassen  wollen,  obgleich  ich  es  als  grofsen  Verlust  empfunden  habe, 
lafs  man  die  alte  Geschichte  nicht  mehr  mit  der  Gründlichkeit  wie  früher 
reiben  kann.**  Das  gewaltige  Pensum  der  Unterprima  will  er  zum  minde- 
ten  um  „die  geschichtlich-geographische  Übersicht  der  1648  bestehenden 
•taaten"  entlasten,  die  vielmehr  für  die  Oberprima  als  Einleitung  vor- 
•eiialten  werden  kann. 

Ausschliefslich  der  Gestaltung  des  Geschichtsunterrichts  nach  den 
euen  Lehrplänen  gewidmet  ist  die  kleine  Schrift  von  Fr.  Junge,  zu- 
leich  ein  Nachtrag  zu  dem  Vorwort  zu  David  Müllers  Geschichtsbüchern 
ür  Lehrer  der  Gescliichte.  Er  will  die  neuen  Lehrpläne  nicht  sowohl 
ngreifen  als  das  zusammenstellen,  „was  ein  Schulmann,  der  Geschichts- 
nterricht  in  allen  Klassen  der  verschiedenen  höheren  Schularten  seit 
lehr  als  20  Jahren  mit  grofser  Liebe  erteilt,  zu  den  Aufstellungen  der 
^ehrpläne  und  Prüfungsordnungen  auszusprechen  für  nötig  erachtet".  Er 
etrachtet  zunächst  das  Lehrziel.  Hier  ist  er  nicht  einverstanden  mit  der 
erdrängung  der  alten  Geschichte:  weder  das  letzte  Jahr  der  Unter- 
tufe  noch  die  beiden  letzten  Jahre  der  Oberstufe  treiben  alte  Geschichte, 
nd  die  Priifungen  haben  nach  §  1  der  Prüfungsordnungen  es  nur  mit 
6U  Pensen  dieser  Jahre  zu  thun.  Das  Jahr  griechische  und  römische 
beschichte  in  Obersekunda  wird  wenig  mehr  leisten  können  als  zu  der  Auf- 
ischung  der  gewifs  stark  zusanimengeschwundeneu  Erinnerungen  aus 
tuarta  einen  Überblick  über  Verfassungsentwicklung,  über  Handel  und 
ericehr  und  die  Kulturverhältnisse  im  allgemeinen  zu  geben.  Von  der 
örderung  der  alten  Geschichte  durch  die  Lektüre  in  den  altsprachlichen 
«nden  erwartet  er  wenig:  „Ich  fürchte,  die  Kenntnis  der  alten  Ge- 
hichte,  die  unsere  Abiturienten  auf  die  Hochschulen  mitnehmen,  wird 
eich  Null  sein,  höchstens,  dafs  hie  und  da  ein  matt  beleuchtetes  Bild 
s  dem  völligen  Dunkel  hervorblickt,  freilich  nur,  um  bei  dem  Mangel 
es  Zusammenhanges  schnell  ganz  in  der  allgemeinen  Finstcniis  zu  ver- 
iken."  Junge  fordert  deshalb  die  Herstellung  der  Prüfungsordnung  von 
82:  der  Schüler  soll  „die  epochemachenden  Begebcnlieiten  der  Welt- 
schichte", also  auch  der  alten  Geschichte  kennen.  Demnach  müssen 
ch  Wiederholungen  der  alten  Geschichte  in  Prima  stattfinden,  die  keines- 
igs  tumultuarisch  zu  sein  brauchen. 

Dann  wendet  er  sich  zu  den  Lehraufgaben  und  spricht  sich  im  all- 
meinen gegen  die  genaue  und  eingehende  Feststellung  der  Pensen  gegen- 
•er  der  lakonischen  Kürze  der  älteren  Lchrpläne  aus,  sowie  gegen  die 
»eitigung  jedes  Unterschiedes  zwischen  gjranasialen  und  realen  Anstalten. 
Ir  die  höheren  Bürgerschulen  hatte  er  selbst  schon  früher  den  Abschlufs 
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des  Unterrichts  mit  der  neueren  deutschen  Geschichte  verlangt,  für  di 
Gymnasien  mifsbilligt  er  dies.  Im  einzelnen  ist  er  einverstanden  mit  d( 
Art  des  Unterrichtsbetriebes  auf  der  Vorstufe,  aber  nicht  mit  der  Stol 
Verteilung.  Die  Sagen  des  klassischen  Altertums  und  die  deutschen  Sage 
scheinen  ihm  zu  kurz  zu  kommen;  sie  sind  ihm  die  eigentliche  Vorstul 
der  Geschichte.  Er  will,  wie  er  es  auch  schon  frtiher  ausgesprochen  ha 
in  Sexta  nur  Sagen,  in  Quinta  Geschichten  aus  der  alten  und  der  deutsche 
Geschichte.  „Der  Stoff  für  die  Quinta  ist  karg,  für  die  Sexta  überreic 
bemessen ;  man  wird  sich  also  nicht  wundern,  wenn  die  in  den  Lehrpläne 
gebotene  Trennung  zwischen  sagenhafter  Vorgeschichte  und  eigentliche 
Sagen  nicht  streng  innegehalten  wird.  Herakles  und  Theseus,  der  Arg< 
nautenzug  und  der  trojanische  Krieg  samt  dem  Zuge  der  Sieben  werde 
wohl  in  die  sagenhafte  Vorgeschichte  Griechenlands  ebenso  mit  eii 
geschmuggelt  werden,  wie  Äneas  in  die  römische."  Für  die  beiden  dan 
folgenden  Kurse  bemerkt  er,  dafs  die  Forderung  des  Eingehens  auf  wirf 
schaftliche  und  gesellschaftliche  Entwicklung,  die  er  an  sich  anerkennt  uii) 
die  er  in  den  von  ihm  bearbeiteten  Bücheni  schon  vor  den  Lehrplänei 
berücksichtigt  hat,  in  der  Form,  wie  sie  gebracht  wird,  und  in  der  Ver 
bindung  mit  der  Hervorhebung  der  Verdienste  der  Hohenzollem  geeigne 
ist,  eine  Geschichtsbehandlung  grofs  zu  ziehen,  die  mit  der  gefordertei 
Objekti\itiit  reclit  wenig  zu  thun  hat.  Im  übrigen  ist  er  damit  durchan: 
einverstanden,  dafs  für  diese  Mitteilungen  aus  der  wirtschaftlichen  un( 
gesellschaftlichen  Entwicklung  sowohl  auf  der  Unterstufe  wie  auf  der  Ober 
stufe  alle  Systematik  ausgeschlossen  ist.  Sehr  richtig  ist  die  Bemerkunj 
S.  2 1 ,  dafs  die  durch  die  Ausdehnung  des  Unterrichts  in  der  deutschet 
Geschichte  auf  drei  Jahre  in  Obertertia  freiwerdende  Zeit  nicht  etwa  dazi 
benutzt  werden  darf,  um  die  brandenburgisch -preufsische  Geschichte  vo 
1 640  wieder  mit  gröfscrer  Ausführlichkeit  zu  behandeln,  dafs  der  Gewini 
vielmehr  der  Reformation,  dem  Grofsen  Kurfürsten  und  seinen  beidei 
nächsten  Nachfolgern,  vor  allem  Friedrich  Wilhelm  I  zuwachsen  möge 
Dafs  für  die  Obersekunda  der  Abschlufs  mit  dem  Tode  Alexanders  de 
Grofsen  erhebliche  Bedenken  hat,  darin  berührt  sich  Junge  mit  dem  Bei 
(s.  vorigen  Jahrgang  S.  2).  In  Bezug  auf  die  Methode  macht  er  endlici 
die  zutreffende  Bemerkung,  dafs  die  gegebenen  Weisungen  keineswegs  st 
verstanden  werden  dürfen,  dafs  die  Stunde  durch  den  Vortrag  des  Lehrers 
bezw.  durch  die  Vorträge  der  Schüler  ausgefüllt  wird,  dafs  der  wichtigst 
Teil  der  Arbeit,  die  Durcharbeitung  und  Einprägung  des  Stoffes,  in  de 
Unterredung  mit  den  Schülern,  in  Frage  und  Antwort  erledigt  werdei 
mufs.  „Ihr  wird  der  gröfste  Teil  der  Stunden  gewidmet  werden  müsser 
und  namentlich  auf  der  unteren  Stufe  des  eigentlichen  Geschichtsontei 
richts  wird  dem  freien  Vortrage  oft  recht  wenig  Zeit  zugeteilt  wcrdei 
köimen,  wenn  die  Einprägung  eines  bestimmten  Mafses  von  Kenntnissei 
nicht  vernachlässigt  werden  soll." 

Ln   stärksten   Gegensatze   zu   Jäger  und  Junge   stehen  W.  Märten 
und  H.  Gruchot. 
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Märten s  erkennt  in  dem  weiter  unten  zu  besprechenden  Berichte 
(S.  105  ff.)  an,  dafs  mit  der  Ausdehnung  des  unteren  Kurses  auf  Unter- 
sekunda der  geistigen  Entbürdung  und  einer  dem  geistigen  Vermögen  des 
Schülers  mehr  angepafsten  Einprägung  des  Stoffes  Vorschub  geleistet  wird. 
Vielleicht  würde  es  sich  aber  empfehlen,  der  alten  Geschichte  einen  Zeit- 
raum von  1  "2  Jabren,  also  noch  das  erste  Semester  der  Untertertia,  ein- 
zuräumen. Weniger  befriedigt  ist  er  von  der  Gestaltung  des  oberen 
Kursus.  Das  Pensum  der  Prima  erscheint  ihm  zu  grofs,  wenn  Kultur- 
geschichte und  die  neueste  Geschichte  mit  der  sozialen  Frage  gehörig  be- 
rücksichtigt werden  sollen.  Er  wünscht  dafür  das  letzte  Halbjahr  zu 
verwenden,  wenn  etwas  Erspriefsliches  geleistet  werden  soll.  Die  Zeit  von 
500—1815  in  drei  Semestern  zu  erledigen  erklärt  er  für  unmöglich 
und  findet  mit  einer  Anzahl  Gutachten  Abhilfe  nur  darin,  dafs  mindestens 
ein  Vierteljahr  der  Obersekunda  hinzugenommen  und  hier  die  Zeit  bis 
843  vorgetragen  wird;  das  erste  Semester  der  Prima  könnte  dann  bis 
1517,  das  zweite  bis  1740,  das  dritte  bis  1815  kommen.  Die  Vertiefung 
der  alten  Geschichte  auf  der  Oberstufe  will  er  im  wesentlichen  der  alt- 
sprachlichen Lektüre  überlassen.  „Die  Vertiefung  des  kriegsgeschichtlichen 
und  rein  politischen  Materials  läfst  sich  besser  erreichen,  wenn  man  die 
Schüler  anhält,  Jägers  vortreffliche  Bücher  zu  lesen,  und  wenn  man  die 
Lektüre  der  Klassiker  systematisch  dafür  ausnutzt."  Wie  dies  geschehen 
'^oll,  hat  er  mit  seinem  Lehrerkollegium  beraten  und  teilt  die  Ergebnisse 
mit.  Allerdings  bleiben  noch  Gebiete,  die,  losgelöst  von  der  Lektüre,  einer 
ztisammenfassenden ,  der  gröfseren  geistigen  Fassungskraft  der  Oberstufe 
entsprechenden  Darstellung  bedürfen  (die  spartanische  Verfassung,  die 
^olonische  Gesetzgebung,  die  Reformen  des  Kleisthenes,  die  Zeit  des 
Perikles,  die  Verfassungskämpfc  zwischen  Patriziern  und  Plebejern,  die 
Gracchenzeit),  lauter  Gebiete,  die  als  kulturhistorisch  zu  bezeichnen  sind. 
Dafür  würden  aber  seiner  Ansicht  nach  drei  Vierteljahre  ausreichen,  zwei 
für  die  Griechen,  eins  für  die  Römer.  Darin,  dafs  in  der  Handhabung 
wnd  Verteilung  des  historischen  Stoffes  überhaupt  kein  Unterschied  mehr 
zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  höheren  Schulen  gemacht  werden 
^oD,  ist  er  mit  den  neuen  Lehrplänen  völlig  einverstanden. 

H.  Gruchot,  dessen  Bericht  gleichfalls  weiter  unten  zur  Sprache  kommt, 

'8t  wie  Martens  der  Ansicht,  dafs,  wenn  irgendwo,  in  der  alten  Geschichte 

gekünt  werden  mufs,    nicht  aber  in  der  des  Mittelalters,    in  der  wir  in 

^"iel  höherem  Mafse  als  im  Altertum  die  Erklärung  für  unsere  Entwicklung 

2^  sehen    haben.     Doch    hält   er   das   von  Martens    vorgeschlagene    eine 

^'erteljahr  der  Obersekunda  für  römische  Geschichte  nicht  für  ausreichend. 

Eine  Überbürdung  der  Mittelklassen  ist  auch  nach  ihm  vorhanden  gewesen; 

aber  wenn  hier  der  Stoff  wirklich  nach  Vorschrift  der  Lehrpläne  von  1882 

^^sichtet  und  beschränkt  wird,  so  würde  diese  wegfallen  und  damit  auch 

^^  Notwendigkeit,  die  Untersekunda  für  deutsche  Geschichte  in  Ansprucli 

zö  nehmen.     Das  Pensum  der  Prima  in  zwei  Jahren  zu  bewältigen,    ein 

^^^sum,  von  dem  die  letzten  100  Jahre   für  sich  allein  ein  Jahr  in  An- 
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Spruch  nehmen,  hält  er  für  unmöglich,  selbst  wenn  der  Lehrer  mit  pein- 
lichster Vorsicht    die    Zeit    ausnutzt    und    von    hingebendem    Fleifse    der 
Schüler    unterstützt    wird.     Für    das    Realgymnasium    bezeichnen    ihm  m 
dieser  Beziehung  die  neuen  Lehrpläne  einen  Rückschritt,  da  dieses  bisher- 
den  Vorzug  genofs,  die  vaterländische  Geschichte  von  Obersekunda  ab  in 
einem  Zuge  zu  durchwandern  und  die  Prima    für  die  neue  und  neueste: 
Geschichte  frei  zu  behalten.     Gruchot  ist  ebenso  wie  einige   ihm  vor- 
liegende  Gutachten  der  Ansicht,    dafs  das  ganze  Jahr  der  Obersekunda 
dem  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte  zu  widmen  ist,  wenn  ein  Er- 
folg erzielt  werden  soll;  er  sieht  bereits  voraus,  dafs  nach  einigen  Jahrer 
die  alte  Geschichte  auch  aus  dieser  Stellung  wird  weichen  müssen.     Dia 
Verweisung  darauf,  dafs  die  Behandlung  der  neuesten  Geschichte  in  Unter- 
sekunda dem  Unterricht  in  Oberprima  zu  Hilfe  kommen  werde,    hat  für 
ihn  wenig  Tröstliches,  da  bis  dahin  2  V'2  Jahre  vergangen  sind,  von  dene« 
das  erste  sicherlich  keine  Zeit  zu  einer  Wiederholung  bieten  wird. 

Die  Schrift  von  C.  Ommerborn  bezieht  sich  auf  die  Volksschule - 
Der  Verfasser,  Leiter  einer  Gemeindeschule  in  Charlottenburg,  hat  iia 
weiterer  Ausgestaltung  eines  von  ihm  gehaltenen  Vortrages  die 
deutung  des  Geschichtsunterrichts  für  diese  Schulgattung,  die  bisherig»- 
Methode  und  die  Gestaltung  von  Stoff  und  Behandlung  auf  Grund  der 
neueren  Erlasse  besprochen,  daim  die  Lehraufgaben  ftlr  die  einzelnem 
Klassen  seiner  Schule,  sowie  eine  Lehrprobe  mit  Schülern  der  erste* 
Klasse  (Thema:  Sorge  des  Grofsen  Kurfürsten  für  die  Wohlfahrt  de 
Landes)  mitgeteilt,  endlich  die  auf  den  Geschichtsunterricht  sich  beziehen- 
den Erlasse  1889/90  im  W^ortlaute  zusammengestellt. 

Die  Vorsclirift,  dafs  der  propädeutische  Unterricht  in  Sexta  und 
Quinta,  ausgehend  von  der  Gegenwart  und  der  Heimat,  die  grofsen  Helden- 
gestalten in  der  näclisten  und  ferneren  Vergangenheit  dem  Herzen  und 
der  Phantasie  des  Knaben  nahe  bringen  soll,  also  die  rückschreitende 
Lehrweise  auf  dieser  untersten  Stufe,  hat  bekanntlich  viele  Gegner  gefunden. 
So  sehr  aber  alle  Schulmänner  in  der  Verwerfung  des  für  die  Kadetten- 
anstalten gearbeiteten  „Krebsbtichleins"  einig  sind,  so  wenig  ist  damit  die 
unzweifelhaft  zu  Grunde  liegende  Wahrheit  (vgl.  V.  Jahrgang  S.  3 — 5)  be- 
seitigt. Kein  Geringerer  als  Frick  spricht  über  diese  Frage  eben  bei 
der  Beurteilung  der  Lehrbücher  für  die  Kadettenanstalten  —  er  verweist 
dabei  auf  G.  Rusch,  Methodik  des  Unterrichts  in  der  Geschichte  (W^ien 
1884),  „der  eine  gute  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  ganzen  Frage 
bis  1884  giebt"  —  und  verwirft  hier  die  Idee  des  rückschreitenden 
Unterrichts  keineswegs.  Als  Höhenpunkte  will  er  den  grofsen  Markgrafen 
(Waldemar),  den  grofsen  Kurfürsten,  den  grofsen  König,  den  grofsen  Kaiser 
wählen,  und  von  diesen  dann  rückwärtsschreitend  das  übrige  angliedern. 
Für  Sexta  will  er  vor  allen  Dingen  den  Krieg  von  1870/71  (Wilhelm  I 
und  Friedrich  III)  und  was  sich  naturgemäfs  darum  krystallisiert.  Auch 
der  geistvolle  Aufsatz  Hermann  Grimms  über  diesen  Gegenstand  (Deutsche 
Rundschau,  1891,  Heft  XII  S.  437  ff.)  findet  bei  ihm  Anerkennung.    Auch 
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Fr.  Junge,  dem  man  sicher  nach  dem  bereits  Gegebenen  Unbefangenheit 
ond  Freimut  zugestehen  wird,  und  der  kein  Freund  des  rückschreitenden 
Unterrichts  ist  (S.  15),    sagt    doch:    „Wer  nur  zunächst  die  Helden  der 
Geschichte  kennen  lernen,   sich  an  ihrer  Gröfse  erwärmen  soll,  der  kann 
recht  wohl    von  der  Gegenwart    auf   die  Vergangenheit    geftlhrt    werden. 
Man  kann  anerkennen,    dafs  das  Interesse  für   die  nahe   Vergangenlieit, 
die  Eltern  und  ältere  Geschwister  noch  miterlebt,  mit  der  die  Gespräche 
daheim  sich  oft  genug  beschäftigt  haben,   bei  den  Knaben  gröfser  ist  als 
für  das,   was  weiter  zurückliegt.     Die  Anknüpfung  an  Bekanntes   scheint 
leichter,  und  wenn  die  Heimatskunde  naturgemäfs  der  Anfangs-  und  Aus- 
gangspunkt alles  Unterrichts  in  der  Erdkunde  sein  mufs,  dann  scheint  die 
Konzentration  des  Unterrichts,   auf  die  ja  mit  Recht  viel  Gewicht  gelegt 
wird,  unabweisbar  zu  fordern,  dafs  der  Knabe  zuerst  liört  von  den  Helden 
seines  Heimatlandes,  zuerst  von  denen  unter  ihnen,  deren  Thaten  unserer 
Zeit  am  nächsten  liegen.^ 

Auf  der  bereits  erwähnten  Versammlung  rheinischer  Schulmänner 
sprach  F.  Moldenhauer  seine  Freude  darüber  aus,  dafs  sein  langjähriges 
Verlangen,  die  gesellschaftlichen,  wirtschaftlichen  und  Verfassungsfragen 
in  den  höheren  Schulen  zu  berücksichtigen,  nunmehr  in  den  Lehrplänen 
ausdrücklich  anerkannt  sei.  Durcli  die  Änderung  im  Geschichtsplane  sei 
der  richtige  Platz  in  Untersekunda  und  Oberprima  sowie  vollkommen  Zeit 
für  die  Behandlung  dieser  wichtigen  Fragen  gewonnen  worden;  auch  sei 
es  durchaus  anzuerkennen,  dafs  man  sie  an  die  Lebensbilder  der  Herrscher 
aus  dem  Hohenzollernhause  anschliefsen  solle. 

Ein  Kollege  aus  dem  Grofsherzogtum  Hessen,  der  die  Frage  aufwirft, 
ob  die  Bestimmungen  unseres  Lehrplanes  anzunehmen  sind,  ist  sehr  wenig 
mit  demselben  einverstanden.  Goldmann  fragt:  „Woher  stammt  die  Ver- 
pflichtung, jenen  Elementen,  die  wie  Ballast  an  der  Sclmle  hängen,  eine 
abschliefsende  Bildung  in  einer  Klasse  zu  geben,  die  mitten  im  Unterrichts- 
plan drinsteht?**  Die  Gegenfrage  lautet  natürlich:  Woher  weifs  denn 
Kollege  Goldmann,  dafs  dies  nur  „unfähige  Elemente*^  sind?  Er  ist  gegen 
die  Unterweisung  in  der  deutschen  Geschichte  in  einem  dreijährigen  Kursus 
auf  det"  Unterstufe  —  -  aber  auf  der  Oberstufe  hätte  er  ilin  gern.  Alte 
Geschichte  nur  in  Obersekunda  erscheint  ihm  ungenügend.  Wohin  gedenkt 
€r  denn  die  Unterweisung  in  alter  Geschichte  bei  dreijährigem  Kursus  in 
deutscher  Geschichte  auf  der  Oberstufe  zu  bringen?  „Die  Belehrung  über 
wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Fragen  in  Untersekunda  ist  vom  Übel; 
die  sind  für  reife  Leute,  aber  nicht  für  Kinder.*'  Sehr  einverstanden; 
doch  darf  man  wohl  fragen:  wo,  wann  und  von  wem  werden  die  reifen 
Leute  darüber  belehrt? 

Ein  ungenannter  Beurteiler  im  Pädagogischen  Wochenblatt  meint,  dafs 
es  falsch  sei,  bis  zur  Gegenwart  zu  gehen;  man  müsse  mit  1871,  mit 
einer  klaren  Darlegung  der  Grundzüge  der  deutschen  Heichsverfassung  ab- 
schliefsen.  Dann  scheinen  ihm  Friedrich  I,  Friedrich  Wilhelm  II,  Friedrich 
Wilhelm  IV  geflissentlich  übergangen  zu  werden.    Er  verlangt  dem  gegen- 

jAlir«b«r{cht«  ftb«r  d«a  hObere  Scbulw^en.    IMKL  X    "2 
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Aber,  dafs  neben  den  Lichtseiten  auch  die  Schattenseiten  zur  Darstellun 
gelangen:  „Man  hüte  sich  ja,  die  Jugend  glauben  zu  machen,  dafs  di 
früheren  preufsischen  Herrscher  nur  immer  mit  den  höchsten  Regentei 
eigenschaften  ausgestattet  gewesen  seien.  Dergleichen  Schönfärberei  fühl 
entweder  zum  Byzantinismus  oder  schlägt  ins  Gegenteil  um  und  führt  zu 
Verachtung  der  monarchischen  Institution  überhaupt."  Vor  allem  solle 
in  der  Geschichte  unseres  Jahrhunderts  die  beiden  mafsgebenden  Frage 
in  den  Vordergrund  treten:  die  Einheitsbestrebungen  und  die  Bestrebunge 
für  die  freiheitliche  Entwicklung  unseres  Vaterlandes. 

Den  Beschlufs  möge  das  Urteil  eines  in  weiten  Kreisen  bekannte 
österreichischen  Schulmannes,  des  Direktors  E.  Hannak  bilden,  der  di 
Reformbewegungen  auf  dem  Gebiete  des  Geschichtsunterrichts  in  Dentscl 
land  —  er  hat  hierbei  nur  Preufsen  im  Auge  —  vom  österreichische 
Standpunkte  envägt.  Er  betrachtet  die  Reformen  als  Ergebnisse  einmi 
der  herrschenden  Zeitströmung,  dann  aber  bestimmter  Richtungen  in  de 
Methodik  des  Geschichtsunterrichts,  und  holt  deshalb  etwas  weiter  aw 
Der  nationalen  Bewegung  seit  den  Befreiungskriegen  folgen  auch  di 
Schulen.  Die  Thätigkeit  der  Gebrüder  Grimm,  Raumers,  Giesebrecht 
macht  sich  auch  in  ihnen  geltend.  Die  deutschen  Sagen  dringen  in  sie  eil 
die  Heldengestalten  der  Völkerwanderung,  die  Kaiser  aus  den  drei  grofse 
Häusern  der  Ottonen,  Salier  und  Staufer  erwecken  auch  hier  allgemein 
Begeisteining.  Aus  der  folgenden  Zeit  nahm  man  nur  Rudolf  und  Max 
milian  als  volkstümliche  Herrscher,  aus  der  Neuzeit  nur  die  Befreiung: 
kriege  als  einen  Stoff,  der  nationale  Begeisterung  erregen  konnte.  Nun  abc 
kommt  der  I^irtikularisnius  der  fünfziger  Jahre,  und  «Preufsen  weifs  m 
weitvoraussehender  Staatsklugheit  die  schon  zu  Frankfurt  hervorgetreten 
klcindeutsche,  antiösterreichische,  protestantische  Richtung  für  seine  Zweck 
zu  verwerten".  Droysen  schreibt  seine  Geschichte  der  preufsischen  Politil 
seinen  York;  die  StiehNclien  Regulative  „suchen  den  Geschichtsunterrich. 
in  den  Dienst  der  evangelischen  Kirche  und  des  dynastischen  Interesse 
der  Ilohenzollorn  zu  stellen  und  an  die  Stelle  des  allgemeinen  nationale 
Deutschtums  ein  spezifisch  lutherisches  Boriissentum  zu  entwickeln".  De 
nationalen  Richtung  aber  tritt  man  nicht  entgegen,  sondern  entwickelt  un 
l)flegt  die  Keime  weiter.  Österreich  dagegen,  unter  der  Herrschaft  de 
Konkordats,  tritt  in  immer  stärkeren  (icgensatz  gegen  das  evangelisch 
Deutschland  und  stellt  sich  der  nationalen  deutschen  Bewegung  ent 
gegen.  Die  Früchte  zeigen  sich  1863,  1866,  1870/71.  „Diese  Erfolg 
dankt  Preufsen  der  Pflege  des  nationalen  Bewufstseins.  Danach  mufs  di 
besondere  Rücksicht,  die  Kaiser  Willielm  II  für  die  nationale  Gescliicht 
fordert,  jeden  Kenner  der  Schulverhältnisse  befremden  und  bedarf  eine 
besonderen  Erklärung. " 

In  den  letzten  Jahrzelinten  hatte  sich  sodann  der  Ruf  nach  de 
Pflege  der  Kulturgeschichte  neben  der  politischen  Geschichte,  nach  Ein 
fühnuig  der  Volkswirtschaft'^lehre  und  der  Soziahvissenschaften  in  di 
Schulen,  eiidlicli  die  Forderung  der  (^uellenlektüre  geltend  gemacht,      S« 
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war  die  Lage  beim  Beginn  der  Konferenz.  Diese  aber  stand  unter  dem 
unmittelbaren  Einflüsse  des  Kaisers,  und  diesen  wieder  leitete  der  Zweck, 
'Inrcb  die  Schule  der  den  Staat  und  die  Gesellschaft  bedrohenden  Sozial- 
demokratie entgegenzuarbeiten. 

Hannak    bespricht  nunmehr  die  Forderungen  stofflicher  Art.      Das 
Verlangen  nach  stärkerer  Betonung  der  nationalen  Geschichte  hält  er  für 
die  preufsischen  Schulen  für  überflüssig,  „denn   sie  haben  den  nationalen 
Geist  jederzeit  sorgfältig  gepflegt".    Wohin  jenes  in  Wahrheit  ziele,  zeige 
die  zweite  Forderung:  diese  geht  dahin,  die  Geschichte  der  Neuzeit,  von 
dem  Grofsen  Kurfürsten  angefangen,   ausführlich  zu  behandeln,  namentlich 
die  Zeit  seit  der  französischen  Revolution  eingehend  darzustellen  und  den 
Unterricht  bis  zur  Thronbesteigung  des  gegenwärtigen  Kaisers  fortzuführen, 
auch  von  dessen  Regierung    die  sozialpolitischen   Bestrebungen  zu  berück- 
sichtigen.   Die  Jugend  soll  für  das  neue  Reich,   an  dessen  Spitze  Preufsen 
steht,  begeistert  werden;   das  Deutschtum  soll  ein  spezifisch  preufsisches 
Deutschtum  sein.    Was  Droysen  angefangen,  das  vollenden  jetzt  —  „in  der 
^^.genwart  verfolgt    die    preufsische  Geschichtsschreibung    zielbewufst  die 
^om    Kaiser    gekennzeichnete    Richtung'^     —    verständnisvoll    Sybel    und 
*^^*eitschke.     Der  erstere,  „der  genialste  Vertreter  des  preufsischen  Deutsch- 
tums'', hat  es  übernommen,  die  Begeisterung  für  die  Herrlichkeit  des  alten 
^«iches  unter  den  Ottonen  und  Staufern  zu  erschüttern,  Kaiser  Wilhelm  I 
^*id  seine  Paladine,    die  Begründer  des   neuen  Reiches,    dagegen  zu  ver- 
■^^rrlichen.     Trcitschke    in    den  Preufsischen   Jahrbücheni   und  in   seiner 
^^eutschen  Geschichte   stempelt  jede,   auch   die    cgoistiscliste  Regung    der 
-^iohenzollernpolitik  zu  einer  nationalen  Tliat  und  setzt  die  nationalen  Be- 
'^trebungen  der  Habsburger  als  eigennützige  und  auf  Täuschung  und  Aus- 
t^eatung  berechnete  Vorgänge  herab.     Was   diese  Meister  schaffen,    popu- 
larisiert   mit    unheimlicher    Schnelligkeit   W.  Oncken.      Die    Absicht    des 
liaisers    ist  demnach  klar:    „Das   Deutschtum    soll    im  Borussentum   auf- 
gehen, und  seine  und  seines  Grofsvaters  Gestalt    sollen  im  Vordergrunde 
^er  Geschichtsbetrachtung  stehen    und    den    gröfsten  Teil   des   Interesses 
5iuf  sich  konzentrieren."     Wie  verständnisinnig  den  Intentionen  des  Kaisers 
entsprochen  werde,  dafür  giebt  er  auch  gleich  ein  Beispiel. 

In  Österreich  könne  natürlich  für   diejenigen,    die   an  einem  einheit- 
lichen Staate  festhalten,  von  einer  nationalen  Geschichte  keine  Rede  sein, 
und  die  eingehende  und  liebevolle  Beschäftigung   mit  Maria  Theresia  und 
Joseph  II  stofse  auf  Bedenken  in  einer  Zeit,  „in  der  Slaven  und  Magyaren 
dem  feudalen   Adel    und   den   Ultraniontanen  die  Hand    reichen,    um    die 
Verdienste    dieser  gröfsten   österreichischen   Herrscher    nach  Thuiüichkeit 
einzuschränken''. 

Wenn  für  Preufsen    der  Geschichtsunterricht   bis  zur  Gegenwart  aus- 

A'edohnt  werden  soll,  wenn  auch  Männer  wie  Jäger  bis  1871   gehen  wollen, 

^^  findet  Hannak,  dafs  für  Österreidi  die  Fortführung  der  (jeschichte  bis 

^of   die  Gegenwart    viel    gröfsere   Schwierigkeiten   hat.      Die   innere   und 

«in/sere  Politik  ist  nicht  erhebend;   darum  soll  die  Mittelschule  den  kultn- 
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rcllen  Fortschritt  der  Gegenwart,  auf  dessen  Gebiet  kein  Kampf,  sonder 
nur  ein  Wetteifer  der  verschiedenen  Volksstämme  besteht,  eingehende 
beliandeln,  wie  dies  auch  die  „Instruktionen"  betonen. 

Hannak  wendet  sich  dami  zu  der  dritten  Forderung,  der,  dafs  ii 
Geschichtsunterrichte  die  Entwickelung  der  sozialen  und  wirtschaftliche 
Verhältnisse  Preufsens,  insbesondere  vom  Beginne  dieses  Jahrhunderts  bi 
zur  gegenwärtigen  sozialpolitischen  Gesetzgebung  dargestellt  werde.  Hiei 
gegen  macht  er  geltend,  dafs  die  Jugend  für  soziale  und  wirtschaftlich 
Verhältnisse  weder  Verständnis  nocli  Interesse  besitzt,  und  pflichtet  Jage 
bei,  dafs  eine  gründliche  Arbeit  in  der  alten  Geschichte  den  Grund  auc 
zu  einem  intensiven  Verstehen  der  Gegenwart  legt,  soweit  ein  solche 
Schtllem  überhaupt  möglich  ist.  „In  Deutschland  hat  man  sich  beeilt 
den  Intentionen  des  Kaisers  zu  entsprechen,  und  hat  schon  Bücher  g( 
schrieben,  welche  dem  angedeuteten  Zwecke  dienen  sollen.**  Er  meir 
die  auch  hier  in  früheren  Jahrgängen  besprochenen  Bücher  von  Moormeiste 
und  Mittenzwey. 

„Gegenüber  diesen  Versuchen,  den  Intentionen  des  deutschen  Kaiser 
zu  entsprechen,"  fährt  er  nun  fort,  „dürfen  wir  in  Österreich  auf  dei 
Umstand  verweisen,  dafs  wir  in  der  glücklichen  Lage  sind,  in  einer  be 
stimmten  und  zweckmäfsigen  Weise  die  Belehrungen  über  poHtische,  soziaI< 
und  wirtschaftliche  Verhältnisse  unserer  Jugend  zu  erteilen."  Aber  aal 
der  Berliner  Konferenz  hat  man  Österreich  mit  Stillschweigen  vomehn 
übergangen.  Er  erinnert  u.  a.  an  seine  Vaterlands  künde,  die  in  neur 
Auflagen  vorliegt  und  die  man  in  Österreich  totgeschwiegen  habe.  [Viel 
leicht  darf  Ber.  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  eine  Anzeige  ebei 
dieser  Vaterlandskunde  in  diesen  Jahresberichten  (VI,  \aii,  45  f.)  vorliegt, 
in  der  es  heifst:  „Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  in  diesem  Buche  dem 
Abiturienten  ein  Gesamt  tiberblick  gegeben  wird,  und  man  könnte  di« 
Frage  aufwerfen,  ob  bei  uns  nicht  etwas  Ähnliches  sich  auch  segensreicli 
erweisen  möchte."] 

Dann  wendet  er  sich  zu  den  Forderungen  in  Bezug  auf  die  Methode, 
zu  der  etliischen  Bedeutung  des  Geschichtsunterrichts,  über  die  Jäger  und 
de  Lagarde  schon  das  Nötige  gesagt  haben,  und  zu  der  rückschreitenden 
Methode,   über  die  oben  bereits  gesprochen  ist. 

Den  Schlufs  bildet  der  Hinweis  auf  ein  Feuilleton  von  Karl  Vogt  in 
der  „Neuen  Freien  Presse",  der  darüber  nachdenkt,  „wie  man  wohl  den 
Bacillus  des  höheren  Bcdiententums  unter  dem  Mikroskope  zur  Anschauung 
bringen  könne.  Die  Möglichkeit  seiner  Züchtung  scheint  ilim  schon  jetzt 
erwiesen".  „In  der  Tliat,"  scliliefst  Ilannak,  „hat  neben  diesem  hier  ge- 
brandmarkten Servilismus  der  Dilettantismus  einen  grofsen  Anteil  an  den 
geschildert  en  Reformen. " 

Ber.  hat  Hannaks  Ausführungen  ziemlich  eingehend  gegeben,  weil  er 
einmal  meint,  dafs,  was  geschehen  ist,  jede  Beleuchtung  vertragen  mufs, 
und  dann,    weil  es  sich  selbst  richtet.     Ich  führe   den  Satz    mit  Hannaks 
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eigenen  Worten  zu  Ende:  „In  der  That  hat  neben  diesem  Servilismus 
AßT  Dilettantismus  einen  grofsen  Anteil  an  den  geschilderten  Reformen, 
die  bei  uns  entweder  nicht  durchführbar  erscheinen  oder  nicht  nötig  sind, 
^eil  ihnen  im  Betriebe  unseres  Geschichtsunterrichts  bereits  Rechnung 
getragen  ist." 

2.  Schriften  umfassender  Art  Ober  Lehrstoff  und  Lehrverfahren. 

Für  die  Dreizehnte  Direktoren-Versammlung  in  den  Provinzen 
Ost-  und  Westpreufsen,  die  im  Juni  1892  stattfand,  war  die  Frage  auf- 
gestellt:   Wie  ist  der  ünteiricht  in  der  Geschichte  auf  den  höheren  Lehr^ 
^^nstalten  zu  handhaben  und  seinem  Stoße  nach  auf  die  ei  meinen  Klassen 
^u  verteilen^  damit  die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  und  die  Kultur- 
^ ^schichte  in  ausreichendem  Mafse  Rerttcksichtif/unfj  finden  f  Von  den  ein- 
^^laen  Anstalten  der  beiden  Provinzen  lag  ein  reiches  Material  in  Berichten, 
-^  ebenberichten  und  Konferenzprotokollen  über  diese  Frage  vor,  auf  Grund 
^«ssen  Direktor  W.  Märten s   den  Gesamtbericht  geliefert  hat,  der  trotz 
^^*ller  Kürzung,  die  die  beiden  Prorinzialschulkollegien    verlangten,   um  an 
-^^ruckkosten  zu  sparen,  zu  einem  Buche  angeschwollen  ist  und  später  auch 
Is  solches  unter  dem  Titel  Neugestaltunrj  des  Geschichtsunterrichtes  auf 
wheren  Lehranstalten    erschienen  ist.      Martens    kommt  in   seinem  Be- 
^^>ichte    auf   die    verschiedensten    Fragen    des    Geschichtsunterrichtes    und 
^^ietet  die  wertvollsten  Anregungen  aller  Orten.     Ber.  schliefst  sich  durch- 
^r^Qs  dem  Urteil  des  GegenberichterstÄtters  Gruchot   an:    „Durchdrungen 
"Von  der  hohen  Bedeutung    des  Geschichtsunterrichtes    hat  Martens   einen 
Bericht  geliefert,  der  sich  durch  die  Wanne  der  Behandlung  und  allseitige 
Durchdringung    des   Gegenstandes    auszeichnet,   und   der,   voll  von    treff- 
lichen Gedanken  und  Anregungen,    sicherlich  als  bedeutender  Beitrag  zur 
Methodik   dieses  Unterricht sgegenstandes    seine  Würdigung    finden  wird.** 
Bei  der  Fülle    des  Stoffes,    dem   gewaltigen  Umfange    sogar    der  Thesen, 
bei  dem   hohen  Werte    gerade   der  Ausfühningen  für  die  praktische  Ge- 
staltung des  einzelnen   kann  eine  knappe   Inhaltsangabe  naturgemäfs  nur 
ein  sehr  undeutliches  Bild  von  dem  Werke  liefern.     Martens  zerlegt  die 
ihm    gestellte  Aufgabe  in  fünf  Fragen.     Zuerst    untersucht    er    das  Recht 
der  Forderung,  dafs  Kulturgeschichte  und  neueste  Geschichte  im  Unterricht 
der  höheren  Anstalten  berücksichtigt  werden  sollen.      Diese  Berechtigung 
kann  nur    aus   dem   Ziele    des   Geschichtsunterrichtes    hergeleitet  werden. 
Dieses    ist    ein    ethisches.      Der    einzige    ethische  Begriff  aber,    den  wir 
aus  der  Geschichte  schöpfen  können,  ist  Verantwortung,  und  nur  aus  ihr 
kann  dieser  geschöpft  werden:    Geschichte    in    ihrer  Verkettung  von  Ur- 
sache und  Folge  ist  Verantwortung,  und  Verantwortung  in   ihrer  Bethäti- 
gung  und  Nichtbethätigung  ist  Geschichte.     Die  Verantwortung  aber  äufsert 
sich  nach  drei   Richtungen:    vor  Gott,    vor   den  Menschen    und   vor   uns 
•*>elbst.     In  den  letzten  beiden  Fällen  umfafst  sie  das  Gebiet  der  praktisch 
sich  bethätigenden  Sittlichkeit  in  der  Familie,  im  Amt  oder  Beruf  und  im 
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rein  politischen  Leben  und  ist  als  solche  Staatsbewufstsein.      In  unserem, 
heutigen  Leben    aber    kommt  die  praktische  Bethätigung  des  Verantwor- 
tungsbegriffes nicht  zu  ihrem  vollen  und  notwendigen  Recht.     Darum  hat 
der  Geschichtsunterricht    auf  den  höheren  Schulen  die  Aufgabe,    den  all- 
beherrschenden Begriff  der  Verantwortung  als  Staatsbewufstsein  zu  lehren 
und  zum  unverlierbaren  Besitz  des  Einzelnen  zu  machen.     Das  heifst  also, 
der  Unterricht    hat    nach   zwei  Seiten  zu  wirken.     Einmal  ist  seine  Auf- 
gabe eine  solche    des  Verstandes    als    der  intellektuellen  Ausrtlstung    mit- 
den  zur  Erzielung    und  Erhaltung    des  Staatsbewufstseins  nötigen  histori — 
sehen  Kenntnissen    und  der  Fähigkeit,    sie   nach  diesem  Ziele  hin  zu  ge — 
brauchen  (historischer  Siim).     Das  Staatsbewufstsein  aber  bleibt  im  Grunde 
ethische  Pflicht,  ein  Postulat  der  Bethätigung  im  eigenen  Leben,  und  dar- 
aus ergicbt  sich  die  zweite  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichtes,  eine  Auf- 
gabe des  Herzens  und  der  Gesimiung,    als  der  Erzeugung  der  Kraft  um 
Bereitwilligkeit    im  Sinne    der    gewonnenen  Erkenntnis    zu  handeln    (poli — 
tischer  Sinn).     Die    politische  Geschichte    aber    ist    der  Hauptträger  de^^ 
Staatsbewufstseins.     Kulturgeschichte  umfafst  alles  dasjenige  aus  dem  ge--^ 
schichtlichen  Leben    der  Völker,    was  nicht  politisch  ist  oder  seinem  Be— ^ 
griff  nach  nicht  in  erster  Linie  so  aufgefafst  wird:  Religion,  Recht,  Sitt^^ 
(soziales  Leben  nebst  den  dazu  gehörigen  Erfindungen  und  Entdeckungen)-   ^ 
Wissenschaft,  schöne  Litteratur  und  Kunst.     Von  diesen  haben   Religion* 
Recht  und  Sitte,    da  sie  in  dem  politischen  Leben   einer    Nation    derar^B 
enthalten   sind,    dafs   dieses   ohne   sie  gar  nicht  verstanden  werden  kaiuu^ 
ein  volles  Recht    der  Berücksichtigung.     Wissenschaft,    schöne  Litteratur" 
und  Kunst  dagegen    haben  nur  ein  beschränktes  Recht  der  Berücksichti- 
gung.    Musik    ist    vom    Geschichtsunterricht    völlig    ausgeschlossen.     Die 
neueste  Geschichte    zu  berücksichtigen    ist  nicht  so  sehr  eine  berechtigte 
Forderung    an  die  Schule    als  eine  unbedingte  Pflicht  derselben,   weil  sie 
derjenige  Teil  der  politischen  Geschichte  ist,   der  den  Begriff  des  Staats- 
bewufstseins   als  Verantwortung    des  Einzelnen    bewufst    enthält    und  ge- 
fördert hat.     Da  die  soziale   Frage   erst  nach  1871    in  ihr  vorgerücktes 
Stadium  getreten  ist,  so  ist  es  eine  berechtigte  Forderung,  dafs  sie  auch 
in  diesem  auf  dem  Grunde  einer  allgemeinen  Kenntnis  derselben  mit  der 
Jugend    in  ihren  Hauptpunkten   erörtert  werde,    damit  vom  Wissen    zum 
Handeln  die  Kontinuität  unmittelbarer  Anknüpfung    gegeben  werde.     Auf 
diese  ist  bei  allen  Bethätigungen   des  politischen  Siimes   oder  des  Staats- 
bewufstseins Gewicht  zu  legen;    daher  darf  der   Geschichtsunterricht  auf 
den    höheren    Schulen    nur    mit    der    unmittelbarsten  Vergangenheit    ab- 
schliefsen. 

Nachdem  Martens  das  Recht  der  Forderung  festgestellt  hat,  wendet 
er  sich  der  Untersuchung  des  Mafses  zu,  in  dem  Kulturgeschichte  und 
neueste  Geschichte  gelehrt  werden  sollen.  Behandlung  in  der  Ausfülirlich- 
keit,  mit  der  wir  die  entscheidenden  Wendungen  in  dem  Leben  der  Völker 
überhaupt  verfolgen,  verlangt  er  für  die  religiösen  Anschauungen,  mit 
denen  ein  Volk  in  die  Geschichte  eintritt,  und  dessen  Wandlungen  in  Re- 
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ligion  und  Philosophie,    soweit  sie  sichtbar  politischen  Einflufs  üben,   für 
die  Verfassungsgeschiclite    und    die  Grundzüge   des  privaten  Rechtes,    für 
die  Sitten  und  Gebräuche,  soweit  letztere  staatlich  bedeutsam  werden  und 
einen  Hauptfaktor  und  Betliiltigungszweig    des   politischen  Lebens  bilden. 
Wissenschaft,  schöne  Litteratur  und  Kunst  sind  nur  insoweit  in  Betracht 
zu  ziehen,  als  auf  der  einen  Seite  Einflüsse  hiervon  auf  die  obengenannten 
Gebiete  ausgehen,  auf  der  anderen  Seite  sie  selbst  in  der  Anschauung  des 
geistigen   und  idealen  Wesens    einen  integrierenden  Teil    des  historischen 
Lebens   einer  Nation  ausmachen.      Die    kulturgeschichtliche  Unterweisung 
in  diesem  Sinne  erstreckt  sich  auf  das  griechische,  römische  und  deutsche 
Volk  und  weist  dem  erstgenannten  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  den  ersten 
Platz   an.      Fremdländische  Kultureinflüsse    in  der  christlichen  Zeit    sind 
nur  zu  berücksichtigen    in    den  Kreuzzügen,    der  Rückwirkung    der  Ent- 
deckung Amerikas    und    des  Seeweges    nach   Ostindien   auf  Europa,    der 
italienischen  und  niederländischen  Renaissance,  der  englischen  Revolution, 
dem   Jahrhundert  Ludwigs   XIV    und   der  französischen   Revolution,    den 
sozialen  Bewegungen  Frankreichs  und  Englands    in  unserem  Jahrhundert. 
Dieser  Stoff  bezeichnet  das  Gesamtmafs  der  kulturgeschichtlichen  Unter- 
weisungen auf  der  Oberstufe,  wie  es  dem  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  ent- 
lassenen Schüler  zu  Gebote  stehen  mufs. 

Die  neueste  Geschichte  bedarf  gemäfs  der  obigen  Feststellung  der 
Aufgabe  des  Geschichtsunterrichtes  natürlich  des  höchsten  Grades  der 
Ausführlichkeit  für  die  deutsche  Geschichte,  und  zwar  nicht  blofs  für  die 
Zeit  von  1864—1871,  sondern  auch  für  die  von  1015—1864.  Danach 
kommt  zunächst  die  französische  Geschichte  dieses  Zeitraumes  in  Betracht, 
doch  so,  dafs  Erscheinungen,  die  keine  uuiversalhistorische  und  typische 
Bedeutung  haben,  fortgelassen  werden.  Erst  in  dritter  Linie  will  er 
England,  Italien,  Rufsland  und  die  Türkei  berücksichtigen.  Nach  1871 
verliert  die  Darstellung  ihren  ausführlichen  und  pragmatischen  Charakter 
und  beschränkt  sich  darauf,  ein  in  den  Grundlinien  gezeichnetes  Bild  der 
änfseren  und  inneren  Verhältnisse  des  Deutschen  Reiches  zu  geben,  wobei 
die  Geschichte  der  übrigen  Staaten  ihre  entsprechende  Beleuchtung  findet 
und  die  soziale  Frage  in  den  Vordergrund  tritt.  In  beiden  Beziehungen 
mufs  der  Anschlufs  an  die  unmittelbare  Gegenwart  gewonnen  werden. 
Auch  auf  der  obersten  Stufe,  für  die  diese  Bestimmungen  gelten,  ist  der 
Standpunkt,  von  dem  die  neueste  Geschichte  gelehrt  werden  soll,  wie  für 
die  früheren  Perioden  der  christlichen  Zeit  als  national  und  nicht  als 
uiiiversalhistorisch  zu  betrachten.  Auf  der  unteren  Stufe  wird  nur  die 
Kriegsgeschichte  von  1864-71  ausführlich  dargestellt.  In  der  Zeit  von 
1815  — 1864  werden  in  gedrängter  Kürze  berührt  die  Ergebnisse  des 
Wiener  Kongresses  für  den  preufsischen  Staat,  die  Bedeutung  der  heiligen 
Allianz,  die  Einteilung  des  Staates  seit  1815,  die  Gedenkfeier  der  Re- 
formation, der  Zollverein,  die  Febniarrevolution  in  ihrer  Einwirkung  auf 
Deutschland,  die  konstitutionelle  Monarchie  unter  Friedrich  Wilhelm  IV, 
die  Versuche   zur  Einigung  Deutschlands    und    die  Dänenkriege  1848  bis 
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1850,  die  Regentschaft  Wilhelms  I  und  der  Anfang  seiner  königlichen 
Regiernng.  Nach  1871  giebt  der  Unterricht  das  weitere  Lebensbild  des 
Kaisers  nach  dessen  verschiedenen  Bethätigungen,  auch  der  sozialen,  und 
schliefst  mit  einem  Ausblick  vom  Jahre  1888  aus. 

In  dem  dritten  Hauptabschnitte,  der  den  Titel  führt  ^Handhabung  des 
Geschichtsunterrichtes  unter  dem  Einflufs  der  Kulturgeschichte  und  der 
neuesten  Geschichte",  bestimmt  Martens  diese  als  pragmatische  Behandlung 
der  Geschichte  im  weitesten  Sinne  dieses  Begriffes  und  erklärt  eine 
prinzipielle  Änderung  in  der  bisherigen  Handhabung  des  Geschichtsunter- 
richtes für  ausgeschlossen.  Dieser  Teil  umfafst  mehr  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Berichtes  und  bietet  ftlr  die  praktische  Gestaltung  des  Unterrichts 
den  allergröfsten  Nutzen  und  ist  darum  auf  das  wärmste  der  Lekttlre 
der  Amtsgenossen,  der  werdenden  ebensosehr  wie  der  erfahrenen,  zu  em- 
pfehlen. Das  Eingehen  auf  die  einzelnen  Punkte,  auch  nur  auf  die 
Thesen  würde  Jiier  allzu  weit  führen.  Der  vierte  Abschnitt,  der  die  Ver- 
teilung des  Stoffes  auf  die  Klassen  behandeln  sollte,  ist,  da  zwischen  der 
Vollendung  im  Manuskript  und  dem  Drucke  die  Lehrpläne  erschienen 
waren,  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  weggelassen  und,  soweit  er  die 
neuen  Lehrpläne  betrifft,  schon  oben  angezogen  worden.  In  dem  fünften, 
ebenfalls  ganz  kurzen  Abschnitte,  der  der  Methode  gewidmet  ist,  be- 
spricht Martens  zunächst  die  Frage  der  Quellenlektüre.  Er  steht  hier 
auf  dem  Standpunkte  von  0.  Jäger;  „Für  die  Quellenlektüre  bieten  die 
altklassisclien  Schriftsteller  das  einzig  geeignete  und  ergiebige  Feld.  In 
den  übrigen  Teilen  ist  sie  auszuschliefsen,  doch  können  kurze  Citate, 
sowie  Mitteilungen  aus  Aktenstücken  und  Briefen  zur  Belebung  des  Unter- 
richtes beitragen."  Quellenlektüre  nach  Büchern  wie  Schilling  ist  und 
bleibt  Stückwerk  und  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  der  dafür  im  Unter- 
richt aufzuwendenden  Zeit.  Für  Quarta  und  Untertertia  will  er  freien 
Vortrag  luir  in  solchen  Abschnitten,  die  unmittelbar  auf  Herz  und 
Phantasie  zu  wirken  geeignet  sind,  sonst  Vorlesen  und  Erläutern.  Erst 
in  der  Obertertia  tritt  der  Vortrag  in  sein  volles  Recht.  In  Sexta  und 
Quinta  sollen  Leitfäden  und  dergleichen  ausgeschlossen,  höchstens  ein 
Merkbüchlein  zum  Aufzeichnen  der  Namen  gestattet  sein.  In  dem  unteren 
Kursus  würde  ein  Geschichtslesebuch  gute  Dienste  leisten.  Auf  der  Ober- 
stufe wünscht  er  Lehrbücher,  die  den  Stoff  in  demselben  ausführlichen 
Zusammenhange  enthalten,  wie  ihn  der  Lehrer  giebt. 

Der  Erstatter  des  Gegenberichts,  H.  Gruchot,  tritt  den  hohen  An- 
forderungen, die  Martens  macht,  vor  allem  der  grundlegenden  Auffassung 
von  der  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichtes,  auf  die  jener  ein  ganz  be- 
sonderes Gewicht  legt  (s.  S.  381),  entgegen  und  giefst  in  jenes  Wein  viel 
Wasser.  Er  erklärt  sich  von  vorneherein  mit  der  Anschauung,  die  die 
Verantwortung  als  den  ersten  und  höchsten  aller  sittlichen  Begriffe  setzt, 
nicht  einverstanden  und  findet  den  Verantwortungsbegriff  in  keiner  Ent- 
wickelungsstufe  unseres  Volkes  bethätigt.  Wie  aber  soll  dem  Schüler 
klar  gemacht  werden,  dafs  „das  ganze  bisherige  Leben  der  Menschen  und 
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Tölker  auf  dem  Begriffe  der  Verantwortung  beruht",  wenn  gerade  in 
unserer  vaterländisclicn  Entwickclung  derselbe  nie  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung zur  Geltung  gekommen  ist?  Deshalb  erscheint  ihm  auch  Martens' 
Forderung,  dafs  das  Staatsbewufstscin  als  d«r  Begriff  der  Verantwortung 
gegenüber  dem  Staate  zur  allgemeinen,  das  tägliclie  Leben  und  alle  seine 
Verrichtungen  beherrschenden  Geltung  kommen  soll,  zu  hochgespannt,  nicht 
minder  das  dem  Geschichtsunterrichte  gesteckte  Ziel,  das  ihm  allerdings  eine 
alle  anderen  Unterrichtsfächer  weit  tiberragende  Bedeutung  giebt,  ja  von 
seiner  Wirkung  geradezu  das  Wohl  und  Wehe  des  Staates  abhängig  macht. 
In  Bezug  auf  Aufnahme  und  Behandlung  des  kulturgeschichtlichen  Stoffes 
weicht  Gruchot  gleichfalls  in  einer  Reihe  von  Punkten  von  Martens  ab 
und  findet  dessen  Anforderungen  zu  hoch,  in  der  Behandlung  der  neuesten 
Geschichte  dagegen  stimmt  er  ihm  in  der  Hauptsache  bei.  Auch  er  ver- 
langt, dafs  der  neuesten  Entwickelung,  weil  sie  den  wichtigsten  Teil 
QDserer  ganzen  vaterländischen  Geschichte  bildet,  eine  ausführliche  Be- 
handlung   gewidmet  werde. 

Die  Thesen,  mit  denen  er  schliefst,  wurden  von  der  Direktoren- 
Versammlung  der  Beratung  und  Abstimmung  zu  Grunde  gelegt.  Martens 
fand  mit  seinen  Ansichten,  soweit  man  nach  dem  Protokoll  urteilen 
kann,  hier  wenig  Anklang,  und  die  Thesen  Gruchots  wurden  nach 
längerer  Beratung,  zum  Teil  umgestaltet,  zum  Schlufs  in  folgender 
Form  angenommen:  1.  Die  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichtes  besteht 
darin,  durch  Vermittelung  einer  entsprechenden  Kenntnis  von  Begeben- 
heiten der  Weltgeschichte  den  geschichtlichen  Sinn  zu  entwickeln.  2.  Der 
Geschichtsunterricht  hat  die  Vaterlandsliebe  auf  die  Überzeugung  zu 
gründen,  dafs  die  Entwicklung  der  Menschheit  im  allgemeinen  und  des 
deutseben  Volkes  im  besonderen  nur  möglich  gewesen  ist  in  staatlicher 
Ordnung,  und  dafs  die  Thätigkeit  des  einzelnen  nur  innerhalb  dieser 
Schranken  fruchtbar  werden  kann.  4.  Die  Geschichte  der  neuesten  Zeit 
und  die  Kulturgeschichte  können  in  ausreichender  Weise  berücksichtigt 
werden,  ohne  dafs  eine  Ändening  der  bewährten  methodischen  Grundsätze 
des  Unterrichtsbetriebes  einzutreten  hat.  Es  handelt  sich  nur  darum, 
minder  wichtige  Abschnitte  für  den  geschichtlichen  Unterricht  entweder 
ganz  auszuscheiden  oder  summarisch  zu  behandeln.  5.  Die  Kultur- 
geschichte hat  im  Unterrichte  keine  selbständige  Bedeutung ;  sie  ist  heran- 
zuziehen, wo  ein  eindringenderes  Verständnis  des  geschichtlichen  Lebens 
dadurch  gefördert  wird.  7.  Die  Einführung  in  die  Kunst  und  Litteratur 
des  Altertums  ist  auf  den  G}Tnnasien  zumeist  von  dem  altsprachlichen 
Unterrichte  zu  erwarten;  im  übrigen  ist  bei  der  Auswahl  der  im  Ge- 
schichtsunterrichte zu  berücksichtigenden  kulturgeschichtlichen  Verhiütnisse 
in  erste  Linie  die  vaterländische  Kultur  zu  stellen.  8.  Die  neueste  Ge- 
schichte bereitet  im  höchsten  Mafse  die  Teilnahme  am  politischen  Leben 
vor  und  ist  deshalb  möglichst  ausführlich  zu  behandeln,  (9.)  und  zwar 
vom  nationalen  Standpunkte  aus.  Die  aufserdeutsche  Geschichte  ist  nur 
in  dem  Mafse  heranzuziehen,    wie  Martens    es    oben  vorgeschlagen  hatte 
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In  BezQ)!^  auf  die  Stoffverteilang  trat  die  Versammliuig  in  keine  Beratnog 
ein,  sondern  erklärte  die  Lebq>l^e  von  1892  fQr  einstweilen  mafsgebend. 

Von  den  Martens'  Generalbericht  zu  Grande  liegenden  Gutachten  der 
einzelnen  Anstalten  liegt  das  des  Direktors  Panten,  der  Kollegen  Loh- 
meyer und  Rfihle  gedruckt  vor  in  dem  Programm  des  Kealgjrmnasioms 
zu  St.  Johann  in  Danzig  (Ostern  1891;. 

An  zweiter  Stelle  wird  hier  ein    kurzer  Bericht    über   die  Mai  189  V 
in    München    tagende    Einundvierzigste    Versammlung     deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  nachzuholen  sein,  denn  auf  dieser  wurd^ 
wieder  eine  historische  Sektion  gebildet.    Eine  solche  war  bisher  nur  einm^-^ 
—  auf  der  Versammlung  zu  Giefsen  1885  —  zustande  gekommen.    Es  hatte'«^ 
sich  diesmal  für  dieselbe  6 1  Mitglieder  eingezeichnet,  und  zu  Vorsitzende?  ^ 
wurden  Privatdozent  H.  Simonsfeld-München  und  Professor  Egelhaa 
Stuttgart  gewählt,    von  denen    ersterer    sich  ganz  besonders    um   das 
Standekommen    dieser    Sektion    verdient    gemacht    hatte.     Als    Programi::^:^ 
wurden  die  von  Professor  Becker  in  Giefsen  seiner  Zeit  aufgestellten  Punkt  - 
festgehalten:   Bericht  über  neue  Unternehmungen,    über  neue  erschlossen^ 
Quellen  der  Forschung,   über  Geschichte  und  Stand  wichtiger  Streitfrage:  -« 
der  Kritik.     Zunächst  hielt  der  erste  Vorsitzende  einen  Vortrag  über  d 
Thema    ^Zur   Methodologie    der  Geschichte",    in  dem  er    auf  0.  Loren 
Buch  über  ^Leopold  von  Hanke,  die  Generationenlehre  und  der  Geschieht 
Unterricht"    und    zwar  besonders    auf   dessen    vierten    Abschnitt    eingin; 
Simonsfeld  gelangte  zu  dem  Schlufs,   dafs  das  Werk  bei  der  Fülle  seine  ^ 
Iiilialts    und    der  grofsen  Menge    tiefgehender  Anregungen    die  Beachtung 
der  Historiker,  sowohl  der  forschenden  wie   der  lehrenden,    verdiene, 
der  sich   anschliefseiiden  Diskussion    trat  überwiegend  die  Anschauung 
Tage,   dafs  in  Lorenz'  Buch   so  vieles  Paradoxe    und  Fremde    den  guter» 
Kern  überwuchere,    dafs   es  schwer  sei,    ernsthaft  darüber  zu  diskutieren. 
Als  berechtigter  Kern    erscheint  Quid  de,    dafs    man    fortan    die  Fragen 
beachtet:    Unter  welchen  Verhältnissen  ist  die  Generation,  die  heute  Ge- 
s(!hichte  macht,    aufgewachsen?     Welche  Bildungselemente    liat    sie    über- 
nommen?    In    der    zweiten  Sitzung    hielt  Professor    Götz    einen  Vortrag 
über    „Die    didaktische    Behandlung    des    geschichtlichen  Lehrstoffes    in 
Mittelschulen",  in  dem  er  nur  das  berühren  wollte,   was  strittig,  und  wo- 
durch nach  seiner  Erfahrung  der  Erfolg    des  Unterrichts  zu  erhöhen  sei. 
Er  sprach  über  Zweck,  Stoff  und  Methode  des  Faches,   und  die  von  ihm 
aufgestellten  Thesen  (S.  399 — 400)  fanden  im  wesentlichen  die  Zustimmung 
der  Versammlung.     Aus  der  Enirterung  darüber  wird  als  interessant  her- 
vorgehoben die  Diskussion  über  die  regressive  Methode,  an  der  sich  vor- 
züglich der  Herausgeber  dieser  Jahresberichte  und  Oskar  Jäger  beteiligten 
(S.  400).     In    der  dritten  Sitzung    hielt  der  Ilealschulrektor  Krallinger 
einen  Vortrag    über  „Geschichtliche  Ileimatskunde    an  den  Mittelschulen" 
und  fafste  den  Inlialt    in    einer  Reihe  von  Thesen  zusammen,    von  denen 
hier     nur    drei    liervorgehoben    werden    sollen.     Unter    Heimat     versteht 
Krallinger  die  politische  Ortsgemeinde    mit  Einsclüufs    aller  Nachbarorte, 
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deren  Beziehungen  zu  derselben  so  nahe  sind,  dafs  sie  auch  dem  un- 
mittelbar beobachtenden  Schüler  zum  Bewufstsein  kommen.  Die  Heimats- 
konde  bildet  an  den  Mittelschulen  kein  selbständiges  Unterrichtsfach, 
sondern  begleitet  den  Geschichtsunterricht  durch  alle  Klassen  und  auf 
allen  einscldägigen  Stufen  des  Lernprozesses.  In  der  obersten  Klasse  ist 
das  heimatkundliche  Material  repetitionsweise  dem  Verständnisse  der 
Schüler  durch  Vergleichung  mit  geeigneten  Partieen  der  Landes-,  Reichs- 
und Weltgeschichte  vollständig  nahezulegen.  Auch  diese  Thesen  wurden 
von  der  Versammlung  nach  kurzer  Erörtemng  angenommen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  mag  darauf  verwiesen  werden,  dafs  Fritz  sc  he  ein  eng  ver- 
wandtes Thema,  „Die  Geschichte  des  engeren  Vaterlandes  in  der  Volks- 
schule^, auf  der  Hauptversammlung  des  Altenburger  Lehrervereins  be- 
bandelte. Die  beiden  anderen  Vorträge,  die  noch  in  der  historischen 
Sektion  gehalten  wurden,  betrafen  in  derselben  Sitzung  „Die  deutsche 
Aufklärungsepoche  und  deren  Rückwirkung  auf  Bayern''  (Dr.  Wolfram) 
und  in  der  vierten  Sitzung  „Scheria,  das  Land  der  Phäaken  und  die 
Insel  Corcyra  im  Altertum"  (Dr.  Zimmerer).  Hervorzuheben  ist  noch, 
dafs  sämtliche  Vortragende  Bayern  waren. 

-Oskar  Jägers  Bemerkungen  über  den  geschichtlichen  Unterricht 
hegen  in  dritter  Auflage  vor,  die,  wie  bereits  erwähnt,  auf  die  damals 
in  Sicht  stehenden  neuen  Lehr])läne  Bezug  nimmt,  sich  im  übrigen  aber 
kaum  von  dei^-zweiten  unterscheidet.  Einer  Empfelilung  bedarf  das  wohl  all- 
gemein bekannte,  durch  den  sich  darin  offenbarenden  gesunden  Menschen- 
verstand und  seine  treffende  Ausdrucksweise  herzerfreuende  Büchlein  sicher 
nicht  mehr.  Die  Methodik  des  Geschichtsunterrichtes  von  H.  Rosen- 
burg hat  Ber.  weder  gesehen  noch  etwas  über  dies  Buch  gefunden. 

In  den  Bemerkungen  über  den  Geschichtsunterricht  an  unseren 
Mittelschulen  erklärt  J.  Müller,  ein  bayerischer  Kollege,  „für  den  ersten 
und  gröbsten  Fehler  in  der  Methodik  unseres  Faches,  dafs  man  die 
Thatsachen  zu  wenig  nach  grofsen  Gesichtspunkten  gruppiert,  die  an 
Kulturw^rt  so  hOchst  verschiedenen  Zeitabschnitte  zu  gleichmäfsig  be- 
handelt und  bei  den  Ereignissen  und  Personen,  in  welchen  sich  die 
leitenden  Ideen  einer  Epoche  am  kräftigsten  manifestieren,  zu  wenig  ver- 
weilt. Ein  solches  Verfahren  hat  einerseits  zur  Folge,  dafs  das  Gedächtnis 
unserer  Schüler  mit  einer  Menge  höchst  überflüssiger  Dinge  belastet  wird, 
andererseits  verhindert  es  so  \iele  unserer  Gebildeten,  zu  einem  freieren 
Überblick  über  den  Gang  der  die  ganze  Menschheit  bewegenden  Ereignisse, 
zu  einer  tieferen  Einsicht  in  die  Notwendigkeit  ihres  Verlaufes  zu  ge- 
langen". Allerdings  kann  er  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschliefsen,  dafs 
dieser  Fehler  bereits  erkannt  ist  und  die  Verfasser  von  Lehrbüchern  ihn 
zu  vermeiden  streben.  Als  Beweis  hierfür  führt  er  selbst  das  auch  von 
uns  anerkennend  besprochene  Buch  von  H.  Stöckel  an,  doch  „scheint  ihm 
der  Verfasser  noch  von  der  Meinung  befangen  zu  sein,  dafs  den  Schülern 
der  geschichtliche  Lehrstoff  in  einer  Vollständigkeit  überliefert  werden 
müfste,    die    etwa  mit  dem  zusammenfällt,    was    der  Geschichtslehrer  der 
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Mittelschule  in  seinem  Wissen  stets  parat  haben  mnfs''.  Aber  nicht  m 
in  der  allzu  f,'leichmäfsigen  Behandlung  der  verschiedenen  Geschichtsepoch 
zeigt  sich  ihm  die  geringe  Fähigkeit,  das  Wichtige  von  dem  Unwichtig 
zu  unterscheiden,  sondern  auch  darin,  dafs  man  bei  der  Darstellung 
und  fflr  sich  wichtiger  Zeitabschnitte  bei  Dingen  verweilt,  die  für  d 
endgiltige  Ergebnis  der  Ereignisse  von  fast  gar  keinem  Belange  sii 
Ausscheidung  alles  Nebensächlichen,  Beschränkung  auf  die  den  Ausga 
der  grofsen  Ereignisse  wirklich  bestimmenden  Umstände  und  Begeb( 
heiten  hält  er  demnach  für  die  zweite  notwendige  Bedingung  eines  fruc 
baren  Unterrichts  auf  der  oberen  Stufe  der  Mittelschulen.  Eingedenk  < 
ü\ten  Satzes,  dafs  durch  Ein  Beispiel  mehr  erreicht  wird  als  durch  zel 
mal  wiederholte  Lehre,  skizziert  der  Verfasser  kurz  den  Gang  des  Unt 
richts  in  der  Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  zeigt  an  ein 
ausgeführten  Teile  (die  Reformation  in  Frankreich),  in  welchem  Umfai 
er  etwa  den  Schülern  der  Oberklassen  den  Stoff  mitgeteilt  wissen  w 
Aus  eben  denselben  Gründen  versucht  J.  Müller  an  einer  anderen  St( 
die  Geschichte  des  Mittelalters  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
gliedern.  Er  verlangt,  dafs  man  bei  einer  solchen  Aufgabe  vor  all 
über  die  Hauptziele,  die  herrschenden  Tendenzen  der  einzelnen  Zeiträu 
ins  Klare  komme.  Ist  dies  erst  gelungen,  so  wird  es  nicht  schwer  fall 
eine  logisch  unanfechtbare  Gliederung  der  grofsen  Geschichtsperioden 
gewinnen.  Für  das  Mittelalter  scheint  ihm  mafsgebend  zu  sein,  dafs 
die  Stelle  des  untergehenden  Heidentums  im  Abendlande  das  Christenti 
im  Morgenlande  der  Islam  tritt.  Die  Aufgabe  beider  Religionen  ist  ( 
alle  Lebensverhältnisse  mit  religiösen  Ideen  zu  durchdringen,  die  Mensel 
im  bowufsten  Gegensatz  zu  der  sinnlich-materiellen  Richtung  des  Alt 
tums  in  ihren  Bestrebungen  zum  Transsccndentalen  hinzulenken.  Geg 
über  diesem  Hauptziele  des  Mittelalters  und  den  zur  Erreichung  dessell 
angewandten  Mitteln  verschwinden  alle  übrigen  Bestrebungen  dieser  i 
Schichtsperiode.  Man  wird  demnach  bei  der  Gliederung  mehr  als  bis! 
vom  kirchengeschichtlichen  Standpunkte  ausgehen  müssen.  Als 
wichtigsten  Vorgänge  innerhalb  der  beiden  Religionssysteme  während  < 
Mittelalters  erscheinen  ihm  folgende.  Zuerst  die  Anerkennung  ( 
(Christentums  durch  Konstantin  den  Grofsen.  Mit  ihm  will  er  überbau 
die  Geschichte  des  Mittelalters  beginnen.  Dann  300 — 600  die  Ausbildi 
der  Lehre  von  der  Person  Christi;  von  600 — 900  die  Entstehung  ei 
grofsartigen  Hierarchie  in  der  abendländischen  Kirche  und  die  Entstehi 
und  siegreiche  Ausbreitung  dos  Islams  im  Morgenland;  von  900 — 13 
der  Kampf  des  Papsttums  mit  dem  Kaisertum  um  die  Vorherrschaft 
Europa  und  das  Ringen  der  islamitischen  Kultunölker,  der  Araber  i 
Perser,  mit  den  cliristlichen  Kulturvölkeni  einerseits  um  die  Herrsch 
im  Orient,  mit  den  bildungsfeindlichen  türkisch -mongolischen  Volk 
andererseits  um  die  Erlialtung  der  Kultur;  endlich  von  1300 — 1500 
Hintanlialtung  von  Reformen  in  der  verweltlichten  abendländischen  Kir 
seitens  der  Hierarchie  und  die  Aufrichtung  einer  reinen  Soldatenherrscl 
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durch  die  Osmanen  au  Stelle  der  untergegangenen  Kulturstaaten  der 
Araber  und  Byzantiner.  Ihnen  entsprechend  entwirft  er  dann  eine  aus- 
geführte Gliederung  der  Geschichte  des  Mittelalters. 

In  einem  Aufsatze  Über  den  zvkünftigen  Unterricht  in  der  nettesten 
Geschichte  verlangt  0.  Lol-enz,  dafs  jedermann,  der  die  höheren  Schulen 
besucht  hat,  einen  klaren  Einblick  in  den  heutigen  politischen  Zustand 
von  Europa  erhalten  haben  mufs,  so  dafs  ihm  die  inneren  Verhältnisse 
uad  äufsercn  Beziehungen  von  jedem  dieser  Staaten  geläufig  sind.  Von 
der  Universität  ist  diese  Leistung  nicht  zu  erwarten.  •  Denn  nur  ein  sehr 
kleiner  Prozentsatz  der  Studierenden  hört  überhaupt  geschichtliche  Kollegia 

—  in  seinem  bekannten  Buche  hatte  er  zehn  Prozent  hierfür  herausgerechnet 
— und  „weit  über  10  000  Studenten,  die  einst  in  Staat,  Kirche  und  Gesell- 
schaft entscheidende  Stellungen  einnehmen  werden ,  betrachten  ihr  gesamtes 
geschichtliches    Wissen    mit    dem  Abgang    von    der  Mittelschule    für    ab- 
geschlossen   und    denken    nicht    entfernt    daran,    sich  während  ihres  Uni- 
Tersitätsstudiums  „weiter  auszubilden^.     Er  verweist  hierbei  auf  Österreich, 
'^'o  wenigstens  bei  den  Juristen    die    österreichische  Geschichte  zu  einem 
Gegenstande    der  Staatsprüfung    gemacht  worden  ist,    nachdem  die  blofse 
Forschrift,  geschichtliche  Kollegia  zu  hören,   ohne  Früchte  geblieben  war. 
»Seine    geschichtliche  Bildung    erwirbt    demnach    der    gebildete  Deutsche 
^^f  dem  Gymnasium,    und    sofern    ihm  diese  Bildung    durch    einen    plan- 
D^^fsigen  Unterricht    vermittelt  werden    soll,    nur    auf    dem    Gymnasium." 
^olgUch  müssen  hier  die  Bedürfnisse  in  Rechnung    gezogen    werden,    die 
^^s    heutige    öffentliche    und    politische    Leben    mit    sich    bringt.      Die 
Kregierungen  aber  werden  zu  erwägen   haben,   wie  sie  Lehrer  gewinnen, 
äic    einer     so    wichtigen     und     täglich     wichtiger     werdenden     Aufgabe 
gewachsen    sind,    ganz    abgesehen  davon,    ob  jetzt  überhaupt  die  Lehrer 
Vorhanden     sind,     die     diese    neueste    Geschichte     selber    halbwegs    ge- 
nügend wissen    und    daher    einigermafsen  zu    lehren  verstehen.     Lorenz 
spricht  sich    für    die  Trennung  von  Philologie    und  Geschichtsstudium  — 
die  erstere  ist  dem  zweiten  nicht  blofs  nicht  nützlich,    sondern    schädlich 

—  und  für  die  Trennung  der  unlieimlich  altertümlichen  Ehe  zwischen 
beiden  in  Schuleinrichtungen  und  Prtlfungsordnungen  aus.  In  erster  Linie 
wird  sich  der  Student  der  neueren  Geschichte  als  ein  Fachverwandter 
der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  betrachten  müssen,  wenn  er  plan- 
inäfsig  seine  Bildung  anstrebt.  Das  moderne  politische  Leben  beruht  auf 
drei  grofsen  Grundlagen,  auf  Volkswirtschaft,  auf  Staats-  und  auf  Völker- 
recht, und  von  keinem  dieser  grofsen  Wissenszweige  vermag  der  neuere 
Geschichtsforscher  einen  Augenblick  abzusehen.  Wenn  die  Schulbehörden 
Verbindungen  mehrerer  Fächer  fordern  müssen,  sind  nach  seiner  Ansicht 
dazu  die  neueren  Sprachen  oder  die  Erdkunde,  auch  in  Verbindung  mit 
einem  Teil  der  Naturwissenschaften,  weit  passender  und  leichter  zu  be- 
wältigen als  das  grofse,  eigenartige  und  ganz  abseits  liegende  Gebiet  der 
klassischen  Philologie. 

E.  Tomanek    weist    darauf    hin,     dafs    die    meisten    Arbeiten,    die 
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Gmndz&^e  fdr  die  Methodik  un^rfr^  Faches  aiif<tell€ii  wollen,  die  G 
•<rhi(:htfr  iinmer  noch  zn  ^hr  al<^  bioAe  Gefl^chtiiis<aclie  anseheiL  D« 
I>fbr«fr  darf  iiicbt  <labei  stehen  bleiben,  daf^f  die  Sch&ler  «ich  die  einzehn 
{^e^chi'rhtljchen  Tiiat<i>achen  ?>cbnell  iin<l  sicher  aneignen  und  zu  einer  g 
wissen  Übersicht  über  sie  i^ebiniren:  »^s  ist  das  nnr  die  eine  Hälfte  sein 
Anfffabe,  die  zn  der  erziehenden  Arbeit  blof-^  vorbereitet.  Es  rnnfs  nn 
mehr  eine  eingehende  Vertiefung  in  das  Einzelne  anter  Vergegenwärtigm 
^les  Ganzen  foljren,  am  eine  genauere  Kenntnis,  eine  grtlndlichere  Einsic 
in  den  Gan:r  der  Geschichte  den  Schülern  za  Termitteln  and  in  ihnen  e 
wahrhaftes,  nachhaltiges  Interes>e  an  den  menschlichen  Dingen  and  ihr 
Entwicklung  zu  erregen  and  za  nähren.  Dies  ist  nicht  durch  eine  b 
stimmte  Methode  zu  erreichen  —  die  Persönlichkeit  steht  über  ein 
jeden  bestimmten  Methode.  Daher  will  Tomanek  sich  nur  Ober  d 
Grundsätze  aussprechen  und  zeigen,  wie  Psychologie,  Ethik  und  Logik 
den  Dienst  des  Geschicht«?unterrichts  gestellt  werden  müssen.  Die  w 
folgende  lehrreiche  Besprechung  ist  gewissermafsen  eine  Ergänzung  ui 
Vertiefung  einer  früheren  Arbeit  ''vgl.  Jb.  IV,   VIII,  S.  8 — 9 > 

t'ber  den  Ge>rhicht'iunterricht  an  den  lateinlosen  höheren  Schidi 
hat  E.  E.  Hie  mann  auf  der  zweiten  Hauptversammlung  des  Vereins  z 
Förderung  dieser  Schulgattuiig  0890)  einen  Vortrag  gehalten,  in  dem 
dafür  eintritt,  dafs  der  biographische  Unterricht  in  den  beiden  unterst 
Klassen  ein  vaterländischer  sein  muf<,  dafs  in  Sexta  mit  dem  Grofs 
Kurfürsten  begonnen  wird  und  die  zur  Verfügung  stehenden  40  Stund 
m  der  \V(»ise  venvandt  werden,  dafs  auf  den  ebengenannten  Fürsten 
auf  den  jrrofsen  König  10,  auf  die  Befreiungskriege  7  und  auf  die  \Vied< 
aufriclitung  des  DeutscluMi  HeicJH'S  14  Stunden  kommen.  Für  Quinta  v( 
langt  er  deutsche  Geschichte  von  Annin  bis  Johann  Sigismund  von  Brande 
hurg  int  biojrrapliischen  Gewände  in  30  Stunden;  die  letzten  10  Stund 
könnten  auf  die  Sagen  aus  dem  Altertum  verwandt  werden,  gewisse 
niafsen  als  L'hiTgang  nach  (Quarta.  In  der  Gestaltung  des  unteren  Kurs 
(IV-- Uli}  sind  seine  Wünsche  inzwischen  durch  die  Lehrpläne  erfüllt, 
oberen  Kursus  will  er  Kulturgeschichte  vor  der  Kriegsgeschichte  bev< 
zngeii,  in  Obersekunda  Altertum  und  Mittelalter  erledigen,  so  dafs  Prii 
i'Wr  neue  und  neueste  Geschiclito  bleibt. 

3.    Schriften  Dber  einzelne  Fragen  und  Aufgaben  des  Geschichts- 
unterrichts. 

Mit  der  antiken  Sage  in  Sextii  bcscliüftigt  sich  W.  Enoch.  Er  tr 
für  deren  Beib<'haltung  ein.  Freilich  verkennt  er  nicht,  dafs  an  sich  vie 
für  di(;  Aufniilinie  der  diuitschen  Sage  in  das  Pensum  der  Sexta  spric 
Nicht  nur  knüpft  sie  leicht  und  bequem  an  das  Märchen  in  der  Septima  i 
sDiulern  auch  nach  oben  hin  bietet  siel»  (»in  ähnlichor  Vorteil:  der  Unt' 
rieht  in  der  altiMi  (ii;schichte  in  (^hiarta  würde  durch  die  antike  Sage 
(Quinta  unmittelbar  vorbereitet  w<*rden.     Es   kommt   noch  hinzu,    dafs  i 
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deutsche  Sage  in  Sexta  sich  leicht  und  zweckmäfsig  mit  der  Heimatkunde 
in    Verbindung  setzen  läfst  —  wenigstens  an  sehr  vielen  Orten,  aufserdem 
aber  der  wichtige  Gesichtspunkt,   dafs  gar  nicht  früh  genug  des  Knaben 
Geist  und  Gemüt  von  vaterländischen  Dingen  erfüllt  werden  kann.    Trotz- 
dem ist  er  dafür,    dafs  in   Sexta  antike  Sage  gelehrt  wird.     Aufser  dem 
Zusammenhange    der    verschiedenen    Klassenpensa    desselben    Faches,    in 
diesem    Falle    dem    Zusammenhange    des    Geschichtsunterrichtes    in   allen 
Klassen,   ist  noch  ein  anderer  zu  beachten,   der  von  gleicher,   wenn  nicht 
von  gröfserer  Wichtigkeit  ist,  der  Zusammenhang  der  verschiedenen  Gegen- 
stände, die  in  der  Klasse  neben  einander  gelehrt  werden.     Die  Sexta  ist 
vor  allem  Latcinklasse.     Der  lateinische  Unterricht  hat  eine  formale  und 
eine  stoffliche  Seite;  für  beide  aber  dienen  nicht  getrennte  Mittel.     Mag 
man  die  Sprache  von  vornherein  an  zusammenhängenden  Stücken  oder  an 
einzelnen  Sätzen  lernen,    der  Inhalt,   der  in   den  lateinischen  Worten  ge- 
boten wird,   darf  dem  Schüler  nicht  unverständlich   sein  oder  wenigstens, 
er  darf  ihm  nicht  unverständlich  bleiben.    Man  mufs  daher  den  Stoflf  aus 
einem  Gebiete    nehmen,    das    mit    dem  Latein    zugleich    ein  Unterrichts- 
gegenstand der  Sexta  ist.    Weiter  aber  darf  nur  ein  solcher  Stoff  für  das 
Lateinische  benutzt  werden,  dem  das  römische  Gewand  pafst,  und  das  ist 
eben   der    antike  Sagenstoff.     Die  Beschäftigung    des   Sextaners   mit  der 
antiken  Sage  schliefst  sich  vortrefflich  an  die  Märchenwelt  an,   in  die  er 
eingeführt  wurde;   sie   tritt  in  die  innigste  und  leichteste  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Unterricht,  wenn  sie,  wie  dies  ja  thatsächlich  der  Fall  ist, 
ina  Lesebuche  Aufnahme    gefunden    hat.     Stellen  wir  die   antike  Sage  in 
den  Mittelpunkt  des  Lehrplans  dieser  Klasse,  so  erhalten  wir  die  schönste, 
innigste  und  natürlichste  Verbindung  aller  Lehrgegenstände  untereinander. 
0.  Frick  giebt  bei  der  Besprechung  des  Sagen-  und  Märchenbuches 
"^ou  Schmidt-Flofs,  das  er  völlig  verwirft,  sehr  wertvolle  Winke  über  den 
erziehlichen  Wert  der  verschiedenen  Sagen,  ferner  für  die  Verteilung  auf 
^e  verschiedenen  Stufen  und  erklärt  die  Gestaltung  eines  heimatkundlichen, 
vaterländischen  Lesebuches  für   die   Unterstufe    für  eine   wichtige  Frage, 
n*it  der  in  nächster  Zeit  die  Lchrerwelt  sich  zu  beschäftigen  haben  wird. 
Die  Bedeutung  des  neu  aufr/efundenen  Werken  des  Arisioteles  für 
"'^  Mittelschule  bespricht  A.  Bauer  in   einem  wertvollen  Vortrage    und 
erklärt  sich  für  die  Lektüre  des  ersten  Teiles  (c.  1-41)  im  Urtext.     Er 
entwirft    sodann    ein  Bild    von    der    Verfassnngsentwicklung    Athens    und 
geht  auf  die   chronologischen   Fragen   des   fünften   Jahrhunderts    ein,    die 
^^ch  aus  der  Politeia  ergeben. 

In  einem  Vortrage  über  Altertum  und  Gegenwart  itn  Unter ricJit 
^eist  Redslob  unt^r  anderem  auf  den  Nutzen  hin,  der  aus  der  Heran- 
ziehung von  Moltkes  Werk  über  die  Türkei  sich  für  die  Berichte  der 
Anabasis  und  Ciceros  Rede  für  das  Kommando  des  Ponipejus  ergiebt. 

Über  die  Verwertung  der  Münzen,  vorzüglich  antiker  Münzen  für 
^en  Unterricht  handeln  drei  Arbeiten.  V.  v.  Renner  erklärt,  dafs  eine 
zweckmäfsig  angelegte  und  richtig  beschriebene  Münzensannnlung  für  den 
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Schüler  ein  Bilderbuch  und  ein  Repetitorium  der  Weltgeschichte  sein  kann, 
und  giebt  wertvolle  Winke  für  die  Erwerbung  und  Einrichtung  einer 
solchen.  Doch  warnt  er  vor  einer  Behandlung  der  Numismatik  als  Wissen- 
schaft in  der  Mittelschule.  Er  selbst  hatte  eine  sehr  reiche  Sammlung 
von  Münzen  und  Medaillen  während  der  Verhandlungstage  des  vierten 
Deutsch-österreichischen  Mittelschultages  zur  Besichtigung  gestellt  In  der 
Debatte  wurde  anerkannt,  dafs  für  Schulzwecke  gute  Kopieen  denselben 
Wert  besitzen  wie  Originale.  Die  archäologische  Kommission  für  öster- 
reichische Gymnasien  hat  bereits  geeignete  antike  Münzen  aus  den  kaiser- 
lichen Sammlungen  mit  Unterstützung  der  betreffenden  Kustoden  und 
Direktoren  ausgewählt  und  galvanoplastische  Nachbildungen  anfertigen 
lassen. 

W.  Kubitschek,  der  hierbei  besonders  thätig  gewesen  war, 
hat  einen  'Text  zu  der  Sammlung  verfafst,  der  über  die  ausgewählten 
Münzen  und  ihren  geschichtlichen  und  metrologischen  Zusammenhang  dem 
Lehrer,  bezw.  auch  den  Schülern  kurze  Auskunft  erteilt.  Es  sind  1 9  Seiten 
sehr  kleinen  Druckes,  in  denen  er  über  die  Münzprägungen  des  Alter- 
tums eine  Übersicht  bietet,  keineswegs  eine  blofse  Besprechung  der  im 
Kästchen  befindlichen  Münzen  liefert.  Eine  Abbildung  dieser  Münzen  in 
Vorder-  und  Rückseite  ist  dem  Heftchen  beigegeben. 

Einen  ähnlichen  praktischen  Zweck  hat,  freilich  für  ein  engeres  Ge- 
biet, nur  für  römische  Münzen,  während  jenes  Kästchen  —  das  übrigens 
25  Gulden  kostet  —  griechische  und  römische  Mtlnzen  enthält,  0.  Kohl 
im  Auge.  Seit  dem  ersten  archäologischen  Pfingstkursus  der  Rheinprovinz 
hat  man  dort  begonnen,  das  vorhandene  Material  namentlich  in  Privat- 
sammlungen festzustellen  und,  soweit  möglich,  geordnete  Sammlungen  zu 
schaffen.  Kohl  will  nun  für  Kollegen,  die  nicht  an  solchen  Kursen  teil- 
genommen haben  und  nicht  mit  römischen  Münzen  vertraut  sind,  „eine 
Zusammenstellung  geben,  welche  Münzen  aus  der  grofsen  Masse  besonders 
den  Schülern  gezeigt  zu  werden  verdienen  und  welche  überhaupt  beschafft 
werden  können".  In  Hinsicht  auf  die  beschränkten  Mittel  der  Anstalten 
nennt  er  auch  immer  die  Preise  (in  Franken).  Goldmünzen,  sowie  auch 
Schau-  oder  Gedenkmünzen  aus  Silber  oder  Kupfer  sind  ihres  hohen 
Preises  wegen  unberücksichtigt  geblieben.  Er  giebt  nun  an,  in  welchen 
Klassen  und  wie  man  Münzen  zeigen  und  besprechen  soll,  nennt  gröfsere 
Münzhandlungen,  die  Hauptwerke  über  römisches  Münzwesen,  zählt  die 
Familien  auf,  deren  Glieder  während  der  republikanischen  Zeit  Münzen 
geprägt  haben,  die  Götter,  deren  Bilder  auf  den  Münzen  erscheinen,  geht 
dann  zu  den  Kaisermünzen  über  und  schliefst  mit  Angabe  der  Prägo- 
stätten  unter  Diokletian.  Das  fleifsige,  70  Seiten  umfassende  Werkchen 
erscheint  für  die  Zwecke,  die  es  verfolgt,  sehr  praktisch  und  dankenswert. 

Präparationen  zur  deuUchen  Geschichte  nach  Herbartschen  Grund- 
sätzen bieten  R.Staude  und  A.  Göpfert,  Der  vorliegende  zweite  Teil, 
von  dem  Letztgenannten  gearbeitet,  schliefst  sich  an  ein  Lesebuch  (68  Seiten 
kleinsten  Formates)  an,  das  von  Armin  bis  zu  Otto  dem  Grofsen  reicht  und 
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auf  den  Teil  folgt,  der  die  Thüringer  Sagen  und  die  Nibelungen  enthält.  Die 
40  Stücke  sind  möglichst  den  Quellen  entnommen,  doch  auch  der  modernen 
Dichtung  (z.  B.  S.  35  Kaiser  Otto  und  Heinrich,  das  bekannte  Gedicht 
V.  Mühlers,  S.  29  Heinrich  der  Vogelsteller  von  Vogel  u.  a.  m.)  und  im 
Lesebuche  chronologisch  geordnet.  Bestimmt  sind  sie  für  elfjährige  Knaben 
und  Mädchen.  Die  Praparationen  umfassen  147  Seiten  recht  grofsen 
Formates  und  bieten  den  Stotf  in  folgender  Ordnung:  Heinrich  I,  Otto 
der  Grofse,  Karl  der  Grofse,  Bonifaz,  Chlodwig,  Armin  und  die  Völker- 
wandening.  Diese  so  umfangreichen  Präparationen  sollen  aber  nur  ein 
Hilfsmittel  für  die  selbständige  Vorbereitung  des  Lehrers  sein,  keine 
Musterpräparationen.  Sie  wollen  den  Stoff  nicht  blofs  vortragen  und  aus- 
wendig lernen  lassen,  sondern  unter  möglichstem  Anschlufs  an  Quellen- 
stücke ihn  dem  Zöglinge  nahe  bringen,  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  ihm  durch- 
dringen, den  Schüler  in  das  Verständnis  der  psychologischen  und  ethischen 
Verhältnisse  einführen.  Etwas  mehr  historische  Genauigkeit  würde  dabei 
niciit  schaden.  Dafs  von  Kaiser  Konrad  I  gesprochen  wird  und  „Wie 
Heinrich  der  Vogelsteller  ein  Kaiser  wurde *",  ist  nicht  schön. 

Über  Quellen  im  Geschichtsunterrichte  handelt  A.  Rüde  und  zwar 
mit  Bezug  auf  die  Volksschule  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Kulturgeschichte.  Er  fordert,  dafs  die  Darbietung  des  geschichtlichen 
Stoffes,  sowohl  des  politischen  wie  des  kulturgeschichtlichen,  neben  der 
darstellenden  Form  wesentlich  durch  das  Lesen  von  Quellen  seitens  der 
Schüler  erfolge.  Denn  dieses  Verfahren  schliefse  mehr  als  jedes  andere 
den  Vorzug  epischer  Breite  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  in  sich, 
nehme  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  in  hervorragendem  Mafsc  in  An- 
spruch und  gewöhne  sie  daran,  selbständig  zu  lesen  und  die  Belehrung 
an  den  Quellen  zu  suchen.  Der  Vortrag  des  Lehrers  tritt  der  Erarbeitung 
des  Stoffes  aus  den  Quellen  ergänzend  zur  Seite.  Abgerundete  Quellenstückc 
verdienen  den  Vorzug  vor  Quellensätzen,  doch  können  letztere  zur  Er- 
gänzung jener  verwendet  werden.  Er  giebt  in  seinem  Aufsatze  zugleich 
eine  Übersicht  über  die  Geschichte  dieser  Frage,  über  die  wichtigsten 
Quellenbücher  —  Schillings  Sonderschrift  ist  ihm  entgangen  —  und  über 
die  Frage  nach  der  Aufnahme  der  Kulturgeschichte. 

Dafür,  dafs  die  Unwissenheit  in  der  neuesten  Geschichte  keine  nur  der 
deutschen  Jugend  eigentümliche  Eigenschaft  ist,  verweist  E.  Scholz  auf 
die  Erfahrungen,  die  der  Pariser  Schulinspektor  Delapierre  bei  den  Pili- 
fungen  der  Einjährig-Freiwilligen  und  bei  den  aus  der  Volksschule  Ab- 
gehenden gemacht  hat.  Er  sieht  die  Thatsache  in  der  Fülle  des  Stoffes 
begründet  und  verlangt  Vereinfachung  durch  die  Wissenschaft;  dann  erst 
könne  die  Schule  folgen. 

Für  Österreich  speziell  ist  zuerst  eine  Ministerial Verordnung 
vom  24.  Mai  an  sämtliche  k.  k.  Landesschulbehörden  zu  erwähnen,  durch 
die  der  Lehrplan  und  die  Instruktion  für  den  Unterricht  in  Geographie 
und  Geschichte  am  Untergymnasium  abgeändert  wird.  Als  Lchrziel  wird 
aufser  der  Kenntnis  der  Sagen,  der  hervorragendsten  geschichtlichen  Per- 
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sonen  und  Begebenheiten  genauere  Kenntnis  der  Haaptmomente  der  &€ 
schichte    der    österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  Einprägung  eiaß 
Grundstockes  unentbehrlicher  Jahreszahlen  bezeichnet.     Der  Lehrstoff  i* 
möglichst  in  Fonn  von  Erzählungen  zu  tlbermitteln.    Die  erste  Klasse  h^ 
nur  ein  geographisches  Pensum,  die  zweite  in  zwei  wöchentlichen  Stunde 
die  antiken  Sagen    und  die  wichtigsten  Personen  und  Begebenheiten  aci 
der    griechischen    und    römischen  Geschichte,    die  dritte  Klasse    in  dr€ 
wöchentlichen  Stunden  (abwechselnd  Geographie  und  Geschichte)  das  Mitten 
alter    mit    besonderer  Rücksicht    auf  die   Geschichte    der    österreichiscl 
ungarischen  Monarchie,  die  vierte  endlich  die  Neuzeit,  doch  so,  daijs  aucs 
hier  die  Geschichte  der  eben  genannten  Monarchie  den  Hauptinhalt  des  Untei 
richtes  bildet  —  im  ganzen  nur  geringfügige  Änderungen  des  Lehrplan^ 
von  1884,  aber  in  der  Richtung  der  preufsischen  Reformen.  —  Die  Stellun 
der  Geschichte  an  den  österreichischen  Gymnasien  in  der  Theresianiscbe 
Epoche  veranschaulicht  S.  Gorge  durch  die  Mitteilung  der  damaligen  Bestir« 
mungen.  —  F.  Blumen  tritt  endlich  bespricht  Das  dynastische  Gefv^ 
vnd  den  Geschichfs Unterricht  an  den  Mittelschulen.    Ausgehend  von  de 
Strömungen,  die  sich  im  Deutschen  Reiche  gegen  den  bisherigen  Betrie 
des  Geschichtsunterrichtes  geltend  machen,    dem  Kampfe  gegen  die  Va^ 
herrschaft  der  altklassischen  Philologie,    für    einen    nationalen   Charakt^ 
und  für  die  Anhänglichkeit  an  die  Dynastie  im  Kampfe  gegen  die  Sozi9 
demokratie,  meint  er,    für  die   Österreicher    sei  das  dynastische   MomeM 
das  wichtigste.     In   keinem  anderen  Staate  der  Welt  bilde   die  Dynastie 
die  Person  des  Monarchen  in   der  Weise   das  den  Staat  erhaltende  El^ 
ment    wie    in    Osterreich.      Auf   nationalem    Gebiete    müsse    der  Lehr^ 
sich    so    vorsichtig    benehmen    als    nur    möglich,    um    ja   nicht    in    de« 
Verdacht    zu    kommen,    politische    und   nationale  Strömungen    durch   die 
Schulwände  durchsickern  zu  lassen.    Blumentritt  weist  darauf  hin,  dafs  in 
Preufsen  das   dynastische  Moment    im  Unterricht  immer  besonders  stark 
betont  worden  ist,  dafs  alles  konsequent  auf  Ein  Ziel  hinstrebe :  Preufsens 
Dynastie,  Preufsens  Heer,  Preufsens  Geschichte  überhaupt  zu  glorifizieren 
und  in  den  Preufsen  das  Gefühl  unbegrenzten  Vertrauens  auf  die  Begabung 
und  Tüchtigkeit  seiner  Herrscher  und  die  Geschicke  seines  Landes  wach- 
zurufen und  zu  erhalten.    Die  österreichischen  liChrbücher  dagegen  gäben 
verhältnismäfsig  wenig  von  der  Heimatgeschichte,  vor  allem  fehle  es  ihnen 
an  der  nötigen  Wanne  der  Darstellung  —   er  stellt  hier  seltsamerweise 
spanische  Lehrbücher  als  nachahmenswert  hin.     Und  doch  lasse  sich  viel 
dynastisches  Kapital    aus    der  Geschichte   Österreichs  gewinnen    und  vor 
allem  auch   die  Kaisergeburtstagsfeier  wie  in  Preufsen    hierfür  gestalten. 
Er  verlangt    nachdrückliche    Pflege    der    österreichischen    Geschichte   seit 
1526  —  denn  erst  seit  dieser  Zeit  gebe  es  eine  solche  — je  weiter,  desto 
intensiver.      Die    Unwissenheit    der    Österreicher    in     der    neuesten     Ge- 
schichte sei  jedem  bekannt.    Der  erforderliche  Raum  soll  durch  gehörige 
Verkürzung  der  alten  Geschichte  beschafft  werden.    Er  will  auch  ftlr  An- 
schauung sorgen;    Bilder  des  Regenten,    der  früheren  Herrscher,  der  be- 


Geschichte. 


X,   23 


VL- 


ü- 


:r-n 


T- 


Li 'IL: 


ja 


r-«    .... 


deutendsten  Feldherren  sollten  in  den  Klassenzimmern  sein  —  in  Preufsen 
wisse  jedes  Kind,  wie  Seydlitz,  Zieten  ausgesehen  habe;  welcher  Öster- 
reicher wisse  dies  auch  nur  von  Männern  wie  Dann  und  Laudon!  Doch 
scheint  in  dieser  Hinsicht  jetzt  so  manches  in  Osterreich  zu  geschehen, 
wie  z.  B.  wenige  Seiten  später  die  von  Gorge  besprochene  Biograpliie  des 
Feldmarschall  Radetzky  von  L.  Smolle  beweist. 

4.   Volkswirtschaftslehre  und  Verfassungskunde. 

Für  die  Ausftihrung  der  Allerhöchsten  Erlasse  von   1889  und  1890 
wollen  der  Schule  den  Weg  weisen  einmal   R.  Petersdorff   in    seiner, 
jlus  einer  Königsgeburtstagsrede   hervorgegangenen   Schrift    über  Die  ao- 
zicüen  Gegensätze  und  ihre  Ziele    und   J.  J.  Sachse    in  Des   Lehrers 
Ttüüzevg  im  Kampfe    der   Schule    r/ec/en    die   Sozialdemokratie,     Die 
zuerst  genannte  Schrift  soll  nicht  nur  Bedenken  beseitigen,  die  gegen  die 
Erörterung  sozialpolitischer  Fragen  vor  Schülern  tlberhaupt  erhoben  wer- 
den, sondern    auch  dem  Lehrer   das  Wichtigste    aus   dem  umfangreichen 
Stoffe  andeuten,  übersichtlich  zusammenstellen,  angemessen  beleuchten  und 
iiwn  so  einen  Anhalt  bieten,  an  dessen  Hand  er  den  Stoff  nach  Bedürfnis 
gestalten  kann.    Sie  zerfällt  in  6  Abschnitte.    Der  erste  bringt  eine  kurze 
Übersicht  über  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Sozialdemokratie  bis  Marx, 
^^r  zweite    und    dritte  soll   die  Durchführung   der  vollen  politischen  und 
sozialen  Gleichheit  als  unmöglich  erweisen,   einmal  aus  Gründen  der  Ver- 
^^Bft,  dann  aber  aus  den  Ergebnissen  der  geschichtlichen  Erfalirung.    Der 
^erte  Teil  beschäftigt    sich   dem  gegenüber  mit  den  positiven  Leistungen 
der  menschlichen  Gesellschaft,  den  Verdiensten  der  IlohenzoUern  auf  diesen 
Gebieten,   der  fünfte  mit  der  von  Bebel  in  Aussicht  gestellten  Zerstörung 
der  jetzigen  Staats-  und  Gesellschaftsform    und   ihren  Folgen,    der  letzte 
endlich  bespricht  die  Aufgaben,    die  zur  friedlichen  Lösung  der  sozialen 
Frage  dem  Staate,   der  Kirche,   der  Schule  und  dem  Hause  gestellt  sind. 
Xach  dem  Urteil  von  P.  Weyland  erfüllt  die  Schrift,    getragen  von  der 
Liebe  zur  Jugend    und    zum  Vaterlande,    durchaus   die  Aufgabe,   die   sie 
sich  gestellt  hat,    und  verdient   warm  empfohlen   zu  werden.     Die  zweit- 
genannte Schrift  wird  von  E.  Huckert  den  Lehrern   an  höheren  wie  an 
niederen  Schulen  empfohlen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Volkswirtschaftslehre  im  Unterricht 
entgegenstellen,  und  die  Mittel,  sie  zu  überwinden,  bespricht  kurz 
A.  de  Foville. 

Die  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre  von  W.  Neurath  sind  in 
zweiter  Auflage  erschienen.  Der  Verfasser,  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule 
für  Bodenkultur  in  Wien,  hat  den  Leitfaden,  den  die  erste  Auflage  bildete, 
jetzt  zu  einem  Lehrbuche  umgestaltet.  Er  giebt  zuerst  eine  kurze  Ein- 
leitnng  über  Bedeutung  und  Methode  der  Nationalökonomie,  dann  die 
Geschichte  der  Volkswirtschaftslehre  (S.  7 — 53)  und  hierauf  das  System 
der  Volkswirtschaftslehre    selbst    (S.  54—432).     Der    geschichtliche  Teil 
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^:^1   =;fc.:i  -riirzi  txrrr^  Ti^rtiitk  «ber  die  iltare  Zeit  in  ^ct- 
-L^.    riTri':^r%:r=.    Ssirks  Sr^tem.    lUitas  md  Ricardo,  Cuef 
*.-•  F*i-'rii':-    ii*  -ri-rrfZ  l>:ir:x-T>:rcu  die  sozijlistisohe  Lehre  niid  die 
l:-:.r:-:i-r:l:>  It    >  iläI:»  i:rir    zz-i    f^rhüef^t    mit   der  Wiener  Schul«? 
•Irr  i-.>Trkirr-  Ni*::  iaI  ko-iiirr-     Iht  zweite  Tefl  zerf^t  in  drei  grofse 
A-  :ii~-     iir   It.  iii-;.z_  itz  V^Tiehr  •>drr  Unlaiil,  die  Terteilong  deK" 
rT-f^r.     i:-    .:*. r-  :>     iizn  "»TiTTr  j-r^Iirdrrt   werden.     Sehr  wichtig  ist: 
i:-    -<  i.i-'-.-Ti  l—zj-    >  4^- — 4>7u  .ür  sich  mit  den  wirtschaftlichea. 
K~-.-  i-i   i.-   lizi:*  n^-»-r"ii:i.:-ni-*n  Fngen  beschiftigt-    -Der  Ter- 
rVsr  »ir  l-f-il:.    ii    dif^j-rz:   Bacbe    tP>t2  aller  Kürze  und  Knappheit 
'.vivh::.i.-I:/i-    I»ir-*rll:iLj   li::  wahrer  Wi>5en>chaftlichkeit  des  Inhalts  la, 
\',z\:rJi^':z.    \z:  ir^:  I*:ink:-r  Ia:  rz  be<*>adencn  Nachdruck  gelegt.    Erstens-, 
•iii^  wir  brirti:  ^fr^ir-  t  n    irr  ali/a  ^wöhnten  Yerwechslnng  zwischera. 
iein.    *i<    K^:.:':.:a.r.;.   wirr-rh^-lichrr  Wert,    Pn>daktion,   Kosten,   Kapitikl 
V->  jt<-liA::l: :':.',,    .*'i.Vrv:  Erj-.i/tisa-^ta    sind,    nnd    dem,   was  sie  ihren», 
.».ihr.jir  :::»:-:iri:;h.i   ur.i  <.r:^rr.  Wert   nach  zn  bedeuten  haben.     Zwei  — 
:•::>,     UJ-  ^^i^   ar.-  j- •:*   h::-r..    den    v^r^nischen  Zusammenhang    und  di 

-  ii.»'.*:   K-  i- ■;::;::-     i  :   •    IV>-^:rt>v':i2f:lichen  Thatsachen    stets  vor  Augei 
.ii  iialtc!:.   ■;:.  I    i^.-    ■  :r    ir:-T'.:>  l-A  der  ethischen  Beurteilung  Volkswirt-— 

-  ha::*.::';;' T    E::.h  :.:.:;:-: o::    *.::>    :::.bt    rin<eitL;    an    gewisse    Regeln   undL- 

A\i.:iir     a-T  M  «r-il    n:ii   ii-.-  Kr.bt'^   halten  ddrfen,    sondern  stets  auch 

•ii.    je-aiiiTc   hi-t..irir^h-    ur.J   :»>Ii:i-oh»:-  Aufirabe  oder  Mission  der  Gesell- 

-.ha:*    urivl   Jo-   Sra.r*  -    in::    u\  r»o:nuht   zu  ziehen  haben.^     Das  Buch 

i-t  joTzt  ^o  i:t-ralt»t.  dai-  ..1er  Trxr.  welcher  lias  Elementarste  und  Not- 

\vtiuli-r<tr  tnrhalt.  mit  ^i»!  iior  Anschaulichkeit  dargestellt  ist,  daTs  er  auch 

d  m  -ich  -elb-t  unttTri-  hton-len  Aufaiu'er  verständlich  werden  wird.     Die 

i:i  kleinerem  Druck  b-ijei'üu'ten  Teile  enthalten  einerseits  Ergänzungen  und 

Au<führuni:tn,   die  je   iiat.Ii   der  sa«hlicheu  Richtung  der  Schule  und  der 

Dildunir>>tutV    d»T    Sihiiler    zu    beinitzen    sind,    sowie    anderseits    Uriter- 

Michumreii.   di»-  eim-m  vi  rtiefteren  Sru«lium,   sowie   der  Fortentwicklung  in 

der  wi^enschattlirlun  Ftusi huu;:  Dien-to  zu  leisten  geeignet  sein  dürften. - 

Aber    auch   für  da>   Xachschlag»-n   macht  das    übtT  20  Seiten  umfassende 

genaue   Inhalt<verztMchiii<,    zumal    e^    an    den    einzelneu  Stellen    auf    die 

weiter  in  Betracht  kommenden  Abschnitte   verweist»   das   Buch   sehr  wohl 

verwendbar. 

Ganz  vortrertlich  für  eine  er>te  Orientierung  auf  dem  Gebiete  ist  der 
Leif/adi/i  für  den  Unterricht  in  der  llandehlehre  von  J.  Stahlmann. 
Der  Verfasser,  Direktor  der  Allu'iineinen  Ilandelslehranstalt  in  Augsburg, 
hat  ihn  zunächst  als  Lehrbuch  für  die  Schüler  dieser  Anstalt  bestimmt, 
und  zwar  so,  dafs  er  das  Gerippe  bildet,  dem  durch  den  Vortrag  des 
Lrhrers  eine  anziehende  und  leichtverständliche  Form  zu  verschaffen  ist. 
Auf  50  Seiten  bietet  er  die  (rrundzügc  der  Volkswirtschaft.  Dann  fol«ren 
auf  5  ScMten  Mengen-  und  Wertmafs,  auf  30  Seiten  —  der  Bestimmung 
entsjirechend  -^  die  Wechsellehre.  Daran  schliefst  sich  die  Besprechung 
der  Geldanweisungen    und  Stempelgesetze,    dann  auf  etwa  30  Seiten    die 
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Bestimmungen  des  deutschen  Handelsrechtes.  Den  Beschlufs  macht  ein 
6  Seiten  umfassendes  Verzeichnis  kaufmännischer,  bis  dahin  noch  nicht 
erklärter  Ausdrücke.  Der  Verfasser  bietet  bei  billigem  Preise  (1,50  Mk.) 
eine  Fülle  gut  geordneten  und  fafslich  dargestellten  Stoffes  auf  diesem 
Gebiete  und  macht  so  das  Büchlein  zu  einer  für  jeden  Gebildeten  über- 
aus   nützlichen  und  wertvollen  Gabe. 

Gleichfalls  aus  der  praktischen  Thätigkeit  an  einer  ähnlichen  Anstalt 
er^'achsen  ist  das  Lehrbuch  der  Ilanclehkunde  für  Real-  und  Handels- 
schulen von  S.  Heilmann.    Der  Verfasser  hat  das  Manuskript  autograpliiert 
den  Schülern  in  die  Hände  gegeben  und  danach  unterrichtet.    Erst  nachdem 
er    die  wünschenswerten  Erfahnmgen    damit   gemacht,    hat    er  das  Buch 
herausgegeben.     Es  zerfällt  in   2  Bände.     Der    erste    enthält    das    kauf- 
mÄnnische  Rechnen  und  die  Wechsellehre,    der    zweite   die   Buchführung. 
Beide  enthalten  ■ —  und  darin  liegt  offenbar  einer  der  Hauptvorzüge  des 
Werkes  —   eine   Fülle   von  Aufgaben,    deren  Lösung  von  Schülern   der- 
wtii^er  Anstalten   und  Handelsbefiissenen    überhaupt    zu  fordern    und   zu 
^nv arten  ist.     Gerade  diese  Seite  aber  verleiht  dem  augenscheinlich  sehr 
fl^ir>sigen  Werke  den  Charakter  der  Bestimmung  für  Spezialanstalten  und 
schliefst  eine  Würdigung  an  dieser  Stelle  aus. 

Der  bereits  bewährte  Grundrifn  der  Verfassvng  und  Vencaltunf/ 
in  I^revfsen  und  im  Deutschen  Reiche  von  Graf  Hue  de  Grais  ist  in 
dritter  Auflage  erschienen. 

Ob  solche  Werke  wie  Freiland  von  Th.  Hertzka    in  eine  Schüler- 
WV>\iothek    gehören,    scheint   dem  Ber.   eine    offene  Frage   zu   sein.     Das 
Bvieh   hat   einen   sehr  grofson  Erfolg,'   gehabt,    seit  1889  5  Auflagen,    und 
A^^ser  Staatsroman,    der  sich  nach   der  Behauptung   des   Verfassers    von 
Ä\  seinen  Vorgängern  dadurch  unterscheidet,    dafs   er  keine  unbekannten 
ttüd    geheimnisvollen    Kräfte    und    Eigenschaften    des    Menschen    fingiert, 
sondern    sich    überall    auf  dem  Boden   der  nüchternsten  Wirklichkeit  be- 
wegt, soll  ja  binnen  Kurzem  die  Probe  auf  seine  Venvirklichung  bestehen. 
Das  bekannte  Buch  von  Bellamv   *ichien  von   den  Schülern  einer  Berliner 
Prima  ziemlich    allgemein    gelesen  zu   sein,    und    das  Werk  von  Hertzka 
dürfte  vor  jenem  so  manchen  Vorzug  besitzen.     Dagegen  Bücher  wie  Der 
kleine  George  von  Karl  Schmidt,   eine  gemeinfafslich  bearbeitete  Dar- 
stellung des  Werkes  von  Henry  George,  ^Fortschritt  und  Armut"  —  George 
sucht  das  Heilmittel    für    alh^   sozialen  Schäden    in   der  Umwandlung  von 
Grund  und  Boden  in  Gemeingut  und  zwar  ohne  Entschädigung  des  Privat- 
besitzers —  liegen  bereits  jenseits  der  Grenze. 
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Mittelschule  in  seinem  Wissen  stets  parat  haben  mufs".  Aber  nicht  nur 
in  der  allzu  j^'leichmäfsigen  Behandlung  der  verschiedenen  Geschichtsepochen 
zeigt  sich  ihm  die  geringe  Fähigkeit,  das  Wichtige  von  dem  Unwichtigen 
zu  unterscheiden,  sondern  auch  darin,  dafs  man  bei  der  Darstellung  an 
und  für  sich  wichtiger  Zeitabschnitte  bei  Dingen  verweilt,  die  ftlr  das 
endgiltige  Ergebnis  der  Ereignisse  von  fast  gar  keinem  Belange  sind. 
Ausscheidung  alles  Nebensächlichen,  Beschränkung  auf  die  den  Ausgang 
der  grofsen  Ereignisse  wirklich  bestimmenden  Umstände  und  Begeben- 
heiten hält  er  demnach  ftlr  die  zweite  notwendige  Bedingung  eines  frucht- 
baren Unterrichts  auf  der  oberen  Stufe  der  Mittelschulen.  Eingedenk  des 
alten  Satzes,  dafs  durch  Ein  Beispiel  mehr  erreicht  wird  als  durch  zehn- 
mal wiederholte  Lehre,  skizziert  der  Verfasser  kurz  den  Gang  des  Unter- 
richts in  der  Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  zeigt  an  einem 
ausgeführten  Teile  (die  Reformation  in  Frankreich),  in  welchem  Umfange 
er  etwa  den  Schülern  der  Oberklassen  den  Stoff  mitgeteilt  wissen  will. 
Aus  eben  denselben  Gründen  versucht  J.  Müller  an  einer  anderen  Stelle 
die  Geschichte  des  Mittelalters  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  zu 
gliedern.  Er  verlangt,  dafs  man  bei  einer  solchen  Aufgabe  vor  allem 
tlber  die  Hauptziele,  die  herrschenden  Tendenzen  der  einzelnen  Zeiträume 
ins  Klare  komme.  Ist  dies  erst  gelungen,  so  wird  es  nicht  schwer  faUcn, 
eine  logisch  unanfechtbare  Gliederung  der  grofsen  Geschichtsperioden  zu 
gewinnen.  Für  das  Mittelalter  scheint  ihm  mafsgebend  zu  sein,  dafs  an 
die  Stelle  des  untergehenden  Heidentums  im  Abendlande  das  Christentum, 
im  Morgenlande  der  Islam  tritt.  Die  Aufgabe  beider  Religionen  ist  die, 
alle  Lebensverhältnisse  mit  religiösen  Ideen  zu  durchdringen,  die  Menschen 
im  bowufsten  Gegensatz  zu  der  sinnlich-materiellen  Richtung  des  Alter- 
tums in  ihren  Bestrebungen  zum  Transscendentalen  hinzulenken.  Gegen- 
über diesem  Hauptziele  des  Mittelalters  und  den  zur  Erreichung  desselben 
angewandten  Mitteln  verschwinden  alle  übrigen  Bestrebungen  dieser  Ge- 
schichtsperiode. Man  wird  demnach  bei  der  Gliederung  mehr  als  bisher 
vom  kirchengeschichtlichen  Standpunkte  ausgehen  müssen.  Als  die 
wichtigsten  Vorgänge  innerhalb  der  beiden  Religionssysteme  während  des 
Mittelalters  erscheinen  ihm  folgende.  Zuerst  die  Anerkennung  des 
Christentums  durch  Konstantin  den  Grofsen.  Mit  ihm  will  er  überhaupt 
die  Geschichte  des  Mittelalters  beginnen.  Dann  300 — 600  die  Ausbildung 
der  Lehre  von  der  Person  Cliristi;  von  600 — 900  die  Entstehung  einer 
grofsartigen  Hierarchie  in  der  abendländischen  Kirche  und  die  Entstehung 
und  siegreiche  Ausbreitung  des  Islams  im  Morgenland;  von  900 — 1300 
der  Kampf  des  Papsttums  mit  dem  Kaisertum  um  die  Vorherrschaft  in 
Europa  und  das  Ringen  der  islamitischen  Kulturvölker,  der  Araber  und 
Perser,  mit  den  christlichen  Kulturvölkern  einerseits  um  die  Herrschaft 
im  Orient,  mit  den  bildungsfeindlichen  türkisch -mongolischen  Völkern 
andererseits  um  die  Erhaltung  der  Kultur;  endlich  von  1300 — 1500  die 
Hintanbaltung  von  Reformen  in  der  verweltlichten  abendländischen  Kirche 
seitens  der  Hierarchie  und  die  Aufrichtung  einer  reinen  Soldatenherrschaft 
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durch  die  Osmanen  au  Stelle  der  untergegangenen  Kulturstaaten  der 
Araber  und  Byzantiner.  Ihnen  entsprechend  entwirft  er  dann  eine  aus- 
geführte Gliederung  der  Geschichte  des  Mittelalters. 

In  einem  Aufsatze  über  den  zvkiinftif/en  Unterricht  in  der  neuesten 
Geschichte  verlangt  0.  Lorenz,  dafs  jedermann,  der  die  höheren  Schulen 
besucht  hat,  einen  klaren  Einblick  in  den  heutigen  politischen  Zustand 
von  Europa  erhalten  haben  mufs,  so  dafs  ihm  die  inneren  Verhältnisse 
und  äufseren  Beziehungen  von  jedem  dieser  Staaten  geläufig  sind.  Von 
der  Universität  ist  diese  Leistung  nicht  zu  erwarten.  ■  Denn  nur  ein  sehr 
kleiner  Prozentsatz  der  Studierenden  hört  überhaupt  geschichtliche  Kollegia 

—  in  seinem  bekannten  Buche  hatte  er  zehn  Prozent  hierfür  herausgerechnet 
— und  „weit  über  10  000  Studenten,  die  einst  in  Staat,  Kirche  und  Gesell- 
schaft entscheidende  Stellungen  einnehmen  werden ,  betrachten  ihr  gesamtes 
geschichtliches  Wissen  mit  dem  Abgang  von  der  Mittelschule  für  ab- 
geschlossen und  denken  nicht  entfernt  daran,  sich  während  ihres  Uni- 
versitätsstudiums  „weiter  auszubilden".  Er  verweist  hierbei  auf  Osterreich, 
wo  wenigstens  bei  den  Juristen  die  österreichische  Geschichte  zu  einem 
Gegenstande  der  Staatsprüfung  gemacht  worden  ist,  nachdem  die  blofse 
Vorschrift,  geschichtliche  Kollegia  zu  hören,  ohne  Früchte  geblieben  war. 
„Seine  geschichtliche  Bildung  erwirbt  demnach  der  gebildete  Deutsche 
auf  dem  Gymnasium,  und  sofern  ihm  diese  Bildung  durch  einen  plan- 
mäfsigen  Unterricht  vermittelt  werden  soll,  nur  auf  dem  Gymnasium.'' 
Folglich  müssen  hier  die  Bedürfnisse  in  Rechnung  gezogen  werden,  die 
das  heutige  öffentliche  und  politische  Leben  mit  sich  bringt.  Die 
Regierungen  aber  werden  zu  erwägen  haben,  wie  sie  Lehrer  gewinnen, 
die  einer  so  wichtigen  und  täglich  wichtiger  werdenden  Aufgabe 
gewachsen  sind,  ganz  abgesehen  davon,  ob  jetzt  überhaupt  die  Lehrer 
vorhanden  sind,  die  diese  neueste  Geschichte  selber  halbwegs  ge- 
nügend wissen  und  daher  einigermafsen  zu  lehren  verstehen.  Lorenz 
spricht  sich  für  die  Trennung  von  Philologie  und  Geschichtsstudium  — 
die  erstere  ist  dem  zweiten  nicht  blofs  nicht  nützlich,    sondern    schädlich 

—  und  für  die  Trennung  der  unheimlich  altertümlichen  Ehe  zwischen 
beiden  in  Schuleinrichtungen  und  Prflfungsordnungen  aus.  In  erster  Linie 
wird  sich  der  Student  der  neueren  Geschichte  als  ein  Fachvenvandter 
der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  betrachten  müssen,  wenn  er  plan- 
mäfsig  seine  Bildung  anstrebt.  Das  moderne  politische  Leben  beruht  auf 
drei  grofsen  Grundlagen,  auf  Volkswirtschaft,  auf  Staats-  und  auf  Völker- 
recht, und  von  keinem  dieser  grofsen  Wissenszweige  vermag  der  neuere 
Geschichtsforscher  einen  Augenblick  abzusehen.  Wenn  die  Schulbehörden 
Verbindungen  mehrerer  Fächer  fordern  müssen,  sind  nach  seiner  Ansicht 
dazu  die  neueren  Sprachen  oder  die  Erdkunde,  auch  in  Verbindung  mit 
einem  Teil  der  Naturwissenschaften,  weit  passender  und  leichter  zu  be- 
wältigen als  das  grofse,  eigenartige  und  ganz  abseits  liegende  Gebiet  der 
klassischen  Philologie. 

E.  Tomanek    weist    darauf    hin,     dafs    die    meisten    Arbeiten,    die 
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Grundzüge    für    die  Methodik  unseres  Faches    aufstellen  wollen,   die  Ge- 
schichte   immer  noch  zu  sehr    als  blofse  Gedächtnissache    ansehen.    Der 
Lehrer  darf  nicht  dabei  stehen  bleiben,  dafs  die  Schtüer  sich  die  einzelnen 
geschichtlichen  Thatsachen  schnell    und  sicher    aneignen  und  zu  einer  ge- 
wissen  Übersicht  über  sie  gelangen;  es  ist  das  nur  die  eine  Hälfte  seiner 
Aufgabe,    die  zu  der  erziehenden  Arbeit  blofs  vorbereitet.     Es  mufs  nun- 
mehr eine  eingehende  Vertiefung  in  das  Einzelne  unter  Vergegenwärtigung 
des  Ganzen  folgen,  um  eine  genauere  Kenntnis,  eine  gründlichere  Einsicht 
in  den  Gang  der  Geschichte  den  Schülern  zu  vermitteln  und  in  ihnen  ein 
wahrhaftes,  nachhaltiges  Interesse  an  den  menschlichen  Dingen  und  ihre« 
Entwicklung  zu    erregen    und  zu  nähren.     Dies    ist  nicht  durch    eine  be- 
stimmte Methode    zu    erreichen  —    die    Persönlichkeit    steht    über   einc?"^ 
jeden    bestimmten    Methode.     Daher    will    Tomanek    sich    nur    über  d^^ 
Grundsätze  aussprechen  und  zeigen,  wie  Psychologie,  Ethik  und  Logik  Ä  ^ 
den  Dienst    des  Geschichtsunterrichts    gestellt  werden    müssen.     Die   ni^-  ^ 
folgende  lehrreiche  Besprechung    ist  gewissennafscn    eine  Ergänzung   ui^»»" 
Vertiefung  einer  früheren  Arbeit  (vgl.  Jb.  IV,  VIII,  S.  8—9). 

Über  den  Ges(!hichtsunterricht  an  den  lateinlosen  höheren  Schule^^' 
hat  E.  F.  Riemann  auf  der  zweiten  Hauptversammlung  des  Vereins  zc:^^^ 
Förderung  dieser  Schulgattung  (1890)  einen  Vortrag  gehalten,  in  dem 
dafür  eintritt,  dafs  der  biographische  Unterricht  in  den  beiden  unterste 
Klassen  ein  vaterländischer  sein  mufs,  dafs  in  Sexta  mit  dem  Grofs( 
Kurfürsten  begonnen  wird  und  die  zur  Verfügung  stehenden  40  Stund( 
in  der  Weise  venvaiult  werden,  dafs  auf  den  ebengenannten  Fürsten 
auf  den  grofsen  Kcinig  10,  auf  die  Befreiungskriege  7  und  auf  die  Wiedei 
aufrichtung  des  Deutschen  Reiches  14  Stunden  kommen.  Für  Quinta  vei 
langt  er  deutsche  Geschichte  von  Armin  bis  Johann  Sigismund  von  Brandei 
bürg  im  biographischen  Gewände  in  30  Stunden;  die  letzten  10  Stunde 
könnten  auf  die  Sagen  aus  dem  Altertum  verwandt  werden,  gewissei 
mafsen  als  Übergang  nach  (Quarta.  In  der  Gestaltung  des  unteren  Kursier 
(IV — Uli)  sind  seine  Wünsche  inzwischen  durch  die  Lehrpläne  erfüllt.  Ii  ^ 
oberen  Kursus  will  er  Kulturgeschichte  vor  der  Kriegsgeschichte  bevor" 
zugen,  in  Obersekunda  Altertum  und  Mittelalter  erledigen,  so  dafs  Prim  - 
für  neue  und  neueste  Geschichte  bleibt. 

3.    Schriften  über  einzelne  Fragen  und  Aufgaben  des  Geschichts- 
unterrichts. 


Mit  der  antiken  Sage  in  Sexta  beschäftigt  sich  W.  Enoch.     Er  trit 
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für  deren  Beibehaltung  ein.    Freilich  verkennt  er  nicht,  dafs  an  sich  viele  ^^ 
für  die  Aufnahme   der  deutschen  Sago   in  das  Pensum  der  Sexta  sprichtT 
Nicht  nur  kiiüpit  sie  leicht  und  beiiuem  an  das  Märchen  in  der  Septima  aii^ 
sondi'rn  auch  nach  oben  hin  bietet  sieji  ein  ähnlicher  Vorteil:  der  Untei — ' 
rieht  in  der  alten  Geschichte  in  (Juarta  würde   durch   die   antike  Sage  i^' 
(^>uinta  unmittelbar  vorbereitet  werden.     Es   kommt   noch  hinzu,    dafs  di  ^- 
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cleutsche  Sage  in  Sexta  sich  leicht  und  zweckniilfsig  mit  der  Heimatkunde 
in  Verbindung  setzen  läfst  —  wenigstens  an  sehr  vielen  Orten,  aufserdem 
aber  der  wichtige  Gesichtspunkt,  dafs  gar  nicht  früh  genug  des  Knaben 
Cjeist  und  Gemtlt  von  vaterländischen  Dingen  erfttllt  werden  kann.  Trotz- 
c3em  ist  er  daftlr,  dafs  in  Sexta  antike  Sage  gelehrt  wird.  Aufser  dem 
2usammenhange  der  verschiedenen  Klassenpensa  desselben  Faches,  in 
diesem  Falle  dem  Zusammenhange  des  Geschichtsunterrichtes  in  allen 
lüassen,  ist  noch  ein  anderer  zu  beachten,  der  von  gleicher,  wenn  nicht 
'von  gröfserer  Wichtigkeit  ist,  der  Zusammenhang  der  verschiedenen  Gegen- 
stände, die  in  der  Klasse  neben  einander  gelehrt  werden.  Die  Sexta  ist 
'Vor  allem  Lateinklasse.  Der  lateinische  Unterricht  hat  eine  formale  und 
eine  stoffliche  Seite;  ftlr  beide  aber  dienen  nicht  getrennte  Mittel.  Mag 
raan  die  Sprache  von  vornherein  an  zusammenhängenden  Stücken  oder  an 
einzelnen  Sätzen  lernen,  der  Inhalt,  der  in  den  lateinischen  Worten  ge- 
boten wird,  darf  dem  Schüler  nicht  unverständlich  sein  oder  wenigstens, 
er  darf  ihm  nicht  unverständlich  bleiben.  Man  mufs  daher  den  Stoflf  aus 
einem  Gebiete  nehmen,  das  mit  dem  Latein  zugleich  ein  Unterrichts- 
gegenstand der  Sexta  ist.  Weiter  aber  darf  nur  ein  solcher  Stoff  für  das 
Lateinische  benutzt  werden,  dem  das  römische  Gewand  pafst,  und  das  ist 
eben  der  antike  Sagenstoff.  Die  Beschäftigung  des  Sextaners  mit  der 
antiken  Sage  schliefst  sich  vortrefflich  an  die  Märchenwelt  an,  in  die  er 
eingeführt  wurde;  sie  tritt  in  die  innigste  und  leichteste  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Unterricht,  wenn  sie,  wie  dies  ja  thatsächlich  der  Fall  ist, 
^^H  Lesebuche  Aufnahme  gefunden  hat.  Stellen  wir  die  antike  Sage  in 
<leii  Mittelpunkt  des  Lehrplans  dieser  Klasse,  so  erhalten  wir  die  schönste, 
innigste  und  natürlichste  Verbindung  aller  Lehrgegenstände  untereinander. 

0.  Frick  giebt  bei  der  Besprechung  des  Sagen-  und  Märchenbuches 
^oii  Schmidt-Flofs,  das  er  völlig  verwirft,  sehr  wertvolle  Winke  über  den 
erziehlichen  Wert  der  verschiedenen  Sagen,  ferner  für  die  Verteilung  auf 
die  verschiedenen  Stufen  und  erklärt  die  Gestaltung  eines  heimatkundlichen, 
Vaterländischen  Lesebuches  für  die  Unterstufe  für  eine  wichtige  Frage, 
^it  der  in  nächster  Zeit  die  Lehrcrwelt  sich  zu  beschäftigen  haben  wird. 

Die  Bedeutung  des  neu  aufgefundenen  Werken  det^  Ariafotelcs  für 
^*^  Mittelschule  bespricht  A.  Bauer  in  einem  wertvollen  Vortrage  und 
^rldärt  sich  für  die  Lektüre  des  ersten  Teiles  (c.  1 — 41)  im  Urtext.  Er 
entwirft  sodann  ein  Bild  von  der  Vorfassungsentwicklung  Athens  und 
S^tt  auf  die  chronologischen  Fragen  des  fünften  Jahrhunderts  ein,  die 
''Ich  aus  der  Politeia  ergeben. 

In  einem  Vortrage  über  Altertum  und  Gegenwart  im  Unterricht 
^[eist  Redslob  unter  anderem  auf  den  Nutzen  hin,  der  aus  der  Heran- 
^*ehung  von  Moltkes  Werk  über  die  Türkei  sich  für  die  Berichte  der 
^'^abasis  und  Ciceros  Rede  für  das  Kommando  des  Pompejus  ergiebt. 

Über  die  Verwertung  der  Münzen,  vorzüglich  antiker  Münzen  für 
^^^  Unterricht  handeln  drei  Arbeiten.  V.  v.  Renner  erklärt,  dafs  eine 
^^'eckmäfsig  angelegte  und  riclitig  beschriebene  Münzensammlung  für  den 
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Schüler  ein  Bilderbuch  und  ein  Repetitorium  der  Weltgeschichte  sein  kann, 
und  giebt  wertvolle  Winke  für  die  Erwerbung  und  Einrichtung  einer 
solchen.  Doch  warnt  er  vor  einer  Behandlung  der  Numismatik  als  Wissen- 
schaft in  der  Mittelschule.  Er  selbst  hatte  eine  sehr  reiche  Sammlung 
von  Münzen  und  Medaillen  während  der  Verhandlungstage  des  vierten 
Deutsch-österreichischen  Mittelschultages  zur  Besichtigung  gestellt  In  der 
Debatte  wurde  anerkannt,  dafs  für  Schulzwecke  gute  Kopieen  denselben 
Wert  besitzen  wie  Originale.  Die  archäologische  Kommission  für  öster- 
reichische Gymnasien  hat  bereits  geeignete  antike  Münzen  aus  den  kaiser- 
lichen Sammlungen  mit  Unterstützung  der  betreffenden  Kustoden  und 
Direktoren  ausgewählt  und  galvanoplastische  Nachbildungen  anfertigen 
lassen. 

W.  Kubitschek,  der  hierbei  besonders  thätig  gewesen  war, 
hat  einen  'Text  zu  der  Sammlung  verfafst,  der  über  die  ausgewählten 
Münzen  und  ihren  geschichtlichen  und  metrologischen  Zusammenbang  dem 
Lehrer,  bezw.  auch  den  Schülern  kurze  Auskunft  erteilt.  Es  sind  1 9  Seiten 
sehr  kleinen  Druckes,  in  denen  er  über  die  Münzprägungen  des  Alter- 
tums eine  Übersiclit  bietet,  keineswegs  eine  blofse  Besprechung  der  im 
Kästchen  befindlichen  Münzen  liefert.  Eine  Abbildung  dieser  Mtinzen  in 
Vorder-  und  Rückseite  ist  dem  Heftchen  beigegeben. 

Einen  ähnlichen  i)raktischen  Zweck  hat,  freilich  für  ein  engeres  Gre- 
biet,  nur  für  römische  Münzen,  während  jenes  Kästchen  —  das  übrigens 
25  Gulden  kostet  —  griechische  und  römische  Münzen  enthält,  0.  Kohl 
im  Auge.  Seit  dem  ersten  archäologischen  Pfingstkursus  der  Rheinprovinz 
hat  man  dort  begonnen,  das  vorhandene  Material  namentlich  in  Privat- 
sammlungen festzustellen  und,  soweit  möglich,  geordnete  Sammlungen  zu 
schaffen.  Kohl  will  nun  für  Kollej^'cn,  die  nicht  an  solchen  Kursen  teil- 
genommen haben  und  nicht  mit  römischen  Münzen  vertraut  sind,  «eine 
Zusammenstellung  geben,  welche  Münzen  aus  der  grofsen  Masse  besonders 
den  Schülern  gezeigt  zu  werden  verdienen  und  welche  überhaupt  beschafft 
werden  können".  In  Hinsicht  auf  die  beschränkten  Mittel  der  Anstalten 
nennt  er  auch  immer  die  Preise  (in  Franken).  Goldmünzen,  sowie  auch 
Schau-  oder  Gedenkmünzen  aus  Silber  oder  Kupfer  sind  ihres  hohen 
Preises  wegen  unberücksichtigt  geblieben.  Er  giebt  nun  an,  in  welchen 
Klassen  und  wie  man  Münzen  zeigen  und  besprechen  soll,  nennt  gröfsere 
Münzliandlungen,  die  Hauptwerke  über  römisches  Münzwesen,  zählt  die 
Familien  auf,  deren  Glieder  während  der  republikanischen  Zeit  Münzen 
geprägt  haben,  die  Götter,  deren  Bilder  auf  den  Münzen  erscheinen,  geht 
dann  zu  den  Kaisermünzen  über  und  schliefst  mit  Angabe  der  Prägo- 
stätten  unter  Diokletian.  Das  flcifsige,  70  Seiten  umfassende  Werkchen 
erscheint  für  die  Zwecke,  die  es  verfolgt,  sehr  praktisch  und  dankenswert. 

Präparationen  zur  deuUchen  Geschichte  nach  Herbartschen  Grund- 
sätzen bieten  R.Staude  und  A.  G  opfert.  Der  vorliegende  zweite  Teil, 
von  dem  Letztgenannten  gearbeitet,  schliefst  sich  an  ein  Lesebuch  (68  Seiten 
kleinsten  Formates)  an,  das  von  Armin  bis  zu  Otto  dem  Grofsen  reicht  und 
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auf  den  Teil  folgt,  der  die  Thüringer  Sagen  and  die  Nibelungen  enthält.  Die 
40  Stücke  sind  möglichst  den  Quellen  entnommen,  doch  auch  der  modernen 
Dichtung  (z.  B.  S.  35  Kaiser  Otto  und  Heinrich,  das  bekannte  Gedicht 
V.  Mühlers,  S.  29  Heinrich  der  Vogelsteller  von  Vogel  u.  a.  m.)  und  im 
Lesebuche  chronologisch  geordnet.  Bestimmt  sind  sie  für  elfjährige  Knaben 
und  Mädchen.  Die  Praparationca  umfassen  147  Seiten  recht  grofscn 
Formates  und  bieten  den  Stoff  in  folgender  Ordnung:  Heinrich  I,  Otto 
der  Grofse,  Karl  der  Grofse,  Bonifaz,  Chlodwig,  Armin  und  die  Völker- 
wandennig.  Diese  so  umfangreichen  Präparationen  sollen  aber  nur  ein 
Hilfsmittel  für  die  selbständige  Vorbereitung  des  Lehrers  sein,  keine 
Musterpräparationen.  Sie  wollen  den  Stoff  nicht  blofs  vortragen  und  aus- 
wendig lernen  lassen,  sondern  unter  möglichstem  Anschlufs  an  Quellen- 
stücke  ihn  dem  Zöglinge  nalie  bringen,  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  ihm  durch- 
dringen, den  Schüler  in  das  Verständnis  der  psychologischen  und  ethischen 
Verhältnisse  einführen.  Etwas  mehr  historische  Genauigkeit  würde  dabei 
nicht  schaden.  Dafs  von  Kaiser  Konrad  I  gesprochen  wird  und  ^Wie 
Heinrich  der  Vogelsteller  ein  Kaiser  wurde'',   ist  nicht  schön. 

Über  Quellen  im  Geschichtsunterrichte  handelt  A.  Rüde  und  zwar 
mit  Bezug  auf  die  Volksschule  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Kulturgeschichte.  Er  fordert,  dafs  die  Darbietung  des  geschichtlichen 
Stoffes,  sowohl  des  politischen  wie  des  kulturgeschichtlichen,  neben  der 
darstellenden  Form  wesentlich  durch  das  Lesen  von  Quellen  seitens  der 
Schüler  erfolge.  Denn  dieses  Verfahren  schliefse  mehr  als  jedes  andere 
den  Vorzug  episclier  Breite  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  in  sich, 
nehme  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  in  hervorragendem  Mafsc  in  An- 
spnich  und  gewöhne  sie  daran,  selbständig  zu  lesen  und  die  Belehrung 
an  den  Quellen  zu  suchen.  Der  Vortrag  des  Lehrers  tritt  der  Erarbeitung 
des  Stoffes  aus  den  Quellen  ergänzend  zur  Seite.  Abgerundete  Quellenstücke 
verdienen  den  Vorzug  vor  Quellensätzen,  doch  können  letztere  zur  Er- 
gänzung jener  verwendet  werden.  Er  giebt  in  seinem  Aufsatze  zugleich 
eine  Übersicht  über  die  Gescliichte  dieser  Frage,  über  die  wichtigsten 
Quellcnbücher  —  Schillings  Sonderschrift  ist  ihm  entgangen  —  und  über 
die  Frage  nach  der  Aufnahme  der  Kulturgeschichte. 

Dafür,  dafs  die  Unwissenheit  in  der  neuesten  Geschichte  keine  nur  der 
deutschen  Jugend  eigentümliche  Eigenschaft  ist,  ver>veist  E.  Scholz  auf 
die  Erfahrungen,  die  der  Pariser  Schulinspektor  Delapierre  bei  den  Prü- 
fungen der  Einjährig-Freiwilligen  und  bei  den  aus  der  Volksschule  Ab- 
gehenden gemacht  hat.  Er  sieht  die  Thatsache  in  der  Fülle  des  Stoffes 
begründet  und  verlangt  Vereinfachung  durch  die  Wissenschaft;  dann  erst 
könne  die  Schule  folgen. 

Für  Österreich  speziell  ist  zuerst  eine  Minis terialverordnung 
vom  24.  Mai  an  sämtliche  k.  k.  Landesschulbehörden  zu  erwähnen,  durch 
die  der  Lehrplan  und  die  Instniktion  für  den  Unterricht  in  Geographie 
und  Geschichte  am  Untergymnasium  abgeändert  wird.  Als  Lehrziel  wird 
auTser  der  Kenntnis  der  Sagen,  der  hervorragendsten  geschichtlichen  Per- 
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sonfrn  und  Begebenheiten  genauere  Kenntnis  der  Hanptmomente  der  Ge- 
schichte   der    o^tcrreichi'^ch-angariscben  Monarchie  und  Eanprägong  eines 
Grundstockes   unentbehrlicher  Jahreszahlen  bezeichnet.     Der  Lehrstoff  ist 
möglichst  in  Fonn  v(in  Erzählungen  zu  fibermitteln.    Die  erste  Klasse  bat 
nur  ein  (reojfraphi^che>  Pensum,  die  zweite  in  zwei  wöchentlichen  Stunden 
die  antiken  Sauren    und  die  wichtigsten  Personen  und  Begebenheiten  aus 
der    jniechischen    und    römischen  Geschichte,    die  dritte   Klasse   in  drei 
wöchentlichen  Stunden  (abwechselnd  Geographie  und  Geschichte)  das  Mittel- 
alter   mit    besonderer  Rücksicht    auf  die  Geschichte    der    österreichisch- 
ungarisclien  Monarchie,  die  nerte  endlich  die  Neuzeit,  doch  so,  da£s  anch 
hier  die  Geschichte  der  eben  genannten  Monarchie  den  Hauptinhalt  des  Unte^ 
richtes  bildet  —  im  ganzen  nur  geringfügige  Änderungen  des  Lehrplanes 
von  1884,  aber  in  der  Richtung  der  preufsischen  Reformen.  —  Die  Stellung 
der  Geschichte  an  den  österreichischen  Gvmnasien  in  der  Theresianischen 
?]poclie  veranschaulicht  S.  Gorge  durch  die  Mitteilung  der  damaligen  Bestim- 
mungen.   —  F.  Blumen  tritt  endlich  bespricht  Das  dynastische  GefM 
vnd  den  ( ieHchichtHu nterricht  an  den  Mittelschulen.    Ausgehend  von  den 
Strömungen,  die  sicli  im  Deutschen  Reiche  gegen  den  bisherigen  Betrieb 
des  Geschichtsunterrichtes   geltend  machen,    dem  Kampfe  gegen  die  Vor- 
herrschaft der  alt  klassischen  Philologie,    für    einen    nationalen  Charakter 
und  für  die  Anhänglichkeit  an  die  Dynastie  im  Kampfe  gegen  die  Sozial* 
(Icjmokratie,  meint  er,    filr  die  Österreicher    sei  das  dynastische  Moment 
(las  wichtigste.     In  keinem  anderen  Staate  der  Welt  bilde  die  DynastiCt 
die  Person  des  Monarchen  in  der  Weise  das  den  Staat  erhaltende  Ele- 
ment    wie    in    Osterreich.      Auf   nationalem    Gebiete    müsse    der  Lehrer 
sich    so    vorsichtig    benehmen    als    nur    möglich,    um    ja   nicht    in    den 
Verdacht    zu    kommen,    politische    und   nationale  Strömungen    durch  die 
Schulwilnde  durchsickern  zu  lassen.    Blumentritt  weist  darauf  hin,  dafs  in 
Preufsen  das   dynastische  Moment    im  Unterricht  immer  besonders  stark 
betont  worden  ist,  dafs  alles  konsequent  auf  Ein  Ziel  hinstrebe:  Preufsens 
Dynastie,  Preufscjiis  Heer,   Preufsens  Geschichte  überhaupt  zu  glorifizieren 
und  in  den  Preufsen  tlas  Gefühl  unbegrenzten  Vertrauens  auf  die  Begabung 
und  Tüchtigkeit  seiner  Herrscher  und  die  Geschicke  seines  Landes  wach- 
zunifen  und  zu  erhalten.    Die  österreichischen  Lehrbücher  dagegen  gäben 
verhält nismäfsig  wenig  von  der  Ileiniatgeschichte,  vor  allem  fehle  es  ihnen 
an  der  nötigen  Wärme   der  Darstellung  —   er  stellt  hier  seltsamerweise 
spanische  Lehrbücher  als  nachahmenswert  hin.     Und  doch  lasse  sich  viel 
dynastisches  Kapital    aus    der  Geschichte   Österreichs  gewinnen    und  vor 
allem  auch   die  Kaisergeburtstagsfeier  wie  in  Preufsen    hierfür  gestalten. 
Kr  verlangt    nachdrückliche    Pflege    der    österreichischen    Geschichte  seit 
1526  —  denn  erst  seit  dieser  Zeit  gebe  es  eine  solche  —  je  weiter,  desto 
intensiver.      Die    Unwissenheit    der    Österreicher    in     der    neuesten    Ge- 
schichte sei  jedem  bekannt.    Der  ed'orderliche  Raum  soll  durch  gehörige 
Verkürzung  dm*  alten  Geschichte  beschafft  werden.    Er  will  auch  für  An- 
schauung sorgen;    Bilder  des  Regenten,    der  früheren  Herrscher,  der  be- 
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wütendsten  Feldherren  sollten  in  den  Klassenzimmern  sein  —  in  Preufsen 
isse  jedes  Kind,  wie  Seydlitz,  Zieten  ausgesehen  habe;  welcher  Öster- 
ticher  wisse  dies  auch  nur  von  Männern  wie  Daun  und  Laudon!  Doch 
lieint  in  dieser  Hinsicht  jetzt  so  manches  in  Österreich  zu  geschehen, 
ie  z.  B.  wenige  Seiten  später  die  von  Gorge  besprochene  Biographie  des 
eldmarschall  Radetzky  von  L.  Smolle  beweist. 

4.   Volkswirtschaftslehre  und  Verfassungskunde. 

Für  die  Ausführung  der  Allerhöchsten  Erlasse  von  1889  und  1890 
ollen  der  Schule  den  Weg  weisen  einmal  R.  Petersdorff  in  seiner, 
as  einer  Königsgeburtstagsrede  hervorgegangenen  Schrift  über  Die  tfo- 
ialen  Gegensätze  und  ihre  Ziele  und  J.  J.  Sachse  in  Des  Lehrers 
iüatseuff  im  Kampfe  der  Schule  r/ef/en  die  Sozialdemokratie,  Die 
aerst  genannte  Schrift  soll  nicht  nur  Bedenken  beseitigen,  die  gegen  die 
Irörterung  sozialpolitischer  Fragen  vor  Schülern  überhaupt  erhoben  wor- 
an, sondern  auch  dem  Lehrer  das  Wichtigste  aus  dem  umfangreichen 
•toffe  andeuten,  übersichtlich  zusammenstellen,  angemessen  beleuchten  und 
tim  so  einen  Anhalt  bieten,  an  dessen  Hand  er  den  Stoff  nach  Bedürfnis 
estalten  kann.  Sie  zerfällt  in  6  Abschnitte.  Der  erste  bringt  eine  kurze 
Übersicht  über  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Sozialdemokratie  bis  Marx, 
ler  zweite  und  dritte  soll  die  Durchführung  der  vollen  politischen  und 
ozialcn  Gleichheit  als  unmöglich  erweisen,  einmal  aus  Gründen  der  Ver- 
lunft,  dann  aber  aus  den  Ergebnissen  der  geschichtlichen  Erfahrung.  Der 
riertc  Teil  beschäftigt  sich  dem  gegenüber  mit  den  positiven  Leistungen 
ler  menschlichen  Gesellschaft,  den  Verdiensten  der  Hohenzollem  auf  diesen 
jebieten,  der  fünfte  mit  der  von  Bebel  in  Aussicht  gestellten  Zerstörung 
ier  jetzigen  Staats-  und  Gesellschaftsform  und  ihren  Folgen,  der  letzte 
3ndlich  bespricht  die  Aufgaben,  die  zur  friedlichen  Lösung  der  sozialen 
Frage  dem  Staate,  der  Kirche,  der  Schule  und  dem  Hause  gestellt  sind. 
Nach  dem  Urteil  von  P.  Wcyland  erfüllt  die  Schrift,  getragen  von  der 
Läebe  zur  Jugend  und  zum  Yaterlande,  durchaus  die  Aufgabe,  die  sie 
sich  gestellt  hat,  und  verdient  warm  empfolden  zu  werden.  Die  zweit- 
genannte Schrift  wird  von  E.  Hucke rt  den  Lehrern  an  höheren  wie  an 
niederen  Schulen  empfohlen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Volkswirtschaftslehre  im  Unterricht 
entgegenstellen,  und  die  Mittel,  sie  zu  übenvinden,  bespricht  kurz 
A.  de  Foville. 

Die  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre  von  W.  Neurath  sind  in 
zweiter  Auflage  erschienen.  Der  Verfasser,  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule 
für  Bodenkultur  in  Wien,  hat  den  Leitfaden,  den  die  erste  Auflage  bildete, 
jetzt  zu  einem  Lehrbuche  umgestaltet.  Er  giebt  zuerst  eine  kurze  Ein- 
leitung über  Bedeutung  und  Methode  der  Nationalökonomie,  dann  die 
<xeschichte  der  Volkswirtschaftslehre  (S.  7 — 53)  und  hierauf  das  System 
der  Volkswirtschaftslehre    selbst    (S.  54—432).     Der   geschichtliche  Teil 
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gliedert   sich  nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  ältere  Zeit  in  Mei 

kantilismus,    Physiokraten,    Smiths  System,    Malthus  und  Ricardo,   Care 

und  Bastiat,  das  neuere  Zollschutzsystem,  die  sozialistische  Lehre  und  di 

historisch-ethische   Sozialökonomie    und    schliefst    mit   der  Wiener  Schul 

der  abstrakten  Nationalökonomie.     Der  zweite  Teil  zerfällt  in  drei  grofs* 

Abschnitte  (die  Produktion,  den  Verkehr  oder  Umlauf,  die  Verteilung  de: 

Güter),    die  ihrerseits    dann  weiter  gegliedert  werden.     Sehr  wichtig  is 

die  „Schlufsbetrachtung''  (S.  432—487),  die  sich  mit  den  wirtschaftüchen 

Krisen  und  den  damit  zusammenhangenden  Fragen  beschäftigt.    „Der  Vei 

fasser  war  bemüht,    in    diesem   Buche    trotz  aller   Kürze  und   Knapphei 

leichtfafsliche  Darstellung  mit  wahrer  Wissenschaftlichkeit  des  Inhalts  zi 

vereinigen.    Auf  drei  Punkte  hat  er  besonderen  Nachdruck  gelegt.    Erstens- 

dafs  wir  befreit  werden  von   der  allzu  gewohnten  Verwechslung  zwischerat  -^ 

dem,    was   Reichtum,   wirtschaftlicher  Wert,   Produktion,   Kosten,   Kapita-^^a^ 

als  geschäftliche,    äufsere  Erscheinungen    sind,    und    dem,  was  sie   ihreir^ci«ß 

wahrhaft  natürlichen  und  sozialen  Wert   nach  zu  bedeuten  haben.     Zwei  jb'  -i" 

tens,    dafs  wir  uns  gewöhnen,    den    organischen  Zusammenhang    und  di^  -Ä:ie 

soziale  Bedeutung    der  volkswirtschaftlichen  Thatsachen    st^ts  vor  Augeix:  ^d 

zu  halten,  und   dafs  wir  drittens  bei  der  ethischen  Beurteilung  Volkswirt  ^^     ^' 

schaftlicher    Einrichtungen    uns    nicht    einseitig    an    gewisse    Regeln    unc^  ^^^ 

Axiome    der  Moral    und   des  Rechtes  halten  dürfen,    sondeni  stets  aucbC  ^^^^ 

die  gesamte   historische  und  politische  Aufgabe  oder  Mission  der  Gesell -Ä^-W 

Schaft    und  des  Staates    mit    in  Betracht  zu  ziehen  haben.*     Das  BucL^  '^^ 

ist  jetzt  so  gestaltet,  dafs  „der  Text,  welcher  das  Elementarst«  und  Not  :*  '^' 

wendigste  enthält,  mit  solcher  Anschaulichkeit  dargestellt  ist,  dafs  er  aucl 

dem  sich  selbst  unterrichtenden  Anfänger  verständlich  werden  wird.     Di« 

in  kleinerem  Druck  beigefügten  Teile  enthalten  einerseits  Ergänzungen  uiu 

Ausführungen,   die  je   nacli  der  sachlichen  Richtung  der  Schule  und   dei 

Bildungsstufe    der    Schüler    zu    benutzen    sind,    sowie    anderseits    ünt«r— ^ — 

siichungen,   die  einem  vertiefteren  Studium,   sowie   der  Fortentwicklung  ii 

der  wissenschaftliclien  Forschung  Dienste  zu  leisten  geeignet  sein  dürften.*"^ 

Aber    auch  für  das  Nachschlagen  macht  das   über  20  Seiten  umfassendt^ 

genaue   Inhaltsverzeiclnüs,    zumal    es    an    den    einzelnen  Stellen    auf    die^ 

weiter  in  Betracht  kommenden  Abschnitte   verweist,   das   Buch  sehr  wohl 

verwendbar. 

Ganz  vortrefflich  für  eine  erste  Orientierung  auf  dem  Gebiete  ist  der 
Leiffadeu  für  den  Unterricht  in  der  I/andeitf lehre  von  J.  Stahlmann. 
Der  Verfasser,  Direktor  der  Allgemeinen  Ilandelslehranstalt  in  Augsburg» 
hat  ihn  zunächst  als  Lehrbuch  für  die  Schüler  dieser  Anstalt  bestimmt, 
und  zwar  so,  dafs  er  das  Gerippe  bildet,  dem  durch  den  Vortrag  des 
Lehrers  eine  anziehende  und  leichtverständliche  Form  zu  verschaffen  ist. 
Auf  50  Seiton  bietet  er  die  Grundzüge  der  Volkswirtschaft  Dann  folgen 
auf  5  Seiton  Mengen-  und  Wertmafs,  auf  30  Seiten  —  der  Bestimmung 
entsprechend  —  die  Woclisellelire.  Daran  schliefst  sich  die  Besprechung 
der  Geldanweisungen    und  Stempelgesetze,    daim  auf  etwa  80  Seiten   die 
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Bestimmungen  des  deutschon  Handelsrechtes.  Den  Beschlufs  macht  ein 
6  Seiten  umfassendes  Verzeichnis  kaufmännischer,  bis  dahin  noch  nicht 
€*rklilrter  Ausdrücke.  Der  Verfasser  bietet  bei  billigem  Preise  (1,50  Mk.) 
eine  Fülle  gut  geordneten  und  fafslich  dargestellten  Stoffes  auf  diesem 
Gebiete  und  macht  so  das  Büchlein  zu  einer  für  jeden  Gebildeten  über- 
stus    ntUzlichen  und  wertvollen  Gabe. 

Gleichfalls  aus  der  praktischen  Thätigkeit  an  einer  ähnlichen  Anstalt 
er^-achsen  ist  das  Lehrhuch  der  Ilanclehkunde  für  Real-  vnd  Handels- 
schulen  von  S.  Heil  mann.  Der  Verfasser  hat  das  Manuskript  autographiert 
den  Sclitilern  in  die  Hände  gegeben  und  danach  unterrichtet.  Erst  nachdem 
er  die  wünschenswerten  PMahningen  damit  gemacht,  hat  er  das  Buch 
lierausgegeben.  Es  zerfällt  in  2  Bände.  Der  erste  enthält  das  kauf- 
Tiiännisehe  Rechnen  und  die  Weclisellelire,  der  zweite  die  Buchführung. 
Beide  enthalten  —  und  darin  liegt  offenbar  einer  der  Hauptvorzüge  des 
XVerkes  —  eine  Fülle  von  Aufgaben,  deren  Lösung  von  Schülern  der- 
artiger Anstalten  und  Handelsbeliissenen  überhaupt  zu  fordern  und  zu 
erwarten  ist.  Gerade  diese  Seite  aber  verleiht  dem  augenscheinlich  sehr 
fleifsigen  Werke  den  Charakter  der  Bestimmiuig  für  Spezialanstalten  und 
schHefst  eine  Würdigung  an  dieser  Stelle  aus. 

Der  bereits  bewährte  Gntndrijs  der  Verfassung  vnd  Verwaltunf/ 
fn  Prevfsen  vnd.  im  Denfifchen  Reiche  von  Graf  Huc  de  Grais  ist  in 
clritter  Auflage  erschienen. 

Ob  solche  Werke  wie  Freiland  von  Th.  Hertzka    in  eine  Schüler- 
Vjibliothek    gehören,    scheint  dem   Ber.   eine    offene  Frage   zu  sein.     Das 
Buch    hat   einen   sehr  grofsen  Erfolg  gehabt,    seit   1889  5  Auflagen,    und 
«lieser  Staatsroman,    der  sich   nach   der  Behauptung   des   Verfassers    von 
all  seinen  Vorgängern  dadurch  unterscheidet,    dafs   er   keine  unbekannten 
lind    geheimnisvollen    Kräfte    und    Eigenschaften    des    Menschen    fingiert, 
sondern    sich    überall    auf  dem  Boden   der  nüchternsten  Wirklichkeit  be- 
'wegt,  soll  ja  binnen  Kurzem  die  Probe  auf  seine  Verwirklichung  bestehen. 
Das  bekannte  Buch  von  Bellamy   schien  von   den  Schülern  einer  Berliner 
Prima  ziemlich    allgemein    gelesen  zu   sein,    und    das  Werk  von  Hertzka 
dürfte  vor  jenem  so  manchen  Vorzug  besitzen.     Dagegen  Bücher  wie  Der 
kleine  George  von  Karl  Schmidt,   eine  gemeinfafslich  bearbeitete  Dar- 
stellung des  Werkes  von  Henry  George,  ^Fortschritt  und  Annuf  —  George 
sucht  das  Heilmittel    für    alle   sozialen  Schäden    in   der  Umwandlung  von 
Grund  und  Boden  in  Gemeingut  und  zwar  olme  Entschädigung  des  Privat- 
besitzers -~  liegen  bereits  jenseits  der  Grenze. 
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11.   Lehrmittel. 
I.   Lehr-  und  HilfsbOcher  in  zusammenhängender  Darstellung. 

A.    Yorbereitungsstufe. 

Die  Geschichtahilder  von  A.  Richter,  ein  Hilf  »buch  für  d0 
ersten  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte^  haben  verdiente  AneJ 
kennung  gefunden  und  liegen  bereits  in  zweiter  Auflage  vor.  Es  si» 
15  Einzelbilder  (1.  Die  alten  Deutschen.  2.  Das  Christentum  bei  de 
Deutschen.  3.  Karl  der  Grofse.  4.  Heinrich  I.  5.  Der  erste  Kreuzzag 
6.  Friedrich  Barbarossa.  7.  Ritterleben  im  Mittelalter.  8.  Rudolf  voi 
Habsburg.  9.  Die  deutschen  Städte  im  Mittelalter.  10.  Die  Erfinduni 
der  Schiefsgewehre  und  die  Ruchdruckerkunst.  11.  Luther.  12.  Der  dreifsig 
jährige  Krieg.  13.  Friedrich  der  Grofse.  14.  Die  deutschen  Befreiung« 
kriege.  15.  Der  Krieg  von  1870  und  1871).  Die  Darstellung  ist  einfacl 
klar  und  leicht  fafslich.  Die  einzelnen  Bilder  sind  zum  Teil  umfangreic 
und  enthalten  die  Berichte  von  Zeitgenossen;  so  ist  im  siebeuten  Stück 
die  Geschichte  des  Meier  Helmbrecht  und  seines  Sohnes,  im  zvirölftfen  de 
Bericht  eines  aus  den  Flammen  Magdeburgs  Geretteten,  im  dreizehnte 
der  eines  zum  proufsischen  Soldaten  geprefstcn  Schweizers  enthalten.  Da 
Ganze  umfafst  1 1 6  Seiten  und  empfiehlt  sich  auch  äufserlich  durch  grofsei 
stattlichen  Druck. 

Anders  gestaltet  ist  Das  erste  Geschichtsbuch  von  Fr.  Pol  ad 
Seine  Entstehung  verdankt  es  dem  Wunsche,  den  früher  erschienenen  Bücher 
des  auf  dem  Gebiete  des  Geschichts-  und  deutschen  Unterrichtes  verdiente 
Verfassers,  den  „Geschichtsbildern"  und  dem  „Leitfaden",  ein  in  höherei 
Grade  für  neun-  bis  zehnjährige  Kinder  geeignetes  Büchlein  voranzuschickei 
und  den  von  den  preufsischen  Behörden  getroffenen  Bestimmungen  übe 
den  Geschichtsunterricht.  Es  soll  deshalb  „wenig,  aber  anziehenden  Sto 
enthalten,  eine  einfache  Sprache  reden,  erläuternde  Bilder  dazu  geben  — 
54  in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte  —  an  heimatliche  Verhältniss 
anknüpfen,  von  der  Gegenwart  rückwärts  schreiten,  vaterländische,  kultui 
geschichtliche  und  volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte  möglichst  berücli 
sichtigen  und  auch  der  deutschen  Sage  zu  ihrem  Rechte  verhelfen".  I 
dem  dritten,  vierten,  fünften  und  letzten  Punkte  unterscheidet  es  sich  voi 
dem  eben  angezeigten  Buche  Richters;  beide  stimmen  darin  überein,  dal 
sie  für  die  Volksschule  bestimmt  sind.  Es  sind  dreizehn  Abschnitte  voi 
recht  verschiedenem  Umfange:  Kaiser  Wilhelm  H  und  die  Gegenwart 
Kaiser  Wilhelm  I,  der  Gründer  des  Deutschen  Reiches;  Friedrich  "Wil 
hehn  III  und  die  Befreiungskriege;  Friedrich  II,  der  Grofse  und  Preufse: 
als  Grofsmaclit;  Friedricli  Wilhelm  I,  der  Soldatenfreund;  Friedrich  1 
der  erste  König  in  Preufsen;  Doktor  Martin  Luther;  Kurfürst  Friedrich 
und  das  Rittertum;  Heinrich  I;  Bonifaz:  Hermann  und  die  alten  Deutscher 
deutsche  Sagen  (Ludwig  der  Springer,  Ludwig  der  Eiserne,  die  heilig 
Elisabetli,  Friedricli  Barbarossa,  die  Nibelungen).  Jeder  dieser  grofse 
Teile  ist  wieder  in  kleinere  Abschnitte  gegliedert   und   enthält  zu  Anfan 
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die  heimatkundlichen  Anknüpfungsi)unkte  und  Hinweise  auf  die  Spuren  in 
dein  Leben  der  Gegenwart.    Die  Einprägung  soll  nach  des  Verfassers  Ab- 
sicht durch  mehrmaliges  Lesen,  stückweise  und  zusammenhängende  Wieder- 
holung und  Beantwortung  zusammenfassender  Aufgaben  erfolgen  —  für  die 
höheren  Schulen  kommt  dies  natürlich  niclit  in  Frage,   da  die  Lehrplitne 
ausdrücklich  den  Anschlufs  an  ein  Buch  untersagen.     F.  Ohly   hat  eine 
selir  eingehende  lesenswerte  Besprechung   des  Büchleins  geliefert,  in  der 
er    die  Voi-zügc  ins  Licht  stellt,    doch    auch   die  ihm   noch   anklebenden 
Mängel  nicht  verschweigt.    Er  fällt  das  Urteil,  „dafs  ,das  erste  Geschichts- 
buch* eine  ganz  ausgezeichnete  Handhabe  bietet,  den  so  anziehenden  und 
da.iikbaren,  aber  auch  ebenso  schwierigen  und  so  leicht  auf  Abwege  ge- 
ratenden   ersten  Geschichtsunterricht  wahrliaft    anregend,    herzerquickend 
ttnd  fruchtbringend  zu  gestalten.    Nicht  als  ,Lehr-  und  Lesebuch*  wird  das 
W^crkchen  in  unseren  Gymnasien  Eingang  finden  können,  aber  es  erscheint 
^ortreflFlich  geeignet,  dem  mit  diesem  wichtigen  Unterrichtszweige  Betrauten 
^en  richtigen  Weg  zu  weisen,   ihm  zu  zeigen,   wie  er  die  Sache  mit  Er- 
folg anzugreifen  und  durchzuführen  habe**. 

Erwähnt  werden  kann  in  diesem  Zusammenhange,  dafs  die  Vater-' 
^^ndische  Geschichte  von  J.  C.  Andrä  von  K.  Ernst  für  preufsische 
^'"cjlksschulen  neu  bearbeitet  worden  ist.  Den  für  die  Mittelstufe  der 
*^<^heren  Schulen  bestimmten  Lehrbüchern  desselben  Verfassers  werden 
^^Vuimehr  Sechs  Farbendruckhilder  zur  deutschen  Kulturgeschichte  bei- 
^'^geben,  die  „mit  historischer  Treue  und  in  genauer  Berücksichtigung  des 
"^^hrzweckes  dargestellt  sind".  Sie  zeigen  eine  germanische  Ansiedlung, 
'^Circhenbau  im  heidnischen  Lande,  Ausritt  zum  Kreuzzuge  (Burg),  eine 
deutsche  Stadt  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  eine  vornehme  Gesellschaft 
^^  Garten  zur  Rokokozeit,  die  erste  Eisenbahn  (Post).  Es  ist  nicht  ab- 
^>isehen,  weshalb  nicht  schon  in  der  Sexta  diese  Abbildungen  sich  nützlich 
Erweisen  könnten. 

Für  die  Lehrbücher  von  J.  C.  Andrä  sind  ferner  jetzt  die  im  vorigen 

"Ofahrgange    (S.  26,    Schriftenverzeichnis   S.  40)    aufgeführten  Provinzial- 

beschichten    vervollständigt    und    in    einem    stattlichen,    dnrchpaginierten 

^ande  gesammelt  worden.    Neu  hinzugekommen  sind  Brandenburg,  Posen, 

Hannover,  Braunschweig,  Rheinprovinz,  Hohenzollernsche  Lande,  dann  die 

*7  Kreise  des  Königreichs  Bayern  an  Donau  und  Main  sowie  Anhalt.     Die 

^Herausgabe  hat  C.  Schmelzer    geleitet,    von   dem  auch  die  bayerischen 

l^eise  bearbeitet  sind. 

Von  W.  Seh w ahn  ist  ein  Hilfsbuch  für  diese  Stufe  erschienen, 
JE/rzählungen  aus  der  Sage  und  Geschichte,  von  dem  Ber.  eben  nur  den 
TTitel  mitteilen  kann. 

Die  deutschen  Sagen  und  Geschichten  von  J.  Buschmann  liegen 
1)ereit8  in  vierter  Auflage  vor. 

Von  E.  Boesser  und  Fr.  Lindner  ist  ein  Vaterländisches  Lese-' 
iuch  für  untere  und  mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten  herausgegeben 
"Worden,  zunächst  für  die  Kadettenhäuser  bestimmt,  aber  nach  Ansicht  der 
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Verfasser  aach  für  alle  Anstalten  mit  ähnlichen  Lehrplänen  geeignet, 
ist  ein  Band  von  500  Seiten,   der  nnr  ProsastQcke  enthält,  da  ihm  € 
besonden^  .  Vaterländi>cbe  Gedichtsammlanjr*  folgen  soU.    Aach  die  antil 
und    j^ermani^chen    Götter-    und    Heldensagen    sind    gnudsätzlich    an: 
schlössen  worden.    IL  Schiller  findet  die  AiLswahl  filr  die  Durchfuhr 
tind  VenNi'irklichang    der  Konzentration    zänzlich  wertlos  —  die  den  < 
zelnen   Klassen    zujrewiesenen  Lesest ücke    haben    keine    innere  Yerwai 
Schaft  anter  sich  and  noch  weniger  Beziehnng  za  dein  übrigen  Untern 
Für    die    Lehraufu'abe    der    Qainta  —    die   sagenhafte  Vorgeschichte 
Griechen  und  Homer     -  enthält  das  Bach  auch  nicht  eine  Silbe.    Gunst 
arteilt   er    ül^er    die    für    die  Tertien    bestimmten  Stücke.      Anerkeim 
findet    die  taktvolle    and    zarte  Weise,    in  der  sich    die  Erweckung 
patriotischen  Gefühls  vollzieht. 

Gleichfalls  für  die  Vorbereitungsstufe    und    den  unteren   Kursus 
stimmt    sind    die    Bilder   tntfl  Erzählungen    aus   der   allgemeinen   \ 
deiitHchen  GcHchicIifp  von  K.  Iloldermann  und   R.  Setzepfandt.    ! 
erste  Teil,  der  das  Altfiium  enthält,  ist  im  vorigen  Jahrgange  S.  27 
sprochen;  im  zweiten  und  dritten  Bändchen  sind  Mittelalter  und  Neuzeit  < 
gestellt.  Die  erste  Au^^gabc  erschien  1887.  Sie  ist  nach  Angabe  der  Verfas 
um  für  paritätische  Anstalten  brauchbar  zu  sein,   nach  diesem  Gesic 
punkt<;   durchge>ehen,    aber  auch  im   übrigen   ziemlich   durchgreifend 
gestaltet  und   die  vaterländische  Geschichte,   besonders   der  neueren  2 
erweitr-rt  und  vertieft  worden.     Auch  diese  Bearbeitung  hält  an  der 
grai»liis(heri  Methode   fest,    und    die   Übertragung    der  lateinischen  Ci 
ins  Deutsche,    die  Bilder  der   Kaiserinnen  Augusta   und  Auguste  Vict 
erinnern  unter  anderem  daran,  dafs  die  Bücher  in  erster  Linie  für  hol 
Mädchenschulen  bestimmt  sind.    Ein  Vergleich  des  zweiten  Bändchens 
den    im   dritten   Jahrgänge   (B  ITSf.)  gegenüber    der    ersten   Ausgabe 
machten  Ausstellungen  ergab,    dafs   fast   alle   dort   bemerkten  Fehler 
getreulich  in  dieser  neuen  Ausgabe  für  paritätische  Anstalten  wiederht 
Ln  übrigen  kann  auf  die  Besprechung    durch   Blasel    verwiesen    wer 
der  auch  wenig  günstig  urteilt.    Die  äufserc  Ausstattung,  sowohl  in  Di 
wie  in  Abbildungen,  ist  dagegen  ganz  vortrefflich. 

B.    Unterer  Kursus. 

Das    gesamte  Pensum    in   Einem  Bande    enthält    der  Leitfaden 
J.  Frohnmeyer,    der    in    zweiter  Autlage    vorliegt.     Die    erste    ist 
empfehlenswert    anerkannt    (vgl.  Jb.  II.  B  425  426),    nur    erschien    ui 
den  (lanifiligen  Verhältnissen  die    alte  Geschichte    für  Gymnasien  zu   1 
behandelt.     Sie    ist  jetzt    nicht    erweitert    worden,    aber    unter    den 
änderten  Umständen   fällt  dies  Bedenken  fort.     Die  dort    gemachten  1 
Stellungen  im  einzehien  sind  sämtlich  berücksichtigt  worden.     Der  Verfa 
—  danmls  Professor  am  Schullehrerseminar  in  Nagold,  jetzt  Oberkonsistoi 
rat  —  sagt  selbst:    „Die   neue  Auflage    ist    in  mehrfacher   Uinsicht    « 
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verbesserte.  Der  Text  ist  genau  durchgesehen  und  berichtigt,  die  Ordnung 
mancher  Abschnitte  sachgemäfser  gestaltet;  Lücken,  die  sich  hier  und 
dort  bemerklich  machten,  sind  ausgefüllt,  und  der  Faden  der  Geschichte  ist 
bis  zur  Gegenwart  fortgeführt  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
der  württembergischen  Anstalten,  in  denen  das  Büchlein  Eingang  gefunden 
hat,  ist  ein  Abrifs  der  württembergischen  Geschichte  angefügt  worden ** 
(=S.  189—206).  Ebenso  findet  sich  eine  Stammtafel  der  Württemberger 
Regenten. 

Ebenfalls  in  Einem  Bande  bietet  den  gesamten  Stoff  II.  Christensen. 

Von  demselben  Verfasser  war  1889   ein  Gruiidrifs  der  Geschichte  für  die 

oberen  Klassen    höherer  Mädchenschulen    und  für  Lehrerinnenseminare  in 

drei  Bändchen  erschienen  —  der  Verfasser  ist  Oberlehrer  an  der  städtischen 

höheren  Mädchenschule    in  Mülhausen    i.  E.  —  eine    beachtenswerte  und 

hrauchbare   Arbeit   (IV,  viii,  S.  45   -47).     An    diesen    Gnindrifs    scldiefst 

sich  nunmehr  in  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes   ein  Leitfaden  für 

^n  Unterricht  in  der  GeschicJite  an,  der  „aus  dem  Wunsche  entstanden 

^%  einem  weiteren  Kreise  von  Schulen  zu  dienen".     Es  ist  nicht  gesagt, 

^^Iche  Lehranstalten  Christensen  im  Auge  gehabt,  auch  nicht,  ob  er  sich 

^^  Buch    auf  der    oberen  oder    auf  der    unteren  Stufe   der  Vollanstalten 

>nj  Gebrauch  gedacht  hat.     Indessen  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man 

*^s  der  Bezeichnung  als  Leitfaden,   dem  Umfange  (2 1 1   Seiten  Text),  der 

-^^     der    bald    eingestreuten    bald    ans    Ende    der    Abschnitte    gestellten 

Wiederholungs-    oder  Vertiefungsfragen,    aus    den    Accenten    auf   solchen 

'Porten  wie  liegulus,  Hasdrubal,  vor  allem  aber  aus  der  Stoffauswahl  und 

^^t'stellung  selbst  zu  dem  Schlufs  kommt,  dafs  unter  dem  „weiteren  Kreise 

^^^   Schulen"    aufser    höheren  Mädchenschulen  vorzüglich    an  Realschulen 

(höhere  Bürgerschulen)  gedacht   ist.     Auch  dieser  Leitfaden  ist  reich  mit 

^»^bildungen  zur  Kunst-  und  Kulturgeschichte  ausgestattet.     Sie  sind  dies- 

"**1     aber  dem    im  vierten  Jahrgänge    geäufserten  Wunsche    entsprechend 

^"*  Schlufs  zusammengestellt  worden  (S.  217 — 254).   Neun  farbige  historische 

'^^^ten    in    recht  guter  Ausführung  sind  auch  hier  beigegeben,   wie    denn 

®»>Orhaupt  die  Ausstattung  anzuerkennen  ist.     Einige  Stichproben  zeigten, 

^^fs  das  Buch  zum  Gebrauche  auf  den  oben  angegebenen  Anstalten,  über- 

*^^Upt  demnach  für  den  unteren  Kursus  realer  Vollanstalten  sich  ganz  gut 

^*^Uen    mag.     Hier    und    da    könnte    für    die    innere    Staatsentwicklung 

*^^tifsens    etwas  mehr  gegeben  sein,    so    unter  Friedrich  Wiliielm  I    und 

deiti  grofsen  Könige. 

R.  Schillmanns  Schule  der  Geschichte  ei'streckt  sich  gleichfalls 
^t>er  das  gesamte  Pensum,  ist  aber  in  einzelnen  Bändchen  erschienen,  die 
^^shalb  jedesmal  an  der  betreffenden  Stelle  Erwähnung  finden  werden. 
Es  folgen  nunmehr  zunäclist  die  Bücher  für  Quarta. 
Das  weitverbreitete  Hilübuch  für  den  engten  Unterricht  in  alter 
^^^chichte  von  Oskar  Jäger  ist  in  neunzehnter  Auflage  erschienen. 
Der  Verfasser  sagt:  „Der  neue  Lehrplan  für  die  preufsischen  höheren 
^h^len  berührt  das  kleine  Buch  nicht.     Derselbe  setzt  Solon  und  Pyrrhus 
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Schüler  ein  Bilderbuch  und  ein  Repetitorium  der  Welt^jeschichte  sein  kaiui, 
und  giebt  wertvolle  Winke  für  die  Erwerbung  und  Einrichtung  einer 
solchen.  Doch  warnt  er  vor  einer  Behandlung  der  Numismatik  als  Wissen- 
schaft in  der  Mittelschule.  Er  selbst  hatte  eine  sehr  reiche  Sammlung 
von  Münzen  und  Medaillen  während  der  Verhandlungstage  des  vierten 
Deutsch-österreichischen  Mittelschultages  zur  Besichtigung  gestellt.  In  der 
Debatte  wurde  anerkannt,  dafs  für  Schulzwccke  gute  Kopieen  denselben 
Wert  besitzen  wie  Originale.  Die  archäologische  Kommission  für  öster- 
reichische Gymnasien  hat  bereits  geeignete  antike  Mtlnzen  aus  den  kaiser- 
lichen Sammlungen  mit  Unterstützung  der  betreffenden  Kustoden  und 
Direktoren  ausgewählt  und  galvanoplastische  Nachbildungen  anfertigen 
lassen. 

W.  Kubitschek,  der  hierbei  besonders  thätig  gewesen  war, 
hat  einen  -^ext  zu  der  Sammlung  verfafst,  der  über  die  ausgewählten 
Münzen  und  ihren  geschichtlichen  und  metrologischen  Zusammenhang  dem 
Lehrer,  bezw.  auch  den  Schülern  kurze  Auskunft  erteilt.  Es  sind  1 9  Seiten 
sehr  kleinen  Druckes,  in  denen  er  über  die  Münzprägungen  des  Alter- 
tums  eine  Übersicht  bietet,  keineswegs  eine  blofse  Besprechung  der  im 
Kästchen  befindlichen  Münzen  liefert.  Eine  Abbildung  dieser  Münzen  in 
Vorder-  und  Rückseite  ist  dem  Heftchen  beigegeben. 

Einen  ähnlichen  praktischen  Zweck  hat,  freilich  für  ein  engeres  Ge- 
biet, nur  für  römische  Münzen,  während  jenes  Kästchen  —  das  übrigens 
25  Gulden  kostet  -—  griechische  und  römische  Münzen  enthält,  0.  Kohl 
im  Auge.  Seit  dem  ersten  archäologischen  Pfingstkursus  der  Rheinprovinz 
hat  man  dort  begonnen,  das  vorhandene  Material  namentlich  in  Privat- 
sammlungen festzustellen  und,  soweit  möglich,  geordnete  Sammlungen  zu 
schaffen.  Kohl  will  nun  für  Kollegen,  die  nicht  an  solchen  Kursen  teil- 
genommen haben  und  nicht  mit  römischen  Münzen  vertraut  sind,  „eine 
Zusammenstellung  geben,  welche  Münzen  aus  der  grofsen  Masse  besonders 
den  Schülern  gezeigt  zu  werden  verdienen  und  welche  überhaupt  beschafft 
werden  können^.  In  Hinsicht  auf  die  beschränkten  Mittel  der  Anstalten 
nennt  er  auch  immer  die  Preise  (in  Franken).  Goldmünzen,  sowie  auch 
Schau-  oder  Gedenkmünzen  aus  Silber  oder  Kupfer  sind  ihres  hohen 
Preises  wegen  unberücksichtigt  geblieben.  Er  giebt  nun  an,  in  welchen 
Klassen  und  wie  man  Münzen  zeigen  und  besprechen  soll,  nennt  gröfsere 
Münzhandlungcn,  die  Hauptwerke  über  römisches  Münzwesen,  zählt  die 
Familien  auf,  deren  Glieder  wälirend  der  republikanischen  Zeit  Münzen 
geprägt  haben,  die  Götter,  deren  Bilder  auf  den  Münzen  erscheinen,  geht 
dann  zu  den  Kaisermüuzen  über  und  schliefst  mit  Angabe  der  Präge- 
stätten unter  Diokletian.  Das  fleifsigc,  70  Seiten  umfassende  Werkchen 
erscheint  für  die  /wecke,  die  es  verfolgt,  sehr  praktisch  und  dankenswert. 

Piäparaiionen  zur  deuUclien  Gcfichichte  nach  Uerbartschen  Grund- 
sätzen bieten  K.  Staude  und  A.  Göpfert.  Der  vorliegende  zweite  Teil, 
von  dem  Letztgenannten  gearbeitet,  schliefst  sicli  au  ein  Lesebuch  (68  Seiten 
kleinsten  Formates)  an,  das  von  Armin  bis  zu  Otto  dem  Grofsen  reicht  und 
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auf  den  Teil  folgt,  der  die  Thüringer  Sagen  und  die  Nibelungen  enthält.  Die 
40  Stücke  sind  möglichst  den  Quellen  entnommen,  doch  auch  der  modernen 
Dichtung  (z.  B.  S.  35  Kaiser  Otto  und  Heinrich,  das  bekannte  Gedicht 
V.  Mühlers,  S.  29  Heinrich  der  Vogelsteller  von  Yogel  u.  a.  m.)  und  im 
Lesebuche  chronologisch  geordnet.  Bestimmt  sind  sie  für  elfjährige  Knaben 
und  Mädchen.  Die  Praparationen  umfassen  147  Seiten  recht  grofsen 
Formates  und  bieten  den  Stoff  in  folgender  Ordnung:  Heinrich  I,  Otto 
der  Grofse,  Karl  der  Grofse,  Bonifaz,  Chlodwig,  Armin  und  die  Völker- 
wandening.  Diese  so  umfangreichen  Präparationen  sollen  aber  nur  ein 
Hilfsmittel  für  die  selbständige  Vorbereitung  des  Lehrers  sein,  keine 
Musterpräparationen.  Sie  wollen  den  Stoff  nicht  blofs  vortragen  und  aus- 
wendig lernen  lassen,  sondern  unter  mögliclistem  Anschlufs  an  Quellen- 
stückc  ihn  dem  Zöglinge  nahe  bringen,  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  ilim  durch- 
dringen, den  Schtüer  in  das  Verständnis  der  psychologischen  und  ethischen 
Verhältnisse  einführen.  Etwas  mehr  lüstorische  Genauigkeit  würde  dabei 
nicht  schaden.  Dafs  von  Kaiser  Konrad  I  gesprochen  wird  und  „Wie 
Heinrich  der  Vogelsteller  ein  Kaiser  ^vurde'',  ist  nicht  schön. 

Über  Quellen  im  Geschichtsunterrichte  handelt  A.  Rüde  und  zwar 
mit  Bezug  auf  die  Volksschule  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Kulturgeschichte.  Er  fordert,  dafs  die  Darbietung  des  geschichtlichen 
Stoffes,  sowohl  des  politischen  wie  des  kulturgeschichtlichen,  neben  der 
darstellenden  Form  wesentlich  durch  das  Lesen  von  Quellen  seitens  der 
Schüler  erfolge.  Denn  dieses  Verfahren  schliefse  melir  als  jedes  andere 
den  Vorzug  epischer  Breite  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  in  sich, 
nehme  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  in  hervorragendem  Mafse  in  An- 
spnich  und  gewöhne  sie  daran,  selbständig  zu  lesen  und  die  Belehrung 
an  den  Quellen  zu  suchen.  Der  Vortrag  des  Lehrers  tritt  der  Erarbeitung 
des  Stoffes  aus  den  Quellen  ergänzend  zur  Seite.  Abgerundete  Quellenstücke 
verdienen  den  Vorzug  vor  Quellensätzen,  doch  können  letztere  zur  Er- 
gänzung jener  verwendet  werden.  Er  giebt  in  seinem  Aufsatze  zugleich 
eine  Übersicht  über  die  Geschichte  dieser  Frage,  über  die  wichtigsten 
Quellenbücher  —  Schillings  Sonderschrift  ist  ihm  entgangen  —  und  über 
die  Frage  nach  der  Aufnahme  der  Kulturgeschichte. 

Dafür,  dafs  die  Unwissenheit  in  der  neuesten  Geschichte  keine  nur  der 
deutschen  Jugend  eigentümliche  Eigenschaft  ist,  verweist  E.  Scholz  auf 
die  Erfahrungen,  die  der  Pariser  Schulinspektor  Delapierre  bei  den  Prü- 
fungen der  Einjährig-Freiwilligen  und  bei  den  aus  der  Volksschule  Ab- 
gehenden gemacht  hat.  Er  sieht  die  Thatsache  in  der  Fülle  des  Stoffes 
begründet  und  verlangt  Vereinfachung  durch  die  Wissenschaft;  dann  erst 
könne  die  Schule  folgen. 

Für  Österreich  speziell  ist  zuerst  eine  Ministerialverordnung 
vom  24.  Mai  an  sämtliche  k.  k.  Landesschulbehörden  zu  envähnen,  durch 
die  der  Lehrplan  und  die  Instniktion  für  den  Unterricht  in  Geographie 
und  Geschichte  am  Untergymnasium  abgeändert  wird.  Als  Lehrziel  wird 
aufser  der  Kenntnis  der  Sagen,  der  hervorragendsten  geschichtlichen  Per- 

Jahrctbcrlehte  Über  du  höhere  Sehulwtsen.    180S.  X    3 
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sonen  und  Begebenheiten  genauere  Kenntnis  der  Hauptmomente  der  O^" 
schichte    der    österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  Einprägung  eia^-^ 
Grundstockes   unentbehrlicher  Jahreszahlen  bezeichnet.     Der  Lehrstoff  XJ^*- 
möglichst  in  Fonn  von  Erzählungen  zu  tibermitteln.    Die  erste  Klasse  h^-*- 
nur  ein  geographisches  Pensum,  die  zweite  in  zwei  wöchentlichen  Stundei^ 
die  antiken  Sagen    und   die  wichtigsten  Personen  und  Begebenheiten  ad^ 
der    griechischen    und    römischen  Geschichte,    die  dritte   Klasse    in  drC'i 
wöchentlichen  Stunden  (abwechselnd  Geographie  und  Geschichte)  das  Mittc?^!  — 
alter    mit    besonderer  Rilcksicht    auf  die   Geschichte    der    österreichisclx— 
ungarischen  Monarchie,  die  vierte  endlich  die  Neuzeit,  doch  so,  da£s  auc:!:^ 
hier  die  Geschichte  der  eben  genannten  Monarchie  den  Hauptinhalt  des  Unte:i-— 
richtes  bildet  —  im  ganzen  nur  geringfügige  Änderungen  des  Lehrplan^s 
von  1884,  aber  in  der  Richtung  der  preufsischen  Reformen.  —  Die  St^lluns 
der  Geschichte  an  den  österreichischen  Gymnasien  in  der  Theresianische x». 
Epoche  veranschaulicht  S.  Gorge  durch  die  Mitteilung  der  damaligen  Bestinx— 
mungen.    —  F.  Blumentritt  endlich  bespricht  Das  dynastische  GefvAtZ 
und  den  Geschichtsunterricht  an  den  Mittelschulen.    Ausgehend  von  den 
Strömungen,  die  sich  im  Deutschen  Reiche  gegen  den  bisherigen  Betriol> 
des  Gescliichtsunterrichtes  geltend  machen,    dem  Kampfe  gegen  die  Vor- 
herrschaft der  alt  klassischen  Philologie,    ftlr    einen    nationalen  Charakter 
und  für  die  Anhänglichkeit  an  die  Dynastie  im  Kampfe  gegen  die  Sozia.1- 
demokratie,  meint  er,    für  die  Österreicher    sei   das  dynastische  Moment 
das  wichtigste.     In  keinem  anderen  Staate  der  Welt  bilde  die  Dynasti^t 
die  Person   des  Monarchen  in   der  Weise   das  den  Staat  erhaltende  El^- 
ment    wie    in    Österreich.      Auf   nationalem    Gebiete    müsse    der  Lehr^^" 
sich    so    vorsichtig    benehmen    als    nur    möglich,    um    ja   nicht    in    d^^^ 
Verdacht    zu    kommen,    politische    und   nationale  Strömungen    durch  cl>^^ 
Schulwände  durchsickern  zu  lassen.    Blumentritt  weist  darauf  hin,  dafs      ^^ 
Preufsen  das   dynastische  Moment    im  Unterricht  immer  besonders  sta^:^^ 
betont  worden  ist,  dafs  alles  konsequent  auf  Ein  Ziel  hinstrebe:  Preufs^  ^* 
Dynastie,  Preufsens  Heer,  Preufsens  Geschichte  überhaupt  zu  glorifizier'-^^ 
und  in  den  Preufsen  das  Gefühl  unbegrenzten  Vertrauens  auf  die  Begabu  :^6 
und  Tüchtigkeit  seiner  Herrscher  und  die  Geschicke  seines  Landes  wacr^^' 
zurufen  und  zu  erhalten.    Die  österreichischen  Lehrbücher  dagegen  gab       '^^ 
verhältnismäfsig  wenig  von  der  Ileimatgcschichte,  vor  allem  fehle  es  ihn 
an  der  nötigen  W\ärme   der  Darstellung  —   er  stellt  hier  seltsamerwei 
spanische  Lehrbücher  als  nachahmenswert  hin.     Und  doch  lasse  sich  v 
dynastisches  Kapital    aus    der  Geschichte   Österreichs  gewinnen    und  v 
allem  auch   die  Kaisergeburtstagsfeier  wie  in  Preufsen    hierfür  gestalte 
Er  verlangt    nachdrückliche    Pflege    der    österreichischen    Geschichte  s»- 
1526  —  denn  erst  seit  dieser  Zeit  gebe  es  eine  solche — je  weiter,  des 
intensiver.      Die    Unwissenheit    der    Österreicher    in     der    neuesten 
schichte  sei  jedem  bekannt.    Der  erforderliche  Raum  soll  durch  gehöi 
Verkürzung  der  alten  Geschichte  beschafft  werden.    Er  will  auch  für 
schauung  sorgen;    Bilder  des  Regenten,    der  früheren  Herrscher,  der  j^K^^" 
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deutendsten  Feldherren  sollten  in  den  Klassenzimmern  sein  —  in  Preufsen 
wisse  jedes  Kind,  wie  Seydlitz,  Zieten  ausgesehen  habe;  welcher  Öster- 
reicher wisse  dies  auch  nur  von  Männern  wie  Dann  und  Laudon!  Doch 
scheint  in  dieser  Hinsicht  jetzt  so  manches  in  Osterreich  zu  geschehen, 
wie  z.  B.  wenige  Seiten  später  die  von  Gorge  besprochene  Biographie  des 
Feldmarschall  Radetzky  von  L.  Smollc  beweist. 


4.   Volkswirtschaftslehre  und  Verfassungskunde. 

Für  die  Ausführung  der  Allerhöchsten  Erlasse  von  1889  und  1890 
wollen  der  Schule  den  Weg  weisen  einmal   R.  Petersdorff   in    seiner, 
aus   einer  Königsgeburtstagsrede  hervorgegangenen  Schrift    über  Die  so- 
^alen  Gegensätze  und  ihre  Ziele    und   J.  J.  Sachse    in  Des   Lehrers 
Rästzeifff  im  Kampfe    der   Schule   (fegen    die   Sozialdemokratie.     Die 
zuerst  genannte  Schrift  soll  nicht  nur  Bedenken  beseitigen,  die  gegen  die 
Erörterung  sozialpolitischer  Fragen  vor  Schülern   überhaupt  erhoben  wer- 
^ön,   sondern    auch  dem  Lehrer  das  "Wichtigste    aus   dem  umfangreichen 
Stoffe  andeuten,  übersichtlich  zusammenstellen,  angemessen  beleuchten  und 
^htn  so  einen  Anhalt  bieten,  an  dessen  Hand  er  den  Stoff  nach  Bedürfnis 
?6stalten  kann.    Sie  zerfällt  in  6  Abschnitte.    Der  erste  bringt  eine  kurze 
Übersicht  über  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Sozialdemokratie  bis  Marx, 
^^r  zweite    und    dritte  soll   die  Durchführung  der  vollen  politischen  und 
Sozialen  Gleichheit  als  unmöglich  erweisen,   einmal  aus  Gründen  der  Ver- 
nunft, dann  aber  aus  den  Ergebnissen  der  geschichtlichen  Erfalirung.    Der 
^erte  Teil  beschäftigt    sich   dem  gegenüber  mit  den  positiven  Leistungen 
^er  menschlichen  Gesellschaft,  den  Verdiensten  der  Hohenzollern  auf  diesen 
Gebieten,   der  fünfte  mit  der  von  Bebel  in  Aussicht  gestellten  Zerstörung 
^er  jetzigen  Staats-  und  Gesellschaftsform    und  ihren  Folgen,    der  letzte 
Endlich  bespricht  die  Aufgaben,    die  zur  friedlichen  Lösung  der  sozialen 
^rage  dem  Staate,  der  Kirche,   der  Schule  und  dem  Hause  gestellt  sind. 
^ach  dem  Urteil  von  P.  Weyland  erfüllt  die  Schrift,    getragen  von  der 
Xdebe   zur  Jugend    und    zum  Vaterlande,    durchaus  die  Aufgabe,   die  sie 
^ich  gestellt  hat,    und  verdient   warm  empfohlen   zu  werden.     Die  zweit- 
^enannte  Schrift  wird  von  E.  Huckert  den  Lehrern  an  höheren  wie  an 
niederen  Schulen  empfolilen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Volkswirtschaftslehre  im  Unterricht 
entgegenstellen,  und  die  Mittel,  sie  zu  überwinden,  bespricht  kurz 
A.  de  Foville. 

Die  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre  von  W.  Neurath  sind  in 
zweiter  Auflage  erschienen.  Der  Verfasser,  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule 
für  Bodenkultur  in  Wien,  hat  den  Leitfaden,  den  die  erste  Auflage  bildete, 
jetzt  zu  einem  Lehrbuche  umgestaltet.  Er  giebt  zuerst  eine  kurze  Ein- 
leitung über  Bedeutung  und  Methode  der  Nationalökonomie,  dann  die 
<jeschichte  der  Volkswirtschaftslehre  (S.  7 — 53)  und  hierauf  das  System 
der  Volkswirtschaftslehre    selbst   (S.  54—432).     Der   geschichtliche  Teil 
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gliedert  sich  nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  ältere  Zeit  in  Mei 
kantilismus,    Physiokraten,    Smiths  System,    Malthus  und  Ricardo,  Care     .   ^ 
und  Bastiat,  das  neuere  Zollschutzsystem,  die  sozialistische  Lehre  und  di     -^^ 
historisch-ethische   Sozialökonomie    und    schliefst    mit   der  Wiener  Schul«'    -^^ 
der  abstrakten  Nationalökonomie.     Der  zweite  Teil  zerfällt  in  drei  grofs^  -—^ 
Abschnitte  (die  Produktion,  den  Verkehr  oder  Umlauf,  die  Verteilung  de::  =^r 
Güter),    die  ihrerseits    dann  weiter  gegliedert  werden.     Sehr  wichtig  is    -i^==st 
die  „Schlufsbetrachtung«  (S.  432—487),  die  sich  mit  den  Wirtschaft lichenÄi    n 
Krisen  und  den  damit  zusammenhängenden  Fragen  beschäftigt.    ^Der  Ver- 
fasser war  bemülit,    in    diesem  Buche    trotz   aller  Kürze  und   Kuapphei 
leichtfafsliche  Darstellung  mit  wahrer  Wissenschaftlichkeit  des  Inhalts  zi 
vereinigen.    Auf  drei  Punkte  hat  er  besonderen  Nachdruck  gelegt.    Erstens-^^^» 
dafs  wir  befreit  werden  von   der  allzu  gewohnten  Verwechslung  zwischeiÄC  ^n 
dem,    was   Reichtum,  wirtschaftlicher  Wert,   Produktion,   Kosten,   Kapita-^E3al 
als  geschäfthche,    uufsere  Erscheinungen    sind,    und    dem,  was  sie   ihren«:::^^ 
wahrhaft  natürlichen   und  sozialen  Wert   nach  zu  bedeuten  haben.     Zwelf  ^- 
tens,    dafs  wir  uns  gewöhnen,    den    organischen  Zusammenhang    und   di»--Ä:  ie 
soziale  Bedeutung    der  volkswirtschaftlichen  Thatsachen    stet«  vor  AugeK  ^=^n 
zu  halten,  und  dafs  wir  drittens  bei  der  ethischen  Beurteilung  Volkswirt:^     ^ 
schaftlicher    Einrichtungen    uns    nicht    einseitig    an    gewisse    Regeln    un^  ä^jic 
Axiome    der  Moral    und   des  Rechtes  halten  dürfen,    sondern  stets  aucE  ^^c\ 
die  gesamte   historische  und  politische  Aufgabe  oder  Mission  der  GeseLt-Ä'^U 
Schaft    und   des  Staates    mit    in  Betracht  zu  ziehen  haben."     Das  Bucr --=:-Aii 
ist  jetzt  so  gestaltet,  dafs  „der  Text,  welcher  das  Elementarste  und  Not^  ^^ 
wendigste  enthält,  mit  solcher  Anschaulichkeit  dargestellt  ist,  dafs  er  aucr^:=:^Ä 
dem  sich  selbst  unterrichtenden  Anfänger  verständlich  werden  wird.     Di«   -Äe 
in  kleinerem  Druck  beigefügten  Teile  enthalten  einerseits  Ergänzungen  un^      d 
Ausfüllrungen,   die  je   nach   der  sachlichen  Richtung  der  Schule  und   de       ^ 
Bildungsstufe    der    Schüler    zu    benutzen    sind,    sowie    anderseits    üntei: — " 
suchungen,   die  einem  vertiefteren  Studium,   sowie   der  Fortentwicklung  i 
der  wissenschaftliclien  Forschung  Dienste  zu  leisten  geeignet  sein  dürften.  ** 
Aber    auch  für  das  Nachschlagen   macht  das   über  20  Seiten  umfassende 
genaue  Inhaltsverzeichnis,    zumal    es    an    den    einzelnen  Stellen    auf    die 
weiter  in  Betracht  kommenden  Abschnitte   verweist,  das   Buch  sehr  wohl 
verwendbar. 

Ganz  vortrefflich  für  eine  erste  Orientierung  auf  dem  Gebiete  ist  der 
Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Uandeldehre  von  J.  Stahlmann. 
Der  Verfasser,  Direktor  der  Allgemeinen  Ilandelslehranstalt  in  Augsburg, 
hat  ihn  zunächst  als  Lehrbuch  für  die  Schüler  dieser  Anstalt  bestimmt, 
und  zwar  so,  dafs  er  das  Gerippe  bildet,  dem  durch  den  Vortrag  des 
Lehrers  eine  anziehende  und  leichtverständliche  Form  zu  verschaffen  ist. 
Auf  50  Seiten  bietet  er  die  Grundzüge  der  Volkswirtschaft.  Dann  folgen 
auf  5  Seiten  Mengen-  und  Wertmafs,  auf  30  Seiten  —  der  Bestimmung 
entsprechend  —  die  Weclisellehre.  Daran  schliefst  sich  die  Besprechung 
der  Geldanweisungen    und  Stempelgesetze,    dann  auf  etwa  30  Seiten  die 
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Bestimmungen  des  deutschen  Handelsrechtes.  Den  Beschlufs  macht  ein 
6  Seit43n  umfassendes  Verzeichnis  kaufmännischer,  bis  dahin  noch  nicht 
e^rklärter  Ausdrticke.  Der  Verfasser  bietet  bei  billigem  Preise  (1,50  Mk.) 
€5 ine  FtUle  gut  geordneten  und  fafslich  dargestellten  Stoffes  auf  diesem 
Crebiete  und  macht  so  das  Büchlein  zu  einer  für  jeden  Gebildeten  tiber- 
sius   nützlichen  und  wertvollen  Gabe. 

Gleichfalls  aus  der  praktischen  Thätigkeit  an  einer  ähnlichen  Anstalt 
erwachsen  ist  das  Lehrbuch  der  Ilandehkttnde  für  Real-  vnd  Handels- 
schulen von  S.  Heilmann.  Der  Verfasser  hat  das  Manuskript  autographiert 
€len  Schülern  in  die  Hände  gegeben  und  danach  unterrichtet.  Erst  nachdem 
er  die  wünschenswerten  Erfahrungen  damit  gemacht,  hat  er  das  Buch 
herausgegeben.  Es  zerfällt  in  2  Bände.  Der  erste  enthält  das  kauf- 
xnännische  Rechnen  und  die  "Wechsellehre,  der  zweite  die  Buchführung. 
Beide  enthalten  —  und  darin  liegt  offenbar  einer  der  Hauptvorzüge  des 
AYerkes  —  eine  Fülle  von  Aufgaben,  deren  Lösung  von  Schülern  der- 
artiger Anstalten  und  Handelsbeflissenen  überhaupt  zu  fordern  und  zu 
€?rwarten  ist.  Gerade  diese  Seite  aber  verleiht  dem  augenscheinlich  sehr 
fleifsigen  Werke  den  Charakter  der  Bestimmung  für  Spezialanstalten  und 
«chüefst  eine  Würdigung  an  dieser  Stelle  aus. 

Der  bereits  bewährte  Grundrifs  der  Verfassvng  vnd  Vencaltifnr/ 
in  Prevfsen  vnd  im  Deutschen  Reiche  von  Graf  Hue  de  Grais  ist  in 
dritter  Auflage  erschienen. 

Ob  solche  Werke  wie  Freiland  von  Th.  Hertzka    in  eine  Schüler- 
"bibliothek    gehören,    scheint   dem  Der.   eine    offene  Frage   zu  sein.     Das 
Buch    hat  einen   sehr  grofsen  Erfolg   gehabt,    seit  1889  5  Auflagen,    und 
dieser  Staatsroman,    der  sich  nach   der  Behauptung   des   Verfassers    von 
all  seinen  Vorgängern  dadurch  unterscheidet,    dafs   er  keine  unbekannten 
und    geheimnisvollen    Kräfte    und    Eigenschaften    des    Menschen    fingiert, 
sondern    sich    überall    auf  dem  Boden   der  nüchternsten  Wirklichkeit  be- 
ilegt, soll  ja  binnen  Kurzem  die  Probe  auf  seine  Verwirklichung  bestehen. 
Das  bekannte  Buch  von  Bellamy   schien  von   den  Schülern  einer  Berliner 
Prima  ziemlich    allgemein    gelesen  zu   sein,    und    das  Werk  von  Hertzka 
dürfte  vor  jenem  so  manchen  Vorzug  besitzen.     Dagegen  Bücher  wie  Der 
kleine  Georr/e  von  Karl  Schmidt,   eine  gemeinfafslich  bearbeitete  Dar- 
stellung des  Werkes  von  Henry  George,  „Fortschritt  und  Armut''  —  George 
sucht  das  Heilmittel    für    alle   sozialen  Schäden    in  der  Umwandlung  von 
Grund  und  Boden  in  Gemeingut  und  zwar  ohne  Entschädigung  des  Privat- 
besitzers --  liegen  bereits  jenseits  der  Grenze. 
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IL   LfknütteL 
I.  Lehr-  und  Hilftbficher  in  zvsaainieBUBfeiider  DanMIing. 

A.    Vorbereitancratitiife. 

Die  (jeHchichuhiUUr  von  A.  Richter,  ein  Hilf^bych  fir  d^ 
Griten  Unter  rieht  in  //*>/•  deutschen  Geschichte,  haben  verdiente  An^- 
kennunsf  (fffand^n  and  lieceD  bereit*  in  zweiter  Auflage  Tor.  Es  sU^ 
15  Kinzdbild^r  (\.  Die  alten  Deutschen.  2.  Das  Christentum  bei  d^ 
Dc'Utich«-n.  .H.  Karl  der  Grofse.  4.  Heinrich  I.  5.  Der  erste  Kreozzaj 
^.  Friedrich  Barbaro>sa.  7.  Ritterieben  im  Mittelalter.  8.  Rudolf  vC 
Ilabsbur{;.  9.  Die  deutschen  Städte  im  Mittehüter.  10.  Die  Erfindnc 
der  Schiefrjrewehre  und  die  Buchdruckerkunst.  11.  Lnther.  12.  Der  dreifsif 
jähri{re  Krieg.  13.  Friedrich  der  Grofse.  14.  Die  deutschen  Befreiung: 
krietfe.  15.  Der  Krieg  von  1870  und  1871).  Die  Darstellung  ist  einfacl 
klar  und  leicht  faMich.  Die  einzelnen  Bilder  sind  zum  Teil  umfangreic 
und  enthalten  die  Berichte  von  Zeit^renossen ;  so  ist  im  siebenten  Stflck 
die  Geschichte  des  Meier  Helinbn'cht  und  seines  Sohnes,  im  zwölften  d< 
Bericht  eines  aus  den  P'laminen  Magdeburgs  Geretteten,  im  dreizehnte 
der  eine«*  zum  preuf<ischen  Soldaten  geprefsten  Schweizers  enthalten.  Di 
Ganze  umfafst  1 1 6  Seiten  und  empfiehlt  sich  auch  äufseriich  durch  grofsei 
stattlichen  Druck. 

Anders  gestaltet  ist  Das  ernte  Geschichtsbuch  von  Fr.  Polacl 
Seine  Entstehung  verdankt  es  dem  Wunsche,  den  früher  erschienenen  BQchei 
des  auf  dem  Gebiete  des  Geschichts-  und  deutschen  Unterrichtes  verdiente 
Verfassers,  den  „ Geschichtsbildern '^  und  dem  „Leitfaden*^,  ein  in  höhere: 
Grade  für  neun-  bis  zehnjährige  Kinder  geeignetes  Büchlein  voranzuschickei 
und  den  von  den  preufsisehen  Behörden  getroffenen  Bestimmungen  üIm 
den  Geschichtsunterricht.  Ks  soll  deshalb  „wenig,  aber  anziehenden  Sto 
enthalten,  eine  einfache  Sprache  reden,  erläutenide  Bilder  dazu  geben  - 
54  in  den  l'ext  gedruckte  Holzschnitte  —  an  heimatliche  Verhältiüss 
anknüpfen,  von  der  Gegenwart  rückwärts  schreiten,  vateriändische,  kultu 
geschichtliche  und  volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte  möglichst  berücl 
sichtigen  und  auch  der  deutschen  Sage  zu  ihrem  Rechte  verhelfen".  1 
dem  dritten,  vierten,  fünften  und  letzten  Punkte  unterscheidet  es  sich  vo 
dem  eb(in  angezeigten  Buche  Richters;  beide  stimmen  darin  überein,  dai 
»ic!  für  die  Volksschule  bestimmt  sind.  Es  sind  dreizehn  Abschnitte  vo 
recht  verschiedenem  Umfange:  Kaiser  Wilhelm  11  und  die  Gegenwart 
Kaiser  Wilhelm  1,  der  Gründer  des  Deutschen  Reiches;  Friedrich  Wi 
heim  111  und  die  Befreiungskriege;  Friedrich  II,  der  Grofsc  und  Preufse 
als  Grofsmacht;  Friedricli  Wilhelm  1,  der  Soldatenfreund;  Friedrich  : 
der  erste  König  in  Preufsen;  Doktor  Martin  Luther;  Kurfürst  Friedrich 
und  das  Rittertum;  Heinrich  I;  Bonifaz:  Hermann  und  die  alten  Deutschei 
deutsche  Sa^^en  (Ludwig  der  Si>ringer,  Ludwig  der  Eiserne,  die  heilig 
Klisaboth,  Friedrich  Barbarossa,  die  Nibelungen).  Jeder  dieser  grofse 
Teile  ist  wieder  in  kleinere  Abschnitte  gegliedert   und   enthält  zu  Anfan 
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die  heimatkundlichen  Anknüpfungspunkte  und  Hinweise  auf  die  Spuren  in 
dem  Leben  der  Gegenwart.    Die  Einprägung  soll  nach  des  Verfassers  Ab- 
sicht durch  mehrmaliges  Lesen,  stückweise  und  zusammenhängende  Wieder- 
holung und  Beantwortung  zusammenfassender  Aufgaben  erfolgen  —  für  die 
höheren  Schulen  kommt  dies  natürlich  nicht  in  Frage,   da  die  Lehq)läne 
ausdrücklich  den  Anschlufs   an  ein  Buch  untersagen.     F.  Ohly  hat  eine 
sehr  eingehende  lesenswerte  Besprechung   des  Büchleins  geliefert,  in  der 
er    die  Vorzüge   ins  Licht  stellt,    doch    auch   die  ihm  noch  anklebenden 
Mängel  nicht  verschweigt.    Er  fällt  das  Urteil,  „dafs  ,das  erste  Geschichts- 
buch* eine  ganz  ausgezeichnete  Handhabe  bietet,  den  so  anziehenden  und 
dankbaren,  aber  auch  ebenso  schwierigen  und  so  leicht  auf  Abwege  ge- 
ratenden   ersten  Geschichtsunterricht  w^ahrhaft    anregend,    herzenjuickend 
lind  fruchtbringend  zu  gestalten.    Nicht  als  ,Lelir-  und  Lesebuch*  wird  das 
W'erkchen  in  unseren  Gymnasien  Eingang  finden  können,  aber  es  erscheint 
^ortreflFlich  geeignet,  dem  mit  diesem  wichtigen  Unterrichtszweige  Betrauten 
<ieii  richtigen  Weg  zu  weisen,  ihm  zu  zeigen,   wie  er  die  Sache  mit  Er- 
^•^Ig  anzugreifen  und  durchzuführen  habe**. 

Erwähnt  werden  kann  in  diesem  Zusammenhange,  dafs  die  Vatei*' 
^^ndische  Geschichte  von  J.  C.  Andrä  von  K.  Ernst  für  preufsische 
Volksschulen  neu  bearbeitet  worden  ist.  Den  für  die  Mittelstufe  der 
^^heren  Schulen  bestimmten  Lehrbüchern  desselben  Verfassers  werden 
^'^^nmehr  Sechs  Farbendruckbilder  ztir  deutschen  Kulturgeschichte  bei- 
^^geben,  die  „mit  historischer  Treue  und  in  genauer  Berücksichtigung  des 
^hrzweckes  dargestellt  sind".  Sie  zeigen  eine  germanische  Ansiedlung, 
irchenbau  im  heidnischen  Lande,  Ausritt  zum  Kreuzzuge  (Burg),  eine 
^  rutsche  Stadt  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  eine  vornehme  Gesellschaft 
^^  Garten  zur  Rokokozeit,  die  erste  Eisenbahn  (Post).  Es  ist  nicht  ab- 
^lisehen,  weshalb  nicht  schon  in  der  Sexta  diese  Abbildungen  sich  nützlich 
Erweisen  könnten. 

Für  die  Lehrbücher  von  J.  C.  Andrä  sind  ferner  jetzt  die  im  vorigen 

^Jahrgänge    (S.  26,    Schriftenverzeichnis   S.  40)    aufgeführten  ProvinziaU 

geschickten   vervollständigt    und    in    einem    stattlichen,    dnrchpaginierten 

^ande  gesammelt  worden.    Neu  hinzugekommen  sind  Brandenburg,  Posen, 

Hannover,  Braunschweig,  Rheinprovinz,  Hohenzollernsche  Lande,  dann  die 

*7  Kreise  des  Königreichs  Bayern  an  Donau  und  Main  sowie  Anhalt.     Die 

Verausgabe  hat  C.  Schmelzer   geleitet,    von   dem  auch  die  bayerischen 

Preise  bearbeitet  sind. 

Von  W.  Schwab n  ist  ein  Hilfsbuch  für  diese  Stufe  erschienen, 
JSrzählunffen  aus  der  Sage  und  Geschichte,  von  dem  Ber.  eben  nur  den 
^itel  mitteilen  kann. 

Die  deutschen  Sagen  und  Geschichten  von  J.  Buschmann  liegen 
bereits  in  vierter  Auflage  vor. 

Von  E.  Boesser  und  Fr.  Lindner  ist  ein  Vaterländisches  Lese- 
iueh  für  untere  und  mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten  herausgegeben 
worden,  zunächst  für  die  Kadettenhäuser  bestimmt,  aber  nach  Ansicht  der 
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Verfasser  auch  für  alle  Anstalten  mit  ähnlichen  Lehrplänen  geeignet. 

ist  ein  Band  von  500  Seiten,   der  nur  Prosastücke  enthält,   da  ihm  eii^^^e 

besondere  „Vaterländische  Gedichtsammlung**  folgen  soll.    Auch  die  antike       =u 

und    germanischen    Götter-    und    Heldensagen    sind    grundsätzlich    au$^( st- 

schlössen  worden.  H.  Schiller  findet  die  Auswahl  ftlr  die  Durchführuns 
und  Verwirklichung  der  Konzentration  gänzlich  wertlos  —  die  den  ei 
zelnen  Klassen  zugewiesenen  Lesestticke  haben  keine  innere  Verwand 
Schaft  unter  sich  und  noch  weniger  Beziehung  zu  dem  übrigen  Unterrich 
Für  die  Lehraufgabe  der  Quinta  —  die  sagenhafte  Vorgeschichte  d 
Griechen  und  Kömer  -  enthält  das  Buch  auch  nicht  eine  Silbe.  Günstigen 
urteilt  er  über  die  für  die  Tertien  bestimmten  Stücke.  Anerkennui 
findet  die  taktvolle  und  zarte  Weise,  in  der  sich  die  Erweckung  d 
patriotischen  Gefühls  vollzieht. 

Gleichfalls  für  die  Vorbereitungsstufe  und  den  unteren  Kursus  b  e- 
stimmt  sind  die  Bilder  vnd  Erzählungen  aus  der  allgemeinen  ui  \d 
detttschen  Genchichte  von  K.  Iloldermann  und  R.  Setzepfandt.  D  er 
erste  Teil,  der  das  Altertum  enthält,  ist  im  vorigen  Jahrgange  S.  27  \       je- 

sprochcn;  im  zweiten  und  dritten  Bändclien  sind  Mittelalter  und  Neuzeit  di ir- 

gestellt.  Die  erste  Ausgabe  erschien  1887.  Sie  ist  nach  Angabe  der  Verfass^^BBr, 
um  für  paritätische  Anstalten  brauchbar  zu   sein,   nach  diesem  Gesich        ts- 
punkte   durchgesehen,    aber  auch   im   übrigen  ziemlich   durchgreifend  u         ni- 
gestaltet  und   die  vaterländische  Geschichte,   besonders  der  neueren  ZeE5EE3it, 
erweitert  und  vertieft  worden.     Auch  diese  Bearbeitung  hält  an  der  b        »o- 
graphischen  Methode   fest,    und    die   Übertragung    der  lateinischen  CiteHEi^te 
ins  Deutsche,    die  Bilder  der   Kaiserinnen  Augusta  und  Auguste  Victo^^*^* 
erinnern  unter  anderem  daran,  dafs  die  Bücher  in  erster  Linie  für  höhcn^^rc 
Mädchenschulen  bestimmt  sind.    Ein  Vergleich  des  zweiten  Bändcheus  rr^iit 
den   im   dritten   Jahrgange   (B  178f.)   gegenüber    der    ersten   Ausgabe  ^ j^ß' 
machten  Ausstellungen  ergab,    dafs   fast   alle   dort   bemerkten  Fehler  sÄ-  ^^ 
getreulich  in  dieser  neuen  Ausgabe  für  paritätische  Anstalten  wiederholi^^n- 
Ln  übrigen  kann  auf  die  Besi)rechung    durch  Blasel    verwiesen   werd^^n» 
der  auch  wenig  günstig  urteilt.    Die  äufsere  Ausstattung,  sowohl  in  Dn:^»-<^k 
wie  in  Abbildungen,  ist  dagegen  ganz  vortrefflich. 

B.    Unterer  Kursus. 

Das    gesamte  Tensum    in   Einem  Bande    enthält    der  Leitfaden 
J.  Frohnmeyer,    der    in    zweiter   Auflage    vorliegt.     Die    erste    ist 
empfehlenswert    anerkannt    (vgl.  Jb.  II.  B  425  426),    nur    erschien    ui 
den  damaligen  Verhältnissen  die    alte  Geschichte    für  Gymnasien  zu 
behandelt.     Sie    ist  jetzt    nicht    erweitert    worden,    aber    unter    den 
änderten  Umständen  fällt  dies  Bedenken  fort.     Die  dort    gemachten 
Stellungen  im  einzelnen  sind  sämtlich  berücksichtigt  worden.     Der  Verfa.  »^er 
—  damals  Professor  am  Soliullehrerseminar  in  Nagold,  jetzt  Oberkonsisto  ^naU 
rat  —  sagt  selbst:    „Die  neue  Auflage    ist    in  mehri'acher  Hinsicht      eine 
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besserte.  Der  Text  ist  genau  durchgesehen  und  berichtigt,  die  Ordnung 
ücher  Abschnitte  sachgemäfser  gestaltet;  Lücken,  die  sich  hier  und 
t  bemerklich  machten,  sind  ausgefüllt,  und  der  Faden  der  Geschichte  ist 
zur  Gegenwart  fortgeführt  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
wtlrttembergischen  Anstalten,  in  denen  das  Büchlein  Eingang  gefunden 
,  ist  ein  Abrifs  der  württenibergischen  Geschichte  angefügt  worden'' 
S.  189—206).  Ebenso  findet  sich  eine  Stammtafel  der  Württemberger 
Renten. 

Ebenfalls  in  Einem  Bande  bietet  dengesamten  Stoff  H.  Christensen. 
1  demselben  Verfasser  war  1889  ein  Grundrifs  der  Geschichte  für  die 
ren  Klassen  höherer  Mädchenschulen  und  für  Lehrerinnenseminare  in 
i  Bändchen  erschienen  —  der  Verfasser  ist  Oberlehrer  an  der  städtischen 
leren  Mädchenschule  in  Mülliausen  i.  E.  —  eine  beachtenswerte  und 
.Heilbare  Arbeit  (IV,  vin,  S.  45  ^47).  An  diesen  Grundrifs  schliefst 
1  nunmehr  in  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes  ein  Leitfaden  für 
i  Unterricht  in  der  Geschichte  an,  der  „aus  dem  Wunsche  entstanden 
einem  weiteren  Kreise  von  Schulen  zu  dienen".  Es  ist  nicht  gesagt, 
lebe  Lehranstalten  Christensen  im  Auge  gehabt,  auch  nicht,  ob  er  sich 
;  Buch  auf  der  oberen  oder  auf  der  unteren  Stufe  der  Vollanstalten 
Gebrauch  gedacht  hat.  Indt^ssen  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
\  der  Bezeichnung  als  Leitfaden,  dem  L'mfange  (2 1 1  Seiten  Text),  der 
t  der  bald  eingestreuten  bald  ans  Ende  der  Abschnitte  gestellten 
iederholungs-  oder  Vertiefungsfragen,  aus  den  Acccnten  auf  solchen 
3rten  wie  Regulus,  Hasdrubal,  vor  allem  aber  aus  der  Stoffauswahl  und 
rstellung  selbst  zu  dem  Sclihifs  kommt,  dafs  unter  dem  „weiteren  Kreise 
1  Schulen"  aufser  höheren  Mädchenschulen  vorzüglich  an  Realschulen 
)hcre  Bürgerschulen)  gedacht  ist.  Auch  dieser  Leitfaden  ist  reicii  mit 
bildungen  zur  Kunst-  und  Kulturgeschichte  ausgestattet.  Sie  sind  dies- 
1  aber  dem  im  vierten  Jahrgange  geäufserten  Wunsche  entsprechend 
i  Schlufs  zusammengestellt  worden  (S.  217 — 254).  Neun  farbige  historische 
,rten  in  recht  guter  Ausführung  sind  auch  hier  beigegeben,  wie  deiui 
erhaupt  die  Ausstattung  anzuerkennen  ist.  Einige  Stichproben  zeigten, 
fs  das  Buch  zum  Gebrauche  auf  den  oben  angegebenen  Anstalten,  über- 
apt  demnach  für  den  unteren  Kursus  realer  Vollanstalten  sich  ganz  gut 
:nen  mag.  Hier  und  da  könnte  für  die  innere  Staatsentwicklung 
eufsens  etwas  mehr  gegeben  sein,  so  unter  Friedrich  Wilhelm  I  und 
m  grofsen  Könige. 

R.  Schillmanns  Schule  der  Geschichte  erstreckt  sich  gleichfalls 
er  das  gesamte  Pensum,  ist  aber  in  einzelnen  Bändchen  erschienen,  die 
jhalb  jedesmal   an  der    betreffenden  Stelle  Erwähnung    linden    werden. 

Es  folgen  nunmeiir  zunächst  die  Bücher  für  Quarta. 

Das  weitverbreitete  HiJfsbuch  J  i'tr  den  ersten  Unterricht  in  alter 
'Schichte  von  Oskar  Jäger  ist  in  neunzehnter  Auflage  erschienen, 
r  Verfasser  sagt:  „Der  neue  Lehrplan  für  die  preufsischen  höheren 
lulen  berülirt  das  kleine  Buch  nicht.     Derselbe  setzt  Solon  und  Pyrrhus 
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als  Anfangspunkte  des  eigentlichen  Geschichtspensums  der  Klasse.  Da» 
man  das  diesen  Anfangspunkten  Voraufgehende  nicht  einfach  ignorierej 
darf,  sondern  in  der  bescheidenen  Ausführlichkeit,  wie  hier  geschieht  —  bi 
Solon  8,  bis  Pyrrhus  12  Seiten  —  berücksichtigen  mufs,  versteht  sie 
für  jeden  von  selbst,  der  weifs,  dafs  der  neue  Lehrplan  verständige  Lehn 
voraussetzt^. 

In  zweiter  Auflage  ist  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  vi 
H.  Jänicke  erschienen.  Sie  ist  nach  den  neuen  Lehrplänen  umgearbeit 
und  umfafst  auf  44  Seiten  die  griechische  Geschichte  bis  zu  den  Diadoche 
auf  46  die  römische  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Reiche 
Das  Buch  ist  sorgfältig  gearbeitet  und  tiberliefert  den  Stoff  in  zwec 
mäfsigcr  Gliederung.  Doch  hat  Ber.  den  Eindruck,  dafs  die  Darstellai 
für  die  Quartaner  zu  trocken  ist  und  zu  viel  enthält,  vorzüglich  Gege 
ständliches.  Die  Jungen  auf  dieser  Stufe  wollen  von  Thaten  hören  m 
Männer  sehen.  Vieles  wird  ihnen  nicht  zum  Verständnis  zu  bringen  sei 
so  die  Gracchischen  Unruhen  (S.  68 — 70).  Die  Mitteilungen  über  d 
Litteratur  gehören  sicher  nicht  hierher.  Was  sollen  die  Jungen  n 
Aristophanes  und  dem  S.  43  Gesagten? 

In  dem  entsprechenden  Teil  von  R.  Schillmann  umfafst  d 
griechische  Geschichte  40,  die  römische  50  Seiten.  Auf  drei  Seiten  gie 
er  die  Geographie  von  Griechenland,  auf  12  die  Geschichte  vor  d^ 
Perserkriegen,  einschliefslich  der  Vorgeschichte  dieses  Reiches.  Von  d< 
Wanderungen  geht  er  gleich  auf  Sparta  über;  es  folgen  dann  die  messenischc 
Kriege,  die  olympischen  Spiele,  das  delphische  Orakel,  die  Tyrannis,  di 
Kolonieen,  nun  erst  Athen  und  die  Perser.  Die  folgende  Zeit  fafst  e 
in  5  Abschnitte  zusammen,  von  denen  der  Zeitraum  von  465 — 399  ntt 
zur  Hälfte  als  „Zeitalter  des  Perikles",  ebenso  der  von  401 — 362  nui 
zum  Teil  als  „Gewaltherrschaft  der  Spartaner*'  bezeichnet  werden  kann 
Die  römisclie  Geschichte  reicht  den  Bestimmungen  gemäfs  bis  zu  Augustui 
und  beginnt  nach  sieben  Zeilen  gleich  mit  dem  Konsulat.  Den  BeschluT 
bildet  eine  synchronistische  Zeittafel.  Auch  in  diesem  Buche  steht  zi 
viel.  Auch  hier  wird  zu  sehr  auf  Vollständigkeit  gesehen.  Recht  störeni 
sind  die  wiederholten  Fehler  in  den  Namen,  auch  mangelt  es  sonst  nich 
an  Versehen.  Solche  Sätze  wie:  „Dieser,  welcher  die  Perser  und  ihr 
Kampf  weise  kannte,  riet,  sie  in  offener  Feldschlacht  anzugreifen'',  sin« 
übrigens  undeutsch. 

Von  einem  bayerischen  Kollegen,  Fr.  Vogel,  ist  ein  Büchlein  ahn 
liehen  Umfanges  wie  diese  drei  erschienen.  Es  ist  für  die  dritte  Klasse 
die  unserer  Quarta  entspricht,  bestimmt  und  das  erste  einer  Reihe  voi 
Lehrbüchern,  die  im  Buchnerschen  Verlage  nach  den  neuen  bayerische! 
Lehrplänen  für  den  Geschichtsunterricht  in  den  verschiedenen  Klassen  de 
Gymnasien  erscheinen  sollen.  Es  umfafst  auch  eine  kurze  Übersicht  übe 
die  römische  Kaisergoschichte  und,  da  in  der  zweiten  Klasse  kein  Unter 
rieht   in    der  griechischen    und    römischen  Vorzeit    stattfindet,    auch    di( 
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Sagen.     Eine    ausführliche  Besprechung    giebt  J.  Plathner    und    erklärt 
das  Buch  für  „der  Verbesserung,  aber  auch  der  Empfehlung  wert^. 

Auch  für  diese  Stufe   hat  W.  Schwab n    ein  Hilfsbuch  geschrieben, 
von  dem  Ber.  nur  mitteilen  kann,  dafs  es  58  Seiten  umfassen  soll. 

Für  die  entsprechende  Klasse  des  unteren  Kursus  der  österreichischen 
Gymnasien    ist    das  Lehrbuch  von  E.  Hannak  in  neunter  gekürzter  und 
umgearbeiteter  Auflage    erschienen.     Es    umfafst    137  Seiten.     Aber    auf 
diesen    befinden    sich    55  in  den  Text    gedruckte  Abbildungen  (Bild-  und 
Bauwerke).     Hier  wird  zuerst  auf    21  Seiten  die  Geschichte  des  Morgen- 
landes  gegeben,    auf  55  die  der  Griechen    einschliefslich  der  Sagen,    auf 
ebensoviel  Seiten  die  der  Römer.     Diese  reicht  bis  476  n.  Chr.  und  um- 
fafst  auch    schon   die  Germanen    dieser  Zeit.     Die  Darstellung    empfiehlt 
sich  durch  Beschränkung  in  der  Stoffaufnahme,    übersichtliche  Gliederung 
ttnd  Klarheit    der  Sprache.     Vielleicht    geht    Hannak    in    erster    Hinsicht 
zn  weit.     So  werden  197  nicht  einmal  Kynoskephalai,    190  Magnesia  am 
Sipylos    genannt.     Auch   hier    macht    eine    synchronistische  Zeittafel  den 
Beschlufs. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Stenzler-Lindner-Landwehrschen 
Buches  für  die  Kadettenhäuser,  der  den  Lehrstoff  für  die  Quarta  enthält, 
bleibt  hier  aufser  Betracht,  weil  er  sich  gar  nicht  mit  dem  Altertum, 
sondern  mit  der  Neuzeit  beschäftigt  (Bilder  aus  der  Geschichte  der 
^Qropäischen  Reiche  seit  dem  Zeitalter  der  Entdeckungen). 

Von  den    vier  Büchern,    die    das    nunmehr    dreijährige   Pensum    der 

^^rticn  und  der  Untersekunda  ganz  umfassen,  haben  sich  drei  bereits  he- 

^ährt  und  sind    in  wiederholten  Auflagen    erschienen.     Nicht  weniger  als 

^^»•en  neunzehn  zählt  das  Ililfitbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 

^^^fihichU  von    G.  Eckertz,    das  sich    an  Jägers  Hilfsbuch    für  Quarta 

^'^schliefst.     Es    ist  im  ganzen  dasselbe  geblieben.     Die  Änderungen,  die 

geiuäfs  den  neuen  Lehrplänen  eingetreten  sind,  sind  weder  zahlreich  noch 

"ttifangreich.     Einmal    ist    ein    kurzer  Überblick    über    das  weströmische 

^^i serreich  vom  Tode  des  Augustus  an  gegeben  und  zwar  mit  der  deutschen 

^Schichte    verwoben    worden;    dann    hat   die  brandenburgisch-preufsische 

^5*chichte    eine  kleine  Erweiterung  erfahren,   die  in  den  Ereignissen  von 

^^■^0/71  begründet  ist. 

Der  Leitfaden  zur  Geschichte  des  deutschen  Volkes  von  David 
^^ller-Fr.  Junge  ist  auch  schon  in  achter  Auflage  erschienen  und  hat 
^^  dieser  eine  umfassendere  Umarbeitung  erfahren.  Eine  Erweiterung 
"^^  nach  der  kidtur-  und  verfassungsgcschichtlichen  Seite  stattgefunden; 
^^C|ir  ist  eine  Verkürzung  in  den  noch  entbehrlichen  Einzelheiten  der 
St^^ts-  und  Kriegsgeschichte  eingetreten.  Zu  Beginn  ist  in  zwei  Paragraphen 
^^^  römische  Kaiserzeit  eingeflochten  worden.  Für  das  Mittelalter  sind 
"^^^xugekommen  ein  Paragraph  über  Karls  des  Grofsen  Lebensweise  und 
-^^i^önlichkeit,  zwei  über  Klöster,  Stifter,  Kunst  und  Wissenschaft  unter 
^^n  Ottonen,  drei  über  Rittertum,  Dichtung,  Dorf  und  Stadt,  Kolonisation 
^^'^'tcr  den  Staufem,    drei    über    den  Verfall    des  Rittertums,   Städtewesen 
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und  Dichtung  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters.  Die 
meisten  Erweiterungen  linden  sich  in  der  Neuzeit.  Hier  sind  gleich  a 
Beginn  drei  neue  Paragraphen  über  Erfindungen,  Entdeckungen,  HumanismW 
und  Renaissance,  weiterhin  drei  über  die  Zustände  vor  und  nach  dem  dreifsig 
jährigen  Kriege,  zwei  über  die  innere  Staatsverwaltung  Friedrichs  de 
Grofsen  und  endlich  nicht  weniger  als  7  neue  Paragraphen  für  die  Ze: 
seit  1815.  Das  Buch  nähert  sich  der  Gegenwart  so  weit,  dafs  sogar  di 
Lehri)länc  und  die  neueste  Militärvorlage  erwähnt  werden.  Auf  die  Unte 
tertia  entfallen  jetzt  von  dem  etwas  über  170  Seiten  umfassenden  Text 
60,  auf  das  zweite  Jahr  50,  auf  das  dritte  70  Seiten.  Das  Hilfsbuc 
von  Eckortz  zählte  300  Seiten,  ist  aber  nicht  reicher  an  Stoff,  den 
dieser  Leitfaden  Junges  hat  bei  seiner  sonst  trefflichen  Ausstattung  ve 
hältnismäfsig  kleinen  Druck.  Seine  Vorzüge  sind  wie  an  anderen  Orte 
so  auch  hier  wiederholt  anerkannt  worden. 

Die  Deutsche  und  brandenhurpifich  -  preufsische  Geschichte  vo 
H.  Jaenicke,  die  im  zweiten  Jahrgange  (B  422,  424)  bereits  als  ei 
tüchtiges  Schulbuch  von  dem  Ber.  anerkannt  worden  ist,  liegt  nunmet 
in  dritter  Aufla.L'e  vor.  Wesentliche  Veränderuniren  sind  nicht  voi'genomme 
worden,  die  Nvuzeit  zeigt  einige  Erweiterungen;  der  Verfasser  hat  sie 
im  übri^'eu  darauf  beschränkt,  Jas  Buch  auf  Richtigkeit  und  Fonngebun 
hin  einer  sorgfältigen  Durchsicht  zu  unterziehen. 

Die  Schule  der  Geschichte  von  B.  Schillmann  giebt,  wie  bereit 
gesagt,  (las  Pensum  jeder  der  drei  Klassen  in  einem  besonderen  Heft« 
Die  Abgrenzuug  des  Stotfes  richtet  sich  nach  den  neuen  Lehrplänen.  D( 
Umfang  des  zweiten  und  der  des  dritten  Jahrespensums  sind  nahezu  glei( 
(72  :  80  Seiten),  aber  Untertertia  hat  eine  unverhältnismäfsig  grofse  A« 
gäbe  (103  Seiten)  Der  erste  Abschnitt  (S.  1 — 8)  behandelt  das  römisd 
Weltreich.  Weder  in  Form  noch  in  Inhalt  ist  er  zu  loben.  „Augusti 
der  mächtige  Beherrscher  eines  Weltreiches,  fand  das  Glück  nicht,  wo 
am  meisten  beseelt,  in  der  Familie.  Seine  Enkel  starben  vor  ihm  dahi 
so  dafs  sein  Stanmi  verdorrte.  Seine  Tochter  Julia  war  lasterha 
Seine  Gemahlin  Livia  brachte  ihm  zwei  Stiefsöhne,  Tiberius  und  Drusi 
zu.  Nach  dem  Tode  dos  Drusus  (!)  adoptierte  der  Kaiser  Tiberius  u: 
erliob  ihn  zu  seinem  Nachfolger."  Ebenso  unschön,  wie  unzweckmäfj 
und  falsch.  Man  vergleiche  fiTuer  die  Darstellung  von  Tiberius'  Tc 
von  Galba,  Otho  und  Vitellius,  wo  von  dem  Gegensatz  der  Legionen  u 
rrätorianer  nichts  zu  spüren,  aber  Falsches  angegeben  ist,  ebenso  das  Ül 
Diokletian  und  Konstantin  Gesagte.  Unmittelbar  darauf  folgt  eine  Zeitta 
für  diesen  Abschnitt,  und  ebenso  geschieht  das  nach  den  folgenden  gröfser 
Abschnitten;  ein  nach  unserer  Ansicht  ganz  unzweckmäfsiges  Verfalire 
da  der  Schtüer  so  keine  Übersicht  über  den  gesamten  Zeitraum  gewini 
Der  zweite  Abschnitt  —  3  Seiten  —  ist  den  Germanen  (Sitten,  V< 
fassung)  gewidmet.  Der  dritte  (4  Seiten;  zeigt  sie  im  Kampfe  mit  d 
Kömern  —  er  enthält  die  Kämi>fe  der  Cimbern  und  Teutonen,  Cäsa 
und  Ariovists  u.  s.  w.,   der  vierte  (6  Seiten)  die  grofse  Völkerwanderur 
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Ber.  vermifst  bei   der  Einteilung  die  Logik:    Sollte  der  vierte  Teil    nicht 
»ehr  wesentlich  Kämpfe  mit  den  Römern  enthalten?     Sind  die  Araber  und 
der  Islam    auch    ein  Teil    der  grofsen  Völkerwanderung  (IV)?     Auch    im 
übrigen  bleibt  so  manches  bedenklich.     Man  vergleiche  den  Kampf  Cäsars 
mit  Ariovist  —  „Armins  Bruder  Flavius"  ist  allerdings  so  unvenneidlich  \^ie 
„die  Durchstechung  des  Athos^  —  die  legio  fulminatrix,  die  Goten,  die  in 
Ost-  und  Westgoten    zerfielen    und    auf    dem    linken  Weichselufer    safsen 
u.a.m.    Dafs  Theoderich  Odoakar  „am  Isonzo  bei  Verona**  besiegte,  ist 
allerdings  wohl    nur  die  Tücke    des  Setzers.     Der  ganze  vierte  Abschnitt 
ersclieint  nach    seiner  Anlage  dem  Ber.  als  ein  Muster,    wie  es  nicht  ge- 
macht werden  mufs,  und  er  darf  sich  hier  wohl  damit  begnügen,  für  das 
Folgende    die  Hauptabschnitte  anzugeben:    das  Frankenreich  (S.  23 — 33), 
das  heilige    römische  Reich    deutscher  Nation  (!)  S.  34 — 79,    von  Rudolf 
von  Hahsburg    bis    zum  Zeitalter    der    Entdeckungen    (d.  h.  1519!)  S.  80 
bis  96,  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  (S.  99—103).  —  Das  Pensum  der 
Obertertia  gliedert  Schillmann  in  vier  grofse  Abschnitte,  das  Zeitalter  der 
Reformation  (S.  1 — 34),    brandenburgisch-preufsische  Vorgeschichte  (S.  35 
bis  50),    das   Zeitalter    Ludwigs  XIV    von    Frankreich    und    des  Grofsen 
Kurfürsten  (S.  51—58),  das  Königreich  Preufsen  S.  59—72,  unter  welch 
letzterem  Titel  man  von  dem  pfälzischen  Kriege,  dem  spanischen  Erbfolge- 
^"Cße,    dem  Tode  Ludwigs  XIV    und    unserem  grofsen  Könige  Friedrich 
^Uhelm  I    liest.     Auch  für  Untersekunda  ist  der  Stoff  in  vier  Abschnitte 
gegliedert:    das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen  (S.  1 — 17),    Frankreichs 
Übergewicht    durch    Napoleon    I     (dafs    dieser    sich    Bouönopartc,    Text 
^Uonaparte  geschrieben  haben  soll,  wird  für  die  Stufe  sehr  wichtig  sein) 
S.   \  3 — 30,    (las  Zeitalter  der  deutschen  Freiheitskriege  —  es  findet  sein 
^^^e    erst  mit  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  IV  —  S.  31— 51    und    in 
^^^     Zeitalter    Kaiser    Wilhelms  I    S.  58—80.      Hoffentlich    entschädigen 
^^S€  Abschnitte»  für  die  oben  bemerkten  Gebrechen. 

Das  Hilfsbuch  von  K.  Lohmeyer  und  A.  Thomas  umfafst  das 
P^tisum  des  zweiten  und  dritten  Jahres,  beginnt  also  mit  dem  Zeitalter 
^^'^  Reformation  und  reicht  bis  zur  Jetztzeit  (1888).  Es  ist  die  zweite 
^®i*iiiehrte  und  verbesserte  Auflage  des  gröfsten  Teils  der  im  zweiten 
J^Hrgange  (B  422  ff.)  besprochenen  beiden  Bändchen.  A.  Thomas  ist  in- 
^^ischen  gestorben,  an  seine  Stelle  ist  E.  Knaake  getreten.  Das  erste 
^'^Hdchen  schlofs  damals  mit  dem  westfälischen  Frieden,  das  zweite  he- 
^tin  mit  der  preufsischen  (im  engeren  Sinne)  Territorialgeschichte.  Dies- 
""^^l  beginnt  das  allein  vorliegende  Pensum  der  Obertertia  und  Unter- 
^^Wnnda  mit  der  Reformation,  führt  die  deutsche  Geschichte  bis  zum  Ende 
^^s  dreifsigj ährigen  Krieges  (24  S.)  und  greift  dann  zurück  auf  die  Ge- 
^liichte  der  Mark  Brandenburg  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Herzog- 
*^ixi  Preufsen  (10  Seiten)  und  auf  die  Geschichte  Preufsens  bis  zu  demselben 
J^hre  (18  Seiten).  Hierauf  folgt  die  Geschichte  des  brandenhurgisch- 
P^^ufeischen  Staates  bis  zum  Jalire  1740.  Es  sind  dies  zusammen 
'^    Seiten.      Das    Pensum    der    Untersekunda    umfafst    10    Seiten    mehr. 


X,  24  E.  Schmiele 

gliedert  sich  nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  ältere  Zeit  in  Mer- 
kantilismus, Physiokraten,  Smiths  System,  Malthus  und  Ricardo,  Carey 
und  Bastiat,  das  neuere  Zollschutzsystem,  die  sozialistische  Lehre  und  die 
historisch-ethische  Sozialökonomic  und  schliefst  mit  der  Wiener  Schule 
der  abstrakten  Nationalökonomie.  Der  zweite  Teil  zerfällt  in  drei  grofse 
Abschnitte  (die  Produktion,  den  Verkehr  oder  Umlauf,  die  Verteilung  der 
Güter),  die  ihrerseits  dann  weiter  gegliedert  werden.  Sehr  wichtig  ist 
die  „Schlufsbetrachtung"  (S.  432—487),  die  sich  mit  den  wirtschaftlichen 
Krisen  und  den  damit  zusammenhängenden  Fragen  beschäftigt.  «Der  Ver- 
fasser war  bemüht,  in  diesem  Buche  trotz  aller  Kürze  und  Knappheit 
leichtfafsliche  Darstellung  mit  wahrer  Wissenschaftlichkeit  des  Inhalts  zu 
vereinigen.  Auf  drei  Punkte  hat  er  besonderen  Nachdruck  gelegt.  Erstens, 
dafs  wir  befreit  werden  von  der  allzu  gewohnten  Ver^'echslung  zwischen 
dem,  was  Reichtum,  wirtschaftlicher  Wert,  Produktion,  Kosten,  Kapital 
als  geschäftliche,  äufsere  Erscheinungen  sind,  und  dem,  was  sie  ihrem 
wahrhaft  nattli*lichen  und  sozialen  Wert  nach  zu  bedeuten  haben.  Zwei- 
tens, dafs  wir  uns  gewöhnen,  den  organischen  Zusammenhang  und  die  ^::j 
soziale  Bedeutung    der  volkswirtschaftlichen  Thatsachen    stets  vor  Augen -ä'-« 

zu  halten,  und   dafs  wir  drittens  bei  der  ethischen  Beurteilung  Volkswirt ^ 

schaftlicher  Einrichtungen  uns  nicht  einseitig  an  gewisse  Regeln  und-JEi^< 
Axiome  der  Moral  und  des  Rechtes  halten  dürfen,  sondern  stets  auclu^  ^  ^ 
die  gesarate  historische  und  politische  Aufgabe  oder  Mission  der  Gesell — MA 
Schaft    und  des  Staates    mit    in  Betracht  zu  ziehen  haben."     Das  Buch-Ä--Ä]j 

ist  jetzt  so  gestaltet,  dafs  „der  Text,  welcher  das  Elementarste  und  Not '^• 

wendigste  entliält,  mit  solcher  Anschaulichkeit  dargestellt  ist,  dafs  er  aucl 
dem  sich  selbst  unterrichtenden  Anfänger  verständlich  werden  wird.     Dii 
in  kleinerem  Druck  beigefügten  Teile  enthalten  einerseits  Ergänzungen  un< 
Ausführungen,   die  je  nach  der  sachliclien  Richtung  der  Schule  und   der" 
Bildungsstufe    der    Schüler    zu    benutzen    sind,    sowie    anderseits    Unter- 
suchungen, die  einem  vertiefteren  Studium,   sowie   der  Fortentwicklung  in 
der  wissenschaftlichen  Forschung  Dienste  zu  leisten  geeignet  sein  dürften.  *• 
Aber    auch   für  das  Nachschlagen  macht  das   über  20  Seiten  umfassende 
genaue  Inhaltsverzeichnis,    zumal    es    an    den    einzelnen  Stellen    auf    die 
weiter  in  Betracht  kommenden  Abschnitte   verweist,   das   Buch  sehr  wohl 
verwendbar. 

Ganz  vortrefflich  für  eine  erste  Orientiening  auf  dem  Gebiete  ist  der 
Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Handeldehre  von  J.  Stahl  mann. 
Der  Verfasser,  Direktor  der  Allgemeinen  Ilandelslehranstalt  in  Augsburg, 
hat  ihn  zunächst  als  Lehrbuch  für  die  Schüler  dieser  Anstalt  bestimmt, 
und  zwar  so,  dafs  er  das  Gerippe  bildet,  dem  durch  den  Vortrag  des 
Lehrers  eine  anziehende  und  leichtverständliche  Fonn  zu  verschaffen  ist. 
Auf  50  Seiten  bietet  er  die  Grundzüge  der  Volkswirtschaft.  Dann  fol-ren 
auf  5  Seiten  Mengen-  und  Wertmafs,  auf  30  Seiten  —  der  Bestimmung 
entsprechend  —  die  Wechsellehre.  Daran  schliefst  sich  die  Besprechung 
der  Geldanweisungen    und  Stempelgesetze,    dann  auf  etwa  30  Seiten   die 
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^^stiminungen  des  deutschen  Handelsrechtes.      Den  Beschlufs  macht  ein 

^  Seiten  umfassendes  Verzeichnis   kaufmännischer,    bis   dahin  noch  nicht 

^''klärter  Ausdrucke.    Der  Verfasser  bietet  bei  billigem  Preise  (1,50  Mk.) 

^^'tie  Fülle  gut  geordneten    und    fafslich  dargestellten  Stoffes   auf  diesem 

Gebiete  und  macht   so   das  Büchlein  zu  einer  für  jeden  Gebildeten  über- 

*^s  nützlichen  und  wertvollen  Gabe. 

Gleichfalls  aus  der  praktischen  Thätigkeit  an  einer  ähnlichen  Anstalt 
^^^achsen  ist  das  Lehrbuch  der  Handehkunde  für  Real-  und  Handels- 
schulen von  S.  Hcilmann.    Der  Verfasser  hat  das  Manuskript  autographiert 
^en  Schtüern  in  die  Hände  gegeben  und  danach  unterrichtet.    Erst  nachdem 
^f  die   wünschenswerten  Erfahnnigcn    damit  gemacht,    hat    er  das  Buch 
herausgegeben.     Es  zerfällt  in   2  Bände.     Der    erste    enthält    das    kauf- 
männische Rechnen   und  die  Weclisellehre,    der    zweite   die  Buchfühi-ung. 
öeide  enthalten  —   und  darin  liegt  offenbar   einer  der  Hauptvorzüge  des 
M^erkes  —  eine  Fülle  von  Aufgaben,    deren  Lösung  von  Schülern   der- 
artiger Anstalten    und   Handelsbeflissenen    überhaupt    zu  fordern    und   zu 
t^rwarten  ist.     Gerade  diese  Seite  aber  verleiht  dem  augenscheinlich  sehr 
fleifsigen  Werke  den  Charakter  der  Bestimmung  für  Spezialanstalten  und 
^schliefst  eine  Würdigung  an  dieser  Stelle  aus. 

Der  bereits  bewährte  Grundriß  der  Verfassung  und  Verwaltun</ 
in  Preufsen  und  im  Deutschen  Reiche  von  Graf  Huc  de  Grais  ist  in 
dritter  Auflage  erschienen. 

Ob  solche  Werke  wie  Freiland  von  Tli.  Hertzka  in  eine  Schüler- 
bibliothek  gehören,  scheint  dem  Ber.  eine  offene  Frage  zu  sein.  Das 
Buch  hat  einen  sehr  grofsen  Erfolg  geliabt,  seit  1889  5  Auflagen,  und 
dieser  Staatsroman,  der  sicli  nach  der  Behauptung  des  Verfassers  von 
all  soinen  Vorgängern  dadurcli  unterscheidet,  dal's  er  keine  unbekannten 
und  geheimnisvollen  Kräfte  und  Eigenschaften  des  Menschen  fingiert, 
sondern  sich  überall  auf  dem  Boden  der  nüchternsten  Wirklichkeit  be- 
wegt, soll  ja  biinien  Kurzem  die  Probe  auf  seine  Venvirklichung  bestehen. 
Das  bekannte  Buch  von  Bellamv  schien  von  den  Schülern  einer  Berliner 
Prima  ziemlich  allgemein  gelesen  zu  sein,  und  das  Werk  von  Hertzka 
dürfte  vor  jenem  so  manchen  Vorzug  besitzen.  Dagegen  Bücher  wie  Der 
kleine  George  von  Karl  Schmidt,  eine  gemeinfafslich  bearbeitete  Dar- 
stellung des  Werkes  von  Henry  George,  ^Fortschritt  und  Armut"  —  George 
sucht  das  Heilmittel  für  alle  sozialen  Schäden  in  der  Umwandlung  von 
Grund  und  Boden  in  Gemeingut  und  zwar  olnie  Entschädigung  des  Privat- 
besitzei*s  --  liegen  bereits  jenseits  der  Grenze. 
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II.   Lehrmittel. 
I.   Lehr-  und  HilfsbDcher  in  zusammenhängender  Darstellung. 

A.    Vorbereitiingsstufe. 

Die  Geschichtsbilder  von  A.  Richter,  ein  Hilfsbuch  für  den 
ersten  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte,  haben  verdiente  Aner- 
kennung gefunden  und  liegen  bereits  in  zweiter  Auflage  vor.  Es  sind 
15  Einzelbilder  (1.  Die  alten  Deutschen.  2.  Das  Christentum  bei  den 
Deutschen.  3.  Karl  der  Grofse.  4.  Heinrich  I.  5.  Der  erste  Kreuzzug. 
6.  Friedrich  Barbarossa.  7.  Ritterlebcn  im  Mittelalter.  8.  Rudolf  von 
Habsburg.  9.  Die  deutschen  Städte  im  Älittelalter.  10.  Die  Erfindung 
der  Schiefsgewehre  und  die  Buchdruckerkunst.  11.  Luther.  12.  Der  dreifsig- 
jährige  Krieg.  13.  Friedrich  der  Grofse.  14.  Die  deutschen  Befreiungs- 
kriege. 15.  Der  Krieg  von  1870  und  1871).  Die  Darstellung  ist  einfach, 
klar  und  leiclit  fafslich.  Die  einzelnen  Bilder  sind  zum  Teil  umfangreich 
und  enthalten  die  Berichte  von  Zeitgenossen;  so  ist  im  siebenten  Stücke 
die  Geschichte  des  Meier  Hehnbrecht  und  seines  Sohnes,  im  zwölften  der 
Bericht  eines  aus  den  Flammen  Magdeburgs  Geretteten,  im  dreizehnten 
der  eines  zum  pr.eufsischen  Soldaten  geprefst<5n  Schweizers  enthalten.  Das 
Ganze  umfafst  1 1 6  Seiten  und  empfielilt  sich  auch  äufserlich  durch  grofsen, 
stattliclien  Druck. 

Anders  gestaltet  ist  Das  erste  Geschichtsbuch  von  Fr.  Polack. 
Seine  Entstehung  verdankt  es  dem  Wunsche,  den  früher  erschienenen  Büchern 
des  auf  dem  Gebiete  des  Geschichts-  und  deutschen  Unterrichtes  verdienten 
Verfassers,  den  „Geschichtsbildern"  und  dem  „Leitfaden*',  ein  in  höherem 
Grade  für  neun-  bis  zehnjährige  Kinder  geeignetes  Büchlein  voranzuschicken, 
und  den  von  den  preufsischen  Behörden  getroffenen  Bestimmungen  über 
den  Geschichtsunterricht.  Es  soll  deshalb  „wenig,  aber  anziehenden  StoflF 
enthalten,  eine  einfache  Sprache  reden,  erläutenide  Bilder  dazu  geben  — 
54  in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte  —  an  heimatliche  Verhältnisse 
anknüpfen,  von  der  Gegenwart  rückwärts  schreiten,  vaterländische,  kultur- 
geschichtliche und  volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte  möglichst  berück- 
sichtigen und  auch  der  deutschen  Sage  zu  ihrem  Rechte  verhelfen".  In 
dem  dritten,  vierten,  fünften  und  letzten  Punkte  unterscheidet  es  sich  von 
dem  eben  angezeigten  Buche  Richters;  beide  stimmen  darin  überein,  dafs 
sie  für  die  Volksschule  bestimmt  sind.  Es  sind  dreizehn  Abschnitte  von 
recht  verschiedenem  Umfange:  Kaiser  Wilhelm  II  und  die  Gegenwart; 
Kaiser  Wilhelm  I,  der  Gründer  des  Deutschen  Reiches;  Friedrich  Wil- 
helm lU  und  die  Befreiungskriege;  Friedrich  II,  der  Grofse  und  Preufsen 
als  Grofsmacht;  Friedrich  Wilhelm  I,  der  Soldatenfreund;  Friedrich  I, 
der  erste  König  in  Preufsen;  Doktor  Martin  Luther;  Kurfürst  Friedrich  I 
und  das  Rittertum;  Heinrich  I;  Bonifaz;  Hermann  und  die  alten  Deutschen, 
deutsche  Sa^'cn  (Ludwig  der  Springer,  Ludwig  der  Eiserne,  die  heilige 
Elisabeth,  Friodricli  Barbarossa,  die  Nibelungen).  Jeder  dieser  grofsen 
Teile  ist  wieder  in  kleinere  Abschnitte  gegliedert   und  enthält  zu  Anfang 
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die  heimatkundlichen  Anknüpfungspunkte  und  Hinweise  auf  die  Spuren  in 
dem  Leben  der  Gegenwart.  Die  Einprägung  soll  nach  des  Verfassers  Ab- 
sicht durch  mehrmaliges  Lesen,  stückweise  und  zusammenhängende  Wieder- 
holung und  Beantwortung  zusammenfassender  Aufgaben  erfolgen  —  für  die 
höheren  Schulen  kommt  dies  natürlich  nicht  in  Frage,  da  die  Lehrpläne 
ausdrücklich  den  Anschlufs  an  ein  Buch  untersagen.  F.  Ohly  hat  eine 
sehr  eingehende  lesenswerte  Besprechung  des  Büchleins  geliefert,  in  der 
er  die  Vorzüge  ins  Licht  stellt,  doch  auch  die  ihm  noch  anklebenden 
Mängel  nicht  verschweigt.  Er  fällt  das  Urteil,  „dafs  ,das  erste  Geschichts- 
buch* eine  ganz  ausgezeichnete  Handhabe  bietet,  den  so  anziehenden  und 
dankbaren,  aber  auch  ebenso  schwierigen  und  so  leicht  auf  Abwege  ge- 
ratenden ersten  Geschichtsunterricht  wahrhaft  anregend,  herzerquickend 
und  fruchtbringend  zu  gestalten.  Nicht  als  ,Lehr-  und  Lesebuch'  wird  das 
Werkchen  in  unseren  Gymnasien  Eingang  finden  können,  aber  es  erscheint 
vortrefflich  geeignet,  dem  mit  diesem  wichtigen  Unterrichtszweige  Betrauten 
den  richtigen  Weg  zu  weisen,  ihm  zu  zeigen,  wie  er  die  Sache  mit  Er- 
folg anzugreifen  und  durchzuführen  habe". 

Erwähnt  werden  kann  in  diesem  Zusammenhange,  dafs  die  Vater^ 
ländische  Geschichte  von  J.  C.  Andrä  von  K.  Ernst  für  preufsische 
Volksschulen  neu  bearbeitet  worden  ist.  Den  für  die  Mittelstufe  der 
höheren  Schulen  bestimmten  Lehrbüchern  desselben  Verfassers  werden 
nunmehr  Sechs  Färbend ruckbilder  zur  deutschen  Kultur (jeschichte  bei- 
gegeben, die  „mit  historischer  Treue  und  in  genauer  Berücksichtigung  des 
Lehrzweckes  dargestellt  sind".  Sie  zeigen  eine  germanische  Ansiedlung, 
Kirchenbau  im  heidnischen  Lande,  Ausritt  zum  Kreuzzuge  (Burg),  eine 
deutsche  Stadt  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  eine  vornehme  Gesellschaft 
im  Garten  zur  Rokokozeit,  die  erste  Eisenbahn  (Post).  Es  ist  nicht  ab- 
zusehen, weshalb  nicht  schon  in  der  Sexta  diese  Abbildungen  sich  nützlich 
erweisen  könnten. 

Für  die  Lehrbücher  von  J.  C.  Andrä  sind  ferner  jetzt  die  im  vorigen 
Jahrgange  (S.  26,  Schriftenverzeichnis  S.  40)  aufgeführten  ProvinziaU 
geschichten  vervollständigt  und  in  einem  stattlichen,  durchpaginierten 
Bande  gesammelt  worden.  Neu  hinzugekommen  sind  Brandenburg,  Posen, 
Hannover,  Braunschweig,  Rheinprovinz,  Hohenzollernsche  Lande,  dami  die 
7  Kreise  des  Königreichs  Bayern  an  Donau  und  Main  sowie  Anhalt.  Die 
Herausgabe  hat  C.  Schmelzer  geleitet,  von  dem  auch  die  bayerischen 
Kreise  bearbeitet  sind. 

Von  W.  Schwahn  ist  ein  Hilfsbuch  für  diese  Stufe  erschienen, 
Erzählungen  aus  der  Sage  und  Geschichte^  von  dem  Ber.  eben  nur  den 
Titel  mitteilen  kann. 

Die  deutschen  Sagen  und  Geschichten  von  J.  Buschmann  liegen 
bereits  in  vierter  Auflage  vor. 

Von  E.  Boesser  und  Fr.  Lindner  ist  ein  Vaterländisches  Lese- 
buch  für  untere  und  mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten  herausgegeben 
worden,  zunächst  für  die  Kadettenhäuser  bestimmt,  aber  nach  Ansicht  der 
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Verfasser  auch  für  alle  Anstalten  mit  ähnlichen  Lehrplänen  geeignet.  Es 
ist  ein  Band  von  500  Seiten,  der  nur  Prosastücke  enthält,  da  ihm  eine 
besondere  „Vaterländische  Gedichtsammlung"  folgen  soll.  Auch  die  antiken 
und  germanischen  Götter-  und  Heldensagen  sind  grundsätzlich  ausge- 
schlossen worden.  H.  Schiller  findet  die  Auswahl  für  die  Durchführung 
und  Verwirklichung  der  Konzentration  gänzlich  wertlos  —  die  den  ein- 
zelnen Klassen  zugewiesenen  Lesestücke  haben  keine  innere  Venvandt- 
schaft  unter  sich  und  noch  weniger  Beziehung  zu  dem  übrigen  Unterricht. 
Für  die  Lehraufgabe  der  Quinta  —  die  sagenhafte  Vorgeschichte  der 
Griechen  und  Kömer  -  enthält  das  Buch  auch  nicht  eine  Silbe.  Günstiger 
urteilt  er  über  die  für  die  Teilien  bestimmten  Stücke.  Anerkennung 
findet  die  taktvolle  und  zarte  Weise,  in  der  sich  die  Erweckung  des 
patriotischen  Gefühls  vollzieht. 

Gleichfalls   für  die  Vorbereitungsstufe    und    den  unteren   Kursus  he- 
stimmt    sind    die    Bilder  vinl  Erzählungen    aus   der   alipemeinen  und 
deutschen  Gei<chichte  von  K.  Iloldermann  und  R.  Setzepfandt.   Der 
erste  Teil,  der  das  Altertum  enthält,  ist  im  vorigen  Jahrgange  S.  27  be- 
sprochen; im  zweiten  und  dritten  Bändchen  sind  Mittelalter  und  Neuzeit  dar- 
gestellt. Die  erste  Ausgabe  erschien  1887.  Sic  ist  nach  Angabe  der  Verfasser, 
um  für  paritätische  Anstalten   brauchbar  zu   sein,   nach   diesem   Gesichts- 
punkte  durchgesehen,    aber   auch   im   übrigen  ziemlich   durchgreifend  um- 
gestaltet und   die  vaterländische  Geschichte,   besonders  der  neueren  Zeit, 
erweitert  und  vertieft  worden.     Auch  diese  Bearbeitung  hält  an  der  bio- 
graphischen  Methode  fest,    und    die   Übertragung    der  lateinischen  Citate 
ins  Deutsche,    die  Bilder   der   Kaiserinnen  Augusta  und  Auguste  Victoria 
erinnern  unter  anderem  daran,  dafs  die  Bücher  in  erster  Linie  für  höhere 
Mädchenschulen  bestimmt  sind.    Ein  Vergleich  des  zweiten  Bändchens  mit 
den    im   dritten   Jahrgänge   (B  178 f.)   gegenüber    der    ersten  Ausgabe  ^^e- 
machten  Au^stelluIlgeu  ergab,    dafs   fast   alle   dort   bemerkten  Fehler  sich 
getreulich  in  dieser  neuen  Ausgabe  für  paritätische  Anstalten  wiederholen. 
Im  übrigen  kaiui  auf  die  Besi)reoliung    durch  Blasel    verwiesen   werden, 
der  auch  wenig  günstig  urteilt.    Die  äufsere  Ausstattung,  sowohl  in  Di*uck 
wie  in  Abbildungen,  ist  dagegen  ganz  vortrefflich. 


B.    Unterer  Kursus. 

Das  gesamte  Pensum  in  P^inem  Bande  enthält  der  Leitfaden  von 
J,  Frohnmeyer,  der  in  zweiter  Auflage  vorliegt.  Die  erste  ist  als 
empfehlenswert  anerkannt  (vgl.  Jb.  II.  B  425  426),  nur  erschien  unter 
den  <lamaligen  Verhältnissou  die  alte  Geschichte  für  Gymnasien  zu  kurz 
behandelt.  Sie  ist  jetzt  nicht  erweitert  worden,  aber  unter  den  ver- 
änderten Umständen  fällt  dies  Bedenken  fort.  Die  dort  gemachten  Aus- 
stellungen im  einzelnen  sind  sämtlich  berücksichtigt  worden.  Der  Verfasser 
—  damals  Professor  am  Schullehrerseminar  in  Nagold,  jetzt  Oberkonsistorial- 
rat  —  sagt  selbst:    „Die  neue  Auflage    ist    in  mehrfacher  Hinsicht    eine 
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rbesserte.  Der  Text  ist  genau  durchgesehen  uiid  berichtigt,  die  Ordnung 
Eincher  Abschnitte  sachgemälser  gestaltet;  Lücken,  die  sich  hier  und 
•rt  bemerklich  machten,  sind  ausgefüllt,  und  der  Faden  der  Geschichte  ist 
3  zur  Gegenwart  fortgeführt  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
r  württembergischen  Anstalten,  in  denen  das  Büchlein  Eingang  gefunden 
.t,  ist  ein  Abrifs  der  württembergischen  Geschichte  angefügt  worden'' 
=  8.  189—206).  Ebenso  findet  sich  eine  Stammtafel  der  Württemberger 
jgenten. 

Ebenfalls  in  Einem  Bande  bietet  den  gesamten  Stoff  II.  Chris tenscn. 
)n  demselben  Verfasser  war  1889  ein  Gruiidrifs  der  Geschichte  für  die 
eren  Klassen  höherer  Mädchenschulen  und  für  Lehrerinnenseminare  in 
ei  Bändchen  erschienen  —  der  Verfasser  ist  Oberlehrer  an  der  städtischen 
»heren  Mädchenschule  in  Mülliauscn  i.  E.  —  eine  beachtenswerte  und 
•auchbare  Arbeit  (IV,  viii,  S.  45  -47).  An  diesen  Gmndrifs  schliefst 
ch  nunmehr  in  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes  ein  Leitfaden  für 
*n  Unfem'cht  in  der  GeschicJde  an,  der  „aus  dem  Wunsche  entstanden 
t,  einem  weiteren  Kreise  von  Schulen  zu  dienen".  Es  ist  nicht  gesagt, 
siehe  Lehranstalten  Christcnscn  im  Auge  gehabt,  auch  nicht,  ob  er  sich 
IS  Buch  auf  der  oberen  oder  auf  der  unteren  Stufe  der  Vollanstalten 
I  Gebrauch  gedacht  hat.  Indessen  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
IS  der  Bezeichnung  als  Leitfaden,  dem  Umfange  (211  Seiten  Text),  der 
rt  der  bald  eingestreuten  bald  ans  Ende  der  Abschnitte  gestellten 
riederholungs-  oder  Vertiefungsfragen,  aus  den  Accenten  auf  solchen 
Torten  wie  Regulus,  Ilasdrubal,  vor  allem  aber  aus  der  Stoffauswahl  und 
arstellung  selbst  zu  dem  Schlufs  kommt,  dafs  unter  dem  „weiteren  Kreise 
)n  Schulen"  aufser  höheren  Mädchenschulen  vorzüglich  an  Realschulen 
löhere  Bürgerschulen)  gedacht  ist.  Auch  dieser  Leitfaden  ist  reich  mit 
bbildungen  zur  Kunst-  und  Kulturgeschichte  ausgestattet.  Sie  sind  dies- 
al  aber  dem  im  vierten  Jahrgange  geäufserten  Wunsche  entsprechend 
(n  Schlufs  zusammengestellt  worden  (S.  217 — 254).  Neun  farbige  historische 
arten  in  recht  guter  Ausführung  sind  auch  hier  beigegeben,  wie  denn 
berhaupt  die  Ausstattung  anzuerkennen  ist.  Einige  Stichproben  zeigten, 
afs  das  Buch  zum  Gebrauclie  auf  den  oben  angegebenen  Anstalten,  über- 
aupt  demnach  für  den  unteren  Kursus  realer  Vollanstalten  sich  ganz  gut 
ignen  mag.  Hier  und  da  könnte  für  die  innere  Staatsentwicklung 
reufsens  etwas  mehr  gegeben  sein,  so  unter  Friedrich  Wilhelm  I  und 
era  grofsen  Könige. 

R.  Schillmanns  Schule  der  Geschichte  erstreckt  sich  gleichfalls 
her  das  gesamte  Pensum,  ist  aber  in  einzelnen  Bändchen  erschienen,  die 
eshalb  jedesmal  an  der    betreffenden  Stelle  Erwähiumg    linden    werden. 

Es  folgen  nunmehr  zunächst  die  Bücher  für  Quarta. 

Das  weitverbreitete  Hilfabvch  ji)r  den  enften  Unterricht  in  alter 
reschichte  von  Oskar  Jäger  ist  in  neunzehnter  Auflage  erschienen. 
)er  Verfasser  sagt:  „Der  neue  Lehrplan  für  die  preufsischcn  höheren 
«huleu  berührt  das  kleine  Buch  nicht.     Derselbe  setzt  Selon  und  Pyrrhus 
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als  Anfangspunkte  des    eigentlichen  Geschichtspensums    der  Klasse.    Dals 
man   das  diesen  Anfangspunkten  Yoraufgehende    nicht    einfach   ignorierea 
darf,  sondern  in  der  bescheidenen  Ausführlichkeit,  wie  hier  geschieht  —  bis 
Solon  8,    bis  Pyrrhus   12  Seiten  —  berücksichtigen    mufs,    versteht  sicU 
für  jeden  von  selbst,  der  weifs,  dafs  der  neue  Lehrplan  verständige  Lehref 
voraussetzt^. 

In  zweiter  Auflage  ist  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  voi* 
II.  Jänicke  erschienen.     Sie  ist  nach  den  neuen  Lehrplänen  umgearbeitet 
und  umfafst  auf  44  Seiten  die  griechische  Geschichte  bis  zu  den  Diadocbea-» 
auf   46    die    römisclie    bis    zum    Untergange    des  weströmischen  Reiches* 
Das  Buch    ist    sorgfältig    gearbeitet    und  überliefert  den  Stoff   in    zweck- 
niäfsiger  Gliederung.     Doch  hat  Ber.  den  Eindruck,    dafs  die  Darstellung' 
für  die  Quartaner  zu  trocken    ist  und  zu  viel    enthält,    vorzüglich  Gegen- 
ständliches.    Die  Jungen    auf  dieser  Stufe  wollen    von  Thaten  hören  und 
Männer  sehen.     Vieles  wird  ihnen  nicht  zum  Verständnis  zu  bringen  sein, 
so    die    Gracchischen   Unruhen  (S.  68—70).     Die  Mitteilungen    über   die 
Litteratur    gehören    sicher    nicht    hierher.     Was    sollen    die    Jungen   mit 
Aristoplianes  und  dem  S.  43  Gesagten? 

In  dem  entsprechenden  Teil  von  R.  Schillmann  umfafst  die 
griechische  Geschichte  40,  die  römische  50  Seiten.  Auf  drei  Seiten  giebt 
er  die  Geographie  von  Griechenland,  auf  12  die  Geschichte  vor  den 
Perserkriegen,  einschliefslich  der  Vorgeschichte  dieses  Reiches.  Von  den 
Wanderungen  geht  er  gleich  auf  Sparta  über;  es  folgen  dann  die  messenischen 
Kriege,  die  olympischen  Spiele,  das  delphische  Orakel,  die  Tyrannis,  die 
Kolonieen,  nun  erst  Athen  und  die  Perser.  Die  folgende  Zeit  fafst  er 
in  5  Abschnitte  zusannnen,  von  denen  der  Zeitraum  von  465 — 399  nur 
zur  Hälfte  als  „Zeitalter  des  Perikles",  ebenso  der  von  401 — 362  nur 
zum  Teil  als  „Gewaltherrschaft  der  Spartaner"  bezeichnet  werden  kaim. 
Die  römische  Geschichte  reicht  den  Bestimmungen  gemäfs  bis  zu  Augustus 
und  beginnt  nach  sieben  Zeilen  gleich  mit  dem  Konsulat.  Den  Beschlufs 
bildet  eine  synchronistische  Zeittafel.  Auch  in  diesem  Buche  steht  zu 
viel.  Auch  hier  wird  zu  sehr  auf  Vollständigkeit  gesehen.  Recht  störend 
sind  die  wiederholten  Felder  in  den  Namen,  auch  mangelt  es  sonst  nicht 
an  Versehen.  Solche  Sätze  wie:  „Dieser,  welcher  die  Perser  und  ihre 
Kanipfweise  kannte,  riet,  sie  in  offener  Feldschlacht  anzugreifen**,  sind 
übrigens  undeutsch. 

Von  einem  bayerischen  Kollegen,  Fr.  Vogel,  ist  ein  Büchlein  ähn- 
lichen Umfanges  wie  diese  drei  erschienen.  Es  ist  für  die  dritte  Klasse, 
die  unserer  Quarta  entspricht,  bestimmt  und  das  erste  einer  Reihe  von 
Lehrbüchern,  die  im  Buchnerschen  Verlage  nach  den  neuen  bayerischen 
Lehrplänen  für  den  Geschichtsunterricht  in  den  verschiedenen  Klassen  der 
Gymnasien  erscheinen  sollen.  Es  umfafst  auch  eine  kurze  Übersicht  über 
die  römisclie  Kaisergeschichte  und,  da  in  der  zweiten  Klasse  kein  Unter- 
richt   in    der  griechischen    und    römischen  Vorzeit    stattfindet,    auch    die 
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Sagen.     Eine    ausführliche  Besprechung    j?iebt  J.  Plathner    und    erklärt 
das  Buch  ftlr  „der  Verbesserung,  aber  auch  der  Empfehlung  wert". 

Auch  für  diese  Stufe   hat  W.  Schwab n    ein  Hilfsbuch   geschrieben, 
von   dem  Ber.  nur  mitteilen  kann,  dafs  es  58  Seiten  umfassen  soll. 

Für  die  entsprechende  Klasse  des  unteren  Kursus  der  österreichischen 
Gymnasien    ist    das  Lehrbuch  von  E.  Hannak  in  neunter  gekürzter  und 
umgearbeiteter  Auflage    erschienen.     Es    umfafst    137  Seiten.     Aber    auf 
diesen    befinden    sich    55  in  den  Text    gedruckte  Abbildungen  (Bild-  und 
Bauwerke).     Hier  wird  zuerst  auf   21  Seiten  die  Geschichte  des  Morgen- 
lÄiides    gegeben,    auf  55  die  der  Griechen    einschliefslich  der  Sagen,    auf 
ebensoviel  Seiten  die  der  Römer.     Diese  reicht  bis  476  n.  Chr.  und  um- 
fafst   auch    schon  die  Germanen    dieser  Zeit.     Die  Darstellung    empfiehlt 
sich    durch  Beschränkung  in  der  Stoffaufnahme,    übersichtliche  Gliederung 
^nd    Klarheit    der  Sprache.     Vielleicht    geht    Hannak    in    erster    Hinsicht 
«ö    weit.     So  werden  197  nicht  einmal  Kynoskephalai,    190  Magnesia  am 
Sjpylos    genannt.     Auch    hier    macht    eine    synchronistische  Zeittafel  den 
ßes  chlufs. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Stenzler- Lindner- Land wehrschen 
ßu^ches  für  die  Kadettenhäuser,  der  den  Lehrstoff  für  die  Quarta  enthält, 
Weifet  hier  aufser  Betracht,  weil  er  sich  gar  nicht  mit  dem  Altertum, 
sorifjem  mit  der  Neuzeit  beschäftigt  (Bilder  aus  der  Geschichte  der 
^'^^opäischen  Reiche  seit  dem  Zeitalter  der  Entdeckungen). 

Von  den  vier  Büchern,  die  das  nunmehr  dreijährige  Pensum  der 
Tet^ien  und  der  Untersekunda  ganz  umfassen,  haben  sich  drei  bereits  be- 
^^lirt  und  sind  in  wiederholten  Auflagen  erschienen.  Nicht  weniger  als 
^^^en  neunzehn  zählt  das  Hilfabtich  für  den  Unten*icht  in  der  devtschen 
^^^chichte  von  G.  Eckertz,  das  sich  an  Jägers  Hilfsbuch  für  Quarta 
*^schliefst.  Es  ist  im  ganzen  dasselbe  geblieben.  Die  Änderungen,  die 
geuxäfs  den  neuen  Lehrplänen  eingetreten  sind,  sind  weder  zahlreich  noch 
^^*ifangreich.  Einmal  ist  ein  kurzer  Überblick  über  das  weströmische 
^^iserreich  vom  Tode  des  Augustus  an  gegeben  und  zwar  mit  der  deutschen 
"^^ schichte  verwoben  worden;  dann  hat  die  brandenburgisch-preufsische 
G^^schichte  eine  kleine  Erweiterung  erfahren,  die  in  den  Ereignissen  von 
^^70/71  begründet  ist. 

Der  Leitfaden  zur  Geschichte  des  deutschen  Volkes  von  David 
^Uller-Fr.  Junge  ist  auch  schon  in  achter  Auflage  erschienen  und  hat 
^^  dieser  eine  umfassendere  Umarbeitung  erfahren.  Eine  Erweiterung 
"^t;  nach  der  kidtur-  und  verfassungsgeschichtlichen  Seite  stattgefunden; 
^^Cür  ist  eine  Verkürzung  in  den  noch  entbehrlichen  Einzelheiten  der 
^^^Ats-  und  Kriegsgeschichte  eingetreten.  Zu  Beginn  ist  in  zwei  Paragraphen 
^^^  römische  Kaiserzeit  eingoflochten  worden.  Für  das  Mittelalter  sind 
Mnzugekommen  ein  Paragraph  über  Karls  des  Grofsen  Lebensweise  und 
•^^rsönlichkeit,  zwei  über  Klöster,  Stifter,  Kunst  und  Wissenschaft  unter 
^^n  Ottonen,  drei  über  Rittertum,  Dichtung,  Dorf  und  Stadt,  Kolonisation 
'^^^^er  den  Staufem,    drei    über    den  Verfall    des  Rittertums,   Städtewesen 
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und  Dichtuni^  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters.    XI>ie 
meisten  Erweiterungen    finden    sich    in  der  Neuzeit.     Hier  sind  gleich    2a 
Beginn  drei  neue  Paragraphen  über  Erfindungen,  Entdeckungen,  Humanisnins 
und  Renaissance,  weiterhin  drei  über  die  Zustände  Tor  und  nach  dem  dreifsig- 
jährigen   Kriege,    zwei    über    die    innere  Staatsverwaltung  Friedrichs    des 
Grofsen  und    endlich  nicht  weniger  als    7  neue  Paragraphen  für  die  2*^^ 
seit  1815.     Das  Buch  nähert  sich  der  Gegenwart  so  weit,  dafs  sogar  die 
I^'hn^länc  und  die  neueste  Militärvorlage  erwähnt  werden.     Auf  die  Unter- 
tertia entfallen  jetzt   von  dem  etwas  über    170  Seiten  umfassenden  Texte 
60,    auf  das  zweite  Jahr  50,    auf   das  dritte   70  Seiten.     Das    Hilfsbach 
von  Eckertz  zählte    300  Seiten,    ist    aber    nicht    reicher    an  Stoff,    denn 
dieser  Leitfaden  Junges    hat  bei  seiner  sonst    trefflichen  Ausstattung  v*?^' 
hältnismäfsig    kleinen  Druck.     Seine  Vorzüge  sind  wie    an  anderen  Ort^n 
so  auch  hier  wiederholt  anerkannt  worden. 

Die  Deutsche  und  brandenburgi»cli' preitfsische  Geschichte  vc>n 
H.  Jaenicke,  die  im  zweiton  Jahrgange  (B  422,  424)  bereits  als  ^^^ 
tüchtiges  Schulbuch  von  dem  Ber.  anerkamit  worden  ist,  liegt  nunmeJ^ 
in  (lritt(;r  Aufla«re  vor.  Wesentliche  Veränderungen  sind  nicht  vorgenommen 
worden,  die  Neuzeit  zeigt  einige  Erweiterungen;  der  Verfasser  hat  siu^ 
im  übrijzen  darauf  beschränkt,  das  Buch  auf  Richtigkeit  und  Formgebui:^* 
hin  vAWi'v  sorgfältigen  Durchsicht  zu  unterziehen. 

Die  Schule  der  Gexrhivhte  von  R.  Schi  11  mann  giebt,    wie   bereit^ 
gesagt,    (las  Pensum  jeder  der   drei  Klassen    in  einem  besonderen  Heftet 
Die  AbgrenzuFig  des  Stoffes  richtet  sich  nach  den  neuen  Lehrplänen.     De 
umfang  d(;s  zweiten  und  der  des  dritten  Jahrespensums  sind  nahezu  gleich 
(72  :  80  Seiten),   aber  Untertertia  hat  eine  un verhält nismäfsig  grofse  Auf^ 
gäbe  (103  Seiten;      Der  erste  Abschnitt  (S.  1 — 8)  behandelt  das  römische^ 
Weltn;icii.     Weder  in  Form  noch   in  Inhalt  ist   er  zu  loben.     „Augustus^ 
der  mäciitige  Belierrscher  eines  Weltreiches,  fand  das  Glück  nicht,  wo  cs^ 
am  meisten  beseelt,  in  der  Familie.     Seine  Enkel  starben  vor  ihm  dabin^ 
so    dafs    sein    Stamm    verdorrte.      Seine    Tochter    Julia    war    lasterhaft.^ 
Seine  (niniahlin  Livia  brachte  ihm  zwei  Stiefsöhne,  Tiberius    und  Drusus^ 
zu.     Nach  dem  Tode  des  Drusus  (!)    adoptierte  der  Kaiser  Tiberius    und^ 
erliob    ihn    zu  seinem  Nachfolger."     Ebenso  unschön,    wie  unzwcckraüfsig' 
und    falsch.     Man    vergleiche    ferner    die  Darstellung    von  Tiberius'  Tod, 
von  Galba,  Otho  und  Vitellius,   wo  von  dem  Gegensatz  der  Legionen  und. 
Prätorianer  nichts  zu  sjjüren,  aber  Falsches  angegeben  ist,  ebenso  das  über 
Diokletian  und  Konstantin  Gesagte.    Unmittelbar  darauf  folgt  eine  Zeittafel 
für  diesen  Abschnitt,  und  ebenso  geschieht  das  nach  den  folgenden  gröfseren 
Abschnitten;    ein  nach  unserer  Ansicht   ganz    unzweckmäfsiges  Verfahren, 
da  der  Schüler  so  keine  Übersicht    über  den  gesamten  Zeitraum  gewinnt. 
Der  zweite    Abschnitt   —    3  Seiten   —   ist    den   Gennanen    (Sitten,    Ver- 
fassung) gewidmet.     Der  dritte  (4  Seiten)   zeigt   sie   im  Kampfe   mit   den 
Römern  —  er    enthält    die  Kämi)fc    der  Cimbern    und  Teutonen,    Cäsars 
und  Ariovists  u.  s.  w.,   der  vierte  (6  Seiten)  die  grofse  Völkerwanderung. 
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Ber.  vermifst  bei   der  Einteilung  die  Logik:    Sollte  der  vierte  Teil    nicht 
sehr  wesentlich  Kämpfe  mit  den  Römern  enthalten?     Sind  die  Araber  und 
der  Islam    auch    ein  Teil    der  grofsen  Völkerwanderung  (IV)?     Auch    im 
übrigen  bleibt  so  manches  bedenklich.     Man  vergleiche  den  Kampf  Cüsars 
mit  Ariovist  —  „Armins  Bruder  Flavius"  ist  allerdings  so  unvenneidlich  vne 
„die  Durchstechung  des  Athos"  —  die  legio  fulminatrix,  die  Goten,  die  in 
Ost-  und  Westgoten    zerfielen    und    auf    dem    linken  Weichselufer    safsen 
u.  a.  m.    Dafs  Theoderich  Odoakar  „am  Isonzo  bei  Verona**  besiegte,  ist 
allerdings  wohl    nur  die  Tücke    des  Setzers.     Der  ganze  vierte  Abschnitt 
erscheint  nach    seiner  Anlage  dem  Ber.  als  ein  Muster,    wie  es  nicht  ge- 
macht werden  mufs,  und  er  darf  sich  hier  wolil  damit  begnügen,  für  das 
Folgende    die  Hauptabschnitte  anzugeben:    das  Frankenreich  (S.  23 — 33), 
das  heilige    römische  Reich    deutscher  Nation  (!)  S.  34 — 79,    von  Rudolf 
von  Habsburg    bis    zum  Zeitalter    der    Entdeckungen    (d.  h.  1519!)  S.  80 
bis  96,  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  (S.  99—103).  — Das  Pensum  der 
Obertertia  gliedert  Schillmann  in  vier  grofse  Absclmitte,  das  Zeitalter  der 
Reformation  (S.  1 — 34),    brandenburgisch-preufsische  Vorgeschichte  (S.  35 
bis  50),    das   Zeitalter    Ludwigs  XIV    von    Frankreich    und    des  Grofsen 
Kurfürsten  (S.  51 — 58),  das  Königreich  Preufscn  S.  59 — 72,  unter  welch 
fetaterem  Titel  man  von  dem  pfälzischen  Kriege,  dem  spanischen  Erbfolge- 
Kriege,    dem  Tode  Ludwigs  XIV    und    unserem  grofsen  Könige  Friedrich 
^^ilhelm  I    liest.     Auch  für  Untersekunda  ist  der  Stoff  in  vier  Abschnitte 
?^Rliedert:    das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen  (S.  1 — 17),    Frankreichs 
^fcergewicht    durch    Napoleon    I     (dafs    dieser    sich    Bouönoparte,    Text 
"oaonaparte  geschrieben  haben  soll,  wird  für  die  Stufe  sehr  wichtig  sein) 
S.   lg — 3Q^    ^jjg  Zeitalter  der  deutschen  Freiheitskriege  —  es  findet  sein 
■^rde    erst  mit  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  IV  —  S.  31 — 51    und    in 
^'^8  Zeitalter    Kaiser    Wilhelms  I    S.  58—80.      Hoffentlich    entschädigen 
€86  Abschnitte  für  die  oben  bemerkten  Gebrechen. 

Das   Hilfsbuch    von  K.  Lohmeyer    und    A.  Thomas    umfafst    das 
«nsum  des  zweiten  und  dritten  Jahres,    beginnt    also    mit  dem  Zeitalter 
^«r  Reformation    und  reicht  bis  zur  Jetztzeit  (1888).     Es    ist  die  zweite 
^rmehrte    und    verbesserte  Auflage    des    gröfsten  Teils    der    im    zweiten 
^rgange  (B  422  ff.)  besprochenen  beiden  Bändchen.     A.  Thomas  ist  iu- 
^^irischen  gestorben,    an  seine  Stelle  ist  E.  Knaake  getreten.     Das  erst« 
ändchcn  schlofs    damals    mit  dem  westfälischen  Frieden,  das  zweite  be- 
nn  mit  der  preufsischen  (im  engeren  Sinne)  Territorialgeschichte.     Dics- 
^^^aal   beginnt    das    allein    vorliegende  Pensum    der  Obertertia    und  Unter- 
sekunda mit  der  Refonnation,  fülirt  die  deutsche  Geschichte  bis  zum  Ende 
^es  dreifsigjährigen  Krieges  (24  S.)    und  greift  dann  zurück    auf  die  Ge- 
S-cbichte  der  Mark  Brandenburg  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Herzog- 
t:imi  Preufsen  (10  Seiten)  und  auf  die  Geschichte  Preufscns  bis  zu  demselben 
Ofahre  (18  Seiten).     Hierauf   folgt    die    Geschichte    des    brandenburgisch- 
X^reufeischen    Staates    bis    zum    Jahre    1740.      Es     sind    dies    zusammen 
"70  Seiten.      Das    Pensum    der    Untersekunda    umfafst    10    Seiten    mehr. 
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Die  Verdienste  der  Hohenzollern  als  Landesfürsten  sind  den  neuen  Lc 
planen  entsprechend  mehr  als  bisher  betont,  sodann  sind  die  französis 
Revolution,  Napoleon  I,  die  Neuordnung  der  politischen  Verhält^ 
Deutschlands  1815  und  die  neueste  Zeit  neu  eingeftlgt  worden, 
übrigen  ist  das  Buch  dasselbe  geblieben,  so  dafs  das  von  der  ers 
Auflage  Gesagte  auch  von  dieser  gilt.  Von  der  zweckwidri 
geographischen  Bestimmung  ganz  bekannter  Städte  haben  sich  die  Hen 
geber  nicht  trennen  können.  Dafs  Stralsund  „in  Vorpommern,  Rü 
gegenüber"  liegt,  weifs  schon  ein  mittelmäfsiger  Quintaner. 

Der   Grundnfa    dei*    brandenhurgisch-prenfaischen   Geschichte 
K.  Tücking  unterscheidet  sich  auch  in  dieser  zehnten  Auflage  nicht 
den  früheren,    nur    dafs    der  Verfasser    einiges    für    die  Belehrung    ü 
wirtschaftliche    und    gesellschaftliche  Fragen    aufgenommen    hat  (vgl. 
V.  S.  27   und  II.  B.  S.  420  f.).     M.  Friebe    urteilt:    „Die    StofffüUe 
Buches,     die    gedrängte    Schreibweise     und     der    Umstand,     dafs     € 
genauere  Kenntnis    der    deutschen  Geschichte    vorausgesetzt  wird,    las 
mich  zweifeln,  ob  die  Verwendung  des  Grundiisses  in  den  mittleren  Klaa 
unserer    hölieren    Lehranstalten    angebracht    sei;    dagegen    kann    er 
Primanern  als  Wiederholungsbuch  recht  gute  Dienste  leisten.*' 

Die    in    zweiter    Auflage    erschienene    Bra ndenburgiach-prev fsii 
Geschichte  von  J.  Schroeder  hat  Ber.  nicht  gesehen. 

Für  Bayern  liegen  drei  Bücher  vor.  Einmal  W.  Preger,  Le 
buch  der  bayerischen  Geschichte.  H.  Stich  lobt  die  jetzige  —  zwölfte 
Auflage  und  bezeiclniet  im  Anschlufs  hieran  0.  Steineis  Vorwürfe  ge 
die  Lehrbücher  der  bayerischen  Landesgeschichte  als  übertrieben,  ge 
dieses  als  unbegründet.  Von  0.  Steinel  selbst  ist  eine  Geschichte 
Königreichs  Bayern  für  Schüler  der  unteren  Klassen  der  Mittelschi 
und  der  oberen  Klassen  der  Volksschulen  erschienen.  Auf  32  Se 
erzählt  er  in  19  Abschnitten  ganz  kurz  die  Hauptthatsachen  aus  Bay< 
Geschichte.  Leben  soll  das  Büchlein  natürlich  erst  durch  den  Lei 
erhalten.  Ebenderselbe  hat  zum  besseren  Verständnis  der  Heimatgeschit 
und  zur  Ergänzung  der  eingeführten  Lehrbücher  auf  24  Seiten  < 
Geschichte  des  bayerischen  Frankenlanden  gegeben  —  ein  sehr  schwier 
Kapitel  wegen  der  so  mannigfaltigen  Schicksale  dieser  Landschaft.  A 
hier  sind  es  nur  Grundlinien,  die  in  den  zwölf  Abschnitten  gezo 
werden.  Einzelne  zerfallen  wieder  in  Sondcrgesclüchten,  so  der  H< 
Stifter,  der  Reichsstadt  Nürnberg,  der  Hohenzollemschen  Fürstentüinei 

Ganz  vortrefflich  ist  die  von  0.  Kaemmel  für  das  Königr< 
Sachsen  bearbeitete  Sondergeschichte.  Die  Grundzüge  sind  für  G 
uasien,  Realschulen  und  Seminarien  bestimmt  und  fassen  den  ^ 
schichtigen  Stoff  in  möglichst  knapper  (64  S.)  mid  verständlicher  F^ 
unter  Ausscheidung  alles  Nebensächlichen  zusammen.  Die  Kultnrgeschi< 
ist  sorgfältig  berücksichtigt,  die  Abschnitte  über  Besiedlung  und  1 
Wicklung  des  Landes  (S.  8 — 11,  17 — 19,  37  u.  s.  w.)  sind  sehr  lehrre 
Das  blofs  Anekdotenhafte  ist  ausgeschlossen.     Überall  wird  der  Zusamn 
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hang  mit  der  deutscheu  Geschichte  f^ewahrt.  Die  Liebe  zu  seinem  Heimat- 
lande  verleugnet  der  Verfasser  nirgends,  aber  das  Buch  ist  ebenso  frei 
ron  Schöllfärberei  wie  von  Verkleinerung.  Führt  doch  Kaemmel  sogar 
lio  Meuterei  der  Sachsen  in  Blüchers  Heer  1815  an.  Beigegeben  ist 
eine  Stammtafel  des  Hauses  Wettin  und  eine  farbige  Karte  der  territorialen 
Entwicklung  des  Königreichs. 

C.    Oberer  Kursus. 

Zuerst    sollen    auch  hier    die  Bücher  genannt  werden,    die  den  ge- 
sa.Tnten  Lehrstoff   für    die    Klassen    des  Obergymnasiums    enthalten.     Die 
liOchste  Zahl  der  Auflagen  (dreizehn)  hat   von  ihnen   das    Lehrbuch    der 
oiiigemeinen    Geschichte    von    J.   Beck    erreicht.      Der  Verfasser,    der 
badische  Geheime  Hofrat  Beck,  ist  kurz  nach  Herausgabe  der  zwölften  Auf- 
lage gestorben  (1883).    Diese  aber  unterscheidet  sich  nicht  von  der  sieben 
Ja-hre  früher  erschienenen  elften.     Nunmehr  hat  L.  Viereck,  durch  seine 
F^ortführung    der    von  Meyer    begonnenen  Neubearbeitung    von  Assmanns 
^oschichte  des  Mittelalters  in  weiteren  Kreisen   bekannt,   das  Buch  einer 
tiefgreifenden  Umgestaltung  auf  Giiind  des  Kaiserlichen  Erlasses  und  der 
»"ioueii  preufsischen  LehrpliUie    unterzogen.     Die    zusammenhängende  Dar- 
^ttillung  und  die  systematische  Form    bewahrte  er,  in  Bezug  auf  den  In- 
'»aJt  aber  hat  er  sich  von  seiner  Vorlage  ganz  unabhängig  gemacht.     Eine 
*^arke  Kürzung    hat    gemäfs   den  veränderten  Lehrplänen    die  Geschichte 
^^s  Altertums    erfahren.     Sie    umfafst  jetzt   86  Seiten,    während    in    der 
^^ölften  Auflage    die  Geschichte   des  Morgenlandes    allein    deren  60    ein- 
^^hin.      Diese    letztere    —    es    sind    auch    Chinesen    und    Inder    einbe- 
^ffen  —    ist  jetzt  auf  13  Seiten   dargestellt,    und  zwar  beschränkt  sich 
'^iereck  mit  Recht  auf  das  für  die  kulturelle  Entwickelung  Wichtige   und 
^öioit  aus  der  politischen  Geschichte  nur  das  auf,   was  für  die  Folgezeit 
^on  Bedeutung  ist.  —  Das  Mittelalter  umfafst  beinahe  90  Seiten:     Dazu 
^oiumt  nach  den  nun  geltenden  Lehrplänen  für  Unterprima  aber  noch  die 
^^Uzeit    bis   zum  westfälischen  Frieden;   das    sind    noch  30  Seiten.      Im 
ß^Hzen    also    sind    für    diese    Klasse    120    Seiten    durchzuarbeiten.     Das 
^^nsum  der  Oberprima    beträgt  auch  noch   130  Seiten,    zu  denen  in  der 
Hauptsache    noch   die  24  des  Anhangs    kommen  werden.      Die    deutsche 
^öschichte  ist  in  der  Neubearbeitung  in  den  Mittelpunkt  gerückt  und  die 
^^Sichichte    des    Auslandes,    soweit    sie    überhaupt    herangezogen    werden 
^^fste,  in  deren  Darstellung  eingefügt  worden.    Zugleich  ist  das  Werk  bis 
f'^in  Jahre  1888  fortgeführt  worden  und  weist  zum  Schlufs  anfacht  Seiten 
^^   sachlicher  Ordnung  die  Ergebnisse    der  Friedensarbeit    des    Deutschen 
*^iches  auf.      Dafs  Viereck  die  Darstellung  knapp,   anschaulich  und  ver- 
sUlndlich   zu  gestalten  bemüht  gewesen  ist    und  alles  Moralisierende,    an 
dem  das  Becksche  Buch    sonst  Überflufs  hatte,  weggeschnitten  hat,   kann 
dön  Wert    des  Lehrbuches    nur  erhöhen.     Eigenartig   ist  die  dem  Buche 
*^8ehängte,  wie  bereits  gesagt,  24  Seiten  umfassende  Bürgerkunde.    Sie 
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ist  dazu  bestimmt,  der  Forderung  zu  genügen,  dafs  unsere  Schüler  eine 
befriedigende  Kenntnis  von  den  staatlichen  Einrichtungen  des  Deutschen 
Reiches  und  ihres  Heimatlandes  erhalten,  und  zerfällt  in  9  Paragraphen. 
Der  erste  giebt  zur  Einleitung  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen 
Staats-  und  Wahlfonnon,  die  vier  folgenden  sind  dem  Deutschen  Reiche 
gewidmet  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  §  2  die  Verfassung,  §  3  die 
Reichsbeliörden,  §  4  Reichsheer  und  Kriegsflotte,  §  5  das  Gerichtswesen 
darstellen.  Darauf  folgt  eine  Übersicht  über  die  Einrichtungen  von  drei 
Einzelstaaten  in  Vorfassunjr,  Verwaltung  und  Gerichtswesen:  Preufsen  (§  6 
und  7),  Bayeni  (§  8)  und  Hamburg  (§  9).  Bayern  ist  gewählt  worden, 
weil  das  Bucli  auch  in  diesem  Staate  verbreitet  ist,  Hamburg,  um  ein 
Beispiel  für  eine  repräsentative  Republik  zu  bieten.  Beides  wird  zum 
Vergleiche  auch  sonst  recht  brauchbar  sein. 

Das  Lehrbuch  der  allfjemeinen  Geschichte  von  Th.  Löhlein  und 
K.  Holdermann,  dem  Direktor  und  einem  Professor  an  der  höheren 
Mädchenschule  in  Karlsruhe,  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen.  „Die 
Verfasser  haben  nach  den  Besprechungen  des  Buches,  nach  den  Erfah- 
Hingen,  die  sie  sell)st  im  Unterricht  gemacht,  und  nach  den  Mahnungen 
Kaiser  Wilhelms  H  viele  Veründenmgen  vorgenommen,  die  das  Werk 
fruchtbringender  machen  dürften,  ohne  ihm  eine  wesentlich  neue  Gestalt 
zu  geben."  Es  sind  dies  einmal  die  noch  stärkere  Betonung  der  deut- 
sclien  Geschiclite,  um  die  sich  nunmehr  alles  gruppiert,  die  Zusammen- 
ziehung um  8  Paragraphen,  obwohl  die  Geschichte  bis  1888  (bisher  bis 
1871)  fortgesetzt  und  ein  neuer  Abschnitt  über  Musik  hinzugekommen 
ist,  die  Verringerung  der  Jahreszahlen  am  Rande  des  Textes.  Es  sind 
nur  die  dorttiin  gesetzt,  die  dauernd  behalten  werden  sollen  und  daher 
nochmals  als  Zeittafel  am  Schlüsse  des  Buches  zusammengestellt  sind. 
Die  Abbildungen  sind  um  eine  erhebliche  Anzahl  (29)  neuer  Bilder  ver- 
mehrt. Diese  Anschauungsmitti»!  zur  Kunstgeschichte  sind  ganz  zweckmäfsig 
jedesmal  am  Ende  von  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  zusammengestellt. 
Unter  den  Karten  befindet  sich  nunmehr  auch  eine  für  die  Territorial- 
entwickelung des  preufsischen  Staates.  Trotz  der  Kürzung  ist  das  Buch 
um  40  Seiten  stärker  geworden  —  diese  kommen  freilich  meist  auf  Rech- 
nung der  neu  aufgononmienen  Abbildungen.  Die  Ausstellungen,  die  hier 
(Jb.  IL  B.  S.  440 — 441)  im  einzelnen  gemacht  wurden,  treffen  noch  heute 
samt  und  sonders  zu. 

Für  die  alte  Geschichte,  das  nunmehrige  Pensum  der  Obersekunda, 
liegen  vier  Bücher  vor,  zwei  davon  bereits  in  mehreren  Auflagen  er- 
schienen, zwei  zum  erstenmal  zur  Besprechung  kommend.  Zunächst  ist 
der  erste  Band  des  bekannten  Hifstorinchen  Lehrbuches  von  W.  Herbst 
zu  nennen.  Weshalb  diese  siebente  Auflage  noch  den  Zusatz  „Ausgabe 
für  Realschulen"  hat,  ist  schwer  begreiflich.  Demi  sie  mufs,  wie  aus 
0.  Jägers  Vorrede  hervorgeht,  nach  dem  Erscheinen  der  Lehqdäne  ab- 
geschlossen sein.  War  er  bisher  sehr  schonend  dem  Vorliegenden  gegen- 
über verfahren,    so    ist    er  diesmal,    wo   die  Notwendigkeit   der  Kürzung 
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durcli  die  neuen  Lehrpläne  geboten  war,  entscliicden  in  dieser  Richtung 
für  die  griechische  Geschichte  vorgegangen,  nicht  minder  Eckertz  ftlr  die 
römische  Geschichte,  und  zwar  ghiubt  Jäger  selbst  „diese  Ktlrzung  als 
eine  wirkliche  Verbesserung  des  Buches  bezeichnen  zu  dtlrfen".  Die  Ge- 
samteinteilung des  Stoffes  der  griechischen  Geschichte  ist  dahin  abge- 
ändert, dafs  sie  nunmehr  der  entspricht,  die  Jäger  für  sein  Hilfsbuch  der 
Quarta  von  vornherein  gewählt  hatte.  „Sic  ist  an  und  für  sich  besser 
und  empfiehlt  sich  hier  doppelt,  da  dem  Schüler  die  Aneignung  einer  ganz 
neuen  Disposition  erspart  wird.'^  Auch  in  der  römisclien  Geschichte  sind 
in  der  Anordnung  des  Stoffes  zwei  Ändeningen  vorgenommen:  die  Kultur- 
verhältnisse, die  in  den  früheren  Auflagen  zum  Sddufs  zusammengefafst 
waren,  sind  jetzt  in  4  Gnippen  durch  das  Buch  verteilt  worden,  dann  sind 
die  Angaben  über  die  Religion  der  Italiker  bei  der  ersten  Erwähnung  dieser 
Völkerschaften  mitgeteilt  worden,  während  sie  sich  früher  als  Teil  der 
Kultur  am  Schlufs  befanden.  In  dieser  Neugestaltung  hat  das  Hilfsbuch 
nunmehr  168  (76  -♦-  90)  Seiten.  Die  erste  Auflage  (1866)  hatte  207 
Seiten. 

Auch  schon  in  fünfter  Auflage  und  gleichfalls  mit  Berücksichtigung 
der  neuen  Lehrpläne  gestaltet  erscheint  das  Lehrbuch  (früher  Handbvch) 
der  Geschichte  von  H.  K.  Stein.  Naturgemäfs  handelt  es  sich  hier 
ebenfalls  in  erster  Linie  um  Kürzung.  Dieser  erste  Band  umfafste  in  der 
vierten  Auflage  (vgl.  die  Besprechung  im  IV.  Jg.  S.  24  f.)  360,  jetzt 
260  Seiten.  „In  der  griechischen,  wie  in  der  römischen  Geschichte  ist 
die  grofsenteils  sagenhafte  Vorgeschiclitc  in  aller  Kürze  behandelt;  jedoch 
sind  die  altrömische  Verfassung  und  die  Hauptergebnisse  des  Stände- 
kampfes in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  weil  dies  zu  einem  rich- 
tigen Verständnisse  der  späteren  staatlichen  Entwickelung  unerläfslich  ist." 
Aber  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  zeigen  sich  Änderungen,  so  in 
der  griechischen  Geschichte;  unseres  Erachtens  nicht  glücklich.  Stein 
giebt  wie  früher  zunächst  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  antike  Geo- 
graphie des  Schauplatzes  der  griechischen  Geschichte.  Darauf  folgt  die 
erste  Periode:  Von  der  Bildung  griechischer  Staaten  bis  zu  den  Perser- 
kriegen. Der  erste  Paragraph  bringt  auf  einer  Seite  die  griechischen 
Stämme  und  die  dorische  Wandeining,  auf  der  folgenden  erscheint  bereits 
Athen,  und  nunmehr  wird  die  attische  Geschichte  bis  zu  den  Perser- 
kriegen heruntergeführt.  Erst  jetzt  konnnt  Sparta,  seine  Veriassung  und 
Machtentfaltung  gleichfalls  bis  zu  den  Perserkriegen.  Ber.  kann  diese 
Anordnung  nicht  billigen,  weil  die  Entwickelung  des  spartanischen  Staates 
und  die  Bildung  des  peloponnesischen  Bundes  älter  ist  als  die  Athens, 
"Weil  seine  Geschichte  aufs  engste  mit  jener  grofson  Wanderung  verknüpft 
ist  und  weil  Sparta  mit  dem  peloponnesischen  Bunde  schon  in  die  Ge- 
-schicke  Athens  eingreift  (siehe  S.  17  und  19),  noch  ehe  wir  etwas  von 
dessen  Bildung  gehört  haben.  Die  Entwickelung  Athens  aber  ist  für 
Sparta  bis  500  ohne  Wichtigkeit.  Zweitens  führt  Athen,  füliren  die 
Pisistradiden    unmittelbar    hinüber    zu    dem    Kampf    um   den  Besitz    des 

•  Jahresberichte  ttbcr  das  höhere  8chnlwe«eiu    1802.  X.  4 


X,  38  E.  Schmiele 

ägäischen  Meeres  mit  den  Persern,  zu  der  Entwickelung  des  joiiisct 
Stammes  auf  dem  asiatischen  Kontinent.  Auch  bedarf  es  erneuter  Üb 
legung,  ob  die  folgenden  Abschnitte  richtig  stehen,  zunächst  „die  E 
Wickelung  der  griechischen  Verfassung",  ob  mit  dieser  nicht  vielmehr  1 
gönnen  werden  mufs.  Es  folgen  weiter  die  Einigungsmittel  der  Hellen« 
die  griecliischen  Kolonieen  einschliefslich  einer  Übersicht  über  die  sy 
kusanische  Geschichte  bis  zur  Einnahme  durch  Marcellus.  Nunmehr  h< 
die  zweite  Periode  (die  Zeit  des  Krieges  mit  den  Persem)  an  mit  Ass 
Babylon  u.  s.  w.  Nachdem  wir  von  Phöniziern,  Ägyptern  und  Pers< 
gehört  haben,  folgt  der  jonische  Aufstand,  d.  h.  die  Reihe  jener  Kamp 
zu  denen  Athen  unseres  Erachtens  die  natürliche  Brücke  bildet. 

Für  die  Darstellung  der  attischen  Verfassung  hat  Stein  in  der  E 
Wickelung  des  Archontats  bereits  die  Politeia  des  Aristoteles  hcrangezog< 
Es  widerspricht  aber  der  Aristotelischen  Auffassung,  wenn  er  sai 
„Endlich  hörte  das  Königtum  auf,  und  man  wählte  neun  jährlich  wechsek 
Archonten".  Nein,  der  König  blieb  immer;  Stein  spricht  ja  gleich  d 
auf  von  seinen  Funktionen  im  fünften  Jahrhundert.  Die  Benutzung  's 
Aristoteles  ist  eklektisch;  so  ist  die  Darstellung  Drakons  von  der  Polit 
unberührt  geblieben,  ebenso  die  chronologische  Bestimmung  seines  Archi 
tats  und  des  Kylonischen  Frevels.  Billigung  verdient,  dafs  Stein  bei  d 
einzelnen  Kapiteln  unten  kurz  die  Quellen  angiebt,  hier  und  da  auch  ei 
kurze  Stelle  mitteilt,  zuweilen  auf  die  Auffassung  eines  hervorragend 
modernen  Forschers  hinweist.  Dagegen  solche  Citate  wie  die  drei  Hcj 
meter  mit  den  Namen  der  neun  Musen  sind  unnützer  Kram,  Dafs  au 
einem  so  sorgsamen  und  stets  nachfeilenden  Verfasser  wie  Stein  im  e 
zebien  manches  entgeht,  ist  allzu  natürlich.  Warum  rechnet  er  z. 
Thera  nicht  zu  den  Cykladen  und  gestaltet  danach  die  betreffende  Ste 
um  (vgl.  Kiepert  S.  249)? 

Die  beiden  neu  erschienenen  Werke,  das  Lehrbuch  von  W.  Marte 
und  das  Uilfabuch  von  II.  Brettschneider  —  beide  Verfasser  l 
zeichnen  diesen  Band  als  den  ersten  des  Werkes,  beabsichtigen  al 
auch  den  Lehrstoff  der  Prima  zu  bearbeiten  —  unterscheiden  sich  ihi 
Bestimnmng  gemüfs  im  Umfange  ganz  gewaltig.  Martens  hat  300,  Bre 
Schneider  134  oder,  wenn  die  Zeittafel  und  der  Anhang  (Einiges  aus  d 
griechischen  und  römischen  Litteraturgeschichte)  eingerechnet  wird,  1» 
Seiten.  Bei  Martens  kommen  noch  5  Seiten  ethnographische  TabeU 
und  zwei  alphabetische  Verzeichnisse  (a.  der  Personennamen,  b.  der  gc 
graphischen  Namen)  auf  weiteren  24  Seiten  hinzu.  [Ganz  praktisch  ist  ( 
dafs  in  dem  letztgenannten  Verzeichnis  nach  Art  der  Keisehandbüdi 
bei  jedem  Namen  auch  der  Platz  verzeichnet  steht,  wo  er  auf  den  beij 
gebencn  5  Karten  zu  linden  ist  (z.  B.  Tymphrostus  III  C  a).]  Dabei 
der  Druck  bei  ersterem  viel  gedrängter,  die  Zeilen  stehen  viel  enger  > 
sanimen  als  bei  letzterem.  Martens  selbst  sagt  in  dem  Vorwort  folge 
des:  -In  der  Auswahl  des  Stoffes  war  mir  im  allgemeinen  der  Grundsj 
mafsgebend,    dai's  ein  Lehrbuch    für    die    Schule    nicht   mehr   und    nii 
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weniger  bieten  darf,  als  was  dazu  bestimmt  ist,  Eigentum  des  Schülers 
zu  werden.  Andererseits  weifs  ich  aber  wohl,  wie  dankbar  nianclie  jungen 
^eschichtsfreunde,  deren  Eifer  sich  über  den  des  Durchschnittsschülers 
erhebt,  für  weitergehende  Anregung  und  Belehrung  sind.  Es  wUrc  un- 
recht gewesen,  diese  kleine  Schar  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen.  Da- 
'ler  manche  Anmerkungen  und  Ausfühiiingon,  die  aufserhalb  des  oben 
gezeichneten  Rahmens  liegen.  Sie  sind  übrigens  durch  den  Ort,  an  dem 
i»ie  stehen,  und  durch  den  Druck  gekennzeichnet."  Den  Umfang  des 
Bandes  erklärt  er  daraus,  dafs  er  bei  allem  Streben  nach  Beschränkung 
j»  ^'amcn  und  Thatsachen  gleichzeitig  darauf  bedacht  gewesen  sei,  den 
dadurch  gewonnenen  Raum  dafür  auszunützen,  dem  Schüler  die  Erkenntnis 
*iGj^  inneren  Zusammenhanges  zu  erschliefsen  und  so  sein  geschichtliches 
Verständnis  zu  erwecken. 

„Die  Paragraphen  der  Eiideitung,  wie  auch  manche  kulturgeschiclit- 
liclien  Abschnitte  dtlrften  für  Sekunda  im  allgemeinen  zu  hoch  sein  und 
am  geeignetsten  in  Oberprima  zur  Besprechung  kommen.  Jedenfalls  sollten 
*^io  darin  behandelten  Fragen  niemand,  der  das  Gymnasium  mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  für  die  Universität  vcrlälst,  völlig  unbekannt  bleiben.- 
^>*3  sechs  Seiten  der  Einleitung  behandeln  in  §  1  die  Frage,  was  Ge- 
s^liichte  ist,  in  §  2  die  Quellen,  im  folgenden  die  Urgeschichte  (Prü- 
his^torie),  in  §  4  Umfang  und  Einteilung  der  Geschichte  und  in  §  5  die 
^^^itrechnung.  Darauf  folgt  auf  27  Seiten  morgenländische  Geschichte 
♦^O,bvlon  und  Assur;  Ägypter;  Perser).  Die  Geschichte  der  Griechen 
"**itafst  etwa  110  Seiten  und  schliefst  mit  Alexanders  des  Grofsen  Tode; 
^^<^  hellenistische  Zeit  bis  146  wird  in  aller  Kürze  auf  zwei  Seiten  abge- 
''^O.n.  Die  Geschichte  der  Römer  umfafst  150  Seiten  und  schliefst  mit 
^^^codosius  des  Grofsen  Tode.  Auf  anderthalb  Seiten  angefügt  ist  nocli 
^*^€  Übersicht  über  die  Geschichte  Westroms  bis  476,  Ostroms  bis  1453. 
^^l>  ein  oder  zwei  Jahre  für  die  alte  Geschichte  im  Lehrplan  vorgesehen 
^*^d,  darum  kümmert  sich  Martens  -  Professor  am  Gymnasium  in 
Konstanz  —  nicht;  doch  scheint  er  nach'  der  zweiten  Seite  des  Vorworts 
^*Oti  einer  zweijährigen  Unterrichtszeit  auszugehen.  Das  Buch,  das  zweifel- 
^^s  die  Beachtung  der  Fachlehrer  in  hohem  Mafse  verdient,  wird  als 
Grundlage  für  den  Unterricht  auf  den  preufsischen  Gymnasien  viel  zu 
ainfangreich  sein,  aber  für  die  Schülerbibliotheken  ist  es  zu  emi)fehlen, 
^uinal  die  Register  es  auch  als  Nachschlagebuch  sowohl  für  den  Geschichts- 
anterricht  wie  für  die  Lektüre  der  Klassiker  geeignet  erscheinen  lassen. 

Das  Buch  von  H.  Brettschneider  dagegen  ist  auf  dem  Titel  au^- 
drticklich  als  Lehraufgabe  der  Obersekunda  bezeichnet     -  „über  Zweck  und 
Art  des  vorliegenden  Buches   gedenkt   sich   der  Verfasser  (Oberlehrer  am 
^^vranasium   zu  Insterburg)   nach  Beendigung  des  Ganzen   in   einem  Nach- 
worte auszusprechen".     Auch   er  beginnt   mit   der  Geschichte  des  Orients 
(^0  Seiten),    bespricht    zuerst    die  Ägypter    bis   zur  Unterwerfung    durch 
-^ssur^    ^jj^j^jj  jl^i  Somiten  (Babylon,   A^sur,  Phönizier,  Ebräer),    die  neue 
^^bebui^^  Ägyptens    und   Babylons    bis    zur    Begründung    des    persischen 
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als  Anfangspunkte  des  eigentlichen  Geschiclitspensums  der  Klasse.  Dafs 
man  das  diesen  Anfangspunkten  Voraufgehende  nicht  einfach  ignorieren 
darf,  sondern  in  der  bescheidenen  Ausführlichkeit,  wie  hier  geschieht  —  bis 
Solon  8,  bis  Pyrrhus  12  Seiten  —  berücksichtigen  mufs,  versteht  sich 
für  jeden  von  selbst,  der  weifs,  dafs  der  neue  Lehrplan  verständige  Lehrer 
voraussetzt^. 

In  zweiter  Auflage  ist  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  von 
H.  Jänicke  erschienen.  Sie  ist  nach  den  neuen  Lehrplänen  umgearbeitet 
und  umfafst  auf  44  Seiten  die  griechisclie  Geschichte  bis  zu  den  Diadochen, 
auf  46  die  römische  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Reiches. 
Das  Buch  ist  sorgfältig  gearbeitet  und  überliefert  den  Stoff  in  zweck- 
mäfsiger  Gliederung.  Doch  hat  Ber.  den  Eindruck,  dafs  die  Darstellung 
für  die  Quartaner  zu  trocken  ist  und  zu  viel  enthält,  vorzüglich  Gegen- 
ständliches. Die  Jungen  auf  dieser  Stufe  wollen  von  Thaten  hören  und 
Männer  sehen.  Vieles  wird  ihnen  nicht  zum  Verständnis  zu  bringen  sein, 
so  die  Gracchischen  Unruhen  (S.  68—70).  Die  Mitteilungen  über  die 
Litteratur  gehören  sicher  nicht  hierher.  Was  sollen  die  Jungen  mit 
Aristophanes  und  dem  S.  43  Gesagten? 

In  dem  entsprechenden  Teil  von  R.  Schillmann  umfafst  die 
griechische  Geschichte  40,  die  römische  50  Seiten.  Auf  drei  Seiten  giebt 
er  die  Geographie  von  Griechenland,  auf  12  die  Geschichte  vor  den 
Perserkriegen,  einschliefslich  der  Vorgeschichte  dieses  Reiches.  Von  den 
Wanderungen  geht  er  gleich  auf  Sparta  über;  es  folgen  dann  die  messenischen 
Kriege,  die  olympischen  Spiele,  das  delphische  Orakel,  die  Tyrannis,  die 
Kolonieen,  nun  erst  Athen  und  die  Perser.  Die  folgende  Zeit  fafst  er 
in  5  Abschnitte  zusammen,  von  denen  der  Zeitraum  von  465 — 399  nur 
zur  Hälfte  als  „Zeitalter  des  Perikles^,  ebenso  der  von  401 — 362  nur 
zum  Teil  als  „Gewaltherrschaft  der  Spartaner"  bezeichnet  werden  kann. 
Die  römische  Geschichte  reicht  den  Bestimmungen  gemäfs  bis  zu  Augustus 
und  beginnt  nach  sieben  Zeilen  gleich  mit  dem  Konsulat.  Den  Beschlufs 
bildet  eine  synchronistische  Zeittafel.  Auch  in  diesem  Buche  steht  zu 
viel.  Auch  hier  wird  zu  sehr  auf  Vollständigkeit  gesehen.  Recht  störend 
sind  die  wiederholten  Fehler  in  den  Namen,  auch  mangelt  es  sonst  nicht 
an  Versehen.  Solche  Sätze  wie:  „Dieser,  welcher  die  Perser  und  ihre 
Kampfweise  kannte,  riet,  sie  in  offener  Feldschlacht  anzugreif en**,  sind 
übrigens  undeutsch. 

Von  einem  bayerischen  Kollegen,  Fr.  Vogel,  ist  ein  Büchlein  älin- 
lichen  Umfanges  wie  diese  drei  erschienen.  Es  ist  für  die  dritte  Klasse, 
die  unserer  Quarta  entspricht,  bestimmt  und  das  erste  einer  Reihe  von 
Lehrbüchern,  die  im  Buchnerschen  Verlage  nach  den  neuen  bayerischen 
Lehrplänen  für  den  Geschichtsunterricht  in  den  verschiedenen  Klassen  der 
Gymnasien  erscheinen  sollen.  Es  umfafst  auch  eine  kurze  Übersicht  über 
die  römische  Kaisergeschichte  und,  da  in  der  zweiten  Klasse  kein  Unter- 
richt  in    der  griechischen    und    römischen  Vorzeit    stattfindet,    auch    die 
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Sagen.     Eine    ausführliche  Besprechung    giebt  J.  Plathner    und    erklärt 
das  Buch  für  „der  Verbesserung,  aber  auch  der  Empfehlung  wert". 

Auch  für  diese  Stufe   hat  W.  Schwahn    ein  Ililfsbuch  geschrieben, 
von  dem  Ber.  nur  mitteilen  kann,  dafs  es  58  Seiten  umfassen  soll. 

Für  die  entsprechende  Klasse  des  unteren  Kursus  der  österreichischen 
Gymnasien  ist  das  Lehrbuch  von  E.  Ilannak  in  neunter  gekürzter  und 
umgearbeiteter  Auflage  erschienen.  Es  umfafst  137  Seiten.  Aber  auf 
diesen  befinden  sich  55  in  den  Text  gedruckte  Abbildungen  (Bild-  und 
Bauwerke).  Hier  wird  zuerst  auf  21  Seiten  die  Geschichte  des  Morgen- 
landes gegeben,  auf  55  die  der  Griechen  einschliefslich  der  Sagen,  auf 
ebensoviel  Seiten  die  der  Körner.  Diese  reicht  bis  476  n.  Chr.  und  um- 
fafst auch  schon  die  Germanen  dieser  Zeit.  Die  Darstellung  empfiehlt 
sich  durch  Beschränkung  in  der  Stoffaufnahme,  übersichtliche  Gliederung 
und  Klarheit  der  Sprache.  Vielleicht  geht  Hannak  in  erster  Hinsicht 
zu  weit.  So  werden  197  nicht  einmal  Kynoskcphalai,  190  Magnesia  am 
Sipylos  genaimt.  Auch  hier  macht  eine  synchronistische  Zeittafel  den 
Bcschlufs. 

Der  dritte  Abschnitt  des  S  t  enzl  er -Lindner- Land  wehrschen 
Buches  für  die  Kadettenhäuser,  der  den  Lehrstoff  für  die  Quarta  enthält, 
Llcibt  hier  aufser  Betracht,  weil  er  sich  gar  niclit  mit  dem  Altertum, 
sondern  mit  der  Neuzeit  beschäftigt  (Bilder  aus  der  Geschichte  der 
europäischen  Reiche  seit  dem  Zeitalter  der  Entdeckungen). 

Von  den  vier  Büchern,  die  das  nunmehr  dreijährige  Pensum  der 
Tertien  und  der  Untersekunda  ganz  umfassen,  haben  sich  drei  bereits  be- 
währt und  sind  in  wiederholten  Auflagen  erschienen.  Nicht  weniger  als 
deren  neunzehn  zählt  das  Uilfabuch  für  den  Unterricht  in  der  detitschen 
Geschichte  von  G.  Eckertz,  das  sich  an  Jägers  Hilfsbuch  für  Quarta 
anschliefst.  Es  ist  im  ganzen  dasselbe  geblieben.  Die  Änderungen,  die 
gemäfs  den  neuen  Lehrplänen  eingetreten  sind,  sind  weder  zahlreich  noch 
umfangreich.  Einmal  ist  ein  kurzer  Überblick  über  das  weströmische 
Kaiserreich  vom  Tode  des  Augustus  an  gegeben  und  zwar  mit  der  deutschen 
Geschichte  verwoben  worden;  dann  hat  die  brandenburgisch-preufsische 
Geschichte  eine  kleine  Erweiterung  erfaliren,  die  in  den  Ereignissen  von 
1870/71  begrtmdet  ist. 

Der  Leitfaden  zur  Geschichte  des  deutschen  Volkes  von  David 
Müller-Fr.  Junge  ist  auch  schon  in  achter  Auflage  erschienen  und  hat 
in  dieser  eine  umfassendere  Umarbeitung  erfahren.  Eine  Erweiterung 
hat  nach  der  kultur-  und  verfassungsgeschichtlichen  Seite  stattgefunden; 
dafür  ist  eine  Verkürzung  in  den  noch  entbehrlichen  Einzelheiten  der 
Staats-  und  Kriegsgeschichte  eingetreten.  Zu  Beginn  ist  in  zwei  Paragraphen 
die  römische  Kaiserzeit  eiugeflochten  worden.  Für  das  Mittelalter  sind 
hinzugekommen  ein  Paragraph  über  Karls  des  Grofsen  Lebensweise  und 
Persönlichkeit,  zwei  über  Klöster,  Stifter,  Kunst  und  Wissenschaft  unter 
den  Ottonen,  drei  über  Rittertum,  Dichtung,  Dorf  und  Stadt,  Kolonisation 
unter  den  Staufem,    drei    über    den  Verfall    des  Rittertums,   Städtewesen 
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und  Dichtung  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters.    Die 
meisten  Erweiterungen    finden    sich    in  der  Neuzeit.     Hier  sind  gleich  z^ 
Beginn  drei  neue  Paragraphen  über  Erfindungen,  Entdeckungen,  Humanismus 
und  Renaissance,  weiterhin  drei  über  die  Zustände  vor  und  nach  dem  dreitsig- 
jährigen   Kriege,    zwei    tiber    die    iimere  Staatsverwaltung  Friedrichs  des 
Grofsen  und    endlich  nicht  weniger  als    7  neue  Paragraphen  für  die  Zeit 
seit  1815.     Das  Buch  nähert  sich  der  Gegenwart  so  weit,  dafs  sogar  die 
Lehrpläiic  und  die  neueste  Militärvorlage  erwähnt  werden.     Auf  die  Unter- 
tertia entfallen  jetzt   von  dem  etwas  Über    170  Seiten  umfassenden  Texte 
60,    auf  das  zweite  Jahr  50,    auf   das  dritte   70  Seiten.     Das    HilfsbucU 
von  Eckertz  zählte    300  Seiten,    ist    aber    nicht    reicher    an   Stoff,    denn 
dieser  Leitfaden  Junges    hat  bei  seiner  sonst    treflflichen  Ausstattung  ver- 
hältnismäfsig    kleinen  Druck.     Seine  Vorzüge  sind  wie    an  anderen  Orten 
so  auch  hier  wiederholt  anerkannt  worden. 

Die    Deutsche    vnd    brandenburgiach  -  preiifsische    Geschichte    von 
H.  Jaenickc,    die    im    zweiten    Jahrgange  (B  422,  424)    bereits  als   ein 
tüchtiges  Sclmlbuch  von    dem  Ber.    anerkannt  worden  ist,    liegt  nunmehr 
in  dritter  Aufla<[:e  vor.     Wesentliche  Voran denui. ixen  sind  nicht  vorgenomm«'» 
worden,    die  Neuzeit  zeigt  einige  Enveiterungon;    der  Verfasser    hat  sicli 
im  übrigen  darauf  beschränkt,  das  Bucli  auf  Richtigkeit  und  Formgebung 
hin  einer  sorgfältigen  Durchsiclit  zu  unterziehen. 

Die  Schule  der  Geschichte  von  R.  Schillmann  giebt,  wie  bereits 
gesagt,  das  Pensum  jeder  der  drei  Klassen  in  einem  besonderen  Hefte. 
Die  Abgrenzung  des  Stoffes  richtet  sich  nach  den  neuen  Lehrplänen.  Der 
Umfang  des  zweiten  und  der  des  dritten  Jahrespensums  sind  naliezu  gleich 
(72  :  80  Seiten),  aber  Untertertia  hat  eine  unverhältnismäfsig  grofse  Auf- 
gabe (103  Seiten)  Der  erste  Abschnitt  (S.  1 — 8)  behandelt  das  römische 
Weltreich.  Weder  in  Form  noch  in  Inhalt  ist  er  zu  loben.  „Augustus^ 
der  mächtige  Beherrscher  eines  Weltreiches,  fand  das  Glück  nicht,  wo  es 
am  meisten  beseelt,  in  der  Familie.  Seine  Enkel  starben  vor  ihm  dahin, 
so  dafs  sein  Stamm  verdorrte.  Seine  Tochter  Julia  war  lasterhaft. 
Seine  Gemahlin  Livia  brachte  ihm  zwei  Stiefsöhne,  Tiberius  und  Dnisus^ 
zu.  Nach  dem  Tode  des  Drusus  (!)  adoptierte  der  Kaiser  Tiberius  und 
erhob  ihn  zu  seinem  Nachfolger."  Ebenso  unscliön,  wie  unzweckmäfsig 
und  falsch.  Man  vergleiche  ferner  die  Darstellung  von  Tiberius'  Tod, 
von  Galba,  Otho  und  Vitellius,  wo  von  dem  Gegensatz  der  Legionen  und 
Prätorianer  nichts  zu  spüren,  aber  Falsches  angegeben  ist,  ebenso  das  über 
Diokletian  und  Konstantin  Gesagte.  Unmittelbar  darauf  folgt  eine  Zeittafel 
für  diesen  Abschnitt,  und  ebenso  geschieht  Jas  nach  den  folgenden  gröfsereii 
Abschnitten;  ein  nach  unserer  Ansicht  ganz  unzweckmäfsiges  Verfahren, 
da  der  Schüler  so  keine  Übersicht  über  den  gesamten  Zeitraum  gewinnt. 
Der  zweite  Abschnitt  —  3  Seiten  —  ist  den  Germanen  (Sitten,  Ver- 
fassung) gewidmet.  Der  dritte  (4  Seiten)  zeigt  sie  im  Kampfe  mit  den 
Römern  —  er  enthält  die  Kämi>fe  der  Cimbern  und  Teutonen,  Cäsars 
und  Ariovists  u.  s.  w.,   der  vierte  (6  Seiten)  die  grofse  Völkerwanderung. 
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Ber.  vermifst  bei    der  Einteilung  die  Logik:    Sollte  der  vierte  Teil    nicht 
sehr  wesentlich  Kämpfe  mit  den  Römern  enthalten?     Sind  die  Araber  und 
der  Islam    auch    ein  Teil    der  grofson  Völkerwanderung  (IV)?     Auch    im 
flbrigen  bleibt  so  manches  bedenklich.     Man  vergleiche  den  Kampf  Cäsars 
mit  Ariovist  —  ^Armins  Bruder  Flavius"  ist  allerdings  so  unvermeidlich  wie 
»die  Durchstechung  des  Athos"  —  die  Icgio  fulminatrix,  die  Goten,  die  in 
Ost-  und  Westgoten    zerfielen    und    auf    dem    linken  Weichselufer    safsen 
1-  a.  m.    Dafs  Theoderich  Odoakar  ^am  Isonzo  bei  Verona''  besiegte,  ist 
allerdings  wohl    nur  die  Tücke    des  Setzers.     Der  ganze  vierte  Abschnitt 
ßr^scheint  nach    seiner  Anlage  dem  Ber.  als  ein  Muster,    wie  es  nicht  ge- 
wlacht werden  mufs,  und  er  darf  sich  hier  wolil  damit  begnügen,  für  das 
folgende    die  Hauptabschnitte  anzugeben:    das  Frankenreich  (S.  23 — 33), 
^o^s  heilige    römische  Reich    deutscher  Nation  f!)  S.  34 — 79,    von  Rudolf 
^On  Habsburg   bis    zum  Zeitalter    der   Entdeckungen    (d.  h.  1519!)  S.  80 
*>is  96,  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  (S.  99—103).  —Das  Pensum  der 
0>)ertertia  gliedert  Schillmann  in  vier  grofse  Abschnitte,  das  Zeitalter  der 
Deformation  (S.  1 — 34),    brandcnburgisch-preufsische  Vorgeschichte  (S.  35 
^is  50),    das   Zeitalter    Ludwigs  Xrv^    von    Frankreich    und    des  Grofsen 
Kurfürsten  (S.  51 — 58),  das  Königreich  Preufsen  S.  59 — 72,  unter  welch 
letzterem  Titel  man  von  dem  pfälzischen  Kriege,  dem  spanischen  Erbfolge- 
kriege,   dem  Tode  Ludwigs  XIV    und    unserem  grofsen  Könige  Friedrich 
Wilhelm  I    liest.     Auch  für  Untersekunda  ist  der  Stoff  in  vier  Abschnitte 
gegliedert:    das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen  (S.  1 — 17),    Frankreichs 
Übergewicht    durch    Napoleon    I     (dafs    dieser    sich    Bouönoparte,    Text 
Bononaparte  geschrieben  haben  soll,  wird  für  die  Stufe  sehr  wichtig  sein) 
S.  18 — 30,    das  Zeitalter  der  deutschen  Freiheitskriege  —  es  findet  sein 
Ende    erst  mit  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  IV  —  S.  31 — 51    und    in 
das    Zeitalter    Kaiser    Wilhelms  I    S.  58 — 80.      Hoffentlich    entschädigen 
diese  Abschnitte  für  die  oben  bemerkten  Gebrechen. 

Das  Hilfsbuch  von  K.  Lohmeyer  und  A.  Thomas  umfafst  das 
Pensum  des  zweiten  und  dritten  Jahres,  beginnt  also  mit  dem  Zeitalter 
der  Reformation  und  reicht  bis  zur  Jetztzeit  (1888).  Es  ist  die  zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  des  gröfstcn  Teils  der  im  zweiton 
Jahrgange  (B  422  ff.)  besprochenen  beiden  Bändchen.  A.  Thomas  ist  in- 
zwischen gestorben,  an  seine  Stelle  ist  E.  Knaake  getreten.  Das  erste 
Bändchen  schlofs  damals  mit  dem  westfälischen  Frieden,  das  zweite  be- 
gann mit  der  preufsischen  (im  engeren  Sinne)  Territorialgeschichte.  Dies- 
mal beginnt  das  allein  vorliegende  Pensum  der  Obertertia  und  Unter- 
sekanda  mit  der  Reformation,  führt  die  deutsche  Geschichte  bis  zum  Ende 
des  dreifsigjälirigen  Krieges  (24  S.)  und  greift  dann  zurück  auf  die  Ge- 
schichte der  Mark  Brandenburg  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Herzog- 
tum Preufsen  (10  Seiten)  und  auf  die  Geschichte  Preufsens  bis  zu  demselben 
Jahre  (18  Seiten).  Hierauf  folgt  die  Geschichte  des  brandenburgisch- 
preufsischen  Staates  bis  zum  Jahre  1740.  Es  sind  dies  zusammen 
70  Seiten.      Das    Pensum    der    Untersekunda    umfafst    10    Seiten    mehr. 


X,  34  E.  Schmiele 

Die  Verdienste  der  HohenzoUern  als  Landesfürsten  sind  den  neuen  Lei 
planen  entsprechend  mehr  als  bisher  betont,  sodann  sind  die  französisch 
Revolution,  Napoleon  I,  die  Neuordnung  der  politischen  Verhältnis 
Deutschlands  1815  und  die  neueste  Zeit  neu  eingefügt  worden.  1 
übrigen  ist  das  Buch  dasselbe  geblieben,  so  dafs  das  von  der  erst» 
Auflage  Gesagte  auch  von  dieser  gilt.  Von  der  zweckwidrig« 
geographischen  Bestimmung  ganz  bekannter  Städte  haben  sich  die  Herai 
geber  nicht  trennen  können.  Dafs  Stralsund  „in  Vorpommern,  Rüg 
gegenüber*  liegt,  weifs  sclion  ein  mittclmäfsiger  Quintaner. 

Der  Grund nf 8  der  brandenhur fiisch-preufaischen  Geschichte  v< 
K.  Tücking  unterscheidet  sich  auch  in  dieser  zehnten  Auflage  nicht  v« 
den  früheren,  nur  dafs  der  Verfasser  einiges  für  die  Belehrung  üb 
wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Fragen  aufgenommen  hat  (vgl.  J 
V.  S.  27  und  II.  B.  S.  420  f.).  M.  Friebc  urteilt:  „Die  Stofffülle  d 
Buches,  die  gedrängte  Schreibweise  und  der  Umstand,  dafs  ei 
genauere  Kenntnis  der  deutschen  Geschichte  vorausgesetzt  wird,  lass 
mich  zweifeln,  ob  die  Verwendung  des  Grundrisses  in  den  mittleren  Klass 
unserer  höheren  Lehranstalten  angebracht  sei;  dagegen  kann  er  d 
Primanern  als  Wiederholungsbuch  recht  gute  Dienste  leisten.*' 

Die  in  zweiter  Auflage  erschienene  Brandenburgisch-preufshc 
Geschichte  von  J.  Schrooder  hat  Ber.  nicht  gesehen. 

Für  Bayern  liegen  drei  Bücher  vor.  Einmal  W.  Preger,  Leh 
buch  der  bayerischen  Geschieht^'.  H.  Stich  lobt  die  jetzige  —  zwölfte 
Auflage  und  bezeichnet  im  Anschlufs  hieran  0.  Steineis  Vorwürfe  geg 
die  Lehrbücher  der  bayerischen  Landesgeschichte  als  übertrieben,  geg 
dieses  als  unbegründet.  Von  0.  Stcinel  selbst  ist  eine  Geschichte  c 
Königreichs  Bayern  für  Schüler  der  unteren  Klassen  der  Mittelscbul 
und  der  oberen  Klassen  der  Volksschulen  erschienen.  Auf  32  Seit 
erzählt  er  in  19  Abschnitten  ganz  kurz  die  Hauptthatsachen  aus  Bayei 
Geschichte.  Leben  soll  das  Büchlein  natürlich  erst  durch  den  Lehi 
erhalten.  Ebenderselbe  hat  zum  besseren  Verständnis  der  Heimatgeschicl 
und  zur  Ergänzung  der  eingeführten  Lehrbücher  auf  24  Seiten  ei 
Geschichte  des  bayerischen  Frankenlandea  gegeben  —  ein  sehr  schwierig 
Kapitel  wegen  der  so  mannigfaltigen  Schicksale  dieser  Landschaft.  Au 
hier  sind  es  nur  Ginindlinien,  die  in  den  zwölf  Abschnitten  gezog( 
werden.  Einzelne  zerfallen  wieder  in  Sondergeschichten,  so  der  Hoc 
Stifter,  der  Reichsstadt  Nürnberg,  der  Hohenzollernschen  Fürstentümer. 

Ganz  vortrefflich  ist  die  von  0.  Kaemmel  für  das  Königreit 
Sachsen  bearbeitete  Sondergeschichte.  Die  Grundzüge  sind  für  Gji 
nasien,  Realschulen  und  Seminarien  bestimmt  und  fassen  den  wei 
schichtigen  Stoff  in  möglichst  knapper  (64  S.)  mid  verständlicher  For 
unter  Ausscheidung  alles  Nebensächlichen  zusammen.  Die  Kulturgeschich 
ist  sorgfältig  berücksichtigt,  die  Abschnitte  über  Besiedlung  und  Er 
Wicklung  des  Landes  (S.  8 — 11,  17 — 19,  37  u.  s.  w.)  sind  sehr  lehrreic 
Das  blofs  Anekdotenhafte  ist  ausgeschlossen.     Überall  wird  der  Zusamme 
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^g  mit  der  deutschen  Geschichte  gewahrt.  Die  Liebe  zu  seinem  Heimat- 
^de  verleugnet  der  Verfasser  nirgends,  aber  das  Buch  ist  ebenso  frei 
^on  Schönfärberei  wie  von  Verkleinerung.  Führt  doch  Kaemmel  sogar 
die  Meuterei  der  Sachsen  in  Blüchers  Heer  1815  an.  Beigegeben  ist 
eine  Stammtafel  des  Hauses  Wettin  und  eine  farbige  Karte  der  territorialen 
Entwicklung  des  Königreichs. 


C.    Oberer  Kui'sus. 

Zuerst    sollen    auch  hier    die  Bücher  genannt  werden,    die  den  ge- 
samten Lehrstoff   für    die    Klassen    des  Obergyninasiums    enthalten.     Die 
"Ochste  Zahl  der  Auflagen  (dreizehn)  hat  von  ihnen   das    Lehrhvch    der 
ungemeinen     Geschichte    von    J.   Beck    erreicht.      Der  Veif asser,    der 
t^adische  Geheime  Hofrat  Beck,  ist  kurz  nacJi  Herausgabe  der  zwölften  Auf- 
^^^e  gestorben  (1883).    Diese  aber  unterscheidet  sich  nicht  von  der  sieben 
«^3rlire  früher  erschienenen  elften.     Nunmehr  hat  L.  Viereck,  durch  seine 
^c>rtführung    der    von  Meyer   begonnenen  Neubearbeitung    von  Assmanns 
^^ischichte  des  Mittelalters  in  weiteren  Kreisen   bekannt,   das  Buch  einer 
^^^fgreifenden  Umgestaltung  auf  Gnind  des  Kaiserlichen  Erlasses  und  der 
^^nen  preufsischen  Lehrpläne    unterzogen.     Die    zusammenhängende  Dar- 
'*^'^^lung  und  die  systematische  Form    bewahrte  er,  in  Bezug  auf  den  In- 
■^  ^^t  aber  hat  er  sich  von  seiner  Vorlage  ganz  unabhängig  gemacht.     Eine 
^^5arke  Kürzung    hat    gemäfs   den  veränderten  Lehrplänen    die  Geschichte 
^^is  Altertums    erfahren.     Sie    umfafst  jetzt   86  Seiten,    während    in    der 
"^^ölften  Auflage    die  Gescliichte   des  Morgenlandes    allein    deren  60    ein- 
hm.      Diese    letztere    —  -    es    sind    auch    Chinesen    und    Inder    einbe- 
iffen  —    ist  jetzt  auf  13  Seiten   dargestellt,    und  zwar  beschränkt  sich 
iereck  mit  Recht  auf  das  für  die  kulturelle  Entwickelung  Wichtige   und 
immt  aus  der  politischen  Geschichte  nur  das  auf,   was  für  die  Folgezeit 
«n  Bedeutung  ist.  —  Das  Mittelalter  umfafst  beinahe  90  Seiten.*     Dazu 
ommt  nach  den  nun  geltenden  Lehrplänen  für  Unterprima  aber  noch  die 
-^'euzeit    bis  zum  westfälischen  Frieden;   das    sind    noch  30  Seiten.      Im 
ganzen    also    sind    für    diese    Klasse    120    Seiten    durchzuarbeiten.     Das 
Fensum  der  Oberprima    beträgt  auch  noch  130  Seiten,    zu  denen  in  der 
^laaptsache    noch   die  24  des  Anhangs    kommen  werden.      Die    deutsche 
beschichte  ist  in  der  Neubearbeitung  in  den  Mittelpunkt  gerückt  und  die 
<jeschichte    des    Auslandes,    soweit    sie    überhaupt    herangezogen    werden 
:3narste,  in  deren  Darstellung  eingefügt  worden.    Zugleich  ist  das  Werk  bis 
3iim  Jahre  1888  fortgeführt  worden  und  weist  zum  SchluTs  anfacht  Seiten 
in  sachlicher  Ordnung  die  Ergebnisse    der  Friedensarbeit    des    Deutschen 
Heiches  auf.      Dafs  Viereck  die  Darstellung  knapp,   anschaulich  und  ver- 
ständlich   zu  gestalten  bemüht  gewesen  ist    und  alles  Moralisierende,    an 
dem  das  Becksche  Buch    sonst  Uberflufs  hatte,  weggeschnitten  hat,   kaim 
den  Wert    des  Lehrbuches    nur  erhöhen.     Eigenartig  ist  die   dem  Buche 
angehängte,  wie  bereits  gesagt,  24  Seiten  umfassende  Bürgerkunde,    Sie 
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ist  dazu  bestimmt,  der  Forderung  zu  genügen,  dafs  unsere  Schüler  eine 
befriedigende  Kenntnis  von  den  staatlichen  Einrichtungen  des  Deutschen 
Reiches  und  ihres  Heimatlandes  erhalten,  und  zerfällt  in  9  Paragraphen. 
Der  erste  giebt  zur  Einleitung  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen 
Staat«-  und  Wahlformen,  die  vier  folgenden  sind  dem  Deutschen  Reiche 
gewidmet  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  §  2  die  Verfassung,  §  3  die 
Reichsbehörden,  §  4  Reichsheer  und  Kriegsflotte,  §  5  das  Gerichtswesen 
darstellen.  Darauf  folgt  eine  Übersicht  über  die  Einrichtungen  von  drei 
Einzelstaaten  in  Verfassung,  Verwaltung  und  Gerichtswesen:  Preufsen  (§  6 
und  7),  Bayeni  (§  8)  und  Hamburg  (§  9).  Bayern  ist  gewählt  worden, 
weil  das  Buch  auch  in  diesem  Stuate  verbreitet  ist,  Hamburg,  um  ein 
Beispiel  für  eine  repräsentative  Republik  zu  bieten.  Beides  wird  zum 
Vergleiche  auch  sonst  recht  brauchbar  sein. 

Das  Lehrbuch  der  allaemeinen  Geschichte  von  Th.  Löhlein  und 
K.  Holdermann,  dem  Direktor  und  einem  Professor  an  der  höheren 
Mädchenschule  in  Karlsruhe,  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen.  „Die 
Verfasser  haben  nach  den  Besprechungen  des  Buches,  nach  den  Erfah- 
rungen, die  sie  selbst  im  Unterricht  gemacht,  und  nach  den  Mahnungen 
Kaiser  Wilhelms  H  viele  Veränderungen  vorgenommen,  die  das  Werk 
fi*uclitbringender  machen  dürften,  ohne  ihm  eine  wesentlich  neue  Gestalt 
zu  geben.''  Es  sind  dies  einmal  die  noch  stärkere  Betonung  der  deut- 
schen Geschichte,  um  die  sich  nunmehr  alles  gruppiert,  die  Zusammen- 
zichung  um  8  Paragraphen,  obwohl  die  Geschichte  bis  1888  (bisher  bis 
1871)  fortgesetzt  und  ein  neuer  Abschnitt  über  Musik  hinzugekommen 
ist,  die  Verringerung  der  Jahreszahlen  am  Rande  des  Textes.  Es  sind 
nur  die  dortfiin  gesetzt,  die  dauernd  behalten  werden  sollen  und  daher 
nochmals  als  Zeittafel  am  Schlüsse  des  Buches  zusammengestellt  sind. 
Die  Abbildungen  sind  um  eine  erhebliche  Anzahl  (29)  neuer  Bilder  ver- 
mehrt. Diese  Anschauungsmittel  zur  Kunstgeschichte  sind  ganz  zweckmäfsig 
jedesmal  am  Ende  von  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  zusammengestellt. 
Unter  den  Karten  befindet  sich  nunmehr  auch  eine  für  die  Territorial- 
entwickelung des  preufsischen  Staates.  Trotz  der  Kürzung  ist  das  Buch 
um  40  Seiten  stärker  geworden  —  diese  kommen  freilich  meist  auf  Rech- 
nung der  neu  aufgenommenen  Abbildungen.  Die  Ausstellungen,  die  hier 
(Jb.  n.  B.  S.  440 — 441)  im  einzelnen  gemacht  wurden,  treffen  noch  heute 
samt  und  sonders  zu. 

Für  die  alte  Geschichte,  das  nunmehrige  Pensum  der  Obersekunda, 
liegen  vier  Bücher  vor,  zwei  davon  bereits  in  mehreren  Auflagen  er- 
schienen, zwei  zum  erstenmal  zur  Besprechung  kommend.  Zunächst  ist 
der  erste  Band  des  bekannten  Historischen  Lehrbuches  von  W.  Herbst 
zu  nennen.  Weshalb  diese  siebente  Auflage  noch  den  Zusatz  „Ausgabe 
für  Realschulen"  hat,  ist  schwer  begreiflich.  Denn  sie  mufs,  wie  aus 
0.  Jägers  Vorrede  hervorgeht,  nach  dem  Erscheinen  der  Lehrpläne  ab- 
geschlossen sein.  War  er  bisher  sehr  schonend  dem  Vorliegenden  gegen- 
über verfahren,    so    ist   er  diesmal,    wo  die  Notwendigkeit   der  Kürzung 
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durch  die  neuen  Lehrpläne  geboten  war,  entscliieden  in  dieser  Riclitung 
für  die  griechische  Geschichte  vorgegangen,  nicht  minder  Eckertz  für  die 
römische  Geschichte,  und  zwar  glaubt  Jäger  selbst  „diese  Kürzung  als 
eine  wirkliche  Verbesserung  des  Buches  bezeichnen  zu  dürfen".  Die  Ge- 
samteinteilung des  Stoffes  der  griechischen  Geschichte  ist  dahin  abge- 
ändert, dafs  sie  nunmehr  der  entspricht,  die  Jäger  für  sein  Hilfsbuch  der 
Quarta  von  vornherein  gewählt  hatte.  „Sie  ist  an  und  für  sich  besser 
und  emptielüt  sich  hier  doppelt,  da  dem  Schüler  die  Aneignung  einer  ganz 
neuen  Disposition  erspart  wird.'^  Auch  in  der  römischen  Gescliichte  sind 
in  der  Anordnung  des  Stoffes  zwei  Änderungen  vorgenommen:  die  Kultur- 
verhältnisse, die  in  den  früheren  Auflagen  zum  Schlufs  zusammengefafst 
waren,  sind  jetzt  in  4  Gnippen  durch  das  Buch  verteilt  worden,  dann  sind 
die  Angaben  über  die  Religion  der  Italiker  bei  der  ersten  Erwähnung  dieser 
Völkerschaften  mitgeteilt  worden,  wälirend  sie  sich  früher  als  Teil  der 
Kultur  am  Schlufs  befanden.  In  dieser  Neugestaltung  hat  das  Hilfsbuch 
nunmehr  168  (76  -♦-  90)  Seiten.  Die  erste  Auflage  (1866)  hatte  207 
Seiten. 

Auch  schon  in  fünfter  Auflage  und  gleichfalls  mit  Berücksichtigung 
der  neuen  Lehrpläne  gestaltet  erscheint  das  Lehrbuch  (früher  Handbvch) 
der  Geschichte  von  H.  K.  Stein.  Naturgemäfs  handelt  es  sich  hier 
ebenfalls  in  erster  Linie  um  Kürzung.  Dieser  erste  Band  umfafste  in  der 
vierten  Auflage  (vgl.  die  Besprechung  im  IV.  Jg.  S.  24  f.)  360,  jetzt 
260  Seiten.  „In  der  griechischen,  wie  in  der  römischen  Geschichte  ist 
die  grofsen teils  sagenhafte  Vorgeschichte  in  aller  Kürze  behandelt;  jedoch 
sind  die  altrömische  Verfassung  und  die  Hauptergebnisse  des  Stände- 
kampfes in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  weil  dies  zu  eijiem  rich- 
tigen Verständnisse  der  späteren  staatlichen  Entwickelung  unerläfslich  ist.'' 
Aber  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  zeigen  sich  Änderungen,  so  in 
der  griechischen  Geschichte;  unseres  Erachtens  nicht  glücklich.  Stein 
giebt  wie  früher  zunächst  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  antike  Geo- 
frraphie  des  Schauplatzes  der  griechischen  Geschichte.  Darauf  folgt  die 
erste  Periode:  Von  der  Bildung  griechischer  Staaten  bis  zu  den  Perser- 
kriegen. Der  erste  Paragraph  bringt  auf  einer  Seite  die  griechischen 
Stämme  und  die  dorische  Wanderung,  auf  der  folgenden  erscheint  bereits 
Athen,  und  nunmehr  wird  die  attische  Gescliichte  bis  zu  den  Perser- 
kriegen heruntergeführt.  Erst  jetzt  kommt  Si)arta,  seine  Verfassung  und 
Machtentfaltung  gleichfalls  bis  zu  den  Perserkriegen.  Ber.  kann  diese 
Anordnung  nicht  billigen,  weil  die  Entwickelung  des  spartanischen  Staates 
und  die  Bildung  des  peloponnesischen  Bundes  älter  ist  als  die  Athens, 
weil  seine  Geschichte  aufs  engste  mit  jener  grof^en  Wanderung  verknüpft 
ist  und  weil  Sparta  mit  dem  peloponnesischen  Bunde  schon  in  die  Ge- 
schicke Athens  eingreift  (siehe  S.  17  und  19),  noch  ehe  wir  etwas  von 
dessen  Bildung  gehört  haben.  Die  Entwickelung  Athens  aber  ist  für 
Sl»arta  bis  500  ohne  Wichtigkeit.  Zweitens  führt  Athen,  füliren  die 
Pisistradiden    unmittelbar    hinüber    zu    dem    Kampf    um   den  Besitz    des 
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ägäischen  Meeres  mit  den  Persern,  zu  der  Entwickelung  des  jonisch»  «n 
Stammes  auf  dem  asiatischen  Kontinent.  Auch  bedarf  es  erneuter  Über- 
legung, ob  die  folgenden  Abschnitte  richtig  stehen,  zunächst  „die  Ei^t- 
wickelung  der  griechischen  Verfassung^,  ob  mit  dieser  nicht  vielmehr  L>e- 
gonnen  werden  mufs.  Es  folgen  weiter  die  Einigungsmittel  der  HcUen(3 «» 
die  griechischen  Kolonieen  einschliefslich  einer  Übersicht  tlber  die  syi"Ä- 
kusanische  Geschichte  bis  zur  Einnahme  durch  Marcellus.  Nunmehr  h(>  "*>t 
die  zweite  Periode  (die  Zeit  des  Krieges  mit  den  Persem)  an  mit  AssLm  r, 
Babylon  u.  s.  w.  Nachdem  wir  von  Phöniziern,  Ägyptern  und  Perse  '»^i 
gehört  haben,  folgt  der  jonische  Aufstand,  d.  h.  die  Reihe  jener  Kämp*""^- 
zu  denen  Athen  unseres  Erachtens  die  natürliche  Brücke  bildet. 

Für  die  Darstellung  der  attischen  Verfassmig  hat  Stein  in  der  Er"»t 
Wickelung  des  Archontats  bereits  die  Polit^ia  des  Aristoteles  herangezogen  ^ 
Es    widerspricht    aber    der    Aristotelischen    Auffassung,    wenn    er    sa^sr'  * 
^Endlich  hörte  das  Königtum  auf,  und  man  wählte  neun  jährlich  wechselnÄJ 
Arohonten".     Nein,  der  König  blieb  immer;    Stein   spricht  ja  gleich  da»--  ' 
auf  von  seinen  Funktionen  im  fünften  Jahrhundert.      Die  Benutzung  vt 
Aristoteles  ist  eklektisch ;  so  ist  die  Darstellung  Drakons  von  der  Polite 
unberührt  geblieben,  ebenso  die  chronologische  Bestimmung  seines  Archo 
tats  und  des  Kylonisclien  Frevels.     Billigung  verdient,  dafs  Stein  bei  dc^^^ 
einzelnen  Kapiteln  unten  kurz  die  Quellen  angiebt,  hier  und  da  auch  oii  » ^ 
kurze  Stelle  mitteilt,    zuweilen    auf   die  Auffassung    eines   hervorragend t^  «J 
modernen  Forschers   hinweist.     Dagegen  solche  Citate  wie  die  drei  Hexai^ 
nieter  mit  den  Namen  der  neun  Musen  sind  unnützer  Kram.     Dafs  auc/* 
einem  so  sorgsamen  und  stets  nachfeilenden  Verfasser    wie  Stein  im  ein- 
zelnen   manches   entgeht,    ist  allzu  natürlich.     Warum    rechnet    er    z.  V. 
Thera  nicht  zu  den  Cykladen  und  gestaltet  danach  die  betreffende  Stelle 
um  (vgl.  Kiepert  S.  249)V 

Die  beiden  neu  erschienenen  Werke,  das  Lehrbuch  von  W.  Martens 
und  das  Hllfabuch  von  IL  Brettschneider  —  beide  Verfasser  be- 
zeichnen diesen  Band  als  den  ersten  des  Werkes,  beabsichtigen  also 
auch  den  Lehrstoff  der  Prima  zu  bearbeiten  —  unterscheiden  sich  ihrer 
Bestimnmng  gemiifs  im  Umfange  ganz  gewaltig.  Martens  hat  300,  Brett - 
Schneider  134  oder,  wenn  die  Zeittafel  und  der  Anhang  (Einiges  aus  der 
griechischen  und  römischen  Littcraturgeschichte)  eingerechnet  wird,  167 
Seiten.  Bei  Martens  kommen  noch  5  Seiten  ethnographische  Tabellen 
und  zwei  alphabetische  Verzeichnisse  (a.  der  Personennamen,  b.  der  geo- 
graphischen Namen)  auf  weiteren  24  Seiten  hinzu.  [Ganz  praktisch  ist  es, 
dafs  in  dem  letztgenannten  Verzeichnis  nach  Art  der  Reisehandbücher 
bei  jedem  Namen  auch  der  Platz  verzeichnet  steht,  wo  er  auf  den  beige- 
gebenen 5  Karten  zu  finden  ist  (z.  B.  Tymphrestus  111  C  a).]  Dabei  i*it 
der  Druck  bei  ersterem  viel  gedrängter,  die  Zeilen  stehen  viel  enger  zu- 
sammen als  bei  letzterem.  Martens  seihst  sagt  in  dem  Vorwort  folgen- 
des: „In  der  Auswahl  des  Stoffes  war  mir  im  allgemeinen  der  Grundsatz 
mafsgebend,    dafs  ein  Lehrbuch    für    die    Schule    nicht   mehr   und    nicht 
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weniger  bieten  darf,  als  ^Yas  dazu  bestimmt  ist,  Eigentum  des  Schülers 
zu  werden.  Andererseits  weils  ich  aber  wohl,  wie  dankbar  manche  jungen 
(jescliichtsfreunde,  deren  Eifer  sich  über  den  des  Durchschnittsschülers 
erhebt,  für  weitergehende  Anregung  und  Belehrung  sind.  Es  wäre  un- 
recht gewesen,  diese  kleine  Schar  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen.  Da- 
lier  manche  Anmerkungen  und  Ausführungen,  die  aufserhalb  des  oben 
gezeichneten  Rahmens  liegen.  Sie  sind  übrigens  durch  den  Ort,  an  dem 
5>Je  stehen,  und  durch  den  Druck  gekennzeichnet."  Den  Umfang  des 
Bandes  erklärt  er  daraus,  dafs  er  bei  allem  Streben  nach  Beschränkun«^ 
w  >iamen  und  Thatsachen  gleichzeitig  darauf  bedacht  gewesen  sei,  den 
dadurch  gewonnenen  Raum  dafür  auszunützen,  dem  Schüler  die  Erkenntnis 
*les  inneren  Zusammenhanges  zu  erschliefsen  und  so  sein  geschichtliches 
Verständnis  zu  erwecken. 

„Die  Paragraphen  der  Einleitung,  wie   auch  manche   kulturgeschicht- 
lichen Abschnitte  dürften  für  Sekunda    im  allgemeinen  zu  hoch  sein   und 
am  geeignetsten  in  Oberprima  zur  Besprechung  kommen.     Jedenfalls  sollten 
^^iß    darin  behandelten  Fragen    niemand,    der    das  Gymnasium    mit    dem 
^^Uji^iüs  der  Reife  für  die  Universität  verlälst,  völlig  unbekannt  bleiben." 
^*e    sechs  Seiten   der  Einleitung  behandeln   in  §   1    die  Frage,    was  Ge- 
scliichte    ist,    in  §  2  die  Quellen,    im   folgenden    die    Urgeschichte    (Prä- 
^storie),  in  §  4  Umfang  und  Einteilung  der  Geschichte   und  in  §  5  die 
'^Pitrechnung.      Darauf    folgt    auf  27   Seiten    morgenländische   Geschichte 
'ßabvlon    und   Assur;    Ägypter;    Perser).     Die   Gescliichte    der    Griechen 
«nifafst  etwa  110  Seiten  und  schliefst  mit  Alexanders  des  Grofsen  Tode; 
^^^     hellenistische  Zeit  bis   146  wird  in  aller  Kürze  auf  zwei  Seiten  abgt- 
^^^ti.     Die   Geschichte    der  Römer   umfafst  150  Seiten    und  schliefst  mit 
Tl^^odosius  des  Grofsen  Tode.     Auf  anderthalb   Seiten   angefügt  ist  noch 
eiu^  Übersicht  über  die  Geschichte  Westroms  bis  476,  Ostroms  bis   1453. 
^^    ein  oder  zwei  Jahre  für  die  alte  Geschichte  im  Lehrplan  vorgesehen 
^*^ü,    darum    kümmert    sich    Martens    --    Professor    am   Gymnasium    in 
Ivonstanz  —  nicht;   doch  scheint  er  nach' der  zweiten  Seite  des  Vorworts 
von  einer  zweijährigen  Unterrichtszeit  auszugehen.    Das  Buch,  das  zweifel- 
los die  Beachtung   der  Fachlehrer  in    hohem   ^lafse   verdient,    wird    als 
Grundlage   für  den  Unterricht    auf   den    preufsisclien  Gymnasien  viel   zu 
umfangreich   sein,    aber  für  die  Schülerbibliotlieken  ist  es  zu  empfehlen, 
zumal  die  Register  es  auch  als  Nachschlagebuch  sowohl  für  den  Geschichts- 
unterricht wie  für  die  Lektüre  der  Klassiker  geeignet  erscheinen  lassen. 

Das  Buch  von  H.  Brettschneider  dagegen  ist  auf  dem  Titel  aus- 
drücklich als  liChraufgabc  der  Obersekunda  bezeichnet  -  „über  Zweck  und 
Art  des  vorliegenden  Buches  gedenkt  sich  der  Verfasser  (Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Insterburg)  nach  Beendigung  des  Ganzen  in  einem  Nacl:- 
worte  auszusprechen".  Auch  er  beginnt  mit  der  Geschichte  dos  Oi-ients 
(10  Seiten),  bespricht  zuerst  die  Ägypter  bis  zur  Unterwerfung  durch 
Assur,  dann  ilie  Semiten  (Babylon,  Assur,  Phönizier,  Ebräer),  die  neue 
Erhebung  Ägyptens    und   Babylons    bis    zur    Begründung    des    persischen 
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Weltreiches,  hierauf  dieses  bis  zum  Skythenzuge  des  Dareios  —  alles  übe -^^■er- 
sichtlich  und   klar.     Doch  darf  die   Kürze  nicht  solche  Sätze  zur  Fol^^  Jge 
haben  wie:  „Gaumata  gab  sich  für  den  ermordeten  Bruder  des  Kanibys^  -=5es 
aus"  (S.  10).     Die  griecliische   Geschichte  zählt  48  Seiten  und   schlief^Jk^  i>\ 
mit  dem  Verluste  der  Selbständigkeit  Macedoniens  durch  die  Schlacht  vc^^  -ou 
Kynoskcphalai  ab  —  freilich  füllt  die  Zeit  von  323  — 197  etwa  nur  eh.«'  Aie 
Seite.    Brettschneider  gliedert  sie  —  wie  gewöhnlich  —  in  vier  Abschnitt 
diese  wieder  in  Teile  ersten,  zweiten  und  dritten  Grades  und  stellt  dies 
Schema  an  die  Spitze  des  Buches;    etwas  sehr  Einfaches,    aber  für  (i 
Schüler  Nützliches,   das  keineswegs  in  allen  Büchern  vorhanden  ist. 
Darstellung  ist  farblos,  nüclitern,  aber  klar,  leicht  fafslich,  auf  das  Wi 
tigste  beschränkt,  dieses  aber  in  seiner  geschichtlichen  Eigenart  würdigemr 
Sie  schreitet  gleichmüfsig  in  zusammenhängenden  Sätzen  fort,   seltener 
Satzfragmenten.    Keine  Anmerkungen,  keine  Venveisungen  auf  die  Quell 
Dafs  auch  für  die  antiken  staatlichen  und  wii*t schaftlichen  Erscheinuu 
die  moderne  Ausdrucksweise  angewandt  wird,  ist  nur  zu  billigen.    Es  m 
endlich  einmal  mit  der  Anschauung  gebrochen  werden,    dafs  jene  Zeit 
jene  Mensclien  eine  Sonderstellung  einnehmen.     Sehr  au  ihrer  Stelle  si-    Jul 
auch  solche  Hinw  eisungen  wie  auf  S.  29 :  „Die  antike  Demokratie  ist  n^B.  ^ii 
modernen   Begriffen  immer  eine  liöchst  aristokratische  Verfassung:    der  mtii- 
statt  des  modernen  Arbeiterstandes    existiert    in    den    alten  Staaten  cf/i-*^-^ 
Sklaventum,  das  auch  für  die  Entwicklung  der  griechischen  Geistesbildung:^ 
die  notwendige  Voraussetzung  bildet."    Auch  hier  ist  die  Darstellung  äer^^^^ 
iittisclien  Entwicklung  beeinflufst  von  Aristoteles,   aber  in  umfassenderem^^  ^ 
Mafsc,    als   dies  bei  Stein   der  Fall  war.     Kylon  ist  vor  Drakon  gesetzt,      ^    ' 
Drakons  Bedeutung  nacli  Aristoteles  bestimmt  u.  a.  m.     Naturgemäfs  tritt  ^, 

überall  die  innere  Entwicklung  der  Staaten  und  der  innere  Zusamnienhang         ^^ 
tlcr  Ereignisse  in  den  Vordergrund,  die  Darstellung  der  Kriege  aber  zurück. 
Ausgeführter    sind    die   Perserkriege  492 — 479   und   der  Peloponnesiscbe  i 

Krieg.     Die  Urteile    über  die  in    den  Schicksalen  von  Hellas  vorzüglich  ^ 

hervortretenden  ^länner  und  Parteien  sind  sachlich.  Also  erfährt  auch 
König  Philipp  II  hier  eine  andere  Würdigung,  als  dies  in  den  philologisch 
gefärbten  Büchern   gewöhnlicli   der  Fall  ist.     Ob  die  Auswahl  des  Stoffes  ^ 

überall  zu  billigen  ist,  darüber  werden  die  Anschauungen  naturgemäfs  bei 
den  Einzelnen  verschieden  sein.     Bedenklicli  ist  z.  B.,   dafs   von   der  Tv-  ^ 

rannis  des  Peloi)onneses,  von  solchen  Geschlechtern  wie  den  Orthagoriden, 
den   Kypseliden   und   von  Pheidon   nirgends   die   Rede  ist  —  aufser  den  ^ 

attischen  Tyrannen  wird  überhaupt  nur  Polykrates  genannt.  S.  12 '13 
werden  die  Volksfeste  aufgeführt,  die  dem  staatlich  zerrissenen  Volke  einen  ^ 

Vereiniginigspunkt  boten,  aber  es  wirdwedervonderBedeutung des  delphischen  ^ 

Orakels  noch  von  den  Ami)hiktyonieen  gesprochen.    Alles  dieses  sind  Dinge,  "^ 

die  von  der  Quarta  her  niclit  vorausgesetzt  werden  können.  Fehler  sind 
selten,  dagegen  wird  die  Ausdrucksweise  an  manchen  Stellen  leicht  Anlafs  ^ 

zu  irrigen  Annahmen  geben.     So  z.B.  werden  S.  14  aufgezählt:    ^a)   die  *^ 

Spartiaten,  die  eigentlichen  dorischen  Vollbürger,  b)  die  Periöken;    beide  ^^ 
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zusammen  bilden  das  Volk  der  Lakedaimonier.  c)  Die  Heloten,  aus  der 
Vordorischen,  unterworfenen  Bevölkerunj?  hervorgegangen,  leibeigene  Bauern." 
Liegt  für  den  Schüler  nicht  der  Schlufs  nahe,  dafs  die  Periöken  nicht  aus 
cier  vordorischen  Bevölkening  hervorgegangen  sind?  Oder  S.  23.  Hier 
ixiufs  ein  jeder  zu  der  Annahme  kommen,  dafs  des  Xerxes  Rüstungen  zum 
griechischen  Kriege  6  Jahre  gedauert  haben  (vgl.  auch  S.  15,  21).  Die 
römische  Geschichte  umfafst  76  Seiten,  zerfüllt  in  5  Perioden  (die  letzte: 
2  84  —  476.  Das  Kaisertum  als  absolute  Monarchie)  und  ist  in  gleicher  Weise 
Mrie  die  griechische  gearbeitet.  Der  Anhang  berücksichtigt  besonders  die 
in  der  Schule  gelesenen  Schriftsteller  und  wird  auch  für  die  altsprachlichen 
Stunden  zu  brauchen  sein.  Jedenfalls  liegt  in  Brettschneiders  Leitfaden 
cier  Stoff  woldgeordnet,  gut  beleuchtet  und  in  einem  solchen  Umfange  vor, 
dafs  er  in  Einem  Jahre  bewültigt  werden  kann. 

Den  gesamten  Lehrstoff  für  die  Prima  umfafst  die  Deulsche  Volkff- 
^^nd  Kultur  ff  eatchichte  von  C.  Biedermann,  die  1891  in  einer  zweiten, 
^v-erbesserten  Auflage  erschienen  ist.  Ber.  dart'  dieses  Buch  Biedermanns, 
^er  am  nachdrücklichsten  für  die  Einfühniug  der  kulturgeschichtlichen 
^letbode  in  den  Unterricht  der  höheren  Schulen  eingetreten  ist,  als  be- 
isannt voraussetzen  und  im  übrigen  auf  den  zweiten  Jahrgang  dieser  Bo- 
^ir-iclite  (B.  463  f.)  verweisen. 

Gleiclifalls  den  gesamten  Lehrstoff  für  die  zwei  Jahre  der  obersten 
\lasse  enthält  der  zweite  Teil    des  Grundrisses  der  Weltr/esc/iichte  von 
;.  Friedländer.    Er  gehört  zu  der  Reihe  der  von  dem  Voigtländerschen 
"Verlage  im  Anschlufs  an  die  Schriften  Andräs  herausgegebenen  Lehrbücher 
C^s.    den    vorigen  Jahrgang  S.  25).     Der  Verfasser,    Direktor    des    Real- 
^?}'mnasiums  des  Johanneums  zu  Hamburg,    sagt  in   dem  Vonvort:    ^Dcr 
^nmdrifs  ist  aus  dem  praktischen  Bedürfnis  hervorgegangen  und  im  wesent- 
lichen vor  10  Jahren  entstanden.     Der  Verfasser  wollte  seinen  Schülern 
*in  Buch  in  die  Hand  geben,  welches  den  Lernstoff  gründlich  sichtete  und 
den  Zusammenhang  der  Thatsachen  klar  darstellte.     Um  die  Arbeit   im 
Gebrauch,  zu  erproben,  wurde  sie  zunächst  zur  Veröffentlichung  nicht  be- 
stimmt, sondern  nur  als  Handschrift  gednickt  und  hat  dann  dem  Geschichts- 
unterricht der  Prima  zu  Gnmde  gelegen."     Das  Buch  umfafst   298,   mit 
der  Zeittafel  315  Seiten  grofsen,   deutlichen  Dnickes.     Die  Hauptsachen 
sind  auch  innerhalb  des  Textes   durch  fetten  Druck  hervorgehoben,    hin 
und  wieder  unwichtiger  erscheinende  Thatsachen   oder  biographische  No- 
tizen  oder  Citate    aus    modernen  Historikern  in  kleinerem  Druck    hinzu- 
gesetzt.   Das  Mittelalter  umfafst  einschliefslich  des  einleitenden  Abschnittes, 
der  die  Zeit  des  Römerreiches  bis  395  und  die  Urzeit  der  Gcnnanen  bis 
mm  Einfall   der  Huimen  enthält,   131,    die  Neuzeit  also   nicht  ganz  170 
Seiten.     Trennt  man  aber  den  Stoff'  beim  westfälischen  Frieden,    so    ist 
das  Verhältnis  umgekehrt. 

Die  Darstellung  hat  manche  Vorzüge:  sie  ist  frisch,  lebendig  und  faf^t 
den  Stoff  geschickt  zusammen.  Aber  sie  entbehrt  allzuhäufig  derjenigen 
Oenauigkeit  und  Richtigkeit,  die  heutzutage  von  einem  Lehrbuche,  zumal 
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für    die    oberste  Stofe  verlangt    werden    muf>.     Bereits  auf  S.  2  spricht 
Friedläoder  von  der  An^dehnnng  des  Bürgerrechts  auf  alle  .Eingeborenen** 
der  römischen  Welt,    auf   der    folgenden  dreht  er  durch  den  Druck  die 
Bedeutung  der  beiden  Schlachten  von  Aqua  Sextiä  und  VerceUä  um.  S.6 
fällt   zunächst    unangenehm    die  Abkürzung  P.  Quintil.  Yanis  auf.     Dann 
aber  bildet  ^sich   insgeheim  der  Bund  der  Cherosker  gegen  die  Römer'', 
Armin    i^t    aus    dem    cheruskischen  Königshause    entsprossen,    nach  der 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde  fällt  die  ganze  rheinische  Festungslinie  in 
die  Hände  der  Germanen,   Germanicus  siegte  16  bei  Idisiaviso  und  drang 
einmal  bis  zum  Teutoburirer  Schlachtfelde  vor.     Weiter  heifst  es,  dafs  er 
bald  im  Orient  fiel.    Für  eine  Seite  ist  das  ziemlich  viel.    Was  soll  man 
zu  solchen  Sätzen  sagen,  wie:    -Zahlreiche  Funde  von  Spangen,  Gürteln, 
Münzen  und  dergl.  mehr  —  in  den  germanischen  Gräbern  der  Urzeit  — 
zeugen  für  die  damalige  Ent\\icklung  der  Kunst  und  des  Gewerbes **,  näm- 
lich  der  Genuanen!     Oder    auf    derselben  Seite  (9):    -Von  der  Gottheit 
hatten  sie  viel  reinere  Begriffe  als  die  Heiden  des  Altertums;  sie  glaubten 
an  ein  Weiterleben  nach  dem  Tode,  Belohnung  des  Guten,  Bestrafung  des 
Bösen."     Wie   steht   es  denn  mit   dem  Totenbuch  der  Ägypter,    mit  den 
Anschauungen  der  Griechen,    mit   den  Überlieferungen  Homers,    mit  den 
drei  Kichteni  der  Untenveit?     Dafs    die   Gestaltung    der    wirtschaftlichen 
Verhältnisse   in   den   agri  decumatcs   «die  Auflösung   der  alten  Staatsver- 
fassung, ihre  Umbildung  in  die  Lehens  Verfassung  zur  Folge  hatte'',  dürfte 
jedenfalls  neu  sein.     Oder,   um   auch   aus  anderen  Abschnitten  Belege  zu 
geben:    „Durch  die  böhmischen  Luxemburger  Johann  und  Karl  IV  wurde 
Schlesien  der  polnischen  Oberhoheit  entzogen   und  mit  Böhmen  vereinigt. 
So  kam  es  1526  dauernd  an  Österreich.    Nach  dem  Aussterben  des  letzten 
piastischen  Herzogs  von  Liegnitz   wurde   auch  Polen    trotz    der    mit    den 
brandenburgischen    Hohenzollern    abgeschlossenen    Erbverbrüderung    1675 
von   Osterreich   als   erledigtes   Reichslehen   in  Besitz  genommen."     So  zu 
lesen  auf  S.  129,  der  letzte  Satz  noch  dazu  in  fettem  Drucke.    Auf  S.  130 
liest  man,  dafs  Winrich  von  Kniprode  „schon  damals  manche  Einrichtung 
traf,  welche  erst  in  neuester  Zeit  wieder  in  Deutschland  eingeführt  wurde, 
wie   z.B.  die  Freizügigkeit".     S.  131:    „Nach    Matthias    Corvinus'  Tode 
wurden  Bölimen  und  Ungarn  vereinigt,    und   nach   dem  Tode   Ludwigs  H 
in  der  Schlacht  von  Mohacz  erliielt  Ferdinand,  später  Kaiser  Ferdinand  I, 
die  Länder.     Seitdem  sind  Böhmen  und  Ungarn  bei  Osterreich."     Wäre 
das   so   mit  Ungarn,    so  hätte  Osterreich  jedenfalls  Ströme  von  Blut  und 
jahrhundertelange  Kämpfe  gespart.     In  fettem  Dnicke  erscheint  folgender 
Satz,  der  nacli  einer  anderen  Richtung  hin  zu  Bedenken  Veranlassung  giebt : 
„Es  war  ein  Segen  ohnegleichen,  dafs  das  Hohenzollenigeschlecht  an  die 
Spitze  Deutschlands  gestellt  wurde,   und  dafs   dieses  Geschlecht  vielleicht 
zu  keiner  Zeit  vorlier  durch   seine  Persönliclikeiten  so  glänzend  vertreten 
war,    als   1871    und   in  den  folgenden  Jaliren."     Alles  in  allem  erscheint 
dieser  (frundrils  niclit  enipfelilenswert. 

Die  Ge-;c]iichte   der  Neuzeit,    also    nach    den   neuen  Lehrplänen  den 
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letzten  Teil  der  Lehraufgabe  für  die  Unteri)rima  und  den  Lehrstoff  für  die 
Oberprima,  behandeln  drei  Bücher,  eines  davon  bekannt  und  weitverbreitet, 
zwei  andere  neu  erschienen.  Das  erste  ist  das  Ililfsbuch  von  W.  Herbst, 
nunmehr  in  dreizehnter  Auflage  von  Oskar  Jäger  herausgegeben  und  in 
den  drei  ersten  grofsen  Abschnitten  so  gut  wie  unverändert.  Nur  führt 
die  dritte  Periode  jetzt  nicht  mehr  die  Bezeichnung  als  „Zeitalter  der 
Devolution",  sondern  heifst  zutreffender  y, Zeitalter  der  grofsen  Volks- 
bewegungen". Der  letzte  Abschnitt,  bisher  „Deutschlands  Neugestaltung 
l)is  1871",  ist  von  Jäger  zu  einer  „Übersicht  der  europäischen  und  deut- 
schen Geschichte  bis  zur  Aufrichtung  des  Deutschen  Reiches  1815 — 1871" 
"Umgearbeitet  und  dementsprechend  env eitert  worden.  Die  wichtigsten  Er- 
eignisse der  Jahre  1871  bis  1888  fügt  er  in  tabellarischer  Form  an. 
IDiesc  scheint  ihm  für  die  letzten  zwei  Jahrzehnte  überhaupt  allein  in  der 
^hule  möglieh. 

Gleichfalls  die  gesamte  Neuzeit  von  den  Tagen  Kaiser  Maxi- 
milians bis  zur  Gegenwart  bietet  in  seinem  Lehrbuch  H.  Stich,  Pro- 
zessor am  Gymnasium  zu  Zweibrücken.  Ebenderselbe  will  bei  günstiger 
Aufnahme  dieses  Bandes  auch  eine  Bearbeitung  der  alten  und  der  mittleren 
Oeschichte  veröffentlichen,  so  dafs  dann  aus  seiner  Feder  der  obere  Kursus 
der  Lehrbücher  aus  dem  Buchnerschen  Verlage  stammen  würde  —  die 
Bearbeitung  der  alten  Geschichte  für  den  unteren  Kursus  von  Fr.  Vogel 
wurde  oben  bereits  erwähnt.  Stich  denkt  bei  seiner  Arbeit  zunächst  an 
die  oberen  Klassen  des  Gymnasiums,  will  aber  auch  „Scliülern  anderer 
Lehranstalten  sowie  Privatstudierenden  einen  brauchbaren  Leitfaden  bieten, 
sich  in  dem  grofsen  Gebiet  der  Weltgeschichte  zurechtzufinden".  Li  erster 
Linie  hat  er  eine  übersichtliche  Gruppierung  und  Einteilung  des  Stoffes 
ins  Auge  gefafst.  Er  gliedert  die  neue  Zeit  in  drei  grofse  Abschnitte, 
die  er  nicht  ilirem  Inhalte  nach,  sondern  nur  nach  dem  Anfangs-  und 
Endpunkte  benennt  (1492— 1648,  1648—1789,  1789—1892).  Der  Dar- 
stellung des  ersten  Abschnittes  setzt  er  eine  weitere  Einteilung  voran: 
Die  Übergangszeit  von  1492 — 1517,  das  Zeitalter  der  Refonnation  1517 
bis  1555  und  das  Zeitalter  der  Gegenreformation  und  der  Religionskriege 
1555 — 1648.  Er  bestimmt  diese  hier  ihrem  Lihalte  nach,  gliedert  aber 
den  Text  nicht  nach  ihnen;  dieser  zeigt  vielmehr  die  fortlaufenden  Para- 
graphen. Anders  ist  es  bei  der  zweiten  Periode,  in  der  nun  auch  der 
Text  deutlich  in  zwei  grofse  Teile  (das  Zeitalter  Ludwigs  XIV  und  das 
Friedrichs  des  Grofsen)  zerfällt,  denen  dann  —  jedem  an  seiner  Stelle  — 
eine  zusammenfassende  Übersicht  vorausgeschickt  wird.  Beides  zeigt  sich 
beim  dritten  Teil.  Er  zerlegt  diesen  in  das  Zeitalter  der  Revolution  und 
Napoleons  I  und  in  die  Zeit  vom  Wiener  Kongrefs  bis  zur  Gegenwart. 
Diese  letztere  gliedert  er  nun  weiter  (S.  190)  in  vier  Abschnitte,  be- 
stimmt ihren  Inhalt,  bekümmert  sich  aber  dann  um  diese  nicht  weiter  bei 
der  Paragraphierung.  Diese  zunächst  auffällige  Erscheinung  findet  ihre 
Erklärung  in  der  Überzeugung  des  Verfassers,  dafs  die  „Aneignung  des 
geschichtlichen  Stoffes  durch  die  synchronistische  Betrachtungsweise  nicht 
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erleichtert  wird,  dieselbe  vielmehr  nur  bei  Überblicken  und  Wiederholungen 
mit  Erfolg  angewendet  wird".  Dieser  Überzeugung  folgend,  giebt  er  also 
wohl  zusammenfassende  Übersichten,  behandelt  aber  dann  die  einzelnen 
Nationen.  Dies  ergiebt  beispielsweise  für  die  neueste  Zeit  Folgendes:  §  42 
bis  43  (S.  191  —  227)  der  deutsche  Bund  1815—1866  einschliefslich  des 
böhmischen  Krieges,  Deutschland  seit  dem  Ausscheiden  Österreichs  1866 
(darin  der  norddeutsche  Bund,  der  deutsch-französische  Krieg,  die  Verfassung 
des  Deutsclien  Reiches  mit  den  weiteren  Entwicklungen,  Deutschland  unter 
Kaiser  Wilhelm  1  und  seinen  Nachfolgern).  Nun  kommt  in  §  44  Frank- 
reich seit  dem  Sturze  Napoleons  I  bis  zur  Jetztzeit,  dann  §  45  Spanien, 
Portugal  und  Italien  seit  dem  Wiener  Kongrefs,  §  46  das  brittische  Reich 
u.  s.  w.  Erst  im  §  49  (Türkei  seit  1812)  erscheinen  die  Befreiung  der 
Hellenen  und  die  weiteren  Geschicke  ihres  Staates.  Ber.  mufs  bekennen, 
dafs  er  diese  Anordnung  nicht  für  richtig  hält,  dafs  durch  sie  Lehrer  und 
Schülern  in  der  Klasse  eine  überaus  schwere  Aufgabe  zugewiesen  wird. 

Zweitens  unterscheidet  sich  dieses  Buch  von  den  meisten  anderen  im 
Gebrauch  befindlichen  Lclirbücliern  dadurch,  dafs  es  durchweg  inner- 
halb der  einzelnen  Paragraphen  die  Hauptsachen,  durch  gröfseren 
Druck  gekennzeichnet,  in  eigenen  Abschnitten  giebt  und  dann  jedesmal 
die  näheren  Angaben  in  kleinerem  Druck  folgen  läfst.  Es  ist  ja  sehr 
schwer  zu  sagen,  was  wichtig  und  w-eniger  wichtig  ist.  So  viel  glaubt 
aber  Ber.  sagen  zu  dürfen,  dafs  vieles  von  dem  Kleingedmckten  ebenso 
wichtig  ist  wie  das  Grofsgedruckte  und  von  den  Schülern  verlangt  werden 
mufs.  Anderei^seits  ist  in  diesen  Ausführungen  wieder  eine  solche  Fülle 
von  Angaben,  dafs  sie  von  unseren  Schülern  nicht  verdaut  werden  können, 
und  Stich  denkt  hier  auch  wohl  mehr  an  den  Gebrauch  beim  Privat- 
studium. 

Der  Verfasser  hebt  sodann  als  einen  Vorzug  seines  Buches  hervor: 
„Andeutung  der  leitenden  Ideen  und  Hervorhebung  der  grofsen  Ereignisse, 
sowie  des  inneren  Zusammenhanges  der  Geschichte".  Wenn  er  besorgt, 
dafs  gerade  dies  Widerspruch  finden,  dafs  man  die  Beschränkung  auf  das 
Einprägen  der  Daten  verlangen  wird,  so  ist  dem  gegenüber  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  er  sich  hierin  mit  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen 
in  vollster  Übereinstimmung  befindet  (vgl.  im  übrigen  das  beim  ersten 
Punkte  Gesagte).  In  der  Beschränkung  der  Kriegsgeschichte  zu  Gunsten 
der  Kulturgeschichte  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  ist  er  auf  gleichem 
Wege.  Endlich  giebt  er  einzelne  Quellenstellen,  die  zugleich  ein  ungefähres 
Bild  von  der  damaligen  Schreibweise  geben  können  (z.  B.  Ferdinands  II 
Brief  an  Wallenstein  nach  der  Schlacht  bei  Lützen  und  Maximilians  Glück- 
wunschschreiben an  den  Kaiser  nach  des  Iler/ogs  Ermordung),  Auch  ver- 
weist er  gelegentlich  auf  leichter  zugängliche  Gedichte. 

Sehr  einverstanden  ist  Ber.  damit,  dafs  Stich  keine  Karten  beigiebt, 
dafs  er  vielmehr  den  Gebrauch  des  historischen  Atlas  verlangt,  und  herz- 
lich erfreut  über  das,  was  er  über  die  Behandlung  der  konfessionellen 
Verhältnisse  sagt.     Angesichts  der  immer  wieder  hervortretenden  Sonder- 
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ausgaben  für  evangelisclie,  katholische  oder  paritätische  (s.  o.)  Schulen 
mögen  die  Worte  hier  stehen:  „Eine  knappe  und  unparteiische  Dar- 
stellung aller  konfessionellen  und  politischen  Verhältnisse  ist  die  erste 
Pflicht  des  Verfassers  eines  geschichtlichen  Lehrbuches.  Gerade  die  Er- 
wägung, dafs  die  aus  den  Gymnasien  hervorgehenden  Jünglinge  dereinst 
leitende  Stellen  in  unserem  paritätischen  Staatswesen  einnehmen  sollen, 
gebietet,  nicht  ängstlich  jeder  Erörterung  konfessioneller  Verhältnisse  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Unser  Staat  braucht  von  religiösen  Grundsätzen 
geleitete,  dabei  aber  tolerante  und  mafsvolle  Bürger  und  Beamte ;  es  wäre 
traurig  um  unsere  Gymnasien  bestellt,  wenn  sie  die  ihnen  anvertrauten 
Schüler  nicht  zu  solchen  erziehen  könnten.'* 

Die  Neuzeit  behandelt  endlich  der  zweite  Teil  des   Lehrbuchs  von 
P.  Wessel.     Der  erste    erschien  im  Jahre  1889    und    ist    in  dem  ent- 
sprechenden Jahrgange  S.  28 — 32  besprochen  worden.     Schon   dort  war 
darauf  aufmerksam  gemacht,    dafs  W^essel  das  Mittelalter    bis  zum  Tode 
Karls  V  rechnet,   und  demgemäfs  umfafst  dieser  neue  Teil  die  Zeit  von 
1556  bis  zum  Regierungsantritt   Kaiser  Wilhelms  IL     Li  Bezug  auf  die 
Einteilung  steht  er  zu  der  eben  besprochenen  Anordnung  Stichs  in  stärk- 
'**^em  Gegensatz.    „  Vor  allem  mufs  der  Schüler  eine  Übersicht  des  Ganzen 
gewinnen  und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Perioden  erfassen  lernen. 
*^ie  in  dem  Mittelalter  der  universale   Gedanke,    der  von  Rom  ausgeht, 
"^    den  Vordergrund  gerückt  und  gezeigt  w^orden  ist,    dafs  sich  ihm  die 
'Nationalen  Kräfte    entgegenstellen    und    endlich  der  herangereifte  germa- 
'N'Siohe  Geist  kraft  der  ihm  innewohnenden  Freiheitsidee    die  universalen 
^^rinen  in   der  Reformation   durchbricht,    so   ist  die  Neuzeit  auf  diesem 
^'**tinde  fortgeführt  worden.    An  Stelle  des  christlichen  Universalreichs  er- 
"^l>en  sich  nach  den  grofsen  Religionskämpfen  des  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten  Jahrhunderts    einzelne    katholische    und    protestantische  Staaten, 
Ureter  denen  wieder  fünf  Grofsmächte  hervortreten  und  gemäfs  ihrer  religiös- 
^^'chlichen  Grundlage    eigentümliche  Staatsformen    ausbilden.     Das  wich- 
^^l^säte  Ergebnis    dieser  Entwicklung    ist    die    Aufrichtung    der    deutsehen 
^^tion  durch  den  preufsischen  Grofsstaat,  der  den  der  Neuzeit  eigentüm- 
^^<^lien  nationalen  und  protestantischen  Gedanken  am  klarsten  vertritt;  als 
^^  vollends  im  neunzehnten  Jahrhundert  auch  den  Gedanken  der  politischen 
^^•eiheit  in  sich  aufnimmt  und   dann   die  politische  Reformation  Deutsch- 
lands   durchführt,    vollzieht  sich  die    gröfste  weltgeschichtliche   That  der 
i^^ueren  Geschichte."     Diesem  Gedankengange   ents))rechend  ist  der  Stoff 
^n  drei  Perioden  gegliedert.    Die  erste  zeigt  die  Herausbildung  katholischer 
^^d  protestantischer  Staaten  und  schliefst  mit  der  Anerkennung  des  Pro- 
testantismus durch  Europa  (1G48),  die  zweite  enthält  das  Aufsteigen  und 
die  Bedeutung   der    protestantischen    preufsischen  Grofsmacht    unter   den 
Staaten  Europas   und    schliefst    mit   dem  Tode  des  grofsen  Königs,    die 
^^tG  endlich  zeigt  das  Werden    des  neuen  Deutschen  Reiches  in  seiner 
^^^^tgeschichtlichen  Bedeutung  und  schliefst  ab  mit  dem  Jahre  1888.    Die 
^^iteTQ   Gliederung  zeigt    die   Abweichung    von   Stich  noch    stärker:    die 


X,  46  £.  Schmiele 

einzelnen  Teile  sind  so  geordnet,  wie  sie  sich  am  natürlichsten  TX 
einer  fortschreitenden,  in  sich  zusammenhängenden  Darstellung  eignen- 
Den  Beweis  liefere  die  Einteilung  der  ersten  Periode.  Zwei  einleitende 
Kapitel  beleuchten  die  beiden  Streiter,  hier  die  reformierte  Kirche  (Zwingli  -r 
Calvin)  und  dort  die  Restauration  der  katholischen  Kirche  (Jesuitenorden  ^ 
Tridentiner  Konzil).  Die  folgenden  3  Kapitel  zeigen  nun  den  Kampf  Spa- 
niens für  die  Einheit  der  katholischen  Kirche,  den  Sieg  des  Katholicismu? 
in  Frankreich,  den  des  Protestantismus  in  England.  Das  folgende  viert 
Kapitel  wendet  sich  den  politisch-kirchlichen  Gestaltungen  auf  skandina 
vischem  Boden  zu  und  das  fünfte  und  letzt«  Kapitel  dieser  Periode  zeig 
nun  die  Ausfechtung  der  Glaubenskämpfe  auf  deutschem  Boden.  Ga 
vortrefflich.  Darum  kommt  die  Geschichte  der  einzehien  Staaten  doch 
ihrem  Recht.  Mit  Wessels  Streben,  in  den  Überschriften  der  einzelnen*^  -^ 
Abschnitte  gröfseren  und  kleineren  Umfangs  dem  Schüler  feste  Ziele^*^  • 
gleichsam  Themata,  deren  Lösung  versucht  wird,  zu  geben,  kann  man  nur' 
einverstanden  sein.  Das  Urteil:  ^Fassungen,  wie  ....  »Deutschland  nacl 
dem  drei fsigj ährigen  Kriege* ....  oder  ....  , Europa  nach  dem  Frieden  z 
Utrecht'  enthalten  keinen  Gedanken"  ....  trifft  in  noch  höherem  Grade  au 
solche  Bestimmungen  zu  wie  „Vom  westfälischen  Frieden  bis  zum  Tode 
Friedrichs  des  Grofsen",  wie  man  ja  so  vielfach  liest. 

„Das  Ausland  wird  hier  nur  so  weit  herangezogen,  als  es  zur  all- 
gemeinen und  zur  deutschen  Entwicklung  beiträgt;  die  gröfste  Sorgfalt 
aber  ist  dem  preufsischen  Staate  zugewandt  und  zum  ersten  Male,  so 
weit  icli  weifs,  der  Versuch  gemacht  worden,  seine  innere  Entwicklung 
im  Zusammenhange  darzulegen,  die  allmähliche  Entwicklung  von  dem 
Lehnsstaat  zum  modernen  Einheitsstaat  zu  verfolgen."  In  der  zweiten 
Periode,  die  man  die  Zeit  der  Bildung  der  Grofsmächte  nennen  könnte, 
und  die  Wessel  dementsprechend  in  5  Abschnitte  zerlegt  (L  Ll)ergewicht 
Frankreichs  in  Europa,  IL  Entstehung  der  englichen  Grofsmacht,  III.  Ent- 
wicklung der  russischen  Grofsmacht,  IV.  Bildung  der  österreichischen 
Grofsmacht),  bietet  der  fünfte  das  Emporkommen  der  preufsischen  Grofs- 
macht. Die  Zeit  bis  1713  ist  auf  1 1  Seiten  gegeben  und  unterscheidet 
sich  nicht  sonderlich  von  dem,  was  man  auch  anderswo  findet.  Ein- 
gehender wird  bereits  die  innere  Weiterentwicklung  des  Staates  unter 
Friedrich  Wilhelm  I  und  Friedrich  dem  Grofsen  (S.  77—79,  88—93),  die 
Emeueiiing  Preufsens  nach  dem  tiefen  Fall  von  1806  (S.  116 — 118)  be- 
handelt, am  eingehendsten  aber  die  Umgestaltung,  die  der  Staat  seit  den 
Befreiungskriegen  in  Bezug  auf  die  Einteilung,  die  Behörden,  Schule  und 
Kirche  und  das  wirtschaftliche  Leben  erfahren  hat  (S.  134 — 139,  143  — 
144).  Den  Beschlufs  macht  .^Deutschland  und  Preufsen  in  den  letzten 
20  Jahren"  (S.  176—190).  Hier  stellt  Wessel  die  Verfassung  und  Verwal- 
tung des  Deutschen  Reiclies,  die  Durchführung  der  Selbstverwaltung  in 
Preufsen,  die  Selbstverwaltung  der  Kirche,  die  kirchlichen  Streitigkeiten,  die 
soziale  Gesetzgebung  dar,  nachdem  er  schon  S.  173 — 176  die  soziale  Be- 
wegung besprochen  hat.    Trotzdem  hat  das  Lehrbuch  nur  190  Seiten.    Die 
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^Beschränkung  auf  diesen  Umfang  ist  dadurch  möglich  geworden,  dafs  die 
Kriege,  die  ohne  klaren  Verlauf  und  grofse  Entscheidungen  sind,  auf  das 
geringste  Mafs  herabgesetzt  wurden.  Dagegen  sind  die  Kriege,  die  sich 
auf  der  Karte  verfolgen  lassen,  ausführlich  behandelt  und  durch  geogra- 
phische Skizzen  innerhalb  des  Textes  veranschaulicht  worden.  Den  Be- 
schlufs  machen  Zeittafeln  auf  25  Seiten  in  tiberaus  kleinem  Druck  mit 
einer  umfassenderen  Aufnahme  des  Stoffes,  als  es  sonst  in  den  Lehr- 
büchern üblich  ist.  „Die  wenigen  Zahlen  und  Thatsachen,  die  gewöhnlich 
den  Lehrbüchern  angefügt  werden,  erachte  ich  für  ungenügend;  sie  sind 
mir  immer  wie  ein  kleines  Kapital  erschienen,  das  man  aus  einem  Banke- 
rotte retten  will.''  Wie  Wessel  sich  den  Gebrauch  des  Lehrbuches  und 
der  Zeittafeln  im  Zusammenhange  mit  dem  Vortrage  des  Lehrers  denkt, 
das  set^t  er  dann  des  näheren  auseinander.  Was  er  hierbei  über  die 
Aufnahme  reichlicher  Zahlen  sagt  und  wie  er  sich  deren  Wirkung  denkt, 
kann  von  dem  Ber.  nur  gebilligt  werdeu.  Zum  Schlufs  ein  Wort  über 
die  Ausstattung.  Sie  scheint  dem  Ber.  in  Papier  und  Druck  hinter  dem 
jetzt  Gebräuchlichen  zurückzubleiben.  Wird  das  Buch  gebunden  und 
werden  hierbei  die  Bogen  beschnitten,  so  fürchtet  er,  bleibt  oben,  unten 
und  an  der  Seite  so  gut  wie  gar  kein  Rand  mehr.  Es  wird  sicher  die 
Rücksicht  mafsgebend  gewesen  sein,  das  Buch  möglichst  billig  liefern  zu 
können.  Doch  dürfte  das  gerade  bei  einem  solchen  Werke  über  die  Neu- 
zeit, das  die  Männer,  die  in  ihrer  Jugend  nach  ihm  unterrichtet  worden 
sind,  behalten  und  auch  später  noch  mit  Nutzen  aufschlagen  können  und 
werden,  am  wenigsten  am  Platze  sein. 

2.   Lehr-  und  HilfsbQcher  in  Tabellenform. 

Zuerst  ist  hier  zu  nennen  der  Kanon  der  im  geschichtlichen  Unter- 
richte der  vnteren  vnd  initiieren  Klassen  höherer  Lehranstalten  einzu- 
prägenden Jahreszahlen^  herausgegeben  im  Auftrage  des  K.  Provinzial- 
Schulkollegiums  zu  Coblenz  (355  Zahlen).  Dann  der  für  das  Real- 
gymnasium zu  Osnabrück.  Widmann  macht  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  hier  auftretende  Minimalform,  wie  „1521  Worms",  zu  verwerfen 
ist.  Gleichfalls  in  dem  Programm  seiner  Anstalt  giebt  A.  Weinert  Zeit- 
tafeln, in  denen  das  Pensum  der  mittleren  und  oberen  Klassen  durch  den 
Druck  geschieden  wird.  Für  die  Luisenschule  (Höhere  Mädschenschule) 
zu  Berlin  hat  H.  Jenkner  die  wichtigsten  Ereignisse  in  170  Jahreszahlen 
zusammengestellt. 

Für  österreichische  Anstalten  giebt  Richard  Mayr,  Professor  an 
der  Wiener  Handelsakademie,  nunmehr  einen  Kanon  der  wichtigsten  welt- 
vnd  handelsgeschichtlichen  Daten.  Der  Verfasser  sagt:  „Der  Kanon  ist 
nach  einem  Dispositionsschema  angelegt,  wie  sonst  keines  der  ihm  be- 
kannten Tabellenwerke.  Er  umfafst  auf  dem  engen  Raum  von  3  Druck- 
bogen: 1.  die  Hauptdaten  der  politischen  Geschichte,  2.  die  Haui)tdaten 
der  Geschichte  der  materiellen   und    3.   der  geistigen  Kultur.     Im  ersten 
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Drittel  stehen  diejenigen  ^Veltgeschichtsdaten  beisammen,  die  der  JOngUng 
unter  allen  Umständen  im  Gedächtnisse  haben  soll."  Diese  kanonischen 
Daten  sollen  daher  in  allen  Stunden  geübt  werden.  Die  Daten  der  Kultur- 
geschichte dagegen  sind  nicht  zum  Auswendiglernen  bestimmt,  sondern 
sollen  zur  raschen  Übersicht,  Vergewisserung  oder  gelegentlichen  Ein- 
prägung  dienen. 

Die  nun  zu  nennenden  Bücher  gehen  über  den  engen  Kreis,  den  sich 
die  letztgedachten  Verfasser  gezogen  hatten,  immer  mehr  hinaus  und  erweitern 
sich  schliefslich  zu  Werken,  die  geradezu  die  Grundlage  des  Unterrichts- 
betriebes bilden.  Jenen  noch  sehr  nahe  steht  der  Grttndrffs  von  J.  Vaders, 
der  sich  an  das  Lehrbuch  von  Welter  anschlicfst.  Diesmal  liegt  der 
dritte  Teil  vor.  Er  zählt  48  Seiten,  auf  denen  der  Stoff,  sorgfältig  ge- 
gliedert, vorgeführt  wird.  Es  scheint,  als  ob  der  katholische  Standpunkt 
des  Verfasser  sich  geltend  macht  (vgl.  S.  5 — 7);  höchst  auffäUig  ist  jeden- 
falls, dafs  von  den  Verfolgungen  der  Hugenotten  durch  Ludwig  XIV,  difr 
doch  für  die  deutsche  und  preufsische  Geschichte  so  wichtige  Folgen  ge- 
habt haben,  um  von  der  Sache  an  sich  und  Frankreich  hier  abzusehen» 
dafs  gar  von  dem  Freiheitskampfe  der  Niederlande  gegen  Philipp  U» 
diesem  Brennpunkte  der  Kämpfe  zwischen  Katholicismus  -  Romanismn* 
und  Germanismus  -  Protestantismus,  kein  Wort  zu  tinden  ist. 

Für  die  mittleren  Klassen  hat  Max  Schmidt  Geschichte- Tabellen  ent' 
worfcn,  die  1891  in  zweiter  Auflage  ei*schienen  sind.  Sie  umfassen  46  Seite^ 
und  reichen  bis  zum  genannten  Jahre.  Dazu  bringen  drei  Anhänge  einm^^ 
die  Könige  und  Kaiser  des  Deutschen  Reiches,  sowie  die  brandenburgiscE^' 
l)reufsischen  Regenten  mit  Angabe  der  Regierungszeit,  dann  Stammtafel^ 
und  endlich  die  wichtigsten  Daten  der  pommerschen  Geschichte.  Die  alt  ^ 
Geschiciite  umfafst  10 '/o  Seite.  Die  Angaben  entbehren  zuweilen  de  ^ 
erforderlichen  Genauigkeit  (z.  B.  S.  9,  14  —  19),  auch  ihre  Stellung  bcr^ 
darf  nochmaliger  Prüfung.  Wer  wird  die  3  geistlichen  Ritterorden  ers  ^ 
in  dem  Augenblicke  einführen,  als  sie  1291  das  heilige  Land  verlassen 
Die  Thatsachen  werden  durch  dreifachen  Druck  abgestuft. 

Dem  Umfange  nach  würde  sich  nun  der  Lettfaden  von  F.  Zurbonsen 
anschliefsen.  Wie  der  Verfasser  angiebt,  war  dieser  schon  vor  den  neuen 
Lehrplänen  fertig,  wurde  ihnen  dann  aber  noch  im  ganzen  wie  im  ein- 
zelnen angepafst.  Von  der  Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters 
hat  Zurbonsen  alle  unerheblichen  Daten  übergangen  oder  blofs  angedeutet. 
Sie  nehmen  zusammen  24  Seiten  ein,  der  Neuzeit  verbleiben  30.  Das 
Zahlenmaterial  hat  er  durchweg  auf  das  Notwendigste  beschränkt.  Den 
Beschlufs  macht  eine  Übersicht  über  die  Vergröfserung  des  branden- 
burgisch-preufsisclien  Staates  unter  den  HohenzoUern  nach  Quadratmeilen, 
Einwohnerzahl,  Stärke  des  Heeres,  sowie  die  i)reufsischen  Provinzen  nach  ihrer 
Zusammensetzung  und  eine  Stannntafel  der  HohenzoUern.  Der  Umfang  des 
Stoffes  ist  oft  zu  gering.  Die  Namen  der  sieben  römischen  Könige  sollten 
nicht  fehlen,  ebensowenig  die  Stiftung  des  Dominikaner-  und  Franziskaner- 
ordens, Bonifaz  VllI  und  Piiilipp  der  Schöne,  letzterer  um  so  weniger,  als 
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r  betr.  Abschnitt  die  Überschrift  führt:  „Hervortreten  von  Frankreich 
i  England".  Leider  mufs  aber  auch  der  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  gegen 
[i  Leitfaden  erhoben  werden.  Phönizien  als  «ältester  Handels-  und  See- 
,at"  ist  schlimm,  sclilimmer  ist  der  «edle  Spartanerkönig  Brasidas'^,  der 
Ichtige  Si)artanerkönig  Lysander'^.  y^Dcr  grofse  Spartanerkönig  Agesilaus'' 
det  zwar  nicht  an  dem  Felder  wie  die  beiden  Ebeiigenaniiten,  aber  ilm 
>fs  zu  nennen  ist  doch  auch  mehr  wie  gewagt. 

Auf    eine  lungere  Zeit    blicken  bereits    die    Gesc/nchtstabellen   von 

K.  Stein  zurück.  Sie  ersclieinen  zum  neunten  Mal  und  scliliefsen  sich 
turgemäfs  in  den  einzelnen  l)at43n  au  des  Veri'assers  Lehrbücher  (s.  o.) 
.  „Sie  sollen  ebensowohl  zur  festen  Einpriigung  der  einzelnen  Ereig- 
ise  als  zu  einer  kurz  zusammenfassenden  Wiederholung  des  geschicht- 
hen  Lernstoifes  die  Hand  bieten.'*  Der  nur  für  die  oberen  Klassen 
stimmte  Lernstoff  ist  durch  kleineren  Druck  bemerkbar  gemacht,  von 
n  Jahreszahlen  sind  nur  die  aus  dem  Text  vorspringenden  zum  Aus- 
ndiglenien  bestimmt.  Wie  Stein  berichtet,  hat  er  die  vorliegende  Aus- 
be  nach  den  Lehri>länen  von  1892  abgefafst.  Was  kann  ihn  dazu 
wogen  haben,  silmtliche  Tliatsachen  von  1815 — 1892  in  kleinerem 
Ticke  zu  geben?  Auf  das  Altertum  entfallen  31,  auf  das  IVIittel- 
^r  28,  auf  die  Neuzeit  44  Seiten  Für  eine  neue  Auflage  wilre  ins 
Ige  zu  fassen,  dafs  die  Tabellen  allzuviel  Kriegs-  und  äufsere  Geschichte 
iten,  die  Entwicklung  des  Innern  allzusehr  vernachlässigen.  So  z.  B. 
?ht  von  Friedrich  WiDiolms  I  Hauptloistungen  nichts  da.  Weshalb  nennt 
rigens  Stein  die  Tiroler  (Trätin  Maria  Maultasch? 

Seinen  Abschlufs  gefunden  hat  das  Werk  von  Edmund  Meyer  mit 
m  Erscheinen  des  dritten  Bandes,  der  die  neue  Zeit  von  der  Refor- 
ition  bis  zum  Jahre  1892  umfafst.  Nacli  der  Besprechmig  des  ersten 
d  zweiten  Teiles  hier  (V.  Jahrgang  S.  35—38)  darf  die  Anlage  des 
itfadens  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.    Wie  dem  ersten  Bande,  so 

auch  diesem  eine  Einleitung  in  zusammenhängender  Darstellung  voran- 
»chickt  worden  (S.  1 — 21).  Führte  jene  weit  zurück  in  die  ältesten 
iten  des  menschlichen  Geschlechts,  so  fafst  diese  die  Ergebnisse  der 
ichichtlichen  Entwicklung  zusammen,  sucht  daraus  Schlüsse  für  die 
kunft  der  Erdteile  und  der  Nationen  abzuleiten  und  fafst  ganz  be- 
iders  das  Woher  und  Wohin  für  die  Sozialdemokratie  ins  Auge.  Auf 
lind  dieser  Erörterungen  gliedert  Meyer  dann  die  neue  Zeit  in  zwei 
»fse  Perioden.  Die  erste  reicht  auch  bei  ihm  bis  zum  Jahre  1648,  und 
charakterisiert  sie  richtig  als  die  Erhebung  und  den  Kampf  der  ger- 
nischen  Welt  gegen  den  Katliolicismus.  Als  zweiten  Zeitraum  aber 
greift  er  die  mehr  denn  zwei  Jahrhundertc  von  1648 — 1871:  „Kämpfe 
atschlands  mit  Frankreich:  Emporsteigen  Preufsens  an  die  Spitze  von 
utschland  durch  Verdrängung  Österreichs-.  Diesen  gliedert  er  in  5  Ab- 
initte,  einmal  in  die  Zeit  von  1648 — 1713  (Übergewicht  und  Sturz 
ankreichs  und  Schwedens;  Begiilndung  des  brandenburgisch-prcufsischen 
aates;  Emporkommen  Ilufslands.  —  Zeitalter  Ludwigs  XIV   und  Höhe- 
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Weltreiches,  hierauf  dieses  bis  zum  Sk^-thenzuge  des  Dareios  —  alles  tiber- 
sichtlich und  klar.  Doch  darf  die  Kürze  nicht  solche  Sätze  zur  Folge 
haben  wie:  „Gauniata  gab  sich  für  den  ermordeten  Bruder  des  Kambyses 
aus"  (S.  10).  Die  griechische  Geschichte  zählt  48  Seiten  und  schliefst 
mit  dem  Verluste  der  Selbständigkeit  Macedoniens  durch  die  Schlacht  von 
Kynoskephalai  ab  —  freilich  füllt  die  Zeit  von  323  — 197  etwa  nur  eine 
Seite.  Brettschneider  gliedert  sie  —  wie  gewöhnlich  —  in  >ier  Abschnitte, 
diese  wieder  in  Teile  ersten,  zweiten  und  dritten  Grades  und  stellt  dieses 
Schema  an  die  Spitze  des  Buches;  etwas  sehr  Einfaches,  aber  für  die 
Schüler  NtUzliches,  das  keineswegs  in  allen  Büchern  vorhanden  ist.  Die 
Darstellung  ist  farblos,  nüchtern,  aber  klar,  leicht  fafslich,  auf  das  Wich- 
tigste beschränkt,  dieses  aber  in  seiner  geschichtlichen  Eigenart  würdigend. 
Sie  schreitet  gleichmäfsig  in  zusammenhängenden  Sätzen  fort,  seltener  in 
Satzfragmenten.  Keine  Anmerkungen,  keine  Verweisungen  auf  die  Quellen. 
Dafs  auch  für  die  antiken  staatlichen  und  wirtschaftlichen  Erscheinuqgen 
die  moderne  Ausdnicksweise  angewandt  wird,  ist  nur  zu  billigen.  Es  niufs 
endlicli  einmal  mit  der  Anschauung  gebrochen  werden,  dafs  jene  Zeiten, 
jene  Menschen  eine  Sonderstellung  einnehmen.  Sehr  an  ihrer  Stelle  sind 
auch  solche  Hinweisungen  wie  auf  S.  29:  „Die  antike  Demokratie  ist  nach 
modernen  Begriffen  immer  eine  höchst  aristokratische  Verfassung:  denn 
statt  des  modernen  Arbeiterstandes  existiert  in  den  alten  Staaten  das 
Sklaventum,  das  auch  für  die  Entwicklung  der  griechischen  Geistesbildung 
die  notwendige  Voraussetzung  bildet."  Auch  hier  ist  die  Darstellung  der 
attisclien  Entwicklung  beeinflufst  von  Aristoteles,  aber  in  umfassenderem 
Mafsc,  als  dies  bei  Stein  der  Fall  war.  Kylon  ist  vor  Drakou  gesetzt, 
Drakons  Bedeutung  nach  Aristoteles  bestimmt  u.  a.  m.  !Naturgcmüfs  tritt 
überall  die  innere  Entwicklung  der  Staaten  und  der  innere  Zusammenhang 
tler  Ereignisse  in  den  Vordergrund,  die  Darstellung  der  Kriege  aber  zurück. 
Ausgeführter  sind  die  Perserkriege  492 — 479  und  der  Peloponnesische 
Krieg.  Die  Urteile  über  die  in  den  Schicksalen  von  Hellas  vorzüglich 
hervortretenden  Männer  und  Parteien  sind  sachlich.  Also  erfährt  auch 
König  Philipp  H  hier  eine  andere  Würdigung,  als  dies  in  den  philologisdi 
gefärbten  Büchern  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Ob  die  Auswahl  des  Stoffes 
überall  zu  billigen  ist,  darüber  werden  die  Anschauungen  naturgemäfs  bei 
den  Einzelnen  verschieden  sein.  Bedenklich  ist  z.  B.,  dafs  von  der  Tv- 
rannis  des  Peloponneses,  von  solchen  Geschlechtern  wie  den  Orthagoriden. 
den  Kypseliden  und  von  Pheidon  nirgends  die  Rede  ist  —  aufser  den 
attischen  Tyrannen  wird  überhaupt  nur  Polykrates  genannt.  S.  12  13 
werden  die  Volksfeste  aufgeführt,  die  dem  staatlich  zerrissenen  Volke  einen 
Vereinigungspunkt  boten,  aber  es  wird  wedervon  der  Bedeutung  des  delphischen 
Orakels  noch  von  den  Amphiktyonieen  gesprochen.  Alles  dieses  sind  Dinge, 
die  von  der  Quarta  her  nicht  vorausgesetzt  werden  können.  Fehler  sind 
selten,  dagegen  wird  die  Ausdrucksweise  an  manchen  Stellen  leicht  Anlaf< 
zu  irrigen  Annalnuon  geben.  So  z.B.  werden  S.  14  aufgezählt:  „a)  die 
Spartiaten,  die  eigentlichen  dorischen  Vollbürger,  b)  die  Periöken;    beide 
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zusammen  bilden  das  Volk  der  Lakeilaimonier.  c)  Die  Heloten,  aus  der 
vordorischen,  untenvorfenen  Bevölkerung  hervorgegangen,  leibeigene  Baueni." 
Liegt  für  den  Schüler  nicht  der  Schlufs  nahe,  dafs  die  Periöken  nicht  aus 
der  vordonschen  Bevölkei-ung  hervorgegangen  sind?  Oder  S.  23.  Hier 
mufs  ein  jeder  zu  der  Annahme  kommen,  dafs  des  Xerxes  Rüstungen  zum 
griechischen  Kriege  6  Jahre  gedauert  haben  (vgl.  auch  S.  15,  21).  Die 
römische  Geschichte  umfafst  76  Seiten,  zerfällt  in  5  Perioden  (die  letzte: 
284  —  476.  Das  Kaisertum  als  absolute  Monarchie)  und  ist  in  gleicher  Weise 
wie  die  griechische  gearbeitet.  Der  Anhang  berücksichtigt  besonders  die 
in  der  Schule  gelesenen  Schriftsteller  und  wird  auch  für  die  altsprachlichen 
Stunden  zu  brauchen  sein.  Jedenfalls  liegt  in  Brettschneiders  Leitfaden 
«ler  Stoff  wohlgeordnet,  gut  beleuchtet  und  in  einem  solchen  Umfange  vor, 
dafs  er  in  Einem  Jahre  bewältigt  werden  kann. 

Den  gesamten  Lehrstoff  für  die  Prima  umfafst  die  DeuUche  Volks- 
i/fid  Kulturpenchichte  von  C.  Biedermann,  die  1891  in  einer  zweiten, 
verbesserten  Auflage  erschienen  ist.  Ber.  darf  dieses  Buch  Biedermanns, 
der  am  nachdrücklichsten  für  die  Einfühning  der  kulturgeschiclitlichen 
Methode  in  den  Unterricht  der  höheren  Schulen  eingetreten  ist,  als  be- 
kannt voraussetzen  und  im  übrigen  auf  den  zweiten  Jahrgang  dieser  Be- 
richte (B.  463  f.)  verweisen. 

Gleiclifalls  den  gesamten  Lehrstoff  für  die  zwei  Jahre  der  obersten 
Klasse  enthält  der  zweite  Teil  des  Grunclnsses  der  Weltaeschichte  von 
K.  Friedländer.  Er  gehört  zu  der  Reihe  der  von  dem  Voigtländerschen 
Verlage  im  Anschlufs  an  die  Schriften  Andräs  herausgegebenen  I^ehrbücher 
(s.  den  vorigen  Jahrgang  S.  25).  Der  Verfasser,  Direktor  des  Real- 
gymnasiums des  Johanneums  zu  Hamburg,  sagt  in  dem  Vonvort:  »Der 
Grundrifs  ist  aus  dem  praktischen  Bedürfnis  her\orgegangen  und  im  wesent- 
lichen vor  10  Jahren  entstanden.  Der  Verfasser  wollte  seinen  Schülern 
ein  Buch  in  die  Hand  geben,  welches  den  Lernstoff  gründlich  sichtete  und 
den  Zusammenhang  der  Thatsachen  klar  darstellte.  Um  die  Arbeit  im 
Gebrauch,  zu  erproben,  wurde  sie  zunächst  zur  Veröffentlichung  nicht  be- 
stimmt, sondern  nur  als  Handschrift  gedruckt  und  hat  dann  dem  Geschichts- 
unterricht der  Prima  zu  Gninde  gelegen."  Das  Buch  umfafst  298,  mit 
der  Zeittafel  315  Seiten  grofsen,  deutlichen  Druckes.  Die  Haui)tsachen 
sind  auch  innerhalb  des  Textes  durch  fetten  Dmck  hervorgehoben,  hin 
und  wieder  unwichtiger  erscheinende  Thatsachen  oder  biographische  No- 
tizen oder  Citate  aus  modernen  Historikern  in  kleinerem  Druck  hinzu- 
gesetzt. Das  Mittelalter  umfafst  einschliefslich  des  einleitenden  Abschnittes, 
der  die  Zeit  des  RömeiTeiches  bis  395  und  die  Urzeit  der  Gennanen  bis 
zum  Einfall  der  Huimen  enthält,  131,  die  Neuzeit  also  nicht  ganz  170 
Seiten.  Trennt  man  aber  den  Stoff  beim  westfälischen  Frieden,  so  ist 
das  Verhältnis  umgekehrt. 

Die  Darstellung  hat  manche  Voi'zttge:  sie  ist  frisch,  lebendig  und  faf^t 
den  Stoff  geschickt  zusammen.  Aber  sie  entbehrt  allzuhäutig  derjenigen 
Genauigkeit  und  Richtigkeit,  die  heutzutage  von  einem  Lehrbuche,  zumal 
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für  die  oberste  Stufe  verlangt  werden  mufs.  Bereits  auf  S.  2  spricht 
Friedländer  von  der  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  auf  alle  „Eingeborenen" 
der  römischen  Welt,  auf  der  folgenden  dreht  er  durch  den  Druck  die 
Bedeutung  der  beiden  Schlachten  von  Aqua  Sextiä  und  Vercellä  um.  S.  6 
fällt  zunächst  unangenehm  die  Abkürzung  P.  Quintil.  Varas  auf.  Dann 
aber  bildet  „sich  insgeheim  der  Bund  der  Cherusker  gegen  die  Bömer*^, 
Armin  ist  aus  dem  cheruskischen  Königshause  entsprossen,  nach  der 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde  fällt  die  ganze  rheinische  Festungslinie  in 
die  Hände  der  Gennanen,  Germanicus  siegte  1 6  bei  Idisiaviso  und  drang 
einmal  bis  zum  Teutoburger  Schlachtfelde  vor.  Weiter  heifst  es,  dafs  er 
bald  im  Orient  fiel.  Für  eine  Seite  ist  das  ziemlich  viel.  Was  soll  man 
zu  solchen  Sätzen  sagen,  wie:  „Zahlreiche  Funde  von  Spangen,  Gürteln, 
Münzen  und  dergl.  mehr  —  in  den  germanischen  Gräbern  der  Urzeit  — 
zeugen  für  die  damalige  Entwicklung  der  Kunst  und  des  Gewerbes**,  näm- 
lich der  Germanen!  Oder  auf  derselben  Seite  (9):  -»Von  der  Gottheit 
hatten  sie  viel  reinere  Begriffe  als  die  Heiden  des  Altertums;  sie  glaubten 
an  ein  Weiterleben  nach  dem  Tode,  Belohnung  des  Guten,  Bestrafung  des 
Bösen. **  Wie  steht  es  denn  mit  dem  Totenbuch  der  Ägypter,  mit  den 
Anschauungen  der  Griechen,  mit  den  Überlieferungen  Homers,  mit  den 
drei  Richtern  der  Unterwelt?  Dafs  die  Gestaltung  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  den  agri  decumates  „die  Auflösung  der  alten  Staatsver- 
fassung, ihre  Umbildung  in  die  Lehensverfassung  zur  Folge  hatte",  dürfte 
jedenfalls  neu  sein.  Oder,  um  auch  aus  anderen  Abschnitten  Belege  zu 
geben:  „Durch  die  böhmischen  Luxemburger  Johann  und  Karl  IV  wurde 
Schlesien  der  polnischen  Oberhoheit  entzogen  und  mit  Böhmen  vereinigt. 
So  kam  es  1526  dauernd  an  Österreich.  Nach  dem  Aussterben  des  letzten 
plastischen  Herzogs  von  Liegnitz  wurde  auch  Polen  trotz  der  mit  den 
brandenburgischen  Hohenzollern  abgeschlossenen  Erbverbrüderung  1675 
von  Osterreich  als  erledigtes  Reichslehen  in  Besitz  genommen."  So  zu 
lesen  auf  S.  129,  der  letzte  Satz  noch  dazu  in  fettem  Drucke.  Auf  S.  130 
liest  man,  dafs  Winrich  von  Kniprode  „schon  damals  manche  Einrichtung 
traf,  welche  erst  in  neuester  Zeit  wieder  in  Deutschland  eingeführt  wurde, 
wie  z.B.  die  Freizügigkeit".  S.  131:  „Nach  Matthias  Corvinus'  Tode 
wurden  Böhmen  und  Ungarn  vereinigt,  und  nach  dem  Tode  Ludwigs  11 
in  der  Schlacht  von  Mohacz  erhielt  Ferdinand,  später  Kaiser  Ferdinand  1, 
die  Länder.  Seitdem  sind  Böhmen  und  Ungarn  bei  Österreich."  Wäre 
das  so  mit  Ungarn,  so  hätte  Osterreich  jedenfalls  Ströme  von  Blut  und 
jahrhundertelange  Kämpfe  gespart.  In  fettem  Drucke  ei*scheint  folgender 
Satz,  der  nach  einer  anderen  Richtung  hin  zu  Bedenken  Veranlassung  giebt : 
„Es  war  ein  Segen  ohnegleichen,  dafs  das  Hohenzollenigeschleeht  an  die 
Si)itze  Deutschlands  gestellt  wurde,  und  dafs  dieses  Geschlecht  vielleicht 
zu  keiner  Zeit  vorher  durch  seine  Persönlichkeiten  so  glänzend  vertreten 
war,  als  1871  und  in  den  folgenden  Jahren."  Alles  in  allem  erscheint 
dieser  Grundrifs  nicht  empfehlenswert. 

Die  Geschichte   der  Neuzeit,    also    nach    den   neuen  Lehndänen  den 


Geschichte.  X,  43 

letzten  Teil  der  Lehraufgabc  für  die  Unterprima  und  den  Lelirstoff  für  die 
Oberprima,  behandeln  drei  Bücher,  eines  davon  bekannt  und  weitverbreitet, 
zwei  andere  neu  erschienen.  Das  erste  ist  das  Ililfsbuch  von  W.  Herbst, 
nunmehr  in  dreizehnter  Auflage  von  Oskar  Jüger  herausgegeben  und  in 
den  drei  ersten  grofsen  Abschnitten  so  gut  wie  unverändert.  Kur  führt 
die  dritte  Periode  jetzt  nicht  mehr  die  Bezeichnung  als  „Zeitalter  der 
Revolution'',  sondern  heifst  zutreffender  „Zeitalter  der  grofsen  Volks- 
bewegungen". Der  letzte  Abschnitt,  bisher  „Deutsclilands  Neugestaltung 
bis  1871'^,  ist  von  Jilger  zu  einer  „Übersicht  der  europäischen  und  deut- 
schen Geschichte  bis  zur  Aufrichtung  des  Deutschen  Reiches  1815 — 1871" 
umgearbeitet  und  dementsprecliend  enveitert  worden.  Die  wichtigsten  Er- 
eignisse der  Jahre  1871  bis  1888  fügt  er  in  tabellarischer  Form  an. 
Diese  scheint  ihm  für  die  letzten  zwei  Jahrzehnte  überhaupt  allein  in  der 
Schule  möglich. 

Gleichfalls     die    gesamte    Neuzeit    von    den    Tagen    Kaiser    Maxi- 
milians bis  zur  Gegenwart    bietet  in  seinem   Lehrbuch  H.  Stich,   Pro- 
fessor am  Gymnasium  zu  Zweibrücken.     Ebenderselbe  will  bei  günstiger 
Aufnahme  dieses  Bandes  auch  eine  Bearbeitung  der  alten  und  der  mittleren 
Geschichte  veröffentlichen,  so  dafs  dann  aus  seiner  Feder  der  obere  Kursus 
der  Lehrbücher  aus   dem  Buchnerschen  Verlage   stammen  würde   —   die 
Bearbeitung  der  alten  Geschichte  für  den  unteren  Kursus  von  Fr.  Vogel 
wurde  oben  bereits  erwähnt.     Stich  denkt  bei  seiner  Arbeit  zunächst  an 
die   oberen   Klassen  des   Gymnasiums,  will  aber  auch  „Schülern  anderer 
Lehranstalten  sowie  Privatstudierenden  einen  brauchbaren  Leitfaden  bieten, 
sich  in  dem  grofsen  Gebiet  der  Weltgeschichte  zurechtzufinden".    In  erster 
Linie  hat  er  eine  übersichtliche  Gruppierung  und  Einteilung   des  Stoffes 
ins   Auge   gefafst.     Er  gliedert   die  neue  Zeit  in  drei  grofse  Abschnitte, 
die   er  nicht  ihrem  Inhalte  nach,    sondern  nur  nach   dem  Anfangs-  und 
Endpunkte  benennt  (1492— 1648,   1648—1789,   1789—1892).    Der  Dar- 
stellung  des  ersten   Abschnittes    setzt   er  eine   weitere  Einteilung  voran; 
Die  Übergangszeit  von  1492  -1517,  das  Zeitalter  der  Reformation  1517 
bis  1555  und  das  Zeitalter  der  Gegenreformation  und  der  Religionskriege 
1555 — 1648.     Er  bestimmt  diese  hier  ihrem  Inhalte  nach,   gliedert  aber 
den  Text  nicht  nach  iiinen;   dieser  zeigt  vielmehr  die  fortlaufenden  Para- 
graphen.    Anders   ist  es  bei  der  zweiten  Periode,    in   der  nun  auch  der 
Text  deutlich  in  zwei  grofse  Teile  (das  Zeitalter  Ludwigs  XIV  und  das 
Friedrichs  des  Grofsen)  zerfällt,  denen  dann  —  jedem  an  seiner  Stelle  — 
eine  zusammenfassende  Übersicht  vorausgeschickt  wird.    Beides  zeigt  sich 
beim  dritten  Teil.    Er  zerlegt  diesen  in  das  Zeitalter  der  Revolution  und 
Napoleons  I  und  in  die  Zeit   vom  Wiener  Kongrefs  bis  zur  Gegenwart. 
Diese    letztere  gliedert   er  nun  weiter  (S.  190)    in    vier  Abschnitte,    be- 
stimmt ihren  Inhalt,  bekümmert  sich  aber  dann  um  diese  nicht  weiter  bei 
der   Paragrapliierung.     Diese  zunächst  auffällige  Erscheinung  findet  ihre 
Erklärung  in  der  Überzeugung  des  Verfassers,  dafs   die  „Aneignung  des 
geschichtlichen  Stoffes  durch  die  synchronistische  Betrachtungsweise  nicht 


X,  44  E.  Schmiele 

erleichtert  wird,  dieselbe  vielmehr  nur  bei  Überblicken  und  Wiederholungen 
mit  Erfolg  angewendet  wird".  Dieser  Überzeugung  folgend,  giebt  er  also 
wohl  zusammenfassende  Übersichten,  behandelt  aber  dann  die  einzelnen 
Nationen.  Dies  ergiebt  beispielsweise  für  die  neueste  Zeit  Folgendes:  §  42 
bis  43  (S.  191  —  227)  der  deutsche  Bund  1815—1866  einschliefslich  des 
böhmischen  Krieges,  Deutschland  seit  dem  Ausscheiden  Österreichs  1866 
(darin  der  norddeutsche  Bund,  der  deutsch-französische  Krieg,  die  Verfassung 
des  Deutschen  Reiches  mit  den  weiteren  Entwicklungen,  Deutschland  unter 
Kaiser  Wilhelm  I  und  seinen  Nachfolgern).  Nun  kommt  in  §  44  Frank- 
reich seit  dem  Sturze  Napoleons  I  bis  zur  Jetztzeit,  dann  §  45  Spanien, 
Portugal  und  Italien  seit  dem  Wiener  Kongrefs,  §  46  das  brittische  Reich 
u.  s.  w.  Erst  im  §  49  (Türkei  seit  1812)  erscheinen  die  Befreiung  der 
Hellenen  und  die  weiteren  Geschicke  ihres  Staates.  Ber.  mufs  bekennen, 
dafs  er  diese  Anordnung  nicht  für  richtig  hält,  dafs  durch  sie  Lehrer  und 
Schülern  in  der  Klasse  eine  überaus  schwere  Aufgabe  zugewiesen  wird. 

Zweitens  unterscheidet  sich  dieses  Buch  von  den  meisten  anderen  im 
Gebrauch  befindlichen  Lehrbüchern  dadurch,  dafs  es  durchweg  inner- 
halb der  einzelnen  Paragraphen  die  Hauptsachen,  durch  gröfsereu 
Druck  gekemizeichnet,  in  eigenen  Abschnitten  giebt  und  dann  jedesmal 
die  näheren  Angaben  in  kleinerem  Druck  folgen  läfst.  Es  ist  ja  sehr 
schwer  zu  sagen,  was  wichtig  und  weniger  wichtig  ist.  So  viel  glaubt 
aber  Ber.  sagen  zu  dürfen,  dafs  vieles  von  dem  Kleingedmckten  ebenso 
wichtig  ist  wie  das  Grofsgedruckte  und  von  den  Schülern  verlangt  werden 
mufs.  Andererseits  ist  in  diesen  Ausführungen  wieder  eine  solche  Fülle 
von  Angaben,  dafs  sie  von  unseren  Schülern  nicht  verdaut  werden  können, 
und  Stich  denkt  hier  auch  wohl  mehr  an  den  Gebrauch  beim  Privat- 
studium. 

Der  Verfasser  hebt  sodann  als  einen  Vorzug  seines  Buches  hervor: 
„Andeutung  der  leitenden  Ideen  und  Hcr\'6rhebung  der  grofsen  Ereignisse, 
sowie  des  inneren  Zusammenhanges  der  Geschichte".  Wenn  er  besorgt, 
dafs  gerade  dies  Widerspruch  finden,  dafs  man  die  Beschränkung  auf  das 
Einprägen  der  Daten  verlangen  wird,  so  ist  dem  gegenüber  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  er  sich  hierin  mit  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen 
in  vollster  Übereinstimmung  befindet  (vgl.  im  übrigen  das  beim  ersten 
Punkte  Gesagte).  Li  der  Beschränkung  der  Kriegsgeschichte  zu  Gunsten 
der  Kulturgeschichte  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  ist  er  auf  gleichem 
Wege.  Endlich  giebt  er  einzelne  Quellenstellen,  die  zugleich  ein  ungefähres 
Bild  von  der  damaligen  Schreibweise  geben  können  (z.  B.  Ferdinands  II 
Brief  an  Wallenstein  nach  der  Schlacht  bei  Lützen  und  Maximilians  Glück- 
wunschschreiben an  den  Kaiser  nach  des  Herzogs  Ermordung).  Auch  ver- 
weist er  gelegentlich  auf  leichter  zugängliche  Gedichte. 

Sehr  einverstanden  ist  Ber.  damit,  dafs  Stich  keine  Karten  beigiebt, 
dafs  er  vielmehr  den  Gebrauch  des  historischen  Atlas  verlangt,  und  herz- 
lich erfreut  über  das,  was  er  über  die  Behandlung  der  konfessionellen 
Verhältnisse  sagt.     Angesichts  der  immer  wieder  hervortretenden  Sonder- 
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aasgaben  für  evangelische,  katholische  oder  paritätische  (s.  o.)  Schulen 
mögen  die  Worte  hier  stehen:  „Eine  knappe  und  unparteiische  Dar- 
stellung aller  konfessionellen  imd  politischen  Verhältnisse  ist  die  erste 
Pflicht  des  Verfassers  eines  geschichtlichen  Lehrbuches.  Gerade  die  Er- 
vrägung,  dafs  die  aus  den  Gymnasien  hervorgehenden  Jünglinge  dereinst 
leitende  Stellen  in  unserem  paritätischen  Staatswesen  einnehmen  sollen, 
jarebietet,  nicht  ängstlich  jeder  Erörterung  konfessioneller  Verhältnisse  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Unser  Staat  braucht  von  religiösen  Grundsätzen 
geleitete,  dabei  aber  tolerante  und  mafsvolle  Bürger  und  Beamte;  es  wäre 
"traurig  um  unsere  Gymnasien  bestellt,  wenn  sie  die  ihnen  anvertrauten 
Schüler  nicht  zu  solchen  erziehen  könnten." 

Die  Neuzeit  behandelt  endlich  der  zweite  Teil  des  Lehrbuchs  von 
P.  Wessel.  Der  erste  erschien  im  Jahre  1889  und  ist  in  dem  ent- 
sprechenden Jahrgange  S.  28—32  besprochen  worden.  Schon  dort  war 
«larauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Wessel  das  Mittelalter  bis  zum  Tode 
Karls  V  rechnet,  und  demgemäfs  umfafst  dieser  neue  Teil  die  Zeit  von 
1556  bis  zum  Regierungsantritt  Kaiser  Wilhelms  II.  In  Bezug  auf  die 
Einteilung  steht  er  zu  der  eben  besprochenen  Anordnung  Stichs  in  stärk- 
stem Gegensatz.  „  Vor  allem  mufs  der  Schüler  eine  Übersicht  des  Ganzen 
gewimien  und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Perioden  erfassen  lernen. 
Wie  in  dem  Mittelalter  der  universale  Gedanke,  der  von  Rom  ausgeht, 
in  den  Vordergrund  gerückt  und  gezeigt  worden  ist,  dafs  sich  ihm  die 
nationalen  Kräfte  entgegenstellen  und  endlich  der  herangereifte  germa- 
nische Geist  kraft  der  ihm  innewohnenden  Freiheitsidee  die  universalen 
Formen  in  der  Reformation  durchbricht,  so  ist  die  Neuzeit  auf  diesem 
Grande  fortgeführt  worden.  An  Stelle  des  christlichen  Universalreichs  er- 
heben sich  nach  den  grofscn  Religionskämpfen  des  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  einzelne  katholische  und  protestantische  Staaten, 
unter  denen  wieder  fünf  Grofsmächte  hervortreten  und  gemäfs  ihrer  religiös- 
kirchlichen Grundlage  eigentümliche  Staatsformen  ausbilden.  Das  wich- 
tigste Ergebnis  dieser  Entwicklung  ist  die  Aufrichtung  der  deutschen 
Nation  durch  den  preufsischen  Grofsstaat,  der  den  der  Neuzeit  eigentüm- 
lichen nationalen  und  protestantischen  Gedanken  am  klarsten  vertritt;  als 
er  vollends  im  neunzehnten  Jahrhundert  auch  den  Gedanken  der  politischen 
Freiheit  in  sich  aufnimmt  und  dann  die  politische  Reformation  Deutsch- 
lands durchführt,  vollzieht  sich  die  gröfste  weltgeschichtliche  That  der 
neueren  Geschichte."  Diesem  Gedankengange  entsj)rechend  ist  der  Stoff 
in  drei  Perioden  gegliedert.  Die  erste  zeigt  die  Herausbildung  katholischer 
und  protestantischer  Staaten  und  schliefst  mit  der  Anerkennung  des  Pro- 
testantismus durch  Europa  (1648),  die  zweite  enthält  das  Aufsteigen  und 
die  Bedeutung  der  protestantischen  preufsischen  Grofsmacht  unter  den 
Staaten  Europas  und  schliefst  mit  dem  Tode  des  grofsen  Königs,  die 
dritte  endlich  zeigt  das  Werden  des  neuen  Deutschen  Reiches  in  seiner 
weltgeschichtlichen  Bedeutung  und  schliefst  ab  mit  dem  Jahre  1888.  Die 
Weitere   Gliederung  zeigt    die  Abweichung    von  Stich  noch    stärker:    die 
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einzelnen  Teile  sind  so  geordnet,  wie  sie  sich  am  natürlichsten  zu 
einer  fortschreitenden,  in  sich  zusammenhängenden  Darstellung  eignen. 
Den  Beweis  liefere  die  Einteilung  der  ersten  Periode.  Zwei  einleitende 
Kapitel  beleuchten  die  beiden  Streiter,  hier  die  reformierte  Kirche  (Zwingli, 
Calvin)  und  dort  die  Restauration  der  katholischen  Kirche  (Jesuitenorden, 
Tridentiner  Konzil).  Die  folgenden  3  Kapitel  zeigen  nun  den  Kampf  Spa- 
niens für  die  Einheit  der  katholischen  Kirche,  den  Sieg  des  Katholicismus 
in  Frankreich,  den  des  Protestantismus  in  England.  Das  folgende  Tierte 
Kapitel  wendet  sich  den  politisch-kirchlichen  Gestaltungen  auf  skandina- 
vischem Boden  zu  und  das  fünfte  und  letzte  Kapitel  dieser  Periode  zeigt 
nun  die  Ausfechtung  der  Glaubenskitmpfe  auf  deutschem  Boden.  Ganz 
vortrefflich.  Darum  kommt  die  Geschichte  der  einzehien  Staaten  doch  zu 
ihrem  Recht.  Mit  Wessels  Streben,  in  den  Überschriften  der  einzelnen 
Abschnitte  gröfseren  und  kleineren  Umfangs  dem  Schüler  feste  Ziele, 
gleichsam  Themata,  deren  Lösung  versucht  wird,  zu  geben,  kann  man  nur 
einverstanden  sein.  Das  urteil:  „Fassungen,  wie  ....  ,Deutschland  nach 
dem  dreifsigjährigen  Kriege'  ....  oder  ....  , Europa  nach  dem  Frieden  zu 
Utrecht'  enthalten  keinen  Gedanken"  ....  trifft  in  noch  höherem  Grade  auf 
solche  Bestimmungen  zu  wie  „Vom  westfülischen  Frieden  bis  zum  Tode 
Friedrichs  des  Grofsen",  wie  man  ja  so  vielfach  liest. 

„Das  Ausland  wird  hier  nur  so  weit  herangezogen,  als  es  zur  all- 
gemeinen und  zur  deutschen  Entwicklung  beitrügt;  die  gröfste  Sorgfalt 
aber  ist  dem  preufsischen  Staate  zugewandt  und  zum  ersten  Male,  so 
weit  ich  wcifs,  der  Versuch  gemacht  worden,  seine  imiere  Entwicklung 
im  Zusammenhange  darzulegen,  die  allmähliche  Entwicklung  von  dem 
Lehnsstaat  zum  modcnien  Einheitsstaat  zu  verfolgen.*'  In  der  zweiten 
Periode,  die  man  die  Zeit  der  Bildung  der  Grofsmächte  nennen  könnte, 
und  die  Wessel  dementsprechend  in  5  Abschnitte  zerlegt  (I.  übergewicht 
Frankreichs  in  Europa,  IL  Entstehung  der  englichen  Grofsmacht,  III.  Ent- 
wicklung der  russischen  Grofsmacht,  IV.  Bildung  der  österreichischen 
Grofsmacht),  bietet  der  fünfte  das  Emporkommen  der  preufsischen  Grofs- 
macht. Die  Zeit  bis  1713  ist  auf  11  Seiten  gegeben  und  unterscheidet 
sich  nicht  sonderlich  von  dem,  was  man  auch  anderswo  findet.  Ein- 
gehender wird  bereits  die  innere  Weiterentwicklmig  des  Staates  unter 
Friedrich  Wilhelm  I  und  Friedrich  dem  Grofsen  (S.  77—79,  88—93),  die 
Erneuerung  Preufsens  nach  dem  tiefen  Fall  von  1806  (S.  116 — 118)  be- 
handelt, am  eingehendsten  aber  die  Umgestaltung,  die  der  Staat  seit  den 
Befreiungskriegen  in  Bezug  auf  die  Einteilung,  die  Behörden,  Schule  und 
Kirche  und  das  wirtschaftliche  Leben  erfahren  hat  (S.  134 — 139,  143  — 
144).  Den  Beschlufs  macht  «Deutschland  und  Preufscn  in  den  letzttMi 
20  Jahren"  (S.  176  — 190).  Hier  stellt  Wessel  die  Verfassung  und  Verwal- 
tung des  Deutschen  Reiches,  die  Durchführung  der  Selbstverwaltung  in 
Preufsen,  die  Selbstverwaltung  der  Kirche,  die  kirchlichen  Streitigkeiten,  die 
soziale  Gesetzgebung  dar,  nachdem  er  schon  S.  173 — 176  die  soziale  Be- 
wegung besprochen  hat.    Trotzdem  hat  das  Lehrbuch  nur  190  Seiten.    Die 
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!Boschriinkung  auf  diesen  Umfang  ist  daflnrch  möglieh  geworden,  dafs  die 
JCriege,  die  ohne  klaren  Verlauf  und  grofse  Entscheidungen  sind,  auf  das 
jKeringste  Mafs  herabgesetzt  wurden.     Dagegen   sind  die  Kriege,   die  sich 
«uf  der  Karte  verfolgen  lassen,   ausführlich  behandelt  und  durch  geogra- 
l)hische  Skizzen  innerhalb   des  Textes  veranschaulicht   worden.     Den  Be- 
3>cldufs  machen  Zeittafeln    auf  25  Seiten    in    überaus  kleinem  Dnick  mit 
^iner    umfassenderen  Aufnahme   des  Stoffes,    als   es   sonst    in   den  Lehr- 
Mchern  üblich  ist.    „Die  wenigen  Zahlen  und  Thatsachen,  die  gewöhnlich 
<len  Lehrbüchern  angefügt  werden,   erachte  ich  für  ungenügend;    sie  sind 
mir  immer  wie  ein  kleines  Kapital  erschienen,  das  man  aus  einem  Banke- 
rotte retten  will."     Wie  Wessel  sich   den  Gebrauch   des  Lehrbuches  und 
der  Zeittafehi  im  Zusammenhange  mit   dem  Vortrage  des  Lehrers   denkt, 
das  setzt  er  dann    des    näheren    auseinander.     Was  er  hierbei   über  die 
Aufnahme  reichlicher  Zahlen  sagt  und  wie  er  sich  deren  Wirkung  denkt, 
kann  von  dem  Ber.   nur  gebilligt  werden.     Zum  Schlufs    ein  Wort    über 
die  Ausstattung.     Sie  scheint  dem  Ber.  in  Papier  und  Druck  hinter  dem 
jetzt    Gebräuchlichen    zurückzubleiben.     Wird    das    Buch    gebunden    und 
werden  hierbei  die  Bogen  beschnitten,   so  fürchtet  er,   bleibt  oben,  unten 
und  an  der  Seite    so  gut  wie  gar  kein  Rand  mehr.     Es  wird  sicher  die 
Rücksicht  mafsgebend  gewesen   sein,   das  Buch  möglichst  billig  liefern  zu 
können.    Doch  dürfte  das  gerade  bei  einem  solchen  Werke  über  die  Neu- 
zeit, das  die  Männer,   die  in  ihrer  Jugend  nach  ihm  unterrichtet  worden 
sind,  behalten  und  auch  später  noch  mit  Nutzen   aufschlagen  können  und 
werden,  am  wenigsten  am  Platze  sein. 

2.   Lehr-  und  HilfsbOcher  in  Tabellenform. 

Zuerst  ist  hier  zu  nennen  der  Kanon  der  im  geschichtlichen  Unter- 
richte der  unteren  vnd  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten  eincu- 
prägenden  Jahreszahlen^  herausgegeben  im  Auftrage  des  K.  Provinzial- 
Schulkollegiums  zu  Coblenz  (355  Zahlen).  Dann  der  für  das  Real- 
gymnasium zu  Osnabrück.  Widmann  macht  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  hier  auftretende  Minimalform,  wie  ^,1521  W^onns",  zu  verwerfen 
ist.  Gleichfalls  in  dem  Programm  seiner  Anstalt  giebt  A.  W^einert  Zeit- 
tafeln, in  denen  das  Pensum  der  mittleren  und  oberen  Klassen  durch  den 
Druck  geschieden  wird.  Für  die  Luisenschule  (Höhere  Mädschenschule) 
zu  Berlin  hat  H.  Jenkner  die  wichtigsten  P>eignisse  in  170  Jahreszahlen 
zusammengestellt. 

Für  österreichische  Anstalten  giebt  Richard  Mayr,  Professor  an 
der  Wiener  Handelsakademie,  muimehr  einen  Kanon  der  wichtigsten  weit- 
und  handelsgeschichtlichen  Daten.  Der  Verfasser  sagt:  „Der  Kanon  ist 
nach  einem  Dispositionsschema  angelegt,  wie  sonst  keines  der  ihm  be- 
kannten Tabellenwerke.  Er  umfafst  auf  dem  engen  Raum  von  3  Druck- 
bogen: 1.  die  Hauptdaten  der  politischen  Geschichte,  2.  die  Haui)tdaten 
der  Geschichte  der  materiellen   und    3.   der  geistigen  Kultur.     Im  ersten 
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Drittel  stehen  (licjenigen  Weltgeschichtsdateii  beisammen,  die  der  Jüngling 
unter  allen  Umständen  im  Gediiehtnisse  haben  soll."  Diese  kanonischer 
Daten  sollen  daher  in  allen  Stunden  geübt  werden.  Die  Daten  der  Knltn^ 
geschichte  dagegen  sind  nicht  zum  Auswendiglernen  bestimmt,  sondern 
sollen  zur  raschen  Übersicht,  Vergewissening  oder  gelegentlichen  Ein- 
priigung  dienen. 

Die  nun  zu  nennenden  Bücher  gehen  über  den  engen  Kreis,  den  siel 
die  letztgedachten  Verfasser  gezogen  hatten,  immer  mehr  hinaus  und  erweiten 
stell  schliefslich  zu  Werken,  die  geradezu  die  Grundlage  des  Unt<?rrichts 
bctriebes  bilden.  Jenen  noch  sehr  nahe  steht  der  Grundnfa  von  J.  Vaders 
der  sich  an  das  Lehrbuch  von  Welter  anschliefst.  Diesmal  liegt  de 
dritte  Teil  vor.  Er  zählt  48  Seiten,  auf  denen  der  Stoff,  sorgfältig  g€ 
gliedert,  vorgeführt  wird.  Es  scheint,  als  ob  der  katholische  Standpunli 
des  Verfassers  sich  geltend  macht  (vgl.  S.  5 — 7);  höchst  auffällig  ist  jeder 
falls,  dafs  von  den  Verfolgungen  der  Hugenotten  durch  Ludwig  XIV,  di 
doch  für  die  deutsche  und  preufsische  Geschichte  so  wichtige  Folgen  g( 
habt  haben,  um  von  der  Sache  an  sich  und  Frankreich  hier  abzusehei 
dafs  gar  von  dem  Freiheitskampfe  der  Niederlande  gegen  Philipp  I 
diesem  Brennpunkte  der  Kämpfe  zwischen  Katholicismus  -  Romanismn 
und  Germanismus  -  Protestantismus,  kein  Wort  zu  linden  ist. 

Für  die  mittleren  Klassen  hat  Max  Schmidt  Geschichts- Tabellen  em 
woi-fen,  die  1891  in  zweiter  Auflage  erschienen  sind.  Sie  umfassen  46  Seite 
und  reichen  bis  zum  genannten  Jahre.  Dazu  bringen  drei  Anhänge  einmi 
die  Könij^re  und  Kaiser  des  Deutschen  Reiches,  sowie  die  brandenburgiscl 
preufsischen  Regenten  mit  Angabe  der  Regierungszeit,  dann  Stammtafel 
und  endlich  die  wichtigsten  Daten  der  pommerschen  Geschichte.  Die  alt 
Geschichte  umfafst  10 '/o  Seite.  Die  Angaben  entbehren  zuweilen  de 
erforderlichen  Genauigkeit  (z.  B.  S.  9,  14  —  19),  auch  ihre  Stellung  bc 
darf  nochmaliger  Prüfung.  Wer  wird  die  3  geistlichen  Ritterorden  ers 
in  dem  Augenblicke  einführen,  als  sie  1291  das  heilige  Land  verlassen 
Die  Thatsachen  werden  durch  dreifachen  Druck  abgestuft. 

Dem  Umfange  nach  wtlrde  sich  nun  der  Leitfaden  von  F.  Zurbonse 
anschliefsen.  Wie  der  Verfasser  angiebt,  war  dieser  schon  vor  den  neue 
Lehrplänen  fertig,  wurde  ihnen  dann  aber  noch  im  ganzen  wie  im  eir 
zelnen  angepafst.  Von  der  Geschichte  des  Altertums  und  des  ]Mittelalt€r 
hat  Zurbonsen  alle  unerheblichen  Daten  übergangen  oder  blofs  angedeutei 
Sie  nehmen  zusammen  24  Seiten  ein,  der  Neuzeit  verbleiben  30.  Da 
Zahlenmaterial  hat  er  durchweg  auf  das  Notwendigste  beschränkt.  De 
Beschlufs  macht  eine  Übei*sicht  über  die  Vergröfserung  des  branden 
burgisch-preufsischen  Staates  unter  den  Ilohenzollern  nach  Quadratmeilci 
Einwohnerzahl,  Stärke  des  Heeres,  sowie  die  preufsischen  Provinzen  nach  ihre 
Zusammensetzung  und  eine  Stammtafel  der  Hohenzollern.  Der  Umfang  de 
Stoifes  ist  oft  zu  ^(tnwii.  Die  Namen  der  sieben  römischen  Könige  sollte 
nicht  fehlen,  ebensowenig  die  Stiftung  des  Dominikaner-  und  Franziskanei 
Ordens,  Bonifaz  VIII  und  Philipp  der  Schöne,  letzterer  um  so  weniger,  al 
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der  betr.  Abschnitt  die  Überschrift  führt:  „Hervortreten  von  Frankreich 
nnd  England".  Leider  mufs  aber  anch  der  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  gegen 
den  Leitfaden  erhoben  werden.  Phönizien  als  ^ältester  Handels-  und  See- 
staat'^  ist  schlimm,  schlimmer  ist  der  ^ edle  Spartanerkönig  Brasidas",  der 
„tüchtige  Spartanerkönig  Lysander'^.  «Der  grofse  Spartanerkönig  Agesilaus" 
leidet  zwar  nicht  an  dem  Fehler  wie  die  beiden  Ebengenannten,  aber  ihn 
grofs  zu  nennen  ist  doch  auch  mehr  wie  gewagt. 

Auf  eine  längere  Zeit  blicken  bereits  die  (jef<chicht8tabeUen  von 
H.  K.  Stein  zurück.  Sie  erscheinen  zum  neunten  Mal  und  schliefsen  sich 
naturgemäis  in  den  einzelnen  Daten  an  des  Verfassers  Lehrbücher  (s.  o.) 
an.  ^Sie  sollen  ebensowolil  zur  festen  Eini)ragung  der  einzehien  Ereig- 
nisse  als  zu  einer  kurz  zusammenfassenden  Wiederholung  des  geschicht- 
lichen Lernstoffes  die  Hand  bieten.  "^  Der  nur  für  die  oberen  Klassen 
^Pstimrate  Lernstoff  ist  durch  kleineren  Druck  bemerkbar  gemacht,  von 
den  Jahreszalden  sind  nur  die  aus  dem  Text  vorspringenden  zum  Aus- 
^'öndiglemen  bestimmt.  Wie  Stein  berichtet,  hat  er  die  vorliegende  Aus- 
[fafc>e  nach  den  Lehrplänen  von  1892  abgefafst.  Was  kann  ihn  dazu 
be Mrogen  haben,  sämtliche  Tiiatsachen  von  1815 — 1892  in  kleinerem 
I^^Mcke  zu  geben?  Auf  das  Altertum  entfallen  31,  auf  das  Mittel- 
alt ot  28,  auf  die  Neuzeit  44  Seiten  Für  eine  neue  Auflage  wäre  ins 
Allele  zu  fassen,  dafs  die  Tabellen  allzuviel  Kriegs-  und  äufsere  Geschichte 
*^'^ten,  die  Entwicklung  des  Innern  allzusehr  vernachlässigen.  So  z.  B. 
s^^^lit  von  Friedrich  Wilhelms  I  Hauptleistungen  nichts  da.  Weshalb  nennt 
übrigens  Stein  die  Tiroler  (Träfin  Maria  MaultaschV 

Seinen  Abschlufs  gefunden  hat  das  Werk  von  Edmund  Meyer   mit 
d^ni  Erscheinen   des  dritten  Bandes,    der    die    neue   Zeit  von   der  Refor- 
mation bis  zum  Jahre   1892  umfafst.     Nach   der  Besprechung   des   ersten 
^*^cl  zweiten  Teiles   hier  (V.  Jahrgang   S.  35—38)    darf    die   Anlage   des 
^-•^itfadens  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.    Wie  dem  ersten  Bande,  so 
^st  auch  diesem  eine  Einleitung  in  zusammenhängender  Darstellung  voran- 
^eschickt  worden  (S.   1 — 21).     Führte  jene  weit   zurück    in   die   ältesten 
Zeiten   des  menschlichen  Geschlechts,    so  fafst  diese   die  Ergebnisse   der 
geschichtlichen    Entwicklung    zusammen,    sucht    daraus    Schlüsse    für    die 
Zukunft    der  Erdteile  und   der  Nationen    abzuleiten    und    fafst    ganz  be- 
sonders das  Woher  und  Wohin  für  die  Sozialdemokratie  ins  Auge.     Auf 
Grund  dieser  Erörterungen    gliedert   Meyer    dann  die   neue  Zeit   in  zwei 
grofse  Perioden.    Die  erste  reicht  auch  bei  ihm  bis  zum  Jahre  1G48,  und 
er  charakterisiert  sie   richtig  als   die  Erhebung  und  den  Kampf  der  ger- 
manischen Welt    gegen    den   Katliolicismus.     Als    zweiten  Zeitraum  aber 
begreift  er  die  mehr  denn  zwei  Jahrhunderte  von   1648 — 1871:  „Kämpfe 
Deutschlands  mit  Frankreich:   Emporsteigen  Preufsens   an   die  Spitze  von 
Deutschland  durch  Verdrängung  Österreichs"".    Diesen  gliedert  er  in  5  Ab- 
schnitt«,    einmal    in    die  Zeit  von  1648 — 1713    (Übergewicht  und  Sturz 
Frankreichs  und  Schwedens;  Begründung  des  brandenburgisch-preufsischen 
Staates;  Emporkommen  Kufslands.  —   Zeitalter  Ludwigs  XIV   und  Höhe- 
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punkt  der  unumschrünkteii  Autokratie),  1713  — 1740  (Schwächung  d 
österreichischen  Macht  durch  Frankreich  und  Spanien;  Beginn  der  phi 
sophischen  und  politischen  A uf kliirung),  1740 — 1786  (Zeitalter  Friedric 
des  Grofsen,  Prcufsen  Grofsmacht),  1786 — 1815  (Frankreichs  neue  Mac 
cntwicklung  durch  die  Revolution  und  seine  Niederwerfung  namentli 
durch  Deutschland:  Zeitalter  der  Revolution),  1815—1871  (Preufsens  I 
hcbung  zur  leitenden  Macht  Deutschlands.  Sieg  über  Frankreich).  1 
1871  beginnt  er  (S.  22)  einen  ganz  neuen  Abschnitt  („Das  Deutsche  Rei 
an  der  Spitze  der  europäischen  Staaten*'),  in  den  Tabellen  selbst  hat 
dies  verständigen^eise  fortgelassen.  Nichts  würde  verderblicher  sein 
in  den  jungen  Leuten  die  Anschauung  grofszuziehen,  dafs  das  Deutsc 
Reich  jetzt  an  der  Spitze  der  europäischen  Nationen  steht,  d.  h.  de 
wohl  auf  deutsch,  auf  ihre  Geschicke,  ihre  Entwicklung  den  mächtigst 
Einflufs  besitzt.  Nützlich  ist  auch  zu  lesen,  was  M.  Hoff  mann  ül 
diese  Gliederung  sagt.  Im  übrigen  erkennt  auch  er,  der  den  beiden  erst 
Teilen  ablehnend  gegenüberstand,  jetzt  für  diesen  Band  an,  dafs  ^c 
Übersichtlichkeit  der  Tabellenform  mit  Reichlichkeit  des  Inhalts  in  glü< 
licher  Weise  vereinigt  ist,  dafs  auf  Bezeiclinung  des  inneren  Zusamm< 
banges  der  Thatsachen  durch  die  Überschriften  der  Abschnitte  über 
Bedacht  genommen  ist,  dafs  im  sprachlichen  Ausdnick,  abgesehen  v 
öfters  vorkommenden  langen  Sätzen,  besondere  Mängel  nicht  auifallei 
Dafs  im  einzelnen  auch  in  diesem  Bande,  wie  in  den  früheren,  Irrtün 
und  Schiefheiten  mitunterlaufen,  ist  erklärlich.  Zum  Beispiel  S.  81:  „E 
Kaiser  und  Spanien  nehmen  die  Wiederherstellung  des  gesamten  Käthe 
cismus  in  Aussicht'' ;  S.  82  wird  der  Badener  Markgraf  immer  noch  dur 
die  Aufopferung  der  400  Pforzheimer  Bürger  gerettet,  Christian  IV 
niedersächsischer  Kreisstand  für  Holstein  und  Schleswig,  Wallenstein 
Herzog  von  Friedland  (in  Mähren)  —  allerdings  liegt  in  Mähren  ein  sta 
licher  Marktflecken  dieses  Namens,  im  übrigen  aber  wird  es  bei  c 
nordböhmischen  Stadt  Friedland  bleiben  müssen  —  studiert  in  Venec 
und  kämpft  an  der  Eibbrücke  „zu  Dessau '^.  Ein  merkwürdiger  Satz 
auch:  „In  Schweden  folgt  Gustav  Adolfs  Tochter  Christine,  während  ( 
Leitung  der  Politik  der  Kanzler  Oxenstjerna  übernimmt.*'  Doch  der 
Einzelheiten  verschwinden  hinter  dem  vielen  LehiTcichen,  Anregenden,  d 
auch  dieser  Band  für  den  Geschichtslehrer  bietet. 

Auf  ein  engeres  Gebiet,  die  vaterländische  Geschichte,  beschrän 
sich  das  von  P.  Schwartz  in  sechzehnter  Auflage  vollständig  umgearb 
tete  Büchlein  von  H.  Freudenfeldt  und  F.  Pfeffer:  PrevjHeu  v 
Deutschland  vnter  den  Regenten  aus  dem  IJauae  Hohenzollern.  E 
Herausgeber  ist  seiner  Zeit  nach  dem  Buche  unterrichtet  worden  und  \ 
dann  wieder  als  Lehrer  selbst  danach  gelehrt.  In  der  Anlage  hat  er 
unverändert  gelassen,  aber  die  Geschichte  Deutschlands  und  der  aufs< 
deutschen  Staaten  mehr  berücksichtigt  als  früher.  Die  Geschichte  c 
Entwicklung  Berlins  ist  diesmal  weggeblieben,  weil  sie  der  Heimatskun 
angehört.     Die  älteste   Geschichte    bis   zu  den  Hohenzollern    unifafst  r 
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4  Seiten.  Der  Stoff  ist  dann  durchweg  nach  den  einzelnen  Regenten  ge- 
gliedert. Den  Beschlufs  eines  jeden  Abschnittes  macht  eine  Charakteristik 
des  betreffenden  Fürsten  in  zusammenhangender  Darstellung,  während  der 
Lehrstoff  selbst  in  tabellarischer  Form  gegeben  wird.  Die  Zeit  von  1415 
bis  1701  umfafst  22.  die  von  1701  bis  1888  34  Seiten.  Je  weiter,  desto 
reicher  wird  der  Stoff,  desto  mehr  wird  über  die  brandenburgisch- 
pretifsische  Geschichte  hinausgegangen.  Auffällig  ist  die  erstaunliche  Menge 
von  Tagesdaten.  Auch  wenn  diese,  wie  selbstverständlich,  nicht  alle  gelenit 
werden  sollen,  so  sind  sie  doch  in  diesem  Mafse  erstens  für  das  Ver- 
stitndnis  des  Zusammenhanges  überflüssig  und  zweitens  beim  Lernen  sicher 
störend.  Den  Beschlufs  des  Büchleins  macht  eine  Tabelle  und  eine  in 
Farben  ausgeführte  Karte  der  Erwerbungen. 

Die  drei  nun  folgenden  Bücher  haben   das   gemeinsam,    dafs  sie  als 

Repetitorien  bezeichnet  werden ;  jedes  aber  geht  von  dem  Schulsystem  eines 

anderen  Staates  aus.     Für   die   oberen  Klassen   unserer  höheren  Schulen^ 

vor  allem  die  Oberprima  ist  das  Buch  von  Fr.  Junge  berechnet.    Es  ist 

bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen,  berücksichtigt  die  Lehrpläne  von  1892, 

unterscheidet  sich  aber  nur  in  geringen  Stücken  von  der  ersten.    So  z.  B. 

1*01  cht  diese  zweite  Auflage  bis  1888,  die  erste  bis  1871.    Im  ganzen  um- 

*a.ssen  diese  Geschichtsrepetitionen  128  Seiten,  von  denen  42  dem  Altertum, 

•^^    dem  Mittelalter  und  52  für  die  Neuzeit  bestimmt  sind.    Das  Büchlein 

J*t.    praktisch  eingerichtet  —  so  z.  B.  die  Nebeneinanderstellung  der  äufseren 

^ ^schichte  und  des  Fortganges  der  Reformation  in  zwei  Si)alten  auf  S.  .'^O 

"is.  85  —  bringt  alles  in  der  kürzesten  Form  und  wird  sowohl  zur  Wieder- 

^^^prägung  wie  als  Prüfstein,  inwieweit  diese  kurzen  Angaben  Vorstellungs- 

''^ihen  im  Schüler  wachrufen,  brauchbar  befunden  werden. 

Das  Repeiitoriinn  der  allgemeinen  Geschichte  von  Richard  Mayr 
'^»  0.)  ist  für  österreichische  Anstalten  berechnet.    Es  ist  beachtenswert,  dafs 
■•^T  Verfasser  für  diese  Art  von  tabellarischen  Hilfsmitteln,  die  in  Osterreich 
^^^her  nicht  eingeführt  worden  ist  (vgl.  den  vorigen  Jahrgang  S.  9  f.),  aufs 
^"^"iirmste  eintritt  und  sie  für  eine  erfolgreiche  Wiederholung  und  Einübung  des 
^^hrstoffes  als  unentbehrlich  bezeichnet  (vgl.  oben  W  es  sei).    Dieses  Repe- 
^Horium  enthält  auf  S.  1 — 89    eine   tabellarische   Übersicht    des   Gesamt- 
^'^rlaufes   der  Universalgeschichte   —  in    rein    chronologischer    Folge   für 
Mittelalter  und  Neuzeit,   während   für  das  Altertum   die  Daten  der  orien- 
talischen, der  griechischen    und   der   römischen   Geschichte   gesondert  ge- 
geben werden   —  mit  typographischer  Unterscheidung  des  Wichtigen  vom 
^linderwichtigen.    Enthalten  ist  in  dieser  Tabelle  im  wesentlichen  nur  die 
ilufsere  Geschichte.    So  wird  von  Friedrichs  des  Grofsen,  Maria  Theresias 
Wichtigen  Leistungen  für  die  innere  Entwicklung  ihres  Staates  kein  Wort 
gesagt,    nur    bei   Kaiser  Joseph  II    findet  sich  in  kleinerem   Drucke   die 
Bemerkung:    „Viele    wohltliätige,    aber    auch    überstürzte    Reformen    auf 
kirchenpolitischem,  administrativem  und  finanziellem  Gebiete."    Dafs  Mayr 
von  den  Erfolgen  dieses  aufgeklärten  Absolutismus   überhaupt  nichts  hält, 
zeigt  der  Rückblick  in  zusammenhängender  Darstellung  (S.  63).    Eigenartig 
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sind  die  am  Ende  der  orientalischen,  der  griechischen  und  römischen  Ge- 
schichte, des  Mittelalters,  der  Neuzeit  (die  bei  ihm  mit  1786  (1790) 
schliefst)  und  der  neuesten  Zeit  gegebenen  Rückblicke  in  zusammen- 
hängender Darstellung.  „Was  Repetitorium,  Lehrbuch,  Examen,  Vortrag 
dem  Schüler  bieten,  davon  geben  diese  Überblicke  den  Extrakt."  In  einem 
ersten  Anhange  (S.  90—112)  wird  eine  Übersicht  über  die  Litteratur- 
geschichte,  die  Musik  und  die  bildenden  Künste  in  allen  Jahrhunderten 
und  bei  allen  Völkern  gegeben,  in  einem  zweiten  (S.  113 — 116)  folgen  die 
Hauptdaten  der  österreichischen  Geschichte. 

Das  dritte  Bucli  ist  das  Repetitorium  der  allgemeinen  vnd  der 
Schweizerffesc/iichfe  fi/r  obere  Lehranstalten  von  G.  J.  Koch,  Lehrer 
an  der  oberen  Töchterschule  zu  Basel.  Dies  zerfällt  in  drei  Bändchen. 
Das  zweite  enthält  ^Mittlere  und  neuere  Geschichte  bis  zur  ersten  franzö- 
sischen Revolution  1789"  und  ist  Ostern  1891  erschienen;  das  dritte,  das 
die  folgende  Zeit  bis  1870/71  umfafst,  soll  Ostern  1893  erscheinen.  Ein- 
gesandt ist  das  erste,  das  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  den 
Begriff,  die  Einteilung  der  Geschichte  u.  s.  w.  auf  18  Seiten  die  Geschichte 
der  asiatischen  und  nordafrikanischen  Völker  (darunter  Japaner,  Chinesen 
und  Inder),  auf  46  Seiten  die  der  Griechen  bis  zum  Tode  Philopömens, 
auf  weiteren  64  Seiten  die  der  Römer  bis  Odoaker,  bezw.  Justinian  und 
zum  Schlafs  auf  4  Seiten  die  der  germanischen  Völker  vor  der  Völkerwande- 
rung enthält.  Die  Darstellung  ist  sehr  ungleich.  Bald  tabellarische  Kürze, 
bald  zusammenhängende  Erzählung,  so  die  Jugendzeit  Cäsars  oder  die 
übermütigen  Streiche  des  Alcibiades.  Ber.  kann  das  Buch  weder  in  Hin- 
sicht der  Stoffauswahl  noch  der  Formgebung  zur  Kenntnisnahme  em- 
pfehlen. 

Sichere  Einprägung  des  Durchgenommenen,  verständiges  Operieren 
mit  dem  Lehrstoffe  erstrebt  auf  anderem  Wege  ein  bayerischer  Kollege, 
Ch.  Wirth,  mit  seinen  Übitngaf ragen  zum  Geschichtsunterricht.  Der 
Bestimmung  der  bayerischen  Schulordnung,  dafs  die  Fähigkeit,  den  zum 
geistigen  Besitz  der  Schüler  gewordenen  Stoff  nach  gegebenen  Gesichts- 
punkten in  eigener  Ordnung  und  Fassung  darzustellen,  geweckt  und  ent- 
wickelt werde,  kann  nach  des  Verfassers  Ansicht  der  Lehrer  nur  durch 
zahlreiche,  wohlberechnete  Fragen  genügen,  die  den  Schüler  zwingen,  die 
Dinge  von  einer  bestimmten  Seite  ins  Auge  zu  fassen  und  in  seinen  Ant- 
worten dem  Lehrstoffe  bald  diese,  bald  jene  der  Frage  entsprechende 
Ordnung  und  Fassung  zu  geben.  „Solche  Fragen  kann  sicherlich  jeder 
Lehrer  bei  sorgfältiger  Vorbereitung  sich  selbst  zurechtmachen  und  münd- 
lich an  die  Klasse  richten.  Aber  sie  müssen  noch  viel  kräftiger  wirken, 
wenn  jeder  Schüler  sie  gedruckt  in  Händen  hat.''  Die  Übungsfragen  ent- 
halten in  dem  einen  Hefte  das  Pensum  der  sechsten  Klasse,  d.  h.  die  alte 
Geschichte  bis  zu  Augustus  auf  30  Seiten,  in  dem  anderen  das  Pensum 
der  siebenton,  die  Zeit  von  31  v.  Chr.  bis  1268  n.  Chr.,  auf  45  Seiten. 
Das  zuerst  genannte  Heft  zerfällt  in  70  Abschnitte.  Die  Fragen 
n    sich    eng    au    das   Lehrbuch    von  Pütz    an,    so    dafs    sie    von 
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dem  Schüler,  der  jenes  aufmerksam  gelesen  hat,  leicht  beantwortet 
werden  können,  also  für  ihn  selbst  eine  Kontrolle  bilden,  ob  er  seine 
Aufgabe  ordentlich  erledigt  hat.  Vermifst  werden  Fragen,  die  den 
Schüler  dazu  zwingen,  einen  gröfseren  Zeitraum,  einen  gröfseren  Zu- 
sammenhang von  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  aus  zu  überblicken. 
Die  Fragen  für  die  siebente  Klasse  schliefsen  sich  ebenso  an  Pütz  und  an 
die  Bayerische  Geschichte  von  Preger  an.  Von  Zurbonsens  bekanntem 
Buche  unterscheiden  sich  diese  Hefte  dadurch,  dafs  bei  jenem  hinter  jeder 
Frage  die  Antwort  folgt,  so  dafs  ein  mechanisches  Einlernen  gar  nicht 
verhütet  werden  kann,  hier  aber  nur  die  Frage  steht.  Zweitens  schliefsen 
jene  sich  nicht  an  ein  bestimmtes  Lehrbuch  an,  drittens  sind  sie  wenig 
zahlreich,  und  endlich  bieten  sie  dem  Schüler  keine  Anregung  zum  selb- 
ständigen Operieren  mit  dem  erworbenen  Wissensstoff. 

3.   Quellenwerke. 

Die  Sammlung  der  Geachichiachrcihev  der  deutschen  Vorzeit  hat 
mit  der  92.  Lieferung,  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenbürg^  in 
erster  Ausgabe  ihren  Abschlufs  erreicht.  L.  Weiland  berichtet  in  der 
Einleitung  über  das  Leben  und  das  Werk  des  Verfassers  und  sagt  von 
letzterem:  „Die  Chronik  ist  mit  Recht  als  die  letzte  bezeichnet,  die  den 
Standpunkt  der  allgemeinen  Reichsgeschichte  festhält  neben  der  erdrückenden 
Fülle  der  geschichtlichen  Aufzeichnungen  des  späteren  Mittelalters,  deren 
Inhalt  bedingt  und  begrenzt  ist  durch  den  mehr  oder  weniger  engen  terri- 
torialen oder  lokalen  Gesichtskreis  der  Verfasser.  Nicht  nur  die  deutsche 
Reichs-  und  Königsgeschichte  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zu  Karl  IV 
führt  uns  der  Chronist  vor,  er  zieht  in  seine  Darstellung  auch  die  gleich- 
zeitigen Weltbegebenheiten  hinein,  die  englisch-französischen  Kriege,  die 
Verhältnisse  Italiens,  die  Begebenheiten  an  der  Kurie  zu  Avignon,  die 
Ereignisse  im  fernen  Spanien,  Ungarn  und  Litauen.  Es  sind  vor  allem 
die  historischen  Persönlichkeiten,  die  die  Geschichte  machen,  die  des 
Chronisten  Interesse  erregen,  die  er  ihrer  Bedeutung  gemäfs  in  den 
Vordergrund  der  Darstellung  rückt,  deren  Wesen  und  Charakter  er  durch 
zahlreiche,  zum  Teil  anekdotenhafte  Einzelzüge,  durch  Aussprüche  und 
Reden  dem  Leser  nahe  zu  bringen  und  anschaulich  zu  machen  bestrebt 
isf^.  Doch  hat  er,  zuerst  in  Basel,  dann  in  Strafsburg  angesessen,  mit  einer 
Münch  aus  Basel  vermählt,  naturgemäfs  die  Vorgänge  in  diesen  Gegenden, 
die  Fehden  zwischen  den  Geschlechtern  in  den  beiden  Städten,  mit  den 
Bischöfen,  die  Familienverbindungen  der  Habsburger  und  der  anderen 
oberrheinischen  Familien  mit  Vorliebe  aufgezeichnet.  Die  in  134  Kapitel 
geteilte  Chronik  schliefst  mit  dem  Jahre  1350  ab;  sie  hat  aber  noch  eine 
nicht  in  Kapitel  abgeteilte  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1356,  die  im  übrigen 
keine  Abweichung  von  der  bisherigen  Darstellung  zeigt  und  demnach  dem- 
selben Verfasser  zugewiesen  wird.  Zwei  andere,  wenige  Seiten  einnehmende 
Fortsetzungen  führen  bis  1378.    In  den  Beilagen  werden  die  sogenannten 
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Hohenberger  Kapitel,  die  sich  nur  an  zwei  Stellen  hinter  dem  24.  Eapite' 
finden,  dann  das  Leben  seines  Herrn,  des  Strafsborger  Bischofs  Berthold 
von  Bacheck,  gleichfalls  von  Matthias,  gegeben.  Die  Übersetzung  ist  von 
G.  Grandaur. 

Von  der  zweiten  Gesamtausgabe  der  Geschichtschreiber  liegen  zwei 
Bändchen  vor,  von  denen  das  eine  Die  Lebensbeschreibungen  der  Bischöfe 
Bernward  und  Godehard  von  Hildesheim ^  das  andere  Wipo,  das  Lehen 
Kaiser  Konrads  11,  enthält.  W.  Wattenbach  hat  die  Herausgabe  bei 
beiden  besorgt,  im  erstereu  „einige  Citate  geändert  und  wenige  Zusätze 
gegeben.  Die  ausgezeichnet  gelungene  Wiedergabe  des  lateinischen  Textes, 
die  für  den  Übersetzer  sehr  schwierig  war,  hat  längst  wohlverdiente  An- 
erkennung gefunden **.  Bernwards  Leben  von  seinem  Lehrer  Thangmar  ent- 
hält nicht  blofs  für  das  Bistum,  sondern  auch  für  die  deutsche  Geschichte 
überhaupt  höchst  schätzbare  Nachrichten.  Den  breitesten  Raum  nimmt 
der  Gandersheimer  Streit  mit  Willegis  von  Mainz  ein,  in  dem  das  Leben 
zu  einer  Parteischrift  gegen  den  Erzbischof  und  die  Äbtissin  Sophie  wird. 
Auch  unter  Godehard,  einem  Bischöfe,  der  sich  nach  der  Biographie  nui 
mit  seinem  Stifte  und  der  Verbesserung  des  klösterlichen  Lebens  beschäftigt, 
geht  dieser  Streit  mit  Mainz  weiter.  Er  war  in  Altaich  aufgewachsen  und 
hier  Abt  geworden,  sein  Biograph  Wolfher,  Geistlicher  am  Hildeshcimei 
Dom,  war  gleichfalls  in  Altaich  gewesen.  Aus  der  jüngeren  Lebens- 
beschreibung Godehards  werden  die  die  letzte  Lebenszeit  umfassenden 
Abschnitte  gegeben.  Der  Übersetzung  von  Wipos  Werk  hat  Wattenbacli 
Anmerkungen  hinzugefügt,  die  früher  fehlten,  und  Auszüge  aus  deu 
Jahrbüchern  von  St.  Gallen  und  der  Schwäbischen  Weltchronik  bei- 
gegeben, da  diese  aus  derselben  Reichschronik  schöpfen  wie  Wipo. 

Ein  Quellenbüchlein  zur  Kulturgeschichte  des  deutschen  Mittel- 
alters hat  Th.  Schau  ff  1er  aus  mittelhochdeutschen  Dichtem  zusammen- 
gestellt. Die  bald  längeren  —  am  längsten  ist  der  Kampf  um  das  Herzog- 
tum Brabant  aus  dem  Schwanritter  {Vj.^  S.)  —  bald  kürzeren  Stellen  der 
überaus  fleifsigen  Sammlung  sind  nicht  weniger  als  50  verschiedenen  Werken 
entnommen  und  zwar  ebensowohl  lyrisch-didaktischen  wie  epischen  Ge- 
dichten. Besonders  oft  sind  herangezogen  Parzival,  Erec,  Iwein,  Partono- 
pier, Trojanerkrieg,  Wigalois,  Tristan,  Lohengrin,  Biterolf,  Wolfdietrich 
aus  dem  letztgenannten.  Freidank,  Reiiimar  von  Zweter,  Seifried  Helbliiig 
aus  dem  ersteren  Gebiete.  Die  HO  Seiten  füllende  Sammlung  zerfUllt  in 
sechs  Abschnitte  (Fürst  und  Volk;  Die  Kirche;  Leben  und  Sitte;  Deutsche 
Art;  Aus  der  Welt  der  Dichtung  und  des  Glaubens;  Recht  und  Gericht) 
und  umfafst  in  104  ihrem  Inhalte  nach  bezeichneten  Stücken  die  ver- 
schiedensten Seiten  des  mittelalterlichen  Lebens.  Den  Beschlufs  machen 
vier  Seiten  sprichwörtlicher  Redensarten  und  ein  Verzeichnis  der  seltneren 
Wörter.  Grundsätzlich  hat  der  Verfasser  das  Nibelungen-  und  das  Gudrun- 
licd  sowie  Walther  von  der  Vogelwcide  ausgeschlossen,  offenbar,  weil  diese 
Gedichte  in  den  Händen  unserer  Schüler  sind.  Nach  des  Ber.  Ansicht  wäre 
aber  ein  Hinweis  auf  diese  Werke  sehr    nützlich  gewesen.      Es  hätte  ge- 


Geschichte.  X,  55 

nag:t,  die  iu  Betracht  kommenden  Stelleu  nach  Lied  und  Vers  anzugeben; 
so  z.  B.  bei  Stück  55  (Gesindel  an  den  Höfen)  Walthers  „Der  in  den 
ören  siech  von  ungesühte  si",  bei  86h  (Der  blutende  Leichnam)  Nibelungen- 
not 984—987.  Es  hätte  wenig  mehr  Raum  gekostet,  und  das  Büchlein 
würe  auch  für  den  deutschen  Unterricht  um  so  leichter  verwendbar  ge- 
worden. 

Die  für  die  Kulturgeschichte  wichtige  Hah-  oder  Peinliche  Ge- 
rfcAfsordnung  Karls  V  hat  nach  der  Originalausgabe  von  1533  in  der 
Reclamschen  Sammlung  C.  Müller  herausgegeben  und  erläutert. 

Bis  zu  derselben  Zeit,    bis    zum   Tode  Joachims  I,  reicht    der    erste 
Band  des    Quellenhvchea    zvr    brandenburgisch-preuf bischen    Geschichte 
von  P.  Prinz.     Geleitet  worden    ist    der  Verfasser    von    dem   Bestreben, 
Jen  Schüleni  einen  Einblick  in   die  Quellen  selbst  zu  eröffnen,    damit  sie 
nicht  blofs  mit  dem  Gedächtnisse,    sondern  auch  mit  dem  Verstände    Ge- 
schichte   lernen.      Er    hat    einen  Vorgänger    auf  diesem   Gebiete    in    Fr. 
Zurbonsen,    dessen    Quellenbuch    Jahrgang    1889    S.  50    angezeigt    ist. 
I^rinz  stimmt  mit  ihm  darin  überein,  dafs  er  die  gebotenen  Abschnitte  in 
tia.s  Gewand  unserer   jetzigen  Sprache  kleidet.     „Wenn  dadurch  auch  ein 
govrisser  Reiz,  welchen  die  Urschrift  beim  Lesen  ausübt,   eingebüfst  wirti, 
so     gab  doch  den  Ausschlag  die  Rücksicht  auf  die  beschränkte  Zeit,  die  der 
^^schichtsvorbereitung  gewidmet  werden  kann,  sowie  die  Furcht,  eine  ge- 
^'isse  Unlust  im  Schüler  zu  erregen,  wenn  das  schnelle  Verständnis  durch 
^*iie  fremde  oder  ungewohnte  Sprache  erschwert  wird.*'     In  zwei  anderen 
f*u.nkten    weicht    er    von    Zurbonsen  ab.     Einmal  im  Umfange.     Der  be- 
^^*^ffende    Abschnitt    des    älteren    Quellenbuchcs    umfafst  120,    dieses  3ii7 
^^iten,  also  das  Dreifache.     Aber  auch  in  der  Anlage  finden   sich  erheb- 
^^ohe  Unterschiede.     Die  93  Stücke,  die  sich  bei  Zurbonsen  bis  zum  Jahre 
^  ^35  finden,  gehören  fast  ausnahmslos  der  äufseren,  politischen  Geschichte 
^ti,  bei  Prinz  dagegen    sind    grofse,    umfassende  Abschnitte    der    inneren 
^ntwickelung  gewidmet.     Er  sagt:    „Für  den  ersten  Band    der    branden- 
^^rgisch-preufsischen  Geschichte  mufste  ich  daran  festhalten,    dafs  sowoid 
üie  äufsere  als  die  innere  Geschichte  gleichmäfsig  Berücksichtigung  finde: 
es  ist  die  Zeit  der  allseitigen  Grundlegung,   der  ersten  Keime,  des  ersten 
Emporwachsens,  der  ersten  Entfaltung;    und    hier    schien    ein    einseitiges 
Hervorheben  des  einen  Bedingnisses  auf  Kosten  des  anderen  am  wenigsten 
gerechtfertigt."     Der  zweite  Band  soll  fast  ausschliefslich  der  Rechts-  und 
Kulturgeschichte  dienen,    da  die    äufsere  Weiterbildung    des   preufsischen 
Staates  nach  der  Refonnation,   vornehmlich  die  Kriegsgeschichte,  in  ihren 
Hauptztigen  den  Schülern  der  Oberklassen  bereits  bekannt  ist.     Dann  aber 
zeigt  die  Abgrenzung   der  Stücke  und  ihre  Zusammenstellung  noch  einen 
Unterschied.     Während  die  auf  die  äufsere  Geschichte  bezüglichen  Stellen 
meist  in  vollem  Umfange  gegeben  sind,  sind  die  auf  die  inneren  Zustände 
der  Mark  bezüglichen  Abschnitte  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet, 
abgekürzt  und  nicht  in  streng  chronologischer  Folge  gegeben.      Gelegent- 
lich wird,  weil  die  Sache    dadurch  zur  vollen  Klarheit  kommt,   auch  eine 
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viel  spätere  Urkunde  eingereiht,  so  eine  Anweisung  Joachim  Friedrichs  für 
die  Thätigkeit  des  Amtshauptmannes.  In  diesen  Teilen  nähert  sich  Prinz 
also  der  Methode  Blumes,  dessen  Quellensätze  im  vorigen  Jahrgange 
S.  52  besprochen  wurden,  doch  wieder  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er 
lediglich  die  Urkunden  unter  dem  bestimmten  Gesichtspunkte  giebt,  aber 
keine  zusammenhängende,  zusammenfassende  Darstellung  voranschickt  wie 
Blume. 

Das  Werk  zerfällt  in  vier  Bücher  sehr  ungleichen  Umfanges.  Der 
erste,  29  Seiten  zählende  Abschnitt  ist  betitelt  „Zur  Vorgeschichte  der 
Mark  Brandenburg  bis  zur  Ankunft  der  Askanier"  und  enthält  Stellen 
aus  Tacitus,  Helmold,  Fredegar,  Einhard,  Widukind,  Thietmar,  Herbord 
und  Adam  von  Bremen.  Das  zweite  Buch,  etwa  80  Seiten,  giebt  die 
äufsere  Geschichte  der  Mark  von  Albrecht  dem  Bären  bis  zur  Ankunft  der 
HohenzoUern.  Es  zerfällt  in  7  Unterabschnitte,  bei  denen  jedesmal  zuerst — 
die  Quellen  genannt,  dann  die  einzelnen  Stücke  in  chronologischer  Folg 
abgedruckt  werden.  Unter  Albrecht  dem  Bären  liefern  den  Stoff  natur- 
gcmäfs  noch  die  Geschichtsschreiber;  die  erste  Urkunde  findet  sich  bei 
Otto  II  (ll)ertragung  der  askanischen  Erbgüter  an  die  Magdeburger 
Kirche  1196).  Weiterhin  werden  die  Urkunden  immer  zahlreicher.  Si 
überwiegen  schon  unter  den  Wittelsbachem.  Von  Otto  IV  mit  dem  Pfei 
worden  auch  Minnelieder  mitgeteilt.  Höchst  interessant  ist  u.  a.  di 
Scliadcnrechnung  des  Erzbischofs  von  Magdeburg  wegen  Verlustes  durcl 
die  Raubritter  (S.  104 — 108).  Aus  diesen  beiden  ersten  Büchern  hätt 
so  manches  gestrichen  werden  können,  so  z.  B.  bei  Albrecht  dem  Bären 
da  es,  wenn  auch  für  sein  Leben  von  Bedeutung,  doch  für  die  Mark  ohne^ 
Bt'lang  ist.  Das  dritte  Buch  behandelt  „Die  inneren  Zustande  der  Markr 
bis  zur  Ankunft  der  Hohenzollem"  (die  Ansiedelungen;  die  Dorfverwaltung^ 
(Ici*  Schulze  und  das  Burding;  die  Provinzialverwaltung,  der  Vogt  und  das. 
Landding-,  die  Hoheitsrechte  des  Landesheirn;  städtische  Verhältnisse; 
kirchliche  Verhältnisse),  alles  in  Urkunden,  bezw.  Stellen  aus  dem  Land- 
buche und  dem  Sachsenspiegel,  und  bietet  eine  sichere,  breite  Grundlage 
für  deren  Besprechung.  Es  folgen  dann  im  vierten  Buche  „Die  Hohen- 
zülleni  von  Friedrich  I  bis  zur  Einführung  der  Reformation''.  Voran 
geht  ein  Abschnitt  zur  Vorgeschichte  der  HohenzoUern,  dann  sind  die  Er- 
eignisse und  Urkunden  nach  den  einzelnen  Regenten  geordnet.  Der 
inneren  Entwicklung  sind  vorzüglich  gewidmet  Abschnitte  unter  Friedrich  II 
(Niederwerfung  der  Städte;  Städteordnungen;  Rechtspflege  und  Landes- 
hoheit ;  die  kirchlichen  Verhältnisse),  Albrecht  Achilles  und  Johann  Cicero 
(Steuerreform)  und  Joachim  I  (Höhepunkt  der  landesherrlichen  Macht 
unter  Joachim  I).  Das  vierte  Buch  nimmt  weit  über  die  Hälfte  des  Ge- 
samt werkes  ein.  Man  könnte  noch  fragen,  warum  gerade  mit  Joachim  I 
abgeschlossen  wird.  Es  scheint  hierfür  ganz  besonders  der  Sieg  der  Re- 
formation mafsgebend  gewesen  zu  sein;  der  einzige  Punkt,  in  dem  man 
daran  erinnert  werden  könnte,  dafs  der  Verfasser  Katholik  ist.  Zweifellos 
hat  Prinz  schon  mit  diesem  ersten  Bande  der  Schule  ein  wertvolles  Buch 
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scheukt  —  der  Fülle  des  Stoffes  entspricht  die  Sorgfalt  in  der  Auswahl, 
iederung  und  Textgestaltung  —  und  sich  vorzüglich  durch  die  auf  die 
lere  Entwickelung  gerichteten  Teile  ein  besonderes  Verdienst  erworben. 
)  aber  das  Werk  nun  auch  viel  von  den  Schülern  wird  benutzt  werden 
nnen,  daran  zweifelt  der  Ber.  gar  sehr.  Gerade  für  diese  Zeit  ist 
m  Geschichtsunterricht  ein  [enger  Raum  zugewiesen.  In  Untertertia 
rd  man  es  dem  Schüler  natürlich  nicht  geben  können,  und  das  Pensum 
r  Unterprima  ist  so  gewaltig,  dafs  auch  hier  nur  ausgewählte  Abschnitte 
'  die  Entwicklung  der  fürstlichen  Macht,  der  Stände  gegenüber  Kaiser 
d  Reich  in  Frage  kommen  können.  Am  ersten  könnte  man  an  eine 
achtbarmachung  durch  Vorträge  der  Schüler  denken,  die  aber  auch 
jder  aus  demselben  Grunde  sich  in  bescheidenen  Grenzen  werden  halten 
ssen.  Dafs  die  kulturgeschichtlichen  Abschnitte  nur  in  der  Klasse  be- 
idelt  werden  können,  sagt  Prinz  selbst.  Die  Benutzung  wird  durch  ein 
lau  gearbeitetes  Sachregister  und  durch  Anmerkungen  erleichtert,  die 
weder  zur  Erklärung  der  Stelle  bestimmt  sind  oder  auf  andere  ein- 
ilägige  Werke  verweisen. 

Ein  Qvellenbuch  zur  Scitweizer  Geschichte  hat  W.  Oechsli  in 
3ferungen  herauszugeben  begonnen,  und  zwar  auch  mit  besonderer  Be- 
;ksichtigung  der  Kulturgeschichte.  Doch  hat  Ber.  davon  und  darüber 
:hts  weiter  zu  Gesicht  bekommen. 

In  der  von  W.  Perle  herausgegebenen  Sammlung  sind  für  die  Ge- 
lichte  der  französischen  Revolutionszeit  zwei  Bändchen  erschienen.  Das 
ite  umfafst  die  Zeit  vom  Juni  bis  Oktober  1791  (Menioires  du  Mar- 
is de  Fevrieres)  und  ist  von  dem  Herausgeber  selbst  erklärt,  das  zweite 
5  Zeit  des  Direktoriums  {Menioires  et  Souvenirs  du  Comte  de  La- 
leite) ^  erläutert  von  J.  V.  Sarrazin. 

Mit  einigem  Rechte  können  diesem  Kapitel  die  Werke  von  H.  Land- 
jhr  und  W.  Pütz  zugezählt  werden.  Von  des  ersteren  Charakteren 
8  der  neuen  deutschen  Geschichte^  vornehmlich  in  zeitgenossischer 
'hilderung,  ist  die  zweite  Auflage  erschienen.  Die  erste  wurde  im 
rigen  Jahrgange  S.  54  f.  angezeigt.  Inzwischen  hat  ihr  F.  Ohly  eine 
sführliche  Besprechung  gewidmet,  in  der  er  zu  einem  ungünstigeren 
leil  gelangt. 

W.  Pütz'  Historische  Darsteliunf/en  und  Charakteristiken  haben 
nmehr  mit  dem  vierten  Bande,  der  die  Geschichte  der  neuesten  Zeit 
tbält,  ihren  Abschlufs  in  dritter  Auflage  erreicht.  Wie  die  übrigen  Bände 
3ser  Ausgabe,  ist  auch  der  vierte  Band  von  J.  Asbach  durchgesehen 
d  zum  Teil  umgearbeitet  worden.  Die  zweite  Auttage  hatte  Pütz  kurz 
r  seinem  Tode  (f  1877)  fertiggestellt.  Asbach  hat  nun  die  der  aufser- 
utschen  Geschichte  gewidmeten  Abschnitte  bis  auf  geringe  Änderungen 
gelassen,  da  Pütz  an  diesem  Bande  mit  gröfserer  Selbständigkeit  und 
rgfalt  gearbeitet  hatte  als  an  den  vorhergehenden,  und  da  sie  ihm  auch 
Ute  noch  sehr  geeignet  erscheinen,  den  ins  Auge  gefafsten  Leserkreis 
das  neunzehnte  Jahrhundert  einzufüliren.     Der  Stoff  ist  in  fünf  Perioden 
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zerlegt.  Jeder  wird  eine  Übersicht  voraiigeschickt,  die  die  wichtigsten 
Begebenheiten  zusaramenfafst  und  namentlich  dem  Fortschritt  der  konstitu- 
tionellen und  nationalen  Ideen  gerecht  zu  werden  sucht.  Die  erste  Periode 
umfafst  die  Zeit  von  1815—1830,  die  zweite  die  von  1830—1848,  die 
dritte  reicht  von  1848-1852,  die  vierte  von  1852—1863,  und  die  fünfte 
endet  im  wesentlichen  mit  dem  Jahre  1871.  Doch  sind  die  Ereignisse 
von  1871  — 1888  in  einer  kurzen  Tabelle  angefügt,  und  einzelne  Abschnitte 
jenes  fünften  Hauptteiles,  wie  die  Veränderungen  auf  der  Balkanhalbinsel 
oder  die  Charakteristik  Kaiser  Friedrichs,  greifen  weit  in  die  fol- 
gende Zeit  hinüber.  Möglich,  dafs  Asbach  einen  Ergänzungsband  für  diese 
Zeit  ins  Auge  gefafst  hat.  Er  sagt:  „Die  Begebenheiten  der  beiden  letzten 
Jahrzehnte  durch  eine  Reihe  von  Darstellungen  unter  Berücksichtigung 
der  volkswirtschaftlichen  und  kulturgeschichtlichen  Entwicklung  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  zum  Verständnis  zu  bringen  ist  eine  Aufgabe,  deren 
Lösung  späterer  Zeit  vorbehalten  bleiben  mufs.**  Nach  des  Ber.  Ansicht 
hätte  er  in  den  beiden  ersten  Perioden,  aber  auch  in  den  folgenden  er- 
heblich streichen  und  so  Raum  für  die  neueste  Zeit  gewinnen  können 
aus  der  heute  schon  wichtige  Abschnitte  sehr  wohl  darstellbar  und  aucl 
für  die  Schule  verwertbar  sind.  Von  den  640  Seiten  des  stattlicher 
Bandes  entfällt  jetzt  die  Hälfte  auf  die  beiden  ersten  Perioden.  Ein 
grofse  Anzahl  von  Abschnitten  beschäftigt  sich  hierin  eingehend  mit  de 
konstitutionellen  und  nationalen  Bewegungen  und  Kämpfen  in  den  romani 
sehen  Ländern   Südeuropas,    mit   Italien,  Portugal,  Spanien,    mit   den  Be 


freiungskämpfen  der  spanischen  Kolonieen   in  Amerika.     Sicher  haben  dl 
gebildeten    Kreise    Deutschlands    für    diese   Bewegungen    der    zwanzigei 

dreifsiger  Jahre    ein  sehr  reges  Interesse  empfunden,    aber  diese  Zeit  i bf 

vorüber,  und  für  unsere  Jungen  vollends  haben  sie  so  gut  wie  gar  keine^E^u 
Wert,    auch    mangelt    es    ihnen    an  Zeit    für   diese    femliegenden  Dingr  <». 
Darum  hätten  diese  Abschnitte  zum  Teil  ganz  fallen,    zum  mindesten  ^r- 
heblich  gekürzt  werden   sollen    (z.  B.  7,  20,  27,  28,  52,  53).     Der  un/- 
versalhistorische  Charakter  des  Werkes  macht  sich  hier,    und  nicht  hiofs 
an  diesen  Stellen,   allzusehr  geltend.      Asbach  selbst  wird  dies  nicht  ent- 
gangen   sein,    und    seine    Zurückhaltung    entspringt    augenscheinlich    der 
Pietät  gegen  den  Verfasser.     Doch    hat    er  die  deutsche    und  preufsische 
Geschichte  bereits   stärker  betont    und  die  auf  sie  bezüglichen  Abschnitte 
teils  umgearbeitet,  teils  enveitert,  teils  ganz  neu  geschaffen.      Er  benutzt 
hierbei  vorzüglich  die  Werke  von  Sybcl,  Jastrow,  Volz.     In  den  vier  ersten 
Perioden  sind  diese  Abschnitte  nur  vereinzelt    (2.  3.  5.   18.  23.  24.  26.       |  } 
3«.  39.  50.),    der  fünfte  Hauptteil  aber    ist  fast  ganz   neu.     Auf  diesem 
Wege  weiter  gehen  heifst  das  geschätzte  Werk  auf  der  Höhe  erhalten. 

Den  Beschhifs  dieses  Abschnittes  kann  ein  Büchlein  von  Fr.  Junge 
machen,  das  nicht  sowohl  die  Aussagen  der  Quellen  selbst  znsammensteUt, 
niclit  Abschnitte  aus  anderen  historischen  Werken  wörtlich  oder  nach  einem 
bestimmten  Gesichtspunkte  bearbeitet  giebt,  sondern  vielmehr  die  Quellen 
und  Bearbeitungen  der  deutschen  Geschichte  selbst  namhaft  macht,  also  in 
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eugerem  Kreise  das  erstrebt,    was  die  bekannte  Quellenkunde  von  Waitz- 
Dahlmann  in  einem  weiteren  leisten  wollte.     „Der  Fachmann  und  Forscher 
verlangt  von  einer  solchen  Sammlung    möglichste  Vollständigkeit,    für  die 
anderen  Kreise  aber,    die  ihre  Kenntnis    der    deutschen  Geschichte    über 
das  AUemotwendigste  hinaus  vertiefen  möchten,    ist  diese  Vollständigkeit 
nicht  blofs  unnütz,   sondern  geradezu  gefährlich.     Sie  schreckt  durch  ihre 
Fülle  entweder  ab  oder  nötigt  zu  einem  planlosen  Tasten.      Helfen  kann 
hier  nur  eine  Zusammenstellung,  die  nichts  weiter  geben  will  als  das  Not- 
wendigste, Verständlichste,    Zugänglichste,    die    nicht  mehr  Bücher  nennt, 
als  jede  Durchschnitts-Schulbibliothek  für  Lehrer  und  lernbegierige  Schüler 
enthalten    mufs.^      Aus  diesem  Gesichtspunkte  heraus   hat    nun  Junge  in 
iangjäbriger  Arbeit  im  genauen  Anschlufs  an  die  Geschichte  des  deutschen 
Volkes  von  David  Müller   und  deren  Einteilung    eine  solche  Quellen-  und 
Hilfsmittelkunde  zur  deutschen  Geschichte    zusammengestellt.     Wenn  auch 
zunächst  zur  Ergänzung  jenes  weitverbreiteten  Buches  bestimmt,  kann  sie 
doch  aucli  als  solche    für  andere  Handbücher    gebraucht  werden,    da  der 
jedesmal  besprochene  Zeitraum,  bezw.  Abschnitt  in  den  Überschriften  genau 
angegeben  wird.     Der  Verfasser    nennt    zunächst    mit  Hinzufügung  seines 
Urteils    über  Wert    oder  Unwert    die    wichtigsten  Bearbeitungen    der  ge- 
samten deutschen  Geschichte    (Stacke,  Kämmel,   Gebhardt,   Oncken,  Allge- 
meine deutsche  Biographie)  oder  bedeutender  Teile  derselben  (Giesebrecht, 
^itzsch,  Ranke,  Freytag).      Dann  wird    auf  26  Seiten    ein  Nachweis    der 
einschlägigen  Bücher,    bezw.  Abschnitte    gegeben,    sodafs   sowohl  für  den 
Lehrer  —  zumal  für  den,    der    sich  zuerst    in    diese  Dinge    einzuarbeiten 
liat    —   als  auch  für  die   Schüler  es   leicht  ist,   aus  der   Schulbibliothek 
danach  das  entsprechende  Werk  auszuwählen.     Naturgemäfs  wird  es  leicht 
sein,  an  verschiedenen  Stellen    mehr  zu  geben,    auf  das  eine  oder  andere 
wichtige  Buch    aufmerksam  zu  machen,    doch  verdient    das  Prinzip  Billi- 
gung, zunächst  einmal  einen  engeren  Kreis  von  Werken  festzustellen,    die 
eben    von   jeder  Schulbibliothek  verlangt  werden   können.     Das  Nützliche, 
das  Verdienstliche  eines  solchen  Unteraehmens    liegt  auf  der  Hand;    Ber. 
erlaubt  sich  darauf  zu  verweisen,  was  er  schon  öfters,   zuletzt  im  vorigen 
Jahrgange  (S.  37)    über  die  Bedeutung  eines  solchen  littcrarischen  Nach- 
weises, vor  allem  auch  für  die  Weiterbildung  nach  dem  Austritte  aus  der 
Schule  gesagt  hat.     Diesmal  kann  noch  die  von  Lorenz  festgestellte  That- 
sache    angeführt    werden,    dafs    sogar    die    historische  Weiterbildung    der 
Studierenden  insgemein  durch  die  Universität  oder  auf  der  Universität  ein 
Phantom  ist. 

4.   Genealogische  Tafeln. 

0.  Lorenz  hat,  da  langjährige  Erfahrungen  ihn  in  der  Ansicht  be- 
stärkt haben,  ^dafs  kein  Mensch  imstande  ist,  auf  einem  anderen  als  auf 
genealogischem  Wege  zu  wirklicher  Kenntnis  und  zu  präsentem  Wissen 
historischer  Dinge  zu  gelangen'',  einen  Genealoffischen  Hand-  vnd  Sclml- 
Atlas  herausgegeben.     ^Wer  sich  an  den  Gebrauch  genealogischer  Tafeln 
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gewöhnt,  gewinnt  den  unberechenbaren  Vorteil  einer  chronologischen  Über- 
sicht der  geschichtlichen  Thatsachen,  ohne  das  Gedächtnis  mit  einem  Über- 
mafs  von  Jahreszahlen  beschworen  zu  müssen.  Die  genealogische  Tafel 
giebt  ein  Bild  der  Entwicklung,  das  jede  historische  Einzelheit  gleichsam 
von  selbst  in  sich  aufnimmt;  sie  ersetzt  durch  das  Bewufstsein  der  Gene- 
rationenfolge alle  Anstrengungen  des  chronologischen  Schematismus.^  — 
„Die  folgenden  32  Tafeln  sind  Zeitbilder  von  verschiedener  Länge,  ledig- 
lich nach  dem  Gesichtspunkte  der  historisch  wichtigen  Thatsachen  zu- 
sammengefafst.  Die  wichtigsten  Abschnitte  der  Geschichte  des  Abend- 
landes erscheinen  an  der  Hand  der  Familien-  und  Geschlechtsabfolge. 
Durch  die  vergleichende  Darstellung  verschiedener  Stammbäume  werden 
die  Zusammenhänge    der  Staaten-  und  Ländergeschichten    sich  dem  Leser 

gleichsam  mit  Gewalt  aufdrängen Die  auf  den  Tafeln  erscheinenden 

roten  Linien  bedeuten  die  gleichzeitig  zur  Lebenswirksamkeit  berufenen 
Geschlechterreihen.  Da  die  Tafeln  in  ihren  synchronistischen  DarsteUungen 
lediglich  zur  Erklärung  des  weltgeschichtlichen  Stoffes  dienen  sollten,  so 
mufsten  die  Stammbäume  der  verschiedenen  Familien  in  mehrfache  Teile 
zerlegt  werden.  Je  nach  der  Bedeutung  änderte  sich  die  Vollständigkeit 
der  Mitteilung  des  Stammbaumes;  auf  eigentliche  genealogische  Kenntnis- 
nahme der  Familienstammbäume  als  solcher  kann  es  in  keiner  Weise  ab- 
gesehen sein."  Dafs  nach  solchen  Grundsätzen  von  einem  hervorragenden 
Fachmanne  gefertigte,  vortrefflich  ausgestattete  Tafeln  eine  hohe  Bedeu- 
tung ftir  die  geschichtliche  Erkenntnis  und  Belehrung  haben,  dafs  Lorenz 
damit  auch  den  höheren  Schulen  eine  wertvolle  Gabe  geboten  hat,  leuchtet 
ohne  weiteres  ein.  Dies  beweist  z.  B.  gleich  die  erste  Tafel  (Merowinger 
und  Pippiniden), .  die  uns  einen  anschaulichen  Überblick  tlber  die  Reihe 
der  Merowinger,  die  ihnen  gleichzeitigen  Pippiniden,  die  Todesjahre,  in 
wichtigen  Fällen  auch  den  Regierungsantritt  (Chlotar  II,  Pippin  der  Kurze), 
unter  dem  Striche  die  Familienverbindungen  bietet.  Die  Tafel  schliefst 
mit  Karl  dem  Grofsen  ab,  und  die  zweite  zeigt  nun  noch  einmal  den  ge- 
samten Stammbaum  der  Karolinger  mit  den  ihnen  gleichzeitigen  Lango- 
barden- und  Bayernftirsten.  Praktisch  ist  die  hier  zuerst  erscheinende 
Einrichtung,  dafs  unwichtige  Mittelglieder  der  Stammreihe  nicht  angegeben 
werden,  sondern  die  Thatsache,  dafs  nicht  der  Sohn  auf  den  Vater  folgt, 
durch  eine  gebrochene  Linie  bezeichnet  wird.  Von  den  folgenden  Tafeln, 
die  in  dieser  Zusammenstellung  wohl  zum  ersten  Male  erscheinen,  seien 
noch  erwähnt:  Das  sächsische  Kaiserhaus  und  die  burgundisch-italienischen 
Häuser;  Przemysliden,  Luxemburger  und  Nassauer  (lieber  hätte  Ber.  an 
dritter  Stelle  die  Habsburger  gesehen) ;  das  askanische  Haus  in  Brandenburg 
und  Sachsen,  Hohenzollern  und  Wettiner;  Savoyen,  Visconti,  Sforza,  Este; 
die  wichtigsten  Papstfamilien;  alle  bourbonischen  Linien  von  Heinrich  IV 
bis  auf  unsere  Zeit;  Schweden  und  Polen;  das  oldenburgische  Haus  in 
allen  Zweigen.  Doch  nicht  immer  ist  die  Zusammenstellung  innerlich  be- 
gründet; so  z.  B.  erscheinen  auf  der  Tafel  XXX  die  Häuser  Nassau- 
Weilburg  und  Nassau- Oranien  mit  Mecklenburg  zusammen.     In  Bezug  auf 
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die  32.  Tafel  (Zur  neuesten  Geschichte)  ist  noch  auzumierken,  dafs  sie 
sich  über  viele  Seiten  erstreckt  und  in  Wahrheit  aus  20  Sondei*tafeln  be- 
steht. So  grofs  aber  die  Fülle  des  Stoffes  ist,  so  macht  Lorenz  doch 
schon  selbst  auf  eine  Lücke  aufmerksam:  „Mir  als  Genealogen  macht  es 
natürlich  den  Eindruck  grofser  Dürftigkeit,  wenn  die  Mütter  nur  teilweise 
zu  ihrem  Rechte  gelangen  und  die  für  die  Politik  oft  wichtigen  Ehen  der 
Töchter  nur  unvollständig  mitgeteilt  sind."  Dafs  das  Geburtsjahr,  das 
Jahr  der  Thronbesteigung  fehlt,  wird  vielleicht  noch  öfter  als  Mangel 
empfunden  werden.  Vorausgeschickt  ist  den  Tafeln  eine  Gebrauchsanwei- 
sung im  allgemeinen  und  dann  im  besonderen  für  jede  eine  Erklärung.  So  sehr 
nun  aber  auch  alle  sich  mit  Geschichte  beschäftigenden  Kreise  Lorenz 
dankbar  zu  sein  Ursache  haben,  bleibt  doch  noch  die  Frage,  ob  das,  was 
er,  wie  oben  mitgeteilt,  von  dem  Gebrauche  der  Tafeln  erwartet,  sich  er- 
füllen wird  und  kann,  dann  aber,  worauf  es  hier  ankommt,  ob  dieser 
Atlas  wirklich  den  Schülern  in  die  Hand  zu  geben  ist.  Petersdorff  macht 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Genealogie  keineswegs  in  der 
Schule  vernachlässigt  worden  ist  und  wird,  dafs  fast  sämtliche  Lehrbücher 
mit  genealogischen  Tafeln  —  naturgemäfs  in  sorgsamer  Auswahl  und  Be- 
schränkung —  ausgestattet  sind,  und  mit  nicht  weniger  Recht  bemerkt  der 
Referent  im  Litterarischen  Centralblatt,  dafs  bei  der  Fülle  des 
gebotenen  Stoffes  dem  Schüler  hier  ein  Ubermafs  von  Namen  droht  und 
damit  der  von  Lorenz  gehoffte  Gewinn,  „das  Gedächtnis  des  Schülers 
nicht  mehr  mit  einem  Ubermafs  von  Jahreszahlen  zu  beschweren*',  auf- 
gehoben wird.  Jedenfalls  aber  ist  das  wichtige  Werk  zur  Anschaffung 
für  die  Lehrer-  und  die  Schülerbibliothek  dringend  zu  empfehlen;  aus 
letzterer  können  es  dann  die  Schüler  erhalten,  die  einen  hervorragenden 
Eifer  für  Geschichte  im  allgemeinen  und  für  Genealogie  im  besonderen 
zeigen,  welch  letzteres  gar  nicht  so  selten  ist. 

Aus    demselben  Streben,    durch    die    Anschauung    die  Aufnahme  ge- 

scbicbtlichen  Stoffes  zu  erleichtern,    die  gleichzeitigen  Vorgänge  auch  mit 

einem  Male  vor  das  Auge   treten  zu  lassen,    sind  die  Stjnchroniatischen 

Tafeln  von  M.  v.  Babo  hervorgegangen,    deren  Einrichtung   im  zweiten 

Jahrgange  (B  454 — 456)    besprochen   ist.      Nach  längerer  Unterbrechung 

—  die  dritte  Abteilung  stammt  aus  dem  Jahre  1888  —  ist  jetzt  die  vierte 

erschienen,  die  a)  Deutschland,  Preufsen  und  Österreich,  b)  Frankreich  und 

flogland    im    1^.    und    19.  Jahrhundert    zeigt.      Nach    den    angegebenen 

Grröfsenverhältnissen  zu  urteilen,  ist  es  die  Fortsetzung  der  Handausgabe, 

nicht  die  der  Wandtafel. 


5.  Historische  Geographie. 

Der  Historische  Schulatlas  von  E.  Hannak  und  Fr.  Umlauft  ist 
neu  aufgelegt  worden.      Ob  die  Mängel,    auf  die  Ber.  bei  der  ersten  Be- 
sprechung (Jb.  IV  S.  60  f.)   hinwies,  inzwischen  gehoben  sind,  kann  nicht 
«Dtschieden  werden,  da  er  den  Atlas  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hat. 
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Ebensowenig  hat  er  das   Geographische  Hilfabvch  für  den  Unter- 
richt in  der  Geschichte   von    H.  Düring    gesehen,    dessen  zweiter  Te^^ 
(Mittelalter    und    Neuzeit)    nunmehr    erschienen    ist.      Hoffentlich    ist    c^ 
besser  als  der  erste,  den  G.  Stuckert  als  „in  jeder  Hinsicht  unfertig''  be- 
zeichnet hat. 


III.  Bacher  för  die  Bibliothek  der  Schale  oad  der  Schaler*' 

1.  Weltgeschichte. 

Ein  auch  für  die  Schüler  der  obersten  Klasse  interessantes  und  wicl:»  - 
tiges  Thema  behandelt  B.  Kneisel  in  einem  160  Seiten  umfassende''^ 
Buche:  Die  Weltgeschichte  ein  Zufallf  Dasselbe  wird  von  0.  Bindewal^^ 
empfohlen.     Werra  und  Wacker    haben   jetzt  den  zweiten  und  drittele: 

Band  von  Aus  allen  Jahrhunderten    —    Mittelalter  und  Neuzeit  —  ei 

sclieinen  lassen,  die  F.  Ruhle  für  sehr  geeignet  zur  Anschaffung  in  Schuld- 
bibliotheken  erklärt.  Von  Beckers  Weltgeschichte  in  der  Neubearbei 
tung  von  Wilhelm  Müller  ist  der  dritte  und  vierte  Band  der  dritten  Aul  ^ 
läge  erschienen,  in  denen  die  Geschichte  des  Altertums  beendet  und  di^^ 
des  Mittelalters  in  kurzen  Zügen  gegeben  wird.  Moritz  urteilt:  „Da^^ 
Werk  verbindet  mit  populärer  Behandlung  des  Stoffes  wissenschaftlich^^ 
Methode.  Auf  jeden  Fall  erfüllt  es  den  Zweck,  anschaulich  zu  belehren^ 
Das  Verständnis  der  kulturgeschichtlichen  Momente  unterstützt  eine  grofse^ 
Anzahl  gediegener  Abbildungen,  meist  Wiedergaben  antiker  oder  mittelaltei; — = 
lieber  Vorbilder." 

Der  Herausgeber,  Wilhelm  Müller,  dessen  Name  wiederholt  in  den 
Jahresberichten  zu  nennen  gewesen  ist,  ist  inzwischen  aus  seinem  eifrigen 
Wirken  und  Schaffen  durch  den  Tod  abberufen  worden.  Doch  hat  er 
noch  für  die  Politische  Geschichte  der  Gegenwart^  die  bekannte  Über- 
sicht über  die  Ereignisse  des  eben  verflossenen  Jahres,  die  Hauptmasse 
für  das  Jahr  1891,  nämlich  die  Übersicht  über  die  Ereignisse  im  Deut- 
schen Reiche  und  in  dessen  einzelnen  Ländern,  druckfertig  geliefert.  Den 
aufserdeutschen  Ländern  ist  nur  ein  Drittel  (100  Seiten)  in  dem  Jahr- 
gange  gewidmet,  den  aufsereuropäischen  Staaten  nur  5  Seiten.  Vermittelst 
der  Anordnung  nach  Ländern,  des  genauen  Inhaltsverzeichnisses,  der  hinten 
angehängten  Chronik  und  des  alphabetischen  Verzeichnisses  der  hervor- 
ragenden Personen  ist  das  Gewünschte  leicht  aufzufinden.  Der  Nutzen 
eines  solchen  schnell  auf  die  Ereignisse  folgenden,  zusammenfassenden,  zu- 
verlässig gearbeiteten,  lesbar  gestalteten  Werkes  liegt  auf  der  Hand.  Aus 
dem  reichen  Inhalt  genüge  es,  hier  auf  den  Abschnitt  über  Moltkes  Tod 
(S.  21 — 36)  hinzuweisen,  der  u.  a.  Rückerinnerungen  und  Beurteilungen 
des  grofsen  Toten  im  Auslände  bietet. 
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2.   Altertum. 


Orientalische    und    griechische    Geschichte    bietet    der    erste    Band 
<Jes   Kurzgefafnieii    Handbuches    von    W.    Strehl.      Über    Einrichtung 
ond  Zweck  des  Baches  sagt  der  Verfasser:  „Es  soll  eine  gedrängte  Cber- 
sicht  der  Quellen,   der  neueren  Litteratur  und  der  Thatsachen  in  chrono- 
'^Sischer  Anordnung  bieten,    es  soll  den  Studierenden  in  den  an  ihn  neu 
^^ rantretenden  Stoff   einführen    und    dem  Fortgeschritteneren    als  Repeti- 
*^i*iam  dienen.     Der  griechischen  Geschichte    ist  eine  summarische  Cber- 
**ohi  des  nichtigsten  Quellen-  und  Litteraturstoffes  der  orientalischen  Ge- 
^^Ijichte    vorangesetzt.      Die    damit    verbundene    Geschichtserzälüung    be- 
^^hränkt    sich   nur  auf  die  wichtigsten  Ereignisse  mit  fortlaufenden  Hin- 
^"^isen  auf  die  besten  neueren  Arbeiten,   in  denen  man  sich  über  Einzel- 
"^^iten  informieren  kann.**      Das  Handbuch  zcrfitllt  in  6  Abschnitte:    Der 
^fient  bis  zum  Kampfe  mit  Hellas   (43  Seiten);    Hellas  bis  zum  Kampfe 
J^it  dem  Perserreich;  Hellas  im  Kampfe  mit  dem  Perserreich;  Die  Btirger- 
*^^*ege  in  Hellas;  Das  Weltreich  Alexanders  des  Grofsen;  Hellas  und  die 
^hellenistischen  Reiche    (bis  146).      Im    ganzen   244  Seiten    sehr   kleinen, 
^tigen  Druckes,  die  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Forschung  schnell 
^»id  zuverlässig  orientieren.     Besonders  hervorzuheben  ist  noch,  dafs  Strehl, 
obwohl  die  griechische  Geschichte  bereits  gedruckt  wurde,  als  des  Aristo- 
teles Staatsverfassung   der  Athener    veröffentlicht    wurde,    deren  Angaben 
Öoch  noch  an  den  in  Betracht  kommenden  Stellen  zu  berücksichtigen  ver- 
banden hat.      Die  beiden  letzten  Abschnitte    sind    recht  umfassend    (50 
Seiten)    und  werden  —    in  den  Geschichtsstunden    kommt    diese  Zeit  er- 
iahrangsmäfsig  zu  kurz  —  auch  für  die  Lektüre  der  Klassiker,  z.  B.  des 
Livius,  ein  willkommenes  Hilfsmittel  sein. 

Das  im  fünften  Jahresberichte  angezeigte  Buch  von  C.  Schuchhardt 
Über   Schliemanns  Avsgrabvncfen    ist    bereits    nach  Jahresfrist    in  neuer 
Auflage    erschienen,    die    nach    R.  Engelmanns  Bericht   vielfache  Ver- 
besserungen und  Zusätze  aufweist,  «namentlich  bei  den  Kuppelbauten  und 
in  der  Abbildung  und  Besprechung  der  neuen  Funde.    Auch  ist  das  Schlufs- 
kapitel  über  die  Heroenzeit  fast  vollständig  neu  geschrieben  worden,  weil 
auf  Grund  der  erweiterten  Kenntnis   vieles,    was  früher    nur  vermutungs- 
weise aufgestellt  werden  konnte,  sich  jetzt  schärfer  fassen  und  bestimmter 
aussprechen  liefs^. 

Eine  Kvrze  Geschichte  der  allrjnechiachen  Koloniftafion  hat  G.  Hertz- 
berg für  die  GymnasiaUBibliothek  geschrieben,  eine  Sammlung,  deren 
Zweck  bereits  im  vorigen  Jahrgange  (S.  65)  angegeben  ist.  Zweifellos  ist 
das  vorliegende  Büchlein  durchaus  zweckentsprechend.  Es  umfafst  etwa 
90  Seiten  und  zerfällt  in  2  Hauptteile.  Der  erste,  „Allgemeine  Bemerkungen", 
enthält  eine  Übersicht  über  die  uralte  Besiedlung  der  Westküste  von  Klein- 
tsien,  den  Gang  und  die  verschiedenen  Epochen  der  griechischen  Koloni- 
sation, die  Beteiligung  der  verschiedenen  Stämme,  die  Ursachen  der  Aus- 
wanderung,   die  Bedeutung  der  Pflanzstädte   für  das  Mutterland,  Vorteile 
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nnd  Nachteile  der  weitausgedehnten  Kolonisation,  Einwirkung  auf  die  be- 
nachbarten Völker    und  umgekehrt  Beeinflussung    durch   diese,    das  Ver- 
hältnis der  Kolonieen  zur  Mutterstadt  u.  s.  w.    Der  zweite,  weit  umfassen- 
dere Teil  (70  S.)  giebt  nunmehr  eine  genaue  DarsteUung  der  verschiedene» 
Gruppen  von  Pflanzstildten,  berichtet  nicht  nur  von  ihrer  Begründung,  sondern 
auch  von  ihrer  Bedeutung,  Entwicklung  und  ihren  ferneren  Geschicken,  oft- 
bis  in  die  Zeiten  der  römischen  Herrschaft  und  des  Mittelalters  (z.  B.  S.  20). 
Hertzberg   beginnt    mit  Chalkedon    und  Byzanz,    wendet    sich  dann   zum— 
Pontus,  der  Propontis,  der  macedonisch-thracischen  Küste,    um   dann  di 
Pflanzstädte  des  jonisch-adriatischen  Meeres  und  die  auf  italisch-sicilische 
Boden  zu   besprechen.     Die   „gänzlich  excentrisch^   angelegten  Koloniee 
folgen  dann  in  gedrängterer  DarsteUung:  die  an  der  gallischen,  spanische 
Küste,  die  auf  Korsika,  Cypern,  in  Ägypten  und  Kyrene.    Den  Beschlufs 
machen   die  Kleruchieen  der  Athener,    die  Gründungen  in  macedonischei 
und  römischer  Zeit,  sowie  ein  kurzer  Vergleich  der  althellenischen  Koloni- 
sation und  ihrer  Erscheinungen  mit  der  der  modernen  Völker.    Beigegebei 
ist  ein  Namen-    und  Sachregister,    sowie   eine  Übersichtskarte    über  die^ 
Kolonieen    mit    zwei    genaueren    Nebenkarten    (Chalcidice- Propontis    un< 
Unteritalien-Sicilien). 

Dasselbe  Thema  behandelt  H.  Dondorf,  freilich  nicht  für  denselben. 
Kreis  und  nicht  in  der  gleichen  Weise.  Kam  es  bei  dem  eben  ermähnten. 
Büchlein  auf  Vollständigkeit  der  Betrachtung,  auf  Genauigkeit  im  einzelnen^K'^ 

an,   so    sucht  Dondorf    in  grofsen  Zügen   einmal  die  drei  Perioden  um ' 

fiinglicher  Kolonisation  zu  charakterisieren:  die  sich  an  die  ältesten 
Wanderungen  der  Stämme  wie  eine  Völkerwanderung  anschliefsende  Aus- 
fahrt kriegerischer  Gefolgschaften,  dann  die  vom  achten  bis  zum  sechsten 
Jahrhundert  in  sporadischer  Zerstreuung  an  allen  Gestaden  des  Mittel- 
meeres teils  von  einzelnen  Abenteurern  gegründeten,  teils  von  gröfseren 
Verkehrscentren  planmäfsig  entsendeten  Pflanzstädte,  endlich  die  Ansied- 
lungen  Alexanders  des  Grofsen  und  seiner  Nachfolger,  die  als  Militär- 
kolonieen  die  wichtigsten  Heer-  und  Handelsstrafsen  beherrschten  und  zu- 
gleich die  hellenische  Bildung  den  unterworfenen  Gebieten  zuführten.  Er 
versucht  dann  ,,in  gedrängter  Übersicht  die  wichtigsten  Ergebnisse  jener 
drei  grofsen  Wanderungen  festzustellen,  um  wo  möglich  den  fortlanfenden 
Faden  zu  entdecken,  der  sie  zu  Gliedern  eines  geschichtlichen  Prozesses 
in  organischer  Lebensentfaltung  verknüpft".  Der  durch  formale  Vor- 
züge wie  durch  Gedankenreichtum  ausgezeichnete  Aufsatz  verdient  die 
wärmste  Empfehlung  und  würde  sich,  falls  ein  Sonderabdruck  vorliegt, 
auch  für  die  oberste  Stufe  unserer  Schulen  sehr  wohl  eignen. 

Droysens  Alexander  der  Grolse  ist  in  vierter  Auflage  erschienen. 
Die  zweite  Ausgabe  (1877)  war  in  zwei  Bänden,  die  dritte  und  die  vor- 
liegende haben  nur  einen  Band.  Weggeblieben  sind  in  den  beiden  letzten 
Ausgaben  die  zwei  Beilagen  (die  Chronologie  des  Todes  Alexanders,  die 
Materialien  zur  Geschichte  Alexanders),  dann  sind  die  Anmerkungen  nicht 
mehr  unter  den  Text  gestellt,    sondern   hinter  demselben  vereinigt.     Die 
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dritte  (1880)  und  vierte  Auflage  unterscheiden  sich  im  übrigen  von  ein- 
ander nur  durch  das  gröfsere  Format  und  den  deutlicheren  Druck.  Mag 
auch  im  einzelnen  manches  gekürzt,  geändert  sein,  der  Grundcharakter 
des  Buches,  die  glänzende  Darstellung  sind  dieselben  geblieben.  Oskar 
Jäger  sagt:  „Es  behält  seinen  Zauber  bis  heute  bei,  und  wir  können  in 
Wahrheit  unserer  Jugend,  der  studierenden  und  der  nichtStudierenden, 
über  diesen  Gegenstand  kein  besseres,  ja  kein  anderes  empfehlen.  Und 
doch  liegt  hierin,  vom  streng  geschichtlichen  Standpunkt  aus,  seine  Schwäche. 
So  viel  Schönes  können  wir  von  Alexander  gar  nicht  erzählen.  Wie  weit 
es  aber  immer  gelingen  mag,  diese  Geschichte  realistischer  zu  gestalten, 
der  Wirklichkeit  der  Dinge  näher  zu  kommen,  seinen  eigentümlichen  W^ert 
wird  dieses  schöne  Werk  aus  den  Frühlingstagen  echt  geschichtlichen  For- 
8chens  immer  behaupten.^ 

Dieses  Urteil  verdient  hier  um  so  eher  einen  Platz,  als  damit  bereits 
iie  Richtung  angedeutet  ist,  in  der  Jäger  für  die  „ Gymnasialbibliothek ^ 
Alexanders  des  Grofaen  Lehen  (71  S.)  bearbeitet  hat.  Es  verbindet  die 
''orzüge  geschickter  und  lebendiger  Erzählung  mit  gründlicher  und  be- 
onnener  Benutzung  des  Quellenmaterials  und  hat  allseitige  Anerkennung 
efiinden,  G.  Hertzberg  nennt  es  geradezu  eine  Zierde  der  Gymnasial- 
ibliothek.  Interessant  ist  es,  dafs  nach  A.  Höcks  Ansicht  auch  Jäger  „in 
em  Streben,  seinen  Helden  von  den  ihm  von  alten  und  neuen  Geschichts- 
chreibem  gemachten  Vorwürfen  zu  reinigen,  bisweilen  etwas  zu  weit  geht". 
Lach  diesem  Bändchen  ist  eine  Karte  beigegeben,  auf  der  Alexanders  Zug 
»ider  in  sehr  matter  Farbe  angedeutet  ist. 

„Der  glänzendsten  Erscheinung,  ja  in  gewissem  Sinne  dem  Vollender 
es  Griechentums^  stellt  Oskar  Jäger  dann  in  einem  anderen  Bändchen 
;1eicheii  Umfangs  den  Mann  aus  dem  römischen  Volke  gegenüber,  den 
, seine  eigene  Nation  in  den  späteren  Stadien  ihrer  Entwicklung  als  voll- 
mdetes  Musterbild  des  Altrömers  aufgefafst  hat,  M.  Porcius  Cato.  Uns 
Späteren  vergegenwärtigt  er  die  römische  Art  überhaupt  und  zeigt  durch 
^ein  Bild  und  Beispiel,  durch  welche  Tugenden  und  Kräfte,  auf  wie  müh- 
(amem  Wege,  durch  welche  Einseitigkeiten  dieses  römische  Volk  dahin 
gelangt  ist,  die  Herrschaft  über  Land  und  Meer  dauernd  zu  erringen,  die 
ener  grofse  Heraklide  nur  einige  wenige  Jahre  besessen  hat".  Er  zerlegt 
len  Stoff  in  vier  Abschnitte :  Catos  Jugend  und  kriegerische  Laufbahn  bis 
cain  Eintritt  in  den  Senat  (203),  seine  politische  I^ufbahn  bis  zum  Kon- 
lolat,  sein  ferneres  politisches  Leben  und  seine  Censur,  endlich  Catos  fer- 
neres privates  und  staatsmännisches  Leben  bis  zu  seinem  Tode.  Natur- 
^mäfs  wird  die  Lebensbeschreibung  Catos  bei  der  doch  nur  sehr  fragmen- 
tarischen  Überlieferung  für  seine  Person  zugleich,  manchmal  vorwiegend, 
KU  einer  Darstellung  der  römischen  inneren  und  äufseren  Politik  jener  Zeit, 
der  rivalisierenden  Strömungen,  Familien  und  Persönlichkeiten,  —  für  den 
Zweck  der  Gymnasialbibliothek  sicher  kein  Fehler,  ebenso  wenig  wie  das 
Xingeben  auf  die  Funktionen  der  Ämter,  des  Senates  u.  a.  m.  Seinem 
Seiden  steht  Jäger  durchaus  unbefangen  gegenüber:    „Es   war  ein  Mann 
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nicht  von  glänzender,    sondern  nnr   von  tüchtiger  Begabung;    kein  bahn- 
brechender Genius  im  Dienst    einer   zukunftsreichen  Idee;    vielmehr   eiii 
eigensinniger  Verfechter  des  Alten,  des  Hergebrachten,  Tüchtigen,  Haas- 
backenen:    seinem  Volke,  seiner  Zeit,    seiner  Gesellschaft  mit  allen  ihren 
Beschränktheiten,  mit  vielen  ihrer  Vorurteile,  auch  mit  einigen  ihrer  sitt- 
lichen Gebrechen  behaftet.    Aber  —  urteilt  er  mit  Recht  —  Männer  seines^ 
Schlages    haben  vor   jenen    hocbbegnadeteu  Männern,    wie  Alexander  der* 
Grofse  einer  gewesen  ist,  eines  voraus:  sie  geben  den  Vielen,  den  Gewöhn^ 


liehen,  zu  denen  sie  selbst  gehören,  das  Beispiel  energischer  Erfüllung  de 
Pflichten,  welche  zu  allen  Zeiten  doch  wesentlich  dieselben  sind.^ 

Nicht  sowohl  aus  dem  Bedürfnis  des  geschichtlichen  Unterrichtes  al 
aus  dem  der  altsprachlichen  Lehrstunden  heraus  ist  der  Leitfaden  de» 
Realien  deh  römischen  Altertums  von  J.  Wagner  erwachsen.  Die  öster 
reichischen  „Instruktionen**  —  der  Verfasser  ist  Professor  an  einem  Brünne 
Gymnasium  verlangen    neben    der  sprachlichen   Erklärung   eine  nich 

minder  gründliche  und  ausgiebige  sachliche  Belehrung.    Was  die  Erkläruii^^S 
bietet,  mufs  nun  aber  auch  Eigentum  des  Schülers  werden,  und  dieser  so 
daher  die    bei  der  Erklärung  gemachten  Bemerkungen,  nach  bestimmter 
Gesichtspunkten    geordnet,    in   eigene,    durch   die  oberen  Klassen  fortzu 
führende  KoIIektaneenhefte  selbst  eintragen.     Den  hierbei  hervortretende 
Übelständen  abzuhelfen,  zugleich  angeregt  durch  die  Erklärung  des  erster 
deutsch-österreichischen  Mittelschultages,  dafs  die  obligatorische  Einführun 
eines  sorgfältig  gearbeiteten,  illustnerten  Realienbuches,  welches  alles  ent 
halte,  was  sonst  den  Schülern  diktiert  werden  müfste,  wünschenswert  sei 
hat  Wagner  das  vorliegende,  etwa  120  Seiten  grofsen  Formates  umfassend 
Hilfsbuch  vcrfafst.    Er  beginnt  mit  einer  Beschreibung  Roms,  für  die  aucl» 
eine  Karte  des  Kapitols  und  des  Forums  beigegeben  ist,  und  bespricht  dauu»- 
die  Staatsaltertümer:  Staatsverfassung  —  in  der  luhaltsübersicht  seltsamer— 
weise  ausgelassen  —  Staatsverwaltung,  Finanzwesen,  Rechtswesen,  Kriegs- 
wesen,  Religionswesen.     Es    folgen  auf  etwa   20  Seiten    die  Privatalter- 
tümer.    Den  Bcschlufs   —   auf  wenig  mehr  Seiten  —  bildet    ein  Abrifst- 
der  Litteraturgeschichte.    Abbilduirgen  finden  sich  nur  sehr  vereinzelt.    Di^ 
österreichischen   Kollegen    gehen    in    ihren   Urteilen    über   den  Wert    des- 
Werkes  weit  auseinander.     Kubitschek,   der  selbst  ein  bereits  in   vierter 
Auflage    erschienenes  Handbuch    der   römischen  Antiquitäten  verfafst  hat, 
weist  darauf  hin,   dafs  Wagner    nur  abgeleitete,    dürftige    und    meist   mit 
grofser  Vorsicht  zu  gebrauchende  Auszüge  als  Quellen  benutzt,  dann  aber 
auch  in  der  Textgestaltung  nichts  geleistet  hat,  und  nennt  sein  Buch  einet 
durchaus  verunglückte    und    überhastete   Arbeit,    vor  deren  Benutzung  er 
die  Lehrer  gewarnt  wissen  möchte.    Vogrinz  aber  urteilt:  „Wagners  Buch 
entspricht  alleir  Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Buch  stellen  kann, 
in  hohem  Mufsc.    Möge  es  bald  eine  zweite  Auflage  erfahren,  nachdem  es 
die  Kollektanecnfrage  durch  sein  Erscheinen  aus  der  Welt  geschafft.'' 

Recht  (lankenswoi't  —    und   zwar   auch    gerade  im  Hinblick   auf  die 
Loktür-e    der    lateinischen    Geschichtsschreiber  —  ist    das   Büchlein,    das 
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0.  Miller  in  der  Gymnasialbibliothek  über  Römisches  Lagerleben  ge- 
schrieben hat.  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  mannigfachen  Ver- 
Anderangen,  die  das  römische  Kriegswesen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
infolge  der  äufseren  und  inneren  Entwicklung  des  Staates  erfahren  hat, 
veist  er  auf  die  Bedeutung  des  Lagers  für  die  militärische  Überlegenheit 
Roms  hin:  es  bildet  das  Beständige  im  Wechsel  des  Veränderlichen,  unter- 
scheidet die  römische  Kriegführung  von  jeder  fremden  und  bildet  den 
Kernpunkt  der  römischen  Kriegs-  und  Siegesweise.  Er  bespricht  sodann 
in  einem  ersten  Teil  die  Entstehung  des  römischen  Lagers,  die  Wahl  des 
Platzes  und  die  Vermessung  des  Marschlagers,  in  einem  zweiten  Abschnitte 
das  Heer  im  Marschlager,  dann  in  dem  dritten  und  vierten  die  Stand- 
Qnd  Ganiisonlager.  Die  Darstellung  ist  durchweg  ebenso  anschaulich, 
fafslich  und  belehrend  wie  sorgfältig  gearbeitet.  Beigegeben  ist  auf  einer 
Tafel  das  Lager  d^s  Polybius,  genau  nach  der  in  Marquardt-Mommsens 
Handbuch  befindlichen  Zeichnung. 

Eine  griechische  und  römische  Mythologie   hat  für  die  Sammlung 
Oöschen  H.  Steuding  verfafst.     In  einem   allgemeinen  Teil  bespricht  er 
zunächst   Seelenglaube   und  Toteuverehrung,    Ursprung    und  Entwicklung 
der  Vorstellung  von  Naturdämonen  und  Göttern,  sowie  den  Ursprung  der 
Oottesverehrung.    Dann  folgt  die  griechische  Götterlehre:  L  Im  Himmels- 
x^uin,    2.   auf  der  Erde  wirkende  Mächte,    3.  in  der  Unterwelt  wirkende 
Oottbeiten,  4.  Personifikationen.    Unter  den  letztgenannten  begreift  er  die 
Oottheiten    der   Liebe,    des    geselligen  Verkehrs,    der    Ordnung   und  des 
Xiechtes,  die  Gottheiten  des  Krieges  und  die  des  Schicksals,  während  er 
c3en   Gott  der  Krankheit  und  Heilung  Asklepios    den  Göttern  der  Unter- 
^Vrelt  zuzählt.     Ein  dritter  Hauptabschnitt  bringt  eine  Übersicht  über  die 
griechische  Heroensage.    Die  bisher  genannten  Teile  umfassen  1 1 6,  der  nun 
folgende  vierte  Hauptteil,  Mythologie  und  Religionswesen  der  Römer,  nur 
23  Seiten.  Das  übersichtliche  Inhaltsverzeichnis  mit  Angabe  des  jedesmaligen 
X^aragraphen  (im  ganzen  2 1 8)  und  das  gleichfalls  auf  diese  verweisende  Re- 
gster  ermöglichen    die  schnelle  Auffindung  des  Gewünschten.     Denn  um 
^olch   ein  Nachschlagen    in    dem    recht   zweckmäfsig   gestalteten  Büchlein 
'^rd  es  sich  bei  unseren  Schülern  wohl  meist  handeln. 


3.   Deutsche  Geschichte. 

Für  das  gesamte  Gebiet  der  deutschen  Geschichte  ist  ein  Handbuch 
"von  B.  Gebhardt  in  zwei  stattlichen  Bänden  (676  und  757  Seiten)  heraus- 
Igegebeu  worden,  das  allseitig  Anerkennung  gefunden  hat  und  geeignet  ist, 
^en  von  Döberl    bei    der  Anzeige    des  Stöckeischen  Buches    geäufsertcn, 
^ohl  allgemein  geteilten  Wunsch  zu  erfüllen:   „In  fachmännischen  Kreisen 
liesteht  weniger  Nachfrage  nach  einem,  mit  derartigen  pädagogischen  Vor- 
zügen ausgestatteten  Buche  als  vielmehr  nach  einem  vollständigen   Hand- 
l>uche,  das  in  gedrängter  Darstellung  und  unter  Anführung  der  klassisclien 
Werke  von   Schritt    zu  Schritt    die  wichtigsten  Ergebnisse  der  modernen 
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Geschichtsforschung  verzeichuet  und  bei  streitigen  Fragen  die  verschiedene^ 
wissenschaftlich  begründeten  Hypothesen  darlegt."  Hier  liegt  nun  ein  solche» 
vor,   durch  die  Vereinigung  einer  Anzahl  von  meist  allgemein   bekannte» 
Fachmännern  geschaffen. 

Zum  Abschlufs  gelangt  ist  jetzt  auch  die  dreibändige  Geschichte 
des  deutschen  Volkes  von  G.  Dittmar.  M.  Hoffmann  urteilt  über  die 
beiden  ersten  Bände  des  Werkes:  „Es  zeigt  tiefer  eindringende  Gelehr- 
samkeit, aber  geringere  Kraft  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  als 
das  Werk  von  Duller-Pierson.'^  Er  vermifst  bei  dem  reichen  Inhalt 
eine  tibersichtliche  Einteilung,  hält  jedoch  die  dadurch  entstehende 
Schwierigkeit  nicht  für  unüberwindlich,  so  dafs  das  Studium  des  Werkes 
für  den,  der  sich  hineingefunden  hat,  sicher  lohnend  ist.  Der  dritte  Band 
ist  nach  dem  im  Jahre  1891  erfolgten  Tode  Dittmars  von  E.  Stutzer  b€>— 
arbeitet  und  herausgegeben  worden. 

Dem  Umfange  nach  würde  nunmehr  Die  Geschichte  des  devtschew^^ 
Volkes  von  K.  W.  Kitz  seh  zu  nennen  sein,  die  in  zweiter,  durch- 
gesehener und  vermehrter  Auflage  abermals  von  G.  Matthaei  herausgegeben» 
ist.  Das  Verdienst  des  Verfassers  um  die  Erkenntnis  der  Geschichte  de«* 
deutschen  Mittelalters,  die  Bedeutung  des  aus  seinen  hinterlassenen  Pa  — 
pieren  und  Vorlesungen  zusammengestellten  Werkes  sind  anerkannt.  Di^^ 
Ergebnisse  seiner  Forschungen  machen  sich  bereits  in  den  Lehrbücherr» 
für  die  höheren  Schulen  geltend.  Die  neue  Ausgabe  zeigt  besonders  inr» 
ersten  Bande  manche  Abweichungen  von  der  ersten.  So  hat  Matthaei  vo:^" 
allem  die  Einleitung  in  derjenigen  Gestalt  vorangeschickt,  die  Nitzsch  ih«^ 
in  seinen  letzten  Vorlesungen  gegeben  hatte,  und  litterarische  Nachweis^!? 
hinzugefügt. 

Von  K.  Lamprechts  Deutsch  er  Geschichte  liegen,  nachdem  der  erst^ 
Band  1891  erschienen  war  (s.  Jb.  VI  S.  ^Qi),  in  überraschend  schneller  Folge? 
schon  wieder  zwei  stattliche  Bände  vor.    Der  zweite  hebt  an  mit  den  Karo^ 
lingem    und   scliliefst    mit    dem  Tode  Konrads  III,    umfafst  also  die  Zeit: 
des  karolingischen  Weltreiches,    die  Gründung  des  deutschen  Reiches  und 
die  des  römischen  Reiches    deutscher  Nation,    endlich  den  Zusammenstof^ 
von  Reich  und  Kirche    bis    zu  dem  Augenblicke,  wo   ^ausgehend  von  ge- 
waltigen materiellen  und  sozialen   Revolutionen    ein   neues  Zeitalter  natio- 
nalen Geisteslebens  anbrach,  das  einen  laienhaften  Zug  trug,  dessen  Herrscher 
kirchliche  Fragen    nicht    vom   religiösen,    sondern   vom   politischen  Stand- 
punkte lösten,  dessen  erster  Held  Friedrich  Barbarossa  ist**.      Der  dritte 
Band  zeigt    demnacli    zunächst    im    achten  Buche  Städte    und  Bürgertum 
zur  Stauferzeit,  die  Wandlungen  der  ländlichen  Zustände  vom  zehnten  bis 
zwölften  Jahrhundert,  die  Anfänge   der  Territorien,    sowie    die  politischen 
Wirkungen  der  veränderten  gesellschaftlichen  Schichtung.    Im  neunten  Buch 
schildert  Lamprecht  nun  im  ersten  Kapitel  den  Aufschwung  des  Königtums, 
sein  Streben    nach  universaler  Gewalt,    um   dann  in  den  beiden  folgenden 
auf  Entwicklung  und  Wesen  der  ritterlichen  Gesellschaft  und  die  geistige 
Kultur  dieser  Epoche  einzugehen.     Das  letzte  Kapitel  behandelt  den  Zer- 
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/all  des  Reiches  von  den  Tagen  Philipps  von  Schwaben  bis  zum  Tode  des 
Schattenkönigs  Richard.     „In  Deutschland  aber  war  das  Leben  der  Nation 
längst  in  vornehmlich  anderen  Bahnen  verlaufen    als  in  denen  der  könig- 
liclien  Centralgewalt    und    ihrer  Verfassung;    nicht  der  immer  wieder  ge- 
scheiterte, in  sich  aussichtslose  Versuch   der  Begründung  einer  Universal- 
gewalt, vielmehr  die  Kolonisation  des  deutschen  Ostens  jenseits  der  Elbe, 
des  Böhmerwaldes  und  der  Enns  ist  das  grofse  Ereignis  unter  den  äufseren 
Schicksalen    unserer  Nation    im    zwölften    und    dreizehnten  Jahrhundert.** 
Dieser  ist  daher    das  zehnte  Buch    gewidmet.      Zuerst  wendet  Lamprecht 
sich  den  Sonderbildungen  des  deutschen  Wesens  in  Flandern  und  Holland 
vom    zehnten    bis    dreizehnten   Jahrhundert    zu    —    der   letzte  Abschnitt 
zei|j|;t  diese  beiden  Landschaften    als  Herde  der  Kolonisationsbestrebungen 
des  deutschen  Ostens  —  schildert  dann  im  zweiten  Kapitel  die  Germani- 
sierung der  Lande  zwischen  Elbe  und  Oder,    im    dritten    die  Erfolge    im 
Südosten    wie  im  Nordosten    der  Oder    und    verfolgt    die  Schicksale    der 
I^onauländer,    Schlesiens,    Livlands    und  Preufsens    bis    zum  Beginne    des 
vierzehnten  Jahrhunderts.      Nach    dem   Grundsatze,    dafs    für    die  Schule 
das  Beste  gerade  gut  genug  ist,  wird  dies  ausgezeichnete  Werk  in  keiner 
Schulbibliothek    fehlen    dtirfen    und    direkt    sowohl  wie    indirekt  zur  Be- 
^Uchtung  und  Läuterung  des  Geschichtsunterrichtes  benutzt  werden  müssen. 
Ein  für  die  weitesten  Kreise  bestimmtes,  auf  drei  Bände  berechnetes 
^^crk    hat  K.  Neumann-Strehla    begonnen.     Es  soll,    „auf  Grund  der 
^<>\iesten    und    besten    Quellen    geschrieben,    die    deutschen    Kriegs-    und 
^^iedenshelden    sich  vom  kulturgeschichtlichen  Hintergründe  plastisch  ab- 
"^*l)en  lassen,  dem  Lehrer  Stoff  für  seinen  Geschichtsunterricht  darbieten, 
*^^r  Jugend  den  Nutzen  bringen,   ihr  Wissen  daheim  zu  ergänzen  und  zu 
^^Weitem^.     Der  erste  Band    ist  vortrefflich  ausgestattet    und    mit  Voll- 
*^ildern  der  Haupthelden  geziert.     Die  Darstellung  ist  frisch  und  anschau- 
^*^h  und  erhält  Abwechslung  durch  bald  längere  bald  kleinere  Abschnitte 
^^^  modernen  deutschen  Dichtungen,  was  ja  der  Zuverlässigkeit  und  Objek- 
^Vität  des  Gegebenen    nicht  förderlich  ist,    bei  dem  populären  Charakter 
^*^s  Werkes  aber  nicht  unzweckraäfsig  ei^scheint.     Seine  Haupthelden  sind 
"^  rmin,  Karl  der  Grofse,  Heinrich  I  der  Vogelsteller  (!),  Otto  der  Grofse, 
"^Ibrecht  der  Bär,  Friedrich  I  und  II,  Rudolf  von  Ilabsburg,  Ludwig  der 
"^^yer,    Friedrich  I    von  Brandenburg,    Johann  Gutenberg,    Maximilian  I, 
^ie  aus  der  fortlaufenden,  auch  im  übrigen  nach  Regenten  geordneten  Er- 
^ii.ldung  besonders  hervortreten.     Mancherlei  ist   zu  bessern.     Heinrichs  1 
Städtebau    findet    sich   natürlich  auch   hier;    Rudolf  belehnt   seine   Söhne 
^^it  Kärnten;  Sturkola  und  Koluf  sind  wohl  Dnickfehler;    von  einer  ^von 
■^Tiedrich  II  nach  Unteritalien  veqiflanzten  Kolonie  Luceria'*   zu  sprechen 
^^t  ein  Unding. 

Empfehlung  für  die  Schttlerbibliothek    verdient    die   Fortsetzung  der 

-Bilder    aus    der    älteren  deutschen    Geschichte    von    G.   Klee.      Dieser 

^vreite  Band  enthält  die  Zeit  der  Völkerwanderung,  jedoch  mit  Ausnalime 

^er  Franken  und  Langobarden.    Das  erste  Buch  erzählt  von  den  Goten  vor 
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der  Völkerwanderung  und  von  den  Westgoten  bis  zur  Gründung  des  tolosani- 
scben  Reiches,  das  zweite  von  Attila,  der  BKite  des  tolosanischen  Reiches 
und  dem  Reich  Odoakars  bis  zum  Einbruch  der  Hunnen,  das  dritte  von  dem 
Ostgotenreich  vom  Sturze  der  Hunnenherrschaft  bis  zu  seinem  Untergange, 
das  vierte  von  den  Vandalen  in  Afrika  und  den  Westgoten  in  Spanien  bis  zu 
Roderichs  Tod  —  man  könnte  demnach  den  Band  den  der  Goten  nennen. 
Klee  ^will  keine  in  allen  Teilen  gleich  ausgeführte  Geschichte  geben.  Wo 
die  Quellen  eine  lebensvolle  Darstellung  nicht  gestatten,  ist  die  Erzählung 
kurz  gefafst;  solche  Epochen  aber,  über  die  wir  ausführliche  und  an- 
schauliche Berichte  haben,  nehmen  einen  verhältnismäfsig  breiten  Raum 
ein.  Oft  sind  die  Erzählungen  hervorragender  Quellens ehriftsteller  wört- 
lich wiedergegeben  oder  fast  wörtlich,  vor  allem  der  treffliche  Prokop. 
Neben  den  Originaltexten  sind  auch  gute  Übersetzungen  benutzt,  ftr 
einige  Abschnitte  die  Darstellungen  bewährter  Meister  (Kaufmann,  Dahn) 
eingeschaltet  worden".  Die  getreue,  echt  geschichtliche,  gerade  das  lebens- 
frische Detail  vorführende,  ansprechende  Darstellung  dieser  ereignisreichen 
Zeit  wird  um  so  mehr  den  Schülern  empfohlen  werden  können,  je  gröfser  da^ 
Interesse  ist,  das  sie  den  grofsen  Gestalten  der  germanischen  Jugendzeit 
entgegenbrinjron,  und  je  kürzer  die  Zeit  ist,  die  im  Geschichtsunterric^^ 
für  dieselbe  zur  Verfügung  steht.  Der  dritte  Band,  der,  wie  gesagt,  ^^'^ 
Langobarden  und  die  Merowingerzeit  enthält,  ist  auch  bereits  erschien^'^' 
aber  noch  nicht  eingeliefert. 

Aus   dem   sechzehnten  Jahrhundert    ist    nur    eine  kleine   Schrift    V^ 
Christian    Meyer    zu    erwähnen,    Starh  vnd  Stift  Köln  im  Zeitaf^^^ 
der  Reformadofi,     Er  zeigt  auf  Gnind  des  Werkes  von  Varrentrapp   ^ 
weitere  Kreise,    wi(»  der  Erzbischof  Hermann  von  Wied    anfangs  mit  ^^^' 
stinnnung    der  Stünde  des  Erzstiftes    die  Kirche  zu  reformieren  versuch-'' 
wie  er  dann  aber  der  Feindschaft  des  Domkapitels  und  des  Kölner  Stac'  ^' 
rates  beiregnet,  die  dem  mit  Melanchthons  Hilfe  hergestellten  Reformation  ='' 
entwurf  geirenüber  die  Jesuiten  herbeirufen,    wie    er  endlich    exkommuij/' 
ziert  und  nach  dem  Siege   des  Kaisers    über  den  Herzog    von  Cleve  und 
die  Schmalkaldener  seines  Amtes  entsetzt  wird,  aber  seinem  Glauben  getre« 
bleibt.     Im  Jahre  des  Umschwunges,    1552,  ist  er  gestorben. 

In  die  Mitte  des  dreifsigjaln'igen  Krieges  führt  uns  dann  K.  Wittich 
in  seinem  Dietrich  von  Falken herf/,  Ühemt  tatd  Hofmarschall  Gustac 
Adolfs,  .,Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile:  in  einen  darstellenden,  der 
in  moirlichst  knapper  und  gedrängter  Form  das  Wesentlichste  aus  dem 
Leben  und  Walten  meines  Helden  und  wie  sich  dasselbe  von  dem  grofsen 
histt)ris('hen  Ilinterirrunde  abhebt,  zur  Anschauung  bringt  —  und  in  einen 
vorwieyrend  kritischen  Teil,  der  viele  Andeutungen  des  Textes  nälier 
ausführt,  besondere  neue  Belegstollen  dazu  bietet  und  zugleich  eine  noch- 
malige rrüfnng  der  einschlägigen  Kontroversen  enthält.'^  Durch  diesen 
zweiten  Teil  vor  allem,  zu  dem  eine  erneute,  planmäfsige  Durchforschung 
des  schwedisclH'U  Beichsarchives  1890  dem  Verfasser  Stoff  und  Anlals 
bot,  unterscheidet    >icli    das  Buch    von    den    bereits    in  den  „Geschichts- 
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Lttern  für  Stadt  und  Land  Magdeburg"  in  den  Jahrgängen  1890  und 
9 1  erschienenen  Aufsätzen.  Auch  für  diese  Arbeit  aber  erhebt  Wittich 
cb  nicht  den  Anspruch,  eine  erschöpfende  Biographic  zu  bieten,  einmal 
il  die  Quellen  dazu  noch  nicht  vollständig  genug  waren,  andererseits 
er  war  ihm  zunächst  daran  gelegen,  den  Anteil  Falkenbergs  am  dreifsig- 
irigen  Kriege,  als  eines  der  bedeutendsten  Werkmänner  Gustav  Adolfs, 
igehend  zu  schildern.     So   erscheint    denn  bereits    auf   S.  63  des  fast 

0  Seiten    umfassenden    darstellenden  Teils    Falkenberg    in    Magdeburg, 

1  dem  Rate  der  Stadt  den  in  naher  Aussicht  stehenden  „Royalentsatz"^ 
zuktUidigen  und  das  Kommando  zu  übernehmen.  Das  letzte  Kapitel  ist 
n  Ereignissen  nach  seinem  Tode  und  der  Frage  nach  dem  Zerstörer 
igdeburgs  gewidmet,  den  der  Veifasser  in  Falkenberg  sieht,  ^ünbc- 
•eitbar  aber  wird  bleiben,"  so  schliefst  er,  „dafs  sein  verzweifelter 
iderstand,  ohne  welchen  Magdeburg  kapituliert  haben  würde,  die  Ur- 
che  war,  dafs  es  in  Ti-ümmer  fiel,  unbestreitbar,  dafs  damit  Gustav 
iolfs  Niederlage    abgewendet  wurde,    er  selbst  vielmehr    die  Gnindlage 

seinem  epochemachenden,  für  alle  Zeiten  folgenreichen  Sieg  gewann." 
eis  Interesse  ftlr  Person  und  Sache,  die  Anschaulichkeit  und  Klarheit 
ir  Darstellung  empfehlen  das  Buch  für  die  Lektüre  der  obersten  Klasse. 
Bereits  in  die  zweite  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  führt  uns 
.  Tanera  in  Dentschlanch  M i fshandh ng  durch  Lvdicig  XIV.  Es 
t  dies  das  erste  Bändchen  einer  Sammlung,  die  Deutschlands  Kriege  von 
ßhrbellin  bis  Königgrätz  umfassen  und  die  Ergänzung  zu  dem  von  dem- 
Iben  Verfasser  herausgegebenen  Werke,  „Der  Krieg  von  1870/71,  dar- 
istellt  von  Mitkämpfern",  bilden  soll,  das  schnelle  Verbreitung  und  An- 
*kennung  gefunden  hat.  Von  diesem  neuen,  auf  9  Bändchen  berechneten 
nternchmen  sind  zunächst  fünf  erschienen :  das  eben  genannte,  dann  das 
weite  und  dritte,  die  die  Kriege  Friedrichs  des  Grofsen  enthalten,  und 
Etö  sechste  und  siebente,  die  die  deutschen  Befreiungskriege  1813 — 1815 
rzäblen.  Die  noch  fehlenden  4  Bändchen  sollen  die  Kevolutions-  und 
'apoleonischen  Kriege  1792 — 1812  (IV  und  V),  die  Kämpfe  um  SchleSAvig- 
lolstein  1849  und  1864  (VIII)  und  den  deutschen  Krieg  von  1866  be- 
andeln.  Das  erste  Bändchen  enthält  nicht  blols  den  zweiten  und  dritten 
Iroberungskrieg  Ludwigs  XIV,  wie  man  aus  dem  Titel  schliefsen  könnte, 
ondem  auch  den  Spanischen  Erbfolgekrieg.  Jedem  der  recht  gut  aus- 
estatteten  Teile  sind  Karten  beigegeben,  so  dem  eben  genannten  eine 
tarte  von  Mitteleuropa  nach  dem  westfälischen  Frieden  und  eine  Karte  des 
^berrheins  zu  den  Kriegen  Ludwigs  XIV;  weiter  das  Havelland  mit  Rathenow 
nd  Fehrbellin,  Skizzen  der  Schlachten  von  Ilöchstädt,  Turin  und  Malplatiuet. 
iXkch  in  diesen  Darstellungen  verleugnet  sieh  nicht  die  Kunst  Taneras, 
3bendig  und  anregend  zu  erzählen,  seine  Begeisterung  dem  Leser  niitzu- 
öilen.  Um  schnell  in  die  Dinge  liineinzukomnien  oder  um  eine  persön- 
chere  Beziehung  zu  jenen  Kämpfen  herzustellen,  sclieut  er  sicli  auch 
icht,  erdichtete  Vorgänge  einzuschalten  (so  I.  3 — 11,  25  ff.,  33  f.,  173  ff.)- 
0  den  beiden  folgenden  Bändclien    tritt   überall  Liebe   und  Bewunderung 
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für  den  grofsen  König  hervor,    überall   steht   er  im  Mittelpunkte  der  Er- 
zählung.     Nach    der    Darstellung    der    Jugendgeschichte    Friedrichs   des 
Grofsen  giebt  er  einen  Überblick  über  die  Streitkräfte  der  verschiedenen 
Mächte  um  das  Jahr  1740  und  erzählt  dann  in  dem  ersten  der  Bändchen 
die    beiden    ersten    schlesischen   Kriege    und    die  Vorgeschichte    zu  dem 
siebenjährigen,  diesen  selbst  in  dem  zweiten.     In  den  beiden  Bänden,  die 
den  Befreiungskriegen  gewidmet  sind,  geht  er  gleich  auf  die  Dinge  selb^^ 
ein,  schon  S.  5  stellt  er  den  Wendepunkt,  den  Abschlufs  der  Konvention 
durch  den  General  York,  dar  und  weifs  in  anschaulicher,  fortreifsender  Di^^' 
Stellung  die  grofsen  Gestalten  und  Thaten  dieser  Zeit  dem  Leser  greifbar  v  *i^ 
Augen  zu  stellen.     Tiefer  eindringende  Studien  sind  in  keinem  der  Bäii^^ 
wahrzunehmen:  Versehen  finden  sich  wiederholt:  störend  sind  die  wied^^' 
holt  vorkommenden  Druckfehler  in  den  Xamen;  alles  das  aber  tritt  d(^  "*" 
vor    den  Vorzügen    zurück.     Wie    das  Unternehmen    in  weiteren  Kreis-   '^'^ 
Anklang  gefunden  hat,  wird  es  auch  für  die  Schüler  der  betreffenden  Stu  ^^^^ 
die  Obertertianer  und  rntersekundaner,    eine   angenehme  und  belehren 
Privatlektüre  bilden. 

Für  die  Zeit  der  PVeiheitskriege  liegt  auch  noch  die  von  dem  Maj 
Fr.  v.  Jagwitz    veil'afste    Geschichte  des  Lvtzowachen   Freicorps    v 
Der  Verfasser  geliört  dem  ersten  Rheinischen  Infanterie-Regiment  Xo. 
an,    das    aus    dem   Freicorps  hervorgegangen  ist    und  deshalb   1889  d< 
^'amen  Lützows  erhielt,    und  hat,    um  im  Regimente   die  alten  Uberliefi 
ruiigen  lebendiir    zu  erhalten    und  im  deutschen  Volke    die  Erinnerungt 
an  das  Freicori)s  zu  ern(»uern,   dieses   Buch   nach  archivalischen  Quelle! 
ganz  besonders  nach  den  Akten  des  Kriegsarchives  des  Grofsen  General  ' 
Stabes,  des  Regimentes  und  den  im  Besitze  der  Angehörigen  der  Famili^^ 
Lützow  befindlichen  Papieren  gesclirieben.   Viele  von  diesen  Aktenstücken  -^ 
ebenso  Berichte    von   ^Mitgliedern    des   Freicoq)s    sind    wortgetreu    aufge  ^^ 
nommen,  ganz  genaue  Angaben  über  die  Stärke  und  Bewaffnung  gemach^ 
worden.     Dazu    bieten    die  Anlagen    Rang-  und  Verlustlisten,   eine  Über— 
sieht  der  vom  Freicorps  aufgebrachten  Gelder  und  ihrer  Verwendung,  eii». 
namentliches  Verzeichnis    der  im  Text  genannten  Mitglieder  des   Lützow- 
sehen  Corps    und  ihres  si)äteren  Verbleibes,  sowie  eine  Stammtafel  dieses 
Zweiges  der  Familie  von  Lützow.     Ferner  ist  das  Buch  mit  den  für  das 
Verständnis    der    Operationen    nötigen   Karten    und   Skizzen    ausgestattet. 
Auch  verdient  Erwähnung,  dafs  die  Uniformen  des  Freicorps   in  getreuer 
Abbildung   vorliegen.     Der  Stoff    zerfällt   in   vierzehn   Kapitel,    von  denen 
die  fünf  ersten  die  Zeit  bis  zum  Waffenstillstände  und  den  Überfall  von  Kitzen 
umfassen  —    <las    sooliste    bietet    die   offiziellen   Schriftstücke  zum  Verrat 
von  Kitzen    und    die  Originalberichte   Lützows    über    seine  Thätigkeit  bis 
zum  Waffenstillstände.     Die  folgenden  acht  Kapitel  schildcni  die  Reorgani- 
sation des  Corps,  seine  Thätigkeit  im  Norden  (im  neunten  Kömers  Tod), 
dann  den  ]\larsch  nach  dem  Rhein  und  Frankreich  (im  dreizehnten  Friesens 
Tod),    endlich    (Umi  Rückmarsch   nach   den  Niederianden  unter  Bülow  und 
die  Umformung  in  zwei  i:etrennte  Regimenter  und  eine  Batterie.     Bei  der 
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Thätigkeit  des  Corps  ist  stets  auf  den  gröfseren  allgemeinen  Zusammen- 
Jiang  der  Operationen  Rücksicht  genommen,  so  dafs  nach  dieser  Seite  alles 
gethan  ist.  Zu  beachten  sind  aber  die  Fordenmgen,  die  P.  Goldschmidt 
für  eine  die  Gebildeten,  nicht  blofs  den  Militär  voll  befriedigende  Geschichte 
des  Freicorps  aufstellt  (Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur  1893, 
S.    166  f.). 

Hieran  mögen  sich  gleich  die  anderen  Schriften  reihen,  die  ausschliefs- 
lich  den  kriegerischen  Vorgängen  von  1870/71  gewidmet  sind.  Aus  der 
bereits  oben  erwähnten  siebenbändigen  Sammlung  Taneras  sind  in  dritter 
Auflage  erschienen  einmal  die  von  ihm  selbst  bearbeitete  Belagerung  von 
Paris  (vgl.  Jb.  IV,  S.  71)  und  der  von  B.  v.  Presscntin  veifafste  vierte 
Band.  Dieser  enthält  in  seinem  ersten  Teil  die  Belagerung  und  Ein- 
nahme von  Strafsburg,  dann  die  der  übrigen  elsässischen  und  lothringi- 
schen Festungen,  in  seinem  zweiten  die  Kämpfe  unter  Goeben  und  Man- 
teuffcl  um  Amiens,  Peronne  und  St.  Quentin.  Auch  dieser  Band  wird 
seinen  Zweck  erfüllen,  wenngleich  er  an  Frische  und  Wärme  der  Darstel- 
lung Tanera  nicht  erreicht. 

Von  zwei  anderen  Mitstreitern  des  deutsch-französischen  Krieges  sind 
ihre  während  desselben  geführten  Tagebücher  bearbeitet  und  einzeln  heraus- 
gegeben worden.  Der  eine,  K.  H.  Lindenmann,  hat  den  Feldzug  im 
fünften  Badischen  Infanterie-Regiment  Xo.  113  als  Gemeiner  mitgemacht. 
In  seinem  Ki^iegstagebuche,  dem  während  des  Feldzuges  gemachte  ge- 
wissenhafte Aufzeichnungen  zu  Gninde  liegen  und  in  das  er  gnmdsätzlich 
nur  Selbstcrlebtes  aufnehmen  will,  wenn  er  auch  gelegentlich  die  Regiments- 
geschichte von  Schilling  und  aufserdcniLöhlein,  Die  Operationen  des  vierzehnten 
Armeecorps,  benutzt,  will  er  zeigen,  wie  es  bei  den  Gemeinen  im  Kriege 
wirklich  zugeht,  zugleich  aber  auch  in  den  Herzen  der  deutschen  Jugend 
die  Liebe  zum  Vaterlande  wecken  und  pflegen.  Der  Verfasser,  jetzt  Real- 
Ichrer  in  Buchen,  befand  sich  beim  Ausbruch  des  Krieges  im  evanj^eli- 
schen  Lehrerseminar  in  Karlsruhe,  trat  —  17  Jahre  alt  —  am  16.  August 
bei  dem  Regimente  in  Durlach  ein  und  stand  bereits  am  15.  September 
in  Feindesland.  Nachdem  Strafsburg  gefallen  war,  hat  er  dann  den  bur- 
gundischen  Feldzug  mitgemacht,  alle  die  Hin-  und  Hermäi-sche  zwischen 
Wasgenwald  und  Dijon,  endlich  den  Entscheidungskanipf  an  der  Lisaine. 
Die  Erzählung  ist  schlicht  und  erscheint  wahrheitsgetreu. 

Ungleich  bedeutender  und  für  die  Bibliotheken  höherer  Leliranstalton 
mehr  geeignet  ist  das  Knefjxtagebuch  von  C.  Richter,  der  dem  General- 
arzte des  zehnten  Armeecorps  gewissermafsen  als  Adjutant  beigegeben  war 
und  den  Krieg  im  Stabe  des  Generalkommandos  mitgemacht  liat.  Ge- 
widmet hat  er  es  dem  damaligen  Chef  des  Generalstabes,  dem  späteren 
kommandierenden  General  des  zehnten  Armeekorps,  dem  jetzigen  Reiclis- 
kanzler  v.  Caprivi.  Auch  hier  liegen  Tag  für  Tag  gemaclite  ausführliche 
Aufzeichnungen  und  Briefe  an  Poltern  und  Geschwister  zu  Grund«*.  Richter 
hat  daran  nichts  geändert,  weil  „sie  einfach  nur  die  subjektiven  EindiUcke 
V"on  selbsterlebten  Vorgängen    so  wiedergeben    sollen,    wie   diese  sich  der 
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jedesmaligen  Lage  und  Stimmung  entsprechend  ihm  dargestellt  haben  un^ 
frisch  niedergeschrieben  worden  sind''.  Er  beginnt  seine  Aufzeichnungen 
mit  dem  15.  Juli  in  Hannover.  Am  29.  waren  die  Vorbereitungen  b^ 
endet,  und  die  Abfahrt  erfolgte;  am  8.  August  passierte  er  die  franzö- 
sische  Grenze  und  beschreibt  nun  im  ersten  Hauptteil,  was  er  vor  Mets 
erlel)t  und  gesehen,  im  zweiten  den  Zug  von  hier  nach  Orleans,  die 
Schlacht  bei  Beaune-la-Rolande,  im  dritt^jn  den  weiteren  Vormarsch,  di« 
Schlacht  bei  Le  Maus  und  schliefst  am  4.  Februar.  Das  fast  400  Seitei 
umfassende  Buch  enthält  eine  Filllc  interessanten  Stoffes.  Richter  sprich" 
nicht  nur  über  die  kriegerischen  Vorgänge,  soweit  er  sie  gesehen  hat 
sondern  hat  auch  ein  Auge  und  Interesse  für  die  Landschaften,  in  denen 
sich  der  Krieg  abspielt.  Er  schildert  die  Städte,  in  die  der  Feldzug  ihr 
geführt  hat,  unter  anderen  auch  Domremi.  Naturgemäfs,  und  darin  be- 
steht des  Buches  Eigenart,  erzählt  er  auch  die  Vorgänge,  die  siel 
auf  seinen  ärztlichen  Benif  beziehen,  Vorgänge,  die  z.  T.  keineswegs  er- 
hebend sind.  Die  Stellung  zu  seinem  Generalarzt  erscheint  nach  dem 
Buche  wenig  eniuicklicli ;  er  tadelt  ausdrücldich  mangelnde  Fürsorge  füi 
den  Transport  der  Verwundeten  (S.  86/87);  den  dunkelsten  Punkt  aber 
bildet  Tod  und  Begräbnis  des  dem  Armee-Generalarzt  Löffler  zugeteilter 
Stabsarztes  Busse  (S.  77 — 80).  Leistung  und  Haltung  der  französischen 
Arzte  werden  von  ilim  ungünstig  beurteilt,  anerkemiend  aber  die  dei 
Lazarettgeliilfen  (inlirmiers).  Für  eine  zweite  Auflage  würde  es  siel 
emptVlden,  wenn  der  Verfas^^er  zum  besseren  Verständnis  für  die  Laiei 
die  militärärztliclien  Einrichtungen  kurz  auseinandersetzen  wollte,  das  Ver 
hältnis  der  Sanitätsabteilung  im  Generalstabe  zu  den  Sanitätsdetachements 
den  Feldlazaretten  usw.,  kurz,  wie  diese  einzelnen  Teile  des  Organismus 
in  einander  greifen. 

Über  das  Buch  von  M.  Sitte,  Unser  Krieg  von  181  Oll U  urteilt 
E.  Boesser,  dafs  ihm  kaum  jemals  ein  Buch  vorgekommen  ist,  auf  welche? 
das  Urteil    mehr  gepafst  hätte:    es  wäre  besser  ungeschrieben  geblieben 

Ganz  verschieden  von  diesen  nur  auf  den  Krieg  gerichteten  und  un 
mittelbar  in  seine  Einzelbilder  einführenden  Schilderungen  sind  drei  Werke 
die  den  gröfseren  Zusammenhang  der  Dinge,  die  Entwickelung  Deutschlandj 
zu  seiner  jetzigen  Einheit  oder  doch  einen  Teil  dieses  Weges  den  weiterei 
Kreisen  der  Gebildeten  darstellen  wollen.  Zunächst  Das  Zeitalter  da 
deutschen  Erhebunff  1801 — 181-')  von  R.  Goette,  das  in  einem  Band( 
und  in  einem  Ilalbbande  nunmehr  abgeschlossen  vorliegt.  Es  ist  die: 
aber  nur  der  erste  Teil  eines  gröfseren  Ganzen.  Denn  der  Verfasser  wil 
überhaupt  eine  Geschichte  der  deutschen  Einheitsbewegung  im  neunzehntei 
Jahrhundert  geben,  die  bis  zur  Begründung  des  Kaiserreiches  vier  Bänd< 
umfassen  soll.  Für  den  ersten,  den  obengenannten  Teil  hält  sich  Goett 
an  das  bereits  gedruckt  vorliegende  Material,  um  so  mehr,  als  ja  gerad 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  für  diesen  Teil  unserer  Geschichte  die  Forschuni 
un^er  Wissen  vermehrt  und  gefördert  hat.  Für  die  folgenden  Teile  wil 
er  jedoch  auch  archivalisches  Material  heranziehen,   so  z.  B.  ftlr  eine  ei 
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schöpfende  und  zuverlässige  Darstellung  der  Entwickelung  der  preufsischen 
^  erfassungsfrage  eine  aktcnmiifsige  Grundlage  geben.     Auch  in  dem  bereits 
abgeschlossenen  Teil    widmet    er  der  inneren  Erneuerung  Preufsens  ganz 
vorzügliche  Aufmerksamkeit.     Nach    einer    weiter  ausholenden  Einleitung 
bespricht    er    in   dem   ersten  Buche    die  Zeit    des  Ministeriums    Stein    in 
Preufsen,  im  zweiten  die  österreichische  Erhebung  und  die  Zeit  der  Stille. 
Der  dritte  Abschnitt  dieses  zweiten  Buches  ist  dann  wieder  der  Fortfühning 
<ler    Steinschen    Reformen    durch  Hardenberg    gewidmet.     Von    den    400 
Seiten  dieses  Bandes  sind  mehr  als  dreihundert   der  Entwicklung  unseres 
Staates  gewidmet.   Walther  Schulze  urteilt  tiber  diesen  Band:  ^Die  Dar- 
''»^«IJung    liefert    ein    in    den  Hauptpunkten    richtiges  Bild   der  Reformzeit 
^i^d   bietet  meist  ziemlich  treffende  Charakteristiken  der  in  Betracht  kom- 
'neiiden    Personen.     Insbesondere    sei    hervorgehoben    die    durchaus    zu- 
li'effende  Wtlrdigung    und    Beurteilung  Friedrich  Wilhelms  HI,    die,  ohne 
^'^oiidwie    die    Schwierigkeiten    der  Lage    des  Monarchen    zu  verkennen, 
*l(>ch  die  Dunckersche  Schönfärberei  völlig  vermeidet".    Wenn   er   bei  An- 
erkennung der  glatten  und  fliefsenden  Darstellung  doch  eine  gewisse  Vor- 
**^'bt3    für   allzukriiftige  Ausdrücke   anmerkt,    so  trifft  dies  auch    bei    dem 
^^^*eiten    (Halb-)Bande    zu.      Dieser    fuhrt   in   die   Zeit   der  Thaten.     Das 
^^tte  Buch   (Die   Erschütterung    des  Weltreiches)    zeichnet    zunächst    die 
*  Ersten  des  Rheinbundes,    erzählt   dann  den  Feldzug    nach  Rufsland  und 
*^^hildert  die  sich  daraus  ergebende  Lage  der  deutschen  Mächte  und  den 
^'  Uischwung  in  Preufsen.      Das  vierte  Buch    ist  dem  Befreiungskriege  ge- 
^^"idmet,  das  fünfte  der  Begründung  des  deutschen  Bundes  und  dem  Wiener 
^oiigrefs.     Der  Feldzug  von   1815    wird   hierbei  in  wenigen  Zeilen  abge- 
^^lan.    Als  Lektüre    für    die  oberen  Klassen   ist  diese  Darstellung  zu  em- 
4.Jfehlen,  die  in  grofsen  Zügen  auf  immerhin  beschränktem  Räume  —  wenn 
^uch  dieser  „Halbband"  nur  80  Seiten  weniger    aK  der  erste  Band    um- 
^afst  —  ein  anschauliches  Bild  von  den  gewaltigen  i>olitischon  Umwälzungen, 
von    dem  Gange   der  Verhandlungen    und    deren   Beeinflussung   durch  die 
Kriegsereignisse,  nicht  weniger  die  handelnden  Personen  in  ilirer  Eigenart 
zu  zeichnen  bestrebt  ist. 

Schildert   Goettc   die  Zeit   der  Befreiungskriege,    die  Zeit    der  Hoff- 
nung   und  Sehnsucht,    so    erzählt   W.  Maurenbrecher    Die  Gründung 
da  Deutschen  Reichen    (1859  bis   1871),    die  Zeit   der  Erfüllung.     Her- 
Vorgegangen  ist  das  Werk  aus  Vorträgen,  die  der  Verfasser  in  dem  Leip- 
ziger Kaufmännischen  Verein    im  FrühjaJire    1892    gehalten    hatte,    zuge- 
<iignet    seinen    Söhnen    „zur  Belehrung   —    zur   Erhebung   -      zur  Nach- 
achtung'' im  besonderen,  ^der  deutschen  Jugend,  die  jene  Zeit  noch  nicht 
mit  Bewufstsein  erlebt,    der  akademischen  sowohl  als   der  aui'serakademi- 
iichen,  die  sich  mit  gleicher  Begeisterung  um  sein  Katheder  geschart,  im 
allgemeinen".  Zur  Nachachtung  und  Nachfolge  soll  den  strebenden  deutschen 
Jtiugling  das  Vorbild    des   leitenden  Staatsmaimes   mahnen.     Nicht  als  ob 
oin  jeder    danach   streben  soll,    sich  zu  gleicher    staatsmännischer  Gröfse 
^2itiszubilden,  sondern  „was  jeder  kann  und  können  mufs,  ist  ein  anderes: 
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Jeder  kann  aus  der  deutsclien  Geschichte  dieser  12  Jahre  lernen,  wie  et 
den  allgemeinen  Aufgaben  und  Interessen  seine  persönlichen  Wünsche  ui^^ 
Gefühle  unterzuordnen,  wie  er  den  allen  gemeinsamen  Staat  der  Partei  vo"^- 
anzustellen    habe".     Gedanken,    die  sich  in  derselben  Richtung  wie    die 
von  Märten s    bewegen.     Gegründet    ist  Maurenbrechers  Darstellung    auf 
ein    umfassendes    Quellenstudium    aus    den    verschiedenen    Lagern.      So 
nahe    uns    die  Zeit    noch  liegt,    so  verschlossen    noch  die  Archive    deifl 
Forscher  sind  —  Sybels  Werk  reicht  ja  leider  nicht  über  den  deutschen 
Krieg  von  1866  hinaus  —  so  reich  ist  das  Material,   das   dem  Forscher 
zu  Gebote  steht,   und  über  das  Maurenbrecher  im  Vorwort  eine  dankens- 
werte Übersicht    giebt.     Er    selbst    sagt:    „Als    aufmerksamer   Zuschauer 
und  Beobachter,  der  dem  praktischen  politischen  Handeln  einer  bestimmten 
Partei  sich  grundsätzlich  fernzuhalten    bemüht  gewesen  ist,    habe  ich  den 
grofsen  Gang  der  Zeitereignisse,  die  unser  heutiges  Geschlecht  zu  erleben 
gewürdigt  worden,    mit  dem  Blicke  des  Historikers  zu  begleiten  gestrebt. 
Mein  Bericht    über    die  Geschichte  unserer  Zeit    will  als  Ergebnis  ernst- 
gemeinter, langjähriger  und  möglichst  umfassender  Quellenstudien  gelten ; 
er  will  derselben  historischen  Forschungsmethode  folgen,  wie  sie  bei  femer 
abliegenden  Perioden    unserer  Geschichte    angewendet  zu  werden  pflegt*'. 
Dies  der  Jugend  gewidmete  Werk  des  leider  so  früh  aus  seinem  Wirken 
abgerufenen  akademischen  Lehrers    und  Geschichtsforschers    verdient  den 
wärmsten  Dank  gerade  von  Seiten  der  höheren  Lehranstalten,  denen  hier 
auf  260  Seiten    eine    auf   gründlichen  Studien    beruhende,    dem    eigenen, 
selbständigen  Urteil  des  bewährten  Forschers  entsprungene,    zuverlässige 
Schildeining  dieser  grofsen  Zeit  geboten  wird,  und  sicher  wird  dasselbe  in 
keiner  Bibliothek  dieser  Anstalten  fehlen.      Besonders    darf  noch  hervor- 
gehoben werden,  dafs  Maurenbrcclier,  wenn  in  der  Darstellung  an  einigen 
Stellen   der  Leipziger  ürspi-ung  bemerkt    werden  sollte,    über  Beusts  und 
Vitzthum    von    Eckstädts   Wirken    und    schriftstellerische  Thätigkeit    das 
härteste    Urteil    fällt.     Vollste    Beachtung    verdient    auch,    wie    er    über 
Italiens  Verhalten  1870    (S.  230,  242)    urteilt,    nicht  minder,  in  welcher 
Weise    er    des    Herzogs    von    Koburg    Thätigkeit    beurteilt.     Wird    man 
Glanz  und  Schwung  der  Darstellung  vergebens  suchen,  so  entschädigt  da- 
für doppelt  die  Ungeschminktheit  und  Wahrheitsliebe  der  Schilderung. 

Eine  ähnliche  Aufgabe  hat  sich  für  einen  Teil  dieser  Zeit  0.  Kann- 
giefser  gestellt.  Er  will  in  seiner  Geschichte  des  Krier/ea  von  1^66 
auf  Ginind  der  nunmehr  reicher  vorliegenden  Materialien  eine  unparteiische 
Darstellung  der  zu  jenem  Kriege  führenden  Vorgänge,  sowie  des  Krieges 
selbst  geben.  Der  vorliegende  erste  Band  enthält  die  Vorgeschichte  bis 
zum  Beginn  des  Kampfes,  der  zweite  soll  den  Krieg  selbst  bringen.  ^Nach 
einer  Einleitung  von  20  Seiten  bespricht  Kanngiefser  die  deutsche  Frage 
in  den  fünfziger  Jahren  (S.  22-122)  und  geht  dann  auf  die  Ära  Bis- 
marck  (S.  125—388)  über,  denn  mit  des  Fürsten  Thätigkeit  beschäftigt 
er  sich  ganz  besonders.  Xaturgemäfs  hat  der  Veri'asser  vor  allem  zu  der 
Darstellung  Sybels,  die  auf  den  preufsischen  Archiven  beniht,  Stellung  zu 
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nehmen,  and  er  bekämpft  diese  in  den  verschiedensten  Beziehungen.  Für 
die  Feststellung  der  Wahrheit  wird  dieses,  reiches  Material  heranziehende 
Werk  nützlich  sein,  und  darin  beiiiht  seine  Bedeutung;  für  die  Schüler 
aber  kann  die  so  häufig  polemisierende,  oft  harte  Urteile  fällende  Dar- 
stellung naturgemäfs  nicht  als  empfehlenswert  erscheinen. 


4.  Brandenburgisch-Preufsische  Geschichte. 

Eine  umfassende  brandenburgisch-preufsische  Geschichte  (623  S.),  die 
bis  auf  die  neueste  Zeit  reicht,  ist  von  E.  Evers  herausgejrebcn  worden.    Er 
will  in  ihr  nicht  allein  den  Zöglingen  der  höheren  Lehranstalten  ein  Lese- 
buch bieten,    das  sie  in  die  heimische  Geschichte  einführt,    sondern  auch 
eine  für  die  weiten  Kreise    der  Gebildeten    geeignete  Darstellung  hefern. 
Eigene  Quellenstudien   zu    machen    ist    nicht    des  Verfassers  Absicht  ge- 
wesen,   sondern    er    schliefst    sich    den   vorliegenden    Bearbeitungen    von 
Ranke,  Stcnzel,  Droysen,  Treitschke,  Sybel  an,  zieht  aber  auch  die  Quellen 
heran,    so    die  Werke    PMedrichs   des   Grofsen,   die  Aufzeichnungen  Wil- 
helms I,   die  Lebenserinnerungen  Bielefelds,  Arndts,  Boyens,    Natzmers, 
des  Herzogs    Ernst    von  Koburg-Gotha,    Moltkes,    Louis  Schneiders,    die 
parlamentarischen    Beden    Bismarcks   u.  a.  m.      Aufser    diesen  Aufzeich- 
nungen hat  er  auch    von  der  zeitgenössischen    poetischen  Litteratur  zum 
Zwecke    einer   lebendigen  Darstellung    ausgiebigen  Gebrauch  gemacht,   so 
vorztlglich    für  die  Zeit    der  Befreiungskriege    und  für  die    Kämpfe   von 
1864—1871.     An  geeigneten  Stellen  sind  ferner  Briefe,  Aussprüche,  Pro- 
klamationen, Reden  teils  ausführlich,  teils  auszugsweise    in  den  Text  ein- 
geflochten.    Naturgemäfs  ist  den  neueren  Bestimmungen  zufolge  auch  auf 
die   Darstellung    der  sozialen   und  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  und  Ent- 
wicklung besonderes  Gewicht  gelegt  und  den  Verfassungsverhältnissen  ge- 
bührende Aufmerksamkeit   gewidmet  worden.      Auch  hier  sind   die  wich- 
tigsten Bestimmungen    des    alten    Bundes,    der    preufsischen  Verfassungs- 
urkunde   und  der  deutschen  Reichs  Verfassung  wörtlich    eingefügt  worden. 
Wenn  der  Verfasser  bei  aller  Würdigung-  des  kulturhistorischen  Momentes 
doch  auf  eine  lebensvolle  und  eingehende  Schilderung  der  Kriegsereignisse 
nicht  hat  verzichten  wollen,  so  wird  das  um  so  weniger  beanstandet  werden 
können,   als  gerade  diese  Zeiten  reich  sind    an  Beweisen    für    die  Opfer- 
willigkeit, Tüchtigkeit  und  Ausdauer  unseres  Volkes.     Er  hebt  an  mit  den 
ältesten  Zeiten,  aus  denen  Nachrichten  über  die  Mark  vorliegen,  und  führt 
auf  66  Seiten  die  Geschichte  Brandenburgs    und  Preuf^^ens    bis    zum  Re- 
gierungsantritt   des   Grofsen  Kurfürsten.     Weitere    60  Seiten    führen    bis 
zum  Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grofsen,  diesem  selbst  sind  deren  70 
gewidmet,    vorzüglich    seinen  Kriegen.     Doch    werden    auch    seine    Mafs- 
r<»geln  für  die  innere  Entwickelung  des  Staates  gewürdigt.     Hier,  wie  an 
anderen  Orten  sind  kurze  Lebensabrisse   der  hervorragendsten  Männer  in 
kleinerem  Drucke  gegeben.      Die  Zeit    der  grofsen    europäischen  Kämpfe 
unter  Friedrich  Wilhelm  II    und    seinem   Nachfolger    umfafst   130  Seiten, 
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die  Zeit  von  1815  —  1858  50  Seiten,  so  dafs  für  die  Zeit  Kaiser  Wil- 
belms  I  und  seiner  beiden  Nachfolger  über  200  Seiten  verbleiben.  Mit 
einem  Ausblicke  auf  die  Errungenschaften  des  Reiches  in  langer  Friedens- 
arbeit und  auf  die  Aufgaben  der  Zukunft  schliefst  die  Darstellung.  Ab 
Anliang  sind  beigegeben  5  kulturhistorische  Schilderungen  (Berlin  und 
Cölhi  im  Anfaujre  des  14.  Jahrhunderts;  Einzug  brandenburgischer  Krieger 
in  Berlin  zur  Zeit  Joachims  I;  Besichtigung  kurbrandenburgischer  Truppen 
durch  den  Grofsen  Kurfürsten  bei  Crossen;  Berlin  am  Ende  der  Regie- 
rung ebendesselben;  Berlin  am  Ende  der  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen). 
Eingefügt  in  den  Text  sind  die  Portraits  der  Kurfürsten  und  Könige, 
hervorragender  Staatsmänner  und  Generale,  Pläne  der  wichtigsten  Schlacht- 
felder und  beigegeben  drei  farbige  Karten,  die  die  Entwicklung  des  prcufsi- 
sehen  Staates  veranschaulichen.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  gut.  Ob 
aber  die  Anwendung  von  viererlei  Druck  innerhalb  des  Textes  —  z.  B. 
zur  Unterscheidung  des  Wichtigen,  des  Urkundlichen  —  für  ein  Lesebuch 
zweckmäfsig  ist,  möchte  Ber.  bezweifeln.  Jedenfalls  ist  diese  neue 
brandenburgisch-preufsische  Geschichte  eine  beachtenswerte  Erscheinung 
und  wird  sich  bei  den  unleugbaren  Vorzügen  der  Darstellung  Freunde  er- 
werben. 

Dem  im  vorigen  Jahresberichte  (S.  71  f.)  angezeigten  „Buche  von 
den  proufsischen  Königen "^  hat  B.  Rogge  nunmehr  ein  Buch  von  den 
brandenhurgi8chen  Kurfürxtea  aus  dem  Hause  HohenzoUern  folgen 
lassen,  das  mit  jenem  zusammen  jetzt  den  gemeinsamen  Titel  „Vom 
Kurhut  zur  Kaiserkrone"  erhalten  hat.  Auch  dieser  Teil  ist  nach  den- 
tjclben  Gesichtspunkten  gearbeitet  wie  das  Buch  von  den  preufsischen 
Königen;  auch  hier  ist  die  Darstellung  für  die  weiteren  Kreise  der  Ge- 
bildeten wolilgeeignet ;  auch  hier  ist  für  jeden  Kurfürsten  dessen  Bildnis 
in  schönem  Holzschnitt  auf  Kupferdruckpapier  samt  seinem  Wahlspruch 
beigegeben.  p]s  ist  abermals  ein  stattlicher  Band  (423  S.)  mit  schönem, 
deutlichem  Druck.  Nach  einem  kurzen,  10  Seiten  umfassenden  Rückblick 
auf  die  Mark  vor  der  Besitzergreifung  durch  die  Hohenzolleni  schildert 
er  das  Wirken  der  Kurfürsten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  86,  das 
Walten  der  Herrscher  des  folgenden  Jahrhunderts  auf  120  Seiten.  Dem 
siebzehnten  Jahrhundert  ist  also  die  Hälfte  des  Bandes  gewidmet  und  hier 
naturgemäfs  wieder  der  gröfsere  Teil  dem  Grofsen  Kurfürsten.  Bei  einer 
neuen  Auflage  wird  auch  in  diesem  Bande  so  manches  richtig  zu  stellen 
sein,  so  z.  B.  die  angebliche  Stiftung  Chorins  durch  Otto  I  (S.  3);  manches 
könnte  hinzugefügt  werden,  so  die  Erwerbung  der  reichsfürstlichen  Würde 
durch  die  fränkischen  HohenzoUern  (S.  15). 

Gleichen  Zweck  wie  Rogge  verfolgt  J.  W.  0.  Richter  in  den  Ahnen 
der  preif/ffischen  Könif/e  und  in  Brandenburg -Prevfsens  Vorzeit^  nur 
dafs  diese  Bücher  von  den  Bedüri'nissen  und  Erfahrungen  der  Schule  aus- 
gehen. Richter  sagt;  „Als  ich  als  langjähriger  Geschichtslehrer  im  Sommer 
vorigen  Jahres  den  künftigen  Lehrgang  des  Geschichtsunterrichts  mir  zu- 
recht zu  legen  begann,  fand  ich,  dafs  für  die  Geschichte  der  HohenzoUern- 
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sehen  Burggrafen  und  Kurfürsten  ein  Werk  vemiifst  werde,  das  in  volks- 
tümlicher und  ansprechender  Darstellung  diese  hedeutenden  Persönlicli- 
keiten  zu  zeichnen  und  die  \Yichtigsten  Begebenheiten  der  deutschen  Ge- 
schichte mögHchst  um  dieselben  zu  gnippieren  sucht;  ei*st  vom  Grofsen 
Kurfürsten  an  beginnen  solche  Bilder  aufzutreten."  Diese  Lücke  auszu- 
füllen, hat  er  das  erstgenannte  Buch  geschrieben  und  in  ihm  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  Forschung  im  Interesse  des  Unterrichtszweckes 
zu  verwerten  gesucht,  und  zwar  so,  dafs  bei  den  bedeutenderen  Fürsten 
auch  charakteristische  Züge  und  bemerkenswerte  Begebenheiten  ausführ- 
licher geschildert  werden.  Er  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Hohen- 
zollem  bis  zu  Friedrichs  VI  Ernennung  zum  Verweser  der  Mark  (S.  1—33) 

—  seltsamerweise  bezeichnet  er  diesen  Abschnitt  als  „Vorgeschichtliches'' 

—  und  lill'st  dann  nach   einander  die  Lebensbilder  der    zwölf  Kurfürsten 
folgen    (S.  35 — 350).      Friedrich  Wilhelm    sind    davon    120    Seiten    ge- 
widmet, Friedrich  III  ist  verhältnismäfsig  kurz  behandelt.     Ist  dies  Buch 
so  recht  ein  HohenzoUernbuch,    so  ist  das  zweitgenannte    der  Geschichte 
der  Mark  und  Preufsens  gewidmet,  bevor  diese  in  die  Hand  Friedrichs  I, 
bezw.  Johann  Sigismunds    kamen.      Zweck  und  Art  der  Arbeit  sind  hier 
dieselben  wie   dort.     Auch  hier    will  er  den  Schülern    eine  eingehendere 
Schilderung  jener  Zeiten  bieten,  auch  hier  schöpft  er  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen    und  sucht  das,    was  er  als   seinen  Zwecken    entsprechend 
aus  ihnen  gewählt  hat,  frisch  und  lebendig  zu  gestalten.     Das  erste  Buch 
ist  der  Mark  Brandenburg  (S.  1 — 126),  und  zwar  die  gröfsere  Hälfte  den 
Askaniern  gewidmet.     Benutzt  sind  vorzüglich  v.  Heinemann  (Albrecht  der 
Bär),  Ranke,  die  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit.     Gut  ist  der 
zusammenfassende    Rückblick    auf    die    Landesentwicklung    unter    diesem 
Fürstenliause ;  dagegen  ist  die  Aufzählung  all  der  Fehden  und  der  Einzel- 
heiten   bei    den    Erwerbungen    ennüdend.      Für    die    beiden    folgenden 
Dynastieen  ist  die  Darstellung    durchaus  zweckentsprechend.      Das  zweite 
Buch  (S.   129 — 252)  ist  dem  Ordenslande,  bezw.  Herzogtum  Preufsen  ge- 
widmet, und  zwar  werden  hier  auch  die  inneren  Verhältnisse  des  Ordens- 
staates (S.   172  — 191)  genau   dargestellt,    viel    eingehender   aber,    als    es 
sonst  geschieht,  die  letzten  Zeiten  des  Ordens    und   die  Regierungsthätig- 
keit   Herzog  Albrechts.      In  diesem  Abschnitte    folgt    Richter    vorzüglich 
Voigt  und  Lohmeyer,    zieht  aber  auch  andere  Werke,   so   die  Biographie 
Hermanns  von  Salza  von   Koch,    die   Heinrichs  v.  Plauen    von  F.  Hahn, 
das  Urkundenbuch    zur  Reformationsgeschichte  Preufsens    von  Tschackert 
heran.      Beide    Bücher    sind    mit    patriotischer  Wärme    geschrieben    und 
sicherlich  zur  Aufnahme  in  die  Schülerbibliotheken  der  Mittelstufe  —  an 
diese  hat  Richter  zunächst  gedacht  —    zu  empfehlen,    können   aber  auch 
auf  der  oberen  Stufe  sich  nützlich  erweisen. 

Ein  Lebensbild  der  Königin  Luise  bietet,  gestützt  auf  Adami  und 
Pfau -Wagner,  mit  Heranziehung  schlesischer  Quellen  und  Betonung  der 
Beziehungen  der  Königin  zu  Schlesien  —  die  Vorträge  sind  in  Breslauer 
Vereinen  gehalten  worden  —    P.  Menzel.      Das  Schrift chen   zeugt    von 
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warmer,  patriotischer  Empfindung  und  empfiehlt  sich  auch  durch  Sorgfalt 
und  Abrundung  in  der  Form. 

Dafs  „die  Hohenzollem  vom  ersten  Begründer  bis  zum  letzten 
Vollender  die  einzig  gesetzmäfsigen,  unbestreitbaren,  vollberechtigten  An- 
wärter und  Erben  des  neuen  deutschen  Kaiserthrones  waren",  ist  das 
Thema  einer  äufserst  formgewandten  Sedanrede  von  A.  Zinzow. 

H.  Dondorfs  Büchlein,  das  den  Titel  führt  Aus  drei  Epochen 
preujsif^cher  Geschichte,  ist  nicht  dazu  bestimmt,  einzelne  in  sich 
gesciilossene  Bilder  aus  drei  Zeiträumen  zu  bieten,  sondern  der  Verfasser 
will  hier  den  Nachweis  liefern,  dafs  Preufsen,  durch  die  Gnade  Gottes 
aus  tiefer  Not  errettet,  anstatt  nunmehr  in  Dankbarkeit  seinem  Worte  zu 
folgen,  immer  wieder  von  dem  Herrn  abfüllt  und  dafür  von  neuem  schwer 
gezüchtigt  wird.  Der  Rettung  aus  der  Not  des  siebenjährigen  Krieges 
folgt  die  völlige  Abwendung  von  der  Kirche,  der  Befreiung  aus  den 
Banden  der  französischen  Fremdherrschaft  erneuter  Abfall  von  den  Heils- 
lehren, nach  der  glänzenden  Wiederaufrichtung  des  tiefgedemütigten 
Preufsens  unter  Kaiser  Wilhelm  leben  wir  jetzt  abermals  in  einer  Zeit 
der  Gottentfremdung,  die  bereits  deutlich  die  Zeichen  des  nahen  Antichrist 
erkennen  läfst.  Dafs  eine  Besserung  in  dieser  Zeit  tiefsten  Verfalls,  eine 
Abwendung  der  drohenden  Gefahr  noch  möglich  ist,  glaubt  er  nicht.  Alles 
dies  in  leidenschaftlich  bewegter  Darstellung.  Für  unsere  Schüler  ist  ein 
Buch,  das,  von  vornherein  tendenziös,  sich  nur  den  Schattenseiten  zu- 
wendet und  schliefslich  an  der  Besserung  der  Welt  verzweifelt,  nicht  zu 
empfehlen. 

5.  Kulturgeschichte. 

In    die  vorgeschichtliche  Zeit    führen    die  Verzeichnisse    der  Saniffl* 
lungen  von  zwei  Gymnasien.     H.  Bege mann  katalogisiert  die  vorgeschicht- 
lichen Altertümer  des  Zietenschcn  Museums  in  dem  seiner  Leitung  unter- 
stehenden Neu-Ruppiner  Gymnasium.     Er  „folgt  hierbei  dem  Prinzip  der 
lokalen  Einteilung,    ohne  freilich  gleichzeitig  auf  eine  chronologische  Be- 
stinmmng  sich  einzulassen,  die  bei  dem  Fehlen  der  Fundberichte  und  ^^^ 
der  Unmöglichkeit,  ausreichende  Vergleichungen  anzustellen,  in  den  meiste^ 
P^'ällen  zu  gewagt  schien".      Hervorgegangen    ist   das  Verzeiclinis    eben^^' 
sehr  aus   seinem  Wunsche,   das   Eigentum   der  Anstalt   festzustellen,     *^' 
mal    bei    dem  Mangel    an    geeigneten    Räumen    zur    zwcckmäfsigen    ^^ 
Stellung  schon  manches  weggekonmien  ist,    was  zu  Schwartz'  Zeiten  r»-^^ 
vorhanden  war,    wie   aus  dem  Verlangen    der  vorgesetzten  Behörde,     ^^^^ 
Übersicht  zu  erhalten.    Diesem  ersten  Teil  sind  5  Tafeln  mit  Abbildui'^ß^ 
beigegeben,  zu  denen  der  Historische  Verein  für  die  Grafschaft  Neu-Ru:^P^ 
die  Mittel  gewährt  hat. 

Die  Sammlung  der  vorgeschichtlichen  Altertümer  des   Gubener  (^  - 
nasiums  veranschaulicht  H.  Jentsch,  indem  er  die  Funde  nach  den        ^[ 
zelnen  Ortschaften  ordnet    und  jedesmal  genau  angiebt,    wann  und  w  ^^  ^ 
der    Feldmark    der    betreffenden    Gemeinde    überhaupt    Vorgeschichte ^^^ 
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legenstände  aufgefunden  wurden,  wo  sie  geblieben  sind,  ferner  die  in  den 
besitz  des  Gymnasiums  übergegangenen  genau  beschreibt.  Sicher  ein 
^nz  vortreffliches  Verfahren.  Hervorgehoben  zu  werden  verdient  der 
joldfund  von  Vettersfeldc  im  Jahre  1882:  23  Gegenstände,  4  V2  kg  Gold 
Metallwert  ca.  6000  Mk.),  griechische  Arbeit  des  sechsten  Jahrhunderts 
'.  Chr.,  jetzt  im  K.  Museum  in  Berlin.  Auch  diesem  Bericht  ist  eine 
afel  mit  Abbildungen  beigegeben. 

Ein  anderes  Gut,  das  sorgsamer  Aufzeichnung  bedarf,  und  das  noch 
lel  mehr  dem  Untergange  ausgesetzt  ist,  als  diese  Altertümer,  sind  die  Sitten 
ad  Gebräuche,  die  Sagen,  die  vielleicht  in  nicht  weniger  ferne  Zeiten  zu- 
Ickführen  als  jene.  So  ist  es  dankbar  zu  begrüfsen,  dafs  ein  österreichi- 
iher  Pfarrer,  W.  L.  Leeb,  aus  dem  Munde  der  Gemeindeglicder  und 
er  Umwohner  des  Ortes  sorgsam  die  sagenhaften  Überlieferungen  auf- 
3zeichnet  hat.  Abgesehen  von  wenigen  Fällen,  in  denen  er  seine  Quellen 
jnau  angiebt,  stammen  die  Stücke  sämtlich  aus  der  mündlichen  Uber- 
efemng  jener  Gegend,  und  er  zählt  auch  hierbei  für  die  einzelnen  seine 
ewährsmänner  auf.  Er  teilt  seinen  Stoff  ein  in:  1.  Mythen,  Geister- 
Q(l  Zaubersagen  (124  Nummern),  2.  Historische  Sagen  (31  Nummern), 
.  Märchen  und  Schwanke  ( 1 1  Nummern)  und  endlich  4.  einen  poetischen 
.nhang  (7  Nummern).  Das  Mitgeteilte  macht  durchaus  den  Eindruck  der 
reue  in  der  Wiedergabe.  Der  Verfasser,  selbst  der  Sohn  von  Bauers- 
»uten,  ist  für  die  Aufgabe  gerade  besonders  geeignet,  verfügt  aber  auch 
ber  eine  tüchtige  Belesenhcit  in  der  einschlägigen  mythologischen  Litte- 
atnr,  wie  die  beigegebenen  Erklärungen  beweisen.  Die  Sagen  setzen  Be- 
aimtschaft  mit  den  katholischen  Einrichtungen  und  Anschauungen  voraus. 
)en  Beschlufs    bildet    ein    sorgfältig    gearbeitetes  Sach-  und  Ortsregister. 

Einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgt  E.  Schneider  mit  seinen 
W  heaskchen  Sagen,  Sie  sind  zur  Unterstützung  und  Belebung  des 
eimatkundlichen  Unterrichtes  in  dem  Regierungsbezirk  Kassel  bestimmt 
jid  in  eine  einfache  Form  gebracht,  die  ein  leichtes  Verstehen  und  ein 
lüheloscs  Wiedergeben  ermöglicht.  Die  Sagen  knüpfen  deslialb  alle  an 
anz  bestimmte  Orte  an,  erklären  z.  B.  deren  Namen.  Für  den  ange- 
:ebenen  Zweck  wird  sich  diese  kleine  teils  aus  den  bekannten  Werken 
OD  Grimm,  Lynckcr,  Bechstein  usw.  ausgewählte  teils  mündlichen  und 
chriftlichen  Mitteilungen  entstammende  Sammlung  recht  wohl  eignen. 

Aus  dem  Jahre  1891  ist  noch  nachzuholen  der  erste  Band  eines 
.mfassenden  Werkes  über  Die  deutschen  Städte  im  Mittelalter,  0. 
[allsen  behandelt  in  diesem  auf  670  Seiten  die  Gründung  und  Entwick- 
ing  der  Städte  in  6  Kapiteln:  „Unsere  ältesten  Städte;  Die  Städte  aus 
lerZeit  der  Merowinger  und  Karolinger;  Die  Städte  aus  der  Sachsenzeit; 
)ie  Städte  zur  Zeit  der  Salier;  Die  Hohenstaufenzeit ;  Die  deutschen  Städte 
m  Ausgange  des  Mittelalters."  Bei  der  Fülle  des  Stoffes  hat  der  Ver- 
asser  „aus  der  ungeheueren  Zahl  der  Städte  in  ausführlicherer  Schilde- 
ung  nur  solche  her\'orgehoben,  die  als  T>i)en  städtischer  Entwicklung 
gelten  können  und  eine  eigenartige  Schattierung    des  Gesamtbildes  bieten 
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für  den  grofscu  König  hervor,  überall  steht  er  im  Mittelpunkte  der  Er- 
zählung. Nach  der  Darstellung  der  Jugendgeschichte  Friedrichs  des 
Grofsen  giebt  er  einen  Überblick  über  die  Streitkräfte  der  verschiedenen 
Mächte  um  das  Jahr  1740  und  erzählt  dann  in  dem  ersten  der  Bändchen 
die  beiden  ersten  schlesischen  Kriege  und  die  Vorgeschichte  zu  dem 
siebenjährigen,  diesen  selbst  in  dem  zweiten.  In  den  beiden  Bünden,  die 
den  Befreiungskriegen  gewidmet  sind,  geht  er  gleich  auf  die  Dinge  selbst 
ein,  schon  S.  5  stellt  er  den  Wendepunkt,  den  Abschlufs  der  Konvention 
durch  den  General  York,  dar  und  weifs  in  anschaulicher,  fortreifsender  Dar- 
stellung die  grofsen  Gestalten  und  Thaten  dieser  Zeit  dem  Leser  greifbar  vor 
Augen  zu  stellen.  Tiefer  eindringende  Studien  sind  in  keinem  der  Bände 
wahrzunehmen;  Verschen  finden  sich  wiederholt;  störend  sind  die  wieder- 
holt vorkommenden  Druckfehler  in  den  Namen;  alles  das  aber  tritt  doch 
vor  den  Vorzügen  zurück.  Wie  das  Unternehmen  in  weiteren  Kreisen 
Anklang  gefunden  hat,  wird  es  auch  für  die  Schüler  der  betreffenden  Stufe, 
die  Obertertianer  und  Untersekundaner,  eine  angenehme  und  belehrende 
Privatlektüre  bilden. 

Für  die  Zeit  der  Freiheitskriege  liegt  auch  noch  die  von  dem  Major 
Fr.  V.  Jagwitz  veriafste  Geschichte  des  Lvtzowschen  Freicoiys  vor. 
Der  Verfasser  gehört  dem  ersten  Rheinischen  Infanterie-Regiment  No.  25 
an,  das  aus  dem  Freicorps  hervorgegangen  ist  und  deshalb  1889  den 
Namen  Lützows  erhielt,  und  hat,  um  im  Regimente  die  alten  Überliefe- 
rungen lebendig  zu  erhalten  und  im  deutschen  Volke  die  Erinnerungen 
an  das  Freicorps  zu  erneuern,  dieses  Buch  nach  archivalischen  Quellen, 
ganz  besonders  nach  den  Akten  dos  Kriegsarchives  des  Grofsen  General- 
stabes, des  Regimentes  und  den  im  Besitze  der  Angehörigen  der  Familie 
Lützow  befindlichen  Papieren  geschrieben.  Viele  von  diesen  Aktenstücken, 
ebenso  Berichte  von  Mitgliedern  des  Freicon)s  sind  wortgetreu  aufge- 
nommen, ganz  genaue  Angaben  über  die  Stärke  und  Bewaffnung  gemacht 
worden.  Dazu  bieten  die  Anlagen  Rang-  und  Verlustlisten,  eine  Über- 
sicht der  vom  Freicorps  aufgebrachten  Gelder  und  ihrer  Verwendung,  ein 
namentliches  Vei-zeichnis  der  im  Text  genannten  Mitglieder  des  Lützow- 
schen  Corps  und  ihres  späteren  Verbleibes,  sowie  eine  Stammtafel  dieses 
Zweiges  der  Familie  von  Lützow..  Ferner  ist  das  Buch  mit  den  für  das 
Verständnis  der  Operationen  nötigen  Karten  und  Skizzen  ausgestattet. 
Auch  verdient  Envähnung,  dafs  die  Uniformen  des  Freicorps  in  getreuer 
Abbildung  vorliegen.  Der  Stoff  zerfällt  in  vierzehn  Kapitel,  von  denen 
die  fünf  ersten  die  Zeit  bis  zum  Waffenstillstände  und  den  Überfall  von  Kitzen 
umfassen  —  das  sechste  bietet  die  oftiziollen  Schrift.stücke  zum  VemU 
von  Kitzen  und  die  Originalberichte  Lützows  über  seine  Thätigkeit  bis 
zum  Waffen.^tillstande.  Die  folgenden  acht  Kapitel  schildeni  die  Reorgani- 
sation des  Corps,  seine  Tliätigkeit  im  Norden  (im  neunten  Körners  Tod), 
dann  den  IMarsch  nach  dem  Rhein  und  Frankreich  (im  dreizehnten  Friesens 
Tod),  endlicli  den  Rückmarsch  nach  den  Niedorianden  unter  Bülow  und 
die  Umformung  in  zwei  gtitrennte  Regimenter  und  eine  Batterie.     Bei  der 
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Thätigkeit  des  Corps  ist  stets  auf  den  gröfsereii  allgemeinen  Zusammen- 
hang der  Operationen  Rücksicht  genommen,  so  dafs  nach  dieser  Seite  alles 
gethan  ist.  Zu  beachten  sind  aber  die  Fordeinngen,  die  P.  Goldschmidt 
fllr  eine  die  Gebildeten,  nicht  blofs  den  Militär  voll  befriedigende  Geschichte 
des  Freicorps  aufstellt  (Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur  1893, 
S.   166  f.). 

Hieran  mögen  sich  gleich  die  anderen  Schriften  reihen,  die  ausschliefs- 
lich  den  kriegerischen  Vorgängen  von  1870/71  gewidmet  sind.  Aus  der 
bereits  oben  erwähnten  siebenbändigen  Sammlung  Taneras  sind  in  dritter 
Auflage  erschienen  einmal  die  von  ihm  selbst  bearbeitete  Belagerung  von 
Paris  (vgl.  Jb.  IV,  S.  71)  und  der  von  B.  v.  Pressentin  veifafste  ^1el•tc 
Band.  Dieser  enthält  in  seinem  ersten  Teil  die  Belagerang  und  Ein- 
nahme von  Strafsburg,  dann  die  der  übrigen  elsässischen  und  lothringi- 
schen Festungen,  in  seinem  zweiten  die  Kämpfe  unter  Goeben  und  Man- 
teuffel  um  Amiens,  Peronne  und  St.  Quentin.  Auch  dieser  Band  wird 
seinen  Zweck  erfüllen,  wenngleich  er  an  Frische  und  Wärme  der  Darstel- 
lung Tanera  nicht  erreicht. 

Von  zwei  anderen  Mitstreitern  des  deutsch-französischen  Krieges  sind 
ihre  während  desselben  geführten  Tagebücher  bearbeitet  und  einzeln  heraus- 
gegeben worden.  Der  eine,  K.  H.  Lindenmann,  hat  den  Feldzug  im 
fünften  Badischen  Infanterie-Regiment  No.  113  als  Gemeiner  mitgemacht. 
In  seinem  Kriegstagebuches  dem  während  des  Feldzuges  gemachte  ge- 
wissenhafte Aufzeichnungen  zu  Gnmde  liegen  und  in  das  er  gnindsätzlich 
nur  Selbsterlebtes  aufnehmen  will,  wenn  er  auch  gelegentlich  die  Regiments- 
geschichte von  Schilling  und  aufserdeniLöhlein,  Die  Operationen  des  vierzehnten 

Armeecori)s,  benutzt,  will  er  zeigen,  wie  es  bei  den  Gemeinen  im  Kriege 
wirklich  zugeht,  zugleich  aber  auch  in  den  Herzen  der  deutschen  Jugend 
die  Liebe  zum  Vaterlande  wecken  und  pflegen.  Der  Verfasser,  jetzt  Real- 
lehrer in  Buchen,  befand  sich  beim  Ausbruch  des  Krieges  im  evangeli- 
schen Lehrerseminar  in  Karlsruhe,  trat  —  17  Jahre  alt  —  am  16.  Augu<?t 
bei  dem  Regimente  in  Durlach  ein  und  stand  bereits  am  15.  September 
in  Feindesland.  Nachdem  Strafsburg  gefallen  war,  hat  er  dann  den  bur- 
gundischen  Feldzug  mitgemacht,  alle  die  Hin-  und  Hermärsche  zwischen 
Wasgenwald  und  Dijon,  endlich  den  Entscheidungskampf  an  der  Lisaine. 
Die  Erzählung  ist  schlicht  und  erscheint  wahrheitsgetreu. 

Ungleich  bedeutender  und  für  die  Bibliotheken  höherer  Lehranstalten 
mehr  geeignet  ist  das  Knegsfngebuch  von  C.  Richter,  der  dem  General- 
arate  des  zehnten  Araieccorps  gewissermafsen  als  Adjutant  beigegeben  war 
und  den  Krieg  im  Stabe  des  Generalkommandos  mitgemacht  hat.  Ge- 
widmet hat  er  es  dem  damaligen  Chef  des  Generalstabes,  dem  späteren 
kommandierenden  General  des  zehnten  Armeckori>s,  dem  jetzigen  Reichs- 
kanzler V.  Caprivi.  Auch  hier  liegen  Tag  für  Tag  gemachte  ausführliche 
Aufzeichnungen  und  Briefe  an  Eltern  und  Geschwister  zu  Grunde.  Richter 
hat  daran  nichts  geändert,  weil  „sie  einfach  nur  die  subjektiven  Eindrücke 
von  selbsterlebten  Vorgänj;en    so  wiedergeben    sollen,    wie  diese  sich  der 
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jedesmaligeil  Lage  und  Stimmung  entsprechend  ihm  dargestellt  haben  und 
frisch  niedergeschrieben  worden  sind".  Er  beginnt  seine  Aufzeichnungen 
mit  dem  15.  Juli  in  Hannover.  Am  29.  waren  die  Vorbereitungen  be- 
endet, und  die  Abfahrt  erfolgte;  am  8.  August  passierte  er  die  franzö- 
sische Grenze  und  beschreibt  nun  im  ersten  Hauptteil,  was  er  vor  Metz 
erlebt  und  gesehen,  im  zweiten  den  Zug  von  hier  nach  Orleans,  die 
Schlacht  bei  Beaune-la-RoLande,  im  dritten  den  weiteren  Vormarsch,  die 
Schlacht  bei  Le  Maus  und  schliefst  am  4.  Februar.  Das  fast  400  Seiten 
umfassende  Buch  enthält  eine  Ftille  interessanten  Stoffes.  Richter  spricht  ^iM 
nicht  nur  über  die  kriegerischen  Vorgänge,  soweit  er  sie  gesehen  hat,  «- . 
sondern  hat  auch  ein  Auge  und  Interesse  für  die  Landschaften,  in  denen  -ä^: 
sich  der  Krieg  abspielt.     Er  schildert  die  Städte,  in  die  der  Feldzug  ihn    ä"  i 

geführt  hat,  unter  anderen  auch  Domremi.      Naturgemäfs,  und  darin  be • 

steht    des    Buches    Eigenart,    erzählt    er    auch    die   Vorgänge,    die    sicli-Ä:  ft 

auf  seinen  ärztlichen  Benif  beziehen,  Vorgänge,   die  z.  T.  keineswegs  er- '- 

hebend  sind.     Die   Stellung   zu    seinem    Generalarzt    erscheint    nach   dem 
Buche  wenig  erquicklidi;    er  tadelt   ausdrücklich  mangelnde  Fürsorge  fü 
den  Transport  dt?r  Verwundeten   (S.  86/87);    den  dunkelsten  Punkt  abe 
bildet  Tod  und  Begräbnis  des   dem  Armee-Generalarzt  Löffler  zugeteilte 
Stabsarztes  Busse  (S.  77 — 80).     Leistung  und  Haltung   der  französischen 
Arzte  werden    von    ihm    ungünstig    beurteilt,    anerkennend  aber  die    de 
Lazarettgehilfen    (inlirmiei-s).      Für    eine    zweite    Auflage    würde    es    sick_ 
empfelilen,  wenn   der  Verfasser    zum   besseren  Verständnis    für  die  LaieiM 
die  militärärztlichen  Einriciitungen  kurz  auseinandersetzen  wollte,  das  Ver— 
hältnis  der  Sanitätsabteilung  im  Generalstabe  zu  den  Sanitätsdetachements» 
den  Feldlazaretten  usw.,  kurz,    wie  diese  einzelnen  Teile   des  Organismus 
in  einander  greifen. 

Über  das  Buch  von  M.  Sitte,  Unser  Krieg  von  187 Olli,  urteilt 
E.  Boesser,  dafs  ihm  kaum  jemals  ein  Buch  vorgekommen  ist,  auf  welches 
das  Urteil    melir  gepafst   hätte:    es  wäre  besser  ungeschrieben  geblieben. 

Ganz  verschieden  von  diesen  nur  auf  den  Krieg  gerichteten  und  un- 
mittelbar in  seine  Einzelbilder  einführenden  Schilderungen  sind  drei  Werke, 
die  den  gröfseren  Zusammenhang  der  Dinge,  die  Entwickelung  Deutschlands 
zu  seiner  jetzigen  Einheit  oder  doch  einen  Teil  dieses  Weges  den  weiteren 
Kreisen  der  Gebildeten  darstellen  wollen.  Zunächst  Das  Zeitalter  der 
deutschen  Erfiebuncf  1807 — 181-')  von  R.  Goette,  das  in  einem  Bande 
und  in  einem  Ilalbbande  nunmehr  abgeschlossen  vorliegt.  Es  ist  dies 
aber  nur  der  erste  Teil  eines  gröfseren  Ganzen.  Denn  der  Verfasser  will 
überhaupt  eine  Geschichte  der  deutschen  Einlieitsbewegung  im  neunzehnten 
Jahrhundert  geben,  die  bis  zur  Begründung  des  Kaiserreiches  vier  Bände 
umfassen  soll.  Für  den  ersten,  den  obengenannten  Teil  hält  sich  Goette 
an  das  bereits  gedruckt  vorliegende  Material,  um  so  mehr,  als  ja  gerade 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  für  diesen  Teil  unserer  Geschichte  die  Forschung 
unser  Wissen  vennelirt  und  gefördert  hat.  Für  die  folgenden  Teile  will 
er  jedoch  auch  archivalisches  Material  heranziehen,   so  z.  B.  für  eine  er- 
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schöpfende  und  zuverlässige  Dai-stellung  der  Entwickelung  der  preufsischen 
'Verfassungsfrage  eine  aktenmäfsige  Grundlage  geben.     Auch  in  dem  bereits 
Abgeschlossenen  Teil    widmet    er  der  inneren  Erneuerung  Preufsens  ganz 
vorzügliche  Aufmerksamkeit.     Nach    einer    weiter  ausliolonden  Einleitung 
l>espricht    er   in  dem   ersten  Buche    die  Zeit    des  Ministeriums    Stein    in 
rreufsen,  im  zweiten  die  österreichische  Erhebung  und  die  Zeit  der  Stille. 
X>er  dritte  Abschnitt  dieses  zweiten  Buches  ist  dann  wieder  der  Fortfülining 
<ler    Steinschen    Reformen    durch  Hardenberg    gewidmet.     Von    den    400 
Seiten  dieses  Bandes  sind  mehr  als  dreihundert   der  Entwicklung  unseres 
Staates  gewidmet.   Walther  Schulze  urteilt  tiber  diesen  Band:  „Die  Dar- 
stellung   liefert    ein    in    den  Haui>tpunkten    richtiges  Bild   der  lleformzeit 
und  bietet  meist  ziemlich  treffende  Charakteristiken  der  in  Betracht  kom- 
ineiiden    Personen.     Insbesondere    sei    hervor^'elioben    die    durcliaus    zu- 
treffende Wtlrdigung    und    Beurteilung  Friodricli  Willielms  III,    die,  ohne 
irgendwie    die    Schwierigkeiten    der  Lage    des  Monarchen    zu  verkennen, 
-doch  die  Dunckersche  Schönfärberei  völlig  vermeidet".    Wenn  er   bei  An- 
erkennung der  glatten  und  fliefsenden  Darstellung  doch  eine  gewisse  Vor- 
liebe   für  allzukritftige  Ausdrücke   anmerkt,    so  trifft  dies  auch    bei    dem 
zweiten    (Halb-)Bande    zu.      Dieser    ftlhrt   in   die  Zeit   der  Thaten.     Das 
dritte  Buch   (Die   Erschüttei-ung    des  Weltreiches)    zeichnet    zunächst    die 
Fürsten  des  Rheinbundes,    erzälilt   dann  den  Feldzug    nach  Rufsland  und 
schildert  die  sich  daraus  ergebende  Lage  der  deutschen  Mächte  und  den 
Umschwung  in  Preufsen.      Das  vierte  Buch    ist  dem  Befreiungskriege  ge- 
widmet, das  fünfte  der  Begründung  des  deutschen  Bundes  und  dem  Wiener 
Kongrefs.     Der  Feldzug  von   1815    wird   hierbei  in  wenigen  Zeilen  abge- 
than.  "Als  Lektüre    für    die  oberen  Klassen   ist  diese  Darstellung  zu  em- 
pfehlen, die  in  grofsen  Zügen  auf  immerhin  beschränktem  Räume  —  wenn 
auch  dieser  „Halbband"  nur  80  Seiten  weniger    ah  der  erste  Band    um- 
fafst  —  ein  anschauliches  Bild  von  den  gewaltigen  i)olitischen  Umwälzungen, 
von    dem  Gange   der  Verhandlungen    und    deren   Beeinflussung  durch  die 
Kriegsereignisse,  nicht  weniger  die  handelnden  Personen  in  ihrer  Eigenart 
zu  zeichnen  bestrebt  ist. 

Schildert   Goette  die  Zeit   der  Befreiungskriege,    die  Zeit    der  Hoff- 
nung   und  Sehnsucht,    so    erzählt   W.  Maurenbrecher    Die  Giiindung 
de-i  Deutschen  Reiches    (1859  bis  1871),    die  Zeit   der  Erfüllung.     Her- 
vorgegangen ist  das  Werk  aus  Vorträgen,  die  der  Verfasser  in  <lem  Leip- 
ziger Kaufmännischen  Verein    im  Frühjalire    1892    gehalten    hatte,    zuge- 
eignet   seinen    Söhnen    „zur  Belehrung  —    zur  Erhebung   —   zur  Nach- 
achtung'' im  besonderen,  „der  deutschen  Jugend,  die  jene  Zeit  noch  nicht 
mit  Bewufstsein  erlebt,    der  akademischen  sowohl   als   der  aufserakademi- 
schen,  die  sich  mit  gleicher  Begeisterung  um  sein  Katheder  geschart,  im 
allgemeinen".  Zur  Nachachtung  und  Nachfolge  soll  den  strebenden  deutschen 
Jüngling  das  Vorbild    des  leitenden  Staatsmannes   mahnen.     Nicht  als  ob 
ein  jeder    danach   streben  soll,    sich  zu  gleicher    staatsmännischer  Gröfse 
auszubilden,  sondern  „was  jeder  kann  und  können  mufs,  ist  ein  anderes: 
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Jetler  kann  aas  der  deutschen  Geschichte  dieser  12  Jahre  lernen,  wie  er 
den  allgemeinen  Aufgaben  und  Interessen  seine  persönlichen  Wtlnsche  und 
Gefühle  unterzuordnen,  wie  er  den  allen  gemeinsamen  Staat  der  Partei  vor- 
anzustellen habe"*.  Gedanken,  die  sich  in  derselben  Richtung  wie  die 
von  Märten s  bewegen.  Gegiündet  ist  Maurenbrechers  Darstellung  auf 
ein  umfassendes  Quellenstudium  aus  den  verschiedenen  Lagern.  So 
nahe  uns  die  Zeit  noch  hegt,  so  verschlossen  noch  die  Archive  dem 
Forscher  sind  —  Sybels  Werk  reicht  ja  leider  nicht  über  den  deutschen 
Krieg  von  1866  hinaus  —  so  reich  ist  das  Material,  das  dem  Forscher 
zu  Gebote  steht,  und  über  das  Maurenbrecher  im  Vorwort  eine  dankens- 
werte Übersicht  giebt.  Er  selbst  sagt:  „Als  aufmerksamer  Zuschauer 
und  Beobachter,  der  dem  praktischen  politischen  Handeln  einer  bestimmten 
Partei  sich  grundsätzlich  fernzuhalten  bemüht  gewesen  ist,  habe  ich  den 
grofsen  Gang  der  Zeitereignisse,  die  unser  heutiges  Geschlecht  zu  erleben 
gewürdigt  worden,  mit  dem  Blicke  des  Historikers  zu  begleiten  gestrebt. 
Mein  Bericht  über  die  Geschichte  unserer  Zeit  will  als  Ergebnis  enist- 
gemeinter,  langjähriger  und  möglichst  umfassender  Quellenstudien  gelten ; 
er  will  derselben  lüstorischen  Forschungsmethode  folgen,  wie  sie  bei  ferner 
abliegenden  Perioden  unserer  Geschichte  angewendet  zu  werden  pflegt-. 
Dies  der  Jugend  gewidmete  Werk  des  leider  so  früh  aus  seinem  Wirken 
abgerufenen  akademischen  Lehrers  und  Geschichtsforschers  verdient  den 
wännsten  Dank  gerade  von  Seiten  der  höheren  Lehranstalten,  denen  hier 
auf  260  Seiten  eine  auf  gründlichen  Studien  beruhende,  dem  eigenen, 
selbständigen  Urteil  des  bewährten  Forschers  entsprungene,  zuverlässige 
Schildening  dieser  grofsen  Zeit  geboten  wird,  und  sicher  wird  dasselbe  in 
keiner  Bibliothek  dieser  Anstalten  fehlen.  Besonders  darf  noch  hervor- 
gehoben werden,  dafs  Maurenbreclier,  wenn  in  der  Darstellung  an  einigen 
Stellen  der  Leipziger  Urspnnig  bemerkt  werden  sollte,  über  Beusts  und 
Vitzthum  von  Eckstädts  Wirken  und  schriftstellerische  Thätigkeit  das 
härteste  Urteil  fällt.  Vollste  Beaditung  verdient  auch,  wie  er  über 
Italiens  Vorhalten  1870  (S.  230,  242)  urteilt,  nicht  minder,  in  welcher 
Weise  er  des  Herzogs  von  Koburg  Thätigkeit  beurteilt.  Wird  man 
Glanz  und  Schwung  der  Darstellung  vergebens  suchen,  so  entschädigt  da- 
für doppelt  die  Ungescliminktheit  und  Wahrheitsliebe  der  Schilderung. 

Eine  ähnliche  Aufgabe  hat  sich  für  einen  Teil  dieser  Zeit  0.  Kann- 
gicfser  gestellt.  Er  will  in  seiner  Geschichte  des  Krieges  von  1866 
auf  Grund  der  nunmehr  reicher  vorliegenden  Materialien  eine  unparteiische 
Darstellung  der  zu  jenem  Kriege  führenden  Vorgänge,  sowie  des  Krieges 
selbst  geben.  Der  vorliegende  erste  Band  enthält  die  Vorgeschichte  bis 
zum  Beginn  des  Kampfes,  der  zweite  soll  den  Krieg  selbst  bringen.  !Nach 
einer  Einleitung  von  20  Seiten  bespricht  Kanngiefser  die  deutsche  Fra^'c 
in  den  fünfziger  Jahren  (S.  22 — 122)  und  geht  dann  auf  die  Ära  Bis- 
marck  (S.  125—388)  über,  denn  mit  des  Fürsten  Thätigkeit  beschäftigt 
er  sicli  ganz  besonders.  Naturgemäfs  hat  der  Verfasser  vor  allem  zu  der 
Dai*stellung  Sybels,  die  auf  den  preufsisclien  Archiven  beruht,  Stellung  zu 
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nehmen,  und  er  bekümpft  diese  in  den  verschiedensten  Beziehungen.  Für 
die  Feststellung  der  Wahrheit  wird  dieses,  reiclies  Material  heranziehende 
Werk  nützlich  sein,  und  darin  beniht  seine  Bedeutung;  für  die  Schüler 
aber  kann  die  so  häufig  polemisierende,  oft  harte  Urteile  fällende  Dar- 
stellung naturgemäfs  nicht  als  empfehlenswert  erscheinen. 

4.  Brandenburgisch-Preufsische  Geschichte. 

Eine  umfassende  brandenburgisch-preufsische  Geschichte  (623  S.),  die 
bis  auf  die  neueste  Zeit  reicht,  ist  von  E.  Evers  licrausgegeben  worden.  Er 
will  in  ihr  nicht  allein  den  Zöglinj^en  der  höheren  Lehranstalten  ein  Lese- 
buch bieten,  das  sie  in  die  heimische  Geschichte  einführt,  sondern  auch 
eine  für  die  weiten  Kreise  der  Gebildeten  geeignete  Darstellung  liefern. 
Eigene  Quellenstudien  zu  machen  ist  nicht  des  Verfassers  Absicht  ge- 
wesen, sondern  er  schliefst  sich  den  vorliegenden  Bearbeitungen  von 
Ranke,  Stenzel,  Droysen,  Treitschke,  Sybel  an,  zieht  aber  auch  die  Quellen 
heran,  so  die  Werke  Friedrichs  des  Grofsen,  die  Aufzeichnungen  Wil- 
helms I,  die  Lebenserinnerungen  Bielefelds,  Arndts,  Boyens,  Xatzmers, 
des  Herzogs  Ernst  von  Koburg-Gotha,  Moltkes,  Louis  Schneiders,  die 
parlamentarischen  Reden  Bismarcks  u.  a.  m.  Aulser  diesen  Aufzeich- 
nungen hat  er  auch  von  der  zeitgenössischen  poetischen  Litteratur  zum 
Zwecke  einer  lebendigen  Darstellung  ausgiebigen  Gebrauch  gemacht,  so 
vorzüglich  für  die  Zeit  der  Befreiungskriege  und  für  die  Kämpfe  von 
1864—1871.  An  geeigneten  Stellen  sind  fenier  Briefe,  Aussprüche,  Pro- 
klamationen, Reden  teils  ausftüirlich,  teils  auszugsweise  in  den  Text  ein- 
geflochten. Naturgemäfs  ist  den  neueren  Bestimnmngen  zufolge  auch  auf 
die  Darstellung  der  sozialen  und  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  und  Ent- 
wicklung besonderes  Gewicht  gelegt  und  den  Verfassungsverhältnissen  ge- 
bülirende  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Auch  hier  sind  die  wich- 
tigsten Bestimmungen  des  alten  Bundes,  der  preufsischen  Verfassungs- 
urkunde und  der  deutschen  Roichsvertassung  wörtlich  eingefügt  worden. 
Wenn  der  Verfasser  bei  aller  Würdigun;^  des  kulturhistorischen  Momentes 
doch  auf  eine  lebensvolle  und  eingehende  Schilderung  der  Kriegsercignisse 
nicht  hat  verzichten  wollen,  so  wird  das  um  so  weniger  beanstandet  werden 
können,  als  gerade  diese  Zeiten  reich  sind  an  Beweisen  für  die  Opfer- 
willigkeit, Tüchtigkeit  und  Ausdauer  unseres  Volkes.  Er  hebt  an  mit  den 
ältesten  Zeiten,  aus  denen  Nachrichten  über  die  Mark  vorliegen,  und  führt 
auf  66  Seiten  die  Geschichte  Brandenburgs  und  Preufsens  bis  zum  Re- 
gierungsantritt des  Grofsen  Kurfürsten.  Weitere  60  Seiten  führen  bis 
zum  Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grofsen,  diesem  selbst  sind  deren  70 
gewidmet,  vorzüglich  seinen  Kriegen.  Doch  werden  auch  seine  Mafs- 
regeln  für  die  innere  Entwickelung  des  Staates  gewürdigt.  liier,  wie  an 
anderen  Orten  sind  kurze  Lebensabrisse  der  hervorragendsten  Männer  in 
kleinerem  Drucke  gegeben.  Die  Zeit  der  grofsen  europäischen  Kämpfe 
unter  Friedrich  Wilhelm  II    und    seinem  Nachfolger    umfafst  130  Seiten, 
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die  Zeit  von  1815  —  1858  50  Seiten,  so  dafs  für  die  Zeit  Kaiser  WU- 
helins  I  und  seiner  beiden  Nachfolger  über  200  Seiten  verbleiben.  Mit 
einem  Ausblicke  auf  die  Errungenschaften  des  Reiches  in  langer  Friedens- 
arbeit und  auf  die  Aufgaben  der  Zukunft  schliefst  die  Darstellung.  Als 
Anhang  sind  beigegeben  5  kulturhistorische  Schilderongen  (Berlin  und 
Colin  im  Anfange  dos  14.  Jahrhunderts;  Einzug  brandenburgischer  Krieger 
in  Berlin  zur  Zeit  Joachims  I;  Besichtigung  kurbrandenburgischer  Truppen 
durch  den  Grofsen  Kurfürsten  bei  Crossen;  Berlin  am  Ende  der  Regie- 
ning  ebendesselben;  Berlin  am  Ende  der  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen). 
Eingefügt  in  den  Text  sind  die  Portraits  der  Kurfürsten  und  Könige, 
hervorragender  Staatsmänner  und  Generale,  Pläne  der  wichtigsten  Schlacht- 
felder und  beigegeben  drei  farbige  Karten,  die  die  Entwicklung  des  preufsi- 
schen  Staates  veranschaulichen.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  gut.  Ob 
aber  die  Anwendung  von  viererlei  Druck  innerhalb  des  Textes  —  z.  B. 
zur  Unterscheidung  des  Wiclitigen,  des  Urkundlichen  —  für  ein  Lesebuch 
zweckmäfsig  ist,  möchte  Ber.  bezweifehi.  Jedenfalls  ist  diese  neue 
brandenburgiscli-preufsische  Geschichte  eine  beachtenswerte  Erscheinung 
und  wird  sich  bei  den  unleugbaren  Vorzügen  der  Darstellung  Freunde  er- 
werben. 

Dem  im  vorigen  Jahresberichte  (S.  71  f.)  angezeigten  „Buche  von 
den  preufsischen  Königen"  hat  B.  Rogge  nunmehr  ein  Buch  von  den 
brandenbnrrftschen  Kurfürf<tea  aus  dein  Hause  Ilohemollern  folgen 
lassen,  das  mit  jenem  zusammen  jetzt  den  gemeinsamen  Titel  „Vom 
Kurhut  zur  Kaiserkrone'^  erhalten  hat.  Auch  dieser  Teil  ist  nach  den- 
iiell)en  Gesichtspunkten  gearl)eitet  wie  das  Buch  von  den  preufsischen 
Königen;  auch  hier  ist  die  Darstellung  für  die  weiteren  Kreise  der  Ge- 
bildeten wohlgeeignet;  auch  liier  ist  für  jeden  Kurfürsten  dessen  Bildnis 
in  schönem  Holzschnitt  auf  Kupferdruckpapier  samt  seinem  Wahlspruch 
beigegeben.  Es  ist  abermals  ein  stattlicher  Band  (423  S.)  mit  schönem, 
deutlichem  Druck.  Nach  einem  kurzen,  10  Seiten  umfassenden  Rückblick 
auf  die  Mark  vor  der  Besitzergreifung  durch  die  Hohenzollem  schildert 
er  das  Wirken  der  Kurfürsten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  86,  das 
Walten  der  Herrscher  des  folgenden  Jahrhunderts  auf  120  Seiten.  Dem 
siebzehnten  Jahrhundert  ist  also  die  Hälfte  des  Bandes  gewidmet  und  hier 
naturgemäfs  wieder  der  gröfsere  Teil  dem  Grofsen  Kurfürsten.  Bei  einer 
neuen  Auflage  wird  auch  in  diesem  Bande  so  manches  richtig  zu  stellen 
sein,  so  z.  B.  die  angebliche  Stiftung  Chorins  durch  Otto  I  (S.  3) ;  manches 
könnte  hinzugefügt  werden,  so  die  Erwerbung  der  reichsfürstlichen  Würde 
durch  die  fränkischen  HohenzoUern  (S.  15). 

Gleichen  Zweck  wie  Rogge  verfolgt  J.  W.  0.  Richter  in  den  Ahnen 
der  pretif tischen  Könige  und  in  Brandenburg -Preußens  Vor^eit^  nur 
dafs  diese  Bücher  von  den  Bedürfnissen  und  Erfahrungen  der  Schule  aus- 
gehen. Richter  sagt:  ^Als  ich  als  langjähriger  Geschichtslehrer  im  Sommer 
vorigen  Jahres  den  künftigen  Lehrgang  des  Geschichtsunterrichts  mir  zu- 
rccht  zu  legen  begann,  fand  ich,  dafs  für  die  Geschichte  der  Hohenzollem- 
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sehen  Bui'ggrafen  und  Kurfürsten  ein  Werk  vemiifst  werde,  das  in  volks- 
tümlicher und  ansprechender  Darstellung  diese  bedeutenden  Persönlich- 
keiten zu  zeichnen  und  die  wichtigsten  Begebenheiten  der  deutschen  Ge- 
schichte möglichst  um  dieselben  zu  grui)pieren  sucht;  erst  vom  Grofsen 
Kurfürsten  an  beginneu  solche  Bilder  aufzutreten."  Diese  Lücke  auszu- 
füllen, hat  er  das  erstgenannte  Buch  geschrieben  und  in  ihm  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  Forschung  im  Interesse  des  Unterrichtszweckes 
zu  verwerten  gesucht,  und  zwar  so,  dafs  bei  den  bedeutenderen  Fürsten 
auch  charakteristische  Züge  und  bemerkenswerte  Begebenheiten  ausführ- 
licher geschildert  werden.  Er  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Hohen- 
zolleni  bis  zu  Friedrichs  VI  Ernennung  zum  Verweser  der  Mark  (S.  1- — 33) 

—  seltsamerweise  bezeiclinet  er  diesen  Abschnitt  als  „Vorgeschichtliches" 

—  und  läfst  dann  nach  einander  die  Lebensbilder  der  zwölf  Kurfürsten 
folgen  (S.  35—350).  Friedrich  Wilhelm  sind  davon  120  Seiten  ge- 
widmet, Friedrich  III  ist  verhitltnismäfsig  kurz  behandelt.  Ist  dies  Buch 
so  recht  ein  HohenzoUernbuch,  so  ist  das  zweitgenannte  der  Geschichte 
der  Mark  und  Preufsens  gewidmet,  bevor  diese  in  die  Hand  Friedrichs  I, 
bezw.  Johann  Sigismunds  kamen.  Zweck  und  Art  der  Arbeit  sind  hier 
dieselben  wie  dort.  Auch  hier  will  er  den  Schülern  eine  eingehendere 
Schilderung  jener  Zeiten  bieten,  auch  hier  schöpft  er  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen  und  sucht  das,  was  er  als  seinen  Zwecken  entsprechend 
aus  ihnen  gewählt  hat,  frisch  und  lebendig  zu  gestalten.  Das  erste  Buch 
ist  der  Mark  Brandenburg  (S.  1  — 126),  und  zwar  die  gröfsere  Hälfte  den 
Askaniern  gewidmet.  Benutzt  sind  vorzüglich  v.  lleinemann  (Albrecht  der 
Bär),  Ranke,  die  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit.  Gut  ist  der 
zusammenfassende  Rückblick  auf  die  Landesentwicklung  unter  diesem 
Fürstenhause  ;  dagegen  ist  die  Aufzählung  all  der  Fehden  und  der  Einzel- 
heiten bei  den  Erwerbungen  ennüdend.  Für  die  beiden  folgenden 
Dynastieen  ist  die  Darstellung  durchaus  zweckentsprechend.  Das  zweite 
Bach  (S.  129 — 252)  ist  dem  Ordcnslande,  bezw.  Herzogtum  Preufsen  ge- 
widmet, und  zwar  werden  hier  auch  die  inneren  Verhältnisse  des  Ordens- 
staates (S.  172  — 191)  genau  dargestellt,  viel  eingehender  aber,  als  es 
sonst  geschieht,  die  letzten  Zeiten  des  Ordens  und  die  Regierungsthätig- 
keit  Herzog  Albrechts.  In  diesem  Abschnitte  folgt  Richter  vorzüglich 
Voigt  und  Lohmeyer,  zieht  aber  auch  andere  Werke,  so  die  Biographie 
Hermanns  von  Salza  von  Koch,  die  Ileiin*ichs  v.  Plauen  von  F.  Hahn, 
das  Urkundenbuch  zur  Reformationsgeschichte  Preufsens  von  Tschackert 
heran.  Beide  Bücher  sind  mit  patriotischer  Wärme  geschrieben  und 
sicherlich  zur  Aufnahme  in  die  Schülerbibliotheken  der  Mittelstufe  —  an 
diese  hat  Richter  zunächst  gedacht  —  zu  empfehlen,  können  aber  auch 
auf  der  oberen  Stufe  sich  nützlich  erweisen. 

Ein  Lebensbild  der  Königin  Luise  bietet,  gestützt  auf  Adami  und 
Pfau -Wagner,  mit  Heranziehung  schlesischer  Quellen  und  Betonung  der 
Beziehungen  der  Königin  zu  Schlesien  —  die  Vortrüge  sind  in  Bre>lauer 
Vereinen  gehalten  worden  —    P.  Menzel.      Das  Schrift chen    zeugt    von 
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warmer,  patriotischer  Empfindung  und  empfiehlt  sich  auch  durch  Sorgf 
und  Abrundung  in  der  Form. 

Dafs  „die  HohenzoUem  vom  ersten  Begründer  bis  zum  letzt 
Vollender  die  einzig  gesetzmäfsigen,  unbestreitbaren,  vollberechtigten  A 
Wärter  und  Erben  des  neuen  deutschen  Kaiserthrones  waren",  ist  d 
Thema  einer  iiufserst  fonngewandten  Sedanrede  von  A.  Zinzow. 

H.  Dondorfs  Büchlein,  das  den  Titel  führt  Avs  drei  Epoch 
preif/süc/ier  Geschichte,  ist  nicht  dazu  bestimmt,  einzehie  in  si 
gescldossenc  Bilder  aus  drei  Zeiträumen  zu  bieten,  sondern  der  Verfass 
will  hier  den  Nachweis  liefern,  dafs  Preufsen,  durch  die  Gnade  Gott 
aus  tiefer  Not  errettet,  anstatt  nunmehr  in  Dankbarkeit  seinem  Worte 
folgen,  immer  wieder  von  dem  Herrn  abfällt  und  dafür  von  neuem  schv 
gezüchtigt  wird.  Der  Rettung  aus  der  Not  des  siebenjährigen  Krieg 
folgt  die  völlige  Abwendung  von  der  Kirche,  der  Befreiung  aus  d 
Banden  der  französischen  Fremdherrschaft  erneuter  Abfall  von  den  Hei 
lehren,  nach  der  glänzenden  Wiederaufrichtung  des  tiefgedomtitigt 
Preufsens  unter  Kaiser  Wilhelm  leben  wir  jetzt  abermals  in  einer  Z< 
der  Gottentfremdung,  die  bereits  deutlich  die  Zeichen  des  nahen  Antichr 
erkennen  läfst.  Dafs  eine  Besserung  in  dieser  Zeit  tiefsten  Verfalls,  ei 
Abwendung  der  drohenden  Gefalir  noch  möglich  ist,  glaubt  er  nicht.  All 
dies  in  leidenschaftlich  bewegter  Darstellung.  Für  unsere  Schüler  ist  c 
Buch,  das,  von  vornherein  tendenziös,  sich  nur  den  Schattenseiten  z 
wendet  und  schliefslich  an  der  Besserung  der  Welt  verzweifelt,  nicht 
empfehlen. 

5.  Kulturgeschichte. 

In  die  vorgeschichtliclie  Zeit  führen  die  Verzeichnisse  der  Sam 
lungen  von  zwei  Gymnasien.  H.  Bege mann  katalogisiert  die  vorgeschicl 
liehen  Altertümer  des  Zietenschen  Museums  in  dem  seiner  Leitung  miU 
stehenden  Neu-Ruppiner  Gymnasium.  Er  „folgt  hierbei  dem  Prinzip  d 
lokalen  Einteilung,  ohne  freilich  gleichzeitig  auf  eine  chronologische  E 
Stimmung  sich  einzulassen,  die  bei  dem  Fehlen  der  Fundberichte  und  l 
der  Unmöglichkeit,  ausreichende  Vergleichungen  anzustellen,  in  den  meist 
Fällen  zu  gewagt  schien*.  Hervorgegangen  ist  das  Verzeichnis  ebens 
sehr  aus  seinem  Wunsche,  das  Eigentum  der  Anstalt  festzustellen,  2 
mal  bei  dem  Mangel  an  geeigneten  Räumen  zur  zweckmäfsigcn  Ai 
Stellung  schon  manches  weggekommen  ist,  was  zu  Schwartz'  Zeiten  no< 
vorhanden  war,  wie  aus  dem  Verlangen  der  vorgesetzten  Behörde,  eil 
Übersicht  zu  erhalten.  Diesem  ersten  Teil  sind  5  Tafeln  mit  Abbildung» 
beigegeben,  zu  denen  der  Historische  Verein  für  die  Grafschaft  Neu-Rupp 
die  Mittel  gewährt  hat. 

Die  Sammlung  der  vorgeschichtlichen  Altertümer  des   Gubener  Gyi 
nasiums  veranschaulicht  H.  Jentsch,  indem  er  die  Funde  nach  den  ei 
zehien  Ortschaften  ordnet    und  jedesmal  genau  angiebt,    wann  und  wo 
der    Feldmark    der    betreffenden    Gemeinde    überhaupt    vorgeschichtlic! 
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t^o-u'enstände  aulgefuiiden  wurden,  wo  sie  geblieben  sind,  fernier  die  in  den 
•Bo.sitz  des  Gymnasiums  übergegangenen  genau  beschreibt.  Sicher  ein 
fSSLtiz  vortreffliches  Verfahren.  Herv-orgehoben  zu  werden  verdient  der 
ttoMund  von  Vettersfeldc  im  Jahre  1882:  23  Gegenstände,  4V2  l^ß  Gold 
(IVXctallwert  ca.  6000  Mk.),  griechische  Arbeit  des  sechsten  Jahrhunderts 
V-  Chr.,  jetzt  im  K.  Museum  in  Berlin.  Auch  diesem  Bericht  ist  eine 
Fsiifel  mit  Abbildungen  beigegeben. 

Ein  anderes  Gut,  das  sorgsamer  Aufzeichnung  bedarf,  und  das  noch 
vitil  mehr  dem  Untergange  ausgesetzt  ist,  als  diese  Altertümer,  sind  die  Sitten 
m^d  Gebräuche,  die  Sagen,  die  vielleicht  in  nicht  weniger  ferne  Zeiten  zu- 
rtlokführen  als  jene.     So  ist  es  dankbar  zu  begrüfsen,  dafs  ein  österreichi- 
solacr  Pfarrer,  W.  L.  Leeb,    aus    dem  Munde  der  Gemeindeglieder    und 
tl^^T  Umwohner    des  Ortes  sorgsam   die    sagenhaften  Uberliefemngen    auf- 
gezeichnet hat.     Abgesehen  von  wenigen  Fällen,  in  denen  er  seine  Quellen 
gr^nau  angiebt,    stammen  die  Stücke    sämtlich    aus   der  mündlichen  Über- 
lief ferung  jener  Gegend,  und  er  zählt  auch  hierbei  für  die  einzelnen  seine 
Grcswährsmänner  auf.     Er  teilt  seinen  Stoff  ein   in:    1.    Mythen,    Geister- 
tiimd  Zaubersagen  (124  Nummern),    2.   Historische  Sagen    (31  Nummern), 
^  -    Märchen  und  Schwanke  ( 1 1  Nummern)  und  endlich  4.  einen  poetischen 
nhang  (7  Nummern).     Das  Mitgeteilte  macht  durchaus  den  Eindruck  der 
x^ue  in  der  Wiedergabe.      Der  Verfasser,   selbst   der  Sohn  von  Bauers- 
l^i^iten,  ist  für  die  Aufgabe  gerade  besonders  geeignet,    verfügt  aber  auch 
ttlier  eine  tüchtige  Belesenheit    in  der  einschlägigen  mythologischen  Litte- 
*"^^tnr,  wie  die  beigegebenen  Erklärungen  beweisen.     Die  Sagen  setzen  Be- 
kanntschaft mit  den  katholischen  Einrichtungen  und  Anschauungen  voraus. 
I>en  Beschlufs    bildet    ein    sorgfältig    gearbeitetes  Sach-  und  Ortsregister. 
Einen    ganz    anderen    Zweck    verfolgt    E.   Schneider    mit    seinen 
^(t  hessischen  Sagen.      Sie    sind    zur  Unterstützung    und  Belebung    des 
"^imatkundlichen  Unterrichtes    in   dem  Regierungsbezirk   Kassel  bestimmt 
^'nd  in  eine  einfache  Form  gebracht,    die  ein  leichtes  Verstehen  und  ein 
^öhcloses  Wiedergeben  ermöglicht.      Die  Sagen  knüpfen  deshalb    alle  an 
^^Hz  bestimmte  Orte  an,    erklären    z.  B.   deren  Namen.      Für  den   ange- 
gebenen Zweck    wird   sich  diese  kleine    teils    aus  den  bekannten  Werken 
^'on    Grimm,    Lyncker,    Bechstein  usw.   ausgewählte   teils  mündlichen  und 
^^^hriftlichen  Mitteilungen  entstammende  Sammlung  recht  wohl  eignen. 

Aus  dem  Jahre  1891  ist  noch  nachzuholen  der  erste  Band  eines 
'^^fassenden  Werkes  über  Die  deutschen  Städte  im  Mittelalter,  0. 
Balisen  behandelt  in  diesem  auf  670  Seiten  die  Gründung  und  Eutwick- 
^«^^g  der  Städte  in  6  Kapiteln:  „Unsere  ältesten  Städte;  Die  Städte  aus 
^^i"  Zeit  der  Merowinger  und  Karolinger;  Die  Städte  aus  der  Sachsenzeit; 
pio  Stadt«  zur  Zeit  der  Salier;  Die  Ilohenstaufenzeit;  Die  deutschen  Städte 
^™  Ausgange  des  Mittelalters."  Bei  der  Fülle  des  Stoffes  hat  der  Ver- 
fasser ^aus  der  ungeheueren  Zahl  der  Städte  in  ausführlicherer  Schilde- 
"^'^g  nur  solche  hen*orgehoben,  die  als  Typen  städtischer  Entwicklung 
^reiten  können  und  eine  eigenartige  Schattierung    des  Gesamtbildes  bieten 
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oder  wegen    ihrer    politischen  und  sonstigen  Bedeutung    im  Vordergroft 
stehen.     Gewählt  sind  Strafsburg,  Worms,  Mainz,  Köln  aus  ältester  Ze?»^» 
St.  Gallen,  Bremen,  Frankfurt  am  Main,  Aachen,  Ulm,  Hamburg  aus  d 
Karolingischen   Periode,    Lüneburg,    Magdeburg,    Danzig,    Halle    aus    d 
sächsischen,  die  flandrischen  Städte,   Soest,  Freiburg  im  Breisgau,    Nür^n- 
berg  aus  der  Zeit  der  Salier,   Lübeck,   Braunschweig,  Wien,  Berlin,  Vr^Lg 
aus  der  der  Staufer".     E.  Herrmann  vennifst  in  seinei*  Besprechung  v-c^r 
allem  zweckmäfsige  Ordnung  und  Gliederung  des  Stoffes;   dann  tadelt  t^T, 
dafs  Kallsen    nicht    von  vornherein    den  Begriff  Stadt    bestimmt    und  s»-n 
seinen  verschiedenen  Erscheinungsfonnen  erklärt,  dies  ebensowenig  bei  de*»! 
Auftreten  der  Ausdrücke  Zünfte,  Geschlechter,  Reichsfreiheit,  SchultheiX^s, 
Ministerialen  usw.  thut,  endlich,  dafs  er  die  Reichsgeschichte  in  einem  MaP^tse 
hereinzieht,  die  der  Sache  nicht  entspricht,  und  dadurch  nicht    allein  d  ^:nis 
Werk  gewaltig  hat  anschwellen  lassen,    sondern  auch  durch   das  Beiwe  ^rk 
die  Hauptsache    oft    überwuchern    läfst.     Ebenso  findet  er  auch  an  cL 
Form    des    Gesagten    gar    viel    auszusetzen.      Daher    empfiehlt    er    d-. 
Buch  nicht  zur  Anschaffung  für  unsere  Schülerbibliotheken,  so  Willkomm  ^^^^ 
ihnen  auch  ein  tüchtiges  Werk    gerade  hierüber  sein  würde,  und  so  se  ^^^ 
er  auch   anerkennt,    dafs  das  Werk    des   Schönen  und  Interessanten  vÄ-  ^ 
enthält,  dafs  durch  das  Ganze  ein  wohlthuender  Hauch  hoher,  patriotisch   ^^ 
Begeisterung  weht.     Er  erwartet  die  Hebiuig  der  Mängel  von  einer  Ner  "■*' 
bearbcitung.     Ein  Anhang  (40  S.)  handelt  von  den  Ortsnamen.    Herrmar^'^ 
möchte  ihn  in  der  neuen  Auflage  verschwinden  sehen,  weil  Kallsen  sch«:>^ 
in  dem  Hauptwerke  jeden  Namen  genügend  erklärt,  nach  des  Ber.  Ausicli^ 
würde  aber  eine  zusammenfassende   Übersicht    über  Art,    Bedeutung  und 
Gebiet  der  Namen  sehr  wohl  daneben  bestehen  können. 

Von  dem  Sachsenherzoge  Wittekind  erzählt  W.  Fricke,  in  der 
Hauptsache  Erdichtetes.  Aber  er  giebt  doch  ein  Bild  von  seiner  Heimat, 
der  Landschaft  an  der  Weser,  den  sächsischen  Bauernhöfen,  den  uralten 
Wallanlagen  u.  a.  m.,  das  für  die  untere  Stufe,  für  die  das  Büchlein  be- 
stimmt ist,  auch  nützlich  sein  wird. 

Die  Sage  von  der  Doppelehe  eines  Grafen  von  Gleichen  behandelt 
G.  Reineck  imd  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  der  Mann  der  Sarazenin 
Graf  Lamprecht  H  gewesen  sei,  bezweifelt  aber,  dafs  er  während  seiner 
ersten  Ehe  in  rechtmäfsiger  Verheiratung  mit  jener  gelebt  habe.  An- 
sprechend ist  Wattenbachs  Vemmtung,  dafs  die  ganze  Sage  aus  dem  Ein- 
drucke des  Grabsteins  eines  Grafen  entstanden  ist,  der  zweimal  ver- 
mählt war. 

Das  Jahr  1892  hat  naturgemäfs  eine  Reihe  von  Schriften  über  die 
Entdeckung  Amerikas  gebracht.  Von  diesen  hat  dem  Ber.  vorgelegen 
Christoph  Colinabus  von  S.  Rüge.  Das  Buch  ist  in  einer  Sammlung  von 
Biot^raphieen  erschienen,  die  den  gemeinsamen  Titel  „Führende  Geist  er- 
haben. Nach  Rüge  würde  Columbus  nicht  dahin  gehören.  Er  denkt  von 
iliui  verhältnisniäfsig  nur  gering.  Hinsichtlich  seiner  Vorgeschichte  ist  er 
ihm  ein  Flunkerer;  Toscanellis  Anteil  verbirgt  er  sorgfältig;  für  Organisation 
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Död  Kolonisation    ist    er    völlig    ungeeignet,    nautisch    unbedeutend.     Ein 
günstiger  Zufall  hat  ihm  alles  in  den  Schofs  geworfen.     „Wie  im  Glauben 
war  er  auch  in  den  Wissenschaften  von  den  gewählten  oder  erreichbaren 
Autoritäten  völlig  abhängig.     Er  traute  den  tiberlieferten  Lehrsätzen  mehr 
als  seinen  Augen **   (S.   156).      Die  Vorgeschichte    ist    am   ausführlichsten 
behandelt  (79  Seiten),  genau  auch  noch  die  erste  Reise  (50  Seiten),  das 
darauf  Folgende  nur  kurz  (28  Seiten),    ein  Verfahren,    das  in  der  Sache 
begründet  ist.     Den  Beschlufs   macht  eine  Übersicht   über  die  Litteratur. 
Die  streng  wissenschaftliche  Darstellung  des  sachkundigen  Verfassers  wird 
bei  dem    billigen  Preise    (2  Mk.)    in    unseren  Bibliotheken    nicht    fehlen 
dürfen.     Zu  gleichem  Preise    ist  eine  Jubelschrift   über    Die  Entdechvng 
'Amerikas  durch  Christoph  Columbus    von  R.  Schillmann    erschienen, 
<üe  indessen  Ber.  nicht  gesehen  hat.      Ganz  anderer  Art    ist  der  Aufsatz 
^on  M.  Finck,    der    auch    den    Titel    führt    Zum    vierhundcrtjdhriffen 
"^^bilaum  der  Entdeckung  Amerikas,      Er  bespricht    nicht    sowohl   die 
Entdeckung  als  deren  Folgen.      Er  zeigt,    welche  Nutzpflanzen  Amerika 
^ns  gegeben,  welche  es  von  uns  empfangen  hat ;  welche  Tiere  nach  Amerika 
*Us  der  alten  Welt  verpflanzt  sind,    und  wie   diese   sich   dort  weiter  ent- 
^ckelt  haben.     Er  spricht    dann    von    den   Schätzen   des  Mineralreiches, 
^^ren    ungünstiger  Wirkung    auf  Spanien    und    seine    amerikanischen  ße- 
^Mzungen,    dann    aber  von  der  Entwicklung    der  Seeschiffahrt,    des  Welt- 
■^andels,    der  Verschiebung    der    Handelsmetropole    (Venedig — Lissabon — 
Antwerpen — Amsterdam — London).     Nachdem  er  sodann  Deutschlands  An- 
teil  (Regiomontan,    Behaim,    Mercator)    hervorgehoben,    weist  er  auf  die 
Umwälzung  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften  liin,  die  die  Entdeckung  zur 
l^^olge  gehabt  hat.     Den  Schhifs  bildet  ein  Blick  auf  den  jetzigen  Zustand 
Amerikas,  der  keineswegs   ein  befriedigendes  Bild   gewährt.     Der  Aufsatz 
verdient  in  seiner  Übersichtlichkeit  und  Klarlieit  wanne  Empfehlung. 

Mit  den  kulturellen  Zuständen  in  den  Vereinigten  Staaten  jetzt  und 
in  der  Vergangenheit  beschäftigt  sich  eine  Reihe  von  Aufsätzen  sehr  mannig- 
faltigen Inhalts  von  K.  Knortz.  Vieles  ist  genau  wie  bei  uns  —  llexen- 
prozesse  im  17.  Jh.,  Handfertigkeitsunterricht,  Fürsorge  für  entlassene 
Sträflinge,  Tierschutz  usw.  Anderes  liaben  wir  erfreulicherweise  nicht 
(17.  Der  Lederholz-Gott  (Sekten wesen)  und  9.  Die  ('hinesen).  Interesse 
hat  vielleicht  die  Mitteilung,  dafs  die  deutschen  Lehrer  in  den  Vereinigten 
Staaten  sich  an  die  geltende  preufsische  Schulortliograi)hie  halten. 

Vor  unserer  Rückkehr  »ach  Deutschland  finden  E.  v.  Barfus' 
Kriegsfahrten  eines  alten  Soldaten  im  fernen  Osten  am  besten  hier  iiire 
Stelle.  Er  führt  uns  auf  die  Sundainsehi,  schildert  Land  und  Leute  und 
das  Verhalten  der  holländischen  Rogiening,  alles  anschaulich,  natürlich, 
ohne  Übertreibung.  Das  Buch  zerfällt  in  6  Abschnitte:  Auf  der  Insel 
Timor  (Kommandant  eines  Forts) ;  Bei  den  Sulu-Piraten;  Auf  den  Gewürz- 
inseln; Fort  Hendrik  (auf  Sumatra);  Ein  F<'ldzug  auf  Sumatra  ("gegen  die 
Batta);  Auf  Java  (In  den  Lanii)ongs).  Zu  Gnmde  liegen  die  Aufzeich- 
iiimgen  eines  ehemaligen  Oftiziers    der  niederländi^cli-ostindischen  Armee. 
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Kulturhistorische  Bilder  für  die  deutsche  Geschichte  aus  aU<^^ 
vier  Jahrhunderten  bietet  der  zweite  Band  von  A.  Sach,  mit  d^^ 
das  Werk  schliefst.  Es  ist  abermals  ein  stattlicher  Band  von  875  Seite *^- 
von  denen  356  auf  das  sechzehnte  Jahrhundert  entfallen.  Dafür  ^i^^^" 
dieses  nach  den  verschiedensten  Richtungen  beleuchtet:  die  Ftlrstenlio. 
und  ihre  Festlichkeiten,  die  Geistlichkeit,  die  Feste  der  Bürger,  di 
frommen  Landsknechte,  die  Zeit  des  Bauernkrieges,  die  fahrendes^ 
Schüler,  Studenten  und  Professoren,  die  Hansen  und  der  Seeraul 
die  Entwicklung  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache,  die  Kunst  d( 
Jahrhunderts.  Das  folgende  Jahrhundert  zeigt  die  bereits  vor  der 
grofsen  Kriege  beginnende  Verwelschung,  die  Leiden  und  Folgen  d( 
dreifsigj ährigen  Krieges  für  die  verschiedenen  Stände,  dann  die  Hexeic"«'  ^' 
Prozesse,  einen  Gerichtstag  auf  Usedom,  das  Handwerk  und  die  unehr^  *^" 
liehen  Leute.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  werden  das  Privatleben  in  den  -^^en 
ersten  50  Jahren,  die  Reichsgrafen,  die  geistlichen  Fürsten,  die  Reichs;^  ^s- 
ritterschaft,  das  Reichskriegswesen,  das  Bauemieben  und  die  Landwirtü  ^^' 
Schaft,  eine  Besichtigungsreise  Friedrichs  des  Grofsen  und  endlich  di»  M^  ^^^ 
Schwärmer,  Alchomisteii  und  Geheimbünde,  sowie  das  furchtbare  Räuberm:  -^^r 
wesen  am  Schlufs  dos  Jahrhunderts  zur  Darstellung  ausgewählt.  Au  ml0'  -^ 
unserem  Jalirliundortc  werden  die  geistigen  und  politischen  StrömungeP^  -^-^  ^ 
und  gesellschaftlichen  Zustände  nach  den  Befreiungskriegen,  die  ländlichei 
Zustände,  Kinder-  und  Volksspiele,  der  Volksaberglaube  der  Gegenwar' 
und  der  Umschwung  in  Strafsen,  Verkehr  und  Reisen  beleuchtet.  Alsc 
eine  Fülle  von  Stoff,  nach  zeitgenössischen  Berichten  und  den  besten  Be 
arbeitungen  gestaltet.  «Zweckmäfsig  werden  am  Sclünfs  jedes  Artikels  dit 
Quellen  für  denselben  genannt.  Das  Werk  wird  sowohl  für  die  Pri\'at- 
lektüre  unserer  Schüler  wie  als  Grundlage  für  Vorträge  von  grofseir^ 
Nutzen  sein. 

Ein  wichtiges  kulturhistorisches  Werk  hat  L.  Geiger  begonnen.  El" 
will  die  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der  preufsischen  Hauptstadt 
schreiben  und  zwar  vom  Tode  des  Grofsen  Kurfürsten  bis  zu  dem  Re- 
gienmgsantritt  P'ricdrich  Wilhelms  IV.  Das  Jahr  1688  ist  zum  Beginne 
gewählt,  weil  ein  bedeutsames  litterarisclies  Wesen  sich  erst  unter 
Friedrich  I  entfaltet  hat,  das  Jahr  1840  zum  Abschlufs,  weil  seitdem  das 
städtische  Leben  Berlins  in  eine  neue  Epoche  getreten  ist,  die  ihren  Aus- 
druck in  enveiterter  Handelsthätigkeit  einerseits  und  in  dem  Erwachen 
und  immer  stärkeren  Vordrängen  des  politischen  Lebens  andererseits 
findet.  Die  Herrscher  sollen  nur  insoweit  gezeichnet  werden,  als  sie  auf 
das  geistijre  Leben  eingewirkt  haben,  das  Politische  und  Städtische  an 
sich  soll  von  dem  Werke  ausgeschlossen  bleiben.  Erschienen  ist  bis  jetzt 
der  ei-ste  Band  in  zwei  Hälften.  Der  erste  Halbband  enthält  die  Zeit 
der  Begründung  (1688—1713)  und  die  eiserne  Zeit  (1713—1740).  Er- 
öffnet werden  beide  durch  treffliche  Charakteristiken  der  beiden  Könige 
und  Königinnen.  Das  erste  Buch  zeigt  dann  die  Hofdichter  und  Hoffeste, 
die  religiöse  Bewe-jrung.    die    Ent^^icklung    der  Wissenschaft    und    endlich 
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einen  Überblick  über  die  EnUncklung  der  Kunst.     Die  eiserne  Zeit  zeigt 
nach  der  Thätigkeit  des  Königs  in  drei  Kapiteln  die  religiösen  Zustände ; 
W^issenschaft,  Litteratur,  Theater  und  Kunst;  endlich  die  sitllich-ökonomi- 
Bchen  Zustände.    Der  zweite,  stärkere  Halbband  umfafst  die  Regierungszeit 
Friedrichs  des  Grofsen.      Das  erste  Kapitel    führt    die   Überschrift    „Die 
Stadt   und  der  Kriegsherr.     Der  Damenhof",    das  folgende   bespricht  die 
Aufklärung.    Die  beiden  folgenden  sind  Mendelssohn  und  den  Juden,  den 
Zeitungen  und  den  Zeitschriften,    von   den  beiden  nächsten  Kapiteln  ist 
das   erste  Lessing  und  den  deutschen  Schriftstellern,  das  zweite  den  Fran- 
SEOsen  gewidmet.      Die  letzten   5  Kapitel    behandeln    die  Entwicklung  der 
"VTissenschaft,    Schule    und  Erziehung,    Theater  und  Musik,    sittliche  und 
Ökonomische  Zustände,    bildende  Kunst.      Mit  staunenswertem  Fleifse    ist 
in  diesen  Abschnitten    das  reichste  Material  zusammengebracht,  das  auch 
far  die  Schule,    ganz   abgesehen    von   seiner  Bedeutung    für    die   gelehrte 
Forschung,    mit  Dank  begrtlfst  werden  wird.      Nicht  nur  der  Geschichts- 
lehrer,    vor    allem    auch    der    Lehrer    des    Deutschen,     man     denke    an 
X^essing,  wird  aus  dem  trefflichen  Werke  den  gröfsten  Nutzen  ziehen  können. 
Hierbei  darf  auch  auf   M.  Gundlach,    Friedrich  der  Große  vnd 
sein  Vorleser  cfe  Prades,   hingewiesen  werden.     Der  Verfasser  zeigt  mit 
Senutzung  der  Akten  des  Geheimen  Staatsarchivs,    dafs  de  Prades    stets 
^on    dem  Monarchen,    in    dessen  Diensten    er  1752 — 1757    gewesen  ist, 
liuldvoU  behandelt  worden  ist,  dafs  er  sich  die  Ungnade  des  Königs  durch 
Xiandcsverrat  zugezogen  hat,  dafs  aber  selbst  da  noch  tiber  Verdienst  gegen 
ihn  Nachsicht  geübt  worden  ist. 

Eine  ganz  andere  Aufgabe  wie  Geiger  scheint  sich  E.  Guglia  in 
seiner  Geschichte  der  Stadi  Wien  gestellt  zu  haben.  Ber.  hat  das  Buch 
nicht  gesehen.  Die  Urteile  von  Landsleuten  des  Verfassers  gehen  ganz 
auseinander.  Der  eine  lobt  es,  der  andere  beurteilt  es  in  sachlicher  wie 
in  sprachlicher  Hinsicht  aufs  ungünstigste. 

Auch  kleinere  Orte  und  ihre  Umgebung  haben  im  Berichtsjahre  ihre 
Geschichtsschreiber  gefunden.  So  beginnt  E.  G.  Bardey  die  Geschichte 
von  Nauen  und  Osthavelland,  Das  Werk  erscheint  (in  Lieferungen)  als 
Festschrift  zum  sechshundertjährigen  Bestehen  der  Stadt  und  ist  möglichst 
nach  den  Urkunden  gearbeitet,  die  in  der  ersten  Lieferung,  die  allein 
eingeschickt  ist,  geradezu  in  den  Text  aufgenommen  sind.  Beitrage  zur 
Heimatkunde  der  Odergegend  an  der  märkisch-pommerschen  Grenze  liefert 
H.  Gloede.  Der  Verfasser  ist,  obwohl  völlig  Laie,  zur  Abfassung  durch 
die  Liebe  zu  seiner  Heimat  bewogen;  Leute  aus  allen  Ständen,  deren 
Namen  hinten  aufgeführt  werden,  haben  durch  ihre  Subskription  das  Er- 
scheinen ermöglicht.  Ein  rührendes  und  herzerfreuendes  Bild.  Er  be- 
schäftigt sich  vorzüglich  mit  seiner  Heimatstadt  Fiddichow,  den  prähistori- 
schen Gräbern  und  Befestigungen  jener  Gegend,  den  Beziehungen  zu 
Schwedt  und  seinen  Markgrafen,  den  Orten  der  näheren  Umgebung. 

Für  Hildesheim  hat  K.  Euling  aus  der  von  ihm  herausgegebenen 
Chronik  des  Dechanten  Johan  Oldecop  (1493—1574)  die  für  die  damaligen 
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Zustände  bezeichnendsten  Thatsachen  zusammengestellt  (Öffentliche  Sicher- 
heit; Glauben  und  Sitte:  Fürstbischof  Friedrich  Herzog  von  Holstein; 
Aus  dem  Kriege  mit  den  Braunschweigern). 

Die  Kaiserpfalz  zu  Goslar    im  Spiegel   der  Geschichte    schildert 
Th.  Asche.      Er  beschreibt  also    nicht  nur  die  noch  vorhandenen   oder 
einst  zur  Pfalz  gehörenden  Banten,  sondern  zählt  auch  auf,  welche  Herrsch*^^ 
hier  geweilt  haben,    in  welchem  Znsammenhange    dieser  Aufenthalt  steVi^» 
welche  Ereignisse  sich  dabei  zugetragen  haben,  welches,  seitdem  in  der  Per^^*^ 
Friedrichs  II  zum  letztenmal  hier  ein  Kaiser  erschienen  war,  die  wcite*^^^ 
Schicksale  der  Kaiserpfalz  gewesen   sind.     Im  dritten  Teil  beschreibt       ® 
die  Gemälde  im  Kaisersaale  und  fügt  dazu  die  Erzählung    der  Vorgän  ^^ 
die  sie  verherrlichen  sollen. 

!Mit  der  Bergstadt  Goslar  in  Beziehungen  steht  die  Mutterstadt 
meifsnisch-sächsischen  Bergbaus,  Freiberg.     Wie  A.  Heydenreich, 
sachkundige  Verfasser  der  Geschichte  und  Poesie  des  Freiberger   Bet^^ 
und  Hüttenwesens,  hervorhebt,  bringt  schon  die  Sage  über  die  Auffindu   -^ 
der  reichen  Metallschiltze  des  Erzgebirges  die  beiden  Städte  in  Zusammc^^ 
hang,    und  die  Forschung    hat  bestätigt,    dafs  Bergleute    aus    dem  Hat^^ 
sehr  wahrscheinlicli  aus  dem  1181    von  Heinrich  dem  Löwen  bedrängt»^  ' 
Goslar,  hier  die  Lehrer  der  Meifsner  gewesen  sind,  nicht  aber,  wie  lan^  ^ 
angenommen  wurde,  Böhmen.     Gestützt  auf  die  genaue  Kenntnis  Freiber^fc-" 
und  seines  Bergwerksbetriebes  —  Heydenreich  war  längere  Jahre  Lehr^^" 
am  Gymnasium  Albertinum  und  Privatdozent  der  Geschichte  an  der  Bevj:Z^ 
akademic  daselbst  —  ausgerüstet  mit  dem  durch  die  neuere,  überaus  rej^^ 
Forschung  gesammelten  Material,  selbst  seit  längerer  Zeit  litterarisch  au-^^ 
diesem  Gebiet  thütig,    giebt   er  hier  für  weitere  Kreise  ein  Bild  von  derT 
Entwicklung  und  den  mannigfachen  Schicksalen  des  Bergbaus  dieser  Gegend 
bis  zu  der  im  vorigen  Jahrzehnt  erfolgten  Verstaatlichung  der  wichtigsten 
Gruben  (S.   1 — ll2j.     In  dem  zweiten  Teil    beschäftigt  er  sich    mit   der 
poetischen  Verklärung  Freibergs    und    seines  Bergbaus    auf  den  drei  Ge- 
bieten der  Poesie,  sowie  dem  Aberglauben  der  Bergleute  und  nimmt  selbst 
zahlreiche  Proben  in  sein  Buch  auf.     Das  Büchlein  wird  nicht  blofs  dem 
engeren  Kreise  der  Freiberger  und  Meifsner  willkommen  sein,  sondern  auch 
an  anderen  Stellen,   bergbauenden  und  nichtbergbauenden,   als  Einführung 
in  diese  ehrenvolle  Thätigkeit  des  deutschen  Volkes  sich  nützlich  erweisen. 
Nach  zwei  süddeutschen  Städten  führen  uns  P.  S.  Philander    und 
E.  Nübling.     Ersterer    giebt  in  Tabellenfonn    eine  trockene  Aufzählung 
der  wichtigen  Ereignisse  aller  Art,  die  Freiburg  im  Breisgau  je  betroffen 
haben:    Heimsuchungen  durch  Krieg,  Pest,    dann  die  Huldigungen  an  die 
verschiedenen  Fürsten,  Anlage  von  Gebäuden  usw.     Nübling  dagegen,  der 
Verfasser    der  Geschichte    der  Ulmer  Baumwollweberei,    hat  in  zwei  ein- 
zelnen   Heften    einmal    Ulms    Fischerei wesen    im    Mittelalter,    dann    das 
Fleisrliereiweseu  zur  selben  Zeit  daselbst  dargestellt.    Wie  sein  Hauptwerk, 
sind  auch  diese  beiden  Monographieen  nach  den  Urkunden  gearbeitet  und 
besprechen  diese  beiden  Gebiete  nach  allen  Richtungen,  sind  also  wichtige 
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Beiträge  für  die  Kenntnis  der  Städte-  und  Wirtschaftsgeschichte  des  Mittel- 
alters. 

Die  Kulturhistorischen  Bilder  aus  Tirol   von    L.  Rapp    sind   vor- 
züglich aus  den  Originalakten  des  fürstbischöflichen  Konsistorialarchivs  in 
Crixen  geschöpft  und  bewegen  sich  deshalb  auf  kirchlichem  Gebiete.     Es 
sind   10  Abschnitte:    Die  protestantische  Bewegung    im  Zillerthale  1562; 
A^om  Taufen  totgeborener  Kinder  (1683,   1692);  Prozefs  gegen  einen  frei- 
geistigen  Schullehrer;  Eine  Jagd  nach  verbotenen  Büchern;  Eine  staatsge- 
fährliche Predigt  gegen  die  Neuerungen  Kaiser  Josephs  II;  Eine  Malefiz- 
geschichte  (Exorcismus)  aus  dem  Thale  Patznaun  (1789);  Jakobinerfurcht 
in  Tirol  (1794);    Ein  strenger  Censor;    Ein  Tiroler  Reformator    (K.  von 
Prugger);    Ein  tirolischer  Landpfarrer  (Fuhrmann  in  Imst  f  1819).     Der 
Verfasser  erscheint  in  allen  diesen  Bildern  als  ein  vorurteilslos  denkender 
!Mann;    am    ansprechendsten    für    weitere  Kreise    ist  das  Lebensbild  des 
Pfarrers  von  Imst,    das  eine  Fülle    von  sinnigen  Gedanken  und  Sprüchen 
"bietet.     Für  aufsertirolische  Kreise    wird  das  Büchlein  auf  Ankauf  durch 
die  Schülerbibliotheken  nicht  zu  rechnen  haben. 

Ein  vortreffliches  Material  für  die  Kulturgeschichte  sind  zu  allen 
Zeiten  Biographieen  gewesen,  aber  für  unsere  Zwecke  haben  diese,  vor- 
züglich die  Selbstbiographieen,  noch  eine  andere  Bedeutung.  Es  ist,  wie  es 
dem  Ber.  scheint,  überaus  wichtig,  ein  Gegengewicht  gegen  die  Erzählungen 
aus  der  Kriegsgeschichte,  gegen  die  glänzenden  Feldherrngestalten  zu 
haben,  an  denen  des  Knaben,  des  Jünglings  Blick  bewundernd  hängt. 
Auch  die  Thätigkeit  des  Friedens  hat  ihr  Recht  und  ihre  Ehre,  zumal 
in  dem  Deutschen  Reiche,  dem  Kaiser  Wilhelm  I  gerade  dieses  Gebiet 
als  den  nunmehrigen  Tummelplatz  des  Könnens  und  Wollens  gewiesen  hat. 
Darum  sollten  die  Schtilerbibliotheken  reichlich  Lebensbilder  von  bewährten 
Männern  auf  den  verschiedensten  Gebieten  aufnehmen,  als  einen  Ansporn 
für  unsere  Zöglinge,  ihnen  nachzueifern.  Ein  grofser  Feldherr  zu  werden, 
sich  in  der  militärischen  Laufbahn  auszuzeichnen,  ist  doch  verhältnismäfsig 
wenigen  gegeben;  in  bürgerlicher  Tüchtigkeit  sich  zu  bewähren,  ist  allen. 
Hervorragendes  zu  leisten,  nicht  wenigen  gegeben.  So  möchte  Ber.  für 
die  Mittelstufe  nennen  das  Buch  von  Fr.  Otto,  Männer  eigener  Kraft 
(Palissy,  Stephenson,  Arkwright,  Sattler,  Davy,  Faraday,  Walter,  König, 
Bauer,  Senefelder,  Gneisenau,  Rüssel,  Nasmyth,  Cliadt,  Scharnhorst,  Dreyse, 
Fulton,  Näf,  Howe,  Borsig,  Hartmann,  Krupp,  Schliemann),  für  die  obere 
Stufe  das  Lebensbild  Ernst  von  Bandeis  von  II.  Schmidt,  den  der  Bio- 
graph mit  Recht  einen  deutschen  Mann  nennt,  erst  in  zweiter  einen 
Künstler.  Vor  allem  aber,  wie  gesagt,  sind  Selbstbiographieen  zu  schätzen. 
Neuerdings  ist  die  von  II.  Schliemann  erschienen,  herausgegeben  und  bis 
zu  seinem  Tode  vervollständigt  von  seiner  Gattin.  Fenier  sind  zu  nennen 
die  Lebenserinnerungen  vonW.  Lübke,  des  auf  dem  Gebiete  der  Kunst- 
forschung und  der  Kunstgeschichte  den  weitesten  Kreisen  bekannt  und 
wert  gewordenen  Führers.  Wie  lehrreich  ist  nicht  schon  der  Lebensgang 
seines  Vaters,  den  er  an  die  Spitze   des  Buches  stellt.     Aus  dem  Gebiete 
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der  Kunst  und  der  Archäologie  führt  uns  in  das  Gebiet  praktischer  Thät.^%" 
keit  und  Tüchtigkeit  hinüber  AV.  Öchelhäuser,  der  leider  erst  einen  klein- *^ 
Ausschnitt  aus  seinen  Lebenserinnerungen  gegeben  hat:  die  Zeit  von  1^  -^^ 
bis    1850.     Aber  wie  anschaulich,    wie  lehrreich  ist  diese  Thätigkeit 
^Assessors    im    Reichshandelsrainisterium^.     Wer  von  unseren  Primam 
diese  wenigen  Seiten  gelesen  hat,    dem  wird  sehr  klar  sein,    weshalb 
Anlauf  der  deutschen  Nation    damals    eben  nur  ein  Anlauf  blieb.     \^ 
greifbar   treten    seine  Erlebnisse  in  Prag  vor  unsere  Augen,    seine  dip 
matische  Thätigkeit  in  Schweizer  Landen  im  Dienste  Preufsens.     Diesel 
stürmische  Zeit    tritt  uns  entgegen    in  den  Aufzeichnungen   des  kurhes 
sehen  Generals  Gerland,  die  von  seinem  Sohne  veröffentlicht  worden  sii 
in    der   besonderen    Art    dieses  vielgeprüften  Landes.     Er    ist    der  Gl: 
der  kurhessischen  Artillerie    und    eine  Zeit    lang    auch    mit  Werken 
Friedens  beschäftigt  gewesen,  so  dem  B^  der  Main -Weserbahn.     We^ 
seines  Verhaltens  in  den  Verfassungswirren   in  Kassel  wurde   er  1851 
6  Monaten  Festung  verurteilt. 

Vor    allem    aber    werden    die     Lebensei^innet^ngen    von    Wern 
Siemens,    die  er  1889  —  1892  niedergeschrieben  hat,  in  keiner  Schüli 
bibliothek  fehlen  dürfen.     Er  sagt:  ^Ich  glaube,  dafs  es  für  junge 
lehrreich    und    anspornend    sein    wird,     zu     ersehen,     dafs  -  ein    junj 
Mann    auch    ohne    ererbte    Mittel    und    einflufsreiche    Gönner,    ja    soj 
ohne  richtige  Vorbildung,  allein  durch  seine  Arbeit    sich   emporschwing« 
und    Nützliches    leisten    kann''.     Bewundernswert    ist  Siemens'   Schaffer^-i^* 
kraft,     seine    unermüdliche    Thätigkeit    trotz     schwierigster    Verhältnis  =56 
—    erzählt     er    doch,     dafs    ihm    bald    nach    seinem     Eintritt    in    d/t? 
preufsische  Artillerie  das  eine  Trommelfell  bei  Schiefsttbungen,  das  andere 
bei  einem    chemischen  Experimente  platzte    —    die  Erringung    der  Selb- 
ständigkeit,   das  Vonvärtskommen    trotz    der    Ungunst    der    preofsischen 
Telegraphen-Venvaltung,    die  Ausdehnung  der  Unternehmungen  der  Firma 
Siemens  &  Halske    im    Bunde    mit    seinen    Brüdern    über    Rufsland,    die 
Türkei,  Pcrsien,  Ägypten  usw.  bis  zur  vollen  Anerkennung  seiner  Leistungen 
in  Wissenschaft  und  Praxis.     Wie  wird  femer  der  Jüngling  immer  wieder 
an  die  zeitgeschichtlichen  Ereignisse   erinnert,   die  schleswig-holsteinischen 
Befreiungskämpfe,    den  Krimkrieg,    für    die  oder    in  denen    der  Elektro- 
techniker thätig  gewesen  ist;  dann  die  vielfachen  Reisen,  die  Siemens  im 
Interesse    seines    Geschäftes    unternommen    hat,    seine    Wanderungen    im 
Kaukasus,    seine  Gefahren  in  Sturm  pDttelmeer)  und  Schiffbruch  (Rotes 
Meer).     Werden  sie  auch  den  Auseinandersetzungen  Über  die  auftauchen- 
den Fragen    der  Elektrotechnik    nicht  immer  folgen  können,    der  kultur- 
geschichtliche Wert    des    Buches,    die  Kraft    der   Darstellung    und   jenes 
ethische    Moment    machen    Siemens'    Lebenserinnerungen    zu    einem    der 
besten  Bücher,  die  wir  unseren  strebsamen  Schülern  in  die  Hände  geben 
können. 


xr. 

Erdkunde 

O.  Bolin. 


I.  Zar  Methodik. 

Wenn  der  Strom  bemerkenswerter  Veröflfentlicliungen  methodisclier 
Art  spärlicher  zu  rinnen  beginnt  als  in  den  letzten  Jahren,  so  ist  dies 
nicht  Zufall.  Wichtige  Forderungen  wie  der  Ruf  nach  Anschaulichkeit 
des  Gesamtunterrichts,  Fragen  über  die  Stellung  der  Heimatkunde,  den 
Wert  und  Zweck  des  Zeichnens  u.  s.  w.  sind  in  allgemeinen  Betrachtungen 
und  Sonderabhandlungen  so  eingehend  erörtert  worden,  dafs  ein  wesent- 
licher Fortschritt  über  das  bisher  Gebotene  hinaus  vorderhand  kaum 
zu  erwarten  ist.  Deshalb  enthält  auch  das  gediegene  Buch  Der  geo- 
graphische  Ünten*ichi  nach  den  Grundsätzen  der  Ritterschen  Schule 
begründet  von  Oberländer,  neu  herausgegeben  von  Gabler,  in  seiner 
fünften  Auflage  gegen  die  vierte  aus  dem  Jahre  1887  nur  Veränderungen 
in  den  Abschnitten,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  besonders  bearbeitet 
wurden  (Kartenzeichnen,  Heimatkunde).  Auf  einen  Vorzug  des  Werkes 
sei  noch  hingewiesen!  S.  46 — 57  bringt  eine  chronologisch  geordnete  Auf- 
zählung der  wichtigsten  methodisclien  Schriften,  nebst  kurzer  und  meist 
treffender  Würdigung  des  Zweckes  und  Inhaltes.  Diesem  Verzeichnis 
schliefst  sich  ein  zweites  an,  welches  Lehrbücher  und  Leitfäden  über  das 
Gesamtgebiet  der  Erdkunde  behandelt  (S.  56 — 70),  sowie  ein  drittes 
S.  152 — 202:  Schriften  über  einzelne  Gebiete  der  Geographie,  ausgewählt 
und  zusammengestellt  von  P.  Weigeldt. 

Gabler  beschränkt  sich  absichtlich  auf  selbständige  Schriften.  De»- 
haib  finden  seine  Verzeichnisse  eine  wertvolle  Ergänzung  in  Wolken- 
hauers Methodisch-geographischen  Arbeiten  in  den  Jahren  1888 — 1891 
ZSchG  208  ff.,  einer  Fortsetzung  der  in  früheren  Jahrgängen  dieser  Zeit- 
schrift veröffentlichten  Zusammenstellungen.  Das  Verzeichnis  ist  alpha- 
betisch geordnet. 

Die  Neuordnung  der  Lehrpläne  namentlich  in  den  zahlreichen  An- 
stalten Preufsens  zwingt   überdies  die  Methodiker,    sich  einen  Augenblick 
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zu  besinnen    und    ihre  Fordeiningen    mit   den    nun    einmal    geltenden  Be- 
stimmungen in  Einklang  zu  bringen.    Für  Napps  gutes  Werk   Über  Ziel 
Methode    und  Hilfsmittel    des    ffeographischen   Unterrichts    (s.    Jb.  ^^, 
IX  8),  das  kurz  vor  der  Neuordnung  erschien,  wurde  deshalb  eine  zweite 
Auflage    nötig.     Das    Neue    ist    in    einem    Nachtrage    zusammengefafst.*' 
Napp  kcnnzeiclmet  erst  kurz  die  neuen  Bestimmungen,  denen  er  übrigen^i 
wie  der  Referent,    in  allen    wesentlichen  Punkten    beipflichtet.     Aus  deto 
Abschnitt:  Gesichtsi)unkte  und  Vors clüäge  u.  s.  w.  heben  wir  hervor,  ^^^ 
die  Einflilirung  in  das  Verständnis    der  Reliefs    nicht  an  einer  tenninc>^^' 
gischen  Reliefkarte,    sondern    an    der   Darstellung    eines    kleineren,    at>^^ 
wirkUchen  Gebietes    stattfinden  soll  (S.  XV;    s.  Jb.  I  252).     Die  Wiec*-«^* 
holung    der    Landeskunde    Deutschlands    und    der    tlbrigeu    europäisch  '^^^ 
Staaten  erfolgt  am  besten  nach  anderen  Gesichtspunkten  als  bei  der  ers-    '^^^ 

m 

Durclinahme,    damit  der  Unterricht  den  Schülern  als  ein    neuer  ersehe 
(S.  XIX;    s.  Jb.  HIB 21 9).     Mit    Rücksicht    auf   die   jetzt    vorhandei 
guten  Hilfsmittel  braucht  nicht  alles  gezeichnet  zu  werden;    das  Zeichi 
ist  auf  kleinere  geographische  Einlieiten  zu  beschränken  (S.  XXI  u.  ]S 
s.  Jb.  HIB 226). 

Trotzdem  in  der  Arbeit  auf    dem  Gebiete    der  Methodologie  ein  ^^^ 
wisser  Stillstand    eingetreten  ist,    bedingt  durch  die  Fülle    der  bishericßS^^^ 
Leistungen    und    die    neuen  Lehrpläne,    so  scheint    uns    eine  Frage  ih^^^'* 
Lösung    noch  zu    harren.     Zum    besseren  Verständnis    gestatten    wir  vl^^ 
einen  kurzen  Rückblick. 

Im  Jahre  1887  erschienen  Gerlands   Beiträge  zur  Geophysik^  Ab- 
handlungen aus    dem    geographischen  Seminar  der  Universität  Strafsburg. 
In  dem  Vorwort  begründet  Gerland  eingehend  den  Satz,  dafs  das  mensch- 
liche Element    aus    der  Geographie    zu    eliminieren    sei    (S.  XXVII    und 
XXVIII);    dagegen  ist  ihm    das  Studium    des  Erdganzen  Gegenstand  der 
(pliysisch-)geographischen  Forschung  (S.  XVH),    im  Gegensatz  zu  der  von 
den    meisten  Geographen    festgehaltenen  Beschränkung    auf    die  Erdober- 
fläche.    In  völliger  Übereinstimmung  mit  dem  Gange  seiner  Betrachtungen 
zog  er  dann  die  P'olgerung,    dafs  auch  im  Schulunterrichte   die  physikali- 
sche von    der    topographisch-historisch-politischen  Geographie    zu    trennen 
und  diese  dem  Geschichtsunterricht  zu  übenveisen  sei  (S.  LI). 

In  seinem  Berichte  über  Methodik  der  Erdkunde  (1885/88)  im  geo- 
graphischen Jahrbuche  XII,  1888  S.  418 — 444  beschäftigt  sich  Wagner 
eingehend  mit  Gerlands  Ansichten.  Er  bekämpft  den  von  G.  vertretenen 
Dualismus  der  Erdkunde  entschieden.  In  dem  Berichte  über  die  Jahre 
1889/91  (geogr.  Jahrbuch  XIV,  1890/91  S.  371  ff.)  kommt  Wagner  auf 
diese  Frage  zurück,    indem  er  nun  untersucht,  wie  sich  die  Fachleute  zu 


*)  Die  Verlagsanstalt  F.  Hirt,  Breslau,  bat  die  nachahmungswerte  Eiu- 
richtung  getroffen,  dafs  dieser  Nachtrag  Kritische  Bemerkungen  und  Vorschlägt 
auf  Grund  der  in  Preufsen  (jeltendcn  Bestimmungen  im  Sonderdruck  den  Käufern 
der  ersten  Auflage  kostenifrei.  soweit  der  Vorrat  reicht,  zur  Verfi\gung  ge- 
stellt wird. 
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<ien  Ansichten  Gerlands  in  betreff  des  Verhältnisses  der  Anthropogeo- 
^raphie  (wie  man  nach  Ratzeis  Vorgang  zu  sagen  sich  gewöhnt  hat),  zur 
Gesamtwissenschaft  gestellt  haben.  Die  Abhandlung,  deren  Studium  wir 
den  Fachgenossen  dringend  empfehlen,  führt  im  einzelnen  den  Titel:  Über 
c3ie  Stellung  der  Anthropogeographie ;  die  Anthropogeographie  im  Rahmen 
der  allgemeinen  Erdkunde;  die  Anthropogeograi)hie  iui  Rahmen  der  Länder- 
l:kiinde. 

Wagner  stellt  das  Ergebnis  seiner  Betrachtungen  in  einem  Satze  der 
Einleitung  zusammen  (S.  374  und  375):  ^Die  Abneigung,  sich  mit  den 
X^roblemen  der  historischen  Geographie  im  weitesten  Siinie  des  Wortes 
zu  beschäftigen,  hat  in  den  letzten  Jahren  nicht  nur  nicht  abgenommen, 
sondern  man  beginnt  sich  denselben  im  Gegenteil  wieder  mehr  zuzu- 
^yenden.  Bestätigt  sich  dies,  so  würde  die  Zeit  der  Verkündigung  der 
^Erdkunde  als  reme  Naturwissenschaft  gleiclisam  den  Höhepunkt  jener  vor- 
:iiehmlich  durcli  Peschel  angeregten  Periode  intensiver  Pflege  der  physi- 
schen Geographie  darstellen,  und  wir  würden  uns  in  einer  Periode  des 
Tlücksclilages  gegen  die  zu  ausschlicfsliche  Bevorzugung  dieser  Richtung 
befinden." 

Der  dualistische  Charakter  der  Erdkunde  hat  die  Methodiker  von 
jeher  beschäftigt.  Wir  haben  in  früheren  Berichten  wiederholt  Gelegen- 
heit genommen,  an  der  Hand  unserer  Gewährsmänner  den  auf  starke  oder 
ausscldiefsliche  Betonung  des  natunvissenschaftlichen  Elementes  der  Erd- 
kunde gerichteten  Ansprüchen  entgegenzutreten  (Jb.  I  248;  II  B 328/9; 
V,  IX  7 ;  VI,  IX  7).  Die  sorgfältigen  Untersuchungen  Wagners  bestätigen 
die  Thatsache,  dafs  die  Auffassung  der  Erdkunde  als  reine  Naturwissen- 
schaft von  den  meisten  Fachgenossen  nicht  oder  nicht  mehr  geteilt  wird. 
Für  die  Schule  ist  die  Bewegung,  welche  darauf  gerichtet  war,  die 
naturwissenschaftliche  Seite  der  Erdkunde  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
von  grpfsem  Nutzen  gewesen.  Denn  sie  hat  der  herkömmlichen  Auffassung 
des  Gegenteiles,  nämlich  die  Geographie  nur  als  einen  untergeordneten 
Appendix  der  Geschichte  zu  betrachten,  ein  Ende  bereitet.  Nun  aber  ist 
eingetreten,  was  mit  vorausschauendem  Blick  Staatsminister  v.  Gofsler 
andeutete,  als  er  den  achten  Geographentag  zu  Berlin  mit  einer  Ansprache 
einleitete  (Verhandlungen  S.  5):  „Vielleicht  bewährt  sich  auch  auf 
diesem  Gebiete  die  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  oft  gemachte  Er- 
fahrung, dafs  eine  zu  lange  zurückgehaltene  Quelle  der  Forschung  mit 
elementarer  Gewalt  sich  Bahn  bricht  und  ihre  Wogen  über  altangebautes 
Land  ergiefst.  Wenn  die  Wasser  aber  sich  verlaufen  haben,  zeigt  es 
sich,  dafs  sie  nur  neues  Land  der  Kultur  gewonnen,  das  alte  indes  mit 
seinem  frischen  Leben  nicht  dauernd  geschädigt  haben." 

Gewifs,  die  Wasser  der  rein  naturwissenschaftlichen  Betrachtung  be- 
ginnen sich  zu  verlaufen.  Aber  neues  Kulturland  ist  der  Dürre  einseitiger 
historischer  Behandlung  abgewonnen  worden.  Nun  wäre  es  an  der  Zeit, 
mit  sicheren  Strichen  die  Grenzen  des  Gebietes  der  Schulgcographie  zu 
ziehen    und    aufzuzeigen,    welcher  Elemente    die  Erdkunde    aus   dem  Ge- 
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biete  der  Naturwissenschaft    nicht    entbehren  kann,    aber  im    steten  Hi^^' 
blick  darauf,  «dafs  die  Schule  nicht  darauf  verzichten  kann,  die  Erdobe?*^ 
fläche  in  Verbindung  mit    dem  Menschen  und  die  Erkenntnis    seiner  B 
Ziehungen  zu  der    erschaffenen  Welt    als  das    letzte  Ziel    der  Geograp 
zu  betrachten"  (Gofsler  a.  a.  0.). 

Was  wir  im  ersten  Jahresbericht  als  unmöglich  bezeichneten,  als  d 
Streit  der  beiden  Richtungen  seinem  Höhepunkte  sich  näherte,  schei 
heute  nicht  mehr  so.  Wenn  wir  damals  (Jb.  I  248)  den  Satz  schrieben"« 
„fttr  den  positiven  Inhalt  des  geographischen  Unterrichts  fehlt  es  nocL  :^ 
bis  heut  an  einer  genauen,  allgemein  befriedigenden  Definition,"  so 
trachten  wir  es  jetzt  als  ein  lohnendes  Ziel  methodischer  Forschung,  dies» 
Definition  zu  geben.     An  trefflichen  Vorarbeiten  fehlt  es  nicht. 

Der  Wunsch,  das  menschliche  Element  im  Unterricht  mehr  hervo 
treten  zu  lassen,  fand  Ausdruck  in  zwei  Vorträgen,  welche  auf  dem  fünftel:  -^ 
internationalen  Kongrefs  der  geographischen  Wissenschaft  zu  Bern  189  ^ 
gehalten  wurden.*)  V.  v.  Haardt  forderte  die  Ethnographie  als- Bestandes 
teil  des  geographischen  Unterrichts  in  den  Mittelschulen,  Oppel- Bremern* 
wünschte  die  Einfülirung  wirtschaftsgeographischer  und  entdeckungsg 
schichtlicher  Karten.  Der  Vortragende  legte  von  ihm  entworfene  Wan 
karten  vor  und  erläuterte  sie. 

Das  bislier  aufgehäufte  Material  hat  der  Erörterung  über  praktisc 
Durchfülirung  bewälirter  Vorschläge  ein  ergiebiges  Feld  geöffiiet. 

Die  Programmarbeit    von  Vespermann-Hagen,     Wie  ist  der  Leht  — - 
8tof  in  der  Erdkunde    auf  Grund    der  Lehrpläne    von  1892  auf  de'^ 
Klassen   VI  bis  Hb  zu  verteilen^    können    wir    Übergehen.     Sie  ist    nar 
eine  nach  bestimmten  Schlag^vorten    geordnete  Stoffsammlung.     Wenn  der 
Verf.  im  Quintapensum  „im  Sinne  der  Lehrpläne"  die  physische  und  poh- 
tische  Länderkunde  getreinit  behandelt,  so  vermögen  wir  diese  Forderung 
aus    den    Bestimmungen    nicht    herauszulesen.     Wo    die  Lehrpläne    einer 
Interpretation  bedürfen,    wie  bei    den    sehr  vorsichtig    gehaltenen  Bestim- 
mungen über  das  Kai-tenzeichnen,    begnügt    der  Verf.  sich  mit  der  Wen- 
dung S.  6:     „Der  Lehrer    läfst  z.  B.   beim  Rhein    das  Bild    des  Flusses 
vor    den  Augen    der  Schtller    entstehen.     Ebenso    entsteht    das  Bild    der 
deutschen  Gebirge    alhnählich  vor  den  Augen    der  Schüler  an  der  Wand- 


*)  S.  Verhandlungen  u.  s.  w.  S.  826  ff.  und  S.  381  ff.  Sie  enthalten  eine 
grofse  Zahl  wertvoller  Abhandlungen.  Die  meisten  sind  natürlich  der  Erdkunde 
als  Wissenschaft  gewidmet.  Doch  geht  der  Unterricht  nicht  leer  ans.  Wir 
verweisen  noch  auf  die  interessanten  Aufsätze,  welche  die  Entwickelung  des 
geographischen  Unterrichts  in  einer  Reihe  von  europäischen  Ländern  schildern, 
z.  ß.  auuexes  Xo.  XV,  XVI,  XVII,  XXV  und  m6moires  Xo.  I-IIL  Wir  können 
uns  nicht  versagen,  ans  einem  Vortrage  von  J.  Skott  K eitle  geographical 
progress  in  England  (ann.  XVII)  p.  299  folgenden  Satz  hier  wiederzugeben: 
In  all  the  other  countries  (d.  h.  aufser  Dentscliland)  on  the  European  Gontinent 
visited  bv  me  or  froni  which  I  obtained  inforination,  I  found  the  best  teachers 
took  the  German  method  as  their  model,  the  maps  and  text-books  used  beiug 
essentially  (Ternian. 
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tafel.  Die  Schüler  zeichnen  zuerst  Flufsläufe  und  einzelne  Gebirgszüge, 
später  die  Hauptflüsse  mit  den  durchgenommenen  Nebenflüssen  und  das 
G-^birgssystem  (in  Strichen)  nach.''  Mit  solchen  verworrenen  Bemerkungen, 
dem  Ergebnis  der  ganz  flüchtigen  Lektüre  eines  Sonderwerkes,  kommt 
denn  doch  nicht  w^eiter. 

Ein  wesentlich    anderes  Werk  ist  das  Büchlein  von  Ebeling- Berlin 
Ififührung    in    das    Kartenverständnis,     Mit    Hilfe    der   Kenntnis    der 
ereinteilung,  der  elementarsten  Voi*stellungen  von  einem  rechten  Winkel 
und    der    perspektivischen  Zeichnung    eines    einfachen  Körpers    wird    das 
'Verständnis  des  .Mafsstabes    vorbereitet    und    der  Grundrifs    des  Klassen- 
zimmers   und    Schulgebäudes    entworfen.      Die    gewonnenen  Vorstellungen 
^^■erdeu  auf  den  Kartenmafsstab    übertragen.     Ein  lotrecht  gestellter  Stab 
cLient  zur  Festlegung    der  Nord-Südlinie,    weiterhin  zum  Entwurf  der  ein- 
^Sichen  Windrose.     Auch    das  Sternbild    des  Bären    wird    beobachtet  und 
Polarstem    aufgefunden.     (Als    Beobachtungsstation    dient    eine    um- 
itterte  Plattform  auf  dem  Schulgebiiude.    Die  neuerdings  erbauten  Höheren 
^Bürgerschulen  (=  Realschulen)  Berlins  besitzen  sämtlich  diese  Einrichtung, 
^\ron  welcher  der  Verf.  treffend    bemerkt,    dafs  sie  nicht  warm  genug  em- 
jf^fohlen  werden  kann.)   Der  Gebrauch  des  Kompasses  wird  erklärt.    Beide 
IBeobachtungen    dienen    gleichfalls    zum  Auffinden  der  Himmelsrichtungen. 
^Ä£it  Hilfe  getrockneten  Sandes  werden  die  einfachsten  Fonnen  der  Boden- 
erhebung veranschaulicht,  sodann  wird  die  Darstellung  des  Terrains  durch 
^Köhenschichten  und  Schraffen  erläutert. 

Die  angeführten  Proben  werden  den  Beweis  erbringen,  dafs  der  Verf. 
^eine  Absicht  durchweg  mit  den  einfachsten  Mitteln  zu  erreichen  bestrebt 
mst    und    sein  Lehrziel  dem  Fassungsvermögen    der  kleineren  Schüler    an- 
1[)afst.     Er  hält  sich    in    den  Grenzen  des  wirklich  Erreichbaren.     Dieser 
"Vorzug  ist  nicht  allen,  namentlich  nicht  älteren  ven^andten  Darstellungen 
xiachzarühmen,  deren  Ziele  zu  weit  gesteckt  sind  und  häufig  den  Eindruck 
Tnachen,  mehr  theoretisch  ersonnen  als  durch  die  Praxis  erprobt  zu  sein. 
Dasselbe    Ziel    verfolgt    Jonas-Oppehi    in     seiner    Programmarbeit 
Induktive  Heimatkunde,  nur  unter  anderen  Bedingungen.    Denn  der  Verf. 
geht  von  den  günstigen  Verhältnissen  einer  kleinen  Stadt  aus.     Zunächst 
werden    eine  Reihe  von  Spaziergängen    in  der  Umgebung  von  Oppeln  ge- 
schildert,   die    uns    durch    die  Beschränkung    auf   das,    was    die  Schüler 
wirklich  sehen    und   beobachten    können,    als    mustergiltige  Beispiele    er- 
scheinen,   wie  solche  Wanderungen  vorgenommen  werden  sollen.     Gemäfs 
seiner  Auffassung,    die    in  der  Einleitung  begründet    ist,    dafs  nur  solche 
Kartenskizzen  diesen  Namen  verdienen,  „welche  aufGnind  von  Schätzungen 
und  Messungen  im  Gelände  entworfen  sind**  (S.  4),  lüfst  der  Verf.,  „nach- 
dem   alle   Wanderungen     noch     einmal     vorgenommen    sind^    (!),   zuerst 
Situationszeichnungen    entwerfen,    um    später    zur    Darstellung    vertikaler 
Verhältnisse  überzugehen. 

Dafs  diese  Versuche    aus    der  Praxis    hervorgegangen,    also  möglich 
sind,  scheint  der  Verf.  glaubhaft  darzuthun.     Dafs  sie  aber  die  günstigsten 
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^i^rtfi  Um.^tinde-  Ddmeotüi.^h  vieL  >ehr  viel  Zeit  mid  ein  grofscs  Lebr- 
ge^frhick  erfordern,  i-t  ua*  nnzveifelhaft.  Andere  Anfordenmeen  sind 
enUchieden  zu  weitaehend  und  wenk-Q  vom  Verf.  selbst  als  mehr  ideal 
denn  prakti^^b  dorchfohrbar  bezeichnet  <^S.  28  -  Auch  erinnern  wir  an 
die  Wamnnj  vor  ^y^tematl-^chen  B-^obachtnnsen  in  den  .Bestimmungen*. 
Bemerkungen,  welche  der  Verf.  an  die  .Giobuslehre*  knftpft,  sind  teilweise 
treffend,  haben  aber  wohl  eine  miTrverstandliche  Aofiassong  dieser  'Worte 
mr  Grnndlat/e.  Uns  scheint  die  Anfnahme  der  «Globoslehre*  in  das 
Sextapen'tam  in  Anlehnung  an  die  schonen  Anseinandersetzongen  Böttchers 
iMefJtOfU  S.  37  f.;  erfolgt  zu  sein,  welcher  mit  Hilfe  des  Globus  aoch 
die  unentbehrliche  Uebersicht  aber  die  gesamte  Erdoberfläche  vermitteln 
will.  Kann  man  dem  Verf.  auch  nicht  überall  beistimmen:  seine  Arbeit 
ist  das  Ergebnis  selbständigen  Denkens  und  beachtenswert. 

Das  im  vorjährigen  Bericht  eingehend  gewürdigte  Weriichen  van 
Hauptmann  Rott,  Heimatkunde^  liegt  in  zweiter  unverändeter  Aaf- 
la^e  vor. 

Das  klassisclie  Werk  von  Finger,  Anweisung  zum  Unien'icht  in 
(IfT  Heimatkunde^  rjenehen  an  dem  Beispiele  der  Gegend  von  Wein- 
heim  a.  d,  Bergatroße  ist  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Matzat 
in  7.  Auflage  neu  lierausjfcgeben  worden.  Pietätvoll,  aber  in  diesem  Falle 
dem  Weile  des  Buches  angemessen,  hat  der  Bearbeiter  abweichende  A*^' 
sichten  nur  in  kurzen  Anmerkungen  wiedergegeben.  Finger  hat  di« 
Heimatkunde  als  Grundlage  des  gesamten  Anschauungsunterrichts  be- 
liandelt,  wenn  das  Erdkundliche  auch  überwiegt. 

Übungen  im  Kartenlef^en  nennt  sich  eine  Aufgabensammlung  f^ 
lnihere  Schulen  von  II özel -Dresden.  Sie  besteht  aus  1507  Fragen  üb^^ 
alle  Teile  d(;r  P>de,  Europa  ausgeschlossen,  welches  in  einem  zweit^*^ 
Hefte  behandelt  werden  soll.  Als  Proben  mögen  einige  Fragen  üb^^ 
Indi(!n  dienen;  n.  291:  „welcher  Flufs  scheidet  das  Vindhya-Gebirge  vo^ 
Innern  d(^s  Dekan?**  n.  293;  „was  für  Klima  wird  Indien  auf  Grut^^ 
hc^iner  mathematischen  Lage  haben?**  n.  294:  „welche  Verhältnisse  d^ 
Bodengestaltung  tragen  zur  Steigerung  der  Eigenschaften  desselben  bei?"  us"^ 
Zur  Beantwortung  ist  in  erster  Linie  der  Debessche  Atlas  bestimmt.  I>^ 
ist  ein  erheblicher  Fortschritt  gegen  ein  ähnliches  Unternehmen,  das  v^^ 
uns  Jb.  IV,  IX  10  bes})rochen  wurde,  wo  ein  Leitfaden  „ausgeschlachtet^ 
worden  war.  Gleichwohl  sieht  man  nicht  recht,  welchen  Zweck  der  Ve^ 
mit  seinem  Unternehmen  verfolgt.  Der  Lehrer  wird  und  soll  ein  solch  -^ 
Hilfsmittel  entbehren  können.  Ftir  die  häusliche  Präparation  der  Schtll^^ 
wäre  es  von  Nutzen.  Hat  aber  ein  solches  Buch  jemals  Aussicht  ei 
geführt  zu  werden?  Wohin  kommen  wir,  wenn  die  Sitte  sich  einbürgerte  -^^ 
auch  in  anderen  rnterrichtszweigen  — ,  dafs  der  Schtüer  die  Fragen  d*^ 
Lehrers  vorher  gedruckt  in  die  Hand  bekommt?  Wir  sehen  in  der:^ 
Unternehmen  einen  zwar  gut  gemeinten,  doch  im  ganzen  verfehlt^ 
Versuch. 

Trotzdem  so  viel   über  das  Zeichnen  geschrieben  worden  ist,  wcrd^^ 
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ihm  immer  noch  neue  Untersuchungen  gewidmet.  Die  Programmarbeit 
von  Scholz -Neustadt  O.-S.,  welche  ausgesprochen  dem  Lehmannschen 
Werke  folgt,  bietet  dem  Kenner  der  Litteratur  kaum  etwas  Neues.  Seinen 
Standpunkt  giebt  der  Terf.  in  folgenden  Sätzen  an:  ^Xicht  alles,  was 
durchgenommen  oder  vom  Lehrer  gezeichnet  wird,  braucht  vom  Schüler 
gezeichnet  zu  werden.  Was  der  Schüler  zeichnet,  mufs  vom  Lehrer  erst 
gezeichnet  sein.  —  Das  Kartenzeichnen  ist  als  Ergänzung  der  beschreibenden 
^lethode  anzusehen.* 

Eine  Reihe  recht  ansprechender  Kartenskizzen  hat  Mausser-Wien 
mit  Hilfe  einfacher  geometrischer  Figuren  und  weniger  verbindender 
Hilfslinien  hergestellt.  Li  der  Einleitung  „Wie  ist  bei  der  Anfertigung 
von  Kartenskizzen  in  der  Schule  vorzugehen?"  wird  das  Verfahren  ge- 
schildert. Auch  wer  nicht  alles  zeichnen  lassen  will,  wird  in  dem 
'Werkchen  manche  wertvolle  Winke  finden. 

Ein  ganz  stümperhaftes  Machwerk  sind  die  Kartenskizzen  von 
Meinz er- Karlsruhe,  denn  die  Kenntnisse  des  Verf.  von  wichtigen  Gebirgs- 
zügen sind  absolut  mangelhaft.     So  entstehen  völlige  Zerrbilder. 

Die  Namenkunde    hat  in    neuerer  Zeit    mehrfache  Bearbeitungen  ge- 
^onden.    Zwei  Kompendien  von  Coordes  und  Gelhorn  haben  wir  früher 
schon    besprochen    (Jb.  III  B227,  IV,  IX  10).     Beide    geben    die  Namen 
^n  alphabetischer  Reihenfolge.    Einen  anderen  Weg  hat  Ganzenmüller  ein- 
geschlagen.    Proben    veröffentlichte    er    bereits  ZSchG.  X  97    und  XI  L 
''^tzt  liegt  seine  Erklärung  c/eograpMscher  Namen  nebst  Anleitung  zur 
^*^<^hfigen    Aussprache    vollständig    vor.      Der    Stoff    ist    nach    Ländern 
S^ordnet.     Kurze  Anweisungen  für  Aussprache  und  Betonung  gehen  jeder 
^^ndessprache    voran.     Dann    folgen    die    wichtigsten  Haupt-    und  Eigen- 
**^haftswörter,    aus  denen  sich  die  geographischen  Namen  des  Landes  zu- 
sammensetzen;   darauf   die    Namen    mit    ihrer  Übersetzung.     Wo  Namen 
^^s  einem  anderen  Sprachgebiet  in  das   der  Landessprache    hineingreifen, 
^'ie    z.  B.  in  Frankreich    solche    aus    dem  Griechischen,    Keltischen    und 
"*--*^teinischeD,    werden  auch   diese  in  derselben  Weise  behandelt.     Die  ge- 
schichtlich   zu    erklärenden    Namen    werden    natürlich    nicht    übergangen, 
^atizenmüllers  Arbeit  ist   ein  Beitrag    zur  Methodik.      Denn  es  empfiehlt 
^^ch  in  der  That,  sich  nicht  nur  mit  der  Erklärung  der  gerade  aufstofsen- 
^^11  Namen    zu    begnügen,    sondern    der  Durchnahme   jedes  Landes    eine 
^^rze  Besprechung  der  Nomenklatur  voranzuschicken.    Die  Schüler  werden 
^o    zur  Selbstthätigkeit  angeregt  und  in  vielen  Fällen   richtige  Aussprache 
^Hd  Erklärung  selbst  finden. 


XI,  8  0.  Bohn 


IL  Lehr-  nnd  HilfsmitteL 

Bezüglich  der  Karten  und  Atlanten  gilt  auch  für  das  Berichtsjahr 
die    im    letzten  Referate    ausgesprochene  Ansicht:    die    vorhandenen  Er- 
gebnisse   der    wetteifernden  Bemühungen  der  Verlagsanstalten    haben  tot 
Zeit    einen  Stillstand  der  Produktion  herbeigeführt. 

Die  Beliebtheit  der  Debesschen  Atlanten  (s.  unten)  läfst  es  wünschens- 
wert erscheinen,  korrespondierende  Wandkarten  zu  besitzen.  Den  beiden 
Debesschen  Schulwandkarten  des  Deutschen  Reiches  reiht  sich  nun  aucli 
eine  Physikalisch-politische  Schulwandkarte  von  Europa  an.  Das  ph>^- 
sikalische  Bild  herrscht  vor;  die  politischen  Verhältnisse  sind  durch  ein  g^- 
mäfsigtes  rotes  Grenzkolorit  bezeichnet.  Die  Schrift  ist  so  gehalten,  daTs 
sie  nur  dem  Lehrer  lesbar  ist,  für  den  Schüler  die  Karte  stumm  bleil^t:. 
Sonst  herrscht  völlige  Übereinstimmung  mit  der  Atlaskarte. 

Die  geologische  Schtilicandkartc  Deutschlands  von  Mohr  und  Bana  - 
berg,  derer  wir  in  Jb.  IV,  IX  13  als  wertvolles  Hilfsmittel  gedacht,  liegt 
jetzt  in  zweiter  revidierter  Auflage  vor.  Die  Thatsache,  dafs  in  besseren 
Schulatlanten  sich  ähnliche  Karten  finden,  macht  die  Darstellung  auf  einer 
allen  Schülern  gleiclizeitig  zugänglichen  Wandkarte  nicht  tiberflüssig. 

Längs  Erdkarte  in  Merkators  Projektion  zur  Übersicht  det' 
politischen  Besitzverhältnisse  und  des  Weltverkehrs  ist  für  Schulzweclce 
zu  fein  in  der  Darstellung  gehalten. 

.  Die  aufserordentliche  Verbreitung  des  „grofsen  Debes*  spricUt 
sich  in  den  zahlreichen  Auflagen  aus.  Seit  wir  ihn  im  Jb.  I  256  zuerst 
envähnten,  ist  in  jedem  Jahre  eine  neue  erschienen.  Bis  zur  neuntei* 
aus  dem  Jahre  1891  blieb  die  Zahl  der  Karten  unverändert..  Jetzt  ii* 
der  11.  Aufl.  ist  sie  auf  63  Haupt-  und  37  Nebenkarten  gestiegen,  ^'et^ 
sind  die  Karten  der  deutschen  Kolonieen  in  Afrika,  im  Stillen  Ozean  utt<i 
eine  Karte  der  Schweiz. 

Sydow -Wagner  liegt  bereits  in  der  fünften  Auflage  vor. 

Ed.  Gaeblers    Neuer   Handatlas    über    alle  Teile    der  Erde  i^^^ 
nicht  für  die  Schule,  sondern  das  Haus  bestimmt.    Stoffreichtum  und  g^t^ 
Ausführung  sollten  mit    einem    geringen  Preise  (4  Mk.)  vereinigt  werde»''^- 
Diesem  Zwecke    entsprechend  ist  das    politische  und  Verkehrselement  b^* 
sonders    berücksichtiget    worden.     Das   in    dem  Gaeblerschen  Institut    s^^ 
längerer  Zeit    mit  Glück    durchgeführte  Prinzip,    in  Nebenkarten   einzeU^* 
Gebiete  zu  individualisieren,    ist  aucli    hier  nicht    aufgegeben  und  in  d*^"*^ 
Anhang,    den  Darstellungen    deutscher  Städte    mit    ihren    näheren  Um^ 
bungen,  noch  weiter  ausgebildet. 

Im  Berichte  des  Vorjahres  erwähnten  wir  lobend  Hartlebens   l/^^ 
cersalatlas.     Ein  Auszug  aus    ihm    ist    der  Kleine  Handatlas    desselt^ 
Verlegers,    welcher  bis    auf    die  Reichhaltigkeit   die  Vorzüge  des  erste  :^^ 
teilt,  aber  nur  halb  so  viel  kostet.     Gleichwohl  würden  wir  den  gröfse^'^ 
vorziehen. 
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R.  Andre  es  bekannter  und  weit  verbreiteter  Allgemeiner  Hand- 
las  erscheint  nunmehr  in  dritter  Auflage,  welche  von  den  früheren  zu- 
chst  äufserlich  darin  abweicht,  dafs  er  nur  einseitig  bedruckte  Karten- 
Itter  enthält.  Recht  wertvoll  siiid  die  ganz  neuen  Karten  der  preufsi- 
ben  Provinzen  und  deutschen  Länder  auf  Doppelseiten,  die  ein  sehr 
iches  Material  enthalten. 

Den  unterschied  zwischen  dem  Andreeschen  und  Hartlebenschen 
itemehmen  möchten  wir  dahin  kennzeichnen,  dafs  jener  ein  Nachschlage- 
5rk  ist,  während  dieser  durch  seine  stärkere  Betonung  des  allgemein- 
lysischen  und  historischen  Elementes  mehr  dem  Studium  der  Gesamt- 
dkunde  entgegenkommt. 

Die  zahlreichen  Karten,  welche  eine  Zierde  von  Mevers  Konver- 
•tionslexikon  bilden,  sind  zu  einem  Atlas  vereinigt  worden.  Beibehalten 
t  das  Format  des  Hauptwerkes.  Die  Karten  selbst  haben  entsprechende 
niänderungen  und  Verbesserungen  erfahren  Das  bequeme  Fonnat,  die 
Baauigkeit  und  der  Stoffreichtum  werden  dem  Atlas  als  Nachschlagebucli 
Ple  Freunde  erwerben. 

Der  Deutsche  Kolonialatlas  von  Langhans  beabsichtigt  nicht  nur 
'  Karten  der  deutschen  Schutzgebiete  in  Afrika  und  Ozeanien  zu  geben, 
idern  auch  eine  Darstellung  der  deutschen  Siedlungen  auf  der  ganzen 
de.  Auch  der  deutsche  Handel  und  Verkehr  im  Mittelalter  und  in  der 
Uzeit  werden  in  eigenen  Karten  bertlcksichtigt.  Zahlreiche  Nebenkarten 
■Den  der  näheren  Erläuterung.  Die  uns  vorliegenden  Lieferungen  lassen 
kennen,  mit  welcher  Sorgfalt  der  hochinteressante,  aber  schwierige  Stoff 
handelt  ist.  Vollendet  wird  der  Atlas  ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur 
Schichte  der  Entwickelung  des  Deutschtums  bilden. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  Wand-  und  Handkarten  nehmen  die 
Gmmingschen  Generalkarten  ein.  Der  grofse  Mafsstab  gestattet  die 
edergabe  von  topischen  Einzelheiten,  die  auf  einer  Atlaskarte  keinen 
Mz  finden  können.  Die  Terraindarstellung  leidet  jedoch  darunter  nicht. 
Sammengelegt  bieten  sie  ein  mäfsiges  Oktavformat.  Zu  Orientieruugs- 
ecken  eignen  sie  sich  vorztlglich.  Dabei  ist  der  Preis,  meist  nur 
Sik.,  ein  sehr  niedriger.  Uns  liegen  diesmal  Afrika  und  das  Königreich 
chsen  vor. 

Die  sportliche  Bedeutung,  welche  die  Strecke  Wien-Berlin  in  neuster 
it  gewonnen  hat,  trägt  nun  auch  kartographisch  ihre  Früchte.  Im  Ver- 
fe  von  M.  Möller  ist  eine  Routenkarte  erschienen  mit  nebenlaufendem 
ofil,  welche  ein  vorzügliches  Strafsenbild  liefert. 

Die  weltbekannten  Holz  eischen  geographischen  Charakterbilder 
id  durch  ein  zweites  Supplement  vermehrt  worden,  Heine  auf  den 
foten  und  den  Mont  Perdu  nebst  dem  Cirkusthal  von  Gavamie  dar- 
»llend.  Die  etwas  verbrauchte  Wendung,  dafs  zum  Lobe  eines  ünter- 
hmens  Neues  nicht  mehr  gesagt  werden  kann,  findet  bei  diesen  neuen 
>Izelschen  Bildern  ihre  richtige  Stätte. 

Ein  neues  Unternehmen  ist    das   von  A.  Geistbeck  Geographische 
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LandschaftS'    und   Städtebilder    von    Deutschland    und   Europa.    \^ 
Format  übertreffen    diese  Bilder    die    vorerwähnten    um    ein   bedeutendes 
(1,07:0,76  m),    an  künstlerischer  Ausführung  stehen  sie  hinter  ihnen  zu- 
rück, freilich  sind  sie  auch  nur  halb  so  teuer  (2  Mk.).    Der  Eindruck  i:?*» 
ein  guter,    die  Femwirkung  stets  gelungen.     Der  Stoff  der  Bilder  ist  mit 
Verständnis  ausgesucht  und,  soweit  wir  die  beiden  Sammlungen  übersehen, 
eine  Ergänzung  zu    den  Hölzelschen  Typen.     Beide  Serien  ergänzen  sich 
also  und  können    sehr  gut    nebeneinander   gebraucht    werden.     Anstalten 
mit  bescliränktcn   ^Mitteln  sei  Geistbecks   Sammlung  besonders  empfohlen. 
Der  Verf.  giebt    auch  zu   jeder  Gruppe    einen  Text,    der  eine    recht  um- 
fassende Charakteristik  der  dargestellten  Gebiete  enthält. 

Weitaus  die  meisten  Lehrbücher  schliefsen  sich  in  ihrer  Disposition 
nicht  der  Stoffverteilung  auf  den  Schulen  an.  Es  war  dies  auch  kaum 
möglicli,  da  auf  den  preufsischen  (auch  den  meisten  anderen  deutschen) 
Lehranstalten  bis  vor  kurzem  in  diesem  Punkte  so  grofse  Mannigfaltigkeit 
herrschte,  dafs  es  vergeblich  gewesen  wäre,  den  Gang  des  Lehrbuches 
mit  dem  des  Unterriclites  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 

Seit  dem  Vorjahre  trat  die  bekannte  Änderung  ein  und  mit  ihr  euie 
Umgestaltung    der    Lelirbücher.      Die    stets    rührige    Verlagsanstalt   von 
F.  Hirt  erscheint  mit  einer  Ausgabe  D  ihrer  bekannten  Lehrbücher  auf 
dem  Plane,  welche  in  6  kleinen  Heften  den  Lehrstoff  der  einzelnen  Klassen      I 
behandeln  soll.     Heft  6,    das  Sextapensum,  ist  für  den  Lehrer  bestimi^^-      1 
Uns  liegen  Heft   1   und  2  vor;  der  Quinta-  und  QuartÄStoff.     Die  Grui^^*       ' 
läge  der  alten  v.  Seydlitzschen  Geographie  ist  beibehalten:  Orograp^^*^ 
von  der  Hydrographie  getrennt,    beide  von    der  Staatenkunde.     Dafs    "^"^^^ 
bei  der  Durchnahme  dieses  Prinzip   nicht    empfehlen,    haben  wir    frO^^^^ 
wiederholt  ausgesprochen.    Die  Einfühning  in  das  Verständnis  des  Reli-*^^' 
des  Globus    und    der  Karte  scheint   uns  recht  angemessen.     Die  beliÄ^"^*^ 
Bilderbeigabe  fehlt    aucli  hier  natürlich  nicht;    eigentliche  Karten  sinA     ^^ 
diesen  beiden  Heften  fortgelassen  und  mit  Recht;  der  Atlas  ist  durch       ^^^ 
nicht  zu  ersetzen. 

Den    neuen  Bestimmungen    entspricht   auch    Kirchhoffs   ErdkuA^^^^ 
für  Schulen,    I.  Teil:    Unterstufe;    H.  Teil:    Mittel-  und  Oberstufe,     t^'"'' 
erstcrc    umfafst    den    Quiutastoff,    also    Deutschland.      Vorangehen    „z^"* 
Zwecke  der  Wiederholung''    aus   dem  Sextapensum:    Vorbegriffe,    Glob^-' 
lehre  usw.    An  den  beiden  Zeichnungen  eines  Massen-  und  Kettengebirg:^^^ 
nimmt    die    Kritik    in    der    ZSchG.  XIV,    57    mit    Recht    Anstofs.     Mi^'* 
versteht  nicht,  wie  diese  Darstellungen  in  ein  solches  Buch  hineinkomme i^' 
Der    Hauptteil    ist    durchaus    nach    den    wohlbekannten   Grundsätzen    dc^ 
Verfassers  der  „Schulgeographie^  behandelt:  gedrängte,  inhaltreiche,   stet^ 
anschauliclie  Darstellung;    Zusammenfassung    des  Stoffes    nach  natürliche'* 
Gebieten.     Von  der  Mittel-    und  Oberstufe    gilt    das  Gleiche.     Eins    fäll^ 
aber  sofort  auf;  Kirchhoif,  der  sich  früher  gegen  die  historische  Seite  def 
Erdkunde  ziendich  ablehnend  verhielt,  hat  das  geschichtliche  Element  jetz^ 
ganz    anders  berücksichtigt.     AVir  irren  kaum,    wenn  wir  auch  hierin  eil»- 
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Symptom  des  von  Wagner  geschilderten  Umschwunges  erblicken.  In 
meiner  jetzigen  Gestalt,  noch  mehr  als  früher,  ist  Kirchhoffs  Erdkunde 
lach  unserer  Auffassung  das  beste  Schulbuch. 

Nicht  als  Schulbuch,  sondern  als  Anweisung  für  den  Lehrer  hat 
)ronke  Besondei^e  und  allgemeine  physikalische  Erdkunde  von  Deutsch- 
^nd  behandelt,  wie  sie  den  Lehrplänen  entsprechend  in  V  und  III  a 
wchgenommen  werden  soll.  Der  Titel  des  Buches  ist  nicht  glücklich 
öwählt.  Dafs  wichtige  Begriffe  der  allgemeinen  physischen  Erdkunde 
»  Beispielen  erörtert  werden,  also  dem  Lehrgange  eingefügt  sind  und 
cht  getrennt  besprochen  werden,  ist  ein  Vorzug  des  Buches.  Dagegen 
dauern  wir  in  solcher  Darstellung  die  Trennung  der  Urographie  von 
r  Hydrographie.  So  kommt  es,  dafs  ein  gesclüosscnes  Gebiet  wie  das 
ßthal  zweimal  behandelt  werden  mufs  (S.  16,  17  und  43).  Einzelnes 
ungenau.  Der  Weichseldurchbruch  bei  Neufähr  ist  keineswegs  durch 
'ichbauten  verstopft  (S.  42);  der  Satz  „die  Bewohner  der  Sudeten  sind 
&ist  arme  fleifsige  Weber"  entspricht  nicht  den  Verhältnissen. 

Das  Lehrbuch  der  Geographie  von  Baenitz  und  Kopka,  in 
itter  Auflage  neu  bearbeitet  von  Petz old,  verzichtet  darauf,  sich  genau 
^n  neuen  Bestimmungen  anzuschliefsen.  Eigentümlich  sind  dem  Buche 
Üüreiche  Kart<jn  in  Buntdruck  und  viele  aus  anderen  Werken  über- 
ommene  gute  Landschaftsbilder.  Die  letzteren  sind  sehr  dankenswert, 
le  Karten  halten  wir  für  überflüssig.  Sonst  unterscheidet  sich  das  Buch 
cht  von  dem  Gros  ähnlicher  Hilfsmittel. 

Nieberdings  Leitfaden  zeigt  in  21.  Auflage,  bearbeitet  von  Richter, 
öfsere  Betonung  des  historischen  Elementes.  Die  physische  Landes- 
tnde  Deutschlands  ist  mit  der  Mitteleuropas  verbunden.  Die  politischen 
.»biete  sind  aber  jedesmal  auch  nach  ihren  physischen  Bedingungen  kurz 
arakterisiert.     Doch  wozu  diese  doppelte  Arbeit? 

Pütz'  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die  oberen 
lassen  und  zum  Selbstunterrichte^  in  den  neueren  Auflagen  von  Behr 
arbeitet,  liegt  in  15.  Aufl.  vor.  Unser  Urteil  im  Jb.  III  B232,  dafs 
3  Vorzüge,  welche  einst  den  Wert  des  Buches  begründeten,  Gemeingut 
r  besseren  Lehrbücher  geworden  sind,  bleibt  bestehen.  Bei  der  festen 
'dnung,  welche  die  neuen  Lehrjüäne  der  gröfseren  Staaten  Deutschlands 
eh  dem  erdkundlichen  Unterriclit  gegeben  haben,  müssen  wir  doch  die 
age  aufwerfen,  welches  Bedürfnis  befriedigen  jetzt  diese  ohne  Rücksicht 
f  einen  Lehrplan  angelegten  Bücher,  zumal  wenn  sie  auf  den  Gebrauch 
den  oberen  Klassen  zugeschnitten  sind,  wo  der  erdkundliclie  Unterricht 
ider!)  überall  beschränkt  worden  ist? 

Die    praktische   Gestalt,    welche  M.  Geistbeck    seinen  Büchern  zu 
)eii    weifs,    hat  bewirkt,    dafs  sein  mehrfacli  schon  von  uns  erwähnter 
H faden    der   mathematischen   und  ph t/s i kaiischen  Geographie  bereits 
12.  Auflage  erschienen  ist. 

Ein  eigenartiges  Werkchen  ist  die  Geologie  von  P.  Gander,  ein 
itfaden    ftlr   höhere    Lehranstalten.     Der  sehr  belesene  Verfasser  hebt 
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in  geschickter  Weise  alle  Punkte  hervor,  in  denen  die  Ergebnisse  bissen-     |  -   -  L 
schaftlicher   Forschung    mit    der    biblischen  Tradition    sich    in   Cberein- 
Stimmung    befinden.      Nicht    minder    geschickt   benutzt    er  Widersprüche     |  1 

oder  Meinungsverschiedenheiten  hervorragender  Vertreter  der  Geologie, 
überall  unter  Anführung  wörtlicher  Citate,  um  die  Resultat«  der  modernen 
Forschung  zu  erschüttern. 

Ein  Buch,    das    seit    seinem  ersten  Erscheinen  viele  Nachahmer  g^ 
funden  hat,  Pütz'  Verffleichende  Erd-  und  Völkerkunde  ist  im  Berichts- 
jahre in  durchgreifender  Neubearbeitung  durch  A.  Aul  er  in   3.  Auflage 
erschienen.     Es   giebt  ja  Fachgenossen,   welche  solchen  Charakterbildern, 
selbst    wenn    sie,    wie    im    vorliegenden  Werke,    den  besten  Quellen  ent- 
nommen   sind,    die   Daseinsberechtigung  abstreiten  und  auf  die  Originale 
verweisen.     Hier  gilt  aber  das  Wort:    Das  Bessere  soll  nicht  der  Feind 
des  Guten  sein.    Ferner,  wem  ist  Pencks  klassisches  Werk,  Das  Deutsche 
Reich,    gleich   zur  Hand,    anderer  Schriften  von  lokaler  Bedeutung,  aber 
nicht  minder  wertvoller  Art,  zu  geschweigen?    Und  wenn  eklektische  Werke 
von   einem  Manne  geschaffen  werden,   der  für  die  Bearbeitung  des  natur- 
kundlichen und  monschlichen  Elementes   der  Geographie  eine  Beföhigung 
mitbringt,   wie   der   erste  Herausgeber,    so  wollen  wir  uns  den  Gemifs  ft^ 
solchen  Büchern  nicht  durch  theoretische  Envägungen  verkümmern  lassei^* 
In   der  Hand  des  Lehrers  wie  der  reiferen  Schüler  (als  Privatlektüre)  i^ 
die  vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde  von  gleichem  Werte. 

Die  kleinen  Cliarakferbilder  von  Buch  holz,  über  welche  wir  da 
früher  geäufserte  Urteil  (Jb.  I,  261)  nicht  einschränken,  liegen  jetzt  ii 
zweiter  Auflage  vollständig  vor.  ^ 

Ein   älteres  Werk,  X.^^Wi'^  Allgemeine  Erdbeschreibung  erscheint      ^^e 
in  8.  Auflage  bearbeitet  von  F.  Heiderich  in  neuer  Gestalt.    Die  rasche      '    •j- 
Ausdehnung  unseres  Wissens  stellt  an  die  genaue  und  erschöpfende  Bear-        ^ « 
beitung  eines  so  vielgestaltigen  Stoffes  wie  eine  Erdbeschreibung  sehr  hohe  t  ^ 

Anforderungen.     Soweit  wir  sehen,  ist  ihnen  aber  genügt;  und  die  IVIittel  ^ 

einer  grofsen  Verlagsanstalt,   wie  die  von  Hartleben,   gestatten  das  Werk  / 

auch  äufserlich  mit  den  besten  (meist  nach  Photographieeu  angefertigten* 
Illustrationen  und  zahlreichen  Karten,  die  an  Zahl  denen  eines  mittleren 
Atlasses  gleichkommen,  auszurüsten.  Populär  und  dennoch  wissenschaftlich 
zu  sein,  ist  eine  Kunst,  die  uns  Deutschen  bis  vor  kurzem  nur  selteu 
auszuüben  gelang.  Wir  wünschen  dem  Werk  in  Familien  und  Schulbiblio- 
theken weite  Verbreitung. 

Die  bekannten  Geoffra])hisch-Btatii<fischen  Tabellen  von  Otto  Hühner, 
herausgegeben  von  Juraschek,  werden  in  jedem  Jahre  revidiert;  im  Be- 
richtsjahre ei-sdiien  die  41.  Ausgabe  (s.  .Jb.  VI,  IX  14). 

Das  Jahr  1892  hat  natürlich  die  Columbuslitteratur  stark  be- 
reichert. Eine  annähernd  vollständige  Bearbeitung  derselben  liegt  natürlich 
nicht  im  Plane  der  ^Jahresberichte".  Die  Bedeutung  des  trefflichen 
Werkes  von   Kuge    (.liri><toph  (.'oliimbua    ist    anderweitig  genugsam  ge- 
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würdigt  worden.     Wir  beschränken  uns  hier  auf  einige  kleinere  kritische 
Arbeiten. 

Rein  in  Columbus  und  seine  vier  Reihen  nach  dem  Westen  ver- 
wertet ein  Wissen,  das  er  sich  durcli  mehrfache  Reisen  in  Spanien  er- 
worben hat.  Auf  Grund  der  besten  Quellen  giebt  er  eine  kritische  Dar- 
stellung des  Lebens  und  der  Reisen  des  Entdeckers.  Sechs  Monographieen 
über  die  Natur  und  henorragendc  Erzeugnisse  Spaniens  bilden  den  zweiten 
Teil  des  Buches. 

Eine  kleine,  doch  sehr  anregende  Schrift  ist  Colinnbus  und  die  Er- 
weiterung des  ffeographisch'hosniischen  Horizontes  von  S.  Günther. 
Sie  beschäftigt  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  Entdeckers 
und  gipfelt  in  dem  Satze:  „Columbus  war  mit  gelehrtem  Wissen  weit  genug 
erfüllt,  um  die  für  die  Ausführung  seiner  Absichten  sprechenden  litterari- 
schen Momente  sammeln  und  durch  deren  richtige  Betonung  seinen  Gegneni 
imponieren  zu  können;  auch  war  seine  mit  scharfer  Auffassungsgabe  ge- 
paarte Bildung  ausreichend,  um  sich  für  die  Erdkunde  in  mehr  denn 
emer  Beziehung  sehr  verdient  zu  machen.  Ein  eigentlicher  Gelehrter 
war  er  nicht,  beanspruchte  es  auch  niclit  zu  sein,  und  wäre  er  ein  solcher 
gewesen,  so  hätten  auch  bei  höchst  gespannter  Energie  berechtigte  Zweifel 
seinen  Wagemut  derart  lähmen  müssen,  dafs  er  alles,  nur  nicht  der  Ent- 
decker eines  neuen  Erdteiles  hätte  werden  können.** 

Wetz  eis  Columbus,  eine  Schrift  für  die  Jugend,  ist  im  Text  an- 
gemessen gehalten,  aber  mit  so  spottschlechten  Illustrationen  ausgestattet, 
dafs  wir  das  Buch  nicht  empfehlen  können. 

Zur  Colurabus-Litteratur  rechnen  wir  auch  Gronau  Amerika^  dessen 
ersten  Band  wir  bereits  im  Bericht  des  Vorjahres  (IX  16)  anerkennend 
firwähnten.  Der  zweite  führt  die  Entdeckungsgeschichte  bis  auf  die 
i^euesten  Zeiten  fort.  Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  anschauliche  Schil- 
derung und  gute  Dlustrationen  sind  Vorzüge  auch  dieses  Bandes.  Für 
l^ehrer-  und  Schülerbibliotheken  empfehlen  wir  das  Werk  dringend. 

Wie  in  früheren  Jahren  wollen  wir  auch  diesmal  einiger  Monographieen 
gedenken,   die,   wenn  auch  im  losen  Zusammenhang  n)it  dem  Unterrichte, 
fiieser  Verbindung  doch  nicht  ganz  entbehren.     Vor  allem  lenken  wir  die 
«Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  auf  die  wohlfeile  Ausgabe  von  Fon- 
tanes Wanderungen  durch  die  Mark.    In  der  Verschmelzung  des  land- 
schaftlichen mit  dem  historischen  und  kulturgescliichtlichen  Elemente  be- 
sitzt Fontane  eine   nur  von  wenigen  Autoren  geteilte   Meisterschaft.     In 
Iceiner  Schülerbibliothek  einer  märkischen  liöheren  Leliranstalt  sollte  dies 
"Werk    fehlen    und    bei  Prämienverteilung   verdient  es  besondere  Berück- 
sichtigung. 

Was  Fontane  für  die  Mark,  scheint  Trinius  in  seinem  Alldeutsch- 
land  in  Wort  und  Bild  für  das  gesamte  Vaterland  durchführen  zu  wollen. 
Die  uns  vorliegenden  Hefte,  welche  ohne  geographische  Reihenfolge  den 
Teutoburger  Wald,  die  Hohe  Rhön,  das  Fichtelgebirge,  den  Sprecwald 
schildern,  legen  Zeugnis  ab  von  dem  auch  in  früheren  Schriften  bewiesenen 

Jabfwberleht«  Aber  da«  höhere  Schal weeen.    1892.  XI   2 


XI,  4  0.  Bohn 

biete  der  Naturwissenschaft  nicht  entbehren  kann,  aber  im  steten  Hin- 
blick darauf,  „dafs  die  Schule  nicht  darauf  verzichten  kann,  die  Erdober- 
fläche in  Verbindung  mit  dem  Menschen  und  die  Erkenntnis  seiner  Be- 
ziehungen zu  der  erschaffenen  Welt  als  das  letzte  Ziel  der  Geographie 
zu  betrachten"  (Gofsler  a.  a.  0.). 

Was  wir  im  ersten  Jahresbericht  als  unmöglich  bezeichneten,  als  der 
Streit  der  beiden  Richtungen  seinem  Höhepunkte  sich  näherte,  scheint 
heute  nicht  mehr  so.  Wenn  wir  damals  (Jb.  I  248)  den  Satz  schrieben, 
„fttr  den  positiven  Inhalt  des  geographisclien  Unterrichts  fehlt  es  noch 
bis  heut  an  einer  genauen,  allgemein  befriedigenden  Definition,"  so  be- 
trachten wir  es  jetzt  als  ein  lohnendes  Ziel  methodischer  Forschung,  diese 
Definition  zu  geben.     An  trefflichen  Vorarbeiten  fehlt  es  nicht. 

Der  Wunsch,  das  menschliche  Element  im  Unterricht  mehr  hervor- 
treten zu  lassen,  fand  Ausdruck  in  zwei  Vorträgen,  welche  auf  dem  fünften 
internationalen  Kongrefs  der  geographischen  Wissenschaft  zu  Bern  1891 
gehalten  wurden.*)  V.  v.  Haardt  forderte  die  Ethnographie  als* Bestand- 
teil des  geographischen  Unteirichts  in  den  Mittelschulen,  Oppel- Bremen 
wünschte  die  Einführung  wirtschaftsgeograpliischer  und  entdeckungsge* 
schichtlicher  Karten.  Der  Vortragende  legte  von  ihm  entworfene  Wand« 
karten  vor  und  erhluterte  sie. 

Das  bisher  aufgehäufte  Material  hat  der  Erörterung  über  praktische 
Durchführung  bewährter  Vorschläge  ein  ergiebiges  Feld  geöffnet. 

Die  Programmarbeit  von  Vespermann- Hagen,  Wie  ist  der  Lehr* 
Stoff  in  der  Erdkunde  auf  Grund  der  Lehrpläne  von  1892  atif  die 
Klassen  VI  bis  Hb  zu  verteilen^  können  wir  übergehen.  Sie  ist  nur 
eine  nach  bestimmten  SchlagAvorten  geordnete  Stoffsammlung.  Wenn  der 
Verf.  im  Quintapensum  „im  Sinne  der  Lehrpläne"  die  physische  und  poh- 
tische  Länderkunde  getrennt  behandelt,  so  vermögen  wir  diese  Forderung 
aus  den  Bestimmungen  nicht  herauszulesen.  Wo  die  Lehrpläne  einer 
Interpretation  bedürfen,  wie  bei  den  sehr  vorsichtig  gehaltenen  Bestim- 
mungen über  das  Kartenzeichnen,  begnügt  der  Verf.  sich  mit  der  Wen- 
dung S.  6:  «Der  Lehrer  läfst  z.  B.  beim  Rhein  das  Bild  des  Flusses 
vor  den  Augen  der  SchtUer  entstehen.  Ebenso  entsteht  das  Bild  der 
deutschen  Gebirge    allmählich  vor  den  Augen    der  Schüler  an  der  W^and 


*)  S.  Verhandlufige^i  u.  s.  w.   S.  ;V20  ff.   und  S.  :^31  ff.    Sie   enthalten   eii 
grofse  Zahl  wertvoller  Abhandlungen.   Die  meisten  sind  natürlich  der  Erdkun 
als  Wissenschaft   gewidmet.    Doch   geht   der  Unterricht   nicht   leer  aus.     V 
verweisen  noch   auf  die   interessanten  Aufsätze,    welche   die  Entwickelung  ' 
geographischen  Unterrichts  in  einer  Reihe  von   europäischen  Ländern  schild« 
z.  B.  anuexes  No.  XV,  XVI.  XVII.  XXV  und  memoires  No.  I-III.   Wir  kör 
uns   nicht   versagen,   aus   einem  Vortrage   von   J.  Skott  Keltie  geograpJ 
progress  in  England  (anu.  XVII)   p.  21K}   folgenden  Satz   hier   wiederzugf 
In  all  the  other  countries  (d.  h.  aufser  Deutschland)  on  the  European  Gent 
visited  bv  me  or  from  which  I  obtained  ir.fonuatiuu,    I  fuund  the  best   te« 
took  the  üennan  method  as  their  model.   the   maps   and   text-books  used 
essentially  (ierman. 
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'^el.  Die  Schüler  zeichnen  zuerst  Flufsläufe  und  einzelne  Gebirgszüge, 
päter  die  Hauptflüsse  mit  den  durchgenommenen  Nebenflüssen  und  das 
jrebirgssystem  (in  Strichen)  nach."  Mit  solchen  verworrenen  Bemerkungen, 
lern  Ergebnis  der  ganz  flüchtigen  Lektüre  eines  Sonderwerkes,  kommt 
xan  denn  doch  nicht  weiter. 

Ein  wesentlich  anderes  Werk  ist  das  Büchlein  von  Ebeling-Berlin 
Einführung  in  das  Kartencerstä/idnis.  Mit  Hilfe  der  Kenntnis  der 
iletereinteilung,  der  elementarsten  Voi*stellungen  von  einem  rechten  Winkel 
ind  der  perspektivischen  Zeichnung  eines  einfachen  Körpers  wird  das 
Verständnis  des  .Mafsstabes  vorbereitet  und  der  Grundrifs  des  Klassen- 
:immers  und  Schulgebäudes  entworfen.  Die  gewonnenen  Vorstellungen 
werden  auf  den  Kartenmafsstab  übertragen.  Ein  lotrecht  gestellter  Stab 
lient  zur  Festlegung  der  Nord-Südlinie,  weiterhin  zum  Entwurf  der  ein- 
fachen Windrose.  Auch  das  Sternbild  des  Bären  wird  beobachtet  und 
der  PoUirstem  aufgefunden.  (Als  Beobachtungsstation  dient  eine  um- 
gitterte Plattform  auf  dem  Schulgebäude.  Die  neuerdings  erbauten  Höheren 
Bürgerschulen  (=  Realschulen)  Berlins  besitzen  sämtlich  diese  Einrichtung, 
von  welcher  der  Verf.  treffend  bemerkt,  dafs  sie  nicht  warm  genug  em- 
pfohlen werden  kann.)  Der  Gebrauch  des  Kompasses  wird  erklärt.  Beide 
Beobachtungen  dienen  gleichfalls  zum  Auffinden  der  Himmelsrichtungen. 
Mit  Hilfe  getrockneten  Sandes  werden  die  einfaclisten  Formen  der  Boden- 
erhebung veranschaulicht,  sodaim  wird  die  Darstellung  des  Terrains  durch 
Höhenschichten  und  Schraffen  erläutert. 

Die  angeführten  Proben  werden  den  Beweis  erbringen,  dafs  der  Verf. 
seine  Absicht  durchweg  mit  den  einfachsten  Mitteln  zu  erreichen  bestrebt 
ist  und  sein  Lehrziel  dem  Fassungsvermögen  der  kleineren  Schüler  an- 
pafst.  Er  hält  sich  in  den  Grenzen  des  wirklich  Erreichbaren.  Dieser 
Vorzug  ist  niclit  allen,  namentlich  nicht  älteren  ven^andten  Darstellungen 
nachzurühmen,  deren  Ziele  zu  weit  gesteckt  sind  und  häufig  den  Eindruck 
machen,  mehr  theoretisch  ersonnen  als  durch  die  Praxis  erprobt  zu  sein. 

Dasselbe  Ziel  verfolgt  Jonas-Oppehi  in  seiner  Programmarbeit 
Induktive  Hehnatkunde,  nur  unter  anderen  Bedingungen.  Denn  der  Verf. 
geht  von  den  günstigen  Verhältnissen  einer  kleinen  Stadt  aus.  Zunächst 
werden  eine  Reihe  von  Spaziergängen  in  der  Umgebung  von  Oppeln  ge- 
schildert, die  uns  durcli  die  Beschränkung  auf  das,  was  die  Schüler 
wirklich  sehen  und  beobachten  können,  als  mustergiltige  Beispiele  er- 
scheinen, wie  solclie  Wanderungen  vorgenommen  werden  sollen.  Gemäfs 
seiner  Auffassung,  die  in  der  Einleitung  begründet  ist,  dafs  nur  solche 
Kartenskizzen  diesen  Namen  verdienen,  „welche  auf  Grund  von  Schätzungen 
und  Messungen  im  Gelände  entworfen  sind*  (S.  4),  läfst  der  Verf.,  „nach- 
dem alle  Wanderungen  noch  einmal  vorgenommen  sind"  (!),  zuerst 
Situationszeichnungen  entwerfen,  um  später  zur  Darstellung  vertikaler 
Verhältnisse  überzugehen. 

Dafs  diese  Versuche  aus  der  Praxis  hervorgegangen,  also  möglich 
sind,  scheint  der  Verf.  glaubhaft  darzuthun.     Dafs  sie  aber  die  günstigsten 
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äufsereii  Umstände,  namentlich  viel,  sehr  viel  Zeit  und  ein  grofses  Let»-^ 
geschick  erfordern,  ist  uns  unzweifelhaft.  Andere  Anforderungen  si 
entschieden  zu  weitjjrehend  und  werden  vom  Verf.  selbst  als  mehr  id 
denn  praktisch  durchführbar  bezeichnet  (S.  28).  Auch  erinnern  wir 
die  Warnung  vor  systematischen  Beobachtungen  in  den  „Bestimmunge 
Bemerkungen,  welche  der  Verf.  an  die  „Globuslehre"  knüpft,  sind  teilwei 
treffend,  haben  aber  wohl  eine  mifsverständliche  Auffassung  dieser  Wer 
zur  Grundlage.  Uns  scheint  die  Aufnahme  der  „Globuslehre"  in  d-  -as 
Sextapensum  in  Anlehnung  an  die  schönen  Auseinandersetzungen  Bot tche^crrs 
{Methode  S.  37  f.)  erfolgt  zu  sein,  welcher  mit  Hilfe  des  Globus  au^^-  eh 
die  unentbehrliche  Uebersicht  über  die  gesamte  Erdoberfläche  vermitte^^ln 
will.  Kann  man  dem  Verf.  auch  nicht  überall  beistimmen:  seine  Arb^^«eit 
ist  das  Ergebnis  selbständigen  Denkens  und  beachtenswert. 

Das  im  vorjährigen  Bericht  eingehend  gewürdigte  Werkchen  y^mmn 
Hauptmann  Rott,  Heimatkunde^  liegt  in  zweiter  unverändeter  Ai — 3f. 
läge  vor. 

Das  klassische  W>rk  von  Finger,    Anweisung  zum  Unterricht     Vn 
der  Heimatkunde^  gcaehen    an  dem  Beispiele    der  Gegend   von    Wefr^- 
heim  a.  d.  Bergstrafse    ist    nach  dem  Tode    des  Verfassers  von  Matza/ 
in  7.  Auflage  neu  herausgegeben  worden.     Pietätvoll,  aber  in  diesem  Faü/e 
dem  Werte   des  Buches  angemessen,  hat  der  Bearbeiter  abweichende  An- 
sichten   nur    in    kurzen  Anmerkungen    wiedergegeben.     Finger    hat    dk 
Heimatkunde    als    Grundlage     des    gesamten    Anschauungsunterrichts    be- 
handelt, wenn  das  Erdkundliche  auch  tiben\'iegt. 

Übungen  im  Kartenlesen  nennt  sich  eine  Aufgabensammlung  für 
•höhere  Schulen  von  Hözel -Dresden.  Sie  besteht  aus  1507  Fragen  über 
alle  Teile  der  Erde,  Europa  ausgeschlossen,  welches  in  einem  zweiten 
Hefte  behandelt  werden  soll.  Als  Proben  mögen  einige  Fragen  über 
Indien  dienen;  n.  291:  „welcher  Flufs  scheidet  das  Vindhya-Gebirge  vom 
Linern  des  Dekan?"  n.  293:  „was  für  Klima  wird  Indien  auf  Grund 
seiner  mathematischen  Lage  haben?*'  n.  294:  „welche  Verhältnisse  der 
Bodengestaltung  tragen  zur  Steigerung  der  Eigenschaften  desselben  bei ?''  usw. 
Zur  Beantwortung  ist  in  erster  Linie  der  Debessche  Atlas  bestimmt.  Das 
ist  ein  erheblicher  Fortschritt  gegen  ein  ähnliches  Unternehmen,  das  von 
uns  Jb.  IV,  IX  10  besi)rochen  wurde,  wo  ein  Leitfaden  „ausgeschlachtet* 
worden  war.  Gleichwohl  sieht  man  nicht  recht,  welchen  Zweck  der  Verf. 
mit  seinem  Unternehmen  verfolgt.  Der  Lehrer  wird  und  soll  ein  solches 
Hilfsmittel  entbehren  können.  Für  die  häusliche  Präparation  der  Schüler 
wäre  es  von  Nutzen.  Hat  aber  ein  solches  Buch  jemals  Aussicht  ein- 
geführt zu  werden?  Wohin  konnnen  wir,  wenn  die  Sitte  sich  einbürgerte  — 
auch  in  anderen  Unterrichtszweigen  — ,  dafs  der  Schüler  die  Fragen  des 
Lehrers  vorher  gedruckt  in  die  Hand  bekommt?  Wir  sehen  in  dem 
Unternehmen  einen  zwar  gut  gemeinten,  doch  im  ganzen  verfehlten 
Versuch. 

Trotzdem  so  viel   über  das  Zeiclmen  geschrieben  worden  ist,  werden 
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n  immer  noch  neue  Untersuchungen  gewidmet.  Die  Programmarbeit 
a  Scholz-Neustadt  O.-S.,  welche  ausgesprochen  dem  Lehmannschen 
?rke  folgt,  bietet  dem  Kenner  der  Litteratur  kaum  etwas  Neues.  Seinen 
tndpunkt  giebt  der  Terf.  in  folgenden  Sätzen  an:  ^Nicht  alles,  was 
rchgenommen  oder  vom  Lehrer  gezeichnet  wird,  braucht  vom  Schüler 
zeichnet  zu  werden.  Was  der  Schüler  zeichnet,  mufs  vom  Lehrer  erst 
:eicknet  sein.  —  Das  Kartenzeichnen  ist  als  Ergänzung  der  beschreibenden 
'thode  anzusehen.* 

Eine  lieihe  recht  ansprechender  Kartenskizzen  hat  Mausser-Wien 
t  Hilfe  einfacher  geometrischer  Figuren  und  weniger  verbindender 
Ifslinien  hergestellt.  In  der  Einleitung  „Wie  ist  bei  der  Anfertigung 
n  Kartenskizzen  in  der  Schule  vorzugehen?**  wird  das  Verfahren  ge- 
lildert.  Auch  wer  nicht  alles  zeichnen  lassen  will,  wird  in  dem 
erkchen  manche  wertvolle  Winke  finden. 

Ein  ganz  stümperhaftes  Machwerk  sind  die  Kartenslizzen  von 
ei  uz  er- Karlsruhe,  denn  die  Kenntnisse  des  Verf.  von  wichtigen  Gebirgs- 
gen  sind  absolut  mangelhaft.     So  entstehen  völlige  Zerrbilder. 

Die  Namenkunde  hat  in  neuerer  Zeit  mehrfache  Bearbeitungen  ge- 
nden.  Zwei  Kompendien  von  Coordes  und  Gel  hörn  haben  wir  früher 
hon  besprochen  (Jb.  III  B227,  IV,  IX  10).  Beide  geben  die  Namen 
alphabetischer  Reihenfolge.  Einen  anderen  Weg  hat  Ganzenmüller  ein- 
jschlagen.  Proben  veröffentlichte  er  bereits  ZSchG.  X  97  und  XI  L 
?tzt  liegt  seine  Erklärung  geographischer  Namen  fiebst  Anleitung  zur 
cht  igen  Aussprache  vollständig  vor.  Der  Stoff  ist  nach  Ländern 
jordnet.  Kurze  Anweisungen  für  Aussprache  und  Betonung  gehen  jeder 
andessprache  voran.  Dann  folgen  die  wichtigsten  Haupt-  und  Eigen- 
ihaftswörter,  aus  denen  sich  die  geographischen  Namen  des  Landes  zu- 
immensetzen;  darauf  die  Namen  mit  ihrer  Übersetzung.  Wo  Namen 
IS  einem  anderen  Sprachgebiet  in  das  der  Landessprache  hineingreifen, 
ie  z.  B.  in  Frankreich  solche  aus  dem  Griechischen,  Keltischen  und 
ateinischen,  werden  auch  diese  in  derselben  Weise  behandelt.  Die  ge- 
jhichtlich  zu  erklärenden  Namen  werden  natürlich  nicht  tibergangen, 
anzenmüllers  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zur  Methodik.  Denn  es  empfiehlt 
ch  in  der  That,  sich  nicht  nur  mit  der  Erklärung  der  gerade  aufstofsen- 
en  Namen  zu  begnügen,  sondern  der  Durchnahme  jedes  Landes  eine 
arze  Besprechung  der  Nomenklatur  voranzuschicken.  Die  Schüler  werden 
)  zur  Selbstthätigkeit  angeregt  und  in  vielen  Fällen  richtige  Aussprache 
id  Erklärung  selbst  finden. 
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IL  Lehr-  nnd  HilfsmitteL 

Bezüglich  der  Karten  und  Atlanten  gilt  auch  für  das  Berichtsjahr 
die  im  letzten  Referate  ausgesprochene  Ansicht:  die  vorhandenen  ^Er- 
gebnisse der  wetteifernden  Bemühungen  der  Verlagsanstalten  haben  ^cur 
Zeit    einen  Stillstand  der  Produktion  herbeigeführt. 

Die  Beliebtheit  der  Debesschen  Atlanten  (s.  unten)  läfst  es  wünsche  ^ns- 
wert  erscheinen,  korrespondierende  Wandkarten  zu  besitzen.     Den  bei(Ä-en 
Debesschen  Schulwandkarten  des  Deutschen  Reiches    reiht  sich  nun  ac^i-cli 
eine  Physikalisch-politische  Schulwandkarte  von  Europa  an.     Das  pÄL  ly- 
sikalische  Bild  herrscht  vor;  die  politischen  Verhältnisse  sind  durch  ein    .^pe- 
mäfsigtes  rotes  Grenzkolorit  bezeichnet.     Die  Schrift  ist  so  gehalten,  dL —  afs 
sie  nur  dem  Lehrer  lesbar  ist,    für  den  Schüler  die  Karte    stumm  ble^^äbt^ 
Sonst  herrscht  völlige  Übereinstimmung  mit  der  Atlaskarte. 

Die  geologische  Schulwand karte  Deutschlands  von  Mohr  und  Ba— —ra- 
ber g,  derer  wir  in  Jb.  IV,  IX  13  als  wertvolles  Hilfsmittel  gedacht,  li *egt 

jetzt  in  zweiter  revidierter  Auflage  vor.  Die  Thatsache,  dafs  in  besse  r^n 
Schulatlanten  sich  ähnliche  Karten  finden,  macht  die  Darstellung  auf  ei  n^r 
allen  Schülern  gleichzeitig  zugänglichen  Wandkarte  nicht  überflüssig. 

Längs    Erdkarte    in    Merkators    Projektion    zur    Übersicht    t^^er 
politischen  Besitzverhältnisse  und  des   Weltverkehrs  ist  fttr  Schulzwe^^ie 
zu  fein  in  der  Darstellung  gehalten. 

.  Die    aufserordentliche   Verbreitung    des    ^grofsen  Debes"    s^n<^ht 
sich  in  den  zahlreichen  Auflagen  aus.     Seit  wir  ihn  im  Jb.  I  256  zuers/ 
erwähnten,    ist  in  jedem  Jahre  eine  neue    erschienen.     Bis    zur   neunfea 
aus    dem  Jahre   1891  blieb    die  Zahl    der  Karten    unverändert..  Jetzt  in 
der  11.  Aufl.  ist  sie  auf  63  Haupt-  und  37  Nebenkarten  gestiegen.     Neu 
sind  die  Karten  der  deutschen  Kolonieen  in  Afrika,  im  Stillen  Ozean  und 
eine  Karte  der  Schweiz. 

Sydow -Wagner  liegt  bereits  in  der  fünften  Auflage  vor. 

Ed.  Gaoblers  Neuer  Handatlas  über  alle  Teile  der  Erde  ist 
nicht  für  die  Schule,  sondern  das  Haus  bestimmt.  Stoffreichtum  und  gute 
Ausführung  sollten  mit  einem  geringen  Preise  (4  Mk.)  vereinigt  werden. 
Diesem  Zwecke  entsprechend  ist  das  politische  und  Verkehrselement  be- 
sonders bertlcksichtigt  worden.  Das  in  dem  Gaeblerschen  Institut  seit 
längerer  Zeit  mit  Glück  durchgeführte  Prinzip,  in  Nebenkarten  einzelne 
Gebiete  zu  individualisieren,  ist  auch  hier  nicht  aufgegeben  und  in  dem 
Anhang,  den  Darstellungen  deutscher  Städte  mit  ihren  näheren  Umge- 
bungen, noch  weiter  ausgebildet. 

Im  Berichte  des  Vorjahres  env ahnten  wir  lobend  Hartlebens  Uni- 
cersalatlas.  Ein  Auszug  aus  ihm  ist  der  Kleine  Handatlas  desselben 
Verlegei*s,  welcher  bis  auf  die  Reichlialtigkeit  die  Vorzüge  des  ersteren 
teilt,  aber  nur  halb  so  viel  kostet.  Gleichwohl  würden  wir  den  gröfseren 
vorziehen. 
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R.  Andre  es  bekannter  und  weit  verbreiteter  Allgemeiner  Hand- 
Qtlas  erscheint  nunmehr  in  dritter  Auflage,  welche  von  den  frtlheren  zu- 
nächst äufserlich  darin  abweicht,  dafs  er  nur  einseitig  bedruckte  Karten- 
blätter enthält.  Recht  wertvoll  sind  die  ganz  neuen  Karten  der  preufsi- 
scken  Provinzen  und  deutschen  Länder  auf  Doppelseiten,  die  ein  sehr 
reiches  Material  enthalten. 

Den  Unterschied  zwischen  dem  Andreeschen  und  Hartlebenschen 
Unternehmen  möchten  wir  dahin  kennzeichnen,  dafs  jener  ein  Nachschlage- 
nwerk ist,  während  dieser  durch  seine  stärkere  Betonung  des  allgemein- 
j>hysischen  und  historischen  Elementes  mehr  dem  Studium  der  Gesamt- 
erdkunde entgegenkommt. 

Die    zahlreichen  Karten,    welche    eine  Zierde    von  Meyers  Konver- 

3>ationslexikon  bilden,  sind  zu  einem  Atlas  vereinigt  worden.     Beibehalten 

ist  das  Format  des  Hauptwerkes.    Die  Karten  selbst  haben  entsprechende 

XJmänderungen  und  Verbesserungen   erfahren      Das  bequeme  Format,    die 

Genauigkeit  und  der  Stoffreichtum  werden  dem  Atlas  als  Nachschlagebuch 

'viele  Freunde  erwerben. 

Der  Deutsche  Kolonialatlas  von  Langhans    beabsichtigt    nicht  nur 

^ie  Karten  der  deutschen  Schutzgebiete  in  Afrika  und  Ozeanien  zu  geben, 

sBondern  auch  eine  Darstellung    der    deutschen  Siedlungen  auf  der  ganzen 

^rde.     Auch  der  deutsche  Handel  und  Verkehr  im  Mittelalter  und  in  der 

Neuzeit  werden  in  eigenen  Karten  berücksichtigt.    Zahlreiche  Nebenkarten 

dienen  der  näheren  Erläuterung.    Die  uns  vorliegenden  Lieferungen  lassen 

erkennen,  mit  welcher  Sorgfalt  der  hochinteressante,  aber  schwierige  Stoff 

behandelt  ist.     Vollendet  wird  der  Atlas   ein    sehr  wertvoller  Beitrag  zur 

Geschichte  der  Entwickelung  des  Deutsclitums  bilden. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  Wand-  und  Handkarten  nehmen  die 
Flemmingschen  Generalkarten  ein.  Der  grofse  Mafsstab  gestattet  die 
Wiedergabe  von  topischen  Einzelheiten,  die  auf  einer  Atlaskarte  keinen 
Platz  finden  können.  Die  Terraindarstellung  leidet  jedoch  darunter  nicht. 
Zusammengelegt  bieten  sie  ein  mäfsiges  Oktavformat.  Zu  Orientierungs- 
zwecken eignen  sie  sich  vorzüglich.  Dabei  ist  der  Preis,  meist  nur 
1  Mk.,  ein  sehr  niedriger.  Uns  liegen  diesmal  Afrika  und  das  Königreich 
Sachsen  vor. 

Die  sportliche  Bedeutung,  welche  die  Strecke  Wien-Berlin  in  neuster 
Zeit  gewonnen  hat,  trägt  nun  auch  kartographisch  ihre  Früchte.  Im  Ver- 
lage von  M.  Möller  ist  eine  Routenkarte  erschienen  mit  nebenlaufendem 
Profil,  welche  ein  vorzügliches  Strafsenbild  liefert. 

Die  weltbekannten  Holz  eischen  geographischen  Charakterbilder 
sind  durch  ein  zweites  Supplement  vermehrt  worden.  Reine  auf  den 
l^ofoten  und  den  Mont  Perdu  nebst  dem  Cirkusthal  von  Gavamie  dar- 
stellend. Die  etwas  verbrauchte  Wendung,  dafs  zum  Lobe  eines  Unter- 
t^ehmens  Neues  nicht  mehr  gesagt  werden  kann,  findet  bei  diesen  neuen 
tlölzelschen  Bildern  ihre  richtige  Stätte. 

Ein  neues  Unternehmen  ist    das   von  A.  Geistbeck  Geographische 
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LandschaftS'  und  Städtebilder  von  Deutschland  und  Europa,  Im 
Fonnat  übertreffen  diese  Bilder  die  vorerwähnten  um  ein  bedeutendes 
(1,07:0,76  m),  an  künstlerischer  Ausführung  stehen  sie  hinter  ihnen  zu- 
liick,  freilich  sind  sie  auch  nur  halb  so  teuer  (2  Mk.).  Der  Eindruck  ist 
ein  guter,  die  Femwirkung  stets  gelungen.  Der  Stoff  der  Bilder  ist  mit 
Verständnis  ausgesucht  und,  soweit  wir  die  beiden  Sammlungen  übersehen, 
eine  Ergänzung  zu  den  Hölzelschen  Typen.  Beide  Serien  ergänzen  sich 
also  und  können  sehr  gut  nebeneinander  gebraucht  werden.  Anstalten 
mit  beschränkten  Mitteln  sei  Geistbecks  Sammlung  besonders  empfohlen. 
Der  Verf.  giebt  auch  zu  jeder  Gruppe  einen  Text,  der  eine  recht  um- 
fassende Charakteristik  der  dargestellten  Gebiete  enthält. 

Weitaus  die  meisten  Lehrbücher  schliefsen  sich  in  ihrer  Disposition 
nicht  der  Stoffverteilung  auf  den  Schulen  an.  Es  w^ar  dies  auch  kaum 
möglich,  da  auf  den  preufsischen  (auch  den  meisten  anderen  deutschen) 
Lehranstalten  bis  vor  kurzem  in  diesem  Punkte  so  grofse  Mannigfaltigkeit 
herrschte,  dals  es  vergeblich  gewesen  wäre,  den  Gang  des  Lehrbuches 
mit  dem  des  Unterriclites  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 

Seit  dem  Vorjahre  trat  die  bekannte  Änderung  ein  und  mit  ihr  eine 
Umgestaltung    der    Lehrbücher.     Die    stets    rührige    Verlagsanstalt  von 
F.  Hirt  erscheint  mit  einer  Ausgabe  D  ihrer  bekannten  Lehrbücher  auf 
dem  Plane,  welche  in  6  kleinen  Heften  den  Lehrstoff  der  einzelnen  Klassei^ 
behandeln  soll.     Heft  6,    das  Sextapensum,  ist  für  den  Lehrer  bestimmt- 
Uns  liegen  Heft  1  und  2  vor;  der  Quinta-  und  Quartastoff.     Die  Grund' 
läge  der  alten  v.  Seydlitz sehen  Geographie  ist  beibehalten:  Orographie- 
von  der  Hydrographie  getrennt,    beide  von    der  Staatenkunde.     Dafs  wir 
bei  der  Durchnahme  dieses  Prinzip   nicht    empfehlen,    haben  wir    früher 
wiederholt  ausgesproclien.    Die  Einfühning  in  das  Verständnis  des  Reliefs, 
des  Globus    und    der  Karte  sclieint   uns  recht  angemessen.     Die  beliebte 
Bilderbeigabe  fehlt    auch  hier  natürlich  nicht;    eigentliche  Karten  sind  in 
diesen  beiden  Heften  fortgelassen  und  mit  Recht;  der  Atlas  ist  durch  sie 
nicht  zu  ersetzen. 

Den  neuen  Bestimmungen  entspricht  auch  Kirch  hoff  s  Erdkunde 
für  Schulen,  I.  Teil:  Unterstufe;  H.  Teil:  Mittel-  und  Oberstufe.  Der 
ersterc  urafafst  den  Quintastoff,  also  Deutschland.  Vorangehen  „zum 
Zwecke  der  Wiederholung^  aus  dem  Sextapensum:  Vorbegriffe,  Globus- 
lehre usw.  An  den  beiden  Zeichnungen  eines  Massen-  und  Kettengebirges 
nimmt  die  Kritik  in  der  ZScliG.  XIV,  57  mit  Recht  Anstofs.  Mau 
versteht  nicht,  wie  diese  Darstellungen  in  ein  solches  Buch  hineinkommen. 
Der  Hauptteil  ist  durchaus  nach  den  wohlbekannten  Grundsätzen  des 
Verfassers  der  „Scliulgeographie"  behandelt:  gedrängte,  inhaltreiche,  stets 
anschauliche  Darstellung;  Zusammenfassung  des  Stoffes  nach  natürlichen 
Gebieten.  Von  der  Mittel-  und  Oberstufe  gilt  das  Gleiche.  Eins  fällt 
aber  sofort  auf;  Kirchhoff,  der  sich  früher  gegen  die  historische  Seite  der 
Erdkunde  ziemlich  ablehnend  verhielt,  hat  das  geschichtliche  Element  jetzt 
ganz    anders  berücksiclitigt.     Wir  irren  kaum,    wenn  wir  auch  hierin  ein 
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Symptom  des  von  Wagiier  geschilderten  Umschwunges  erblicken.  In 
seiner  jetzigen  Gestalt,  noch  mehr  als  früher,  ist  Kirchhoffs  Erdkunde 
nach  unserer  Auffassung  das  beste  Schulbuch. 

Nicht  als  Schulbuch,  sondern  als  Anweisung  ftlr  den  Lehrer  hat 
Dronke  Besondere  und  allgemeine  physikalische  Erdkunde  von  Deutsch- 
land behandelt,  wie  sie  den  Lehrplänen  entsprechend  in  V  und  III  a 
durchgenommen  werden  soll.  Der  Titel  des  Buches  ist  nicht  glücklich 
gewählt.  Dafs  wichtige  Begriffe  der  allgemeinen  physischen  Erdkunde 
an  Beispielen  erörtert  werden,  also  dem  Lehrgange  eingefügt  sind  und 
iiicht  getrennt  besprochen  werden,  ist  ein  Vorzug  des  Buches.  Dagegen 
bedauern  wir  in  solcher  Darstellung  die  Trennung  der  Urographie  von 
cler  Hydrographie.  So  kommt  es,  dafs  ein  geschlossenes  Gebiet  wie  das 
Jnnthal  zweimal  behandelt  werden  mufs  (S.  16,  17  und  43).  Einzehies 
ist  ungenau.  Der  Weichseldurchbruch  bei  Neufähr  ist  keineswegs  durch 
X>eiclibauten  verstopft  (S.  42);  der  Satz  „die  Bewohner  der  Sudeten  sind 
meist  arme  fleifsige  Weber''  entspricht  nicht  den  Verhältnissen. 

Das  Lehrbuch  der  Geographie  von  Baenitz  und  Kopka,  in 
dritter  Auflage  neu  bearbeitet  von  Petzold,  verzichtet  darauf,  sich  genau 
den  neuen  Bestimmungen  anzuschliefsen.  Eigentümlich  sind  dem  Buche 
zahlreiche  Karten  in  Buntdruck  und  viele  aus  anderen  Werken  über- 
:mommene  gute  Landschaftsbilder.  Die  letzteren  sind  sehr  dankenswert, 
^e  Karten  halten  wir  für  übei'flüssig.  Sonst  unterscheidet  sich  das  Buch 
xicht  von  dem  Gros  ähnlicher  Hilfsmittel. 

Nieberdings  Leitfaden  zeigt  in  21.  Auflage,  bearbeitet  von  Richter, 
gröfsere  Betonung  des  historischen  Elementes.  Die  physische  Landes- 
kunde Deutschlands  ist  mit  der  Mitteleuropas  verbunden.  Die  politischen 
Gebiete  sind  aber  jedesmal  auch  nach  ihren  physischen  Bedingungen  kurz 
charakterisiert.     Doch  wozu  diese  doppelte  Arbeit? 

Pütz'  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die  oberen 
Klassen  und  zum  Selbst  ante  rrichte^  in  den  neueren  Auflagen  von  Bchr 
bearbeitet,  liegt  in  15.  Aufl.  vor.  Unser  Urteil  im  Jb.  HI  B232,  dafs 
die  Vorzüge,  welche  einst  den  Wert  des  Buches  begründeten,  Gemeingut 
der  besseren  Lehrbücher  geworden  sind,  bleibt  bestehen.  Bei  der  festen 
Ordnung,  welche  die  neuen  Lehrpläne  der  gröfseren  Staaten  Deutschlands 
auch  dem  erdkundlichen  Unterricht  gegeben  haben,  müssen  wir  doch  die 
Frage  aufwerfen,  welches  Bedürfnis  befriedigen  jetzt  diese  ohne  Rücksicht 
auf  einen  Lehrplan  angelegten  Bücher,  zumal  wenn  sie  auf  den  Gebrauch 
in  den  oberen  Klassen  zugeschnitten  sind,  wo  der  erdkundliche  Unterricht 
(leider!)  überall  beschränkt  worden  ist? 

Die  praktische  Gestalt,  welche  M.  Geistbeck  seinen  Btlchern  zu 
geben  weifs,  hat  bewirkt,  dafs  sein  mehrfach  schon  von  uns  erwähnter 
Leitfaden  der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie  bereits 
in  12.  Auflage  erschienen  ist. 

Ein  eigenartiges  Werkchen  ist  die  Geologie  von  P.  G ander,  ein 
Leitfaden   ftlr   höhere    Lehranstalten.     Der  sehr  belesene  Verfasser  hebt 
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in  geschickter  Weise  alle  Punkte  liervor,  in  denen  die  Ergebnisse  wissen- 
schaftlicher Forschung  mit  der  biblischen  Tradition  sich  in  Cberein- 
stiminung  befinden.  Nicht  minder  geschickt  benutzt  er  Widersprüche 
oder  Meinungsverschiedenheiten  hervorragender  Vertreter  der  Geologie, 
tiberall  unter  Anführung  wörtlicher  Citate,  um  die  Resultate  der  modernen 
Forschung  zu  erschüttern. 

Ein  Buch,    das    seit   seinem  ersten  Erscheinen  viele  Nachahmer  ge- 
funden hat,  Pütz'  Verf/lei eilende  Erd-  vnd  Völkerkunde  ist  im  Berichts- 
jahre in  durchgreifender  Neubearbeitung  durch  A.  Aul  er  in   3.  Auflage 
erschienen.     Es   giebt  ja  Fachgenossen,   welche  solchen  Charakterbildern, 
selbst    wenn    sie,    wie    im    vorliegenden  Werke,    den  besten  Quellen  ent- 
nommen   sind,    die  Daseinsberechtigung  abstreiten  und  auf  die  Origina^^ 
verweisen.     Hier  gilt  aber  das  Wort:    Das  Bessere  soll  nicht  der  Fei»^ 
des  Guten  sein.    Ferner,  wem  ist  Pencks  klassisches  Werk,  Das  Deutsche 
Reich,    gleich  zur  Hand,    anderer  Schriften  von  lokaler  Bedeutung,    »ber 
nicht  minder  wertvoller  Art,  zu  geschweigen?    und  wenn  eklektische  W^^*^^ 
von  einem  Manne  geschaffen  werden,   der  für  die  Bearbeitung  des  natur- 
kundlichen und  menschlichen  Elementes   der  Geographie  eine  Befähig^i"? 
mitbringt,  wie   der  erste  Herausgeber,    so  wollen  wir  uns  den  Genufs  ä^ 
solchen  Büchern  nicht  durch  theoretische  Envägungen  verkümmern  lassen- 
In  der  Hand  des  Lehrers  wie  der  reiferen  Schüler  (als  PrivatlektOre)  i^"^ 
die  vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde  von  gleichem  Werte. 

Die  kleinen  Charakterbilder  von  Buch  holz,    über  welche  wir  daf 
früher  geäufserte  Urteil  (Jb.  I,  261)  nicht  einschränken,    liegen  jetzt  m 
zweiter  Auflage  vollständig  vor. 

Ein  älteres  Werk,  X.  T^^^lVi^  Allgemeine  Erdbeschreibitng  erscheint 
in  8.  Auttage  bearbeitet  von  F.  Heiderich  in  neuer  Gestalt.  Die  rasche 
Ausdehnung  unseres  Wissens  stellt  an  die  genaue  und  erschöpfende  Bear- 
beitung eines  so  vielgestaltigen  Stoffes  wie  eine  Erdbeschreibung  sehr  hohe 
Anforderungen.  Soweit  wir  sehen,  ist  ihnen  aber  genügt;  und  die  Mittel 
einer  grofsen  Verlagsanstalt ,  wie  die  von  Hartlebeu,  gestatten  das  Werk 
auch  äufserlich  mit  den  besten  (meist  nach  Photographieen  angefertigten) 
Illustrationen  und  zahlreichen  Karten,  die  an  Zahl  denen  eines  mittleren 
Atlasses  gleichkommen,  auszurüsten.  Populär  und  dennoch  wissenschaftlich 
zu  sein,  ist  eine  Kunst,  die  uns  Deutschen  bis  vor  kurzem  nur  selten 
auszuüben  gelang.  Wir  wünschen  dem  Werk  in  Familien  und  Schulbiblio- 
theken weite  Verbreitung. 

Die  bekannten  Geographisch-statistischen  Tabellen  von  Otto  Hüb n er, 
herausgegeben  von  Juraschek,  werden  in  jedem  Jahre  rendiert;  im  Be- 
richtsjahre erschien  die  41.  Ausgabe  (s.  Jb.  VI,  IX  14). 

Das  Jahr  1892  hat  natürlich  die  Columbuslitteratur  stark  be- 
reichert. Eine  annähernd  vollständige  Bearbeitung  derselben  liegt  natürlich 
nicht  im  Plane  der  ^Jahresberichte".  Die  Bedeutung  des  trefflichen 
Werkes   von   Rüge   Christoph  Columbus    ist    anderweitig  genugsam  ge- 
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würdigt  worden.     Wir  beschränken  uns  hier  auf  einige  kleinere  kritische 
Arbeiten. 

Rein  in  Colinnbus  vnd  seine  vier  Reisen  nach  dem  Westen  ver- 
wertet ein  Wissen,  das  er  sich  durch  mehrfache  Reisen  in  Spanien  er- 
worben hat.  Auf  Grund  der  besten  Quellen  giebt  er  eine  kritische  Dar- 
stellung des  Lebens  und  der  Reisen  des  Entdeckers.  Sechs  Monographieen 
Ober  die  Natur  und  her\'orragende  Erzeugnisse  Spaniens  bilden  den  zweiten 
Teil  des  Buches. 

Eine  kleine,  doch  sehr  anregende  Schrift  ist  Cohnnbits  und  die  Er- 
iceiterung  des  (geographisch -kosmischen  Horizontes  von  S.  Günther. 
Sie  beschäftigt  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  Entdeckers 
und  gipfelt  in  dem  Satze:  „Columbus  war  mit  gelehrtem  Wissen  weit  genug 
erfüllt,  um  die  für  die  Ausführung  seiner  Absichten  sprechenden  litterari- 
schen Momente  sammeln  und  durch  deren  richtige  Betonung  seinen  Gegneni 
imponieren  zu  können;  auch  war  seine  mit  scharfer  Auffassungsgabe  ge- 
paarte Bildung  ausreichend,  um  sich  für  die  Erdkunde  in  mehr  denn 
emer  Beziehung  sehr  verdient  zu  machen.  Ein  eigentlicher  Gelehrter 
war  er  nicht,  beanspruchte  es  auch  nicht  zu  sein,  und  wäre  er  ein  solcher 
gewesen,  so  hätten  auch  bei  höchst  gespannter  Energie  berechtigte  Zweifel 
seinen  Wagemut  derart  lähmen  müssen,  dafs  er  alles,  nur  nicht  der  Ent- 
decker eines  neuen  Erdteiles  hätte  werden  können." 

Wetz  eis  Columbus,  eine  Schrift  für  die  Jugend,  ist  im  Text  an- 
gemessen gehalten,  aber  mit  so  spottschlechtcn  Illustrationen  ausgestattet, 
dafs  wir  das  Buch  nicht  empfehlen  können. 

Zur  Columbus-Litteratur  rechnen  wir  auch  Gronau  Amerika^  dessen 
ersten  Band  wir  bereits  im  Bericht  des  Vorjahres  (IX  16)  anerkennend 
Erwähnten.  Der  zweite  führt  die  Entdeckungsgeschichte  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  fort.  Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  anschauliche  Schil- 
clening  und  gute  Illustrationen  sind  Vorzüge  auch  dieses  Bandes.  Für 
Lehrer-  und  Schülerbibliotheken  empfehlen  wir  das  Werk  dringend. 

Wie  in  früheren  Jahren  wollen  wir  auch  diesmal  einiger  Monographieen 
gedenken,   die,   wenn  auch  im  losen  Zusammenhang  mit  dem  Unterrichte, 
dieser  Verbindung  doch  nicht  ganz  entbehren.     Vor  allem  lenken  wir  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  auf  die   wohlfeile  Ausgabe  von  Fon- 
t;anes  Wanderungen  durch  die  Mark,    In  der  Verschmelzung  des  land- 
Bchaftlichen  mit  dem  historischen  und  kulturgeschichtlichen  Elemente  be- 
sitzt Fontane  eine  nur  von  wenigen  Autoren  geteilte   Meisterschaft.     In 
Iceiner  Schülerbibliothek  einer  märkischen  höheren  Lehranstalt  sollte  dies 
>^erk    fehlen    und    bei  Prämienverteilung   verdient  es  besondere  Berück- 
sichtigung. 

Was  Fontane  für  die  Mark,  scheint  Trinius  in  seinem  Alldetttsch- 
land  in  Wort  und  Bild  für  das  gesamte  Vaterland  durchführen  zu  wollen. 
Die  uns  vorliegenden  Hefte,  welche  ohne  geographische  Reihenfolge  den 
Teutoburger  Wald,  die  Hohe  Rhön,  das  Fichtelgebirge,  den  Spreewald 
schildern,  legen  Zeugnis  ab  von  dem  auch  in  früheren  Schriften  bewiesenen 
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Geschick    de^  Verfas-^r*,    lan*UchAftiiche  imd  historische  Züge  geschickt 
za  verbinden. 

Ein  altes  Werk,  aber  immer  n»Dch  ^on  hohem  Werte,  wird  uns  in 
einer  Volksaasjrabe  ^eb«>ien.  Förster«  Atuichten  rom  Siederrhein.  Die 
glänzende  Schreibart  des  ceist-  und  kenntnisreichen  Mannes,  die  Frische 
der  Beobachton:;  machen  das  Werk  zu  dem  Muster  einer  Reiseschilderuii!; 
und  immer  noch  h«jchst  lesenswert. 

Di*'  Fiat  der  Schriften  über  Afrika  scheint  etwas  nachznlassen.  Das 
erste  Werk  von  Stanley,  Wie  ich  Liring$tone  fand,  ist  nun  auch  in 
der  Reclamschen  Bibliothek  zu  haben.  Heft  149  50  der  Sammlung  «le- 
raeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  enthält  eine  klare  Darstel- 
lung dfs  alten  tmd  neuen  Konoastaates  von  Raab. 

In  das  modernste  Reiseleben  fuhren  uns  zwei  Berichte,  Ein  Ferien- 
ausßuf/  in  die  Tropen  von  A.  Binz,  und  von  Hamburp  nach  San  Fron- 
cisro  von  J.  Pieck.  Die  Entwickelung  der  Veriichrsverhältnisse  hat  das 
Reisen  auch  in  überseeischen  Gebieten  gegen  früher  so  umgestaltet,  ja 
diesen  selbst  ein  so  >ielfach  verändertes  Aussehen  verliehen,  dafs  der 
I>;hrer,  welcher  von  alteren  Darstellungen  erfüllt,  Schilderungen  in  den 
Unterricht  einflechten  will,  bedaueriichen  Mifsgriffen  ausgesetzt  ist. 
Binz,  der  Teile  von  Java  durchstreifte  und  auf  der  Rückkehr  in  Colombo 
Käst  machte,  sowie  Pieck  wissen  gut  zu  erzählen  tmd  in  knapper  Form 
viel  Wissenswertes  zu  bieten. 

Die  Gymnasialbibliothek  bietet  uns  in  Heft  14  von  E.  Ziegler 
Schilderungen  Aus  Slcilien.  welche  in  glücklicher  Mischung  historisch- 
antiquarisches Wissen  mit  der  Darstellung  modemer  Verhältnisse  ver- 
einigen wie  die  beiden  im  Vorjahre  besprochenen  Hefte. 

Auf  eini^'e  Monographieen,  welche  die  Mitte  zwischen  einem  Reise- 
handbuch und  Schilderungen,  die  auf  einen  bleibenden  Wert  Anspruch 
machen  können,  imiehalten,  sei  wenigstens  kurz  noch  hingewiesen;  Spiee 
und  Kanderthal^  Kursanl  Maloja^  aus  jener  schon  mehrfach  von  uns 
envähnten  trefflichen  Sammlung  Europäische  Wanderbilder ^  G.  Wiud- 
haus  Fuhr  er  durch  den  Odenwald  ttnd  die  Bergstraf se^  0.  Baer  In 
Rübezahls  Revier,  Zwei  mit  genauester  Ortskenntnis  und  grofser  Liebe 
geschriebene  Städtebilder  sind  Denhcürdigkeiten  Wittenbergs  von 
Schild  und  das  inhaltrciche  Buch  Ulm,  sein  Mäfister  ttnd  seine  Um- 
gegend von  Osiandcr,  Pfleiderer  und  Seuffer. 


XII. 

Mathematik 

A.  Thaer. 


I.  Lebryerfataren. 
I.  Allgemeines. 

Die  neue  Lehrordnung  für  die  sächsischen  Gymnasien  schreibt 
Rechenunterricht  bis  IV  vor,  neben  welchen  hier  geometrische  Anscliauungs- 
lehre  tritt.  Allgemeine  Arithmetik  beginnt  in  Ulli  und  wird  bis  zu  den 
Systemen  linearer  Gleichungen,  (luadratischen  Gleichungen  mit  einer  Un- 
bekannten und  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln  mit  ganzen 
absoluten  Exponenten  in  Uli  geführt.  Die  Planimetrie  findet  hier  ihren 
Abschlufs.  In  Prima  füllt  die  Kombinationslehre  und  der  binomische 
Lehrsatz  zu  Gunsten  einer  eingehenderen  Behandlung  der  Stereometrie 
fort.  Gewarnt  wird  vor  zu  ausführlicher  Behandlung  der  Goniometrie;  die 
zum  Verständnis  der  math.  Geographie  nötigen  Sätze  sollen  bei  Behand- 
lung der  Ecke  abgeleitet  werden;  eine  Einführung  in  den  Koordinaten- 
begriif  bleibt  dem  Lehrer  überlassen,  eigentliche  analytische  sowie  neuere 
Geometrie  wird  ausgeschlossen. 

Änderungen  im  mathematischen  Lehrplan  der  österreichischen 
Untergymnasien  bieten  Gelegenheit  auf  die  dort  altbewährte  Methode  des 
Aufbaues  der  Mathematik  in  zwei  konzentrischen  Kreisen,  die  wir  in  Preufsen 
durch  die  neuen  Lehrpläne  angebahnt  sehen,  aufmerksam  zu  machen. 
'NVeit  fruchtbarer  wie  viele  Klagen,  die  immer  noch  nachträglich  über  die 
Lehrpläne  in  Hoffmanns  Zeitschrift  Ausdruck  finden,  wären  nützhche  Vor- 
schläge für  das  Lehrverfahren  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  und  da 
können  die  österreichischen  Lehrpläne  eine  vortreffliche  Grundlage  und 
Anleitung  bieten.  Der  geometrische  Unterricht  beginnt  dort  in  VI  und 
gedeiht  in  Ulli  bis  zur  Stereometrie,  einschliefslich  der  Elemente  der 
Kegelschnittslehre.  In  Preufsen  fehlen  die  letzteren  in  Uli,  dafür  sind 
Elemente  der  Trigonometrie  gefordert.  Die  geringere  Stundenzahl  in 
Preufsen  wird  durch  das  gröfsere  Alter  ausgeglichen.    Das  Studium  nicht 
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nur  der  Instruktionen,  sondern  auch  eines  oder  des  andern  der  zahl- 
reichen sehr  guten  Lehrbücher  —  ich  will  hier  nur  Ho^evar,  Schräm  und 
Schüssler  nennen  —  würde  dem  planimetrisclien  Unterricht  gerade  auf 
Gymnasien  höchst  förderlich  sein.  Recht  lehrreich  war  in  dieser  Bezie- 
hung ein  Aufsatz  von  E.  Martinak,  Fünf  Wochen  Hospitieryng  an 
Berliner  Gymnasien,  Derselbe  stellt  fest,  dafs  die  Leistungen  in  Arith- 
methik  den  österreichischen  nahezu  gleich  sind,  in  der  Geometrie  aber 
naturgemäfs  um  zwei  Jahrespensen  differieren.  Welcher  Wert  in  Frank- 
reich dem  math.  Unterricht  beigemessen  wird,  ersieht  man  aus  der  hohen 
wöchentlichen  Stundenzahl:   10  von  40. 

Eine  eingehendere  Darstellung  des  mathematisch -naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  auf  Seminaren  hat  Dressler  geliefert,  die  besonders 
durch  die  Vergleichung  mit  anderen  Schulen  lehrreich  ist.  Der  Verf. 
kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  das  Ziel  der  (sächsischen)  Seminare  in 
Mathematik  der  Unterprima  eines  Gymnasiums  fast  gleich,  die  Stunden- 
zahl aber  kleiner  ist,  obgleich  den  Schtüem  neben  dem  Wissen  und  Können 
noch  das  Lehren  übermittelt  werden  mufs.  Die  Lehrform  soll  eine  Ver- 
bindung der  heuristisclien,  analytischen  und  genetischen  Methode  sein. 

A.  Richter  fafst  seine  Umänderungspläne,    welche    die  Mathematik 
zu  einer  ausschliefslichcn  Hilfswissenschaft  gestalten  —  wie  viele  meinen 
hcrabdrücken  —  in  bestimmte  Thesen,  denen  zum  Teil  auch  seine  Gegner 
beistimmen    können,    da    sie    von    seiner  Voraussetzung  unabhängig  sind. 
Für  Gymnasien    verlangt    er  Beschränkung    der  Trigonometrie   auf  die  4 
Fundamentalaufgaben  und  Abschlufs  derselben  in  II.     In  der  sphärischen 
Trigonometrie    höchstens    den  Halbwinkelsatz.     In  der  Stereometrie  Aus- 
schlufs    der    KonstruktionsObungen    und    der    Berechnung    der    regulären 
Polyeder.     Die  Beibehaltung    der  Kettenbrüche    und  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung wird  vielleicht  ebensoviel  Gegner  finden  wie  die  Fortlassong  der 
diophantischen  Gleichungen    und    gar    der  quadratischen  Gleichungen  mit 
mehreren  Unbekannten,    wenn    letztere    auch    ohne  Zweifel   auf   einfache 
Fälle    zu    beschränken    sind.     Gleichungen  mit  4  Unbekannten  und   rezi- 
proke Gleichungen,    trigonometrische   Lösung    quadratischer  Gleichungen, 
Gaufsische  Zalileuebene,  Permutationcn  mit  Wiederholungen  und  Ähnliches 
sind  in  den  Lchrpliiueu  gar  nicht  gefordert.     Sehr    nachdrücklich    treten 
dem  Richterschen  Grundgedanken  H.  Thicme  und  M.  Glos  er  entgegen 
und  der  Berichterstatter    liält    sie  für  die  Wortführer  einer  grofsen  Zahl 
Mathematiker  und  nicht  der  Schlechtesten  ihres  Faches.   Die  Mathematik 
ist  allerdings  ein  mächtiges  Hilfsmittel,    ihre  Verwendung    reicht,    soweit 
Zalden    und  Raumgröfsen    auftreten.     Aber    manche  Gebiete,    deren  Ver- 
wendung vielleicht  auf  die  Mathematik  allein  beschränkt  ist,    haben   ent- 
schieden einen  Bildungswert,    der  ihre  Beibehaltung  reichlich  rechtfertigt. 
Damit    soll    die  Rücksicht  auf  die  Venvendung  aber  keineswegs  ein- 
fach   von    der  Hand    gewiesen    werden.     E.  Wiedemanns  Forderungen 
sind  nicht  so  weitgebend  wie  die  Richters,    obgleich  hier  doch  der  Phy- 
siker  speziell    seine  Wünsche  ausspricht,    nicht  der  Schulmann,    welcher 
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doch  auch  gegen  die  Mathematik  als  solche  Verpflichtungen  hat. 
Schottens  Verwerfung  der  gekünstelten  Aufgaben  zu  Gunsten  praktischer, 
seine  Forderung,  die  Schüler  zur  mathematischen  Betrachtung  der  Aufsen- 
welt  systematisch  anzuhalten,  sind  der  wertvolle  Kern  der  Richterschen 
Ideen.  Auch  dieser  betont  ja  in  seinem  letzten  Vortrag  die  Selbständig- 
keit der  Mathematik,  aber  mau  kann  die  Besorgnis  nicht  unterdrücken, 
dafs  er  dadurch  die  Opposition  nur  einschläfern  will. 

Die  Extemporalienfrage  wird  in  mehreren  Artikeln  der  Hoffmannschen 
Zeitschrift  von  verschiedener  Seite,  von  Eltern  und  Lehrern,  günstig  und 
ungünstig  beurteilt.  Dieselben  fallen  zu  lassen,  wäre  wohl  ein  ebenso 
grofser  Fehler,  wie  ausschliefslich  nach  ihnen  die  Zensur  zu  bestimmen. 
Die  Täuschungsversuche,  welche  E.  Hackert  zu  dem  ersteren  Entschlufs 
treiben,  rät  J.  P lassmann  dadurch  zu  erschweren,  dafs  8  Gruppen  von 
Aufgaben  gegeben  werden.  Aber  schon  bei  zwei  Parallelaufgaben,  die  der 
Berichterstatter  empfohlen  hat,  ist  bisweilen  die  eine  schwerer  wie  die 
andere,  was  zu  scheinbaren  oder  wirklichen  Ungerechtigkeiten  führt,  je 
nachdem  nun  ungleich  oder  gleich  geurteilt  wird;  wie  wird  es  erst  bei 
8  werden,  ganz  abgesehen  von  der  Erschwerung  der  Korrektur  in  gefüllten 
Klassen. 

2.  Rechen -Unterricht. 

Der  Lehrplan  der  österreichischen  Gymnasien  weicht  im 
Rechennnterricht  nicht  unbedeutend  von  dem  preufsischen  ab.  Die  Teil- 
barkeit der  Zahlen,  sowie  das  Aufsuchen  des  g.  g.  M.  und  k.  g.  M.  wird 
schon  in  der  ersten  Klasse  (VI)  geübt,  in  der  zweiten  wird  die  Bruch- 
rechnung, die  Lehre  von  den  Proportionen  einschliefslich  deren  Anwendung 
auf  Regeldetri,  sowie  die  Prozent-  und  einfache  Zinsrechnung  erledigt.  Die 
Lehrpläne  enthalten  nichts  über  die  bürgerlichen  Rechnungsarten  und  auch  die 
Aufgabensammlungen  (Schräm  und  Schüssler  z.  B.)  bieten  nur  sehr  weni- 
ges im  Kursus  der  V,  welcher  den  eigentlichen  Rechenunterricht  abschliefst. 
Der  Lehrplan  der  Realschulen  hat  dagegen  bei  5  wöchentlichen  Lehr- 
stunden eine  Verteilung  des  Stoffes  auf  drei  Jahre.  Dann  erst  begiimt 
bei  4  wöchentlichen  Stunden  gleichzeitig  die  allgemeine  Arithmetik  und 
die  Geometrie. 

Der  sächsische  Lehrplan  stimmt  in  VI  mit  dem  österreichischen, 
doch  werden  die  bürgerlichen  Rechnungen  nach  IV  verlegt,  die  Benutzung 
der  Proportionen  bei  der  Regeldetri  ist  ausdrücklich  untersagt.  Der 
allgemeinen  Arithmetik,  die  in  Ulli  beginnt,  soll  durch  den  Betrieb 
des  Rechenunterrichts  besonders  in  IV,  vorgearbeitet  werden. 

A.  B achtel  und  M.  Glöser  finden  das  Pensum  der  Realsexta  in 
Preufsen  zu  klein.  Sie  vermissen  das  ausdrückliche  Hervorheben  der  Be- 
trachtung des  dekadischen  Zahlensystems  und  der  Rechnung  mit  mehrfach 
benannten  Zahlen.  Sollte  hier  nicht  die  Absicht  vorliegen,  diese  Kapitel 
dem  Ermessen    des  Lehrers    zu    überlassen?     Eine    besondere    Betonung 

könnte  leicht  ein  zu  viel  bewirken. 

XII  1* 
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Nachdrücklich  tritt  A.  Sadowski  wiederam  (vgl.  Jb.  IV,  X  4)  in  einer 
Programmabhandlung    für    die    österreichische    (£rgäiizimgs-)    Subtraktion 
und   Division    ein.     Auf    wenigen    Seiten    giebt    er    die    Methode.     Di^ 
Vorteile  springen  in  die  Augen.     Aber  bei   der  Division   ist  doch  ein 
grofse  Kopfanstrengung  nötig,    und    die  Anhänger   der  Methode  würde 
derselben  zunächst   mehr  Freunde    werben,    w^enn   sie  sich   auf  die  Ein- 
führung der  Subtraktion  beschränkten. 

Wenn  Holmes  behauptet,  dafs  im  Geschäftsleben  die  Prozente  bei 
Gewinn  und  Verlust  stets  nach  dem  Verkaufspreis  berechnet  werden,  so 
ist  dies  für  Deutschland  unrichtig.  Jedenfalls  darf  dem  Schüler  einer 
höheren  Lehranstalt  der  Unterschied  der  Prozente  auf  100  und  in  100 
nicht  unbekannt  bleiben  und  eine  Generalisierung,  die  für  die  Praxis 
unleugbare  Vorteile  hat,  führt  in  der  Schule  zu  einseitiger  schematischer 
Auffassung. 

Andererseits  scheint  ein  Eingehen  auf  verschiedene  Zahlsysteme,  wie 
es  Gabelentz  bei  Besprechung  des  chinesischen  Rechenbretts  empfiehlt, 
doch  nur  in  beschränktem  Mafse  empfehlenswert. 

Wenn  wir  jetzt  auch  auf  das  Kopfrechnen  mehr  Wert  legen,  so 
stehen  wir  doch  weit  hinter  dem  Mutterlande  der  Zahlenlehre,  hinter 
Indien  zurück,  wie  eine  Reihe  eingehender  Aufsätze  von  Delbos  im  JE. 
zeigen.  Wer  lernt  aber  auch  bei  uns  das  1x1  mit  %  öder  möchte  es 
empfehlen?  Die  Addition  wird  dort  stets  auch  bei  schriftlichen  Übungen 
von  links  nach  rechts  ausgeführt,  so  dafs  die  Summe  zunächst  noch  aus 
2  Summanden  zusammengesetzt  erscheint,  die  allerdings  bei  der  grofsen 
Übung  im  Behalten  von  Zahlen  von  den  Indem  später  auf  einmal  nieder- 
geschrieben wird.  Die  Subtraktion  wird  durch  Ergänzung,  die  Multipli- 
kation durch  Ausschreiben  jedes  einzelnen  Teilproduktes,  die  Division 
durch  überschreiben  ausgeführt.  Ein  indischer  Mathematik-Professor 
Radhak rishnan  ergänzt  Delbos'  Aufsatz  in  Einzelheiten  und  er- 
wähnt besonders  die  Entstehung  unseres  Divisionszeichens.  Der  Inder 
schreibt  den  Bruch  drei  Viertel  ohne  Bruchstrich  ^4,  der  Araber  fügte 
einen  Strich  hinzu,  schrieb  aber  dann  die  Zahlen  auch  nebeneinander 
3 — 4.  Um  Verwechselungen  mit  der  Subtraktion  zu  verhüten,  wurde  die 
Stelle  von  Zähler  und  Nenner  durch  Punkte  angedeutet  3-^4  und  daraus 
ist  schliefslich  unser  Doppelpunkt  übergeblieben.  Wirklich  Unerhörtes 
leistete  der  Rechenkünstler  Inaudi  vor  einer  Kommission  der  Pariser 
Akademie.  Seine  Methode  steht  der  indischen  nahe.  Wurzeln  findet  er 
durch  Probieren  (Raten)  und  Potenzieren. 

J.  Kraus  hat  die  Eigentümlichkeit  der  periodischen  Dezimalbrüche, 
welche  wie  die  Siebentel  durch  cyklische  Vertauschung  multipliziert  werden, 
zum  Gegenstand  eingehenden  Studiums  gemacht  und  eine  Reihe  von  Sätzen 
auf  diesem  Gebiet  gefunden. 

In  J.  C.  V.  Hoffmanns  Zeitschrift  ist  ein  ziemlich  lebhafter  Streit 
über    J.    J.    Sachses    Verwerfung     der    Unterscheidung     von     direkter 
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and  indirekter  Regeldetri  geführt  geworden.  Das  Resultat  desselben,  mit 
dem  wohl  auch  der  Angegriffene  sachlich  übereinstimmt,  ist  die  Über- 
zeugung, dafs  die  Regeldetriaufgaben  zwar  stets  durch  den  Schlufs  auf 
die  Einheit  zu  lösen  sind,  dafs  aber  daneben  die  Scheidung  in  die  zwei 
entgegengesetzten  Verhältnisgleichungen  nützlich,  ja  zum  vollen  Verständnis 
nötig  ist. 

Die  einfache  Zinsrechnung    hat    eine    eigenartige  Bearbeitung    durch 
J.  Hann  gefunden.     Durch  Einführung  des    „mittleren  Zahlungstermines* 
ist  er  imstande,    eine  Reihe  von  Aufgaben    der  Zinseszinsrechnung  auszu- 
führen und   zwar  zum  Teil   mit  voller  Genauigkeit,    mindestens    aber  mit 
hinreichender  Annäherung.     Wenn  er  von    dem  Grundsatz    ausgeht,    dafs 
Zinsen  von  vornherein  nicht  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  zahlen  sind, 
sondern  st€ts  erst  bei  Rückgabe  des  Kapitals,  und  andererseits  behauptet, 
dafs,    sobald  ein  Termin  für  die  Zinszalüung  festgesetzt  ist,    die  Aufgabe 
nicht  mehr  der  einfachen  Zinsrechnung  angehört,  so  widerspricht  dies  der 
Praxis,    und  da  Zinsen    stets  die  Folge    eines  Vertrages  sind,    der  unter 
Umständen    stillschweigend  vorausgesetzt  wird,    da  diese  Verträge  im  all- 
gemeinen durch  Gesetze  geregelt  werden,  so  ist  es  für  die  kaufmännische 
Rechnung    unberechtigt,    sich    eine    mathematische    Theorie    der    Zinsbe- 
i^echnang  zu  konstruieren.    Dagegen  hat  dieselbe  ihren  unleugbaren  Wert, 
^^o    von  allgemeiner  Prozentrechnung   die  Rede  ist,    z.  B.    dem  Zuwachs 
tXer  Bevölkerung  oder  sonst  einer  konstanten  Veränderung. 

J.  C.  V.  Hoff  mann  empfiehlt  als  „ethisches  Bildungsmittel '^  die 
^Berechnung  der  Zinsen  der  Staats-  und  Stadtschulden.  Ganz  gewifs  können 
solche  Übungen  nützlich  wirken,  wenn  der  Lehrer  genügende  national- 
i^konomische  Vorkenntnisse  besitzt;  aber  sie  sind,  wie  die  Politik  auf  der 
Schule,  eine  gefährliche  Waffe,  die  den  ungeschickten  Kämpfer  sicherer 
sl\s  den  Gegner  verletzt. 

3.  Arithmetischer  und  algebraischer  Unterricht. 

Aus  dem  sächsischen  Lehrplan  für  Gymnasien,  der  in  seinem  Ziel 
schon  gekennzeichnet  war,  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  in  ÜIII  die  vier 
Grundrechnungsarten  sowie  die  Gleichungen  unter  Beschränkung  auf  leichte 
Aufgaben  zu  behandeln  sind.  In  Olli  wird  dasselbe  Pensum  erweitert 
und  vertieft,  in  Uli  kommen  Systeme  linearer  Gleichungen,  Potenzen  und 
Wurzeln  mit  ganzen  positiven  Exponenten  und  quadratische  Gleichungen 
mit  einer  Unbekannten  hinzu. 

In  Österreich  beginnt  der  allgemein  arithmetische  Unterricht  in  IV 
(dritte  Klasse)  mit  den  vier  Gnindoperationen  an  ganzen  und  gebrochenen 
allgemeinen  Zahlen ;  daran  schliefst  sicli  das  Quadrieren  nebst  Umkehrung. 
In  ÜIII  werden  die  Gleichungen  bis  zu  den  reinen  kubischen  durchge- 
nommen, letztere  aber  wie  die  quadratischen  auf  die  in  der  Geometrie 
gebrauchten  Fälle  beschränkt. 

Ad,  Schumanns  Bemerkungen  zu  den  preufsi sehen  Lehri)länen  ent- 
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halten  ftma  Rfihe  von  nötzlichen  Ratschlägen,  die  sich  vielfach  mit  dei 
Bemerkan^<'n  de^  Berichterstatter«  (Jb.  M,  X  14  f.)  berühren,  insbesondere 
empfiehlt  auch  er  eine  frühe  Einfühmne  der  negativen  Zahlen  durch 
Oleichungen  und  die  Betonung  des  inneren  Zusammenhangs  der  arithme- 
tischen Operationen.  Das  abgekürzte  Rechenverfahren  will  er  gar  nicht 
oder  in  beschränkter  Weise  gelehrt  haben  und  auf  Gymnasien  mufs  dies 
Kapitel  wohl  aus  Zeitmangel  fallen,  wenn  die  frühe  Einführung  in  das 
logarithmische  Rechnen  beibehalten  wird. 

K.  Lindenthal  setzt  seine  scharfsinnigen  Angriffe  gegen  die  Schul- 
arithni«'tik  fort  und  kommt  zur  Aufstellung  folgender  Leitsätze:  Die  An- 
schauung ^d.  h.  konkrete  Einzelfälle,  besonders  ans  bürgeriichen  Rech- 
nungen; bildet  die  Grundlage  des  ganzen  mathematischen  Wissens.  Defi- 
nitionen sind,  wo  sie  nicht  zum  Verständnis  notwendig  sind,  zu  unter- 
drücken. Jeder  Gedanke  ist  erst  gemeinverständlich,  dann  erst  in  bün- 
diger, wenn  auch  an  sich  >ielleicht  ungenauer  Weise  auszudrücken.  Un- 
logische Redeweisen,  die  sich  weder  durch  Kürze  noch  durch  Fruchtbar- 
keit empfehlen,  sind  dagejren  auszuscheiden.  Der  Bruch  ist  im  unmittel- 
baren Anscidufs  an  die  natürliche  Zahlenreihe  einzuführen  und  die  Zwei- 
teilung des  Rechnens  mit  Quotienten  und  Brüchen  aufzugeben.  Alle 
FüMsun^eii  von  Sätzen,  die  an  Vorschriften  eines  Willkürherrschers  er- 
itniern,  sind  durch  sachlicli  richtige  Weisungen  zu  ersetzen  („statt",  „kann 
man**;.  Die  Beweise  sind  tliunliclist  zu  beschränken  und  durch  Erläute- 
ruii^'cn  zu  crsetz<*n.  «Hierbei  emi)fiehlt  sich  weder  die  epische  Breite 
der  .Araber,  noch  die  reine  Zeichensprache  der  Mathematik,  wohl  aber 
d»T  .Mittelweg,  wie  wir  ihn  bei  Lagrange  kennen  lernen."  An  drastischen 
V(!rgleich(.'n  fehlt  es  wieder  nicht  (vgl.  Jb.  VI,  X  17).  Den  Satz  „Jeder 
Bruch  a  1)  ist  auch  als  angezeigter  Quotient  a/b  anzusehen",  verhöhnt  er 
durch  den  Satz:  ^ Jeder  Landwirt  (Bauer)  ist  auch  als  angezeigter  Vogel- 
käfig (Bauer)  anzusehen*'   u.  a.  m. 

K.  Knoclis  Abhandlung  über  den  Zahlbegriff  und  den  ersten  Unter- 
richt in  der  Aritlnnotik  ist  als  wissenschaftliche  Ergänzung  zu  Dedekinds 
bekannter  Abliandlung  (vgl.  Jb.  III H  248)  wertvoll,  ihre  Ven^endung  in 
d(»r  Schule  als  „ersti^*  Unterricht  in  der  Arithmetik"  würde  ein  schwerer 
Mifsgritl*  sein;  sc^lbst  in  der  Prima  wird  dem  aufserordentlichen  Verbrauch 
an  Zeit  und  geistiger  .\nstrengung  kein  entsprechender  Erfolg  gegenüber- 
stehen. Wenn  der  Verf.  nicht  einsieht,  «warum  man  diese  Beweise  den 
Schülern  vorenthalten  soll,  wenn  man  es  in  der  Geometrie  für  nötig  hält, 
Dinge  zu  beweisen,  deren  Hiclitigkeit  ohnehin  niemand  bezweifeln  würde", 
so  berührt  er  allerdings  einen  wunden  Punkt.  Dinge,  die  wirklich  nie- 
mand bezweifeln  kann,  sollen  ebensowenig  in  der  Geometrie  wie  in  der 
Arithmetik  bewiesen  werden.  Schlief^lich  läuft  es  aber  auf  die  Annahme 
von  ein  oder  zwei  (IrnncNätzen  mehr  hinaus,  und  ganz  ohnedem  kommt 
der  Verf.  auch  nicht  ans:  denn  sein  r/^, -r^,  =y  ist  eben  (— 1).(— n  =  -f- 1 : 
nimmt  man  nun  noch  a-fl)=^b-ha  an,  so  kann  man  die  schwierigsten 
seiner  Beweise    entbehren.     Auch    Ilolzmüller    spricht    sich    in    seinem 
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später  zu  erwähnenden  Referat  ganz  hu  Sinne  des  Berichterstatters  aus, 
and  der  Angriff,  den  J.  C.  V.  Ho  ff  mann  gegen  Holzmüllers  Äufserungen 
macht,  treffen  höchstens  die  wissenschaftliche,  nicht  aber  die  schulmännische 
Fassung  der  arithmetischen  Grundsätze.  Ein  sehr  gutes  Beispiel  zur  Er- 
läuterung des  minus  mal  minus  hat  C.  W.  v.  Baur  gefunden:  Ein  Wan- 
derer kommt  auf  der  Reise  nach  Norden  oder  nach  Süden  um  Mittag  in 
Stuttgart  an.  Wo  war  er  am  Vormittag  um  9,  wo  wird  er  am  Nach- 
mittaig  um  3  sein? 

M.  Pasch  bietet  in  einer    kurzen  Abhandlung    über  die  Einführung 
irrationaler  Zahlen  bemerkenswerte  Anregungen,  die  wieder,  wie  so   viele 
Äufserungen  des  Verf.,    nicht  nur    wissensdiaftlich  klar,    sondern    für  die 
Schule  oder  wenigstens  für  den  Lehrer  unmittelbar  brauchbar  sind.    ^Dafs 
A^usdrucksweisen    (gebrochene,    negative,    irrationale    Zahlen)    sich    einge- 
t>Cirgert  haben,  beruht  auf  dem  Bedürfnis,  möglichst  viele  Fälle  unter  eine 
^nd    dieselbe  Sprachform  zu  bringen.     Eine  Notwendigkeit  war  aber  nicht 
"^^orhanden  und  man  könnte  die  Erweiterungen  des  Zahlbcgriffs  wieder  ab- 
streifen,   welche    zumeist    durch    die  Anwendung    auf    die  Geometrie  und 
^lechanik  veranlafst  worden  sind.    —    Vom  rein  analytischen  Standpunkt 
^i.us    kann  man  die  Erklärung  eines  Begriffes,    welche  auf   dessen  Anwan- 
dlung keine  Rücksicht  nimmt,  als  genügend  anerkennen  und  sie  sogar  an- 
<ieren  Erklärungen  vorziehen;    nur  wird   dann  in  gewissen  Fällen  —  und 
l^ierlier  gehört  der  Begriff  der  irrationalen  Zahlen  —  eine  besondere  Aus- 
einandersetzung   darüber   notwendig  sein,    wie   der    zunächst    nur  für  die 
Benutzung  innerhalb    der  Analysis    zubereitete  Begriff  zu  einer    thatsäch- 
lichen  Verwendung    aufserhalb  gelangt.     Schon  die    natürlichen  Zahlen  n, 
"^•elche  hier    als  Ergebnis    des  Zählens    angesehen    werden,    bestehen  nur 
innerhalb  der  Analysis  [Zahlenlehre    im    weitesten  Sinne]    für    sich   allein 
ohne  Benennung.     Vor  dem  Eintritt    in  die  Analysis    kann    man  nur  von 
Ti  Stücken  einer  Mehrheit  sprechen.    Die  Stücke  A  einer  Mehrheit  können 
selbst  Mehrheiten    sein.     Sind    die  A  insbesondere  Mehrheiten    von  je  n 
Stücken  B,    so  wird   jedes  B  als    nter  Teil    eines  A  kurz    als  1/n  A  be- 
zeichnet und  weiter  wird  m/n  A  eine  neue  Bezeichnung  für  mB,  wobei  m 
«ine  natürliche  Zahl  vorstellt.    Da  nun  in  den  Aussagen,  welche  auf  Grund 
dieser  Festsetzung  erfolgen,   m/n  sprachlich  neben  der  Beneimung  in  der- 
selben Weise  auftritt,    wie  eine  natürliche  Zahl,    so  nennen  wir  m/n  eine 
Zahl  und    haben   jetzt    ganze   und    gebrochene  Zahlen    zu    unterscheiden. 
Während  die  gebrochenen  Zahlen  uns  der  Mühe  entheben,  den  zulässigen 
genauen  Teilen  von  Benennungen    besondere  Namen  zu  erteilen,    schaffen 
wir  uns  mittels  der   negativen  Zahlen  in   dem  Gebiet    gewisser  paarweise 
einander   gegenüberstehender  Begriffe    die  Möglichkeit,   je  zwei  derselben 
auf  eine  gleichmäfsige  Ausdrucksweise    zurückzuführen.     Wir  können  dies 
erreichen    durch    die    Bestimmung,    dafs    die    Addition   der  Zahl  a  zu  b 
eme  Veränderung  von  b  um  -h  a,  dagegen  die  Subtraktion  der  Zahl  a  von 
b  eine  Veränderung  von  b  um  —  a  heifsen  soll.     Von  einer    solchen  Be- 
stimmung   ausgehend,    gelangt    man    dahin,    die  Ausdrücke  -t-  a  und  —  a 
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in  geschickter  Weise  alle  Punkte  hervor,  in  denen  die  Ergebnisse  wissen- 
schaftlicher Forschung  mit  der  biblischen  Tradition  sich  in  Überein- 
stimmung befinden.  Nicht  minder  geschickt  benutzt  er  Widersprtiche 
oder  Meinungsverschiedenheiten  hervorragender  Vertreter  der  Geologie, 
tiberall  unter  Anftlhrung  wörtlicher  Citate,  um  die  Resultate  der  modernen 
Forschung  zu  erschüttern. 

Ein  Buch,  das  seit  seinem  ersten  Erscheinen  viele  Nachahmer  ge- 
funden hat,  Pütz'  Vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde  ist  im  Berichts- 
jahre in  durchgreifender  Neubearbeitung  durch  A.  Auler  in  3.  Auflage 
erschienen.  Es  giebt  ja  Fachgenossen,  welche  solchen  Charakterbildern, 
selbst  wenn  sie,  wie  im  vorliegenden  Werke,  den  besten  Quellen  ent- 
nommen sind,  die  Daseinsberechtigung  abstreiten  und  auf  die  Originale 
verweisen.  Hier  gilt  aber  das  Wort:  Das  Bessere  soll  nicht  der  Feind 
des  Guten  sein.  Ferner,  wem  ist  Pencks  klassisches  Werk,  Das  Deutsche 
Reich,  gleich  zur  Hand,  anderer  Schriften  von  lokaler  Bedeutung,  abei 
nicht  minder  wertvoller  Art,  zu  geschweigen?  Und  wenn  eklektische  Werki 
von  einem  Manne  geschaffen  werden,  der  für  die  Bearbeitung  des  natur 
kundhchen  und  menschlichen  Elementes  der  Geographie  eine  Befähigung 
mitbringt,  wie  der  erste  Herausgeber,  so  wollen  wir  uns  den  Genufs  an 
solchen  Büchern  nicht  durch  theoretische  Erwägungen  verkümmern  lassen. 
In  der  Hand  des  Lehrers  wie  der  reiferen  Schüler  (als  Privatlektürc)  ist 
die  vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde  von  gleichem  Werte. 

Die  kleinen  Charahterbilder  von  Buchholz,  über  welche  wir  das 
früher  geäufserte  Urteil  (Jb.  I,  261)  nicht  einschränken,  liegen  jetzt  iii 
zweiter  Auflage  vollständig  vor. 

Ein  älteres  Werk,  A.Balhi^  Allgemeine  Erdbeschreibunf/  erscheint 
in  8.  Auflage  bearbeitet  von  F.  Heiderich  in  neuer  Gestalt.  Die  rasche 
Ausdehnung  unseres  Wissens  stellt  an  die  genaue  und  erschöpfende  Bear- 
beitung eines  so  vielgestaltigen  Stoffes  wie  eine  Erdbeschreibung  sehr  hohe 
Anforderungen.  Soweit  wir  sehen,  ist  ihnen  aber  genügt;  und  die  ^littel 
einer  grofsen  Verlagsanstalt,  wie  die  von  Hartleben,  gestatten  das  Werk 
auch  äufserlich  mit  den  besten  (meist  nach  Photographieen  angefertigten) 
Illustrationen  und  zahlreichen  Karten,  die  an  Zahl  denen  eines  mittleren 
Atlasses  gleichkommen,  auszurüsten.  Populär  und  dennoch  wissenschaftlich 
zu  sein,  ist  eine  Kunst,  die  uns  Deutschen  bis  vor  kurzem  nur  selten 
auszuüben  gelang.  Wir  wünschen  dem  Werk  in  Familien  und  Schulbiblio- 
theken weite  Verbreitung. 

Die  bekannten  Geograj^hisch-statistischen  Tabellen  von  Otto  Hüb n er, 
herausgegeben  von  Juraschek,  werden  in  jedem  Jahre  reridiert;  im  Be- 
richtsjahre erschien  die  41.  Ausgabe  (s.  Jb.  VI,  IX  14). 

Das  Jahr  1892  hat  natürlich  die  Columbuslitteratur  stark  be- 
reichert. Eine  annähernd  vollständige  Beai*beitung  derselben  liegt  natflrh'ch 
nicht  im  Plane  der  ^Jahresberichte".  Die  Bedeutung  des  trefflichen 
Werkes  von  Rüge   Christoph  Columbus    ist    anderweitig  genugsam  ge- 
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würdigt  worden.     Wii*  beschränken  uns  hier  auf  einige  kleinere  kritische 
Arbeiten. 

Rein  in  Coliimbus  und  seine  vier  Reisen  nach  dem  Westen  ver- 
wertet ein  Wissen,  das  er  sich  durch  mehrfache  Reisen  in  Spanien  er- 
worben hat.  Auf  Grund  der  besten  Quellen  giebt  er  eine  kritische  Dar- 
stellung des  Lebens  und  der  Reisen  des  Entdeckers.  Sechs  Monographieen 
Über  die  Natur  und  hervorragende  Erzeugnisse  Spaniens  bilden  den  zweiten 
Teil  des  Buches. 

Eine  kleine,  doch  sehr  anregende  Schrift  ist  Cohnnbvs  und  die  Er- 
weiterung   des    fjeographisch' kosmischen   Horizontes    von   S.  Günther. 
Sie  beschäftigt  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  Entdeckers 
und  gipfelt  in  dem  Satze:  „Columbus  war  mit  gelehrtem  Wissen  weit  genug 
erfüllt,  um  die  ftü*  die  Ausführung  seiner  Absichten  sprechenden  litterari- 
schen Momente  sammeln  und  durch  deren  richtige  Betonung  seinen  Gegneni 
imponieren  zu  können;    auch   war  seine  mit  scharfer  Auffassungsgabe  ge- 
paarte Bildung    ausreichend,    um    sich    für  die   Erdkunde  in  mehr  denn 
einer  Beziehung    sehr    verdient    zu    machen.     Ein  eigentlicher  Gelehrter 
>var  er  nicht,  beanspruchte  es  auch  nicht  zu  sein,  und  wäre  er  ein  solcher 
gewesen,  so  hätten  auch  bei  höchst  gespannter  Energie  berechtigte  Zweifel 
seinen  Wagemut  derart  lähmen  müssen,  dafs  er  alles,  nur  niclit  der  Ent- 
decker eines  neuen  Erdteiles  hätte  werden  können." 

Wetzeis  ColumbuSy  eine  Schrift  für  die  Jugend,  ist  im  Text  an- 
gemessen gehalten,  aber  mit  so  spottschlecliten  Rlustrationen  ausgestattet, 
ilafs  wir  das  Buch  nicht  empfehlen  können. 

Zur  Columbus-Litteratur  rechnen  wir  auch  Gronau  Amerika^  dessen 
ersten  Band  wir  bereits  im  Bericht  des  Vorjahres  (IX  16)  anerkennend 
erwähnten.  Der  zweite  führt  die  Entdeckungsgcschichte  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  fort.  Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  anschauliche  Schil- 
derung und  gute  Illustrationen  sind  Vorzüge  auch  dieses  Bandes.  Für 
Xichrer-  und  Schülerbibliotheken  empfehlen  wir  das  Werk  dringend. 

Wie  in  früheren  Jahren  wollen  wir  auch  diesmal  einiger  Monographieen 
gedenken,   die,   wenn  auch  im  losen  Zusammenhang  n)it  dem  Unterrichte, 
dieser  Verbindung  doch  nicht  ganz  entbehren.     Vor  allem  lenken  wir  die 
Aufmerksamkeit  der  I'achgenossen  auf  die   wohlfeile  Ausgabe   von  Fon- 
tanes Wanderungen  durch  die  Mark,    In  der  Verschmelzung  des  land- 
schaftlichen mit   dem  historischen  und  kulturgeschichtlichen  Elemente  be- 
sitzt Fontane  eine   nur  von  wenigen  Autoren  geteilte   Meisterschaft.     In 
Iceiner  Schülerbibüothek  einer  märkischen  höheren  Lehranstalt  sollte  dies 
Werk    felüen    und    bei  Prämienverteilung   verdient  es  besondere  Berück- 
sichtigung. 

Was  Fontane  für  die  Mark,  scheint  Trinius  in  seinem  Alldeutsch- 
land in  Wort  und  Bild  für  das  gesamte  Vaterland  durchführen  zu  wollen. 
Die  uns  vorliegenden  Hefte,  welche  ohne  geographische  Reihenfolge  den 
Teutoburger  Wald,  die  Hohe  Rhön,  das  Fichtelgebirge,  den  Sprecwald 
schildern,  legen  Zeugnis  ab  von  dem  auch  in  früheren  Schriften  bewiesenen 
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Geschick  des  Verfassers,  landscliaftlicbe  und  historische  Züge  geschickt 
zu  verbinden. 

Ein  altes  Werk,  aber  immer  nocli  von  hohem  Werte,  wird  uns  in 
einer  Volksausgabe  geboten,  Forsters  Ansichten  vom  Niederrhein,  Die 
glänzende  Schreibart  des  geist-  und  kenntnisreichen  Mannes,  die  Frische 
der  Beobachtung  machen  das  Werk  zu  dem  Muster  einer  Reiscschilderung 
und  imjner  noch  höchst  lesenswert. 

Die  Flut  der  Schriften  über  Afrika  scheint  etwas  nachzulassen.  Das 
erste  Werk  von  Stanley,  Wie  ich  Livingstone  fand^  ist  nun  auch  in 
der  Reclamschen  Bibliothek  zu  haben.  Heft  149/50  der  Sammlung  ge- 
meinverständlicher wissenschaftlicher  Vorträge  enthält  eine  klare  Darstel- 
lung de8  alten  und  neuen  Kongostaates  von  Raab. 

In  das  modernste  Reiseleben  führen  uns  zwei  Berichte,  Ein  Ferien- 
ausflug  in  die  Tropen  von  A.  Binz,  und  von  Hamburg  nach  San  Fran- 
cisco von  J.  Pieck.  Die  Entwickelung  der  Verkehrsverhältnisse  hat  das 
Reisen  auch  in  überseeischen  Gebieten  gegen  früher  so  umgestaltet,  ja 
diesen  selbst  ein  so  vielfach  verändertes  Aussehen  verliehen,  dafs  der 
Lehrer,  welcher  von  älteren  Darstellungen  erfüllt,  Schilderungen  in  den 
Unterricht  einflechten  will,  bedauerlichen  Mifsgriffen  ausgesetzt  i^st. 
Binz,  der  Teile  von  Java  durchstreifte  und  auf  der  Rückkehr  in  Colombo 
Rast  machte,  sowie  Pieck  wissen  gut  zu  erzählen  und  in  knapper  Fonn 
viel  Wissenswertes  zu  bieten. 

Die  Gymnasialbibliothek  bietet  uns  in  Heft  14  von  E.  Ziegler 
Schilderungen  Aus  Sicilien,  welche  in  glücklicher  Mischung  historisch- 
antiquarisches Wissen  mit  der  Darstellung  modemer  Verhältnisse  ver- 
einigen wie  die  beiden  im  Vorjahre  besprochenen  Hefte. 

Auf  einige  Monographieen,  welche  die  Mitte  zwischen  einem  Reise- 
handbuch und  Schilderungen,  die  auf  einen  bleibenden  Wert  Anspruch 
machen  können,  innehalten,  sei  wenigstens  kurz  noch  hingewiesen;  Spiee 
und  KanderthaU  Kursaal  Alaloja,  aus  jener  schon  mehrfach  von  uns 
erwähnten  trefflichen  Sammlung  Europäische  Wanderbilder ^  G.  Wind- 
haus  Führer  durch  den  Odenwald  und  die  Bergstrafse^  0.  Bacr  In 
Rübezahls  Revier.  Zwei  mit  genauester  Ortskenntnis  und  grofser  Liebe 
geschriebene  Städtebilder  sind  Denkwürdigkeiten  Wittenbergs  von 
Schild  und  das  inhaltreiche  Buch  Ulm,  sein  Münster  vnd  seine  Um- 
gegend von  Oslander,  Pfleiderer  und  Seuffer. 


XII. 

Mathematik 

A.  Thaer. 


I.  Lehryerfahren. 
I.  Allgemeines. 

Die  neue  Lehrordnung  für  die  sächsischen  Gymnasien  schreibt 
Rechenunterricht  bis  IV  vor,  neben  welchen  hier  geometrische  Anschauungs- 
lehre tritt.  Allgemeine  Arithmetik  begiimt  in  Ulli  und  wird  bis  zu  den 
Systemen  linearer  Gleichungen,  quadratischen  Gleichungen  mit  einer  Un- 
bekannten und  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln  mit  ganzen 
absoluten  Exponenten  in  Uli  geführt.  Die  Planimetrie  findet  hier  ihren 
AbschluTs.  In  Prima  fällt  die  Kombinationslehre  und  der  binomische 
Lehrsatz  zu  Gunsten  einer  eingehenderen  Behandlung  der  Stereometrie 
fort.  Gewamt  wird  vor  zu  ausführlicher  Behandlung  der  Goniometrie ;  die 
zum  Verständnis  der  math.  Geographie  nötigen  Sätze  sollen  bei  Behand- 
lung der  Ecke  abgeleitet  werden;  eine  Einführung  in  den  Koordinaten- 
begriif  bleibt  dem  Lehrer  überlassen,  eigentliche  analytische  sowie  neuere 
Geometrie  wird  ausgeschlossen. 

Änderungen  im  mathematischen  Lehr  plan  der  österreichischen 
Untergymnasien  bieten  Gelegenheit  auf  die  dort  altbewährte  Methode  des 
Aufbaues  der  IVIathematik  in  zwei  konzentrischen  Kreisen,  die  wir  in  Preufsen 
durch  die  neuen  Lehrpläne  angebahnt  sehen,  aufmerksam  zu  machen. 
Weit  fruchtbarer  wie  viele  Klagen,  die  immer  noch  nachträglich  über  die 
Lehrpläne  in  Hoffmanns  Zeitschrift  Ausdruck  finden,  wären  nützliche  Vor- 
schläge für  das  Lehrverfahren  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  und  da 
können  die  österreichischen  Lehrpläne  eine  vortreffliche  Grundlage  und 
Anleitung  bieten.  Der  geometrische  Unterricht  beginnt  dort  in  VI  und 
gedeiht  in  Ulli  bis  zur  Stereometrie,  einschliefslich  der  Elemente  der 
Kegelschnittslehre.  In  Preufsen  fehlen  die  letzteren  in  Uli,  dafür  sind 
Elemente  der  Trigonometrie  gefordert.  Die  geringere  Stundenzahl  in 
Preufsen  wird  durch  das  gröfsere  Alter  ausgeglichen.    Das  Studium  nicht 
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nur  der  Instruktionen,  sondern  auch  eines  oder  des  andern  der  zahl- 
reichen sehr  guten  Lehrbücher  —  ich  will  hier  nur  Ho^evar,  Schräm  und 
Schüssler  nennen  —  würde  dem  planimetrischen  Unterricht  gerade  auf 
Gymnasien  höchst  förderlich  sein.  Recht  lehrreich  war  in  dieser  Bezie- 
hung ein  Aufsatz  von  E.  Martinak,  Fünf  Wochen  Hospitiejntng  an 
Berliner  Gymnasien,  Derselbe  stellt  fest,  dafs  die  Leistungen  in  Arith- 
methik  den  österreichischen  nahezu  gleich  sind,  in  der  Geometrie  aber 
naturgemäfs  um  zwei  Jahrespensen  differieren.  Welcher  Wert  in  Frank- 
reich dem  math.  Unterricht  beigemessen  wird,  ersieht  man  aus  der  hohen 
wöchentlichen  Stundenzahl:  10  von  40. 

Eine  eingehendere  Darstellung  des  mathematisch -naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  auf  Seminaren  hat  Dressler  geliefert,  die  besonders 
durch  die  Vergleichung  mit  anderen  Schulen  lehrreich  ist.  Der  Verf. 
kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  das  Ziel  der  (sächsischen)  Seminare  in 
Mathematik  der  Unterprima  eines  Gymnasiums  fast  gleich,  die  Stunden- 
zahl aber  kleiner  ist,  obgleich  den  Schülern  neben  dem  Wissen  und  Können 
noch  das  Lehren  übermittelt  werden  mufs.  Die  Lehrform  soll  eine  Ver- 
bindung der  heuristischen,  analytischen  und  genetischen  Methode  sein. 

A.  Richter  fafst  seine  Umänderungspläne,    welche    die  Mathematik 
zu  einer  ausschliefslichen  Hilfswissenschaft  gestalten  —  wie  viele  meinen 
herabdrücken  —  in  bestimmte  Thesen,  denen  zum  Teil  auch  seine  Gegner 
beistimmen    können,    da    sie    von    seiner  Voraussetzung  unabhängig  sind. 
Für  Gymnasien    verlangt    er  Beschränkung    der  Trigonometrie    auf  die  4 
Fundamentalaufgaben  und  Abschlufs  derselben  in  IL     In  der  sphärischen 
Trigonometrie    höchstens    den  Halbwinkelsatz.     In  der  Stereometrie  Aus- 
schlufs    der    Konstruktionsübungen    und    der    Berechnung    der    regulären 
Polyeder.     Die  Beibehaltung    der  Kettenbrüche    und  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung wird  vielleicht  ebensoviel  Gegner  finden  wie  die  Fortlassung  der 
diophantischen  Gleichungen    und    gar    der  quadratischen  Gleichungen  mit 
mehreren  Unbekannten,    wenn    letztere    auch    ohne  Zweifel   auf    einfache 
Fälle    zu   beschränken    sind.     Gleichungen  mit  4  Unbekannten  und   rezi- 
proke Gleichungen,    trigonometrische   Lösung    quadratischer  Gleichungen, 
Gaufsische  Zahlencbene,  Permutationen  mit  Wiederholungen  und  Ähnliches 
sind  in  den  Lehrplänen  gar  nicht  gefordert.     Sehr    nachdrücklich    treten 
dem  Richterschen  Grundgedanken  H.  Thicme  und  M.  Glöser  entgegen 
und  der  Berichterstatter    hält    sie  für  die  Wortführer  einer  grofsen  Zahl 
Mathematiker  und  nicht  der  Schlechtesten  ihres  Faches.   Die  Mathematik 
ist  allerdings  ein  mächtiges  Hilfsmittel,    ihre  Verwendung    reicht,    soweit 
Zalden    und  Raumgröfsen    auftreten.     Aber    manche  Gebiete,    deren  Ver- 
wendung vielleicht  auf  die  Mathematik  allein  beschränkt  ist,    haben   ent- 
schieden einen  Bildungswert,    der  ihre  Beibehaltung  reichlich  rechtfertigt. 
Damit    soll    die  Rücksicht  auf  die  Verwendung  aber  keineswegs  ein- 
fach   von    der  Hand    gewiesen    werden.     E.  Wiedemanns  Forderungen 
sind  nicht  so  weitgehend  wie  die  Richters,    obgleich  hier  doch  der  Phy- 
siker  speziell   seine  Wünsche  ausspricht,    nicht  der  Schulmann,    welcher 
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^och  auch  gegen  die  Mathematik  als  solche  Verpflichtungen  hat. 
Schottens  Verwerfung  der  gekünstelten  Aufgaben  zu  Gunsten  praktischer, 
seine  Forderung,  die  Schüler  zur  mathematischen  Betrachtung  der  Aufsen- 
^elt  systematisch  anzuhalten,  sind  der  wertvolle  Kern  der  Richterschen 
Ideen.  Auch  dieser  betont  ja  in  seinem  letzten  Vortrag  die  Selbständig- 
keit der  Mathematik,  aber  man  kann  die  Besorgnis  nicht  unterdrücken, 
dafs  er  dadurch  die  Opposition  nur  einschläfern  will. 

Die  Extemporalienfrage  wird  in  mehreren  Artikeln  der  Hoffmannschen 
Zeitschrift  von  verschiedener  Seite,  von  Eltern  und  Lehrern,  günstig  und 
ungünstig  beurteilt.  Dieselben  fallen  zu  lassen,  wäre  wohl  ein  ebenso 
grofser  Fehler,  wie  ausschliefslich  nach  ihnen  die  Zensur  zu  bestimmen. 
Die  Täuschungsversuche,  welche  E.  Hacke rt  zu  dem  ersteren  Entschlufs 
treiben,  rät  J.  Plassmann  dadurch  zu  erschweren,  dafs  8  Gruppen  von 
Aufgaben  gegeben  werden.  Aber  schon  bei  zwei  Parallelaufgaben,  die  der 
Berichterstatter  empfohlen  hat,  ist  bisweilen  die  eine  schwerer  wie  die 
andere,  was  zu  scheinbaren  oder  wirklichen  Ungerechtigkeiten  führt,  je 
nachdem  nun  ungleich  oder  gleich  geurteilt  wird;  wie  wird  es  erst  bei 
8  werden,  ganz  abgesehen  von  der  Erschwerung  der  Korrektur  in  gefüllten 
Klassen. 

2.  Rechen -Unterricht. 

Der    Lehrplan    der    österreichischen    Gymnasien    weicht    im 
Rechenunterricht  nicht  unbedeutend  von  dem  preufsischen  ab.     Die  Teil- 
barkeit der  Zahlen,   sowie  das  Aufsuchen  des  g.  g.  M.  und  k.  g.  M.  wird 
schon  in  der  ersten  Klasse  (VI)  geübt,    in  der  zweiten  wird  die  Bruch- 
rechnung, die  Lehre  von  den  Proportionen  einschliefslich  deren  Anwendung 
auf  Regeldetri,  sowie  die  Prozent-  und  einfache  Zinsrechnung  erledigt.    Die 
Lehrpläne  enthalten  nichts  über  die  bürgerlichen  Rechnungsarten  und  auch  die 
Aufgabensammlungen  (Schräm  und  Schüssler  z.  B.)  bieten  nur  sehr  weni- 
ges im  Kursus  der  V,  welcher  den  eigentlichen  Rechenunterricht  abschliefst. 
Der   Lehrplan    der  Realschulen    hat    dagegen    bei   5  wöchentlichen  Lehr- 
standen eine  Verteilung  des  Stoffes  auf  drei  Jahre.     Dann    erst    beginnt 
bei  4  wöchentlichen  Stunden    gleichzeitig    die   allgemeine  Arithmetik  und 
die  Geometrie. 

Der  sächsische  Lehrplan  stimmt  in  VI  mit  dem  österreichischen, 
4och  werden  die  bürgerlichen  Rechnungen  nach  IV  verlegt,  die  Benutzung 
fier  Proportionen  bei  der  Regeldetri  ist  ausdrücklich  untersagt.  Der 
allgemeinen  Arithmetik,  die  in  Ulli  beginnt,  soll  durch  den  Betrieb 
cies  Rechenunt^rrichts  besonders  in  IV,  vorgearbeitet  werden. 

A.  Becbtel  und  M.  Glöser  finden  das  Pensum  der  Realsexta  in 
l^reufsen  zu  klein.  Sie  vermissen  das  ausdrückliche  Hervorheben  der  Be- 
t:Tachtung  des  dekadischen  Zahlensystems  und  der  Rechnung  mit  mehrfach 
Irienannten  2^hlen.  Sollte  hier  nicht  die  Absicht  vorliegen,  diese  Kapitel 
^em  Ermessen    des  Lehrers    zu    überlassen?     Eine    besondere    Betonung 

Iftönnte  leicht  ein  zu  viel  bewirken. 

XII  1* 
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Nachdrücklich  tritt  A.  Sadowski  iniederum  (vgl.  Jb.  IV,  X  4)  in  eiii( 
Programraabhandlung  für  die  österreichische  (Ergänzungs-)  Subtrakti< 
und  Division  ein.  Auf  wenigen  Seiten  giebt  er  die  Methode.  B 
Vorteile  springen  in  die  Augen.  Aber  bei  der  Division  ist  doch  ei 
grofse  Kopfanstrengung  nötig,  und  die  Anhänger  der  Methode  würd 
derselben  zunächst  mehr  Freunde  werben,  wenn  sie  sich  auf  die  E 
führung  der  Subtraktion  beschränkten. 

Wenn  Holmes  behauptet,  dafs  im  Geschäftsleben  die  Prozente  1 
Gewinn  und  Verlust  stets  nach  dem  Verkaufspreis  berechnet  werden, 
ist  dies  für  Deutschland  unrichtig.  Jedenfalls  darf  dem  Schüler  eii 
höheren  Lehranstalt  der  Unterschied  der  Prozente  auf  100  und  in  1 
nicht  unbekannt  bleiben  und  eine  Generalisierung,  die  für  die  Pra: 
unleugbare  Vorteile  hat,  führt  in  der  Schule  zu  einseitiger  schematiscl 
Auffassung. 

Andererseits  scheint  ein  Eingehen  auf  verschiedene  Zahlsysteme,  ^ 
es  Gabelentz  bei  Besprechung  des  chinesischen  Rechenbretts  empfiel 
doch  nur  in  beschränktem  Mafse  empfehlenswert. 

Wenn  wir  jetzt  auch  auf  das  Kopfrechnen  mehr  Wert  legen, 
stehen  wir  doch  weit  hinter  dem  Mutterlande  der  Zahlenlehre,  hin 
Indien  zurück,  wie  eine  Reihe  eingehender  Aufsätze  von  Delbos  im  J 
zeigen.  Wer  lernt  aber  auch  bei  uns  das  1x1  mit  %  ^^^^  möchte 
empfehlen?  Die  Addition  wird  dort  stets  auch  bei  schriftlichen  Übung 
von  links  nach  rechts  ausgeführt,  so  dafs  die  Summe  zunächst  noch  f 
2  Summanden  zusammengesetzt  erscheint,  die  allerdings  bei  der  grofc 
Übung  im  Behalten  von  Zahlen  von  den  Indem  später  auf  einmal  nied 
geschrieben  wird.  Die  Subtraktion  wird  durch  Ergänzung,  die  Multi] 
kation  durch  Ausschreiben  jedes  einzelnen  Teilproduktes,  die  Divisi 
durch  Überschreiben  ausgeführt.  Ein  indischer  Mathematik-Profesi 
Radhakrishnan  ergänzt  Delbos'  Aufsatz  in  Einzelheiten  und 
wähnt  besonders  die  Entstehung  unseres  Divisionszeichens.  Der  Im 
schreibt  den  Bruch  drei  Viertel  ohne  Bruchstrich  ^4,  der  Araber  fü| 
einen  Strich  hinzu,  schrieb  aber  dann  die  Zahlen  auch  nebeneinam 
3 — 4.  Um  Verwechselungen  mit  der  Subtraktion  zu  verhüten,  wurde  < 
Stelle  von  Zähler  und  Nenner  durch  Punkte  angedeutet  3-5-4  und  dan 
ist  schliefslich  unser  Doppelpunkt  übergeblieben.  Wirklich  ünerhör 
leistete  der  Rechenkünstler  Inaudi  vor  einer  Kommission  der  Pari! 
Akademie.  Seine  Methode  steht  der  indischen  nahe.  Wurzeln  findet 
durch  Probieren  (Raten)  und  Potenzieren. 

J.  Kraus  hat  die  Eigentümlichkeit  der  periodischen  Dezimalbrücl 
welche  wie  die  Siebentel  durch  cyklische  Vertauschung  multipliziert  werd« 
zum  Gegenstand  eingehenden  Studiums  gemacht  und  eine  Reihe  von  Säta 
auf  diesem  Gebiet  gefunden. 

In  J.  C.  V.  Hoffmanns  Zeitschrift  ist  ein  ziemlich  lebhafter  Str 
über    J.    J.    Sachses    Verwerfung     der    Unterscheidung     von     direkt 
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und  indirekter  Regeldetri  geführt  geworden.  Das  Resultat  desselben,  mit 
dem  wohl  auch  der  Angegriffene  sachlich  übereinstimmt,  ist  die  Über- 
zeugung, dafs  die  Regeldetriaufgaben  zwar  stets  durch  den  Schlufs  auf 
die  Einheit  zu  lösen  sind,  dafs  aber  daneben  die  Scheidung  in  die  zwei 
entgegengesetzten  Verhältnisgleichungen  nützlich,  ja  zum  vollen  Verständnis 
nötig  ist. 

Die  einfache  Zinsrechnung    hat    eine    eigenartige  Bearbeitung    durch 
J.  Hann  gefunden.     Durch  Einführung  des    „mittleren  Zahlungstermines* 
ist  er  imstande,    eine  Reihe  von  Aufgaben    der  Zinseszinsrechnung  auszu- 
ftihren  und    zwar  zum  Teil    mit  voller  Genauigkeit,    mindestens    aber  mit 
hinreichender  Annäherung.     Wenn  er  von    dem  Grundsatz    ausgeht,    dafs 
Zinsen  von  vornherein  nicht  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  zahlen  sind, 
sondern  stets  erst  bei  Rückgabe  des  Kapitals,  und  andererseits  behauptet, 
dafs,    sobald  ein  Termin  für  die  Zinszahlung  festgesetzt  ist,    die  Aufgabe 
nicht  mehr  der  einfachen  Zinsrechnung  angehört,  so  widerspricht  dies  der 
Praxis,    und  da  Zinsen    stets  die  Folge    eines  Vertrages  sind,    der  unter 
Umständen    stillschweigend  vorausgesetzt  wird,    da  diese  Verträge  im  all- 
gemeinen durch  Gesetze  geregelt  werden,  so  ist  es  für  die  kaufmännische 
Hechnung    unberechtigt,    sich    eine    mathematische    Theorie    der    Zinsbe- 
i^echnung  zu  konstruieren.    Dagegen  hat  dieselbe  ihren  unleugbaren  "Wert, 
Mro    von  allgemeiner  Prozentrechnung  die  Rede  ist,    z.  B.    dem  Zuwachs 
^er  Bevölkerung  oder  sonst  einer  konstanten  Veränderung. 

J.  C.  V.  Ho  ff  mann  empfiehlt  als  „ethisches  Bildungsmittel"  die 
Berechnung  der  Zinsen  der  Staats-  und  Stadtschulden.  Ganz  gewifs  können 
solche  Übungen  nützlich  wirken,  wenn  der  Lehrer  genügende  national- 
<3konomische  Vorkenntnisse  besitzt;  aber  sie  sind,  wie  die  Politik  auf  der 
Schule,  eine  gefährliche  Waffe,  die  den  ungeschickten  Kämpfer  sicherer 
als  den  Gegner  verletzt. 

3.  Arithmetischer  und  algebraischer  Unterricht. 

Aus  dem  sächsischen  Lehrplan  für  Gymnasien,  der  in  seinem  Ziel 
schon  gekennzeichnet  war,  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  in  Ulli  die  vier 
Grundrechnungsarten  sowie  die  Gleichungen  unter  Beschränkung  auf  leichte 
Aufgaben  zu  behandeln  sind.  In  Olli  wird  dasselbe  Pensum  en\ eitert 
und  vertieft,  in  Uli  kommen  Systeme  linearer  Gleichungen,  Potenzen  und 
Wurzeln  mit  ganzen  positiven  Exponenten  und  (juadratische  Gleichungen 
mit  einer  Unbekannten  hinzu. 

In  Österreich  beginnt  der  allgemein  arithmetische  Unterricht  in  IV 
(dritte  Klasse)  mit  den  vier  Grundoperationen  an  ganzen  und  gebrochenen 
allgemeinen  Zahlen;  daran  schliefst  sich  das  Quadrieren  nebst  Umkehrung. 
In  Ulli  werden  die  Gleichungen  bis  zu  den  reinen  kubischen  durchge-^ 
nommen,  letztere  aber  wie  die  quadratischen  auf  die  in  der  Geometrie 
gebrauchten  Fälle  beschränkt. 

Ad.  Schumanns  Bemerkungen  zu  den  preufsischen  Lehri)länen  ent- 
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halten  eine  Reihe  von  nützlichen  Ratschlägen,  die  sich  vielfacli  mit 
Bemerkungen  des  Berichterstatters  (Jb.  VI,  X  14  f.)  berühren,  insbesom 
empfiehlt  auch  er  eine  frühe  Einführung  der  negativen  Zahlen  di 
Gleichungen  und  die  Betonung  des  inneren  Zusammenhangs  der  aritl 
tischen  Operationen.  Das  abgekürzte  Reclienverfahren  will  er  gar  n 
oder  in  beschränkter  Weise  gelehrt  haben  und  auf  Gymnasien  mufs 
Kapitel  wohl  aus  Zeitmangel  fallen,  wenn  die  frühe  Einführung  in 
logarithmische  Rechnen  beibehalten  wird. 

PI  Lindenthal  setzt  seine  scharfsinnigen  Angriffe  gegen  die  Sc 
arithmetik  fort  und  kommt  zur  Aufstellung  folgender  Leitsätze:  Die 
schauung  (d.  h.  konkrete  Einzelfälle,  besonders  aus  bürgerlichen  R 
nungen)  bild(»t  die  Grundlage  des  ganzen  mathematischen  Wissens.  I 
nitionen  sind,  wo  sie  nicht  zum  Verständnis  notwendig  sind,  zu  m 
drücken.  Jeder  Gedanke  ist  erst  gemeinverständlich,  dann  erst  in  1 
diger,  wenn  auch  an  sich  rielleicht  ungenauer  Weise  auszudrücken, 
logische  Redeweisen,  die  sich  weder  durch  Kürze  noch  durch  Frucht 
koit  empfehlen,  sind  dagegen  auszuscheiden.  Der  Bruch  ist  im  unmi 
baren  Anschlufs  an  die  natürliche  Zahlenreihe  einzuführen  und  die  Z 
teilung  des  Rechnens  mit  Quotienten  und  Brüchen  aufzugeben. 
Fassungen  von  Sätzen,  die  an  Vorschriften  eines  Willkürherrschers 
innern,  sind  durch  sachlich  richtige  Weisungen  zu  ersetzen  („statt",  „1 
man**).  Die  Beweise  sind  thunlichst  zu  beschränken  und  durch  Erlil 
rangen  zu  ersetzen.  ^Hierbei  empfiehlt  sich  weder  die  epische  Bi 
der  Araber,  noch  die  reine  Zeicliensprache  der  Mathematik,  wohl  ; 
der  Mittelweg,  wie  wir  ihn  bei  Lagrange  kennen  lernen.*^  An  drastis< 
Vergleichen  fehlt  es  wieder  nicht  (vgl.  Jb.  VI,  X  17).  Den  Satz  „J 
Bnich  al)  ist  auch  als  angezeigter  Quotient  a'l)  anzusehen'*,  verhöhn 
durch  den  Satz:  „Jeder  Landwirt  (Bauer)  ist  auch  als  angezeigter  V( 
käfig  (Bauer)  anzusehen*   u.  a.  m. 

E.  Knochs  Abhandlung  über  den  Zahlbegriff  und  den  ersten  Ui 
rieht  in  der  Arithmetik  ist  als  wissenschaftliclie  Ergänzung  zu  Dedek 
bekannter  Abhandlung  (vgl.  Jb.  HIB  248)  wertvoll,  ihre  Verwendung 
der  Schule  als  „erster  Unteiricht  in  der  Arithmetik"  würde  ein  schw 
Mifsgriff  sein;  selbst  in  der  Prima  wird  dem  aufserordentlichen  Verbn 
an  Zeit  und  geistiger  Anstrengung  kein  entsi)rechender  Erfolg  gegenO 
stehen.  Wenn  der  Verf.  nicht  einsieht,  «warum  man  diese  Beweise 
Schülern  vorenthalten  soll,  wenn  man  es  in  der  Geometrie  ftlr  nötig 
Dinge  zu  beweisen,  deren  Richtigkeit  olinehin  niemand  bezweifeln  wür 
so  berührt  er  allerdings  einen  wunden  Punkt.  Dinge,  die  wirklich 
mand  bezweifeln  kann,  sollen  ebensowenig  in  der  Geometrie  wie  in 
Arithmetik  bewiesen  werden.  Schliefslich  läuft  es  aber  auf  die  Anna 
von  ein  oder  zwei  Gnmdsätzen  mehr  hinaus,  und  ganz  ohnedem  ko 
der  Verf.  auch  niclit  aus:  denn  sein  f/",-f^,=r/  ist  eben  (— 1 ).(—!)  =  • 
nimmt  man  nun  noch  aH-b  =  b-Ha  an,  so  kann  man  die  schwierig 
seiner  Beweise    entbehren.     Auch    Ilolzmüller    spricht    sich    in    sei 
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später  zu  erwähnenden  Referat  ganz  im  Sinne  des  Berichterstatters  aus, 
und  der  Angriff,  den  J.  C.  V.  Ho  ff  mann  gegen  Holzmüllers  Äufserungen 
macht,  treffen  höchstens  die  wissenschaftliche,  nicht  aber  die  schulmännische 
Fassung  der  arithmetischen  Grundsätze.  Ein  sehr  gutes  Beispiel  zur  Er- 
läuterung des  minus  mal  minus  hat  C.  W.  v.  Baur  gefunden:  Ein  Wan- 
derer kommt  auf  der  Reise  nach  Norden  oder  nach  Süden  um  Mittag  in 
Stuttgart  an.  Wo  war  er  am  Vormittag  um  9,  wo  wird  er  am  Nacb- 
niittag  um  3  sein? 

M.  Pasch  bietet  in  einer    kurzen  Abhandlung    über  die  Einführung 
irrationaler  Zahlen  bemerkenswerte  Anregungen,  die  wieder,  wie  so    viele 
Äufserungen  des  Verf.,    nicht  nur    wissenscliaftlich  klar,    sondern    für  die 
Schule  oder  wenigstens  für  den  Lehrer  unmittelbar  brauchbar  sind.    „Dafs 
Ausdrucksweisen    (gebrochene,    negative,    irrationale    Zahlen)    sich    einge- 
bürgert haben,  beruht  auf  dem  Bedürfnis,  möglichst  viele  Fälle  unter  eine 
Und  dieselbe  Sprachform  zu  bringen.     Eine  Notwendigkeit  war  aber  nicht 
Vorhanden  und  man  könnte  die  Erweiterungen  des  Zahlbegriffs  wieder  ab- 
streifen,   welche    zumeist    durch    die  Anwendung    auf   die  Geometrie  und 
Mechanik  Teranlafst  worden  sind.    —    Vom  rein  analytischen  Standpunkt 
a.us  kann  man  die  Erklärung  eines  Begriffes,    welche  auf   dessen  Anwen- 
cluiig  keine  Rücksicht  nimmt,  als  genügend  anerkennen  und  sie  sogar  an- 
<ieren  Erklärungen  vorziehen;    nur  wird   dann  in  gewissen  Fällen  —  und 
hierher  gehört  der  Begriff  der  irrationalen  Zahlen  -  -  eine  besondere  Aus- 
einandersetzung   darüber    notwendig  sein,    wie   der    zunächst    nur  für  die 
Benutzung  innerhalb    der  Analysis    zubereitete  Begriff  zu  einer    thatsäch- 
lichen  Verwendung    aufserhalb  gelangt.     Schon  die    natürlichen  Zahlen  n, 
welche  hier   als  Ergebnis    des  Zählcns    angesehen    werden,    bestehen  nur 
innerhalb  der  Analysis  [Zahlenlehre    im    weitesten  Sinne]    für    sich   allein 
ohne  Benennung.     Vor  dem  Eintritt    in  die  Analysis    kann    man  nur  von 
n  Stücken  einer  Mehrheit  sprechen.    Die  Stücke  A  einer  Mehrheit  können 
selbst  Mehrheiten    sein.     Sind    die  A  insbesondere  Mehrheiten    von  je  n 
Stücken  B,    so  wird   jedes  B  als    nter  Teil    eines  A  kurz    als  1/n  A  be- 
zeichnet und  weiter  wird  m/n  A  eine  neue  Bezeichnung  für  mB,  wobei  m 
eine  natürliche  Zahl  vorstellt.    Da  nun  in  den  Aussagen,  welche  auf  Grund 
dieser  Festsetzung  erfolgen,  m/n  sprachlich  neben  der  Benennung  in  der- 
selben Weise  auftritt,    wie  eine  natürliche  Zahl,    so  nennen  wir  m/n  eine 
Zahl  und    haben  jetzt   ganze   und    gebrochene  Zahlen    zu    unterscheiden. 
Während  die  gebrochenen  Zahlen  uns  der  Mühe  entheben,  den  zulässigen 
genauen  Teilen  von  Benennungen    besondere  Namen  zu  erteilen,    schaffen 
wir  uns  mittels  der   negativen  Zahlen  in    dem  Gebiet    gewisser  paarweise 
einander   gegenüberstehender  Begriffe    die  Möglichkeit,   je  zwei  derselben 
auf  eine  gleichmäfsige  Ausdrucksweise    zurückzuführen.     Wir  können  dies 
erreichen    durch    die    Bestimmung,    dafs    die    Addition   der  Zahl  a  zu  b 
euie  Veränderung  von  b  um  -h  a,  dagegen  die  Subtraktion  der  Zahl  a  von 
b  eine  Veränderung  von  b  um  —  a  heifsen  soll.     Von  einer    solchen  Be- 
stimmung   ausgehend,    gelangt    man    dahin,    die  Ausdrücke  +  a  und  —  a 
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mit  Benennungen   sprachlich   in    derselben  Weise   zu  verbinden,    wie  ur- 
sprünglich nur  die  natürlichen  Zahlen. ""     Erst  hieraus  erscheint  M.  Pasch 
die  Berechtigung  zu  erwachsen,    auf  jene  Ausdrücke  den  Namen  Zahl  ztv 
übertragen.     Die  irrationale  Zahl  wird  dana  eingeführt  als  Schnitt  [nacb 
Dedekind],  aber  gezeigt,    dafs  es   eine  Hypothese  ist,    dafs   jedem   ahth^ 
metisch    definierten    Schnitt    ein    Verhältnis    zwischen    Linien    entspricht ^ 
(Fr.  Meyer   führt   diese  Hypothese    ausdrücklick  als  von  G.  Cantor  hcr^ 
rtlhrend  an.)    Die  weitere  Behandlung  der   irrationalen  Zahlen  kann  hier^ 
leider  nicht  wiedergegeben  werden  und  mufs  auf  den  Artikel  in  den  math. 
Ann.  verwiesen  werden. 

Auf  Paschs  Standpunkt  steht  Th.  Wimmenauer  in  seinem  Lehr- 
buch der  Arithmetik.  Derselbe  empfiehlt  für  die  Logarithmen  das  auf 
der  Giefsener  Philologen-Versammlung  einstimmig  angenommene  Zeichen  1 
mit  Unterstreichung  der  folgenden  Zahl.  Die  imaginären  Zahlen  führt  er 
erst   bei    den    quadratischen  Gleichungen   ein.     (a')'  heifst  Doppelpotenz. 

4 

Die  Berechnung  der  Logarithmen  durch  ^10,  yiÖ  u.  s.  w.  ist  kurz  und 
klar.  Für  die  halbpositiven  Logarithmen  würde  der  Berichterstatter  all- 
gemein den  Subtrahenden  —  10  vorschlagen,  der  vor  der  Radizierung  auf 
—  20  oder  —  30  zu  erhöhen  wäre.  Zahlreiche  Verbesserungen  im  ein- 
zelnen lassen  Wimmenauers  Buch  als  ein  wertvolles  Lehrmittel  erscheinen; 
die  Darstellueg  der  Gaufsischen  Zahlenebene,  die  Auffindung  der  Einheits- 
wurzeln, die  Auffindung  der  Binomialkoeffizienten  ohne  Kombinationslehre 
sind  mustergültig  und  zum  Teil  originell.  Die  Auflösung  der  Fermatschen 
Gleichung  (vgl.  darüber  eine  Dissertation  von  J.  Rotholz  Giefsen)  im 
lösbaren  Fall  x^  -f  y-  =  z^  durch  die  Substitution  z  «  u^  -h  v^,  x  =  u-  — 
Y^,  y  =  2uv,  wobei  u  und  v  teilerfremd  und  nicht  beide  ungerade  zu 
wählen  sind,  um  teilerfremde  xyz  zu  erhalten,  wird  manchem  willkommen  sein. 
Von  gleicher  Bedeutung  wie  Wimmenauers  Lehrbuch  erscheint  das 
von  Hubert  Müller  (Metz);  ja  in  vielen  Punkten  stimmen  die  Bücher 
überein  im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Methode.  An  Einzelheiten  sei 
erwähnt:  Mit  einer  negativen  Zahl  multiplizieren  heifst  dem  Produkt 
das  entgegengesetzte  Zeichen  des  Multiplikandus  geben.  Weglassung  eines 
Faktors  ist  Division,  Weglassung  des  Bruchnenners  Multiplikation.  Bei 
der  Befreiung  einer  Gleichung  von  Nennern  hat  der  Berichterstatter  es 
praktisch  gefunden,  nicht  erst  den  Hauptnenner  suchen  zu  lassen,  sondern 
mit  einzelnen  (geeigneten)  Nennern  zu  multiplizieren  und  dann  vorsichtig 
zu  kürzen.  Hb.  Müller  ersetzt  die  Proportion  a  :  b  =  c  :  d  durch  die  zwei 
Gleichungen  a  =  mc,  b  =  md,  was  unmittelbar  zum  Satz  der  korrespon- 
dierenden Addition  führt.  Wie  a=  }^.  |^  ist  auch  —  a=  y—  a.  y—  a, 
ohne  dafs  man  die  Benennung  des  Symbols  ]/— a  angeben  könnte.  Düh- 
rings  Einflufs  ist  hier,  wie  bei  allen  wissenschaftlich  fortschreitenden 
Mathematikern  unverkennbar;  dennoch  hat  der  Berichteretatter  das  Ge- 
fühl, dafs  es  gilt,  hier  eine  künstlich  aufgerichtete  Schranke  wieder  nieder- 
zureifsen,    und    der    oben    skizzierte  Gedankengang  von  Pasch    weist  den 
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Weg  dazu.  Konjugiert  komplexe  Zahlen  bezeichnet  Hb.  Mtdler  treffend 
und  deutsch  als  zugeordnete  Wurzeln.  Dafs  der  Verf.  auf  die  Eigen- 
schaft der  symmetrischen  Funktionen  der  Wurzeln  der  Gleichungen  und 
ihre  Ausdrückbarkeit  durch  die  Koeffizienten  eingeht,  weist  einen 
Weg,  Ordnung  in  das  zum  reinen  Hexentanzplatz  gewordene  Gebiet  der 
Systeme  quadratischer  und  kubischer  Gleichungen  zu  bringen. 

Dies  giebt  Gelegenheit,  auf  den  beherzigenswerten  Aufsatz  von 
J.  Sievers  über  Aufgaben -Stellen  und  Aufgaben -Lösen  hinzuweisen. 
Die  Gleichung  ax"-f-bx"~*  =  0  bleibt  nten  Grades,  auch  wenn  sie  in 
Aufgabensammlungen  bisweilen  unter  den  ersten  Grad  eingereiht  ist;  Ter- 
tianer verschont  man  aber  am  besten  damit.  Berechtigt  erscheint  auch 
die  Forderung,  die  Sievers  gelegentlich  an  anderer  Stelle  erhebt,  sich 
nicht  mit  der  einfachen  Division  1:(1— x)  zu  begnügen,  sondern  den 
Schaler  auch  den  Rest  einmal  hinschreiben  zu  lassen.  Dann  wird  ihm, 
längst  ehe  er  den  Namen  kennen  lernt,  der  Begriff  der  Konvergenz  vor 
Augen  treten. 

E.  Lindenthal  verwirft  die  Gaufssche  Schreibweise  der  Kongruenz 
und  ersetzt  die  Gleichung  a  =  b  mod  r  durch  die  Gleichung  a  —  b  =  vr. 
Das  genügt  für  die  Schule  sicher,  wo  es  wohl  nur  bei  Gelegenheit  der 
diophantischen  Gleichung  Verwendung  findet  und  hier  auf  die  altbewährte 
Methode  von  Enler  führt. 

Eine  Verwendung  der  Logarithmen  im  Postgebiet  führt  Dötsch  an. 

In  Italien  dürfen   die  Packete  ein    bestimmtes  Volum    nicht    übersteigen; 

da  die  Multiplikation  der  Kanten  einer  Kiste  aber  beschwerlich  ist,  liefert 

die  Post  kleine  Kärtchen  mit  Logarithmen,  die  nun  nur  addiert  zu  werden 

brauchen.     Als  Basis  ist  20  000  benutzt. 

Recht  viele  Logarithmentafeln  bieten  die  Gaufsschen  Summen-  und 
Differenztafeln.  Wie  weit  dieselben  auf  der  Schule  gebraucht  werden,  ist 
aus  den  Programmen  nicht  ersichtlich.  Th.  Walter  tritt  in  seiner  Schul- 
trigonometrie ftlr  dieselben  ein,  Vering  giebt  in  der  Neuauflage  von 
Boymann  eine  recht  klare  Erläuterung.  Nur  mechanisch  danach  rechnen 
zu  lassen,  wird  wohl  kein  Schulmann  empfehlen.  Ob  die  Erlernung  der 
Theorie  aber  wirklich  durch  hinreichende  Verwendung  gerechtfertigt  wird? 
Die    neue  Bezeichnung    periodischer    Dezimalbrüche,    die  Vering    einführt 

0,3(27)  =  0,32727. . .  würde  bei    allgemeiner  Verbreitung    eine  Vcrbesse- 
Txmg  bedeuten. 

Dittmars  neues  Permutationsverfahren  und  seine  Determinantenberech- 
nang  läuft  auf  eine  Erweiterung  der  Sarrusschen  Regel  hinaus,  die 
bisher  nur  für  dreigliedrige  Determinanten  brauchbar  war.  Der  Kern- 
punkt liegt    darin,    dafs    der  Verf.    die  Permutationen    in    einer    solchen 

Heihenfolge    aufstellt,    dafs    die    zweite  Hälfte    derselben    aus  der    ersten 

durch  einfache  Umkehrung  entsteht. 

Killmann  löst  die  Gleichungen  zweiten  bis  vierten  Grades  dadurch, 

dafs  er  sie  mit  den  Quadraten,  Kuben  und  Biquadraten  je  zweier  linearer 
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Gleichungen  vergleicht.    Auch  auf  die  besonderen  algebraisch  noch  lösbaren 
Gleichungen  5.  und  6.  Grades  wird  eingegangen. 

Eine  Reihe  allgemeiner  Bemerkungen  über  die  Auflösung  von 
Gleichungen  macht  J.  Jacob  in  der  Msch.  Bei  der  gewöhnlichen  Behand- 
lung der  Gleichungen  wird  stillschweigend  ein  Axiom  vorausgesetzt:  Jede 
Gleichung  hat  eine  Lösung.  Man  mufs  den  Schüler  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  dies  nicht  unbedingt  richtig  ist,  dafs  Gleichungen  unmögUch 
sein  können,  dafs  andere  zur  Erweiterung  des  Zahlbegriffs  geführt  haben. 
Korrekter  als  gewöhnlich  ist  auch  die  Fassung  folgenden  Satzes:  Nimmt 
man  mit  beiden  Seiten  einer  Gleichung  dieselben  Operationen  vor,  so  hat 
die  neue  Gleichung  dieselbe  Lösung  wie  die  alte.  Der  Vorteil,  welchen 
die  Verwendung  von  Gleichungen  insbesondere  bei  Lösung  von  Aufgaben 
der  bürgerlichen  Rechnungen  bringt,  tritt  dem  Schüler  ins  Auge  dnrch 
praktische  Verwendung  des  Satzes:  Ist  irgend  eine  allgemeine  Aufgabe 
durch  eine  Gleichung  lösbar,  so  ist  auch  jede  ihrer  Umkehrungen  durch  die- 
selbe Gleichung  lösbar.  Die  Einschränkungen,  welche  dieser  Satz  später 
erfährt,  sind  für  den  Schüler  entbehrlich.  Jacob  empfiehlt  solche  Auf- 
gaben, die  ungicieli  Icicliter  mit  Gleichungen  gelöst  werden,  erst  nach 
Einführung  in  dieselben  zu  stellen. 

r.  Ciispari  behandelt  den  Lehrstoff  der  ü II  und  CIL   Dem  Bericht- 
erstatter erscheint  es  unpraktisch,    den  Schüler,    wenn  er  die  Feder  nun 
einmal  in  der  Hand  hat,    zwingen  zu  wollen,   alles  Mögliche  im  Kopf  zu 
rechnen.     Die  Hauptsache  bleibt  doch,  dafs  er  richtig  rechnet.     Bei  den 
Logarithmentafeln    allerdings   möchte   sich  statt  der  Benützung  der  P.  Pm 
die  rein  mechanisch  geschieht,    eine  Übung  im  Abschätzen  des  Intenalls 
emi)felilen      Das  j-|/  ist  nicht  so  unberechtigt,    wie  Caspari  meint,    man 
fafst  eben  dann  die  Wurzel  als  den  positiven  Faktor  auf,  welcher  zweimal 
gesetzt  den  Radikand  erzeugt.     Ucichcl,    dem    man    gewifs    nicht  Mangc^ 
an  Strenge  vorwerfen  kann,  empfiehlt  dies  entschieden,  und  aus  praktischem'^ 
Gründen  wird  es  mit  Recht  fast  allgemein  gethan.    Auf  K.  Schwering  ^ 
geometrische  Lösung    der   quadratischen  Gleichungen  mittels   des   Sehnem^ 
tangentensatzes  wird   aufmerksam  gemacht.     Als  Normalform  aber  einma 
x-  -h  2ax  =  b    und    das    andere   Mal  x-  —  2px  4-  q  =  0   zu  benutzen,  is^ 
nicht    glücklich.     Der  Schüler  soll   sich   die  Beziehung  der  Wurzeln  eben^ 
bei    seiner    Normalform    merken,    sonst    wird    er    später    immer    wieder  " 
schwanken.     Höchst    bedenklich    erscheint    der  Rat,    Aufgaben    nicht    zu 
Ende    zu    rechnen.     Nützlich  und  ansprechend  sind  die  Aufgaben  zu  den 
geometrischen  Reihen.     Vortrefflich    die  Anweisung    zum  Lösen  eingeklei- 
deter Aufgaben  nach  dem  Schema   1.  Welches  ist  die  Unbekannte?  2.  Wie 
bekommt  man  die  Gleichung?    3.  Wie  sind  die  Ausdrücke  zu  berechnen, 
welche  in  der  Gleichung  auftreten?  4.  Wie  heifst  also  die  Gleichung?   Die 
Verwendung  des  Schlusses  auf  die  Einheit  ist  auch  nachahmenswert,    wie 
überliaui)t  die  Abhandlung  ein  nützlicher  Beitrag  zur  Methodik  ist,  auch 
wenn    der  Berichterstatter    in    vielen  Punkten  anderer  Meinung  ist.     Auf 
neue    Methoden    zur  Lösung    eingekleideter    algebraischer    Aufgaben    von 
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Th.  Walter  in  den  LL.  und  einer  Progr.-Abhandlung  kann  nur  kurz  hinge- 
wiesen werden.  Die  statistischen  Aufgaben,  die  er  gerade  behandelt, 
werden  allerdings  von  anderen  grundsätzlich  als  ungeeignet  bezeichnet. 
Doch  die  Aufgabensammlungen  enthalten  sie,  und  da  wird  manchem  die 
Waltersche  Methode  willkommen  sein. 

Die  diophantischen  Gleichungen  behandeln  Nesselmann  und  Haag. 
Letzterer  mit  Hilfe  von  Koordinaten,  wobei  er  zu  ähnlichen  Resultaten 
kommt  wie  früher  S.  Günther. 

Müller-Erzbachs  Physikalische  Aufgaben  für  den  mathematischen 
Unterricht  sind  nach  physikalischen  Gesichtspunkten  geordnet,  was 
Szontagh,  der  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Sammlung  betont,  tadelt. 
Harmuth  hat  in  seinen  geometrischen  Textgleichungen  einen  vermittelnden 
Weg  gezeigt.  Die  Anordnung  schliefst  sich  an  die  Geometrie,  aber 
kleine  Zeichen  deuten  sofort  an,  was  für  Gleichungen  zur  Verwendung 
kommen,  und  das  genügt. 

An  Stelle  der  Behandlung  der  Systeme  quadratischer  Gleichungen,  die 
auf  recht  unfruchtbare  Kunstgriffe  hinauslaufen,  sobald  sie  das  einfachste 
Gebiet  überschreiten,  empfiehlt  L.  Baur  in  den  LL.  eine  gründliche  und 
in  sich  geschlossene  Behandlung  des  Kreisteilungsproblems  auf  algebraischem 
Wege  und  im  Anschlufs  an  die  Gaufsische  Zahlenebene. 

4.  Geometrischer  Unterricht. 

Die  sächsische  Lehrordnung  schreibt  für  IV  vor:  Entwickelung  der 
einfachsten  stereometrischen  und  planimetrischen  Begriffe  aus  der  An- 
schauung verbunden  mit  leichten  Mefs-,  Zeichen-  und  Rechen  Übungen; 
für  um  Planimetrie  bis  zu  den  ersten  Anwendungen  der  Kongruenzsätze 
einschliefslich  leichter  Konstruktionsübungen;  für  Olli  Kreissätze,  Flächen- 
vergleichung,  analytische  Methode  unter  Vermeidung  schwieriger  Beweise 
Und  Determinationen;  ftlr  Uli  Verhältnisse  und  Ausmessung  von  Flächen. 
Proportionen  beim  Durchschneiden  eines  Winkels  mit  Parallelen,  Ähnlich- 
keit der  Dreiecke.     Das  Endziel  ist  oben  angegeben. 

Das  österreichische  Untergymnasium  bietet  eine  durch  methodisch 
geleitete  Anschauung  gestützte  Einführung  in  die  Kenntnis  der  geom. 
Gebilde  und  ihrer  wichtigsten  Eigenschaften.  In  VI  werden  Gerade, 
Kreis,  Winkel,  Parallelen  und  die  einfachsten  Eigenschaften  der  Dreiecke 
betrachtet.  In  V  folgt  die  Strecken-  und  Winkelsymmetrale,  die  Kongruenz 
cler  Dreiecke  nebst  Anwendungen,  die  wichtijrsten  Eigenschaften  des  Kreises, 
der  Vier-  und  Vielecke.  In  IV  werden  einfache  Fälle  der  Ver- 
oleichung,  Verwandlung  und  Teilung  der  Figuren,  Längen-  und  Flächen- 
messung,  der  pythagoreische  Lehrsatz  und  das  Wichtigste  über  Ahnlich- 
Iseit  geometrischer  Gebilde  durchgenommen.  In  Ulli  (vierte  Klasse)  ist 
Stereometrie   einschliefslich   der  Elemente   der  Kegelschnittslehre  Pensum. 

Über  die  Grundlagen  der  Geometrie  liegen  Arbeiten  von  W.  Killing, 
J.  Kofier,    F.  Schur,    F.  Pietzker    und  Besprechungen  der  Arbeiten 
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des    letzteren    tod  Gilles    und  £.  Lindenthal   Tor.    Die    erste  Arbeit 
stellt  eine  Reihe  Ton  Gnuidsätzen  (7  bezw.  8)  ssf,    wdcbe  zur  einwind- 
freien  Begröndong  der  Raumlehre  nötig  scheinen.     IHe  zweite  giebt  eine 
historische    Übersicht    der    nicht-euklidischen  Geometrie.     Pietzker  fährt 
in  seiner  Bekämpfung  derselben  fort  (vgL  Jb. VI,  X  33),  £.  Lindenthal  und 
Gilles  unterstützen  ihn  dnrch  anerkennende  Besprechungen  seiner  Schrift. 
Da  der  Berichterstatter  seine  Ansicht  wiederholt  ausgesprochen,  möge  hier 
als  Gegenstack  der  SchloTssatz  Ton  GiDes    eine  Stelle    finden:    ^Pietzkers 
Bach  (die  Gestaltung  des  Raumes)    ist  zunächst  denjenigen  zu  empfehlen, 
welche    das   Studium    der    nicht -euklidischen  Geometrie  b^innen  wollen. 
Sie  dOrften  durch  dasselbe  abgehalten  werden,  ihre  Kräfte  nutzlos  aufm- 
reiben  an  Theorieen,    die  auf  Wahngebilden  aufgebaut  sind.     Aber  aach 
den  Anhängern  der  vornehmen,  nichtsdestoweniger  grundfalschen  Theorie 
kann  das  Buch  von  Nutzen  sein.   Sie  werden  zwar  in  demselben  manche^ 
von  ihrem  Standpunkte  aus  schwachen  Punkt  finden,    bei  vorurteilsfreie'* 
Betrachtung  aber  durch  dasselbe  die  Haltlosigkeit  ihrer  Theorieen  erkenne-^ 
können.     Möge    die    mutige    Arbeit    des    Verfassers    das    unumgänglicla- ^ 
Schicksal  der  nicht-euklidischen  Geometrie,  im  Sande  spur-  und  nutzlos  -^^^ 
verlaufen,    beschleunigen."     F.  Schur  beschränkt    sich    auf  die  Parallele^^^^^^ 
frage;    er  zeigt  kurz  und  klar,  warum  das  Parallelenaxiom  keine  notwe^^*^' 
dige  Folge  der  übrigen  Axiome  ist,    und    welche  Berechtigung    der  Par       ^' 
geometric    auch  für  die  Elementarmathematik  zukommt.     J.  C.  V.  Hof^^' 
mann  weist  darauf  hin,    dafs  Wagner  (Hamburg)  in  einem  geometrische       '^ 
Lehrbuch  den  Versuch  gemacht  hat,    diese  Ideen  in  den  Schulunterricl^*^ 
hineinzutragen.     Wenn   es    in    geschickter  Weise    in  einer  oberen  Klass     -^ 
geschieht,  sieht  der  Berichterstatter  kein  Unglück  darin. 

Schopenhauers    Angriffe    auf  das    euklidische  Beweisverfahren  such     -^^ 
Leonhard    zurückzuweisen.     Das    Gefühl   von    der   Allgemeinheit   eine^s=^^ 
Satzes,  welcher  an  einer  besonderen  Figur  entdeckt  ist,    wird  erst  durclc^^^^ 
den  Beweis  zur  Gewifsheit.     Der  Raum    gestattet   leider  nicht,  J.  M.  A- — 
Davidsons  Principles  of  right  method  and  their  application  to  the  teachin. 
of  geometiy  in  schools  ausführlich   darzulegen.     Er   verlangt,    dafs    de 
Lehrer  durchaus  genetisch  entwickelt  und  analytisch  begründet    —    nun 
erwartet  man:  „Fort  mit  Euklid",  aber  der  konservative  Engländer  wagt 
es  nicht,  mit  dem  Dogma  der  Unübertrefflichkeit  des  alten  Geometers  zu 
brechen,    und  zeigt,    wie  man  ihn  trotzdem  schliefslich  in  der  Schule  be> 
nutzen  kann. 

Der  von  dem  Berichterstatter  gebildete  Name  „Konstruktive  Geo- 
metrie" (Jbll,  B  185)  hat  in  einer  Prograramschrift  von  H.  Bensemann 
Anerkennung,  die  Methode  derselben  aber  in  einem  Lehrbuch  der  ebenen 
Geometrie  eine  weitere  Ausbildung  erfahren.  H.  Bensemann  geht  von 
dem  Grundsatz  aus,  dafs  keine  Figur  betrachtef  wird,  die  der  Schüler  nicht 
zeichnen  gelernt  hat.  Das  mag  im  ersten  Augenblick  ein  drculus  vitiosus 
scheinen,  aber  wie  steht  es  denn  mit  dem  Gegenteil:  Figuren  betrachten, 
die  der  Schüler  nicht  zeichnen  kann?    Konzessionen  müssen  hier  wie  dort 
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gemacht  werden.  Da  alle  Konstruktionen  der  Mafsgeometrie  den  Zirkel 
EU  Hilfe  nehmen,  so  haben  ja  schon  viele  Bücher  einen  kurzen  Abrifs  der 
Kreislehre  an  die  Spitze  gestellt.  Die  systematische  Durchführung  dieser 
[dee  ist  aber  bisher  nicht  gelungen.  Bensemann  schlägt  daher  einen 
rermittelnden  Weg  ein:  Er  benutzt  den  Kreis  zunächst  praktisch  zur 
/Losführung  gewisser  Fundamentalkonstruktionen,  ja  er  scheut  auch  nicht 
solche,  die  zunächst  nur  annähernd  durch  Probieren  gelöst  werden.  Nun 
kann  der  Schüler  jede  Forderung,  die  entweder  ein  Lehrsatz  oder  ein 
Beweis  an  ihn  stellt,  zeichnerisch  erfüllen;  aus  der  Betrachtung  der  Figur 
folgt  dann  unter  Umständen  eine  neue,  nunmehr  unanfechtbare  Konstruk- 
tion. Der  Verf.  hat  aber  in  seinem  Lehrbuch  auch  darin  eine  Neuerung 
befolgt,  dafs  er  nicht  die  übliche  Reihenfolge  unter  Yoranstellung  des 
Lehrsatzes  befolgt;  der  Lehrsatz  steht  am  Schlufs.  Dies  „methodische** 
Verfahren  haben  ja  schon  manche  versucht,  einige  sogar  mit  entschiedenem 
Mifserfolg.  Wenn  man  Bensemanns  Buch  liest,  glaubt  man  einer  anregen- 
den Lehrstunde  zu  folgen.  Es  wird  eine  Figur  gezeichnet,  ein  Dreieck 
z.  B.,  es  werden  darin  von  den  Ecken  die  Mittellinien  nach  den  Gegen- 
seiten gezogen,  das  ist  die  „Voraussetzung".  Nun  tritt  die  Frage  an  den 
Schüler  heran,  welche  besonderen  Eigenschaften  hat  die  Figur?  Z.  B. 
schneiden  sich  die  Mittellinien  nur  zufällig  in  diesem  Dreieck  in  einem 
Punkt?  Teilen  sie  einander,  wie  sie  die  Seiten  teilen,  oder  in  einem 
anderen  bestimmten  Verhältnis?  Welche  Verbindungslinien,  die  einfachere 
Verhältnisse  zeigen,  lassen  sich  ziehen?  Hiermit  ist  schon  in  das  einge- 
treten, was  der  Verf.  „Untersuchung"  nennt.  Diese  mufs  dann  schliefslich 
zu  einem  Resultat  führen,  das  in  Form  eines  Lehrsatzes  auftritt.  Dieser 
Gang  wird  ja  wohl  überwiegend  im  Unterricht  befolgt,  das  Lehrbuch  ver- 
fährt in  der  Regel  nach  euklidischem  Vorbild  umgekehrt.  Sollte  es  nun 
nicht  nützlicher  sein,  dafs  der  Schüler  sich  nicht  zwei  Wege,  sondern 
einen  merkt  und  zwar  den,  auf  welchem  er  zu  dem  Lehrsatz  gekommen 
ist?  In  der  höheren  Mathematik,  wenn  es  sich  nicht  um  die  Auflösung 
bestimmter  Probleme  handelt,  wird  fast  ausnahmslos  in  der  Weise  des 
Bensemannschen  Buches  verfahren  —  auch  in  der  Trigonometrie,  die  nicht 
von  Euklid  beherrscht  wird,  treten  die  Lehrsätze  meist  als  Schlufssteine 
der  Betrachtung  auf. 

Ein  lesenswerter  Aufsatz  von  A.  Gilles  in  den  LL.  bietet  ein  durch- 
sichtiges System  des  ersten  Teiles  der  Planimetrie  bis  zur  Kreislehre, 
welche  er  im  Gegensatz  zu  den  Methodikern  an  den  Schlufs  stellt.  Als 
Beispiel  seiner  Einteilung  sei  die  letztere  wiedergegeben:  Kreis;  Kreis  und 
Punkt;  Kreis  und  Gerade:  a)  eine  Gerade,  b)  zwei  Gerade,  c)  Dreieck, 
e)  Viereck,  f)  Vieleck;  Kreis  und  Kreis.  Dafs  viele  Lehrbücher  diese  Ein- 
teilung enthalten,  macht  die  Arbeit  nicht  überflüssig. 

J.  Diekmann  geht  in  Hoffmanns  Zeitschrift  umgekehrt  vom  Kreise 
aus  und  zeigt  die  Wirksamkeit  einer  eingehenden  Betrachtung  der  centri- 
Schen  Drehung,  aus  der  er  fast  die  ganze  Planimetrie  ableitet.  Aus 
^iner   Abhandlung   von    Caspari   ist    besonders  die    Forderung    hervor- 
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zuheben,  die  geometrischen  Orte  vollständig  zu  zeichnen  und  den 
Beweis  zu  ftlbren,  dafs  sie  alle  geforderten  Punkte,  aber  auch  nur 
diese,  enthalten.  Adrian  ist  in  seinem  Versuch,  die  Richtung  einer 
Geraden  als  eine  mathematische  Gröfse  zu  definieren,  in  dem  er  eine 
feste  Gerade  in  der  Ebene  voraussetzt,  leider  darin  nicht  konsequent, 
dafs  er  immer  die  beiden  in  einer  Geraden  vereinigten  Richtungen  zu- 
sammennimmt und  sich  nicht  entschliefsen  kann,  z.  B.  beim  Dreieck 
konstant  in  einem  Sinne  weiter  zu  gehen.  Ein  Versuch  in  dieser  Richtung 
lohnte  wohl  der  Mühe.  Der  Satz  von  der  Aufsenwinkelsumme  läfst 
sich  dann  vortrefflich  beweisen  bezw.,  wenn  er  Grundsatz  sein  soll,  ver- 
anschaulichen, besser  sogar  als  durch  die  übliche  Konstruktion  von 
3  Parallelen  durch  einen  Punkt.  J.  C.  V.  Hoffmann  macht  auf  die 
„Drehungsarbeit''  bei  Erzeugung  eines  Winkels  aufmerksam  und  empfiehlt 
die  Definition  paralleler  Geraden  als  solcher  von  überall  gleicher  Ent- 
fernung. H.  Schotten  baut  die  Lehre  vom  Parallelogramm  danach  auf, 
ob  man  die  Sätze  ohne  Hilfe  von  Diagonalen,  mit  einer  oder  mit  zwei 
Diagonalen  beweist. 

Nach  De  Ib  OS  berechnen  die  Inder  die  Hypotenuse  stets  mittels  der  Formel 
2ab+(a — b)^    der  Beweis  des  Pythagoras  wird  auf  die  Ähnlichkeitslehre 
begründet.    F.  Bergmann  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Heronscbe 
Formel    in    die  Planimetrie    gehört    und  nicht  in  die  Trigonometrie.    A- 
Pich l er  läfst  die  Dreiecksseiten  durch  drei  Gerade  nach  dem  Verhältnis 
m:n  teilen.     Das  Dreieck    der  Geraden    liefert,    wenn    es    verschwindet-, 
„merkwürdige"   Punkte,    deren    einfachste    der   Schwerpunkt    der  Höhen' 
punkte,   die  Mittelpunkte  der  Dreieckskreise  sind.     Den  goldenen  Schnit*' 
als  Thema  des  Unterrichts  bespricht  im  Anschlufs  an  Pfeiffers  Werk  O' 
Willmann  in  den  LL.    Der  Faktor  e  =  (j/5 -f-  1):2  liefert  höchst  merk:^ 
würdige    arithmetische    und    geometrische  Reihen.     Die    Lamesche  Reih^^ 
wird    dann    durch  Flächen   von  Kreisen   und  Kreisringen  versinnbildlicht^ 
A.  von  Frank  giebt  zu,  dafs  die  Dreiteilung  des  Winkels  durch  Probierei^^" 
stets  am  raschesten  zum  Ziel  führt,  beweist  dann  aber  einige  Sätze,  welchc^^ 
eine  mechanische  Dreiteilung,  beziehungsweise  eine  Vorrichtung  zu  derselbei^^ 
begründen.     Auch    auf  L.  Baurs  Abhandlung  über  die  Kreisteilung,    die^^ 
eine  fruchtbare    Verbindung    von    Geometrie    und  Algebra    darstellt,    sei^ 
noch  einmal  hingewiesen. 

Die  Einfügung  der  Trigonometrie  in  den  Lehrplan  der  Uli  verteidigte^-— ^ 
auch  Holzmüller   in    seinen    weiter  unten  ausführlich  zu  besprechenden 
Schriften    nur  schwach;    F.  Pietzker  hätte  diese  und  die  quadratischen 
Gleichungen    lieber    nach  OII    verlegt.     Da    die  Trigonometrie   nun   abe 
einmal    obligatorisch  ist,    so    handelt  es   sich  um  Mittel  und  Wege,    de 
Forderung  der  Lehrpläne  ohne  Schädigung  des  Unterrichts  nachzukommen. 
Unabhängig    voneinander    kommen  nun  L.  Mittenzwei  und  A.  Schülk 
auf  den  von  0.  Presler  schon  früher  für  Realschulen  angegebenen  Weg 
die  Trigonometrie  ohne  Logarithmen  zu  betreiben.   A.  Schüike  hat  abe 
noch    mehr  gethan:    er  hat  eine  kleine  Tafel  zusammengestellt,    die    vo; 
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eubner  bezogen  werden  kann,  und  die  natürlichen  sin  und  tang  für 
ehntel-Grade  vierstellig  von  0^  bis  1'^  und  sonst  3stellig  für  ganze  Grade 
if  einer  Oktavseite  enthält.  Die  Benutzung  der  Tafel  unter  Anwendung 
er  abgekürzten  Multiplikation  und  Division  liefert  eine  Genauigkeit  von 
,15^.  Möchte  noch  einigen  Anstalten  ein  Versuch,  die  Trigonometrie 
line  Logarithmen  zu  betreiben,  gestattet  werden.  Eine  noch  gröfsere 
xleichterung  für  die  Oberklassen  wäre  ja  die  Einführung  vierstelliger 
ogarithmen,  für  welche  Schülke  ebenfalls  warm  eintritt.  Auf  wieviel 
chalen  werden  Messungen  angestellt,  deren  Genauigkeit  die  der  vierstei- 
gen Logarithmen  übersteigt?  Und  wenn  es  geschieht,  so  ist  man  auf 
am  Wege,  eine  astronomische  Fachbildung  zu  geben  auf  Kosten  nütz- 
cherer  ünterrichtsgegenstände. 

A.  Mejers  Grundlehren  der  ebenen  Trigonometrie  nach  den  neuen 
reoTsischen  Lehrplänen  enthalten  gute  trigonometrische  Ableitungen  gonio- 
letrischer  Formeln,  aber  einen  Überflufs  an  Formeln.  Derselbe  Vorwurf 
lufs  Caspari  gemacht  werden.  Wenn  in  der  Uli  über  das  recht- 
inklige  Dreieck  hinausgegangen  wird,  so  empfiehlt  sich  nicht  mehr 
1  bieten  als  den  Sinussatz,  den  Kosinussatz,  und  für  die  Fläche 
ie  Formel  A  =  0,5  ab  sin ;'  =  ys  (s  —  a)  (s  —  c)  s  —  c) ,  die ,  in  dem  Fall, 
afs  die  Seiten  gegeben  sind,  die  Berechnung  der  Winkel  gestattet, 
►er  Tangentialsatz  und  der  Halbwinkelsatz  würde  dann  nach  OII  zu 
erlegen  sein.  Für  Gjrmnasien  dürften  wenige  goniometrische  Formeln  ge- 
Ogen  und  auch  auf  Realanstalten  sollte  die  Goniometrie  nicht  als  Selbst- 
preck  betrieben  werden,  sondern  nur  soweit  sphärische  Trigonometrie, 
abische  Gleichungen,  darstellende  Geometrie  und  niedere  Analysis  es  ver- 
engen. Zu  gebrauchen,  aber  ja  nicht  zu  lernen  sind  die  von  A.  Klipp  er  t 
ifgestellten  Formeln  mit  dem  Radius  des  Umkreises,  die  wirklich  viele 
^wierige  Aufgaben  analytisch  zu  lösen  gestatten.  Für  weitgehende  Ver- 
endong  goniometrischer  Formeln  in  der  Algebra  ist  E.  Marx,  während 
..  Tramm  zeigt,  dafs  eine  grofse  Anzahl  trigonometrischer  Aufgaben, 
ie  nicht  durch  die  bekannten  4  Fundamentalaufgaben  unmittelbar 
1  lösen  sind,  sich  auf  die  drei  Fälle  1)  a,  a,  b -f- c,  2)  a,  a,  b  —  c, 
)  aab  zurückführen  lassen.  Jedenfalls  hat  der  Verf.  darin  recht,  dafs 
lese  drei  Fälle  nicht  tibergangen  werden  dürfen;  zum  Ausgangspunkt 
5uer  Aufgabengruppen  sie  zu  machen,  wird  wohl  selten  die  Zeit  erlauben. 
ie  ÜII-Leitfäden  von  Gallien,  Reich  und  Leonhardt  sind  unten  be- 
)rochen. 

E.  Grohmann  kommt  noch  einmal  auf  die  unsichere  sphärische 
reiecksberechnung  im  Falle  ssw  zurück  und  stellt  die  Regel  auf:  Im 
feideutigen  Fall  entsprechen  demjenigen  Dreieck  die  gröfseren  Sinus  des 
nbekannt^n  Paares,  worin  das  halbbekannte  Paar  gleichnamig  ist.  Z.  B. 
sgeben  ab«  spitz,  dann  gehört  zu  spitzem  ß  stumpfes  c  und  ;',  zu 
ompfem  ß  spitzes  c  und  y. 

Willkommen  werden  vielen  F.  Reclams  Beiträge  zum  Unter- 
cht  in  der   mathematischen  Erdkunde    sein,    da   sie    kurze  Erklärungen 
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und  ausreichendes  Übungsmaterial  für  die  sphärische  Trigonometrie  bieten. 
Als  Programmarbeit  (137  Gyra.  Neustettin)  sind  sie  jedem  Lehrer  leicht  zu- 
gänglich. 

Holzmüllers  Gutachten  über  die  jetzigen  Forderungen  an  den 
mathematischen  Lehrgang  der  Untersekunda  auf  den  preufsischen  Gymna- 
sien hat  durch  seine  Einleitung  Öl  in  das  Feuer  gegossen:  „Die  mathe- 
matischen  Lehrpläne  sind  aus  der  Überzeugung  hervorgegangen,  dafs  eine 
lückenlos  systematische  Behandlung  und  eine  streng  wissenschaftliche  Be« 
gründung  der  Mathematik  auf  dem  G}7nnasium  überhaupt  unmöglich  uncL 
dem  Fachstudium  auf  der  Universität  zuzuweisen  ist"  Dieser  Satz  haC 
viele,  welche  den  Nachdruck  auf  das  Wort  „ Gymnasium **  legten,  schwer  ge^ — 
kränkt,  manchen  tüchtigen  Lehrer  geradezu  verbittert.  Statt  Gymnasi 
mufste  es  „Unterstufe"  heifsen  und  dann  gilt  der  Satz  auch  von  Real 
anstalten.  Andernfalls  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden:  Sind  den 
die  Lehrpläne  so  unsystematisch  und  unwissenschaftlich,  dafs  sie  ein 
solche  Verteidigung  nötig  haben?  Wenn  Holzmtüler  fortfährt:  „Mi 
Logarithmentafeln  z.  B.  wird  gerechnet,  ohne  dafs  die  Bereclinung  de 
Logarithmen  gelehrt  wird,"  so  mufs  dem  entgegengehalten  werden,  daE^ 
recht  viele  Lehrer  und  Lehrbücher  anders  verfahren.  Auch  wenn  Schei 
beweise  als  solche  erkannt  und  durch  Vermehrung  der  Axiome  ersetz  ^=^ 
werden,  so  ist  doch  die  Mathematik  dadurch  nicht  unwissenschaftliche-  ^ 
geworden.  Holzmüller  empfiehlt  nun  den  stereometrischen  Unterricht  mi  ^ 
dem  Würfel  zu  beginnen,  der,  abgesehen  von  den  Kanten  und  Fläche 
reichen  Ubungsstoff  bietet.  „Die  Hauptdiagonalen  des  Körpers  sind  nac 
Länge  und  Lage  (in  Bezug  auf  Kanten  und  Flächen)  zu  untersuchen  5 
ebenso  die  Mittellinien  und  die  Diagonalschnitte  des  Körpers,  welch^^^ 
letzteren  Beispiele  zur  Flächenberechnung  abgeben.  Das  Gesehene  is«^^ 
auch  korrekt  zu  zeichnen  und  zwar  in  schräger  Parallelperspektive,  di^^^ 
als  das  Schattenbild  zu  erläutern  ist,  welches  ein  Drahtgestell  de 
Würfels  auf  das  Reifsbrett  wirft,  wenn  die  parallelen  Sonnenstrahlen  sc 
auf  letzteres  fallen.  Diese  Darstellungsweise  findet  sich  fast  in  allen  Lehr 
büchern  als  stillschweigend  angenommene  Methode,  ist  aber  erst  in  neuere 
Zeit  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  bearbeitet  und  ausgebaut  worden 
Von  jetzt  ab  müssen  Rechnen  und  Zeichnen  stets  Hand  in  Hand  gehen 
Das  Achsenkreuz  des  Würfels  giebt  Veranlassung,  das  eingeschriebene  Ok 
taeder  zu  behandeln.  Die  eine  Diagonalengruppe  der  Würfelflächen  giebt 
ein  einbeschriebenes  Tetraeder,  die  andere  ein  zweites.  Beide  durch 
dringen  einander.  Auf  diese  drei  Körper  kann  man  sich  einige  Zeit 
beschränken.  Es  sind  Übungen  möglich,  bei  denen  es  sich  um  ge 
setzmäfsige  Abstumpfung  und  Abkantung  handelt,  auf  die  Seitenflächen 
lassen  sich  Pyramiden  aufsetzen,  so  dafs  z.  B.  der  von  24  Flächen  be 
grenzte  Pyramiden  Würfel  entsteht,  der  für  den  Fall  der  Neigung  von  45 
in  das  Rhombendodekaeder  übergeht.  Die  Abstumpfung  des  letzteren  a 
den  Vierkantecken  führt  auf  den  abgekanteten  Würfel,  die  Abstumpfung 
an  den  Dreikanteckeu  auf  das  abgekantete  Oktaeder  u.  s.  w.     Das  bishe 
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Genannte  ist  auch  wertvoll  für  den  mineralogischen  und  chemischen  Unter- 
rieht,    denn  es  handelt    sich    zugleich    um  Krystallographie ;    das  Ubungs- 
material    rechnerischer  und    zeichnender  Art  ist  aber    fast    unerschöpflich 
zu  nennen.     Ob  nun  vom  Würfel,  an  dessen  12  Kanten  sich  regelmäfsige 
Fünfecke  so  anlegen    lassen,    dafs    ein    regelmäfsiges  Pentagondodekaeder 
entsteht  (bei  dem  die  Mittelpunkte  der  Seitenflächen  die  Ecken  des  regel- 
mäfsigen  Ikosaeder    geben),    zu  dieser    schwierigeren  Form    übergegangen 
werden  soll,  oder  ob  zunächst  entsprechend  leichtere  Übungen  an  Prismen 
und  Pyramiden,    besonders  solchen  von  regelmäfsiger  Grundfläche,    vorzu- 
nehmen sind,    das  sei   dem  Takte    des  Lehrers    und  der    übrigbleibenden 
Zeit  überlassen.^     Sollte  der  Verf.  hier  nicht  den  Gymnasiasten  in  Bezug 
auf  Zeichenfertigkeit    ebenso    überschätzt    haben,    wie  er  ihn  im  Eingang 
in  Bezug  auf  Gedankenschärfe  unterschätzt  hat?     Das  alles  geht  prächtig 
an    einer  Realanstalt,    ist    aber    schwerer    als   die    einfachen    Sätze    über 
Gerade  und  Ebenen,  die  bisher  an  die  Spitze  gestellt  wurden,  wenn  nicht 
ein  sehr  eingehender  krystallographischer  Unterricht  mit  Zeichnung  voraus- 
gegangen ist.     In  einer  Anmerkung  sagt  Holzmüller:    „Es  sei   noch   an- 
heimgestellt,   bezüglich    der  zu  zeichnenden  Figuren  die  häusliche  Über- 
bürdung der  Schüler  dadurch  zu  vermeiden,   dafs  gelegentlich  der  eigent- 
liche Zeichenunterricht  zur  Ausführung  der  Aufgaben  benutzt  wird."     Der 
Zeichenunterricht  auf  dem  Gymnasium  ist  aber  von  Uli  an  fakultativ,  und  wie 
die  zu  Hause  selbständig  angefertigten  Zeichnungen  aussehen  würden,  dar- 
über dürften  die  Mehrzahl  der  Gymnasiallehrer  anderer  Meinung  sein  als 
Holzmüller.     Endlich  bleibt  aber  doch  auch  die  Frage  zu  erledigen:    Wo 
stehen  diese  Forderungen  in  den  Lehrplänen?  da  heifst  es  „die  einfachen 
Körper  nebst  Berechnungen  von  Kantenlängen,  Oberflächen  und  Inhalten.'' 
Das  Pensum    der  Uli  ist    so  ungeheuer    grofs,    dafs  man    eher    erwartet 
hätte,  es  würde  gezeigt  werden,  wie  man  hier  und  da  kürzen  dürfe,  nicht 
aber,    was  man   alles  noch    hineinziehen  könne.     Holzmüller    selbst  ist  ja 
Äaf    der  Berliner  Konferenz    recht    nachdrücklich    für  Kürzung    in  Prima 
eingetreten.     Dort  hat  er  die  Streichung  der  diophantischen  Gleichungen, 
Kottenbrüche,    Theorie    der  Maxima    und  Minima,    analytische  Geometrie 
[abgesehen   vom  Koordinatenbegriff),    Pennutationen,    Kombinationen    und 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  durchgesetzt.    Was  Holzmüller  im  übrigen  in 
lern  CU.  sowohl  als  auch  in  dem  ergänzenden  Aufsatz  in  der  ZIS.  sagt,  ist 
stach  für  das  Gymnasium  vortrefflich.    Bei  Cylinder,  Kegel  und  Kugel  kann 
man  sich  in  UU  mit  flüchtigen  Skizzen    begnügen,    in  der  Oberklasse  ist 
eine  genau  zeichnende  Konstruktion  erforderlich  —  danach  soll  also  auch 
der  Gymnasiast  mit   den  konjugierten  Durchmessern    der  Ellipse  gut  Be- 
Bcheid  wissen.  —  r>Der  Unterricht  auf  der  Uli  hat  demnach  einen  durch- 
aus   propädeutischen    Charakter.     Dies    gilt    auch    bezüglich    der  Inhalts- 
berechnung.    Über  das    gerade    und    schräge  Prisma    bezw.  den  Cylinder 
ist  bei  der  Leichtigkeit  der  Behandlung  nichts  zu  sagen.    Hieran  hat  sich 
das  Prinzip  des  Cavalieri  anzuschliefsen,  welches  die  Inhaltsgleichheit  der 
Pyramiden  von  gleichem  Grund  und  gleicher  Höhe  ergiebt."  —  Der  Satz, 
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dafs  die  parallelen  Schnitte  einer  Ecke  sich  wie  die  Quadrate  ihrer  Ab- 
stände von  der  Spitze  verhalten,  scheint  dem  Berichterstatter  hier  er- 
forderlich. —  „Diese  Gleichheit  ergiebt  für  das  geeignet  zeriegte  drei- 
seitige Prisma  die  Teilung  in  inhaltsgleiche  Pyramiden,  woraus  für  diese 
und  alle  anderen  Pyramiden  die  Formel  J  —  Gh/3  folgt,  die  auch  Tom 
Kegel  gilt.  In  allgemein  bekannter  Weise  wird  nach  Cavalieri  aus  Cy- 
linderkegel  der  Kugelinhalt  abgeleitet.  Die  Formeln  werden  also  ent- 
wickelt, nicht  aber,  wie  in  der  Volksschule,  einfach  als  Regel  vorge- 
schrieben. Die  sogenannten  Körperstumpfe  und  die  Kugelabschnitte 
können  auf  die  Oberklassen  verschoben  werden.^ 

Aus  dem  dieses  Gutachten  ergänzenden  Aufsatz  in  der  ZIS.  sei  noch 
einiges    hervorgehoben.     Die  Schulmathematik  soll  dem  gebildeten  Mann 
nach  Holzmüller  folgendes  geben:  Logische  Durchbildung,  Ausbildung  der 
räumlichen  Anschauung,    Gewandtheit  im  Rechnen,    Übung    im    mathema- 
tischen Zeichnen    verbunden    mit  dem  Verständnis  der  Darstellung  räum- 
licher Dinge  in  der  Ebene;    bleibende  Klarheit  über  die  mathematischen 
Grundbegriffe    und    einen  Einblick  in  die  elementar-math.  Methode  über- 
haupt,   der  es  ermöglicht,    im  späteren  Leben  wenigstens  populären  Vor- 
trägen oder  Abhandlungen  naturwissenschaftlichen  Inhalts  mit  Verständnis 
zu    folgen,    die    Fähigkeit  sich  nötigenfalls  einmal  selbständig  wieder  in 
ein    Kapitel    der    Elementarmathematik    einzuarbeiten.     Da    alle    Kapitel 
logische  Schulung  bieten,    empfiehlt  es  sich,    dem  Nützlichen  den  Vorzug 
zu    geben,    allzu  Abstraktes,    Formelhaftes    fortzulassen.     Sehr  auffallend 
ist  die  Äufserung:  „Was  man  gewöhnlich  analytische  Geometrie  nennt,  ist 
nichts  als  Koordinatenielire  in  synthetischer  Behandlung.    Analytisch  wir^ 
dieselbe  erst,  wenn  man  von  der  allgemeinen  Gleichung  ausgeht."   Ist  d*^ 
eine    offizielle  Auslegung?     Die  Reform   des   math.  Unterrichts  durch  di^ 
neuen  Lehri)läne    ist    nach    Holzmüller    eine  radikale,    aus    dem    einhei'^' 
liehen  Gang  ist  ein  solcher  in  zwei  konzentrischen  Kreisen  geworden. 

In  der  starken  Betonung  korrekter  Zeichnungen  berührt  sich  Hol^ 
mtiller  mit  Krumme.  Derselbe  ist  gegen  die  sogenannten  stereometrische 
Konstruktionsauffzaben,  gegen  eingehende  Behandlung  der  Ecke,  de 
regelmäfsigen  Köqier  u.  a.  ra.  Auch  H.  Thieme  ist  für  korrekte  Zeich ^^ 
nung  auf  Realanstalten,  er  möchte  aber  die  stereometrische  Konstruktions^^ 
aufgäbe  auch  im  eigentlichen  Sinn  beibehalten  haben.  Auf  Holzmüllers^ 
vortreffliches  Buch  wird  wiederholt  hingewiesen. 

Ein  anscheinend   gutes  Hilfsmittel    des    stereometrischen  Unterrichts^ 
hat  Ducrue   erfunden.      Ein  Würfel    wird    aus    12  Eisenstäben    von   je 
30  cm  Länge  gebildet.     Die  Boden-  und  Deckfläche  ist  mit  einem  grofs- 
maschigen  Drahtgitter  überspannt.    Durch  Fäden  lassen  sich  alle  möglichen 
Figuren  bilden. 

Auf  Grund  eigener  Versuche  kann  der  Berichterstatter  aufs  wärmste 
Hildebrandts  Kegelschnittzirkel  empfehlen.  Ein  Schreibstift  beschreibt 
den  Mantel  eines  Kegels,  je  nach  der  Stellung  der  festen  Achse  zur  Zeichen- 
ebene ändern  sich  Art  und  Mafsverhältnisse  des  Kegelschnitts.   Die  Theorie 
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des  Instruments  ist  also  für  den  Schüler  vollständig  durchsichtig  und 
dadurch  lehrreich.  Die  praktische  Verwendbarkeit  ist  zu  einleuchtend,  als 
dafs  sie  eine  Auseinandersetzung  bedtlrfte;  es  sei  nur  an  die  FäUe 
erinnert,  wo  Kegelschnitte  als  geometrische  Orte  auftreten,  beim  Taktions- 
problem u.  s.  w. 

Aus  der  analytischen  Geometrie  sei  zunächst  ein  Aufsatz  Krummes 
erwähnt,  welcher  die  Pendel-  und  die  Wurfbewegung  behandelt.  W. 
Hof  mann  bestimmt  das  Vorzeichen  des  Winkels  zweier  Geraden,  sowie 
das  des  Abstandes  eines  Punktes  von  einer  Geraden.  Th.  Meyer  hat  in 
einem  Vortrag  auf  der  Natf.  Versammlung  in  Halle  auf  ein  von  ihm  ent- 
decktes eigentümliches  Punktepaar  auf  dem  Diameter  eines  Kegelschnittes 
aufmerksam  gemacht,  welches  gestattet,  die  Kreistangentenkonstruktion  auf 
die  übrigen  Kurven  2  Ordn.  auszudehnen  und  zwar  so,  dafs  der  rechte 
Winkel  beibehalten  bleibt.  Der  übrige  Teil  der  interessanten  Abhandlung 
übersteigt  die  Schulmathematik. 


IL  Lehrmittel. 

L  Rechnen. 

W.  Brauns  Rechenbych  für  die  vnieren  Klassen  von  Mittelschulen 
Ist  ein  ebenso  brauchbares,  wie  eigenartiges  Werk.  Bei  der  Einführung 
in  das  Zahlensystem  geht  der  Verf.  von  den  benannten  Zahlen  aus,  die 
Mdthmetischen  Gesetze  werden,  wie  dies  sonst  nur  im  ersten  Unterricht 
gebräuchlich  ist,  an  Strichen  und  Kreisen  entwickelt,  das  Subtrahieren 
s.  B.  durch  Ausstreichen  bewirkt.  Die  Auffindung  des  gröfsten  gemein- 
Jchaftlichen  Mafses  wird  durch  eine  Zeichnung  dargestellt.  Überall  bemerkt 
Han  das  Bestreben,  neben  einer  gründlichen  Einführung  in  das  Rechnen 
iem  späteren  math.  Unterricht  vorzuarbeiten  (vgl.  Jb.  HI,  B  239). 

R.  Sendlers  Rech enavf gaben  avf  deoh  Gebiet  der  Reiclisgesetze 
und  der  Stevergesetze  kommen  einem  Bedürfnis  entgegen,  welches  auch 
^on  anderen  Verfassern  von  Rechenbüchern  durch  Einfügung  neuer  Ab- 
schnitte befriedigt  ist.  So  haben  z.  B.  Harms  und  Kallius  die  wenig  frucht- 
:>aren  Rechnungen  mit  mehrfacli  benannten  Zahlen,  welche  nicht  dezimaler 
Einteilung  folgen,  zu  Gunsten  einer  Reihe  von  Aufgaben  über  Altersver- 
sicherung u.  s.  w.  gekürzt,  ein  Verfahren,  welches  Nachahmung  verdient. 

S.  Keilmanns  Materialien  für  den  Unterricht  im  Rechnen  und  in 
fier  Buchfiihrung  sind  für  die  oberen  Kurse  der  Realschule,  sowie  zum 
Selbstunterricht  bestimmt.  Mit  Recht  verlangt  der  Verf.  gerade  für  diese 
Zwecke  ein  Lehrbuch,  trotzdem  oder  weil  der  Unterriclit  auf  eine  Stunde 
Wöchentlich    beschränkt    ist.     Er  bietet  Erklärungen,    Beispiele  und  Auf- 

XII  2* 
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Gleichungen  vergleicht.    Auch  auf  die  besonderen  algebraisch  noch  lösbaren 
Gleichungen  5.  und  6.  Grades  wird  eingegangen. 

Eine  Reihe  allgemeiner  Bemerkungen  über  die  Auflösung  von 
Gleichungen  macht  J.  Jacob  in  der  Msch.  Bei  der  gewöhnlichen  Behand- 
lung der  Gleichungen  wird  stillschweigend  ein  Axiom  vorausgesetzt :  Jede 
Gleichung  hat  eine  Lösung.  Man  mufs  den  Schüler  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  dies  nicht  unbedingt  richtig  ist,  dafs  Gleichungen  unmöglich 
sein  können,  dafs  andere  zur  Erweiterung  des  Zahlbegriffs  geführt  haben. 
Korrekter  als  gewöhnlich  ist  auch  die  Fassung  folgenden  Satzes:  Nimmt 
man  mit  beiden  Seiten  einer  Gleichung  dieselben  Operationen  vor,  so  hat 
die  neue  Gleichung  dieselbe  Lösung  wie  die  alte.  Der  Vorteil,  welchen 
die  Verwendung  von  Gleichungen  insbesondere  bei  Lösung  von  Aufgaben 
der  bürgerlichen  Rechnungen  bringt,  tritt  dem  Schüler  ins  Auge  durch 
praktische  Verwendung  des  Satzes:  Ist  irgend  eine  allgemeine  Aufgabe 
durch  eine  Gleichung  lösbar,  so  ist  auch  jede  ihrer  Umkehrungen  durch  die- 
selbe Gleichung  lösbar.  Die  Einschränkungen,  welche  dieser  Satz  später 
erfährt,  sind  für  den  Schüler  entbehrlich.  Jacob  empfiehlt  solche  Auf- 
gaben, die  ungleich  leichter  mit  Gleichungen  gelöst  werden,  erst  nach 
Einführung  in  dieselben  zu  stellen. 

P.  Caspari  behandelt  den  Lehrstoff  der  Uli  und  CIL  Dem  Bericht- 
erstatter erscheint  es  unpraktisch,  den  Schüler,  wenn  er  die  Feder  nun 
einmal  in  der  Hand  hat,  zwingen  zu  wollen,  alles  Mögliche  im  Kopf  zu 
rechnen.  Die  Hauptsache  bleibt  doch,  dafs  er  richtig  rechnet.  Bei  den 
Logarithmentafeln  allerdings  möchte  sich  statt  der  Benützung  der  P.  P., 
die  rein  mechanisch  geschieht,  eine  Übung  im  Abschätzen  des  Intervalls 
empfehlen.  Das  +}/  ist  nicht  so  unberechtigt,  wie  Caspari  meint,  mau 
fafst  eben  dann  die  Wurzel  als  den  positiven  Faktor  auf,  welcher  zweimal 
gesetzt  den  Radikand  erzeugt.  Reichel,  dem  man  gewifs  nicht  Mangel 
an  Strenge  vorwerfen  kann,  empfiehlt  dies  entschieden,  und  aus  praktischen 
Gründen  wird  es  mit  Recht  fast  allgemein  gethan.  Auf  K.  Schwerings 
geometrische  Lösung  der  quadratischen  Gleichungen  mittels  des  Sehncn- 
tangentcnsatzes  wird  aufmerksam  gemacht.  Als  Normalform  aber  einmal 
x'--^2ax  =  b  und  das  andere  Mal  x-  —  2px4-q  =  0  zu  benutzen,  ist 
nicht  glücklich.  Der  Schüler  soll  sich  die  Beziehung  der  Wurzeln  eben 
bei  seiner  Normalform  merken,  sonst  wird  er  später  immer  wieder 
schwanken.  Höchst  bedenklich  erscheint  der  Rat,  Aufgaben  nicht  zu 
Ende  zu  rechnen.  Nützlich  und  ansprechend  sind  die  Aufgaben  zu  den 
geometrischen  Reihen.  Vortrefflich  die  Anweisung  zum  Lösen  eingeklei- 
deter Aufgaben  nach  dem  Schema  1.  Welches  ist  die  Unbekannte?  2.  Wie 
bekommt  man  die  Gleichung?  3.  Wie  sind  die  Ausdrücke  zu  berechnen, 
welche  in  der  Gleichung  auftreten?  4.  Wie  heifst  also  die  Gleichung?  Die 
Verwendung  des  Schlusses  auf  die  Einheit  ist  auch  nachahmenswert,  wie 
überhaupt  die  Abhandlung  ein  nützlicher  Beitrag  zur  Methodik  ist,  auch 
wenn  der  Berichterstatter  in  vielen  Punkten  anderer  Meinung  ist.  Au 
neue    Methoden    zur  Lösung    eingekleideter    algebraischer    Aufgaben    vo 
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Th.  Walter  in  den  LL.  und  einer  Progr. -Abhandlung  kann  nur  kurz  hinge- 
wiesen werden.  Die  statistischen  Aufgaben,  die  er  gerade  behandelt, 
werden  allerdings  von  anderen  grundsätzlich  als  ungeeignet  bezeichnet. 
Doch  die  Aufgabensammlungen  enthalten  sie,  und  da  wird  manchem  die 
Waltersche  Methode  willkommen  sein. 

Die  diophantischen  Gleichungen  behandeln  Kesselmann  und  Haag. 
Letzterer  mit  Hilfe  von  Koordinaten,  wobei  er  zu  ähnlichen  Resultaten 
kommt  wie  früher  S.  Günther. 

Müller-Erz bachs  Physikalische  Aufgaben  für  den  mathematischen 
Unterricht  sind  nach  physikalischen  Gesichtspunkten  geordnet,  was 
Szontagh,  der  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Sammlung  betont,  tadelt. 
Harmuth  hat  in  seinen  geometrischen  Textgleichungen  einen  vermittelnden 
Weg  gezeigt.  Die  Anordnung  schliefst  sich  an  die  Geometrie,  aber 
kleine  Zeichen  deuten  sofort  an,  was  für  Gleichungen  zur  Verwendung 
kommen,  und  das  genügt. 

An  Stelle  der  Behandlung  der  Systeme  quadratischer  Gleichungen,  die 
auf  recht  unfruchtbare  Kunstgriffe  hinauslaufen,  sobald  sie  das  einfachste 
Gebiet  überschreiten,  empfiehlt  L.  Baur  in  den  LL.  eine  gründliche  und 
in  sich  geschlossene  Behandlung  des  Kreisteilungsproblems  auf  algebraischem 
AVege  und  im  Anschlufs  an  die  Gaufsische  Zahlenebene. 

4.  Geometrischer  Unterricht. 

Die  sächsische  Lehrordnung  schreibt  für  IV  vor:  Entwickelung  der 
einfachsten  stereometrischen  und  planimetrischen  Begriffe  aus  der  An- 
schauung verbunden  mit  leichten  Mefs-,  Zeichen-  und  Rechenübungen; 
für  um  Planimetrie  bis  zu  den  ersten  Anwendungen  der  Kongruenzsätze 
einschliefslich  leichter  Konstruktionsübungen;  für  Olli  Kreissätze,  Flächen- 
Tergleichung,  analytische  Methode  unter  Vermeidung  schwieriger  Beweise 
und  Determinationen;  für  Uli  Verhältnisse  und  Ausmessung  von  Flächen. 
Proportionen  beim  Durchschneiden  eines  Winkels  mit  Parallelen,  Ähnlich- 
keit der  Dreiecke.     Das  Endziel  ist  oben  angegeben. 

Das  österreichische  Untergymnasium  bietet  eine  durch  methodisch 
geleitete  Anschauung  gestützte  Einführung  in  die  Kenntnis  der  geom. 
Gebilde  und  ihrer  wichtigsten  Eigenschaften.  In  VI  werden  Gerade, 
Kreis,  Winkel,  Parallelen  und  die  einfachsten  Eigenschaften  der  Dreiecke 
betrachtet.  In  V  folgt  die  Strecken-  imd  Winkelsymmetrale,  die  Kongruenz 
der  Dreiecke  nebst  Anwendungen,  die  wichtigsten  Eigenschaften  des  Kreises, 
der  Vier-  und  Vielecke.  In  IV  werden  einfache  Fälle  der  Ver- 
glcichung,  Verwandlunp:  und  Teilung  der  Figuren,  Längen-  und  Flächen- 
messung,  der  pythagoreische  Lehrsatz  und  das  Wichtigste  über  Ähnlich- 
keit geometrischer  Gebilde  durchgenommen.  In  Ulli  (vierte  Klasse)  ist 
Stereometrie  einschliefslich   der  Elemente   der  Kegelschnittslehre  Pensum. 

Über  die  Gniadlagen  der  Geometrie  liegen  Arbeiten  von  W\  Killing, 
J.  Kofier,    F.  Schur,    F.  Pietzker    und  Besprechungen  der  Arbeiten 
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des  letzteren  von  Gilles  und  E.  Lindenthal  vor.  Die  erste  Arbeit 
stellt  eine  Reihe  von  Grundsätzen  (7  bezw.  8)  auf,  welche  zur  einwand- 
freien Begründung  der  Raumlehre  nötig  scheinen.  Die  zweite  giebt  eine 
historische  Übersicht  der  nicht-euklidischen  Geometrie.  Pietzker  fährt 
in  seiner  Bekämpfung  derselben  fort  (vgl.  Jb. VI,  X  33),  E.  Lindenthal  und 
Gilles  unterstützen  ihn  durch  anerkennende  Besprechungen  seiner  Schrift. 
Da  der  Berichterstatter  seine  Ansicht  wiederholt  ausgesprochen,  möge  hier 
als  Gegenstück  der  Schlufssatz  von  Gilles  eine  Stelle  finden:  ^Pietzkers 
Buch  (die  Gestaltung  des  Raumes)  ist  zunächst  denjenigen  zu  empfehlen, 
welche  das  Studium  der  nicht -euklidischen  Geometrie  beginnen  wollen. 
Sie  dürften  durch  dasselbe  abgehalten  werden,  ihre  Kräfte  nutzlos  aufzu- 
reiben an  Theorieen,  die  auf  Wahngebilden  aufgebaut  sind.  Aber  auch 
den  Anhängern  der  vornehmen,  nichtsdestoweniger  grundfalschen  Theorie 
kann  das  Buch  von  Nutzen  sein.  Sie  werden  zwar  in  demselben  manchen 
von  ihrem  Standpunkte  aus  scliwachen  Punkt  finden,  bei  vorurteilsfreier 
Betrachtung  aber  durch  dasselbe  die  Haltlosigkeit  ihrer  Theorieen  erkennen 
können.  Möge  die  mutige  Arbeit  des  Verfassers  das  unumgängliche 
Schicksal  der  nicht-euklidischen  Geometrie,  im  Sande  spur-  und  nutzlos  zu 
verlaufen,    beschleunigen."     F.  Schur  beschränkt    sich    auf  die  Parallelen- 


frage; er  zeigt  kurz  und  klar,  warum  das  Parallelenaxiom  keine  notwen- 
dige Folge  der  übrigen  Axiome  ist,  und  welche  Berechtigung  der  Pan- 
geometrie  auch  für  die  Elementarmathematik  zukommt.  J.  C.  V.  Hoff- 
mann weist  darauf  hin,  dafs  Wagner  (Hamburg)  in  einem  geometrischei 
Lehrbuch  den  Versuch  gemacht  hat,  diese  Ideen  in  den  Schulunterricht^'  jt 
hineinzutragen.  Wenn  es  in  geschickter  Weise  in  einer  oberen  Klasse 
geschieht,  sieht  der  Berichterstatter  kein  Unglück  darin. 

Schopenhauers    Angriffe    auf   das    euklidische  Beweisverfahren  sucht 
Leonhard    zurückzuweisen.     Das    Gefühl   von    der    Allgemeinheit   eines. 
Satzes,  welcher  an  einer  besonderen  Figur  entdeckt  ist,    wird  erst  durcl 

den  Beweis  zur  Gewifsheit.     Der  Raum    gestattet   leider  nicht,  J.  M.  A. 

Davidsons  Principles  of  right  method  and  their  application  to  the  teachingr::::^ 

of  geometry  in  schools  ausführlich   darzulegen.     Er    verlangt,    dafs    der ' 

Lehrer  durchaus  genetisch  entwickelt  und  analytisch  begründet    —    nun— — 
erwartet  man:  „Fort  mit  Euklid",  aber  der  konservative  Engländer  wagt 
es  nicht,  mit  dem  Dogma  der  Unübertrefflichkeit  des  alten  Geometers  z\ 
brechen,    und  zeigt,    wie  man  ihn  trotzdem  schliefslich  in  der  Schule  be- 
nutzen kann. 

Der  von  dem  Berichterstatter  gebildete  Name  „Konstruktive  Geo- 
metrie'' (Jbll,  B  185)  hat  in  einer  Programmschrift  von  H.  Bensemani 
Anerkennung,  die  Methode  derselben  aber  in  einem  Lehrbuch  der  ebenei 
Geometrie  eine  weitere  Ausbildung  erfahren.  H.  Bensemann  geht  voi 
dem  Grundsatz  aus,  dafs  keine  Figur  betrachtef  wird,  die  der  Schüler  nicht 
zeichnen  gelernt  hat.  Das  mag  im  ersten  Augenblick  ein  drculus  vitiosui 
scheinen,  aber  wie  steht  es  denn  mit  dem  Gegenteil:  Figuren  betrachtei 
die  der  Schüler  nicht  zeichnen  kann?    Konzessionen  müssen  hier  wie  doi 
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smacht  werden.  Da  alle  Konstruktionen  der  Mafsgeometrie  den  Zirkel 
i  Hilfe  nehmen,  so  haben  ja  schon  viele  Bücher  einen  kurzen  Abrifs  der 
reislehre  an  die  Spitze  gestellt.  Die  systematische  Durchführung  dieser 
lee  ist  aber  bisher  nicht  gelungen.  Bensemann  schlägt  daher  einen 
ermittelnden  Weg  ein:  Er  benutzt  den  Kreis  zunächst  praktisch  zur 
usführung  gewisser  Fundamentalkonstruktionen,  ja  er  scheut  auch  nicht 
>lche,  die  zunächst  nur  annähernd  durch  Probieren  gelöst  werden.  Nun 
um  der  Schüler  jede  Forderung,  die  entweder  ein  Lehrsatz  oder  ein 
eweis  an  ihn  stellt,  zeichnerisch  erfüllen;  aus  der  Betrachtung  der  Figur 
»Igt  dann  unter  Umständen  eine  neue,  nunmehr  unanfechtbare  Konstruk- 
on.  Der  Verf.  hat  aber  in  seinem  Lehrbuch  auch  darin  eine  Neuerung 
efolgt,  dafs  er  nicht  die  übliche  Reihenfolge  unter  Voranstellung  des 
ehrsatzes  befolgt;  der  Lehrsatz  steht  am  Schlufs.  Dies  „ methodische*' 
erfahren  haben  ja  schon  manche  versucht,  einige  sogar  mit  entschiedenem 
üfserfolg.  Wenn  man  Bensemanns  Buch  liest,  glaubt  man  einer  anregen- 
en  Lehrstunde  zu  folgen.  Es  wird  eine  Figur  gezeichnet,  ein  Dreieck 
.  B.,  es  werden  darin  von  den  Ecken  die  Mittellinien  nach  den  Gegen- 
jiten  gezogen,  das  ist  die  „Voraussetzung".  Nun  tritt  die  Frage  an  den 
chtüer  heran,  welche  besonderen  Eigenschaften  hat  die  Figur?  Z.  B. 
i^hneiden  sich  die  Mittellinien  nur  zufällig  in  diesem  Dreieck  in  einem 
unkt?  Teilen  sie  einander,  wie  sie  die  Seiten  teilen,  oder  in  einem 
nderen  bestimmten  Verhältnis  ?  Welche  Verbindungslinien,  die  einfachere 
erhältnisse  zeigen,  lassen  sich  ziehen?  Hiennit  ist  schon  in  das  einge- 
•eten,  was  der  Verf.  „Untersuchung"  nennt.  Diese  mufs  dann  schliefslich 
1  einem  Resultat  führen,  das  in  Form  eines  Lehrsatzes  auftritt.  Dieser 
ang  wird  ja  wohl  übemiegend  im  Unterricht  befolgt,  das  Lehrbuch  ver- 
Ihrt  in  der  Regel  nach  euklidischem  Vorbild  umgekehrt.  Sollte  es  nun 
icht  nützlicher  sein,  dafs  der  Schüler  sich  nicht  zwei  Wege,  sondern 
inen  merkt  und  zwar  den,  auf  welchem  er  zu  dem  Lehrsatz  gekommen 
;t?  In  der  höheren  Mathematik,  wenn  es  sich  nicht  um  die  Auflösung 
estimmter  Probleme  handelt,  wird  fast  ausnahmslos  in  der  Weise  des 
ensemannschen  Buches  verfahren  —  auch  in  der  Trigonometrie,  die  nicht 
on  Euklid  beherrscht  wird,  treten  die  Lehrsätze  meist  als  Schlufssteine 
er  Betrachtung  auf. 

Ein  lesenswerter  Aufsatz  von  A.  Gilles  in  den  LL.  bietet  ein  durch- 
chtiges  System  des  ersten  Teiles  der  Planimetrie  bis  zur  Kreislehre, 
eiche  er  im  Gegensatz  zu  den  Methodikern  an  den  Schlufs  stellt.  Als 
eispiel  seiner  Einteilung  sei  die  letztere  wiedergegeben:  Kreis;  Kreis  und 
unkt;  Kreis  und  Gerade:  a;  eine  Gerade,  b)  zwei  Gerade,  c)  Dreieck, 
I  Viereck,  f)  Vieleck;  Kreis  und  Kreis.  Dafs  viele  Lehrbücher  diese  Ein- 
ilnng  enthalten,  macht  die  Arbeit  nicht  übei'flüssig. 

J.  Diekmann  geht  in  Hoffmanns  Zeitschrift  umgekehrt  vom  Kreise 
13  und  zeigt  die  Wirksamkeit  einer  eingehenden  Betrachtung  der  centri- 
;hen  Drehung,  aus  der  er  fast  die  ganze  Planimetrie  ableitet.  Aus 
ner   Abhandlung    von    Caspari    ist    besonders  die    Forderung    hervor- 
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zoheben,  die  geometrischen  Orte  vollständig  zu  zeichnen  und  den 
Beweis  zu  ftlhren,  dafs  sie  alle  geforderten  Punkte,  aber  auch  nur 
diese,  enthalten.  Adrian  ist  in  seinem  Versuch,  die  Richtung  einer 
Geraden  als  eine  mathematische  Gröfse  zu  definieren,  in  dem  er  eine 
feste  Gerade  in  der  Ebene  voraussetzt,  leider  darin  nicht  konsequent, 
dals  er  immer  die  beiden  in  einer  Geraden  vereinigten  Richtungen  zu- 
sammennimmt und  sich  nicht  entschliefsen  kann,  z.  B.  beim  Dreieck 
konstant  in  einem  Sinne  weiter  zu  gehen.  Ein  Versuch  in  dieser  Richtung 
lohnte  wohl  der  Mühe.  Der  Satz  von  der  AuTsenwinkelsumme  läfst 
sich  dann  vortrefflich  beweisen  bezw.,  wenn  er  Grundsatz  sein  soll,  ver- 
anschaulichen, besser  sogar  als  durch  die  übliche  Konstruktion  von 
3  Parallelen  durch  einen  Punkt  J.  C.  V.  Hoff  mann  macht  auf  die 
„Drehungsarbeit''  bei  Erzeugung  eines  Winkels  aufmerksam  und  empfiehlt 
die  Definition  paralleler  Geraden  als  solcher  von  überall  gleicher  Ent- 
fernung. H.  Schotten  baut  die  Lehre  vom  Parallelogramm  danach  auf, 
ob  man  die  Sätze  ohne  Hilfe  von  Diagonalen,  mit  einer  oder  mit  zwei 
Diagonalen  beweist. 

Nach  Delb  OS  berechnen  die  Inder  die  Hypotenuse  stets  mittels  derFormel 
2ab+(a — b)^  der  Beweis  des  P>'thagoras  wird  auf  die  Ähnlichkeitslebre 
begründet.  F.  Bergmann  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Heronsche 
Formel  in  die  Planimetrie  gehört  und  nicht  in  die  Trigonometrie.  A. 
Pich  1er  läfst  die  Dreiecksseiten  durch  drei  Gerade  nach  dem  Verhältnis 
m:n  teilen.  Das  Dreieck  der  Geraden  liefert,  wenn  es  verschwindet, 
„merkwürdige"  Punkte,  deren  einfachste  der  Schwerpunkt  der  Höhen- 
punkte,  die  Mittelpunkte  der  Dreieckskreise  sind.  Den  goldenen  Schnitt 
als  Thema  des  Unterrichts  bespricht  im  Anschlufs  an  Pfeiffers  Werk  0. 
Willmann  in  den  LL.  Der  Faktor  e  =  (^^5-t-  1):2  liefert  höchst  merk- 
würdige arithmetische  und  geometrische  Reihen.  Die  Lamesche  Reihe 
wird  dann  durch  Flächen  von  Kreisen  und  Kreisringen  versinnbildlicht. 
A.  von  Frank  giebt  zu,  dafs  die  Dreiteilung  des  Winkels  durch  Probieren 
stets  am  raschesten  zum  Ziel  führt,  beweist  dann  aber  einige  Sätze,  welche 
eine  mechanische  Dreiteilung,  beziehungsweise  eine  Vorrichtung  zu  derselben 
begründen.  Auch  auf  L.  Baurs  Abhandlung  über  die  Kreisteilung,  die 
eine  finichtbare  Verbindung  von  Geometrie  und  Algebra  darstellt,  sei 
noch  einmal  hingewiesen. 

Die  Einfügung  der  Trigonometrie  in  den  Lehrplan  der  ü  II  verteidigt 
auch  Holzmüller  in  seinen  weiter  unten  ausführlich  zu  besprechenden 
Schriften  nur  schwach;  F.  Pietzker  hätte  diese  und  die  quadratischen 
Gleichungen  lieber  nach  OII  verlegt.  Da  die  Trigonometrie  nun  aber 
einmal  obligatorisch  ist,  so  handelt  es  sich  um  Mittel  und  Wege,  der 
Forderung  der  Lehrpläne  ohne  Schädigung  des  Unterrichts  nachzukommen. 
Unabhängig  voneinander  kommen  nun  L.  Mittenzwei  und  A.  Seh  ulke 
auf  den  von  0.  Pres  1er  schon  früher  für  Realschulen  angegebenen  Weg: 
die  Trigonometrie  ohne  Logarithmen  zu  betreiben.  A.  Schülke  hat  aber 
noch    mehr  gethan:    er  hat  eine  kleine  Tafel  zusammengestellt,    die   von 
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Teubner  bezogen  werden  kann,  und  die  natürlichen  sin  und  tang  für 
tehntel-Grade  vierstellig  von  0^  bis  1'^  und  sonst  8stellig  für  ganze  Grade 
kuf  einer  Oktavseite  enthält.  Die  Benutzung  der  Tafel  unter  Anwendung 
ler  abgekürzten  Multiplikation  und  Division  liefert  eine  Genauigkeit  von 
\\b%.  Möchte  noch  einigen  Anstalten  ein  Versuch,  die  Trigonometrie 
>hne  Logarithmen  zu  betreiben,  gestattet  werden.  Eine  noch  gröfsere 
Erleichterung  für  die  Oberklassen  w«^re  ja  die  Einführung  vierstelliger 
jOgarithmen,  für  welche  Schülke  ebenfalls  warm  eintritt.  Auf  wieviel 
schulen  werden  Messungen  angestellt,  deren  Genauigkeit  die  der  vierstel- 
igen  Logarithmen  übersteigt?  Und  wenn  es  geschieht,  so  ist  man  auf 
lern  Wege,  eine  astronomische  Fachbildung  zu  geben  auf  Kosten  nütz- 
icherer  Unterrichtsgegenstände. 

A.  Meyers  Grundlehren  der  ebenen  Trigonometrie  nach  den  neuen 
»reufsischen  Lehrplänen  enthalten  gute  trigonometrische  Ableitungen  gonio- 
netrischer  Formeln,  aber  einen  Uberflufs  an  Formeln.  Derselbe  Vorwurf 
nufs  Caspari  gemacht  werden.  Wenn  in  der  Uli  über  das  recht- 
rinküge  Dreieck  hinausgegangen  wird,  so  empfiehlt  sich  nicht  mehr 
n  bieten  als  den  Sinussatz,  den  Kosinussatz,  und  für  die  Fläche 
lie  Formel  A  =  0,5  ab  sin  /^  =  ys  (s  —  a)  (s  —  c)  s  —  c) ,  die ,  in  dem  Fall, 
lafs  die  Seiten  gegeben  sind,  die  Berechnung  der  Winkel  gestattet. 
)er  Tangentialsatz  und  der  Halbwinkelsatz  würde  dann  nach  OII  zu 
verlegen  sein.  Für  Gymnasien  dürften  wenige  goniometrische  Formeln  ge- 
iflgen  und  auch  auf  Realanstalten  sollte  die  Goniometrie  nicht  als  Selbst- 
nwreck  betrieben  werden,  sondern  nur  soweit  sphärische  Trigonometrie, 
cabische  Gleichungen,  darstellende  Geometrie  und  niedere  Analysis  es  ver- 
angen.  Zu  gebrauchen,  aber  ja  nicht  zu  lernen  sind  die  von  A.  Klipp ert 
lufgestellten  Formeln  mit  dem  Radius  des  Umkreises,  die  wirklich  viele 
chwierige  Aufgaben  analytisch  zu  lösen  gestatten.  Für  weitgehende  Ver- 
rendung  goniometrischer  Formeln  in  der  Algebra  ist  E.  Marx,  während 
L  Tramm  zeigt,  dafs  eine  grofse  Anzahl  trigonometrischer  Aufgaben, 
lie  nicht  durch  die  bekannten  4  Fundamentalaufgaben  unmittelbar 
n  lösen  sind,  sich  auf  die  drei  Fälle  l)  a,  er,  b  4-  c,  2)  a,  a,  b  —  c, 
I)  aab  zurückführen  lassen.  Jedenfalls  hat  der  Verf.  darin  recht,  dafs 
liese  drei  Fälle  nicht  übergangen  werden  dürfen;  zum  Ausgangspunkt 
leuer  Aufgabengruppen  sie  zu  machen,  wird  wohl  selten  die  Zeit  erlauben. 
)ie  UII-Leitfäden  von  Gallien,  Reich  und  Leonhardt  sind  unten  be- 
prochen. 

E.  Grohmann  kommt  noch  einmal  auf  die  unsichere  sphärische 
)reiecksberechnung  im  Falle  ssw  zurück  und  stellt  die  Regel  auf:  Im 
ireideutigen  Fall  entsprechen  demjenigen  Dreieck  die  gröfseren  Sinus  des 
mbekannten  Paares,  worin  das  halbbekannte  Paar  gleichnamig  ist.  Z.  B. 
gegeben  ab«  spitz,  dann  gehört  zu  spitzem  ß  stumpfes  c  und  y^  zu 
itumpfem  ß  spitzes  c  und  y. 

Willkommen  werden  vielen  F.  Reclams  Beiträge  zum  Unter- 
rieht in  der   mathematischen  Erdkunde    sein,    da   sie    kurze  Erklärungen 
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und  ausreichendes  Übungsmaterial  für  die  sphärische  Trigonometrie  bieten. 
Als  Programmarbeit  (137  Gym.  Neustettin)  sind  sie  jedem  Lehrer  leicht  zu- 
gänglich. 

Holzmüllers  Gutachten  über  die  jetzigen  Forderungen  an  den 
mathematischen  Lehrgang  der  Untersekunda  auf  den  preufsischen  Gymna- 
sien hat  durch  seine  Einleitung  Öl  in  das  Feuer  gegossen:  „Die  mathe- 
matischen Lehrpläne  sind  aus  der  Überzeugung  hervorgegangen,  dafs  eine 
lückenlos  systematische  Behandlung  und  eine  streng  wissenschaftliche  Be- 
gründung der  Mathematik  auf  dem  Gymnasium  überhaupt  unmöglich  und 
dem  Fachstudium  auf  der  Universität  zuzuweisen  ist.^  Dieser  Satz  hat 
viele,  welche  den  Nachdruck  auf  das  Wort  „Gymnasium*'  legten,  schwer  ge- 
kränkt, manchen  tüchtigen  Lehrer  geradezu  verbittert.  Statt  Gymnasium 
mufste  es  „Unterstufe"  heifsen  und  dann  gilt  der  Satz  auch  von  Real- 
anstalten. AndernfaUs  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden:  Sind  denn 
die  Lehrpläne  so  unsystematisch  und  unwissenschaftlich,  dafs  sie  eine 
solche  Verteidigung  nötig  haben?  Wenn  Holzmüller  fortfährt:  „Mit 
Logarithmentafeln  z.  B.  wird  gerechnet,  ohne  dafs  die  Berechnung  der 
Logarithmen  gelolirt  wird,"  so  mufs  dem  entgegengehalten  werden,  dafs 
recht  viele  Lelirer  und  Lehrbücher  anders  verfahren.  Auch  wenn  Schein- 
beweise als  solche  erkannt  und  durch  Vermehrung  der  Axiome  ersetzt 
werden,  so  ist  doch  die  Mathematik  dadurch  nicht  unwissenschaftlicher 
geworden.  Holzmüller  empfiehlt  nun  den  stereometrischen  Unterricht  mit 
dem  Würfel  zu  beginnen,  der,  abgesehen  von  den  Kanten  und  Flächen, 
reichen  Übungsstoff  bietet.  „Die  Hauptdiagonalen  des  Körpers  sind  nach 
Länge  und  Lage  (in  Bezug  auf  Kanten  und  Flächen)  zu  untersuchen; 
ebenso  die  Mittellinien  und  die  Diagonalschnitte  des  Körpers,  welche 
letzteren  Beispiele  zur  Flächenberechnung  abgeben.  Das  Gesehene  ist 
auch  korrekt  zu  zeichnen  und  zwar  in  schräger  Parallelperspektive,  die 
als  das  Schattenbild  zu  erläut<?rn  ist,  welches  ein  Drahtgestell  des 
Würfels  auf  das  Reifsbrett  wirft,  wenn  die  parallelen  Sonnenstrahlen  schrl 
auf  letzteres  fallen.  Diese  Darstellungs weise  findet  sich  fast  in  allen  Lehr- 
büchern als  stillscliweigend  angenommene  Methode,  ist  aber  erst  in  neuere] 
Zeit  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  bearbeitet  und  ausgebaut  worden.. 
Von  jetzt  ab  müssen  Rechnen  und  Zeichnen  stets  Hand  in  Hand  gehen. 
Das  Achsenkreuz  des  Würfels  giebt  Veranlassung,  das  eingeschriebene  Ok- 
taeder zu  behandeln.  Die  eine  Diagonalengruppe  der  Würfelflächen  giebl 
ein  oinbeschriebenes  Tetraeder,  die  andere  ein  zweites.  Beide  durch- 
dringen einander.  Auf  diese  drei  Körper  kann  man  sich  einige  Zeil 
beschränken.  Es  sind  Übungen  möglich,  bei  denen  es  sich  um  ge 
setzmäfsige  Abstumpfung  und  Abkantung  handelt,  auf  die  Seitenfläche] 
lassen  sich  Pyramiden  aufsetzen,  so  dafs  z.  B.  der  von  24  Flächen 
grenzte  Pyramidenwürfel  entsteht,  der  für  den  Fall  der  Neigung  von  4r 
in  das  Ulionibondodekaeder  übergeht.  Die  Abstumpfung  des  letzteren 
den  Vierkantockon  führt  auf  den  abgekanteten  Würfel,  die  Abstnmpfii£=3r 
an  den  Dreikantockon  auf  das  abgekantete  Oktaeder  u.  s.  w.     Das  bish^    *'' 
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Genannte  ist  auch  wertvoll  für  den  mineralogischen  und  chemischen  Unter- 
rieht,    denn  es  handelt    sich    zugleich    um  Krystallographie ;    das  Ubungs- 
material    rechnerischer  und    zeichnender  Art  ist  aber    fast    unerschöpflich 
zu  nennen.     Ob  nun  vom  Würfel,  an  dessen  12  Kanten  sich  regelmäfsige 
Fünfecke  so  anlegen    lassen,    dafs   ein    regelmäfsiges  Pentagondodekaeder 
entsteht  (bei  dem  die  Mittelpunkte  der  Seitenflächen  die  Ecken  des  regel- 
mäfsigen  Ikosaeder   geben),    zu  dieser    scliwierigeren  Form    übergegangen 
werden  soll,  oder  ob  zunächst  entsprechend  leichtere  Übungen  an  Prismen 
und  Pyramiden,    besonders  solchen  von  regelmäfsiger  Grundfläche,    vorzu- 
nehmen sind,    das  sei   dem  Takte    des  Lehrers    und  der    übrigbleibenden 
Zeit  überlassen."     Sollte  der  Verf.  hier  nicht  den  Gymnasiasten  in  Bezug 
auf  Zeichenfertigkeit    ebenso    überschätzt    haben,    wie  er  ihn  im  Eingang 
in  Bezug  auf  Gedankenschärfe  unterschätzt  hat?     Das  alles  geht  prächtig 
an    einer  Realanstalt,    ist    aber    schwerer    als    die    einfachen    Sätze    über 
Gerade  und  Ebenen,  die  bisher  an  die  Spitze  gestellt  wurden,  wenn  nicht 
ein  sehr  eingehender  krystallographischer  Unterricht  mit  Zeichnung  voraus- 
gegangen ist.     In  einer  Anmerkung  sagt  Holzmüller:    ^Es  sei  noch   an- 
heimgestellt,   bezüglich    der  zu  zeichnenden  Figuren  die  häusliche  Über- 
bürdung der  Schüler  dadurch  zu  vermeiden,   dafs  gelegentlich  der  eigent- 
liche Zeichenunterricht  zur  Ausführung  der  Aufgaben  benutzt  wird.''     Der 
Zeichenunterricht  auf  dem  Gymnasium  ist  aber  von  Uli  an  fakultativ,  und  wie 
die  zu  Hause  selbständig  angefertigten  Zeichnungen  aussehen  würden,  dar- 
über dürften  die  Mehrzahl  der  Gymnasiallehrer  anderer  Meinung  sein  als 
Holzmüller.     Endlich  bleibt  aber  doch  auch  die  Frage  zu  erledigen:    Wo 
stehen  diese  Forderungen  in  den  Lehrplänen?  da  heifst  es  „die  einfachen 
Körper  nebst  Berechnungen  von  Kantenlängen,  Oberflächen  und  Inhalten.'' 
Das  Pensum    der  Uli  ist    so  ungeheuer    grofs,    dafs  man    eher    erwartet 
hätte,  es  würde  gezeigt  werden,  wie  man  hier  und  da  kürzen  dürfe,  nicht 
aber,    was  man   alles  noch    hineinziehen  könne.     Holzmüller    selbst  ist  ja 
auf    der  Berliner  Konferenz    recht    nachdrücklich    für  Kürzung    in  Prima 
eingetreten.     Dort  hat  er  die  Streichung  der  diophantischen  Gleichungen, 
Kottenbrüche,    Theorie    der  Maxima    und  Minima,    analytische  Geometrie 
(abgesehen    vom  Koordinatenbegriff),    Permutationen,    Kombinationen    und 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  durchgesetzt.    Was  Holzmüller  im  übrigen  in 
dem  CU.  sowohl  als  auch  in  dem  ergänzenden  Aufsatz  in  der  ZIS.  sagt,  ist 
auch  für  das  Gymnasium  vortrefflich.    Bei  Cylinder,  Kegel  und  Kugel  kann 
man  sich  in  Uli  mit  flüchtigen  Skizzen    begnügen,    in  der  Oberklasse  ist 
eine  genau  zeichnende  Konstruktion  erforderlich  —  danach  soll  also  auch 
der  Gymnasiast  mit  den  konjugierten  Durchmessern    der  Ellipse  gut  Be- 
scheid wissen.  —  r>Der  Unterricht  auf  der  Uli  hat  demnach  einen  durch- 
a.us    propädeutischen    Charakter.     Dies    gilt    auch    bezüglich    der  Inhalts- 
l)erechnung.     Über  das    gerade    und    schräge  Prisma    bezw.  den  Cylinder 
ist  bei  der  Leichtigkeit  der  Behandlung  nichts  zu  sagen.    Hieran  hat  sich 
das  Prinzip  des  Cavalieri  anzuschliefsen,  welches  die  Inhaltsgleichheit  der 
I^yramiden  von  gleichem  Grund  und  gleicher  Höhe  ergiebt."  —  Der  Satz, 
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dafs  die  parallelen  Schnitte    einer  Ecke  sich  wie  die  Quadrate  ihrer  Ab- 
stände  von    der  Spitze   verhalten,    scheint   dem  Berichterstatter   hier  er-      % 
forderlich.    —    „Diese  Gleichheit   ergiebt  fttr  das    geeignet  zerlegte  drei- 
seitige Prisma  die  Teilung  in  inhaltsgleiche  Pyramiden,    woraus  ftbr  diese 
und  alle    anderen  Pyramiden    die  Formel  J  =»  Gh/3  folgt,    die    auch  voio. 
Kegel  gilt.     In  allgemein   bekannter  Weise  wird   nach  Cavalieri    aus  Cy  — 
linderkegel    der  Kugelinhalt    abgeleitet.     Die  Formeln   werden    also   ent^ — 
wickelt,    nicht   aber,    wie   in    der  Volksschule,    einfach    als  Regel   vorge- 
schrieben.     Die    sogenannten    Körperstumpfe    und    die    Kagelabschnitt< 
können  auf  die  Oberklassen  verschoben  werden.'' 

Aus  dem  dieses  Gutachten  ergänzenden  Aufsatz  in  der  ZIS.  sei  nocl 
einiges  hervorgehoben.  Die  Schulmathematik  soll  dem  gebildeten 
nach  HolzmttUer  folgendes  geben:  Logische  Durchbildung,  Ausbildung  dei 
räumlichen  Anschauung,  Gewandtheit  im  Rechnen,  Übung  im  mathema — - 
tischen  Zeichnen  verbunden  mit  dem  Verständnis  der  Darstellung  räum— 
lieber  Dinge  in  der  Ebene;  bleibende  Klarheit  ttber  die  mathematische! 
Grundbegriffe  und  einen  Einblick  in  die  elementar-math.  Methode  über— - 
haupt,  der  es  ermögliclit,  im  späteren  Leben  wenigstens  populären  Vor- 
trägen oder  Abhandlungen  naturwissenschaftlichen  Inhalts  mit  Verständnisse  -Äs 
zu  folgen,  die  Fähigkeit  sich  nötigenfalls  einmal  selbständig  wieder  ir"«^  -■" 
ein  Kapitel  der  Elementarmathematik  einzuarbeiten.  Da  alle  Kapitel  -^^«' 
logische  Scliulung  bieten,  empfiehlt  es  sich,  dem  Nützlichen  den  Vorzng;^^^  -■? 
zu  geben,  allzu  Abstraktes,  Formelhaftes  fortzulassen.  Sehr  auffallencE:^^  -"^ 
ist  die  Äufserung:  „Was  man  gewöhnlich  analytische  Geometrie  nennt,  i$W  ^^^ 
nichts  als  Koordinatenlehre  in  synthetischer  Behandlung.  Analytisch  wirfc^""^ 
dieselbe  erst,  wenn  man  von  der  allgemeinen  Gleichung  ausgeht "  Ist  da^^  -^ 
eine  offizielle  Auslegung?  Die  Reform  des  matli.  Unterrichts  durch  di< 
neuen  Lehrpläne  ist  nach  Holzmtüler  eine  radikale,  aus  dem  einheit- 
lichen Gang  ist  ein  solcher  in  zwei  konzentrischen  Kreisen  geworden. 

In  der  starken  Betonung  korrekter  Zeichnungen  berührt  sich  Holz- 
müller mit  Krumme.  Derselbe  ist  gegen  die  sogenannten  stereometrischen 
Konstruktionsaufgaben,  gegen  eingehende  Behandlung  der  Ecke,  der 
regelmäfsigen  Körper  u.  a.  m.  Auch  H.  Thieme  ist  für  korrekte  Zeich- 
nung auf  Realanstalten,  er  möchte  aber  die  stereometrische  Konstruktions- 
aufgabe auch  im  eigentlichen  Sinn  beibehalten  haben.  Auf  Holzmüllers 
vortreffliches  Buch  wird  wiederholt  hingewiesen. 

Ein  ansclieinend  gutes  Hilfsmittel  des  stereometrischen  Unterrichts 
hat  Ducrue  erfunden.  Ein  Würfel  wird  aus  12  Eisenstäben  von  je 
30  cm  Länge  gebildet.  Die  Boden-  und  Deckfläche  ist  mit  einem  grofs- 
maschigen  Drahtgitter  überspannt.  Durch  Fäden  lassen  sich  alle  mö^chen 
Figuren  bilden. 

Auf  Grund  eigener  Versuche  kaim  der  Berichterstatter  aufs  wärmste 
Hildebrandts  Kegelschnittzirkel  empfehlen.  Ein  Schreibstift  beschreibt 
den  Mantel  eines  Kegels,  je  nacli  der  Stellung  der  festen  Achse  zur  Zeichen- 
ebene ändern  sich  Art  und  Mafsverhältnisse  des  Kegelschnitts.   Die  Theorie 
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des  Instruments  ist  also  fttr  den  Schüler  vollständig  durchsichtig  und 
dadurch  lehrreich.  Die  praktische  Ven^endbarkeit  ist  zu  einleuchtend,  als 
dafs  sie  eine  Auseinandersetzung  bedürfte;  es  sei  nur  an  die  Fälle 
erinnert,  wo  Kegelschnitte  als  geometrische  Orte  auftreten,  beim  Taktions- 
problem u.  s.  w. 

Aus  der  analytischen  Geometrie  sei  zunächst  ein  Aufsatz  Krummes 
erwähnt,  welcher  die  Pendel-  und  die  Wurfbewegung  behandelt.  W. 
Hof  mann  bestimmt  das  Vorzeichen  des  Winkels  zweier  Geraden,  sowie 
das  des  Abstandes  eines  Punktes  von  einer  Geraden.  Th.  Meyer  hat  in 
einem  Vortrag  auf  der  Natf.  Versammlung  in  Halle  auf  ein  von  ihm  ent- 
decktes eigentümliches  Punktepaar  auf  dem  Diameter  eines  Kegelschnittes 
aufmerksam  gemacht,  welches  gestattet,  die  Kreistangentenkonstruktion  auf 
die  übrigen  Kurven  2  Ordn.  auszudehnen  und  zwar  so,  dafs  der  rechte 
Kinkel  beibehalten  bleibt.  Der  übrige  Teil  der  interessanten  Abhandlung 
übersteigt  die  Schulmatliematik. 


IL  Lehrmittel. 

L  Rechnen. 

W.  Brauns  Rechenbuch  für  die  v/iteren  Klassen  von  Mittelschulen 
^t:  ein  ebenso  brauchbares,  wie  eigenartiges  Werk.  Bei  der  Einführung 
^^  das  Zahlensystem  geht  der  Verf.  von  den  benannten  Zahlen  aus,  die 
^^^thmetischen  Gesetze  werden,  wie  dies  sonst  nur  im  ersten  Unterricht 
^^bräuchlich  ist,  an  Strichen  und  Kreisen  entwickelt,  das  Subtrahieren 
^-  B.  durch  Ausstreichen  bewirkt.  Die  Auffindung  des  gröfsten  gemein- 
schaftlichen Mafses  wird  durch  eine  Zeichnung  dargestellt.  Überall  bemerkt 
^an  das  Bestreben,  neben  einer  gründlichen  Einführung  in  das  Rechnen 
^em  späteren  math.  Unterricht  vorzuarbeiten  (vgl.  Jb.  III,  B  239). 

R.  S endlers  Rechenaufgaben  auf  dem  Gebiet  d^r  Reiclisgesetze 
'Und  der  Steuergesetze  kommen  einem  Bedürfnis  entgegen,  welches  auch 
Von  anderen  Verfassern  von  Rechenbüchern  durch  Einfügung  neuer  Ab- 
^chnitt«  befriedigt  ist.  So  haben  z.  B.  Hanns  und  Kallius  die  wenig  frucht- 
baren Rechnungen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen,  welche  nicht  dezimaler 
5iinteilung  folgen,  zu  Gunsten  einer  Reihe  von  Aufgaben  über  Altersver- 
sicherung u.  s.  w.  gekürzt,  ein  Verfahren,  welches  Nachahmung  verdient. 

S.  Keilmanns  Materialien  für  den  Unterricht  im  Rechnen  ynd  in 
fier  Buchführung  sind  für  die  oberen  Kurse  der  Realschule,  sowie  zum 
Selbstunterricht  bestimmt.  Mit  Recht  verlangt  der  Verf.  gerade  für  diese 
Zwecke  ein  Lehrbuch,  trotzdem  oder  weil  der  Unterricht  auf  eine  Stunde 
Wöchentlich    beschränkt    ist.     Er  bietet  Erklärungen,    Beispiele  und  Auf- 
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gaben  in  ausreichender  Menge.  Bei  dem  Gegenstand  schwindet  auch  das 
Bedenken,  das  man  sonst  gegen  Btlcher  hegt,  die  zugleich  für  den  Schul- 
wie  den  Selbstunterricht  geschrieben  sind,  ja  man  darf  geradezu  einen 
Vorteil  darin  sehen;  denn  auf  diesem  Grebiet  ist  der  Lehrer  der  Mathe- 
matik in  der  Regel  Autodidakt  und  es  ist  sicherer,  wenn  ihm  das  in  der 
Schule  eingeführte  Lehrbuch'  die  nötige  Anweisung  in  geeigneter  Form 
bietet,  als  wenn  er  auf  ausführliche  Werke  oder  eigene  Versuche  ange- 
wiesen ist.  Wendet  er  sich  an  einen  Kaufmann,  so  werden  dessen  Unter- 
weisungen ihm  meist  erst  dann  förderlich  sein,  wenn  er  rechnerisch 
orientiert  ist  und  nur  die  im  Geschäftsverkehr  übliche  Handhabung  kennen 
lernen  wilL  Die  Aufstellung  eines  Kontokorrent  möchte  der  Bericht- 
erstatter aber  unbedingt  als  AbschluTs  des  Unterrichts  verlangen  und 
verzichtet  lieber  auf  eine  zu  grofse  Ausführlichkeit  in  der  Gold-  und 
Silberrechnung.  Nützlich  wäre  für  das  Buch  ein  alphabetisches  Register, 
um  die  Auffindung  der  Erklärung  kaufmännischer  Ausdrücke  zu  er- 
leichtem. 

J.  G.  Maiers  Lehrbitrh  der  Elementar- AHthmetik  enthält  ein 
System  der  gemeinen  (besonderen)  Arithmetik  und  der  bürgerlichen  Rech-  - 
nungsarten  mit  zahlreich  ausgeführten  Beispielen  für  Seminare  und  J 
Rechenlehrer.  Zur  Ergänzung  ist  ein  Rechenbuch  vorausgesetzt.  Da  die  -^ 
verschiedenen  Methoden  zur  Lösung  der  Aufgaben  des  Geschäftslebens« 
besprochen  werden,  auch  wenn  der  Verfasser  nicht  alle  als  gleichwertig,«- 
ja  viele  gerade  für  verwerflich  hält,  fällt  es  auf,  dafs  er  die  österreichischem 
(Ergänzungs-)  Subtraktionsmethode  nur  nebenbei  gelegentlich  der  Zeit — 
rechnung  envähnt,  die  betr.  Division  aber  ganz  übergeht.  Das  Rechneiw: 
mit  abgekürzten  Dezimalbrüchen  ist  ausreichend  dargestellt,  hätte  abe 
etwas  wärmer  empfohlen  werden  köimen.  Wer  nicht  mit  Logarithmei 
umgehen  kann,  sollte  es  unbedingt  erlernen.  Freilich  ist  durch  die  Er 
schwerung,  die  gelehrte  Werke  bei  Bestimmung  des  Stellenwertes  und  de 
Fehlergrenze  künstlich  hineingebracht  haben,  dieser  Abschnitt  etwas  in^ 
Mifskredit  gekommen.  Von  demselben  Verfasser  rührt  ein  ausführliches^ 
Lehrbuch  nach  System  Kleyer  her  (vgl.  Jb. VI,  X  61). 

Auch  unter  den  Rechenbücheni  sei  die  Vorsehvle  der  Mathematilm 
von  J.  Schräm  und  Rud.  Schüssler  erwähnt,  die  für  österreichische  -?* 
Untergymnasien  bestimmt  ist.  Die  vier  begleitenden  Übungshefte  enthalten  ^ 
ein  wohlgeordnetes  Material.  Die  Behandlung  der  gemeinen  Arithmetik^ 
im  Lehrbuch  ist  eine  eingehende  und  den  österr.  Lehrplänen  ent^ — 
sprechend  gute. 

Auch  H.  Bork  und  F.  Poskes  Hauptsätze  der  Arithmetik  ent^ — 
halten  in  ihren  ersten  Seiten  eine  besonders  für  Gymnasien  geeignete^^ 
kurze  Darstellung  der  Rechengesetze. 
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2.  Allgemeine  Arithmetik  und  Algebra. 

Hubert  Müllers  Elemente  der  Arithmetik  und  Algebra  sind  praktisch, 
kurz  und  ausreichend.  Die  Einführung  der  neuen  Zahlenformen  geschieht 
wissenschaftlich  korrekt,  aber  ohne  überschwängliche  Philosophie.  Hervor- 
gehoben werde  die  sinngemäfse  Anordnung  der  Grundsätze  und  die  Einfügung 
der  Gleichungen  in  das  System.  Eine  Reihe  von  Einzelheiten  sind  oben 
erwähnt, 

Th.    Wimmenauers    Elemente    der  Arithmetik  für    Gymnasien^ 
nach    den    neuen  Lehrplänen    bearbeitet,    sind  aus    einem  Kommentar  zu 
Heis'  Aufgabensammlung  hervorgegangen.     Das  Buch  ist  ziemlich  ausführ- 
lich   und    das    wird    ihm  vielleicht  hier  und  da  Schwierigkeiten  bereiten, 
für  Realanstalten  ist  es  wieder  nicht  ganz  ausreichend,  da  die  kubischen 
Gleichungen  und  die  Elemente  der  höheren  Analysis  fehlen;  aber  was  es 
bietet,    ist    vortrefflich.     Besondere  Sorgfalt  ist   auf  die  wissenschaftliche 
Begrtlndung    des  Zahlbegriffes    und    dessen    allmähliche  Erweiterung    ver- 
wandt, sowie  auf  klare,  kurze  und  präzise  Fassung  der  Erklärungen  und 
Liehrsätze    tiberhaupt.     Die  fremdsprachlichen  Ausdrücke  sind,   soweit  gut 
l^ebildete,    ungezwungen    klingende    und    genau    zutreffende  deutsche  dem 
Verfasser  bekannt  waren,  durch  diese  ersetzt. 

K.  F XL h''  Lehrbuch  der  Buchstabenrechnung  und  Algebra    ist  für 
den    Schul-    und    Selbstunterricht    bestimmt.      Als    Motto    hat    der  Verf. 
<ien    Satz    erwählt:     „Die    Theorie    ist    fruchtlos    ohne    die    Praxis,    die 
I^raxis  ist  geistlos   ohne  gründliche  Theorie.''     Auf  das   „gründlich"  legt 
or    entschieden   Gewicht.     An   einer  kleinen  Lehrprobe   wird    der  Unter- 
schied   des    dogmatischen  und    heuristischen  Verfahrens    klargestellt,    die 
>}^ot wendigkeit  des  letzteren  für  den  Unterricht,    aber  auch  die  Berech- 
t^ignng  dafür,    dafs  ein  Lehrbuch    systematisch  abgefafst  sein  kami,    nach- 
gewiesen.    Zahlreiche    gut    und    vollständig    ausgerechnete  Beispiele    sind 
(geboten,    Übungsaufgaben    hat    der  Verf.   in    einem    besonderen  Buch  zu- 
sammengestellt.     Ursprünglich    ist    das    Buch    wohl    für    Lehrerseminare 
l>estimmt,   auch   an  Realanstalten  könnte  es  mit  Erfolg  verwandt  werden. 
Geradezu    mustergültig    ist    die   Einleitung    in    die  Wurzelrechnung.     Die 
kubischen    Gleichungen    ohne    Behandlung    des    casus    irreducibilis    haben 
wenig  Wert.     Mit  Vorliebe    und  Glück    sind  die  Wortgleichungen  (einge- 
kleideten Aufgaben)  behandelt. 

Boymann-Verings  Arithmetik  (8.  Aufl.)  schliefst  sich  wie  Wimme- 
nauer  an  Heis  an.  In  der  neuen  Auflage  (vgl.  Jb.  H,  B179)  sind  eine 
Anzahl  veralteter  Fremdwörter  ausgeschieden,  cond.  für  „wenn**  könnte 
auch  fallen.  Die  Auflösung  von  Gleichungen  höheren  Grades  mittels 
Kettenbrüchen  ist  hinzugekommen.  Einige  kleine  Verbesserungen  wurden 
oben  erwähnt. 

Bork  und  Poskes  Hauptsätze  der  Arithmetik  für  die  Unter- 
und  Mittelklassen  höherer  Lehranstalten    sind  um   einen  Abschnitt  über 
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die  Gleichungen  und  einige  besonders  für  den  Rechenunterricht  and  das 
numerische  Rechnen  nützliche  Tafeln,  die  in  den  Logarithmentafeln  ge- 
wöhnlich fehlen,  vermehrt.  Das  Buch  ist  in  dritter  Auflage  erschienen,  da 
es  sich  rasch  an  mehreren  Anstalten  eingebürgert  hat  (vgl.  Jb.  II,  B 1 55). 

Hülsen  und  Colers  Niedere  Mathematik  enthält  in  systema- 
tischer Folge  die  mathematischen  Sätze,  die  dem  Unterricht  der  Kriegs- 
schalen als  Grundlage  dienen,  mit  eingehenden  Beweisen.  Hinzugefügt 
sind  jedesmal  die  wichtigsten  Anwendungen,  oft  aus  weitabliegenden  Ge- 
bieten der  Mathematik,  Ballistik,  Geodäsie,  Ingenieurwissenschaft^  und 
einige  vollständig  durchgerechnete  Beispiele.  Die  Darstellung  ist  von  hin- 
reichender wissenschaftlicher  Strenge,  kommt  aber  dem  praktischen  Be- 
dürfnis entgegen,  z.  B.  in  der  Einführung  von  oo  und  i. 

Schräm  und  Schüfslers  Vorseht le  der  Mathematik  sei  auch  hier 
lobend  erwähnt.  Der  Übungsstoflf  für  Gleichungen  ist  reichlich,  der  für 
die  allgemeine  Arithmetik  mit  Recht  spärlicher  bemessen,  als  in  anderen 
Werken. 

E.  Wrobels  Übungsbuch  zur  Arithmetik  vnd  Algebra  (vgl.  Jb.  V, 
X  17)  ist  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen,  ein  Zeichen,  wie  rasch 
das  Buch  sich  trotz  der  zahlreichen  guten  Aufgabensammlungen  einge- 
bürgert hat.  Nachdem  der  erste  Teil  durch  einen  Anhang  über  quadra- 
tische Gleichungen  vermehrt  ist,  enthält  er  nun  genau  das  Pensum,  welches 
bis  zur  Uli  erledigt  werden  soll.  Auch  zum  zweiten  Teil  ist  ein  An- 
hang für  Realanstalten  den  neuen  Lehrplänen  entsprechend  erschienen. 
Derselbe  enthält  die  Gleichungen  höheren  Grades  und  die  Elemente 
der  Analysis.  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Verfassers,  immer  alle 
möglichen  Lösungsformen  vorzuführen,  Sache  des  Lehrers  mufs  es  ^s^ 
dann  sein,  eine  geeignete  auszusuchen.  Zur  Lösung  der  kubischen  Mrm  \ 
Gleichung  z.  B.  genügt  es    nach    des  Berichterstatters  Ansicht,    wenn  der  -:■:  äi 

8  8  _ 

Schüler  die  zwei  Substitutionen  x=  ^u -h  yv  und  x=*rco8y  nebst  der  — at  ^r 
Formel  für  cos  3  tp  kennt.  Wenn  Wrobels  Anhang  auch  für  sich  gebraucht  :^  -Ät 
werden  soll,  so  mufs  die  Einleitung  in  die  unendlichen  Reihen  mehr  an  .ä"«^  n 
Bekanntes    pivision,    geometrische  Reihe)    ausdrücklich    anknüpfen.     Die  ^^  e 

Abgabe  der  Resultate    nur    an  Lehrer    hat    sich    bei    Bardeys  Aufgaben ^• 

Sammlung  bewährt. 

H.  Schubert  hat  einen  Auszug  aus  seiner  Sammlung  ran  anth-  —  " 
metischen  vnd  algebraischen  Fragen  vnd  Avfgaben  für  Real-  und  Bürger- ^ — '^' 
schulen  hergestellt.  Die  preufsischen  Realschulen  kann  er  dabei  nicht  im 
Auge  gehabt  haben,  da  nur  die  Operationen  erster  und  zweiter  Stufe  und 
die  linearen  Gleichungen  erledigt  werden.  Es  müfste  auch  ans  dem 
zweiten  Teil  ein  entsprechender  Auszug  unter  Fortlassung  der  Aufgaben, 
die  speziell  für  Vollschulen  bezw.  Gymnasien  hergestellt  sind,  hinzng 
fügt  werden. 

F.  A.  Wes tricks  Fünfstellige  Logarithmen  enthalten  zunächst  eine«^^  ^ 
kurze,    aber  hinreichende  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Tafeln.     Auf  di^^^  -^ 


«1 
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fünfstelligen  Logarithmen  der  Zahlen  1  bis  10  000  folgen  siebenstellige 
der  Zahlen  10  000  bis  11000.  Die  Logarithmen  der  trigonometrischen 
Funktionen  sind  für  jedes  Hundertstel  der  Grade  geboten.  Trotz  der 
beigegebenen  Umrechnungstafeln  wird  diese  Eigentümlichkeit  der  Einfüh- 
rung des  Baches  wohl  hindernd  im  Wege  stehen.  Bis  die  Dezimalteilung 
des  Quadranten  in  die  Schule  eingeführt  wird,  dürften  doch  mindestens 
noch  einige  Jahrzehnte  vergehen  und  selbst  für  einen  solchen  Yermitte« 
longsvorschlag,  der  die  Grade  beibehält,  aber  die  Sexagesimalteilung  der- 
selben abschafft,  ist  unsere  Zeit  noch  nicht  reif.  Das  Äufsere  der  Tafel 
Anordnung  und  Druck  verdienen  volle  Anerkennung. 

Für  die  Schule    unbedingt    zu    empfehlen    sind  H.  Hertzers  Fünf- 
9leUige  Logarithmen.    Der  Verf.  hat  gleich  hohe  Ziffern  angewandt,    da 
die  Zeilen  aber  hinreichend  voneinander  entfernt  sind,    ist  das  Zahlenbild 
ein  leicht    übersichtliches   und    klares.     Die  Erhöhung    der    letzten  Ziffer 
ist  durch  einen  Strich  bezeichnet,    der  bekanntlich  den   möglichen  Fehler 
auf  die  Hälfte  reduziert,  was  bei  gewissen  Aufgaben  auch  der  Schulmathe- 
niatik  (z.  B.  Refraktion)  von  Wert    sein  kann.     Als  Differenzen    sind  die 
<ier  wahren  Werte  angegeben,    ganz  fortgelassen  sind  dieselben,    wo  eine 
Jtiterpolation    unzulässig   ist.     Der  Verf,  bedauert,    die  Log.  eines    vollen 
Orades  nicht  auf  eine  Seite  gebracht  zu  haben.    Andererseits  ist  dadurch 
4ie   Möglichkeit  gegeben,    dieselbe  Zahlengröfse  wie  bei  den  Logarithmen 
^er  Zahlen  zu  verwenden,  und  trotzdem  überschreitet  das  Buch  nicht  das 
Format  des  gewöhnlichen  Kleinoktav-Schulbuches.     Die  Briggischen  Loga- 
rithmen der  Zahlen  10  000  bis   11  009  sind  6  stellig,  die  übrigen  5  stellig 
geboten,    nur  die  Logarithmen  der  Zinsfaktoren  sind  mit  Recht  10  stellig 
^8   Anhang  zu  einer  praktischen  Zinsfaktorentafel  für  die  Jahre  1  bis  45, 
>0,    60,  70,  80,  90,   100.     Die  natürlichen    trig.  Funktionen   sind  von  0 
\\s    10^  für  Vio  Crrade,    von  da  ab  für  V2  ^^ad  geboten,    was  i.  a.  aus- 
eicht, da  sie  mehr  zur  Instruktion  wie  zum  praktischen  Gebrauch  dienen 
nd  so  im    wesentlichen  auf   einer  Seite  stehen.     Einen  besonderen  Vor- 
ttg  sieht  der  Berichterstatter  in  der  Beigabe  einer  Tafel  mit  den  Werten 

*,   n',   yTi  und  \/n,  sowie  einer  eingehenden  Quadratwurzeltafel  von  10,0 
s    100,9  und  100  bis  1009.     Die  Tabellen    sind    ursprünglich   ein  Aus- 
g  aus  des  Verf.  grofsem  Werk  Mathematische  Tabellen^  Formeln  vnd 
Instruktion    zum  Gebrauch    für  Techniker.     Gegen   die    zweite  Auflage 
d  sie  bedeutend  verbessert,  durch  Fortlassung  mehrerer  für  die  Schule 
behrlicher  Tabellen    und  Einfügung   jener  neuen,    oben  besonders  her- 
gehobenen.    Die  Tafel  mufs   nunmehr  als  eine  der  besten  fünfstelligen 
eiehnet  werden. 

H.  Zimmermanns  Rechentafeln  sind  allerdings  kein  Schulbuch,  aber 

m  Lehrer  werden  sie,  wie  dem  Berichterstatter,    vortreffliche  Dienste 

jn,    wo  nur  immer  es  auf  genaues  Ziffernrechnen    ankommt  und  eine 

iliche  Zeitersparnis    erzielt    werden    soll.     Im  wesentlichen    enthalten 

Iben  ein    grofses  Einmaleins  bis  99  x  999,    gleichzeitig    ersetzen  sie 
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aber  eine  ganze  Reibe  von  sonst  meist  zerstreaten  Tafeln,  deren  prak- 
tiseber  Wert  dnreb  Anfnabme  in  Ingenienrkalender  v.  ä.  B&cber  l2ng«t 
erwiesen  ist.  Zu  jeder  Zabl  ron  0.1  bis  99,9  entbih  die  Tabe3e 
nämlieb  <^aadrat,  Knbos,  (Quadratwurzel,  Kabikwvrzel,  Kreisumfang,  Kreis- 
inhalt, Reziproke  und  Logaritbrnos.  Recht  braochbar  ist  aach  die  bei- 
gegebene Primfaktorentabelle  bis  999.  Bei  dem  mifsigen  Preis  an«  der 
guten  Aasstattnng  wird  das  Bach  hoffentlich  bald  die  verdienten  Freunde 
aocb  in  der  Lebrerwelt  finden.  In  Kreisen  der  Praktiker  konkarrieren 
diese  Tafeln  erfolgreich  mit  dem  logarithmischen  Rechenschieber. 


3.  GeMietrie. 

A.  Raumlehre  im  allgremeinen  und  Planimetrie. 

Eine  vollständige  Raomlehre:  Planimetrie,  Trigonometrie  and  Stereo- 
metrie enthält  das  schon  erwähnte  handliche  Bach  von  Hülsen  und 
Co! er.  Das  Bach  ist  von  den  Verfassern  absichtlich  dem  bekannten 
Werke  von  Haller  von  Hallerstein  thanlichst  angenähert,  die  Nenaaflagen 
des  letzteren  hat  Hülsen  besorgt  (vgl.  Jb.  H,  B 1 69).  Die  Kürze  des 
Werkes  bei  vollständiger  Darchführang  der  Beweise  and  Aasrechnang 
zahlreicher  Aufgaben  ist  durch  Beschränkung  auf  das  Notwendige,  später 
wirklich  zur  Verwendung  Kommende  erreicht.  Das  Buch  ist  systematisch ; 
die  Konstruktionsaufgaben,  die  nicht  organisch  eingefügt  werden  konnten, 
Hind  deshalb  an  den  Schlufs  gestellt  und  auf  Fundamentalfälle  beschränkt. 
Die  Trigonometrie  behandelt  wesentlich  nur  das  rechtwinklige  Dreieck, 
zum  Schlufs  den  Sinussatz  und  das  Additionsproblem  für  spitze  Winkel. 
Eine  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Logarithmen-Tafeln  ist  eingefügt.  Die 
Stereometrie  befolgt  den  üblichen  Lehrgang,  doch  ist  die  vielfache  Ver- 
wendung der  Trigonometrie  her\orzuheben.  Die  Volumberechnung  wird 
auf  das  Cavalierische  Prinzip  begründet  und  bis  zu  Kugel  und  Fafs 
geführt.  Ein  Kartenparagraph  behandelt  die  Kartenkonstruktionen.  Die 
Beispiele  sind  ausschliefslich  militärischen  Inhalts. 

Schräm  undSchüfslers  Vorschule  der  Mathematik  für  öster- 
reichische Untergymnasien  behandelt  die  Planimetrie  und  Stereometrie  in 
dem  vorgeschriebenen  Umfang  (siehe  oben).  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Buches  ist  die  Absonderung  aller  Figuren  in  einem  besonderen  Heft  von 
36  Seiten.  Es  ermöglicht  das  bei  gleichem  Preise  eine  gröfsere  Zahl 
von  Figuren  zu  bieten,  auch  die  von  dem  Text  unabhängige  Repetition 
an  der  Figur,  die  für  den  Privatgebrauch  noch  wichtiger  als  für  die 
Klassenbenutzung  sein  mag.  Wenn  man,  wie  vielfach  leider  bei  den  ein- 
gefügten Zeichnungen,  gezwungen  ist,  zur  Betrachtung  der  Figur  umzu- 
blättern, dann  möchte  sich  dies  Verfahren  als  eine  Verbesserung  empfehlen, 
da  (las  Heft  neben  das  Lehrbuch  gelegt  werden  kann.  Berichterstatter 
ist  i.  a.  für  Verbindung  von  Text  und  Zeichnung  auf  einer  Seite. 
Dagegen  mufs  er  uneingeschränkte  Anerkennung  den  zum  Schlufs  beigege- 
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benen  ^Übersichtstafeln"  aussprechen,  welche  sämtliche  Formeln  der  Pla- 
nimetrie und  Stereometrie  in  Wort-  und  Buchstabengleichungen,  zum  Teil 
mit  Zeichnungen,  enthalten. 

Für  Mittelschulen  bezw.  Präparandenanstalten  sind  die  Lehrbücher 
der  Geometrie  von  Augschun,  Rüefli  und  Bongaerts  bestimmt.  Alle 
drei  Bücher  enthalten  zahlreiche  Aufgaben  und  wollen  besonders  auf  die 
praktische  Verwertung  der  Geometrie  vorbereiten.  Am  besten  ist  dies 
Bongaerts  gelungen,  allerdings  ist  auch  ihm  der  Fehler  untergelaufen,  an- 
nähernde Berechnungen  nicht  ausdrücklich  als  solche  zu  bezeichnen  — 
ja  er  wählt  die  Beispiele  (absichtlich?)  so,  dafs  der  Fehler  nirgends  zum 
Vorschein  kommt.  So  setzt  er  bei  einer  übrigens  methodisch  geschickt 
dargestellten  annähernden  Berechnung  des  Pyramidenstumpfes  ab'  -+-  a'b/2 
=  yaa'bb',  was  richtig  ist  für  ab'  =  a'b,  also  beim  Kegelstumpf,  wo  a  =  b 
=  r,  a  =b'  =  r'.  Augschun,  dessen  Buch  jedenfalls  für  höhere  Schulen,  für 
welche  es  daneben  auch  gelten  wiU,  unbrauchbar  ist,  macht  bei  der  Ellipse 
den  umgekehrten  Fehler,  die  korrekte  Konstruktion  für  eine  mechanische 
„der  Gärtner  und  Böttcher"  in  zweite  Linie  zu  stellen  und  die  Korblinie 
als  Ellipse  auszugeben.  Die  Entwickelung  der  Formel  für  Pyramiden- 
stumpfe, Kugelschicht  und  Kugelabschnitt  übersteigt  wohl  das  eigentliche 
Ziel  des  Buches.  Rüeflis  Werk  ist  schon  in  dritter  Auflage  erschienen. 
Es  beschränkt  sich  auf  die  Planimetrie,  da  der  Verf.  ein  besonderes  Buch 
über  Stereometrie  herausgegeben  hat.  Manches  ist  glücklich  dargestellt,  auch 
Ausdrücke  wie  Eckenhalbmesser,  Seitenhalbmesser  beim  Polygon  für  r 
und  Q  gut  gewählt.  Mit  anderen  Einzelheiten  kann  der  Berichterstatter 
sich  nicht  so  einverstanden  erklären. 

Über  H.  Bensemanns  Lehrbuch  der  Geometrie  hat  sich  der  Be- 
richterstatter schon  unter  „Lehrverfahren"  ausführlich  ausgesprochen.  Es  ist 
eine  ganz  hervorragende  Erscheinung,  die  sich  den  besten  neueren  Lehr- 
büchern an  die  Seite  stellt.  Wenn  Euklid  als  Grundsatz  der  Reihenfolge 
die  Beweisbarkeit  der  Sätze  aufstellt,  und  Fenkner  gezeigt  hat,  wie  man 
einen  solchen  Beweis  durch  Analysis  und  Beweismittel  selbst  finden  kann, 
wenn  Hubert  Müller,  Petersen  und  von  Fischer-Benzon  voraussetzen,  es 
müsse  eine  notwendige  Reihenfolge  der  Sätze  existieren,  wobei  die  Ab- 
leitung, nicht  die  Beweisbarkeit  eines  Satzes  seine  Stelle  bestimmt,  und 
wenn  sie  dadurch  zu  mehr  oder  weniger  freien  genetischen  Systemen 
kommen,  so  stellt  Bensemann  als  Prinzip  des  Aufbaues  die  Frage  hin: 
Was  kann  ich  nun  aus  dem  Bekannten  Neues  konstruieren?  Die  Frei- 
heit, die  hierbei  zur  Willkür  ausarten  könnte,  wird  dadurch  beschränkt, 
dafs  daneben  ein  genetischer  Auf  bau  versucht  wird  und,  wie  dem  Bericht- 
erstatter erscheint,  nicht  mit  weniger  Glück  als  von  den  oben  genannten. 
Möchte  das  Buch  recht  vielen  Lehrern  in  die  Hand  fallen,  empfehlen 
wird  es  sich  dann  von  selbst. 

Spieker  hat  zur  20.  Auflage  seiner  ausführlichen  bezw.  zur  dritten 
Auflage  seiner  gekürzten  Planimetriey  die  gerade  so  recht  für  den  jetzigen 
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Korsos  bis  Uli  geeignet  ist,  eine  korze  AnUitynp  zym  Losem  der  Avf^  — 
ffaben  heraosgegeben,  wodorch  das  Buch  noch  an  Wert  gewonnen.  Den^*^ 
selbst  geübteren  Lehrern  konnte  es  begegnen,  dafs  sie  diejenige  Lösuii! 
derAofgabe,  welche  an  der  betreffenden  Stelle  des  Systems  jedenfalls  di 
vom  Verf.  gewünschte  war,  erst  nach  mancher  Mühe  fanden.  TrotzdenE 
war  dies  häufig  nicht  Veranlassung,  die  Aufgabe  nun  im  Unterricht  fort 
zolassen,  sondern  im  Gegenteil:  Das  Sorgenkind  wird  am  leichtesten  z 
Liebling 

Nach  System  Kleyer  sind  zwei  grofse  Werke  im  Berichtsjahr  ferti 
geworden:  Planimetrie  von  J.  Sachs  und  Konsti^yktioHsayfyoben  vo 
E.  R.  Müller.     Auf  beide  pafst  alles  Gute,  was  der  BerichtersUtter  bi 
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her  über    die  Bücher  der   mathematischen  Encyklopädie    gesagt  hat  (vgC  -1. 
Jb.  VI,  X  61),  während  die  Fehler  vermieden  oder  beschränkt  sind.    Beid  ^Äe 
bilden  Nachsclilagewerke    für    den  Lehrer   und    verdienen   in    der  Hanc^zi^- 
bibliothek  der  Konferenzzimmer  einen  PUtz.    Einzelheiten  sind  leicht  aut  -«f- 
findbar  durch  gute  Anordimng  und  eingehende  Register.    Besonders  reich^K'h- 
lieh  bieten  sie  neben  der  Theorie  ein  Beispiel-  und  Übungsmaterial,    wi-^  "^^ 
kaum  ein  zweites  Werk.     Autodidakten  können    diese  Bände  getrost  eff^^»^' 
pfohlen  werden:    als  Schulbücher    sind  sie  nicht    gedacht,    wenn  sie  wo) 
auch  einzelnen  Schülern  für    spezieDe  Liebhabereien   gute  Dienste   leiste 
können. 

Envähiit  sei  hier  auch  ein  Werk,  mit  dem  der  Berichterstatter  alle«^  -*3er 
dings  teilweise  einen  Übergriff  begeht:  H.  Zahler,  Geo metrischer^  ^'^ 
Linearzeichnen,  Das  Buch  bietet  gutes  jVlaterial  für  den  ZeichenunteK  ^^^' 
rieht  in  der  Tertia  der  Realanstalten.  Der  Berichterstatter  möchte  hi«^-^^* 
als  Mathematiker  zwei  Wünsche  aussprechen :  Erstens,  dafs  der  Unter  ^^^  ^' 
rieht  im  Linearzeichnen  für  alle  Realschüler  verbindlich  gemacht  wird  nnmM  -»" 
dafs,  wenn  ein  Unterricht  fakultativ  bleiben  soll,  dies  lieber  das  Freihan»  ^  *»" 
zeichnen  von  Obersekunda  an  sei.  Sodann,  dafs  der  Unterricht  im  Linear  .^^^ 
zeichnen  durch  Personalunion  mit  dem  Mathematikunterricht  der  betreffe«"  -^=^  ^ 
den  Klasse  verbunden  wird.  Das  wird  Lehrern  und  Schülern,  sowie 
Mathematik  und  dem  Zeichnen  aufserordentlich  zu  gute  kommen. 

B.  Trigonometrie  und  Stereometrie. 

Das  Pensum    der  Untersekunda    der    preufsischen   Lehranstalten    a 
Trifjonometrie   vtul  Stereometrie   bieten  ein  Heft  von  Reidt,    ein  Lehi^^* 
buch  von  Leonhardt  und  eine  Programniabhandlung,  die  aber  wohl  auc  "^^ 
als  Buch  zu  haben  sein  wird,  von  Gallien.    —  Reidt  hat  mit  bewährte^ 
Geschicklichkeit    die  Trigonometrie    des    rechtwinkligen  Dreiecks  und  di 
Volumberechnunjx    der    Körper    nebst  Übungsaufgaben    auf  30  Seiten    z«^  ^^ 
sammengestellt.     Das  Heft  ist  der    neuen  Auflage    seiner  Planimetrie  eir^  ^  ' 
gefügt.     Eine  Ableitung    der  Voluraformeln  ist  nicht    geboten,    wohl  abeö^^^ 
eine  kurze  Beschreibung  der  Körper  und  Erklärung  der  notwendigsten  Be^  ^- 
Zeichnungen.      Pyramiden    und    Kegelstunipf    würde    der   Berichterstatter:;^     ^' 
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)rtlassen,  dagegen  eine  Herleitung  der  Formeln  wenigstens  für  Prisma 
nd  Pyramide  für  wünschenswert  erklären.  Die  nackte  Formel  wird  auch 
1  der  Volksschule  gelehrt,  dann  braucht  man  nur  zu  den  betreffenden 
'aragraphen  des  Rechenbuches  zu  greifen.  Reidts  Buch  schliefst  aber 
ine  mehr  mathematische  Behandlung  nicht  aus  und  ist  für  Gymnasien 
atschieden  zu  empfehlen. 

Leonhardts  Grundzüge  sind  ausführlicher,  gehen  über  das  Gymna- 
alpensum  hinaus,  ja  vielleicht  sogar  über  das  der  Realanstalten.  Die 
.rklärung  der  trig.  Funktionen  am  Kreise  ist  für  diese  ja  nicht  aus- 
rücklich  verboten,  aber  empfehlenswert  ist  sie  nicht.  Th.  Walter  und 
[b.  Müller  haben  gezeigt,  wie  weit  man  sie  entbehren  kann.  Warum 
er  Verf.  den  rechten  Winkel  a  nennt  gegen  allen  Gebrauch,  sieht  der 
lericliterstatter  nicht  ein.  Dies  wird  manchem  Lehrer  genügen,  gegen 
ie  Einführung  des  Buches  zu  sein.  Die  Auflösung  des  schiefwinkligen 
•reiecks  wird  zuerst  mit  Hilfe  des  rechtwinkligen  ausgeführt,  später  durch 
inas-  und  Tangeutialsatz,  und  endlich  kommen  auch  der  Halbwinkelsatz, 
ährend  der  Cosinussatz  fehlt.  Beim  Halbwinkelsatz  wird  ganz  ruhig  aus 
er  Planimetrie  die  keineswegs  dort  immer  abgeleitete  Heronische  Formel 
erübergenommen.  Warum  der  Verf.  diese  nicht  vorher  bei  der  Berech- 
ung  der  Winkel  aus  den  Seiten  benutzt,  ist  dem  Berichterstatter  unklar. 
Is  ist  doch  sin  a  =  2A/ab.  Dafs  der  Cosinussatz  zur  praktischen  Be- 
ßchnung  nicht  so  ungeeignet  ist,  wie  die  meisten  meinen,  hat  Th.  Walter 
i  seiner  Trigonometrie  behauptet.  Auch  der  Berichterstatter  glaubte 
icht  daran,  hat  sich  aber  jetzt  durch  Schulversuche  vom  Gegenteil 
berzeugt.  Freilich  müssen  die  Aufgaben  danach  sein,  also  besonders  die 
iahlen,  die  man  bei  praktischen  Feldmefsübungen  mit  Schülern  gewinnt, 
nd  entsprechende  genommen  werden.  Eine  Quadrattafel,  wie  sie  viele 
.ogarithmen  bieten  (z.  B.  Sickenberger,  Hertzer),  thut  allerdings  gute 
Dienste,  es  geht  aber  auch  ohnedem.  Gelungen  ist  der  Abschnitt 
'ermessungsaufgaben  bei  Leonhardt  ebenso  wie  die  Stereometrie.  Die  Ab- 
utuiig  der  Pyramidenfonnel,  obgleich  sie  einen  kleinen  Sprung  enthält, 
est  man  mit  Vergnügen.  Die  Zeichnungen  könnten  besser  sein,  da  ist 
leidt  weit  überlegen.  Der  Abschnitt,  welcher  von  der  Lage  der  Geraden 
nd  Ebenen  im  Raum  handelt,  leidet  geradezu  unter  diesem  Mangel. 

Galliens  Proarammabhancllung  ist  eine  Zusammenstellung  von  Er- 
lärungen,  Lehrsätzen  und  Formeln,  durch  Fortlassung  aller  Beweise  und 
ines  Teils  der  Lehrsätze  aus  des  Verf.  Lehrbuch  entstanden,  Oberflächen 
ind  Kantenlängen  sind  zu  wenig  berücksichtigt.  Einzelheiten  sind  oben 
jrwähnt.     Die  trigonometrische  Formelsammlung  ist  besser. 

Hribars  Elemente  der  Trigonometrie  entwickeln  die  goniometri- 
schen  Formeln  aus  trigonometrischen.  Die  Funktionen  werden  erst  am 
rechtwinkligen  Dreieck,  dann  nach  trigonometrischer  Erledigung  des  recht- 
winkligen Dreiecks  durch  Strecke,  Lot,  Projektion  erklärt,  wobei  das  von 
unten  nach    oben   gefällte  Lot    sowie  die   auf    der  Verlängerung    liegende 
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Projektion    als    negativ    festgesetzt    werden.     Recht   lichtvoll  ist   die  Be- 
handlung   der    Quadrantenreise.     Das  Additionstheorem    mrd    aus   Sinus- 
und  Projektionssatz    abgeleitet.     Dafs  auf  die  Funktionen  kleiner  WinkeB 
Rücksicht    genommen    wird,    rechtfertigt    aber    doch    nicht    den    durch- 
gehenden Gebrauch  siebenstelliger  Logarithmen.    Das  ist    aber    auch    dei 
einzige    Vorwurf,     den    der    Berichterstatter    dem    ansprechenden    Bucl 
machen  mufs.    Die  zahlreichen  durchgerechneten  Beispiele,  besonders  auci 
aus   der  Geodäsie,  die  guten  pythagoreischen  und  praktischen  Aufgaben 
und  im  ganzen  die  Reichhaltigkeit  neben  Kürze  und  Klarheit  sind  Vorzug« 
des  Buches. 

H.  Roeders  Aufgaben  aus  der  Trigonometrie  sollen  wie  des  Vei 
fassers  planimetrische  Aufgaben  (vgl.  Jb.  VI,  X  39)  als  Ergänzung  de— _^s 
Lehrbuches  von  Kamblv  dienen,  können  aber  auch  neben  anderen  Lehi 
büchem  gebraucht  werden.  Die  Fülle  des  Aufgabenmaterials  übersteij 
alles  dem  Berichterstatter  Bekannte,  selbst  Heis  und  Kleyer.  Besondei 
für  die  Goniometrie  sind  Umformungen  in  überreicher  Menge  geboteii^K-  n. 
Das  mag  ja  in  den  Augen  vieler  ein  Vorzug  sein.  Eine  kleine  Sammlun^^  ^g, 
in  der  er  jede  Aufgabe  lösen  kann,  giebt  dem  Schüler  ein  glücklich^^-  .es 
Gefühl  der  Sicherheit,  wie  er  es  in  keinem  anderen  Schulfach  iiiiiilii  ■  in 
kann.  Diese  Freude  ist  ihm  zu  gönnen.  Es  mufs  zugegeben  werden,  da^i^fs 
Roeders  Sammlung  übersichtlich  angeordnet  ist,  dafs  eine  Reihe  gas^  -^nz 
besonders  geeigneter  Aufgaben  darin  stehen,  die  nicht  überall  zu  find»  -len 
sind,  dafs  endlich,  wo  an  wenigen  sehr  schwierigen  Stellen  Erläuterung*  :^gen 
geboten  wurden,  diese  klar  und  sachgemäfs  ausgefallen  sind. 

Für  den  vorbereitenden  Unterricht  in  der  Stereometrie  hat  H.  Lemk 
einen  Sonderabdruck  aus  dem  von  ihm  herausgegebenen  Rechenbuch  v 
Schellen  besorgt,  welcher  für  die  Berechnung  der  Flachen  und  Korpi 
Inhalte  Formeln  und  Aufgaben  bietet.  Wenn  in  der  Prtifungsordnung 
RealschtÜer  wie  der  Untersekundaner  eine  Aufgabe  „aus  der  elementai 
Körperberechming"  vorgeschrieben  ist,  so  haben  die  Erläuterungen  Ho 
müllers  doch  gezeigt,  dafs  die  Absicht,  diesen  Unterricht  auf  das  Nive 
des  Volksschuluntcrrichts  herabzudrücken,  ferngelegen  hat.  Mag  deshj 
auch  der  Lehrer  solche  Aufgaben  dem  Rechenbuche  entnehmen  lassen, 
mufs  die  Schüler,  wenn  der  Unterricht  nicht  blofs  praktisch  drillt 
sondern  mathematisch  bilden  soll,  auch  in  freier  Benutzung  der  Formc:^^  ^*^ 
durch  Kombination  von  Köi-pem,  Zerschneidungen  u.  s.  w.  üben.  D^^— -^^ 
Rechenbuch  gewissermafsen  als  Lehrbuch  einzuführen,  möchte  der  Berief"  -^»i- 
erstatter  nicht  raten. 

Lieber    und  von  Lühmanns  Propädeutischer   Unterricht  in 
Körperlehre  beschränkt  sich  auf  Prisma,    Pyramide,  Cylinder  und 
nimmt  diese  aber  gründlich  durch  und  bietet  ein  sehr  geeignetes  anregenc 
Aufgabenmaterial.     Für  Gymnasien    dürfte    diese  Darstellung    empfehle- 
wert  sein. 

Ausführlicher  ist  der  zunächst  für  sächsische  Realschulen  geschrieb       ^"^ 
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Iffaden  für  den  stereometrischen  Unterricht  von  H.  Wehner.  Bei 
em  Beweis  bietet  er  sowohl  Analysis  wie  Synthese.  Er  beginnt  mit 
.  offenen  Gebilden,  die  er  kurz,  aber  ausreichend  behandelt,  in  der 
mnberechnang  geht  er  bis  zu  den  Pyramiden-  und  Kegelstumpfen  und 
Yollkugel,  das  Aufgabenmaterial  ist  vielseitig. 

Für  schweizerische  Mittelschulen  ist  das  kleine  Lehrbuch  der  Stereo- 
Irie  von  Rüefli  bestimmt.  Es  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen  und 
:et  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Lage  von  Geraden  und 
snen:  Körper  und  Oberflächen,  Berechnungen  bis  zur  Kugelzone  bezw. 
.  regelmäfsigen  Körpern.  Jedem  Abschnitt  folgt  ein  Paragraph  mit 
fgaben. 

E.  Glinzers  Lehrbuch  dei*  Stereometrie  ist  wie  des  Verfassers 
nimetrie  (vgl.  Jb.  VI,  X  37)  aus  der  Praxis  an  einer  Bauschule  hervor- 
angen  und  wird  für  diese  wohl  geeignet  sein.  Auffallend  ist  die  aus- 
rliche  Behandlung  der  Lage  von  Geraden  und  Ebenen,  ein  unleugbarer 
rzug  die  sorgföltigen  Zeichnungen,  wenn  der  Berichterstatter  sie  auch 
>er  schwarz  auf  weifsem  Grunde  gesehen  hätte.  Der  Verf.  hat  eine 
nge  Dinge  gezeichnet,  die  sonst  wohl  stets  nur  in  der  Phantasie  kon- 
diert  werden,  z.  B.  den  Rotationskörper,  welcher  durch  Drehung  eines 
3hsecks  um  eine  aufsenliegende  Gerade  erzeugt  wird.  Die  Kegelschnitte 
rden  ziemlich  eingehend  behandelt,  neben  Berechnungsaufgaben  sind 
jh  zahlreiche  Konstruktionsaufgaben  geboten. 

Nagels  Lehrbuch  der  Stereometrie^  in  5.  Aufl.  von  Th.  Schröder 
sorgt,  ist  für  Vollanstalten  geeignet.  Es  ist  streng  systematisch  und 
jht  ausführlich.  Ein  glücklicher  Griff  ist  die  Behandlung  der  Kugel 
r  der  Ecke,  wodurch  für  diese  bedeutende  Erleichterung  geschaffen 
rd.  Ebenso  gelungen  ist  die  Betrachtung  der  Kegelschnitte  unter  Zu- 
ienahme  der  Bertihrungskugeln  ausgefallen. 

F.  J.  Brockmanns  Stereometrie  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen, 
chdem  17  Jahre  seit  Erscheinen  der  ersten  verstrichen  sind.  Es  ist 
isführlich  und  enthält  eine  grofse  Zahl  von  Ubungssätzen  und  Auf- 
,ben  z.  T.  mit  angedeuteter  Lösung.  Mit  Recht  sind  dieselben  an  den 
-.hlnfs  ven^'iesen,  aber  es  bleiben  immer  noch  100  Seiten  System  vorher. 
Le  Aufnahme  der  Sternpolyeder  wird  in  der  Vorrede  hervorgehoben;  als 
n  Mangel  mufs  die  UnvoUständigkeit  der  sphärischen  Kongruenzsätze 
^zeichnet  werden.  Die  Fälle  ssw  und  wws  —  d.  h.  zwei  Stücke  und 
18  Gegenstück  des  einen  —  dürfen  doch  nicht  einfach  übergangen 
ßrden,  da  sie  in  der  sphär.  Trigonometrie  eine  so  bedeutende  Rolle 
üelen.     Eingehend  ist  die  Oberflächenberechnung  behandelt. 

Nach  System  Kleyer  und  im  Anschlufs  an  J.  Sachs'  Lehrbuch  der 
lanimetrie  ist  H.  Seipps  Stereometrie  bearbeitet.  Der  bis  jetzt  er- 
;hienene  erste  Teil  (fast  400  Seiten  4^)  enthält  nur  die  Lage  von  ge- 
iden  Linien    und  Ebenen    im  Raum.     Mit    besonderer  Gründlichkeit    ist 
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die  Ecke  behandelt.  Die  vortrefflichen  Zeichnungen  anzusehen,  ist  ein 
künstlerischer  und  mathematischer  Genufs.  Der  Text  ist  ja  nicht  ohne 
Breite,  da  er  für  Autodidakten  mit  geringen  Vorkenntnissen  berechnet  ist. 


H 


i''^ 


C«   Synthetische,  analytische  und  darstellende  Greometrie, 

Neben  Erlers  Elementen  der  Kegelschnitte  in  synthetischer  Behand- 
lung (vgl.  Jb.  II,  B203),  die  in  ihrer  vierten  Auflage  nach  den  nenen 
Lehrplänen  nun  richtiger  den  Titel  „für  Healprima''  erhalten  hätten,  hat 
derselbe  Verf.  eine  analytische  Geometrie  geschrieben,  die  dem  Bericht- 
erstatter leider  noch  nicht  vorgelegen  hat, 

Handels  Elementar-synthetische  Kegelschnittslehre  behandelt  im 
ganzen  denselben  Stoff.  Die  Zerteilung  in  Paragraphen  und  die  gröfseren 
eingefügten  Zeichnungen  werden  manchem  Schulmann  Veranlassung  geben, 
sie  dem  Erlerschen  Lehrbuch  vorzuziehen.  Weitgehende  Verwertung  findet 
der  vom  Verf.  früher  trigonometrisch  ausgesprochene  und  bewiesene  Lehr- 
satz (vgl.  Jb.  IV,  X  30),  dafs  der  Schnittpunkt  zweier  Tangenten  von  den 
Brennstrahlen  der  Berührungspunkte  gleich  weit  entfernt  ist.  Auch  be- 
nutzt der  Verf.  einige  Sätze  der  projektiven  Geometrie.  Reichlicher 
Übungsstoff  beschliefst  das  empfehlenswerte  Buch. 

Noch  stärker  wird  die  projektive  Geometrie  von  J.  Lange  in  seiner 
Synthetischen  Geometrie  der  Kegelschnitte    herangezogen.     Leider  ist  et 
gerade  in  diesen  Teilen    seines  Buches    teils    ungenauen,    teils    veraltctei^ 
Anschauungen  gefolgt.     Wie  kann  man  erst  die    harmonische  Teilung  »^ 
die  Gleichung  CA:CB  =  DA:DB  begründen  und  nachher  beim  Satz  A*^ 
Menelaus    und    des    Ceva    die  Vorzeichen    der  Dreiecksschnittverhältni^*^ 
unterscheiden  und  zwar  nach  der  unglücklichen,    nun  in  der  Wissensch^^ 
überwundenen  Methode,    das  äufsere  Teilungsverhältnis  als  positiv  zu 
zeichnen!      Es  ist  doch  natürlicher  AB  =  AC-hCB   zu    setzen,    und 
Teilungsverhältnis    das    Verhältnis    der    Teile    AC:CB     zu     betrachte 
Ganz  gewifs    leuchtet   auch    dem  Schüler    der  Satz  ein:     Was  du    bish       ^  , 
als  Teilung    betrachtet  hast,    die  innere,    erfährt    eine  Erweiterung  dur^ 
Aufhebung  des  Grundsatzes:  das  Ganze  ist  gröfser  als  jeder  seiner  Teil    ^ 
Diese  neue  Teilung  wird  zum  Unterschied  von  der  anderen,  aber  in  Übe  "^^u. 
einstimmung  mit  der  schon  in  der  Trigonometrie   gebräuchlichen  Bezeicl^  *'^^n- 
nung    der  Richtung    von  Strecken    als    negative    bezeichnet.     Das  Gegei^  ^i>n 
teil  wäre  doch  gerade  so,  wie  wenn  wir  nun  plötzlich  die  absoluten  Zahle  ^^ ^^.  * 
negative  nennen  wollten.     Diesen  energischen  Protest  mufste  der  BerichP^  ^^^n 
erstatter  vorausschicken,    um  im    übrigen  das  Buch    rückhaltlos  zu  lobeiK^      ^ 
Kurz  werden  Ellii)se,    Hyperbel   und  Parabel  in  ihren  Haupteigenschaftei^  ^^    . 
auf  4  Seiten  gekennzeiclmet,    dann  folgt  ihre  Verbindung    mit  dem  Krei:  ^  ^^ 
als  Schnitte    des  Kreiskegcls.     Die  weiteren  Sätze  werden   nun  thunlichs  ^^ 
immer  gleichzeitig    für    alle  Kejxelschnitte    geboten,    zuerst  am  Kreis,    ai^  -^-^^ 
Bekanntes    anknüpfend,    bewiesen    und    dementsprechend    erweitert.     Der  '^^^ 
Berichterstatter    inufs    nach    seinen  Ert'ahrungen    allerdings    ein  Eingeher^  — ' 
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af  die  involatorischen  Beziehungen  für  die  Schule  verwerfen,  aber  es 
eht  ja  nichts  im  Wege,  diesen  Abschnitt  des  Buches  fortzulassen.  Dann 
ird  es  für  die  Realprima  ein  vortreffliches  Lehrbuch  sein.  Für  die  Auf- 
iben  hat  der  Verf.  sich  eine  Normalbezeichnung  zurechtgemacht  nach 
rt  der  planimetrischen  Konstruktionsaufgaben.  Man  bekommt  zunächst 
nen  Schreck  vor  den  Hieroglyphen,  aber  bei  genauerer  Bekanntschaft 
abwindet  der  Nebel. 

H.  Lieber  und  F.  von  Lühmanns  Grundlehren  von  den  Koordi- 
'xten  und  Kegehchnitten  bilden  zwar  nur  ein  kleines  Heft,  enthalten 
>er  aufserordentlich  viel  Stoff.  Der  Berichterstatter  hätte  gerade  für 
ymnasien  eine  Kürzung  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  zu  Gunsten 
ner  eingehenderen  Verwendung  der  Koordinaten  zur  Darstellung  von 
Kurven  gewünscht. 

M.  Simons  Leitfaden  der  analytischen  Geometrie  ist  aus  den  Er- 
ibrnngen  eines  langjährigen,  wenn  auch  nur  fakultativen  Unterrichts  in 
er  G3nnnasialprima  hervorgegangen.  Er  sucht  die  analytische  mit  der 
jrnthetischen  Behandlung  zu  verbinden,  zwischen  ,,  Hessescher  Eleganz 
nd  mechanischer  Rechnerei^  die  Mitte  zu  halten.  Das  Buch  scheint 
n  hohen  Grade  für  Gvmnasien  und  auch  Realanstalten  mit  kombinierter 
"rinia  geeignet  zu  sein.  Der  Abschnitt  über  Strahlenbüschel  wird  wohl 
1  der  Regel  zu  übergehen  sein,  dagegen  darf  die  Beziehung  auf  den 
legel  wohl  nie  fortgelassen  werden. 

R.  Zimmermann  hat  die  Anahf tische  Geometrie  der  Ebene  in 
jichteren  Aufgaben  dargestellt,  d.  h.  auf  eine  kurze  Einleitung  in  syste- 
latischer  Reihenfolge  Aufgaben  tiber  die  Gerade  und  Kegelschnitte  folgen 
issen.  Als  Programm,  aus  welchem  manche  nützliche  Einzelheit  ent- 
ommen  werden  kann,  ist  die  Arbeit  willkommen,  als  Lehrbuch  würde  sie 
em  Berichterstatter  in  verschiedener  Hinsicht  einer  Verbesserung  zu  be- 
tlrfen  scheinen.  Die  rechtwinkligen  Koordinaten  müfsten  eingehender 
etrachtet  werden  und  gerade  auf  Gymnasien  darf  man  sich  nicht  auf 
rerade  und  Kegelschnitt  festlegen.  Schiefe  Koordinaten  sind  eher  ent- 
ebrlich.  Der  Abschnitt  über  Entartung  der  Kegelschnitte  ist  als  erste 
linführung  nicht  unbrauchbar. 

Eine  ausführliche  Analytische  Geometrie  der  Ebene  nach  System 
Heyer  von  H.  Cranz  ist  im  Erscheinen  begriffen.  Der  erste  Teil  ent- 
ält  die  Behandlung  von  Punkt  und  Geraden.  Es  ist  schade,  dafs  bei 
er  sonst  so  gründlichen  und  vielseitigen  Bearbeitung  die  Determinanten 
icht  herangezogen  sind.  Die  Dreiecks-,  Punkt-  und  Linienkoordinaten 
inden  wie  die  projektiven  Punktreihen  und  Strahlenbtischel  eine  ein- 
;ehende  Berücksichtigung.  Das  Buch  kann  eine  Vorlesung  ersetzen.  Es 
iteht  auf  modernem  Standpunkt. 

Die  bekannte  „Lücke  in  der  Litteratur",  welche  Wiegandt,  der  selbst 
viel  geschrieben,  mit  köstlicher  Selbstironie  kritisiert  hat,  mufs  zeitweise 
wirklich    anerkannt    werden  und    eine  Ausfüllung  wird    dankbar  begrüfst. 
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die  Gleichungen  und  einige  besonders  für  den  Rechenuntemcht  und  das 
numerische  Rechnen  nützliche  Tafeln,  die  in  den  Logarithmentafeln  ge- 
wöhnlich fehlen,  vermehrt.  Das  Buch  ist  in  dritter  Auflage  erschienen,  da 
es  sich  rasch  an  mehreren  Anstalten  eingebürgert  hat  (vgl.  Jb.  II,  B155). 

Hülsen  und  Colers  Niedere  Mathematik  enthält  in  systema- 
tischer Folge  die  mathematischen  Sätze,  die  dem  Unterricht  der  Kriegs- 
schulen als  Grundlage  dienen,  mit  eingehenden  Beweisen.  Hinzugefügt 
sind  jedesmal  die  wichtigsten  Anwendungen,  oft  aus  weitabliegenden  Ge- 
bieten der  Mathematik,  Ballistik,  Geodäsie,  Ingenieurwissenschaft,  und 
einige  vollständig  durchgerechnete  Beispiele.  Die  Darstellung  ist  von  hin- 
reichender wissenschaftlicher  Strenge,  kommt  aber  dem  praktischen  Be- 
dürfnis entgegen,  z.  B.  in  der  Einführung  von  og  und  i. 

Schräm  und  Schüfslers  Vorschule  der  Mathematik  sei  auch  hier  — : 
lobend  erwähnt.  Der  Übungsstoff  für  Gleichungen  ist  reichlich,  der  für  — ^ 
die  allgemeine  Arithmetik  mit  Recht  spärlicher  bemessen,  als  in  anderen  ^m:. 
Werken. 

E.  Wrobels  Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra  (vgl.  Jb.  V,  «- 
X  17)  ist  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen,  ein  Zeichen,  wie  rasch  -m:A 
das  Buch  sich  trotz  der  zahlreichen  guten  Aufgabensammlungen  einge-  —  - 
bürgert  hat.  Nachdem  der  erste  Teil  durch  einen  Anhang  über  quadra-  — -^ 
tische  Gleichungen  vermehrt  ist,  enthält  er  nun  genau  das  Pensum,  welches  ^^ 
bis  zur  Uli  erledigt  werden  soll.  Auch  zum  zweiten  Teil  ist  ein  An-  —  ^ 
hang  für  Realanstalten  den  neuen  Lehrplänen  entsprechend  erschienen.  ^  -^ 
Derselbe  enthält  die  Gleichungen  höheren  Grades  und  die  Elemente 
der  Analysis.  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Verfassers,  immer  alle 
möglichen  Lösungsformen  vorzuführen,  Sache  des  Lehrers  mufs  es 
dann  sein,  eine  geeignete  auszusuchen.  Zur  Lösung  der  kubischen 
Gleichung  z.  B.  genügt  es    nach    des  Berichterstatters  Ansicht,    wenn  der 

Schüler  die  zwei  Substitutionen  x  =  yu  -h  y v  und  x  ='rcosy'  nebst  der 
Formel  für  cos  3  y  kennt.  Wenn  Wrobels  Anhang  auch  für  sich  gebraucht 
werden  soll,  so  mufs  die  Einleitung  in  die  unendlichen  Reihen  mehr  an 
Bekanntes  (Division,  geometrische  Reihe)  ausdrücklich  anknüpfen.  Die 
Abgabe  der  Resultate  nur  an  Lehrer  hat  sich  bei  Bardeys  Aufgaben- 
sammlung bewährt. 

H.  Schubert  hat  einen  Auszug  aus  seiner  Sammlung  von  anth- 
metiüchen  und  algebraischen  Fragen  und  Aufgaben  für  Real-  und  Bürger- 
schulen hergestellt.  Die  preufsischen  Realschulen  kann  er  dabei  nicht  im 
Auge  gehabt  haben,  da  nur  die  Operationen  erster  und  zweiter  Stufe  und 
die  linearen  Gleichungen  erledigt  werden.  Es  müfste  auch  aus  dem 
zweiten  Teil  ein  entsprechender  Auszug  unter  Fortlassung  der  Aufgaben, 
die  speziell  für  Vollschulen  bezw.  Gymnasien  hergestellt  sind,  hinzuge- 
fügt werden. 

F.  A.  Wes tricks  Fihtfif eilige  Logarithmen  enthalten  zunächst  eine 
kurze,    aber  hinreichende  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Tafeln.     Auf  die 
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fünfstelligen  Logarithmen  der  Zalilen  1  bis  10  000  folgen  siebenstellige 
der  Zahlen  10  000  bis  11000.  Die  Logarithmen  der  trigonometrischen 
F'auktionen  sind  für  jedes  Hundertstel  der  Grade  geboten.  Trotz  der 
beigegebenen  Umrechnungstafeln  wird  diese  Eigentümlichkeit  der  Einfüh- 
rung des  Baches  wohl  hindernd  im  Wege  stehen.  Bis  die  Dezimalteilung 
cles  Quadranten  in  die  Schule  eingeführt  wird,  dürften  doch  mindestens 
noch  einige  Jahrzehnte  vergehen  und  selbst  für  einen  solchen  Vermitte- 
lungsvorschlag,  der  die  Grade  beibehält,  aber  die  Sexagesimalteilung  der- 
selben abschafft,  ist  unsere  Zeit  noch  nicht  reif.  Das  Äufsere  der  Tafel 
Anordnung  und  Druck  verdienen  volle  Anerkennung. 

Für  die  Schule    unbedingt   zu    empfehlen    sind  H.  Hertzers  Fünf- 
^tellige  Loparithnien,     Der  Verf.  hat  gleich  hohe  Ziffern  angewandt,    da 
<iie  Zeilen  aber  hinreichend  voneinander  entfernt  sind,    ist  das  Zahlenbild 
«in  leicht    übersichtliches   und    klares.     Die  Erhöhung    der    letzten  Ziffer 
ist  durch  einen  Strich  bezeichnet,    der  bekanntlich  den   möglichen  Fehler 
auf  die  Hälfte  reduziert,  was  bei  gewissen  Aufgaben  auch  der  Schulmathe- 
xnatik  (z.  B.  Refraktion)  von  Wert    sein  kann.     Als  Differenzen    sind  die 
^er  wahren  Werte  angegeben,    ganz  fortgelassen  sind  dieselben,    wo  eine 
Interpolation    unzulässig   ist.     Der  Verf,  bedauert,    die  Log.  eines    vollen 
Grades  nicht  auf  eine  Seite  gebracht  zu  haben.    Andererseits  ist  dadurch 
die  Möglichkeit  gegeben,    dieselbe  Zahlengröfse  wie  bei  den  Logarithmen 
der  Zahlen  zu  verwenden,  und  trotzdem  überschreitet  das  Buch  nicht  das 
Format  des  gewöhnlichen  Kleinoktav-Schulbuches.     Die  Briggischen  Loga- 
rithmen der  Zahlen  10  000  bis   11  009  sind  6  stellig,  die  übrigen  5  stellig 
geboten,    nur  die  Logarithmen  der  Zinsfaktoren   sind  mit  Recht  10  stellig 
als  Anhang  zu  einer  praktischen  Zinsfaktorentafel  für  die  Jahre  1  bis  45, 
50,  60,  70,  80,  90,   100.     Die  natürlichen    trig.  Funktionen    sind  von  0 
bis   10^  für  Vio  Crrade,    von  da  ab  für  V2  ^^^^  geboten,    was  i.  a.  aus- 
reicht, da  sie  mehr  zur  Instruktion  wie  zum  praktischen  Gebrauch  dienen 
und  so  im    wesentlichen  auf   einer  Seite  stehen.     Einen  besonderen  Vor- 
zug sieht  der  Berichterstatter  in  der  Beigabe  einer  Tafel  mit  den  Werten 

n^,  n',  yn  und  ^^n,  sowie  einer  eingehenden  Quadratwurzeltafel  von  10,0 
bis  100,9  und  100  bis  1009.  Die  Tabellen  sind  ursprünglich  ein  Aus- 
zug aus  des  Verf.  grofsem  Werk  Mathematische  Tabellen^  Formeln  vnd 
Konstruktion  zum  Gebrauch  für  Techniker.  Gegen  die  zweite  Auflage 
sind  sie  bedeutend  verbessert,  durch  Fortlassung  mehrerer  für  die  Schule 
entbehrlicher  Tabellen  und  Einfügung  jener  neuen,  oben  besonders  her- 
vorgehobenen. Die  Tafel  mufs  nunmehr  als  eine  der  besten  fünfstelligen 
bezeichnet  werden. 

H.  Zimmermanns  Rechentafeln  sind  allerdings  kein  Schulbuch,  aber 
jedem  Lehrer  werden  sie,  wie  dem  Berichterstatter,  vortreffliche  Dienste 
leisten,  wo  nur  immer  es  auf  genaues  Ziffernrechnen  ankommt  und  eine 
erhebliche  Zeitersparnis  erzielt  werden  soll.  Im  wesentlichen  enthalten 
dieselben  ein    grofses  Einmaleins  bis  99  x  999,    gleichzeitig    ersetzen  sie 
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aber  eine  ganze  Reihe  von  sonst  meist  zerstreuten  Tafeln,  deren  prak- 
tischer Wert  durch  Aufnahme  in  Ingenieurkalender  u.  ä.  Bficher  längft 
erwiesen  ist.  Zu  jeder  Zahl  von  0,1  bis  99,9  enthält  die  TabeSe 
nämlich  Quadrat,  Kubus,  Quadratwurzel,  Kubikwurzel,  Kreisumfang,  Kreis- 
inhalt, Reziproke  und  Logarithmus.  Recht  brauchbar  ist  auch  die  bei- 
gegebene Primfaktorentabelle  bis  999.  Bei  dem  mäfsigen  Preis  und  der 
guten  Ausstattung  wird  das  Buch  hoffentlich  bald  die  verdienten  Freunde 
auch  in  der  Lehrerwelt  finden.  In  Kreisen  der  Praktiker  konkurrieren 
diese  Tafeln  erfolgreich  mit  dem  logarithmischen  Rechenschieber. 


3.  Geometrie. 

A.  Raumlehre  im  allgremeinen  und  Planimetrie. 

Eine  vollständige  Raumlehre;  Planimetrie,  Trigonometrie  und  Stereo- 
metrie enthält  das  schon  en^ähnte  handliche  Buch  von  Halsen  und 
Coler.  Das  Buch  ist  von  den  Verfassern  absichtlich  dem  bekannten 
Werke  von  Haller  von  Hallerstein  thunlichst  angenähert,  die  Neuauflagen 
des  letzteren  hat  Hülsen  besorgt  (vgl.  Jb.  II,  B 169).  Die  Kürze  des 
Werkes  bei  vollständiger  Durchführung  der  Beweise  und  Ausrechnung 
zahlreicher  Aufgabi?n  ist  durch  Beschränkung  auf  das  Notwendige,  später 
wirklich  zur  Verwendung  Kommende  erreicht.  Das  Buch  ist  systematisch ; 
die  Konstruktionsaufgaben,  die  nicht  organisch  eingefügt  werden  konnten, 
sind  deshalb  au  den  Schlufs  gestellt  und  auf  Fundamentalfälle  beschränkt. 
Die  Trigonometrie  behandelt  wesentlich  nur  das  rechtwinklige  Dreieck, 
zum  Schlufs  den  Sinussatz  und  das  Additionsproblem  für  spitze  Winkel. 
Eine  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Logarithmen-Tafeln  ist  eingefügt.  Die 
Stereometrie  befolgt  den  üblichen  Lehrgang,  doch  ist  die  vielfache  Ver- 
wendung der  Trigonometrie  her\orzuheben.  Die  Volumberechnung  wird 
auf  das  Cavalierische  Prinzip  begründet  und  bis  zu  Kugel  und  Fafs 
geführt.  Ein  Kartenparagraph  behandelt  die  Kartenkonstruktionen.  Die 
Beispiele  sind  ausschliefslich  militärischen  Inhalts. 

Schräm  undSchüfslers  Vorschule  der  Mathematik  für  öster- 
reichische Unterg}innasien  behandelt  die  Planimetrie  und  Stereometrie  in 
dem  vorgeschriebenen  Umfang  (siehe  oben).  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Buches  ist  die  Absonderung  aller  Figuren  in  einem  besonderen  Heft  von 
36  Seiten.  Es  ermöglicht  das  bei  gleichem  Preise  eine  gröfsere  Zahl 
von  Figuren  zu  bieten,  auch  die  von  dem  Text  unabhängige  Repetition 
an  der  Figur,  die  für  den  Privatgebrauch  noch  wichtiger  als  für  die 
Klassenbenutzung  sein  mag.  Wenn  man,  wie  vielfach  leider  bei  den  ein- 
gefügten Zeichnungen,  gezwungen  ist,  zur  Betrachtung  der  Figur  umzu- 
blättern, dann  möchte  sich  dies  Verfahren  als  eine  Verbesserung  empfehlen, 
da  das  Heft  neben  das  Lehrbuch  gelegt  werden  kann.  Berichterstatter 
ist  i.  a.  für  Verbindung  von  Text  und  Zeichnung  auf  einer  Seite. 
Dagegen  mufs  er  uneingeschränkte  Anerkennung  den  zum  Schlufs  beigege- 
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benen  ^Übersichtstafeln"  aussprechen,  welche  sämtliche  Formeln  der  Pla- 
nimetrie und  Stereometrie  in  Wort-  und  Buchstabengleichungen,  zum  Teil 
mit  Zeichnungen,  enthalten. 

Für  Mittelschulen  bezw.  Präparandenanstalten  sind  die  Lehrbücher 
der  Geometrie  von  Augschun,  Rüefli  und  Bongaerts  bestimmt.  Alle 
drei  Bücher  enthalten  zahlreiche  Aufgaben  und  wollen  besonders  auf  die 
praktische  Verwertung  der  Geometrie  vorbereiten.  Am  besten  ist  dies 
Bongaerts  gelungen,  allerdings  ist  auch  ihm  der  Fehler  untergelaufen,  an- 
nähernde Berechnungen  nicht  ausdrücklich  als  solche  zu  bezeichnen  - 
ja  er  wählt  die  Beispiele  (absichtlich?)  so,  dafs  der  Fehler  nirgends  zum 
Vorschein  kommt.  So  setzt  er  bei  einer  übrigens  methodisch  geschickt 
dargestellten  annähernden  Berechnung  des  Pyramidenstumpfes  ab'  -+-  a'b/2 
=  yaa'bb',  was  richtig  ist  für  ab'  =  a'b,  also  beim  Kegelstumpf,  wo  a  =  b 
=  r,  a  =b'  =  r.  Augschun,  dessen  Buch  jedenfalls  für  höhere  Schulen,  für 
welche  es  daneben  auch  gelten  will,  unbrauchbar  ist,  macht  bei  der  Ellipse 
den  umgekehrten  Fehler,  die  korrekte  Konstruktion  für  eine  mechanische 
„der  Gärtner  und  Böttcher"  in  zweite  Linie  zu  stellen  und  die  Korblinie 
als  Ellipse  auszugeben.  Die  Entwickelung  der  Formel  für  Pyramiden- 
stumpfe,  Kugelschicht  und  Kugelabschnitt  übersteigt  wohl  das  eigentliche 
Ziel  des  Buches.  Rüeflis  Werk  ist  schon  in  dritter  Auflage  erschienen. 
Es  beschränkt  sich  auf  die  Planimetrie,  da  der  Verf.  ein  besonderes  Buch 
über  Stereometrie  herausgegeben  hat.  Manches  ist  glücklich  dargestellt,  auch 
Ausdrücke  wie  Eckenhalbmesser,  Seitenhalbmesser  beim  Polygon  für  r 
und  Q  gut  gewählt.  Mit  anderen  Einzelheiten  kann  der  Berichterstatter 
sich  nicht  so  einverstanden  erklären. 

Über  H.  Bensem  an  ns  Lehrhuck  der  Geometrie  hat  sich  der  Be- 
richterstÄtter  schon  unter  „Lehrverfahren"  ausführlich  ausgesprochen.  Es  ist 
eine  ganz  hen^orragende  Erscheinung,  die  sich  den  besten  neueren  Lehr- 
büchern an  die  Seite  stellt.  Wenn  Euklid  als  Gnindsatz  der  Reihenfolge 
die  Beweisbarkeit  der  Sätze  aufstellt,  und  Fenkner  gezeigt  hat,  wie  man 
einen  solchen  Beweis  durch  Analysis  und  Beweismittel  selbst  finden  kann, 
wenn  Hubert  Müller,  Petersen  und  von  Fischer-Benzon  voraussetzen,  es 
müsse  eine  notwendige  Reihenfolge  der  Sätze  existieren,  wobei  die  Ab- 
leitung, nicht  die  Beweisbarkeit  eines  Satzes  seine  Stelle  bestimmt,  und 
wenn  sie  dadurch  zu  mehr  oder  weniger  freien  genetischen  Systemen 
kommen,  so  stellt  Bensemann  als  Prinzip  des  Aufbaues  die  Frage  hin: 
Was  kann  ich  nun  aus  dem  Bekannten  Neues  konstruieren?  Die  Frei- 
heit, die  hierbei  zur  Willkür  ausarten  könnte,  wird  dadurch  beschränkt, 
dafs  daneben  ein  genetischer  Auf  bau  versucht  wird  und,  wie  dem  Bericht- 
erstatter erscheint,  nicht  mit  weniger  Glück  als  von  den  oben  genannten. 
Möchte  das  Buch  recht  vielen  Lehrern  in  die  Hand  fallen,  empfehlen 
wird  es  sich  dann  von  selbst. 

Spieker  hat  zur  20.  Auflage  seiner  ausführlichen  bezw.  zur  dritten 
Auflage  seiner  gekürzten  Planimetriey  die  gerade  so  recht  für  den  jetzigen 
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Kursus  bis  Uli  geeignet  ist,  eine  kurze  Anleityng  zum  Losen  der  Auf- 
gaben herausgegeben,  wodurch  das  Buch  noch  an  Wert  gewonnen.  Denn 
selbst  geübteren  Lehreni  konnte  es  begegnen,  dafs  sie  diejenige  Lösung 
der  Aufgabe,  welche  an  der  betreffenden  Stelle  des  Systems  jedenfalls  die 
vom  Verf.  gewttnschte  war,  erst  nach  mancher  Mühe  fanden.  Trotzdem 
war  dies  häufig  nicht  Veranlassung,  die  Aufgabe  nun  im  Unterricht  fort- 
zulassen, sondern  im  Gegenteil:  Das  Sorgenkind  wird  am  leichtesten  zum 
Liebling. 

Nach  System  Kleyer  sind  zwei  grofse  Werke  im  Berichtsjahr  fertig 
geworden:  Planimetrie  von  J.  Sachs  und  Konstruktionsavf gaben  von 
£.  R.  Müller.  Auf  beide  pafst  alles  Gute,  was  der  Berichterstatter  bis- 
her über  die  Bücher  der  mathematischen  Encyklopädie  gesagt  hat  (vgl. 
Jb.  VI,  X  61),  während  die  Fehler  vermieden  oder  beschränkt  sind.  Beide 
bilden  Nachschlagewerke  für  den  Lehrer  und  verdienen  in  der  Hand- 
bibliothek der  Konferenzzimmer  einen  Platz.  Einzelheiten  sind  leicht  auf- 
findbar durch  gute  Anordnung  und  eingehende  Register.  Besonders  reich- 
lich bieten  sie  neben  der  Theorie  ein  Beispiel-  und  Übungsmaterial,  wie 
kaum  ein  zweites  Werk.  Autodidakten  können  diese  Bände  getrost  em- 
pfohlen werden;  als  Scliulbücher  sind  sie  nicht  gedacht,  wenn  sie  woh 
auch  einzelnen  Schülern  für  spezielle  Liebhabereien  gute  Dienste  leiste 
können. 

Erwähnt  sei  hier  auch  ein  Werk,  mit  dem  der  Bericht<jrstatter  aller 
dings    teilweise    einen    Übergriff    begeht:      H.    Zahler,     GeometrischeA 
Linearzeichnen,    Das  Buch    bietet   gutes  Material  für  den  Zeichenunte 
rieht  in  der  Tertia    der  Realanstalten.     Der  Berichterstatter   möchte  hie 
als  Mathematiker  zwei  Wünsche    aussprechen:     Erstens,    dafs  der  Unte 
rieht  im  Linearzeichnen  für  alle  Realschüler  verbindlich  gemacht  wird  un# 
dafs,  wenn  ein  Unterricht  fakultativ  bleiben  soll,  dies  lieber  das  Freihand- 
zeichnen von  Obersekunda  au  sei.    Sodann,  dafs  der  Unterricht  im  Linea 
zeichnen  durch  Personalunion  mit  dem  Mathematikunterricht  der  betreffer 
den  Klasse   verbunden  wird.     Das  wird  Lehrern  und  Schülern,  sowie  de-? 
Mathematik  und  dem  Zeichnen  aufserordentlich  zu  gute  kommen. 

B.  Trigronometrie  und  Stereometrie. 

Das  Pensum  der  Untersekunda  der  preufsischen  Lehranstalten  an 
Trigonometrie  vnd  Stereo  meine  bieten  ein  Heft  von  Reidt,  ein  Lehr- 
buch von  Leonhardt  und  eine  Programmabhandlung,  die  aber  wohl  auch 
als  Buch  zu  haben  sein  wird,  von  Gallien.  —  Reidt  hat  mit  bewährter 
Geschicklichkeit  die  Trigonometrie  des  rechtwinkligen  Dreiecks  und  die 
Volumberechnung  der  Körper  nebst  Übungsaufgaben  auf  30  Seiten  zu- 
sammengestellt. Das  Heft  ist  der  neuen  Auflage  seiner  Planimetrie  ein- 
gefügt. Eine  Ableitung  der  Volumformeln  ist  nicht  geboten,  wohl  aber 
eine  kurze  Beschreibung  der  Körper  und  Erklärung  der  notwendigsten  Be- 
zeichnungen.     Pyramiden    und    Kegelstumpf    würde    der   Berichterstatter 
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fortlassen,  dagegen  eine  Herleitung  der  Formeln  wenigstens  für  Prisma 
und  Pyramide  für  wünschenswert  erklären.  Die  nackte  Formel  wird  auch 
in  der  Volksschule  gelehrt,  dann  braucht  man  nur  zu  den  betreffenden 
Paragraphen  des  Rechenbuches  zu  greifen.  Reidts  Buch  schliefst  aber 
eine  mehr  mathematische  Behandlung  nicht  aus  und  ist  für  Gymnasien 
entschieden  zu  empfehlen. 

Lconhardts  Grundzüge  sind  ausführlicher,  gehen  über  das  Gymna- 
sialpensum hinaus,    ja  vielleicht    sogar   über    das  der  Realanstalten.     Die 
Erklärung    der   trig.  Funktionen    am  Kreise  ist    für    diese   ja  nicht  aus- 
drücklich verboten,    aber    empfehlenswert  ist  sie  nicht.     Th.  Walter    und 
Hb.   Müller    haben  gezeigt,    wie  weit    man  sie    entbehren   kann.     Warum 
der  Verf.  den    rechten  Winkel  a  nennt  gegen    allen  Gebrauch,    sieht  der 
Berichterstatter    nicht  ein.     Dies  wird    manchem  Lehrer   genügen,    gegen 
die  Einführung    des  Buches  zu  sein.     Die  Auflösung    des    scliiefwinkligen 
Dreiecks  wird  zuerst  mit  Hilfe  des  rechtwinkligen  ausgeführt,  später  durch 
Sinus-  und  Tangentialsatz,  und  endlich  kommen    auch  der  Halbwinkelsatz, 
'Während  der  Cosinussatz  fehlt.    Beim  Halbwinkelsatz  wird  ganz  ruhig  aus 
der  Planimetrie  die  keineswegs  dort  immer  abgeleitete  Heronische  Formel 
lierübergenommen.     Warum  der  Verf.  diese   nicht  vorher  bei  der  Berech- 
nung der  Winkel  aus  den  Seiten  benutzt,  ist  dem  Berichterstatter  unklar, 
^s  ist  doch  sin  of  =  2A/ab.     Dafs    der  Cosinussatz    zur    praktischen  Be- 
«•echnung  nicht  so  ungeeignet  ist,  wie  die  meisten  meinen,  hat  Th.  Walter 
in    seiner  Trigonometrie    behauptet.     Auch    der   Berichterstatter   glaubte 
:»iicht    daran,    hat    sich    aber   jetzt    durch    Schulversuche    vom    Gegenteil 
'tiberzeugt.    Freilich  müssen  die  Aufgaben  danach  sein,  also  besonders  die 
2ahlen,    die  man  bei  praktischen  Feldmefsübungen    mit  Schülern  gewinnt, 
xind  entsprechende    genommen    werden.     Eine  Quadrattafel,    wie  sie  viele 
XiOgarithmen    bieten    (z.  B.  Sickenberger,  Hertzer),    thut    allerdings    gute 
Dienste,    es    geht    aber    auch    ohnedem.      Gelungen    ist    der    Abschnitt 
"Vermessungsaufgaben  bei  Leonhardt  ebenso  wie  die  Stereometrie.    Die  Ab- 
leitung der  Pyramidenformel,    obgleich  sie  einen    kleinen  Sprung    enthält, 
liest  man  mit  Vergnügen.     Die  Zeichnungen    köiuiten  besser  sein,    da  ist 
Reidt  weit  überlegen.    Der  Abschnitt,  welcher  von  der  Lage  der  Geraden 
und  Ebenen  im  Raum  handelt,  leidet  geradezu  unter  diesem  Mangel. 

Galliens  Programmabhandlunff  ist  eine  Zusammenstellung  von  Er- 
klärungen, Lehrsätzen  und  Formeln,  durch  Fortlassung  aller  Beweise  und 
eines  Teils  der  Lehrsätze  aus  des  Verf.  Lehrbuch  entstanden,  Oberflächen 
und  Kantenlängen  sind  zu  wenig  berücksichtigt.  Einzelheiten  sind  oben 
erwähnt.     Die  trigonometrische  Fonnolsammlung  ist  besser. 

Hribars  Elemente  der  Trigonometrie  entwickeln  die  goniometri- 
schen  Formeln  aus  trigonometrischen.  Die  Funktionen  werden  erst  am 
rechtwinkligen  Dreieck,  dann  nach  trigonometrischer  Erledigung  des  recht- 
winkligen Dreiecks  durch  Strecke,  Lot,  Projektion  erklärt,  wobei  das  von 
unten  nach    oben   gefällte  Lot    sowie  die  auf   der  Verlängerung    liegende 
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Projektion    als    negativ    festgesetzt    werden.     Recht    lichtvoll  ist   die  Be-     _  ^^ 
handlung    der    Quadrantenreise.     Das  Additionstheorem   wird    ans  Sinns- 
und  Projektionssatz    abgeleitet.     Dafs  auf  die  Funktionen  kleiner  Winkel 
Rücksicht    genommen    wird,    rechtfertigt    aber    doch    nicht    den    durch- 
gehenden Gebrauch  siebenstelliger  Logarithmen.    Das  ist   aber    auch  der 
einzige    Vorwurf,     den    der    Berichterstatter    dem    ansprechenden    Bncb 
machen  muTs.    Die  zahlreichen  durchgerechneten  Beispiele,  besonders  aac\i 
aus  der  Geodäsie,   die  guten  pythagoreischen  und  praktischen  Aufgabei^i 
und  im  ganzen  die  Reichhaltigkeit  neben  Kürze  und  Klarheit  sind  Vorzug;^ 
des  Buches. 

H.  Roeders  Aufgaben  aus  der  Trigonometrie  sollen  wie  des  V^*^' 
fassers    planimetrische  Aufgaben    (vgl.  Jb.  VI,  X  39)    als  Ergänzung    d  ^^ 
Lehrbuches  von  Kambly  dienen,    können  aber  auch    neben  anderen  Leb^-^* 
büchem  gebraucht    werden.     Die  Fülle    des  Aufgabenmaterials    überstei  ^ 
alles  dem  Berichterstatter  Bekannte,    selbst  Heis  und  Kleyer.     Besonde      ^ 
für    die  Goniometrie    sind  Umformungen    in    überreicher  Menge    gebotene- 
Das  mag  ja  in  den  Augen  vieler  ein  Vorzug  sein.    Eine  kleine  Sammlun. 
in    der    er   jede  Aufgabe    lösen  kann,    giebt  dem  Schüler  ein  glücklich^ 
Gefühl  der  Sicherheit,   wie   er  es  in  keinem  anderen  Schulfach  erwerbi 
kann.    Diese  Freude  ist  ihm  zu  gönnen.    Es  mufs  zugegeben  werden,  dt 
Roeders  Sammlung    übersichtlich    angeordnet   ist,    dafs    eine  Reihe    gai 
besonders    geeigneter  Aufgaben    darin  stehen,    die  nicht  überall  zu  find< 
sind,  dafs  endlich,  wo  an  wenigen  sehr  schwierigen  Stellen  Erläuterung< 
geboten  wurden,  diese  klar  und  sachgemäfs  ausgefallen  sind. 

Für  den  vorbereitenden  Unterricht  in  der  Stereometrie  hat  H.  Lemkes     ^^ 
einen  Sondcrabdnick  aus  dem  von  ihm   herausgegebenen  Rechenbuch  vocr^  ^^^ 
Schellen  besorgt,  welcher  für  die  Berechnung  der  Flachen  und  Körpern^ ''=^^' 
inhalte  Formeln  und  Aufgaben  bietet.    Wenn  in  der  Prüfungsordnung  d^^  ^^ 
Realschüler  wie  der  Untersekundaner  eine  Aufgabe  „aus  der  elementare*^^^* 
Körperberechnung"  vorgeschrieben  ist,    so  haben  die  Erläuterungen  HoLsS-^^^ 
müllers  doch  gezeigt,  dafs  die  Absicht,   diesen  Unterricht  auf  das  Nivea  .^^  -^ 
des  Volksschulunterrichts   herabzudrücken,    femgelegen  hat.     Mag  deshal>       ^^ 


auch  der  Lehrer  solche  Aufgaben  dem  Rechenbuche  entnehmen  lassen«  e 
mufs    die    Schüler,    wenn    der    Unterricht    nicht    blofs    praktisch    drillen^^ 
sondern  mathematisch  bilden  soll,    auch  in  freier  Benutzung  der  Formelr^  ^ 
durch  Kombination    von  Köi-pem,    Zerschneidungen   u.  s.  w.    üben.     Da»-^^7* 
Rechenbuch  gewissemiafsen  als  Lehrbuch  einzuführen,  möchte  der  Bericht-  "^  ^ 
erstatter  nicht  raten. 

Lieber    und  von  Lühmanns  Propädeutischer   Unterricht  in  det '^^    ' 
Körper  lehre  beschränkt  sich  auf  Prisma,    PjTamide,  Cylinder  und  Kegel,^  ^    ' 
nimmt  diese  aber  gründlich  durch  und  bietet  ein  sehr  geeignetes  aiiregendes^=^^  ^^ 
Aufgabenmaterial.     Für  Gymnasien    dürfte    diese  Darstellung    empfehlens-^  ^' 
wert  sein. 

Ausführlicher  ist  der  zunächst  für  sächsische  Realschulen  geschriebene   '^ 
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Leitfaden  für  den  etereometrischen  üntei*rich(  von  H.  Wchner.  Bei 
jedem  Beweis  bietet  er  sowohl  Analysis  wie  Synthese.  Er  beginnt  mit 
den  offenen  Gebilden,  die  er  kurz,  aber  aasreichend  behandelt,  in  der 
Volumberechnung  geht  er  bis  zu  den  Pyramiden-  und  Kegelstumpfen  und 
der  Yollkugel,  das  Aufgabenmaterial  ist  vielseitig. 

Für  schweizerische  Mittelschulen  ist  das  kleine  Lehrbuch  der  Stereo- 
metHe  von  Rtiefli  bestimmt.  Es  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen  und 
bietet  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Lage  von  Geraden  und 
£benen:  Körper  und  Oberflächen,  Berechnungen  bis  zur  Kugelzone  bezw. 
den  regelmäfsigen  Körpern.  Jedem  Abschnitt  folgt  ein  Paragraph  mit 
Aufgaben. 

E.  Glinzers    Lehrbuch   dei*    Stereometrie   ist    wie    des  Verfassers 
Planimetrie  (vgl.  Jb.  VI,  X  37)  aus  der  Praxis  an  einer  Bauschule  hervor- 
gegangen und  wird  für   diese  wohl  geeignet  sein.     Auffallend  ist  die  aus- 
führliche Behandlung  der  Lage  von  Geraden  und  Ebenen,  ein  unleugbarer 
Torzug  die    sorgfältigen  Zeichnungen,    wenn  der  Berichterstatter  sie  auch 
lieber   schwarz  auf   weifsem  Grunde    gesehen    hätte.     Der  Verf.  hat  eine 
Menge  Dinge  gezeichnet,    diie  sonst  wohl  stets  nur  in  der  Phantasie  kon- 
struiert werden,  z.  B.  den  Rotationskörper,    welcher  durch  Drehung  eines 
Sechsecks  um  eine  aufsenliegende  Gerade  erzeugt  wird.    Die  Kegelschnitte 
werden   ziemlich    eingehend   behandelt,    neben  Berechnungsaufgaben    sind 
auch  zahlreiche  Konstruktionsaufgaben  geboten. 

Nagels  Lehrbuch  der  Stereotneirie,  in  5.  Aufl.  von  Th.  Schröder 
besorgt,  ist  für  Vollanstalten  geeignet.  Es  ist  streng  systematisch  und 
recht  ausführlich.  Ein  glücklicher  Griff  ist  die  Behandlung  der  Kugel 
vor  der  Ecke,  wodurch  für  diese  bedeutende  Erleichterung  geschaffen 
wird.  Ebenso  gelungen  ist  die  Betrachtung  der  Kegelschnitte  unter  Zu- 
hilfenahme der  Berührungskugebi  ausgefallen. 

F.  J.  Brockmanns  Stereometrie  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen, 
nachdem  17  Jahre  seit  Erscheinen  der  ersten  verstrichen  sind.  Es  ist 
ausführlich  und  enthält  eine  grofse  Zahl  von  Übungssätzen  und  Auf- 
gaben z.  T.  mit  angedeuteter  Lösung.  Mit  Recht  sind  dieselben  an  den 
Schlufs  verwiesen,  aber  es  bleiben  inmier  noch  100  Seiten  System  vorher. 
Die  Aufnahme  der  Stenipolyeder  wird  in  der  Vorrede  hervorgehoben;  als 
ein  Mangel  mufs  die  Unvollständigkeit  der  sphärischen  Kongruenzsätze 
bezeichnet  werden.  Die  Fälle  ssw  und  wws  —  d.  h.  zwei  Stücke  und 
das  Gegenstück  des  einen  —  dürfen  doch  nicht  einfach  übergangen 
werden,  da  sie  in  der  sphär.  Trigonometrie  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielen.     Eingehend  ist  die  Oberflächenberechnung  behandelt. 

Nach  System  Kleyer  und  im  Anschlufs  an  J.  Sachs'  Lehrbuch  der 
Planimetrie  ist  H.  Seipps  Stereometrie  bearbeitet.  Der  bis  jetzt  er- 
schienene erste  Teil  (fast  400  Seiten  4°)  enthält  nur  die  Lage  von  ge- 
raden Linien    und  Ebenen    im  Raum.     Mit   besonderer  Gründlichkeit    ist 
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die  Ecke  behandelt.  Die  vortrefflichen  Zeichnungen  anzusehen,  ist  ein 
ktlnstlerischer  und  mathematischer  Genu£s.  Der  Text  ist  ja  nicht  ohne 
Breite,  da  er  für  Autodidakten  mit  geringen  Vorkenntnissen  berechnet  ist. 

C.   Synthetische,  analytische  und  darstellende  Geometrie. 

Neben  E r\ er s  Elementen  der  Kegehclinitte  in  S3mthetischer  Behand.- 
lung  (vgl.  Jb.  II,  B203),  die  in  ihrer  vierten  Auflage  nach  den  neue^ 
Lehrplänen  nun  richtiger  den  Titel  „für  Realprima"  erhalten  hätten,  h; 
derselbe  Verf.  eine  anaMische  Geometrie  geschrieben,  die  dem  Bericht 
erstatter  leider  noch  nicht  vorgelegen  hat. 

Handels  Elementar-synthetische  Kegelschnittslehre  behandelt  i:: 
ganzen  denselben  Stoff.  Die  Zerteilung  in  Paragraphen  und  die  gröfseref 
eingefügten  Zeichnungen  werden  manchem  Schulmann  Veranlassung  geber 
sie  dem  Erlerschen  Lehrbuch  vorzuziehen.  Weitgehende  Verwertung  find« 
der  vom  Verf.  früher  trigonometrisch  ausgesprochene  und  bewiesene  Leb 
satz  (vgl.  Jb.  IV,  X  30),  dafs  der  Schnittpunkt  zweier  Tangenten  von  de 
Brennstrahlen  der  Berührungspunkte  gleich  weit  entfernt  ist.  Auch  b 
nutzt  der  Verf.  einige  Sätze  der  projektiven  Geometrie.  Reichliche 
LT)ungsstoff  beschliefst  das  empfehlenswerte  Buch. 

Nocli  stärker  wird  die  projektive  Geometrie  von  J.  Lange  in  sein» 
Synthetischen  Geometrie  der  Kegelschnitte    herangezogen.     Leider  ist  m 
gerade  in  diesen  Teilen    seines  Buches    teils   ungenauen,    teils    veraltete; 
Anschauungen  gefolgt.     Wie  kann  man  erst  die    harmonische  Teilung  ai^^- 
die  Gleichung  CA;CB  =  DA:DB  begründen  und  nachher  beim  Satz  d(^  - 
Menelaus    und    des    Ceva    die  Vorzeichen    der  Dreiecksschnittverhältnis^ - 
unterscheiden  und  zwar  nach  der  unglücklichen,    nun  in  der  Wissenscha-^ 
üben\undenen  Methode,    das  äufsere  Teilungsverhältnis  als  positiv  zu  b^^ 
zeichnen!     Es  ist  doch  natürlicher  AB  =  AC-hCB   zu    setzen,    und    a.'-^ 
Teilungsverhältnis    das    Verhältnis    der    Teile    AC :  CB     zu    betrachte«^ 
Ganz  gewifs    leuchtet   auch    dem  Schüler    der  Satz  ein:     Was  du    bisher 
als  Teilung    betrachtet  hast,    die  innere,    erfährt    eine  Erweiterung  durc-s-r 
Aufhebung  des  Grundsatzes:  das  Ganze  ist  gröfser  als  jeder  seiner  Teilte i 
Diese  neue  Teilung  wird  zum  Unterschied  von  der  anderen,  aber  in  CbcK  - 
einstimmung  mit  der  schon  in  der  Trigonometrie   gebräuchlichen  Bezeicrt 
nung    der  Richtung    von  Strecken    als    negative    bezeichnet.     Das  Gegeir'» 
teil  wäre  doch  gerade  so,  wie  wemi  wir  nun  plötzlich  die  absoluten  Zahle:  '^ 
negative  nemien  wollten.     Diesen  energischen  Protest  mufste  der  Berichte 
erstatter  vorausschicken,    um  im    übrigen  das  Buch    rückhaltlos  zu  lobend" 
Kurz  werden  Ellipse,    Hyperbel   und  Parabel  in  ihren  Haupteigenschaftei^ 
auf  4  Seiten  gekennzeichnet,    dann  folgt  ihre  Verbindung    mit  dem  Krei^ 
als  Schnitte    des  Kreiskegels.     Die  weiteren  Sätze  werden   nun  thunlichs^ 
immer  gleichzeitig    für    alle  Kegelschnitte    geboten,    zuerst   am  Kreis,    an 
Bekanntes    anknüpfend,    bewiesen    und    dementsprechend    en^'eitert.      Der 
Berichterstatter    mufs    nach    seinen  Ert'ahrungen    allerdings    ein  Eingehen 
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4if  die  involutorischen  Beziehungen  für  die  Schule  verwerfen,  aber  es 
teht  ja  nichts  im  Wege,  diesen  Abschnitt  des  Buches  fortzulassen.  Dann 
rird  es  für  die  Realprima  ein  vortreffliches  Lehrbuch  sein.  Für  dieAuf- 
aben  hat  der  Verf.  sich  eine  Normalbezeichnung  zurechtgemacht  nach 
Tt  der  planimetrischen  Konstruktionsaufgaben.  Man  bekommt  zunächst 
inen  Schreck  vor  den  Hieroglyphen,  aber  bei  genauerer  Bekanntschaft 
;hwindet  der  Nebel. 

H.  Lieber  und  F.  von  Lühmanns  Grundlehren  von  den  Koordi- 
'xten  und  Kegelschnitten  bilden  zwar  nur  ein  kleines  Heft,  enthalten 
>er  aufserordentlich  viel  Stoff.  Der  Berichterstatter  hätte  gerade  für 
ymnasien  eine  Kürzung  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  zu  Gunsten 
ner  eingehenderen  Verwendung  der  Koordinaten  zur  Darstellung  von 
urven  gewünscht. 

M.  Simons  Leitfaden  der  analytischen  Geometrie  ist  aus  den  Er- 
»hmngcn  eines  langjährigen,  wenn  auch  nur  fakultativen  Unterrichts  in 
er  Gymnasialprima  hervorgegangen.  Er  sucht  die  analytische  mit  der 
mthetischen  Behandlung  zu  verbinden,  zwischen  ^ Hessescher  Eleganz 
nd  mechanischer  Rechnerei^  die  Mitte  zu  halten.  Das  Buch  scheint 
ti  hohen  Grade  für  Gymnasien  und  auch  Realanstalten  mit  kombinierter 
rima  geeignet  zu  sein.  Der  Abschnitt  über  Strahlenbüschel  wird  wohl 
I  der  Regel  zu  übergehen  sein,  dagegen  darf  die  Beziehung  auf  den 
!egel  wohl  nie  fortgelassen  werden. 

R.  Zimmermann  hat  die  Analt/tische  Geometrie  der  Ebene  in 
jichteren  Aufgaben  dargestellt,  d.  h.  auf  eine  kurze  Einleitung  in  syste- 
latischer  Reihenfolge  Aufgaben  über  die  Gerade  und  Kegelschnitte  folgen 
issen.  Als  Programm,  aus  welchem  manche  nützliche  Einzelheit  ent- 
ommen  werden  kann,  ist  die  Arbeit  willkommen,  als  Lehrbuch  würde  sie 
em  Berichterstatter  in  verschiedener  Hinsicht  einer  Verbesserung  zu  be- 
ürfen  scheinen.  Die  rechtwinkligen  Koordinaten  müfsten  eingehender 
etrachtet  werden  und  gerade  auf  Gymnasien  darf  man  sich  nicht  auf 
rerade  und  Kegelschnitt  festlegen.  Schiefe  Koordinaten  sind  eher  ent- 
ehrlich. Der  Abschnitt  über  Entartung  der  Kegelschnitte  ist  als  erste 
Einführung  nicht  unbrauchbar. 

Eine  ausführliche  Analf/tische  Geometrie  der  Ebene  nach  System 
[leyer  von  H.  Cranz  ist  im  Erscheinen  begriffen.  Der  erste  Teil  ent- 
ält  die  Behandlung  von  Punkt  und  Geraden.  Es  ist  schade,  dafs  bei 
ler  sonst  so  gründlichen  und  vielseitigen  Bearbeitung  die  Determinanten 
icht  herangezogen  sind.  Die  Dreiecks-,  Punkt-  und  Linienkoordinaten 
inden  wie  die  projektiven  Punktreihen  und  Strahlenbtischel  eine  ein- 
;ehende  Berücksichtigung.  Das  Buch  kann  eine  Vorlesung  ersetzen.  Es 
teht  auf  modernem  Standpunkt. 

Die  bekamite  „Lücke  in  der  Littcratur",  welche  Wiegandt,  der  selbst 
iel  geschrieben,  mit  köstlicher  Selbstironie  kritisiert  hat,  mufs  zeitweise 
wirklich    anerkannt    werden  und    eine  Ausfüllung  wird    dankbar  begrüfst. 
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Wir  besitzen    manches  gute  Lehrbuch  der    darstellenden  Geometrie,   eine 
systematisch    geordnete  Aufgabensammlung  ist    dem  Berichterstatter  nicht 
bekannt.     Die  Lehrbücher  enthalten  ja  zum  Teil  Übungsbeispiele,    aucli 
um     die     Sammlung     von     Maturitlitsaufgaben     hat     sich     J.    Steiner 
(vgl.   Jb.  II,  B219)    verdient    gemacht;    aber    dem    wirklichen  Bedürfnis 
hat    doch    erst  J.  F.  Heller    durch    seine    methodisch  geordnete  Samm- 
lung   von   Aufgaben    vnd  Bekpielen    ans  der    darstellenden   Geometrie 
genügt.     Bisweilen  wird  ja  der  Lehrer  im    methodischen  Gang  abweichen 
müssen,  z.  B.  den  Abschnitt  IV  in  zwei  konzentrischen  Kreisen  aufbaue i^", 
auch   schon    im  §  2  überstürzt    sich    das  Neue    und   Komplizierte.     DskSi 
die  Projektion  von  Körpern    fehlt,    entspricht  den    österreichischen  Lela^T- 
plänen;  in  Preufsen  mufs  früher  dazu  geschritten  werden.    Der  erste  T  &\ 
von  Hellers  Werk  ist    für  die    fünfte  Klasse  (Olli),    der    zweite    für  dL.ie 
sechste  (Uli)  bestimmt.     Dem  Buch  wäre    die  Approbation  in  Österrei.  <b 
und  das  Bekanntwerden  in  Deutscliland  zu  wünschen. 


XIII. 

Naturwissenschaft 

K.  Noack  (Naturwissenschaft  als  Gauzes;  Physik) 
E.  Jline  (Beschreibende  Naturwissenschaften  und  Chemie). 


I.   Natnr>visseuschaft  als  Ganzes. 

Abkürzungen:  HZ.  =  Zeitschr.  f.  d.  mathomatisclien  und  naturwissonschaftlichea 
C'uterricht,  hg.  von  Hoflfmann;  NR.  =  XatarwissenscliRftUche  Rmulschau,  hg.  vonSklarok; 
H*Z.  =  Zeitschr.  f.  «L  physikalischen  und  chemischen  Unterricht,  hg.  von  F.  Poske;  WA.  = 
j%.nnalen  der  Physik  und  Chemie,  hg.  von  G.  Wiedemann. 

Über    die    Stellung    des    natunvissenschafüichon   UnteiTichts    in    den 
l)reufsischcn  Lehrplänen  liegen  eine  Anzahl  Meinungsäufserungen  vor,   die 
ssich    in    abfiiUiger    Beurteilung    der    betreffenden    Vorschriften    begegnen. 
-Auf  F.  Pietzkers  Aufsatz    Die  neuen  Le/irpläne  J  ür  rfie  preu/sischen 
Jioheren  Sciuflen    wurde  schon  im  letzten  Bericlite  kurz  hingewiesen;  der 
Terf.  bedauert  vor  allem,  dafs  dem  exakt-wissenschaftlichen  Unterricht  von 
den  Urhebern  der  Lehrpläne    ein    eigener    innerer  Bildungswert  nicht  zu- 
erkannt werde;  an  Stelle  eines  idealen  Zieles  werde  ledighch  ein  bestimmtes 
<Juantuni  sicherer  und  dabei  zusammenhangloser  Kennlnisse  verlangt;  dem 
^Nachweis    einer    ausreichenden  „Bildung''  in  den  Sprachen    sei   eine    hin- 
reichende „Fertigkeit"  in  Mathematik  und  Naturwissenschaften  gegenüber- 
gestellt.    Ähnliche  Ansichten  spricht   ein  Ungenannter,   Die  Neuordnuncf 
(ieff     mathematisch -phi/sikali^chen      Unterrichts     an     den     preu/aischen 
Gf/mnasien,  in  HZ.  XXIII,  S.  33  aus.    Es  heifst  da  unter  anderem:  „Die 
Angaben  über  das  Lehrziel  entbehren  bei  der  Mathematik  sowohl  wie  bei 
der  Physik  jedes    zusammenfassenden  Charakters;    es    ist    offenbar,    dem 
exaktwissenschaftlichen    Unterriclit    wird    lediglich    die    Einprägung    einer 
gewissen  Summe  von  Einzelkenntnissen,    die  z.  T.  auch   recht  willkürUch 
gewählt  sind,  zugewiesen." 

Dieselbe  Zeitschrift  bringt  (XXIII,  S.  171)  von  einem  anderen  Unge- 
nannten einen  Aufsatz:  Der  viath,  vnd  natunc.  Unterricht  in  den 
unteren  vnd  midieren  Klassen  des  preif/sischen  Gjpnnasiums  nach 
Einführung    der    neuen  Lehrpläne,     Bezüglich  der  Naturwissenschaften 
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beklagt  der  Verf.,  dafs  der  Sekundaner  nichts  über  die  Erde  als 
Weltkörper,  die  Planeten  u.  a.  erfahre,  was  doch  auch  zur  allgemeinen 
Bildung  gehöre.  Viereinhalb  Semester  ftlr  Botanik  findet  er  zu  viel  gegen- 
über der  Zeit,  die  Zoologie  und  Mineralogie  zugemessen  sind;  unter 
^Tiergeographie"  in  Ulli  könne  man  sich  nichts  vorsteUen.  Der  Ver- 
wendung schematischen  Zeichnens  im  naturkundlichen  Unterricht  könne 
man  nur  bedingt  zustimmen,  schematische  Zeichnungen  zoologischer  Gegen- 
stände verletzten  im  allgemeinen  das  ästhetische  Gefühl.  Die  Behandlung 
der  wichtigsten  Lehren  aus  Physik  und  Chemie  in  Olli  und  Uli  findet 
er  erfreulich,  tadelt  aber  die  Stoifhäufung;  erleichternd  wirke  hierbei,  daf< 
der  Lehrer  manches  aus  Elektrizität  und  Akustik  ausscheiden  könne,  ohne 
dadurch  dem  chemischen  und  mineralogischen  Unterricht  die  Voraus- 
setzungen zu  entziehen.  Den  Angelpunkt  der  betr.  Bestimmungen  der 
Lehrpläne  bilde  der  Satz:  „Das  Hauptgewicht  ist  nicht  sowohl  auf  eineu 
grofsen  Umfang  des  Lehrstoffes,  als  auf  dessen  unterrichtliche  Durch- 
arbeitung zu  legen ''. 

Am    eingehendsten    äufsert    sich  Heermann  in   dem  Aufsatz:    U^  *^ 
miifa  sich  den  neuen  preufsiachen  Lehrplänen  zufolge  das  Le/wver/a/tr^L^^^ 
beim   Unlerricht  in  Mathematik  und  Natui  Wissenschaften  an  den  GiffV^  ^' 
nasien  gestalten?  (HZ.  XXIII,  S.  401.)     Indem    er    auf  die  vorgenannte:::^^ 
Aufsätze   verweist,    sagt  er:    „Die  Ursache  dieser  Erscheinungen   ist   ur^^^* 
völlig   klar:    die  Verfertiger   der  Lehrpläne  erkennen  einen  Bildungszwec:^::^^^ 
dieser  Lehrgegenstände  nicht  an."     Des  weiteren  meint  er,  der  Unterricl^'^  ^^^ 
verlange  künftig  ein  mechanisches  Einüben,    das    den  Verstand  mögliche   ^^^ 
wenig  in  Anspruch  nehme;  „dieses  Lehrverfahren  wird  weder  die  hervoc  ^^^' 
ragenden  idealen  Zwecke   des  Unterrichts,    noch    die    weniger    wichtigei^^  "^^^^ 
z.  B.  die  Freude  an  der  Arbeit,  fördern,  aber  nicht  einmal  die  materielle^^^^  ^^ 
werden    in    befriedigender  Weise  erreicht^.     Im    einzebien    bedauert    d^:^  *^^ 
Verf.  gleich  dem  vorerwähnten  Ungenannten   die  stiefmütterliche  Behano:-^  ^^^ 
lung    der  Zoologie   sowie   der  Mineralogie   gegenüber  der  Botanik,    mei«:^--^^^ 
aber,    dafs    eine  Änderung    der    er])robten    Art    des    Lehrverfahrens    b^^  ^^^^ 
wesentlicher    weiterer    Beschneidung    des    Stoffes    nicht    erforderlich    sei:  ^=^  '^ 
Anders  liege  die  Sache  bei  der  Chemie;    hier  habe  die  Methode  in   de»  ^^ -^*^ 
letzten  Jahren  aufserordentliche  Fortschritte  gemacht,  aber  der  Unterrich  ^^  ^ 
könne  unmöglich  seine  geistbildende  Kraft  entfalten ,    wenn    man    ihn   bir  ^  ^-* 
zur  Aufnahme  der  Mineralogie  vortreiben  müsse.     Die  Zweistufigkeit    de5'^=^-'* 
physikalischen  Unterrichtes  bedeute  einen  Fortschritt,    der  Stoff   für    dic^  ^  ^' 
erste  Stufe    von  1  Vo  Jftin'on    (worin  auch  noch  Chemie  zu  behandeln  ist'  ^  ^^^^ 
sei  aber  viel  zu  umfangreich.    Wolle  man  überhaupt  in  formaler  Hinsicht  ^* 
noch  etwas  erreichen,  so  müsse  man  rücksichtslos  an  dem  Satz  festhalten.    ^  ^^' 
„Nur  Gutes,  wenn  auch  noch  so  Weniges**. 

In  Übereinstimmung    hiermit    wird  von  verschiedenen  Seiten  betont^  '^   ^' 
dafs  mau  trotz  der  Ungunst  der  Verliältnisse  versuchen  müsse,  das  Best- 
mögliche zu  erreichen. 

Über    den    niatli.    und    naturw.  Teil    der    neuen   Württembergiechei 
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Lefii'pläne  hat  Prof.  Haas  einen  Vortrag  gehalten,  der  in  seiner  mafs- 
'ollen  Klarheit  sehr  wohlthuend  berührt  (KW.  38,  S.  495).  Er  billigt 
len  Wegfall  von  Zoologiie  und  Botanik  in  den  beiden  oberen  Klassen,  da 
lieser  Unterricht  meist  in  Vorlesungen  ausgeartet  sei;  er  bezeichnet 
Js  Ziel  und  Aufgabe  des  naturw.  Unterrichts  Übung  und  Schärfung  der 
innlichen  Anschauung  in  dem  Zwang  zur  planmäfsigen  Beobachtung; 
lamit  sei  planmäfsig  die  Vergleichung,  Trennung  und  Zusammenfassung 
ler  gewonnenen  Vorstellungen,  die  Bildung  konkreter  Begriffe  zu  verbinden. 
,Die  Schulung  im  Vollziehen  solcher  induktiver  Denkprozesse  bezeichne 
ch  geradezu  als  Hauptaufgabe  des  naturgeschichtlichen  Unten-ichts. "  — 
^Jede  dogmatische  Mitteilung  von  natun^issenschaftlichen  Keimtnissen 
lalte  ich  für  die  Erkenntnis  teils  für  wertlos,  teils  von  untergeordneter 
Bedeutung;  das  Wichtigste  ist  hier  ganz  entschieden  die  Methode,  während 
lie  Stoffverteilung  erst  in  zweiter  Reihe  steht."  Der  Verf.  verweist  in 
lieser  Hinsicht  seine  Fachgenossen  auf  das  Beispiel  der  norddeutschen 
Anstalten,  an  denen  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  seit  1882  grofse 
^Fortschritte  gemacht  habe;  Beweise  hierfür  findet  er  in  den  Büchern  von 
iTogel  und  Genossen  und  von  Bail.  Ähnliche  Vorzüge  besäfsen  die  an 
österreichischen  Schulen  benutzten  Werke  von  Pokoniy.  Bezüglich  des 
Physikalischen  Unterrichts  verweist  er  auf  seine  allgemeinen  Bemerkungen 
Iber  die  Naturwissenschaften.  Unter  den  verbreiteteren  -Lehrbüchern 
scheint  ihm  das  Jochmannsche  zu  weit  zu  gehen,  besser  gefallen  ihm  Koppe, 
Trappe  und  Sumpfs  Grundrifs.  Er  empfiehlt  ein  Xormalverzeichnis  von 
Apparaten,  wie  es  in  Preufsen  bestehe  (nur  für  einige  Provinzen).  Für 
Reparaturen  und  Neuanschaffungen  fordert  er  für  jede  Anstalt  jährlich 
300  Mk. 

Interessant  sind  die  Entgegnungen,  die  unter  anderen  Prof.  Hirzel 
^egen  diese  Ausführungen  macht.  Er  vermifst  in  den  neuen  Lehrplänen 
las  Festhalten  an  dem  Grundsatz  non  multa  sed  multum,  wodurch  die 
Konzentration  des  Unterrichts  noch  mehr  gelockert  werde.  Die  Ein- 
führung  der  Natun^issenschaften  in  den  Untenicht  führe  zur  Uberbürdung, 
die  nicht  von  den  Philologen  und  Historikern  ausgehe,  vielmehr  eine  Folge 
des  Spezialistentums  sei,  welches  von  den  Naturwissenschaftern  in  die 
Schule  getragen  werde.  —  Gegenüber  solchen  Ansichten  mufs  nur  um  so 
eifriger  an  der  Verbesserung  des  Lehrverfahrens  im  naturw\  Unterricht 
gearbeitet  werden;  wenn  erst  einmal  alle,  die  sich  dem  Studium  widmen, 
in  der  Schule  die  Macht  und  den  Reichtum  des  natui-wissenschaftlichen 
Denkens  an  sich  erfahren  haben,  wird  derartigen  einseitigen  Vorstellungen 
der  Boden  entzogen. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  auf  Virchows  Rektoratsrede  hingewiesen 
werden,  der  ebenfalls  der  Vorwurf  einer  gewissen  Einseitigkeit,  wenn  auch 
sach  der  anderen  Seite  hin,  nicht  erspart  werden  kann. 

Von  Aufsätzen,  die  sich  auf  das  Lehrserfahren  der  Naturwissen- 
schaften im  allgemeinen  beziehen,  mögen  zuerst  die  NatunriHHenschnft- 
Uehen    Vorschläge    eines    Ungenannten  (PW.I,    167,   176,  207)    erwähnt 
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werden,  die  trotz  mancher  guter  Einzelheiten  wegen  ihres  Radikalismus 
zunächst  wenig  Aussicht  auf  Vensirklichung  haben.  Es  sind  1 7  Vorschläge 
für  den  „Beobachtungsunterricht-,  der  neben  Geographie,  Naturbeschreibung, 
Physik,  Chemie  und  Zeichnen  auch  Rechnen  (!)  und  Mathematik  (I)  um- 
fassen soll.  Einzelne  dieser  Vorschläge  sind  beachtenswert,  z.  B.  der  erste 
(der  Beobachtungsunterricht  soll  in  Einer  Hand  liegen),  andere  sind  nicht 
neu,  wie  der:  Wiederholungen  haben  stündlich  stattzufinden  (So.  5),  und 
schliefslich  dürften  Vorschläge  wie  der:  „Lehrbücher  sind  aufser  Karten 
und  Abbildungen  nicht  empfehlenswert  mehr  Widerspruch  als  Beifaü 
finden.  Immerhin  verdient  der  Artikel  in  manchen  Punkten  Beachtunjj 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  der  Verf.  für  eine  einzelne  Klasse  einen 
Speziallehr]>lan  zur  Veranschaulichung  seiner  Absichten  veröffentlichte. 

In  einem  seiner  letzten  Beiträge  für  die  Lehri)roben  und  Lehrgänjie 
(Heft  29)    liefert  0.  Frick    Bemerkungen  über  das   Wesen  des  Natur- 
ffefnhls  vnd  seine  Pßege   i/n   Unterricht    Es   ist   nicht  möglich,  den  li^* 
halt  des  lesenswerten  Aufsatzes   in  einem  kurzen  Referate  wiederzugebei^- 
Nur  Ein  Satz  mag  liier  seine  Stelle  finden:  „Naturgefühl  kann  nur  gebild^^ 
werden    durch   eine  Niiturbetrachtung,    welche  bei  aller  Einzelbetrachtui^r 
stets  auch  das  Ganze  der  Natur  im  Auge  behält,  die  verschiedenen  Seit^^^ 
des  Naturlcbens  zusammen  zu  schauen  versteht,  und  die  Einzeldiscipüi » *^^ 
nicht  nur  als  (xlieder  Einer  Naturkunde  ansieht,  sondern  sie  auch  in  e^^^^ 
innere  Verbindung  zu  setzen  weifs." 

Denselben  Gegenstand  berührt  E.  Hartenstein  in  dem  Aufsji."*^" 
Unterricht  im  Freien  zum  Ziceck  der  Einfithrung  in  die  Geognc^^^^ 
vnd  Geologie  vnd  der  Erkenntnis  des  Avfbaus  dei"  Landschaft. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  eine  Abhandlung  von  A.  Reich^^*"* 
bach,  Ziele  vnd  Wege  des  naiitrwissenschattlichen  Unterrichts,  \W'  **^ 
dieser  Arbeit  neben  sehr  richtigen  Gedanken  ihren  besonderen  VT  ^^^ 
verleiht,  ist  die  Erische  und  Freudigkeit,  mit  der  Verf.  seinen  Beruf 
die  Aufgabe  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  der  moden 
Schule  antfafst.  Ohne  der  Berichterstattung  in  den  einzelnen  Zweig 
dieses  Abschnittes  vorgreifen  zu  wollen,  mögen  hier  einige  Sätze  aus  d 
allgemeinen  Teil  ihren  Platz  finden,  die  für  des  Verfassers  Stell 
bezeichnend  sind.  „Die  Naturwissenschaften  drücken  der  ganzen  Neuz 
ihren  Stemjiel  auf,  und  besonders  ihre  Methode  wird  umgestaltend  wirkei 
Als  Hauptziel  des  naturw.  U.  ergiebt  sich  ihm:  „Er  soll  den  Forderung-'''^^^^ 
der  allgemeinen  Bildung  Genüge  leisten,  d.  h.  er  soll  in  den  Diei 
des  gesunden  Menschenverstandes  treten;  er  soll  den  Knaben  mit  nü 
liehen  und  gesunden  Anscliauungen  und  Kenntnissen  ausstatten,  dafs 
später  in  der  ihn  umgebenden  Welt  kein  Fremdling  mehr  ist  und  se 
Kräfte  zu  verwerten  versteht.  Er  soll  aber  auch  durch  methodis 
Schulung  im  stunde  sein,  seine  Ansichten  selbst  zu  bilden,  seine  Aufs? 
und  Stellung  im  Leben  aus  sich  heraus  erfassen  und  begreifen  lenie 
An  andererstelle:  «Dadurch  dafs  wir  vermögen,  in  dem  Unterricht  in 
Naturwiss(Miscliaften   den  Schüler  die  Wahrheit  selbst  finden  zu  lassen 
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ies  ist  wohl  in  keinem  anderen  Unterrichtsgebiete  in  gleichem  Mafse  der 
'all  —  tiben  wir  das  natürliche  inihige  Denken  nach  Ursache  und  Wir- 
ung; wir  schaffen  die  Überzeugung  von  dem  nirgends  eine  Ausnahme 
rleidenden  kausalen  Zusammenhang  aller  Begebenheiten.''  (Vergl.  auch 
on  Helmholtz,  Verh.  über  Fragen  d.  h.  U.  208.)  „Selbst  sehen,  das 
•eobaehteto  in  einfacher,  klarer  Weise  aussprechen  und  daim  ein  gut  und 
infach  begründetes  Urteil  über  den  Zusammenliang  der  beobachteten 
'hatsachen  mit  anderen,  ähnlichen  bilden  und  soweit  wie  möglich  die 
Ursachen  der  beobachteten  Erscheinungen  auftinden  —  das  wird  die 
[aupt Sache  sein." 

Eine  sehr  wichtige  Frage  wird  von  G.  Völcker  eingehend  behandelt: 
ilassenarbeiten  über  fhirclußenommette  Abschnitte  ans  der  Natifrkvnde^ 
reographie^  GeschichtCy  Religion,  Unter  dem  Einflufs  der  Verhandlungen 
ler  Dezemberkonferenz  erörtert  er  die  Frage  der  Bildung  des  Stils  durch 
kleinere  Aufsätze  aus  den  einzelnen  Unterrichtszweigen.  Die  Zweckmäfsig- 
:eit  derartiger  Übungen  folgert  er  aus  dem  Satz:  ,.Was  das  Interesse 
ler  Knaben  geweckt  hat,  was  sie  auf  Grund  eigener  Anschauung  und 
Beobachtung  in  sich  aufgencmimen  haben,  was  sie  sich  wirklich  iimerlich 
ingeeignet  und  mit  eigener  Kraft  erarbeitet  haben,  ohne  den  bedrückenden 
ünblick  auf  einen  später  zu  machenden  Aufsatz,  das  können  sie  münd- 
icli  wiederholen  —  und  dann  auch  schriftlich.**  —  „Der  naturwissen- 
ichaftliche  und  der  geographische  Unterricht  der  unteren  Klassen  haben 
icbst  dem  Zeichnen  allein  die  konkrete  Welt  der  Dinge  zum  Gegenstand; 
ler  naturw.  Unterricht  bietet  daher  den  reichsten  Stoif  zur  Entwickelung 
los  Sprachvennögens  durch  schriftliche  Ausarbeitungen.*'  Die  Hefte  für 
liese  Arbeiten  werden  im  Klassenschrank  aufbewahi-t,  damit  die  Schüler 
lurch  die  unvennutet  an  sie  herantretende  Aufgabe  überrascht  werden; 
ror  Beginn  wird  ein  Plan  gegeben;  der  Umfang  mufs  möglichst  beschränkt 
Verden.  Bei  der  Rückgabe  wird  ähnlich  verfahren,  wie  bei  den  gewöhn- 
ichen  Aufsätzen.  Interessant  sind  die  Erfahrungen,  die  Völcker  mit 
iolchen  Arbeiten  gemacht  hat.  Er  sagt:  „Der  Ausfall  war  sehr  ver- 
»chieden,  anfangs  jedenfalls  wenig  befriedigend.  Die  Arbeiten  aus  Natur- 
cnnde  und  Geographie  zeigten  eine  geradezu  überraschende  Unbeholfen- 
leit  und  Dürftigkeit.  Die  behandelten  Gegenstände  waren  im  Unterricht 
lusführlich  durchgenonnnen  worden,  die  Schüler  hatten  sie  klar  erfafst, 
liehen  sie  fest  im  Gedächtnis,  konnten  sich  auch  mündlich  leidlich  dar- 
über aussprechen,  und  doch  versagte  ihnen  die  Fähigkeit  der  schriftlichen 
)ar8tcllung.  Unwesentliches  wurde  mit  der  grölsten  Weitschweifigkeit 
)ehandelt.  Wesentliches  kaum  erwähnt  oder  ganz  übergangen,  das  Aus- 
iinanderhalteii  der  einzchum  Gesichtspunkte  und  Teile  fehlte  vielfach, 
ebenso  die  Anknüpfung  der  Sätze  und  Übergänge,  die  W^ahl  der  Worte» 
var  oft  recht  verfehlt."  -  „Ganz  besonders  klärend  wirkte  die  Bear- 
beitung der  physikalischen  und  chemischen  Aufgaben,  namentlich  die  Dar- 
itellung  der  Vorgänge  bei  einem  Experiment."  Im  Anschlufs  hieran  er- 
nncrt    der  Vert*.    an    einen    Ausspruch    Pietzkei's    in    „Ilumanisnms    und 
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Schulzweek"  (Jb.  1889,  II  17),  der  iilinliche  Erfahrungen  zum  Gegenstand 
hat.  Zum  Schlüsse  folgen  für  den  gedachten  Zweck  ausgewählte  Themata, 
17  aus  dem  Gebiete  der  Chemie  und  24  physikalische,  neben  manchen 
ungeeigneten  auch  viele  zweckmäfsige.  Ftir  den  naturkundlichen  Unter- 
richt sind  54  Aufgaben  entsprechend  den  verschiedenen  Stufen  aufgeführt. 
Die  Mitteilung  der  Erfahrungen,  die  an  anderen  Anstalten  gemacht  wurden, 
wo  solche  Übungen  schon  seit  längerer  Zeit  angestellt  werden,  würde  sehr 
nützlich  sein.  Wir  werden  an  anderer  Stelle  Gelegenheit  haben,  auf  den 
Gegenstand  zurückzukommen. 

Der  Aufsatz  von  Breslich,  Die  Hygiene  aU  Teil  des  /lafunr. 
Unterrichts  ist  schon  im  letzten  Bericht  -  XI  21  —  besprochen.  Dem 
hygienischen  Unterricht,  der  unzweifelhaft  von  der  Schule  gegeben  werden 
mufs  und  zwar  in  engem  Anschlufs  an  den  naturwissenschaftlichen,  ist  hi 
dieser  Abhandlung  ein  sehr  umfangreicher  Stoff  zugewiesen.  Bescheidener* 
sind  die  Forderungen,  die  G.  N.  Marschall  in  seinem  Aufsatz  Über  — 
leibliche  und  geistige  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  (ZIS.  III  S.  48:^^ 
erhebt. 

Die   praktischen  Erfordernisse    des    naturwiss.  Unterrichts    besprich^     -^ 
F.  C.  G.  Müller,     Über    einige   Lebensfragen    des  Expei^mentalunter-    — * 
richts  (PZ.  VI  S.  1).    Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  dafs  der  Physiken   — ^^ 
und  Chemiker  eine  erheblich  höhere  Arbeitslast  trage,  als  seine  Kollegen^ -ä^^^ 
und    dafs  es  demgemüfs    notwendig  sei,    gewisse    äufsere  Bedingungen  zw  ^^^ 
erfüllen,    ohne  die    ihm  die  Ei-füllung    seiner  Pflichten    einfach  unmöglich  -jä'^^ 
gemaclit  sei.    Das  seien  in  erster  Linie  gute  und  vollständig  eingerichtet»  '^  '^^^ 
Unterrichtsräume,    ein  Lehrsaal,    ein  Sammlungszimmer    und    ein  LaboraÄ^^^' 
torium.     Zweitens  verlangt  er  eine  vollzählige  Sammlung    guter  Apparate^iJ^  ^^f 
Gerätschaften  und  Anschauungsmittel,  der  ein  als  untere  Grenze  allgemein  ^  "^*' 
verbindliches  Xonnalverzeichnis  zu  Grunde  zu  legen  wäre.    Drittens  niüss»  ^^  -^^^ 
dem  Lehrer  ein    hinreichender  Fonds  für  Verbrauchsartikel,    Reparaturen  *^^** 
und  Neuanschaffungen  zur  Verfügung  stehen.     Zuletzt  weist  er  nachdrück  :sr^  *^'' 
lieh  darauf  hin,  dafs  man  eine  erfolgreiche  und  hingebende  Thätigkeit  der  -'^  *^ 
Lehrers  der  Experimentalfächer  erst  dann  ens  arten  könne,  wenn  derselbt^  ^-^ '^ 
nicht  mehr  mit  der  Maximalstundenzahl  belastet  sei,  wie  es  bis  jetzt  nocl  •  "^-^  ^ 
allgemein  geschehe. 

Vorschläge  für  die  Projektion    naturw.  Objekte   macht  W.  Thörnen    "^^^ 
in  dem  Aufsatz:    Die  Vertrendinig    der    optischen  Projektionskurist    i//»'*-'^  ^'^ 
Anschauungsunterricht:  dieselben  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  voir^  ^-^" 
den  Versuchsanordnungen    und  Einrichtungen,    die  in    dem    älteren,    seh^  ^  ''* 
brauchbaren  Schriftehen  von  Stöhrer  enthalten  sind.    Es  mag  aber  gleich-  ^   ''" 
zeitig  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  besten  Methodiker  des  naturw    '^-^• 
Unterrichts  dem  Projektionsverfahren    nur  dann  Berechtigung  zuerkennen    ^^* 
wenn  ein  unmittelbares  Sehen  wegen  der  Kleinheit   der  Objekte  oder  avas^^ 
anderen  Gründen  ausgeschlossen  ist.     Zu  dem  gleichen  Gregenstand  liefer^^    ^ 
auch  P.  PMscher  Beiträge  unter  dem  Titel:    Der  Projektionsapparat;  sein^- 
praktische  Einrichtung.  Handhabung  7t nd  Vertrertung  für  den  Unterricht ' 
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Vom  20.  bis  30.  April  fand  in  Berlin  der  ziceite  natur Wissenschaft' 
liehe  Ferienkiirsus  statt,  der  von  39  Teilnehmern  besucht  war.  Halb- 
fafs  berichtet  über  den  Verlauf  im  PW.  1,  295,  302,  312.  Das  Pro- 
gramm war  ein  sehr  reichhaltiges  und  die  Zweckmäfsigkeit  der  Einrieb- 
tung  wird,  von  einzelnen  Ausstellungen  abgesehen,  sehr  gerühmt.  Über 
die  Jenenser  Fortbildu agskurse  und  die  in  Göttingen  geplanten  natuv- 
irissenschaftlich^n  Ferienkurse  hat  dem  Referenten  ein  Bericht  noch 
nicht  vorgelegen. 


IL  Physik. 
I.  Allgemeines. 

A.  Lehrverfahren. 

Bei  den  tiefgehenden  Erörterungen,  welche  die  Neuordnung  des  phy- 
sikalischen Unterrichts  am  Gjmnasium  insbesondere  für  Uli  durch  die 
preufsischen  Lehrpläne  vom  6.  1.  1892  hervorgerufen  hat,  ist  die  öster- 
reichische Ministerialverordnung  vom  24.  5.  1892  von  hohem  Interesse; 
durch  dieselbe  werden  Lehrplan  und  Instruktion  für  den  physikalischen 
Unterricht  in  der  3.  und  4.  Klasse  in  folgender  Weise  abgeändert: 

3.  Klasse,  2stündig;  1.  Semester:  Vorbegriffe,  Wännelehre,  Chemie. 
2.  Semester:  Anschauungsunterricht  in  der  Mineralogie. 

4.  Klasse,  3 stündig;  1.  Sem.  Lehre  vom  Magnetismus,  Elektrizitäts- 
lehre, Mechanik  (Bewegung  und  Gleichgewicht  an  den  einfachen  Ma- 
schinen).    2.  Sem.     Flüssige  Körper,  gasförmige  Körper,  Schall,  Licht. 

Mit  diesem  Unterricht  soll  die  Beschreibung  der  Erscheinungen  am 
Himmel,  namentlich  von  Sonne  und  Mond,  verbunden  werden. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  Einzelheiten  der  sehr  eingehenden  Stoff- 
verteilung hier  wiederzugeben;  man  findet  dieselben  u.  a.  in  PZ.  5  S.  317  ff. 
Es  mag  aber  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  an  den  österreichischen 
Gymnasien  diesem  ersten  physikalischen  Unterricht  5  Stunden  gegenüber 
den  3  Stunden  der  preufsischen  Lehrpläne  zur  Verfügung  stehen.  Als 
Lehrziel  wird  angegeben:  Kenntnis  der  auffälligsten  Naturerscheinungen 
auf  Grund  der  Beobachtung  und  des  Versuchs.  Anwendung  dieser  Kennt- 
nisse zur  Erklärung  ähnlicher  Erscheinungen  und  ihrer  nächstliegenden 
praktischen  Verwertung. 

Sehr  beachtenswert  ist  folgende  Stelle  der  ^Instruktion'':  „Das  ent- 
scheidende Kriterium  für  die  Auswahl  des  Stoffes  ist  in  dem  natürlichen 
Interesse  gegeben,  welches  die  Jugend  in  diesem  Alter  allen  physikalischen 
Erscheinungen  entgegenbringt,  sobald  sie  ihrem  Verständnisse  wirklich  zu- 
gänglich sind.  Von  diesen  verdienen  wieder  jene  in  erster  Linie  beachtet 
zu  werden,  welche  sich  spontan  in  der  Natur  abspielen,  und  erst  in 
zweiter  Linie  jene  Anwendungen  der  Naturgesetze,  welche  den  Gebrauchs- 
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gegenständen  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  Grunde  liegen  oder  bei  nierk- 
wttrdigen  Erfindungen  hervortreten.^  Auch  an  anderen  Stellen  enthält 
die  Instruktion  selir  beachtenswerte  Vorschriften  und  Winke,  zumal  für 
die  formale  Bedeutung  des  phys.  Unterrichts. 

In  einem  Aufsatz  über  Die  propädeutische  Physik  im  Lehrplan  (kn 
GyninasiuniH   versucht  F.  Poske  sich  mit  den  erwähnten  Bestimmungen 
der    preufsisclien    Lehrpläne    abzufinden.     Er    kommt    zu    dem  Ergebnis: 
^Es  ist  der  Schlufs  nicht  abzuweisen,    dafs    durch    die    neue  Anordnung 
die  eigentliche  Aufgabe  des  Physikunterrichts,   die  in  der  Erziehung  zum 
physikalischen  Denken  besteht,    hintangesetzt  wird,    ohne  dafs  gleichwohl 
mehr   als   der  Schein  einer  Vorbildung  für  das  praktische  Leben  erreicht 
wird"  (vergl.  auch  oben  S.  1  ff.).     Die  einzige  Möglichkeit,  die  fonnalen 
Bildungsziele  wenigstens  einigermafsen  zu  fördern,  findet  der  Verfasser  auf 
folgendem  Weg:    „Man    verzichtet    darauf,    ein    „abgerundetes  Bild"   z^ 
geben,    man    verzichtet    überhaupt  auf  encyklopädische  Vollständigkeit  Vu 
irgend  welcher  Beziehung,  man  verzichtet  darauf,  die  Kenntnis  der  „wi^*^^' 
tigsten  Lehren"  der  Physik  zu  vermitteln,  und  begnügt  sich  mit  dem  \  ^^' 
ständnis    der    einfachsten  Lehren  '^     Indem  Verf.  nach  einem  EinteiloiiJr^' 
prinzip  für  die  beiden   physikalischen  Lehrgänge  sucht,    verwirft    er    ^^' 
nächst  die  Teilung  in  experimentelle  und  theoretische  Physik;    aber   a«-'*-^*^ 
der  Gegensatz   von    induktiv    und    deduktiv    kann  nicht  mafsgebend  st-^  ^^ 
denn  der  phys.  Gymnasialunterricht  kann  die  induktive  Methode  auf  V.ti'^-^ 
Stufe    entbehren,    wenn    auch  naturgemäfs  auf  der  oberen  Stufe  die 
Wendung  mathematischer  Methoden  einen  breiteren  Raum  einnimmt.     L 
gegen    findet  Poske    ein    brauchbares  Einteilungsmerkmal    in    einem    v 
A.  Hötler  aufgestellten  Grundsatz  (PZ.II,  S.  5),  der  sich  inhaltlich  mit  d 
oben  mitgeteilten  Satz  der  österreichischen  Instruktion  deckt.    Auf  die^ 
Grundlage    entwickelt    der  Verf.  einen  Speziallehri)lan  der  Physik  für 
erste  Stufe,  der  in  seinen  wichtigsten  Punkten  jedenfalls  die  Ansichten 
meisten  Physiklehrer  trifft. 

Die     neuen     bayerischen     Lehrpläne      für     die     Gymnasien     hab 
einen  Vortrag    des    Prof.  Ducrue    über  Behandlung    und  Umfanff    c 
physikalischen    Lehrprof/ranuns    an    den    bayerischen    humanistischt        '' 
Gynina-^ien  veranlafst.  (17.  Gen. -Vers,  des  bayer.  Gymnasiallehrervereinj??^    ' 
Die  Darlegungen  des  Vortragenden   lehnen    sich    im    grofsen  und   ganze^  ^^ 
an  die  Anschauungen  an,    die  für  den  Physikunterricht  an  den  norddeu'^' 
sehen  Anstalten  in  den  letzten  Jahren  mafsgebend  geworden  sind    und  i 


1 


Poskes  Zeitschrift    ihr  Organ    gefunden    haben.     Erwähnenswert    ist    di"  ^' 
Vorschlag  Ducrues,    gelegentlich  Stellen  aus   den  Klassikern  der  physikji-^ 
lischen  Litteratur  vorlesen  zu  lassen.    Es  würde  hierdurch  eine  Verbindung 
mit    der  Physik    und    der    allgemeinen  Kulturgeschichte    hergestellt.     Di^* 
Zahl    der  Werke,    die    für  diesen   an  sich  zu  billigenden  Zweck  geeignet- 
sind,  dürfte  jedoch  sehr  klein  ausfallen.     Auf  den  Einflufs,  den  der  pliy^- 
Unterncht   auf  den  sprachlichen  Ausdruck  gewinnen  kami,    legt   der  Vor- 
tragende    bcNonderen  Wert;    er  sagt   hierüber:    „Dieses  Unterrichtsgebict 


< 
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st  besonders  günstig  situicrt,  da  die  vorliegenden  Anschauungsgegenstünde 
ien  Gedankengang  vorschreiben  und  Phrasenmacherei  ausschliefsen.'*  Be- 
ichtenswert  ist  auch  das  Ergebnis,  zu  dem  Ducrue  bezüglich  des  Umfangs 
les  zu  behandehiden  Lehrstoffes  kommt;  es  soll  kein  vollständiger  Kursus 
ler  Physik  vorgenommen  werden,  sondern  an  einzelnen  ausgewählten 
Kapiteln  Methode  und  Entwickelung  der  Physik  zur  Darstellung  kommen ; 
üuch  darin  begegnen  sich  seine  Ansichten  und  die  von  Poske  und  anderen. 
Auf  einen  anderen  Punkt  seiner  Darlegungen,  die  Heranziehung  der 
Schüler  zu  Versuchen,  werden  wir  später  zuiiickkommen.  Den  Schlufs 
des  Vortrags  bildet  eine  ins  Einzelne  gehende  Auswahl  und  Verteilung  des 
zu  behandelnden  Lehrstoffes. 

In  seiner  Programmabhandlung  über  Ziele  und  Wer/e  des  natur- 
icissenachaftUchen  Unter vichts  (vergl.  oben  S.  4)  giebt  IL  Reichenbach 
auch  eine  Darstellung  seines  im  phys.  Unterricht  eingeschlagenen  Lehr- 
ganges. Er  verlangt  für  deQ  ersten  Unterricht  in  Physik  eine  rein  expe- 
rimentelle Grundlage,  von  der  ein  nicht  geringer  Teil  in  dem  reichen 
Erfahrungsschatz  der  Schüler  gegeben  sei;  der  Unterricht  müsse  sich  stets 
an  das  Objekt  und  die  an  ihm  ablaufenden  Vorgänge  anschliefsen.  Die 
Versuche  werden  in  folgender  Weise  behandelt:  der  Schüler  beschreibt 
den  Apparat,  anfangs  unter  Anleitung  des  Lehrers,  später  selbständig  in 
zusammenhängendem  Vortrag;  die  Beobachtungen  werden  genau  und  objektiv, 
zunächst  ohne  Erklärungsversuch  beschrieben;  dann  folgt  die  Erklärung, 
zunächst  katechisierend ,  dann  im  Zusammenhang  durch  die  Schüler.  In 
dieser  Thätigkeit  liegt  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts:  Stärkung  des 
Urteils,  Schärfung  des  Blickes  für  Zusammengehöriges,  für  Ursache  und 
Wirkung,  Kritik  von  Erklärungsversuchen.  Zur  Einübung  und  Verwertung 
gewonnener  Anschauungen  kaini  später  auch  deduktiv  verfahren  werden. 
Bei  den  Repetitionen  in  der  nächsten  Stunde  wird  der  grüfste  Wert  auf 
freie,  zusammenhängende  Rede  gelegt.  Auch  durch  gröfsere  Vorträge 
über  physikalische  Probleme  wird  der  mündliche  Ausdruck  geübt.  Auf 
schriftliche  Darstellungen,  also  kleinere  Aufsätze  glaubt  Reichenbach  ver- 
zichten zu  müssen;  wir  werden  auf  diesen  Punkt  später  zurückkommen. 
In  den  oberen  Klassen  verlangt  der  Verf.  wohl  mit  Recht  selbständige 
Teilnahme  der  Schüler  an  den  Experimenten,  jedenfalls  an  den  messenden 
Versuchen;  er  findet,  dafs  dadurch  das  Interesse  gesteigert,  das  Ver- 
ständnis gefördert  und  das  Geschaute  dem  Gedächtnis  besser  eingeprägt 
wird.  Sehr  beachtenswert  sind  auch  seine  Ansichten  über  die  Venvertung 
des  Zeichnens  im  Unterricht;  er  empfiehlt  schematische  Zeichnungen  von 
Apparaten,  graphische  Darstellung  von  Vorgängen,  konstruktive  Lösungen 
von  Aufgaben  aus  der  Optik  u.  a. ;  dieselben  werden  in  ein  besonderes 
Heft  eingetragen  und  mit  sauber  geschriebenen  Erklärungen  versehen. 
Die  Freude  der  Schüler  an  solchen  selbständigen  Leistungen  bildet  ein 
erziehliches  Moment  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung. 

Eine   sehr  wertvolle  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Methode  des 
phys-    Unterrichts   ist    der    erste  Teil    des   Lelirbiicli>i    der    Pht/sik    von 
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H.  Börner.     Eine  Progr.-Abh.   des  Verfassers  vom  Jahre  1889,  die  als 
Probe  aus  dem  damals  in  Arbeit  befindlichen  Bache  die  Mechanik  und  Akustik 
behandelte,   ist  Jb.  1889  XI  101   besprochen.     Wir  können   uns  demnach 
an   dieser  Stelle  darauf  beschränken,    einen  Abschnitt    aus    dem  Vorwort 
anzuftihren,  der  die  Absichten  des  Verf.  in  knapper  Form  zum  Ausdruck 
bringt:    „Die  vorliegende  Arbeit  schreibt  den  Weg,    auf   dem    man   zum 
Schlüsse  gelangt,  streng  vor  und  läfst  überall  die  logische  Anordnung  der 
Glieder  einer  Schlufsreihe  auch  in  der  äufseren  Form  erkennen.    Ftlr  die 
Wiederholung  der  Schtller  ist  das  nach  meiner  langjährigen  Erfahrung  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit.    Der  Durchschnittsschtller  ist  in  der  Regel  nicht 
imstande,  aus  einer  zusammenhängenden  Darstellung  die  einzelnen  Schlufs- 
glieder    wieder  herauszufinden  und  logisch  zu  ordnen;    er    entgeht   nicht 
leicht    der  Gefahr,    sich  die  Ergebnisse  dogmatisch  anzueignen  und  sich 
mit  einer  unvollständigen  Beweisführung  zu  begnügen.     Damit    geht   aber 
ein  Hauptbildungsmoment  der  Physik,    nämlich    die    klare    und   bewofste 
Einsicht  in  den  Kausalzusammenhang  "der  Erscheinungen,   verloren.    Wie 
in  der  Mathematik,  so  müssen  meiner  Erfahrung  nach  auch  in  dem  ersten 
Kursus  der  Physik  die  logische  Aufeinanderfolge  der  Thatsachen  und  die 
daraus  gezogenen  Schlüsse  und  Schlufsreihen  äufserlich  vor  Augen  gefllhrt 
werden.''     Gerade    wegen    dieser  strengen  Durchführung  eines  als  richtig 
'  erkannten,    methodischen  Planes    verdient    das  Buch  mit  Aufmerksamkeit 
gelesen  zu  werden,  auch  wenn  vielleicht  einzelnes  angefochten  werden  kann- 
Eine    sehr    wichtige   Seite    des    physikalischen    Unterrichtes    ist   die 
Förderung,  die  er  dem  Schüler  im  sprachlichen  Ausdruck,  im  mündlichen 
wie  im  schriftlichen,  gewähren  kann.    A.  Schulte-Tigges  behandelt  den 
Gegenstand  eingehend  in  einer  Programmabhandlung:  Die  Bedeutung  der 
schriftlichen  Arbeiten  fi'tr  den  physikalischen   Unterricht,    Er  geht  von 
der  durchaus  richtigen  Voraussetzung  aus,    dafs  gerade  der  phys.  Unter- 
richt die  Fähigkeit,  Beobachtungen  und  Thatsachen  klar  darzustellen  und 
geordnet  aneinander  zu  reihen,  in  hervorragender  und  eigenartiger  Weise 
zu  entwickeln  vermag.     Er  sagt  unter  anderem:    ^Diese  Eigentümlichkeit 
des  Stoffes  (dafs  er  sich  nämlich  nicht  jeder  willkürlichen  Auffassung  fügt) 
wird    aber    ihrerseiti»    wieder   zu    einem  Vorzug,    indem  sie  den  Schüler 
zwingt,    zu    einer    bestimmten  Vorstellung    auch    das  bestimmte  adäquate 
sprachliche  Kleid    zu    suchen,    also  vor  allen  Dingen  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit des  Ausdruckes,    und  damit  Schärfe  des  Denkens  fordert.     Auch 
eine   recht    gedeihliche  erziehende    Wirkung    wird    erzielt,    indem    dieser 
heilsame  Zwang   dem  Schüler    zeigt,    dafs   eine  Sache  von  einer  und  nur 
einer  Seite    betrachtet,    auch  nur  eine  klare,    sprachliche  Darstellung  zu- 
läfst,  und  ihn  antreibt,  auch  bei  solchen  Gegenständen,  die  einer  freiereu 
sprachlichen    Darstellung    zugänglich    sind ,    nach    den    treffendsten    und 
schlagendsten  Worten  zu  suchen.   Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  würden 
dann    auch    ein  Gegengewicht    bilden    gegen    eine  sich  in  den   deutschen 
Aufsätzen    häufig  breit  machende  phrasenhafte  Hohlheit  und  Verständnis- 
losigkeit.'^     Es    ist    nicht  möglich,    hier  auf  die  Einzelheiten  der  gehalt- 
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llen  Arbeit  einzugehen;  den  Schlufs  bilden  46  Themata,  die  der  Verf. 
r  geeignet  zur  Erreichung  des  ihm  vorschwebenden  Zieles  hält ;  ein  Teil 
jrselben  ist  aber  sicher  zu  hoch  für  Schüler  mittlerer  Befähigung  und 
i  Hinblick  auf  die  Grenzen,  die  dem  phys.  Unterricht  an  den  höheren 
:halen  gesteckt  sind. 

Dieselbe  Auffassung  von  der  hervorragenden  Bedeutung  der  Physik 
r  die  Ausbildung  eines  guten  Stiles  spricht  auch  Ducrue  in  seinem 
8  erwähnten  Vortrag  aus,  und  G.  Völcker  sagt  in  seinem  bereits  auf 
5  im  aUgemeinen  Teil  besprochenen  Aufsatz:  ^ganz  besonders  klärend 
rkt  die  Bearbeitung  der  physikalischen  und  chemischen  Aufgaben,  nament- 
h  die  Darstellung  der  Vorgänge  bei  einem  Experiment."  Wenn  gleich- 
>hl  die  Erfahrungen,  die  Völcker  mit  derartigen  Aufsätzchen  gemacht 
it,  und  die  auch  an  anderen  Anstalten  bei  ähnlichen  Veranstaltungen 
ihrgenommen  wurden,  keine  sehr  günstigen  Resultate  aufwiesen,  so  wird 
kdarch  nur  bewiesen,  dafs  diese  Übungen  intensiver  betrieben  werden 
Us.seD,  um  zu  brauchbaren  Ergebnissen  zm  führen.  Es  ist  freilich  aufser 
ler  Frage,  dafs  bei  den  heutigen  Verhältnissen  der  physikalische  Unter- 
cht  in  Uli,  welche  Klasse  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  unmöglich 
ae  Wochenstunde  dem  in  Rede  stehenden  Zweck  widmen  kann;  es  dürfte 
ch  aber  sehr  empfehlen,  an  einigen  Anstalten  dem  phys.  Unterricht 
eser  Klasse  probeweise  3  Stunden  zuzuweisen  mit  der  ausdrücklichen 
estimmung,  dafs  eine  Wochenstunde  ausschliefslich  sprachlichen  Übungen 
^widmet  werde,  und  zwar  müfste  wöchentlich  eine  kleine  Arbeit  ge- 
hrieben  und  besprochen  werden;  in  dem  Rest  der  Stunde  würde  der 
Undliche  Vortrag  zu  üben  sein.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  der  Rückblick 
n  Schlufs  des  Jahres  sehr  erfreuliche  Resultate  zeigen  würde,  die 
esentlich  der  Eigenart  des  Gegenstandes  zu  verdanken  sind. 

Obwohl  bei  der  Lage  der  Dinge,  wie  sie  augenblicklich  gegeben  ist, 
ie  Ergebnisse  der  schriftlichen  Übungen  in  keinem  Verhältnis  zu  dem 
eitaufwand  stehen,  den  der  phys.  Unterricht  besonders  schwer  emi)findet, 
}  geht  doch  Reichenbach  zu  weit,  wenn  er  ganz  von  solchen  Aufsätzen 
>sieht  und  nur  den  mündlichen  Ausdruck  durch  regelmäfsige  Vorträge 
3ben  zu  sollen  glaubt.  Man  darf  doch  nicht  vergessen,  dafs  auch  in  den 
ideren  Unterrichtszweigen  derartige  Übungen  veranstaltet  werden,  und 
1  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  die  Wirkung  dieser  auf  Einen  Punkt  ge- 
chteten  Bestrebungen  gleich  Null  sei,  weil  der  Beitrag  des  einzelnen 
weiges  nicht  sehr  schwer  in  die  Wage  fällt. 

Zu  der  Streitfrage  über  das  Verhältnis  des  mathematischen  und  phy- 
kalischen  Unterrichts  zu  einander  liegen  abermals  einige  Aufserungen 
)r.  Szontagh  verlangt  in  einem  Aufsatz  Über  die  Kottccndigkeit  einer 
mathematisch-physikalischen  Avfgabensammlvng  wie  für  alle  übrigen 
nterrichtsgebiete  der  Mittelschule,  so  insbesondere  für  Mathematik  und 
hysik  die  engste  Anlehnung  der  einen  an  die  andere;  demgemäfs  sollten 
3ide  Fächer,  entgegen  der  Ansicht  J.  C.  V.  Hoffmanns,  in  Einer  Hand 
Bgen.     Der    mathem.  Unterricht    müsse    seinen    Übungsstoff    der  Physik 
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entnehmen:  zu  diesem  Zwecke  müfste  aber  eine  Sammlang  physikalischer 
Aufgaben  geschaffen  werden,  die  nach  mathematischen  Gesichtspunkten, 
nach  Lösungsmethoden,  und  nicht  nach  der  physikalischen,  inhaltlichen 
Zusammengehörigkeit  geordnet  seien.  In  einem  gewissen  Gegeasatz  zu 
diesen  Ausführungen  stehen  M.  G lösers  Ansichten,  die  er  in  einem  Ar- 
tikel Zur  Fraqe  der  ifdhxUlntHnen  Stel/u/tr/  der  Mathematik  aU  Unter- 
rich('*aetjen'<tand  an  höheren  Schulen  niederiegt.  Er  meint,  in  den  mitt- 
leren Klassen  müsse  dem  mathematischen  Unterricht  der  abstrakte  Cha- 
rakter gewahrt  werden,  in  den  oberen  Klassen  könnte  allerdings  eine 
mathematische  Aufgabensammlung,  die  ihren  Stoff  der  Physik,  math.  Geo- 
graphie, Astronomie,  dem  Versicherungswesen,  der  praktischen  Geometrie 
und  Krystallographie  entnehme,  sehr  fruchtbar  wirken;  eine  Schwierigkeit 
liege  aber  darin,  dafs  der  phys.  Unterricht  unabhängig  neben  dem  mathe- 
matischen herlaufe  und  daher  nicht  jede  Aufgabe  zu  jeder  Zeit  behandelt 
werden  könne.  Auch  hätten  die  physikalischen  Aufgaben  eine  nur  geringe 
mathematische  Vielseitigkeit.  Von  diesen  Gedanken  ist  auch  Glösers 
Besprechung  der  Phf/jfikalischen  An/gaben  für  den  mathemathclien 
Unterricht  von  \V.  Müller-Erzbach  getragen.  Diese  Sammlung  ver- 
folgt den  Zweck,  die  mathem.  Übungen  durch  Ueranziehimg  von  der 
Physik  entlehnten  Aufgaben  ihres  abstrakten  Charakters  zu  entkleiden; 
nur  darf,  wie  von  verschiedenen  Seiten  betont  wird,  die  sachliche  Erklä- 
rung sohlier  Aufgaben  den  mathematischen  Unterricht  nicht  belasten. 
Müller-Er/bachs  Aufgabensammlung  ist  nach  stofflichem  Zusammenhang 
der  Aufgaben  geordnet;  sie  wird  daher  selbst  dann,  wenn  der  mathem. 
und  phys.  Unterricht  in  Einer  Hand  liegen,  mit  voller  Befriedigung  en>t 
benutzt  werden  können,  wenn  sich  der  Lehrer  einen  Schlüssel  dazu  an- 
loirt,  der  ihm  gestattet,  jederzeit  sofort  die  Aufgaben  aufzufinden,  die  einem 
bestimmten  mathem.  Zweck  dienen  und  sachlich  keine  Schwierigkeit  bieten. 
Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  gerade  in  diesem  Punkt  die  gröf"^te 
Schwierigkeit  ruht,  aber  unüberwindlich  ist  dieselbe  sicher  nicht. 

Einen    Beitrag    zu    dieser   Frage    liefert   Grosse    unter    dem  TM- 
Dns  Ineinandergreifen  des  Phf/sik-    und  Mathematikttnterrichts  in  "^''' 
JSekunda,     Er  zeigt,    wie    eine  Reihe    von    physikalischen  Problemen  i^" 
trigonometrischen  Unterricht  verwertet  werden  können;  als  geeignete  A^^' 
gaben    nennt  er:    das  Fährboot    im  Strom,    die  Kugel    auf   dem  Verdeck 
eines  Schiffes  (Aberration),   schiefe  Ebene  (Reibungswinkel),  Segelwirkung» 
Keil  und  Schraube,    Pendel,    Centrifugalkraft    unter    verschiedener   geogf- 
Breite,  Foukaults  Pendel,  Wurf  und  Stofs  (Prima),  Brechungsgesetz,  La«i- 
berts  Gesetze,    Polarisation    und    Doppelbrechung.     Vieles    ist    brauchhar, 
aber  mit  allen  Vorschlägen  kann  man  nicht  einverstanden  sein ;  was  sollen 
z.  B.  die  beiden  letzten  Fragen  in  IIa? 

Auch  Krumme  liefert  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  in  seinem  A«^* 
satz;  Aufgaben  aun  der  Phi/si/c  zum  Gebrauche  beim  Unterricht  i" 
der  ana/f/tischen  Geometrie:  er  behandelt  die  Kombination  zweier  Pendel- 
schwingungen und  die  Wjirflinie. 
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Aus  allen  diesen  Erörterungen  geht  hervor,  und  das  ist  die  Haupt- 
Biche,  dafs  ein  gemeinsamer  Boden  für  die  weitere  Behandlung  gefunden 
»t.  Der  mathematische  Unterricht  hat  die  Pflicht,  in  seinem  eigenen 
nteresse  und  zur  Verkntlpfung  der  einzelnen  Disciplinen,  Aufgaben  aus 
en  Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Physik,  in  seinen  Bereich  her- 
berzuziehen, soweit  sie  seineu  Zwecken  dienen  können.  Es  ist  zu  diesem 
iweck  eine  mathematische  Aufgabensammlung  zu  erstreben,  die  diesem 
resichtspunkt  Rechnung  trägt,  nach  mathematischen  Grundsätzen  äuge- 
rdnet  ist  und  für  jede  Stufe  nur  solche  Aufgaben  bringt,  die  sachlich 
len  Schülern  geläufig  sind. 

Über  Keichenbachs  Forderung,  dafs  die  Schüler  der  oberen  Klassen 
»eim  Experimentieren  heranzuziehen  seien,  ist  schon  oben  gesprochen 
vorden;  auch  Ducrue  stellt  eine  ähnliche  Forderung  auf,  indem  er  meint, 
Lafs  unter  Aufsicht  und  Leitung  des  Lehrers  Schülerversuche  angestellt 
Verden  könnten.  Er  giebt  auch  eine  Anzahl  hierzu  passender  Versuche 
in.  Über  die  thatsächlich  erfolgte  Einführung  solcher  Übungen  berichtet 
H.  C.  Müller  (Frankfurt  a.  M.)  in  PZ.  S.  109,  und  K.  Noack  ebendaselbst 
5.  223.  Die  von  dem  letzteren  eingerichteten  Schülerübungen  bestehen 
seit  Ostern  1891  und  wurden  zuerst  ebenso  wie  bei  Müller  mit  den  Meiser 
fe  Mertigschen  Apparatensammlungen  betrieben.  Später  hat  Noack  eigens 
für  diesen  Zweck  eine  Sammlung  von  Schülerapparaten  zusammengestellt 
und  im  ersten  Teil  seines  Leiffaden  für  physikalittche  Schüler  üb  tnir/ett 
beschrieben;  der  zweite  Teil  enthält  170  Aufgaben  in  systematischer  An- 
ordnung mit  kurzen  Anleitungen  zu  ihrer  Behandlung.  Um  die  Absichten 
zu  kennzeichnen,  die  Noack  mit  diesen  Schülerübungen  verfolgt,  seien 
einige  Worte  aus  dem  Vorwort  des  Leitfadens  abjiedruckt;  er  sagt:  ^es 
ist  demnach  vor  allem  eine  Überschreitung  des  durch  die  Lehrpläne  den 
höheren  Schulen  zugewiesenen  Gebietes  der  elementaren  Physik  streng  zu 
vermeiden,  innerhalb  dieser  Grenzen  aber  sind  die  Aufgaben  so  zu  wählen, 
dafs  sie  erstens  die  im  Unterricht  erworbenen  Kenntnisse  befestigten; 
zweitens  zur  Erweiterung  und  Ausdehnung  dieser  Kenntnisse  innerhalb 
der  angegebenen  Schranken  auffordern;  drittens  die  Schüler  dazu  heran- 
bilden und  befähigen,  eine  vorgelegte  Aufgabe  scharf  zu  erfassen  und  den 
geeigneten  Weg  zu  ihrer  Lösung  möglichst  selbständig  zu  finden,  mit  einem 
Wort  experimentell  zu  denken.  Viertens  sollen  die  Übungen  auf  andere 
Gebiete  befruchtend  wirken,  auf  die  Mathematik  durch  Anleitung  zum 
Diskutieren  der  Resultate,  durch  Entwerfen  graphischer  Darstellungen, 
durch  Untersuchung  der  Eigenschaften  gefundener  Kurven;  auf  das  Zeich- 
nen durch  Abbildung  von  Erscheinungen,  durch  Entwerfen  schematischer 
Darstellungen  von  Apparaten  und  Versuchsanordnungen,  durch  Nachzeichnen 
ganzer  Apparate  u.  s.  f.** 
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B.  Lehrbücher,  Aufg^abensamnilungen  und  ähnliehe 

litterarlsehe  Lehrmittel. 

Die  Neuordnung    der  Lehrpläne    in    den    verschiedenen  Einzelstaaten 
hat  das  Erscheinen  einer  Anzahl  neuer  Lehrbücher  zur  Folge  gehabt,  die 
z.  T.    eine  etwas    eingehendere  Besprechung    verlangen.     Börners  Lehr- 
buch der  Phf/sik  ist  wegen  der  methodischen  Grundsätze,  nach  denen  der 
erste  Teil  verfafst    ist,    schon    früher    erwähnt    worden  (S.  10).    Es  wäre 
hier  nur    noch  zu  bemerken,    dafs  derselbe    inhaltlich  weit  über  das  hirv 
ausgeht,  was  künftig  in  dem  propädeutischen  Kursus  der  Physik  an  Gyn^' 
nasien    behandelt  werden    kann.     Der   zweite  Teil    des  Buches    hat  ein^^ 
ganz    anderen  Charakter    und    verdient    überhaupt    die  Bezeichnung  ein^^ 
Schulbuches  nicht  mehr;  er  ist  es,  der  offenbar  den  Titelzusatz  „und  z^-^^ 
Einführung    in    das  Studium    der    neueren  Physik"    veranlafst    hat.     I>  -^^ 
Studierende    kann    sicherlich    mit    bleibendem    Gewinn    diese    Darstellu^^^ 
durcharbeiten,  aber  was  soll  denn  noch  auf  der  Hochschule  gelehrt  werde^=^i 
wenn  der  Abiturient  alles    schon  ^gehabt"  hat  oder    sich  dies  wenigstem: — ^^ 
einbildet?     Das  erkennt    der  Verf.  auch    selbst  an,    wenn  er  im  Vorw(^^=3^ 
sagt,    „es  ist  nicht    meine  Meinung,    dafs    alles  Dargebotene    gleichmäfs-^^^S 
durchgenommen  werde,"    nur  wäre  dann  besser   vieles  nicht  aufgenomm^    -^^ 
worden.     Man  kann  nicht  zweien  Herren  dienen. 

Ein  eigentümliches  Schicksal  dürfte  voraussichtlich  die  Elementa  *^''* 
phi/sik  von  0.  Hermes  haben.  Sie  ist  entstanden  „unter  Zngrnndlegui-^^^ °fi> 
des  Grundrifises  der  Krperimentalphf/sik  von  E.  Jochmann ^  in  d^  ^^^ 
ausgesprochenen  Absicht,  die  Grundlage  für  den  Anfangsunterricht  tr  '° 
höheren  Lehranstalten  zu  bilden.  Diesen  Zweck  kann  das  Buch  nicht  e:  '=**^'"* 
füllen,  oder  ^-enigstens  nur  so,  dafs  der  Lehrer  die  für  diese  Stufe  geeif 
neten  Kapitel  sich  auswählt,  und  das  wäre  auch  bei  dem  Gmndrifs  nie! 
unausführbar  gewesen.  Dagegen  wird  die  Elementarphysik  vielen  Lehi 
anstalten,  die  seither  das  Originalwerk  benutzt  haben  (nach  Ihne  wäre  -^ 
es  in  Preufsen  106  —  Jb.  1891  XI  70)  und  z.  T.  mit  einem  gewisse-^^^ 
Widerstrehen  wegen  der  hohen  Forderungen,  *  die  es  stellt,  daran  fest:  ^ 
hielten,  eine  willkommene  Gabe  sein.  Soweit  sich  nach  einer  DurchsiclE^ 
urteilen  läfst  —  ein  entscheidendes  Urteil  kann  man  eigentlich  erst  ab^ 
geben,  wenn  man  ein  Lehrbuch  im  Gebrauch  geprüft  hat  —  dürfte  das 
Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  für  die  oberen  Klassen  von  Gymnasien  und 
Realschulen  ganz  geeignet  sein. 

Der  Neueinführung    der  Physik  in    den    bayerischen  Gymnasialunter- 
rieht    soll  Winters    Grundriß    der  Mechanik    und   Physik    Rechnung 
tragen.     Der  Verf.    weist  in  der  Vorrede    auf   die  Schwierigkeit  hin,    ein 
solches  Buch  ohne  ausreichende  Erfahrung  abfassen  zu  müssen;  aber  auch 
die  Erfahrungen,    die    in    anderen  Staaten    auf   diesem  Gebiete    gemacht 
worden  sind,    scheinen  nicht    berücksichtigt  zu  sein.     Das  Buch    ist  ganz 
systematisch  angeordnet,    die   methodische  Verarbeitung    bleibt  völlig  dem 
Lehrer    überlassen.     Aber    auch    die    Stuffauswahl    ist    eigentümlich;    der 
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schall  nebst  Wellenlehre  umfafst  8' Seiten,  die  Dampfmaschine  15.  Im 
ersten  Abschnitt,  Lehre  vom  Gleichgewicht,  wird  das  Gramm  als  Kraft- 
dnheit  definiert;  im  sechsten  Abschnitt,  nach  Schall  und  Wärme,  wird 
lie  Bewegungslehre  behandelt  und  hier  ist  das  Gramm  als  Masseneinheit 
eingeführt.  Die  Einführung  des  absoluten  Mafssystems  in  den  Schulunter- 
icht  verdient  Anerkennung  (vergl.  Oberbeck  S.  18);  aber  ein  solches 
>ch wanken  ist  für  die  Schule  besonders  übel.  Die  Kepplerschen  Regeln 
Verden  aus  dem  Newtonschen  Gesetz  abgeleitet.  Das  elektrische  Poten- 
ial  in  der  Schule  als  Energie  zu  definieren,  anstatt  zuerst  für  ein  volles 
Verständnis  des  physikalischen  Begriffes  zu  sorgen,  ist  verfehlt.  Kurzum, 
las  Buch  ist  trotz  mancher  guten  Eigenschaften  noch  sehr  verbesserungs- 
bedürftig. 

Streng  deduktive  Anordnung  zeigt  das  Lehrbuch  der  Physik  von 
I.  Götz  (für  Realschulen  bestimmt),  das  sich  übrigens  durch  klare  Dar- 
tellnng  der  behandelten  Lehren  auszeichnet.  Das  absolute  Mafssystem 
st  durchgängig  zu  Grunde  gelegt,  insbesondere  in  den  Abschnitten  über 
^lagnetismns  und  Elektrizität,  die  auch  sonst  zu  den  besten  Teilen  des 
Caches  gehören.  Was  den  Umfang  der  behandelten  Erscheinungen  an- 
angt,  so  kann  die  Beschränkung  auf  das  Wichtigste  nur  anerkannt  werden. 
Wäre  die  Voraussetzung  unangefochten,  dafs  das  deduktive  Verfahren  für 
iie  Schule  das  Richtige  ist,  so  liefsen  sich  gegen  das  Buch  keine  erheb- 
ichen  Einwände  machen,  aber  die  Mehrzahl  der  Physiklehrer  wird  diese 
^nabme  wohl  kaum  teilen.  Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  mufs 
Ibrigens  ausdrücklich  angeführt  werden,  es  sind  dies  die  zahlreichen  Auf- 
^ben,  die  den  meisten  Abschnitten  beigegeben  sind. 

Von  G.  Recknagels  Lehrbuch  der  Physik  zur  ersten  Einführung 
in  das  Studium  derselben  liegt  bis  jetzt  nur  der  erste  Teil  vor.  Der  Verf. 
behandelt  darin  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper,  die  Beziehungen 
Kwiscben  Physik  und  Chemie,  die  Lehre  vom  Gleichgewicht  der  Kräfte 
und  ihrer  Resultante,  den  Schall.  Die  Darstellung  ist  breiter  und  ausführ- 
licher als  in  den  meisten  anderen  Lehrbüchern;  der  Verf.  begründet  dies 
mit  der  Absicht,  dem  Schüler  ein  Buch  zur  Vorbereitung  in  die  Hand  zu 
^eben,  damit  ihn  die  Versuche  nicht  tiberraschen.  Es  ist  nicht  recht 
irerstäudlich,  wie  bei  einem  richtig  geleiteten  Unterricht  und  einer  ver- 
ständigen Problemstellung  ein  Versuch  soll  tiberraschen  können,  er  giebt 
loch  nur  eine  Antwort  auf  eine  aufgeworfene  Frage.  Die  Mehrzahl  der 
Physiklehrer  dürfte  es  gern  sehen,  wenn  die  Schtiler  möglichst  unbefangen 
in  die  Untersuchung  herantreten.  Wir  werden  wohl  eingehender  von  dem 
Bache  reden  müssen,  wenn  der  zweite  Teil  vorliegt. 

Von  Neuauflagen  des  Berichtsjahres  verdient  zuerst  K.  Sumpf,  Au- 
fangsgriinde  der  Physik  (5.  Aufl.)  genannt  zu  werden,  weil  es  wohl  das- 
ienige  Buch  ist,  welches  sich  den  Bedürfnissen  des  propädeutischen  Kursus 
am  besten  anschmiegt  (Jb.  1889  XI  99). 

Die  18.  Aufl.  der  Anfanf/sgrijnde  der  Physik  von  K.  Koppe  wurde 
durch  dessen  Sohn  H.  Koppe  besorgt.    Das  Buch  scheint  sich,  der  hohen 
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Zahl  von  Auflagen  nach,  im  GebraucB  gut  bewährt  zu  haben;  in  Preufsen 
wenigstens  ist  es  nach  Ihne  das  verbreitetste  Lehrbuch  (172  Anstalten). 
Die  wichtigsten  Ändeningen,  die  das  Buch  erfahren  hat,  sind  ein  Ab- 
schnitt über  das  elektrische  Potential  (§§  128  und  129),  der  sieb  den 
Vorschlägen  Poskes  anschliefst,  und  ein  Anhang  über  mathem.  Geograpliie 
(48  S.),  der  des  Verf.  Lehrbuch  über  den  gleichen  Gegenstand  ent- 
nommen ist. 

Auch  die  Elemenfe  der  Phifsik  von  Reis  haben  eine  neue  (5.)  Aufl. 
erfahren;  dafs  das  sehr  gehaltvolle  Buch  für  Schulzwecke  nicht  geeignet 
ist,  wurde  schon  früher  festgestellt  (Jb.  1889  XI  103).  Das  Lehrbvch 
der  Physik  von  Krebs  (7.  Aufl.).  sowie  desselben  Verf.  Leitfaden  der 
Ejrperimentalphifaik  für  Gymnasien  (3.  Aufl.)  sind  nach  Anlage  und  Aus- 
führung hinreichend  bekannt  und  haben  keine  wesentliche  Änderung  er- 
fahren. 

Von  Aufgabensammlungen  physikalischen  Inhaltes  ist  die  von  Müller- 
Erzbach  schon  erwähnt  worden.  Von  M.  Switalski  sind  öO  »ferf^' 
metrische  Aufnähen  aus  der  Optik  zusammengesteDt  worden,  die  ^^^ 
recht  wertvolles  Material  enthalten.  Es  sind  8  Aufgaben  über  Belet^^^' 
tungsstärke,  24  über  Spiegelung  und  18  über  Brechung  des  Lichtes. 

Ein  sehr  reichhaltiges  Material  von  physikalischen  Rechen-  und  I>^ 
aufgaben  enthält  auch  Poskes  Zeitschrift.  ^.. 

Ein  hervorragend  schönes  Anschauungsmittel   liegt  in  0.  Ehrha^ 

P/tf/sikali^che  Wandtafeln  vor.     Frei  von  allem  nebensäcldichen  Beir*'^ 

geben  diese  Tafeln   ein  sehr    deutliches  und    tibersichtliches  Bild  des  ^^ 

nes 
zustellenden  Gegenstandes,  ohne  das  ästhetische  Gefühl  durch  übertriebe  ^ 

Schematisieren  zu  verletzen.    Unter  den  vorliegenden  15  Tafeln,  von  de -^ 

5  Doppelblatter  sind,    zeichnen  sich  in  dieser  Hinsicht  aus:    No.  4  (L"^^ 

pumpe),    No.  G   ("Maximum-   und  Minimumthermometer),    No.  8   (W'agn  ^  " 

Hammer),    No.  9  und   10  (Morsetelegraph   auf  3  Doppelblättem),    No.     ^^ 

(Rhumkorffs    Funkeninduktor),    No.   12    (Schema    der    Dynamomaschine >-* 

No.  13  (Gramniescher  Uing),  No.  lö  (Entstehung  des  Regenbogens).     V^" 

gegen    ist    die  Darstellung    eines  Versuches  z.  B.    No.  5    (Nachweis    des 

Boyleschen  Gesetzes)  kaum  ein  geeignetes  Objekt  für  eine  Tafel,  wenigstens 

darf  dadurch  der  Vorsuch  nicht  verdrängt  werden. 


C.  Bücher  Tür  die  Lehrer-  und  SchülerbibUothek. 

Über  Poskes  Z«*itschrift  brauchte  an  dieser  Stelle  kaum  gesprochen 
zu  werden,  wenn  es  dorn  Referenten  nicht  nötig  erschiene,  darauf  hinzu- 
weisen, dafr?  dieses  Centralorgan  für  die  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
physikalischen  und  chemischen  Unterrichts  von  jeder  Anstalt  gehalten 
werden  sollte,  auf  deren  Lehrplan  diese  Disciplinen  stehen.  Dasselbe 
gilt  von  F.  Kolilransclis  bewährtem  Leitfaden  der  praktischen  Phy^^ikn 
von  dem  die  7.  Aufl.  vorliegt.  Wenn  das  Buch  auch  keine  direkten  Be- 
rührungen mit  doni  elementaren  Unterricht  hat,  so  kann  der  Lehrer,  der 
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seine     Aufgabe    ernst    nimmt    und    bemüht    ist,    sich    seine    Wissenschaft 
lebendig  zu  erhalten,  es  doch  kaum  entbehren.     Die  wertvollste  Neuerung 
dieser    Auflage    ist    die  Erweiterung   der   elektrostatischen  Verfahren  und 
die  Umarbeitung  des  Kaj)itels   über  die  Methode   der  kleinsten  Quadrate. 
Ein  unmittelbares  Hilfsmittel   für  den  Unterricht    soll    das  Phifsika- 
ii*<t'Iie  Praktikuin  von  A.  Bertram  bilden.     ^Der  Verf.  will  seinen  Kol- 
legen die  Mühe  abnehmen,  in  drei,  vier  Büchern  nach  geeigneten  Experi- 
ineirten  zu  suchen."    In  einzelnen  Fällen  kann  das  ja  ganz  erwünscht  und 
ungefährlich   sein,    im   allgemeinen   aber  dürfte  es  besser  sein,    wenn  der 
Lehrer  selber  Umschau  hält  und  in  den  bewährten  Handbüchern  zu  Hause 
ist.     Seiner  Absicht    gemäfs    giebt    der  Verf.   zu  jeder  Erscheinung,    die 
demonstriert  werden  soll,    die  geeignetsten  und  gebräuchlichsten  Versuche 
an;    am  Rand  findet  man  eine  kurze  Aufzählung  der  erforderlichen  Appa- 
rate   und    Geräte.     In    keinem    unmittelbaren    Zusammenhang    mit    dem 
genannten    Zweck,     aber     gleichwohl     nützlich,     sind    die     Fragen     und 
Aufgaben,  die  am  Schlufs  jeder  Gruppe  zusammengestellt  sind.   Wenn  der 
Verf.  bedauert,  dafs  er  die  Hertzschen  Versuche  noch  nicht  hat  aufnehmen 
können,  so  werden  andere  wohl  der  Ansicht  sein,  dafs  dieselben  nicht  in 
den  Rahmen  des  elementaren  Unterrichts  gehören. 

Von  L.  Graetz,  Die  Elektrizität  und  ihre  Atucendunqen^  liegt  die 
4.  Aufl.  vor;  es  ist  dieses  Buch  von  allen  einschlägigen  weitaus  das  beste, 
da  es  aber  schon  Jb.  1891  XI  85  besprochen  wurde,  so  kann  dieser  Hin- 
weis genügen.  Neu  dagegen  ist  die  Einleifung  in  rlaa  Studium  der 
modernen  Elektrizitäfslehro  von  J.  G.  Wallen tin.  Das  Buch  ist  für 
alle  diejenigen  Fachleute  bestimmt,  denen  die  Originalwerke  von  Maskart, 
Maxwell,  Thomson  u.  a.  nicht  erreichbar  sind,  und  ist  von  verschiedenen 
Seiten  anerkennend  besprochen  worden.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  gerade  im  Hinblick  auf  den  Leserkreis,  den  der  Verf.  im 
Auge  hat,  die  Darstellung  vielfach  präziser  und  klarer  sein  dürfte. 

In  zweiter  Auflage  erschien  im  Berichtsjahr  die  deutsche  Bearbeitung 
von  Neiccomb-Engelmanns  jwpularer  Astronomie^  besorgt  von  H.  C. 
Vogel.  Es  ist  nicht  nötig,  auf  die  bekannten  Vorzüge  dieses  Buches 
hinzuweisen;  es  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  es  in 
hervorragender  Weise  dazu  geeignet  ist,  dem  Physiker,  der  sich  nicht 
speziell  mit  astronomischen  Fragen  beschäftigt  hat,  als  Führer  für  den 
Unterricht  in  diesem  Gebiet  zu  dienen. 

Sehr  nützlich  für  den  Lehrer,  der  vielfach  nicht  in  der  Lage  ist ,  die 
t'ortschritte  der  Naturwissenschaften  anders  zu  verfolgen,  ist  das  Jahr- 
l>uch  der  Erßndnngen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Pht/sik 
t^nd  Chemie,  der  Technologie  und  Mechanik,  der  Astronomie  und  Me- 
tcoroloffie,  hg.  von  Gretschel  u.  Gen.  (1892)  28.  Jahrg.  Auch  M. 
\Vildermann8  Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  wird  in  dem  gleichen 
Sinne  gerühmt,  hat  abec  dem  Referenten  nicht  vorgelegen. 

Eine  sehr  wertvolle  Gabe  ist  E.  Gerlands  Geschichte  der  Phf/siky 
^anz  besonders  für  den  Lehrer.   Das  kleine  Buch  giebt  in  gedrängter,  aber 
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doch    übersichtlicher    und     klarer    Darstellung     eine     zusammenhängem^^ 
Schilderung    der  Geschichte    der  Physik    vom  Altertum    bis  zur  neuesten 
Zeit  und  wird  sicherlich  dazu  beitragen,  den  physikalischen  Unterricht    ^^ 
vertiefen  und  die  so  notwendigen  Beziehungen    zur  Kulturgeschichte  he-x- 
zustellen. 

Von  Ostwalds  Klassikern  der  exakten  Wissenschaften  sind  im  BericlÄ  '•s- 
jahr  erschienen:    Lamberts  Photometrie  (No.  31 — 33);    F.  Neumarmn» 
Über  ein   allgemeines  Prinzip    der    mathematischen  Theorie  induzir  ^^'' 
elektrischer  Ströme:  S.  Carnot,  Die  bewegende  Kraft  des  Feuei*s. 

Von  Büchern,    die  für  die  Bibliothek  der  Schüler  geeignet  sind, 
vor  allem  E.  Kolbe,    Einführung   in  die  Elektrizitätslehre  zu  nennt 
In  origineller,    klarer  und  dabei  sehr  ansprechender  Weise  behandelt 
Verfasser  die  Grundlehre  der  statischen  Elektrizität.    Das  Buch  reiht  si 
durchaus    ebenbürtig  dem  bekannten  kleinen  Werkchen  Tyndalls  an. 
wir  an  anderer  Stelle  darauf  zurückkommen  müssen,  mag  hier  dieser  H — 
weis  genügen. 

Die    reich    illustrierte   Phf/sik  von  A.  von  Urbanitzky   ist    wej 
der  zahlreich   hergestellten  Beziehungen  der  physikalischen  Lehren  zu 
dustrie  und  Technik  für  die  Schüler  der  höheren  Klassen  eine  sehr 
bare  Lektüre,  besonders  auch  deshalb,  weil  der  Verf.  trotz  fesselnder  ui 
leicht    verständlicher  Darstellung    sich    von   Oberflächlichkeit    femzuhalt( 
weifs.     Auch    desselben    Verfassers    Elektrizität    kann    für    den    in    Rec^  ^ 
stehenden  Zweck  empfohlen  werden. 

Ältere  Schüler,    die  bereits  einen  gewissen  Überblick  über  die  phys^^^'* 
kaiischen  Erscheinungen  gewonnen  haben,  werden  sicher  mit  Interesse  aucri^^^ 
die    oben    erwähnte     Geschichte    der  Physik    von    E.    Gerland    leser^^' 
Schliefslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  in  Reclams  Universalbibliothe        *" 
A.  von  Humboldts    Ansichten    der  Natur   im  Berichtsjahr    erschiene:::^^^ 
sind  und  eine  sehr  geeignete  Schülerlektüre  bilden. 

2.  Mechanik  und  allgemeine  Physik. 

A.  Oberbeck  empfiehlt  mit  Recht  die  Eiliführung  des  absoluten  Mafs^ 
Systems  im   elementaren  Unterricht,    er   weist  auf  den  Schaden  hin,    der* 
entstehen  mufs,    wenn  es  in  dem   einen  Lehrbuch  heifst  „Gewichte   sind 
Kräfte"  und  in  einem  andern  (manchmal  auch  in  demselben,  vergl.  S.  15> 
^Gewichte  sind  Massen".     Erfreulicherweise  bricht    sich   dieselbe  Ansicht 
mehr  und  mehr  bei  den  Physiklehrem  Bahn,  und  auch  die  neueren  Schul- 
bücher gehen  zu  dem  Gaufsschen  System  über.   —  H.  Januschke  zeigt, 
wie  sich  aus  dem  Erfahrungssatz,  dafs  der  Arbeitswert  eines  Körpers  einem 
Minimum  zustrebt,  in  elementarer  Weise  die  Zerlegung  jedes  Arbeitswertes 
in  zwei  Faktoren,   Wirkungsgrad  und  Verwandlungsgröfse,  bewerkstelligen 
läfst.  —  0.  Reichel  beschreibt  ein  elegantes  Verfahren  zur  Bestätigung  der 
Fallgesetze,    welches    aber    für  den  elementaren  Unterricht  nicht  einfach 
genug  ist.  —  0.  Fuchs  beschreibt  einen  einfachen  elementaren  Lehrgang, 
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um  die  Znsammensetzung  von  Drehungen  zu  erklären;  für  den  Schulunter- 
richt dtlrfte  einzig  der  Nachweis  des  Satzes  in  Frage  kommen,  „dafs  die 
Kichtungsänderung,  die  eine  beliebige  in  der  Ebene  der  Drehung  gelegene 
Grade  an  irgend  einem  Punkte  erleidet,  nur  vom  Drehungswinkel,  nicht 
aber  von  der  Lage  der  Achse  abhängt".  —  F.  C.  G.  Müller  giebt  im 
Anschlufs  an  frühere  Arbeiten  TPZ.  I,  205;  II,  115  und  227)  weitere 
Versuche  zur  Einübung  und  Verallgemeinerung  der  Pendelgesetze  an;  es 
ist  zu  bedauern,  dafs  die  älteren  Vorschläge  des  Verfassers,  die  sich  zu 
einem  sehr  einfachen  und  methodisch  wertvollen  Lehrgang  ausbilden  lassen, 
nicht    bereits    in  die  neueren  phys.  Lehrbücher  Eingang  gefunden  haben. 

—  K.  Noack  schildert  den  Gedankengang  zur  Einführung  in  den  Begriff 
des  Trägheitsmomentes;  J.  Gramerius  beschreibt  3  Methoden,  das  Träg- 
heitsmoment eines  Köri)ers  dadurch  zu  bestimmen,  dafs  man  ihn  an  einem 
Pendel  befestigt  und  mit  demselben  schwingen  läfst.    —   Einen  sehr  wert- 
vollen Beitrag  zur  Ableitung   des  Xewtonschen  Gesetzes  aus  den  Keppler- 
schen  Regeln  liefert  A.  Höfler,  indem  er  zeigt,  wie  in  elementarer  Weise 
die  Anziehung  einer  Kugel  auf  innere  und  äufsere  Punkte  abgeleitet  werden 
kann.    —    Einen  Lehrgang    zur  Herleitung  des  New^tonschen  Gesetzes  an 
Gymnasien  bringt  A.  Seh  ulke,-  er  verwirft  die  gebräuchliche  Ableitung  aus 
der  3.  Kepplerschen  Regel,    weil    sie    die  Beschränkung  auf  kreisförmige 
Bahnen    verlange,    und    geht    statt  dessen   von  den  beiden  ersten  Regeln 
aus;    gestützt    auf   die    einfachsten  Sätze    der  Kegelschnitte   leitet  er  das 
in  Frage    stehende  Gesetz    algebraisch    ab.     Das    vorgetragene  Verfahren 
ist  recht  elegant,    aber   nicht    gerade  tibersichtlich   und  sicher  sehr  zeit- 
raubend, so  dafs  es  sich  wohl  eher  für  Real-Anstalten  als  für  Gymnasien 
empfehlen    dürfte,    es  sei  denn,    dafs   das  Problem  im   math.   Unterricht 
behandelt    würde.     Physikalisch  wertvoller  ist  entschieden  die  andere  Ab- 
leitung aus  der  3.  Kepplerschen  Regel  trotz  jener  Beschränkung. 

Apparate  vnd  Gerate,  I^boratoriumsgeräte  (Kisten  mit  Griiflöcheni, 
Arbeitstische,  Arbeitsböcke)  beschreibt  G.  Quincke.  —  Quecksilberluft- 
f>ampen  für  den  phys. -ehem.  Unterricht  werden  von  Greiner  und  Frie- 
drichs in  Stützerbach  angezeigt.  —  Einen  neuen  Universalgasbrenner 
nach  Teclu  empfiehlt  Fr.  Hugershof  in  Leipzig.  —  A.  Oberbeck 
beschreibt  einen  sehr  praktischen  drehbaren  Arbeitstisch  für  phys.  Ver- 
suche. —  Einen  einfachen  Längen komparator  für  Messungen  im  Unter- 
richt und  bei  Schülerübungen  hat  K.  Noack  konstruiert.  —  E.  Gieseler 
empfiehlt  eine  kleine  Turbine  als  Motor  für  Unterrichtszwecke.  —  Einen 
Apparat  zum  Nachweis  der  Keilwirkung  beschreibt  H.  Hartl.  —  VAwq 
Fallmaschine,    die  auf  Stofswirkung  beruht,    hat  0,  Reichel  konstruiert. 

—  Apparate  zur  Zusammensetzung  von  Drehungen  werden  von  K.  Fuchs 
beschrieben.  —  Ein  Modell  zur  Erklärung  der  Ilaupterscheinungen  am 
Gyroskop  rührt  von  H.  Hammerl  her.  —  Apjiarate  zur  experimentellen 
Behandlung  des  Trägheitsmomentes  beschrieben  H.  Harte  1  und  K.  Noack. 

—  Eine  Vorrichtung  zur  Demonstration  des  archimedischen  Prinzijis  hat  A. 
Szathmari  konstruiert.  —  Ein  Demonstrationsbarometer  empfiehlt  B.Kolbe. 

XIII  2* 
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3.  Schall-  und  Wellenlehre. 

Über  Schall-  und  Wellenlehre  ist  nichts  Einschlägiges  erschienen. 

•   4.  Wärme  und  Meteorologie. 

Apparate,  Eine  sehr  brauchbare  Vorrichtung  zur  Messung  der 
Wärmeausdehnung  fester  Körper,  die  sich  auf  die  Fuchssche  Zeigerwalze 
(PZ.  rv  186)  gründet,  beschreibt  W.  Merkelbach.  —  E.  Mach  empfiehlt 
ein  Modell  zur  Erläuterung  des  Mariotte-Gay-Lussacscben  Gesetzes.  — 
P.  Salcher  hat  einen  Apparat  für  intermittierendes  Sieden  (Geysirphä- 
nomen) konstruiert. 

5.  Licht. 

G.  Helm  giebt  für  Kugelspiegel  eine  Ableitung  des  Satzes  „ent- 
sprechende Punkte  teilen  den  Halbmesser  harmonisch,  der  zu  ihnen  gehört; 
die  Normalprojektionen  entsprechender  Punkte  auf  die  Hauptachse  simi 
wieder  entsprechende  Punkte;  parallele  Strahlen  vereinigen  sich  nach  der 
Reflexion  in  einem  Punkte  der  Brennebene;  entsprechende  StraW^^ 
schneiden  sich  in  der  Spiegelfläche".  Die  Anwendung  des  Rauschscbeß 
Verfahrens  der  Vergröfserung  aller  zur  Hauptachse  senkrechten  Mafse  ^^ 
das  n-fache  ist  eine  für  Schulzwecke  nicht  empfehlenswerte  Komplikat^^^ 
bei  Bildkonstruktionen. 

K.  Henke  behandelt  Lage  und  Eigenschaften  der  Hauptpunkte  ei^'^^ 
Linse  in  elementarer,  aber  allgemeiner  Form;  im  Schulunterricht  könJ^^^ 
diese  Entwickelungen  nicht  gebraucht  werden. 

P.  Bode  zeigt,  dafs  die  Schulbücher  alle  einen  falschen  Versuch  ^\^ 
das    Newtonsche    experimentum    crucis    bezeichnen,     nämlich     den     t0^ 
Prismen,    deren  Kanten  zu  einander  senkrecht  stehen.     Er  weist  auf  d^^ 
von  Newton  in  Wahrheit  so  genannten  Versuch  hin  und  erklärt  die  eige^^ 
tümliche  Bezeichnung  aus  Bacos  novum  Organum.   —    Eine  sehr  intere^ 
sante  Behandlung  der  Frauenhoferschcn  Beugungserscheinungen  liefert  Iv^^ 
Mach,    indem    er    zeigt,  wie  die  Fresnelsche  Parallelogrammkonstruktio^ 
zur  Ermittelung  der  resultierenden  Phase  und  Amplitude  auf  ein  Systei^ 
von  unendlich   vielen  Elementarstrahlen  zugleich  ausgedehnt  werden  kanif 
Der    Gegenstand  selbst  liegt  aufserhalb  der  Grenzen,    die    die  Lehrplän^ 
dem  physikalischen  Unterricht  gezogen  haben. 

Apparate:  G.  Quincke  beschreibt  eine  ganz  einfache,  ans  einend 
Lineal  herzustellende  optische  Bank  nebst  Aufsätzen;  dieselbe  kann  aucb 
zur  Messung  von  Interferenz-  und  Beugungserscheiuungen  benutzt  werden- 
—  Eine  einfache  Vorrichtung  zur  mechanischen  Darstellung  des  Brechongs- 
gesetzes  wird  von  F.  Niemöller  angegeben.  —  P.  Fischer  macht  Vor- 
schlage  für  Einrichtung  und  zweckmäfsigste  Behandlung  von  Projektions- 
apparaten. 
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6.  Elektrizität  und  Magnetismus. 

Sehr  wertvolle  Boiträjje  zum  Unterricht  in  der  statischen  Elektrizität 
liefert  B.  Kolbe  in  dem  Buche  Einfuhr unq  in  die  Elektrizitätslehre  1 
Wenn  auch  naturgemäfs  die  experimentellen  Methoden,  die  in  dem  Werk- 
eben vorgetragen  sind,  keinen  Anspruch  auf  Neuheit  erheben  können,  so 
sind  doch  die  experimentellen  Einzelheiten  vielfach  originell  und  zeichnen 
sich  durch  Einfachheit  und  Zuverlässigkeit  aus.  Der  Lehrer  wird  für  die 
Praxis  des  Unterrichtes  viel  Wertvolles  in  diesen  Vorträgen  finden.  — 
Krumme  behandelt  die  Frage,  ob  und  wie  der  Begriff  des  elektrischen 
Potentials  im  Schulunterricht  zu  benutzen  ist.  Er  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  der  Potentialbegriff  bei  der  Einführung  in  die  Gesetze  des 
elektrischen  Stromes  unentbehrlich  ist  und  dafs  derselbe  somit  Gegenstand 
des  Unterrichts  sein  mufs.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  den  Begriff  im 
Unterricht  der  zweiten  Stufe  behandelt  wissen  will,  stimmt  im  grofsen  und 
ganzen  mit  Poskes  Vorschlägen  (PZ.  III  161)  tiberein.  Wertvoll  sind  eine 
Anzahl  Fragen  und  Aufgaben,  die  in  den  einzelnen  Abschnitten  des  Artikels 
eingestreut  sind.  —  M.  Koppe  stellt  in  einem  Aufsatz  über  hie  Anord- 
nung der  Elektrizität  auf  Leitern  einen  Irrtum  Heinzes  (Jb.  1891,  XI  84) 
richtig  und  kntlpft  daran  lehrreiche  Betrachtungen  tlber  das  Innenpotential 
eines  nichtgeschlossenen  hohlen  Leiters. 

Über  die  Behandlung  des   galvanischen  Stromes  im  Unterricht,    ins- 
besondere die  quantitativen  Beziehungen  liegen  drei  Beiträge  vor;  zunächst 
2eigt  Meifsner  in  einer  Programmabhandlung,  wie  er  die  induktive  Ein- 
führung in  den  Gegenstand  und  das  weitere  Eindringen   behandelt  wissen 
M'ill;  der  Aufsatz  enthält  viele  ntitzliche  Winke  in  methodischer  Beziehung, 
sowie  auch  eine  Anzahl  beachtenswerter  experimenteller  Vorschläge.     Ver- 
fehlt ist  die  Grundlage  des  Lehrganges,  da  die  strömende  Elektrizität  mit 
«leu  vorher  behandelten  Eigenschaften  der  statischen  Elektrizität  unbedingt 
"von    vornherein    in  Zusammenhang  gebracht  werden  mufs.    —    In    dieser 
Beziehung    sind    die  Vorschläge    Szymanskis    rationeller,    der    von    der 
dektroskopischen    Kraft    an    den  Polen    eines    offenen  Elementes  ausgeht. 
Auch    diese  Abhandlung    bringt    gute  Vorschläge  zur  experimentellen  Bc- 
liandlung  des  Gegenstandes;   insbesondere  zeigt  der  Verf.,  wie  der  Strom- 
zustand   in    einer  Leitung    aus   Holzstäbchen,    durch    die    eine    Leydener 
Flasche    langsam    entladen  wird,    mit  Hilfe  von  Elektroskopen  untersucht 
werden    kann;    in    diesem  Teil    des  Aufsatzes    finden    wir    wertvolle  Vor- 
schläge.   —   In    dem    dritten   der  erwähnten  Aufsätze  giebt  Noack  eine 
Beschreibung    der    experimentellen  Anordnungen    unter  Mitteilung    ausge- 
führter Versuchsreihen;  beachtenswert  sind  die  Verwendung  von  einfachen 
thermoelektrischen  Elementen,  die  Untersuchung  der  Stromstärke  in  einer 
Verzweigung  und  des  Potentialgefälles  in  einem  Draht. 

Beiträge  zur  Behandlung  des  Drehfeldes  bezw.  der  Drehstrommotoren 
liegen  verschiedene  vor.  Zunächst  beschreibt  F.  Braun  Vorrichtungen  und 
Versuche  zur  schulgemäfsen  Behandlung  des  Gegenstandes;  die  rotierenden 
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B.  Ijehrbtieher,  Aufg:abensaninilung:en  und  ähnliehe 

litterarische  I^ehrmittel. 

Die  Neuordnung    der  Lehrpläne    in    den    verschiedenen  Einzelstaaten 
hat  das  Erscheinen  einer  Anzahl  neuer  Lehrbücher  zur  Folge  gehabt,  die 
z.  T.    eine  etwas    eingehendere  Besprechung    verlangen.     Börners  Lehr- 
buch der  Phi/sik  ist  wegen  der  methodischen  Grundsätze,  nach  denen  der 
erste  Teil  verfafst    ist,    schon    früher    erwähnt    worden  (S.  10).    Es  wäre 
hier  nur    noch  zu  bemerken,    dafs  derselbe    inhaltlich  weit  über  das  hin- 
ausgeht, was  künftig  in  dem  propädeutischen  Kursus  der  Physik  an  Gym- 
nasien   behandelt  werden    kann.     Der   zweite  Teil    des  Buches    hat  einen 
ganz    anderen  Charakter    und    verdient    überhaupt    die  Bezeichnung  eines 
Schulbuches  nicht  mehr;  er  ist  es,  der  offenbar  den  Titelzusatz  „und  zur 
Einführung    in    das  Studium    der    neueren  Physik"    veranlafst    hat.     Der 
Studierende    kann    sicherlich    mit    bleibendem    Gewinn    diese    Darstellung- 
durcharbeiten,  aber  was  soll  denn  noch  auf  der  Hochschule  gelehrt  werden, 
wenn  der  Abiturient  alles    schon  „gehabt^  hat  oder    sich  dies  wenigstens 
einbildet?     Das  erkennt    der  Verf.  auch    selbst  an,    wenn  er  im  Vorwort 
sagt^    „es  ist  nicht    meine  Meinung,    dafs    alles  Dargebotene    gleichmäfsig 
durchgenommen  werde,"    nur  wäre  dann  besser   vieles  nicht  aufgenommen 
worden.     Man  kann  nicht  zweien  Herren  dienen. 

Ein  eigentümliches  Schicksal    dürfte    voraussichtlich    die  Elementar- 
physih  von  ().  Hermes  haben.    Sie  ist  entstanden  „unter  Zngrnndlegung 
des  Grundrisses    der  Kvperiinentalphi/sifc    von  E.  Jochmann^    in   der 
ausgesprochenen    Absicht,    die    Grundlage    für    den    Anfangsunterricht    in 
höheren  Lehranstalten  zu  bilden.    Diesen  Zweck  kann  das  Buch  nicht  er- 
füllen, oder  wenigstens  nur  so,  dafs  der  Lehrer  die  für  diese  Stufe  geeig- 
neten Kapitel  sich  auswählt,  und  das  wäre  auch  bei  dem  Grundrifs  nicht 
unausführbar    gewesen.     Dagegen  wird    die  Elementarphysik    vielen  Lehr- 
anstalten,   die  seither    das  Originalwerk  benutzt   haben  (nach  Ihne  waren 
es  in  Preufsen  106  —  Jb.  1891  XI  70)  und  z.  T.    mit    einem    gewissen 
Widerstrehen    wegen    der    hohen  Forderungen,*  die  es    stellt,    daran  fest- 
hielten,   eine  willkommene  Gabe  sein.     Soweit  sich  nach  einer  Durchsicht 
urteilen  läfst  —  ein    entscheidendes  Urteil    kann  man    eigentlich  erst  ab- 
geben,   wenn  man    ein  Lehrbuch  im  Gebrauch    geprüft  hat  —  dürfte  das 
Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  für  die  oberen  Klassen  von  Gymnasien  und 
Realschulen  ganz  geeignet  sein. 

Der  Xeueinführung  der  Physik  in  den  bayerischen  G}'mnasialunter- 
rieht  soll  Winters  Grundrifs  der  Mechanik  und  Physik  Kechnung 
tragen.  Der  Verf.  weist  in  der  Vorrede  auf  die  Schwierigkeit  bin,  ein 
solches  Buch  ohne  ausreichende  Erfahrung  abfassen  zu  müssen;  aber  auch 
die  Erfahrungen,  die  in  anderen  Staaten  auf  diesem  Gebiete  gemacht 
worden  sind,  scheinen  nicht  berücksichtigt  zu  sein.  Das  Buch  ist  ganz 
systematisch  angeordnet,  die  methodische  Verarbeitung  bleibt  völlig  dem 
Lehrer    überlassen.     Aber    auch    die    Stuffauswahl    ist    eigentümlich;    der 
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Schall  nebst  Welleulehre  umfafst  8*  Seiten,  die  Dampfmaschine  15.  Im 
ersten  Abschnitt,  Lehre  vom  Gleichgewicht,  wird  das  Gramm  als  Kraft- 
einheit definiert;  im  sechsten  Abschnitt,  nach  Schall  und  Wärme,  wird 
die  Bewegungslehre  behandelt  und  hier  ist  das  Gramm  als  Masseneinheit 
Bingeftthrt.  Die  Einführung  des  absoluten  Mafssystems  in  den  Schulunter- 
richt verdient  Anerkennung  (vergl.  Oberbeck  S.  18);  aber  ein  solches 
Schwanken  ist  für  die  Schule  besonders  übel.  Die  Kepplerschen  Regeln 
srerden  aus  dem  Newtonschen  Gesetz  abgeleitet.  Das  elektrische  Poten- 
tial in  der  Schule  als  Energie  zu  definieren,  anstatt  zuerst  für  ein  volles 
\rerständnis  des  physikalischen  Begriffes  zu  sorgen,  ist  verfehlt.  Kurzum, 
ias  Buch  ist  trotz  mancher  guten  Eigenschaften  noch  sehr  verbesserungs- 
bedürftig. 

Streng  deduktive  Anordnung  zeigt  das  Lehrbuch  der  Physik  von 
El.  Götz  (für  Realschulen  bestimmt),  das  sich  übrigens  durch  klare  Dar- 
stellung der  behandelten  Lehren  auszeichnet.  Das  absolute  Mafssystem 
ist  durchgängig  zu  Grunde  gelegt,  insbesondere  in  den  Abschnitten  über 
Bfagnetismus  und  Elektrizität,  die  auch  sonst  zu  den  besten  Teilen  des 
Buches  gehören.  Was  den  Umfang  der  behandelten  Erscheinungen  an- 
langt, so  kann  die  Beschränkung  auf  das  Wichtigste  nur  anerkannt  werden. 
Wäre  die  Voraussetzung  unangefochten,  dafs  das  deduktive  Verfahren  für 
lie  Schule  das  Richtige  ist,  so  liefsen  sich  gegen  das  Buch  keine  erheb- 
ichen  Einwände  machen,  aber  die  Mehrzahl  der  Physiklehrcr  wird  diese 
/Annahme  wohl  kaum  teilen.  Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  mufs 
Ibngens  ausdrücklich  angeführt  werden,  es  sind  dies  die  zahlreichen  Auf- 
leben, die  den  meisten  Abschnitten  beigegeben  sind. 

Von  G.  Recknagels  Lehrbuch  der  Physik  zur  ersten  Einführung 
n  das  Studium  derselben  liegt  bis  jetzt  nur  der  erste  Teil  vor.  Der  Verf. 
)ehandelt  darin  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper,  die  Beziehungen 
^irischen  Physik  und  Chemie,  die  Lehre  vom  Gleichgewicht  der  Kräfte 
ind  ihrer  Resultante,  den  Schall.  Die  Darstellung  ist  breiter  und  ausführ- 
icher  als  in  den  meisten  anderen  Lehrbüchern;  der  Verf.  begründet  dies 
nit  der  Absicht,  dem  Schüler  ein  Buch  zur  Vorbereitung  in  die  Hand  zu 
^eben,  damit  ihn  die  Versuche  nicht  überraschen.  Es  ist  nicht  recht 
erständlich,  wie  bei  einem  richtig  geleiteten  Unterricht  und  einer  ver- 
tändigen Problemstellung  ein  Versuch  soll  überraschen  können,  er  giebt 
loch  nur  eine  Antwort  auf  eine  aufgeworfene  Frage.  Die  Mehrzahl  der 
^hysiklehrer  dürfte  es  gern  sehen,  wenn  die  Schüler  möglichst  unbefangen 
in  die  Untersuchung  herantreten.  Wir  werden  wohl  eingehender  von  dem 
Juche  reden  müssen,  wenn  der  zweite  Teil  vorliegt. 

Von  Neuauflagen  des  Berichtsjahres  verdient  zuerst  K.  Sumpf,  An- 
angsgriinde  der  Physik  (5.  Aufl.)  genannt  zu  werden,  weil  es  wohl  das- 
jnige  Buch  ist,  welches  sich  den  Bedürfhissen  des  propädeutischen  Kursus 
m  besten  anschmiegt  (Jb.  1889  XI  99). 

Die  18.  Aufl.  der  Anfangsgrijnde  der  Physik  von  K.  Koppe  wurde 
iurch  dessen  Sohn  H.  Koppe  besorgt.    Das  Buch  scheint  sich,  der  hohen 
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Zahl  von  Auflagen  nach,  im  GebraucÜ  gut  bewährt  zu  haben;  in  Preufs«^ 
wenigstens  ist  es  nach  Ihne    das    verbreitetste  Lehrbuch  (172  Anstaltei^V 
Die  wichtigsten  Änderungen,    die    das  Buch    erfahren   hat,    sind    ein  X-^ 
schnitt    über    das    elektrische  Potential  (§§  128  und  129),    der   sich  d^^ 
Vorschlägen  Poskes  anschliefst,  und  ein  Anhang  über  mathem.  Geograpl'».'^^ 
(48  S.),    der    des    Verf.    Lehrbuch    über    den    gleichen    Gegenstand   enm\- 
nommen  ist. 

Auch  die  Elemente  der  FIn/sik  von  Reis  haben  eine  neue  (5.)  Ai 
erfahren;  dafs  das  sehr  gehaltvolle  Buch  für  Schulzwecke  nicht  geeigi 
ist,  wurde  schon  früher  festgestellt  (Jb.  1889  XI  103).  Das  Lehrbv 
der  Physik  von  Krebs  (7.  Aufl.),  sowie  desselben  Verf.  Leitfaden  o 
Ejrperimentalphi/sik  für  Gymnasien  (3,  Aufl.)  sind  nach  Anlage  und  Ai 
führung  hinreichend  bekannt  und  haben  keine  wesentliche  Änderung 
fahren. 

Von  Aufgabensammlungen  physikalischen  Inhaltes  ist  die  von  Müll 
Erzbach    schon    erwähnt  worden.     Von  M.  Switalski    sind  oO  sfer 
metrische  Avf nahen    ans  der  Optik    zusammengesteUt    worden,    die 
recht  wertvolles  Material    enthalten.     Es  sind  8  Aufgaben    über  Beleu< 
tungsstärke,  24  über  Spiegelung  und  18  tlber  Brechung  des  Lichtes. 

Ein  sehr  reichhaltiges  Material  von  physikalischen  Rechen-  und  Deic    ^^^ 
aufgaben  entliält  aucli  Poskes  Zeitschrift. 

Ein  hervorragend  schönes  Anschauungsmittel   liegt  in  0.  Eh^ha^<]^E^^ 
Pht/sikalische  Wandtafeln  vor.     Frei  von  allem  nebensäcldichcu  Beiwe       ^^ 
geben  diese  Tafeln   ein  sehr    deutliches  und    übersichtliches  Bild  des  di^^-''* 
zustellenden  Gegenstandes,  ohne  das  ästhetische  Gefühl  durch  übertrieben    ^^ 
Schematisieren  zu  verletzen.    Unter  den  vorliegenden  15  Tafeln,  von  denc"*^^ 
5  Doppelblätter  sind,    zeichnen  sich  in  dieser  Hinsicht  aus:    No.  4  (Luf^ 
pumpe),    No.  G  (Maximum-  und  Minimumthermometer),    No.  8   (Wagnern 
Hammer),    No.  9  und  10  (Morsetelegraph  auf  3  Doppelblätteni),    No.  ü 
(Rhumkorflfs    Funkeninduktor),    No.   12    (Schema    der    Dynamomaschine), 
No.  13  (Grammeschcr  King),  No.  15  (Entstehung  des  Regenbogens).     Da- 
gegen   ist    die  Darstellung    eines  Versuches  z.  B.    No.  5    (Nachweis    des 
Boylesclien  Gesetzes)  kaum  ein  geeignetes  Objekt  für  eine  Tafel,  wenigstens 
darf  dadurch  der  Vorsndi  nicht  verdrängt  werden. 

C.  Bücher  für  die  I^ehrer-  niid  Schülerbibliothek. 

Über  Poskes  Zt'itschrift  brauchte  an  dieser  Stelle  kaum  gesprochen 
zu  werden,  wenn  es  dem  Referenten  nicht  nötig  erschiene,  darauf  hinzu- 
weisen, daf;?  dieses  Centralorgan  für  die  Eifahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
physikalischen  und  chemischen  Unterrichts  von  jeder  Anstalt  gehalten 
werden  sollte,  auf  deren  Lehrplan  diese  Disciplinen  stehen.  Dasselbe 
gilt  von  F.  K  oll  Irans  eil  s  bewährtem  Leitfaden  der  praktischen  Phy^iiL 
von  dem  die  7.  Aufl.  vorliegt.  AVenn  das  Buch  auch  keine  direkten  Be- 
rührungen mit  dem  elementaren  Unterricht  hat,  so  kann  der  Lehrer,  der 
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seine  Aufgabe  ernst  nimmt  und  bemüht  ist,  sich  seine  Wissenschaft 
lebendig  zu  erhalten,  es  docli  kaum  entbehren.  Die  wertvollste  Neuerung 
dieser  Auflage  ist  die  Erweiterung  der  elektrostatischen  Verfahren  und 
die  Umarbeitung  des  Kapitels  über  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Ein  unmittelbares  Hilfsmittel   für  den  Unterricht    soll    das  Phi/sika- 
iitft'hc  Ptoktikuni  von  A.  Bertram  bilden.     ^Der  Verf.  will  seinen  Kol- 
legen die  Mühe  abnehmen,  in  drei,  vier  Büchern  nach  geeigneten  Experi- 
menten zu  suchen."    In  einzelnen  Fällen  kann  das  ja  ganz  erwünscht  und 
ungefährlich   sein ,    im   allgemeinen   aber  dürfte  es  besser  sein ,    wenn  der 
Lehrer  selber  Umschau  hält  und  in  den  bewährten  Handbüchern  zu  Hause 
ist.     Seiner  Absicht    gemäfs    giebt    der  Verf.   zu  jeder  Erscheinung,    die 
demonstriert  werden  soll,    die  geeignetsten  und  gebräuchlichsten  Versuche 
an;    am  Rand  findet  man  eine  kurze  Aufzählung  der  erforderlichen  Appa- 
rate   und    Geräte.     In    keinem    unmittelbaren    Zusammenhang    mit    dem 
genannten    Zweck,     aber     gleichwohl    nützlich,     sind    die     Fragen     und 
Aufgaben,  die  am  Schlufs  jeder  Gruppe  zusammengestellt  sind.   Wenn  der 
Verf.  bedauert,  dafs  er  die  Hertzschen  Versuche  noch  nicht  hat  aufnehmen 
können,  so  werden  andere  wohl  der  Ansicht  sein,  dafs  dieselben  nicht  in 
den  Rahmen  des  elementaren  Unterrichts  gehören. 

Von  L.  Graetz,  Die  Elektrizität  vnd  ihre  Anivetidtnioen,  liegt  die 
4.  Aufl.  vor;  es  ist  dieses  Buch  von  allen  einschlägigen  weitaus  das  beste, 
da  es  aber  schon  Jb.  1891  XI  85  besprochen  wurde,  so  kann  dieser  Hin- 
weis genügen.  Neu  dagegen  ist  die  Einleitung  in  rfa^  Studium  der 
modernen  Elektrizitdt»lehrf'  von  J.  G.  Wallentin.  Das  Buch  ist  für 
alle  diejenigen  Fachleute  bestimmt,  denen  die  Originalwerke  von  Maskart, 
Maxwell,  Thomson  u.  a.  nicht  erreichbar  sind,  und  ist  von  verschiedenen 
Seiten  anerkennend  besprochen  worden.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  gerade  im  Hinblick  auf  den  Leserkreis,  den  der  Verf.  im 
Auge  hat,  die  Darstellung  vielfach  präziser  und  klarer  sein  dürfte. 

In  zweiter  Auflage  erschien  im  Berichtsjahr  die  deutsche  Bearbeitung 
von  Neiccomb-Engelmanns  populärer  Astronomie^  besorgt  von  H.  C. 
Vogel.  Es  ist  nicht  nötig,  auf  die  bekannten  Vorzüge  dieses  Buches 
hinzuweisen;  es  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  es  in 
hervorragender  Weise  dazu  geeignet  ist,  dem  Physiker,  der  sich  nicht 
speziell  mit  astronomischen  Fragen  beschäftigt  hat,  als  Führer  für  den 
tJnterricht  in  diesem  Gebiet  zu  dienen. 

Sehr  nützlich  für  den  Lehrer,  der  vielfach  nicht  in  der  Lage  ist ,  die 
Fortschritte  der  Naturwissenschaften  anders  zu  verfolgen,  ist  das  Jahr- 
hvch  der  Erfindungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Phj/aik 
vnd  Chemie,  der  Technologie  und  Mechanik,  der  Astronomie  vnd  Me- 
teorologie, hg.  von  Gretschel  u.  Gen.  (1892)  28.  Jahrg.  Auch  M. 
"Wildermanns  Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  wird  in  dem  gleichen 
Sinne  gerühmt,  hat  aber  dem  Referenten  nicht  vorgelegen. 

Eine  sehr  wertvolle  Gabe  ist  E.  Gerlands  Geschichte  der  Pht/sik, 
ganz  besonders  für  den  Lehrer.   Das  kleine  Buch  giebt  in  gedrängter,  aber 
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gegenständen  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  Gninde  liegen  oder  bei  merk- 
würdigen Erfindungen  hervortreten."  Auch  an  anderen  Stellen  enthält 
die  Instniktion  sehr  beachtenswerte  Vorschriften  und  Winke,  zumal  für 
die  formale  Bedeutung  des  phys.  Unterrichts. 

In  einem  Aufsatz  über  Die  propädeutische  Physik  im  Lehrplan  des 
Gt/ninasiftms  versucht  F.  Poske  sich  mit  den  erwähnten  Bestimmungen 
der  preufsischen  Lehrpläne  abzufinden.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis: 
„Es  ist  der  Schlufs  nicht  abzuweisen,  dafs  durch  die  neue  Anordnung 
die  eigentliche  Aufgabe  des  Physikunterrichts ,  die  in  der  Erziehung  zum 
physikalischen  Denken  besteht,  hintangesetzt  wird,  ohne  dafs  gleichwohl 
mehr  als  der  Schein  einer  Vorbildung  für  das  praktische  Leben  enxMcht 
wird'^  (vergl.  aucii  oben  S.  1  flf.).  Die  einzige  Möglichkeit,  die  formalen 
Bildungsziele  wenigstens  einigermafsen  zu  fordern,  findet  der  Verfasser  au 
folgendem  Weg:  „Man  verzichtet  darauf,  ein  „abgerundetes  Bild"  zu—j 
geben,    man    verzichtet    überhaupt  auf  encyklopädische  Vollständigkeit  in^B 

irgend  welcher  Beziehung,  man  verzichtet  darauf,  die  Kenntnis  der  „wich 

tigsten  Lehren"  der  Physik  zu  vermitteln,  und  begnügt  sich  mit  dem  Ver 

ßtändnis    der    einfachsten  Lehren."     Indem  Verf.  nach  einem  Einteilungs — 
prinzip  für  die  beiden   physikalischen  Lehrgänge  sucht,    verwirft    er    zu — 
nächst  die  Teilung  in  experimentelle  und  theoretische  Physik;    aber    auclr 
der  Gegensatz   von    induktiv    und    deduktiv    kann  nicht  mafsgebend  sein 
denn  der  phys.  Gymnasialuntenicht  kann  die  induktive  Methode  auf  keinei^c 
Stufe    entbehren,    wenn    auch  naturgemäfs  auf  der  oberen  Stufe  die  An  — 
Wendung  mathematischer  Methoden  einen  breiteren  Raum  einnimmt.     Da- 
gegen   findet   Poske    ein    brauchbares   Einteilungsmerkmal    in    einem    voit 
A.  Hofier  aufgestellten  Gmndsatz  (PZ.  II,  S.  5),  der  sich  inhaltlich  mit  dem 
oben  mitgeteilten  Satz  der  österreichischen  Instruktion  deckt.    Auf  dieser 
Grundlage    entwickelt    der  Verf.  einen  Speziallehi-plan  der  Physik  für  die 
erste  Stufe,  der  in  seinen  wiclitigsteu  Punkten  jedenfalls  die  Ansichten  der 
meisten  Physiklehrer  tritt't. 

Die  neuen  bayerischen  Lehrpläne  für  die  Gynniasien  haben 
einen  Vortrag  des  Prof.  Ducrue  über  Behandlung  vnd  Um/anrjf  des 
phi/si  kalischeu  Lehrprogranuns  an  den  bayerischen  humaniHisvlien 
Gymnasien  veranlafst.  (17.  Gen. -Vers,  des  bayer.  Gymnasiallehrervereins.) 
Die  Darlegungen  des  Vortragenden  lehnen  sich  im  grofsen  und  ganzen 
an  die  Anschauungen  an,  die  für  den  Physikunterricht  an  den  norddeut- 
schen Anstalten  in  den  letzten  Jahren  mafsgebend  geworden  sind  und  in 
Poskes  Zeitschrift  ihr  Organ  gefunden  haben.  Erwähnenswert  ist  der 
Vorschlag  Ducrues,  gelegentlich  Stellen  aus  den  Klassikern  der  physika- 
lischen Litteratur  vorlesen  zu  lassen.  Es  würde  hierdurch  eine  Verbindung 
mit  der  Physik  und  der  allgemeinen  Kulturgeschichte  hergestellt.  Die 
Zahl  der  Werke,  die  für  diesen  an  sich  zu  billigenden  Zweck  geeignet 
sind,  dürfte  jedocli  sehr  klein  ausfallen.  Auf  den  Einflufs,  den  der  phys. 
Unt(M*nc]it  auf  den  sprachlichen  Ausdruck  gewinnen  kann,  legt  der  Vor- 
tragende   besonderen  Wert;    er  sagt   hierüber:    „Dieses  Unterrichtsgebiet 
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ist  besonders  günstig  situiert,  da  die  vorliegenden  Anschauungsgiegenstände 
den  Gedankengang  vorschreiben  und  Phrasenmacherei  ausschliefsen.'*  Be- 
achtenswert ist  auch  das  Ergebnis,  zu  dem  Ducrue  bezüglich  des  Umfangs 
des  zu  behandelnden  Lehrstoffes  kommt;  es  soll  kein  vollstitndiger  Kursus 
der  Physik  vorgenommen  werden,  sondern  an  einzelnen  ausgewählten 
Kapiteln  Methode  und  Entwickelung  der  Physik  zur  Darstellung  kommen ; 
auch  darin  begegnen  sich  seine  Ansichten  und  die  von  Poske  und  anderen. 
Auf  einen  anderen  Punkt  seiner  Darlegungen,  die  Heranziehung  der 
Schüler  zu  Versuchen,  werden  wir  später  zurückkommen.  Den  Schlufs 
des  Vortrags  bildet  eine  ins  Einzehie  gehende  Auswahl  und  Verteilung  des 
zu  behandelnden  Lehrstoffes. 

In  seiner  Programmabhandlung  über  Ziele  und  Wer/e  den  natitr- 
IC issenschaft liehen  Unterrichts  (vergl.  oben  S.  4)  giebt  H.  Reichenbach 
auch  eine  Darstellung  seines  im  phys.  Unterricht  eingeschlagenen  Lehr- 
ganges. Er  verlangt  für  deii  ersten  Unterricht  in  Physik  eine  rein  expe- 
rimentelle Grundlage,  von  der  ein  nicht  geringer  Teil  in  dem  reichen 
Erfahrungsschatz  der  SchtUer  gegeben  sei;  der  Unterricht  müsse  sich  stets 
an  das  Objekt  und  die  an  ihm  ablaufenden  Vorgänge  anschliefsen.  Die 
Versuche  werden  in  folgender  Weise  behandelt:  der  Schüler  beschreibt 
den  Apparat,  anfangs  unter  Anleitung  des  Lehrers,  später  selbständig  in 
zusammenhängendem  Vortrag;  die  Beobachtungen  werden  genau  und  objektiv, 
zunächst  ohne  Erklärungsversuch  beschrieben;  dann  folgt  die  Erklärung, 
zunächst  katechisierend ,  dann  im  Zusammenhang  durch  die  Schüler.  In 
dieser  Thätigkeit  liegt  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts:  Stärkung  des 
Urteils,  Schärfung  des  Blickes  für  Zusammengehöriges,  für  Ursache  und 
Wirkung,  Kritik  von  Erklärungsversuchen.  Zur  Einübung  und  Verwertung 
gewonnener  Anschauungen  kann  später  auch  deduktiv  verfahren  werden. 
Bei  den  Repetitionen  in  der  nächsten  Stunde  wird  der  gröfstc  Wert  auf 
freie,  zusammenhängende  Rede  gelegt.  Auch  durch  gröfsere  Vorträge 
über  physikalische  Probleme  wird  der  mündliche  Ausdruck  geübt.  Auf 
schriftliche  Darstellungen,  also  kleinere  Aufsätze  glaubt  Reichenbach  ver- 
zichten zu  müssen;  wir  werden  auf  diesen  Punkt  später  zuiilckkommen. 
In  den  oberen  Klassen  verlangt  der  Verf.  wohl  mit  Recht  selbständige 
Teilnahme  der  Schüler  an  den  Experimenten,  jedenfalls  an  den  messenden 
Versuchen;  er  findet,  dafs  dadurch  das  Interesse  gesteigert,  das  Ver- 
ständnis gefördert  und  das  Geschaute  dem  Gedäciitnis  besser  eingeprägt 
wird.  Sehr  beachtenswert  sind  audi  seine  Ansichten  über  die  Verwertung 
des  Zeichnens  im  Unterricht;  er  empfiehlt  schematisclie  Zeiclmungen  von 
Apparaten,  graphische  Darstellung  von  Vorgängen,  konstruktive  Lösungen 
von  Aufgaben  aus  der  Optik  u.  a. ;  dieselben  werden  in  ein  besonderes 
Heft  eingetragen  und  mit  sauber  geschriebenen  Erklännigen  versehen. 
Die  Freude  der  Schüler  an  solchen  selbständigen  Leistungen  bildet  ein 
erziehliches  Moment  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung. 

Eine  sehr  wertvolle  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Methode  des 
phys.    Unterrichts   ist    der    erste  Teil    des   Lehrbuchn    der    Physik    von 
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H.  Börner.  Eine  Progr.-Abh.  des  Verfassers  vom  Jahre  1889,  die  al> 
Probe  aus  dem  damals  in  Arbeit  befindlichen  Bache  die  Mechanik  und  Akustik 
behandelte,  ist  Jb.  1880  XI  101  besprochen.  Wir  können  uns  demnach 
an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  einen  Abschnitt  aus  dem  Vorviort 
anzuführen,  der  die  Absichten  des  Verf.  in  knapper  Form  zum  Ausdruck 
bringt:  „Die  vorliegende  Arbeit  schreibt  den  Weg,  auf  dem  man  zum 
Schlüsse  gelangt,  streng  vor  und  läfst  überall  die  logische  Anordnung  der 
Glieder  einer  Schlufsreihe  auch  in  der  äufseren  Form  erkennen.  Für  die 
Wiederholung  der  Schüler  ist  das  nach  meiner  langjährigen  Erfahrung  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit.  Der  Durchschnittsschüler  ist  in  der  Regel  nicht 
imstande,  aus  einer  zusammenhängenden  Darstellung  die  einzelnen  Schlufs- 
glieder  wieder  herauszufinden  und  logisch  zu  ordnen;  er  entgeht  nicht 
leicht  der  Gefahr,  sich  die  Ergebnisse  dogmatisch  anzueignen  und  sich 
mit  einer  unvollständigen  Beweisführung  zu  begnügen.  Damit  geht  aber 
ein  Hauptbildungsmoment  der  Physik,  nämlich  die  klare  und  bewufste 
Einsicht  in  den  Kausalzusammenhang  der  Erscheinungen,  verloren.  Wie 
in  der  Mathematik,  so  müssen  meiner  Erfahrung  nach  auch  in  dem  ersten 
Kursus  der  Physik  die  logische  Aufeinanderfolge  der  Thatsachen  und  die 
daraus  gezogenen  Schlüsse  und  Schlufsreihen  äufserlich  vor  Augen  geführt 
werden."  Gerade  wegen  dieser  strengen  Durchführung  eines  als  richtig 
erkannten,  methodischen  Planes  verdient  das  Buch  mit  Aufmerksamkeit 
gelesen  zu  werden,  auch  wenn  vielleicht  einzelnes  angefochten  werden  kaiui. 
Eine  sehr  wichtige  Seite  des  physikalischen  Unterrichtes  ist  die 
Förderung,  die  er  dem  Schüler  im  sprachlichen  Ausdruck,  im  mündlichen 
wie  im  schriftlichen,  gewähren  kann.  A.  Schulte-Tigges  behandelt  den 
Gegenstand  eingehend  in  einer  Programmabhandlung:  Die  Bedeutung  der 
schnftlichen  Arbeiten  für  den  physikalischen  Unten'icht.  Er  geht  von 
der  durchaus  richtigen  Voraussetzung  aus,  dafs  gerade  der  phys.  Unter- 
richt die  Fähigkeit,  Beobachtungen  und  Thatsachen  klar  darzustellen  und 
geordnet  aneinander  zu  reihen,  in  hervorragender  und  eigenartiger  Weise 
zu  entwickeln  vermag.  Er  sagt  unter  anderem:  „Diese  Eigentümlichkeit 
des  Stoffes  (dafs  er  sich  nämlich  nicht  jeder  willkürlichen  Auffassung  fügt; 
wird  aber  ihrerseits  wieder  zu  einem  Vorzug,  indem  sie  den  Schüler 
zwingt,  zu  einer  bestimmten  Vorstellung  auch  das  bestimmte  adäquate 
sprachliche  Kleid  zu  suchen,  also  vor  allen  Dingen  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit des  Ausdruckes,  und  damit  Schärfe  des  Denkens  fordert.  Auch 
eine  recht  gedeihliche  erziehende  Wirkung  wird  erzielt,  indem  dieser 
heilsame  Zwang  dem  Schüler  zeigt,  dafs  eine  Sache  von  einer  und  nur 
einer  Seite  betrachtet,  auch  nur  eine  klare,  sprachliche  Darstellung  zu- 
läfst,  und  ihn  antreibt,  auch  bei  solchen  Gegenständen,  die  einer  freieren 
sprachlichen  Darstellung  zugänglich  sind ,  nach  den  treffendsten  und 
schlagendsten  Worten  zu  suchen.  Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  würden 
dann  aucii  ein  Gegengewicht  bilden  gegen  eine  sich  in  den  deutschen 
Aufsätzen  häufig  breit  machende  phrasenhafte  Hohlheit  und  Verständnis- 
losigkeit.-     Es    ist    nicht   möglich,    hier  auf  die  Einzelheiten  der  gehalt- 
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vollen  Arbeit  einzugehen;  den  Schlufs  bilden  46  Themata,  die  der  Verf. 
für  geeignet  zur  Erreichung  des  ihm  vorschwebenden  Zieles  hält ;  ein  Teil 
derselben  ist  aber  sicher  zu  hoch  für  Schüler  mittlerer  Befähigung  und 
im  Hinblick  auf  die  Grenzen,  die  dem  phys.  Unterricht  an  den  höheren 
Schulen  gesteckt  sind. 

Dieselbe  Auffassung  von   der    liervorragenden  Bedeutung    der  Physik 
fflr  die  Ausbildung  eines    guten  Stiles    spricht  auch  Ducrue    in    seinem 
S.  8  erwähnten  Vortrag  aus,  und  G.  Völcker  sagt  in  seinem  bereits  auf 
S.  5  im  allgemeinen  Teil  besprochenen  Aufsatz:    „ganz  besonders  klärend 
wirkt  die  Bearbeitung  der  physikalischen  und  chemischen  Aufgaben,  nament- 
lich die  DarsteUung  der  Vorgänge  bei  einem  Experiment."    Wenn  gleich- 
wohl die  Erfahrungen,    die  Völcker  mit    derartigen  Aufsätzchen    gemacht 
hat,    und  die    auch  an    anderen  Anstalten  bei    ähnlichen  Veranstaltungen 
wahrgenommen  wurden,  keine  sehr  günstigen  Resultate  aufwiesen,  so  wird 
dadarch  nur  bewiesen,    dafs    diese  ('buiigcn    intensiver    betrieben  werden 
müsseD,  um  zu  brauchbaren  Ergebnissen  .7u  führen.    Es  ist  freilich  aufser 
aller  Frage,  dafs  bei  den  heutigen  Verhältnissen  der  physikalische  Unter- 
richt in  Uli,  welche  Klasse  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  unmöglich 
eine  Wochenstunde  dem  in  Rede  stehenden  Zweck  widmen  kann;  es  düi-fte 
sieh    aber    sehr    empfehlen,    an    einigen  Anstalten    dem    phys.  Unterricht 
dieser  Klasse    probeweise  3  Stunden    zuzuweisen  mit    der    ausdrücklichen 
Bestimmung,  dafs  eine  Wochenstunde  ausschliefslich  sprachlichen  Übungen 
gewidmet    werde,    und    zwar    müfste    wöchentlich    eine    kleine  Arbeit  ge- 
schrieben und    besprochen  worden;    in  dem  Rest    der  Stunde    würde  der 
mtlndliche  Vortrag  zu  üben  sein.     Wir  zweifeln  nicht,  dafs  der  Rückblick 
am    Schlufs    des    Jahres    selir    erfreuliche    Resultate    zeigen    würde,    die 
'wesentlich  der  Eigenart  des  Gegenstandes  zu  verdanken  sind. 

Obwohl  bei  der  Lage  der  Dinge,  wie  sie  augenblicklich  gegeben  ist, 
die  Ergebnisse  der  schriftlichen  Übungen  in  keinem  Verhältnis  zu  dem 
Zeitaufwand  stehen,  den  der  phys.  Unterricht  besonders  schwer  empfindet, 
so  geht  doch  Reichenbach  zu  weit,  wenn  er  ganz  von  solchen  Aufsätzen 
absieht  und  nur  den  mündlichen  Ausdruck  durch  regelmäfsige  Vorträge 
heben  zu  sollen  glaubt.  Man  darf  doch  nicht  vergessen,  dafs  auch  in  den 
anderen  ünterrichtszweigen  derartige  Übungen  veranstaltet  werden,  und 
es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  die  Wirkung  dieser  auf  Einen  Punkt  ge- 
richteten Bestrebungen  gleich  Null  sei,  weil  der  Beitrag  des  einzelnen 
Zweiges  nicht  sehr  schwer  in  die  Wage  fällt. 

Zu  der  Streitfrage  über  das  Verhältnis  des  mathematischen  und  phy- 
sikalischen Unterrichts  zu  einander  liegen  abermals  einige  Äufserungen 
vor.  Szontagh  verlangt  in  einem  Aufsatz  Über  die  Notivendigkeit  einer 
niathematiach'physikalischea  Anfffabensammlung  wie  für  alle  übrigen 
ÜnterrichtvSgebiete  der  Mittelschule,  so  insbesondere  für  Mathematik  und 
Physik  die  engste  Anlehnung  der  einen  an  die  andere;  demgemäfs  sollten 
beide  Fächer,  entgegen  der  Ansicht  J.  C.  V.  Hoffmanns,  in  Einer  Hand 
biegen.     Der   mathem.  Unterricht    müsse    seinen    Übungsstoff    der  Physik 
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entnehmen;   zu  diesem  Zwecke  müfste  aber  eine  Sammlung  physikalisdu 
Aufgaben    geschaffen  werden,    die    nach    mathematischen  Gesichtspunktei     "^^ 
nach  Lösungsmethoden,    und  nicht    nach  der    physikalischen,    inhaltliche        ^^ 
Znsammengehörigkeit    geordnet    seien.     In    einem    gewissen  Gegensatz  z       -^ 
diesen  Ausführungen  stehen  M.  G lösers  Ansichten,   die  er  iu  einem  Ai 
tikel  Zur  Frage  der  ^elh><tandifjen  .Stelluiuf  der  Mathematik  ah  U/tte) 
ric/iisf/ef/enstand  an  höheren  Schulen  niederlegt.    Er  meint,  in  den  mitl^ 
leren  Klassen    müsse  dem    mathematischen  Unterricht  der  abstrakte  Chi 
rakter    gewahrt    werden,    in  den    oberen  Klassen    könnte    allerdings  ein-    ^»^ 
mathematische  Aufgabensammlung,  die  ihren  Stoff  der  Physik,  math.  Geo«i— J»>" 
graphie,  Astronomie,  dem  Versicherungswesen,   der  praktischen  Geometri»    -Äe 
und  Krj'stallographie  entnehme,  sehr  fruchtbar  wirken;  eine  SchwierigkeiÄ:   "^^ 
liege  aber  darin,  dafs  der  phys.  Unterricht  unabhängig  neben  dem  raathe-=:i^^'" 
matischen  herlaufe  und  daher  nicht  jede  Aufgabe  zu  jeder  Zeit  behandeÄT  ^1^ 
werden  könne.    Auch  hätten  die  physikalischen  Aufgaben  eine  nur  gering»  :^^^ 
mathematische  Vielseitigkeit.     Von    diesen   Gedanken    ist    auch    Glöser         ^= 
Besprechung    der    Phi/^ikalt  sehen    Auf  gaben  für    den    mathematischem^  '^-' 
Unterricht    von  W.  Müller-Erzbach    getragen.     Diese    Sammlung    vei 
folgt    den  Zweck,    die    mathem.   Übungen    durch    Heranziehung    von    de 
Physik    entlehnten  Aufgaben    ihres    abstrakten  Charakters  zu    entkleiden  M-'  ^^ 
nur  darf,  wie  von  verschiedenen  Seiten  betont  wird,   die  sachliche  Erklä^^=-^ 
rung    solclier    Aufgaben    den    mathematischen    Unterricht    nicht    belasteu^-^*^- 
Müller-Erzbachs   Aufgabensamndung    ist    nach    stofflichem    Zusammeuhans.    ^^ 
der  Aufgaben  geordnet;    sie  wird  daher    selbst  dann,    wenn  der  mathem^^*'- 
und  phys.  Unterricht  in  Einer  Hand    liegen,    mit  voller  Befriedigung  ers  -   ^ 
benutzt  werden    können,    wenn  sich  der  Lehrer    einen  Schlüssel  dazu  aik^  — 
legt,  der  ihm  gestattet,  jederzeit  sofort  die  Aufgaben  aufzufinden,  die  einen«- ^ 
bestimmten  mathem.  Zweck  dienen  und  sachlich  keine  Schwierigkeit  bieten  - 
Es  soll  nicht  geleugnet  werden,    dafs  gerade  in  tliesem  Punkt  die  gröfstf 
Schwierigkeit  ruht,  aber  unüberwindlich  ist  dieselbe  sicher  nicht. 

Einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  liefert  Grosse  unter  dem  Titel: 
Das  1  neinanderg reifen  des  Phi/sik-  und  Mathematikunterrichts  in  der 
Sekunda.  Er  zeigt,  wie  eine  Reihe  von  physikalischen  Problemen  im 
trigonometrischen  Unterriclit  verwertet  werden  können;  als  geeignete  Auf- 
gaben nennt  er:  das  Fährboot  im  Strom,  die  Kugel  auf  dem  Verdeck 
eines  Schiffes  (Aberration),  schiefe  Ebene  (Reibungswinkel),  Segelwirkung, 
Keil  und  Schraube,  I'endel,  Centrifugalkraft  unter  verschiedener  geogr. 
Breite,  Foukaults  Pendel,  Wurf  und  Stofs  (Prima),  Brechungsgesetz,  Lam- 
berts Gesetze,  Polarisation  und  Doppelbrechung.  Vieles  ist  brauchbar, 
aber  mit  allen  Vorschlägen  kann  man  nicht  einverstanden  sein ;  was  sollen 
z.  B.  die  beiden  letzten  Fragen  in  IIa? 

Auch  Krumme  liefert  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  in  seinem  Auf- 
satz; Aufgaben  aun  der  Physik  zum  Gebrauche  beim  Unterricht  in 
der  analytischen  Geometrie:  er  behandelt  die  Kombination  zweier  Pendel- 
schwingungen und  die  Wiirflinie. 
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Aus  allen  diesen  Erörterungen  geht  hervor,  und  das  ist  die  Haupt- 
sache, dafs  ein  gemeinsamer  Boden  für  die  weitere  Behandlung  gefunden 
ist.  Der  mathematische  Unterricht  hat  die  Pflicht,  in  seinem  eigenen 
Interesse  und  zur  Verknüpfung  der  einzelnen  Disciplinen,  Aufgaben  aus 
den  Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Physik,  in  seinen  Bereich  her- 
tlberzuziehen,  soweit  sie  seinen  Zwecken  dienen  können.  Es  ist  zu  diesem 
2weck  eine  mathematische  Aufgabensammlung  zu  erstreben,  die  diesem 
Gesichtspunkt  Rechnung  trägt,  nach  mathematischen  Grundsätzen  ange- 
ordnet ist  und  für  jede  Stufe  nur  solche  Aufgaben  bringt,  die  sachlich 
den  Schülern  geläufig  sind. 

Über  Reiche nbachs  Forderung,  dafs  die  Schüler  der  oberen  Klassen 
beim  Experimentieren  heranzuziehen  seien,  ist  schon  oben  gesprochen 
-worden;  auch  Ducrue  stellt  eine  ähnliche  Forderung  auf,  indem  er  meint, 
dafs  unter  Aufsicht  und  Leitung  des  Lelirei-s  Schülerversuche  angestellt 
werden  könnten.  Er  giebt  auch  eine  Anzahl  hierzu  passender  Versuche 
an.  Über  die  thatsächlich  erfolgte  Einführung  solcher  Übungen  berichtet 
H.  C.  Müller  (Frankfurt  a.M.)  in  PZ,  S.  109,  und  K.  Noack  ebendaselbst 
S.  223.  Die  von  dem  letzteren  eingerichteten  Schülerübungen  bestehen 
seit  Ostern  1891  und  wurden  zuerst  ebenso  wie  bei  Müller  mit  den  Meiser 
&  Mertigschen  Apparatensammlungen  betrieben.  Später  hat  Noack  eigens 
für  diesen  Zweck  eine  Sammlung  von  Schülerapparaten  zusammengestellt 
und  im  ersten  Teil  seines  Leitfaden  für  phi/sikaliscfie  Sc/iüierüüunr/en 
beschrieben;  der  zweite  Teil  enthält  170  Aufgaben  in  systematischer  An- 
ordnung mit  kurzen  Anleitungen  zu  ihrer  Behandlung.  Um  die  Absichten 
zu  kennzeichnen,  die  Noack  mit  diesen  Schtilerübungen  verfolgt,  seien 
einige  Worte  aus  dem  Vorwort  des  Leitfadens  abgedruckt;  er  sagt:  ^es 
ist  demnach  vor  allem  eine  Lberschreitung  des  durch  die  Lehrpläne  den 
höheren  Schulen  zugewiesenen  Gebietes  der  elementaren  Physik  streng  zu 
vermeiden,  innerhalb  dieser  Grenzen  aber  sind  die  Aufgaben  so  zu  wählen, 
dafs  sie  erstens  die  im  Unterricht  erworbenen  Kenntnisse  befestigen; 
zweitens  zur  Erweiterung  und  Ausdehnung  dieser  Kenntnisse  innerhalb 
der  angegebenen  Schranken  auffordern;  drittens  die  Schüler  dazu  heran- 
bilden und  befähigen,  eine  vorgelegte  Aufgabe  scharf  zu  erfassen  und  den 
geeigneten  Weg  zu  ihrer  Lösung  möglichst  selbständig  zu  finden,  mit  einem 
Wort  experimentell  zu  denken.  Viertens  sollen  die  Übungen  auf  andere 
Gebiete  befruchtend  wirken,  auf  die  Mathematik  durch  Anleitung  zum 
Diskutieren  der  Resultate,  durch  Entwerfen  graphischer  Darstellungen, 
durch  Untersuchung  der  Eigenschaften  gefundener  Kurven;  auf  das  Zeich- 
nen durch  Abbildung  von  Erscheinungen,  durch  Entwerfen  schematischer 
Darstellungen  von  Apparaten  und  Versuchsanordnungen,  durch  Nachzeichnen 
ganzer  Apparate  u.  s.  f.^ 
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B.  Lehrbücher,  Aufgabensammlungen  und  ähnliehe 

litterarische  Lehrmittel. 

Die  Neuordnung    der  Lehrpläne    in    den    verschiedenen  Einzelstaate^-  ^^ 

hat  das  Erscheinen  einer  Anzahl  neuer  Lehrbücher  zur  Folge  gehabt,  di       ^ 

z.  T.    eine  etwas    eingehendere  Besprechung   verlangen.     Börners  Lehr 

buch  der  Phf/sik  ist  wegen  der  methodischen  Grundsätze,  nach  denen  de    -^= 

erste  Teil  verfafst    ist,    schon    früher    erwähnt    worden  (S.  10).    Es  war» 

hier  nur    noch  zu  bemerken,    dafs  derselbe    inhaltlich  weit  über  das  hin. 

ausgeht,  was  künftig  in  dem  propädeutischen  Kursus  der  Physik  an  Gym 

nasien    behandelt  werden    kann.     Der   zweite  Teil    des  Buches    hat  einei 

ganz    anderen  Charakter    und    verdient    überhaupt    die  Bezeichnung  eine^  '^^ 

Schulbuches  nicht  mehr;  er  ist  es,  der  offenbar  den  Titelznsatz  „und  zu^  -^^ 

Einführung    in    das  Studium    der    neueren  Physik"    veranlafst    hat.     Dei^  ^^^r 

Studierende    kann    sicherlich    mit    bleibendem    Gewinn    diese   Darstellung^  ^S 

durcharbeiten,  aber  was  soll  denn  noch  auf  der  Hochschule  gelehrt  werden^,  ätti, 

wenn  der  Abiturient  alles    schon  ^gehabt"^  hat  oder    sich  dies  wenigstens?  ^^^ 

einbildet?     Das  erkennt    der  Verf.  auch    selbst  an,    wenn  er  im  VorworlP     -^ 

sagt,    ^es  ist  nicht    meine  Meinung,    dafs    alles  Dargebotene   gleichmäfsig^^  H 

durchgenommen  werde,  **    nur  wäre  dann  besser   vieles  nicht  aufgenommeiKTK'  ^^ 

worden.     Man  kann  nicht  zweien  Herren  dienen. 

Ein  eigentümliches  Schicksal    dürfte    voraussichtlich    die  EUmentar •  - 

phf/sik  von  0.  Hermes  haben.  Sie  ist  entstanden  „unter  Zngrondleguni 
des  GnnidrisaeH  der  fJ,vperimentalphf/8ik  von  E.  Jochmann ^  in  dei 
ausgesprochenen  Absicht,  die  Grundlage  für  den  Anfangsunterricht  ii 
höheren  Lehranstalten  zu  bilden.  Diesen  Zweck  kann  das  Buch  nicht  er- 
füllen, oder  wenigstens  nur  so,  dafs  der  Lehrer  die  fttr  diese  Stufe  geeig- 
neten Kapitel  sich  auswählt,  und  das  wäre  auch  bei  dem  Grondrifs  nichts 
unausführbar  gewesen.  Dagegen  wird  die  Elementarphysik  vielen  Lehr- 
anstalten, die  seither  das  Originalwerk  benutzt  haben  (nach  Ihne  waren 
es  in  Preufsen  106  —  Jb.  1891  XI  70)  und  z.  T.  mit  einem  gewissen 
Widerstreben  wegen  der  hohen  Forderungen,*  die  es  stellt,  daran  fest- 
hielten, eine  willkommene  Gabe  sein.  Soweit  sich  nach  einer  Durchsicht 
urteilen  läfst  —  ein  entscheidendes  Urteil  kann  man  eigentlich  erst  ab- 
geben, wenn  man  ein  Lehrbuch  im  Gebrauch  geprüft  hat  —  dürfte  das 
Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  für  die  oberen  Klassen  von  Gymnasien  und 
Realschulen  ganz  geeignet  sein. 

Der  Neueinführung  der  Physik  in  den  bayerischen  Gymnasialunter- 
richt soll  Winters  Grundriß  der  Mechanik  und  Pht/sik  Rechnung 
tragen.  Der  Verf.  weist  in  der  Vorrede  auf  die  Schwierigkeit  hin,  ein 
solches  Bucli  olme  ausreichende  Erfahrung  abfassen  zu  müssen;  aber  auch 
die  Erfahrungen,  die  in  anderen  Staaten  auf  diesem  Gebiete  gemacht 
worden  sind,  scheinen  nicht  berücksichtigt  zu  sein.  Das  Buch  ist  ganz 
systematisch  angeordnet,  die  methodische  Verarbeitung  bleibt  völlig  dem 
Lehrer    überlassen.     Aber    auch    die    Stoffauswahl    ist    eigentümlich;    der 
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Schall  nebst  Wellenlebre  umfafst  8*  Seiten,  die  Dampfmaschine  15.  Im 
ersten  Abschnitt,  Lehre  vom  Gleichgewicht,  wird  das  Gramm  als  Kraft- 
äinheit  definiert;  im  sechsten  Absclmitt,  nach  Schall  und  Wärme,  wird 
iie  Bewegungslehre  behandelt  und  hier  ist  das  Gramm  als  Masseneinheit 
eingeführt.  Die  Einführung  des  absoluten  Mafssystems  in  den  Schulunter- 
richt verdient  Anerkennung  (vergl.  Oberbeck  S.  18);  aber  ein  solches 
Schwanken  ist  für  die  Schule  besonders  übel.  Die  Kepplerschen  Regeln 
prerden  aus  dem  Newtonschen  Gesetz  abgeleitet.  Das  elektrische  Poten- 
:ial  in  der  Schule  als  Energie  zu  definieren,  anstatt  zuerst  für  ein  volles 
Verständnis  des  physikalischen  Begriifes  zu  sorgen,  ist  verfehlt.  Kurzum, 
ias  Buch  ist  trotz  mancher  guten  Eigenschaften  noch  sehr  verbesserungs- 
bedürftig. 

Streng  deduktive  Anordnung  zeigt  das  Lehrbuch  der  Pht/sik  von 
Ei.  Götz  (für  Realschulen  bestimmt),  das  sich  übrigens  durch  klare  Dar- 
stellung der  behandelten  Lehren  auszeichnet.  Das  absolute  Mafssystero 
ist  durchgängig  zu  Grunde  gelegt,  insbesondere  in  den  Abschnitten  über 
Magnetismus  und  Elektrizität,  die  auch  sonst  zu  den  besten  Teilen  des 
Buches  gehören.  Was  den  Umfang  der  behandelten  Erscheinungen  an- 
langt, so  kann  die  Beschränkung  auf  das  Wichtigste  nur  anerkannt  werden. 
Wäre  die  Voraussetzung  unangefochten,  dafs  das  deduktive  Verfahren  für 
die  Schule  das  Richtige  ist,  so  liefsen  sich  gegen  das  Buch  keine  erheb- 
lichen Einwände  machen,  aber  die  Mehrzahl  der  Physiklehrer  wird  diese 
Annahme  wohl  kaum  teilen.  Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  mufs 
librigens  ausdrücklich  angeführt  werden,  es  sind  dies  die  zahlreichen  Auf- 
gaben, die  den  meisten  Abschnitten  beigegeben  sind. 

Von  G.  Recknagels  Lehrbuch  der  Phi/sik  zur  ersten  Einftlhrung 
in  das  Studium  derselben  liegt  bis  jetzt  nur  der  erste  Teil  vor.  Der  Verf. 
"behandelt  darin  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper,  die  Beziehungen 
zwischen  Physik  und  Chemie,  die  Lehre  vom  Gleichgewicht  der  Kräfte 
und  ihrer  Resultante,  den  Schall.  Die  Darstellung  ist  breiter  und  ausführ- 
licher als  in  den  meisten  anderen  Lehrbüchern;  der  Verf.  begründet  dies 
mit  der  Absicht,  dem  Schüler  ein  Buch  zur  Vorbereitung  in  die  Hand  zu 
geben,  damit  ihn  die  Versuche  nicht  überraschen.  Es  ist  nicht  recht 
verständlich,  wie  bei  einem  richtig  geleiteten  Unterricht  und  einer  ver- 
ständigen Problemstellung  ein  Versuch  soll  überraschen  können,  er  giebt 
doch  nur  eine  Antwort  auf  eine  aufgeworfene  Frage,  Die  Mehrzahl  der 
Physiklehrer  dürfte  es  gern  sehen,  wenn  die  Schüler  möglichst  unbefangen 
an  die  Untersuchung  herantreten.  Wir  werden  wohl  eingehender  von  dem 
Buche  reden  müssen,  wenn  der  zweite  Teil  vorliegt. 

Von  Neuauflagen  des  Berichtsjahres  verdient  zuerst  K.  Sumpf,  An- 
fangsgrvnde  der  Physik  (5.  Aufl.)  genannt  zu  werden,  weil  es  wohl  das- 
jenige Buch  ist,  welches  sich  den  Bedürfnissen  des  propädeutischen  Kursus 
am  besten  anschmiegt  (Jb.  1889  XI  99). 

Die  18.  Aufl.  der  Anfangsgründe  der  Phi/aik  von  K.  Koppe  wurde 
durch  dessen  Sohn  H.  Koppe  besorgt.    Das  Buch  scheint  sich,  der  hohen 
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Zahl  von  Auflagen  nach,  im  GebraucK  gut  bewährt  zu  haben;  in  Preufsen 
wenigstens  ist  es  nach  Ihne    das   verbreitetste  Lehrbuch  (172  Anstalten). 
Die  wichtigsten  Änderungen,    die    das  Buch    erfahren   hat,    sind   ein  Al>* 
schnitt    über    das    elektrische  Potential  (§§  128  und  129),    der   sich  den 
Vorschlägen  Poskes  anschliefst,  und  ein  Anhang  über  mathem.  Geographie 
(48  S.),    der    des    Verf.    Lehrbuch    über    den    gleichen    Gegenstand   ent- 
nommen ist. 

Auch  die  Elemente  der  Phjfsik  von  Reis  haben  eine  neue  (5.)  A un- 
erfahren; dafs  das  sehr  gehaltvolle  Buch  für  Schulzwecke  nicht  geeigw^^ 
ist,  wurde  schon  früher  festgestellt  (Jb.  1889  XI  103).  Das  Lehrhr^  ^^^ 
der  Physik  von  Krebs  (7.  Aufl.),  sowie  desselben  Verf.  Leitfaden  r'-^^'' 
Experimentalphysik  für  Gymnasien  (3.  Aufl.)  sind  nach  Anlage  und  k.  '^^ 
führung  hinreichend  bekannt  und  haben  keine  wesentliche  Änderung  ^^' 
fahren. 

Von  Aufgabensammlungen  physikalischen  Inhaltes  ist  die  von  Mülle::;::* 
Erzbach    schon    erwähnt  worden.     Von  M.  Switalski    sind  ÖO  sfer^   ^^^' 
metrische  Anfpahen    ans  der  Optik    zusammengestellt   worden,    die    ^ 
recht  wertvolles  Material    enthalten.     Es  sind  8  Aufgaben    über  Beleu^    ^^ 
tungsstärke,  24  über  Spiegelung  und  18  über  Brechung  des  Lichtes. 

Ein  sehr  reichhaltiges  Material  von  physikalischen  Rechen-  und  Deit^  ^"^ 
aufgaben  enthält  aucli  Poskes  Zeitschrift. 


Ein  hervorragend  schönes  Anschauungsmittel   liegt  in  0.  Ehrhard^^--''  ' 
Physikalische  Wandtafeln  vor.     Frei  von  allem  nebensäclüichen  Beiwei^ 


geben  diese  Tafeln   ein  sehr    deutliches  und    übersichtliches  Bild  des  da-^^^  * 
zustellenden  Gegenstandes,  ohne  das  ästhetische  Gefühl  durch  übertrieben^»^ 
Schematisieren  zu  verletzen.    Unter  den  vorliegenden  15  Tafeln,  von  dene*"**^^ 
5  Doppelblätter  sind,    zeichnen  sich  in  dieser  Hinsicht  aus:    No.  4  (Lui 
pumpe),    No.  C  (Maximum-  und  Minimnmthermometer),    No.  8   (Wagnei 
Hammer),    No.  9  und  10  (Morsetelegraph   auf  3  Doppelblättem),    No.  1    ^ 
(Rhumkorffs    Funkeninduktor),    No.   12    (Schema    der    Dynamomaschine ?-» 
No.  13  (Grammescher  King),  No.  15  (Entstehung  des  Regenbogens).     Da- 
gegen   ist    die  Darstellung   eines  Versuches  z.  B.   No.  5    (Nachweis    de5 
Boyleschen  Gesetzes)  kaum  ein  geeignetes  Objekt  für  eine  Tafel,  wenigstens 
darf  dadurch  der  Versucli  nicht  verdrängt  werden. 


C.  Bücher  für  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotliek. 

Über  Poskes  Zt'itschrift  brauchte  an  dieser  Stelle  kaum  gesprochen 
zu  werden,  wenn  es  dem  Referenten  nicht  nötig  erschiene,  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  dieses  Centralorgan  für  die  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
physikalischen  und  chemischen  Unterrichts  von  jeder  Anstalt  gehalten 
werden  sollte,  auf  deren  Lehrplan  diese  Disciplinen  stehen.  Dasselbe 
gilt  von  F.  Kohlrauschs  bewährtem  Leitfaden  der  praktischen  Physik, 
von  dem  die  7.  Aufl.  vorliegt.  Wenn  das  Buch  auch  keine  direkten  Be- 
rührungen mit  dem  elementaren  Unterricht  hat,  so  kann  der  I^ehrer,  der 
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seine     Aufgabe    ernst    nimmt    und    beniülit    ist,    sicii    seine    Wissenschaft 
lebendig  zu  erhalten,  es  docli  kaum  entbehren.     Die  wertvollste  Neuerung 
dieser    Auflage    ist    die  Erweiterung   der   elektrostatischen  Verfahren  und 
die  Umarbeitung  des  Kapitels   über  die  Methoiie   der  kleinsten  Quadrate. 
Ein  unmittelbares  Hilfsmittel   für   den  Unterricht    soll    das   Phifsika- 
ÜMche  Prakfik'inn  von  A.  Bertram  bilden.     ^Der  Verf.  will  seinen  Kol- 
legen die  Mühe  abnehmen,  in  drei,  vier  Büchern  nach  geeigneten  Experi- 
nieiiten  zu  suchen."    In  einzelnen  Fällen  kann  das  ja  ganz  erwünscht  und 
Tingefälirlich   sein,    im   allgemeinen   aber  dürfte  es  besser  sein,    wenn  der 
Lehrer  selber  Umschau  hält  und  in  den  bewährten  Handbüchern  zu  Hause 
ist.     Seiner  Absicht    gemäfs    giebt    der  Verf.   zu  jeder  Erscheinung,    die 
demonstriert  werden  soll,    die  geeignetsten  und  gebräuchlichsten  Versuche 
an;    am  Rand  findet  man  eine  kurze  Aufzählung  der  erforderlichen  Appa- 
rate   und    Geräte.     In    keinem    unmittelbaren    Zusammenhang    mit    dem 
genannten    Zweck,     aber     gleichwohl     nützlich,     sind    die     Fragen     und 
Aufgaben,  die  am  Schlufs  jeder  Gruppe  zusammengestellt  sind.    Wenn  der 
Verf.  bedauert,  dafs  er  die  Hertzschen  Versuche  noch  nicht  hat  aufnehmen 
können,  so  werden  andere  wohl  der  Ansicht  sein,  dafs  dieselben  nicht  in 
den  Rahmen  des  elementaren  Unterrichts  gehören. 

Von  L.  Graetz,  Die  Elektrizität  und  ihre  Anfcendttnoen,  liegt  die 
4.  Aufl.  vor;  es  ist  dieses  Buch  von  allen  einschlägigen  weitaus  das  beste, 
da  es  aber  schon  Jb.  1891  XI  85  besprochen  wurde,  so  kann  dieser  Hin- 
weis genügen.  Neu  dagegen  ist  die  Einleituncf  in  da^  Studiinn  der 
modernen  ElekfrizitatMehro  von  J.  G.  Wallentin.  Das  Buch  ist  für 
alle  diejenigen  Fachleute  bestimmt,  denen  die  Originalwerke  von  Maskart, 
Maxwell,  Thomson  u.  a.  nicht  erreichbar  sind,  und  ist  von  verschiedenen 
Seiten  anerkennend  besprochen  worden.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  gerade  im  Hinblick  auf  den  I^serkreis,  den  der  Verf.  im 
Auge  hat,  die  Darstellung  vielfach  präziser  und  klarer  sein  dürfte. 

In  zweiter  Auflage  erschien  im  Berichtsjahr  die  deutsche  Bearbeitung 
von  Neiccomh'Engelmanns  popvliirer  Astronomie^  besorgt  von  H.  C. 
Vogel.  Es  ist  nicht  nötig,  auf  die  bekannten  Vorzüge  dieses  Buches 
hinzuweisen;  es  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  es  in 
hervorragender  Weise  dazu  geeignet  ist,  dem  Physiker,  der  sich  nicht 
speziell  mit  astronomischen  Fragen  beschäftigt  hat,  als  Führer  für  den 
Unterricht  in  diesem  Gebiet  zu  dienen. 

Sehr  nützlich  für  den  Lehrer,  der  vielfach  nicht  in  der  Lage  ist ,  die 
Fortschritte  der  Naturwissenschaften  anders  zu  verfolgen,  ist  das  Jahr- 
buch der  Erßnduncfon  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Pht/sik 
ttnd  Chemie,  der  Technologie  und  Mechanik^  der  Astronomie  vnd  Me- 
teorologie, hg.  von  Gretschel  u.  Gen.  (1892)  28.  Jahrg.  Auch  M. 
^ildermanns  Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  wird  in  dem  gleichen 
Sinne  gerühmt,  hat  aber  dem  Referenten  nicht  vorgelegen. 

Eine  sehr  wertvolle  Gabe  ist  E.  Gerlands  Geschichte  der  Phf/siky 
ganz  besonders  für  den  Lehrer.   Das  kleine  Buch  giebt  in  gedrängter,  aber 

Jalir«sb«riehtt  Ober  <Um  hdhere  Schul wfuru.     1391  XIII   2 


XIII,    18  K.  Noack 

doch    tibersichtlicher    und     klarer    Darstellung     eine     zusammenhängea^Ve 
Schilderung   der  Geschichte    der  Physik    vom  Altertum    bis  zur  neueste^ 
Zeit  und  wird  sicherlich  dazu  beitragen,  den  physikalischen  Unterricht   "^^ 
vertiefen  und  die  so   notwendigen  Beziehungen    zur  Kulturgeschichte  he?^^' 
zustellen. 

Von  Ostwalds  Klassikern  der  exakten  Wissenschaften  sind  im  Berich^**^' 
jähr  erschienen:    Lamberts  Photometrie  (No.  31 — 33);    F.  Neuro  an         ^' 
Über  ein   allgemeines  Prinzip    der    mathematischen  Theorie  induzirt^  '*^' 
elektrischer  Ströme:  S.  Carnot,  Die  bewegende  Kraft  des  Fevei^s. 

Von  Büchern,    die  für  die  Bibliothek  der  Schüler  geeignet  sind,    i  :^'^^^ 
vor  allem  E.  Kolbe,    Einfuhrung   in  die  Elektrizitätslehre  zu   nenne  ^^^' 
In  origineller,    klarer  und  dabei  sehr  ansprechender  Weise  behandelt  da^  ^^^ 
Verfasser  die  Grundlehre  der  statischen  Elektrizität.    Das  Buch  reiht  sig::^  j^" 
durchaus    ebenbürtig  dem  bekannten  kleinen  Werkchen  Tyndalls  an.     DdHÄ)* 
wir  an  anderer  Stelle  darauf  zurückkommen  müssen,  mag  hier  dieser  Hii^  ^^n- 
weis  genügen. 

Die    reich    illustrierte   Pht/sik  von  A.  von  Urbanitzky    ist    wege^^""®" 
der  zahlreich    hergestellten  Beziehungen  der  physikalischen  Lehren  zu  Iir^^"' 
dustrie  und  Technik  für  die  Schüler  der  höhereu  Klassen  eine  sehr  danli^K  *^' 
bare  Lektüre,  besonders  auch  deshalb,  weil  der  Verf.  trotz  fesselnder  un»  ^^^ 
leicht    verstiindlicher  Darstellung    sich    von  Oberflächlichkeit    femzubaltec:  ^**'" 
weifs.     Auch    desselben    Verfassers    Elektrizität    kann    für    den    in    Red^       ^ 
stehenden  Zweck  empfohlen  werden. 

Ältere  Schüler,    die  bereits  einen  gewissen  Überblick  über  die  physi 
kaiischen  Erscheinungen  gewonnen  haben,  werden  sicher  mit  Interesse  aucl 
die    oben    erwähnte    Geschichte    der  Physik    von    E.    Gerland    lesen^ 
Schliefslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  in  Reclams  üniversalbibliothe^r 
A.  von  Humboldts    Ansichten    der  Natur   im  Berichtsjahr    erschienen 
sind  und  eine  sehr  geeignete  Schülerlektüre  bilden. 

2.  Mechanik  und  allgemeine  Physik. 

A.  Oberbeck  empfiehlt  mit  Recht  die  Eibführung  des  absoluten  Mafs- 
Systems  im  elementaren  Unterricht,  er  weist  auf  den  Schaden  hin,  der 
entstehen  mufs,  wenn  es  in  dem  einen  Lehrbuch  heifst  ^Gewichte  sind 
Kräfte"  und  in  einem  andern  (manchmal  auch  in  demselben,  vergl.  8.  15) 
„Gewichte  sind  Massen **.  Erfreulicherweise  bricht  sich  dieselbe  Ansicht 
mehr  und  mehr  bei  den  Physiklehrern  Bahn,  und  auch  die  neueren  Schul- 
bücher gehen  zu  dem  Gaufsschen  System  über.  —  H.  Januschke  zeigt, 
wie  sich  aus  dem  Erfahrungssatz,  dafs  der  Arbeitswert  eines  Körpers  einem 
Minimum  zustrebt,  in  elementarer  Weise  die  Zerlegung  jedes  Arbeitswertes 
in  zwei  Faktoren,  Wirkungsgrad  und  Verwandlungsgröfse,  bewerkstelligen 
läfst.  —  0.  Reichel  beschreibt  ein  elegantes  Verfahren  zur  Bestätigung  der 
Fallgesetze,  welches  aber  für  den  elementaren  Unterricht  nicht  einfach 
genug  ist.  —  0.  Fuchs  beschreibt  einen  einfachen  elementaren  Lehrgang, 
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om  die  Zusammensetzung  von  Drehungen  zu  erklären;  für  den  Schulunter- 
richt dürfte  einzig  der  Nachweis  des  Satzes  in  Frage  kommen,  „dafs  die 
Richtungsänderung,  die  eine  beliebige  in  der  Ebene  der  Drehung  gelegene 
Grade  an  irgend  einem  Punkte  erleidet,  nur  vom  Drehungswinkel,  nicht 
aber  von  der  Lage  der  Achse  abhängt".  —  F.  C.  G.  Müller  giebt  im 
Anschlufs  an  frühere  Arbeiten  (PZ.  I,  205;  II,  115  und  227)  weitere 
Versuche  zur  Einübung  und  Verallgemeinerung  der  Pendelgesetze  an;  es 
ist  zu  bedauern,  dafs  die  älteren  Vorschläge  des  Verfassers,  die  sich  zu 
einem  sehr  einfachen  und  methodisch  wertvollen  Lehrgang  ausbilden  lassen, 
nicht    bereits    in   die  neueren  phys.  Lehrbücher  Eingang  gefunden  haben. 

—  K.  Noack  schildert  den  Gedankengang  zur  Einführung  in  den  Begriff 
des  Trägheitsmomentes;  J.  Cramerius  beschreibt  3  Methoden,  das  Träg- 
heitsmoment eines  Körpers  dadurch  zu  bestimmen,  dafs  man  ihn  an  einem 
Pendel  befestigt  und  mit  demselben  schwingen  läfst.    —   Einen  sehr  wert- 
vollen Beitrag  zur  Ableitung   des  Newtonschen  Gesetzes  aus  den  Keppler- 
schen  Regeln  liefert  A.  Höfler,  indem  er  zeigt,  wie  in  elementarer  Weise 
die  Anziehung  einer  Kugel  auf  innere  und  äufsere  Punkte  abgeleitet  werden 
Icann.    —    Einen  Lehrgang    zur  Herleitung  des  Newtonschen  Gesetzes  an 
Gymnasien  bringt  A.  Schülke;  er  verwirft  die  gebräuchliche  Ableitung  aus 
der  3.  Kepplerschen  Regel,    weil    sie    die  Beschränkung  auf  kreisförmige 
Bahnen    verlange,    und    geht    statt  dessen   von  den  beiden  ersten  Regeln 
ans;    gestützt    auf   die    einfachsten  Sätze    der  Kegelschnitte   leitet  er  das 
in  Frage    stehende  Gesetz    algebraisch    ab.     Das    vorgetragene  Verfahren 
ist   recht  elegant,    aber   nicht    gerade   übersichtlich  und  sicher  sehr  zeit- 
iraubend,  so  dafs  es  sich  wohl  eher  für  Real-Anstalten  als  für  Gymnasien 
empfehlen    dürfte,    es  sei  denn,    dafs   das   Problem  im   math.   Unterricht 
iDehandelt    würde.     Physikalisch  wertvoller  ist  entschieden  die  andere  Ab- 
leitung aus  der  3.  Kepplerschen  Regel  trotz  jener  Beschränkung. 

Apparate  vnd  Geräte,  Laboratoriumsgeräte  (Kisten  mit  Grifflöchern, 
Arbeitstische,  Arbeitsböcke)  beschreibt  G.  Quincke.  —  Quecksilberluft- 
pumpen  für  den  phys. -ehem.  Unterricht  werden  von  Greiner  und  Frie- 
drichs in  Stützerbach  angezeigt.  —  Einen  neuen  Universalgasbrenner 
nach  Teclu  empfiehlt  Fr.  Hugershof  in  Leipzig.  —  A.  Oberbeck 
beschreibt  einen  sehr  praktischen  drehbaren  Arbeitstisch  für  phys.  Ver- 
suche. —  Einen  einfachen  Längenkomparator  für  Messungen  im  Unter- 
Ticht  und  bei  Schülerübungen  hat  K.  Noack  konstruiert.  —  E.  Gieseler 
empfiehlt  eine  kleine  Turbine  als  Motor  für  Unterrichtszwecke.  —  Einen 
Apparat  zum  Nachweis  der  Keilwirkung  beschreibt  H.  Hartl.  —  Eine 
Fallmaschine,    die  auf  Stofswirkung  beruht,    hat  0.  Reichel  konstruiert. 

—  Apparate  zur  Zusammensetzung  von  Drehungen  werden  von  K.  Fuchs 
beschrieben.  —  Ein  Modell  zur  Erklärung  der  Haupterscheinungen  am 
Gyroskop  rührt  von  H.  Hammerl  her.  —  Apparate  zur  experimentellen 
Behandlung  des  Trägheitsmomentes  beschrieben  H.  Harte  1  und  K.  Noack. 

—  Eine  Vorrichtung  zur  Demonstration  des  archimedischen  Prinzips  hat  A. 
Szathmari  konstruiert. —  Ein  Demonstrationsbarometer  empfiehlt  B.  Kolbe. 
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3.  Schall-  und  Wellenlehre. 

Über  Schall-  und  Wellenlehre  ist  nichts  Einschlägiges  erschienen. 

•   4.  Wirme  und  Meteorologie. 

Apparate.  Eine  sehr  brauchbare  Vorrichtung  zur  Messung  de-* 
Wärmeausdehnuug  fester  Körper,  die  sich  auf  die  Fuchssche  Zeigerwalz  i^^-^^ 
(PZ.  rV  186)  gründet,  beschreibt  W.  Merkelbach.  —  E.  Mach  empfiehÄ'  ^^^^ 
ein  Modell  zur  Erläuterung  des  Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetzes. 
P.  Salcher  hat  einen  Apparat  für  intermittierendes  Sieden  (Geysirphä 
nomen)  konstruiert. 

5.  Licht 

G.  Helm    giebt    für  Kugelspiegel    eine  Ableitung    des  Satzes    „ent 
sprechende  Punkte  teilen  den  Halbmesser  harmonisch,  der  zu  ihnen  gehört 
die  Normalprojektionen    entsprechender  Punkte    auf   die  Hauptachse    sine 
wieder  entsprechende  Punkte;  parallele  Strahlen  vereinigen  sich  nach  de 
Reflexion    in    einem    Punkte     der    Brennebene;     entsprechende    Strahlecr 
schneiden    sich    in    der  Spiegelfläche^.     Die  Anwendung  des  Rauschsche 
Verfahrens  der  Vergröfserung  aller  zur  Hauptachse  senkrechten  Mafse  u 
das  n-fache   ist  eine  für  Schulzwecke  nicht  empfehlenswerte  Komplikation^- 
bei  Bildkonstruktionen. 

R.  Henke  behandelt  Lage  und  Eigenschaften  der  Hauptpunkte  eineir 
Linse  in  elementarer,  aber  allgemeiner  Form;  im  Schulunterricht  können, 
diese  Entwickelungen  nicht  gebraucht  werden. 

P.  Bode  zeigt,  dafs  die  Schulbücher  alle  einen  falschen  Versuch  als 
das  Newtonsche  experimentum  crucis  bezeichnen,  nämlich  den  mit 
Prismen,  deren  Kanten  zu  einander  senkrecht  stehen.  Er  weist  auf  den 
von  Newton  in  Wahrheit  so  genannten  Versuch  hin  und  erklärt  die  eigen- 
tümliche Bezeichnung  aus  Bacos  novum  Organum.  —  Eine  sehr  interes- 
sante Behandlung  dor  Frauenhoferschen  Beugungserscheinungen  liefert  E. 
Mach,  indem  er  zeigt,  wie  die  Fresnelsche  Parallelogrammkonstruktion 
zur  Ermittelung  der  resultierenden  Phase  und  Amplitude  auf  ein  System 
von  unendlich  vielen  Elenientarstrahlen  zugleich  ausgedehnt  werden  kann. 
Der  Gegenstand  selbst  liegt  aufserhalb  der  Grenzen,  die  die  Lehrpläne 
dem  physikalischen  Unterricht  gezogen  haben. 

Apparate:  G.  Quincke  beschreibt  eine  ganz  einfache,  aus  einem 
Lineal  herzustellende  optische  Bank  nebst  Aufsätzen;  dieselbe  kann  auch 
zur  Messung  von  Interferenz-  und  Beugungserscheiuungen  benutzt  werden. 
—  Eine  einfache  Vorrichtung  zur  mechanischen  Darstellung  des  Brechongs- 
gesetzes  wird  von  F.  Niemöller  angegeben.  —  P.  Fischer  macht  Vor- 
schläge für  Einrichtung  und  zweckmäfsigste  Behandlung  von  Projektions- 
apparaten. 
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6.  Elektrizität  und  Magnetismus. 

Sehr  wertvolle  Beiträge  zum  Unterricht  in  der  statischen  Elektrizität 
liefert  B.  Kolbe   in    dem  Buche  Einfuhr una  in  die  Elehtrizitätslehre  1 
Wenn  auch  naturgemäfs  die  experimentellen  Methoden,  die  in  dem  Werk- 
chen vorgetragen  sind,  keinen  Anspruch  auf  Neuheit  erheben  können,    so 
sind  doch  die  experimentellen  Einzelheiten  vielfach  originell  und  zeichnen 
sich  durch  Einfachheit  und  Zuverlässigkeit  aus.    Der  Lehrer  wird  für  die 
Praxis    des  Unterrichtes    viel  Wertvolles    in    diesen  Vorträgen    finden.  — 
Krumme  behandelt  die  Frage,    ob  und  wie  der  Begriff  des  elektrischen 
Potentials    im  Schulunterricht  zu  benutzen  ist.     Er    kommt    zu    dem  Er- 
gebnis,   dafs    der  Potentialbegriff   bei   der  Einführung  in  die  Gesetze  des 
elektrischen  Stromes  unentbehrlich  ist  und  dafs  derselbe  somit  Gegenstand 
des  Unterrichts    sein    raufs.     Die  Art  und  Weise,    wie  er  den  Begriff  im 
Unterricht  der  zweiten  Stufe  behandelt  wissen  will,  stimmt  im  grofsen  und 
ganzen  mit  Poskes  Vorschlägen  (PZ.  III  161)  tiberein.    Wertvoll  sind  eine 
Anzahl  Fragen  und  Aufgaben,  die  in  den  einzelnen  Abschnitten  des  Artikels 
eingestreut  sind.  —  M.  Koppe  stellt  in  einem  Aufsatz  über  Die  Anord- 
nung der  Elektrizität  auf  Leitern  einen  Irrtum  Heinzes  (Jb.  1891,  XI  84) 
rtchtig  und  knüpft  daran  lehrreiche  Betrachtungen  über  das  Innenpotential 
eines  nichtgeschlossenen  hohlen  Leiters. 

Über  die  Behandlung  des   galvanischen  Stromes  im  Unterricht,    ins- 
l^esondere  die  quantitativen  Beziehungen  liegen  drei  Beiträge  vor;  zunächst 
zeigt  Meifsner  in  einer  Programmabhandlung,  wie  er  die  induktive  Ein- 
führung in  den  Gegenstand  und  das  weitere  Eindringen   behandelt  wissen 
xvill;  der  Aufsatz  enthält  viele  nützliche  Winke  in  methodischer  Beziehung, 
sowie  auch  eine  Anzahl  beachtenswerter  experimenteller  Vorschläge.     Ver- 
fehlt ist  die  Grundlage  des  Lehrganges,  da  die  strömende  Elektrizität  mit 
den  vorher  behandelten  Eigenschaften  der  statischen  Elektrizität  unbedingt 
\'on    vornherein    in  Zusammenhang  gebracht  werden  raufs.    —    In    dieser 
Beziehung   sind    die  Vorschläge    Szymanskis    rationeller,    der    von    der 
elektroskopischen    Kraft    an    den  Polen    eines    offenen  Elementes  ausgeht. 
Auch    diese  Abhandlung    bringt    gute  Vorschläge  zur  experimentellen  Be- 
handlung des  Gegenstandes;   insbesondere  zeigt  der  Verf.,  wie  der  Strom- 
zustand   in    einer  Leitung    aus  Holzstäbchen,    durch    die    eine    Leydener 
Flasche    langsam    entladen  wird,    mit  Hilfe  von  Elektroskopen  untersucht 
werden    kann;    in    diesem  Teil    des  Aufsatzes    fiuden    wir    wertvolle  Vor- 
schläge.   —   In    dem    dritten   der  erwähnten  Aufsätze  giebt  Noack  eine 
Beschreibung    der    experimentellen  Anordnungen    unter  Mitteilung    ausge- 
führter Versuchsreihen;  beachtenswert  sind  die  Verwendung  von  einfachen 
thermoelektrischen  Elementen,  die  Untersuchung   der  Stromstärke  in  einer 
Verzweigung  und  des  Potentialgeßllles  in  einem  Draht. 

Beiträge  zur  Behandlung  des  Drehfeldes  bezw.  der  Drehstrommotoren 
liegen  verschiedene  vor.  Zunächst  beschreibt  F.  Braun  Vorrichtungen  und 
Versuche  zur  schulgemäfsen  Behandlung  des  Gegenstandes;  die  rotierenden 
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Pole  des  Ringes  werden  durch  Eiseni>ulver  sichtbar  gemacht.  —  I)a> 
Eigentümliche  des  Verfahrens  von  Weiler  ist  ein  doppelter  Kommutator, 
durch  welchen  in  einem  konstanten  Strom  Phasenunterschiede  hervorge- 
bracht werden:  da  die  beiden  Hälften  des  Kommutators  um  90**  gegen- 
einander verdreht  sind,  so  entsteht  ein  Zweiphasenstrom.  —  Da  hierbei 
das  Feld  sich  sprungweise  ändert,  hat  Weinhold  eine  andere  Vorrichtung 
ersonnen,  durch  die  dieser  Nachteil  vermieden  wird;  einer  zum  Krei?» 
gebogenen  Xeusilberdrahtspirale  wird  durch  die  beiden  Hälften  eines 
rotierenden  Durchmessers  der  Strom  zugeführt;  die  Stromentnahme  findet 
an  vier  (oder  sechs)  symmetrisch  verteilten  Punkten  des  Kreises  statt. 

Anknüpfend  an  eine  Bemerkung  von  E.  Grimsehl  behandelt  P.  Spiefs 
die  Verwendung  und  Schaltung  von  Accumulatoren.  —  Beiträge  zur  Be- 
handlung und  Erklärung  der  sekundären  Batterieen  im  üntenicht  liefert 
R.  Lüpke.  Der  Aufsatz  bringt  eine  Anzahl  einfacher  und  zuverlässiger 
Versuchsanordnungen  zur  Erläuterung  des  Prinzips.  Die  Vorschläge  des 
Verf.  zur  Verwendung  von  Accumulatoren  an  Stelle  der  Primärelementc 
in  den  Srhulsammlungen  dürften  noch  nicht  ausführbar  sein.  Wenn  auch 
die  I-Adungsfrage  durch  die  Versuche  der  Reichspostverwaltung  im  gün- 
stigen Sinne  entschieden  ist,  steht  es  ganz  anders  mit  der  Frage  der 
Lebensdauer;  Accumulatoren,  die  nicht  im  fortwährenden  Gebrauche  sind, 
verderben  vorzeitig  durch  Selbstentladung. 

Zum  Nachweis  der  Gesetze  des  Leitungswiderstandes  von  Flüssig- 
keiten empfiehlt  F.  Niemöller  die  Wechselströme  einer  Stöhrerscheu 
Maschine  in  Verbindung  mit  einem  Kommutator,  der  die  Anwendung  eines 
Galvanometers  in  der  Brücke  gestattet. 

Die  Versuche,  die  W.  Weiler  zum  Nachweis  der  Beziehungen 
zwischen  Stromstärke  und  Erwärmung  des  Stromkreises  vorschlägt,  unter- 
scheiden sich  nicht  wesentlich  von  den  Anordnungen,  die  Meifsner  schon 
früher  empfohlen  hat  (Prakt.  Phys.  IIL  S.  245). 

Apparate.  Ein  Vorlesungelektrometer,  dessen  Angaben  proportional 
den  Sinus  der  Ablenkungswinkel  sind,  beschreibt  T.  Schwedoff.  —  F. 
Tomaszewski  zeigt,  wie  mit  kleinen  Mitteln  ein  brauchbares  Demon- 
strations-(Quadrant-)Elektrometer  herzustellen  ist.  —  Re  11  ig  empfiehlt  eine 
Vorrichtung  zum  Nachweis  der  Verteilung  der  Elektrizität  auf  einem  Kon- 
duktor. —  Ein  Vertikalgalvanometer  (Wagegalvanometer)  mit  Differential- 
wickelung wird  von  P.  Szymanski  beschrieben.  —  Ein  Schulgalvanometer 
(Trommelablesung)  hat  K.  Noack  konstruiert.  —  Meifsner  empfiehlt  ein 
vom  Lehrer  selbst  herzustellendes  Galvanoskop.  —  Ein  Schul-Elektrodynamo- 
meter  beschreibt  A.  Oberbeck.  —  Drehstrommotoren  und  Nebenapparate 
werden  angegeben  von  F.  Braun,  W.  Weiler  und  A.  Weinhold.  —  Ein 
ünterrichtsmodell  des  Teslaschen  Rings  nach  Weilers  Angaben  zeigt 
F.  Ernecke -Berlin  an.  —  Eine  Wheatstonesche  Kombination  beschreibt 
K.  Noack;  desgl.  eine  einfache  Melsbrücke  F.  Tomaszewski.  —  Einen 
Universal-Umschalter  (Stöi)sel)  hat  E.  Grimsehl  konstruiert.  —  W.  Salz- 
mann  beschreibt  einen  einfachen  Elektromagnet  für  diamagnetische  Ver- 
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suche    und    einen    Ersatz    des    Äinp^rescben    Gestelles.    —    W.   Weiler 

empfiehlt    eine  Vorrichtung    zur  Darstellung    des  galvanischen  Feldes.  — 

Ein  einfaches  Rheochord  sowie  einen  Apparat  zur  Untersuchung  des  Poten- 

tialgefälles  in  einem  Draht  giebt  K.  Noack  an.   —   Ein  sehr  lehrreiches 

Demonstrationselement  beschreibt  Meifsner;    eine  einfache    10 elementige 

Thermobatterie  K.  Noack.  —  Einen  Kommutator,  um  Wechselströme  für 

das  Galvanometer  gleich    zu    richten,    hat  F.  Niemöller  konstruiert.  — 

Einen  einfachen  Bogenlichtregulator,  der  schon  bei  13  V  brennen  soll,  giebt 

0.  Hergt  an.  —  J.  Elster  und  H.  Geitel    beschreiben    einen  Wasser- 

strahlduplikator,  der  dazu  dienen  kann,  den  elektrischen  Zustand  an  den 

Polen    eines    galvanischen  Elements   am  Elektroskop  nachzuweisen.  —  G. 

Quincke  zeigt,  wie  mit  sehr  einfachen  Mitteln  magnetische  und  elektrische 

Mefsinstrumente  konstruiert  werden  können;    dieselben  werden  zwar  kaum 

Verwendbar  für  die  Demonstration   sein,    dürfen    aber    deshalb    an    dieser 

Stelle  nicht  übergangen  werden,    weil  sie  den  Lehrer  instandsetzen,    ohne 

Belastung    des    Etats    die    notwendigsten   Laboratoriumsmessungen    auszu- 

i"tlhren. 


7.  Mathematische  Geographie  und  Astronomie. 

Die  neuen  preufsischen  Lehrpläne  bestimmen  für  den  mathema- 

tiischen  Unterricht  in  IB  des  Gymnasiums  in  Verbindung  mit  Stereometrie 

^ie  mathematische  Geographie  der  Kugeloberiläche ;  für  den  physikalischen 

XJnterricht  in  lA  Optik  und  mathematische  Erdkunde;  für  Realgymnasien 

^nd  Realschulen  ist  nur  für  den    mathematischen  Unterricht  in  IB  sphä- 

xische  Trigonometrie    nebst    Anwendungen    auf   mathematische    Erdkunde 

vorgeschrieben.     Hiemach  ist  wohl  die  Annahme  gestattet,    die  von  einer 

Heihe  von  Fächgenossen    geteilt  wird,    dafs    am  Gymnasium  in  lA  neben 

der    Optik    kosmische    Physik    getrieben    werden    soll.     Ein    Ungenannter 

-weist  in  HZ.  S.  33  (vergl.  oben  S.  1)  darauf  hin,   dafs  dieser  Gegenstand 

besser  in  Verbindung  mit  der  Mechanik  in  IB  zu  behandeln  wäre. 

Über  die  Bedeutung  einer  gewissen  astronomischen  Vorbildung  für 
den  Lehrer  der  Mathematik  spricht  sich  W.  Förster  in  seiner  Rektorats- 
rede aus.  Er  sagt  unter  anderem:  ^Nichts  erscheint  mehr  geeignet,  in 
unseren  höheren  Schulen  die  Teilnahme  an  der  Mathematik  zu  wecken 
und  zu  nähren,  den  Eindruck  der  Willkür,  der  zwecklosen  Quälerei, 
welchen  erfahrungsgemäfs  die  Anfänge  mathematischen  Lernens  in  den 
jungen  Gemütern  hervorrufen,  in  freudiges  Interesse  zu  verwandeln,  als 
wenn  man  schon  in  sehr  frühen  Stadien  dieses  Unterrichts,  mit  bedeuten- 
der Einschränkung  des  Breittretens  der  Anfangsgründe,  arithmetische  und 
geometrische  Beispiele  aus  den  Erscheinungen  der  Himmelswelt  heranzieht 
n.  s.  f.« 

An  Hilfsmitteln  für  den  astronomischen  Unterricht  einschliefslich  math. 
Geographie  fehlt  es  nicht.  H.  Salomons  Arbeit  Die  Grvndlehren  der 
mathematischen   Geographie  ist  zwar  in  erster  Linie   für  den    geographi- 
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sehen  Unterricht  der  mittleren  Klassen  bestimmt,  kann  aber  auch  für  die 
oberen  Klassen  von  Nutzen  sein.  Die  Darstellung  geht  von  dem  ptole- 
mäischen  System  aus  und  führt  erst  später,  nachdem  der  erforderliche 
Grund  gelegt  ist,  zu  dem  kopernikanischen.  J.  J.  Egli  giebt  in  Grund- 
linien der  niaiheniatisch'physiachen  Geographie  eine  Zusammenstellung 
des  einschlägigen  Materials  in  dogmatischer  Form.  Die  historischen  An- 
gaben nehmen  einen  breiten  Raum  ein  und  dürften  den  wertvollsten 
Teil  des  kleinen  Schriftchens  ausmachen.  In  zweiter  Auflage  erschien 
W.  Petzolds  Leiffadea  Ji'ir'  den  Unterricht  in  der  atftrononiischea 
Geographie,  Zu  den  zahlreichen  Aufgaben  giebt  der  Verf.  im  PA.  die 
Lösungen.  Ebenfalls  in  zweiter  Auflage  liegt  vor:  A.  J.  Pick,  Die 
elementaren  Grundlagen  der  astronomischen  Geographie^  ein  Buch,  das 
wohl  hinreichend  bekannt  ist. 

Speziell  für  den  Unterricht  in  IB  im  Anschlufs  an  die  Physik  sind 
die  betreffenden  Abschnitte  einiger  physikalischer  I^ehrbUcher  bestimmt. 
P.  Reis  giebt  in  seinen  Elementen  der  Pht/sik  entsprechend  der  ganzen 
Haltung  dieses  Buches  eine  deduktive  Darstellung  des  Gegenstandes;  es 
werden  demnach  beispielsweise  die  Kepplerschen  Gesetze  aus  dem  Gravi- 
tationsgesetz abgeleitet.  Schulgemäfser  ist  schon  die  Behandlung  der 
mathematischen  Geogi'aphie  in  dem  Anhang  zu  Koppes  Anfangsgrunde 
der  Pht/sik,  doch  sind  auch  in  diesem  Buche  (im  Abschnitt  über  Mecha- 
nik) die  Kepplerschen  Gesetze  deduktiv  behandelt  (vergl.  auch  A.  Höfler 
oben  S.  19).  Auch  der  Leitfaden  der  E,rperimentalpht/sik  von  G.  Krebs 
enthält  einen  kurzen  Abschnitt  über  den  Gegenstand. 

Die  Anleitung  der  Schüler  zu  astronomischen  Messungen  einfachster 
Art  empfiehlt  A.  Höfler;  es  soll  dazu  ein  Gnomon  mit  Äquatorialsonnen- 
uhr dienen,  der  im  Schulhof  auf  steinernem  Sockel  dauernde  Aufstellung 
findet.     Der  Vorschlag  verdient  volle  Beachtung. 

Apparate:  In  obigem  Aufsatz  beschreibt  A.  Höfler  die  geeignetste 
Form  des  Gnomon,  wie  sie  im  botanischen  Garten  des  Gymnasiums  der 
Theresianischen  Akademie  in  Wien  zur  Ausführung  gekommen  ist.  — 
Eine  Vorrichtung  zur  Demonstration  der  Bewegung  der  Himmelskörper 
empfiehlt  P.  Salcher.  —  Einen  Präzessionsglobus  hat  K.  Haas  ange- 
geben. —  Einen  Horizont  zeigt  F.  Erneck e-Berlin  an.  —  Adami  gieht 
eine  Beschreibung  des  Projektionsglobus.  —  A.  Holtze  schlägt  einen 
Apparat  zur  Darstellung  der  scheinbaren  Bewegungen  von  Himmelsgewölbe 
und  Sonne  in  Bezug  auf  einen  beliebigen  Horizont  vor.  —  Einen  Feld- 
winkelmesser zeigt  Gust.  Meifsn  er -Berlin  an.  —  Einen  Apparat  zur 
Objektivprojektion  des  Foukaultschen  Pendelversuchs  konstruiert  M.  Th. 
Edelmann-  München. 
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IIL  Besehreibende  Naturwissenschaften  und  Chemie. 

I.  Schriften  Ober  das  Ganze  des  naturbeschreibenden  und  chemischen 
Unterrichts  oder  Ober  mehrere  Zweige.  —  Naturalien, 

Präparate  u.  s.  w. 

Es  sind  im  Berichtsjahre  (Kalenderjahr  1892)  eine  Anzahl  Abhandlungen 
über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  erschienen,  die  sowohl  allgemeine 
und  spezielle  Fragen  über  Lehrziel  und  Lehrverfahren,  als  auch  genaue 
Stoffverteilung  enthalten.  Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  auf  alle  diese 
Schriften  einzugehen,  es  wird  sich  bei  den  einzelnen  Fächeni  Gelegenheit 
finden,  manches  zu  erwähnen.  Im  allgemeinen  Teil  ist  bereits  die  Arbeit 
von  Reichenbach  genannt  worden.  Was  der  Verf.  als  die  Hauptauf- 
gaben des  naturwissenschaftlichen  Untenichts  aufstellt,  ist  dort  wieder- 
gegeben worden.  Ähnlich  äufsern  sich  andere  Autoren,  z.  B.  Paeprer, 
Erb,  Lahm;  man  kann  sagen,  dafs  über  diesen  Punkt  Einigkeit  herrscht. 
—  Reichenbach  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Benennung  der  Botanik 
nnd  Zoologie  als  Naturbeschreibung  oder  beschreibende,  deskriptive  Natur- 
wissenschaften, er  will  sie  durch  Naturgeschichte  oder  besser  Biologie, 
Lehre  von  den  liebewesen,  ersetzt  sehen;  letztere  Bezeichnung  würde  so- 
fort deutlich  machen,  dafs  das  Leben  „im  Centrum,  im  Brennpunkt  des 
Unterrichts  zu  stehen  hat,  nicht  die  systematische  Einteilung  oder  Nutzen 
oder  Schaden".  Dann  bespricht  er  eingehend  die  Lehrzicle  dieses  biolo- 
gischen Unterrichts  und  fafst  zusammen:  ^ Der  Unterricht  in  der  Biologie 
mufs  an  die  wichtigsten  Vertreter  aus  allen  Gruppen  von  Tier-  und 
Pflanzenreich,  insbesondere  an  einheimische,  biographisch  behandelt,  an- 
knüpfen, wobei  auf  Grund  von  vergleichend-anatomischen  Ergebnissen  die 
Grundzüge,  aber  nur  die  Grundzüge  des  natürlichen  Systems  aufgestellt 
werden.  Die  wissenschaftliche  Nomenklatur  ist  nur  nebenbei  zu  erklären 
und  darf  als  obligatorischer  Lehrstoff  nicht  betrachtet  werden.  —  Haupt- 
sache bleibt,  Pflanzen  und  Tiere  als  lebende  Wesen  aufzufassen  und  deren 
Verständnis  innerhalb  der  gegebenen  Grenzen  anzubahnen.  Innerer  Bau 
und  Leistung  der  verschiedenen  Organsysteme,  die  Beziehungen  zur  Aufsen- 
welt  müssen  so  eingehend  wie  möglich  behandelt  werden.  Nebenbei 
können  die  Beziehungen  zum  Menschen  erörtert  werden."  —  Nun  stellt 
er  nach  diesen  Gesichtspunkten  einen  ausführlichen  Lehrplan  in  Botanik 
und  Zoologie  für  die  6  Klassen  seiner  Anstalt  (Realschule  mit  7  jährigem 
Kursus)  auf.  Die  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen  mit  Berück- 
sichtigung der  Forderungen  der  Gesundheitslehre  und  die  Urgeschichte 
des  Menschen  ist  Aufgabe  der  G.  Jahi-esklassc.  Wenn  der  Verf.  auch 
nach  der  Meinung  des  Ber.  in  einigen  Dingen  zu  weit  geht,  wenn  er  z.  B. 
an  der  Eizelle  die  Geheimnisse  der  Befruchtung  (Pflanzen)  und  die  Ent- 
wicklungsvorgänge bespricht,  die  infolge  der  dann  eintretenden  Zellteilungen 
sich  ergeben,  wenn  er  die  Differenzierung  der  Gewebe  aus  den  gleicli- 
artigen  Embryonalzellen    betrachtet  (S.  21),    so    verdienen    seine  Ausfüh- 
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ruiigen  doch  die  vollste  Beachtung  der  Fachgenossen;  der  Verf.  spricht 
auf  Grund  von  fast  2 5 jähriger  Lehri)raxis.  —  In  dem  Lehrplane  selbst 
finden  sich  viele  methodische  Bemerkungen,  auf  einzelne  Punkte  der 
Methode  geht  er  in  einem  folgenden  Abschnitte  genauer  ein.  An  den 
Lehrer  werden  grofse  Anforderungen  gestellt.  Nochmals  redet  er  u.  a. 
der  biographischen  Behandlung  das  Wort,  bei  der  es  sich  auf  den  untersten 
Stufen  ja  nur  um  einfache  Lebensbeschreibungen  handeln  kann,  ^die  in 
klarer,  fliefsender,  einfacher  Darstellung  am  Schlufs  im  Zusammenhang 
resultieren  und  in  der  nächsten  Stunde  von  dem  Schüler  wiederholt  werden 
müssen^.  Auf  die  zusammenhängende  Darstellung  der  Schtüer  legt  er  mit 
Recht  den  gröfst^n  Wert.  Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften 
tritt  in  hervorragendem  Mafse  in  den  Dienst  des  deutschen  Sprachunter- 
richts. Es  ist  dem  Verf.  möglich  gewesen,  in  den  oberen  Klassen  selbst 
bei  mäfsig  begabten  Schtllern  zu  erreichen,  dafs  ein  etwa  Vj  stündiger 
freier  Vortrag  über  ein  nicht  allzu  schwieriges  Thema  in  einfacher  Dar- 
stellung gut  gelingt.  Die  Lehrmittel  werden  eingehend  behandelt.  ^Wenn 
irgend  möglich,  soll  vom  Objekt  selbst  ausgegangen  werden.*  Er  spricht 
von  der  Beschaffung  der  Objekte,  von  Sammlungen,  Präparaten,  Modellen, 
bildlichen  Darstellungen,  Exkursionen,  Verwendung  des  Mikroskops,  des 
Zeichnens.  Ein  Lehrbuch  hat  er  nicht  eingeführt,  stellt  jedoch  den  Nutzen 
eines  solchen,  das  aber  den  Lehrstoff  auf  systematischer  Grundlage  an- 
geordnet enthalten  soll,  nicht  in  Abrede,  nur  betrachtet  er  es  nicht  als 
unerläfsliches  Erfordernis.  Häusliche  Aufgaben  hält  er  für  entbehrlich, 
gegen  schriftliche  Übungen  hat  er  (S.  37)  schwerwiegende  Bedenken. 

Eine  genaue  Aufzählung  aller  in  Botanik  und  Zoologie  zu  behandeln- 
den Species  findet  sich  in  der  Arbeit  Paeprers,  in  deren  erstem  Teile 
ebenfalls  methodische  Fragen  besprochen  werden.  Die  Auswahl  ist  wesent- 
lich nach  systematischen  Gesichtspunkten  erfolgt.  Zu  sehr  tritt  dies  in 
dem  zoologischen  Lehrstoff  für  Sexta  und  Quinta  hervor;  Sexta:  Schim- 
panse, Brüllaffe,  Fuchs,  Löwe,  Bär  u.  s.  w.,  Quinta:  Pavian,  türkischer 
Affe,  Löweuäffchen,  fliegender  Hund  u.  s.  w.  In  der  Botanik  will  der 
Verf.  schon  in  Sexta  den  Unterschied  der  Mono-  und  Dikotyledonen  durch 
Keimversuche  erläutern.  Beachtenswert,  wenn  auch  nicht  neu,  ist,  was 
er  über  den  Betrieb  der  Systematik  sagt.  Es  ist  in  jeder  Klasse  ein  Teil 
Systematik  zu  behandeln,  Zusammenfassung  in  Quarta  und  Untertertia; 
ferner  —  „bei  den  Säugetieren  und  Vögeln  lernen  die  Schüler  selbst 
einige  Familien  unterscheiden,  von  den  Gliedertiereu  noch  Ordnungen,  von 
niederen  Tierkreisen  kaum  noch  Klassen**.  Paeprer  verneint  auch  die 
Frage,  ob  dem  Unterricht  Lebensgemeinschaften  zu  Grunde  gelegt  werden 
sollen,  er  will  aber  Wiederholungen  danach  anstellen.  Auch  Erb  ist  der 
Ansicht,  dafs  die  Systematik  die  Grundlage  des  Unterrichts  bilden  müsse, 
nicht  die  Lebensgemeinschaft.  Aber  die  Rücksichtnahme  auf  das  System 
darf  nicht  allein  mafsgebend  sein,  der  Unterricht  mufs  von  der  nächsten 
Umgebung,  den  Lebewesen  der  Heimat  ausgehen,  und  von  hier  müssen  «lie 
Kreise  immer  weiter  gezogen  werden.    Erb  giebt  ebenfalls  eine  Verteilung 
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des  botanischen  und  zoologischen  Lehrstoffs,  sowie  etliche  methodische  Be- 
merkungen; charakteristisch  ist  bei  ihm  die  Benutzung  des  Schulgartens 
(s.  unten).  Widerspruch  möchte  Her.  dagegen  erheben,  dals  in  der  Bota- 
nik bei  der  Repetition  nur  Tafeln  verwendet  werden  sollen,  warum  nicht 
auch,  wenn  möglich,  lebende  Pflanzen?  Desgleichen  ist  nicht  einzusehen, 
warum  nur  in  den  letzten  Unterrichtsstunden  in  den  Klassen  (Quarta, 
Quinta)  bei  der  Repetition  die  durchgenommenen  Pflanzen  nach  ihren 
gemeinsamen  Merkmalen  zu  Familien  zusammengefafst  werden;  warum  er- 
folgt systematische  Gruppierung  nicht  sogleich  nach  Durchnahme  der  be- 
treffenden Pflanzen? 

Für  die  Jungesche  Methode  tritt  Gumprecht  ein.  Der  Aufsatz  von 
Maennel  ist  dem  Her.  nur  dem  Namen  nach  bekannt  geworden.  —  Für 
den  Volksschulunterricht  hat  Seyfert  zwei  Hefte  Xaturbeobachtungen 
herausgegeben,  die  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden  mögen,  weil  ein 
früheres  inhaltlich  verwandtes  Buch  dieses  Verf.  in  Jb.  IV  ausführlich  be- 
sprochen worden  ist  und  weil  die  vorliegenden  Hefte  zu  selbständigem 
Beobachten  anregen,  ein  Punkt,  der  immer  wieder  betont  werden  mufs; 
die  Hefte  erinnern  an  die  Piltzschen  (Jb.  IIB  257). 

Mit  Beziehung  auf  die  neue  österreichische  Verordnung  für  die  Uuter- 
gymnasien  (vom  24.  5.  92)  behandelt  Pischek  eine  Anzahl  methodischer 
Fragen.  Die  neue  sächsische  Lehrordnung  für  den  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen  unterzieht  \V.  B.  Schmidt 
einer  Kritik,  indem  er  sie  mit  den  früheren  sächsischen  und  den  neuen 
preufsischen  Bestimmungen  vergleicht  und  seine  durch  eigene  Erfahrung 
gewonnenen  Ansichten  über  Stoffverteilung  und  Lehrverfahren  mitteilt.  Im 
Anschlufs  an  die  neue  bayerische  Schulordnung  für  Gymnasien  giebt 
Pfisner  Winke  zur  Erteilung  des  naturkundlichen  Unterrichts.  Allge- 
meineres Interesse  haben  namentlich  seine  Ausführungen  über  den  zoolo- 
gischen Unterricht  (s.  unten),  die  über  den  botanischen  mehr  für  bayerische 
Gymnasien ;  was  er  für  den  Unterricht  in  der  Mineralienkunde  vorschlägt, 
ist  wesentlich  eine  besondere  Art  (synthetisch-)chemischen  Lehrgangs  — 
auch  etwas  Physik  ist  dabei  — ,  in  welchen  einzelne  Mineralien  und  ge- 
wisse zusammenhängende  Kapitel  der  Mineralogie,  z.  B.  Krystallformen, 
an  passender  Stelle  eingefügt  werden.  Der  Lehrgang  an  sich  erscheint 
wohldurchdacht.  Der  Name  Mineralienkunde  pafst  aber  nicht  recht  da- 
für; auch  möchte  Ber.  bezweifeln,  ob  der  Lehrgang  in  einwöclientlicher 
Stunde  während  eines  Halbjahrs  zu  erledigen  ist. 

Als  Lehrzicle  in  Physik  und  Chemie  stellt  Reiche nbach  auf: 
^Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  und  Gesetze  der  Natur  möglichst 
auf  Grund  eigener  Anschauung,  Anbahnung  des  Verständnisses  der  Natur- 
erscheinungen in  ihrem  ursächlichen  Zusammenhang,  Bekanntsein  mit  den 
physikalischen  und  chemischen  Theorieen,  Vertrautsein  mit  den  physikali- 
schen und  chemischen  Erklärungsmethoden  der  wichtigeren  Vorgänge  und 
Erscheinungen  der  Lebe  weit,  der  Technik  und  des  alltäglichen  Lebens.'^ 
Der  Wert   des    chemischen  Unterrichts  in  formaler  Beziehung    liegt   nach 
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Reichenbach  ganz  besonders  in  der  geistigen  Schulang,  voreilige  Schlüsse, 
namentlich  falsche  Induktionsschlüsse  zu  vermeiden.    „Es  kann  hier  nicht 
so  aus  einem  Ergebnis  ohne  weiteres  auf  ein  anderes  geschlossen  werden; 
hier  tritt  immer  die  Forderung  auf:    Nicht  ein  Experiment,  sondern  ganze 
Reihen  von  Versuchen    sind  zu    machen,    und    fttr   jede  Substanz    ist  die 
Subsummierung   bezüglich    einer   bestimmten  Eigenschaft    erst    durch  den 
Versuch  darzuthun.     Der  Schüler  wird  dadurch  gewitzigt,    skeptisch,  vor- 
sichtig   und    zieht  seine  Schlüsse  weit    umsichtiger  und  auf  viel  breiterer 
Erfahningsbasis  als  z.  B.  in  der  Physik."    Mehrere  treffend  gewählte  Bei- 
spiele veranschaulichen    dies.     Ein  das  Wesentliche    der  Mineralien,    ihre 
Substanz,    berücksichtigender  Unterricht    kann    nach  ihm  ohne    chemische 
Unterlage  nicht  erteilt  werden.     Er  giebt  dann  die  Verteilung  des  Stoffes 
an  seiner  Anstalt.    In  Unterprima  (6.  Klassenjahr),  wöchentlich  3  Stunden, 
die    Grundzüge    der    anorganischen    Chemie    nach    Arendtscher    Methode, 
Metalle,  Metalloide,    Sulfide,    Haloide,    Hydrate,    Salze,  Wasserstoffverbin- 
dungen,   Leuchtgas,  Heizung  u.  a.,    Grundzüge  der  chemischen  Theorieen, 
leichte    stöchiometrische  Aufgaben.     Der  Lehrgang  wird  in  groisen  Zügen 
skizziert.     In  Oberprima  (7.  Jahresklasse,    viele  Schüler  treten  nach  dem 
G.  Jahre  aus),  wöchentlich  3  Stunden,  wurde  das  erste  Halbjahr  vorzugs- 
weise der  Mineralogie  gewidmet,  über  deren  methodische  Behandlung  nichts 
weiter  bemerkt  ist.     In  der  übrigen  Zeit  wurde  die  anorganische  Chemie 
nochmals,  aber  mehr  systematisch  geordnet,  durchgearbeitet,    auf  die  che- 
mischen Theorieen  tiefer  eingegangen,  praktisch  wichtige  Prozesse  erörtert, 
weitere    stöchiometrische  Aufgaben    gelöst    und  so  auf  der  in  der  vorher- 
gehenden Klasse    gewonnenen  Basis  das  Verständnis  vertieft    und  der  Ge- 
sichtskreis erweitert.    In  Unterprima  hat  der  Verf.  kein  Lehrbuch  benutzt, 
in  Oberprima  Rüdorff.     Die  Schüler    haben  (in   beiden  Klassen)  ein  Heft, 
in    das    die    wichtigen  Thatsachen    und    Ergebnisse    nach    vom  Verf.    ge- 
fertigten Vorschriften  zu  Hause    eingetragen    und  die   bei    den  Versuchen 
benutzten  und  in  der  Schule  im  Allerleiheft  skizzierten  Apparate  zu  Hause 
eingezeichnet  werden.     Die  Notwendigkeit  oder    den  Vorteil  eines  solchen 
Heftes   kann  Ber.  nicht    recht    einscheu.     Gegen    selbständige    schriftliche 
Ausarbeitungen  hat  der  Verf.  wie  im  biologischen  Unterricht  so  auch  hier 
Bedenken. 

Für  natu?'/ti8toriac/ie  Objekte,  Präparate,  Modelle  u.  s,  w,  sind  die 
bekannten  Finnen  (u.  a.  Brendel-Berlin,  Linnaea-Berlin,  Schlüter- Halle, 
Schneider-Leipzig,  KrantzBonn)  von  frtlher  her  bekannt;  von  Zeit  zu  Zeit 
werden  neue  Kataloge  herausgegeben,  namentlich  in  Präparaten  wird  eben 
viel  geleistet.  Empfehlen  möchte  Ber.  die  in  diesen  Jb.  noch  nicht  ge- 
nannten künstlichen  Krystalle  von  Goldbach  in  Heidelberg.  Sie  ver- 
mitteln in  erwünschter  Weise  den  Übergang  von  den  immerhin  nur  selten 
ganz  deutlichen  und  dabei  teueren  natürlichen  Krystallen  zu  den  Modellen ; 
nach  brieflicher  Mitteilung  Goldbachs  liefert  er  diese  Krjstalle  für  viele 
der  namhafteren  Mineralhandlungen.  —  Auf  dem  deutsch-österreichi- 
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sehen  Mittelschultag  in  Wien,  März  1891,  verhandelte  auf  Anregung 
Uinterwaldners  ein  eigens  eingesetztes  Suhkomitee  über  die  Frage  eines 
planmäfsig  organisierten  Tauschverkehrs  der  in  Österreich  vorkommenden 
^aturobjekte.     Beschlüsse  sind  dem  Ber.  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Auf  rein  wissenschaftliche  Werke  ist  im  Folgenden  nicht  eingegangen 
worden. 

2.  Botanik. 

Über  den  botanischen  Anfangsunterricht  in  Sexta  schrieb  ausführlich 
Bise  hoff.  Als  Ausgangspunkt  des  Unterrichts  will  er  nicht  sogleich  die 
ganze  Pflanze  wählen,  eine  Ansicht,  die  die  neue  bayerische  Schulordnung 
für  Gymnasien  sowie  W.  B.  Schmidt  teilen.  Der  Schüler  soll  vielmehr  in 
den  ersten  Stunden  mit  den  wichtigsten  Formen  der  Blätter  bekannt 
gemacht  werden;  die  Begründung  wird  wohl  nicht  viele  Kollegen  über- 
zeugen. Sein  Verfahren  —  Hand  in  Hand  geht  das  Zeichnen  —  beschreibt 
er  anschaulich  und  eingehend,  es  ist  aber  für  den  botanischen  Unterricht 
zu  umständlich.  Nachdem  der  Blattkursus,  dessen  Stundenzahl  nicht  an- 
gegeben wird,  vorbei  ist,  geht  Bischoff  sofort  (!)  zur  Behandlung  ganzer 
Pflanzen  über.  Er  zählt  die  Species  auf  und  macht  klar,  welches  Mafs 
von  Kenntnissen  als  Ziel  des  Sexta-Unterrichts  zu  erstreben  sei,  zugleich 
die  allmähliche  Erweiterung  des  Gesichtskreises  der  Schüler  bei  jeder 
neuen  Pflanze  im  Auge  habend.  —  Ein  Lehrbuch  findet  er  auf  der  ersten 
Stufe  entbehrlich. 

Nach  H.  Voigt  mufs  der  botanische  Unterricht  in  Sexta  mit  der 
Besprechung  der  dem  SchtQer  zunächst  liegenden  und  bekanntesten  Pflanzen, 
der  Gartenpflanzen,  anfangen.  „Da  aber  zu  Anfang  des  Sommerhalbjahrs 
häufig  noch  keine  geeigneten  Pflanzen  zu  finden  sind,  so  empfiehlt  es 
sich,  an  einer  Topfblume,  z.  B.  der  Fuchsie  (!),  die  Hauptglieder  der- 
selben zu  erläutern  und  dabei  zugleich  auf  ihre  Lebensfunktionen  hinzu- 
weisen,^ u.  a.  auch  auf  Atmung  im  Sinne  von  Assimilation  (?).  Nun  be- 
ginnt sogleich  die  Besprechung  zweier  gleichzeitig  vorliegender  Pflanzen, 
auf  welches  Verfahren  der  Verf.  grofses  Gewicht  legt  und  das  er 
eingehend  zu  begründen  sucht.  Als  erste  Pflanzen  wählt  er  zwei 
Zwiebelpflanzen  und  giebt  die  Beschreibung  in  der  Art,  dafs  die  gemein- 
samen Merkmale  zusammen-  und  die  Unterscheidungsmerkmale  gegen- 
übergestellt werden,  z.  B. 

1.  Die  Gartentulpe,  Tulipa  Gesueriana   und  2.  das  Schneeglöckchen,   Galantims 

nivalis 


Nur  eine  Blüte  an  der  Spitze  des  Schaftes, 
bei  1.  aufrecht,  bei  2.  herabhäng^end,  von  einer  zwei- 

kieligen  Scheide  gestützt, 
u.  s.  w. 

In  dieser  Weise  will  er  auch  die  Beschreibung  im  Lehrbuche  ausge- 
ffthrt  wissen,  es   sollen  hier  die  Ähnlichkeiten  der  Pflanzen  ebenso  schnell 
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und  leicht  zu  tibersehen  sein,  wie  in  der  Natur.  Nach  einer  Erläuterung 
der  Hauptorgane  der  Pflanzen  besteht  die  nächste  Aufgabe  des  Lehrers 
dann  darin,  aus  den  BiUten  beider  Pflanzen  den  bezeichnenden  Gruppen- 
namen  abzuleiten,  hier  „Dreizahlblütige".  Zur  Erweiterung  dieser  Gruppe 
wird  als  zweites  Pflanzenpaar  die  Garten-Hyacinthe  und  das  Maiglöckchen 
durchgenommen.  Verf.  nennt  22  in  Sexta  zu  behandelnde  Pflanzen,  die 
so  gewählt  sind,  dafs  je  2,  3  oder  4  zu  einer  Gattung  oder  Familie  zu- 
sammengefafst  sind.  In  Quinta  werden  die  Beschreibungen  der  Pflanzen 
kürzer,  die  Zahl  der  Pflanzen  gröfser:  14  Familien  mit  48  Species  werden 
aufgezählt,  und  für  die  Kreuzblütler  wird  die  Beschreibung  wie  oben  für 
Tulpe  und  Schneeglöckchen  gegeben.  Auch  für  Quarta  und  Untertertia 
teilt  er  den  fast  nur  die  Systematik  (nattirl.  System)  berücksichtigenden 
Lehrgang  im  einzelnen  mit.  Den  durch  die  neuen  preufs.  Lehrpläue  für 
Untertertia  geforderten  Unterricht  in  Anatomie  und  Physiologie  möchte  er 
lieber  der  Unter-  oder  Obersekunda  zuweisen,  weil  erst  hier  die  Schüler 
die  zum  Verständnis  der  wichtigsten  Lebensprozesse  der  Pflanzen  nötigen 
chemischen  und  physikalischen  Kenntnisse  besitzen. 

Dem  bereits  in  Jb.  VI,  XI  32   besprochenen  ersten  Teil  von  Pilling» 
Lehrgang  des  botanischen  Unterrichts,    ist  der  II.  Teil  gefolgt.     Er  stel^^ 
zur  Schulflora  von    Müller    und    Pilling,    II.  Teil,    in    der  Beziehung 
dafs  er  die  ausführliche  Beschreibung  der  64  in  der  Schulflora  abgebildete 
Pflanzen  giebt.   Die  Frageform  des  I.  Teiles  ist  nicht  mehr  gewählt  worder 
er  bietet  vielmehr  zusammenhängende  Beschreibungen,    geordnet  nach  de 
Blütezeit  der  betr.  Pflanzen.     Auch  im  IL  Teile  ist,    wie  im  ersten,  vor-^ 
zugsweise  die  morphologisch- systematische  Seite  berücksichtigt,    die  biolo- 
gische weniger.    Indem  die  Pflanzen  des  L  Teiles  an  passender  Stelle  hin- 
zugenommen werden,  soll  durch  den  IL  Teil  die  Erreichung  des  Zieles  der 
zweiten  Stufe,  Quinta  der  neuen  preufs.  Lehrpläne:    vollständige  Kenntnis 
der  äufseren  Organe  der  Blütenpflanzen  im  Anschlufs  an  die  Beschreibung 
und    Vergleichung    verwandter,    gleichzeitig    vorliegender  Arten,    möglich 
gemacht    und    zugleich    die  Erreichung    des  Lehrzieles    der  dritten  Stufe, 
Quarta,   angebahnt  werden    (S.  63).     Auch    dieser    IL   Teil    des    Pilling- 
schen  Lehrganges    kann    nur    ein  Buch   für  Lehrer   sein,    namentlich    für 
solche,    die    den  StoflF    wenig    beherrschen.     Durch    die  Abbildungen    des 
zweiten  Teiles  der  Schulflora  von  Müller  und  Pilling  (erster  Teil  s.  Jb  M, 
XI  32)    kann    sich    der  Lehrer    nach    den  Worten  Pillings    leicht  helfen, 
^sowohl  bei   der  Zeichnung  einzelner  charakteristischer  Pflanzenteile,    als 
auch  durch  Nebeneinanderstellen  verschiedener  Entwicklungsstadien  derselben 
Pflanze".    Diesen  Zweck  erfüllen  sie.    Ferner  kann  der  Lehrer  auch  „den 
Mangel  zur  Vergleichung  fehlender  Arten  ersetzen"* ;    hierzu  müfsten  aber 
die  Bilder  in  der  Hand  mehrerer,  wenn  nicht  aller  Schüler  sein. 

Auf  Anregung  von  Pilling  hat  die  Verlagsbuchhandlung  von  Hof  mann 
in  Gera  ein  PßaHzenJteff  herausgegeben,  ein  Oktavheftchen  mit  auf  der 
linken  Seite  vorgedruckten  Bezeichnungen  der  Hauptpflanzenteile.  Der 
Schüler  soll  nach  der  mündlichen  Beschreibung  einer  Pflanze  die  Haupt- 
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pnukte  nach  Art  eines  vorgedruckten  Beispiels  in  die  linke  Seite  des 
Hefts  eintragen;  auf  die  rechte,  unbedruckte  Seite  „können  einzelne 
Pflanzenteile  gezeichnet,  auch  getrocknete  Blätter  und  Blütenteile  einge- 
klebt (das  Papier  ist  aber  dafür  sehr  dünn),  oder  verwandte  Pflanzen  nach 
ihren  Unterscheidungsmerkmalen  verglichen  werden**.  Nach  Pilling  leistet 
das  Pflanzenheft  bei  der  Vergleich ung  „vortreffliche  Dienste ''.  Koepert  hat 
anter  dem  Titel  Natürliches PßanzenstjHtem  ein  ähnliches  Heft  herausgegeben: 
62  leere  Quartseiten,  in  entsprechenden  Zwischenräumen  die  systematischen 
Hauptabteilungen  vorgedruckt,  am  Schlüsse  eine  Übersicht  des  natürlichen 
Systems  nach  Pokomys  Naturgeschichte.  Wie  aus  einem  dem  Heft  lose 
einliegenden  Begleitschreiben  hervorgeht,  soll  der  SchtUer  vermittelst  des 
von  Quarta  an  zu  benutzenden  vorliegenden  Heftes  das  natürliche  Pflan- 
zensystem selbst  erarbeiten,  indem  jede  durchgenommene  Familie  mit  den 
wichtigsten  Merkmalen  an  ihre  im  System  ihr  zukommende  Stelle  einge- 
tragen wird.  Die  „Hauptbegriffe  des  natürlichen  Systems  (Blütenpflanzen, 
blütenlose  Pflanzen,  Gymno-,  Angiospermen,  Mono-,  Dikotyledonen)  u.  s.  w.** 
werden  als  den  Schülern  klar  und  geläufig  vorausgesetzt,  d.  h.  sie  sollen 
schon  vorher  erarbeitet  sein.  Ob  nicht  gerade  durch  den  systematischen 
Unterricht  von  Quarta  bis  Tertia  diese  Hauptbegriffe  den  Schülern  erst 
richtig  zur  Anschauung  kommen?  —  Über  das  Selbsterarbeiten  eines 
Systems  wird  mancher  Kollege  anderer  Ansicht  sein. 

Hefte  in  irgend  einer  Form  und  verschiedenen  Inhalts  (Zeichnungen, 
Diagramme,  systematische  Übersichten  u.  s.  w.)  lassen  wohl  viele  Lehrer 
neben  dem  Lehrbuch  führen,  immer  wird  die  Kontrolle  der  Hefte  durch 
den  Lehrer  eine  leidige,  aber  notwendige  Sache  sein,  und  es  wird  schon 
deshalb  über  den  Inhalt  der  Hefte  der  Grundsatz  gelten  ne  quid  nimis. 
Dies  gilt  auch  für  die  hotnnischen  Hefle^  die  Stelz  beschreibt.  An 
seiner  Anstalt  sind  seit  Jahren  dreierlei  Hefte  in  Gebrauch.  Einmal  sind 
es  Pflanzenhefte,  gewöhnliche  Quarthefte,  auf  deren  linke  Seite  die  in  den 
Klassen  besprochenen  und  dann  geprefsten  Pflanzen  (in  jedem  Sommer  in 
jeder  Klasse  10  —  15)  geklebt  werden,  auf  der  entsprechenden  rechten 
Seite  werden  die  vier  Ecken  zur  Angabe  der  Unterabteilungen  des  natür- 
lichen Systems,  die  Mitte  zu  schematischen  Zeichnungen  verwendet.  Femer 
werden  Sammelhefte  angelegt,  die  für  die  auf  Ausflügen  gesuchten  Pflanzen 
bestimmt  sind,  zu  deren  eingehender  Besprechung  in  der  Klasse  die  Zeit 
mangelt  (ein  Sammelheft  enthält  50 — 75  Species).  Endlich  giebt  es  noch 
Zusammenstellungshefte.  Dahinein  kommt  die  Anordnung  der  Pflanzen- 
namen  nach  fortlaufenden  Nummern  und  die  Zusammenstellung  nach  dem 
natürlichen  System.  Da  die  Hefte  als  wesentliches  Mittel  betrachtet 
werden,  stets  auf  den  behandelten  gesamten  Stoff  zurückgreifen  zu  können, 
so  ist  durch  besondere  Mafsregeln  dafür  gesorgt,  dafs  der  Lehrer  jeder- 
zeit alle  Schüler  einer  Klasse  damit  versorgen  kann.  Die  Hefte  sind  eine 
Verbindung  von  Herbarium,  Zeichenheft  und  Systemheft.  —  Die  Ansichten 
über  Notwendigkeit  und  Umfang  eines 

Schüler-HerhariiDm    gehen    auseinander,    manche   Lehrer    verlangen 
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die  Anlage,  manche  empfehlen  sie  blofs,  andere  thun  auch  das  kaum.  In 
den  diesjährigen  Schriften  wird  die  Frage  mehrfach  erörtert^  so  von  Lahm 
(die  Mehrzahl  der  einheimischen  Pflanzen  soll  —  auf  Exkursionen  — 
gesammelt  und  eingelegt  werden),  Paeprer,  Pfisner,  Reicbenbach, 
Stelz,  H.  Voigt.  Über  pßanzenbiologische  Schulsammlvngen  schrieb 
Schleicher t  in  sehr  beachtenswerter  Weise. 

Einstimmigkeit    herrscht    dagegen     über    die    hohe    Bedeutung  des 
Zeichnens^    namentlich  im    botanischen  Unterricht;    über  die  Verwendung 
des  Zeichnens    linden    sich  vielfache    und  zum  Teil    ausführliche  Angaben 
bei  den  genannten  Autoren  sowie  bei  Esser.    Ebenso  wird  der  Wert  der 
Blxkursionen    und    des     Untenichts    im    Freien    überall    betont    sowohl 
für   Botanik    als    auch    für   Zoologie,  Mineralogie    und  Oeologie.     Anfser 
zu  Sammelzwecken  dienen  die  Exkursionen  in  Botanik  und  Zoologie  ganz 
besonders  zur  Beobachtung  der  lebenden  Natur,  zur  Beobachtung  der  Be- 
ziehungen der  Lebewesen  zu  einander    und  zu  ihrer  Umgebung,    zur  An- 
schauung von  Lebensgemeinschaften.     An  kleineren  Orten    wird  sich  kein 
Hindernis  für  sie  finden,    in  gröfseren  Städten    sind  sie  leider  nur  in  be- 
schränktem Mafse    ausführbar.     Meistens  werden  sie  zugleich   zum  Unter- 
richt   im  Freien    benutzt    werden.     Weidenmüller   trennt    beides.     Als 
Unterricht  im  Freien  bezeichnet  er  denjenigen,   ^der  innerhalb  einer  lehr- 
planmäfsigen  Stunde  im  Freien  erteilt  wird  und  für  alle  Schüler  der  betr. 
Klasse    verbindlich  ist.     Die  Stunde    hat    die  Demonstration    einer  engbe- 
grenzten Grui)pe  von  Anschauungsgegenständen  zum  Zweck,  allenfalls  auch 
die  Einsammlung  von  Naturkörpern,    die  für  den  späteren  Unterricht  ver- 
wendet werden    sollen''.     Weidenmüller  giebt    als  Beispiel  die  Demonstra- 
tion   von    Blattformen    der  Waldbäume    in    Sexta    oder  Quinta.     Weitere 
Schulausfiüge    macht  W\    an    schulfreien  Nachmittagen,    die  Schüler    sind 
nicht  zur  Teilnahme  verpflichtet.     Pfisner  will    die  Exkursionen  nur  auf 
schulfreie  Nachmittage  legen.     Ber.  bemerkt,    dafs  die  Verwendung  schul- 
freier Zeit  zu  Exkursionen    für  Lehrer    und  Schüler  wohl   nicht  obligato- 
risch   sein    kann.     Da    aber    in   sehr    vielen  Fällen    die    lebrplanmäfsigen 
Stunden  zu  den  doch  durchaus  nötigen  Ausflügen  nicht  ausreichen,  so  ist 
die  Frage,   wo  die  Zeit  dafür  hergenommen  werden  soll,    noch  offen.     Im 
Grofsh.  Hessen  werden  laut  Anordnung  der  oberen  Schulbebörde  in  jedem 
Monat    Klassenspaziergänge    gemacht,    meist    an    einem    nicht    schulfreien 
Nachmittage.     Diese  Zeit    hat  Ber.    schon    oft  zu    naturwissenschaftlichen 
Ausflügen  verwendet.    —    Das  Halten  von  Unterrichtsstunden  im  Freien, 
im  Weidenmüllerschen  Sinne,  ist  an  kleineren  Orten  immer  ausführbar,  in 
gröfseren  Städten  ist  dafür  der  Schulgarten  so  recht  am  Platze. 

Der  dringende  Wunsch  nach  Schulgarten  wird  auch  häufig  bei  der 
Frage  nach  der  Beschaffung  der  Pflanzen  für  den  Unterricht  ausgesprochen. 
Namentlich  ist  ein  Schulgarten  für  die  Anstalten  in  gröfseren  Städten  Be- 
dürfnis, die  in  kleineren  Orten  sind  in  dieser  Beziehung  ja  besser  daran; 
hier  holen  einige  oder  mehrere  Schüler  die  nötigen  Exemplare.  Man  ver- 
gleiche u.  a.  Esser,  Paeprer,  Reichenbach,  Stelz,  H.  Voigt.     Erb 


Xaturwissenschaft.  XIII,  33 

l^eschreibt  ausführlich  den  Schulgarten  des  Realgymnasiums  und  der  Real- 
schule   zu  Giefsen.     Er   ist    durchschnittlich  18  m   breit    und  87  m  lang, 
liegt  an    der  Nordostseite    des  Schulgebäudes    und    erstreckt    sich   in  der 
nichtung  von  SO.  nach  NW.     Die  genaue  Einrichtung    mufs  im  Original 
nachgelesen  werden,    wo  auch    ein  Plan  beiliegt.     Es  finden    sich  in  dem 
1891  92  angelegten  Garten  kleine  Bestände  von  Laubhölzern,  Nadelhölzern, 
schatten-    und    lichtliebenden    Pflanzen,    Gebirgspflanzen    u.  s.  w.      Auch 
Lebensgemeinschaften  fehlen  nicht,  denn  in  der  Mitte  des  Gartens  befindet 
-sich  ein  kleiner  Teich,    der  mit  Schildkröten,    Krebsen,  Fischen,  Tritonen 
11.  s.  w.  bevölkert  ist  und  die  in  der  Umgegend  von  Giefsen  vorkommenden 
"Wasserpflanzen    enthält.     Im   Garten    stehen  auch    meteorol.  Instrumente; 
"Volieren    und  Terrarien  sollen    noch  Aufstellung    finden.     Sehr  wesentlich 
■ist  eine  gedeckte,  24  qkm  Bodenfläche  haltende  Halle  am  einen  Ende  des 
Oartens,  die  im  Innern  Wandtafel  und  Schulbänke  hat  und  als  Unterrichts- 
^aum  dient,  namentlich  bei  schlechter  Witterung.    „Der  Wert  des  Gartens, 
^iifsert    sich  Erb,    liegt    einmal    darin,    dafs  er  als  Pflanzengarten  die  im 
Unterricht  nötigen  Pflanzen  liefert,    ohne  dafs    die  Schüler  Gefahr  laufen, 
3nit  Flur-    und  Waldhütern    beim    Botanisieren    in    Konflikt    zu    geraten. 
Sodann  bietet  er  dem  Schüler  ein    geordnetes  Beobachtungsfeld   zum  Stu- 
dium der  Pflanzenwelt  in  allen  Entwicklungsstadien  und  der  vorzüglichsten 
biologischen  Verhältnisse  der  Pflanzen.    Er  giebt  ferner  die  beste  Gelegen- 
heit zur  Beobachtung    gewisser  Tiere  und    bietet  so  eine    wesentliche  Er- 
gänzung des  zoologischen  Unterrichts  im  Wintersemester,  zu  dem  er  über- 
dies schon    lebendes  Material    geliefert  hat.     Ein  wesentlicher  Vorzug  ist 
weiter    die  Möglichkeit,    den  Unterricht    im  Freien    abhalten   zu    können, 
unabhängig  von    der  Witterung.     Dabei  hat    man    stets    frisches  Material 
zur  Hand    und    die  Schwierigkeiten    der  Beobachtung    an    halbverwelkten 
Exemplaren  fallen  weg.    Aufserdem  hat  der  Schüler  iu  seinen  Mufsestunden 
Gelegenheit  zu  nützlicher,  gesunder  Beschäftignng  im  Freien.    Zum  Schlüsse 
mögen  noch  die  meteorologischen  Beobachtungen    hervorgehoben  werden." 
—    Über    die  Benutzung    des  Gartens    durch   die  Schüler    aufserhalb  der 
Lehrstunden  sowie  über  die    erziehliche  Bedeutung  des  Gartens  verbreitet 
sich  Erb  ebenfalls. 

An  diese  Stelle  gehört  auch  das  Buch  von  Esser,  Das  Pflaazen- 
maierial  ßjr  den  botanischen  Unterricht,  In  seinem  ersten  Teile  wird 
eine  Anleitung  zur  Beschaffung,  Anzucht  und  Kultur  der  beim  botanischen 
Unterricht  in  Frage  kommenden  Pflanzen  (Phanerogamen  und  Krypto- 
garoen)  gegeben.  Die  Vorsteher  von  Schulgärten  können  diesen  Teil  zur 
Orientierung  benutzen,  dem  Verf.  sind  die  Erfahrungen  seiner  früheren 
praktisch-gärtnerischen  Thätigkeit  zu  statten  gekommen.  Der  zweite  Teil 
giebt  von  179  alphabetisch  geordneten  Phanerogamen  die  jeweilig  wahr- 
zunehmenden oder  experimentell  auszuführenden  biologischen  Beobachtungen 
an.  Bei  den  einzelnen  Species  wird  auf  verbreitete  Abbihlungen  und  auf 
die  weitere  Litteratur  verwiesen;  auch  werden  die  Teile  genannt,  die  sich 
am    besten    zum  Zeichnen    durch    die  Schüler  eignen.     Nebst  einigen  all- 
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gemeinen  Vorbemerkungen  über  Mikroskopieren  und  Zeichnen  mikrosko- 
pischer Objekte  durch  die  Schüler  enthält  der  dritte  Abschnitt  Beobach- 
tungen an  den  Kryptogaraen,  wobei  auf  die  Herstellung  geeigneter  Daner- 
Objekte  besondere  Rücksicht  genommen  ist.  Bei  den  Spaltpilzen  sind 
auch  Kulturmethoden  u.  s.  w.  erwähnt.  Die  Anordnung  ist  systematisch.  1  li 
Auch  im  vierten  Abschnitt,  anatomische  und  physiologische  Beobachtungen,  |  d 
ist  im  ersten  Teil,  der  Anatomie,  ein  Hauptgewicht  auf  die  Herstellnng 
geeigneter  Präparate  gelegt  worden,  im  zweiten  Teil,  der  Physiologie, 
finden  sich  die  wichtigsten  physiologischen  Versuche  beschrieben.  Wie  im 
ganzen  Buche,  so  ist  auch  hier  stets  der  neueste  Standpunkt  der  Wissen- 
schaft berücksichtigt.  Wie  mannigfach  die  reichhaltige,  bis  ins  einzelne 
gehende  und  doch  übersichtliche  Arbeit,  gewissermafsen  ein  Praktikum 
für  den  botanischen  Unterricht,  benutzt  werden  kann  und  hoffentlich  anch 
wird,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  —  Für  ein  Aquarium  geeignete  Pflanzen 
werden  von  Rofsmäfsler-Hermes  aufgezählt. 

Eine   zusammenhängende  Darstellung    der    biologisch-morphologisch' 
physiologischen    Verhältnisse    sowohl    der    einzelnen    Pfianzenorgane  als       ■  •  * 
auch  der  Pflanze    als  Ganzes    und    ihrer  Beziehung    zur  Umgebung  bietet 
Kirchner  in  einer   besonderen  Abhandlung;    die  Weiden  sind  aber  nich^ 
windblütig,    wie  der  Verf.  S.  38  sagt,    sondern  insekten blutig.     Den  Auf' 
satz  Aderholds  hat  Ber.  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Von  neu  erschienenen  Lehrbüchern  schliefst  sich  Stroeses  Botaiül^^ 
2.  Heft,  Oberstufe,  eng  an  das  1.  Heft  an  (s.  Jb.  VI,  XI  37),  auf  da 
stets  zurückgegriffen  wird,  gleich  diesem  eine  wohldurchdachte,  originell 
Arbeit.  Die  Aufgaben  der  einzelnen  Klassen,  wie  sie  Verf.  in  seiuenc^^ 
Begleitwort  dargelegt  hat,  sind  durch  die  neuen  preufs.  Lehrpläne  etwa 
verschoben  worden,  so  dafs  das  vorliegende  Heft  schon  in  Quarta,  nich 
erst  in  Untertertia,  wie  es  der  Verf.  wohl  vorgesehen  hatte,  zu  benutze 
ist.  Es  zerfiUlt  in  9  Hauptabschnitte.  Von  diesen  enthalten  I,  III,  IV, 
V  die  Systematik  der  Plianerogamen  (natürl.  System)  und  zwar  sowohl 
einzelne  Arten  wie  auch  Verwandtschaftsgruppen.  An  manchen  Stellen, 
namentlich  in  Abschnitt  V:  repetitorische  und  ergänzende  Übersicht  de 
Dikotylen,  scheint  dem  Ber.  des  Stoffes  für  die  Schule  zu  viel  und  die 
systematische  Gliederung  zu  eingehend  durchgeführt.  Auch  hätte  er  den  ^'^ 
Wunsch,  dafs  die  deutschen  Namen  der  Familien  und  Ordnungen  berück-  —  '^' 
sichtigt  würden;  Verf.  möchte  sein  Buch  doch  auch  in  lateinlosen  Schulen  ^"^^ 

gebraucht  sehen.     In  den  genannten  Abschnitten,    wo  sich  auch  die  wich '  -^' 

tigsten  ausländischen  Kulturpflanzen  finden,  ist  die  äufsere  Darsteliung'^^^^ 
ähnlich  wie  in  den  entsprechenden  Abschnitten  von  Heft  1.  Die  Biologie^^^^ 
wird  überall  gebührend  berücksichtigt.  Abschnitt  II:  die  Werkzeuge  (Or — - 
gane)  der  Pflanzen  und  ihre  Verrichtungen  gicbt  einen  guten  morphologisch — '  ^' 
biologischen  Überblick.  Abschnitt  VI:  die  geograph.  Verbreitung  der:^^  '^ 
Pflanzen,  zerfällt  in  die  Paragraphen  Wald,  Gebüsch  und  Gesträuch,  Gras-^  '^' 
flur,  Flora  der  Gewässer,  Florengebiete  Europas,  Pflanzenwelt  der  übrige 
Erdteile.     Abschnitt  VII    behandelt  Vertreter    der    Kryptogamen    und    i 
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weiligen  Anschlufs  an  diese  die  Hauptsachen  der  Zellenlehre.  Warum 
Wen  in  diesem  Abschnitt  alle  Abbildungen?  In  Abschnitt  VIII  kommen 
e  Kryptogamen  zum  Abschlufs  (Familien,  Gattungen  und  Arten);  manch- 
al  wird  auch  hier  (z.  B.  bei  den  Laubmoosen)  etwas  viel  Stoff  geboten, 
bschnitt  IX:  der  innere  Bau  und  die  Lebenserscheinungen  der  Samen - 
ianzen  ergänzt  Abschnitt  II  in  anatomisch-physiologischer  Hinsicht.  — 
em  Urteil  Loews  (Jb.  VI,  XI  38),  dafs  ein  methodischer  Leitfaden  wie 
if  vorliegende  von  anderen  Lehrern  nur  dann  ohne  das  Bewufstsein  der 
Bssel  und  ohne  Widerwillen  angenommen  werde,  wenn  der  betreffende 
^hrer  diese  Fessel  als  willkommenen  Halt  für  die  eigene  schwankende 
id  noch  nicht  ausgereifte  Lehrpraxis  benutzt,  möchte  ßer.  beistimmen 
id  es  noch  dahin  erweitern,  dafs  im  allgemeinen  diejenigen  Lehrer 
Bthod.  Leitfäden  fremder  Verfasser  bevorzugen,  die  llberhaupt  noch  nicht 
Ige  oder  noch  nicht  zu  wiederholten  Malen  in  den  einzelnen  Klassen 
terrichten,  dafs  dagegen  illtere  Lehrer  oder  solche,  die  dasselbe  Fach 
hon  in  derselben  Klasse  mehrfach  behandelt  haben,  lieber  systema- 
che  Leitfäden  oder  methodische  Leitfäden  mit  nur  ungefährer  Gliede- 
Dg  des  Stoffes  benutzen,  die  ihrem  eigenen  methodischen  Gange  freieren 
ielraum  lassen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  in  Sprockhoffs  Kleiner  Botanik  weicht 
n  der  anderer  Leitfäden  ab.  Im  ersten  Abschnitt:  die  wichtigsten  Kul- 
rpflanzen  und  ihre  Feinde,  bespricht  der  Verf.  die  Gruppen  Obstbäume 
d  Obststräucher,  Gemüsepflanzen,  angebaute  Feldpflauzen,  Waldbäume, 
sländische  Kulturpflanzen,  Zierjiflanzen,  Arzneipflanzen,  Giftpflanzen,  und 
handelt  von  jeder  Gruppe,  die  beiden  letzten  ausgenommen,  etliche  Ver- 
ster  ausftthrlich,  z.  B.  bei  der  ersten  Gruppe  Apfelbaum,  Kirschbaum, 
einstock.  Bei  den  Vertretern  geht  er  auf  manche  andere  Dinge  ein, 
sonders  auf  die  Feinde  in  der  Insektenwelt;  hierin  liegt  die  Stärke  des 
^chleins  Bei  den  einheimischen  Knlturpflanzen  nennt  er  bei  den  Ver- 
)tem  auch  die  Verwandten  und  das  Hauptmerkmal  der  Verwandtschafts- 
appe. Der  zweite  Abschnitt  betrachtet  die  verbreitetsten  wildwachsen- 
n  Pflanzen  nach  ihren  Standorten  in  Gruppen  und  Einzelbildeni,  z.  B. 
Wegen  und  Hecken:  Schlüsselblume,  wohlriechendes  Veilchen,  Hecken- 
se.  Der  dritte  Abschnitt:  Gliederung,  Bau  und  Leben  der  Pflanzen, 
:  ganz  elementar.  Der  vierte  Abschnitt  enthält  Bestimmungstabellen  der 
chtigsten  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  Blütenpflanzen  nach 
rt  der  Floren.  —  Das  Buch  will  kein  methodischer  Leitfaden  sein; 
r  welche  Anstalten  es  bestimmt  ist,  wird  nicht  gesagt;  ob  es  ein 
aktisches  Schulbuch  ist,  erscheint  dem  Ber.  zweifelhaft.  —  Petzolds 
lalerialien  zum  Unterricht  in  der  Anatomie  und  P/tt/sio/of/ie  der 
fiamen  sind  bereits,  obwohl  erst  Ostern  1892  erschienen,  im  vorigen 
).  besprochen. 

In  neuen  Auflagen  liegen  vor:  Baenitz,  Leitfaden^  6.  Aufl.  und 
''ossidlo,  Leitfaden,  3.  Aufl.  In  beiden  Büchern  ist  der  biologische 
eil  vermehrt  worden ;  bei  Baenitz  sind  u.  a.  hinzugekommen  die  fleisch- 
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verdauenden  Pflanzen,  die  Symbiose,    die  Scbmarotzerpflanzen,  die  Bakte 
rien.     Wossidlo  hat  namentlich  die  Bltttenbiologie  erweitert. 

Neu  aufgelegt  ist  auch  die  sehr  brauchbare  Schvlßora  von  DevUch- 
lancL  II.  Teil,  Gofäfspflanzen,  von  Wünsche,  6.  Aufl.  Die  neuerschieneue 
Schiilriova  von  Schade  ist  ein  Bestiramungsbuch  der  in  Nord-  und  Mittel- 
deutschland vorkommenden  Gattungen  der  Gefäfspflanzen  and  ihrer  wich- 
tigsten Arten  einschliefslich  der  gewöhnlichen  Zierpflanzen.  Es  besteht 
aus  einer  grofsen  Anzahl  von  Tabellen,  die  zur  Gattung  führen,  und  aos 
einem  alphabetischen  Verzeichnis  der  Gattungen  mit  den  hänfigsten  Arten 
(ca.  1500).  Ist  also  die  Gattung  gefunden,  so  mufs  man  in  diesem  Ver- 
zeichnis nachsehen.  In  der  Einrichtung  der  Tabellen  liegt  der  Schwer- 
punkt des  Buches,  das  von  Fleifs  und  Selbständigkeit  Zeugnis  giebt.  Da 
es  dem  Ber.  im  Herbste  zuging,  so  hat  er  die  praktische  Brauchbarkeit 
noch  nicht  erproben  kr)nnen.  Durch  die  eingehende  Pflanzenbetrachtnng, 
zu  der  das  Buch  anleitet,  will  es  gründliche  Pflanzenkenntnis  und  einen 
klaren  rberblick  tiber  die  Gesamtheit  erreichen.  —  Mehrere  dem  Ber. 
zugegangene  Spccia/j/o/r/i  finden  sich  im  Schriftenverzeichnis.  Verschiedene 
ftlr  die  Schule  bearbeitete  Pihirerke  hat  Kahle  besprochen.  In  diesem 
Jahresbericht  noch  nicht  erwälint  ist  St u der,  die  wichtigsten  Speiftq)ihfi 
mit  elf,  durchwog  guten  Abbildungen. 

Von  Tafelwcrken  ist  Müller  und  Pilling,  Deutsche  Sehttl/Ioro, 
II.  Teil,  bereits  oben  erwähnt  worden;  das  lobende  Urteil  über  den  I.  Te^^ 
(Jb. VI,  XI  32)   kann  auch  auf  den  II.  Teil  ausgedehnt  werden.  %  \ 

In    der    dritten  Autiage    liegen   die  hingst  rühmlich  bekannten  At'^^ 
ländlichen  Kiiltuvpßnnzen  von  Zippel  und  Bollmann  vor,  zunächst  c^'^^ 
I.  Abteilung.     Die  22  Tafeln   sind  zu   einem  Atlas  zusammengefafst,   i^^ 
Text,    ein  Buch  für  sich,    ist  zum  Teil  neu  bearbeitet  worden  und  lief^^ 
aufser  für  die  Botanik  auch  für  die  Handelsgcographie    ein    sehr   reich^-^" 
Material.     Abgebildet    sind  Kaffeebaum,  Theestrauch,  Baumwolle,  TabaW*^ 
Zimtbauni,     schwarzer  Pfeffer,    Xelkenpfeffer,    Gcwürznelkenbaum,  Ingwei 
MuskatnufsbauHi,    Lorbeer,    Limone,    Mandelbanm,    Zuckerrohr,    Vanilh 
Kakaobaum,    Hirse,    Iteis,    ^Maniokst rauch,    Kautschukbaum,    Guttapercht^        ^ 
bäum,  Mahagonibaum,    Fieberrindenbaum.     Gegen    die    früheren  Aufläget^    ^^ 
unterscheiden    sich    die  Tafeln  durch   den  schwarzen  Grund  und  dadurch^  ^     ♦ 
dafs   mit  einer  Ausnahme  auf  jeder  Tafel  nur  eine  Pflanze  abgebildet  ist.^  ^^!- 
Die    1892  erschienenen   von  Jung  in  Dannstadt  herausgegebenen   Wand-  ^ 
1a fein  sind  bereits  in  Jb. IV,  XI  61   ausführlich  besprochen. 

Die    WiindtdUln    cnr  Sf/sfrnintil\    Mo)yholo(fie  und  Biolopie  der  '     ^^ 

Pri(tn:en,    von   Prof.   Peter    in   Göttingen,    sind  ein    neues  Untemehmen.  ^  ^^ 
Dem  Ber.  liegt  die  erjjte  Lieferung  vor,  je  eine  Tafel  zur  Familie  Cucur- 
bitaceae     und   Violaceae.     Die    erste    enthnlt  Blüten    von   Cucurbita  Pepo 

und  die  Frucht  von  Cyclanthera  exi>lodens;  die  zweite  Blüten  und  Blüten-  ^ 

teile,  Frucht  und  Grundrifs  der  Blüte  von  Viola  tricolor;  die  Objekte  sind  ^^ 

in  Zeichnuntr  und  Farbe  künstlerisch  und  naturgetreu  wiedergegeben.    Die  '^^^^ 
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Gröfse  der  Figuren  (Format  der  Tafeln  90  X  70  cm)  ist  so  bemessen, 
dafs  auch  in  einem  grofsen  Klassenzimmer  von  allen  Plätzen  die  Einzel- 
heiten deutlich  gesehen  werden  können.  Das  ganze  Werk  ist  auf  etwa 
100  Tafeln  berechnet,  deren  jede  im  allgemeinen  einer  Familie  entspricht, 
und  für  Hochschulen  und  Gymnasien  u.  s.  w.  bestimmt.  Aufser  Blüten 
und  Früchten  sollen  die  Abbildungen  auch  mor])hologisch  wichtige  andere 
Pfianzenteile  und  solche  Pflanzen  und  Pflanzcnorgane,  die  biologisch  von 
hervorragendem  Interesse  sind,  darstellen.  Die  Tafeln  werden  auch  einzeln 
abgegeben,  ein  Umstand,  der  für  höhere  Schulen  sehr  wichtig  ist,  denn 
jede  Anstalt  kann  sich  gerade  diejenigen  Tafeln  heraussuchen,  die  für  ihre 
Zwecke  passen,  und  braucht  nicht  neben  vielen  zweckmäfsigen  auch  manche 
ans  irgend  einem  Grunde  leicht  entbehrliche  mitanzuschaffen,  wie  es  sonst 
bei  Tafelwerken,  die  nur  in  ganzen  Folgen  abgegeben  werden,  oft  vor- 
kommt. 


3.  Zoologie  und  Anthropologie. 

über  I^hrverfahren  und  Stoffverteilung  im  zoologischen  Unterricht 
sind  bereits  in  Abschnitt  1  mehrere  Abhandlungen  genannt  worden,  vor 
allem  die  Arbeit  Reich enbaclis.  Pfisner  will  im  zoologischen  Anfangs- 
unterricht zunächst  einen  kurzen  und  nicht  ins  Detail  gehenden  Überblick 
über  die  Hauptteile  des  menschlichen  Körpers  geben,  dann  zur  vorläufigen 
Orientierung  die  Bezeichnungen  Wirbeltiere,  Sängetiere,  Vögel,  Kriechtiere, 
Lurche,  Fische  und  vielleicht  auch  noch  Insekten,  Weichtiere  (Schnecken), 
Würmer  einer  kurzen  Besprechung  unterwerfen,  wobei  man  sich  begnügt, 
wenn  einige  augenfällige,  gleichgültig  ob  Form  oder  biologische  Verhält- 
nisse betreffende  Unterschiede  festgestellt  sind.  Dann  kommt  die  Behand- 
lung der  Säugetiere,  entsprechend  der  neuen  Lehrordnung  für  bayer.  Gym- 
nasien, an  die  Reihe,  die  am  besten  ein  anthropoider  Affe  eröffnet.  In 
die  Besprechung  mufs  eine  eingehende  Belehrung  über  den  Bau  des  Ge- 
bisses und  der  Gliedmafsen  beim  Menschen  und  beim  Affen  eingewoben 
werden,  damit  sich  im  Schüler  die  Erkenntnis  bilde,  diese  Organe  seien 
beim  Affen  für  Nahrungseinnahme  und  -Beschaffung  zweckmäfsig  einge- 
richtet. Nach  Verallgemeinerung  dieses  Satzes  für  alle  Tiere,  die  man 
als  Affen  bezeichnet,  und  nach  einigen  ergänzenden  Bemerkungen  zu  dieser 
Tiergruppe  betrachtet  der  weitere  Unterricht  die  Abänderung  jener 
Organe  bei  dem  Bären,  dem  Wolfe  (oder  Fuchse),  der  Wild-  (oder 
Haus-)Katze.  „Nunmehr  dürfte  es  am  Platze  sein,  den  Begriff  der 
Ordnung  zu  fixieren  als  eine  Grupi)e  von  Tieren  mit  gleicher  Lebens- 
weise, letztere  besonders  ausgedrückt  im  Bau  des  Gebisses  und  der  Glied- 
mafsen, daher  diese  die  wichtigsten  Ordnungscharaktere  (Ord.  der  Raub- 
tiere,  Affen)."  Es  folgt  dann  durch  die  Schüler  eine  Aufzählung  von  weiterea 
ihnen  bekannten  Raubtieren,  kurze  diagnostische  und  biologische  Bemer- 
kungen werden  zugefügt.  „Mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Fufsbaues 
reihen    wir    den  Zehengängern  am  besten  die  Spitzengänger  (Huftiere)  an 


XUL  %t  i,  lii* 


Z*^*y,  }>i    viiir  Hirwi  .  Wüi«  .>iir  Hns- Scn*».    E^äbat.*    D» 
Wjf^  imTKh  4i*  .S?:i4>r  *i«:  Aviziitfloff  fier  üaa  iii  ■■wf«  Haftiere  nä 

L^prvi»*:«,    b^ib  XMjvurf  djiruf  Liayicscm,    «ie  wt  öer  Abdadem^ 
«riij^  OnzM»^  4i^  AUadenuir  tkr  tbrms  Hawi  ia  Haai  u|Liarr>  bl  nä 
kkuAluh^  iffiutth  den  LHt^en   «lUr  der  Enle  aucya^  söhL     «Uid  ■■ 
da%    0<rit^2,    4af>(    Aoff^tluJt,    LebeB§v«ts<e    aad   orousdifr    Eiancktug 
dfiaiid^rr  \h\\k<ttnm*fn  ^fui^ifr^htn,    den  Scbücm    aoch    endim^lidwr  tot 
Aofif'-n  ;(q  fnhrett,  m^cbUfO  vir  zum  anmhtefiarai  Assdila^s  aas  derOrd- 
unnv,  d^r  Nagetiere  den  Biber  ^ToUkammeiie  ABpassug  an  das  L^«  in 
Mt'sk^ti4fr)  nu4  da%  Kidibomcbeo  <  Anpassimg  an  das  Lebea  aaf  des  Biamen) 
einer  (rera/ie  na/:b  die«er  Seite  bin  gericbteten  Betracbtimg  eBpfefalen,  der 
ni'^b  ddnn  eine  Anfziiblnng  anderer  bekannter  Naser  nebst  kurzen  Bemer- 
kungen anreiht.     Der  N<rstbaa  des  Eicbbömcbens  giebt  aach  Veranlassung 
Anr  f/nterredfing  ül>er  den  Bau  von  Nestern,    Ober  Lager    ond  Sorge   für 
die  .Umu^iti,  blind  und    sehend  geborene  Jangen  bei  den  Säugetieren."  — 
Per  f,'nt/;rricht    in    der    folgenden  Klasse    bringt   nach   kurzer  Bepetition, 
vorn^'hnilif'h  der  M>ternatisrhen  Begriffe,  diejenigen  Formen  der  Säugetiere 
y.nr  Anfi'.hauung.    w<'lche  L'bf.Tgänge  zu  anderen  Klassen  zeigen.     An   der 
ffand  d<'r  Kin/<'Ibetra('htungen,  Seehund  und  Wal,  wird  der  Übergang  za 
d<'n  l''iv;h«;n,    an    der  Fledermaus    der    zu   den  Vögeln  erwiesen.     Femer 
kornm<rn  auch  l'bergangsfornien  in  den  einzelnen  Ordnungen  zur  Besprechung, 
z.  \\.  dji;  Beuteltiere.     Dann    geht    der    Unterricht   zur  Betrachtung   der 
Viigi'j    ober.     An    der    Hand    eines    gröfseren    Skeletts    wird    untersucht, 
welehir  (jiterftchiede  der  Korjicr  des  Vogels  von  dem  der  Säugetiere  zeigt. 
Va   wird   hervorgehoben,    dafs   bei  den  Vögeln  ebenso  wie  bei  den  Säuge- 
tieren die  lielxMiHweisc;  als  ordnendes  Moment  gilt,  dafs  demnach  der  Bau 
von  Srtiiiabel,  Flügel,  Bein  als  hau))tsächlichste  Ordnungscharaktere  in  Be 
trarlit  kommen.    Der  llaura  verbietet,  die  weiteren  Ausführungen  des  Ver- 
fuHHerH  wi(!(ler/ugeben;  man  wird  aber  nach  dem  Gebotenen  sehen  können, 
wie  er  «las  Ziel  des  [Jnt<;rricht8  zu  erreichen   sucht,    das    er    an    anderer 
Stelle  ho  detinirirt:    „Der  Schüler    soll    begreifen  lernen,    dafs    bei    jedem 
Tie.n!  (li<;  einz(Onen  T(!ile  zwockentsprechend  eingerichtet  sind  und  in  ihrem 
ZuHHninicnwirken  ein  harmonisches  Ganzes  bilden,  —  für  den  geeignetsten 
Wi'g  zn  (ijcHeni  Zi(^le  halte  ich  den  der  Vorgleichung,  wobei  erst  die  Ab- 
ilndernng    einzelner  Organe  für  die  neue  Funktion,    dann  die  Abänderung 
grölMerer    Organgruppon    betrachtet    wird."    —    In    der    nächsten    Klasse 
konnnen  neben  (l(>n   Vögeln  noch  Reptilien  und  Amphibien,    in  der  folgen- 
den  Finehi*  und   Wirhollose,    natürlich    nur  in  Einzelbildern,    zur  Behand- 
lung. Auch  Vorsrhlilgo  für  ^abgekürzte  Lehrgänge**  finden    sich.     — 
In  einer  Abwehr  verwahrt    sich  Pfisner    gegen   de«    von  Westermeier 
genniehten   Vorwurf,    „als  ob  er  die  Transmutatiomlheorie  als  die  höchste 
Stufe  <i<»s    jetzigen  niensehlichen  Naturerkennens  anpreisen  wollet    worauf 
^VeHternh»ier  in  eini»r   Erwiderung  diesen  Vcrdaclit  zurttckDimml. 
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Pischek  will  ebenfalls  schon  auf  der  untersten  Stufe  des  Unterrichts 
den  Zusammenhang  von  Körperform  und  Lebensweise,  die  Anpassung  der 
Tiere  an  ihren  Aufenthaltsort  u.  s.  w.  betont  wissen. 

Ein  Aufsatz  Über  den  zoologiachen  Unterricht  in  den  deiftsc/ien 
Gt/mnafiienj  den  Götte,  Professor  der  Zoologie  in  Strafsburg,  in  der  Bei- 
lage zur  Mtlnchener  Allgemeinen  Zeitung,  Dezember  1890,  veröffentlicht 
hat,  ist  durch  Abdruck  im  PA.  1892  erst  zur  allgemeineren  Kenntnis  der 
Fachgenossen  gelangt.  Bei  der  Besprechung  der  Entgegnungen,  die  Gottes 
Ausführungen  gefunden  haben  (schon  dem  Jahre  1893  angehörig),  wird 
sich  Gelegenheit  finden,  auf  diese  selbst  zurückzukommen. 

Wie  in  der  Botanik,  so  wird  auch  in  der  Zoologie  die  Bedeutung  des 

Zeichnens  überall  hervorgehoben,  aber  auch  die  gröfsere  Schwierigkeit  der 

Ausführung  betont.     Manchem  Lehrer  werden  in  dieser  Beziehung  die  in 

2.  Aufl.    vorliegenden  Zeichnungen    von  Spitz    (die  1.  Aufl.   erwähnt    in 

Jb.  IV,  XI  94)  willkommen    sein.     Sie  sollen  ihm  das  Was  und  Wie  der 

Tafelzeichnuugen    angeben.     Diese    entstehen  im  Anschlufs  an   das  Objekt 

vor  den  Augen  der  Schüler  und  werden  von  letzteren  nachgezeichnet.    Ber. 

glaubt,  dafs  die  Hefte  ihren  Zweck  vollkommen  erfüllen.     Obwohl  nur  für 

den  Lehrer   bestimmt,    könnten    sie    auch  in    der  Hand    der  Schüler  von 

grofsem  Nutzen    sein  und    als  ein    einfacher,    aber  guter  Bilder-Leitfaden 

angesehen    werden.     In   einer  Einleitung    verbreitet    sich    der  Verf.    über 

Wert  und  Methode  des  uaturgeschichtlichen  Zeichnens. 

Der  Leitfaden  von  Grab  er    sieht  in  der  2.  Aufl.  ganz  anders  aus, 
^Is  die  Jb.  UIB  327  besprochene  1.  Aufl.     Der  leider   schon  (1891)  ver- 
Btorbene  Verf.  hat  sie  noch  im  Manuskript  vollenden  können,  einige  Kür- 
zungen und    die  Revision    des  Ganzen    hat  Mik   in  Wien    besorgt.     Von 
"N^'eränderungen  der  vorliegenden  Auflage  gegen  die  erste  ist  vor  allem  zu 
erwähnen,  dafs  die  kolorierten  Abbildungen,  eine  Besonderheit  des  Graber- 
«chen  Leitfadens,  im  Texte  weggefallen  und  zu  einem  besonderen,  für  sich 
gehefteten,  aber  dem  Buche  als  integrierender  Bestandteil  beiliegenden  Atlas 
Tereinigt    sind,    immer    mit  Verweisung    auf   die    entsprechende  Seite  des 
Buches.     Der  Atlas    enthält    aufser   diesen  Abbildungen  (14  Tafeln),    von 
denen  einige    gegen  früher    etwas  verändert,    einige  neu    sind,    noch  vier 
kolorierte  Bilder    aus    dem  Aquarium  zu  Neapel,    die  dem  Schüler    einen 
Einblick  in  das    bunte  Leben    der  Meeresbewohner    geben    sollen.     Diese 
Tafeln  sind,    was  Reichhaltigkeit    des  Inhalts    und    technische  Ausführung 
betrifft,    musterhaft  zu  nennen,    namentlich  wenn    man  den    billigen  Preis 
des  ganzen  Leitfadens  ins  Auge  fafst.     Bei  den  Textabbildungen  des  Leit- 
fadens   fehlen    gegen  die    erste  Auflage    viele  Habitusbilder,    „da  sie  von 
der  Unterstufe    her  als  bekannt    vorausgesetzt  werden  und    ein  Blick  auf 
das  natürliche  Objekt  oder  auf  eine  gute  Tafelabbildung  dem  Gedächtnisse 
hinreichend  zu  Hilfe  kommt.**  —  Die  Einrichtung  und  der  Ton  des  Leit- 
fadens sind  bis  auf  kleine  Veränderungen  dieselben  geblieben.     Eine  Ein- 
leitung enthält  das  Wesen  des  Organismus  und  der  Organismen,  chemische 
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Zusammensetzung  der  Organismen,  Stoffwechsel  und  tierische  Wärme,  öe- 
nicntarorgane    und  Lebenssubstanz.     Diese  Kapitel    waren    in    der  ersten 
Auflage  mit  dem  nun  folgenden  I.  Teil:    Organismus    des  Menschen,  ver- 
einigt,    liier  kommt   jetzt  nur  der    menschliche  Körper  in  Betracht;  die 
in  der  1 .  Aufl.  als  besonderer  Abschnitt  enthaltene  Diätetik  wird  jetzt  bei 
den  einzelnen  Organsystemen  eingefügt.    Der  II.  Teil:    Systematische  Zoo- 
logie, enthält  zunächst  ein  gegen  die  1.  Aufl.  umgearbeitetes  Kapitel:  Be- 
deutung   des  Systems,    in   dem    auch    das  Wesentliche    der  Entwicklungs-      |  i  -i 
theorie,    jedoch  mit  Betonung   des  Thatsächlichen  und    strenger  Aasschei- 
dung des  Hypothetischen  gegeben  wird,  ein  im  ganzen  Buche  festgehaltener 
Standpunkt;    man  vergleiche  z.  B.  das  in  beiden  Auflagen  über  Pferd  Ge- 
sagte,     überall   wird    die  Anpassung    des  Baus  an    die  Funktion   hervor- 
gehoben,   desgleichen  die    geographische  Verbreitung  der  Tiere.    Bei  den 
niederen  Tieren   ist    einiges  (z.  B.  Manteltiere)    neu  hinzugekoromen  oder 
(z.  B.  Molluskoiden,    Hohltiere)  erweitert  worden,    zum  Teil  wohl  deshalb, 
weil  jetzt    durch  die  vier  Bilder    des  Atlas  klare  Anschanungsobjekte  jie- 
boten  werden.    —    Getreu    früher    ausgesprochenen  Grundsätzen  geht  der 
Verf.  immer  von  einer  Einzelfonn  aus,  die  Zahl  der  Species  ist  beschränkt,      |'  ^ 
diagnostische  Merkmale  der  Hauptgruppen    finden  sich    nur  in  einer  seit- 
her  fehlenden  Fbersicht  am  Schlüsse    des  Buches.     Der  Leitfaden  ist  fut 
obere  Klassen    bestimmt.     Auch  hier  mufs    der  Lehrer    mit  sachkundig«^ 
Hand  Auswahl  treffen,    denn  das  Buch    giebt  viel  Stoff.     Für  den  Lehr^^ 
selbst  aber  hat  es  den  hohen  Wert,    dafs  es  in  klarer    und  anschaulich^^ 
Weise  eine  wissenschaftliche  Einführung  in  die  Zoologie  bietet. 

Wossidlos  Leiffaden  hat  sich  in  der  vierten  Auflage  nur  wen:^"° 
verändert,  die  Grundzüge  der  Tiergeographie  und  Unterweisungen  üb^^ 
die  Gesundheitspflege  sind  hinzugekommen;  Veranlassung  dazu  sind  d^^ 
neuen  preufs.  Lehrpläne  gewesen. 

Die  gleiche  Vermehrung  des  Stoffes  aus  gleicher  Ursache  findet  sie 
in  dem  neuen  einbändigen  Leilfaden  von  Ball.  Im  übrigen  sind  desse 
Einrichtung  und  Inhalt  fast  die  nämlichen  wie  in  dem  seitherigen,  in  zw 
besondere  Hefte  zerfallenden  Leitfaden  des  Verf ,  so  dafs  von  einer  aus 
führlichen  Besprechung'  des  bekannten  und  verbreiteten  Buches  hier  ab 
gesehen  werden  kann.  Die  Kurse,  in  die  sich  der  seitherige  Leitfader 
gliederte,  entsprechen  mit  nur  kleinen  Veränderungen  den  Abschnitten  de 
neuen.  Für  den  Verf.  wirkte  auch  bestimmend  zur  Abfassung  des  ueueiC 
Leitfadens  der  Umstand  mit,  „dafs  die  Benutzung  des  Buches  auf  jeder^  "^ 
Art  unserer  höheren  Schulen  und  die  stete  Übersicht  über  das  Gresarot —  "^ 
gebiet  erleichtert  wird"*. 

Die  Anthropohoie  von  Sprockhoff  kann,  obwohl  dem  Titel  nac 
auch  für  höhere  Lehranstalten  und  Lehrerseminare  bestimmt,  wegen  de 
FtUle  des  Stoffs  (272  S.)  nur  ein  Buch  für  den  Ijehrer  oder  den  Gebil 
dcten  sein,  der  sich  über  diesen  Gegenstand  genau  unterrichten  will.  Di 
erste  Abteilung    betrachtet    der  Verf.    als    einen  in    sich    abgeschlossene 
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V^orkursus,  als  die  Grundlage,  die  niemandem  fehlen  sollte.  Er  enthält 
lie  eingehende  Betrachtung  der  Hauptteile  des  menschlichen  Körpers  [sind 
lier  wohl  Gedichte  am  Platz,  wie  Hey,  Was  ich  habe,  Hagenbach,  Das 
lämmerlein  (Herz),  u.  a.?;  ähnliches  wiederholt  sich  in  der  Kleinen  Bota- 
lik],  wobei  Erkrankung  und  Pflege  Berücksichtigung  finden.  Die  zweite 
Abteilung:  Organisation  des  Körpers  und  das  Wichtigste  von  den  einzelnen 
Organen,  ergänzt  die  erste,  indem  sie  „den  Zusammenhang  der  Teile  und 
brer  Wechselwirkung  erkennen  läfst**.  Hier  kommen  auch  Menschenrassen 
ind  Menschengeschlecht  als  Ganzes  zur  Behandlung,  im  letzten  Abschnitt 
limmt  der  Verf.  entschieden  Stellung  gegen  den  Darwinismus  (vergl.  hier- 
Iber  Naturw.  Wochenschrift  VII  449).  Die  dritte  Abteilung  ist  eine  Dar- 
tellang  des  Wichtigsten  aus  der  Gesundheitslehre,  des  Notwendigsten  von 
1er  Krankenpflege  und  von  der  ersten  Hilfe  in  Unglücksfällen;  ein  An- 
lang  handelt  von  der  Seele  und  vom  Seelenleben.  —  Das  Buch  ist  von 
^irehow  durchgesehen  worden. 

Die  Arbeit  Breslichs,  Die  Hygiene  als  Teil  des  natancissen- 
chaf fliehen  UnterrichfSy  ist  bereits  im  vorigen  Jb.  ausführlich  besprochen 
orden,  auch  in  dem  diesjährigen  ist  auf  S.  6  davon  die  Rede. 

Auf  die  Sonmtologie  Ganders  (der  Verf.  steht  auf  katholischem 
tandpnnkt,  verneint  entschieden  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen 
[ensch  und  Tier,  der  sonstige  Inhalt  erschöpfend,  die  Darstellung  sehr 
lar)  kann  als  nicht  im  Berichtsjahr  1892  erschienen  hier  nicht  näher 
ngegangen  werden,  desgleichen  nicht  auf  den  Aufsatz  v.  Meyers,  Die 
erische  Eigenirärnie  und  deren  Erhaltung^  aus  demselben  Grunde. 

Was  Ebenhöch  unter  dem  Titel  Der  Mensch  bietet,  ist  im  wesent- 
chen  ein  zerlegbares  Papierphantom  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  des 
lenschlichen  Körpers;  die  relative  Lage  der  inneren  Organe  wird  gut 
eranschauHcht.  —  Ein  Apparat  zur  Verauschaulichung  der  Atmung 
Aasströmen  von  Luft  aus  der  Lunge  beim  Enipordrücken  des  Zwerch- 
»11s  und  umgekehrt)  ist  von  Meutzner  beschrieben  worden. 

Die  in  historischer  Zeit  avsgt siorhenen  Tiere  hat  Schulz  in  einer 
esonderen  Abhandlung  besprochen,  deren  Inhalt  im  Schulunterricht  an 
»assender  Stelle  Verwendung  finden  kann.  Dasselbe  gilt  von  Kraepclin, 
'iratpßf-ge  der  Tiere,  und  von  Braun,  Auf  welche  Weise  injiziert  sich 
ler  Mensch  mit  Parasiten,  A.  Voigt  ordnet  und  beschreibt  in  einer 
lageren  Arbeit  die  Stimmen  einer  grofsen  Zahl  Vogel  nach  ihrem 
aelodischen  Inhalt  und  giebt  dadurch  Anleitung  zu  deren  Studium.  Leider 
Laun  Ber.  die  auf  gründlichen  und  langjährigen  Beobachtungen  ruhende 
Arbeit  nicht  beurteilen,  da  er  ganz  unmusikalisch  ist;  der  Gegenstand  ist 
utcressant  und  wenig  behandelt.  Esser  berichtet  über  die  Lösung  der 
Reblausfrage  durch  Veredlung  der  eingebürgerten  europäischen  auf  ame- 
ikanische  Sorten  und  durch  Hybridisation  der  widerstandsfähigen  ameri 
Lanischen  Reben  mit  den  bei  uns  eingebürgerten  Sorten.  Dröschers 
Beiträge  zur  Biologie  des  Schweriner  See^f  sind  auch  wertvoll  für  die 
Verhältnisse  anderer  Seen. 
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Von   neuen  Seh metterlingsbv ehern    liegt    dem  Bcr.    vor:    Sträfsle, 
Schmetterlingsbuch  für  Anfänger ^    3.  Aufl.     Die   Einleitung    giebt  die     |  *'  -^ 
nötigen  praktischen  Winke    über  Sammeln    und  Zucht  der  Schmetterlinge 
und  eine  Beschreibung  ihres  Körperbaus.    Dann  folgen  die  Beschreibungen 
von  etwa  600  Arten  unserer  deutschen  Grofsschmetterlinge,    die  ziemlicli 
vollständig    aufgezählt  werden;    die  Angabe    häufig  oder    selten  hätte  bei 
noch  mehr  Arten,    als  es    geschehen  ist,    beigefügt  werden    können.    Die 
Diagnosen  sind  zweckentsprechend,    die  Gattungsnamen  dürften  durch  be- 
sonderen Druck    hervorzuheben    sein;    zu  loben   ist    die  Berücksichtigung 
der  Trivialnamen.     Abgebildet  sind    auf  16  Tafeln    etwa  120  Arten,  bei 
mehreren  auch  Raupen    und  Puppen.     Es  scheint    hierbei  die    praktische 
Wichtigkeit  der  Sclimetterlinge    nicht  immer    ausschlaggebend  gewesen  z» 
sein,    denn  es    fehlen  z.  B.  Frostspanner,    Ringelspinner,    Goldafter.    Die 
Abbildungen  sind  meistens  gelungen,  auszusetzen  ist  u.  a.,  dafs  der  Windeii- 
schwärmer   zwei  Rüssel    erhalten    hat    (statt    eines  an  der  Spitze    gespal- 
tenen), dafs  die  Grundfarbe  beim  grofsen  Fuchs  und  die  Zeichnung  beii>^ 
blauen  Ordensbande  verfehlt  ist.     Im  übrigen    kann  das  Buch    empföhle^ 
werden. 

Das  bekannte  Süfswasser-Aquarinni  von  Rofsmäfsler  und  Herme  * 
ist  in  5.  Aufl.    erschienen.     Die    wesentlichste  Neuerung    ist  die  Berüc 
sichtigung  der  im  letzten  Dezennium  eingeführten  ausländischen  Fische. 

Das  Verzeichnis  der  reichhaltigen  Wirheltiersammlung  des  herzog 
Realgymnasiums  zu  Braunschweig  wird  von  Feist  mitgeteilt.  In  einei 
Voi'wort  dazu  spricht  Steinacker  kurz  über  den  Zweck  einer  solche 
Sammlung  und  hebt  hervor,  dafs  man  sie  zu  bestimmten  Stunden  de 
Schülern  zu  freiem  Eintritt  öffnen  und  der  beaufsichtigende  Fachlehre- 
dabei  auf  wifsbegierige  Fragen  erläuternde  Hinweise  geben  könnte;  e 
würden  so  die  Anscliauungen  der  Schüler  vermehrt  und  immer  wiede 
aufgefrischt.  Ber.  glaubt  mit  dem  Verf.,  dafs  ein  Versuch  nach  diese: 
Seite  sicher  lolinen  würde. 

Von    jjopulären  Werken    ist    in    erster  Linie  Brehms  Tierleben 
nennen,  von  dem  im  Jahre   1892  Band  6,  7,  8  erschienen  sind,  und  vor 
dem  jetzt  auch  eine  neue  Volksausgabe,  besorgt  von  Schmidtlein,  heraus- 
gegeben   wird.     Von    zwei    neuen  Werken    liegen    dem    Ber.    die    erste 
Lieferungen  vor,  es  sindBommeli,  die  Tierwelt,  und  das  in  einem  neueir 
Unternehmen,    Havsschatz    des   Wissens^    erschienene    Tierreich^    desseif 
erste  Kapitel  von  Heck    und  Staby    bearbeitet  sind.     Beide  Werke  be-- 
tonen  den    entwickhingsgeschichtlichen  Standpunkt,    das    letztgenannte  be- 
ginnt nach  einer  allgemeinen  Einleitung  mit  den  niedersten  Tieren. 

Von    den    in    diesen    Jb.    schon    mehrfach    genannten    Zoolog i^chetm- 
Wandtafeln  von  Leuckart  und  Nitzsche  sind  bis  jetzt  99  Tafeln  zui^ 
Ausgabe  gelangt.     Im  vorigen  Jb.  war  als  letzte  Tafel  87  erwähnt,    de 
Ber.  ist  keine  der  neuen  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  1892    er«<ohienenen    von    Jung    in    Darmst^dt    herausgegebene 
Wandtafeln  sind  bereits  Jb.  VI,  XI  61   ausführlich  besprochen. 
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42  nütc/iche  Vorfeld rtea^  deren  Schutz  behördlich  angeordnet  ist,  werden 
t  ihren  Eiern  auf  7  Farbendrucktafehi,  herausgegeben  von  Buscher, 
beitet  von  Farwick,  in  durchweg  gelungener,  teilweise  sehr  schöner 
ührung  dargestellt  und  in  einem  besonderen  Text  beschrieben.  Für  den 
senunterricht  sind  die  Tafeln  (Bildflüche  38  X  25  cm)  etwas  klein, 
nüfsten  schon  herumgegeben  oder  so  im  Zimmer  aufgehängt  werden, 
die  Schüler  näher  an  sie  herantreten  können. 

Niepels  Wandbilder  den  niederen  Tierreichs  stellen  auf  je  1  Tafel 
Ifläche  60  X  56  cm)  den  Maikäfer,  den  Seidenspinner,  die  Honigbiene, 
Stubenfliege,  die  Kreuzspinne,  den  Flufskrebs,  die  Trichine  und  den 
iwurm,  für  nicht  zu  grofse  Klassenzimmer  in  genügend  vergröfserten, 
deutlichen  Abbildungen  dar.  Dafs  die  Farbe  manchmal  nur  an- 
imd  getroffen  ist,  schadet  nicht  viel.  Aufser  dem  Bild  des  ganzen 
es  finden  sich  bei  den  Insekten  auch  die  Entwicklungsstufen,  fast  bei 
i  aufserdom  noch  einzelne  wichtige  Körperteile  abgebildet.  Der 
re  Bau  ist  nicht  berücksichtigt.  Für  eine  mehr  elementare  Behandlung 
beinen  die  Tafeln,  immer  vorausgesetzt,  dafs  sie  das  Objekt  selbst 
t  ersetzen,  ganz  geeignet. 

Lutz  in  Stuttgart  hat  Neue  Wandtafeln  herausgegeben,  von  denen 
Ber.  die  ersten  15  Tafeln  vorliegen;  es  sind  im  ganzen  30,  die  nur 
inmen  (25  Mj  abgegeben  werden.  Jede  Tafel  (No.  1 — 15)  enthält 
ehiedene  Tiere  oder  Tiere  und  Pflanzen  oder  Pflanzen  allein, 
zwar  sind  diese  derart  gruppiert,  dafs  die  auf  einer  Tafel  dar- 
jUten  Gegenstände  zu  einer  Lebensgemeinschaft  (in  ziemlich  weitem 
e  genommen)  gehören  und  dies  auch  auf  der  Tafel  zum  Ausdruck 
mt,  oder  sie  sind  so  gewählt,  dafs  sich  mehrere  an  gemeinsamem 
nort  oder  Standort  vorkommende  Arten  auf  derselben  Tafel  finden. 
Tafeln  der  ersten  Art  gehört  z.  B.  No.  3:  ein  Iltis  hat  ein  Huhn  tot- 
jsen,  zwei  grofse  Wiesel,  das  eine  im  Sommer-,  das  andere  im  Winter- 
te, sind  im  Begriff,  Eier  aus  einem  unmittelbar  über  der  ersten  Gruppe 
dlichen  Taubenschlage  zu  holen;  am  Gebälk  hängt  eine  Fledermaus, 
er  findet  sich  auf  derselben  Tafel  in  besonderer  Abgrenzung  das 
;tt  des  Huhns,  die  Speiseröhre  mit  Kropf  und  Magen,  ein  Ei  im 
hschnitt,  ein  20  Tage  bcbrütetes  Ei  im  Durchschnitt.  Dafs  diese 
)mische  Ecke  den  Gesamteindruck  der  Tafel  hebe,  kann  Ber.  nicht 
n.  Auch  No.  15,  eine  der  hübschesten  Tafeln,  sei  kurz  beschrieben: 
inem  Eichenstamm  sitzt  ein  Grünspecht  vor  seinem  Nest,  das  man 
nnern  des  Stammes  erblickt,  oben  ist  ein  Zweig  der  Sommereiche 
»ch  nicht  in  Verbindung  mit  dem  Stamm)  mit  Frücliten  und  mit  Gallen 
Eichenblatt-Gallwespe  abgebildet,  darunter  das  Insekt  selbst;  auf  den 
m  fliegt  ein  Hirsclikäfer  zu,  unten  am  Stamm  krieclien  Hirschkäfer, 
en  und  Puppe  fehlen  niclit.  Tafeln  der  zweiten  Art  sind  u.  a.  No.  2: 
jiereule,  Rauchschwalbe,  Storch ;  No.  1 1 :  Wiesensalbei  (mit  Insekten- 
ichtung),  Saatwicke.  Auf  etlichen  Tafeln  stehen  die  dargestellten 
nstände  in  sehr  losem  Zusammenhange,  z.  B.  auf  No.  1 :  Honigbiene, 
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Seidenspinner,  Kreuzspinne.  —  Der  Verf.  will  durch  seine  Gruppierung  li.ir 
„den  neuen  Anforderungen  sowohl  der  Methode  des  Naturgeschichtsunter-  |  jT^r 
richts  als  auch  der  Naturwissenschaft  Rechnung  tragen".  Auf  den  Inhalt 
aller  Tafeln  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Sie  zerfallen  in  die 
Abteilungen  I.  Haus  und  Hof,  No.  1 — 4;  II  Garten  und  Feld,  No.  5-10; 
m.  die  Wiese,  No.  11  —  13;  IV.  der  Wald.  No.  14—15.  Der  Verf.  hat 
die  Tafeln  in  erster  Linie  ftlr  Volksschulen  bestimmt.  Die  Ausführung 
kann  man  durcliweg  als  gelungen  bezeichnen.  Die  Gröfse  (Bildfläche 
52  X  33  cm)  erscheint  dem  Ber.  nicht  genügend,  u.  a.  auch  deshalb  nicht, 
weil  auf  den  Tafeln  verschiedene  Gegenstände  dargestellt  sind  und  in  der 
Entfernung,  in  der  der  gröfsere,  etwa  bei  Tafel  15  der  Specht,  noch 
deutlich  gesehen  werden  kaim,  der  kleinere,  z.  B.  bei  Tafel  15  die  Gall- 
wespe, ganz  undeutlich  erblickt  wird.  Das  vorhin  bei  den  Tafeln  von 
Buscher-Farwick  Gesagte  wird  auch  hier  gelten. 
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4.    Mineralogie  und  Geologie. 

Die  Bestimmungen  der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  schränken  den 
Betrieb  der  Mineralogie  erheblich  ein,  von  Geologie  wird  in  ihnen  gar 
nicht  gesprochen.  Kritik  ist  hieran  mehrfach  getibt  worden,  z.  B.  von 
Heermann  (s.  oben).  Zu  der  für  das  österreichische  Untergymnasium 
erlassenen  Ministerial Verordnung  vom  24.  Mai  1892  macht  Pischek 
etliche  Bemerkungen.  Hinsichtlich  der  Mineralogie  betont  er,  dafs  man 
von  den  natürlichen  Krystallen  auf  die  Modelle  übergehen  müsse,  dafs  die 
Achsen  (natürlich  nur  auf  der  unteren  Stufe)  nicht  mit  in  die  Betrachtung 
zu  ziehen  seien  und  dafs  auch  auf  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  der 
Mineralien  und  auf  ihre  Wichtigkeit  in  der  Industrie  und  im  gewöhnliche^ 
Leben  eingegangen  werden  müsse. 

Wossidlo  erklärt  im  Vorwort  zu  seinen  neu  erschienenen  Anfang» 

(ßt'unrien    (hr  Mineralof/ie    die   Bestimmungen    der    n.   preufs.   Lehrpläi"» 

über  die  Lehraufgaben  der  Gymnasien  und  Realschulen  (Besprechung  ei 

zelner  besonders  wiclitiger  Mineralien  und  der  einfachsten  Krystallforrae^'^' 

für   ohne  weiteres  verständlich,    die  Bestimmungen  für  die  Untcrsekun(8 

der  anderen  Realleliranstalten  (Elemente  der  Krv'stallographie)  für  „Mif^^ 

deutungcn    ausgesetzt".     Er  meint  diese  Bestimmung  dahin  verstehen  ir 

sollen,    dafs    eine    elementare  Behandlung  des  Wissenswertesten  aus    de^^^ 

u 
Mineralogie   gegeben   werden   müsse   und  hierbei   die  Krystallographie  f 

betonen    sei.     Er    hat    sein  Bucli   —   auf  dem  Titel  —  für  Gymnasiei^^^^J 

Real-    und  höhere  Bürgerschulen  bestimmt,    doch    hält    er  es  auch  wol 

für    die    erste   Unterrichtsstufe    —    den    propädeutischen    Kursus    — 

Realgynmasien  und  Oberrealschulen  geeignet.     Im  I.  Abschnitt  entwickel 

er  an   etwa  20  Mineralien   die  wichtigsten  mineralogischen  Grundbegriffe 

insbesondere    die   Elemente    der  Krystallographie;    bei    diesen  Mineralie 

wird   etwa  noch   die   doi)pelte  Anzahl   kurz   erwähnt.     Er    geht    von 

morphologischen  Betraclitung  der  Mineralien  selbst  aus  und  leitet  darai 
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Imählich  die  wichtigsten  Aiiscliauungeu  über  krystalUnisches  Gefüge,  Spal- 
ngsverliältnisse  und  Krystallformen  ab,  wobei  Modelle  und  andere  An- 
hauungsmittel  zu  Hilfe  genommen  werden,  „und  ftlgt  von  den  physika- 
ichen  und  chemischen  Merkmalen  nur  das  hinzu,  was  der  Schtller  selbst 
im  Mineral  abseilen  kann.  Eine  Ausnahme  davon  machen  nur  die 
mueren  Angaben  tlber  das  spez.  Gewicht,  die  nur  anhangsweise  gegebene 
lemische  Zusammensetzung,  das  Vorkommen  und  die  Anwendung *".  Ber. 
lubt,  diese  Ausnahmen  enthielten  sehr  vieles,  was  der  Schüler  dem 
ineral  nicht  absehen  kann.  Über  die  Verbindung  des  chemisclien  Unter- 
:hts  mit  dem  mineralogisclien,  wie  sie  die  n.  preufs.  Lehrpläne  verlangen, 
Jbt  W.  keine  Winke,  er  meint,  „mit  Hilfe  seiner  (des  Schülers)  Kennt- 
5  der  wichtigsten  chemischen  Erscheinungen,  die  ihm  auf  derselben 
;hrstufe,  am  besten  wohl  vor  den  Elementen  der  Mineralogie,  geboten 
irden,  wird  er  sogar  für  die  chemischen  Beziehungen  der  beschriebenen 
ineralien,  auf  denen  eine  am  Schlüsse  des  zweiten  Abschnitts  gegebene 
)ersicht  beruht,  einiges  Verständnis  gewonnen  haben''.  Wenn  das  im 
Abschnitt  Gebotene  auf  Gymnasien  und  Realschulen  alles  behandelt 
rd,  so  bleibt  nach  der  Meinung  des  Ber.  für  die  Chemie  zu  wenig  Zeit 
rig.  Der  II.  Abschnitt  enthält  eine  kurze  zusammenhängende,  übersicht- 
he  Zusammenstellung  der  Krystallographie  (die  Achsenverhältnisse  der 
steme  werden  besprochen,  die  der  einzelnen  Fonnen  nicht,  also  keine 
rameterverhältnisse),  der  physikalischen  Eigenschaften,  des  chemischen 
rhaltens  der  Mineralien,  immer  mit  Beziehung  auf  die  im  I.  Abschnitt 
liandelteu  Mineralien,  und  eine  Übersicht  dieser  nach  ihrer  chemischen 
sammensetzung.  Der  IIL  Abschnitt :   Erdbildung,  der  sich,  wie  auch  der 

an  des  Verf.  Leitfaden  (s.  Jb.V)  anlehnt,  giebt  kurz  die  Entstehung 
i  Umbildung  der  Gesteine,  Beschreibung  der  verbreitetsten  Gesteine, 
kanischc  Erscheinungen,  P>dbeben,  Entstehung  der  Gebirge,  Erdfor- 
.tionen.  Der  Verf.  rechnet  nicht  darauf,  dafs  dieser  Abrifs  bei  der 
irze  der  der  Mineralogie  in  Untersekunda  zu  widmenden  Zeit  in  der 
Ässe  und  im  Zusammenhange  durchgenommen  werde,  er  will  vielmehr 
n  Schüler  nur  Gelegenheit  geben,  die  geologischen  Anregungen,   die  er 

der  Betrachtung   der  Mineralien  an   zahlreichen  Stellen  erhalten  hat, 

sich  weiter  zu  verfolgen. 

Levin  berücksichtigt  in  seinem  Leiifadcn  für  Chemie  (s.  unten), 
1  er  für  den  chemischen  und  mineralogischen  Unterricht  auf  lleal- 
ulen  und  für  den  i)ropädeutischen  Kursus  auf  Realgjinnasien  und  Obcr- 
Ischulcn  bestimmt  hat,  die  Mineralogie  in  der  Weise,  dafs  er  an 
rissen,  durch  seinen  Lehrgang  gebotenen  Stellen,  einzelne  Mineralien 
rähnt  und  bei  etliclien  die  Krjstallform  abbildet  und  benennt;  eine 
entliche  Erklärung  dieser  giebt  er  nicht,  und  ohne  Erläuterung  des 
irers  werden  die  Schüler  von  dem  im  Buche  Gebotenen  nicht  viel 
>en.  Von  sonstigen  mineralogischen  Eigenschaften  ist  aufser  der  Si>alt- 
•keit  kaum  etwas  in  Betracht  gezogen.    In  einem  besonderen  Abschnitt 

Schlüsse    werden    für   jedes  Krystallsysteni    die    im  Buche  envähnten 
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verdauenden  Pflanzen,  die  Symbiose,    die  Schmarotzerpflanzen,   die  Bakte 
rien.     Wossidlo   hat  namentlich  die  Blütonbiologie  erweitert. 

Neu  aufgelegt  ist  auch  die  sehr  brauchbare  Schulflora  von  Deitfucft- 
land.  IL  Teil,  Gofiifspflanzen,  von  Wünsche,  6.  Aufl.  Die  neuerscbicuene 
Schiilfiora  von  Schade  ist  ein  Bestimmungsbuch  der  in  Nord-  und  Mittel- 
deutschland vorkommenden  Gattungen  der  Gefäfspflanzen  und  ihrer  wich- 
tigsten Arten  einschliefslich  der  gewöhnlichen  Zierpflanzen.  Es  besteht 
aus  einer  grofsen  Anzahl  von  Tabellen,  die  zur  Gattung  ftlhren,  und  aus 
einem  alphabetischen  Verzeichnis  der  Gattungen  mit  den  häufigsten  Arten 
(ca.  1500).  Ist  also  die  Gattung  gefunden,  so  mufs  man  in  diesem  Ver- 
zeichnis nachsehen.  In  der  Einrichtung  der  Tabellen  liegt  der  Schwer- 
punkt des  Buches,  das  von  Fleifs  und  Selbständigkeit  Zeugnis  giebt.  Da 
es  dem  Ber.  im  Herbste  zuging,  so  hat  er  die  praktische  Brauchbarkeit 
noch  nicht  erproben  können.  Durch  die  eingehende  Pflanzenbetrachtung, 
zu  der  das  Buch  anleitet,  will  es  gründliche  Pflanzenkenntnis  und  einen 
klaren  Überblick  über  die  Gesamtheit  erreichen.  —  Mehrere  dem  Ber. 
zugegangene  Speziaißoren  finden  sich  im  Schriftenverzeichnis.  Verschiedene 
für  die  Schule  bearbeitete  Pilzwerke  hat  Kahle  besprochen.  In  diesem 
Jahresbericht  noch  nicht  erwähnt  ist  St u der,  die  wichtigsten  Speisej^ilzej 
mit  elf,  durchweg  guten  Abbildungen. 

Von  Tafelwerken  ist  Müller  und  Pilling,  Deutsche  Sehulßora^ 
II.  Teil,  bereits  oben  erwähnt  worden ;  das  lobende  Urteil  über  den  I.  Teil 
(Jb. VI,  XI  32)  kann  auch  auf  den  II.  Teil  ausgedehnt  werden. 

In  der  dritten  Auflage  liegen  die  längst  rühmlich  bekannten  Ani^- 
ländiachen  Kulturpflanzen  von  Zippel  undBollmann  vor,  zunächst  die 
I.  Abteilung.  Die  22  Tafeln  sind  zu  einem  Atlas  zusammengefafst,  der 
Text,  ein  Buch  für  sich,  ist  zum  Teil  neu  bearbeitet  worden  und  liefert 
aufser  für  die  Botanik  auch  für  die  Handelsgcographie  ein  sehr  reiches 
Material.  Abgebildet  sind  Kaffeebaum,  Theestrauch,  Baumwolle,  Tabak, 
Zimtbaum,  schwarzer  Pfeffer,  Nelkenpfeffer,  Gewürznelkenbaum,  Ingwer, 
Muskatnufsbaura,  Lorbeer,  Limone,  Mandelbaum,  Zuckerrohr,  Vanillci 
Kakaobaum,  Hirse,  Reis,  Mauiokstrauch,  Kautschukbaum,  Guttapercha- 
baum, Mahagouibaum,  Fieberrindenbaum.  Gegen  die  früheren  Auflagen 
unterscheiden  sich  die  Tafeln  durch  den  schwarzen  Grund  und  dadurch, 
dafs  mit  einer  Ausnahme  auf  jeder  Tafel  nur  eine  Pflanze  abgebildet  ist. 
Die  1892  erschienenen  von  Jung  in  Dannstadt  herausgegebenen  Wand- 
tafeln sind  bereits  in  Jb. IV,  XI  61   ausführlich  besprochen. 

Die  Wandtafeln  zur  Sf/stematik,  Morpholoaie  vnd  Biolopie  der 
Pflanzen,  von  Prof.  Peter  in  Göttingeu,  sind  ein  neues  Unternehmen. 
Dem  Ber.  liegt  die  erste  Lieferung  vor,  je  eine  Tafel  zur  Familie  Cucur- 
bitaceae  und  Violaceae.  Die  erste  enthält  Blüten  von  Cucurbita  Pepo 
und  die  Frucht  von  Cyclanthera  cxplodens;  die  zweite  Blüten  und  Blüten- 
teile, Frucht  und  Grundrifs  der  Blüte  von  Viola  tricolor;  die  Objekte  sind 
in  Zeichnung  und  Farbe  künstlerisch  und  naturgetreu  wiedergegeben.    Die 
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Gröfse  der  Figuren  (Format  der  Tafeln  90X70  cm)  ist  so  bemessen, 
dafs  auch  in  einem  grofsen  Klassenzimmer  von  allen  Plätzen  die  Einzel- 
heiten deutlich  gesehen  werden  können.  Das  ganze  Werk  ist  auf  etwa 
100  Tafeln  berechnet,  deren  jede  im  allgemeinen  einer  Familie  entspricht, 
und  für  Hochschulen  und  Gymnasien  u.  s.  w.  bestimmt.  Aufser  ßlüten 
und  Früchten  sollen  die  Abbildungen  auch  moq)hologisch  wichtige  andere 
Pflanzenteile  und  solche  Pflanzen  und  Pflanzenorgane,  die  biologisch  von 
hervorragendem  Interesse  sind,  darstellen.  Die  Tafeln  werden  auch  einzeln 
abgegeben,  ein  Umstand,  der  für  höhere  Schulen  sehr  wichtig  ist,  denn 
jede  Anstalt  kann  sich  gerade  diejenigen  Tafeln  heraussuchen,  die  für  ihre 
Zwecke  passen,  und  braucht  nicht  neben  vielen  zweckmäfsigen  auch  manche 
ans  irgend  einem  Grunde  leicht  entbehrliche  mitanzusch äffen,  wie  es  sonst 
bei  Tafelwerken,  die  nur  in  ganzen  Folgen  abgegeben  werden,  oft  vor- 
kommt. 


3.  Zoologie  und  Anthropologie. 

über  I^hrverfahren  und  Stoffverteilung  im  zoologischen  Unterricht 
sind  bereits  in  Abschnitt  1  mehrere  Abhandlungen  genannt  worden,  vor 
allem  die  Arbeit  Reichenbachs.  Pfisner  will  im  zoologischen  Anfangs- 
unterricht zunächst  einen  kurz6n  und  nicht  ins  Detail  gehenden  Überblick 
über  die  Hauptteile  des  menschlichen  Körpers  geben,  dann  zur  vorläufigen 
Orientierung  die  Bezeichnungen  Wirbeltiere,  Säugetiere,  Vögel,  Kriechtiere, 
Lurche,  Fische  und  vielleicht  auch  noch  Insekten,  Weichtiere  (Schnecken), 
Würmer  einer  kurzen  Besprechung  unterwerfen,  wobei  man  sich  begnügt, 
wenn  einige  augenfällige,  gleichgültig  ob  Form  oder  biologische  Verhält- 
nisse betreffende  Unterschiede  festgestellt  sind.  Dann  kommt  die  Behand- 
lung der  Säugetiere,  entsprechend  der  neuen  Lehrordnung  für  bayer.  Gym- 
nasien, an  die  Reihe,  die  am  besten  ein  anthropoider  Affe  eröffnet.  In 
<iie  Besprechung  mufs  eine  eingehende  Belehrung  über  den  Bau  des  Ge- 
bisses und  der  Gliedmafsen  beim  Menschen  und  beim  Affen  eingewoben 
werden,  damit  sich  im  Schüler  die  Erkenntnis  bilde,  diese  Organe  seien 
beim  Affen  für  Nahrungseinnahme  und  -Beschaffung  zweckmäfsig  einge- 
richtet. Nach  Verallgemeinerung  dieses  Satzes  für  alle  Tiere,  die  man 
als  Affen  bezeichnet,  und  nach  einigen  ergänzenden  Bemerkungen  zu  dieser 
Tiergruppe  betrachtet  der  weitere  Unterricht  die  Abänderung  jener 
Organe  bei  dem  Bären,  dem  Wolfe  (oder  Fuchse),  der  Wild-  (oder 
Haus-)Katze.  „Nunmehr  dürfte  es  am  Platze  sein,  den  Begriff  der 
Ordnung  zu  fixieren  als  eine  Gruppe  von  Tieren  mit  gleicher  Lebens- 
weise, letztere  besonders  ausgedrückt  im  Bau  des  Gebisses  und  der  Glied- 
mafsen, daher  diese  die  wichtigsten  Ordnungscharaktere  (Ord.  der  Raub- 
tiere, Affen)."  Es  folgt  dann  durch  die  Schüler  eine  Aufzählung  von  weiterea 
ihnen  bekannten  Raubtieren,  kurze  diagnostische  und  biologische  Bemer- 
kungen werden  zugefügt.  -Mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Fufsbaues 
reihen    wir    den  Zehengängern  am  besten  die  Spitzengänger  (Huftiere)  an 
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und  knüpfen  unsere  Erörterung  an  die  Einzelbilder  Pferd,  Kuh  (odeir 
Ziege),  Reh  (oder  Hirsch),  Wild-  (oder  Haus-)ScliweiD ,  Elefant.«  Dam» 
folgt  durch  die  Schüler  eine  Aufzählung  der  ihnen  bekannten  Huftiere  un<B 
eine  Gruppierung  derselben.  Nun  werden  Maulwurf  und  Igel  ausführlicli 
besprochen,  beim  Maulwurf  darauf  hingewiesen,  wie  mit  der  Abänderung' 
eines  Organs  die  Abänderung  der  übrigen  Hand  in  Hand  gegangen  ist  und 
sämtliche  Organe  dem  Leben  unter  der  Erde  angepafst  sind.  „Und  um 
das  Gesetz,  dafs  Aufenthalt,  Lebensweise  und  organische  Einrichtung 
einander  vollkommen  entsprechen,  den  Schülern  noch  eindringlicher  vor 
Augen  zu  führen,  möchten  wir  zum  unmittelbaren  Anschlufs  ans  der  Ord- 
nung der  Nagetiere  den  Biber  (vollkommene  Anpassung  an  das  Leben  im 
Wasser)  und  das  Eichhörnchen  (Anpassung  an  das  Leben  auf  den  Bäumen) 
einer  gerade  nach  dieser  Seite  hin  gerichteten  Betrachtung  empfehlen,  der 
sich  dann  eine  Aufzählung  anderer  bekannter  Nager  nebst  kurzen  Bemer- 
kungen anreiht.  Der  Nestbau  des  Eichhörnchens  giebt  auch  Veranlassung 
zur  Unterredung  über  den  Bau  von  Nestern,  über  Lager  und  Sorge  für 
die  Jungen,  blind  und  sehend  geborene  Jungen  bei  den  Säugetieren. "^  — 
Der  Unterricht  in  der  folgenden  Klasse  bringt  nach  kurzer  Repetitiou, 
vornehmlich  der  systematischen  Begriffe,  diejenigen  Formen  der  Säugetiere 
zur  Anschauung,  welche  Übergänge  zu  anderen  Klassen  zeigen.  An  der 
Hand  der  Einzelbetrachtungen,  Seehund  und  Wal,  wird  der  Übergang  zu 
den  Fischen,  an  der  Fledermaus  der  zu  den  Vögeln  erwiesen.  Ferner 
kommen  auch  Übergangsformen  in  den  einzelnen  Ordnungen  zur  Besprechung, 
z.  B.  die  Beuteltiere.  Dann  geht  der  Unterricht  zur  Betrachtung  der 
Vögel  über.  An  der  Hand  eines  gröfseren  Skeletts  wird  untersucht, 
welche  Unterschiede  der  Körper  des  Vogels  von  dem  der  Säugetiere  zeigt. 
Es  wird  hervorgehoben,  dafs  bei  den  Vögeln  ebenso  wie  bei  den  Säuge- 
tieren die  Lebensweise  als  ordnendes  Moment  gilt,  dafs  demnach  der  Bau 
von  Schnabel,  Flügel,  Bein  als  hauptsächlichste  Ordnungscharaktere  in  Be 
tracht  kommen.  Der  Raum  verbietet,  die  weiteren  Ausführungen  des  Ver- 
fassers wiederzugeben;  man  wird  aber  nach  dem  Gebotenen  sehen  können, 
wie  er  das  Ziel  des  Unterrichts  zu  erreichen  sucht,  das  er  an  anderer 
Stelle  so  definiert:  ^Der  Schüler  soll  begreifen  lernen,  dafs  bei  jedem 
Tiere  die  einzelnen  Teile  zweckentsprechend  eingerichtet  sind  und  in  ihrem 
Zusammenwirken  ein  harmonisches  Ganzes  bilden,  —  für  den  geeignetsten 
Weg  zu  diesem  Ziele  halte  ich  den  der  Vergleichung,  wobei  erst  die  Ab- 
änderung einzelner  Organe  für  die  neue  Funktion,  dann  die  Abänderung 
gröfserer  Organgruppen  betraclitet  wird.*'  —  In  der  nächsten  Klasse 
kommen  neben  den  Vögeln  noch  Reptilien  und  Amphibien,  in  der  folgen- 
den Fische  und  Wirbellose,  natürlich  nur  in  Einzelbildern,  zur  Behand- 
lung. —  Auch  Vorschläge  für  ^abj^^ekürzte  Lehrgänge**  finden  »ich.  — 
In  einer  Abwehr  verwahrt  sich  Pfisner  gegen  den  voir  Wcstermcier 
gemachten  Vorwurf,  „als  ob  er  die  TransmutatioiBtheorie  als  die  höchste 
Stufe  des  jetzigen  menschlichen  Naturerkennens  aofpreisen  wolle**,  worauf 
Westermeier  in  einer  Erwiderung  diesen  Verdaclit  zxRückDimml. 
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Pischek  will  ebeüfalls  schon  auf  der  untersten  Stufe  des  Unterrichts 
«den  Zusammenhang  von  Körperform  und  Lebensweise,  die  Anpassung  der 
Tiere  an  ihren  Aufenthaltsort  u.  s.  w.  betont  wissen. 

Ein  Aufsatz  über  den  zoolofjischen  Unterricht  in  den  deutschen 
Gi/mnasien,  den  Götte,  Professor  der  Zoologie  in  Strafsburg,  in  der  Bei- 
lage zur  Mtlnchener  Allgemeinen  Zeitung,  Dezember  1890,  veröffentlicht 
hat,  ist  durch  Abdruck  im  PA.  1892  erst  zur  allgemeineren  Kenntnis  der 
Fachgenosseu  gelangt.  Bei  der  Besprechung  der  Entgegnungen,  die  Gottes 
Ausfuhrungen  gefunden  haben  (schon  dem  Jahre  1893  angehörig),  wird 
sich  Gelegenheit  finden,  auf  diese  selbst  zurückzukommen. 

Wie  in  der  Botanik,  so  wird  auch  in  der  Zoologie  die  Bedeutung  des 

Zeichnens  tiberall  hervorgehoben,  aber  auch  die  grofsere  Schwierigkeit  der 

Ausführung  betont.     Manchem  Lehrer  werden  in  dieser  Beziehung  die  in 

2.  Aufl.    vorliegenden  Zeichnungen    von  Spitz    (die  1.  Aufl.   erwähnt    in 

Jb.   IV,  XI  94)  \villkommen    sein.     Sie  sollen  ihm  das  Was  und  Wie  der 

Tafelzeichnuugen    angeben.     Diese    entstehen  im  Anschlufs  an   das  Objekt 

Vor  den  Augen  der  Schüler  und  werden  von  letzteren  nachgezeichnet.    Ber. 

j^laubt,  dafs  die  Hefte  ihren  Zweck  vollkommen  erfüllen.     Obwohl  nur  für 

<ien  Lehrer   bestimmt,    könnten    sie    auch  in    der  Hand    der  Schüler  von 

grofsem  Nutzen    sein  und    als  ein    einfacher,    aber  guter  Bilder-Leitfaden 

iiingesehen    werden.     In   einer  Einleitung    verbreitet    sich    der  Verf.    über 

AVert  und  Methode  des  naturgeschichtlichen  Zeichnens. 

Der  Leitfaden  von  Grab  er    sieht  in  der  2.  Aufl.  ganz  anders  aus, 
^Is  die  Jb.  HIB  327  besprochene  1.  Aufl.     Der  leider    schon  (1891)  ver- 
storbene Verf.  hat  sie  noch  im  Manuskript  vollenden  können,  einige  Kür- 
zungen und    die  Revision    des  Ganzen    hat  Mik    in  Wien    besorgt.     Von 
"V'eränderungen  der  vorliegenden  Auflage  gegen  die  erste  ist  vor  allem  zu 
erwähnen,  dafs  die  kolorierten  Abbildungen,  eine  Besonderheit  des  Graber- 
schen  Leitfadens,  im  Texte  weggefallen  und  zu  einem  besonderen,  für  sich 
gehefteten,  aber  dem  Buche  als  integrierender  Bestandteil  beiliegenden  Atlas 
vereinigt    sind,    immer    mit  Verweisung    auf   die    entsprechende  Seite  des 
Buches.     Der  Atlas    enthält    aufser    diesen  Abbildungen  (14  Tafeln),    von 
denen  einige    gegen  früher    etwas  verändert,    einige  neu    sind,    noch  vier 
kolorierte  Bilder    aus    dem  Aquarium  zu  Neapel,    die  dem  Schüler    einen 
Einblick  in  das    bunte  Leben    der  Meeresbewohner    geben    sollen.     Diese 
Tafeln  sind,    was  Reichhaltigkeit    des  Inhalts    und    technische  Ausführung 
betrifft,    musterhaft  zu  nennen,    namentlich  wenn    man  den    billigen  Preis 
des  ganzen  Leitfadens  ins  Auge  fafst.     Bei  den  Textabbildungen  des  Leit- 
fadens   fehlen    gegen  die    erste  Auflage    viele  Habitusbilder,    „da  sie  von 
der  Unterstufe    her  als  bekannt    vorausgesetzt  werden  und    ein  Blick  auf 
das  natürliche  Objekt  oder  auf  eine  gute  Tafelabbildung  dem  Gedächtnisse 
hinreichend  zu  Hilfe  kommt.**  —  Die  Einrichtung  und  der  Ton  des  Leit- 
fadens sind  bis  auf  kleine  Veränderungen  dieselben  geblieben.     Eine  Ein- 
leitung enthält  das  Wesen  des  Organismus  und  der  Organismen,  chemische 
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Zusammensetzung  der  Organismen,  Stoffwechsel  und  tierische  Wärme,  Ele- 
mentarorgane   und  Lebenssubstanz.     Diese  Kapitel    waren    in    der   ersten 
Auflage  mit  dem  nun  folgenden  I.  Teil:    Organismus    des  Menschen,  ver- 
einigt.    Hier  kommt   jetzt  nur  der    menschliche  Körper  in  Betracht-,  die 
in  der  1 .  Aufl.  als  besonderer  Abschnitt  enthaltene  Diätetik  wird  jetzt  bei 
den  einzelnen  Organsystemen  eingefügt.    Der  II.  Teil:    Systematische  Zoo-' 
logie,  enthält  zunächst  ein  gegen  die  1.  Aufl.  umgearbeitetes  Kapitel:  Be^ 
deutung    des  Systems,    in   dem    auch    das  Wesentliche    der  Entwicklungs- 
theorie,  jedoch  mit  Betonung   des  Thatsächlichen  und    strenger  Ausschei- 
dung des  Hypothetischen  gegeben  wird,  ein  im  ganzen  Buche  festgehaltener 
Standpunkt;    man  vergleiche  z.  B.  das  in  beiden  Auflagen  über  Pferd  Ge- 
sagte,     überall   wird    die  Anpassung    des  Baus  an    die  Funktion    hervor- 
gehoben,   desgleichen  die    geographische  Verbreitung  der  Tiere.     Bei  den 
niederen  Tieren  ist    einiges  (z.  B.  Manteltiere)    neu  hinzugekommen  oder 
(z.  B.  Molluskoiden,    Hohltiere)  erweitert  worden,    zum  Teil  wohl  deshalb, 
weil  jetzt    durch  die  vier  Bilder    des  Atlas  klare  Anschauungsobjektc  >ie- 
boten  werden.    —    Getreu    früher    ausgesprochenen  Grundsätzen  geht  der 
Verf.  immer  von  einer  Einzelfonn  aus,  die  Zahl  der  Species  ist  beschränkt, 
diagnostische  Merkmale  der  Hauptgruppen    finden  sich    nur  in  einer  seit- 
her  fehlenden  Übersicht  am  Schlüsse    des  Buches.     Der  Lieitfaden  ist  für 
obere  Klassen    bestimmt.     Auch  hier  mufs    der  Lehrer    mit  sachkundiger 
Hand  Auswahl  treffen,    denn  das  Buch    giebt  viel  Stoff.     Für  den  Lehrer 
selbst  aber  hat  es  den  hohen  Wert,    dafs  es  in  klarer    und  anschaulicher 
Weise  eine  wissenschaftliche  Einführung  in  die  Zoologie  bietet. 

Wossidlos  Leitfaden  hat  sich  in  der  vierten  Auflage  nur  wenig 
verändert,  die  Grundztige  der  Tiergeographie  und  Unterweisungen  über 
die  Gesundheitspflege  sind  hinzugekommen;  Veranlassung  dazu  sind  die 
neuen  preufs.  Lehrpläne  gewesen. 

Die  gleiche  Vermehrung  des  Stoffes  aus  gleicher  Ursache  findet  sich 
in  dem  neuen  einbändigen  Leiffaden  von  Bail.  Im  übrigen  sind  dessen 
Einrichtung  und  Inhalt  fast  die  nämlichen  wie  in  dem  seitherigen,  in  zwei 
besondere  Hefte  zerfallenden  Leitfaden  des  Verf,  so  dafs  von  einer  aus- 
führlichen Besprechung  des  bekannten  und  verbreiteten  Buches  hier  ab- 
gesehen werden  kann.  Die  Kurse,  in  die  sich  der  seitherige  Leitfaden 
gliederte,  entsprechen  mit  nur  kleinen  Veränderungen  den  Abschnitten  des 
neuen.  Für  den  Verf.  wirkte  auch  bestimmend  zur  Abfassung  des  neuen 
Leitfadens  der  Umstand  mit,  „dafs  die  Benutzung  des  Buches  auf  jeder 
Art  unserer  höheren  Schulen  und  die  stete  Übersicht  über  das  Gesarat- 
gobict  erleichtert  wird**. 

Die  Anthropoloffie  von  Sprockhoff  kann,  obwohl  dem  Titel  nach 
auch  für  höhere  Lehranstalten  und  Lehrerseminare  bestimmt,  wegen  der 
Fülle  des  Stoffs  (272  S.)  nur  ein  Buch  für  den  Lehrer  oder  den  Gebil- 
deten sein,  der  sich  über  diesen  Gegenstand  genau  unterrichten  will.  Die 
erste  Abteilung    betrachtet    der  Verf.    als    einen  in    sich    abgeschlosseneu 
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Vorkursus,    als  die  Grundlage,    die  niemandem    fehlen  sollte.     Er  enthält 
die  eingebende  Betrachtung  der  Hauptteile  des  menschlichen  Körpers  [sind 
hier  wohl  Gredichte  am  Platz,    wie  Hey,  Was  ich  habe,    Hagenbach,    Das 
Hämmerlein  (Herz),  u.a.?;   ähnliches  wiederholt  sich  in  der  Kleinen  Bota- 
nik],  wobei  Erkrankung  und  Pflege  Berücksichtigung  finden.    Die   zweite 
Abteilung:  Organisation  des  Körpers  und  das  Wichtigste  von  den  einzelnen 
Organen,  ergänzt  die  erste,  indem  sie  „den  Zusammenhang  der  Teile  und 
ihrer  Wechselwirkung  erkennen  läfst".    Hier  kommen  auch  Menschenrassen 
Und  Menschengeschlecht  als  Ganzes  zur  Behandlung,   im  letzten  Abschnitt 
iiimmt  der  Verf.  entschieden  Stellung  gegen  den  Darwinismus  (vergl,  hier- 
über Naturw.  Wochenschrift  VII  449).    Die  dritte  Abteilung  ist  eine  Dar- 
stellung des  Wichtigsten  aus  der  Gcsundheitslehre,  des  Notwendi«!Sten  von 
der  Krankenpflege    und  von   der    ersten  Hilfe  in  Unglücksfällen;    ein  An- 
liang  handelt  von  der  Seele  und  vom  Seelenleben.    —    Das  Buch  ist  von 
^irchow  durchgesehen  worden. 

Die  Arbeit    Breslichs,    Die  Hi/fjiene    als  Teil    des    nat ar wissen- 
't^chaf fliehen  Unterrichls,  ist  bereits  im  vorigen  Jb.  ausführlich  besprochen 
forden,  auch  in  dem  diesjährigen  ist  auf  S.  6  davon  die  Rede. 

Auf   die  Somafologie  Ganders    (der  Verf.    steht    auf   katholischem 

andpunkt,  verneint  entschieden  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen 

^lensch  und  Tier,    der   sonstige  Inhalt    erschöpfend,    die  Darstellung  sehr 

l^lar)  kann    als    nicht  im  Berichtsjahr  1892  erschienen    hier    nicht   näher 

eingegangen  werden,    desgleichen  nicht  auf  den  Aufsatz  v.  Meyers,    Die 

tierische  Eir/entrdrme  und  deren  Erhaltung^  aus  demselben  Grunde. 

Was  Eben  hoch  unter  dem  Titel  Der  Mensch  bietet,  ist  im  wesent- 
Xichen  ein  zerlegbares  Papierphantom  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  des 
Tneuschlichen  Körpers;    die    relative  Lage    der    inneren  Organe  wird    gut 
veranschaulicht.    —    Ein    Apparat    zur   Veranschaulichung    der    Atninng 
<  Ausströmen  von  Luft    aus    der  Lunge    beim  Enipordrücken    des  Zwerch- 
fells und  umgekehrt)  ist  von  Meutzner  beschrieben  worden. 

Die  in  historischer  Zeit  ai/sptsforbenen  Tiere  hat  Schulz  in  einer 
'besonderen  Abhandlung  besprochen,  deren  Inlialt  im  Schulunterricht  an 
passender  Stelle  Verwendung  finden  kann.  Dasselbe  gilt  von  Kraepelin, 
Bnitpß<ge  der  Tiere^  und  von  Braun,  Auf  welche  Weise  infiziert  sich 
der  Mensch  mit  Parasiten,  A.  Voigt  ordnet  und  beschreibt  in  einer 
längeren  Arbeit  die  Stimmen  einer  grofsen  Zahl  Vogel  nach  ihrem 
melodischen  Lihalt  und  giebt  dadurch  Anleitung  zu  deren  Studium.  Leider 
kann  Ber.  die  auf  gründlichen  und  langjährigen  Beobachtungen  ruhende 
Arbeit  nicht  beurteilen,  da  er  ganz  unmusikalisch  ist;  der  Gegenstand  ist 
interessant  und  wenig  behandelt.  Esser  berichtet  über  die  Lösung  der 
Rehlausfrage  durch  Veredlung  der  eingebürgerten  europäischen  auf  ame- 
rikanische Sorten  und  durch  Hybridisation  der  widerstandsfähigen  ameri- 
kanischen Reben  mit  den  bei  uns  eingebürgerten  Sollen.  D rösch ers 
Beiträge  zur  Biologie  des  Schweriner  Sees  sind  auch  wertvoll  für  die 
Verhältnisse  anderer  Seen. 
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Von   neuen  Schmetterlinffsböchern    liegt    dem  Ber.    vor:    Straf  sie. 
Schmettern ngsbuch  fiiv  Anfänger^    3.  Aufl.     Die   Einleitung    giebt    die 
nötigen  praktischen  SVinke    über  Sammeln    und  Zucht  der  Schmetterlinge 
und  eine  Beschreibung  ihres  Köri)erbaus.    Dann  folgen  die  Beschreibunjjeu 
von  etwa  600  Arten  unserer  deutschen  Grofsschmetterlinge,    die  ziemhch 
vollständig    aufgezählt  werden;    die  Angabe    häufig  oder    selten  hätte  hei 
noch  mehr  Arten,    als  es    geschehen  ist,    beigefügt  werden    können.     Die 
Diagnosen  sind  zweckentsprechend,    die  Gattungsnamen  dürften  durch  be- 
sonderen Druck    hervorzuheben    sein;    zu  loben    ist    die  Berücksichtigung 
der  Trivialnamen.     Abgebildet  sind    auf  16  Tafeln    etwa  120  Arten,    bei 
mehreren  auch  Kaupen    und  Puppen.     Es  scheint    hierbei  die    praktische 
Wichtigkeit  der  Schmetterlinge    nicht  immer    ausschlaggebend  gewesen  zu 
sein,    denn  es    fehlen  z.  B.  Frostspanner,    Ringelspinner,    Goldafter.     Die 
Abbildungen  sind  meistens  gelungen,  auszusetzen  ist  u.  a.,  dafs  der  Winden- 
schwärmer  zwei  Rüssel    erhalten    hat    (statt    eines  an  der  Spitze    gespal- 
tenen), dafs  die  Grundfarbe  beim  grofsen  Fuchs  und  die  Zeichnung  beim 
blauen  Ordensbande  verfehlt  ist.     Im  übrigen    kann  das  Buch    empfohlen 
werden. 

Das  bekannte  Süfsicasser- Aquarium  von  Rofsmäfsler  und  Hermes 
ist  in  5.  Aufl.  erschienen.  Die  wesentlichste  Neuerung  ist  die  Berück- 
sichtigung der  im  letzten  Dezennium  eingeführten  ausländischen  Fische. 

Das  Verzeichnis  der  reichhaltigen  Wirbelt lerBammlung  des  hcrzogl. 
Realgymnasiums  zu  Braunsclnveig  wird  von  Feist  mitgeteilt.  In  einem 
Vorwort  dazu  spricht  Steinacker  kurz  über  den  Zweck  einer  solchen 
Sammlung  und  hebt  her\'or,  dafs  man  sie  zu  bestimmten  Stunden  den 
Schülern  zu  freiem  Eintritt  ötfnen  und  der  beaufsichtigende  Fachlehrer 
dabei  auf  wifsbegierige  Fragen  erläuternde  Hinweise  geben  könnte;  es 
würden  so  die  Anschauungen  der  Schüler  vermehrt  und  immer  wieder 
aufgefrischt.  Ber.  glaubt  mit  dem  Verf.,  dafs  ein  Versuch  nach  dieser 
Seite  sicher  lolinen  würde. 

Von  i)opulären  Werken  ist  in  erster  Linie  Brehms  Ticrleben  zu 
nennen,  von  dem  im  Jahre  1892  Band  6,  7,  8  erschienen  sind,  und  von 
dem  jetzt  auch  eine  neue  Volksausgabe,  besorgt  von  Schmidtlein,  heraus- 
gegeben wird.  Von  zwei  neuen  Werken  liegen  dem  Ber.  die  ersten 
Lieferungen  vor,  es  sind  B omni eli,  die  Tierwelt^  und  das  in  einem  neuen 
Unternehmen,  Havsschatz  den  Wissens^  erschienene  Tiei^reich^  dessen 
erste  Kapitel  von  Heck  und  Staby  bearbeitet  sind.  Beide  Werke  be- 
tonen den  entwicklungsgeschichtlichen  Standpunkt,  das  letztgenannte  be- 
ginnt nach  einer  allgemeinen  Einleitung  mit  den  niedersten  Tieren. 

Von  den  in  diesen  Jb.  sclion  mehrfach  genannten  Zoologischen 
Wandtafeln  von  Leuckart  und  Nitzsche  sind  bis  jetzt  99  Tafeln  zur 
Ausgabe  gelangt.  Im  vorigen  Jb.  war  als  letzte  Tafel  87  erwähnt,  dem 
Ber.  ist  keine  der  neuen  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  1892  erschienenen  von  Jung  in  Darmstadt  herausgegebenen 
Wandtafeln  sind  bereits  Jb.  VI,  XI  61   ausführlich  besprochen. 
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42  nützUche  Vogelarfen,  deren  Schutz  behördlich  augeordnet  ist,  werden 
mebst  ihren  Eiern  auf  7  Farbendrucktafehi,  herausgegeben  von  Buscher, 
bearbeitet  von  Farwick,  in  durchweg  gelungener,  teilweise  sehr  schöner 
%.asfahrung  dargestellt  und  in  einem  besonderen  Text  beschrieben.  Für  den 
rvlassenunterricht  sind  die  Tafeln  (ßildfläche  38  X  25  cm)  etwas  klein, 
iie  müfsten  schon  herumgegeben  oder  so  im  Zimmer  aufgehängt  werden, 
lafs  die  Schüler  näher  an  sie  herantreten  können. 

Niepels  Wandbilder  des  niederen  Tierreichs  stellen  auf  je  1  Tafel 
^Bildfläche  60  X  56  cm)  den  Maikäfer,  den  Seidenspinner,  die  Honigbiene, 
3ie  Stubenfliege,  die  Kreuzspinne,  den  Flufskrcbs,  die  Trichine  und  den 
Bandwurm,  für  nicht  zu  grofse  Klassenzimmer  in  genügend  vergröfserten, 
sehr  deutlichen  Abbildungen  dar.  Dafs  die  Farbe  manchmal  nur  an- 
nähernd getroffen  ist,  schadet  nicht  viel.  Aufser  dem  Bild  des  ganzen 
lieres  ünden  sich  bei  den  Insekten  auch  die  Entwicklungsstufen,  fast  bei 
allen  aufserdom  noch  einzelne  wichtige  Körperteile  abgebildet.  Der 
iimere  Bau  ist  nicht  berücksichtigt.  Für  eine  mehr  elementare  Behandlung 
lerscheinen  die  Tafeln,  immer  vorausgesetzt,  dafs  sie  das  Objekt  selbst 
■licht  ersetzen,  ganz  geeignet. 

Lutz  in  Stuttgart  hat  Neue  Wandtafeln  herausgegeben,  von  denen 
<[em  Ber.  die  ersten  15  Tafeln  vorliegen;  es  sind  im  ganzen  30,  die  nur 
zusammen  (25  M)  abgegeben  werden.  Jede  Tafel  (No.  1  —15)  enthält 
verschiedene  Tiere  oder  Tiere  und  Pflanzen  oder  Pflanzen  allein, 
und  zwar  sind  diese  derart  gruppiert,  dafs  die  auf  einer  Tafel  dar- 
gestellten Gegenstände  zu  einer  Lebensgemeinschaft  (in  ziemlich  weitem 
Sinne  genommen)  gehören  und  dies  aucli  auf  der  Tafel  zum  Ausdruck 
kommt,  oder  sie  sind  so  gewählt,  dafs  sich  mehrere  an  gemeinsamem 
Wohnort  oder  Standort  vorkommende  Arten  auf  derselben  Tafel  finden. 
Zu  Tafeln  der  ersten  Art  gehört  z.  B.  No.  3:  ein  Iltis  hat  ein  Huhn  tot- 
gebissen, zwei  grofse  Wiesel,  das  eine  im  Sommer-,  das  andere  im  Winter- 
kleide, sind  im  Begriff,  Eier  aus  einem  unmittelbar  über  der  ersten  Gruppe 
befindlichen  Taubenschlage  zu  holen;  am  Gebälk  hängt  eine  Fledermaus. 
Ferner  findet  sich  auf  derselben  Tafel  in  besonderer  Abgrenzung  das 
Skelett  des  Huhns,  die  Speiseröhre  mit  Kropf  und  Magen,  ein  Ei  im 
Durchschnitt,  ein  20  Taj^e  bebrütetes  Ei  im  Durchschnitt.  Dafs  diese 
anatomische  Ecke  den  Gesamteindiiick  der  Tafel  hebe,  kann  Ber.  nicht 
finden.  Auch  No.  15,  eine  der  hübschesten  Tafeln,  sei  kurz  beschrieben: 
an  einem  Eichenstamm  sitzt  ein  Grünspecht  vor  seinem  Nest,  das  man 
im  Innern  des  Stammes  erblickt,  oben  ist  ein  Zweig  der  Sommereiche 
(jedoch  nicht  in  Verbindung  mit  dem  Stamm)  mit  Früchten  und  mit  Gallen 
der  Eichenblatt-Gallwespe  abgebildet,  darunter  das  Insekt  selbst;  auf  den 
Stamm  fliegt  ein  Hirschkäfer  zu,  unten  am  Stamm  kriechen  Hirschkäfer, 
Larven  und  Puppe  fehlen  nicht.  Tafeln  der  zweiten  Art  sind  u.  a.  No.  2 : 
Schleiereule,  Rauchschwalbe,  Storch ;  No.  1 1 :  Wiesensalbei  (mit  Insekten- 
befruchtung), Saatwicke.  Auf  etlichen  Tafeln  stellen  die  dargestellten 
Gegenstände  in  sehr  losem  Zusammenhange,  z.  B.  auf  No.  1 :  Honigbiene, 
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Seidenspinner,  Kreuzspinne.  —  Der  Verf.  will  durch  seine  Gmppierang 
„den  neuen  Anforderungen  sowohl  der  Methode  des  Naturgeschichtsunter- 
richts als  auch  der  Naturwissenschaft  Rechnung  tragen".  Auf  den  Inhalt 
aller  Tafeln  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Sie  zerfallen  in  die 
Abteilungen  I.  Haus  und  Hof,  No.  1 — 4;  II  Garten  und  Feld,  No.  5-10; 
m.  die  Wiese,  No.  11  —  13;  IV.  der  Wald.  No.  14—15.  Der  Verf.  hat 
die  Tafeln  in  erster  Linie  für  Volksschulen  bestimmt.  Die  Ausführung 
kann  man  durchweg  als  gelungen  bezeichnen.  Die  Gröfse  (Bildfläche 
52  X  33  cm)  erscheint  dem  Ber.  nicht  genügend,  u.  a.  auch  deshalb  nicht, 
weil  auf  den  Tafeln  verschiedene  Gegenstände  dargestellt  sind  und  in  der 
Entfernung,  in  der  der  gröfsere,  etwa  bei  Tafel  15  der  Specht,  noch 
deutlich  gesehen  werden  kann,  der  kleinere,  z.  B.  bei  Tafel  15  die  Gaii- 
wespe,  ganz  undeutlich  erblickt  wird.  Das  vorhin  bei  den  Tafeln  von 
Buscher-Farwick  Gesagte  wird  auch  hier  gelten. 


4.    Mineralogie  und  Geologie. 

Die  Bestimmungen   der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  schränken  de^ 
Betrieb   der  Mineralogie   erheblich   ein,    von  Geologie  wird    in  ihnen  g^^ 
nicht    gesprochen.     Kritik   ist  hieran  mehrfach  geübt  worden,    z.  B.  y^y^ 
Heermann    (s.  oben).     Zu   der  für  das   österreichische  üntergymnasi»^^ 
erlassenen  Ministerialvcrordnung    vom    24.    Mai     1892    macht    Fischer 
etliche  Bemerkungen.     Hinsichtlich  der  Mineralogie  betont  er,    dafs  nio^^ 
von  den  natürlichen  Krystallen  auf  die  Modelle  übergehen  müsse,  dafs 


X  ^ 


-L     * 


\chsen  (natürlich  nur  auf  der  unteren  Stufe)  nicht  mit  in  die  Betrachtui^^^ 
zu  ziehen  seien  und  dafs  auch  auf  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  d^^^ 
Mineralien  und  auf  ihre  Wichtigkeit  in  der  Industrie  und  im  gewöhnliche-''^^ 
Leben  eingegangen  werden  müsse. 

Wo  SS  i  dl  0  erklärt  im  Vorwort  zu  seinen  neu  erschienenen  Anfangi 
(jiäiideii    der  Mincvalof/ie    die   Bestimmungen    der    n.   preufs.   Lebrplän 
über  die  Lehraufgaben  der  Gymnasien  und  Realschulen  (Besprechung  ein 
zelner  besonders  wichtiger  Mineralien  und  der  einfachsten  Krystallforraer^^  ""^ 


für   ohne  weiteres  verständlich,    die  Bestimmungen  für  die  Untersekunda-    "* 
der  anderen  Reallehranstalten  (Elemente  der  Krystallographie)  für  „Mifs^^=^^ 
deutungcn    ausgesetzt**.     Er  meint  diese  Bestimmung  dahin  verstehen  z^  ^ 
sollen,    dafs    eine    elementare  Behandlung  des  Wissenswertesten   aus    de  ^^^-^ 
Mineralogie   gegeben   werden  müsse   und  hierbei  die  Krystallographie  z^  ^^^ 
betonen    sei.     Er    hat    sein  Buch   —   auf  dem  Titel  —  ftlr  Gymnasien^^  ^'' 
Real-    und  höhere  Bürgerschulen  bestimmt,    doch    hält    er  es  auch  wofc^^ 
für    die    erste   Unterrichtsstufe    —    den    propädeutischen    Kursus    —   l    — ^ 
Realgymnasien  und  Oberrealschulen  geeignet.     Im  I.  Abschnitt  entwicke^       ^^ 
er  an   etwa  20  Mineralion   die  wichtigsten  mineralogischen  Grundbegriffi^^*» 
insbesondere    die   Elemente    der  Krystallographie;    bei    diesen  Minerali^^^ 
wird   etwa  noch   die   doi)pelte  Anzahl  kurz   erwähnt.     Er    geht    von   d 
morphologischen  Betrachtung  der  Mineralien  selbst  aus  und  leitet  dara' 
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mählich  die  wichtigsten  Ansdiauungeii  über  knstalliuisclies  Gefüge,  Si)al- 
iigsverhältnisse  und  Krystallformen  ab,  wobei  Modelle  und  andere  An- 
liauungsmittel  zu  Hilfe  genommen  werden,  „und  fügt  von  den  physika- 
chen  und  chemischen  Merkmalen  nur  das  hinzu,  was  der  Schüler  selbst 
m  Mineral  absehen  kann.  Eine  Ausnahme  davon  machen  nur  die 
naueren  Angaben  über  das  spez.  Gewicht,  die  nur  anhangsweise  gegebene 
emische  Zusammensetzung,  das  Vorkommen  und  die  Anwendung"^.  Ber. 
lubt,  diese  Ausnahmen  enthielten  selir  vieles,  was  der  Schüler  dem 
ineral  nicht  absehen  kann.  Über  die  Verbindung  des  chemischen  Unter- 
;bts  mit  dem  mineralogischen,  wie  sie  die  n.  preufs.  Lehrplilne  verlangen, 
ebt  W.  keine  Winke,  er  meint,  „mit  Hilfe  seiner  (des  Schülers)  Kennt- 
5  der  wichtigsten  chemischen  Erscheinungen,  die  ihm  auf  derselben 
?hrstufe,  am  besten  wohl  vor  den  Elementen  der  Mineralogie,  geboten 
jrden,  wird  er  sogar  für  die  chemischen  Beziehungen  der  beschriebenen 
ineralien,  auf  denen  eine  am  Schlüsse  des  zweiten  Abschnitts  gegebene 
bersicht  beruht,  einiges  Verständnis  gewonnen  haben".  Wenn  das  im 
Abschnitt  Gebotene  auf  Gymnasien  und  Realschulen  alles  behandelt 
ird,  so  bleibt  nach  der  Meinung  des  Ber.  für  die  Chemie  zu  wenig  Zeit 
)rig.  Der  II.  Abschnitt  enthält  eine  kurze  zusammenhängende,  übersicht- 
zhe  Zusammenstellung  der  Krystallographie  (die  Achsenverhältnisse  der 
irst^me  werden  besprochen,  die  der  einzelnen  Formen  nicht,  also  keine 
arameterverhältnisse),  der  physikalischen  Eigenschaften,  des  chemischen 
erhaltens  der  Mineralien,  immer  mit  Beziehung  auf  die  im  I.  Abschnitt 
^bandelten  Mineralien,  und  eine  Übersicht  dieser  nach  ihrer  chemischen 
usammensetzung.  Der  UI.  Abschnitt :  Erdbildung,  der  sich,  wie  auch  der 
L  an  des  Verf.  Leitfaden  (s.  Jb.V)  anlehnt,  giebt  kurz  die  Entstehung 
ad  Umbildung  der  Gesteine,  Beschreibung  der  verbreitetsten  Gesteine, 
ilkanische  Erscheinungen,  Erdbeben,  Entstehung  der  Gebirge,  Erdfor- 
lationen.  Der  Verf.  rechnet  nicht  darauf,  dafs  dieser  Abrifs  bei  der 
^ürze  der  der  Mineralogie  in  Untersekunda  zu  widmenden  Zeit  in  der 
lasse  und  im  Zusammenhange  durchgenommen  werde,  er  will  vielmehr 
em  Schüler  nur  Gelegenheit  geben,  die  geologischen  Anregungen,  die  er 
ei  der  Betrachtung  der  Mineralien  an  zahlreichen  Stellen  erhalten  hat, 
Ir  sich  weiter  zu  verfolgen. 

Levin  berücksichtigt  in  seinem  Leitfaden  für  Chemie  (s.  unten), 
en  er  für  den  chemischen  und  mineralogischen  Unterricht  auf  Real- 
rhnlen  und  für  den  propädeutischen  Kursus  auf  Realgymnasien  und  Ober- 
»alschulen  bestimmt  hat,  die  Mineralogie  in  der  Weise,  dafs  er  an 
swissen,  durch  seinen  Lehrgang  gebotenen  Stellen,  einzelne  Mineralien 
rwälint  und  bei  etlichen  die  Kr}stallfonn  abbildet  und  benennt;  eine 
gentliche  Erklärung  dieser  giebt  er  nicht,  und  ohne  P>läuterung  des 
ehrers  werden  die  Schüler  von  dem  im  Buche  Gebotenen  nicht  viel 
aben.  Von  sonstigen  mineralogischen  Eigenschaften  ist  aufser  der  Sj>alt- 
arkeit  kaum  etwas  in  Betraclit  gezogen.  In  einem  besonderen  Abschnitt 
m  Schlüsse    werden    für   jedes  Krystallsystem    die    im  Buche  envähnten 
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Mineralien  zusammengestellt,  Achsen  und  Symmetrieebenen  der  Systeme  an- 
gegeben und  die  wichtigsten  Hauptformen  genannt;  ihre  Erklärung  mufs 
auch  liier  wesentlich  der  Lehrer  geben.  Ferner  werden  die  im  Buche 
erwähnten  Mineralien  mit  undeutlichen  oder  fehlenden  Krystallfonuen  zu- 
sammengestellt und  endlich  Isomorphie  und  I)imori)hie  erklärt.  Ber.  kann 
eine  derartige  Behandlung  der  Mineralogie  insbesondere  der  Krystallo- 
graphie  nicht  als  zweckentsprechend  bezeichnen. 

Auch    Ebeling     hat    in    seinem    gleichfalls     für     die    Realschulen 
bestimmten  Leitfaden  der  Chemie    der  Mineralogie    eine  Stelle   gegönnt. 
Er  behandelt  —  sein  Buch  ist  systematisch  geordnet  —  nach  den  Halo- 
genen das  reguläre  System,  nach  dem  Schwefel  das  rhombische,  mouokline 
und    trikline,    nach    dem  Quarz    das    hexagonale  und   quadratische.    Die 
Systeme  werden  nach  ihren  Achsenverhältnissen  charakterisiert,    dann  die 
wichtigsten    Krystallformen    mit    Parameterverhältnissen    und  Zeichen  be- 
schrieben und  abgebildet,  ferner  die  wichtigsten  Kombinationen  abgebildet 
und    erklärt.     Man    sieht  nicht  ein,    warum  der  Verf.  diesen  Abrifs  der 
Krystallographie  nicht  als  geschlossenes  Kapitel  zusammengestellt  hat.  Im 
chemischen    Teil    des    Leitfadens    sind    bei   den  Verbindungen    oder  Ele- 
menten, die  in  der  Natur  als  wichtige  Mineralien  vorkamen,  die  häutigstou 
Kr}*stallfonnen  abgebildet;    die   Flächen   sind  aber  oft  durch  Buchstabe« 
bezeichnet,  die  nicht  erläutert  sind  (die  Abbild,  sind  meist  dieselben  wi*^ 
in  den  Wossidloschen  Büchern).     Bei    einzelnen    dieser  Mineralien  (z.  P* 
Steinsalz,  Kalkspat)  wird  auf  die  Spaltbarkeit  eingegangen,  beim  Diamant^  ^ 
die  Härte  behandelt. 

Von  bekannten  Büchern  liegen  in  neuer  Auflage  vor  der  Grimärf^^ 
der   Minercdogie    von    Ilüdorff,    6.  Auflage   (s.  Jb.  II  B275),    und   d^ 
Minercdocjie     von    Peters,     3.    Auttage,     durchgesehen     von    Professa  '^ 
Bücking.     Der  in  diesen  Jb.  noch  nicht   genannte  Leitfaden  der   Chemu 
itnd  Mineralogie  von  Fischer  und  Krause  (in  beiden  Teilen  systematisch    - 
viel  Stoff)    ist    1891    erschienen,    kann    daher    hier  nur  erwähnt  werdeujr 
desgl.  die  2.  Aufl.  der  Kr> stallnetze  zu  Wunsches  Mineralreich, 

Li    einer  sehr  lesenswerten  Abhandlung  zeigt  Völler,  welche  Über-^ 
einstimmung    Krj/af allform    und   physikalische    Eigenschaften   in    ihren 
Symmetrieverhältnissen  erkennen  lassen,  ein  Kapitel,    auf  das  in  Zukunft 
im  Schulunterricht  wohl  mehr  Rücksicht  genommen  werden  wird,  als    es 
zur  Zeit  geschieht  und  geschehen  kann. 

Von  der  Arbeit  Mehners,  Die  geologischen  Verhaltnisse  der  Um- 
gehung von  Freiberg  ^  ist  im  vorigen  Jb.  der  erste  Teil  ausführlich  und 
lobend  besprochen  worden,  es  liegt  nun  der  Schlufsteil  vor.  Der  Verf. 
behandelt  nach  Inhalt  und  Methode  in  gleicher  Weise  wie  im  ersten  Teil 
die  älteren  Schichten  jetzt  Culm,  Dyas,  Kreide,  Tertiär,  Quartär. 

Der  Grundsatz,  dafs  der  geologische  Unteiricht  möglichst  viel  an  den 
Unterrichtsort  anknüi)fen  soll,  mufs  immer  noch  mehr  durchdringen.  Ber^ 
schliefst   sich   in  dieser  Beziehung  den  Ausfühningen  Loews  in  Jb.V  voll-^ 
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stündig  an.  Eine  andere  Frage  ist  allerdings,  wie  weit  solches  bei  den 
neuen  preufs.  Lehrplänen  möglich  ist.  Wie  fruchtbar  sich  ein  derartiger 
Unterricht  gestalten  kann,  sieht  man  aus  einer  Arbeit  Hartensteins.  Es 
handelt  sich  um  die  Einführung  in  die  Geognosie  und  Geoiof/ie  und  Er- 
kenntnis des  Aufbaues  der  Landschaft  con  Schleiz  und  nächster  Umgebung. 
Er  beschreibt  sehr  ausführlich  den  zweiten  Ausflug,  den  er  zu  diesem 
Zweck  mit  seiner  Klasse,  18  Obertertianern,  unternahm;  ein  mineralo- 
gischer Kursus  ist  vorausgegangen,  ebenso  eine  allgemeine  Einleitung  in 
Greognosie  und  Mineralogie.  Der  Raum  verbietet,  auf  die  Methode  des 
Verf.  näher  einzugehen,  auch  eine  Angabe  dessen,  was  behandelt  wird, 
hätte  wenig  Wert,  weil  hierbei  auf  das  Wie  gerade  so  viel  ankommt  als  auf 
das  Was.  Nur  das  sei  gesagt,  dafs  die  Schüler  einen  Böschuugs-Winkel- 
messer  einfachster  Art,  Lot,  Kompafs,  Wasserwage,  Zirkel,  Mefstischblatt 
Schleiz,  Bandmafs  von  10  m  Länge,  Hammer,  Meifsel,  geologische  Karte 
Osttjiüringens,  Kreide,  Handstücke  der  auf  dem  ersten  Ausfluge  bekannt 
gewordenen  Gesteine  als  „Handwerkszeug"  benutzen.  Die  Arbeit  verdient 
vollste  Beachtung  aller  Fachgenossen.  Ber.  hat  nur  zu  bemerken,  dafs  er 
das  Pensum  des  einen  Ausflugs  mindestens  auf  zwei  bis  drei  Nachmittage 
Verteilen  würde,  auch  die  Anmerkung  des  Verf.  am  Schlüsse  vermag  ihn  nicht 
^nz  zu  überzeugen,  dafs  der  vielseitige  und  nicht  leichte  Stoff  in  so  kurzer 
Zeit  bewältigt  werden  kann. 

Der  Geologische  Führer  für  die  Unif/ebintf/  von  MiJlhcuisen  i.  E, 
''Oll  Förster  ist  als  eine  rein  wissenschaftliche  Arbeit  anzusehen,  die  die 
»Verwertung  für  die  Schule  nicht  besonders  im  Auge  hat,  eine  solche  aber 
eicht  finden  kann;  vielleicht  entschliefst  sich  der  Verf.,  einmal  eine  Bc- 
LTbeitung  in  diesem  Sinne  vorzunehmen. 

Die  Urania  in  Berlin  hat  zwei  Ausstattungsstücke  geologischen  In- 
lalts  aufgeführt,  deren  Texte  als  besondere  Schriftchen  erschienen  sind, 
lie  Geschichte  der  Urwelt  von  Meyer  und  das  Antlitz  der  Erde  von 
ifeyer  und  Schwahn.  —  Von  einer  populären  Entwickln ngsffeschirhte 
1er  Natur  von  B  Öls  che  ist  dem  Ber.  die   1.  Lieferung  zugegangen. 


5.  Chemie. 

Eine  Anzahl  Lehrbücher  liegen  in  neuen  Auttagen  vor;  da  diese 
5egen  die  letzte  nicht  oder  nicht  wesentlich  verändert  sind,  so  ver- 
iveist  Ber.  auf  die  früheren  Besprechungen  in  diesen  Berichten.  Hierhin 
gehören: 

Arendt,  Leitfaden  und  Grundzijge  —  in  einzelnen  Abschnitten 
5twas  erweitert  und  umgearbeitet  —  4.  Aufl.  (Jb.  V,  XI  31  und  früher); 
Mitteregger,  Anfangsgründe^  2.  Ausg.  (Jb. IV,  XI  74)  —  die  Salicyl- 
verbindungen  sind  neu  hinzugekommen  ;  Rosenfeld,  Leitfaden^  2.  Ausg. 
(Jb.I,  B  296)  —  die  organ.  Verbindungen  der  ersten  Ausgabe  fehlen  -  ; 
Wilbrand,  Leitfadm,  G.  Aufl.  (Jb.I,  B  294). 


XIII,  48  E.  Ihiie 

Das  bekannte  Elenwntarbuch  der  Clienüe  von  Roscue  ist  in  5.  Autt. 
erschienen. 

Das  vorhin  beim  Kapitel  Mineralogie  erwähnte  Buch  von  Levin  ist 
methodisch  geordnet  und  erimiert  in  Anordnung  und  Darstellung  an  den 
ersten  Teil  von  Wilbrands  Leitfaden.  Der  Verf.  sagt  auch  ausdiücklich, 
dafs  er  jahrelang  nach  diesem  unterrichtet  habe  und  ihm  vieles  verdanke. 
Der  Verf.  knüpft  an  den  Schülern  bekannte  Gegenstände  an  und  leitet 
mit  Hilfe  elementarer  Versuche  auf  induktivem  Wege  allmählich  zur  Er- 
kenntnis der  chemischen  Gesetze.  Im  Gegensatz  zu  Wilbrand  geht  er  auf 
etliche  praktisch  wichtige  Stoffe  näher  ein  und  reiht  —  nach  Meinung 
des  Ber.  eine  sehr  dankenswerte  Zugabe  —  die  Besprechung  der  einfach- 
sten Versuche  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  und  die  Gärung  in  den 
Lehrgang  ein;  stöchiometrische  Aufgaben  sind  eingehend  berücksichtigt. 
Andererseits  verweilt  er  bei  der  eigentlich  methodischen  Behandlung 
nicht  so  lange  und  eingehend  wie  Wilbrand,  auch  ist  in  der  Einrichtung 
der  Versuche  und  in  ihrer  Ausnutzung  für  die  chemische  Erkenntnis 
manches  anders,  so  dafs  das  Buch  durchaus  ein  tüchtiges  Erzeugnis  eigener 
Geistesarbeit  ist.  Die  Wage  wird  schon  bald  und  oft  benutzt.  Die  Ab- 
schnitte des  Leitfadens  sind:  Luft;  Wasser;  Salzsäure;  Verbindnngs- 
gewichte;  Eisen;  Schwefel;  Kochsalz;  Gips;  Kohlensäure;  Holz;  Schiefs- 
pulver, Salpetersäure,  Ammoniak;  Phosphor;  Feste  Edelmetalle, Legierungen; 
Quarz;  Feldspat;  Ernährung  der  Pflanzen;  Gärung;  Moleküle  und  Atome; 
Zusanmicnstellung  und  Einteilung  der  Grundstoffe;  Zusammenstellung  und 
Einteilung  der  erwähnten  Mineralien  nach  Krystallsystemen;  Wieder- 
holungsaufgaben. Der  Lehrgang  hat  sich  nach  den  Bedürfiussen  der 
Oberrealschule  in  Braunschweig  allmählich  entwickelt;  man  merkt  es  dem 
Buche  vorteilhaft  an,  dafs  es  aus  der  Praxis  entstanden  ist. 

Die  Gryndhcgriffe  der  Chemie  von  Weine  rt  sind  ebenfalls  methodisch 
angeordnet.  Im  1.  Abschnitte  wird  von  der  Luft  ausgegangen  und  daran 
anknüpfend  von  Verbreiniung,  Sauerstoff,  Säurebildung,  Stickstoff  gespro- 
chen; also  auch  hier  Wilbrand!  Im  2.  Abschnitt  ist  die  Rede  vom 
Wasser,  Filtrieren,  Destillieren,  von  hartem,  weichem  Wasser,  von  Kesselstein 
(u.  a.  auch  von  der  Wirkung  der  Soda  auf  diesen ! !),  von  der  Zersetzuni: 
durch  den  galvanischen  Strom,  von  Wasserstoff,  Molekülen,  Atomen,  Am- 
moniak, Basen.  Im  3.  Abschnitt,  Kochsalz  und  Salzsäure,  ist  der  Aus- 
gangsversuch für  die  chemische  Zusammensetzung  des  Kochsalzes  die  Zer- 
setzung von  geschmolzenem  NaCl  durch  den  galvanischen  Strom;  dafs 
gerade  dieser  gar  nicht  leicht  auszuführende  Versuch  an  die  Spitze  gestellt 
wird,  befremdet  den  Ber.  Die  anderen  Abschnitte  heifscn  Holz  und 
Kohle,  Zünd- und  Sprengstoffe  (1.  Phosphor,  2.  Schwefel,  3.  Salpeter  und 
Salpetersäure),  Quarz,  Kalk,  Thonerde,  leichte  Metalle  [14  Zeilen],  schwere 
Metalle,  etwas  aus  der  organisclien  Cliemie.  Es  scheint,  dafs  der  Verf. 
mit  seinem  Büchlein  dem  Lehrer  Anhaltspunkte  für  einen  induktiven,  recht 
viel  Stoff  umfassenden  (ob  praktisch  erprobten?)  Lehrgang  zu  geben  beab- 
sichtigt hat. 
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In  Ebelings  Leitfaden  der  Chemie  (s.  S.  46)  liegt  ein  neues  syste- 
natisch  angeordnetes  Buch  vor.  Verf.  bat  es  für  den  einjährigen  mine- 
ralogisch-chemischen Unterricht  an  Realschulen  bestimmt,  „eine  ganze 
Reihe  von  Elementen  und  ihren  Verbindungen  ist  fortgelassen,  andere 
Jind  nur  kurz  erwähnt,  die  Produktionsverhältnisse  der  Metalle  und  an- 
derer Stoffe  dagegen,  die  im  Welthandel  eine  Rolle  spielen,  mit  Rtlcksicht 
mf  das  praktische  lieben,  in  welches  unsere  Schüler  meist  unmittelbar 
lach  ihrem  Abgange  von  der  Schule  hinaustreten,  ausführlicher  als  dies 
3onst  in  Schulbüchern  üblich  ist,  behandelt  worden".  Ebenso  sind  die 
wichtigsten  chemisch-technischen  Darstellungen  berücksichtigt.  Zur  Aus- 
wrahl  des  Stoffes  hat  Ber.  nur  das  Bedenken,  ob  letzterer  für  einen  ein- 
iährigen  Kursus  nicht  zu  umfangreich  ist.  Die  Angaben  über  die  Pro- 
ioktions Verhältnisse  der  Metalle  —  standen  dem  Verf.  keine  neueren  zu 
Srebote  als  die  meist  für  die  Mitte  der  80  er  Jahre  geltenden?  —  können 
lach  mit  Vorteil  im  geographischen  Untenicht  verwendet  werden.  Zu 
3ben  ist  die  Berücksichtigung  der  neueren  chemisch-technischen  Einteilung 
es  Eisens.  Von  Einzelheiten  sind  dem  Ber.  aufgefallen  u.  a.  verschiedene 
'arbbezeichnungen  (Zn  verbrennt  mit  grüner  Flamme,  unter  dem  Hammer 
earbeitetes  Fe  hat  hellgrüne  Farbe),  die  Bezeichnung  Na  HCO3  als  ein- 
ickes  Natriumkarbonat,  die  Ausdrücke  Schwefelzweioxyd,  Phosphoi*fünf- 
xyd  u.  ähnl.;  dafs  man  aus  1  g  Gold  200  m  Draht  ziehen  kann,  ist 
ohl  nur  ein  Druckfehler.  —  Zur  Methode  des  Verf.  ist  zu  sagen,  dafs 
r  die  bei  den  systematischen  Büdiern  meist  übliclie  Eiideitung  in  die 
!hemie,  die  aber  eigentlich  keine  Einleitung  ist,  nicht  zusammenhängend 
n  Anfange  behandelt,  sondern  erst  später,  nachdem  bereits  etliche  Ele- 
icnte  und  Verbindungen  durchgenommen  sind,  im  Ansclilufs  an  diese  in 
inzelnen  Abschnitten.  Die  ersten  Kapitel  des  Leitfadens  sind  folgende: 
Physikalische  und  chemische  Veränderungen;  Elektrolyse  des  Wassers; 
Vasserstoff;  Sauerstoff,  Oxydation  und  Verbrennung,  Ozon;  Elemente  und 
hemische  Verbindungen;  das  Wasser:  1.  Synthese  des  Wassers,  2.  Vo- 
amenänderung  bei  der  Verbindung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu 
Nasser,  3.  Mechanische  ^Mischung  und  chemische  Verbindung.  Gesetz 
ier  bestimmten  Verhältnisse,  4.  Chemische  Zeichen  und  Formeln.  Pro- 
entische  Zusammensetzung  des  Wassers,  5.  Eigenschaften  des  Wassers; 
Elektrolyse  der  Salzsäure,  Chlor  u.  s.  w.  Das  Gesetz  der  vielfachen  Ver- 
lältnisse,  Molekel  und  Atom,  Atomgewicht  und  Ä^iuivalentgewicht,  chemi- 
cher  Wert  kommen  nach  dem  Stickstoff,  aber  vor  den  Verbindungen  des 
Stickstoffs  mit  Sauerstoff. 

Auch  in  Baumhauers  Leitfaden  der  anorganischen  Chemie  ist  der 
Liehrstoff  systematisch  angeordnet.  Hier  behandelt  die  Einleitung  physi- 
kalische und  chemische  Erscheinungen,  chemische  Verbindungen,  chemi- 
kjhe  Zerlegung,  Elemente,  Atome,  Atomgewichte,  Gesetz  der  multiplen 
EH'oportionen,  chemische  Formeln  und  Gleichungen,  Molekül,  Molekular- 
gewicht, chemische  Verwandtschaft,  und  der  Verf.  will,  dafs  die  Einleitung 
recht   langsam    und    schrittweise    durchgenonnuen    werde.     Einige  andere 
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Kacivl  irr  aIIi*-ni*t2rE  CbrTiiir  äc-ir-a  Ti-^h  fDiwr,  *ö  die  WertiÄeit  bk'' 
d^rui  W^ii^r-r/^^f.  'ür  ^^Anr^xzi^jr.r  üAi^h  'fen  Mecalt>ideit.  Was  dk  Aur 
wiibl  d^  S*  ^5r^  L-^^rif*.  i-j  L-*.  ii  Ia*  Bacti  imn^ntiich  zum  Gtbraact^ 
an  UndTiirt-^rLiitlior-rr.  L-hran.-*Alrrn  b-^dmai:  üt.  b^ri  einer  Anzuhl  He- 
m^nte  und  \KrT:irAnr.jr'x  in  rrin-rm  be**>adrr»rn  Abschnitt  die  Bedentnni? 
df:r  bfrtr^^end-^.i  .Sto?-  för  PAinz'iii  and  Ti-ere  !ierTi>rgehoben,  eine  aocl 
ffkr  and«er*f  S«:?iairn  ^hr  -»ichdirr:  S4»rhe-  S.  15  wird  auich  die  Anfnahmt 
v/m  frei-m  N  fär  dir  l>'iaimin»/'i*Era  b^spn>chen.  Mehrere  seltene  Elemente, 
u.  a.  T^hn.  Trrllar.  Titan.  Kailmitun.  hirten  wegWeiben  können,  desdeicben-^c'^ 
eine  Anzahl  Verbind firi2»r3.  die  weder  praktisch  wichtig  >ühL  noch  beson-- — ^' 
deren  theoreti-ch-^^-herui^chrn  Wtrrt  haben:  letzteres  gut  übrigens  anch  föi  "^  -^^ 
Kbelingr)  Bach.  Nicht  fehlen  darfte  der  S«>lvaT-Sodaprozefs,  anch  die— £H^  ^* 
neuere  chemi-ch-^echni^cbe  Einteilung  des  Eisens  und  das  Siemens-Martin-  —  -«^ 
Verfahren  h^tte  Ret.  ireme  erwähnt  gesehen.  —  Baumhauer  und  Mzm  j 
£l>eling  reden  nicht  von  dem  periodischen  System,  was  man  vielleicht  er — "":■' 
warten  könnte.  l>evin  that  dies. 

I>ie  wohl  jedem  Lehrer  der  Chemie  bekannte  Technik  der  Blxperi — "%  ' 
ment/ilcheniie  von  Arendt  lie'/t  in  2.  Anfl.  vor.  Das  seither  zwei  Bände-^f^-t 
umfassende  Werk  i-t  zu  einem  zusammengezogen  worden.  Der  allgemeine^s^ -ar^i 
T*'il  ''froher  im  er-ten  Bande  ist  in  vielen  Abschnitten  gegen  früher  um — M:m:\ 
j/i'arbeitet  und  erheblich  vermehrt  worden:  auf  Einzelheiten  kann  hieK: -^^ 
nicht  cingej/an'^en  werden.  Ebenso  ist  der  besondere  Teil  (der  frühcrtf^^":«:! 
zweite  Band;  durch  Beschreibung  mancher  neuer  Apparate  imd  Arbeits-  -^-^  "'■ 
methoden  em  eitert  worden.  Es  war  das  Bestreben  des  Verf.,  ^die  Fort-  rS'"'"' 
■schritte  der  didaktischen  Experimentalchemie  bis  üi  die  jüngsten  Tagea*  "«= 
hinein  zu  verfolgen";  abgeschlossen  hat  er  im  November  1891.  Wegge- -?:^^  ♦" 
fallen  gegen  früher  sind  alle  Kapitel,  die  sich  auf  die  methodische  Be-  -*^^^  ^ 
handlung  des  Unterrichtsstoffes  bezogen,  daher  kommt  es,  dafs  der  Um—  ^  *^ 
fang  des  Werks  nicht  gewach>en  ist. 

Von  neuen  Unterrichtsversuchen  und  -Apparaten  nennt  Ber.  fol —  *  *" 
gende:  Bloch  mann,  Vorlesungs  versuch  zur  Dissoziation  des  Salmiaks^  *** 
Ka])])el,    Reduktion  von  CO  gegenüber  Metalioxyden,    Auflösllchkeit  des-ss:^   -^ 

Mg    in  kohlensäurehaltigem  Wasser,  um  die  Existenz    eines  Kohlensäure 

hydratcs  H2  ('Og  zu    demonstrieren;    Le   Conte,    Experimente    über    die  ^^^-^^ 
Flamme;  Nickel,  Direkter  Nachweis  des  Eisengehaltes  in  porösen  Thon- 
waren  und  in  gelbem  Sande;  Meutzner,  Zerlegung  des  Wassers;  Rosen- 
füld,    Darstellung    von  Natriuniamalgam,    Reinigung  von  Natrium,    Subli-    ' 
mation  von  Schwefel,  Darstellung  von  Schwefeldioxyd;  Stokes,  Nachweis   - 
glühender  fester  Teile  in  Flammen;  Vaubel,  Aufbewahrung  von  Natrium 
(in  Vaselinöl;. 

Über  Verwendung    von    komprimiertem  Sauerstoff  (Elkan)    und  kom- 
primierter   Kohlcnsilurc    im    clicmiscli- physikalischen    Unterricht    schrieb^' 
Schellcnberg;    über    Darstellung,    Eigenschaften    und    Verwendung    de^- 
Aluminiums  Lü])k(>. 
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Von  Büchern  über  analytische  Chemie,  soweit  diese  Schulz  wecken 
dient,  hat  dem  Ber.  nur  Arche,  Praktische  Chemie,  vorgelegen.  Es  ist 
eine  kurze  Anleitung  zur  ijualitativen  Analyse  „einfacher  und  gemengter 
Verbindungen"  auf  trockenem  und  nassem  Wege,  die  den  Stoff  in  beson- 
derer Weise  gruppiert. 

In  dem  neuen  Jahrbuch  der  Chemie,  herausgegeben  von  Meyer, 
findet  der  Fachlehrer  ein  Mittel,  sich  mit  dem  Gesamtfortschritt  der 
chemischen  Wissenschaft  und  Technik  bekannt  zu  machen.  Über  die 
Fortschritte  der  chemischen  Technologie  insbesondere  berichtet  das  Tech- 
nisch'Chemiache  Jahrbuch,  herausgegeben  von  Biedermann,  dessen 
13.  Jahrgang  vorliegt. 
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Die  fünfte  Sclileswig-Holsteiniscbe  DirektorenTersammlun  .     ^ 
behandelte   u.  a.  die   Fra^e:     Was    können    die    höheren    LehransialUr^^ 
Jur  die  Pflege  den  KvnffUinns  thvnf 

Mit  besonderer  Freude  mufs  hier  bemerkt  werden,  iäIc  die  Referate'^^ 
der  verschiedenen  beteiligten  Anstalten  dieses  an  den  Gymnasien  von  jeher^^ 
stiefmütterlich  behandelte  Thema  mit  grofser  Aufmerksamkeit  nach  den  ^ 
verschiedensten  Seiten  hin  erörtern  und  wie  die  beiden  Berichterstatter,  ^ 
die  Gyninasialdirektoren  Osten dorf  und  Wallichs,  den  Inhalt  dieser  ^ 
Referate  mit  Sachverständnis  und  mit  einer  an  Begeisterung  streifenden  ^ 
^Värme  zusammenfassen.  Die  von  der  Versammlung  angenommenen  Leit-  ' 
Satze  lauten: 

1.   Dir:  ]'flet,'e   de.s  Siiinr«!   fiir  das  ScLöue   kann   in   der  Schule   nur   da 
rechten  lioden  finden,    wo   im  gesamten  Leben   der  Jujyrend   der  Fruh- 
siiin  und  die  Fnndc  des  Spieltriebs  nicht  verkümmert  und  der  Unter-     " 
rieht  Halbst  vom  Haurbe  der  Kirnst  berührt  wird. 

iJ.  Die  höheren  Schulen  vermögen  schon  nach  ihrer  gegenwärtigen  Ein- 
richtun«,^  den  Sinn  für  das  Schöne  in  der  Dichtkunst  bei  den  Schülern 
kräftig  zu  pflegen,  wenn  die  Lektüre  erlesener  Meisterwerke  nicht  in 
jihilologisclicm  Kleinbetriebe  aufgeht,  sondern  die  Schüler  in  Dichters 
Lande  fülirt. 

3.  Auch  inufH  der  Sinn  für  das  Musikalisch-Schöne  durch  guten  Gesaug- 
unterricht ausreichend  gefördert  werden.  Die  Grundlage  bildet  die 
Pfleg«-  namentlich  des  Chorals  und  des  Volksliedes. 

1.  Der  heute  auf  kunstgemUfser  Gnmdlage  erteilte  Zeichenunterricht 
kann  durch  die  Erziehung  der  Sehkraft  und  die  Ausbildung  des  Auges 
die  Einfühninir  in  das  Gebiet  des  Schönen  wirksam  vorbereiten. 

&.  Den  Sinn  für  das  Schöne  in  den  bildenden  Künsten  können  nur  die 
Jj<*hrer  ]>flegen.  die  kunstgebildet  und  kunstbegeistert  sind. 

0.  Kunstgeschichte  als  ein  besonderes  Lehrfach  in  den  Unterrichtsbetrieb 
der  Scinile  aufzunehmen,  Ut  nicht  zu  befürworten,  da  sie  als  Ganzes 
dem  (iesicbtskreise  des  Schülers  zu  fem  liegt.  Die  Schule  kann  auf 
dem  (»ebiete  der  bildenden  Künste  durch  Vorführung  der  einfach- 
schönen Formen   einer  für   alle  Zeit  vorbildlichen  Kunst  nur   anregen 
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und  vorbereiten  das  Verständnis  des  Schönen  überhaupt.  Jedes  auf- 
dringliche Hereinzerren  der  bildenden  Künste  in  den  Unterricht  ist 
schädlich. 

7.  Von  den  bildenden  Künsten  empfehlen  sich  zur  Behandhing  in  der 
Schule  vorzugsweise  Architektur  und  Plastik,  weniger  die  3Ialerei 
(am  meisten  noch  die  religiöse). 

8.  Zur  Einführung  in  das  Gebiet  des  Schönen  ist  wegen  der  Einfachheit 
und  Reinheit  ihrer  Mittel  die  hellenische  Kunst  besonders  geeignet. 
Auf  den  Gymnasien  bildet  sie  zugleich  die  wertvollste  Ergänzung  für 
ein  tieferes  Verständnis  des  hellenischen  Geistes  überhaupt  und  der 
Dichtkunst  insbesondere. 

9.  Freiwillige  Bemühungen  der  Lehrer,  auch  aufserhalb  der  Schulzeit 
durch  Unterweisung.  Besichtigung  von  Kunstwerken,  Anleitung  zu 
Sammlungen  u.  a.  m.  das  Interesse  für  die  Kunst  zu  beleben,  sind  in 
jeder  zulässigen  Weise  zu  fördern. 

10.  Werke  der  bildenden  Kunst  werden  an  der  Stelle  des  Unterrichts  be- 
handelt, wo  sie  einen  geistig  ausreichend  vorbereiteten  Boden  finden 
und  ihrerseits  zu  einer  tieferen  Auffassung  bedeutsamer  Zeiten  und 
der  sie  erfüllenden  Ideale  beitragen. 

11.  Die  in  den  einzelnen  Klassen  im  Anschlufs  an  den  Unterricht  be- 
handelten Kunstwerke  sind  nicht  nur  in  diesen  Klassen,  sondern  auch 
von  Stufe  zu  Stufe  in  einen  gewissen  Zusammenhang  zu  bringen. 
Das  Planmäfsige  solcher  Betrachtungen  ist  auf  Grund  von  Erfahrungen 
durch  die  Beratungen  in  den  Lehrerkollegien  zu  sichern. 

12.  Kleine  Aufsätze  von  Schülern  können  in  wirksamer  Weise  zur  Be- 
festigung und  Vertiefung  der  aus  dem  Gebiete  der  bildenden  Künste 
gegebenen  Anregungen  verwendet  werden. 

13.  Jede  Schule  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  von  Kunstwerken  nur  gute 
Nachbildungen  oder  Modelle  in  grofsem  Mafsstabe  zur  Verwendung 
kommen.  Eine  planmäfsige  Besprechung  hat  zu  verhüten,  dafs  sie 
unverstanden  bleiben.  Hierfür  sind  besondere  Mittel  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

14.  Das  Aushängen  von  Abbildungen  in  Klassenzimmern  ist  nur  statthaft, 
wenn  sie  in  dem  Klassenunterricht  zur  Behandlung  kommen.  Werden 
sie  nur  zur  äufseren  Ausschmückung  des  Zimmers  verwendet  und 
bleiben  unerläutert,  so  wirken  sie  geradezu  schädlich,  indem  sie  zur 
Gedankenlosigkeit   führen   und   den  Sinn   für  das  Schöne  abstumpfen. 

15.  Der  Besuch  von  Museen  unter  Führung  von  kunstverständigen  Lehrern 
ist  für  Schüler  der  obersten  Klassen  sehr  zu  empfehlen. 

16.  Schulfeste,  bei  denen  die  Schüler  mit  theatralischen,  musikalischen  und 
turnerischen  Aufführungen  selbstthätig  mitwirken,  verdienen  auch 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Kunstpflege  eifrige  Förderung. 

Hierzu  seien  folgende  Bemerkungen  erlaubt: 

Zu  4.  Dieser  Satz  ist  leider  recht  sonderbar,  ebenso  wie  die 
isten  derjenigen  Sätze  in  den  vorausgegangenen  Berichten,  die  über  die 
fgabe  des  Zeichenunterrichtes  sprechen.  Was  heifst  wohl  „Erziehung 
:  Sehkraft"?  Unter  dieser  Bezeichnung  wäre  doch  wohl  die  Aufgabe 
hr  als  eine  augenärztliche,  weniger  als  eine  solche  aufzufassen,  die  der 
icbenlebrer  zu  lösen  vermag.  Die  Augenheilkunde  giebt  uns  aber  leider 
IT  wenig  Aufschlufs  über  dieses  Kapitel,  ihre  Vorschriften  sind  meist 
j^tiver  Natur  und  auf  das  beschränkt,  was  der  Zeichenlehrer  als  vor- 
ndiger  Mann  von  selbst  vermeidet,  um  die  Sehkraft  zu  schonen.     Über 
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die  Mittel    zur  Erziehung    derselben  —  abgesehen  davon,    ob    eine  Kraft 
überhaupt    erzogen  werden  kann  —  wird  wohl  auch  der  beste  Augenarzt 
nur  dürftige  Andeutungen    geben    können.     Jedenfalls  wird,  mag  auch  in 
Wirklichkeit   an  die  Übung  einer  Art  geistiger  Sehkraft  gedacht  Ironien 
sein,     dem     Zeichenunterrichte     nur     eine     klägliche     Rolle     damit    zu- 
gestanden,   dafs  er    «die  Einführung''   in  das  Gebiet  des  Schönen  wirk- 
sam    „vorbereiten"     kann.      Es     wäre     keine    Ehre    ftlr    den    Zeichen- 
unterricht,   wenn   die  Herren  Direktoren  Recht    hätten.     Glücklicherweise 
befindet    er    sich    aber    in  der    angenehmen  Lage,    unmittelbar   bei  jeder 
Übung,    und  Stufe  für  Stufe,    nachweisen    zu  können,    wie  er  im  Schüler 
die  Erkenntnis  des  Schönen  weckt,    allmählich  immer  mehr    entfaltet  un^V 
grofszicht.     Und    diesen  Nachweis  vermag    er  durch    unmittelbare  Belegt 
zu  führen,    so  siclier    und    unanfechtbar,    wie  dies    keinem    zweiten  FacV^ 
der  Schule  möglich  ist.     Je  tüchtiger  der  Zeichenlehrer  ist,  um  so  besser  ^ 
wird    ihm    dies  gelingen,    so  dafs    seine  Fähigkeit  zum  Lehrer  überhaupp^^ 
darnach  bemessen  werden  kann,    denn  der  Zeichenunterricht  der  Jetztze^^ 
ist  nicht  mehr  das  hufsliche  junge  Entlein,   für  welches  er  noch  hier  un^^ 
da  von  Kurzsichtigen  gehalten  wird.     Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  de^^ 
angedeuteten  Nachweis  zu  führen,    da  hierzu  einesteils  eine  etwas  gröfser^ 
Ausführlichkeit    notwendig  würde,    als    sie    der  Raum  des  Jahresberichtes^^   -^" 
zuläfst,    anderenteils    ein    direktes    Vorzeigen    und   Yorzeichnen,    welchem  — ^ 
weder  durch  llhistrationen  noch  durch  die  Beschreibung,    und  wäre  diesem  ^ 
auch  die  beste,    ersetzt  werden    kann.     Hier  sei  nur  darauf   hingewiesen. 
wie  die  Aufgabe  des  Zeichenunterrichts,    das  Anschauen,    das  Betrachten, 
Beobachten,    Vergleichen,    das  Beurteilen    des  Sichtbaren    zu  lehren,    deic^^  ^ 
I^hrer    schon  von    selbst    dazu    drängt,    hierbei    den  Schüler  darüber  zrst-^  ^ 
unterrichten,    wie    das    Schöne,    Schönere    und    Schönste    durch    ein    ein—  -^ 
gehendes  Vergleichen  von    einander    unterschieden  werden    kann    und  wie^^ 
man  hierbei  zu  verfaliron  hat,    um  folgerichtig    zum  Schlufs    zu  kommen—     ^' 
Hierdurch  wird  ein  Schönbeitsgefühl  grofs  gezogen,    welches  weit  entfernt"^'" 
ist    von    der    berüchtigten  Gefühlsschwärmerei,    welches    abhält    von    alle 
Phrase,    weil  es  sich    auf  Überlegung  begründet.     Es  wird  hervorgerufen 
schon    bei    der    sorgfältigen   Behandlung    der    ersten    geraden    Linie,    bei 
welcher    das  Kind   die  richtige    als    die   schönste    erkennt,    die    technisch 
vollkommenere  bewundert.     Aber  die  gleifsendste  Technik  läfst  den  wohl- 
unterrichteten Schüler  kalt,   wenn  er  bemerkt,    dafs  die  Gesetze  nicht  er- 
füllt sind,  welche  der  zu  beurteilenden  Linie  oder  Figur  zu  Grunde  liegen. 
Eine  Linie  z.  B.,  welche  einen  Kreisbogen  darstellen  soll,  wird  er  nie  für 
schön    erklären,    wenn    ihre    gröfste  Abweichung    von  der  hinzugedachten 
Sehne    nicht  über  der  Mitte  derselben  steht,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie 
sauber    und    klar    mit    scharfgespitztem    Stift    gezeichnet   wurde.     Katur- 
gemäfs  erscheint  auf  dieser  Lernstufe  das  Wahre  und    das  Schöne    fast 
als    eins    und    dasselbe.     Doch   auch    das    ändert    sich    bald.      Man    be- 
obachte   nur    einmal    den  Schüler,    der    ein  saubergezeichnetes,    vielleicht, 
gar    selbst     entworfenes,     einfaches    Muster    sorgfältig    kolorierte.      Mit:- 
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rewissenhaftigkeit  führt  die  kleine  Hand  den  ungewohnten  Pinsel, 
trahlenden  Blicks  betrachtet  er  das  Gelungene,  und  mit  erregter  Stimme 
ittet  er  den  Lehrer  um  die  Erlaubnis,  sein  —  wie  er  weifs,  vollständig 
elbstgefertigtes  —  Kunstwerk  den  Eltern  zeigen  zu  dürfen.  Die  erste 
Lhnung  des  Kunstschönen  ist  ihm  aufgestiegen,  bewundernd  umstehen 
hn  die  Mitschüler,  die  Zeichnung  mit  prüfendem  Auge  betrachtend,  teils 
obend,  teils  die  kleinen  Yerstöfse  tadelnd,  die  sich  etwa  der  Glückliche 
m  künstlerischen  Eifer  leistete,  und  auch  auf  die  jungen  Kritiker  fällt 
in  bescheidener  Strahl  von  der  erwärmenden  und  erleuchtenden  Sonne 
es  Schönen.  Dieser  befruchtet  aber  auch.  Ihre  Arbeiten  werden  von 
Jtzt  ab  besser,  vorsichtiger,  sauberer  hergestellt,  denn  der  Lehrer  ge- 
tattet  nur  dann  das  Kolorieren,  wenn  eine  Zeichnung  allen  von  ihm  ge- 
;ellten  Anforderungen  entspricht,  und  ein  Jeder  möchte  doch  die  seine 
ich  gar  so  gern  in  Farbe  glänzen  sehen.  Die  folgenden  Aufgaben 
erden  schwieriger.  Wohl  ist  die  erst  ungeschickte  Hand  recht  leidlich 
jwandt  geworden,  die  Bewegungen  auszuführen,  die  ihr  der  Kopf  vor- 
ihreibt,  aber  diesem  fehlt  bekanntlich  bei  gar  so  vielen  Schülern  die 
ewandtheit,  Regeln  und  Gesetze  zu  merken,  und  noch  mehr  diese  an- 
iwenden.  Aber  da  ist  es  wieder  die  Freude  am  Schönen,  die  ihn  treibt, 
eis  Wahre  zu  erfassen,  das  Gesetz  zu  beachten  und  sich  demselben 
aterzuordnen,  sie  hilft  ihm  über  die  scheinbar  nüchternsten,  dem  Laien 
tngweilig  erscheinenden  Aufgaben  hinweg,  sie  ist  es,  die  ihm  zuflüstert: 
Lerne  immerzu,  denn  nur  dadurch  bist  Du  imstande,  alle  die  schönen  Dinge 
uch  herzustellen,  welche  dort  der  Fleifsige  bereits  fertigt."  Ihm  ist 
urch  die  bisherigen  Erfolge  der  Mut  gewachsen,  denn  gar  oft  ist  es  ge- 
diehen, dafs  er  überrascht  das  grofse  Gebiet  des  Schönen  überblickte, 
reiches  er  durch  die  Erkenntnis  eines  oft  sehr  leicht  und  einfach  zu  be- 
olgenden  Gesetzes  zu  beherrschen  vermochte,  wie  z.  B.  bei  der  Dar- 
itellung  des  Runden  im  Kontur  und  in  der  Schattierung.  Er  lernt  die 
elementaren  Gesetze  von  Stufe  zu  Stufe  immer  höher  schätzen,  denn  sie 
^aben  ihm  den  Schlüssel  zur  verständnisvollen  Beurteilung  der  Erscheinungs- 
^elt  und  zu  deren  Wiedergabe  im  Bilde,  sie  öffneten  ihm  —  das  Morgen- 
;hor  des  Schönen. 

Und  damit  kommen  wir  in  unserer  Besprechung  der  Leitsätze  auf  einen 
jehr  grofsen  Mangel  derselben.  Die  Herren  haben  bei  allen  ihren  schönen 
rheorieen  vergessen,  sich  mit  der  Praxis  ausreichend  abzufinden.  Nicht 
lur  darin,  dafs  sie  sich  wenig  darum  kümmerten,  ob  vielleicht  aufserhalb 
Bchleswig-Holsteiu  irgendwo  ein  Zeichenunterricht  getrieben  werde,  der  die 
?on  ihnen  erörterte  Frage  vielleicht  doch  mit  anderen  als  mit  den  ihnen 
gekannten  Mitteln  behandle,  und  ihren  Wünschen  besser  gerecht  werden 
icönne  als  der  eigene,  sondern  auch  darin,  dafs  sie  gar  nicht  darnach 
[ragten,  in  welchem  Alter  wohl  der  Mensch  beginne,  für  die  Schönheit, 
and  zwar  zuerst  wohl  für  die  der  Natur,  ein  Interesse  zu  zeigen.  Denn 
biemach  dürfte  sich  erst  das  Interesse  für  Kunstschönheit  bestimmen 
lassen.      Wer    einmal    einen    Spaziergang    in    Begleitung    halbwüchsiger 
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Burschen  machte,  der  wird  wohl  bemerkt  haben,  wie  wenig  er  bei  den- 
selben Anklang  fand,  wenn  er  zu  ihnen  von  der  Schönheit  der  durch- 
wanderten Gegend,  der  Landschaft  sprach.  Sie  vermögen  es  noch  nicht, 
von  dem  sie  vorwiegend  interessierenden  Materialen  das  Formale  zu 
trennen  und  dieses  für  sich  zu  betrachten.  Ähnlich  ergeht  es  ihnen 
mit  der  Farbe.  Erst  mit  der  wiederholten  Anregung  erwacht  das  Inter- 
esse, welches  durch  Anleitung  um  so  mäclitiger  wächst,  je  geschickter 
dieselbe  die  betreffenden  Kräfte  des  Geistes  und  des  Gemüts  zu  benutzen 
weifs.  Eine  solche  Wirkung  vermag  aber  unleugbar  der  Zeichenunterricht 
besser  zu  erzielen  als  jedes  andere  Lehrfach,  weil  er  es,  unmittelbar  und 
einzig  und  allein,  mit  der  vom  Matmal  losgelösten  Form  und  Farbe  zu 
thun  hat.  Er  kann  und  soll  z.  B.  des  Kindes  Spielzeug,  Reifen,  Kugel, 
Ball  usw.  benutzen,  um  die  Elemente  der  Schönheit  verbunden  mit  denen 
der  Wahrheit  der  Formen  daran  zu  erläutern,  er  kann  den  Schüler  an- 
leiten, aus  den  Naturformen  der  Blätter,  Früchte  usw.  mit  sicherem  Urteil 
das  Schönste  zu  wählen  und  mit  Verständnis  wiederzugeben,  er  kann  ihn 
allmählich  weiterführen  zur  bewufsten  Beurteilung  und  folglich  zum  rechten 
wahren  Genüsse  des  Natur-  und  Kunstscliöncn.  Dafs  der  Sinn  für  die 
Schönheit  des  menschlichen  (und  Tier-)  Körpers  mit  dem  Eintritt  der 
Pubertät  im  natürlichen  Zusammenhange  steht,  braucht  wohl  hier  nur 
erwähnt  zu  werden.  Ein  früher  als  zu  diesöl*  Zeit  gegebener  Hinweis 
auf  die  Schönheit  der  antiken  Bildwerke  wird  den  Schüler  ebensowenig 
innerlich  berühren  als  die  bereits  erwähnte  schöne  Landschaft,  gleichviel 
ob  ihm  diese  als  Natur-  oder  als  Kunstgebilde  vorgeführt  wird.  Denn 
mit  der  Freude  am  wachsenden  geistigen  und  körperlichen  Kraftgefühl 
erblüht  ihm  ei'st  der  Sinn  für  das  Schöne.  Aber  auch  hier  werden  ihm 
die  in  den  Leitsätzen  betonten  Besprechungen  von  Werken  der  bildenden 
Kunst  nur  die  berüchtigten  hohlen  Kathederphrasen  bleiben,  so  lange  man 
dem  Zeichenunterrichte  die  Möglichkeit  nimmt,  bis  in  die  oberen  Klassen 
im  logisch  geregelten  Stufeugange  die  Pflege  des  Kunstsinns  zu  betreiben. 
Erst  dann  wird  es  leicht  werden,  die  im  5.  Leitsatz  erwünschten  kunst- 
gebildetcn  und  kunstbegeisterten  Lehrer  zu  finden,  wenn  diese  zuvor  durch 
einen  bis  Oberprima  obligatorischen,  tüchtigen  Zeichenunterricht  belehrt 
und  dazu  ausgebildet  wurden.  Formen  und  Farben  selbst  zu  unterscheiden, 
das  Schöne  in  Natur  und  Kunst  mit  eigenem  Auge  zu  sehen  und  mit 
eigenem  Verstände,  nicht  aber  durch  das  Medium  der  Tradition  und  ge- 
druckter Bücher,  zu  beurteilen.  Es  ist  nur  in  seltenen  Fällen  die  Un- 
bekanntschaft mit  dem  Technischen,  der  Maclie  eines  Kunstwerks,  welche 
Kunstgelehrtc  und  Kritiker  zu  solchen  Urteilen  führt,  die  in  Künstler- 
kreisen  zum  Spott  reizen,  es  ist  vielmehr  der  Psittacismus,  den  das  auf  eigener 
Erfahrung,  auf  eigenem  sorgfältigen  Studium  begründete  Verständnis  des 
Künstlers  sicher  herausfühlt,  der  es  verletzt  oder  zum  mindesten  humo- 
ristiscli  berührt,  der  aber  aus  jeder  Scliule  nach  Kräften  zu  verbannen 
ist.  Die  Besprecliung  der  beiden  folgenden  Schriften  giebt  uns  Gelegen- 
heit, dieses  Thema  des  Weiteren  zu  verfolgen. 


Zeichnen.  XIV,  5 

Hier  sei  nur  noch  hervorgehoben,  dafs  die  beiden  Berichte  eine 
Fülle  von  Anregungen  enthalten,  welche  zur  Lösung  der  Frage  über  die 
Pflege  der  Kunst  im  allgemeinen  Sinne  des  Wortes  von  hoher  Bedeutung 
sind,  und  von  denen  sehr  zu  wünschen  ist,  dafs  sie  auch  zu  Thatcn 
führen  möchten. 

Das  Programm  des  Neuen  Gymnasiums  zu  Darmstadt  1892/93  bringt 
einen  Aufsatz  über  das  gleiche  Thema  von  Dr.  Forbach,  denn,  obwohl 
der  Titel  lautet  Die  Pflege  der  alten  Kunst  auf  dem  Gymnasium^ 
läfst  der  Verfasser  doch  der  Kunst  überhaupt  ihr  Recht,  ohne  nach  ihrem 
Alter  zu  fragen.  Die  Schleswig-Holsteinisclien  Verhandlungen  sind  ihm 
bekannt,  und  er  ist  bemüht,  den  hier  und  an  anderen  Orten  ausgesprochenen 
allgemeinen  Gründen  für  einen  ausgedehnteren  Kunstunterricht  an  den 
Gymnasien  die  praktische  Folge  zu  ermöglichen.  Auch  er  spricht  gegen 
eine  von  den  übrigen  Lehrfachern  gesonderte  Behandlung  desselben  und 
giebt  in  einem  wohldurchdachten  und  fleifsig  ausgearbeiteten  Lehrplan  für 
Untersekunda  bis  Oberprima  eine  Anweisung,  wie  dennoch  der  gedachte 
Zweck  zu  erreichen  sei,  wenn  er,  mit  dem  bisherigen  Unterrichte  folge- 
richtig verbunden,  an  den  geeigneten  Stellen  mehr  als  bisher  hervor- 
gehoben werde.  Seine  Vorschläge  erscheinen  sehr  annehmbar,  und  sind 
on  ihm  praktisch  erprobt.  Jedenfalls  verdienen  sie  aber  eine  Erprobung 
eitens  solcher  Gymnasien,  denen  es  mit  der  Sache  ernst  ist.  Dafs  sich 
lierbei  so  Manches  finden  wird,  was  geändert,  hinweggelassen  oder  liin- 
ugefügt  werden  kann,  ist  selbstverständlich,  ohne  deshalb  den  Dank 
n   schmälern,  den  der  Verfasser  für  seine  Arbeit  verdient. 

Mit  Geschick  und  Glück  behandelt  er  die  Teilnahme  des  Turn-, 
liusik-  und  Zeichenunterrichtes  am  gemeinsamen  Werke,  bekämpft  er 
^nges  (Königsberg)  zu  weit  gehende  Anforderungen  an  den  letzteren  und 
letont,  dafs  die  geistige  und  sittliche  Ausbildung  der  Schüler  an  der 
land  der  klassischen  Litteratur  immer  die  Hauptsache  bleiben,  die 
LttDStlerische  Erziehung  nur  ergänzend  mitwirken  müsse.  Freilich  geht 
lierbei  auch  er  zu  weit  in  seinen  Voraussetzungen,  und  es  würde  eine 
Polemik  Langes  und  Forbachs  voraussichtlich  zu  einer  Niederlage  des 
Letzteren  in  mehreren  der  bestrittenen  Punkte  führen.  Immerhin  bleibt 
»eine  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer  kräftigen  Mitwirkung  des 
Zeichenunterrichtes  sehr  beachtenswert.  Er  sagt  mit  Recht:  „Am  meisten 
ist  es  aber  zu  verwundern,  dafs  in  der  mir  zugänglich  gewesenen  Litteratur 
aber  Kunstpflege  auf  den  Gymnasien  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  so  ge- 
ringer Wert  auf  die  Hebung  des  Zcichenuntcrriclites  gelegt  wird,  trotz 
seiner  allgemein  anerkannten  Wichtigkeit.  Es  heifst,  dafs  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  eine  Besserung  in  absehbarer  Zeit  ausgeschlossen 
erscheine.  Zu  solcher  Resignation  liegt  meines  Erachtens  kein  Grund 
vor."  Und  weiter:  „Doch  ich  will  —  —  zur  Beantwortung  der  Frage 
zurückkehren,  ob  nicht  auch  innerhalb  des  Spielraumes  der  neuen  Lehr- 
pläne eine  gröfsere  Fruchtbarmachung  des  Zeichenunterrichts  möglich  ist. 
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Das  bekannte  Elementarhuch  der  Chemie  von  Roscoe  ist  in  5.  Autl. 
erschienen. 

Das  vorJiin  l)eim  Kapitel  Mineralogie  erwähnte  Buch  von  Levin  i>t 
metliodisch  geordnet  und  erinnert  in  Anordnung  und  Darstellung  an  den 
ersten  Teil  von  Wilbrands  Leitfaden.  Der  Verf.  sagt  aucli  ausdrücklich, 
dafs  er  jahrelang  nach  diesem  unterrichtet  habe  und  ilim  vieles  verdanke. 
Der  Verf.  knüpft  an  den  Schülern  bekannte  Gegenstände  an  und  leitet 
mit  Hilfe  elementarer  Versuche  auf  induktivem  Wege  allmählich  zur  Er- 
kenntnis der  chemischen  Gesetze.  Im  Gegensatz  zu  Wilbrand  geht  er  auf 
etliche  praktisch  wichtige  Stoffe  näher  ein  und  reiht  —  nach  Meinung 
des  Ber.  eine  sehr  dankenswerte  Zugabe  —  die  Besprecliung  der  einfach- 
sten Versuche  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  und  die  Gärung  in  den 
Lehrgang  ein;  stöchiometrische  Aufgaben  sind  eingehend  berücksichtigt. 
Andererseits  verweilt  er  bei  der  eigentlich  methodischen  Behandlung 
nicht  so  lange  und  eingeJiend  wie  Wilbrand,  auch  ist  in  der  Einrichtung 
der  Versuche  und  in  ihrer  Ausnutzung  für  die  chemische  Erkenntnis 
manches  anders,  so  dafs  das  Buch  durcliaus  ein  tüchtiges  Erzeugnis  eigener 
Geistesarbeit  ist.  Die  Wage  wird  schon  bald  und  oft  benutzt.  Die  Ab- 
schnitte des  Leitfadens  sind:  Luft;  Wasser;  Sahsäure;  Verbindungs- 
gewichtc;  Eisen;  Schwefel;  Kochsalz;  Gips;  Kohlensäure;  Holz;  Schiefs- 
pulver, Salpetersäure,  Ammoniak;  Phosphor;  Feste  Edelmetalle, Legierungen : 
Quarz;  Feldspat;  Ernährung  der  Pflanzen;  Gärung;  Moleküle  und  Atome: 
Zusammenstellung  und  Einteilung  der  Grundstoffe;  Zusammenstellung  und 
Einteilung  der  erwähnten  Mineralien  nach  Krystallsystemen ;  Wieder- 
holungsaufgaben. Der  Lehrgang  hat  sich  nach  den  Bedürfnissen  der 
Oberrealschule  in  Braunschweig  allmählich  entwickelt;  man  merkt  es  dem 
Buche  vorteilhaft  an,  dafs  es  aus  der  Praxis  entstanden  ist. 

Die  Grvndbcgriffe  der  Chemie  von  Weinert  sind  ebenfalls  methodisch 
angeordnet.    Im   1.  Abschnitte  wird  von  der  Luft  ausgegangen  und  daran, 
anknüpfend    von  Verbrennung,  Sauerstoff,  Säurebildung,  Stickstoff   gespro- 
chen;   also    auch    hier    Wilbrand!     Im  2.  Abschnitt    ist    die    Rede    voii^ 
Wasser,  Filtrieren,  Destillieren,  von  hartem,  weichem  Wasser,  von  Kcsselstehi 
(u.  a.  auch  von  der  Wirkung  der  Soda  auf  diesen ! !),  von  der  Zersetzun.iJr 
durch  den  galvanischen  Strom,  von  Wasserstoff,  Molekülen,  Atomen,  Am- 
moniak, Basen.     Im  3.  Abschnitt,  Kochsalz   und  Sahsäure,    ist  der  Au<- 
gangsversuch  für  die  chemische  Zusammensetzung  des  Kochsalzes  die  Zer- 
setzung   von    geschmolzenem  NaCl    durch   den  galvanischen  Strom;    da^ 
gerade  dieser  gar  nicht  leicht  auszuführende  Versuch  an  die  Spitze  gestellt 
wird,    befremdet    den  Ber.     Die    anderen    Abschnitte    heifsen    Holz   und 
Kohle,  Zünd-  und  Sprengstoffe  (1.  Phosphor,  2.  Schwefel,  3.  Salpeter  um! 
Salpetersäure),  Quarz,  Kalk,  Thonerde,  leichte  Metalle  [14  Zeilen],  schwere 
Metalle,  etwas  aus  der  organischen  Chemie.     Es  scheint,    dafs  der  Verf. 
mit  seinem  Büchlein  dem  Lehrer  Anhaltspunkte  für  einen  induktiven,  recht 
viel  Stoff  umfassenden  (ob  praktisch  erprobten?)  Lehrgang  zu  geben  beab- 
sichtigt hat. 
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In  Ebelings  Leitfaden  der  Chemie  (s.  S.  46)  liegt  ein  neues  syste- 
matisch   angeordnetes  Buch  vor.     Verf.  hat  es  für  den    einjährigen  mine- 
ralogisch-chemischen   Unterricht    an    Realschulen    bestimmt,    „eine    ganze 
Reihe   von  Elementen    und    ihren  Verbindungen    ist    fortgelassen,    andere 
sind  nur  kurz   en\*ähnt,    die  Produktionsverhältnisse    der  Metalle  und  an- 
derer Stoffe  dagegen,  die  im  Welthandel  eine  Rolle  spielen,  mit  Rücksicht 
auf  das    praktische  lieben,    in  welches    unsere  Schüler    meist  unmittelbar 
nach  ihrem  Abgange  von    der  Schule   hinaustreten,    ausführlicher  als  dies 
sonst  in  Schulbüchern    üblich  ist,    behandelt    worden".     Ebenso    sind  die 
wichtigsten    chemisch-technischen  Darstellungen   berücksichtigt.     Zur  Aus- 
wahl des  Stoffes  hat  Ber.  nur   das  Bedenken,    ob  letzterer  für  einen  ein- 
jährigen Kursus    nicht  zu    umfangreich  ist.     Die  Angaben    über   die  Pro- 
duktionsverhältnisse der  Metalle  —  standen    dem  Verf.  keine  neueren  zu 
Gebote  als  die  meist  für  die  Mitte  der  80  er  Jahre  geltenden?  —  können 
auch    mit  Vorteil  im    geographisclien  Unterricht    verwendet    werden.     Zu 
loben  ist  die  Berücksiclitigung  der  neueren  chemisch-technischen  Einteilung 
des  Eisens.    Von  Einzelheiten  sind  dem  Ber.  aufgefallen  u.  a.  verschiedene 
Parbbezeichnungen  (Zn  verbrennt  mit  grüner  Flamme,  unter  dem  Ilanmier 
bearbeitetes  Fe  hat  hellgrüne  Farbe),    die  Bezeichnung  Na  IICO3  als  ein- 
faches Natriumkarbonat,    die  Ausdrücke  Scliwefelzweioxyd,    Phosphorfünf- 
oxyd u.  ähnl.;    dafs    mau    aus   1  g  Gold  200  m  Draht    ziehen    kann,    ist 
^ohl  nur  ein  Druckfeliler.    —    Zur  Methode  des  Verf.  ist  zu  sagen,  dafs 
er  die    bei  den    systematischen  Bücliern    meist    übliche  Einleitung  in  die 
Chemie,  die  aber  eigentlidi  keine  Einleitung  ist,    nicht  zusammenhängend 
im  Anfange  behandelt,    sondern  erst  später,   nachdem  bereits  etliche  Ele- 
mente und  Verbindungen  durchgenommen  sind,    im  Anschlufs  an  diese  in 
einzelnen  Abschnitten.     Die  ersten  Kapitel  des  Leitfadens    sind  folgende: 
Physikalische  und    cliemische    Veränderungen;    Elektrolj'se    des  Wassers; 
Wasserstoff;  Sauerstoff,  Oxydation  und  Verbrennung,  Ozon;  Elemente  und 
chemische  Verbindungen;    das  Wasser:    1.  Synthese  des  Wassers,   2.  Vo- 
lumenänderung   bei    der  Verbindung    von  Wasserstoff    und    Sauerstoff    zu 
Wasser,    3.  Mechanische    Mischung    und    chemische  Verbindung.      Gesetz 
der  bestimmten  Verhältnisse,    4.  Chemische  Zeichen    und  Formeln.     Pro- 
zentische Zusammensetzung    des  Wassers,    5.  Eigenschaften  des  Wassers; 
Elektrolyse  der  Salzsäure,  Cldor  u.  s.  w.     Das  Gesetz  der  vielfachen  Ver- 
hältnisse,  Molekel  und  Atom,  Atomgewicht  und  Acjuivalentgewicht,  chemi- 
scher Wert  kommen  nach  dem  Stickstoff,  aber  vor  den  Verbindungen  des 
Stickstoffs  mit  Sauerstoff. 

Auch  in  Baumhauers  Leitfaden  der  anorganischen  Chemie  ist  der 
Lehrstoff  systematiscli  angeordnet.  Hier  behandelt  die  Einleitung  physi- 
kalische und  chemische  Erscheinungen,  chemische  Verbindungen,  chemi- 
sche Zerlegung,  Elemente,  Atome,  Atomgewichte,  Gesetz  der  multiplen 
Proportionen,  chemisclie  Formeln  und  Gleichungen,  Molekül,  Molekular- 
gewicht, chemische  Verwandtscliaft,  und  der  Verf.  will,  dafs  die  Einleitung 
recht    langsam    und    schrittweise    durchgenommen    werde.     Einige  andere 
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Das  bekannte  KlenientarLuch  der  (Jhenüe  von  Roscoe  ist  in  5.  Autl. 
erschienen. 

Das  vorJiin  beim  Kai)itel  Mineralogie  erwähnte  Buch  von  Levin  ist 
methodisch  geordnet  und  erinnert  in  Anordnung  und  Darstellung  an  den 
ersten  Teil  von  Wilbrands  Leitfaden.  Der  Verf.  sagt  auch  ausdrücklich, 
dafs  er  jahrelang  nach  diesem  unterrichtet  habe  und  ihm  vieles  verdanke. 
Der  Verf.  knüpft  an  den  Schülern  bekannte  Gegenstände  an  und  leitet 
mit  Hilfe  elementarer  Versuche  auf  induktivem  Wege  aUmählich  zur  Er- 
kenntnis der  chemischen  Gesetze.  Im  Gegensatz  zu  Wilbrand  geht  er  auf 
etliche  praktisch  wichtige  Stoffe  näher  ein  und  reiht  —  nach  Meinung 
des  Ber.  eine  sehr  dankenswerte  Zugabe  —  die  Besprechung  der  einfach- 
sten Versuche  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  und  die  Gärung  in  den 
Lehrgang  ein;  stöchiometrische  Aufgaben  sind  eingehend  berücksichtigt. 
Andererseits  verweilt  er  bei  der  eigentlich  methodischen  Behandlung 
nicht  so  lange  und  eingehend  wie  Wilbrand,  auch  ist  in  der  Einrichtung 
der  Versuche  und  in  ihrer  Ausnutzung  für  die  chemische  Erkenntnis 
manches  anders,  so  dafs  das  Buch  durchaus  ein  tüchtiges  Erzeugnis  eigener 
Geistesarbeit  ist.  Die  Wage  wird  schon  bald  und  oft  benutzt.  Die  Ab- 
schnitte des  Leitfadens  sind:  Luft;  Wasser;  Sahsäure;  Verbindungs- 
gewichte; Eisen;  Schwefel;  Kochsalz;  Gips;  Kohlensäure;  Holz;  Schiefs- 
pulver, Salpetersäure,  Ammoniak;  Phosphor;  Feste  Edelmetalle, Legierungen ; 
Quarz;  Feldspat;  Ernährung  der  Pflanzen;  Gärung;  Moleküle  und  Atome; 
Zusammenstellung  und  Einteilung  der  Grundstoffe;  Zusammenstellung  und 
Einteilung  der  erwähnten  Mineralien  nach  Krystallsystemen;  Wieder- 
holungsaufgaben.  Der  Lehrgang  hat  sich  nach  den  Bedürfnissen  der- 
Oberrealschule  in  Braunschweig  allmählich  entwickelt;  man  merkt  es  denb^ 
Buche  vorteilhaft  an,  dafs  es  aus  der  Praxis  entstanden  ist. 

Die  Grimdhecfriffe  der  Chemie  von  Weine  rt  sind  ebenfalls  methodisclB. 
angeordnet.    Im   1.  Absclniitte  wird  von  der  Luft  ausgegangen  und  darai~s 
anknüpfend    von  Verbrennung,  Sauerstoff,  Säurebildung,  Stickstoff   ges]»ro  — 
eben;    also    auch    hier    Wilbrand I     Im  2.  Abschnitt    ist    die    Rede    vonr^ 
Wasser,  Filtrieren,  Destillieren,  von  hartem,  weichem  Wasser,  von  Kesselstein 
(u.  a.  auch  von  der  Wirkung  der  Soda  auf  diesen!!),  von  der  Zersetzunty 
durch  den  galvanischen  Strom,  von  Wasserstoff,  Molekülen,  Atomen,  Am- 
moniak, Basen.     Im  3.  Abschnitt,  Kochsalz  und  Sahsäure,    ist  der  Au^^- 
gangsversuch  für  die  chemische  Zusammensetzung  des  Kochsalzes  die  Zer- 
setzung   von    geschmolzenem  NaCl    durch   den   galvanischen  Strom;    dafs 
gerade  dieser  gar  nicht  leicht  auszuführende  Versuch  an  die  Spitze  geste/if 
wird,    befremdet    den   Ber.     Die    anderen    Abschnitte    heifsen    Holz    uinl 
Kohle,  Zünd-  und  Sprengstoffe  (1.  Phosphor,  2.  Schwefel,  3.  Salpeter  und 
Salpetersäure),  Quarz,  Kalk,  Thonerde,  leichte  Metalle  [14  Zeilen],  schwen* 
Metalle,  etwas  aus  der  organischen  Chemie.     Es  scheint,    dafs  der  Verf. 
mit  seinem  Büchlein  dem  Lehrer  Anhaltspunkte  für  einen  induktiven,  rocht 
viel  Stoff  umfassenden  (ob  praktisch  erprobten?)  Lehrgang  zu  geben  beab- 
sichtigt hat. 
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In  Ebelings  Leitfaden  der  Chemie  (s.  S.  46)  liegt  ein  neues  syste- 
uatisch  angeordnetes  Buch  vor.  Verf.  hat  es  für  den  einjährigen  mine- 
ralogisch-chemischen Unterricht  an  Realschulen  bestimmt,  „eine  ganze 
Reihe  von  Elementen  und  ihren  Verbindungen  ist  fortgelassen,  andere 
sind  nur  kurz  en^ähnt,  die  Produktionsverhältnisse  der  Metalle  und  an- 
ierer  Stoffe  dagegen,  die  im  Welthandel  eine  Rolle  spielen,  mit  Rücksicht 
luf  das  praktische  lieben,  in  welches  unsere  Schüler  meist  unmittelbar 
lach  ihrem  Abgange  von  der  Schule  hinaustreten,  ausführlicher  als  dies 
Jonst  in  Schulbüchern  üblich  ist,  behandelt  worden".  Ebenso  sind  die 
nehtigsten  chemisch-technischen  Darstellungen  berücksichtigt.  Zur  Aus- 
wahl des  Stoffes  hat  Ber.  nur  das  Bedenken,  ob  letzterer  für  einen  ein- 
ährigen Kursus  nicht  zu  umfangreich  ist.  Die  Angaben  über  die  Pro- 
laktions Verhältnisse  der  Metalle  —  standen  dem  Verf.  keine  neueren  zu 
rebote  als  die  meist  für  die  Mitte  der  80  er  Jahre  geltenden?  —  können 
uch  mit  Vorteil  im  geographischen  Unterricht  verwendet  werden.  Zu 
)ben  ist  die  Berücksichtigung  der  neueren  chemisch-technischen  Einteilung 
es  Eisens.  Von  Einzelheiten  sind  dem  Ber.  aufgefallen  u.  a.  verschiedene 
'arbbezeichuungen  (Zn  verbrennt  mit  grüner  Flamme,  unter  dem  Ilammer 
•earbeitetes  Fe  hat  hellgiüne  Farbe),  die  Bezeichnung  Na  IICOj  als  eiii- 
BMshes  Xatnumkarbonat,  die  Ausdrücke  Schwefelzweioxyd,  Pliosphorfünf- 
ixyd  u.  ähid.;  dafs  man  aus  1  g  Gold  200  m  Draht  ziehen  kann,  ist 
?ohl  nur  ein  Druckfehler.  —  Zur  Methode  des  Verf.  ist  zu  sagen,  dafs 
rr  die  bei  den  systematisclien  Büchern  meist  übliche  Einleitung  in  die 
Jhemie,  die  aber  eigentlicli  keine  Einleitung  i'^t,  nicht  zusammenhängend 
m  Anfange  behandelt,  sondern  erst  später,  nachdem  bereits  etliche  Ele- 
nente  und  Verbindungen  durchgenommen  sind,  im  Anschlufs  an  diese  in 
nnzelnen  AbscJniitten.  Die  ersten  Kapitel  des  Leitfadens  sind  folgende: 
Physikalische  und  chemisclie  Veränderungen;  Elektrolyse  des  Wassers; 
Wasserstoff;  Sauerstoff,  Oxydation  und  Verbrennung,  Ozon;  Elemente  und 
chemische  Verbindungen;  das  Wasser:  1.  Synthese  des  Wassers,  2.  Vo- 
umenänderung  bei  der  Verbindung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu 
Wasser,  3.  Mechanische  >Iischung  und  cliemische  Verbindung.  Gesetz 
ier  bestimmten  Verhältnisse,  4.  Chemische  Zeiclien  und  Formeln.  Pro- 
sentische Zusammensetzung  des  Walsers,  5.  Pligenschaften  des  Wassers; 
Elektrolyse  der  Salzsäure,  Clilor  u.  s.  w.  Das  Gesetz  der  vielfaclien  Ver- 
d&ltnisse,  Molekel  und  Atom,  Atomgewicht  und  Äiiuivalentgewicht,  chemi- 
scher Wert  kommen  nach  dem  Stickstoff,  aber  vor  den  Verbindungen  des 
Stickstoffs  mit  Sauerstoff. 

Auch  in  Baumhauers  Leitfaden  der  anorganischen  Chemie  ist  der 
Lehrstoff  systematisch  angeordnet.  liier  behandelt  die  Einleitung  physi- 
kalische und  chemische  Erscheinungen,  chemische  Verbindungen,  chemi- 
sche Zerlegung,  Elemente,  Atome,  Atomgewichte,  Gesetz  der  multiplen 
Proportionen,  chemische  Formeln  und  Gleichungen,  Molekül,  Molekular- 
gewicht, chemisclie  Vei-wandtschaft,  und  der  Verf.  will,  dafs  die  Einleitung 
recht    langsam    und    schrittweise    durchgenommen    werde.     Einige  andere 

Jahreab«rlchte  aber  du*  hOhere  Schulwesen.    1802.  XIII  '1 
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Kapitel  der  allgemeinen  Chemie  finden  sich  später,  so  die  Wertigkeit  nach 
dem  Wasserstoff,  die  Volumtheorie  nach  den  Metalloiden.     Was  die  Aus- 
wahl des  Stoffes  betrifft,    so  ist,    da  das  Buch    namentlich  zum  Gebrauch 
an  landwirtschaftlichen  Lehranstalten  bestimmt  ist,    bei  einer  Anzahl  Ele- 
mente und  Verbindungen  in    einem    besonderen  Abschnitt    die  Bedeutung 
der  betreffenden  Stoffe  ftlr  Pflanzen   und  Tiere  hervorgehoben,    eine  auch 
für  andere  Schulen  sehr  wichtige  Sache.     S.  45  wird  auch  die  Aufnahme 
von  freiem  N  für  die  Leguminosen  besprochen.    Mehrere  seltene  Elemente, 
u.  a.  Selen,  Tellur,  Titan,  Kadmium,  hätten  wegbleiben  können,  desgleichen 
eine  Anzahl  Verbindungen,  die  weder  praktiscli  wichtig  sind,  noch  beson- 
deren theoretisch-chemischen  Wert  haben;  letzteres  gilt  übrigens  auch  für 
Ebelings  Buch.     Nicht    fehlen    durfte    der    Solvay-Sodaprozefs,    auch    die 
neuere  chemisch-technische  Einteilung  des  Eisens  und  das  Siemens-Martin- 
Verfahren     hätte    Ref.     gerne     erwähnt     gesehen.    —    Baumhauer     und 
Ebeling  reden  nicht  von  dem  periodischen  System,  was  man  vielleicht  er- 
warten könnte,  Levin  tliut  dies. 

Die  wohl  jedem  Lehrer  der  Chemie  bekannte  Technik  der  Experi- 
mentalchemie  von  Arendt  liegt  in  2.  Aufl.  vor.  Das  seither  zwei  Bände 
umfassende  Werk  ist  zu  einem  zusammengezogen  worden.  Der  allgemeine^— 
Teil  (früher  im  ersten  Bande)  ist  in  vielen  Abschnitten  gegen  früher  um — 
gearbeitet  und  erheblich  vermehrt  worden;  auf  Einzelheiten  kann  hiei 
nicht  eingegangen  werden.  Ebenso  ist  der  besondere  Teil  (der  frühere-^::: 
zweite  Band)  durch  Beschreibung  mancher  neuer  Apparate  und  Arbeits — 
methoden  erweitert  worden.  Es  war  das  Bestreben  des  Verf.,  „die  Fort — 
schritte  der  didaktischen  Experimentalchemie  bis  in  die  jüngsten  Tag< 
hinein  zu  verfolgen*;  abgeschlossen  hat  er  im  Xovember  1891.  Wegge — 
fallen  gegen  früher  sind  alle  Kapitel,  die  sich  auf  die  methodische  Be- 
handlung des  Unterrichtsstoffes  bezogen,  daher  kommt  es,  dafs  der  Um — 
fang  des  Werks  nicht  gewachsen  ist. 

Von    neuen   ünterrichtsversuchen    und  -Apparaten    nennt  Ber.    fol- 
gende:    Bio  c  hm  an  n,    Vorlesungs versuch    zur  Dissoziation  des  Salmiaks? 
Kappel,    Reduktion  von  CO  gegenüber  Metalloxyden,    Auflöslichkeit  des 
Mg    in  kohlensäurehaltigem  Wasser,  um  die  Existenz    eines  Kohlensäure- 
hydrates  ILj  CO3  zu    demonstrieren;    Le   Conte,    Experimente    über   di( 
Flamme;  Nickel,  Direkter  Nachweis  des  Eisengehaltes  in  porösen  Thon- 
waren  und  in  gelbem  Sande;  Meutzner,  Zerlegung  des  Wassers;  Rosen 
feld,    Darstellung    von  Natriumamalgam,    Reinigung  von  Natrium,    Subli — 
mation  von  Schwefel,  Darstellung  von  Schwefeldioxyd;  Stokes,  Nachweise- 
glühender  fester  Teile  in  Flammen;  Vaubel,  Aufbewahrung  von  Natriums 
(in  Vaselinöl). 

Über  Verwendung  von  komprimiertem  Sauerstoff  (Elkan)  und  kom — 
primierter  Kohlensäure  im  chemisch -physikalischen  Unterricht  schrieh^ 
Schellenberg;  über  Darstellung,  Eigenschaften  und  Verwendung  de=^ 
Aluminiums  Lüpke. 
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Yon  Büche^*n  übei*  analytische  Chemie^  soweit  diese  Schulzweckeu 
(lient,  hat  dem  Ber.  nur  Arche,  Praktische  Chemie^  vorgelegen.  Es  ist 
eine  kurze  Anleitung  zur  qualitativen  Analyse  „einfacher  und  gemengter 
Verbindungen''  auf  trockenem  und  nassem  Wege,  die  den  Stoff  in  beson- 
derer Weise  gruppiert. 

In  dem  neuen  Jahrbuch  der  Chemie^  herausgegeben  von  Meyer, 
findet  der  Fachlehrer  ein  Mittel,  sicli  mit  dem  Gesamtfortschritt  der 
chemischen  Wissenschaft  und  Technik  bekannt  zu  machen.  Über  die 
Fortschritte  der  cheuuschen  Technologie  insbesondere  berichtet  das  Tech- 
nisch-chemische Jahrbuch,  herausgegeben  von  Biedermann,  dessen 
13.  Jahrgang  vorliegt. 
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Die  fünfte  Schlcswig-Holsteinische  Direktorenvorsammluu    ^ 
behandelte  u.  a.  die  P'rage:     Was    können    die    höheren   Lehranstalt^ 
für  die  Pflege  des  Kunstsinns  thmif 

Mit  besonderer  Freude  mufs  hier  bemerkt  werden,    wie  die  Referat    -^^ 
der  verschiedenen  beteiligten  Anstalten  dieses  an  den  Gymnasien  von  jeh(     "  ^ 


stiefmütterlich  behandelte  Thema    mit  grofser  Aufmerksamkeit    nach    dei 
verschiedensten  Seiten    hin  erörtern    und  wie    die  beiden  Berichterstatter^^ 
die  Gymnasialdirektoren  Ostendorf   und  Wallichs,    den    Inhalt    diesei 
Referate    mit  Sachverständnis    und  mit    einer  an  Begeisterung  streifendei 
Wärme  zusammenfassen.     Die  von  der  Versammlung  angenommenen  Leit- 
sätze lauten: 

1.  Die  Pflege  des  Sinnes  für  das  Schöne  kann  in  der  Schule  nur  da 
rechten  Boden  linden,  wo  im  gesamten  Leben  der  Jugend  der  Froh- 
sinn und  die  Freude  des  Spieltriebs  nicht  verkümmert  und  der  Unter- 
richt selbst  vom  Hauche  der  Kunst  berührt  wird. 

2.  Die  höheren  Schulen  vermögen  schon  nach  ihrer  gegenwärtigen  Ein- 
richtung den  Sinn  für  das  Schöne  in  der  Dichtkunst  bei  den  Schülern 
kräftig  zu  pflegen,  wenn  die  Lektüre  erlesener  Meisterwerke  nicht  in 
philologischem  Kleinbetriebe  aufgellt,  sondern  die  Schüler  in  Dichters 
Lande  führt. 

3.  Auch  mufs  der  Sinn  für  das  Musikalisch-Schöne  durch  guten  Gesang- 
unterricht ausreichend  gefördert  werden.  Die  Grundlage  bildet  die 
Pflege  namentlich  des  Chorals  und  des  Volksliedes. 

4.  Der  heute  auf  kunstgemäfser  Grundlage  erteilte  Zeichenunterricht 
kann  durch  die  Erziehung  der  Sehkraft  und  die  Ausbildung  des  Auges 
die  Einführung  in  das  Gebiet  des  Schönen  wirksam  vorbereiten. 

5.  Den  Sinn  für  das  Schöne  in  den  bildenden  Künsten  können  nur  die 
Lehrer  pflegen,  die  kunstgebildet  und  kunstbegeistert  sind. 

6.  Kunstgeschichte  als  ein  besonderes  Lehrfach  in  den  Unterrichtsbetrieb 
der  Schule  aufzunehmen,  ist  nicht  zu  befürworten,  da  sie  als  Ganzes 
dem  Gesichtskreise  des  Schülers  zu  fem  liegt.  Die  Schule  kann  auf 
dem  Gebiete  der  bildenden  Künste  durch  Vorffthmng  der  einfach- 
scliönen  Formen   einer  für  alle  Zeit  vorbildlichen  Kunst  nur  anregen 
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und  vorbereiten  das  Verständnis  des  Schönen  überhaupt.  Jedes  auf- 
dringliche Hereinzerren  der  bildenden  Künste  in  den  Unterricht  ist 
schädlich. 

7.  Von  den  bildenden  Künsten  empfehlen  sich  zur  Behandlung  in  der 
Schule  vorzugsweise  Architektur  und  Plastik,  weniger  die  Malerei 
(am  meisten  noch  die  religiöse). 

8.  Zur  Einführung  in  das  Gebiet  des  Schönen  ist  wegen  der  Einfachheit 
und  Reinheit  ihrer  Mittel  die  hellenische  Kunst  besonders  geeignet. 
Auf  den  Gymnasien  bildet  sie  zugleich  die  wertvollste  Ergänzung  für 
ein  tieferes  Verständnis  des  hellenischen  Geistes  überhaupt  und  der 
Dichtkunst  insbesondere. 

9.  Freiwillige  Bemühungen  der  Lehrer,  auch  aufserhalb  der  Schulzeit 
durch  Unterweisung,  Besichtigung  von  Kunstwerken,  Anleitung  zu 
Sammlungen  u.  a.  m.  das  Interesse  für  die  Kunst  zu  beleben,  sind  in 
jeder  zulässigen  Weise  zu  fördern. 

10.  Werke  der  bildenden  Kunst  werden  an  der  Stelle  des  Unterrichts  be- 
handelt, wo  sie  einen  geistig  ausreichend  vorbereiteten  Boden  finden 
und  ihrerseits  zu  einer  tieferen  Auffassung  bedeutsamer  Zeiten  und 
der  sie  erfüllenden  Ideale  beitragen. 

11.  Die  in  den  einzelnen  Klassen  im  Anschlufs  an  den  Unterricht  be- 
handelten Kunstwerke  sind  nicht  nur  in  diesen  Klassen,  sondern  auch 
von  Stufe  zu  Stufe  in  einen  gewissen  Zusammenhang  zu  bringen. 
Das  Planmäfsige  solcher  Betrachtungen  ist  auf  Grund  von  Erfahrungen 
durch  die  Beratungen  in  den  Lehrerkollegien  zu  sichern. 

12.  Kleine  Aufsätze  von  Schülern  können  in  wirksamer  Weise  zur  Be- 
festigung und  Vertiefung  der  aus  dem  Gebiete  der  bildenden  Künste 
gegebenen  Anregungen  verwendet  werden. 

13.  Jede  Schule  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  von  Kunstwerken  nur  gute 
Nachbildungen  oder  Modelle  in  grofsem  ilalsstabe  zur  Verwendung 
kommen.  Eine  planmäfsige  Besprechung  hat  zu  verhüten,  dafs  sie 
unverstanden  bleiben.  Hierfür  sind  besondere  Mittel  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

14.  Das  Aushängen  von  Al)bildungen  in  Klassenzimmern  ist  nur  statthaft, 
wenn  sie  in  dem  Klassenunterrieht  zur  Behandlung  kommen.  Werden 
sie  nur  zur  äufseren  Ausschmückung  des  Zimmers  verwendet  und 
bleiben  unerläutert,  so  wirken  sie  geradezu  schädlich,  indem  sie  zur 
Gedankenlosigkeit   führen   und   den  Sinn   für  das  Schöne  abstumpfen. 

15.  Der  Besuch  von  Museen  unter  Führung  von  kunstverständigen  Lehrern 
ist  für  Schüler  der  obersten  Klassen  sehr  zu  empfehlen. 

16.  Schulfeste,  bei  denen  die  Schüler  mit  theatralischen,  musikalischen  und 
turnerischen  Aufführungen  selbstthätig  mitwirken,  verdienen  auch 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Kunstptlege  eifrige  Förderung. 

Hierzu  seien  folgende  Bemerkungen  erlaubt: 

Zu  4.  Dieser  Satz  ist  leider  recht  sonderbar,  ebenso  wie  die 
listen  derjenigen  Sätze  in  den  vorausgegangenen  Berichten,  die  über  die 
ifgabe  des  Zeichenunterrichtes  sprechen.  Was  heilst  wohl  „Erziehung 
:  Sehkraft?  Unter  dieser  Bezeichnung  wäre  doch  wohl  die  Aufgabe 
ihr  als  eine  augenärztliche,  weniger  als  eine  solche  aufzufassen,  die  der 
[chenlehrer  zu  lösen  vermag.  Die  Augenheilkunde  giebt  uns  aber  leider 
ir  wenig  Aufschlufs  über  dieses  Kapitel,  ihre  Vorschriften  sind  meist 
o^ativer  Xatur  und  auf  das  beschränkt,  was  der  Zeichenlehrer  als  ver- 
jidiger  Mann  von  selbst  vermeidet,  um  die  Sehkraft  zu  schonen.     Über 
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die  Mittel    zur  Erziehung    derselben  —  abgesehen  davon,    ob    eine  Kraft 
überhaupt    erzogen  werden  kann  —  wird  wohl  auch  der  beste  Augenarzt 
nur  dürftige  Andeutungen    geben    können.     Jedenfalls  wird,  mag  auch  in 
Wirklichkeit  an   die  Übung  einer  Art  geistiger  Sehkraft  gedacht  worden 
sein,     dem     Zeichenunterrichte     nur     eine     klägliche    Rolle     damit    zu- 
gestanden,   dafs  er    „die  Einführung"   in  das  Gebiet  des  Schönen  wirk- 
sam    „vorbereiten"     kann.      Es     wäre     keine    Ehre    für    den    Zeichen- 
unterricht,   wenn  die  Herren  Direktoren  Recht    hätten.     Glücklicherweise 
befindet    er    sich    aber    in  der    angenehmen  Lage,    unmittelbar    bei  jeder 
Übung,    und  Stufe  für  Stufe,    nachweisen    zu  können,    wie  er  im  Schüler 
die  Erkenntnis  des  Schönen  weckt,    allmählich  immer  mehr    entfaltet  uncV 
grofszieht.     Und    diesen   Nachweis  vermag    er  durch    unmittelbare  Belegt 
zu  führen,    so  sicher    und    unanfechtbar,    wie  dies    keinem    zweiten  Facl^ 
der  Schule  möglich  ist.     Je  tüchtiger  der  Zeichenlehrer  ist,  um  so  bessei 
wird    ihm    dies  gelingen,    so  dafs    seine  Fähigkeit  zum  Lehrer  überhaupt 
darnach  bemessen  werden   kann,    denn  der  Zeichenunterricht  der  Jetztzeil 
ist  nicht  mehr  das  häfsliche  junge  Entlein,  für  welches  er  noch  hier  un( 
da  von  Kurzsichtigen  gehalten  wird.     Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  dei 
angedeuteten  Nachweis  zu  führen,    da  hierzu  einesteils  eine  etwas  gröfsere 
Ausführlichkeit    notwendig  würde,    als    sie    der  Raum  des  Jahresberichtej^-rsr  ^ 
zuläfst,    anderenteils    ein    direktes    Vorzeigen    und    Vorzeichuen,    welchem    '^ 
weder  durch  Illustrationen  noch  durch  die  Beschreibung,    und  wäre   diese 
auch  die  beste,    ersetzt  werden    kann.     Hier  sei  nur  darauf   hingewiesen 
wie  die  Aufgabe  des  Zeichenunterrichts,    das  Anschauen,    das  Betrachten 
Beobachten,    Vergleichen,    das  Beurteilen    des  Sichtbaren    zu  lehren,    dei 
liOhrer    schon  von    selbst    dazu    drängt,    hierbei    den  Schüler  darüber  zi 
unterrichten,    wie    das   Schöne,    Schönere    und    Schönste    durch    ein    ein 
gehendes  Vergleichen  von    einander    unterschieden  werden    kann    und  wi( 
man  hierbei  zu  verfahren  hat,    um  folgerichtig    zum  Schlufs    zu  kommen 
Hierdurch  wird  ein  Schönheitsgefühl  grofs  gezogen,    welches  weit  entfemi 
ist    von    der    berüchtigten  Gefühlsschwärmerei,    welches    abhält    von    allei 
Phrase,    weil  es  sich    auf  Überlegung  begründet.     Es  wird  hervorgerufeit:^'  ] 
schon    bei    der    sorgfältigen  Behandlung    der    ersten    geraden    Linie,    becr^    ^ 
welcher    das  Kind   die  richtige    als    die   schönste    erkennt,    die    techniscfe:^''^ 
vollkommenere  bewundert.     Aber  die  gleifsendste  Technik  läfst  den  wohl- 
unterrichteten Schüler  kalt,   wenn  er  bemerkt,    dafs  die  Gesetze  nicht  er- 
füllt sind,  welche  der  zu  beurteilenden  Linie  oder  Figur  zu  Grunde  liegen. 
Eine  Linie  z.  B.,  welche  einen  Kreisbogen  darstellen  soll,  wird  er  nie  fUi 
schön    erklären,    wenn    ihre    gröfste  Abweichung    von  der  hinzugedachtei 
Sehne    nicht  über  der  Mitte  derselben  steht,  selbst  dann  nicht,   wenn  sii 
sauber    und    klar    mit    scharfgespitztem    Stift    gezeichnet   wurde.     Natur- 
gemäfs  erscheint  auf  dieser  Lernstufe  das  Wahre  und    das   Schöne    fast 
als    eins    und    dasselbe.     Doch   auch    das    ändert    sich    bald.      Man    be— • 
obachte    nur    einmal    den  Schüler,    der    ein   saubergezeichnetes,    vielleicht 
gar    selbst     entworfenes,     einfaches    Muster    sorgfältig    kolorierte.      Mi** 
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rewissenbaftigkeit  führt  die  kleine  Hand  den  ungewohnten  Pinsel, 
trahlenden  Blicks  betrachtet  er  das  Gelungene,  und  mit  erregter  Stimme 
ittet  er  den  Lehrer  um  die  Erlaubnis,  sein  —  wie  er  weifs,  vollständig 
elbstgefertigtes  —  Kunstwerk  den  Eltern  zeigen  zu  dürfen.  Die  erste 
ihnung  des  Kunstschönen  ist  ihm  aufgestiegen,  bewundernd  umstehen 
m  die  Mitschüler,  die  Zeichnung  mit  prüfendem  Auge  betrachtend,  teils 
)bend,  teils  die  kleinen  Verstöfse  tadelnd,  die  sich  etwa  der  Glückliche 
n  künstlerischen  Eifer  leistete,  und  auch  auf  die  jungen  Kritiker  fällt 
in  bescheidener  Strahl  von  der  erwärmenden  und  erleuchtenden  Sonne 
es  Schönen.  Dieser  befruchtet  aber  auch.  Ihre  Arbeiten  werden  von 
Jtzt  ab  besser,  vorsichtiger,  sauberer  hergestellt,  denn  der  Lehrer  ge- 
tattet  nur  dann  das  Kolorieren,  wenn  eine  Zeichnung  allen  von  ihm  ge- 
;ellten  Anforderungen  entspricht,  und  ein  Jeder  möchte  doch  die  seine 
Bch  gar  so  gern  in  Farbe  glänzen  sehen.  Die  folgenden  Aufgaben 
erden  schwieriger.  Wohl  ist  die  erst  ungeschickte  Hand  recht  leidlich 
3wandt  geworden,  die  Bewegungen  auszuführen,  die  ihr  der  Kopf  vor- 
;hreibt,  aber  diesem  fehlt  bekanntlich  bei  gar  so  vielen  Schülern  die 
ewandtheit,  Regeln  und  Gesetze  zu  merken,  und  noch  mehr  diese  an- 
iwenden.  Aber  da  ist  es  wieder  die  Freude  am  Schönen,  die  ihn  treibt, 
eis  Wahre  zu  erfassen,  das  Gesetz  zu  beachten  und  sich  demselben 
Qterzuordnen,  sie  hilft  ihm  über  die  scheinbar  nüchternsten,  dem  Laien 
LDgweilig  erscheinenden  Aufgaben  hinweg,  sie  ist  es,  die  ihm  zuflüstert: 
Lerne  immerzu,  denn  nur  dadurch  bist  Du  imstande,  alle  die  schönen  Dinge 
ach  herzustellen,  welche  dort  der  Fleifsige  bereits  fertigt."  Ihm  ist 
urch  die  bisherigen  Erfolge  der  Mut  gewachsen,  denn  gar  oft  ist  es  ge- 
chehen,  dafs  er  überrascht  das  grofse  Gebiet  des  Schönen  überblickte, 
irelches  er  durch  die  Erkenntnis  eines  oft  sehr  leicht  und  einfach  zu  be- 
olgenden  Gesetzes  zu  beherrschen  vermochte,  wie  z.  B.  bei  der  Dar- 
teilung des  Runden  im  Kontur  und  in  der  Schattierung.  Er  lernt  die 
elementaren  Gesetze  von  Stufe  zu  Stufe  immer  höher  schätzen,  denn  sie 
^aben  ihm  den  Schlüssel  zur  verständnisvollen  Beurteilung  der  Erscheinungs- 
?elt  und  zu  deren  Wiedergabe  im  Bilde,  sie  öffneten  ihm  —  das  Morgen- 
hor  des  Schönen. 

Und  damit  kommen  wir  in  unserer  Besprechung  der  Leitsätze  auf  einen 
lehr  grofsen  Mangel  derselben.  Die  Herren  haben  bei  allen  ihren  schönen 
rheorieen  vergessen,  sich  mit  der  Praxis  ausreichend  abzufinden.  Nicht 
lur  darin,  dafs  sie  sich  wenig  darum  kümmerten,  ob  vielleicht  aufserhalb 
khleswig-Holsteiu  irgendwo  ein  Zeichenunterricht  getrieben  werde,  der  die 
ron  ihnen  erörterte  Frage  vielleicht  doch  mit  anderen  als  mit  den  ihnen 
)ekannten  Mitteln  behandle,  und  ihren  Wünschen  besser  gerecht  werden 
cönne  als  der  eigene,  sondern  auch  darin,  dafs  sie  gar  nicht  darnach 
ragten,  in  welchem  Alter  wohl  der  Mensch  beginne,  für  die  Schönheit, 
md  zwar  zuerst  wohl  für  die  der  Natur,  ein  Interesse  zu  zeigen.  Denn 
liemach  dürfte  sich  erst  das  Interesse  für  Kunstschönheit  bestimmen 
assen.      Wer    einmal    einen    Spaziergang    in    Begleitung    halbwüchsiger 
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Burschen    machte,    der  wird  wohl  bemerkt  haben,    wie  wenig  er  bei  den- 
selben Anklang    fand,    wenn    er  zu    ihnen  von    der  Schönheit    der  durch- 
wanderten Gegend,  der  Landschaft    sprach.     Sie  vermögen   es  noch  nicht, 
von   dem    sie  vorwiegend    interessierenden    Materialen     das    Formale   zu 
trennen    und    dieses    für   sich    zu  betrachten.     Ähnlich    ergeht    es    ihnen 
mit  der  Farbe.     Erst  mit    der  wiederholten  Anregung  erwacht  das  Inter- 
esse,   welches  durch  Anleitung    um    so    mächtiger  wächst,    je  geschickter 
dieselbe  die  betreffenden  Kräfte  des  Geistes  und  des  Gemüts  zu  benutzen 
weifs.     Eine  solche  Wirkung  vermag  aber  unleugbar  der  Zeichenunterricht 
besser  zu  erzielen  als  jedes  andere  Lehrfach,  weil  er  es,  unmittelbar  und 
einzig  und  allein,    mit  der  vom  Material  losgelösten  Form   und  Farbe  zu 
thun  hat.     Er  kann  und  soll  z.  B.  des  Kindes  Spielzeug,    Reifen,    Kugel, 
Ball  usw.  benutzen,  um  die  Elemente  der  Schönheit  verbunden   mit  denen 
der  Wahrheit  der  Formen  daran  zu  erläutern,    er    kann  den  Schüler   an- 
leiten, aus  den  Naturformen  der  Blätter,  Früchte  usw.  mit  sicherem  Urteil 
das  Schönste  zu  wählen  und  mit  Verständnis  wiederzugeben,  er  kann  ihn 
allmählich  weiterführen  zur  bewufsten  Beurteilung  und  folglich  zum  rechten 
wahren  Genüsse    des  Natur-    und  Kunstschönen.     Dafs  der  Sinn    für    die 
Schönheit  des    menschlichen    (und  Tier-)  Körpers    mit    dem    Eintritt    der 
Pubertät    im    natürlichen  Zusammenhange    steht,    braucht  wohl    hier    nur 
erwähnt  zu  werden.     Ein  früher    als    zu    dies^  Zeit    gegebener    Hinweis 
auf  die  Schönheit  der  antiken  Bildwerke  wird    den    Schüler    ebensowenig 
innerlich  berühren    als  die  bereits  erwähnte  schöne  Landschaft,    gleichviel 
ob    ihm  diese    als  Natur-    oder    als  Kunstgebilde  vorgeführt  wird.     Denn 
mit    der  Freude  am  wachsenden    geistigen    und    körperlichen   Kraftgefühl 
erblüht  ihm    erst  der  Sinn  für  das  Schöne.     Aber   auch  hier  werden  ihm 
die  in  den  Leitsätzen  betonten  Besprechungen  von  Werken   der  bildenden 
Kunst  nur  die  berüchtigten  hohlen  Katliederphrasen  bleiben,  so  lange  man 
dem  Zeichenunterrichte  die  Möglichkeit  nimmt,  bis  in  die  oberen  Klassen 
im  logisch  goregelten  Stufengange  die  Pflege  des  Kunstsinns  zu  betreiben. 
Erst  dann  wird  es  leicht  werden,    die    im  5.  Leitsatz  erwünschten  kunst- 
gebildeten und  kunstbegeisterten  Lehrer  zu  finden,  wenn  diese  zuvor  durch 
einen    bis  Oberprima  obligatorischen,    tüchtigen    Zeichenunterricht    belehrt- 
und  dazu  ausgebildet  wurden,  Formen  und  Farben  selbst  zu  unterscheiden, 
das  Schöne    in  Natur  und  Kunst    mit    eigenem  Auge  zu  sehen   und  mitt- 
el gen  eni  Verstände,  nicht  aber  durch  das  Medium  der  Tradition  und  ge-^ 
druckter  Bücher,    zu  beurteilen.     Es    ist    nur    in  seltenen  Fällen  die  ün- 
bekanntschaft  mit  dem  Technisclien,  der  Mache  eines  Kunstwerks,   welche 
Kunstgelehrte    und  Kritiker    zu  solchen  Urteilen    führt,    die    in  Künstler^ 
kreisen  zum  Spott  reizen,  es  ist  vielmehr  der  Psittacismus,  den  das  auf  eigeuef 
Erfahrung,    auf   eigenem  sorgfältigen  Studium  begründete  Verständnis  de» 
Künstlers  sicher  herausfühlt,    der    es  verletzt  oder  zum  mindesten  humo- 
ristisch   berührt,    der    aber    aus  jeder  Scliule   nach  Kräften  zu  verbannen 
ist.     Die  Besprechung  der  beiden  folgenden  Scliriften    giebt    uns  Gelegen- 
heit, dieses  Tliema  des  Weiteren  zu  verfolgen. 
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Hier  sei  nur  noch  hervorgehoben,  dafs  die  beiden  Berichte  eine 
rtüle  von  Anregungen  enthalten,  welclie  zur  Lösung  der  Frage  über  die 
?flege  der  Kunst  im  allgemeinen  Sinne  des  Wortes  von  hoher  Bedeutung 
ind,  und  von  denen  sehr  zu  wünschen  ist,  dafs  sie  auch  zu  Thaten 
Ähren  möchten. 

Das  Programm  des  Neuen  Gymnasiums  zu  Darmstadt  1892/93  bringt 
linen  Aufsatz  über  das  gleiche  Thema  von  Dr.  Forbach,  denn,  obwohl 
ler  Titel  lautet  Die  Pflege  der  alten  Kunst  auf  dem  Gj/nmasiumy 
äfst  der  Verfasser  doch  der  Kunst  überhaupt  ihr  Recht,  ohne  nach  ihrem 
Uter  zu  fragen.  Die  Schleswig-Holsteinisclien  Verhandlungen  sind  ihm 
»ekanut,  und  er  ist  bemüht,  den  hier  und  an  anderen  Orten  ausgesprochenen 
illgemeinen  Gründen  für  einen  ausgedehnteren  Kunstunterricht  an  den 
rymnasicn  die  praktische  Folge  zu  ermöglichen.  Auch  er  spricht  gegen 
ine  von  den  übrigen  Lehrfilchern  gesonderte  Behandlung  desselben  und 
lebt  in  einem  wohldurchdachten  und  fleifsig  ausgearbeiteten  Lehrplan  für 
Tütersekunda  bis  Oberprima  eine  Anweisung,  wie  dennoch  der  gedachte 
weck  zu  erreichen  sei,  wenn  er,  mit  dem  bisherigen  Unterrichte  folge- 
chtig  verbunden,  an  den  geeigneten  Stellen  mehr  als  bisher  hervor- 
3hoben  werde.  Seine  Vorschlüge  erscheinen  sehr  annehmbar,  und  sind 
)n  ihm  praktisch  erprobt.  Jedenfalls  verdienen  sie  aber  eine  Erprobung 
dtens  solcher  Gymnasien,  denen  es  mit  der  Sache  ernst  ist.  Dafs  sich 
ierbei  so  Manches  finden  wird,  was  geändert,  hinweggelassen  oder  hin- 
igefügt  werden  kann,  ist  selbstverständlich,  ohne  deshalb  den  Dank 
1   schmälern,  den  der  Verfasser  für  seine  Arbeit  verdient. 

Mit  Geschick  und  Glück  behandelt  er  die  Teilnahme  des  Turn-, 
[usik-  und  Zeichenunterrichtes  am  gemeinsamen  Werke,  bekämpft  er 
Anges  (Königsberg)  zu  weit  gehende  Anforderungen  an  den  letzteren  und 
etont,  dafs  die  geistige  und  sittliche  Ausbildung  der  Schüler  an  der 
[and  der  klassischen  Litteratur  immer  die  Hauptsache  bleiben,  die 
ünstlerische  Erziehung  nur  ergänzend  mitwirken  müsse.  Freilich  geht 
ierbei  auch  er  zu  weit  in  seinen  Voraussetzungen,  und  es  würde  eine 
'olemik  Langes  und  Forbachs  voraussichtlich  zu  einer  Niederlage  des 
jCtzteren  in  mehreren  der  bestrittenen  Punkte  führen.  Immerhin  bleibt 
eine  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer  kräftigen  Mitwirkung  des 
Zeichenunterrichtes  sehr  beachtenswert.  Er  sagt  mit  Recht:  „Am  meisten 
jt  es  aber  zu  verwundern,  dafs  in  der  mir  zugänglich  gewesenen  Litteratur 
iber  Kunstpflege  auf  den  Gymnasien  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  so  ge- 
inger  Wert  auf  die  Hebung  des  Zeichenunterrichtes  gelegt  wird,  trotz 
einer  allgemein  anerkannten  Wichtigkeit.  Es  heifst,  dafs  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  eine  Besserung  in  absehbarer  Zeit  ausgeschlossen 
rscheine.  Zu  solcher  Resignation  liegt  meines  Erachtens  kein  Grund 
or.**  Und  weiter:  „Doch  ich  will  —  —  zur  Beantwortung  der  Frage 
urtickkehren,  ob  nicht  aucli  innerhalb  des  Spielraumes  der  neuen  Lehr- 
)läne  eine  gröfsere  Fruchtbarmachung  des  Zeichenunterrichts  möglich  ist. 
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Drei  Umstände  werden  für  die  Unzulänglichkeit  des  Zeichenunterrichts 
angeführt:    1.  dafs    mit    der    Tertia    der    Pflichtige    Unterricht    aufhört; 

2.  dafs    eine  Methode  fehlt,    die    an    den   übrigen  Unterricht    anschliefst; 

3.  dafs  die  meisten  Zeichenlehrer  nur  imstande  sind,  die  Nachbildung  des 
Schönen  technisch  zu  lehren,  nicht  aber  es  zu  erläutern.  Ich  glaube, 
dafs  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  nach  Beseitigung  der  letzten  Klage  die 
zweite  ganz  verstummen,  die  erste  an  ihrer  Schärfe  verlieren  wird.  Es 
ist  gewifs  eine  Lebensfrage  des  Zeichenunterrichtes,  dafs  er  von  Lehrern 
erteilt  wird,  die  auf  Grund  abgelegter  Prüfungen  beweisen,  dafs  sie  in 
ihrer  künstlerischen,  vor  allem  aber  ihrer  pädagogischen  Vorbildung  auf 
der  Stufe  der  übrigen  akademischen  Lehrer  stehen,  dafs  sie  nicht  ein- 
seitig Zeichenunterricht  geben,  sondern  auch  zu  anderen  Lehrstunden 
herangezogen  werden,  kurz  als  vollberechtigte  Mitglieder  des  Lehrkörpers 
am  Leben  der  Schule  teilhaben.^  Solche  Worte  beweisen  einen  liellen 
Blick  für  die  Lage  der  Dinge  und  für  die  wahren  Mittel  zu  ihrer 
Besserung.  —  Der  Zeichenunterricht  in  unseren  höheren  Lehranstalten 
gleicht  einer  Pflanze,  von  der  man  höheren  Orts  gehört  hat,  dafs 
sie  reiche  und  scliöne  Früchte  trage.  Man  konnte  ihre  Aufnahme 
nicht  zurückweisen,  setzte  sie  jedoch,  damit  sie  die  anderen  Pflanzen 
des  Schulgartens  nicht  beeinträchtige,  in  einen  kühlen  und  dunklen 
Winkel,  schnitt  ihre  Wurzeln  und  Zweige  zurück  bis  auf  diejenigen, 
die  sie  gerade  kümmerlich  am  Leben  erhielten,  und  bestellte  einen 
armen  billigen  Mann,  der  sich  dazu  hergab,  für  geringen  Lohn  sie 
in  diesem  Zustande  zu  erhalten.  Man  behandelt  die  Pflanze  bis  heute 
an  vielen  Orten  einem  Unkraut  gleich,  läfst  ihr  nur  ungern  ein 
verkrüppeltes  Ästchen  und  beweist  an  ihr  dem  für  sie  eintretenden  Kenner 
mit  triumphierendem  Spott,  dafs  eine  solche  Pflanze  keine  Früchte  tragen 
könne.  Ihre  Blätter  sollen  zwar,  wie  man  annimmt,  die  Sehkraft 
stärken,  aber  man  hat  keinen  praktischen  Beweis  dafür  und  läfst  sie 
achselzuckend  weiter  verkümmern,  oder  ganz  verkommen.  Es  wird  hohe 
Zeit,  dafs  ein  solcher  Zustand  durch  einen  des  Gymnasiums  würdigeren 
ersetzt  werde.  Die  Erfolge  des  Zeichenunterrichtes  an  der  Volksschule 
und  am  Realg}'mnasium  werden  dies  ebenso  erzwingen,  wie  die  Stimmen 
aus  dem  eigenen  Lager,  denn  fortwährend  neu  erheben  sich  die  Klagen 
der  Universitätsprofessoren  über  den  ungenügenden  Zeichenunterricht  an 
den  humanistischen  Gymnasien. 

Neuerdings  tritt  der  a.  o.  Professor  der  Kunstwissenschaft  an 
der  Universität  Königsberg  Dr.  Lange  sehr  energisch  für  eine  Besserung 
der  betreffenden  Verhältnisse  ein.  Sein  Buch  führt  den  Titel:  Die 
künstlerische  Erziehung  der  deutschen  Jugend  und  vertritt  ungefähr 
dieselben  Ansichten,  wie  das  im  Jahresbericht  Bd.  11  besprochene 
Georg  Fürths.  Gleich  diesem  betont  er,  dafs  der  Zeichenunterricht^ 
dazu  berufen  sei,  dem  von  ihm  scharf  gerügten  Mangel  der  künst- 
lerischen Erziehung  abzuhelfen,  gleich  ihm  wendet  er  sich  gegen  die  \\w 
diesem  Fache  „jetzt  herrschende"  Methode,  gleich  ihm  hat  er  leider,  wi(5 
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später   nachgewiesen    werden    soll,    nur    geringe  Kenntnis    von    derselben, 
greift  aber  dennoch  deren  Vertreter  in  einer  Weise  an,  die  er,  wir  setzen 
das  voraus,  selbst  lebhaft  bedauern  raufs,  wenn  er  einmal  Gelegenheit  er- 
hält,   sich    nach    dieser  Seite    hin  gründlicher  als  bisher  zu  unterrichten. 
Denn  sein  Buch  beweist  von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  feuriges  Empfinden 
für    die    von    ihm    beabsichtigte  Besserung    der    bisherigen  Zustände    und 
einen  gewandten  Geist  für  das  Auffinden  von  hierzu  verwendbaren  Mitteln. 
Beides   würde    ihn    befähigt    haben,    w«ahrhaft    reformatorisch    zu    wirken, 
wenn  er  seinem  öffentlichen  Auftreten  für  die  gute  Sache  ein  gründlicheres 
Studium    vorausgehen    liefs.      Dann    konnte    sein  Buch    einen   erheblichen 
wissenschaftlichen  Wert  haben,  der  ihm  jetzt  abgeht,  und  die  grofse  Menge 
von  Goldkörnern,  die  es  bietet,  konnten  der  deutschen  Jugend  in  bedeutend 
höherem  Grade  dienen  als  jetzt.     Hätte   er  sich  nicht  allein  in  der  Fach- 
Jitteratur,    sondern    auch  darnach  umgesehen,    an  welchem  Orte  wohl  die 
neuzeitliche  Bewegung    auf  dem  Gebiete  des  Zeichenunterrichtes  am  deut- 
lichsten   zu    erkennen    und  zu    studieren    sei,    wäre    er  z.  B.  nach  Stade, 
Leipzig,    Hamburg    zu    diesem  Zwecke    gekommen,    so  würde    sein  Urteil 
ober    das  bereits  Vorhandene    und    das    noch    zu  Erstrebende    klarer  ge- 
worden   sein    als   jetzt.     Sein  Quellenstudium    ist  ein  durchaus  oberfläch- 
liches,   obgleich    es    die  Angriffe  und  Beschuldigungen  rechtfertigen  soll, 
die  er  gegen  eine  Korporation  von  Männern  richtet,   deren  ganzes  Leben, 
oft  mit  grofsen  Opfern,  dem  Zwecke  galt,   dem  er  sich  an  wenigen  Tagen 
mit    einigen  Federstrichen    nebenher    widmet,    gegen    die  Gesamtheit    der 
deutschen  Zeichenlehrer.     Es  gentigt    bei    einem  Manne  der  Wissenschaft 
durchaus  nicht,    wenn  er  nur  einige  wenige  Anstalten  besucht    und   darin 
Uägliche  Zustände  vorfindet,    um  darauf  die  Schmähungen    zu  begründen, 
die  er  massenhaft  gegen  den  ganzen  deutschen  Zeichenunterricht  schleudert. 
Es    ist    nicht    wissenschaftlich,    zu    behaupten,    die  Grundsätze    desselben 
seien  eine  „Verballhornung''  der  Pestalozzischen  Ideen    über    ein  A.  B.  C. 
der  Anschauung,    wenn  man    aus    der  ganzen  Fach-Litteratur  der  letzten 
zwanzig  Jahre  keinen  Beweis    dafür   zu  bringen  vermag.     Die    in  diesem 
Zeitraum  stattgefundene  Entwicklung  des  Zeichenunterrichtes  gründet  sich 
nicht  auf  ein  Zusammenstoppeln  von  in  alten  Büchern  gefundenen  Theorieen, 
wie  es  hier  und  da  in  der  Gelehrtenwelt  vorkommen  soll,    sie  erwuchs 
vielmehr   auf   dem    gesunden  Boden    der  Praxis.     Hintangesetzt   auf  dem 
Gymnasium,    gedieh    er    durch    den    immer    festeren    Anschlufs    an    den 
Organismus  der  Real-   und  Volksschule,    die    ihn    gern    förderten,    wo    er 
sich    als    treuer    Helfer    zeigte.      Selbstverständlich    hat    er    es    in    den 
niederen  Schulen    vorwiegend    mit    den   Elementarübungen    zu    thun,    mit 
denen    auch    der    Gymnasialzoichenunterricht   bis    Obertertia,    wegen    der 
Belehrungen  über  die  Beleuchtungsgesetze,  fast  allein  rechnen  kann,  da  sonst 
im  späteren  Wahlunterrichte  von  Methode  nur  selten  Spuren  bleiben  würden. 
Dafs   Elementar  Übungen   in   allen   Fächern   nüchtern   aussehen,   namentlich 
für    den   Laien,    weifs    ein    jeder,    dafs    aber    ein   guter  Lehrer   sie    dem 
Schüler  stets  geniefsbar  machen  kann,  ist  ebenso  bekannt.    Jeder  Pädagog 
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weifs,  dafs  der  Schüler  der  Oberklassen  zur  Bewältigung  seiner  Auf- 
gaben in  allen  Fächern  die  Elemente  und  deren  gewandte  Anwendung 
genau  kennen  gelernt  haben  mufs,  dafs  es  hier  zu  spät  sein  würde, 
die,  wie  Lange  vorschlägt,  auf  den  Unterstufen  mehr  spielend  und 
gefühlsmäfsig  vorgenommenen  Elementarübungen  jetzt  ernst  und  gründlich 
zu  betreiben. 

Dem  Umstände,  dafs  unsere  Künstler  erst  dann  die  Natur  studierten, 
nachdem  sie  lange  vorher  gefühlsmäfsig  kopiert  und  im  Finstern  getappt 
haben,  verdanken  sie  es,  dafs  so  wenige  von  ihnen  richtig  zeichnen.  Der 
Dilettant,  der  Stümper,  überhaupt  jeder,  der  aus  irgend  einem  Grunde 
keine  ernsten  Studien  machte,  die  Natur  nicht  als  Lehrerin  betrachtete, 
zeichnet  Konturen  und  Schattierungen  gefühlsmäfsig,  d.  h.  er  bringt  sie 
ungefiihr  da  an,  wo  er  es  vermutet,  dafs  sie  hingehören,  der  Künstler 
aber  setzt  sie  dahin,  wo  er  dies  sicher  weifs.  Ist  er  darüber  nicht  ganz 
klar,  so  befragt  er  die  Natur.  Diese  sichere,  verstandesklare  Art  zu 
zeichnen,  ist  Jedem  beizubringen,  wenn  ihm  die  Übungen  stufengem äfs 
so  gegeben  werden,  dafs  er  von  jedem  Punkte  weifs,  wohin  er  gehört. 
Das  gefühlsmäfsige  vermutende  Umhertappen  auf  der  Zeicheufläche  macht 
den  Lernenden  mutlos  oder  gleichgültig.  Er  staunt  die  Sicherheit  des 
Künstlers  fälschlich  als  Resultat  von  dessen  Kunstgefühl  an,  zweifelt  an 
seinem  eigenen  und  bleibt  in  seinem  Können  auf  einer  niederen  Stufe, 
obgleich  er  bei  einem  verständigen  Unterrichte,  unterstützt  durch  seine 
Liebe  zur  Kunst,  bedeutend  höhere  ersteigen  konnte.  Der  Mangel 
zeichnerischen  Könnens  hat  schon  manchen  Künstler  verhindert,  sich  voll 
zu  entfalten.  Die  von  Lange  für  besonders  interesseerregend  gehaltenen 
„Lebensformen''  Fröbels,  kindlich  vereinfacht  gezeichnete  zweibeinige 
Tische,  Stühle,  Bänke  und  Bettgestelle,  viereckige  F^imer  usw.  sind  im 
Schulzeichnen  längst  als  wertlos  bekannt.  Die  jetzt  glücklicherweise 
seltener  werdenden  «Systematischen  Lehrgänge"  der  letzten  dreifsig  Jahre, 
besonders  die  stigmographischen,  wimmeln  davon,  aber  sie  wandern  stets 
wieder  in  den  Kindergarten  zurück,  sie  linden  beim  zehnjährigen  Kinde 
nicht  mehr  den  Anklang,  den  sie  beim  vier-  bis  sechsjährigen  fanden. 
Der  Sextaner  lernt  nur  dann  etwas  durch  diese  Übungen  und  behält  das 
Interesse  dafür,  wenn  er  die  geometrischen  Gesetze  befolgt,  welche  man 
auch  diesen  einfachen  Figuren  zugrunde  legen  mufs,  wenn  sie  in  der 
Schule  Wert  haben  sollen.  Läfst  man  ihm  zu,  anstatt  Gerade  Krumme 
zu  zeichnen,  legt  man  auf  geringe  Abweichungen  der  Linien,  Mafsverhältnisse 
und  Winkel  kein  Gewicht,  so  erlischt  bei  ihm  das  Interesse.  Gleich- 
giltig  und  immer  oberflächlicher  stümpert  er  die  Figuren  zusammen,  die 
er,  auch  ohne  Lehrer,  wie  er  sagt,  schon  „kann*.  Er  ist  auch  bereits 
zu  weit  in  der  Erkenntnis  vorgeschritten,  um  Tische  und  Stühle  mit  je 
zwei  Beinen  für  richtig  anzusehen,  und  so  mancher  Zehnjährige  hat  schon 
beobachtet,  dafs  man  ein  solches  Möbel  nie  so  erblickt,  dafs  man  von 
den  vieren  stets  mindestens  drei,  niemals  nur  zwei  Beine  sieht.  Er  zählt  z.  B. 
auf  den  Keitergruppen  seiner  Bilderbogen  gern  die  Pferde  nach,    und  be- 
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echnet,  ob  die  Zahl  der  Füfse  derselben  dazu  ^mmt.  Die  Lust  am  Be- 
obachten, am  Erörtern  des  Gesetzmäfsigen,  welches  ihm  imponiert,  zeigt 
inch  sogar  das  geringbegabte  Kind  in  ziemlich  frühem  Alter,  meist  'wohl  in 
lern,  wo  es  durch  sein  vieles  Fragen  seine  Pfleger  oft  zu  einer  gelinden 
Verzweiflung  bringt.  Hiermit  kommen  wir  auf  eine  andere,  recht  an- 
echtbare  Behauptung  Langes.  In  seinen  Angriffen  auf  das  Betonen  der 
[eometrischen  Grundlagen  des  Zeichnens,  in  denen  er  sich  hinreifsen 
äfst,  den  von  ihm  bereits  genügend  geschmähten  Zeichenlehrern  unedle 
jrüode  hierzu  unterzuschieben  (S.  1 1 2),  sagt  er  wörtlich  von  den  Zeichen- 
itunden  (S.  95)  „Sie  sollen  nicht  den  Verstand  und  das  Gedächtnis, 
ondem  die  sinnliche  Wahrnehmung  und  das  Gefühl  ausbilden.  Sie  sollen 
licht  das  Wissen  vermehren,  sondern  die  manuelle  Geschicklichkeit  ent- 
rickeln."     Und  Seite  20: 

„Man  macht  sich  gewöhnlich  nicht  klar,  wie  kompliziert  der  Prozefs  ist. 
ermittelst  dessen  die  äufseren  Wabrnehmiingen  sich  auf  dem  Wege  durch  das 
leutralnervensysteu)  und  das  Gehirn  in  künstlerische  Empfindung  umsetzen. 
)a  ist  zunächst  der  rein  physiologische  Prozefs  des  Sehens.  Sehen  und  Sehen 
it  zweierlei.  Wir  unterscheiden  das  blofsc  flüchtige  Sehen  und  das  genaue 
LBschauen  und  Fixieren  der  Gegenstände.  Nur  das  letztere  hat  in  der  Kunst 
ine  Bedeutung.  Die  Anleitung  zur  richtigen  Anschauung  ist  also  die  erste 
nd  elementarste  Stufe  der  künstlerischen  Erziehung.  Allerdings  entwickelt 
ich  die  Fähigkeit  dazu  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  selbst.  Die  Kunst, 
ie  Gegenstände  zu  fixieren,  das  Auge  den  verschiedenen  Entfernungen  anzu- 
assen.  wird  auch  ohne  Zuthun  des  Pädagogen,  schon  durch  die  Thätigkcit  des 
Luges  allein,  erworben.  Aber  die  zerstreuende  Wirkung  der  Aufsenwelt  mit 
bren  zahllosen  einander  verdrängenden  Eindrücken  erschwert  eine  scharfe  Auf- 
assung  der  Formen  gerade  in  der  Jugend  ungemein.  Mau  kann  sagen,  dafs 
e  höher  die  Stufe  der  Kultur  ist,  die  ein  Volk  einnimmt,  je  zahlreicher  und 
oannigfaltiger  die  Eindrücke  sind,  die  auf  das  Kind  wirken,  um  so  gröfser 
lie  Notwendigkeit  wird,  durch  bewufste  Erziehung  die  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
nehren,  die  Fähigkeit  der  Konzentration  zu  stärken." 

So  spricht  der  Professor  der  Kunstwissenschaft.  Der  Zeichenlehrer 
ind  Künstler  ist  auf  Grund  eigener  Beobachtung  und  Erfahrung  zu  einer 
inderen  Lberzeugung  gekommen.  Er  sagt  sich,  dafs  er  bei  seinen 
arbeiten  mit  der  blofsen  Wahrnehmung  einer  Thätigkeit,  welche  jedes 
Ker  ausübt,  allein  nicht  auskommt,  dafs  er  vielmehr  sehr  bedeutende 
?erstandesthätigkeiten  dabei  in  Anspruch  nehmen  mufs,  dafs  er,  nachdem 
ör  eine  Wahrnehmung  gemacht  hat,  den  Gegenstand  derselben  erst  be- 
trachten, ihn  mit  Aufmerksamkeit  beobachten,  seine  Mafsverhältnisse,  oder 
die  an  ihm  auftretenden  Farbenunterschiede,  unter  einander  und  mit 
anderen  aufserhalb  liegenden  vergleichen,  ihn  nach  Form  und  Farbe 
beurteilen,  sich  zum  Verständnis  bringen  mufs.  Je  reicher  sich  nun 
seine  Erfahrungen  sammeln,  je  mehr  sein  Gedächtnis  diese  mit  Ver- 
ständnis angeschauten  Formen  und  Farben  bewahrt,  sie  logisch  ordnet 
und  ebenso  verwendet,  um  so  reicher  ist  das  Material,  welches  der 
Künstler  zu  seinen  Schöpfungen  zu  verwenden  vermag,  um  so  sicherer 
ist  er  im  unmittelbaren  Ausdruck  seiner  Ideen.  Nur  hierauf  gründet  sich 
die  vom  Laien    angestaunte   sichere  Hand.     Wohl    kann  das  künstlerische 
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Gefühl    schon    bei    der    einfachsten    Studie    sichtbar    werden,    indem   es 
schärfer  charakterisiert,  verschönt  usw.,  aber  man  frage  nur  den  tüchtigeo 
Künstler  nach  dem  Grund,  warum  er  die  betreffenden  Striche  getban,  und 
man  wird  aus  seinen  Antworten    erfahren,    dafs    sich    dieses  Gefühl  stets 
auf   die    obengenannten    Verstandesthätigkeiten    zurückführen    läfst     Die 
manuelle  Geschicklichkeit,    auf  welche  Lange  ein  so  grofses  Gewicht  legt, 
ist  nichts  weiter,  als  die  Gewandtheit  der  Sklavin  Hand,  mit  welcher  diese 
die    Befehle    des  Verstandes    ausführt.     Erster  Beweis:    Ist  dem  Schüler 
die  Form,  welche  er  darstellen  soll,  erst  richtig  zum  Verständnis  gebracht, 
so  zeichnet    er    sie    in    einer   jeden    ihm  bisher  unbekannten  Technik,   in 
Bleistift,    Feder,    Kreide,    Kohle  oder    mit  dem  Tuschpinsel,    mit    grofser 
Gewandtheit.     Massenhafte    praktische  Erfahrungen    und    Beispiele    liegec^ 
als  Belege    hierfür    vor.     Zweiter  Beweis:    Auch    der  Künstler    korrigierte 
seine  Arbeiten  wiederholt,  nachdem  er  diese  wiederholt  prüfend  betrachtet  -^ 
von  neuen  Gesichtspunkten    aus  beurteilt  hat.     Dabei  kommen    ihm  niclr 
alle    seine    gesammelten  Erfahrungen  und  Beobachtungen  gleichzeitig  zuff — ^^ 
Bewufstsein,    er    erinnert    sich    ihrer    aufserdem    in    verschieden    starken" — ^ 
Grade,    und    gar  viele    derselben  verschwimmen  so   in  seinem  Gedächtnis    — *i 
dafs  er  sie  für  Gefühlsäufserungen  hält,    weil    er  sie  nicht    mit  dem  Ver     — 
Stande    begiünden    kann.     Sie    unterstützen    aber    alle  mehr  oder  mindei^    ' 
das  künstlerische  Emptinden,    das  künstlerische  Schaffen,    und  sind    über  — '-'* 
haupt  die  unvermeidlichen,    notwendigsten  Voraussetzungen    für  jede  gut^^   ^ 
Zeichnung,  auch  für  die  des  Schülers.     Nur  da  fehlen  sie  meist  gänzlich    -^i 
wo  man  nach  Langes  Methode  nur    einfach  Wahrgenommenes  fixiert    unr^  J^*^ 
mit  manueller  Geschicklichkeit  wiedergiebt,   ohne  den  Verstand  dabei  vie'  ^^^^ 
zu  inkommodieren,  bei  den  bekannten  Arbeiten  der  meisten  Lithographen.      "■» 
Graveure,    Musterzeichner  usw.,    wo  dieselben  sich    auf    das    Gebiet 
Organischen   wagen,    Menschen,    Tiere,    Landschaften  usw.    darstellen,   jj 
sogar,  wo  sie  Ornamente  zeichnen  wollen.     Die  Zahl   solcher  unbewufstei 
Karrikaturenzeichner  würde  durch  Langes  gefühlsweisen  Zeichenunterricht 
ebenso  vervielfacht  wie  die  Zahl  derer,    die  es  nicht  begreifen,    wie    mai 
an  deren  Elaboraten  etwas    aussetzen  kann.     Die  künstlerische  Erziehun{ 
der  deutschen  Jugend  kann  nur  von  einem  durch  alle  Entwickelungsstufen.-:^^^ 
derselben  hindurch  das  Formen-    und  Farbenverständnis  erweckenden  und 
ausbildenden  Zeichenunterricht    getragen  werden,    der    ein    Volk    erziehen 
hilft,    welches  versteht,    was  seine  Künstler  schufen,    weil  es  gleich  ihnen 
gelernt  hat  anzuschauen,  d.  h.  zu  betrachten,  zu  beobachten,  zu  vergleichen 
mit  denkendem  Auge. 

Lange  zetert  (S.  118):  „Verstehen,  verstehen,  als  ob  es  in  der  Zeichen- 
stunde nur  immer  auf  das  Verstehen  ankäme!  Die  Schwierigkeit  der  Aus- 
führung  giebt  den  Mafsstab  für  die  Übungen  ab."  Er  kann  sich  beruhigen. 
Es  wird  ihm  nicht  gelingen,  den  Verstand  wieder  aus  der  Zeichenstunde 
zu  verbannen,  in  welcher  diesem  der  Aufenthalt  so  lange  verweigert  war, 
da  es  jetzt  doch  zu  viele  Sachverständige  giebt,  die  aus  eigener  Erprobung 
wissen,  dafs   die  Schwierigkeit  der  Ausführung  sich  mit  dem  Grade  ver- 


Zeichnen.  XIV,   11 

ringert,  mit  welchem  der  Verstand  tiber  das  klarer  wird,  was  er  thun 
soll.  Die  Hand  und  die  Zeichenmaterialien  werden  gehorchen  lernen 
müssen. 

Und  was  bietet  nun  Lange  an  Stelle  dieser  „geometrischen,  geist- 
tötenden'' Methode,  dieser  „Verballhornung  Pestalozzischer  Ideen",  welche 
5in  Geschlecht  erzieht,  das  „mit  stumpfem  Auge  an  den  Werken  der  mo- 
lernen  Malerei  und  Plastik  vorbeigeht,  und  stier  seinen  Blick  auf  die 
-ergangenen  Stilarten  und  den  kraft-  und  saftlosen  modernen  Abklatsch 
lerselben  richtet"?  Welche  Methode  wünscht  er  anstatt  dieser  durch  den 
lauptteil  des  Buches  Seite  für  Seite  geschmähten  und  mit  Füfsen  ge- 
retenen?  welchen  Lehrgang?  Man  wird  staunen.  Er  hebt  die  Mifshandelte 
ieder  auf,  lobt  ihre  einzelnen  Eigenschaften,  behängt  sie  mit  einigem 
eralteten  Flitter  und  stellt  uns  die  unter  dieser  Behandlung  weder  schöner 
och  verständiger  Gewordene  mit  den  Worten  vor  (S.  168):  „Wenn  man 
lesen  Kursus  als  Ganzes  überblickt,  so  wird  man  allerdings  bemerken, 
afs  er  sich  in  vielen  Dingen  mit  der  herrschenden  Methode  —  unter 
nderem  auch  mit  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen  und  dem  badischen 
nd  hessischen  Lehrplan  —  berührt.  Aber  man  wird  zugleich  sehen,  dafs 
r  zu  gewissen  sehr  verbreiteten  Grundsätzen  in  einem  prinzipiellen  Gegen- 
atz steht." 

Anstatt  „berührt"  konnte  richtiger  „deckt"  stehen.  Den  „Gegensatz" 
laben  wir  genügend  beleuchtet  und  brauchen  nichts  mehr  hinzuzufügen. 

Auf  die  anderen  Abschnitte  des  Buches,  in  denen  der  Verfasser,  von 
;leichen  Grundsätzen  ausgehend,  das  vorschulpflichtige  Alter,  den  Hand- 
irbeitsuntenicht,  das  akademische,  d.  h.  Universitäts-Zeichenlehreramt  und 
lie  Kunstwissenschaft  bespricht,  können  wir  leider,  gezwungen  zu  einer 
rorwiegenden  Besprechung  des  Zeichenunterrichtes,  nicht  ausführlich  ein- 
gehen. 

Demselben  Zwecke,  dem  der  künstlerischen  Erziehung,  ist  eine  Ab- 
landlung  im  Programm  der  Wöhlerschule  in  Frankfurt  a.  M.  1893  von 
Ferd.  Knörk  gewidmet,  unter  dem  Titel  Die  räumlichen  Künste  in  der 
Schule.  Nachdem  der  Verfasser  in  einer  sehr  anregenden  und  von  eigenem 
Studium  zeugenden  Einleitung  einen  kurzen  Überblick  über  das  Wesen, 
lie  Entstehung  und  historische  Entwickelung  der  künstlerischen  Erziehung 
gegeben  hat,  beleuchtet  er  die  Bedeutung  derselben  für  die  Gegenwart  und 
Sukunft.  Die  drei  „räumlichen"  bildenden  Künste  finden  sich  in  unserer 
jetzigen  Schule  nur  durch  den  Zeichenunterricht  vertreten.  Der  Verfasser, 
1er  die  geistes-,  gemüts-  und  phantasiebildende  Kraft  desselben  bereits  in 
1er  Einleitung  überzeugend  dargethan  hat,  wünscht  diesem  Fach  noch 
3inen  Helfer  zur  vollkommenen  Erreichung  des  gemeinschaftlichen  Zieles 
für  die  Schule  zu  gewinnen,  indem  er  die  neuzeitliche  Bewegung  für  Ein- 
Dübrung  des  sog.  Handfertigkeitsunterrichtes  und  deren  Grundsätze  einer 
zwar  scharfen,  aber  durchaus  objektiven  Kritik  unterzieht.  Die  Vortheile, 
srelche  dieser  Unterricht  gewährt,  fafst  er  in  folgenden  Worten  zusammen : 
„L  Die  Handarbeit    bildet  das  plastische  Sehen    und  belebt  nach  dieser 
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Seite  hin  die  Phantasie.  2.  Die  Handarbeit  lehrt  Wertschätzung  der  Hand- 
werker. 3.  Sie  fördert  den  nationalen  Wohlstand.  4.  Sie  liefert  ein  vrert- 
volles  Mittel,  die  Mufsestunden  der  Jugend  und  der  Väter  auszufüllen.'^ 
Er  erkennt  an,  dafs  „eigentlich  nur  der  erste  Punkt  dieser  Gewinnliste 
in  den  Bereich  der  Schule  fällt",  findet  aber,  nach  einer  Reihe  von  Er- 
örterungen des  Für  und  Wider,  dafs  dieser  Eine  wertvoll  genug  ist,  um 
eine  beschränkte,  dem  Organismus  der  Schule  genau  angefügte  Einführung 
in  die  letztere  zu  rechtfertigen.  Um  den  Ausführungen  den  Untergrund 
thatsächlichcr  Verhältnisse  zu  geben,  geht  er  von  dem  preufsischen  Lehr- 
plan im  Zeichnen  für  die  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  aus,  weil 
dieser  der  weitgreifendste  ist.  Die  Ausführungen  selbst  zeugen  von  einer 
auf  praktischer  Erfahning  beruhenden  richtigen  Erkenntnis  des  verfolgten 
Zieles  und  der  zu  dessen  Erreichung  verwendbaren  Mittel. 

Eine  für  jeden  Lehrer  sehr  brauchbare  Anweisung,  wie  er,  ohne  be- 
sondere Begabung   für  das  Zeichnen,    dieses  dennoch    im  Unterrichte  z 
verwerten  vermag,  giebt  H.  Graus  Schriftchen:  Mafsvolle  Vericertimg  de 
Zeichnens  im  Unterrichte.   Die  ministerielle  Verfügung  vom  6.  Juni  1890,  au 
welche  sich  der  Titel  bezieht,  kann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.    Si 
wurde  von  allen  denen  freudig  begrüfst,   die  den  Vorteil  kenneu,  den  da 
Zeichnen   bei   so  vielen  Gelegenheiten   im  Unterrichte  gewährt.     Grau  be — 
spricht  die  wesentlichsten  derselben   mit  der  Sicherheit  des  Fachmannes 
der  mit  den  verschiedenen  Lehrfächern,   in   denen  das  Zeichnen  verwerte»" 
werden  kann,    und   mit  der  einschlägigen  Litteratur  ebenso  wohl  vertrau 
ist,  wie  mit  dem  Zeichnen  selbst.     Seine  Anleitungen    sind  klar  und  be — 
stimmt,    seine  Anregungen  vielseitig  und  leicht  ausführbar,   auch  für  seh 
naive  Anfänger  in  der  Kunst  des  Zeichnens. 

Unter  dem  Titel:  Der  Zeichemmterricht  zu  Ende  des  neunzehnter 
Jahrhunderts^  seine  Forderungen  und  deren  Begründung  und  die  Methodi 
des  heutigen  Zeichenunterrichts  für  Lehrer  und  Lehrerbildungsanstalten 
veröffentlicht  Prof.  U.  Schoop  in  Zürich  ein  Werkchen,  in  welchem  ei 
nach  einem  allgemeinen  Überblick  über  Zweck  und  Aufgabe  des  Zeichen 
Unterrichts  seine  Ansichten  über  die  Betreibung  desselben  in  einer  Reih 
von  Kapiteln  ausspricht,  die  die  folgenden  Themata  behandeln:  Beginn  de 

*  • 

Zeichenunterrichts  —    Lehr-  und   Ubungsstoff  —  Lehrform   —   Speziell 
Methodik  —  Lehrmittel  und  Zeichenmaterialien  —  Lokale  und  Subsellien^ 

Die  VortrüLje,  welche  der  Verfasser  am  Lehrerinnenseminar   und  füir^ 
die  Lehramtskandidaten    an   der   Kunstgewerbeschule  in  Zürich  zu  haltei»- 
hat,  legten  den  Grund  zu  dem  Buche.     Schoop  zeigt  darin  sehr  gesundes=^ 
Urteil  und  spricht  dasselbe  in  wohlbegi-ündeter  und  klarer  Weise  aus.    Seil» 
Lehrgang,  nach  welchem  im  dritten  Jahre  des  Zeichnens  noch  immer  ele- — 
mentare  Linien  und  Rosetten,  Zusammensetzungen  einfacher  Polygone  mi 
ebenso  einfachen  krummen  Linien,  zu  zeichnen  sind,  dürfte  nicht  nur  vo 
Professor  Lange,  sondern  auch  von  einer  sehr  grofsen  Anzahl  anderer,  mi 
vollem  Rechte  angegriffen  werden.  Ein  nach  den  von  Schoop  ausgesprochene 
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Grandsätzen  unterrichteter  Schüler  müfste  das  Ziel  im  Verlauf  zweier  Jahre 
erreichen. 

Der  Verein  zur  Förderung  des  Zeichenunterrichts  in  der 
Provinz  Brandenburg  bringt  Avsge^cählte  Wandtafeln  für  den  Unter- 
richt im  freien  Zeichnen  in  den  Handel.  Es  sind  6  Blatt  grofs  Folio- 
format  mit  einfachen  Ornamenten  verschiedenen  Stils,  auf  farbigem  Papier 
geschmackvoll  mit  dunkler  Farbe  gedruckt.  Die  Bezeichnung  „Hopfen- 
blätter" auf  Taf.  6  konnte  besser  wegbleiben,  da  eine  solche  gänzlich  um- 
formende Stilisierung  recht  gut  aus  einer  Unzahl  anderer  Blätter  stammen 
kann.  Sollen  dergleichen  spezielle  Andeutungen  den  Schüler  nicht  ver- 
wirren, so  mufs  das  Charakteristische  des  betreffenden  Naturblattes  in  der 
Stilisierung  beibehalten,  sogar  eher  hervorgehoben  sein,  wenn  nicht  der 
Lehrer  der  Botanik  berechtigten  Widerspruch  dagegen  erheben  soll. 

Bekanntlich  gab  Prof.  M.  Meurer  in  Rom   vor  einigen  Jahren    eine 
geistvolle  Anregung,   welche  einen  Aufschwung  der  jetzigen   Ornamentik^ 
la  die  Möglichkeit    einer  neuen  gesunden  Stilrichtung  derselben,   dadurch 
in   Aussicht    stellte,    dafs  er  die  betreffenden  Kreise  auf  ein  eingehendes 
Stadium  des  organischen  Lebens,  besonders  der  Pflanzenwelt  hinwies,  dafs 
er  die  Erforschung  der  statischen,    überhaupt    aller  pflanzenbildnerischen 
Gesetze  und  deren  unendlich  mannigfaltiger  Wirkungen  empfahl.    Er  wies 
darauf  hin,  wie  früher  Stilarten  aus  einem  feinen  unmittelbaren  Beobachten 
dieser  Gesetze  hervorgegangen  seien  und  wie  dies  auch  heute  wieder  der 
Fall  sein  müsse,  wo  man  durch  das  tausend-  und  millionenfache  kopierende 
Wiederholen  von  bereits  stilisierten  Formen   ganz  von  dem  frischen  Em- 
pfinden für  die  Naturbildungen  abgekommen  sei.    Dieser  einem  echt  künst- 
lerischen Geiste    entsprungene  Hinweis    erregte  eine  Bewegung,    die  ihre 
Wellen  bis  in  das  Gebiet  des  Schulzeichenunterrichtes  trieb.    Man  benutzt 
deshalb  in  vielen  Schulen  bereits  natürliche,  besonders  aus  naheliegenden 
Gründen  geprefst  getrocknete  Pflanzenblätter,  deren  Gestalt  sich  unter  der 
Presse  nicht  wesentlich  verändert,   zu  Vorlagen,    um   diese  teils  in  ihrer 
wirklichen,  teils  in  vereinfachter,  also  gewissermafsen  stilisirter  Form  vom 
SchtÜer  zeichnen  zu  lassen.     Diese    unmittelbare   Anschauung  des  Natur- 
blattes darf,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringem  Grade,  als  eine  Übung  im 
Sinne  Meurers  gelten.    Ein  Wandtafelwerk  von  F.  Moser  will  dem  gleichen 
Zwecke  dienen,  indem  es  auf  24  Blatt,   in  Gröfse  von  56  +  54  cm,  eine 
Reihe  einfacher  Pflanzenblätter,  jedoch  nicht  in  der  Wiedergabe  der  natür- 
lichen Form,    sondern    in    genau  symmetrischen  Blatthälften    schematisch 
vereinfacht  darstellt.     Dabei  sind  diese  Blätter,  da,  wo  es  dem  Verfasser 
angebracht    schien,    mit  geometrischen,    punktiert  gezeichneten    Hilfslinien 
versehen,  in  Kreise,  Ellipsen  u.  s.  w.  „eingeschrieben",  worauf  eine  auf  der 
Wandtafel  angebrachte  Bemerkung  ausdrücklich   aufmerksam  macht.     Es 
bleibe  dem  Leser  tiberlassen,  zu  beurteilen,  ob  ein  solches  Wandtafel  werk 
den  Meurerschen  Ideen  entspricht,  oder  nicht. 

Mei'ketoff  fvr  den  Zeichenunterricht^  ein  Wiederholungsbuch  für  die 
Hand  der  Schüler  von  A.  Lehmann.     Das  erste  Heft  liegt  vor  und  ent- 
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hält  eine  kurz  gehaltene  Aufzählung  der  geometrischen  Namen  und  Klassi- 
fikationen von  Linien,  Winkeln  und  Elementarfiguren.    Dem  schliefsen  sich 
am  geeignet  scheinenden  Orte  Fragen    an  den  SchtUer  an,    deren  Beant- 
wortung dieser  geben  soll    und  die  deshalb  im  Buche  fehlt.     Denen,  die 
im  Zeichenunterrichte    unserer  Tage    eine  gröfsere  Betonung  der  künstle- 
rischen   Seite    desselben  vermissen,    dürfte   mit  Lehmanns  Merkstoff  ein 
willkommener  Anhalt    zur  Begründung   ihrer    Anklagen    gegeben    worden 
sein.     Hier  eine  Probe:    „L  Kreislinie  (Kreis-Peripherie),   2.  Kreisfläche, 
3.  Mittelpunkt  (Centrum),  4.  Durchmesser  (Diameter),  5.  Halbmesser  (Ra- 
dius), 6.  Sehne  (wird  eine  Sehne  über  die  Kreislinie  hinaus  verlängert,  so 
heifst  sie  Schneidelinie  oder  Sekante),   7.  Tangente,  8.  Kreisabschnitt  (Seg- 
ment),   9.  Kreiseinschnitt,    10.  Kreisausschnitt  (Sektor),    1 1.  Centriwinkel 
(Schenkel:  Radien),    12.  Peripheriewinkel  (Schenkel:  Sehnen,  bezw.  Sehne 
und  Durchmesser),  13.  Tangentenwinkel  (Schenkel:  Tangenten)."     Hierauf 
folgt  die  Aufforderung  an  den  Schüler:    „Erkläre  die  Ausdrücke  1 — 13.* 
Solche    Übungen    gehören    in    den    geometrischen,    nicht    aber    in    den 
Freihandzeichenunterricht,    der  nur  insoweit  der  Hilfe  geometrischer  Be- 
griffe bedarf,  als  er  sie  braucht,  um   die  Welt  der  Formen  und  Farben, 
mittels  des  freien  Auges,  d.  h.   ohne  den  Gebrauch  irgendwelcher  mecha- 
nischer Hilfsmittel,  beurteilen  und  wiedergeben  zu  lehren.    Der  Lehrer  des 
Freihandzeichnens    belästigt  seinen  Schüler  so  wenig  als  möglich  mit  der 
Definition  solcher  Begriffe    und   deren  wissenschaftlicher  Benennungen,  er 
braucht  nur  die  gangbarsten  und  zwar  nur  soviel  als  nötig  ist,    um  sich 
dadurch  verständlich  zu  machen.     Es  hat  für  den  Freihandzeichner  z.  B. 
keinerlei  Wert,  zu  wissen,    dafs  die  Speichen  eines  Rades  zueinander  in 
Centriwinkeln  stehen  oder  ein  paar  in  einer  Rosette  vorkommende  Gerade 
Peripheriewinkel  bilden  u.  s.  w.    Solche  Verirrungen  in  das  Gebiet  der  Geo- 
metrie sind  von  dem  Freihandzeichenlehrer  sorgfältig  zu  vermeiden,  wenn 
er  sich  nicht  mit  Recht  dem  Vorwurf  aussetzen  will,  dafs  seine  Methode  eine 
verfehlte  Richtung  verfolge,  eine  „ Kunstlehre "  eher  hindere  als  fördere. 

Aus  dem  als  vorzüglich  bekannten  Werke:  Anleitung  zum  Linear- 
zeichnen  von  G.  Dclabar  ist  das  6.  Heft:  „Die  Säulenordnungen  und  das 
Wichtigste  über  Bauentwürfe"  in  zweiter,  verbesserter  Auflage  erschienen. 
Das  in  Text  und  Bild  den  anderen  Heften  sich  würdig  anreihende  Werk 
ist  auch  für  den  Gebrauch  im  kunstgeschichtlichen  Unterricht  zu  em- 
pfehlen. 

Die  Elemente  des  Zirkelzeichnens  und  entsprechende  Übungen  für 
den  Gebrauch  der  Hilfsinstrumente  bietet  X.  Zahler  in  einem  in  Pappe 
gebundenen  Quarthefte  mit  33  Tafeln  gut  gezeichneter  Abbildungen,  welche 
durch  einen  einfachen  leichtverständlichen  Text  erklärt  werden.  Parabel, 
Hyperbel,  Radlinien  und  ein  paar  gotische  Profile  und  Mafswerke  bilden 
den  Schlafs.  Unter  den  vielen  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  Erschei- 
nungen auf  diesem  Gebiete  gehört  dieses  Werkchen  zu  den  besseren. 

Ein  Leitfaden  zur  Perspektive  gesellt  sich  in  dem  von  0.  Strassner 
aus  dem  Englischen    übersetzten    zu    der   grofsen  Zahl  des  bereits  Vor 
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handenen.  Das  Originelle,  welches  die  Übersetzung  des  Werkchens  recht- 
fertigen kann,  besteht  darin,  dafs  der  Verfasser  so  viel  als  nur  möglich 
von  dem  Gebrauch  geometrischer  Konstruktionen  absieht,  sich  dem  Wider- 
willen angehender  Künstler  und  Dilettanten  gegen  dieselben  anzuschmiegen 
sucht  und  in  geschickt  gewählten  Beispielen,  durch  W^ort  und  Bild,  die 
Gesetzmäfsigkeit  perspektivischer  Darstellungen  anschaulich  macht.  Der 
Verfasser  besitzt  gründliches  Wissen  und  Können;  um  aber  ein  solches  im 
Leser  erzeugen  zu  können,  wird,  auch  von  ihm  selbst,  das  Nachstudium 
eines  wissenschaftlichen  Werkes  als  notwendig  empfohlen. 

Jye^r  Zeichenprüfer  für  Freihandzeichner  von  F.  Grub  er,  ein  durch- 
sichtiges (Gelatine?)  Quartblättchen ,  auf  welches  zwei  verschiedene  Mafs- 
stäbe  und  eine  Anzahl  Kreisbogen  und  deren  Teilungen  so  gedruckt  sind, 
dafs  mit  deren  Hilfe  Verzeichnungen  leicht  gefunden  und  verbessert  werden 
können.  Die  glasartige  Durchsichtigkeit  des  Blattes  ermöglicht  es  sogar, 
dafs  damit  die  Mafsverhältnisse  der  Linien  und  Winkel  von  entfernten 
Wandtafeln  und  Modellen  abgelesen  und  auf  die  Zeichnung  tibertragen, 
bezw.  berichtigt  werden  können.  In  der  Hand  des  Erwachsenen  kann 
dieses  Instrument  ein  willkommener  Helfer  sein,  aus  der  Schule  ist  es 
als  schädlich,  weil  zu  allem  nur  möglichen  Mi&brauch  verleitend,  zu  ver- 
bannen. Ein  tüchtiger  Zeichenlehrer  wird  die  Anwendung  desselben  bei 
keinem  Schüler  dulden.  In  der  Ankündigung  des  Buchhändlers  wird  ein 
Gutachten  F.  Flinzers  insofern  mifsbraucht,  als  dort  die  dem  Erwachsenen 
geltenden  empfehlenden  Worte  allein,  die  vor  dem  Gebrauch  in  der  Schule 
warnenden  nicht  mit  abgedruckt  sind. 


Anhang. 
Knnstgescliielite. 

Das  als  vorzüglich  längst  bekannte  Werk,  Denkmäler  der  Kunst, 
begründet  von  F.  Kugler,  bearbeitet  von  den  Professoren  Dr.  W.  Lübke 
und  Dr.  C.  v.  Lützow  erscheint  soeben  in  siebenter  bis  auf  die  Gegen- 
wart fortgeführter  Auflage,  als  Klassiker -Ausgabe  in  36  Lieferungen 
zu  je  1  Mk.  und  als  Prachtausgabe,  in  Stahlstich,  Farbendruck  und  Photo- 
lithographie, in  36  Lieferungen  zu  je  2  Mk.  Das  Buch  kann  wegen  seiner 
vornehmen  und  gediegenen  Ausstattung  in  beiden  Ausgaben  als  Prämien- 
werk bei  Preisverteilungen  an  künstlerisch  begabte  Schüler  empfohlen 
werden.    In  den  Bibliotheken  höherer  Schulen  darf  es  sicher  nicht  fehlen. 

In  siebenter  Auflage  erscheint  der  von  J.  Kuss  verfaiste,  von 
E.  Wickenhagen  umgearbeitete  und  von  Prof.  Dr.  W.  Lübke  em- 
pfohlene Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Kujistgeschichte,  der  Baii- 
kunstf    Bildnereij    Malerei    und    Musik.     Ausgestattet    ist    derselbe    mit 
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172  Illustrationen  im  Charakter  der  Seemannschen  Bilderbogen.  Kuss 
sagt  in  seinem  1868  geschriebenen  Vorwort:  „Sehr  fühlbar  war  mir  der 
Mangel  eines  Leitfadens,  welcher,  indem  er  dem  Gedächtnis  der  Lernenden 
die  nötige  Stütze  gewährt,  beiden,  Lehrern  und  Schülern,  das  lästige 
Diktieren  zu  ersparen  geeignet  war."  Sein  Buch  solle  diesem  Mangel 
abhelfen.  Im  Vorwort  der  siebenten  Auflage  sagt  Wickenhagen  über  die 
Motive  zur  Umarbeitung: 

„Vor  allem  habe  ich  die  zahlreichen  Reflexionen  und  Urteile  über 
Künstler  und  Kunstwerke  beseitigt,  soweit  es  anging,  nur  Thatsächliches 
gegeben,  mich  bemüht,  möglichst  anschaulich  und  individuell  zu  verfahren, 
das  Charakteristische  hervorzuheben,  zum  Wort  die  Sache  hinzuzufügen 
und  überall,  wo  es  sich  irgend  thun  liefs,  das  biographische  Element  in 
den  Vordergrund  treten  zu  lassen."  Es  sind  für  und  wider  die  Ein- 
ftthrung  der  Kunstgeschichte  in  den  Unterricht  der  höheren  Schulen  gar 
viele  Gründe  ausgesprochen  worden,  und  nur  die  praktische  Eri)robung 
kann  zu  einer  Entscheidung  führen. 

Voi'8c/tule  der  Kunstgeschichte^  Textbuch  zu  dem  kunstgeschichtlichen 
Bilderbuch  von  Dr.  G.  Warn  ecke.     Der  Verfasser  sagt,  dafs  eine  lücken- 
lose Aufzählung  von  Namen  und    eine  nur  oberflächliche  Anschauung  von 
möglichst  vielen  Kunstwerken    für    diejenigen  von   zweifelhaftem  Bildungs- 
werte sei,  die  sich  zum  ersten  Male  mit  der  Kunstgeschichte  beschäftigea 
wollen.     Diesen  müsse    es  vielmehr    darauf  ankommen,    dafs  sie  eine  be- 
schränkte   Anzahl    von    Meisterwerken    genau    betrachten     und    verstehen 
lernen.     Das    im   Titel    genannte    Bilderbuch    enthält    178    der    aus    den 
Seemannschen  Bilderbogen  genügend  bekannten  Holzschnitte,  und  die  „Vor- 
schule" giebt  die  Erklärungen  dazu,    welche  in    kleiner  Schrift    gedruckt, 
durch  eine  verbindende  Übersicht  in  gröfserem  Druck  in  historischen  Zu- 
sammenhang gebracht    sind.     Ob  man    wirklich    durch    solche  kleine   und 
deshalb  unvollkommene  Holzschnitte  dazu  gelangt,  irgend  welches  klassische 
Meisterwerk  genau  betrachten  und  verstehen  zu  lernen,    ist  jedenfalls    zu 
bezweifeln,  aber  Anregungen  dazu  können  sie  in  so  manchem  Falle  geben, 
und    auf   empfängliche   Gemüter    einen    sehr    günstigen  Einflufs    ausüben. 
Nur  in  der  Hand  des  Phraseologen  wird    eine    solche  Bildersammlung  zie 
dem  leeren  Stroh  werden,  welches  auf  Kathedern  so  oft  gedroschen  wird- 

Ein  drittes  der  Kunstgeschichte  gewidmetes  Werk  Klassisches  Bilder^ 
buch  von  Kaimund  0 eh  1er,  welches  seinen  Titel  der  alten  klassischen 
Kunst  wegen  führt,  enthält  willkommenerweise  von  kleineren  Bildern  nur 
wenige,  dafür  aber  eine  ziemlich  grofse  Zahl  gröfserer  Holzschnitte  von 
sehr  guter  Ausführung.  Einige  derselben  sind  faksimilierte  Photographieen- 
Die  auf  105  Tafeln  gegebenen  190  Abbildungen  und  6  Pläne  enthalten, 
wie  Oehler  sagt,  so  ziemlich  alles,  was  der  Schüler  an  Bildern  bis  Prima 
einschlicfslich  braucht,  aufserdem  aber  noch  eine  Reihe  geschichtlicher 
Landschaftsbilder  aus  Spanien,  Italien  und  besonders  aus  Griechenland - 
Das  „Klassische  Bilderbuch"  gehört  zu  dem  Besten,  was  in  dieser  Art 
bisher  erschienen  ist. 
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Die  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  bringt 
wei  unser  Gebiet  streifende  Abhandlungen.  Heft  146  giebt  eine  kultur- 
listorisch  gehaltene  unter  dem  Titel:  Die  Kunst  in  der  Geaellachaft  von 
)r.  A.  Reifsmann.  Der  Verfasser  bespricht  die  gegenseitigen  Ein- 
firkuugen,  welche  im  Laufe  der  Geschichte  Kunst  und  Gesellschaft  auf- 
einander ausgeübt  haben.  Leider  geschieht  dies  in  einer  recht  holperigen 
Sprache,  wie  z.  B.  „In  dem  Hause,  in  welchem,  wenn  auch  nur  in  trefflichen 
^Nachahmungen,  die  Kunstwerke  der  grofsen  Meister  Eingang  finden,  wird 
ich  bald  das  Wirken  des  Geistes,  der  sie  schuf,  bemerkbar  machen;  er 
nrd  auszutreiben  beginnen,  was  ihm  widerstrebt  und  deshalb  die  Ver- 
Klelung  von  Herz,  Verstand  und  Phantasie  und  damit  die  Entwickelung 
las  Menschen  zur  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit  aufzuhalten  imstande 
st.**  Hat  man  sich  durch  solche  Sätze  glücklich  durchgearbeitet,  so  be- 
gegnet man  schwieriger  zu  bewältigenden  Hindernissen,  historischen  Irr- 
ümem,  die  man  in  Gedanken  berichtigen  mufs,  z.  B.  die  Behauptung 
>.  10,  P.  von  Cornelius  habe  seine  Meisterschaft  in  den  Dienst  der  Er- 
dehung  des  Volkes  gestellt  durch  „den  Schönheitssinn  nicht  nur  nicht 
rerletzende,  sondern  fördernde  Illustrationen".  Der  Beweis  hierfiir  dürfte 
lem  Verfasser  wohl  recht  schwer  werden,  da  Cornelius  bekanntlich  nie 
llustrierte,  sondern  nur  für  monumentale  Zwecke  schuf  und  mit  der  Schön- 
leit  der  Form  auf  etwas  gespanntem  Fufsc  lebte.  R.  sagt  ferner:  „Die 
▼rofsen  christlichen  Maler  und  Bildhauer,  wie  Michelangelo,  Tizian,  Cor- 
*eggio,  Giovanni  da  Bologna  u.  a.  wufsten  auch  die  nackte  Schönheit  im 
Sinne  der  Griechen  darzustellen,  ohne  das  sittliche  Schamgefühl  zu  ver- 
letzen und  die  niederen  Sinne  zu  reizen.  Im  Zeitalter  des  Barockstils,  des 
ßokoko  und  der  Renaissance  (diese  Reihenfolge  wiederholt  der  Verfasser 
mehrfach  a.  a.  0.)  wurden  auch  die  Darstellungen  des  Nackten  wieder 
allgemeiner,  aber  ganz  im  Sinne  und  Geiste  der  Gesellschaft,  mehr,  um 
iamit  zu  reizen  und  aufzuregen,  als  das  Ideal  der  Schönheit  zu  verkörpern 
a.  s.  w."  Dem  Neuling  in  der  Kunstgeschichte  dürfte  sich  dabei  ein  eigen- 
tümliches Bild  von  der  Entwickelung  der  verschiedenen  Perioden  auf- 
drängen, namentlich  wenn  er  den  unmittelbar  vorausgegangenen  Satz  so 
eiuffafst,  als  ob  die  genannten  Meister  frühere  christliche  gewesen  seien, 
die  lange  vor  dem  Eintritt  der  Renaissance  geschaffen  hätten.  Doch  sind 
das  Schwächen,  die  dem  Werkchen  keinen  zu  bedeutenden  Eintrag  thun, 
obgleich  sie  öfter  vorkommen.  Der  Verfasser  zieht  alle  Zweige  der  Kunst 
in  das  Bereich  seiner  Betrachtung  und  giebt  in  seiner  Weise  eine  Menge 
von  Anregungen  durch  Aufzählung  der  gemeinschaftlichen  Standpunkte 
and  der  Gegensätze  der  verschiedenen  Formen,  in  denen  sich  die  Kunst 
dem  Geiste  und  Herzen  offenbart,  und  wenn  auch  der  Begriff  der  Gesell- 
schaft hier  und  da  eine  etwas  gewaltsame  Behandlung  erfährt,  so  ist  er 
doch  im  allgemeinen  geschickt  benutzt,  um  auf  den  der  Kunst  interessante 
Blicke  zu  werfen. 

In  Heft  136  der  wissenschaftlichen  Vorträge  behandelt  Rektor  a.  D. 
Ballhorn  den  Zeus-Typus  in  seiner  Aifsgesialtung  durch  Phidias,    Seine 
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Ausführung  ist  denen  zu  empfehlen,  die  über  das  Thema  ihren  Schülern  Vortra 
zu  halten  gesonnen  sind,  da  hier  wohl  alles  gesagt  ist,  was  man  bis  jetz 
tlber  die  mysteriöse  Zeusfigur  weifs.  Darüber,  ob  der  Zeus  Otrikoli.de 
Kopfe  der  von  Phidias  geschaffenen  Götterfigur  so  ähnlich  sein  mag,  wi 
dies  der  Verfasser  annimmt,  wird  zwar  von  manchem  gestritten  werden 
aber  dies  ist  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung,  und  wir  haben  der 
Göttern    zu    danken,    dafs  sie  uns  in  diesem  herrlichen  Gebilde  eine  sc 


mächtig  wirkende  Andeutung  übermachten  von  dem  Ideal,  welches  Phidia=== 
einst  schuf  und  das  vielleicht  in  unserer  Phantasie  gröfser  dasteht,  a]«= 
dies  die  Wirklichkeit  je  erreichen  könnte.  So  mancher  hat  schon  vor  dei 
Kopfe  des  Zeus  Otrikoli  sinnend  gestanden,  bestrebt,  sich  ein  Bild  xour-  -i 
dem  Götterhaupte  zu  machen,  das  noch  schöner  gewesen  sein  soll  al« 
dieses.  Der  Lehrer  der  Kunstwissenschaft  sollte  die  Möglichkeit  einei 
Anregung  zu  solchem  inneren  künstlerischen  Schaffen  stets  benutzen,  einei^c"  r 
Anregung,  welche  kein  Torso,  überhaupt  keine  Antike  so  edel  und  sci^  o 
unmittelbar  wirksam  giebt,  wie  Zeus  Otrikoli. 


XV. 

Gesang 

H.  Bellermann. 


L  Händel  auf  der  Schule. 

Wenn  der  Gesang-Unterricht  auf  den  Schulen  auch  vom  unbegleiteten 
Gesänge  ausgehen  und  dieser  soviel  als  möglich  gepticgt  werden  mufs,  so 
können  doch  daneben,  wie  dies  schon  in  dem  Jb.  I  ausgesprochen  wurde, 
auch  solche  Werke  zur  Übung  und  Ausführung  kommen,  die  mit  einer 
Instrumentalbegleitung  komponiert  sind.  Nach  Ablauf  des  1 6.  Jahrhunderts 
hat  der  eigentliche  strengere  Acapella-Satz,  wie  wir  ihn  in  den  Werken 
eines  Palestrina  und  Orlandus  Ls^ssus  sehen,  sein  Ende  erreicht.  Im 
17.  Jahrhundert  kommt  die  Hinzufügung  einer  Instrumentalbegleitung 
immer  mehr  in  Anwendung.  Doch  ist  dieselbe  anfangs  noch  so  bescheiden 
eingerichtet,  dafs  die  Singestimmen  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden. 
So  sind  denn  im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  (im  17.  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.)  viele  vortrefflich  schöne  und  sangbare  Kom- 
positionen geschaffen  worden,  die  sich  sehr  gut  für  die  Schule  eignen  und 
sich  trotz  ihrer  instrumentalen  Begleitung  in  so  einfachen  und  natürlichen 
Verhältnissen  bewegen,  dafs  sie  nichts  enthalten,  woran  die  Sänger  nicht 
gebildet  und  geübt  werden  könnten.  Es  ist  aber  selbstverständlich,  dafs 
die  Komponisten  in  dieser  Beziehung  nicht  alle  auf  gleicher  Stufe  stehen. 
Einige  von  ihnen  benutzen  allerdings  die  Instrumente,  um  mit  ihrer  Hilfe 
dem  Gesang  über  schwierige,  unnatürliche,  unsangbare  Stellen  hinwegzu- 
helfen und  Intervalle  in  Anwendung  zu  bringen,  die  man  ohne  Begleitung 
gar  nicht  oder  nur  mangelhaft  treffen  kann,  wie  dies  z.  B.  bei  Joh.  Seb. 
Bach  der  Fall  ist,  der  ja  auch  von  seinen  ohne  ausgeführte  Instrumen- 
talbegleitung geschriebenen  Motetten  mindestens  einen  Fundamentalbafs 
auf  Orgel  oder  Klavier  mit  Violoncello  und  Contrabafs  verlangt.  Solche 
Kompositionen  sind  für  einen  Schulchor,  und  im  Grunde  für  jeden  Gesang- 
Chor,  der  nach  einer  soliden  Reinheit  strebt,  unzweckmäfsig  und  am  besten 
gänzlich  fern  zu  halten. 

Andere  Komponisten  dagegen  verlangen  nichts  Unnatürliches  von  den 

JahrMberlehte  flb«r  da«  höhere  Sehalwetrn.    1802.  XV    1 


XV,  2  H.  Bellerinann 

Sängern;    sie    glauben    aber  durch  eine  hinzugefügte  Orchesterbegleitung, 
durch  den  Klang  verschiedenartiger  Instrumente  u.  s.  w.  die  beabsichtigte 
Wirkung    zu    erhöhen,    auch    die  Schallkraft    für   einen  gröfseren  Raum^ 
freilich    auf   Kosten   der  Deutlichkeit  der  Textworte,  zu  verstärken,    dem 
Chore  mehr  Festigkeit  in  seinen  Rhythmen   und  mehr  Sicherheit  in  der 
Intonation  zu  geben.    Ferner  soll  aber  auch  gern  zugegeben  werden,  dafs 
eine  durchgeführte  Orchesterbegleitung  einem  gröfser  angelegten  musikali- 
schen Werke,  namentlich  dramatischen  Inhaltes,   eine  einheitliche  Grund- 
lage,   sowohl   für    die   Chorsätze,    wie   auch    für  die  Einzelgesänge  giebt. 
Hierher  gehören  namentlich  die  Händeischen  Oratorien,  von  denen  dahei^ 
im  folgenden  ausführlicher  die  Rede  sein  soll. 

Seit  Ende  des  vorigen  und  dem  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts- 
sind  in  Deutschland  wenig  gute  Gesangwerke  komponiert  worden.  Nui — 
durch  die  Leiter  der  Berliner  Sing- Akademie  (Fasch,  Zelter,  Rungen  — 
ha  gen  und  namentlich  später  Grell)  ist  ein  bedeutender  Schritt  zum— 
Bessern  geschehen,  was  aber  im  allgemeinen  nicht  erkannt  und  nur  iit— 
engeren  Kreisen  genügend  anerkannt  wird.  Grell  hat  infolge  seiner — 
Thätigkeit  an  der  Singakademie,  dann  als  Lehrer  am  Domchor,  als  Lehrei — 
am  grauen  Kloster  u.  s.  w.  eine  grofse  Anzahl  musterhafter  Acapella-Chör 
geschrieben.  Daneben  sind  aber  auch  eine  Anzahl  von  Werken  mit  einer- 
Instrunientalbegleitung  entstanden,  die  so  schön  und  sangbar  sind,  dafs- 
sie  in  keiner  musikalischen  Bibliothek  einer  höheren  Lehranstalt  fehleik^ 
sollten,  wie  folgende:  op.  26  ,,Barmherzig  und  gnädig^',  op.  27  Psalm  95- 
„Kommt  herzu,  lasset  uns  frohlocken'^,  op.  38  ^Te  Deum  laudannf^-^y, 
auch  op.  80  „Salruin  fac  regetn^.  Andere  Stücke  haben  zwar  keine- 
ausgeführte  Orchesterbegleitung,  sind  aber  mit  Orgel  oder  Klavier  zu 
singen,  wie  op.  19  „Der  Herr  ist  mein  Hirte",  Psalm  84  (ohne  opus-Zahl 
bei  Rud.  Petrenz,  Neu-Ruppin)  „Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen"  und 
Psalm  121  (ebendas.)  „Ich  hebe  meine  Augen  auf".  Alle  die  hier  ge- 
nannten Werke  sind  nur  kleineren  ümfanges;  die  opera  26,  27  und  38 
dauern  jedes  etwa  zwanzig  Minuten. 

Von  tieferer  Bedeutung  ist  die  Instrumentalbegleitung  aber  erst,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  bei  Werken  gröfseren  ümfanges,  namentlich 
solchen,  die  einen  dramatisierten  Stoff  musikalisch  behandeln. 

Unter  den  Komponisten  solcher  Werke  steht  Händel  für  alle  Zeiten 
als  unerreichtes  Vorbild  da;  er  ragt  in  seinen  Oratorien  riesenhaft  über 
alle  diejenigen  hervor,  die  ähnliche  Werke  zu  schaffen  suchten.  Aus 
diesem  Grunde  ist  die  Pflege  Händelscher  Oratorien  auf  der  Schule  ge- 
wifs  berechtigt,  und  für  jeden  Schüler  ist  es  von  bleibendem  Wert,  wenn 
er  Gelegenheit  findet,  die  Werke  und  das  Wesen  eines  so  grofsen  Mannes 
kennen  zu  lernen.  Hierbei  kommt  es  aber  nicht  allein  auf  die  von  ihm 
komponierte  Musik  an,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  der  von  ihm  gewählten 
Texte,  die  alle  von  Bedeutung  sind  und  die  jugendlichen  Gemüter  besonders 
anregen  und  ergreifen  müssen. 
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Bei  den  beschränkten  Mitteln  und  Verhältnissen  der  Schule  bedarf 
1  wohl  keiner  besonderen  Rechtfertigung,  wenn  ich  hier  aus  den  zahl- 
tichen  Händeischen  Oratorien  nur  einige  wenige  bezeichne,  die  sich 
»sonders  für  den  Gebrauch  auf  der  Schule  eignen,  wie  den  Judas 
faccaOaus,  den  ^^amso/i,  den  Josua,  den  Said  und  den  Messias.  — 
udwig  Hellwig,  Zelters  Freund,  gab  1820  einen  Klavierauszug  des 
ttdas  Maccabnus  heraus;  in  dem  Vorwort  zu  demselben  spricht  er  sich 
ber  Inhalt  und  Musik  folgendermafsen  aus:  „Bas  folgende  Oratorium 
3bt  an  mit  der  Trauer  des  Israelitischen  Volkes  um  den  Tod  des  Mata- 
lias.  Der  tiefe  Schmerz  um  einen  allgemein  verehrten  Helden;  der  Eifer 
i  den  Chören  des  neubefeuerten  Heeres,  die  Unschuld  und  Blüte  in  den 
esängen  der  Jugend,  das  glühende  Leben  in  den  Liedern  der  Freiheit 
nd  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  zweier  Nationen  und  Geschlechter 
ßwesen.  Ein  Geist  alles  Edlen,  Grofsen  und  Tiefen  hat  dies  Werk  ge- 
oren  und  wird  es  erhalten.  Jedes  Zeitalter  wird  seine  Kraft  daran 
rufen  und  an  der  Wirkung  sich  selber  erkennen  dürfen."  Im  Jahre  1813 
urde  dies  Oratorium,  dessen  Gegenstand  (Befreiung  eines  Volkes  von 
*emder  Tyrannei)  der  damals  herrschenden  allgemeinen  Stimmung  so  ganz 
ntsprach,  mit  grofser  Begeisterung  in  der  Berliner  Singakademie  geübt 
nd  gesungen,  und  dann  am  29.  März  1814  unter  gewaltigem  Zudrang 
es  Publikums  zum  Besten  der  verwundeten  Krieger  in  der  Garnison- 
irche  zu  Berlin  aufgeführt.  Der  Text  ist  von  Dr.  Thomas  Mo r eil, 
inem  englischen  Geistlichen,  der  späterhin  die  meisten  Dichtungen  zu 
en  Händeischen  Oratorien  lieferte. 

Ein  für  einen  Schulchor  besonders  günstiges  Oratorium  ist  der 
)amsoiu  Text  nach  Miltons  berühmtem  Samson  Agonistes  von  New- 
urgh-Hamilton  für  die  Musik  bearbeitet.  Das,  was  Goethe  im  Brlef- 
rechsel  mit  Zelter  (Band  V)  von  der  Miltonschen  Tragödie  Sanison 
m  allgemeinen  sagt,  gilt  auch  von  dem  von  Händel  komponierten  Text. 
is  heifst  dort  S.  353:  „Ich  wüfste  kein  Werk  anzuführen,  welches  den 
linn  und  die  Weise  der  griechischen  Tragödie  so  annähernd  ausdrückte 
nd,  sowohl  in  Anlage  als  Ausführung,  eine  gleiche  Anerkennung  verdiente." 
)er  musikalische  Ausdruck  ist  in  den  meisten  Stücken  von  wunderbarer 
.Mefe  und  überwältigender  Schönheit.  Von  der  ersten  Arie  des  Samson, 
n  welcher  derselbe  über  seine  Blindheit  klagt,  sagt  Zelter  a.  a.  0.  S.  360: 
,Die  Klage  über  den  Verlust  des  Augenlichtes  kann  nur  ein  Mann  von 
ich  geben,  der  (selber  Samson)  mit  dem  Vorgefühle  der  wüsten  Leeie, 
las  thätigste  Leben  beschliefsen  mufs;  denn  auch  Händel  starb  in  der 
Blindheit.  Als  ich  die  genannte  Arie  zum  ersten  Male  hörte,  drückten 
ich  meine  Augen  unwillkürlich  zu."  Die  Chöre,  die  zum  Teil  von  den 
;*hilistem  in  ausgelassenem  heidnischem  Übermut,  zum  Teil  von  den  Juden 
n  Trauer  und  in  ernstem  Gebet  zu  ihrem  Gotte  Jehova  angestimmt  werden, 
liehen  einzig  in  ihrer  Art  da  und  bilden  herrliche  Gegensätze  in  ihrer 
Himmung,  indem  sie  charakteristisch  in  die  Handlung  eingreifen.  Sie  sind 
ille  nur  von  mäfsigem  Umfange  und  bieten  nirgends  Schwierigkeiten,    die 
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ein    gut    geleiteter    und    genügend    besetzter  Schulchor  nicht   überwinden 
könnte. 

Zu  dem  soeben  besprochenen  Oratorium,  das  uns  die  letzten  Stunden 
und  Leiden  eines  gewaltigen,  in  Sklaverei  geratenen,  in  seinem  Tode  aber 
noch  siegenden  Helden  schildert,  steht  der  Josva  in  einem  eigentümlichea 
Gegensatz.  Der  Dichter  des  Textes  ist  der  schon  genannte  Thomas 
Morell.  In  diesem  Werke,  das  die  Eroberung  des  gelobten  Landes» 
durch  die  Juden  zum  Gegenstande  hat,  entwickelt  sich  in  den  Sologesangeim 
und  in  den  Chören  eine  reiche  Ftllle  der  mannigfaltigsten  Situationen  uni 
Bilder.  In  wunderbarer  Tonmalerei  hören  wir  die  Wassermassen  d( 
Jordan  zur  Quelle  zurückfliefsen;  hören  wir,  wie  durch  den  Schall  dei 
Posaunen  die  Mauern  Jerichos  einstürzen;  wie  auf  Josuas  Geheifs  di< 
Sonne  über  Gibeon  und  der  Mond  über  Ajalon  bis  zur  Entscheidung  des 
Kampfes  stehen  bleiben.  Auch  an  einem  Trauergesange  fehlt  es  nicht  -^ 
nachdem  der  König  von  Ai  einen  Teil  des  israelitischen  Heeres  empfindlicL:::^ 
geschlagen. 

Der  All//,  Text  von  Newburgh-Hamilton,  beginnt  mit  der  Tötun| 
Goliaths  durch  David,  den  Saul  zunächst  mit  den  gröfsten  Gunstbezengungei 
aufnimmt,   bald  aber,  von  Neid  und  Eifersucht  getrieben,  von  sich  stöfst  — 
Der    ausgedehnte  Klagegesang    auf   Sauls  und  Jonathans  Tod  im  dritte»  ä 
Teile  des  Werkes  (in  Choren  und  Sologesängen)  gehört  mit  zu  dem  Grofs  — 
artigsten,    was   Händel  je  geschaffen  hat.     Ein  gewaltiger  Chor,    der  di»^ 
Erhebung    Davids    zum    König    und    die  Aufrichtung   des  neuen  Reiches 
schildert,  schliefst  das  Werk  in  erhebender  Weise  ab. 

Der  Messias  ist  seinem  Inhalte,  wie  auch  seiner  ganzen  Bearbeitung 
nach  als  das  Haui)twerk  Hand  eis  zu  bezeichnen.  Es  liegt  demselben 
nicht,  wie  den  anderen  Oratorien  des  Meisters,  ein  Drama  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes  zu  Grunde,  sondern  es  ist,  wie  es  Herder  (nach 
dem  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Zelter  III,  411)  nennt,  ein  christ- 
liches Epos.  Und  Zelter  fügt  hinzu:  ^und  das  ist  das  Rechte  mit  Einem 
Worte:  denn  in  der  That  enthält  dies  Werk  in  seiner  fragmentarischen 
Zusammensetzung  das  ganze  Konvolut  seines  Christentums,  so  treu  und 
ehrlich  als  vernünftig  poetisch.''  Der  Text  ist  aus  Bibelworten  zusammen- 
gestellt, die  in  der  Partitur  drei  Teile  bilden.  Thatsächlich  läfst  es  sieb 
aber  in  vier  oder  fünf  Teile  zerlegen,  wie  es  Zelter  a.  a.  0.  S.412u.ff.  angiebt: 
1.  Die  Verkündigung  des  ^Messias  durch  die  Propheten,  von  oben  her  ab- 
geleitet. 2.  Die  Geburt,  das  Leben  und  Lehren  Jesu  auf  Erden.  3.  Leiden 
und  Tod;  das  Leiden  ist  vollendet  durch  den  Tod,  und  durch  diesen  der 
Sieg,  die  Erlösung  vollbracht.  4.  Die  Auferstehung  und  ewiges  I^ben, 
nach  oben,  nach  dem  Unendlichen  zurück,  und  schliefslich  5.  die  Apotheose 
,. Würdig  ist  das  Lamm  zu  nehmen  Ehre,  Preis  und  Anbetung". 

Hiermit  soll  der  Kreis  der  Händeischen  Oratorien,  die  man  auf  der 
Schule  singen  kann,  durchaus  nicht  abgeschlossen  sein,  doch  dürften  die 
fünf  genannten  besonders  zweckmäi'sig  erscheinen.     Auch  das  Alexanders 
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'8ty  die  Theodora  u.  a.  sind,  was  Text  und  Musik  betrifft,  wohl  zu 
brauchen;  doch  will  es  mir  scheinen,  dafs  ein  Gymnasium,  wenn  es  die 
if  zuerst  genannten  Werke  in  Partitur  und  in  guten  Vokalstimmen  be- 
zt,  einen  genügenden  und  reichen  Schatz  hat,  der  für  eine  Reihe  von 
hren  ausreicht,  und  es  ist  aufscrdem  kein  Nachteil,  ja  sogar  ein  Vor- 
1,  wenn  die  Schüler  Werke,  die  sie  als  Sopranisten  oder  Altisten  im 
labenalter  gesungen  haben,  nach  einigen  Jahren  später  als  Jünglinge  in 
a  Männerstimmen  wieder  singen.  Manche  Scliönheit  wird  ihnen  dann 
5t  klar  und  verständlich  werden. 

Nun    sind    noch    einige    hierauf   bezügliche  Dinge  in  Betrachtung  zu 
hen. 

1.  der  Text.     Händel  hat,    bekanntlich  in  London  lebend,    fast  alle 
ne  oratorischen  Werke  in  englischer  Sprache  komponiert.     Wir  müssen 

hier    in   Deutschland    selbstverständlich    deutsch    singen,    und   da  ist 

nicht  gleichgültig,  welche  Übersetzung  wir  unserer  Ausführung  zu 
ande  legen.  Bei  einer  Übersetzung  von  Gesängen  kommt  es  hauptsäch- 
1  auf  zweierlei  an,  einmal  dafs  sich  die  Worte  ohne  Zwang  den  musi- 
ischen  Gedanken  anschliefsen,  namentlich  was  die  Cäsuren  anbetrifft, 
l  dann,  dafs  sie  auch  poetisch  schön  und  verständlich  ist.  Von  den 
3ren  Übersetzungen  sind  einige  recht  gut,  wie  z.  B.  der  Joniia  im 
ivierauszug  von  Rex  (Berlin,  J.  Trautwein  1823).  Auch  die  E  sehen - 
rgische  Übersetzung  des  Judas  Maccnhäus  enthält  viele  gute  Stücke, 

aber  verbesserungsfähig.  Der  Samson  in  der  Moseischen  Bearbeitung 
ien,  Pietro  Mechetti,  Verlagsnummer  400)  ist  weniger  gut,  aber  doch 
llenweise  zu  gebrauchen.  Vom  Messias  haben  wir  keine  Ausgabe,  die 
cn  genügenden  Text  brächte.  Hier  dürfte  es  besonders  schwierig  sein, 
ras  Gutes  herzustellen,  da  eine  zu  grofse  Abweichung  von  den  Intheri- 
en  Bibelworten  befremdend  wirkt.  Im  Saal  ist  die  bei  Rieter -Bieder- 
nn  in  Leipzig  erschienene  Übersetzung  bis  jetzt  die  beste,  und  der 
jren  im  Klavieranszuge  von  J.  F.  Naue  (Leipzig,  Hofmeister  No.  758) 
schieden  vorzuziehen.  Im  allgemeinen  muls  man  aber  sagen,  dafs  die 
jren  Übersetzungen  die  besseren  sind,  namentlich  was  den  poetischen 
sdruck  anbetrifft,  wenn  sie  auch  nicht  so  wörtlich  dem  Original  folgen, 
\  die  neueren.  Der  der  Ausgabe  der  deutschen  Händel-Gesellschaft  von 
rysander  untergelegte  Text  ist  gröfstenteils  von  Gervinus  verfafst 
l  bewegt  sich  (mit  Ausnahme  weniger  Stellen)  in  einem  harten  unge- 
ken  Deutsch.     Hier  ein  Beispiel  aus  dem  Judas  Marcabäus^    Chor  3. 

gebe  zunächst  das  englische  Original  und  dann  die  Eschenburgische 
ersetzang: 

)h  Fathcr,  xchose  Almhjhty  potc'r  Du  Gott,  dem  Erd'  und  Himmel 

schweigt 

\  heav'ns,  mul  earfh,  ond  sens  adore;  Und    dessen  Macht  die  Herzen   beugt; 

!  Jwarts  of  Judrth,  tlty  dt'litjhf,  \   Das  \'()lk.  das  vor  dir  Gnade  fand. 

one  defcnsirr  band  nnite.  ;   Verk]iüi»ft'.   durch    der  Eintracht  Band. 

[nd  grant  a  hader  \\  hold,  and  hmve,  Gicb  einen  3Iaini  ||  voll  .Alnt  nnd  Gei-r 

%ot  to  conquer,  hont  fo  snve.  Der  unsre  Bande  kühn  zcn'eifst. 
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Die  viel  genauere  Übersetzung  bei  Gervinus  lautet  so: 

0  Vater,  des  allweise  Macht 
In  Erd'  und  3Ieer  und  Himmel  wacht: 
Das  Volk  in  Juda.  deinem  Land. 
3Iach"  stark  durch  fester  Eintracht  Band. 

Send  einen  Mann  ||  voll  Mut  und  Geist. 
Der  unsre  Bande  kühn  zerreifst. 

Statt  der  ersten  vier  schönen  Verse  Eschenburgs  setzt  Gervinus 
vier  andere,  den  fünften  Vers  aber  behält  er  nach  der  alten  Übersetzung 
bei,  nur  dafs  er  das  „gieb"  in  „send"  verändert.  In  diesen  Worten  steht 
aber  eine  für  die  Musik  unpassende  Cäsur.  Händel  läfst  oft  die  drei 
Silben  ,,bold  and  brave''  wiederholen,  im  Deutschen  steht  aber  „voll  Mut 
und  Geist".  Hier  im  Deutschen  nur  „Mut  und  Geist"  zu  wiederholen, 
klingt  häfslich.  Hcllwig  und  ebenso  Klage  (Klavierauszug  Berlin, 
Schlesinger  No.  3190)  geben  den  drei  Silben  eine  Achtelnote  Auftakt  auf  voll, 
was  aber  musikalisch  ganz  unzulässig  ist.  Durch  eine  ganz  unbedeutende 
Änderung  wird  der  Cbelstand  völlig  beseitigt,  wenn  man  wie  im  englischen 
Text  für  Mann  ein  zweisilbiges  Wort  setzt:  „gieb  einen  Helden  ;|  stark  an 
Geist",  denn  5,stark  an  Geist"  läfst  sich  sehr  gut  wie  das  englische 
j^bold  and  brare^  oline  Vorsilbe  wiederholen. 

Die  von  Gervinus  gemachten  Fehler  in  seinen  Übersetzungen  be- 
stehen hauptsächlich  darin,  dafs  er  die  Cäsurcn,  wie  sein  Vorgänger,  nicht 
genügend  beachtet  hat  und  dann,  dafs  er  nach  etwas  Neuem,  Originellem 
im  Ausdruck  strebt.  Das  letztere  ist  aber  besonders  verkehrt.  Eine 
wirklich  gute,  für  die  Musik  brauchbare  Übersetzung  läfst  sich  nur  dann 
zuwege  bringen,  wenn  man  aus  allen  vorhandenen  Übersetzungen  die 
besten  (d.  h.  scliönsten)  Wendungen  und  Ausdrücke  auswählt,  und  nur 
hier  und  dort  kleine  Änderungen  anbringt,  wo  sich  Unzulänglichkeiten 
zeigen,  wie  in  dem  vorliegenden  Beispiel.  Auf  diese  Weise  habe  ich  für 
meinen  Unterricht  auf  dem  Gymnasium  die  Chöre  des  Samson,  des  Judas 
Maccabäiis  und  die  des  Me-s^ia'S  mit  neuen  Texten  versehen  und  dann 
die  Stimmen  ausschreiben  und  in  ausreichender  Anzahl  durch  Umdruck 
vervielfältigen  lassen.  Glücklicherweise  hat  ja  an  diesen  älteren  klassischen 
Werken  kein  Verleger  ein  Eigentumsrecht,  was  das  verböte. 

2.  Ein  zweiter  Punkt  betrifft  den  Kammerton,  der  zu  Hand  eis  Zeiten 
etwa  dreiviertel,  ja  beinalie  einen  ganzen  Ton  tiefer  stand,  als  unser 
heutiger.  Wer  in  unserer  Zeit  die  Werke  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
noch  dazu  auf  der  Schule  singen  lassen  will,  mufs  deshalb  namentlich  in 
den  Chr>ren  um  einen  ganzen,  mindestens  aber  um  einen  halben  Ton  ab- 
wärts trans[)onieren.  Das  werden  nicht  alle  unsere  Gesanglehrer  mit 
gleicher  Sicherheit  vom  Blatt  tlnm  kchmen;  deshalb  mufs  sich  ein  gewissen- 
hafter Lehrer  darauf  zu  Hause  gründlich  vorbereiten;  und  sollte  ihm  dies 
nocli  zu  schwierig  sein,  so  mufs  er  eine  scliriftliche  Transposition  der 
Partitur    anfertigen    lassen.     In  der    heutigen    hohen  Stimmung    die  alten 

e  singen  zu  lassen,    verdirbt  die  jugendlichen  Stimmen  und  schädigt 


^JB||^e 
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afserdem  auch  den  Komponisten.  Seine  Musik  klingt  dünn  und  spitz. 
Is  ist  tlbrigens  dieser  Gegenstand  hier  schon  frtlher  einmal  zur  Sprache 
ekommen,  vergl.  Jb.  III  B  S.  408  und  409. 

3.  Man  thut  nicht  wohl  daran,  einen  einzelnen  Chor  aus  einem  Ora- 
)riuro  herauszugreifen  und  diesen  für  sich  allein  zu  üben.  Händel  hat 
3ine  Chöre  so  komponiert,  dafs  sie  gerade  erst  im  Zusammenhange,  in 
irem  Gegensatz  zu  den  anderen  Stücken  desselben  Werkes  zu  ihrer  vollen 
iTirkung  und  Geltung  kommen.  Freilich  ist  es  kaum  möglich,  ein  ganzes 
»ratorium  mit  Inbegriff  aller  seiner  Sologesänge  und  Chöre  hintereinander 
ar  Ausführung  zu  bringen.  Das  schadet  aber  auch  nichts;  denn  es  läfst 
ich  mit  Auslassung  verschiedener  einzelner  Stücke  leicht  eine  zusammen- 
ängende  Folge  herstellen,  aus  der  auch  der  Sinn  des  ganzen  Werkes  zu 
rkennen  ist.  Nehmen  wir  z.  B.  von  den  fünf  genannten  Oratorien  den 
Utdaa  Maccabäus  heraus,  so  kann  man  folgende  Auswahl  von  Stücken 
reffen,  die  ich  nach  dem  Klag  eschen  Klavierauszug  (Berlin,  Schlesinger, 
^0.  3190)  hier  angeben  werde.  Man  fängt  mit  dem  Trauerchor  an, 
\Q,  1:  „Klagt  Söhne  Judas,  klagt  um  Zions  Leid^,  dem  dann  No.  2, 
tecitativ  „Ja  Brüder,  klagt  um  seinen  Tod"  folgt.  Hierauf  No.  4,  Chor 
Wir  weibn  dem  Edlen  Klag  und  Schmerz*.  —  No.  5  Recitativ  „Nicht 
anz  umsonst  ist  eure  Klage".  —  No.  7  Chor  „Du  Gott,  dem  Erd  und 
limmel  schweigt".  —  No.  8  Recitativ  „Vernehmt,  die  Gottheit  spricht 
lurch  mich".  —  No.  9  Arie  „Auf,  Heer  des  Herrn".  —  No.  10  Chor 
.Wohlan  wir  folgen  gern".  —  No.  18  Duett  „Komm,  süfse  Freiheit".  — 
so.  19  Chor  „Du  Held,  o  mach  uns  frei".  —  No.  20  Recitativ  „So 
prach  mein  Vater"  —  und  hierauf  zum  Abschlufs  No.  30  Duett  und 
/hör  „Zion  hebt  ihr  Haupt  empor,  laut  erschall  der  Jubelchor".  —  So 
iebt  dies  eine  wirkungsvolle  und  den  Sinn  befriedigende  Folge.  Ich  füge 
och  hinzu,  dafs  man  die  Sologesänge  keineswegs  ängstlich  zu  vermeiden 
raucht,  wenn  man  auch  zugeben  mufs,  dafs  die  Ausführung  schwerlich 
lit  der  Darstellung  ausgebildeter  Konzertsänger  verglichen  werden  kann; 
ie  sind  aber  des  Gcsaniteindruckes  des  Kunstwerkes  wegen  gar  nicht  zu 
mgehen;  und  es  werden  sich  in  allen  vier  Stimmen  immer  einige  Schüler 
inden,  die  ein  Recitativ  und  eine  einfachere  Arie  erlernen  und  mit  an- 
tändigem  Ausdruck  vortrajren  können.  Der  Lehrer  mufs  sie  allerdings 
(1  einigen  Extrastunden  sorgfältig  einüben,  und  der  betreffende  Schüler 
;ann  viel  dabei  lernen.  Nicht  recht  will  es  mir  aber  scheinen,  wenn  die 
fcsanglehrer  fremde  Solokräfte  zu  den  Schüler-Aufführungen  heranziehen, 
laraentlich  Damen  für  die  Sopran-  und  Alt-Partieen,  wie  ich  dies  auf  ver- 
chiedenen  Gymnasien  Berlins  gehört  habe.  Die  Schule  mufs  sich  nicht 
fiit  fremden  Paedem  schmücken,  die  noch  dazu  das,  was  sie  selbst  an 
ich  Gutes  leisten  kann,  in  Schatten  stellen.  Bei  dem  jetzigen  Zustand 
ler  höheren  Gesangskunst  sind  die  fremden  Solostimmen  nur  in  den  aller- 
.eltensten  Fällen  nachahmenswerte  Vorbilder  für  die  Schüler:  denn  wie 
renige  Sänger  und  Sängerinnen  findet  man  heutzutage,  die  getragene 
chöne  Töne  mit    genauer  Abmessung    der  Intervalle    und  ohne  mit  ihrer 
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Stimme  zu  tremoliereo,  singen  können? In  der  oben  angegebenen  Weise 

läfst  sich  die  Auswahl  der  Stücke  in  einem  Oratorium  leicht  vermehren 
und  es  wird  dabei  darauf  ankommen,  wieviel  Zeit  in  einer  AuffOhruug 
dem  Händel  eingeräumt  werden  soll.  Im  Samson  wird  man  z.  B.  ziem- 
lich alle  Chöre,  die  im  Moseischen  Klavierauszug  stehen,  singen  lassen 
können. 

4.  Die  Instrumentalbegleitung  wird  in  den  Unterrichtsstunden  vom 
Singelehrer  auf  dem  Klavier  oder  Fltlgel  gespielt  und  ebenso  auch  bei 
etwaigen  Auffühningen,  faUs  nicht  die  Schule  die  Mittel  besitzt,  ein 
Orchester  zu  bezahlen.  So  wurden  z.  B.  auf  dem  grauen  Kloster  zu 
Berlin  etwa  von  1820  bis  1875  alljährlich  zum  Schlufs  des  öffentlichei 
Oster-Examens  und  auch  bei  dem  sog.  Wohlthäterfest  (im  Dezember)  Teüe 
aus  Händel  sehen  Oratorien  und  andere  Gesangwerke  mit  Orchesterbeglai- 
tung  zur  Aufführung  gebracht.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  zweiuid- 
zwanzig  Jahre  hindurch  (von  1853—75)  diese  Aufführungen  geleitet.  Die 
Schüler  hatten  natürlich  ein  grofses  Vergnügen  daran,  wenn  die  Instrn- 
mententräger  zur  Generalprobe  die  Bässe  und  die  Kesselpauken  bracLten; 
wenn  die  Musiker  kamen  und  die  Instrumente,  namentlich  Trompeten  und 
Pauken  wirkungsvoll  einfielen.  Ich  selber  aber  habe  dabei  nur  selten 
eine  wahre  Freude  empfunden,  weil  auch  das  beste  Orchester,  seihst  die 
königl.  Kapelle,  gar  zu  oft  unrein  spielt,  so  dafs  die  feineren  Nuancen 
des  Chores  dadurch  leiden.  Als  ungefähr  vor  achtzehn  Jahren  die  In- 
strumentalmusik aus  Sparsamkeitsrücksichten  einging  (namentlich  weil  die 
Herren  Musiker  immer  höher  im  Preise  stiegen),  so  hat  es  mich  wenig 
betrübt  und  ich  habe  seitdem  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  dies  nur  zum 
Vorteil  des  gesamten  Gesangunterrichts  geschehen  ist.  Nach  den  Instru- 
mental-Aufführungen hatte  ich  jedesmal  die  Mühe,  die  innere  Reinheit  des 
Chorgesanges  wiederherzustellen.  Man  sorge  daher  für  einen  guten,  mög- 
lichst vollkommen  gleichschwebend  gestimmten  Flügel.  —  Das  schlimmste 
aber  ist  ein  Dilettanten-Orchester,  in  welchem  die  Streichinstrumente  von 
Schülern  gespielt  werden,  der  Inbegriff  aller  Unreinheit!  und  doch  ist  ein 
solches  oft  genug  (noch  dazu  vom  Gesanglehrer  mit  grofsen  Mühen  und 
Schwierigkeiten  zusammengebracht)  bei  Aufführungen  benutzt  worden. 


IL  Litterarisehe  Umsehan. 

I.  Chorgesänge  und  Lieder  fOr  den  praktischen  Unterricht. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  haben  sich  mir  aufgedrängt,  als  ich 
die  von  G.  Mühry  veranstaltete  Sammlung  Händel  scher  Chöre  kennen 
lernte,  die  seit  dem  Jahre  1884  in  sechs  Lieferungen  zu  sechs  Chören 
(zusammen  36  Chöre)  ersrhieiien  ist.  Wir  haben  hier  lauter  einzelne 
Chorsätze    vor  uns,    die  rücksichtslos  aus  ihrem  Zusammenhange  heraus- 
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rissen  sind.  Einige  von  ihnen  ei'scheinen  sogar  in  einer  verstümmelten 
^stalt,  wie  z.  B.  der  Chor  aus  dem  Josua  (No.  35  der  Sammlung)  „0 
ht,  die  Sonne  folget  dem  Befehl",  dem  der  Anfang  fehlt,  und  der  dafür 
it  dem  im  Oratorium  vorhergehenden  Chore  „Mit  neuer  Wut  gehen  wir 
r  Schlacht*  zu  einem  längeren  Stücke  verschmolzen  ist!  —  Mindestens 
enso  schlimm  wie  diese  musikalischen  Willkürlichkeiten  sind  aber  die 
jxtändeningen,  die  der  Herausgeber  und  Bearbeiter  mit  dem  Inhalte  der 
jsänge  sich  erlaubt  hat,  damit  dieselben  bei  Schulfeierlichkeiten  aller 
rt  gesungen  werden  können.  Denke  man  sich  z.  B.,  die  Schule  sei  am 
September  versammelt,  um  das  Gedächtnis  des  Schlachttages  von  Sedan 
feiern,  da  soll  der  Schulchor  aus  dem  Sanison  anstimmen: 

Gott  Dagon  hat  den  Feind  besiegt. 
Zernichtet  seines  Helden  Kraft. 
Preis  seiner  Macht!  töne  Gesang! 
Opfert  ihm  freudig  Frttcbto  und  Wein. 

er  in  der  folgenden  ümdichtung: 

All  Deutschland  hat  in  Kraft  vereint 
In  Staub  geworfen  stolzen  Feind 
Preist  dämm  laut  die  Heldenschaar, 
Jubelt  ihr  Dank,  die  Schutz  uns  war. 

Für  die  Trauerfeierlichkeiten  beim  Tode  eines  Lehrers  oder  Mit- 
iülers  soll  man  den  ersten  Chor  aus  dem  dritten  Teil  des  Said  ge- 
aacben,  jenen  gewaltigen  Klagegesang  auf  den  Tod  Sauls  und  Jonathans 
d  den  Untergang  des  gesamten  israelitischen  Heeres: 

Klag,  Israel,  deiner  Helden  Fall, 
Der  Jugend  Schmuck,  des  Todes  Raub! 
Wie  welkten  deine  Blüten  all! 
Ein  Heer  von  mächtgen  Kriegern  liegt  im  Staub. 

Igendermafsen  verändert: 

Klagt  allesamt  des  Geschiedenen  Tod, 

hei  Schülern:  Der  Jugcnd  Schmuck.  )    ,      m   ,      t>     1  1 

I.     /-  1  T\^     AU«--,  v.v«  \  des  Todes  Raub! 

bit  Lehrern:    Des  Alters  Zicr.  / 

Doch,  frei  von  Leiden  jetzt  und  Erdeunot, 

Zu  früh  schon  sank  er  in  den  Staub. 

Jeder,  der  den  Sa7nj<on  seinem  Inhalte  nach  und  in  seinem  Zusammen- 
nge  kennt,  wird  die  Benutzung  des  Dagonchores  am  Sedantage  albern 
d  lächerlich  finden,  so  dafs  darüber  nichts  hinzugefügt  zu  werden 
aucht.  —  Was  den  Klagegesang  aus  dem  Saul  betrifft,  so  kann  seine 
iwendung,  wie  sie  Mühry  vorschreibt,  auf  alle,  die  Sauls  tragisches 
ide  und  das  Händeische  Werk  näher  kennen,  nur  befremdend  wirken, 
ie  kann  man  einen  solchen  durch  seinen  Ausdruck  überwältigenden 
jsang  auf  die  doch  immerhin  kleineren  Verhältnisse,  wie  den  Tod  eines 
hülers  oder  Lehrers  übertragen,  und  man  fragt  sich  wozu?  Bei  Todes- 
len,  wo  die  christliche  Religion  allein  den  wahren  Trost  zu  spenden 
miag,    herrscht    aber    auch    gar    kein   Mangel  an  passenden   Gesängen. 


XV,   10  H.  Bellermann 

Gewifs  ist  es  doch  viel  schöner,  ergreifender  und  auch  für  das  Gemüt 
beruhigender  und  tröstender,  wenn  man  eine  Leichenfeier  mit  einem  alten, 
gut  vierstimmig  bearbeiteten  Kirchenliede  a-capella  einleitet,  z.  B.  „Wie 
fleucht  dahin  der  Menschen  Zeif  oder  „Wenn  ich  einmal  soll  scheiden*' 
oder  „Was  mein  Gott  will,  das  g'scheh  allzeit*  u.  s.  w.,  worauf  dann 
nach  der  Rede  des  Geistlichen  eine  Motette,  z.  B.  „Christus  ist  die  Auf- 
erstehung und  das  Leben"  oder  „Selig  sind  die  Toten''  und  ähnliches 
falgt.  Ich  habe  in  meinen  Grabgesängen  (op.  40,  Berlin,  Schlesinger) 
einige  solcher  Stücke  zusammengestellt.  Auf  dem  Friedhof,  wenn  der 
Sarg  in  die  Gruft  gesenkt  wird,  pflegt  der  Chor  dann  „Jesus  meine  Zu- 
versieht '^  und  zum  Schlufs  nach  dem  Segen  die  Graun  sehe  Komposition 
des  Klopstockschen  Liedes  „  Anferst ehn,  ja  auferstehn"  anzustimmen. 

Der  Fehler  in  den  hier  von  Mühry  gebotenen  Text-Bearbeitangen 
liegt  hauptsächlich  darin,  dafs  der  Verf.  die  Verhältnisse,  bei  denen  sie 
zur  Anwendung  kommen  sollen,  viel  zu  subjektiv  auffafst  und  spezialisiert 
und  darüber  das  Allgemeine,  den  Hinblick  auf  das  Unvergängliche  und 
Religiöse  aus  den  Augen  verliert.  So  auch  in  anderen  Fällen,  wie  z.  B. 
bei  der  Entlassung  der  Abiturienten.  In  Bezug  auf  diese  Feierlichkeit 
begegnet  uns  ein  Chor  aus  dem  Herakles^  in  welchem  Hyllos  aufgefordert 
wird,  seinen  Vater  (den  Herakles)  zu  suchen.  Der  Text  im  Original 
lautet  so: 

0  Sohn  voll  Killdespflicht I  o  tapfre  Gluti 

Geh.  jnn|L,^er  Held,  prüf  deinen  MutI 

Rulim  wird  und  Preis  dich  zieren. 

Ein  milder  Gott  dich  führen. 

Aus  diesen  Worten  macht  Mühry: 

Zum  letzten  3Iale  heut  sieht  euch  dies  Haus. 
8«»  nehmt  denn  hin  den  Abschiedsgrufs: 
Müi,^"  Knlnn  euch  allzeit  zieren 
Und  Gottes  Gnad'  euch  führen. 

Zunäclist  sei  hier  festgestellt,  dafs  der  Bearbeiter  es  für  gut  befunden 
hat,    ans    der   Mitte    der   Komposition   ohne  erfindlichen   Grund   achtzehn 
Takte    herauszustreichen.      Im    übrigen    dürfte    aber    auch    hier    dasselbe 
gelten,  was  oben  in  Bezug  auf  die  Trauerfeierlichkeiten  ausgesprochen  ist. 
Die  Aufgabe  des  Chorgesanges   ist  es,   einer  allgemeinen  feierlichen  Stim- 
mung Ausdruck  zu  geben  und  das  Besondere   dem  Redner  zu  überlassen. 
Von    diesem   Gesichtspunkte    aus  beginnt  meiner  Ansicht  nach  eine  Ent- 
lassungsfeierlichkeit  am   besten   mit  einem  Psalm  oder  einer  Motette,  wo- 
rauf dann   der  Direktor  in  seiner  Rede  Abschied  und  Glückwünsche  aus- 
spricht und  hierauf  der  Chor  wieder  mit  einem  Gesänge  allgemein-religiösen 
Inhalts    einfällt.  —   So   kann   die   Feier  z.  B.   mit  Grells  achtstimmiger 
Motette  op.  22  Xo.  2    «Herr  lehre  mich  thun  nach  deinem  Wohlgefallen" 
eröffnet  werden,  oder  mit  op*.  20  „Ach  Herr  von  grofser  Güte  und  Gnade" 
oder  mit  dem  ersten  Satz  von  op.  2G  ^Barmherzig  und  gnädig"  oder  mit 
E.  Fischers  Motette  «,Der  Herr  ist  mein  Fels"*  und  unzähligen  anderen. 
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n  Schlufs  der  Feierlichkeit  kann  dann  Psalm  121  „Ich  hebe  ineine 
Igen  auf"  achtstimmig  von  Grell,  oder  die  Motette  von  E.  Fischer: 
^tofe  forte«  in  hello  et  pugnafe  cum  antiquo  serpente  et  accipietis 
ytium  aeternvm^  cllcif  Dominus^  bilden.  Die  wenigen  Worte  dieser 
zten  Motette  geben  einen  viel  schöneren  Abschiedsgrufs  als  die  obigen 
orte  Mührys  und  bezeichnen  viel  wahrer  und  richtiger  den  Weg,  den 
i  in  das  Leben  tretender  Jüngling  gehen  soll,  als  jene.  „Mög'  Ruhm 
ßh  allzeit  zieren"  sind  nicht  wohlgewählte  Ausdrücke.  Nicht  der  Ruhm 
11  das  Ziel  des  Lebens  sein,  sondern  der  Sieg  über  das  Niedrige,  Un- 
itere  und  Unwahre,  der  ohne  ernsten  Kampf  nicht  errungen  werden  kann. 
Der  Herausgeber  der  Händeischen  Chöre  hält  es  aber  gerade  im 
tgensatz  zu  den  vorstehend  ausgesprochenen  Ansichten  für  das  Richtige 
d  Verdienstvolle  seiner  Arbeit,  dafs  er  für  jeden  einzelnen  Fall  etwas 
sonderes  aufstellt.  Nachdem  er  zunächst  im  allgemeinen  davon  ge- 
rochen, wie-  nützlich  es  sei,  Händeische  Chöre  auf  der  Schule  zu 
Igen,  fährt  er  fort  zu  rühmen,  dafs  in  den  dargebotenen  Chören  eine 
die  von  Gesängen  enthalten  sei,  „welche  bei  Gelegenheit  der  verschie- 
oen  Schulfeste  oder  Gedenktage  aufs  passendste  verwertet  werden  können, 
s,  wie  wir  glauben,  um  so  willkommener  begrüfst  werden  mufs,  als  es 
her  nicht  immer  ganz  leicht  gewesen  sein  dürfte,  für  jene  besonderen 
ecke  je  nach  dem  einzelnen  Falle  etwas  ganz  Zutreffendes  auszuwählen. 
id  gerade  auch  diesem  Mangel  abzuhelfen,  will  die  nachstehende  Samm- 
ig versuchen.  Sie  wird  daher  aufser  solchen  Chören,  die  allgemeinen 
jalts  sind,  speziell  auch  solche  Gesänge  bringen,  die  ihrem  textlichen 
ö  tonlichen  Charakter  nach  teils  bei  patriotischen  Fest-  oder  Erinne- 
ngstagen,  teils  bei  den  verschiedenen  Schulfeiern  angemessen  verwendet 
rden  können.  Sind  nun  auch  zu  solchem  Ende  stellenweise  kleine  un- 
deutende  (!?)  Änderungen  der  ursprünglichen  Texte  nötig  gewesen,  so 
ben  solche  Abänderungen  doch  den  Hauptgedanken  der  letzteren  immer 
itgehalten,  so  dafs  der  eigentliche  Charakter  des  ganzen  Tonstückes 
its  gewahrt  geblieben  ist".  Ob  der  Herausgeber  bei  diesen  Worten 
»hl  an  den  Dagon-Chor  aus  dem  Samson  und  das  Stück  aus  dem 
erakles  gedacht  hat?  —  Anderer  Wunderlichkeiten  wollen  wir  nur  vor- 
ergehend gedenken.  Wir  fragen  uns  nur,  was  sollen  Texte  bei  „Krank- 
itsfallen" (Stärke  sie,  o  Herr,  die  krank  und  siech)  und  „bei  gröfseren 
ilamitäten"  auf  der  Schule?  Ferner  die  Streichungen!  Wie  kann  man, 
mn  man  nur  einigermafsen  Gefühl  für  musikalische  Schönheit  und  Form 
t,  die  Arie  „Soll  ich  auf  Mamres  Fruchtgefild"  vor  dem  Chor  „Für 
viel  Gnade  singen  wir"  fortlassen  I  Ebenso  das  zum  Chore  gehörige 
aett  „Heil,  Judäa  glücklich  Land"  und  so  vieles  andere.  Nach  genauerer 
urchsicht  der  Müh ry sehen  Sammlung  bin  ich  zu  der  Überzeugung  ge- 
»mmen,  dafs  Händel  den  Schülern  durch  gegenwärtige  Bearbeitung  als 
n  weniger  bedeutender  Komponist  erscheinen  mufs.  Ich  kann  daher  nur 
m  dem  Gebrauch  der  Sammlung  als  schädlich  wirkend,  entschiedenst 
)rateD. 
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Eine    dem  Inhalte  nach   recht  gute  Sammlung  klassischer  vier-  nnd 
mehrstimmiger   Kompositionen    haben    wir    in    Louis    Lohscs    Avsicahl 
von  ffeisüichen  Gesängen,    Heft  XI.      Dasselbe  enthält  fünf  Stücke  von 
Palestrina,    nämlich    1.  Weihnachtsmotette  zu  8  Stimmen,    2.  0  guter 
Jesu,   6stimmig,     3.  0  Lamm  Gottes,    4stimmig,    4.  Crucinxus  ^Todes- 
finalen",  4 stimmig,  5.  Psalm  118,  24  ^Dies  der  Tag,  den  Gott  der  Herr 
gemacht,   4 stimmig.  —  Und  doch  sind  gegen  diese  Ausgabe  nicht  uner- 
hebliche Bedenken    geltend    zu    machen.     Zunächst  über  die  Behandlung 
der    Altstimme,    die    der    Herausgeber    mit    Alt- Tenor   bezeichnet.     In 
früheren  Jahrhunderten,    selbst    noch    zu   Händeis  Zeiten,    wurde  der  Alt 
bekanntlich  durch  Männerstimmen  ausgeführt  und  zwar  von  Tenoristen,  die 
besonders  ihre  Höhe  ausgebildet  hatten.    Dies  möchte  Herr  Loh se  wieder 
einführen.     Da    es    aber    nur  wenige  so  hohe  Stimmen  giebt,    so  will  er 
die  in  den  alten  Kompositionen  mit  „Alt"  bezeichnete  Stimme  mit  einem 
Gemisch  von  Mänueni  und  Knaben  besetzen,  was  aber  in  mancherlei  Be- 
ziehung   unpraktisch    ist    und    nur    in  den   seltensten  Fällen  einen  guten 
reinen  Klang  geben   wird.     Wenn  man  beim  Gesang-Unterricht  von  vorn- 
herein  die  Alt-singcuden  Knaben  in   der  ihnen  von  der  Natur  gegebenen 
Stimmlage  unterrichtet,    ist  dies  auch  nicht  nötig.     Etwas  anderes  ist  es 
allerdings,    wenn    man    sie  zu  Mezzo-Sopranisten  dressieren  will,   wie  sie 
von    den    neueren   Musikern    in    ihren   Kompositionen    gebraucht  werden. 
Diesem  Gemisch   von  Alt  und  Tenor  giebt  der  Herausgeber  den  Violin- 
schlüssel eine  Oktave  tiefer  zu  lesen,  als  es  die  Noten  eigentlich  anzeigen. 
—  2.  Warum    fehlt    überall   der  lateinische  Text,    der  doch  leichter  und 
besser  als  die  deutsche  Übersetzung  zu  singen  ist,  die  mancherlei  Härten 
hat,   wie   z.  B.   „Heute  ist  Christus  uns  göborn*^    oder    „Dies   der  Tag"^ 
statt  „Dies  ist    der  Tag"    u.  a.?  —  3.  Ist  es  ein  grofser  Mangel,   dafs 
keine   Einzelstimmen   erschienen  sind,    ohne    welche    die  Sammlung  niobt 
zu  gebrauchen  ist,  wenn  der  Herausgeber  im  Vorwort  auch  das  Gegenteil 
behauptet.    —    4.   Warum    ist    mit  Ausnahme    des    vierten    Stückes  der 
Allabrere-Taki    des    Originales    in    den   Vi'Takt  verwandelt,    die  ganze 
Musik    also    in    halb    so    kleinen   Noten  umgeschrieben  worden?  —  Und 
endlich  5.  nun  die  Anwendung  der  Schlüssel!    Der  Herausgeber  hat  nach 
moderner  verwerflicher  Weise  die  Stimmen  alle  mit  Ausnahme  des  Basses 
in    den   Violinschlüssel    gesetzt,    und    zwar    den  Sopran   in  der  richtigen 
Oktave,  Tenor  und  Alt-Tenor  eine  Oktave  zu  hoch,   wie  dies  nun  einmal 
heutzutage    leider  Gebrauch    geworden    ist.     Hierbei  wendet   er   aber  für 
die    betreffende   Stimme    einen   C-Schlüssel    an,    den    er    auf   den   dritten 
Zwischenraum    setzt,    in   der  Vorrede  darüber  sich  so  auslassend:    -Der 
für  den  Tenor  gewählte  C-Schlüssel  zwischen  der  dritten  und  vierten  Linie 
ist  weiter  nichts  als  ein  Violinschlüssel,   er  bezeichnet  aber  die  wirkliche 
Tonhöhe.^     Wenn    der    Herausgeber    eine    richtige  Vorstellung    vom  Ge- 
brauche  des  Liniensystems   und   der  Schlüssel   auf  dem  System  hätte,   so 
würde    er    einsehen,    dals   seine  Behauptung  auf  einer  Täuschung  beruht. 
Leider   gestattet    der  Raum   es  nicht,    die  Sache  hier  eingehender  ausein- 
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.iiderzasetzen ;  ich  mufs  deshalb  auf  meinen  Contrapunkt  (3.  Aufl.,  Berlin 
1887)  S.  53—55  u.  S.  70 — 76  verweisen,  und  es  wird  ihm  klar  werden, 
iafs  das  eingestrichene  c  niemals  auf  einem  Zwischenraum  stehen  kann. 
Kun  ist  er  aber  nicht  einmal  konsequent  in  der  Anwendung  dieses  eigen- 
tamlichen  Schlüssels,  indem  er  in  den  drei  letzten  Nummern  seiner  Aus- 
gabe für  den  Alt  den  gewöhnlichen  Violinschlüssel  in  der  höheren  Oktave 
wieder  anwendet.  —  In  Winand  Nicks  Chorhuch  flnden  wir  einige 
gute  Sätze  aus  der  klassischen  Zeit,  wie  Haydns  ^Du  bist's,  dem  Ruhm 
und  Ehre  gebühret",  den  Schlufschor  aus  Händeis  Josua,  der  sich  recht 
gut  a-capella  singen  läfst,  dann  aus  demselben  Oratorium  „Für  so  viel 
Gnade  singen  wir'^  ohne  die  schöne  Bafsarie,  die  nicht  fehlen  sollte;  auch 
einige  Sätze  aus  dem  Messias  u.  s.  w.  Zu  loben  sind  die  Transpositionen. 
Leider  ist  das  Büchlein  ebenfalls  ohne  Einzelstimmen,  und  noch  dazu  in 
der  auf  zwei  Systemen  stehenden  Klavier-Partitur  erschienen.  Der  zweite 
Teil  des  Werkchens  bringt  Männerchöre,  die  sich  besser  für  Vereine  als 
ftr  die  Schule  eignen.  Ein  Anhang  „Elementarlehre  der  Musik"  macht 
den  Beschlufs,  giebt  aber  weder  von  der  Tonleiter,  noch  vom  Rhythmus 
and  Takt  klare  Belehrung.  —  Beim  ersten  Singunterricht  in  Sexta  und 
Quinta  ist  Ehnis  Choralheß  sehr  geeignet.  Es  enthält  82  Choralmelo- 
lieen  einstimmig  in  Viertelnoten  niedergeschrieben,  denen  eine  Textstrophe 
intergelegt  ist.  Die  Melodieen  einzelner  Lieder  weichen  sehr  von  den 
>ei  uns  in  Norddeutschland  gebräuchlichen  ab.  —  Kurths  Bremisches 
Lf'ederbuch  bringt  uns  162  Lieder  teils  weltlichen,  teils  geistlichen  In- 
lalts  und  30  protestantische  Choräle,  alle  im  zweistimmigen  Satz,  gröfs- 
enteils  brauchbar  und  sangbar  gesetzt;  nur  die  Kadenzen  im  Waldhom- 
Atze  durch  Quinte  und  Sexte 
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i 
und  nicht  zu  loben. 

Kindervaters  Geistliche  Lieder  enthalten  zwei-  und  dreistimmige 
Gesänge  in  zwei  Heften.  Dieselben  können  nicht  empfohlen  werden,  da 
ftuch  die  dreistimmigen  Stücke  gröfsenteils  auf  einem  Liniensystem  stehen 
and  aufscrdem  durch  viele  kleine  Noten  schwer  zu  lesen  sind.  Diese 
kleinen  Noten  beziehen  sich  auf  eine  dritte  Stimme,  die  man  auch  fort- 
lassen kann.  —  Im  Druck  und  in  der  Übersichtlichkeit  ist  Hess  es  und 
Schönleins  Liederbuch  besser;  es  liegt  von  ihm  Heft  II  und  III  vor. 
Der  Inhalt  bietet  wenig  Bedeutendes.  —  Dasselbe  ist  von  des  viclschrei- 
bendcn  F.  W.  Sering  Chorbuch  zu  sagen,  wie  überhaupt  die  Sammlungen 
ihrem  Inhalte  und  ihrem  Werte  nach  sich  wenig  von  einander  unter- 
scheiden und  ziemlich  alle  für  den  Unterricht  unpraktisch  eingerichtet 
Bind.  Gute  einstimmige  Sammlungen  thätcn  not,  die  Choräle,  Lieder, 
Motetten  und  liturgische  Gesänge  enthielten.  Zunächst  kommt  es  beim 
Gesangunterricht    auf   die    Pflege    des    einstimmigen  Gesanges    an,    wenn 
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späterhin  ans   den  Schälern   braachbare  Sänger  fOr  einen   mehrstimmigen 
Chor  wenlen  sollen. 

Der  Männergesang  eignet  sich  nicht  ffkr  die  Schulen,  wie  das  wieder- 
holt in  den  Jb.  ausgesprochen  worden  ist.  Folgende  Sanunlungen  von 
Männerchören  sind  zur  Beurteilung  eingegangen,  tou  denen  wir  hier  in 
der  Kürze  Xotiz  nehmen  wollen.  Bösches,  Linnarz'  und  Reinbrechts 
Pol^/tf/mnia,  von  der  der  zweite  Band  mit  84  Volks-  und  volkstümlichen 
Liedern  vorliegt,  und  ebenso  Wiltbergers  Auswahl  von  [94]  Volb- 
vihI  irolksfynilichen  Lieffern  sind  einfach  gesetzt  und  können  auf  Semi- 
naren neben  ernsteren  geistlichen  Gesängen  wohl  gebraucht  werden. 
Carl  Seitz'  DeuUche  Kaiserlieder  sind  voll  edler  patriotischer  Begeiste- 
rung, zeigen  aber  sonst  wenig  guten  Geschmack.  Wie  kann  man  Gebete 
und  Loblieder  auf  unseren  Kaiser  nach  den  Melodieen  bekannter  Studenten- 
lieder  in  vierstimmiger  Bearbeitung  singen  lassen,  wie  „Sind  wir  vereint 
zu  guter  Stunde"  oder  «Alles  schweige,  jeder  neige*'?  u.  dgl.  m.!  —  End- 
lich Rob.  Schwalms  Liederrpiell  mag  von  Männer-Gesangvereinen  ver- 
sucht werden,  für  Schulen  und  Seminare  enthält  er  nichts  Gutes. 

2.  Gesangschulen  und  theoretische  Schriften. 

Der    Friedrich    Renn  ersehen   Gesangschide    fehlt    die    eigentliche 
musikalische  Belehrung,    was    ein    grofser  Mangel  ist,    denn  ohne  die  ge- 
naue Kenntnis  der  rhythmischen  und  harmonischen  Verhältnisse,  namentlich 
der  Tonleiter    mit    ihren  Intervallen  ist    ein    sicheres  Singen    nach  Noten 
nicht  wohl    möglich.     Sie  befafst    sich    dagegen    eingehender,    wenn   auch 
nicht    immer    in    verständlicher  Weise    mit  Stimm-    und    Tonbildung  und 
namentlich    mit    der    genauen   Aussprache    der    Laute    unserer    deutschen 
Muttersprache.     Wenn  letzteres   auch    nicht    ganz    richtig  und  voUständig 
f,'eschieht,    so  ist    es    docli    mit  Dank    anzuerkennen.     Das  Werk    zerfölU 
hiernach  in  drei  Abschnitte:  Tonbildung  (S.  1  — 10),  Aussprache  (S.  11—17) 
und  Übungsteil,    a.   sprachlich    (S.   18—32),    b.   gesanglich    (S.  33—60). 
Zur  Erlernung  und  Einübung    für  die    richtige  Aussprache    der  einzelnen 
Laute,    wie    Vokale,    Umlaute,    Diphthongen    und    Konsonanten    hat    der 
Verf.    Satze    gegeben,    die    weder    Prosa    noch  Verse,    aber    eigentümlich 
poetischen  Inhaltes    sind.     Hiervon    einige    kleine    Proben:     Die    richtige 
Aussprache  des  ei  soll  man    üben    an    nachstehenden  Sätzen:     „Feig,  bei 
leichtem  Streit,    zeigt  bleich  sein  Beil  ein  kleiner  Geist.     Dreist  entreifst 
ein  heitrer  Greis,    in    leichter  Weis',    dem    feigen  Feind    sein  schueid'ges 
Reis.     Streitend  Weib   schreit    kneifend    und    keifend  in  peinlicher  Weis', 
bis,  heiser  und  leis,    sie  schweigen  heifst  ihr  eigner  Geist.     Zum  Zeitver- 
treib in  Einsamkeit  schreib  weis'  und  frei,   wie  kleinlich  sei  Scheinheilig- 
keit."    In  dieser  Weise    sind    alle  Laute    behandelt,    es  sei  mir    erlaubt, 
noch  das  Beispiel  für  oe  herzusetzen:    „Förmlich  stöhnen  hört  der  Mönch 
den    Morder.      Tröstend    möcht    er,    löblich.    Bösen     Höchstem    nähern. 
Höhnisch,    spöttisch    blöket    Ilöllenkönig    klösterlichem   Söldner.     Störche, 
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köstlich  schön,  in  Wölkchen  schwebend,  hörten  Frösche  liöllisch  stöhnen. 
Plötzlich  löst  sich  der  Vögel  Höchster  in  schönen  Bögen  zu  den  Höhlen 
ler  Gröhler.  Frosch'  und  Kröten  löffelt  förmlich  der  böse  Störer.  ^ 
Da  Renner  Sätze  mit  ei  und  getrennt  davon  andere  mit  ai  und 
ebenso  einige  mit  eu  und  andere  mit  äu  giebt,  so  ist  es  nicht  klar, 
ob  er  zweierlei  Aussprache  der  genannten  Diphthongen  verlangt.  — 
Ben.  Widmann  glaubt  in  einem  Schriftchen  Dfe  Erzielnmg  für 
die  Tonkunst  Eltern  und  Lehrern  die  richtigen  Wege  zu  weisen,  wie 
sie  ihre  Kinder  nnd  Schüler  zu  musikalischen  Menschen  heranbilden 
können.  Statt  aller  Erörterungen  des  Verf.  über  das  „Wesen  und  die 
Tendenz  der  Tonkunst",  wobei  auf  Kant,  Michaelis,  Ford.  Hand,  Ger- 
nnus,  Hanslick.  Marx,  Plato,  Aristoteles  und  unzählige  andere  Ästhetiker 
ind  Masiktheoretiker  verwiesen  wird,  würde  es  genügen  zu  sagen,  dafs 
nan  den  Kindern  so  früh  als  möglich  in  Haus  und  Schule  einen  guten 
iresangunterricht  geben  solle.  Einen  anderen  Weg  giebt  es  nicht,  denn 
Insik  ist  Gesang,  d.  h.  eine  in  rhythmischen  und  harmonischen  Verhält- 
issen  vorgetragene  Sprache.  Die  Darstellung  dieser  Verhältnisse  im  Ver- 
in  mit  einer  gut«n  richtigen  Aussprache  der  Worte  kann  nur  am  Ge- 
ange  erlernt  werden  (vergl.  Grells  Aufsätze  und  Gutachten,  Berlin  1886). 
lerm  B.  Widraanns  Büchlein  geht  aber  auch  weit  über  das  hinaus, 
vas  der  Titel  besagt,  indem  es  uns  schliefslich  noch  über  das  zu  belehren 
ocht,  wie  der  musikalische  Künstler  sich  zu  bilden  hat.  Hierbei  wird 
mf  die  Instrumentalmusik  ein  viel  zu  grofser  Wert  gelegt.  Hiermit  hängt 
lie  unglückliche  Wahl  des  Wortes  Tonkunst  für  Musik  zusammen.  — 
Der  Chorsänger  von  A.  Nelle  ist  ein  Büchlein,  das  viele  gute  Beleh- 
rung bringt.  Der  Verfasser  hat  es  seinen  Gönnern,  Freunden,  Kollegen, 
Schülern  usw.  nach  einer  fünfzigjährigen  Amtsthätigkeit  in  dankbarer  treuer 
Erinnerung  gewidmet.  Es  ist  daher  aus  dem  Leben  hervorgegangen. 
Wohlthuend  ist  es  zu  erkennen,  wie  der  alte  Herr  mit  ganzer  Hingebung 
Qnd  gutem  Erfolg  den  Singe-Untcrricht  gegeben  und  geleitet  hat  und 
\rabrscheinlich  noch  jetzt  giebt.  Besonders  wertvoll  ist  das  Vorwort,  in 
welchem  er  in  eingehender  Weise  die  Sing-Einrichtungcn  der  Stadt  Zeitz  und 
den  dortigen  aus  Gymnasiasten  und  andern  Schülern  bestehenden  Kirchen- 
chor beschreibt.  In  einzelnen  Punkten  können  wir  seinen  theoretischen 
Belehrungen  nicht  ganz  beistimmen,  namentlich  darin  nicht,  dafs  er  zur 
Erklärung  der  Tonleiter  mit  ihren  Intervallen  die  Kenntnis  der  Tastatur 
des  Klaviers  für  nötig  hält,  welche  die  grofsen  und  kleinen  halben  Töne 
u.  s.  w.  nicht  unterscheidet.  —  In  einer  kleinen,  sehr  interessanten  Ab- 
handlung bespricht  Dr.  Carl  Gustav  Kunn  die  Unfithigkeit  einzelner 
Menschen,  einen  ihnen  vorgespielten  oder  vorgesungenen  Ton  nachzusingen; 
er  nennt  diese  Unfähigkeit  Tonlaubheit^  analog  der  Farbenblindheit,  in- 
dem es  Menschen  giebt,  die  nicht  fähig  sind,  die  Farben  zu  unterscheiden. 
Ob  sich  aber  die  Farben  in  dieser  Weise  mit  der  absoluten  Htihe  der 
Töne  vergleichen  lassen,  ist  mir  zweifelhaft;  denn  es  giebt  thatsächlich 
rnnsikaüsch  sehr  begabte  und   gebildete  Menschen,    die  nur  geringen  Sinn 
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für  eine  bestimmte  Tonhöhe  haben,  aber  mit  vollkommener  Sicherheit  mid 
Reinheit  die  Intervalle,  also  die  Verhältnisse  abzumessen  imstande  sind, 
worauf  es  in  der  Musik  besonders  ankommt.  —  Ein  Herr  Eitz  in  Ein- 
leben hat  sich  eine  ganz  neue  Tonzeichenschrift  und  auch  neue  Tonnamen 
ersonnen  und  mit  ihnen  ein  ganzes  Hundert  geistlicher  Liedweisen  zum 
Gebrauch  in  Schulen  notiert.  Er  hegt  die  grofse  Hoffnung,  dafs  durch 
seine  Neuerung  das  erreicht  werde,  „was  man  bisher  mittels  der  ge- 
bräuchlichen Noten,  Ziffern  und  allerlei  künstlicher  Anschauungsmittel 
vergeblich  erstrebte,  nämlich  eine  allgemeine  musikalische  Bildung".  Für 
6-Dur  sollen  wir  daher  von  jetzt  an  nicht  mehr  die  Buchstaben  c — d — e 
— ■/ — g — a~Ä — c  gebrauchen,  sondern  dafür  die  Silben  ßi,  tOy  gu,  su, 
na,  /(?,  //,  bi  setzen.  Für  i^-Dur  sagt  man  künftig:  Su,  na,  fe,  ke,  hi 
io,  gif,  Sit,  wodurch  man  erst  ein  richtiges  Bild  von  den  Tonverhältnissen 
bekommt!  —  Der  Gesanglehrer  am  städtischen  Realprogymnasium  in 
Ratibor  Anton  Kreis  hat  dem  Jahresbericht  der  genannten  Anstalt  eine 
wissenschaftliche  Beilage,  Stimfu-  vnd  Gehbnibiingen  betitelt,  beigegeben. 
Warum  diese  Beilage  eine  wissenschaftliche  heifst,  ist  nicht  zu  erkennen, 
da  sie  in  konfuser  und  zum  Teil  unnütz-weitläufiger  Weise  von  ganz  ele- 
mentaren Dingen  handelt,  und  das,  worauf  es  ankommt,  beiseite  läfst.  — 
Schliefslich  haben  wir  im  sechsten  Hefte  der  Sammlung  Pädagogischer 
Vorträge  (von  Wilh.  Meyer-Markau  herausgegeben)  noch  eine  kurze 
Lehensbeschreibung  Mozarts  von  Ludw.  Meinardus.  Mit  dem  Gesang- 
Unterricht  hat  dieselbe  nichts  zu  thun,  der  Verf.  wünscht  nur  sittlich  er- 
ziehend auf  die  deutsche  Jugend  einzuwirken. 
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den  Anschauungen  der  Baconischen  Philosophie  tiberein?  =  Pg.  des  Pgym. 

in  Euskirchen.  —  23. 
Grundig,  F.,  .1.  A.  Comenius.    Gotha,  Thienemann.  —  19. 
Gündel,  A.,  Leben  und  Wirken  Trapps.    Leipzig,  Mehnert.  —  23. 
Hamburgs  Schulen  in  alter,  neuer  und  neuester  Zeit.   Hamburg.  Fritzsche.  —  12. 
Hartfelder,  K.,  Das  Ideal  einer  Humanistenschule.    Sonderabdrnck  aus  den 

Verh.  der  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner.    Leipzig. 

Teubner.  —  16. 
Heine,  W.,  Geschichte  des  Rpgym.  in  Solingen.  =  Pg.  —  16. 
Hempfing,  Ch.,  Rückblick  auf  das  25  jähr.  Bestehendes  Rpgym.  zu  Marburg. 

=  Pg.  —  16. 
Heydenreich,  E.,  Das  Schneeberger  Lvceum  unter  Rektor  Obermeier.  =  Ztschr. 

^Glückauf*  Oktober  92.  —  16. 
Höhler,  W.,  Geschichte  des  Rpgym.  zu  Ettenheim.    =  Pg.  —  16. 
Hummel,  Fr..  J.  A.  Comenius.    Barmen.  Klein.  —  20. 
Kay 8 er,  W.,  J.  A.  Comenius,  sein  Leben  und  seine  Werke.    Hannover,  Manz 

&  Lange.  —  20. 
K ehr b ach,  K.,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  deutsche  Erz.-  und  Schulgeschichte. 

2.  Jbrg.    Berlin.  Hofmann  &  Co.  —  9. 
Keiper,  Ph.,  Neue  urkundliche  Beiträge   zur  Geschichte   des  Gelehrtenschul- 
wesens im  früheren  Herzogtum  Zweibrticken.   I.  =  Psr.  —  14. 
Klos,  Das  Militärschulwesen  in  Rufsland.    Petersburg,  Sclimitzdorff.  —  9. 
Kniff  1er,  G.,  Das  Jesuitengymnasium  zu  Düsseldorf.  =  Pg.  —  10. 

Jalvwbtrldit«  flb«r  da«  höhere  Schulwesen.    1893.    Schriftenverieicbnis.  1 
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Ktickelhan,  L.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Pjsym.  in  Ottemdorf.  =  Pg.  —  13. 
Lan^e,  K.,  J.  P.  Fr.  Kichters  Levana.  =  Bibl.  päd.  Klassiker,  herausg.  von 

1?  r.  Mann.   24.  Langensalza,  Beyer.  —  26. 
Meyer,  J.,  Comenius  und  Ratke.  =  NB.  —  22. 

3Ionatshefte  der  Comenius-Gesellschaft.   I.   Leipzig,  Voigtländer.  —  23. 
Nebe,  A.,  J.  A.  Comenius  als  Mensch.  Pädagog  und  Christ.  =  Sammlung  päd 

Vorträge.    Okt.  1891.    Bielefeld,  Helmich.  —  18. 
Niemeyer,  E,  Die  Weimarer  Schulreden  Herders.  =  CO.  —  24. 
Panholzer,  J.,  J.  J.  v.  Felbigers  3Iethodenbuch.  =  Bibl.  der  kath.  Pädago^k. 

V.   Freiburg,  Herder.  —  26. 
Pappenheira,  E.,  J.  A.  Comenius.    Denkrede.    Berlin,  Öhmigke.  —  20. 
Petri,  H.,  Jahrbücher  über  die  ersten  25  Jahre  des  Wilh.-Gvm.  zu  Höikr. 

=  Pg.  -  10. 
Raum  er,  K.  v.,  Comenius.   Separatabdruck  aus  der  Geschichte  der  Pädagogik. 

Gütersloh,  Bertelsmann.  —  20. 
Risch.  P.,  Comenius  in  Lissa,  Festspiel.    Berlin.    (Leipzi«:,  Streller.)  —  2:3. 
Schmid,  G.,  Geschichte  der  Erziehung.    H  1.  2.  HI  1.  2.    Stuttgart,  Cotta.  -  1. 
Schneider,  P..  Geschichte  der  Schule  zu  Nossen.  =  Pg.  —  12. 
Schröder,  E..  Friedrich  der  Gr.  über  Religion,  Erziehung  und  Schule.    Berlin, 

Rentzel.    (Kleine  Sammlung  von  Aussprüchen.) 
Schul thefs,  J.  Classen,  Gedenkschrift  des  Johanneums  zu  Hamburg.  —  25. 
Seitz,  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  früheren  Lateinschule  zu  Itzehoe.  =  P?. 

—  16. 

Stier,  Dir.  G.,  Liste  der  Primaner  des  Francisceimi  in  Zerbst  von  1803—1836. 

=  Pg. 

Stötzner,  P.,  Ratichianische  Schriften.  I.  =  Neudrucke  päd.  Schriften,  herausg. 
von  A.  Richter.    Leipzig,  Richter.  —  26. 

Teutsch,  Fr.,  Die  siebenbürgisch-sächsi sehen  Schulordnungen.  IL  Berlin,  Hof- 
mann &  Co.  —  4. 

Treutlein,  Geschichtl.  Entwickhing  des  Eini.-Freiw.- Berech tigungswesens  in 
Deutschland.  =  Sammlung  gemeinverständlicher  wissensch.  Vorträge.  134. 
Hamburg,  A.-G.  —  8. 

Urbka,  Leben  und  Schicksale  des  J.  A.  Comenius.    Znaim,  Foumier  &  Haberler. 

-  18. 

Wassner,  J.  A.  Comenius.  =  LL.  Heft  32.  —  21. 
Zech  1  in,  J.  A.  Comenius.    Hamburg,  A.-G.  —  19. 

II.  Schulverfassung. 

Ab  egg,  Dr.  H. ,  Was  schulden  wir  unsem  Kindern?  Allgemeines  deutsches 
Erziehungs-Lexikon  f.  d.  Haus.    Heft  1—6.    Stuttgart,  ^chwabacher.  —  7. 

Alethagoras,  J.,  Die  Reform  unserer  Gymnasien.    Graz.  Moser.  —  8. 

Allgemeiner  Verein  f.  deutsche  Litteratur:  Ed.  Hanslick,  Aus  dem  Tage- 
buche eines  Musikers.  3.  Aufl.  —  Jak.  v.  Falke,  Geschichte  des  (reschmacks 
im  3Iittelalter.  —  Rud.  v.  Gott  schall,  Studien  zur  neuen  deutschen 
Litteratur.    Berlin,  Allg.  Ver.  f.  deutsche  Litt.  —  21. 

Alzey,  lisch,  n.  Pgym.  zu,  Bericht  über  die  Feier  des  50jährigen  Bestehens 
der  Anstalt.  =  Pg.  —  22. 

Annaberg,  Rcrym.  nebst  Pgym.,  Katalog  der  Lehrerbibliothek.  =  P^j. 

Arndts,  E.  M.,  Ausgewählte  Werke,  herausg.  von  H.  Rösch.    Liet.  1  und  2. 
Leipzig,  Pfau.  —  20. 
—    —    Erinnerungen  aus  dem  äufseren  Leben,  herausg.  R.  Geerds.    Leipzig;. 
Reclani.  —  20. 

Ascherson,  Prof.  Dr.  F..  Deutscher  Üniversitäts-Kalender.  41.  Ausg.  Sommer 
1892.     Berlin.  Simion.  —  24. 

Bae bring,  B.,  Christian  Karl  Josias  Freiherr  von  Bunsen.  Leipzig,  Brock- 
haus. —  20. 

Beeger.  J.,  Die  Pädag.  Bibliotheken,  Schulmuseen  und  ständigen  Lehmiittel- 
ausstellungen  der  Welt.    Leipzig,  Zangenberji'  &  Himly.  —  24. 

Bibliotheca  Paedagogica.  Verzeichnis  von  Werken  der  Erziehnngs-  und 
Ünterrichtswissenschaft ,   der  gangbarsten  Schulbücher,  Wörterbücher.  At- 
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lanteu,  Musikalien  usw.,  sowie  der  neuesten  Lelirmittel  auf  d.  Gebiete  des 
Anschanungsunterriebtes.    Leipzig,  Koebler. 

och  um,  Gym.  zu.  Das  neue  Schuihans.  =  Pg.  —  22. 

onu,  Gym.  zu.  Beschreibung  des  neuen  Gymnasialgebäudes.  Die  Feier  der 
Einweihung  und  Festgedicht.  =  Pg.  —  22. 

uchr ucker,  Oberkonsistoriair.  D.  v.,  und  Stählin,  Oberkousistorialpräsid. 
D.  V.,  Dr.  L.  von  Döderlein.    Zwei  Gedenkreden.    Erlangen,  Deichert.  —  24. 

ahn,  Felix,  Moltke  als  Erzieher.    Breslau.  Schles.  Buchdruck.  —  19. 

enkschrift  des  Berliner  Gym.- Lehr.- V er.  über  d.  Ferienordnung.  =  PA.  1893 
S.  232.  —  5. 

eschmann,  Prof.  Dr.  G ,  Filhrer  durch  Österreichs  Schulen.  Eine  systematische 
Darstellung  der  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  d.  Unter-  u.  Mittel- 
stufe f.  d.  männliche  Jugend.  Pilsen,  Steinhauser.  (luhaltreiche  Statistik 
für  die  Zwecke  der  Schul-  und  Berufswahl.) 

*irektoren- Versammlung  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  Fünfte.  =  Ver- 
handlungen d.  Dir.- Vers.  Bd.  41.    Berlin,  Weidmann.  —  10. 

•örpfeld,  Rekt.  F.  W.,  Das  Fundamentalstück  einer  gerechten,  gesunden, 
Ireien  und  friedlichen  Schul  Verfassung.  Lief.  2.  Hilchenbach,  vViegand. 
—  22.  Vgl.  Evangel.  Schulblatt  und  Deutsche  Schulzeitung,  herausg.  von 
Rektor  F.  W.  Dörpfeld.  >«o.  2.    Gütersloh,  Bertelsmann.  —  22. 

>reher,  weil.  Doz.  Dr.  E.,  Gmudzüge  einer  Gedächtnislehie.  =  Sammlung 
päilag.  Vorträge,  herausg.  von  W.  Meyer-Markau.  Bd.  5.  Heft  4.  Biele- 
feld, Helmich.  —  11. 

Ilbing,  Rgym.  zu,  Bericht  über  die  Feier  des  50 jähr.  Bestehens  der  Anstalt. 
=  Pg.  —  22. 

Ingel,  Dr.  G.,  Die  Philosophie  und  die  soziale  Frage.  =  Philosoph.  Vorträge, 
nerausg.  v.  d.  Philos.  Ges.  zu  Berlin.    N.  F.    21.    Leipzig,  Pfeffer.  —  9. 

!noch,  Dr.  W.,  Naturalismus  und  Humanismus  in  der  Jugend Mldimg.  =  Pg. 
Gym.Diedenhofen.  (Naturalismus  jjleich  Beherrschung  der  j^^atur,  Humanismus 
gleich  Selbstbeherrschung.  H.  erzieherisch  wichtiger,  dargethan  am  Beispiel 
der  antiken  Sage.) 

Irnste  Worte  an  die  deutsche  Jugend.  Von  einem  älteren  Offizier.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn.  -  10. 

Ischweiler,  Pgym.-Rekt.  Prof.  Dr.,  Haus  und  Schule.   Bielefeld.  Helmich.  —  1(K 

'rick.  Dir.  Dr.  0.,  Die  Franckeschen  Stiftungen.   Halle  a.  S.,  Waisenhaus.  —  24. 

'ries,  Dir.  Dr.  W.,  Zum  Gedächtnis  O.  Fricks.  =  LL.  Heft  31.  Halle  a.  S., 
Waisenhaus.  —  24. 

ranser,  A.,  Schule  und  Staat.  Graz,  Leuschner  &  Lubensky.  (Phantasieen 
über  das  Thema  „das  Weltprinzip**  mit  nur  gelegentlicher  Bezugnahme  auf 
die  Schule.) 

roetze,  Dr.  w..  Der  Arbeitsunterricht  im  Auslände  und  in  Deutschland. 
Leipzig,  Hinrichs.  —  IG. 

Goslar,  Rgym.  und  Gym.  zu.  Die  Schülerbibliotheken  unserer  Anstalt.  =  Pg. 

rrnmme,  Dir.  Dr.  A.,  Einige  Bemerkungen  über  die  neuen  preufs.  Lehrpläne. 
Gera,  Hofmann.  —  16. 

Gymnasiallehrer,  ein,  Richard  Wagner  und  das  Gymnasium.  Leipzig,  Fock. 
(R.  W.  verdiene  als  Diciiter  Beachtung  auf  dem  (rym.) 

lannak,  Prof.  Dr.  E.,  Über  den  Einfluls  der  experimentellen  P.sychologie  auf 
die  Erziehung.  —  12. 

[auffen,  Dr.  A..  Theodor  Körner.  =  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge, 
herausg.  vom  deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse 
in  Prag.    No.  159.    Leipzig,  Cnobloch  in  Komm.  —  21. 

leppe,  Prof.  D.  Dr.  H.,  System  der  Pädagoirik,  heraus^,  von  Gym.- Lehrer 
H.  Wiegand.    Hannover-Linden,  Mauz  &  Lange.  —  7. 

[erzog,  J.  A.,  Die  Schule  und  ilir  neuer  Aufbau  auf  natürlicher  (»rundlai'e. 
Zürich,  Schmidt.  (Will  das  (lauze  des  Schulbaus  „von  Grund  auf  neu  denken 
und  neu  autführen".) 

[ochegger,  Prof.  Dr.  R.,  Über  die  Knlturaufgabe  des  Lehrers  und  die  Not- 
wendigkeit eines  freien  Lehrerstandes.  =  Sammlung  piidag.  Vorträtr«', 
herausg.  von  W.  3reyer-Markau.     Bielefeld.  Hehnioh.  —  2:5. 

loppe,  Oberl.  Dr.  E.,  Wie  bewahren  wir  unsere  Jugend  vor  der  irnsittlichkeitY 
Gütersloh,  Bertelsmann.  —  11. 
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Huber,  Dr.  ,F.  R,  Dograenlose  Sittenlehre  für  Schule  und  Haus.  Berlin. 
Bibliograph.  Bureau.  —  9. 

Hutt,  Dir.  Prof.  Dr.  E.,  Zur  Vorbereitung  auf  das  höhere  Lehramt.  =  Pg. 
Rgym.  Bemburg.  —  24. 

Jahresberichte  f.  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte,  herausg.  im  Verein 
mit  M.  Hermann,  S.  Szamatölski  von  J.  Elias.  Bd.  1  (1890).  Stutt- 
gart, Göschen.  —  24. 

Jena,  Gvm.  zu.  Die  Lehrstoffe  der  Quarta  im  Lichte  der  Konzentration. 
=  Pg.  -  14. 

Keller,  Dr.,  Worte  für  Schule  und  Haus.  Ein  Beitrag  zur  Gymnasialpädagoj^ik. 
Bensheim,  Ehrhard.  —  11. 

Kirchner,  Oberl.  Lic.  Dr.  F.,  Über  das  Gedächtnis.  =  Pg.  Königl.  Rgym. 
Berlin.  —  11. 

Knabenhandarbeit: 

Lehrerbildungsanstalt,  aus  der.  des  Deutschen  Vereins  für  Knaben- 
handarbeit. Von  Dr.  W.  Götze.  Leipzig,  Hinrichs.  (Vorträge  über  den 
Arbeitsunterricht;  Lehrgänge;  AnstaltsDencht.) 

Götze,  Dr.  W.,  Katechismus  des  Knabenhandarbeits  -  Unterrichts. 
Leipzig,  J.  J.  Weber. 

Urban,  J.,  Erziehliche  Knaben -Handarbeit.  Vorlagensammlung  imd 
erklärender  Text.    Graz.  „Leykam**. 

Koch,  Dir.  L.,  (t).  Reden,  gehalten  bei  Entlassung  der  Abiturienten  des  Königl. 
Rgym.  zu  Tilsit.    Tilsit,  Druck  von  v.  Mauderode.  —  22. 

Köhler,  Prof.  (3.,  Neue  und  neueste  Deutsche  Kaiserlieder.  Halle,  Mühl- 
mann. —  21. 

Köuigbauer,  Sem. -Insu.  J.,  Schemata  und  Lehrproben.  Teil  II.  Bamberg. 
Buchner.    (Vgl.  Jb.  VI,  Schriftenverzeichnis  S.  4.) 

Königstädtisches  Rgym.  Berlin.  Entwurf  zu  einem  Lehrplan.  Teil  I.  =  Pg- 
Berlin,  Gaertner.  —  14. 

Korodi,  Gym.-Rekt.  L.,  Die  Einheitsschulfrage  in  Berlin  und  Budapest  =  Pg- 
Evang.  Gym.  A.B.  zu  Kronstadt  (Siebenbürgen).  —  5. 

K  oser,  Prof.  Dr.  R.,  Fürst  Bismarck.  Festrede.  Bonn,  Röhrscheid  &  Ebbecke.  —  21. 

Kraus,  0.,  Die  Meyeriade.  Humoristisches  Ei)os  aus  dem  Gymnasialleben. 
Leipzig,  Reclam.    (Magerwitz,  dick  aufgetragen.) 

Kuntzemüller,  Dr.  0.,  Die  Lösung  der  Schulfrage.  Dessau.  Kahle.  (Neue 
Titelausgabe  der  Schrift  von  1889  [vgl.  Jb.  IV,  II  11.  14]  mit  Zxmiz 
S.  I-X.) 

Kufs,  A.  A.,  Wie  hat  sich  die  Volksschule  dem  Dialekt  gegenüber  zu  ver- 
halten?   Bielefeld.  Helmich.  —  16. 

Labyrinth  der  S<*hulfrage,  der  einzige  Ausweg  aus  dem.  Berlin,  Rentzel. 
(Reli^iondlehre  scheidet  aus  der  Schule;  der  Staat  überwacht  den  kirchlichen 
Religion.'^niiterricht.) 

Leeder,  Rgym.-Lehrer  Dr.  31.,  Der  italienische  Kursus  des  Kaiserl.  Deutschen 
Archäologischen  Instituts  zu  Rom  1891.  =  Pg.  Rgym.  Grünberg  i.  Schi.  —  24. 

Lehmann,  Dir.  Dr.  P..  Was  können  uns  die  Gedichte  Friedrichs  d.  Gr.  sein? 
-=  Pg.  Schiller-Rgym.  Stettin.  —  10. 

Loos.  Prof.  Dr.  J..  Der  Österreich.  Gymnasiallehrplan  im  Lichte  der  Konzen- 
tration.   Wien,  Holder.  —  14. 

Lübben  i  d.  L..  Kj)gym.  zu.  Katalog  der  Schüler-Bibliothek.  =  Pg.  1891. 

M artig.  Seminardir.  E..  Lehrbuch  der  Pädagogik.  2.  Aufl.  Bern.  Schmid. 
Francke  &  Co.  —  7. 

3Iartinak.  Prof.  Dr.  E.,  Fünf  Wochen  Hospitierung  an  Berliner  Gymnasien. 
Wien,  HöMer.  —   15. 

31  ei  er,  Dir.  H..  Ist  eine  stärkere  Entwicklung  des  Ehrgefühls  in  unserer  Er- 
ziehung wünschenswert?  ^  LL.  Heft  3*2.    Halle.  Waisenhaus.  —  11. 

3Ieldorf.  Gym.  zu.  Festbericht  über  die  Feier  des  350jährigen  Jubiläums. 
=  Pg.  -  22. 

Äleniel,  Gym.  zu.  Berieht  über  die  Feier  der  Einweiliung  des  nenen  Gymnasial- 
Gebäudes.  =  Pg.  -—  22.. 

31  enden,  Oberl.  Dr.  Th..  Über  die  Aufgabe  des  Gym.  gegenüber  d.  sozialen 
Imingen  der  heutiicen  Zeit.  =  Pg.  Kgl.  Kath.  Gym.  an  Marzellen  zu 
Köln.  -  8. 
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Mentor,  oder  Schülerfreund  f.  höhere  Lehranstalten.    Elberfeld,  Lucas. 
Meyer-Markau,  W.,  Das  entschleierte  Bild  des  Volksschnllehrers.  =  Samml. 

pädag.   Vorträgje,   herausg.   von   W.   Meyer- Mark  au.     Bd.  IV  Heft  12. 

Bielefeld,  Helmich.   (Enthält  Antworten  der  vom  Verf.  betreffs  ihres  Urteils 

über  den  Volksschullehrer  Befragten.) 

—  —    Kehr.    Gedächtnisrede.  =  Sammlung  pädag.  Vorträge,  herausg.  von 
W.  Meyer-Markan.    Bd.  V,  Heft  8.    Bielefeld,  Helmich.  —  24. 

Moltke,  General -Feldmarschall  Graf  Helmuth  v.,  Gesammelte  Schriften  und 

Denkwürdigkeiten.    7  Bde.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  17. 
Müller,  Prof.  Dr.  Felix,   Carl  Heinrich  Schellbach.     Gedächtnisrede.    Berlin, 

G.  Reimer.  —  24. 
Müller.  Prof.  K.  F.,   Grofsherzog  Friedrich  von  Baden.    3.  Aufl.    Karlsruhe, 

Nemnich.  —  21. 
Münstereifel,  Gym.  zu,  Katalog  der  Lehrer-Bibliothek.    Teil  III.  =  Pg. 
Mus  hacke,  Deutscher  Schul- Kalender  f.  d.  Schuljahr  1892/93.    42.  Jahrgang. 

Leipzig,  Teubner.  —  24. 

—  —    Statistisches  Jahrbuch  der  höheren  Schulen  und  heilpädag.  Anstalten 
Deutschlands,  Luxemburgs  und  der  Schweiz.    13.  Jahrg.    Ebd.  —  24. 

Nägelsbach,    Pfarrer  F.,    lUe    christlichen  Studentenverbindungen    und    das 

Franksche  Vademecum.    Erlangen,  Junge.    (Zur  Verteidigung  der  christl. 

Studentenverb.) 
Nordhausen,  Gym.  zu,  Zur  Erinnerung  an  den  Umzug  des  Gym.  im  Sommer 

1891.  =  Pg.  —  22. 
Ostermann,  Schulr.  Dr.  W.,  und  We  ff  euer,  Sem. -Lehrer  L.,  Lehrbuch  der 

Pädagogik.    Bd.  II.    4.  Aufl.    Oldenburg,  Schulze.  —  7. 
Pädagogische  Centralbibliothek  (Comenius- Stiftung)  zu  Leipzig.     Bd.  I. 

2.  Aufl.    Leipzig,  Gräfe  i.  Komm. 
Pastor,  Prof.  Dr.  L.,  Johannes  Janssen.    Freiburg,  Herder.  —  20. 
Perthes,  weil.  Prof.  C.  T.,  Friedrich  Perthes'  Leben.    2  Bde.    7.  Aufl.    Gotha, 

F.  A.  Perthes.  —  20. 
Petersdorff,  Dir.  Dr.  R.,  Die  sozialen  Gegensätze  und  ihre  Ziele,  für  die 

Schule  und  Familie  beleuchtet.    Strehlen,  Asser.  —  8. 
Pfleiderer,   Prof.  Dr.  0.,   Fürst  Bismarck.     Festrede.     Berlin,  Puttkammer 

&  Mühlbrecht.  —  21. 
Pflug,  A.,  Volksschul zwang  als  Reform  unseres  höheren  Schulwesens.    Berlin, 

Apolant.  —  4. 
Planck,  Gym.-Rekt.  Dr.  M..  Schulreden.    Stuttgart,  Krabbe.  —  22. 
Plutarchs  ausgewählte  moralische  Abhandlungen,  übersetzt  von  Dr.  0.  Güth- 

ling.    Bdchen  I.    Leipzig,  Reclam.  —  7. 
Pro  11,  TC.,  Adalbert  Stifter.  =  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,   herausg. 

vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag. 

Xo.  161.    Leipzig.  Cnobloch  in  Komm.  —  21. 
Realschulmänner-Verein,  Mitteilungen  des,  XX.  Stettin,  Herrcke&Lebeling. 

1893.    (Mehrfach  im  Text  benutzt.) 
Rein,  Prof.  Dr.  W.,  Pädagogik.    2.  Aufl.    Stuttgart,  Göschen.    1893.  —  7. 
Reinhardt,  Dir.  Dr.  K,  Die  Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens.    Frank- 
furt a.  M.,  Diesterwesf.  —  2. 
Rissmann,  Rektor  R.,  Individualismus  und  Sozialismus  in  der  pädagog.  Ent- 
wicklung unseres  Jahrhunderts.  =  Pädag.  Zeit-  und  Streitfagen,  herausg. 

von  Joh.  Meyer- Osnabrück.    Heft  25.    Gotha,  Behrend.  —  8. 
Rothfuchs,  Prov.-Schulr.  Dr.  J.,  Bekenntnisse  aus  der  Arbeit  des  erziehenden 

Unterrichtes.    Marburg,  Elwert.  —  12.  23. 
Rubinstein,  Dr.  Susanna.  Aus  dunklem  Grunde.    Leipzig,  Edelmann.    (Meist 

dramaturgischen  Inhalts;  pessimistisch.) 
Schenckendorff,  E.  v..  Über  die  Ziele  des  Deutschen  Vereins  für  Knaben- 
Handarbeit.  =  Samml.  pädag.  Vorträge,  herausg.  von  W.  Mever-Markau. 

Bd.  IV,  Heft  11.    Bielefeld,  Helmich.  -  16. 
Scherer,  Kreisschulinsp.  H.,  Die  allgemeine  Volksschule  in  Rücksicht  auf  die 

soziale  Frage.  =  Saininlung   pädag.   Vorträge,   herausg.   von  W.  Meyer- 

Markau.    Bd.  V.    Heft  5.^  Bielefeld.  Helmich.  —  4. 
Schmarje,  Rekt.  J  .  Das  katechetische  Lehrverfahren  auf  psycholog.  Grundlage. 

2.  Aufl.    Flensburg,  Westphalen.  —  15. 
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Eine    dem  Inhalte  nach   recht  gute  Sammlung  klassischer  vier-  und 
mehrstimmiger  Kompositionen    haben    wir    in    Louis    Lohses    Au»m:ahl 
von  ffeistllchen   Gesängen y    Heft  XI.      Dasselbe  enthält  fünf  Stücke  von 
Palestrina,    nämlich    1.  Weihnachtsmotette  zu  8  Stimmen,    2.  0  guter 
Jesu,   6 stimmig,    3.  0  Lamm  Gottes,    4 stimmig,    4.  Crucifixus   ^Todes- 
qualen", 4stimmig,  5.  Psalm   118,  24  „Dies  der  Tag,  den  Gott  der  Herr 
gemacht",   4 stimmig.  —  Und  doch  sind  gegen  diese  Ausgabe  nicht  uner- 
hebliche Bedenken    geltend    zu    machen.     Zunächst  über  die   Behandlung 
der    Altstimme,    die    der    Herausgeber    mit    Alt- Tenor    bezeichnet.      In 
früheren  Jahrhunderten,    selbst    noch    zu  Händeis  Zeiten,    wurde  der  Alt 
bekanntlich  durch  Männerstimmen  ausgeführt  und  zwar  von  Tenoristen,  die 
besonders  ihre  Höhe  ausgebildet  hatten.    Dies  möchte  Herr  Loh se  wieder 
einführen.     Da    es    aber    nur  wenige  so  hohe  Stimmen  giebt,    so  will  er 
die  in  den  alten  Kompositionen  mit  „Alt"  bezeichnete  Stimme  mit  einem 
Gemisch  von  Mänueni  und  Knaben  besetzen,  was  aber  in  mancherlei  Be- 
ziehung   unpraktisch    ist    und    nur    in  den   seltensten  Fällen   einen   guten 
reinen  Klang  geben   wird.     Wenn  man  beim  Gesang-Unterricht  von  vorn- 
herein  die  Alt-singenden  Knaben  in   der  ibnen  von  der  Natur  gegebenen 
Stimmlage  unterrichtet,    ist  dies  auch  nicht  nötig.     Etwas  anderes  ist  es 
allerdings,    wenn    man   sie  zu  Mezzo-Sopranisten  dressieren  will,    wie  sie 
von    den    neueren   Musikern    in    ihren   Kompositionen    gebraucht   werden. 
Diesem  Gemisch   von  Alt  und  Tenor  giebt  der  Herausgeber  den  Viohn- 
schlüssel  eine  Oktave  tiefer  zu  lesen,  als  es  die  Noten  eigentlich  anzeigen. 
—  2.  Warum    fehlt    überall  der  lateinische  Text,    der  doch  leichter  und 
besser  als  die  deutsche  Übersetzung  zu  singen  ist,  die  mancherlei  Härten 
hat,  wie  z.  B.   „Heute  ist  Christus  uns  geborn"    oder    „Dies   der  Tag** 
statt  „Dies  ist    der  Tag"    u.  a.?  —  3.  Ist  es  ein  grofser  Mangel,    dafs 
keine   Einzelstimmen   erschienen  sind,    ohne    welche    die  Sammlung  nicht 
zu  gebrauchen  ist,  wenn  der  Herausgeber  im  Vorwort  auch  das  Gegenteil 
behauptet.    —    4.   Warum    ist    mit  Ausnahme    des    vierten    Stückes    der 
Allabreve-Tdi^it    des    Originales    in    den  V^-Takt  verwandelt,    die  ganze 
Musik    also    in    halb    so    kleinen   Noten  umgeschrieben  worden?  —  Und 
endlich  5.  nun  die  Anwendung  der  Schlüssel!    Der  Herausgeber  hat  nach 
moderner  verwerflicher  Weise  die  Stimmen  alle  mit  Ausnahme  des  Basses 
in    den   Violinschlüssel    gesetzt,    und    zwar    den  Sopran   in  der  richtigen 
Oktave,  Tenor  und  Alt-Tenor  eine  Oktave  zu  hoch,   wie  dies  nun  einmal 
heutzutage    leider  Gebrauch    geworden    ist.     Hierbei  wendet   er   aber  für 
die    betreffende   Stimme    einen   C-Schlüssel    an,    den    er    auf   den   dritten 
Zwischenraum    setzt,    in   der  Vorrede  darüber  sich   so  auslassend:    -Der 
für  den  Tenor  gewählte  C-Schlüssel  zwischen  der  dritten  und  vierten  Linie 
ist  weiter  nichts  als  ein  Violinschlüssel,   er  bezeichnet  aber  die  wirkliche 
Tonhöhe."     Wenn    der    Herausgeber    eine    richtige  Vorstellung    vom  Ge- 
brauche  des  Liniensystems   und   der  Schlüssel   auf  dem  System  hätte,    so 
würde    er    einsehen,    dafs   seine  Behauptung  auf  einer  Täuschung  beruht. 
Leider   gestattet   der  Raum  es  nicht,    die  Sache  hier  eingehender  ausein- 
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aiiderzusetzen ;  ich  mufs  deshalb  auf  meinen  Contrapunkt  (3.  Aufl.,  Berlin 
1887)  S.  53—55  u.  S.  70 — 76  verweisen,  und  es  wird  ihm  klar  werden, 
dafs  das  eingestrichene  c  niemals  auf  einem  Zwischenraum  stehen  kann. 
Nun  ist  er  aber  nicht  einmal  konsequent  in  der  Anwendung  dieses  eigen- 
tümlichen Schlüssels,  indem  er  in  den  drei  letzten  Nummern  seiner  Aus- 
gabe für  den  Alt  den  gewöhnlichen  Violinschlüssel  in  der  höheren  Oktave 
wieder  anwendet.  —  In  Win  and  Nicks  Chorhuch  finden  wir  einige 
gute  Sätze  aus  der  klassischen  Zeit,  wie  Haydns  „Du  bist's,  dem  Ruhm 
und  Ehre  gebühref,  den  Schlufschor  aus  Händeis  Josua,  der  sich  recht 
gut  a-capella  singen  läfst,  dann  aus  demselben  Oratorium  „Für  so  viel 
Gnade  singen  wir^  ohne  die  schöne  Bafsarie,  die  nicht  fehlen  sollte;  auch 
einige  Sätze  aus  dem  Messias  u.  s.  w.  Zu  loben  sind  die  Transpositionen. 
Leider  ist  das  Büchlein  ebenfalls  ohne  Einzelstimmen,  und  noch  dazu  in 
der  auf  zwei  Systemen  stehenden  Klavier-Partitur  erschienen.  Der  zweite 
Teil  des  Werkchens  bringt  Männerchöre,  die  sich  besser  für  Vereine  als 
fftr  die  Schule  eignen.  Ein  Anhang  „Elemcntarlehre  der  Musik"  macht 
den  Beschlufs,  giebt  aber  weder  von  der  Tonleiter,  noch  vom  Rhythmus 
und  Takt  klare  Belehrung.  —  Beim  ersten  Singunterricht  in  Sexta  und 
Quinta  ist  Ehnis  Choralheft  sehr  geeignet.  Es  enthält  82  Choralmelo- 
dieen  einstimmig  in  Viertelnoten  niedergeschrieben,  denen  eine  Textstrophe 
untergelegt  ist.  Die  Melodieen  einzelner  Lieder  weichen  sehr  von  den 
bei  uns  in  Norddeutschland  gebräuchlichen  ab.  —  Kurths  Bremisches 
Liederbuch  bringt  uns  162  Lieder  teils  weltlichen,  teils  geistlichen  In- 
halts und  30  protestantische  Choräle,  alle  im  zweistimmigen  Satz,  gröfs- 
tenteils  brauchbar  und  sangbar  gesetzt;  nur  die  Kadenzen  im  Waldhorn- 
satze durch  Quinte  und  Sexte 
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sind  nicht  zu  loben. 

Kindervaters  Geistliche  Lieder  entlialten  zwei-  und  dreistimmige 
Gesänge  in  zwei  Heften.  Dieselben  können  nicht  empfohlen  werden,  da 
auch  die  dreistimmigen  Stücke  gröfsenteils  auf  einem  Liniensystem  stehen 
und  aufserdem  durch  viele  kleine  Noten  schwer  zu  lesen  sind.  Diese 
kleinen  Noten  beziehen  sich  auf  eine  dritte  Stimme,  die  man  auch  fort- 
lassen kann.  —  Im  Druck  und  in  der  Übersichtlichkeit  ist  Hess  es  und 
Schönleins  Liederbuch  besser;  es  liegt  von  ihm  Heft  II  und  III  vor. 
Der  Inhalt  bietet  wenig  Bedeutendes.  —  Dasselbe  ist  von  des  viclschrei- 
benden  F  W.  Sering  Chorbuch  zu  sagen,  wie  überhaupt  die  Sammlungen 
ihrem  Inhalte  und  ihrem  Werte  nach  sich  wenig  von  einander  unter- 
scheiden und  ziemlich  alle  für  den  Unterricht  unpraktisch  eingerichtet 
sind.  Gute  einstimmige  Sammlungen  thäten  not,  die  Choräle,  Lieder, 
Motetten  und  liturgische  Gesänge  enthielten.  Zunächst  kommt  es  beim 
Gesangunterricht    auf   die    Pflege    des    einstimmigen  Gesanges    an,    wenn 
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späterhin   aus   den  Schülern   brauchbare  Sänger  für  einen   mehrstimmigen 
Chor  werden  sollen. 

Der  Männergesang  eignet  sich  nicht  für  die  Schulen,  wie  das  wieder- 
holt in  den  Jb.  ausgesprochen  worden  ist.  Folgende  Sammlungen  von 
Männerchören  sind  zur  Beurteilung  eingegangen,  von  denen  wir  hier  in 
der  Kürze  Notiz  nehmen  wollen.  Bösches,  Linnarz'  und  Reinbrechts 
Polyhi/mnia^  von  der  der  zweite  Band  mit  84  Volks-  und  volkstümliche« 
Liedern  vorliegt,  und  ebenso  Wilt bergers  Auswahl  von  [94]  Volh- 
und  volkstümlichen  Liedern  sind  einfach  gesetzt  und  können  auf  Semi- 
naren neben  ernsteren  geistlichen  Gesängen  wohl  gebraucht  werden. 
Carl  Seitz'  Deutsche  Kaiserlieder  sind  voll  edler  patriotischer  Begeiste- 
rung, zeigen  aber  sonst  wenig  guten  Geschmack.  Wie  kann  man  Gebete 
und  Loblieder  auf  unseren  Kaiser  nach  den  Melodieen  bekannter  Studenten- 
lieder in  vierstimmiger  FJearbeitung  singen  lassen,  wie  „Sind  wir  vereint 
zu  guter  Stunde"  oder  „Alles  schweige,  jeder  neige**?  u.  dgl.  m.!  —  End- 
lich Rob.  Schwalms  Liederqitell  mag  von  Männer-Gesangvereinen  ver- 
sucht werden,  für  Schulen  und  Seminare  enthält  er  nichts  Gutes. 

2.  Gesangschulen  und  theoretische  Schriften. 

Der    Friedrich    Renner  sehen   Gesangschide    fehlt    die    eigentliche 
musikalische  Belehrung,    was    ein    grofser  Mangel  ist,    denn  ohne  die  ge- 
naue Kenntnis  der  rhythmischen  und  harmonischen  Verhältnisse,  namentlich 
der  Tonleiter    mit    ihren  Intervallen  ist    ein    sicheres  Singen    nach  Noten 
nicht  wohl    möglich.     Sie  befafst    sich    dagegen    eingehender,    wenn   auch 
nicht    immer    in    verständlicher  Weise    mit  Stimm-    und    Tonbildung  und 
namentlich    mit    der    genauen  Aussprache    der    Laute    unserer    deutschen 
Muttersprache.     Wenn  letzteres   auch    nicht    ganz    richtig  und  vollständig 
geschieht,    so  ist    es    doch    mit  Dank    anzuerkennen.     Das  Werk    zerfällt 
hiernach  in  drei  Abschnitte:  Tonbildung  (S.  1  — 10),  Aussprache  (S.  11 — 17) 
und  Übungsteil,    a.   sprachlich    (S.   18 — 32),    b.   gesanglich    (S.  33—69). 
Zur  Erlernung  und  Einübung    für  die    richtige  Aussprache    der  einzelnen 
Laute,    wie    Vokale,    Umlaute,    Diphthongen    und   Konsonanten    hat   der 
Verf.    Sätze    gegeben,    die    weder    Prosa    noch  Verse,    aber    eigentümlich 
poetischen  Inhaltes    sind.     Hiervon    einige    kleine    Proben:     Die    richtige 
Aussprache  des  ei  soll  man    üben    an    nachstehenden  Sätzen:     „Feig,  bei 
leichtem  Streit,    zeigt  bleich  sein  Beil  ein  kleiner  Geist.     Dreist  entreifst 
ein  heitrer  Greis,    in    leichter  Weis',    dem    feigen  Feind    sein  schneid'ges 
Reis.     Streitend  Weib  schreit    kneifend    und    keifend  in  peinlicher  Weis', 
bis,  heiser  und  leis,    sie  schweigen  heifst  ihr  eigner  Geist.     Zum  Zeitver- 
treib in  Einsamkeit  schreib  weis'  und  frei,  wie  kleinlich  sei  Schoinheilig- 
keit."     In  dieser  Weise    sind    alle  Laute    behandelt,    es  sei  mir    erlaubt, 
noch  das  Beispiel  für  oe  herzusetzen :    „Förmlich  stöhnen  hört  der  Mönch 
den    Miirder.      Tröstend    mocht    er,    löblich.    Bösen     Höchstem    nähern. 
Höhnisch,    spöttisch    blöket    Höllenkönig    klösterlichem  Söldner.     Störche, 
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östlich  schön,  in  Wölkchen  schwebend,  hörten  Frösche  höllisch  stöhnen, 
lötzlich  löst  sich  der  Vögel  Höchster  in  schönen  Bögen  zu  den  Höhlen 
BF  Gröhler.  Frosch'  und  Kröten  löffelt  förmlich  der  böse  Störer.'' 
a  Renner  Sätze  mit  ei  und  getrennt  davon  andere  mit  ai  und 
)enso  einige  mit  eu  und  andere  mit  äu  giebt,  so  ist  es  nicht  klar, 
)  er  zweierlei  Aussprache  der  genannten  Diphthongen  verlangt.  — 
eu.  Widmann  glaubt  in  einem  Schriftchen  Die  Erziehung  fiir 
ie  Tonkunst  Elteni  und  Lehrern  die  richtigen  Wege  zu  weisen,  wie 
e  ihre  Kinder  nnd  Schüler  zu  musikalischen  Menschen  heranbilden 
)niien.  Statt  aller  Erörterungen  des  Verf.  über  das  „Wesen  und  die 
mdenz  der  Tonkunst**,  wobei  auf  Kant,  Michaelis,  Ferd.  Hand,  Gcr- 
nus,  Hanslick.  Marx,  Plato,  Aristoteles  und  unzählige  andere  Ästhetiker 
d  Musiktheoretiker  verwiesen  wird,  würde  es  genügen  zu  sagen,  dafs 
in  den  Kindern  so  früh  als  möglich  in  Haus  nnd  Schule  einen  guten 
jsangunterricht  geben  solle.  Einen  anderen  Weg  giebt  es  nicht,  denn 
asik  ist  Gesang,  d.  h.  eine  in  rhythmischen  und  harmonischen  Verhält- 
5sen  vorgetragene  Sprache.  Die  Darstellung  dieser  Verhältnisse  im  Ver- 
1  mit  einer  guten  richtigen  Aussprache  der  Worte  kann  nur  am  Ge- 
Rge  erlernt  werden  (vergl.  Grells  Aufsätze  und  Gutachten,  Berlin  188G). 
3rm  B.  Widmanns  Büchlein  geht  aber  auch  weit  über  das  hinaus, 
IS  der  Titel  besagt,  indem  es  uns  schliefslich  noch  über  das  zu  belehren 
cht,  wie  der  musikalische  Künstler  sich  zu  bilden  hat.  Hierbei  wird 
if  die  Instrumentalmusik  ein  viel  zu  grofser  Wert  gelegt.  Hiermit  hängt 
e  unglückliche  Wahl  des  Wortes  Tonkunst  für  Musik  zusammen.  — 
^er  Chorsängei'  von  A.  Nelle  ist  ein  Büchlein,  das  viele  gute  Beleh- 
rag  bringt.  Der  Verfasser  hat  es  seinen  Gönnern,  Freunden,  Kollegen, 
chülern  usw.  nach  einer  fünfzigjährigen  Amtsthätigkeit  in  dankbarer  treuer 
.rinnerung  gewidmet.  Es  ist  daher  aus  dem  Leben  hervorgegangen. 
iTohlthuend  ist  es  zu  erkennen,  wie  der  alte  Herr  mit  ganzer  Hingebung 
ad  gutem  Erfolg  den  Singe-Unterricht  gegeben  und  geleitet  hat  und 
abrscheinlich  noch  jetzt  giebt.  Besonders  wertvoll  ist  das  Vorwort,  in 
elchem  er  in  eingehender  Weise  die  Sing- Einrichtungen  der  Stadt  Zeitz  und 
eu  dortigen  aus  Gymnasiasten  und  andern  Schülern  bestehenden  Kirchen- 
lior  beschreibt.  In  einzelnen  Punkten  können  wir  seinen  tlieoretischen 
^lebrungen  nicht  ganz  beistimmen,  namentlich  darin  nicht,  dafs  er  zur 
Irklärung  der  Tonleiter  mit  ihren  Intervallen  die  Kenntnis  der  Tastatur 
es  Klaviers  für  nötig  hält,  welche  die  grofsen  und  kleinen  halben  Töne 
,  s.  w.  nicht  unterscheidet.  —  In  einer  kleinen,  sehr  interessanten  Ab- 
andlung  bespricht  Dr.  Carl  Gustav  Kunn  die  Unfithigkeit  einzelner 
[enschen,  einen  ihnen  vorgespielten  oder  vorgesungenen  Ton  nachzusingen ; 
r  nennt  diese  Unfähigkeit  Tontaubheit^  analog  der  Farbenblindheit,  in- 
em  es  Menschen  giebt,  die  nicht  fähig  sind,  die  Farben  zu  untersclieiden. 
b  sich  aber  die  Farben  in  dieser  Weise  mit  der  absoluten  Hohe  der 
öne  vergleichen  lassen,  ist  mir  zweifelhaft;  denn  es  giebt  thatsächlich 
lusikatisch  sehr  begabte  und   gebildete  Menschen,    die  nur  geringen  Sinn 
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für  eine  bestimmte  Tonhöhe  haben,  aber  mit  vollkommener  Sicherheit  und 
Reinheit  die  Intervalle,  also  die  Verhältnisse  abzumessen  imstande  sind, 
worauf  es  in  der  Musik  besonders  ankommt.  —  Ein  Herr  Eitz  in  Ein- 
leben hat  sich  eine  ganz  neue  Tonzeichenschrift  und  auch  neue  Tonnamen 
ersonnen  und  mit  ilnien  ein  ganzes  Hundert  geistlicher  Liedtceisen  zum 
Gebrauch  in  Schulen  notiert.  Er  hegt  die  grofse  Hoffnung,  dafs  durch 
seine  Neuerung  das  erreicht  werde,  „was  man  bisher  mittels  der  ge- 
bräuchlichen Noten,  Ziffern  und  allerlei  künstlicher  Anschauungsmittel 
vergeblich  erstrebte,  nämlich  eine  allgemeine  musikalische  Bildung".  Für 
C-Dur  sollen  wir  daher  von  jetzt  an  nicht  mehr  die  Buchstaben  c — d — e 
—f — g — a— Ä — c  gebrauchen,  sondern  dafür  die  Silben  ß/,  tOy  gu^  su, 
710,  fe,  lij  bi  setzen.  Für  i^-Dur  sagt  man  künftig:  Si/,  na,  fe,  ke,  bi\ 
io,  gif,  8u,  wodurch  man  erst  ein  richtiges  Bild  von  den  Tonverhältnissen 
bekommt!  —  Der  Gesanglehrer  am  städtischen  Realprogymnasium  in 
Ratibor  Anton  Kreis  hat  dem  Jahresbericht  der  genannten  Anstalt  eine 
wissenschaftliche  Beilage,  Sthnm-  und  Gehonibungen  betitelt,  beigegeben. 
Warum  diese  Beilage  eine  wissenschaftliche  heifst,  ist  nicht  zu  erkennen, 
da  sie  in  konfuser  und  zum  Teil  unnütz- weitläufiger  Weise  von  ganz  ele- 
mentaren Dingen  handelt,  und  das,  worauf  es  ankommt,  beiseite  läfst.  — 
Schliefslich  haben  wir  im  sechsten  Hefte  der  Sammlung  Pädagogischer 
Vorträge  (von  Wilh.  Meyer-Markau  herausgegeben)  noch  eine  kurze 
Lebensbeschreibung  Mozarts  von  Ludw.  Meinardus.  Mit  dem  Gesang- 
Unterricht  hat  dieselbe  nichts  zu  thun,  der  Verf.  wünscht  nur  sittlich  er- 
ziehend auf  die  deutsche  Jugend  einzuwirken. 
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l&Ieutor,  oder  Schttlerfreund  f.  höhere  Lehranstalten.    Elberfeld,  Lucas. 
3tfeyer-Markan,  W.,  Das  entschleierte  Bild  des  VolksschuUehr^rs.  =  Samnjl. 

pädag.   Vorträgje,    herausg.   von   W.   Meyer- Mar  kau.     Bd.  IV  Heft  12. 

Bielefeld,  Helmich.   (Enthält  Antworten  der  vom  Verf.  betreffs  ihres  Urteils 

über  den  Volksschullehrer  Befragten.) 

—  —    Kehr.    Gedächtnisrede.  =  Sammlung  pädag.  Vorträge,  herausg.  von 
W.  Meyer-Markau.    Bd.  V,  Heft  3.    Bielefeld,  Helmich.  —  24. 

^oltke,  Oeneral- Feldmarschall  Graf  Helmuth  v.,  Gesammelte  Schriften  und 

Denkwürdigkeiten.    7  Bde.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  17. 
IM  Uli  er,  Prof.  Dr.  Felix,   Carl  Heinrich  Schellbach.     Gedächtnisrede.    Berlin, 

G.  Reimer.  —  24. 
HüUer,  Prof.  K.  F.,   Grofsherzog  Friedrich  von  Baden.    3.  Aufl.    Karlsruhe, 

Nemnich.  —  21. 
Münstereifel,  Gym.  zu,  Katalog  der  Lehrer-Bibliothek.    Teil  III.  =  Pg. 
Mushacke,  Deutscher  Schul- Kalender  f.  d.  Schuljahr  1892/93.    42.  Jahrgang. 
Leipzig,  Teubner.  —  24. 

—  —    Statistisches  Jahrbuch  der  höheren  Schulen  und  heilpädag.  Anstalten 
Deutschlands,  Luxemburgs  und  der  Schweiz.    13.  Jahrg.    Ebd.  —  24. 

Nägelsbach,    Pfarrer  F.,    IHe    christlichen   Studentenverbindungen    und   das 
Franksche  Vademecum.    Erlangen,  Junge.    (Zur  Verteidigung  der  christl. 
Studentenverb.) 
Nordhausen,  Gym.  zu,  Zur  Erinnerung  an  den  Umzug  des  Gym.  im  Sommer 

1891.  =  Pg.  —  22. 
Ostermann,  Schulr.  Dr.  W.,  und  Wecener,  Sem. -Lehrer  L.,  Lehrbuch  der 

Pädagogik.    Bd.  II.    4.  Aufl.    Oldenburg,  Schulze.  —  7. 
Pädagogische  Centralbibliothek  (Comenius- Stiftung)  zu  Leipzig.     Bd.  I. 

2.  Aufl.    Leipzig,  Gräfe  i.  Komm. 
Pastor,  Prof.  Dr.  L.,  Johannes  Janssen.    Freiburg,  Herder.  —  20. 
Perthes,  weil.  Prof.  C.  T.,  Friedrich  Perthes'  Leben.    2  Bde.    7.  Aufl.    Gotha, 

F.  A.  Perthes.  —  20. 
Peter sdorff,  Dir.  Dr.  K.,  Die  sozialen  Gegensätze  und  ihre  Ziele,  für  die 

Schule  und  Familie  beleuchtet.    Strehlen,  Asser.  —  8. 
Pfleiderer,  Prof.  Dr.  0.,   Fürst  Bismarck.     Festrede.     Berlin,  Puttkammer 

&  Mühlbrecht.  —  21. 
Pflug,  A.,  Volksschul zwang  als  Reform  unseres  höheren  Schulwesens.    Berlin, 

Apolant.  —  4. 
Planck,  Gym.-Rekt.  Dr.  M..  Schulreden.    Stuttgart,  Krabbe.  —  22. 
X*lutarchs  ausgewählte  moralische  Abhandlungen,  übersetzt  von  Dr.  O.  Güth- 

ling.    BdcÜen  I.    Leipzig,  Reclam.  —  7. 
I^röll,  K.,  Adalbert  Stifter.  =  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,   herausg. 
vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag. 
No.  161.    Leipzig.  Cnobloch  in  Komm.  —  21. 
Kealschulmänner- Verein,  Mitteilungen  des,  XX.  Stettin.  Herrcke&Lebeling. 

1893.    (Mehrfach  im  Text  benutzt.) 
Rein,  Prof.  Dr.  W.,  Pädagogik.    2.  Aufl.    Stuttgart,  Göschen.    1893.  —  7. 
Reinhardt,  Dir.  Dr.  K,  Die  Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens.    Frank- 
furt a.  M.,  Diesterweg.  —  2. 
Kissmann,  liektor  R.,  Individualismus  und  Sozialismus  in  der  pädagog.  Ent- 
wicklung unseres  Jahrhunderts.  =  Pädag.  Zeit-  und  Streitfagen,  herau.«g. 
von  Joh.  3Ieyer-0snabrück.    Heft  25.    Gotha,  Behrend.  —  8. 
Hothfuchs,  Prov.-Schulr.  Dr.  J.,  Bekenntnisse  aus  der  Arbeit  des  erziehenden 

Unterrichtes.    Marburg,  El  wert.  —  12.  23. 
Knbinstein,  Dr.  Susanua.  Aus  dunklem  Grunde.    Leipzig,  Edelmann.    (Meist 

dramaturgischen  Inhalts;  pessimistisch.) 
Schenckendorff,  E.  v. ,  Über  die  Ziele  des  Deutschen  Vereins  für  Knaben- 
Handarbeit.  =  Samml.  pädag.  Vorträge,  herausg.  von  W.  Mever-Markau. 
Bd.  IV,  Heft  11.    Bielefeld,  Helmich.  -  1(5. 
Scherer,  Kreisschulinsp.  H.,  Die  allgemeine  Volksschule  in  Rücksicht  auf  die 
soziale  Frage.  =  Sammlung   pädair.   Vorträge,   lierausg.   von  W.  31  eye r- 
3Iarkau.    Bd.  V.    Heft  5.^  Bielefeld.  Helmich.  —  4. 
Schmarje,  Rekt.  J.  Das  katechetische  Lehrvert'ahren  auf  psycholog.  Grundlage. 
2.  Aufl.    Flensburg,  Westphalen.  —  15. 


6  Schriftenverzeichnis. 

Schineif^er.  B^ch.-Lehr.  R..  Karl  Gerok  als  Schulmann .  nachjfewiesen  ans 

seinen  Dichtungen.    Jena.  Mauke.  —  24. 
Schmidt.  Prc»f.  Dr.  Leop..  Der  philologische  Universitätslehrer,  seine  Tadlei 

und  seine  Ziele.    ^larhurg.  El  wert.  —  2:1 
Schmitt.  H..  Das  kautmännL<che  Fortbildnngs-Schulwesen  Dentschlands.   B<frliu 

Siein  i^mund.  —  4. 
Schröder.  Pa*t«>r.  und  Fries.  Dir.  Dr.  W.  Zur  Erinnemng  an  den  Heimjraiu 

des  Herrn  D.  Dr.  ().  Fr  ick.    Halle.  Waisenhaus.  —  24. 
Schülerfreund.  Berliner  1S92.     Notizkalender  för  Gymnasiasten    und   Real 

Schüler,  heranssr-  von  Ol>erl.  Dr.  F.  Koch.    Jahrg.  16.    Leipzig,  Siegismun« 

&  Vf-lkenincr. 
Schülerkalencler  f.  Schüler  höherer  Lehranstalten  1892.     Lahr.  Schauenbursr^ 
Schütze,  weil.  Oberschulr.  Dr.  F.  W..  Leitfaden  für  d.  Unterricht  in  der  Er- 
ziehung»-   und    Unterrichtslehre.     4.  Aufl.    von   Schulr.  E.  Th.  Schützes* 

Leipzig.  Teubner.  —  7. 
Schulordnun<r.   die  f.  d.  hnmanist.  Gymnasien   im  Königreiche  Bayern  voim  i 

28.  Juli  isOl.  herausg.  von  Subrekt.  *J.  Füger.    Bamberg,  Buchner  1?^>1.  _ 
Schwalbe.  Dir.  Prof.  Dr.  B..  Zur  Ferienfrage.    Berlin.  FriMberg  &  Mode.  —  i.^. 
Seeligmüller.  Prof.  Dr.  A..  Wie  bewahren  wir  uns  und  unsere  Kinder  vc^r 

Nervenleiden?    2.  Aufl.    Breslau.  Trewendt.    1891.  —  7. 
St  eh  lieh.  Dr.  F.,  Die  Sprache  in  ihrem  Verhältnis  zur  Geschichte.    Leipzig-, 

Renger.  —  16. 
Strümpell.   Prof.  Dr.  L.,   Die    pädagogische   Pathologie.     2.  Aufl.     Leipzig. 

Ungleich.  —  7. 
Thiel.   P.  J.,   Die   Erziehung   der  Persönlichkeit   zum   Charakter.     Neuwied, 

Heuser.  —  10. 
Verein  eheinaliirer  Fürstenschttler.  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1891.  Dresden-N. 

Druck  von  Philipp.  —  24. 
Verein   ehemaliger   Schüler   des  Königl.  Friedrich -Wilhelms -Gym.   zu  Berlin. 

Annalen  und  Historien.    Jahrg.  XL    Berlin.  Druck  von  Gebr.  Unger.  —  24. 
Virchow.   Rudolf,   Lernen   und   Forschen.     Rektoratsrede.     Berlin.   Hirsch- 
wald. —  12. 
Vogel,  Dr.  A..   Pädagogisches   Repertorium   für   Kandidaten  und   Lehrer  an 

höheren  Schulen.    Gütersloh.  Bertelsmann.  —  24. 
Wäntig.  Geheirar.  Dr.  H..  Die  köiiigl.  sächsischen  Lehrergehalts-  und  Lehrer- 

pensioiisgesetze.    Leipzitr,  Rofsberg.    ("Auf  die  Volksschule  bezüglich.) 
Was  willHt  Du  werden?    Die  Bern ifsarten  des  Mannes  in  Einzeldarstellungen. 

Leipzig.  Beyer.  —  21. 
Weifsenhofer,  Prof  Dr.  R..  Bausteine  zu  einem  Schülerbibliotheks-Kataloi;. 

Wien.  Holder.    (Verzeichnis  geeigneter  Bücher  für  alle  Gymnasialklassen.) 
Wentzel.  Oberl.  E..  Die  Schulfrageu  und  der  altsprachliche  Unterricht.  =  Pg. 

Rgym.  Lanileshut.     (Gegen  Examendrill;  erledigt  durch  die  neuen   Lehr- 
pläne.) 
Westerniayer,  Gym.-Rekt.  Dr.  A..  Ludw.  Döderlein.     Festrede.    Erlansren. 

Junge.  —  24. 

Wi get,   Seminardir.  Dr.  Th.,   Die   formalen  Stufen  des  Unterrichts.    4.  Aufl. 
Chur,  Rieh.  —  15. 

Wohlrabe.   Rekt.  Dr.,   Dr.  0.  Frick.     Gedächtnisrede.     Langensalza,    Bever 

&  Söhne.  ---  24. 

Wolff,  Uberl.  Dr.  W..  Über  Charakterbildung  der  Schüler  höherer  Lehranstalten. 
=  Pg.  Gyni.  Kattowitz.  —  10. 


III.   Evangelische  Religionslehre. 

Allgemeines  deutsches  Perikopenbuch.  Sammlung  der  in  Deutschland  jetzt 
kirchlich  vorgeschriebeneu  Perikopenreihen ,  mit  ausführlicher  Inhaltsangabe 
Halle.  Anton.  —  2n. 

Anger.  Direktor  Dr..  Ziel  und  ^Fethode  des  evang.  Religionsunterrichts  an  dei 
Gymnasien  und  Realirvmuasien.  ==  Protok.  der  Direktoren-Konferenz  von  0.'*t  - 
und  Westprcnfsen.    S.  145— 21:i  (31>s_4()9).  —  1. 
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Sachmann,  Dr.  Joh^,   Präparation   und  Kommentar   zn   den   Psalmen,    mit 

genaner  Analyse  und  getreuer  Übersetzung.   Berlin,  Schneider  &  Co.  —  25. 

ISähnisch,  Gym.-Lehr.  AI  fr..  Ist  eine  Schulbibel  notwendig,  und  wie  mufs  sie 

beschaffen  sein?  =  Pg.  182.   (Zeitfragen  von  v.  Üngem-Stemberg  und  Dietz 

XVII.  6.)  —  29. 

3ibel,  die  oder  die  ganze  Heilige  Schrift  A.  u.  N.  Testaments  nach  der 
deutschen  Übersetzung  Dr.  M.  LiUthers.  1.  Abdruck.  Halle,  Cansteinsche 
Bibelanstalt  —  25. 

Braselmanns  Bibel-Atlas  zum  Schul-  und  Privatgebrauche.  16.  Aufl.  Düssel- 
dorf, Michels.  —  28. 

Oaspari,  weil.  Pfarrer  Karl  Heinr.,  Geistliches  und  Weltliches  zu  einer  volks- 
tümlichen Erkl.  des  kl.  Katech.  Luthers.  Neu  herausg.  von  Dan.  Ram- 
sauer.    Erlangen,  Junge.  —  18. 

Christ  lieb,  Dr.  F.,  Handbuch  der  evang.  Religionslehre  an  höheren  Schulen 
nach  den  neuesten  Lehrplänen  behandelt.    Leipzig,  Freytag.  —  9. 

Conrad,  Pastor  Herrn.,  Das  Neue  Testament  forschenden  Bibellesem  durch 
Umschreibung  und  Erläuterung  erklärt.  2.  Band.  Der  Brief  Pauli  an  die 
Römer.    2.  Aufl.    Potsdam,  Stein.  —  25. 

—  —    9.  Band.    Der  Brief  an  die  Hebräer  u.  der  Brief  des  Jakobus.  —  25. 
Dix,  Direktor  Dr.  F.,  Geschichte  der  Schulbibel.  =  Pädag.  Zeit-  und  Streit- 
schriften von  Job.  Meyer.    IV.  5.    28.  Heft.  —  29. 

£n giert,  Reallehrer  Anton,  Beiträge  zur  Litteratur  des  geistlichen  Liedes. 

=  Pg.  Kreisrsch.  München.  -—  32. 
Brers,  Oberl.  M.,  und  Fauth,  Prof.  Dr.  F.,  Hilfsmittel  zum  evang.  Religions- 
unterricht.   I.  Abt.    Heft  1.    Die  Bergpredigt.    Berlin,  Reuther.  —  21. 

Pauth,  Professor  Dr.  F.,  s.  Evers. 

Hauschild,  Oberl.  G.  R.,  Dr.  Seffers'  Elementarbuch  der  hebr.  Sprache.  Eine 
Grammatik  für  Anfänger.    Leipzig.  Brandstetter.  —  26. 

£[ aasmann,  W.,  Die  Bergpredigt  Jesu,  erklärt  zum  Cfebrauche  in  Volks-  und 
3Iittelschulen.    Berlin  und  Neuwied,  Heuser.  —  22. 

Ivarow,  Kgl.  Musikdirektor  H.,  s.  Walther. 

Ivautzsch,  Professor  d.  Theol.  E.,  Die  heil.  Schrift  des  Alten  Testaments  (in 
Verbindung  mit  den  Professoren  Baethgen,  Guthe,  Kami)hausen,  Kittel, 
Rothstein,  Rüetschi,  Ryssel,  Siegfried,  Socin  und  Lic.  Älarti)  übersetzt  und 
herausgegeben.   I.   Halbband.    Freiburg,  Mohr.  —  25. 

IC  öl  seh,  E.,  Der  kirchengeschichtliche  Unterricht  im  Gymnasium.  =  Pg.  No.  623. 

—  30. 

ICöstlin,  Dekan  Dr.  Friedr.,  Leitfaden  zum  Unterricht  im  A.  T.  für  höhere 

Schalen.    Freiburg,  Mohr.  —  20. 
X  rüger,  Oberl.  The  od.,  Die  Rechtfertigung  nach  dem  Lehrbegriflf  des  Briefes 

Pauli  an  die  Römer.  =  Pg.  No.  168.  —  19. 
Xüsel,  Direktor  Dr..  Ziel  und  Methode  usw..  s.  Anger  S.  213— 236  (3:38—409). 

—  2. 

liang,  Kgl.  Schulrat  u.  Semin.-Direktor  Gust..  Handbuch  zur  homilet.  Behandlung 

der  Evangelien  des  Kirchenjahres.    Breslau,  Dülfer   —  27. 
Lenz,  Pastor  J.,  Das  biblische  Wunder  und  sein  Verhältnis  zum  Naturgesetz. 

Reval,  Kluge.  —  18. 
Leonhardi,  Lic.  d.  Theol.,  Die  Predigt  der  Kirche.    Leipzig,  Richter.  —  32. 
Lerche,  Ernst,  Die  Behandlung  der  Kirchengeschichte  in   höheren  Schulen. 

Braunschweig.  =  Pg.  No.  689^  —  31. 
Luthers  kl.  Katech.  durch  Frage  und  Antwort  erläutert.    Nach  dem  Dresdener 

Katechismus.    12.  Aufl.    Leipzig,  Richter.  —  16. 
Luthers  Werke  für  das  christliche  Haus     Braunschweig,  Schwetschke.  —  32. 
Märkel,  Dr.  Paul,  Theorie  der  Schulandacht.  =  Pg.  No.  94.    Berlin,  Gaertner. 

—  SS. 

Malo,  Pfarrer  H.,  Zur  Katechisrausfrage.  Besprechung  der  Schrift  des  Pfarrers 
Dr.  G.  V.  Roh  den:  Ein  Wort  zur  Katechismusfrage.    Gotha,  Thieuemann. 

—  12. 

—  —  Was  zeigt  uns  -v.  Rohdens  Entwurf  zum  1.  Artikel  von  der  An- 
wendung seiner  Refonnvorschläge  für  den  Katechisuiusunterricht?  =  Zeit- 
schrift m  den  evang.  Religionsunterricht  III.   Heft  4.   S.  294 -;^3.  —  14. 


8  Schriftenverzeichnis. 

Matzinger,  Dr.  Sehastian,  Des  hl.  Thascins  Caecilins  Cyprianns  Traktat 
de  bono  pudicitiae.    Nürnberg..    Gedruckt  bei  Sebald.  —  20. 

3Iayer.  Ord.  Lehrer  Dr  Emil,  Über  die  christliche  Moral  in  ihrem  Verhältnis 
zum  (staatlichen)  Recht.  =  Pg.  No.  56.  —  20. 

Meyer,  Prof.  Dr.,  Das  Kirchenlied,  eine  ästhetische  Untersuchung.  =  Pg.  No.  579. 
-  32. 

Nie  mann,  Gym.-Oberl.  Rud.,  Das  Evangelium  Johanuis  in  Auswahl,  för  die 


Ramsauer,  Pastor  Dan  .  s.  Caspari. 

Reukauf,  Rektor  Dr.  W.,  Der  Lehrplan  des  evang.  Religionsunterrichts  an 
hölieren  Schulen,  vom  Standpunkt  der  wissenschaftlichen  Pädagogik  aus 
begründet.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  6. 

Richter,  evangeliscner  Feldpropst  der  Armee  D.  th.,  M.,  Leitfaden  fftr  den 
Konfirm audenunterricht.    4.  Aufl.    Breslau,  Dülfer.  —  17. 

Roh  den,  Pastor  Dr.  v..  Der  erste  Artikel,  ein  katechetischer  Entwurf.  =  Zeit- 
schrift für  den  evang.  Religionsunterricht  III,  1,  S.  57—83.  —  13. 

Schleusner,  Archid.  Georg.  D.  Mart.  Luthers  Dichtungen  in  gebundener 
Rede.    Wittenberg,  Wunschniaun.  —  32. 

Schnedermann,  Pfarrer  Dr.  Franz,  Die  christliche  Sittenlehre  Skizzen  und 
Lehrgänge  fUr  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen. 
Leipzig,  Hinrichs.  —  19. 

Sommer,  Lic.  theol.,  Pfarrer  J.  L..  Die  evangelischen  Perikopen  des  Kirchen- 
jahres, exegetisch  und  homiletisch  behandelt.  3.  verb.  Auflage.  Erlangen 
und  Leipzig,  Deichert.  —  28. 

Stöwer,  Dr.  Rud..  Leitfaden  für  den  evangel.  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen  mit  6jähr.  Kursus.    Berlin.  Weidmann.  —  9. 

Taube,  D.  th.,  Gen.-Superint.  der  Provinz  Westpreufsen.  Praktische  Auslegung 
<ler  Psalmen,  zur  Anregimg  und  Fördenmg  der  Schrifterkenntnis  <len 
Hirten  wie  der  Herde  Christi  dargeboten.   4.  Aufl.   Berlin,  Gaertner.  —  26. 

T  e i  t  g e ,  Zur  Vorbereitung  auf  den  Katechismusunterricht.  I.  Teil.  1.  u.  2.  Haupt- 
stück.   Gütersloh,  Bertelsmann.  —  15. 

Walt  her,  Prof.  u.  Direktor  E.,  und  Karow,  Musikd.  H.,  Evangel.  Gesang- 
buch für  höhere  Schulen.    Potsdam,  Stein.  —  32. 

Wegen  er.  Kadettenpfarrer  T.,  HUfsbuch  filr  den  Religionsunterricht  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 
-  7. 

Wohlfahrt,  Divisionspfarrer  B.,  Die  Apostelgeschichte,  mit  einer  Karte.  6.  Teil 
vom  Novum  Testamentum  graece,  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Zelle.    Leipzig.  Teubner.  —  24. 

Zange,  Direktor  Dr.,  Lehrplan  für  den  evangel.  Religionsunterricht.  4,  für 
Untertertia.  =  P^.  Xo.  258.  —  4. 

Zelle,  Prof.  Dr.  F.,  Xovum  Testamentum  graece.  s.  Wohlfahrt. 

—  —    Das  Leben  des  Apostels  Paulus,  für  den  Schulgebrauch  tabellarisch 
dargestellt.    Leipzig,  Teubner.  —  27. 

Zuck.  Otto,  Bibelleseii  im  Anschlufs  an  biblische  Geschichte  und  Katechismus. 
2  Teile.    2.  Aufl.    Dresden,  Kühtmann.  —  27. 

—  —     Die    Evangelien    des    Kirchenjahres.     Eine    Handreichung   zur   <ie 
wiunung  ethisch- religiöser  Gedanken  aus  den  Evangelien.  2  Teile.  Ebienda.  — 27. 

IV.   Katholische  Religionslehre. 

Altarssakrament,  über  das  heilige;  die  drei  ersten  Fragen  des  Katechismus. 

=  Katech.  31onatsschr.  1893  No.  2.  —  12. 
Ausdruck,    der   sprachliche    im  Katechismus.    =   Katech.   Monatsschr.   IJ^J 

Xo.  7.  —  9. 
Baum,  der  als  Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift.  =  Katechet.  Monatsschr.  1803 

No.  1  u.  2.  —  1'). 
Bayer,  Dr.  J..  Der  hl.  Bruno  von  Würzburg  als  Katechet.    Würzburg.  GöM 
m.  -  3. 
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Brannsber^er,  S.  J.  Otto,  Entstehung  und  erste  Entwickelung  der  Kate- 
chismen des  sei.  P.  Canisius.    Freiburg,  Herder  1893.  —  2. 

Bnsinger,  L.  C,  Das  unblutige  Opfer  des  neuen  Bundes.  2.  Auflage.  Fulda, 
Aktiendmckerei  1893.  —  7. 

Camenzied,  0.  Cap.  A.,  Theophor.    Regensburg,  Pustet  1893.  —  20. 

C.  H.,  Antworten  der  Natur  auf  die  ftagen:  Woher  die  Welt?  Woher  das 
Leben?  Tier  und  Mensch;  Seele.   2.  Auflage.    Graz,  Moser  1893.  —  6. 

Cramer,  Pfarrer,  Ein  wichtiger  Punkt  f.  d.  Erstkommunionuuterricht.  —  13. 

Debarbe-Wittenbrink,  S.  J.  Ferd.,  Religionsgeschichte.  4.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  —  16. 

JDofs,  S.  J.  Adolf  von,  Gedanken  und  Ratschläge  für  gebildete  Jünglinge. 
8.  Aufl.    Freiburff,  Herder  1893.  —  19. 

Dreher,  Dr.  Th.  K.,  Elementarkatechesen.  1.  Teil.  Die  zwölf  Artikel  des 
apostolischen  Glaubensbekenntnisses.    2.  Aufl.    Freiburg,  Herder.  —  13. 

—  —  Lehrbuch  der  kath.  Religion  für  Obergymnasien.  2.  Teil.  Die  kath. 
Glaubenslehre.   6.  Aufl.    München,  Oldenbourg.  —  4. 

—  —  Leitfaden  der  kath.  Religionslehre  für  höhere  Lehranstalten.  I.  Die 
Glaubenslehre.  III.  Die  hl.  Sakramente.  IV.  Das  Kirchenjahr.  3.  Aufl.  Frei- 
burg, Herder  1893.  —  5. 

Enders,  s.  Sündenbekenntnis. 

Erdmann,  Dr.,  Erklärung  der  bibl.  Geschichte  für  Schule  und  Haus.  1.  Bd. 
Altes  Testament.    2.  Aufl.    ^lünster,  Aschendorff.  —  15. 

Ernesti,  C ,  Über  die  religiösen  bildlichen  Darstellungen.  =  Katechet.  Monats- 
schrift 1893  No.  6  u.  7.  —  3. 

Ewers,  J.,  Zur  ersten  heil.  Kommunion  der  Kinder.  =  Pastor  bonus  S.  105 ff".  —  12. 

Falk,  F..  Der  Unterricht  des  Volkes  in  den  katech.  Hauptstücken  am  Ende  des 
Mittelalters.  =  Hist.  pol.  Blätter.  Bd.  108  S.  53  ff.,  Bd.  109  S.  81  u.  721  ff.  —  2. 

—  —  Klarheit  im  katechetischen  Unterricht.  =  Pastor  bonus  S.  373.  —  10. 
Gebote,  für  die  Behandlung  der,  einige  Gesichtspunkte.  =  Katechet.  Monatsschr. 

No.  8,  9,  10.  —  10. 
Glatt felter,  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  kath.  Religion.    2.  Aufl.  Lehre  von  den 

Geboten.    Düsseldorf,  Schwann.  —  6. 
Handbibliothek,  katechetische.    Kempten,  Kösel  1892,  1893.  —  14. 
König,  Dr.  A.,  Rieligioushandbuch  für  Mittelklassen  höherer  Schulen.    6.  Aufl. 

Freiburg,  Herder  1893.  —  5. 

—  —  Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  6.  Aufl.  Freiburg,  Herder.  —  16. 
Lehrbuch  der  kath.  Religion  für  Gymnasien.  3.  Aufl.  München,  Oldenbourg.  —  4. 
Lüdtke,  Dr.  OL,  Die  Erklärung  des  hl.  Mefsopfers  für  Studierende.    2.  Aufl. 

Danzig,  Bönig.  —  7. 
Nutzanwendung,  die,  in  der  katechet.  Unterweisung.  =  Katechet.  Monatsschr. 

1893  Xo.  475.  —  11. 
liegenbogen,  der,  als  Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift.  =  Katechet  Monatsschr. 

1893  No,.6.  —  15. 
Reifs,  M.,  Über  den  Urzustand  des  Menschen,  den  Sündenfall  und  die  Sünden- 
strafe. =  Pastor  bonus  S.  114  ff.  —  13. 
Schiff  eis,  J.,  Theoretisch-praktisches  Handbuch  für  den  liturgischen  Unterricht. 

Paderborn,  Schöningh.  —  17. 
Schmidt,  Dr.  J.,  Erklärung  des  mittleren  Deharbeschen  Katechismus.  8.  Aufl. 

3  Bde.   Freiburg,  Herder.  —  14. 
Schmitz,  s.  Sündenbekenutnis. 
Schöberl,  Fr.  H,  Über   das  Verhältnis  des  Katecheten  zum  Katechismus.  = 

Katholik  I  S.  218 ff.  -  7. 

—  —  Über  die  Einteilung  des  Katechismus.  =  Katholik  II  S.  255  ff.  —  8. 
Stindenbekenntnis,  das  geschriebene  =  Pastor  bonus  S.  lofi".  —  11. 

—  —    des  geschriebenen  Zulässigkeit.  =  Pastor  bonus  S.  169  ff.  —  12. 
Tradition,  Lehre  von  der,  im  katechet.  Unterr.  =  Katechet.  Monatsschr.  1893 

No.  3,  4,  6.  —  9. 

Treppner,  M.,  Religiös-Pädagogische  Vorträge.   Würzburg,  Göbel  1893.  —  18. 

Walter,  Dr.  A.  F..  Der  kath.  Keligionsuntemcht  an  den  humanistischen  Gym- 
nasien.   Regensburg,  Pustet.  —  1. 

Wittenbrink,  S.  J.  F.,  Deharbes  kürzeres  Handbucli.  5.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  —  14 
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V.  Deutsch. 


Adler,   V.,   Orthographie  und  Grammatik   in   ihrer  methodischen  Behandl  «n^ 
nach  den  Grundsätzen  Herhart-Zillers  dargestellt.  =  Sammlung  pädaffogi^^^er 
Vorträge  herausgegeben   von   W.   Meyer- Mar  kau.     Bielefeld.   Helnd  leli. 
9^  fo. 

Ahlheim/k.,  Zur  Stoffauswahl  in  CIL  =  LL.  Heft  31,  S.  66  if.  (empfieWt 
im  Deutschen:  Nibelungenlied.  Walther,  Hermann  und  Dorothea.  Hauptsaclje 
sei  rasches  Einlesen.  Für  Walther  seien  die  Gesichtspunkte:  1.  Xntnr 
und  Frauenminne,  2.  Herrenminne.  3.  Gottesminne). 

Altmüller,  H.,  Deutsche  Klassiker  und  Romantiker.  Aufsätze.  Kassel, 
Huhn.  —  86. 

Bachmann,  A.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Wörter^ 
buch.    Zürich,  Höhr  &  Fäsi.  —  32. 

Baechtold,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  der  Schweiz.  8.  Lieferung. 
Frauenfeld,  Huber,  (enthaltend  Bodmer,  Breitinger,  Snlzer,  Grefsner;  ist  nach 
CO.  613  verdienstvoll). 

Bahn  seh,  F.,  Deutsche  Musteraufsätze  für  die  Prima.  =  Pg.  Gj'm.  in  Danzig 
(enthält  7  Aufsätze,  welche  teils  der  Lektüre  entnommen  sind,  teils  freie 
Aufgaben  behandeln.    Sie  sind  Lehrern  und  Schülern  zu  empfehlen). 

Baltha,  L.,  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  Eine  Kritik  im  Lichte  der  Gegen- 
wart.   Freien walde,  Draeseke. 

Barde V,  E.,  Praktisches  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Leipzig.  Teubner.  —  U. 

Bartels,  A.,  Friedrich  Gefsler.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Vortrag.  Lahr, 
Schauenburg.  —  37. 

Basedow,  F.,  Germanien.  Zweitausend  Jahre  vaterländischer  Geschichte  in 
deutscher  Dichtung.  Berlin,  Meidin^er  (ist  nach  BbG.  634  sozusagen  eine 
deutsche  Geschichte  in  Gedichten  und  sehr  anzuerkennen). 

B ander,  W.,  Einige  dringende  Wünsche  an  die  Herausgeber  von  Lesebüchern 
für  höhere  Schulen.  =  PW.  69  f.  —  21. 

Bauer-Duden,  Grundzüge  der  neuhochdeutschen  Grammatik.  München, 
Beck.  -  U. 

Bay berger  und  Förderreuther.  Übungen  und  Aufgaben  zur  deutscheu 
Sprachlehre  für  Mittelschulen.    Passau,  Abt.  —  14. 

Beck,  F.,  Lehrbuch  der  Poetik.  München.  Merhoft  (ist  nach  BbG.  52  für  die 
Schule  nicht  zu  brauchen,  weil  in  derselben  dafür  kein  Raum  ist ; .  sonst  zu 
empfehlen). 

Bellermann.    Imelmann.    Jonas.    F.    und  Suphan,    Deutsches  Lesebuch. 
Berlin.  Weidmann.  —  25. 
—    —    Abrifs  der  deutschen  Grammatik.    Berlin,  Weidmann.  —  13. 

Bellermann,  L.,  Schillers  Dramen.  2  Bände.  Berlin,  Weidmann  (wird  ZG. 555 
als  ganz  vortrefflich  gerühmt;  fraglich  sei  es,  ob  in  Walleusteius  Lager  die 
Verse  durcliweg  4  Hebungen  haben.  Vergl.  auch  das  sehr  anerkennende 
Urteil  SwS.  125.  Nach  PA.  638  hat  es  seit  Hoffmeister  nichts  Gediegneres 
Über  Schiller  geijeben.    Bisweilen  sei  Verf.  vielleicht  zu  begeistert). 

Bergreihen,  Ein  Liederbuch  des  16.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  L  Meier. 
=  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  16.  u.  17.  Jährhunderts.  Halle. 
Niemeyer.  —  28. 

Besser.  J.,  Vorschläge  zur  Reform  der  Orthographie.  Braunschweig,  Bruhn. 
-  18. 

Bett  in  gen.  F.,  Wesen  und  Entwickelung  des  komischen  Dramas.  Berlin. 
Weidmann  (ist  nach  PA.  573  nicht  für  die  Schule,  aber  wohl  für  den 
Lehrer;  das  Buch  enthalte  sehr  fruchtbare  Gedanken  und  habe  anregende 
Kraft.    S.  auch  ZR.  545).  -  30. 

Bezek.  V.,  Die  deutsche  Sprache  als  Unterrichtsgegenstand  auf  der  Unterstuft 
slovenisch-utraquistisclier  Gymnasien.  ^  ZöG.  Jahrg.  43.  S.  76.  —  8. 

Bibliothek  der  Gesamtlitteratur,  Heft  84:  Hartmann  von  der  Aue,  der 
arme  Heinrich,  neuhochdeutsch  von  Th.  Ebner;  ^9:  Meier  Helmbrecht 
von  Werner  clem  Gärtner,  übersetzt  von  L.  Fulda;  330/31:  Klopstocksi 
Oden  und  Epigramme  in  Auswahl  von  R.  Grosse;  5.31—539:  Des  Knaben 
Wunderhorn:   alte   deutsche   Lieder   gesammelt   von  L.  A.  v.  Arnim   und 
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Cl.  Brentano;  022:  Der  Froschmäusekiieg,  übertragen  von  P.  Mitzschke. 

Halle,  Hendel.  —  28. 
lEindel,  K..   Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  III.    Leipzig.  Teubuer 

(giebt  nach  BbGr.  112  manche  nützliche  Anregung). 
!Bintz,  L,  Ausgewählte  Gedichte  geschichtlichen  Mmltes.  Leipzig,  Teubner.  —  24. 

—  —  Der  Einflufs  der  ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsche  Litteratur 
des  18.  Jahrhnnders.  =  Pg.  Wilhelins-Gym.  in  Hamburg  (enthält  eine  nicht 

fanz    vollendete    Arbeit    des    verdienstvollen,    leider    bereits    verstorbenen 
orschers,  in  welcher   in  interessanter  Weise   die  Beziehungen  aufgedeckt 

werden,  welche  zwischen  dem  Horazischen  Gedicht  und  der  Litteratur  des 

vorigen  Jahrh.  bestanden). 
Blasen dorff,   C,   Das   Freindwörterunwesen  und   die   Pflichten  der  höheren 

Schule    im   Kampfe   ge^en   dasselbe.  =  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen, 

Neue  Folge,  1.  Jahrg.  Heft  4;   und  Verdeutschungswörterbuch  für  Schule 

und  Haus  (werden  BhS.  145  sehr  empfohlen). 
Böhme,  L.   K.,   Schillerstudien,   2.  Teil.  =  Pg.  G3'm.  Albertinum  in  Freiberg 

(handelt  namentlich  über  Schillers  Kunstanschauungen). 
Böhme.    W.,    Ein    Stiefkind   im    Lehrplane    des    Deutschen  =  LL.  Heft  32, 

S.  25  ff.  —  31. 

—  —  Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Dichtkunst. 
Goethe,  Götz;  Kleist,  Prinz  von  Homburg  Berlin.  Weidmann  (werden  für 
die  häusliche  Vorbereitung  der  Schüler  empfohlen  CO.  225;  vergl.  auch 
ZR.  54^3,  wo  Minna  von  Barnhelm  und  Teil  empfohlen  werden). 

Boesser  E.  und  Lindner,  F.,  Vaterländisches  Lesebuch  für  untere  und 
mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  24. 

Böttcher,  C,  Ausgewählte  deutsche  Dichtungen  zum  Auswendiglernen  und 
Vortragen.    Leipzig.  Teubner.  —  24. 

Bötticher,  G.  und  Kinzel,  K.,  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur 
für  den  litteraturgeschichtlichen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  IV, 
das  17.  und  18.  Jahrhundert  1.  Die  Litteratur  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts. Halle,  Waisenhaus.  Zu  vergleichen  auch  ZG.  484.  485,  SwS.  19, 
ZöG.  897,  CO.  501  u.  5()2,  PA.  247.  -  2i5. 

—  —  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur.  1.  Die  deutsche  Helden- 
sage. 3.  Das  Nibelungenlied.  Halle,  W^aisenliaus.  Vergl.  auch  CO.  228. 
—  32. 

Soll,  H.,  Über  bedenkliche  Erscheinungen  in  der  deutschen  Sprache  der  Gegen- 
wart. =  Pg.  Pgym.  Brülil  (wird  BhS.  145  sehr  empfohlen). 
IBräutigam,    A.,    Abrifs    der   deutschen   Sprachlehre.     4.  Aufl.   Besorgt   von 
Knauthl    Nauen,  Harschan.  —  14. 

Srahm,  0.,  Heinrich  von  Kleist.    Berlin,  Fontane.  —  37. 

Brandes,  E.,  Beiträge  zu  ühland.  =  Pg.  Gym.  3Iarienburg  (bietet  einen  will- 
kommenen Beitrag  zum  Verständnis  dieses  Dichters,  der  um  so  zeit^mäfser 
ist,  weil  die  neuen  Lehrpläne  die  Beschäftigung  mit  den  neueren  Dichtern 
mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  haben). 

Braune,  W.,  Althochdeutsche  Grammatik.  Halle,  Niemeyer  (ist  nach  ZR.  94 
ein  ganz  vortreffliches  W^erk). 

Brauns.  E.,  Briefwechsel  mit  den  Brüdern  Grimm  und  Joseph  v.  Lafsberg, 
heraüsge^.  von  Ehrwald.  Gotha,  F.  A.  Perthes  (wird  ZöG.  1<)04  empfohlen; 
es  überwiege  darin  das  Persönliche). 

Brendl,  A.,  Grammatik  der  deutschen  Sprache  für  untere  3Iittelschulklassen ; 
Übungsbuch  der  deutscheu  Sprache  für  Unter-  und  Älittelschulklassen. 
Pilsen,  3Iaasch.  —  14. 

Brenner,  0.,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  München,  Lindauer  (wird  BbG.  580 
empfohlen). 

Buchner,  W^,  Der  Cid,  von  J.  G.  Herder.  Schulausgabe.  Essen,  Baedeker.  —27. 

Busch,  Th.,  Zur  deutschen  Rechtschreibung.  =  Pg.  Pgym.  Malmedy.  —  17. 

Büttner,  E.,  Methodisch  geordneter  Übungsstoff  für.  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Rechtschreibung.    Berlin,  Weidmann.  —  18. 

Burghaus  er,  G..  Indogermanische  Präsensbildung  im  Germanischen.  Leipzig, 
Freytag.  —  17. 

Byron.  Der  GefiUigene  von  Chillon.  übersetzt  von  J.  G.  Havmann.  St.  Gallen, 
Busch  &  Co.  —  29. 
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Chevalier,  L.,  Knnsthistorische  Bemerkungen  zu  Lessings  Laokoon.  =  Mach.  55 
(mehrere  der  Lessingscheu  Regeln  gelten  nicht  mehr;  man  müsse  den 
Schülern  durch  eingehende  Besprechungen  die  Lessingschen  Gedanken  nahe 
fahren). 

Cholevius,  L.,  Dispositionen  und  Materialien  zu  deutschen  Aufsätzen  über 
Themata  für  die  beiden  ersten  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Erstes 
Bändchen.    10.  Aufl.    Zweites  Bändchen.   8.  Aufl.   Leipzig,  Teubner.  —  48. 

Co  sack,  W.,  Lessings  Laokoon.  Berlin.  Uaude  &  Spener  (bietet  nach  ZG.  438 
eine  bequeme  Lektüre;  nach  BbG.  107  ist  das  Buch  mit  Recht  weit  ver- 
breitet, doch  behandle  Verf.  Herder  mit  ungerechtfertigter  Bitterkeit; 
ZöG.  1085  hat  in  Ausdruck  und  Darstellung  einzelnes  auszusetzen,  spricht 
sich  jedoch  im  ganzen  auch  empfehlend  ans). 
—  —  Materialien  zu  Lessings  Hamburgischer  Dramaturgie.  Paderborn, 
SchOningh  (wird  ZG.  368  sehr  anerkannt;  sie  behandeln  namentlich  auch 
Lessings  Sprache.  Es  finden  sich  nur  einzelne  Versehen  kleinerer  Art. 
Auch  ZöG.  438  erklärt  das  Buch  für  praktisch  und  nützlich,  nur  vermisse 
man  darin  eine  Einschränkung.    Vergl.  auch  CO.  ($16). 

Cremer,  W.,  Kein  Fremdwort  tür  das.  was  deutsch  gut  ausgedrückt  werden 
kann.  Der  gegenwärtige  Stand  des  Kampfes  für  die  Reinheit  der  deutschen 
Sprache.    Hannover-Linden.  Manz  &  Lange.  —  46. 

Dadelsen,  v.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Schulen.  Teil  I  für  VL  Strafs- 
burg, Schmidt.  —  25. 

Daniel,  K.,  Systematisches  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtschreibung  für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.    Braunschweig,  Salle.  —  18. 

Debbe,  C.  W.,  Grundrifs  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  Bremen,  Heinsius. 
(Von  besonderem  Interesse  daran  sind  nach  ZIS.  123  die  angeführten  Urteile 
von  Dichtern  und  Denkern  über  ihre  Kollegen.) 

Dehn  icke.  O.,  Goethe  und  die  Fremdwörter.  =  P^.  Johanneum  in  Lüneburg 
(behandelt  (ioethes  Bedeutung  für  die  Sprachreinigung). 

Deinhardt,  I.  H.,  Beiträge  zur  Dispositionslehre.  4.  Aufl.  Berlin,  Gaertner 
(ist  nach  BbG.  110  für  jeden,  (fem  eine  systematische  Behandlung  des 
deutschen  Aufsatzes  am  Herzen  liegt,  unentbehrlich). 

Demi,  F..  Goethe  und  das  Volkslied.  Vortrag  (ist  nach  Mach.  377  eine  sehr 
interessante,  auf  die  Quellen  genau  eingehende  Untersuchung.  Wahrheit 
und  Aufrichtigkeit  sind  die  Haupteigenschaften  von  Goethes  Poesie.  Dem 
Volkslied  hat  er  die  geheimnisvolle  Beziehung  zwischen  Inhalt  und  Form 
abgelauscht.    Er  ist  der  .Wiederbegründer  des  deutschen  Liedes). 

Deubner.  F.,  Quelques  remarques  sur  „Worther**  de  Goethe  et  ,,Ultime  Lettere 
di  Jacopo  Ortis"  de  Foscolo  =  Pg.  Rsch.  Wiesbaden  (zieht  eine  Vergleichung 
zwischen  den  beiden  Romanen). 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  Lehrern 
der  deutschen  Sprache  an  dem  Königl.  Rgvm.  zu  DötSln.  4.  Teil.  I.  Ab- 
teilung.    Unter-Tertia.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  2^ 

Deutsche  Litteraturdenkmale  des  18.  und  19.  Jahrh.  von  B.  Seutfert 
Stuttgart,  Göschen.  29.  30:  Briefe  über  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur. 
31:  Über  die  bildende  Nachahmung  des  Schönen  von  Moritz.  32:  Julius 
von  Tarent  und  Fragmente  von  Leisewitz.  :J3— 35:  sämtliche  poetische 
Werke  von  Uz  (werden  ZöG.  232  empfohlen). 

Deutsch-österreichische  Nationalbibliothek  No.  91.  Ö2.  Wien,  Weichelt 
(enthält  ausgewälilte  Dichtungen  von  Lenau.    S.  ZöG.  1087). 

Deutsche  Volkslieder  in  Böhmen,  herausgegeben  vom  deutschen  Vereine  zur 
Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  Redigiert  von  A.  Hruschka 
und  W.  Toischer.  Prag,  Verlag  des  deutschen  Vereins  zur  Verbreitung 
gemeinnütziger  Kenntnisse.  —  29. 

Deutsche  Volkslieder.  In  Niederhessen  aus  dem  Munde  des  Volkes  ge- 
sammelt. Herausgegeben  von  J.  Lewalter.  III.  Heft.  Hamburg,  Fritzsche. 
—  29. 

Dickens.  Ch..  Sämtliche  Werke.  Oliver  Twist  von  K.  Kolb.  (Dieser  Anfang 
einer  neuen  Dickens-Ausgabe  ist  nach  CO.  617  ein  glücklicher  Griff.  Das 
Lesen  des  Buches  bereite  den  Genufs  des  Originals.)..  Berlin,  Zieger. 

Direktoren  Versammlung.  5.  Sächsische.  1J^6:  Über  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Grammatik.  —  19. 


V.   Deutsch.  13 

Dittmer,  C.  und  Messer.  C,  Übungsaufgaben  für  den  deutschen  Sprach- 
unterricht in  den  Unter-  und  Mittelklassen  höherer  Lehranstalten.  Hamburg, 
Meifsner.  —  13. 

Dörwald,  Goethes  Lyrik  in  Prima.  =  Gm.  197  ff.  —  26. 
Dorenwell,  K.,   Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten,    g.  Teil.    2.  Aufl.  (wird  BbG.  417  günstig  beurteilt). 

—  —    Orthographisches  Übungsbuch.    Paderborn.  Schöningh.  —  18. 
Drbal,  M.,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.    Zum  Unterricht  für  höhere 

Lehranstalten  sowie  zur  Selbstbelehrung.   5.  Aufl.    Herausg.  von  C.  S.  Cor- 
nelius und  0.  Flügel.    Wien,  Braumüller.  —  51. 
Düntzer,  H.,  Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.    Leipzig,  Wartig 
(werden  in   ihrem  Werte   und  in  ihrer  Gründlichkeit  Msch.  4*J6   sehr   an- 
erkannt). 

Dünger,  H.,  Wörterbuch  von  Verdeutschungen  entbehrlicher  Fremdwörter  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  von  dem  Grofsen  Generalstabe,  im  Post- 
wesen und  in  der  Reichsgesetzgebung  anerenommenen  Verdeutschungen.  Mit 
einer  einleitenden  Abhandlung  über  Fremdwörter  und  Sprachreiuigung. 
Leipzig,  Teubner.  --  46. 

Eberhardt,  Synonymisches  Handwörterbuch  der  deutscheu  Sprache.  14.  Aufl. 
von  Lyon  (bietet  nach  Gm.  96  bei  grofser  Klarheit  recht  passende  Beispiele. 
Ebenso  zustimmend  urteilen  BhS.  145). 

Ein  Wort  über  Aufsätze.  =  NB.  Jahrg.  III,  S.  50.  —  41. 

Ellinger,  G.,  Kirchenlied  und  Volkslied.  Geistliche  und  weltliche  Lvrik  des 
17.  u.  18.  Jahrhunderts  bis  auf  Klopstock.    Stuttgart,  Göschen.  —  27. 

Elsenhans,  Th.,  Pchychologie  und  Logik.    Ebd.  —  51. 

Engelien,  A.,  Die  deutsche  Wortbildung  methodisch  dargestellt.  Berlin, 
W.  Schnitze.  —  13. 

—  —    Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.    4.  Aufl.    Ebd.  —  16. 
Erbe,   K.,   Randbemerkungen  zu  Wustmanns   „Allerhand  Sprachduramheiten.'* 

Stuttgart,  Bonz   (bringt   nach  KW.  180   manche  Berichtigung  und  beruht 

auf  gründlicher  Kenntnis). 
Erfurth,  P.,  und  Lindner,  H..  Deutsche  Litteraturkunde.     Potsdam,   Stein 

(enthält  nach  Gm.  94  eine   ziemlich   geschickte  Auswalü;    ebenso  günstig 

lautet  ein  Urteil  CO.  226). 
Erläuterungen    zu    deutschen    Klassikern   (beurteilt    ZöG.  1091).     Leipzig, 

Wartig.  —  30. 
Ernst  und  Tews,  Deutsches  Lesebuch  für  Mädchenschulen.    Leipzig,  Klink- 

hardt.  —  25. 
Faul  de,  A.,  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik  und  deutschen  Lektüre.    Zum 

Teil    im  Anschlurs    an  Wustmanns   Buch   „Allerhand  Sprachdummheiten''. 

Neifse,  Graveur.  —  12. 

—  —    Die  Kemschen  Refonnvorschläge  und  ihre  Bedeutung  für  den  deutschen 
grammatischen  Unterricht.    Neifse,  Graveur.  —  11. 

Faustbuch,  das,  des  christlich  Meynenden.  nach  dem  Druck  von  1725  von 
S.  Szamatölski.  Stuttgart,  Göschen  (bezeichnet  ZöG.  530  als  ein  auf- 
schlufsreiches  Heft). 

Fitschen,  D.,  Aufsatzstoffe  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  mehrkl assiger  Volks- 
schulen und  die  entsprechenden  Klassen  der  Mittelschulen.  IL  Heft.  Be- 
schreibungen.   Hannover-Linden,  Mauz  &  Lange  (s.  Msch.  429). 

Flaischlen.  C,  Granhische  Litteraturtafel.  Stuttgart,  Göschen  (ist  nach  Gm. 
125  eigenartig  belehrend). 

Franke,  F..  Etwas  vom  Lesen  und  Lesebuch  in  der  Volksschule.  =  Pädag. 
Studien  1527. 

Franke,  K.,  Reinheit  und  Reichtum  der  deutschen  Schriftsprache  gefördert 
durch  die  Mundarten.    Leipzig.  Teubner.  —  45. 

Franz,  R.^  Gesichtspunkte  und  Materialien  zur  Behandlung  von  Schillers 
Demetrins  in  Prima.  =  Pj^.  Rg}'m.  zu  Halberstadt  (schliefst  nach  einer  ein- 
gehenden Darlegung  mit  einer  Darstellung  des  Aufbaus  des  Stückes). 

Freund,  L.,  Die  Treue  im  Spiegel  der  Spruch  Weisheit.  1.  Deutsche  Sprüche  und 
Sprichwörter.  Leipzig,  köfsling  (bietet  nach  CO.  562  eine  anregende 
Lekttlre.  Die  Einordnung  sei  nicht  immer  gelungen,  aber  das  komme  daher, 
dafs  manches  Sprichwort  mehr  als  Eine  Pointe  habe). 


4  Schriftenverzeichnis. 

Huber.  Dr.  ,F.  P.,  Dogmenlose  Sittenlehre   für   Schule   und  Hans.     Berlin, 

Bibliograph.  Bureau.  —  9. 
Hutt,  Dir.  Prof.  Dr.  E.,  Zur  Vorbereitung  auf  das  höhere  Lehramt.  =  Pg. 

Rgym.  Bemburg.  —  24. 
Jahresberichte  f.  neuere  deutsche  Litterat  Urgeschichte,  herausg.  im  Verein 

mit  M.  Hermann,  S.  Szamat61ski  von  J.  Elias.    Bd.  1  (1890).    Stutt- 
gart, Göschen.  —  24. 
Jena,   Gym.  zu,    Die  Lehrstoffe   der   Quarta   im   Lichte   der   Konzentration. 

=  Pg.  -  14. 
Keller,  Dr.,  Worte  für  Schule  und  Haus.   Ein  Beitrag  zur  Gymnasialpädagogik. 

Bensheim,  Ehrhard.  —  11. 
Kirchner,   Oberl.  Lic.  Dr.  F.,   Über  das  Gedächtnis.  =  Pg.  Königl.  Rgym. 

Berlin.  —  11. 
Knabenhandarbeit: 

Lehrerbildungsanstalt,   aus   der,   des  Deutschen  Vereins   für   Knaben- 
handarbeit.   Von  Dr.  W.  Götze.    Leipzif^:,  Hinrichs.    (Vorträge  über  den 

Arbeitsunterricht;  Lehrgänge;  Anstaltsoencht.) 

Götze,    Dr.   W.,    Katechismus    des    Knabenhandarbeits  -  Unterrichts- 
Leipzig,  J.  J.  Weber. 

Urban,  J.,  Erziehliche  Knaben- Handarbeit.     Vorlagensammlung  und 

erklärender  Text.    Graz,  „Leykam**. 
Koch,  Dir.  L.,  (f).  Reden,  gehalten  bei  Entlassung  der  Abiturienten  des  Königl. 

Rgym.  zu  Tilsit.    Tilsit,  Druck  von  v.  Mauderode.  —  22. 
Köhler,  Prof.  0..   Neue  und   neueste  Deutsche  Kaiserlieder.     Halle.   Mühl* 

mann.  —  21. 
Königbauer,  Sem.-Insp.  J.,  Schemata  und  Lehrproben.     Teil  II.    Bamberg, 

Buchner.    (Vgl.  Jb.  VI,  Schriftenverzeichnis  S.  4.) 
Königstädtisches  Rgym.  Berlin.  Entwurf  zu  einem  Lehrplan.   Teil  I.  =  Pg. 

Berlin,  Gaertuer.  —  14. 
Korodi,  Gym.-Rekt.  L.,  Die  Einheitsschulfrage  in  Berlin  und  Budapest.  =  Pg. 

Evang.  Gym.  A.B.  zu  Kronstadt  (Siebenbürgen).  —  5. 
Koser,  Prof.  Dr.  R.,  Fürst  Bismarck.  Festrede.  Bonn,  Röhrscheid  &  Ebbecke.  —  21. 
Kraus,   0.,   Die   Meyeriade.     Humoristisches  Epos  aus  dem  Gymnasialleben. 

Leipzig,  Reclam.    (3Iagerwitz,  dick  aufgetragen.) 
Kuntzemüller.  Dr.  0.,  Die  Lösung  der  Schulfrage.    Dessau.  Kahle.    (Neue 

Titelausgabe   der   Schrift   von    1889    [vgl.  Jb.  IV,  II  11.  14]    mit   Zusatz 

S.  I-X.) 
Kufs,  A.  A.,  Wie  hat  sich  die  Volksschule  dem  Dialekt  gegenüber  zu  ver- 
halten?   Bielefeld,  Helmich.  —  16. 
Labyrinth  der  Schulfrage,   der  einzige  Ausweg  aus   dem.     Berlin,  Rentzel. 

(Relig[ionslehre  scheidet  aus  der  Schule;  der  Staat  Überwacht  den  kirchlicher 

Religionsunterricht.) 
Leeder,  Rgym.-Lehrer  Dr.  M.,  Der  italienische  Kursus  des  KaiserL  Deutsche 

Archäologischen  Instituts  zu  Rom  1891.  =  Pg.  Rgvm.  Grtlnberg  i.  Schi.  —  2 
Lehmann,  Dir.  Dr.  P..  Was  können  uns  die  Gedichte  Friedrichs  d.  Gr.  seir 

-=  Pg.  Schiller-Rgym.  Stettin.  —  16. 
Loos,  Prof.  Dr.  J.,  Der  Österreich.  Gymnasiallehrplan  im  Lichte  der  Konzi 

tration.    Wien,  Holder.  —  14. 
Lübben  i  d.  L.,  Rpgym.  zu.  Katalog  der  Schüler-Bibliothek.  =  Pg.  1891. 
M artig.   Seminardir.  E.,   Lehrbuch    der  Pädagogik.     2.  Aufl.     Bern.  Sehr 

Francke  &  Co.  —  7. 
3Iartinak,  Prof.  Dr.  E.,  Fünf  Wochen  Hospitierung  an  Berliner  Gymna; 

Wien.  Holder.  —   15. 
Meier.  Dir.  H..  Ist  eine  stärkere  Entwicklung  des  Ehrj^efühls  in  unserer 

Ziehung  wünschenswert?  =  LL.  Heft  82.    Halle.  Waisenliaus.  —  11. 
Meldorf.   Gym.  zu.   Festbericht    über   die   Feier  des  350jährigen  JubiU 

=  Pg.  -  22. 
3remel,  Gmu.  zu.  Bericht  über  die  Feier  der  Einweihung  des  neuen  Gymr 

Gebäudes.  =  Pg.  —  22.. 
blenden,  Oberl.  Dr.  Th.,  Über  die  Aufgabe  des  Gym.  gegenüber   d.  ? 

Immgen   der   heutigen   Zeit.   =  Pg.  Kgl.  Kath.  Gym.   an   Marzel 

Köln.  —  8. 


n.   Schulverfassung.  5 

IMentor,  oder  Schttlerfreund  f.  höhere  Lehranstalten.    Elberfeld,  Lucas. 
3Ieyer-Markan,  W.,  Das  entsclileierte  Bild  des  VolksschuUehrfirs.  =  Samml. 

pädag.   Vortrag,    berausg.   von   W.   Meyer- Markau.     Bd.  IV  Heft  12. 

Bielefeld,  Helmich.   (Enthält  Antworten  der  vom  Verf.  betreffs  ihres  Urteils 

über  den  Volksschullehrer  Befragten.) 

—  —    Kehr.    Gedächtnisrede.  =  Sammlung  pädag.  Vorträge,  herausg.  von 
W.  Meyer-Markau.    Bd.  V,  Heft  3.    Bielefeld,  Helmich.  —  i>4. 

IMoltke,  Greneral- Feldmarschall  Graf  Helmuth  v..  Gesammelte  Schriften  und 

Denkwürdigkeiten.    7  Bde.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  17. 
HttUer,  Prof.  Dr.  Felix,   Carl  Heinrich  Schellbach.     Gedächtnisrede.    Berlin, 

G.  Reimer.  —  24. 
Müller.  Prof.  K.  F.,   Grofsherzog  Friedrich  von  Baden.    3.  Aufl.    Karlsruhe, 

Xemnich.  —  21. 
Mtinstereifel,  Gym.  zu,  Katalog  der  Lehrer-Bibliothek.    Teil  IlL  =  Pg. 
Mushacke,  Deutscher  Schul  -  Kalender  f.  d.  Schuljahr  1892/93.    42.  Jahrgang. 

Leipzig,  Teubner.  —  24. 

—  —    Statistisches  Jahrbuch  der  höheren  Schulen  und  heilpädag.  Anstalten 
Deutschlands,  Luxemburgs  und  der  Schweiz.    13.  Jahrg.    Lbd.  —  24.  • 

Nägelsbach,    Pfarrer  F.,    Hie    christlichen  Studentenverbindungen    und   das 

Franksche  Vademecum.    Erlangen,  Junge.    (Zur  Verteidigung  der  christl. 

Studentenverb.) 
Nordhausen,  Gym.  zu,  Zur  Erinnerung  an  den  Umzug  des  Gym.  im  Sommer 

1891.  =  Pg.  -  22. 
Ostermann,  Schulr.  Dr.  W.,  und  We gener,  Sem. -Lehrer  L.,   Lehrbuch  der 

Pädagogik.    Bd.  II.    4.  Aufl.    Oldenburg,  Schulze.  —  7. 
Pädagogische  Centralbibliothek  (Comenius- Stiftung)  zu  Leipzig.     Bd.  I. 

2.  AiSl.    Leipzig,  Gräfe  i.  Komm. 
Pastor,  Prof.  Dr.  L.,  Johannes  Janssen.    Freiburg,  Herder.  —  20. 
Perthes,  weil.  Prof.  C.  T.,  Friedrich  Perthes'  Leben.    2  Bde.    7.  Aufl.    Gotha, 

F.  A.  Perthes.  —  20. 
Petersdorff,  Dir.  Dr.  R.,  Die  sozialen  Gegensätze  und  ihre  Ziele,  für  die 

Schule  und  Familie  beleuchtet.    Strehlen,  Asser.  —  8. 
Pfleiderer,   Prof.  Dr.  0.,   Fürst  Bismarck.     Festrede.     Berlin,  Puttkammer 

&  Mühlbrecht.  —  21. 
Pflug,  A.,  Volksschulzwang  als  Reform  unseres  höheren  Schulwesens.    Berlin, 

Apolant.  —  4. 
Planck,  Gym.-Rekt.  Dr.  M..  Schulreden.    Stuttgart,  Krabbe.  —  22. 
Plutarchs  ausgewählte  moralische  Abhandlungen,  übersetzt  von  Dr.  0.  Güth- 

ling.    Bdchen  I.    Leipzig,  Reclam.  —  7. 
Pro  11,  K.,  Adalbert  Stifter.  =  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge,  herausg. 

vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag. 

No.  161.    Leipzig.  Cnobloch  in  Komm.  —  21. 
Realschulmänner- Verein,  31it.teiluugen des,  XX.  Stettin,  Herrcke&Lebeling. 

1893.    (Mehrfach  im  Text  benutzt.) 
Rein,  Prof.  Dr.  W.,  Pädagogik.    2.  Aufl.    Stuttgart,  Göschen.    1893.  —  7. 
Reinhardt,  Dir.  Dr.  K.  Die  Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens.    Frank- 
furt a.  M.,  Diesterweg.  —  2. 
Rissmann,  Rektor  R.,  Individualismus  und  Sozialismus  in  der  pädagog.  Ent- 
wicklung unseres  Jahrhunderts.  =  Pädag.  Zeit-  und  Streitfagen,  herausg. 

von  Job.  31  ey er- Osnabrück.    Heft  25.    Gotha,  Behrend.  —  8. 
Roth  fuchs,  Prov.-Schulr.  Dr.  J. ,  Bekenntnisse  aus  der  Arbeit  des  erziehenden 

Unterrichtes.    3Iarburg,  Elwert.  —  12.  23. 
Rubinstein,  Dr.  Snsanna.  Ans  dunklem  Grunde.    Leipzig,  Edelmann.    (Meist 

dramaturgischen  Inhalts;  pessiniisti:*ch.) 
Schenckendorff,  E.  v. .  Über  die  Ziele  des  Deutschen  Vereins  für  Knaben- 
Handarbeit.  =  Samml.  pädag.  Vorträge,  herausg.  von  W.  Mever-3Iarkau. 

Bd.  IV,  Heft  11.    Bielefeld,  Helmich.  -  16. 
Scherer,  Kreisschulinsp.  H.,  Die  allgemeine  Volksschule  in  Rücksicht  auf  die 

soziale  Frage.  =  Sammlung   pädag.   Vorträge,   herausg.   von  W.  31  eye r- 

Markau.    Bd.  V.    Heft  5.'  Bielefeld.  Helmich.  —  4. 
Schmarje,  Rekt.  J.  Das  katechetische  Lehrverfahren  auf  psycholog.  Grundlage. 

2.  Aufl.    Flensburg,  Westphalen.  —  15. 


6  Schriftenverzeichuis. 

Schrneifser.  Bgsch.-Lelir.  R..  Karl  Gerok  als  Schulinauu,  nachjfewiesen  ans 

seinen  Dichtungen.    Jena,  3Iauke.  —  24. 
Schmidt,  Prof.  Dr.  Leop..  Der  philologische  Universitätslehrer,  seine  Tadler 

und  seine  Ziele.    Marburg,  Elwert.  —  23. 
Schmitt,  H..  Das  kaufmännische  Fortbildungs-Schulwesen  Deutschlands.    Berlin. 

Siegismund.  —  4. 
Schröder.  Pastor,  und  Fries,  Dir.  Dr.  W,  Zur  Erinnerung  an  den  Heimganr 

des  Herrn  D.  Dr.  O.  Fr  ick.    Halle.  Waisenhaus.  —  24. 
Schülerfreund.  Berliner  1892.     Notizkalender  für   Gymnasiasten    und   Real — 

Schüler  herausg.  von  Oberl.  Dr.  F.  Koch.    Jahrg.  16.    Leipzig.  Siegismuut 

&  Volkening. 
»Seh ülerkal ender  f.  Schüler  höherer  Lehranstalten  1892.     Lahr,  Schauenburg— 
Schütze,  weil.  Oberschulr.  Dr.  F.  W..  Leitfaden  für  d.  Unterricht  in  der  Er— 

ziehungs-    und    Unterrichtslehre.     4.  Aufl.    von   Schulr.  E.  Th.  Schütze- 
Leipzig,  Teubner.  —  7. 
Schulordnun*?.   die  f.  d.  humanist.  Gymnasien   im  Königreiche  Bayern  vonm 

23.  Juli  1891,  herausg.  von  Subrekt.  J.  Füger.    Bamberg,  Buchner  W)!. 
Schwalbe,  Dir.  Prof.  Dr.  B..  Zur  Ferienfrage.    Berlin.  Frieuberg  &  Mode.  —  5. 
Seeligmüller,  Prof.  Dr.  A.,  Wie  bewahren  wir  uns  und  unsere  Kinder  vor 

Nervenleiden?    2.  Aufl.    Breslau,  Trewendt.    1891.  —  7. 
St  eh  lieh.  Dr.  F.,  Die  Sprache  in  ihrem  Verhältnis  zur  Geschichte.    Leipzig, 

Renger.  —  16. 
Strümpell,   Prof.  Dr.  L.,   Die   pädagogische  Pathologie.     2.  Aufl.     Leipzig. 

Ungleich.  —  7. 
Thiel.   P.  J.,   Die   Erziehung   der  Persönlichkeit   zum   Charakter.     Neuwied, 

Heuser.  —  10. 
Verein  ehemaliger  Fürstenschüler.  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1891.  Dresden-N., 

Druck  von  Philipp.  —  24. 
Verein   ehemaliger   Schüler  des  Königl.  Friedrich -Wilhelms -Gym.   zu  Berlin. 

Annalen  und  Historien.    Jahrg.  XI.    Berlin.  Druck  von  Gebr.  Unger.  —  24. 
Virchow,   Rudolf,   Lernen   und   Forschen.     Rektoratsrede.     Berlin,   Hirsch- 
wald. —  12. 
Vogel,  Dr.  A.,   Pädagogisches   Repertorium  für   Kandidaten   und  Lehrer  an 

höheren  Schulen.    Gütersloh,  Bertelsmann.  —  24. 
Wäntig,  Geheirar.  Dr.  H..  Die  köiiigl.  sächsischen  Lehrergehalts-  und  Lehrer- 
pensionsgesetze.   Leipzig,  Rofsberg.    (\\ii  die  Volksschule  bezüglich.) 
AVas  willst  Du  werden?    Die  Berufsarten  des  Mannes  in  Einzeldarstellungen. 

Leipzig,  Beyer.  —  21. 
AV'eifsenhofer,  Prof.  Dr.  R..  Bausteine  zu  einem  Sehülerbibliotheks- Katalog. 

Wien,  Holder.    (Verzeichnis  geeigneter  Bücher  für  alle  Gymnasialklasseu.) 
Wentzel.  Oberl.  E.,  Die  Schulfragen  und  der  altsprachliche  Unterricht.  =  Pg. 

Rgym.  Landeshut.     (Gegen  Exameudrill;  erledigt  durch   die   neuen   Lehr- 

pläne.) 
Westermayer,  Gym.-Rekt.  Dr.  A.,   Ludw.  Döderlein.     Festrede.    Erlangen. 

Junge.  —  24. 

Wiget,   Seminardir.  Dr.  Th.,   Die   formalen  Stufen  des  Unterrichts.    4.  Aufl. 
Chur,  Rieh.  —  15. 

AVohlrabe,   Rekt.  Dr.,   Dr.  0.  Frick.     Gedächtnisrede.     Langensalza,    Bever 
&  Srihne.  -^-  24. 

Wolff,  Oberl.  Dr.  W.,  Über  Charakterbildung  der  Schüler  höherer  Lehranstalten. 
=  Pg.  Gym.  Kattowitz.  —  10. 


Evangelische  Religionslehre. 

Allgemeines  deutsches  Perikopenbuch.  Sammlung  der  in  Deutschland  jetzt 
kirchlich  vorgeschriebenen  Perikopenreihen ,  mit  ausführlicher  Inhaltsangal>e. 
Halle.  Anton.  —  28. 

Anger.  Direktor  Dr..  Ziel  und  ^lethode  des  evangr.  Religionsunterrichts  an  den 
Gymnasien  und  Realgymnasien.  =  Protok.  der  Direktoren-Konferenz  von  Ost- 
und  Westpreufsen.    'S.  145—213  (:3J>8— 4<)9).  —  1. 


III.  Evangelische  Religionslehre.  7 

IKachmann,   Dr.  Joh,,  Präparation   und   Kommentar   zu    den   Psalmen,    mit 

genauer  Analyse  und  getreuer  Übersetzung.    Berlin,  Schneider  &  Co.  •—  25. 
IBähnisch,  Oym.-Lehr.  Alfr..  Ist  eine  Schulbibel  notwendig,  und  wie  mufs  sie 

beschaffen  sein?  =  Pg.  182.   (Zeitfragen  von  v.  Üngern-Stemberg  und  Dietz 

XVII.  6.)  -  29. 
Bibel,    die   oder   die    ganze   Heilige   Schrift  A.  u.  N.  Testaments    nach    der 

deutschen  Übersetzung  Dr.  M.  Luthers.     1.  Abdruck.     Halle,  Cansteinsche 

Bibelanstalt.  —  25. 
Braselmanns  Bibel-Atlas  zum  Schul-  und  Privatgebrauche.    16.  Aufl.    Düssel- 
dorf, Michels.  —  28. 
Caspari,  weil.  Pfarrer  Karl  Heinr.,  Geistliches  und  Weltliches  zu  einer  volks- 

tttmlichen  Erkl.  des  kl.  Katech.  Luthers.    Neu  herausg.  von  Dan.  Ram- 

sauer.    Erlangen,  Junge.*  —  18. 
Christlieb,  Dr.  F.,  Handbuch  der  evang.  Reli^ionslehre  an  höheren  Schulen 

nach  den  neuesten  Lehrplänan  behandelt.    Leipzig,  Freytag.  —  9. 
Conrad,  Pastor  Herrn.,  Das  Neue  Testament   forsclienden  Bibellesern  durch 

Umschreibung  und  Erläuterung  erklärt.    2.  Band.    Der  Brief  Pauli  an  die 

Römer.    2.  Aufl.    Potsdam,  Stein.  —  25. 

—  —    9.  Band.    Der  Brief  an  die  Hebräer  u.  der  Brief  des  Jakobus.  —  25. 
Dix,  Direktor  Dr.  F.,  Geschichte  der  Schulbibel.  =  Pädag.  Zeit-  und  Streit- 

schri^n  von  Joh.  Meyer.    IV.  5.    28.  Heft.  —  29. 
En giert,  Reallehrer  Anton,  Beiträge  zur  Litt^ratur  des  geistlichen  Liedes. 
=  Pg.  Kreisrsch.  München.  —  32. 

Evers,  Oberl.  M.,  und  Fauth,  Prof.  Dr.  F.,  Hilfsmittel  zum  evang.  Religions- 
unterricht.   I.  Abt.    Heft  1.    Die  Bergpredigt.    Berlin,  Reuther.  —  21. 

Fauth,  Professor  Dr.  F.,  s.  Evers. 

Hauschild,  Oberl.  G.  R.,  Dr.  Seffers'  Elementarbuch  der  hebr.  Sprache.  Eine 
Grammatik  für  Anfänger.    Leipzig,  Brandst^tter.  —  26. 

Hansmann,  W.,  Die  Bergpredigt  Jesu,  erklärt  zum  Gebrauche  in  Volks-  und 
3Iittelschulen.    Berlin  und  Neuwied,  Heuser.  —  22. 

Karow,  Kgl.  Musikdirektor  H.,  s.  AValther. 

Kaiitzsch,  Professor  d.  Theol.  E.,  Die  heil.  Schrift  des  Alten  Testaments  (in 
Verbindung  mit  den  Professoren  Baethgen,  Guthe,  Kamphausen,  Kittel, 
Rothstein,  Rtietschi,  Ryssel.  Siegfried,  Socin  und  Lic.  Marti)  übersetzt  und 
herausgegeben.   I.   Halbband.    Freiburg,  3Iohr.  —  25. 

Kölsch,  E.,  Der  kirchengeschichtliche  Unterricht  im  Gymnasium.  =  Pg.  No.  623. 

—  30. 

Köstlin,  Dekan  Dr.  Friedr.,  Leitfaden  zum  Unterricht  im  A.  T.  für  höhere 

Schulen.    Freiburg,  Mohr.  —  20. 
Krüger,  Oberl.  The  od.,  Die  Rechtfertigung  nach  dem  Lehrbegriff  des  Briefes 

Pauli  an  die  Römer.  =  Pg.  No.  168.  ~  19. 
Küsel,  Direktor  Dr.,  Ziel  und  Methode  usw..  s.  Anger  S.  213— 236  (338—409). 

—  2. 

Lang.  Kgl.  Schulrat  u.  Semin.-Direktor  Gust..  Handbuch  zur  homilet.  Behandlung 

der  Evangelien  des  Kirchenjahres.    Breslau,  Dfllfer   —  27. 
Lenz,  Pastor  J.,  Das  biblische  Wunder  und  sein  Verhältnis  zum  Naturgesetz. 

Reval,  Kluge.  —  18. 
Leonhardi,  Lic.  d.  Theol.,  Die  Predigt  der  Kirche.    Leipzig,  Richter.  —  32. 
Lerche,  Ernst,  Die  Behandlung  der  Kirchengeschichte   in   höheren  Schulen. 

Braunschweig.  =  Pg.  No.  689.  —  31. 
Luthers  kl.  Katech.  durch  Frage  und  Antwort  erläutert.    Nach  dem  Dresdener 

Katechismus.    12.  Aufl.    Leipzig,  Richter.  —  16. 
Luthers  Werke  für  das  christliche  Haus     Braunschweig.  Schwetschke.  —  32. 
Märkel,  Dr.  Paul,  Theorie  der  Schulandacht.  =  Pg.  No.  9-1.    Berlin,  Gaertner. 

—  33. 

Malo,  Pfarrer  H..  Zur  Katechismusfrage.  Besprechung  der  Schrift  des  Pfarrers 
Dr.  G.  V.  Roh  den:  Ein  Wort  zur  Katechismusfrage.    Gotha,  Thienemann. 

—  12. 

—  —  Was  zeigt  uns  v.  Roh  den  s  Entwurf  zum  1.  Artikel  von  der  An- 
wendung seiner  Reform  vorschlage  für  den  Katechisinusunterricht?  =  Zeit- 
schrift für  den  evang.  Religionsunterricht  III,   Heft  4,   S.  294-323.  —  14. 
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8  Schriftenverzeichnis. 


Matzinger,  Dr.  Sebastian,  Des  hl.  Thascius  Caecilins  Cjprianus  Trakc-^^^ 
de  bono  pudicitiae.    Nürnberg..    Gedruckt  bei  Sebald.  —  20. 

Mayer.  Ord.  Lehrer  Dr  Emil,  Über  die  christliche  Moral  in  ihrem  Verhälr  ^^i* 
zum  (staatlichen)  Recht.  =  Pg.  No.  56.  —  ^.  

Meyer,  Prof.  Dr.,  Das  Kirchenlied,  eine  ästhetische  Untersuchung.  =  Pg.  No.  5^     *ö. 

-  32. 

Nie  mann,  Gym.-Oberl.  Rud.,  Das  Evangelium  Johannis  in  Auswahl,  für  ^^  ne 
oberste  Klasse  höherer  Schulen  anstiegt.    Berlin.  Reuther.  —  23. 

Raack,  Lehrer  Ct..  Epistelbüchlein.    Die  Episteln  des  Schuljahrs  zum  Gebrar^  ^^'i 
für  Präparanden,  Seminaristen  und  Lehrer.    Dresden,  Kühtmann.  —  27. 

Ram sauer,  Pastor  Dan  .  s.  Caspari. 

Reukauf,  Rektor  Dr.  W.,  Der  Lehrplan  des  evang.  Religionsunterrichts  -^ß 
höheren  Schulen,  vom  Standpunkt  der  wissensdiaftlichen  Pädagogik  a<'^ 
begründet.    Langensalza.  Beyer  &  Söhne.  —  6. 

Richter,  evangelischer  Feldpropst  der  Armee  D.  th.,  M.,  Leitfaden  für  ^en 
Konfirmandenunterricht.    4.  Aufl.    Breslau,  Dülfer.  —  17. 

Roh  den,  Pastor  Dr.  v..  Der  erst«  Artikel,  ein  katechetischer  Entwurf.  =  Zeit- 
schrift für  den  evang.  Religionsunterricht  III.  1,  S.  57—83.  —  13. 

Schleusner,  Archid.  Georg.  D.  Mart.  Luthers  Dichtungen  in  gebundener 
Rede.    Wittenberg,  Wunschniaun.  —  32. 

Schnedermann.  Pfarrer  Dr.  Franz,  Die  christliche  Sittenlehre  Skizzen  und 
Lehrgänge  für  den  Unterriclit  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  SchuleiL 
Leipzig,  Hinrichs.  —  19. 

Sommer,  Lic.  theoL,  Pfarrer  J.  L..  Die  evangelischen  Perikopen  des  Kirchen- 
jahres, exegetisch  und  homiletisch  behandelt.  3.  verb.  Auflage.  Erlangen 
und  Leipzig,  Deichert.  —  28. 

Stöwer,  Dr.  Kud.,  Leitfaden  für  den  evangel.  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen  mit  Öjähr.  Kursus.    Berlin.  Weidmann.  —  9. 

Taube,  D.  th.,  Gen.-Superint.  der  Provinz  Westpreufsen.  Praktische  Auslegung 
der  Psalmen,  zur  Anregung  und  Förderung  der  Schrifterkenntnis  den 
Hirten  wie  der  Herde  Christi  dargeboten.   4.  Aufl.   Berlin.  Gaertner.  —  26. 

T  e i  t  g e ,  Zur  Vorbereitung  auf  den  Katechismusunterricht.  I.  Teil.  1.  u.  2.  Haupt- 
stttck.    Gütersloh.  Bertelsmann.  —  15. 

Walt  her,  Prof.  u.  Direktor  E.,  und  Karow,  Musikd.  H.,  Evangel.  Gesaug- 
buch für  höhere  Schulen.    Potsdam,  Stein.  —  32. 

Wegener,  Kadetteupfarrer  T.,  Hilfsbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.   Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

—  7. 

Wohlfahrt,  Divisionspfarrer  B.,  Die  Apostelgeschichte,  mit  einer  Karte.  5.  Teil 
vom  Novum  Testamentum  graece.  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Zelle.    Leipzig.  Teubner.  —  24. 

Zange.  Direktor  Dr.,  Lehrplan  für  den  evangel.  Religionsunterricht.  4,  für 
Untertertia.  =  Pg.  No.  258.  —  4. 

Zelle,  Prof.  Dr.  F.,  Novum  Testamentum  graece.  s.  Wohlfahrt. 

—  —    Das  Leben  des  Apostels  Paulus,  für  den  Schulgebrauch  tabellarisch 
dargestellt.    Leipzig,  Teubner.  —  27. 

Zuck.  Otto,  Bibelleseii  im  Anschlufs  an  biblische  Geschichte  und  Katechismus. 
2  Teile.    2.  Aufl.    Dresden,  Kühtmann.  —  27. 

—  —    Die    Evangelien    des    Kirchenjahres.     Eine    Handreichung   zur   Ge- 
winnung ethisch- religiöser  Gedanken  aus  deuEvangeUen.  2  Teile.  Ebenda.  — 27. 

IV.   Katholische  Religionslehre. 

Altarsj<akrament.  über  das  heilige;  die  drei  ersten  Fragen  des  Katechismus. 

=  Katech.  31ouatsschr.  1893  No.  2.  —  12. 
Ausdruck,    der   sprachliche    im  Katechismus.    =  Katech.   Monatsschr.   1893 

Xo.  7.  —  9. 
Baum,  der  als  Gleiclinisbild  in  der  hl.  Schrift.  =  Katechet.  Monatsschr.  189.3 

No.  1  u.  2.  —  15. 
Bayer.  Dr.  J.,  Der  hl.  Bruno  von  Würzburg  als  Katechet.    Wttrzburg.  Göbtl 

1893.  —  3. 


IV.  Katholische  Religiouslehre.  9 

Srannsb erger,  S.  J.  Otto,  Entstehung  und  erste  Entwickelung  der  Kate- 
chismen des  sei.  P.  Canisius.    Freiburg,  Herder  1898.  —  2. 

Sn Singer,  L.  C,  Das  unblutige  Opfer  des  neuen  Bundes.    2.  Auflage.    Fulda, 
Aktiendmckerei  1893.  —  7. 

Oamenzied,  0.  Cap.  A.,  Theophor.    Reffensburg,  Pustet  1893.  —  20. 

C   H.,  Antworten  der  Natur  auf  die  Fragen:   Woher  die  Welt?   Woher  das 
Leben?  Tier  und  Mensch;  Seele.  2.  Auflage.    Graz,  Moser  1893.  —  6. 

Oramer,  Pfarrer,  Ein  wichtiger  Punkt  f.  d.  Erstkommunionunterricht.  —  13. 

X)eharbe-Wittenbrink,  S.  J.  Ferd.,  Religionsgeschichte.  4.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  —  16. 

X)ofs,  S.  J.  Adolf  von,  Gedanken  und  Ratschläge   für  gebildete  Jünglinge. 

8.  Aufl.    Freiburg,  Herder  1893.  —  19. 
Dreher,  Dr.  Th.  ^,   Elementarkatechesen.    1.  Teil.    Die  zwölf  Artikel   des 
apostolischen  Glaubensbekenntnisses.    2.  Aufl.    Freiburg,  Herder.  —  13. 

—  —  Lehrbuch  der  kath.  Religion  für  Obergymnasien.  2.  Teil.  Die  kath. 
Glaubenslehre.   6.  Aufl.    München,  Oldenbourg.  —  4. 

—  —  Leitfaden  der  kath.  Religionslehre  für  höhere  Lehranstalten.  I.  Die 
Glaubenslehre.  III.  Die  hl.  Sakramente.  IV.  Das  Kirchenjahr.  3.  Aufl.  Frei- 
burg, Herder  1893.  —  5. 

Enders,  s.  Sündenbekenntnis. 

Erdmann,  Dr.,  Erklärung  der  bibl.  Geschichte  für  Schule  und  Haus.  1.  Bd. 
Altes  Testament.    2.  Aufl.    ^lünster,  Aschendorff.  —  15. 

Ernesti,  C,  Über  die  religiösen  bildlichen  Darstellungen.  =  Katechet.  Monats- 
schrift 1893  No.  6  u.  7.  —  3. 

Ewers,  J.,  Zur  ersten  heil.  Kommunion  der  Kinder.  =  Pastor  bonus  S.  105 if.  —  12. 

Falk,  F..  Der  Unterricht  des  Volkes  in  den  katech.  Hauptstücken  am  Ende  des 
Mittelalters.  ==  Hist.  pol.  Blätter.  Bd.  108  S.  53ft".,  Bd.  109  S.  81  u.  721  if.  —  2. 

—  —  Klarheit  im  katechetischen  Unterricht.  =  Pastor  bonus  S.  373.  —  10. 
Gebote,  für  die  Behandlung  der,  einige  Gesichtspunkte.  =  Katechet.  Monatsschr. 

No.  8,  9,  10.  —  10. 
Glatt felter,  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  kath.  Religion.    2.  Aufl.  Lehre  von  den 

Geboten.    Düsseldorf,  Schwann.  —  6. 
Handbibliothek,  katechetische.    Kempten,  Kösel  1892,  1893.  —  14. 
König,  Dr.  A.,  Religioushandbuch  für  Mittelklassen  höherer  Schulen.    6.  Aufl. 

Freiburg,  Herder  1893.  —  5. 

—  —  Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  6.  Aufl.  Freiburg,  Herder.  —  16. 
Lehrbuch  der  kath.  Religion  für  Gymnasien.  3.  Aufl.  München,  Oldenbourg.  —  4. 
Lüdtke,  Dr.  OL,  Die  Erklärung  des  hl.  31efsopfers  für  Studierende.    2.  Aufl. 

Danzig,  Bönig.  —  7. 
Nutzanwendung,  die,  in  der  katechet.  Unterweisung.  =  Katechet.  Monatsschr. 

1893  Xo.  475.  —  11. 
Regenbogen,  der,  als  Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift.  =  Katechet  Monatsschr. 

1893  N0...6.  —  15. 
Reifs,  M.,  Über  den  Urzustand  des  3Ien8chen,  den  Stindenfall  und  die  Sünden- 
strafe. =  Pastor  bonus  S.  114  ff.  —  13. 
Schiff  eis,  J.,  Theoretisch-praktisches  Handbuch  für  den  liturgischen  Unterricht. 

Paderborn,  Schöningh.  —  17. 
Schmidt,  Dr.  J.,  Erklärung  des  mittleren  Deharbeschen  Katechismus.  8.  Aufl. 

3  Bde.   Freiburg,  Herder.  —  14. 
Schmitz,  8.  Sündenbekenntnis. 
Schöberl,  Fr.  H.,  Über   das  Verhältnis  des  Katecheten  zum  Katechismus.  = 

Katholik  I  S.  218  if.  -  7. 

—  —  Über  die  Einteilung  des  Katechismus.  =  Katholik  II  S.  255  ff.  —  8. 
Sündenbekenntnis,  das  geschriebene  =  Pastor  bonus  S.  15ft'.  —  11. 

—  —    des  geschriebenen  Zulässigkeit.  =  Pastor  bonus  S.  169  ff.  —  12. 
Tradition,  Lehre  von  der,  im  katechet.  Unterr.  =  Katechet.  Monatsschr.  1893 

Xo.  3,  4,  6.  —  9. 

Treppner,  M.,  Religiös-Pädagogische  Vorträge.   Würzburg,  Göbel  1893.  —  18. 

Walter,  Dr.  A.  F..  Der  kath.  Keligiousunterricht  au  den  humanistischen  Gym- 
nasien.   Regensburg,  Pustet.  —  1. 

Wittenbrink,  S.  J.  F.,  Deharbes  kürzeres  Handbuch.  5.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  —  14 


V.  Deutsch. 

Adler.  V..  Orthoj^apliie  und  Grammatik  in  ihrer  methodischen  Behandl.  '^^ 
nach  den  (f  rund-sätzen  Herbart-Ziller8  dargestellt.  =  Sammlnng  pädaeops-^i^er 
Vortrftjre  herauHf^egehen  von  W.  Meyer- Markao.  Bielefeld.  Heltt»-J<-'b. 
9^  12, 

Ahlheim,  A..  Zur  Stoffauswahl  in  CIL  =  LL.  Heft  31.  S.  66  it  (empti^e^hit 
im  Deatschen:  Nibelungenlied.  Walther,  Hermann  und  Dorothea.  Haupts?«  <^'be 
»ei  rasches  Einlesen.  Für  Walther  seien  die  Gesichtspunkte:  1.  Xr»  ^nr 
nnd  Franenminne.  2.  Herrenminne.  3.  Gottesminne). 

Altmüller,  H..  Deutsche  Klassiker  und  Romantiker.  Anfsätze.  Ka^^i. 
Huhn.  —  Mi. 

Bachmann,  A.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Wö^te^ 
buch.    Zürich,  Hiihr  &  Fäsi.  —  32. 

Baechtold,  Geschichte  der  deutschen  Litteratnr  in  der  Schweiz.  8.  Lieferung:* 
Fraoenfeld.  Huber.  (enthaltend  Bodmer,  Breitinger.  Salzer,  Gefsner;  ist  nach 
CO.  613  verdienstvoll). 

Bahnsch,  F.,  Deutsche  ^lust^raufsätze  für  die  Prima.  =  Pg.  Gvm.  in  Danzig 
(enthält  7  Anfsätze.  welche  teils  der  Lektüre  entnommen  sind,  teils  freie 
Aufgaben  behandeln.    Sie  sind  Lehrern  nnd  Schülern  zu  empfehlen). 

Bai t ha,  L.,  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  Eine  Kritik  im  Lichte  der  Gegen- 
wart.   Freienwalde,  Draeseke. 

Barde  V,  E.,  Praktisclies  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Leipzig,  Tenbner.  —  U. 

Bartels,  A.,  Friedrich  Gefsler.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Vortrag.  Lahr. 
Schauenburg.  —  37. 

Basedow,  F.,  (reniianien.  Zweitausend  Jahre  vaterländischer  Geschichte  iu 
deutscher  Dichtung.  Berlin,  Meidinger  (ist  nach  BbG.  634  sozusagen  eine 
deutsche*  Geschichte  in  Gedichten  und  sehr  anzuerkennen). 

Bauder,  W..  Einige  dringende  Wünsche  an  die  Herausgeber  von  Lesebüchern 
für  höhere  Schulen.  =  PW.  69  f.  —  21. 

Bauer -Duden,  Grundzüge  der  neuhochdeutschen  Grammatik.  München. 
Beck.  -  14. 

Bay  berger  und  Für  der  reut  her.  Übungen  und  Aufgaben  zur  deatschen 
Sprachlehre  für  Mittelschulen.    Passau,  Abt.  —  14. 

Beck,  F.,  Lehrbuch  der  Poetik.  München.  Merhoft  (ist  nach  BbG.  52  für  die 
Schule  nicht  zu  brauchen,  weil  in  derselben  dafür  kein  Raum  ist ; .  sonst  zu 
empfehlen). 

Bellcrmann,    Inielmann.    Jonas.    F.    und   Suphan,    Deutsches  Lesebuch. 
Berlin.  Weidmann.  —  2'). 
—    —    Abrifs  der  deutschen  Grammatik.    Berlin,  Weidmann.  —  13. 

Bellermann,  L.,  Schillers  Dramen.  2  Bände.  Berlin.  Weidmann  (wird  ZG. 555 
als  ganz  vortrefflich  gerühmt:  fraglich  sei  es,  ob  in  Wallensteins  Lager  die 
Verse  durchweg  4  Hebungen  haben.  Ver^l.  auch  das  sehr  anerkennende 
Urteil  SwS.  125.  Nach  PA.  6.38  hat  es  seit  Hoffmeister  nichts  Gediegneres 
über  Schiller  geijeben.    Bisweilen  sei  Verf.  vielleicht  zu  begeistert). 

Bergreihen.  Ein  Liederbuch  des  16.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  I.  Meier. 
=  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  16.  u.  17.  Jährhunderts.  Halle. 
Niemever.  —  28. 

Besser.  J.,  Vorschläge  zur  Reform  der  Orthographie.  Brannschweig,  Bruhu. 
—  18. 

Bettingen,  F.,  Wesen  und  Entwicklung  des  komischen  Dramas.  Berlin. 
Weidmann  (ist  nacli  PA.  578  nicht  für  die  Schule,  aber  wohl  für  den 
Lehrer;  das  Buch  entlialte  sehr  fruchtbare  Gedanken  und  habe  anregende 
Kraft.    S.  aucli  ZR.  545).  —  :M). 

Bezek.  V.,  Die  deutsche  Sprache  als  Unterrichtsgegenstand  auf  der  Unterstufe 
slovenisch-utraquistischer  Gj mnasien.  =  Zr>G.  ^Jährg.  48,  S.  76.  —  8. 

Bibliothek  der  Gesamtlitteratur,  Heft  84:  Hartmann  von  der  .\ue.  der 
arme  Heinrich,  neuhochdeutsch  von  Th.  Ebner;  280:  Meier  Helmbrecht 
von  Werner  dem  (rürtner.  übersetzt  von  L.  Fulda;  :180'81:  Klopsti>ck3 
Oden  und  Epigramme  in  Auswahl  von  R.  Grosse;  5.81—539:  Des  Knaben 
Wunderhorn:   alte   deutsche   Lieder   gesammelt   von  L.  A.  v.  Arnim   und 
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Gl.  Brentano;  022:  Der  Froschmäusekrieg,  übertragen  von  P.  Mitzschke. 

Halle,  Hendel.  —  28. 
I^indel,  K.,   Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  III.    Leipzig.  Teubner 

(giebt  nach  BbG.  112  manche  ntttzliclie  Anregung). 
Bintz,  L,  Ausgewählte  Gedichte  geschichtlichen Iimaltes.  Leipzig,  Teubner.  —  24. 

—  —  Der  Einflufs  der  ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsche  Litteratur 
des  18.  Jahrhunders.  =  Pg.  Wilhelms-Gym.  in  Hamburg  (enthält  eine  nicht 
ffanz  vollendete  Arbeit  des  verdienstvollen,  leider  bereits  verstorbenen 
Forschers,  in  welcher  in  interessanter  AVeise  die  Beziehungen  aufgedeckt 
werden,  welche  zwischen  dem  Horazischen  Gedicht  und  der  Litteratur  des 
vorigen  Jahrh.  bestanden). 

Blasen dorff,  C,  Das  Freiudwörterunwesen  und  die  Pflichten  der  höheren 
Schule  im  Kampfe  gesfen  dasselbe.  =  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen, 
Neue  Fol^e,  1.  Jahrg.  Heft  4;  und  Verdeutschungs Wörterbuch  für  Schule 
und  Haus  (werden  BhS.  145  sehr  empfohlen). 

Böhme,  L.  K.,  Schillerstudien,  2.  Teil.  =  Pg.  Gj'm.  Albertinum  in  Freiberg 
(handelt  namentlich  über  Scliillers  Knnstanschauungen). 

Böhme,  W.,  Ein  Stiefkind  im  Lehrplane  des  Deutschen  =  LL.  Heft  32, 
S.  25  ff.  -  31. 

—  —  Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Dichtkunst. 
Goethe,  Götz;  Kleist,  Prinz  von  Homburg  Berlin,  Weidmann  (werden  für 
die  häusliche  Vorbereitung  der  Schüler  empfohlen  CO.  225;  vergl.  auch 
ZR.  54.3,  wo  Minna  von  Barnhelm  und  Teil  empfohlen  werden). 

Boesser  E.  und  Lindner,  F.,  Vaterländisches  Lesebuch  für  untere  und 
mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  24. 

Böttcher,  C,  Ausgewählte  deutsche  Dichtungen  zum  Auswendiglernen  und 
Vortragen.    Leipzig,  Teubner.  —  24. 

Sötticher,  G.  und  Kinzel,  K.,  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur 
für  den  litteraturgeschichtliclien  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  IV, 
das  17.  und  18.  Jahrhundert  1.  Die  Litteratur  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts. Halle,  Waisenhaus.  Zu  vergleichen  auch  ZG.  45?4.  485,  SwS.  19, 
ZöG.  897,  CO.  501  u.  502,  PA.  247.  -  26. 

—  —  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur.  1.  Die  deutsche  Helden- 
sage. 3.  Das  Nibelungenlied.  Halle,  Waisenhaus.  Vergl.  auch  CO.  228. 
—  32. 

JBoll,  H.,  Über  bedenkliche  Erscheinungen  in  der  deutschen  Sprache  der  Gegen- 
wart. =  Pg.  Pgym.  Brühl  (wird  BhS.  145  sehr  empfohlen). 
Bräutigam,    A.,    Abrifs   der   deutschen   Sprachlehre.     4.  Aufl.   Besorgt   von 
Knauth.    Nauen.  Harsclian.  —  14. 

Brahm,  0.,  Heinrich  von  Kleist.    Berlin,  Fontane.  —  37. 

Brandes,  E..  Beiträge  zu  ühland.  =  Pg.  Gym.  3Iarienburg  (bietet  einen  will- 
kommenen Beitrag  zum  Verständnis  £eses  Dichters,  der  um  so  zeitgemäfser 
ist,  weil  die  neuen  Lehrpläne  die  Beschäftigung  mit  den  neueren  Dichtern 
mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  habeuj. 

Braune,  W.,  Althochdeutsche  Grammatik.  Halle,  Niemeyer  (ist  nach  ZR.  94 
ein  ganz  vortreffliches  Werk). 

Brauns.  E.,  Briefwechsel  mit  den  Brüdern  Grimm  und  Joseph  v.  Lafsberg, 
heransge^.  von  Ehrwald.  Gotha,  F.  A.  Perthes  (wird  ZöG.  1<X>4  empfohlen; 
es  tiberwiege  darin  das  Persönliche). 

Brendl,  A.,  Grammatik  der  deutschen  Sprache  für  untere  Mittelsehulklassen ; 
Übungsbuch  der  deutschen  Sprache  für  Unter-  und  Mittelschulklassen. 
Pilsen,  Maasch.  —  14. 

Brenner,  0.,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  München,  Lindauer  (wird  BbG.  580 
empfohlen). 

Buchner,  W.,  Der  Cid,  von  J.  G.  Herder.  Schulausgabe.  Essen,  Baedeker.  —27. 

Busch,  Th.,  Zur  deutschen  Rechtschreibung.  =  Pg.  Pgym.  Malmedy.  —  17. 

Büttner,  E.,  Methodisch  geordneter  Übungsstoff  für.  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Rechtschreibung.    Berlin,  Weidmann.  —  18. 

Burghauser,  G..  Indogermanische  Präsensbildung  im  Germauischen.  Leipzig, 
Frey  tag.  —  17. 

Byron,  Der  Gefangene  von  Chillon.  übersetzt  von  J.  G.  Havmann.  St.  Gallen, 
Busch  &  Co.  —  29. 
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Chevalier,  L.,  Knnsthistorische  Bemerkungen  zu  Leasings  Laokoon.  =  lisch- »^ 
(mehrere    der   Lessingschen  Regeln    gelten   nicht   mehr;   man   mtUse    ^^^ 
Schülern  durch  eingehende  Besprechungen  die  Lessingschen  Gedanken  bau« 
führen}. 

Cholevius,  L.,  Dispositionen  und  Materialien  zu  deutschen  Aufsätzen  D^f 
Themata  für  die  beiden  ersten  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Er^^ 
Bändchen.    10.  Aufl.    Zweites  Bändchen.   8.  Aufl.   Leipzig.  Teubner.  —     ^• 

Cosack^  W.,  Les8infi:s  Laokoon.    Berlin.  Uaude  &  Spener  (bietet  nach  ZG.     ^^ 
eine  bequeme  Lektüre;  nach  BbG.  107   ist  das  Buch   mit  Becht  weit    "^er- 
breit^t,    doch    behandle    Verf.    Herder   mit   ungerechtfertigter   Bitterfc^it; 
ZöG.  1085  hat  in  Ausdruck  und  Darstellung  einzelnes  auszusetzen,   spr^mchc 
sich  jedoch  im  ganzen  auch  empfehlend  aus). 
—    —    Materialien   zu   Lessings    Uamburgischer   Dramaturgie.     Paderbon», 
Schöuingh   (wird  ZG.  368  sehr  anerkannt;   sie   behandeln  namentlich  tL,'Ocb 
Lessings  Sprache.     Es   finden   sich  nur  einzelne   Versehen  kleinerer  ^it. 
Auch  ZöG.  433  erklärt  das  Buch  für  praktisch  und   nützlich,   nur  vermis«»'« 
man  darin  eine  Einschränkung.    Vergl.  auch  CO.  (516). 

Cremer,  W.,  Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch  gut  ausgedrückt  werden 
kann.  Der  gegenwärtige  Stand  des  Kampfes  für  die  Reinheit  der  deutsche» 
Sprache.    Hannover- Linden,  Manz  &  Lange.  —  46. 

Dadelsen,  v.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Schulen.  Teil  I  für  VL  Strafs- 
burg, Schmidt.  —  25. 

Daniel,  K.,  Systematisches  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtschreibung  für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.    Braunschweig,  Salle.  —  18. 

Debbe,  C.  W.,  Grundrifs  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  Bremen,  Heinsins. 
(Von  besonderem  Interesse  daran  sind  nach  Zl§.  123  die  angeführten  Urteile 
von  Dichtern  und  Deiikeni  über  ihre  Kollegen.) 

Dehnicke.  0.,  Goethe  und  die  Fremdwörter.  =  P^.  Johanneum  in  Lüneburg 
(behandelt  Goethes  Bedeutung  für  die  Sprachreinigung). 

Deinhardt,  I.  H.,  Beiträge  zur  Dispositionslehre.  4.  Aufl.  Berlin.  Gaertner 
(ist  nach  BbG.  110  für  jeden,  dem  eine  systematische  Behandlung  des 
deutschen  Aufsatzes  am  Herzen  liegt,  unentbehrlich). 

Demi,  F.,  Goethe  und  das  Volkslied.  Vortrag  (ist  nach  Msch.  377  eine  sehr 
interessante,  auf  die  Quellen  genau  eingehende  Untersuchung.  Wahrheit 
und  Aufrichtigkeit  sind  die  Haupteigeuschaften  von  Goethes  Poesie.  Dem 
Volkslied  hat  er  die  geheimnisvolle  Beziehung  zwischen  Inhalt  und  Form 
abgelauscht.    Er  ist  der  .Wiederbegründer  des  deutschen  Liedes). 

Deubner.  F.,  Quelques  remarques  sur  „Werther **  de  Goethe  et  „Ultime  Lettere 
di  Jacopo  Ortis**  de  Foscolo  =  Pg.  Rsch.  Wiesbaden  (zieht  eine  Vergleichung 
zwischen  den  beiden  Romanen). 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  Lehrern 
der  deutschen  Sprache  an  dem  Köuigl.  Rgym.  zu  Döbeln.  4.  Teil.  I.  Ab- 
teilung.    Unter-Tertia.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  23. 

Deutsche  Litteraturdenkmale  des  18]  und  19.  Jahrh.  von  B.  Seutfert. 
Stuttgart,  Göschen.  29.  30:  Briefe  über  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur. 
31:  Über  die  bildende  Nachahmung  des  Schönen  von  Moritz.  32:  Julius 
von  Tarent  und  Fragmente  von  Leisewitz.  :^3— 35:  sämtliche  poetische 
Werke  von  Uz  (werden  ZöG.  232  empfohlen). 

Deutsch-österreichische  Xationalbibliothek  Xo.  91.  92.  Wien,  Weichelt 
(enthält  ausgewählte  Dichtungen  von  Lenau.    S.  ZöG.  1087). 

Deutsche  Volkslieder  in  Böhmen,  herausgegeben  vom  deutschen  Vereine  zur 
Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  Redigiert  von  A.  Hruschka 
und  W.  Toi  scher.  Prag,  Verlag  des  deutscheu  Vereins  zur  Verbreitung 
gemeinnütziger  Kenntnisse.  —  29. 

Deutsche  Volkslieder.  In  Niederhessen  aus  dem  Munde  des  Volkes  ge- 
sammelt. Herausgegeben  von  J.  Lewalter.  III.  Heft.  Hamburg,  Fritzsche. 
—  29. 

Dickens,  Ch.,  Sämtliche  Werke.  Oliver  Twist  von  K.  Kolb.  (Dieser  Anfang 
einer  neuen  Dickens-Ausgabe  ist  nach  CO.  617  ein  glücklicher  Griff.  Das 
Lesen  des  Buches  bereite  den  Genufs  des  Originals.)..  Berlin,  Zieger. 

Direktoren  Versammlung.  5.  Sächsische.  1886:  Über  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Grammatik.  —  19. 


Dittmer,  C  und  Messer.  C,  Übungsaufgaben  für  den  deutschen  Sprach- 
unterricht in  den  Unter-  und  Mittelklassen  höherer  Lehranstalten.  Hamburg, 
Meifsner.  —  13. 

Dörwaid,  Cloethes  Lyrik  in  Prima.  =  Gm.  197  ff.  —  26. 

Dorenwell,  K.,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten.    2.  Teil.    2.  Aufl.  (wird  BbG.  417  günstig  beurteilt). 

—  —    Orthographisches  Übungsbuch.    Paderborn.  Schöningh.  —  18. 
Drbal,  M.,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.    Zum  Unterricht  für  höhere 

Lehranstalten  sowie  zur  8elbstbelehrung.  5.  Aufl.  Herausg.  von  C.  S.  Cor- 
nelius und  0.  Flügel.    Wien.  Braumüller.  —  51. 

Düntzer,  H.,  Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.  Leipzig,  Wartig 
(werden  in  ihrem  Werte  und  in  ihrer  Gründlichkeit  Msch.  4*26  sehr  an- 
erkannt). 

Dunger,  H.,  Wörterbuch  von  Verdeutschungen  entbehrlicher  Fremdwörter  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  von  dem  Grofsen  Generalstabe,  im  Post- 
wesen und  in  der  Reichsgesetzgebung  angenommenen  Verdeutschungen.  Mit 
einer  einleitenden  Abhandlung  über  I^remd Wörter  und  Sprachreinigung. 
Leipzig,  Teubner.  —  46. 

Eberhardt,  Synonymisches  Handwörterbuch  der  deutscheu  Sprache.  14.  Aufl. 
von  Lyon  (bietet  nach  Gm.  96  bei  grofser  Klarheit  recht  passende  Beispiele. 
Ebenso  zustimmend  urteilen  BhS.  145). 

Ein  Wort  über  Aufsätze.  =  NB.  Jahrg.  HI,  S.  50.  —  41. 

Ellinger,  G.,  Kirchenlied  und  Volkslied.  Geistliche  und  weltliche  Lyrik  des 
17.  u.  18.  Jahrhunderts  bis  auf  Klopstock.    Stuttgart,  Göschen.  —  27. 

Elsenhans,  Th.,  Pchychologie  und  Loffik.    Ebd.  —  51. 

Engelien,  A.,  Die  deutsche  Wortbildung  methodisch  dargestellt.  Berlin, 
W.  Schnitze.  —  13. 

—  —    Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.    4.  Aufl.    Ebd.  —  16. 
Erbe,   K.,   Randbemerkungen  zu  Wustmanns   ^Allerhand  Sprachdummheiten.'' 

Stuttgart,  Bonz   (bringt  nach  KW.  180  manche  Berichtigung  und  beruht 

auf  gründlicher  Kenntnis). 
Erfurth,  P.,  und  Lindner,  H.,  Deutsche  Litteraturkunde.     Potsdam,   Stein 

(enthält  nach  Gm.  94  eine   ziemlich   geschickte  Auswalü;    ebenso  günstig 

lautet  ein  Urteil  CO.  226). 
Erläuterungen    zu    deutschen    Klassikern   (beurteilt    ZöG.  1091).      Leipzig, 

Wartiff.  —  30. 
Ernst  und  Tews,  Deutsches  Lesebuch  für  Mädchenschulen.    Leipzig.  Klink- 

hardt.  —  25. 
Faulde,  A.,  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik  und  deutschen  Lektüre.    Zum 

Teil    im  Anschlurs    an  Wustmanns   Buch   »Allerhand   Sprachdummheiten*". 

NeüTse,  Graveur.  —  12. 

—  —    Die  Kernschen  Reformvorschläge  und  ihre  Bedeutung  für  den  deutschen 
grammatischen  Unterricht.    Neifse,  Graveur.  —  11. 

Faustbuch,  das,  des  christlich  Meynenden.  nach  dem  Druck  von  1725  von 
S.  Szamatölski.  Stuttgart,  Göschen  (bezeichnet  ZöG.  530  als  ein  auf- 
schluTsreiches  Heft). 

Fitschen,  D.,  Aufsatzstoffe  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  mehrklassiger  Volks- 
schulen und  die  entsprechenden  Klassen  der  Mittelschulen.  II.  Heft.  Be- 
schreibungen.   Hannover-Linden,  Mauz  &  Lange  (s.  Msch.  429). 

Flaischlen,  C,  Graphische  Litteraturtafel.  Stuttgart,  Göschen  (ist  nach  Gm. 
125  eigenartig  belehrend). 

Franke,  F..  Etwas  vom  Lesen  und  Lesebuch  in  der  Volksschule.  =  Pädag. 
Studien  1527. 

Pranke.  K.,  Reinlieit  und  Reichtum  der  deutschen  Schriftsprache  gefördert 
durch  die  Mundarten.    Leipzig.  Teubner.  —  45. 

Franz,  R.,  Gesichtspunkte  und  Materialien  zur  Behandlung  von  Schillers 
DemetriuB  in  Prima.  =  P)^.  Rgym.  zu  Halberstadt  (schliefst  nach  einer  ein- 
gehenden Darlegung  mit  einer  Darstellung  des  Aufbaus  des  Stückes). 

Freund,  L.,  Die  Treue  im  Spiegel  der  Spruchweisheit.  1.  Deutsche  Sprüche  und 
Sprichwörter.  Leipzig,  Köfsling  (bietet  nach  CO.  562  eine  anregende 
Lektüre.  Die  Einordnung  sei  nicht  immer  js^elungen,  aber  das  komme  daher, 
dafs  manches  Sprichwort  mehr  als  Eine  Pointe  habe). 
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Fr  ick,  0.,  Wegweiser  durcli  die  klassischen  Schuldramen.  Für  die  Oberklassen 
höherer  Lehranstalten.  2.  Abteilung,  Friedrich  Schiller.  8.  Abteilung, 
Lieferung  1—3.    Gera,  Hofniann.  —  27. 

Führende  Geister  Band  3:  Ludmg  Anzengruber,  der  Manu,  sein  Werk, 
seine  Weltanschauung:  von  A.  Bettelheim.  Dresden,  Ehlermann  (ist  nach 
ZöG.  55  eine  Biographie  eines  der  wärmsten  Verehrer,  mit  liebevoller  Hand 
gezeichnet). 

—  —  Schoenbach,  A.  E.,  Walther  von  der  Vogelweide.  Ebd.  (wird  nach 
BbG.  632  vielfach  mit  Recht  gerühmt.  Ungerechtfertigt  breit  sei  das  Buch 
in  seinem  Beiwerk;  es  seien  viel  zu  viel  Lesefrtichte  angebracht.  Vergl. 
auch  ZR.  95),. 

Gaertner,  G.,  Über  Friedrichs  des  Grofsen  Schrift:  „De  la  litterature  alle- 
mande;  des  d^fauts  qu'on  peut  lui  reprocher;  quelles  en  sont  les  causes;  et 
par  quels  moyens  on  peut  les  comger**.  Berlin  1780.  =  Pg.  Obrsch.  zu 
Breslau  (ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrh. 
und  zur  Stellung  des  grofsen  Königs  zur  deutschen  Litteratur). 

Geibels  Gedichte  von  M.  Nietzky.  Stuttgart,  Cotta  (ist  nach  KW.  450  eine 
sehr  geschickte  Auswahl  für  die  Jugend,  aber  nicht  allein  für  diese). 

Geiger,  L.,  Vorträge  und  Versuche.  Beiträge  zur  Litteraturgeschichte.  Dresden, 
Ehlermann  (ist  nach  BbG.  578  eine  reiche  Sammlimg,  ffle  anziehende  Form 
und  künstlerische  Abrundung  zeigt). 

Gelbe.  Th.,  Die  Stilarbeiten.  Leipzig,  Teubner  (nach  ZIS.  380,  ein  wahrhaft 
praktisches  Unterrichtsmittel). 

—  —    DiktierstofF.    Leipzig,  Teubner.  —  18. 

Gerber  ding  und  Beyer,  Deutsche  Grammatik  für  Schulen  und  Fortbildungs- 
anstalten.    Berlin,  Weidmann.  —  14. 

Geyer,  A.,  Deutsche  Aufsatzstoffe.  Hannover,  Meyer  (ist  nach  Msch.  429  ganz 
brauchbar». 

Geyer,  F.,  Der  deutsche  Abiturientenaufsatz  an  den  neunklassigeu  Mittel- 
schulen. --  ZG.  Ö57  ff.  —  40. 

Gneifse,  K.,  Untersuchungen  zu  Schillers  Aufsätzen :  Über  den  Grund  des  Ver- 
gnügens an  tragischen  Gegenständen  usw.  (nach  SwS.  167  hat  Verf.  zuerst 
alle  auf  die  Trag<Wlie  bezüglichen  Äufserungen  Schillers  verwertet). 

Goedeke,  K.,  Grundrifs  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  aus  diu 
(Quellen,  in  Verbindung  mit  anderen  fortgesetzt  von  E.  Goetze.  Dresden, 
Lhlermann  (ist  nach  CO.  353  vollständig  und  genau). 

Goerth,  A.,  Kurzgefafste  Geschichte  der  deutschen  Dichtung.  Leipzig,  Kliiik- 
hardt  (ist  nach  BhS.  101  für  Schülerinnen  geeignet). 

Goethe.  Faust,  1.  Teil,  herausgeg.  von  H.  Iiorak.  Wien,  Holder  (für  den 
Schulgebrauch  sehr  empfohlen  CO.  223). 

Gold  scheid  er,  P.,  Die  Erklärung  deutscher  Schriftwerke.  Berlin,  Gaertner. 
—  30. 

Gold  Schmidt,  J.,  Schillers  Weltanschauung  und  die  Bibel  (mufs  nach  Gm.  82'j 
als  verfehlt  bezeichnet  werden.  In  demselben  Sinne  hatten  wir  uns  bereits 
früher  ausgesprochen). 

Golther,  W.,  Nibelungen  und  Kudrun  in  Auswahl  und  mittelhochdeutsche 
Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch.    2.  Aufl.    Stuttgart.  Göschen.  — •  31 

Greif,  31.,  Ludwig  der  Bayer  oder  der  Streit  von  Mühldorf.  Vaterländisches 
Schauspiel  in  5  Akten. '^  Stuttgart,  Deutsche  Verl.- Anstalt  (wird  BbG.  1^4 
als  vortrefflich  empfohlen,  namentlich  auch  für  Schülerbibliotheken). 

Grosse,  E,  Zur  Erklärung  von  üoerhes  Gedicht  Das  Göttliche  (und  Daner  im 
Wechsel).  =  Pg.  Wilhelms-Gymnasium  in  Königsberg  i/Pr.  (ist  ein  weiterer 
höchst  scliätzbarer  Beitrag  (les  wolilbekannten  Verfassers  zur  Erkenntnis 
Goethescher  Lyrik). 

—  —     ScliiJler,    die  Künstler.     Berlin,   Weidmann  (ist   nach  SwS.  167  eiu 
treuliches  Hilfsmittel). 

Günther,  F.,  Aus  dem  Sagenscliatz  der  Harzlande.  Mit  vielen  Textbildern 
von  G.  Mittag.  Hannover-Linden,  3Ianz  &  Lange  (bietet  eine  grofse  Zahl 
von  Geschichten  aus  dem  sagenumwobenen  Harze,  und  zwar  aus  allen 
Teilen  desselben,  in  frischer,  anregender  Darstellung.  Den  Schlufs  bilden 
genaue  Quellenangaben  und  Anmerkungen,  sowie  eine  Erklärung  der  in  <len 
Sagen   vorkommenden   bergmilnnisclien   Ausdrücke.     Die   Abbüdongen  sind 
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eine  willkommene  Zierde.  Das  Buch  empfiehlt  sich  fttr  Lehrer-  und  Schüler- 
bibliothekeu). 

Qutmann  und  Marschall,  GrundriTs  der  deutschen  Sprach-  und  Rech tschreib- 
lehre.    München,  Oldenbourg.  —  15. 

Hachez,  K.,  Die  Behandlung:  des  Nibelungenliedes  in  I.  =  LL.  Heft  31  S.  49ff. 
(ist  ein  ganz  vortrefflicher  Beitrag  zur  Methode  der  deutscheu  Lektüre). 

Hahn,  W.,  Chriemhildlied.  Eisenach,  Bacmeister  (CO.  616  urteilt,  eine  Be- 
geisterung werde  eher  aus  dem  Ganzen  als  aus  solchen  Bruchstücken 
kommen). 

Halling,  A.,  Friedrich  von  Schack.  Gedichte  für  Schule  und  Haus  (wird 
SwS.  169  sehr  empfohlen,  desgl.  CO,  34). 

Hanstein,  M.,  Die  AI  finge,  mit  einführendem  Worte  von  F.  Dahn.  Wolfen- 
btittel,  Zwifsler  (ist  nach  Gm.  826  sehr  zu  empfehlen). 

-Hartert,  F.  K.,  Schillers  Gedichte  in  Auswalil,  gemeinfafslich  erläutert. 
3.  Aufl.    Durchgesehen  von  L.  Dieter  ich.    Kassel,  Wigand.  —  27. 

IHartmann,  F..  Der  deutsche  Unterricht  und  die  Schulreform.  =  PA.  187  fif.  —  6. 
IHartung,  J,.  Das  deutsche  Lesebuch  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  =  ZG.  121  f.  —  21. 

l^^  Hauffs  Werke,  herausgegeben  von  31.  Mendheim.  3  Bände.  Leipzig, 
Bibl.  Institut.  —  28. 

Heinemann.  K.,  Goethes  Mutter.  Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen.  Leipzig, 
Seemann.  --  37. 

Heinze,  A.,  Praktische  Anleitung  zum  Disponieren  deutscher  Aufsätze,  umge- 
arbeitet von  H.  Heinze.  5.  Aufl.  Leipzig,  Engelmann  (findet  00.612 
grofse  Anerkennung). 

Heinze,  P.  und  Goette,  R..  Deutsche  Poetik.   Dresden-Striesen,  Heinze.  —  34. 

Heinze  und  Schroeder,  Neues  deutsches  Lesebuch  fttr  höhere  Lehranstalten. 
1.  Teil  für  Sexta.    3Iinden,  Köhler.  —  22. 

Heinzelmann,  Goethes  Iphigenie.  Vortrag.  (Dem  Verf.  ist  es  nach  ZG.  161 
wohlgelungen,  den  religiösen  Grundgedanken  und  sittlichen  Kern  heraus- 
zuheben; nur  sei  es  nicht  richtig,  wenn  er  behaupte,  das  Stück  sei  christlich- 
protestantisch bis  auf  die  Knochen.)    Erfurt,  Xeumann. 

Henkel,  H.,  Goethe  und  die  Bibel.  Leipzig,  Biedermann  (zeigt  nach  SwS.  108 
rühmlichen  Fleifs  und  ist  gut). 

Henrici,  E.,  Hartmann  von  Aue.  Iwein.  Halle,  Waisenhaus  (den  Text  ent- 
haltend, ist  nach  ZöG.  5;^0  sorgfältig  vorbereitet). 

Hentschel,  C,  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht  in  den  unteren  und 
mittleren  Klassen  eines  sächsischen  Realgymnasiums.  Zugleich  Ergänzun^s- 
heft  zum  6.  Jahrgange  der  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Leipzig, 
Teubner.  —  5.  10.  33.  47. 

Herbst,  W.,  Hilfsbuch  für  deutsche  Litteraturgeschichte.  5.  Aufl.  Gotha, 
F.  A.  Perthes  (der  Hauptgnmdsatz  des  Buches  wird  Gm.  93  anerkannt). 

Hertel,  Über  den  Wert  mundartlicher  Untersuchungen.  =  Pg.  Gym.  zu  Cr  reiz 
(wendet  sich  vorwiegend  der  praktischen  Seite  zu  und  will  die  Erforschung 
der  Mundarten  für  die  lebendige  Sprache  nutzbar  machen). 

Herzog,  H.,  Goethe,  Grenzen  der  Menschheit.  =  ZöG.  1068 ff.  (enthält  eine 
Darlegung  des  Verhältnisses  Goethes  zur  Gottheit,  welches  man  auch  aus 
„Prometheus"  und  „Das  Göttliche"  entnehmen  könne.  Das  Gedicht  stamme 
aus  dem  Jahre  1784  oder  1785,  wie  sich  aus  einem  Briefe  an  Frau  von  Stein 
ergebe). 

Heuser,  J.,  W^arura  ist  Schiller  populärer  als  Goethe?  =  Pg.  Realschule  in  der 
Hedwigstrafse  in  Kassel  ( beantwortet  die  gestellt«  Frage  unter  interessanter 
psychologischer  Bezugnahme  auf  einige  der  wichtigeren  Werke  des  ersteren 
Dichters). 

Heu  ssler,  A.,  Kurzer  Abrifs  der  deutschen  Sprachlehre.    Basel,  Schwabe.  —  15. 

Heufsner,  F..  Frey  tags  Ingo  und  Ingraban  im  Unterrichte  der  Prima.  Ab- 
teilung I.  =  Psr.  Wilhelms- Gymnas.  in  Kassel.  (Verf.  zeigt  in  seiner  aus- 
führlichen Abhandlung,  wie  mau  das  vortreftliche  Werk  G.  Freytags,  welches 
eigentlich  jeder  Priiiianer  kennen  müfste,  für  die  Schule  recht  verwerten 
kann.     Weshalb  schreii»t  er  nur  den  Nainen  Fr»'ytaix  nicht  richtig?) 

Heuwes,  J. ,  Prinz  Friedrich  von  Homburg,  von  H.  v.  Kleist.  Paderborn, 
Schöningh.  —  27. 
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Henwes,  J.,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts.  =  Gm.  493  f.  —  26.    '3Ä. 

Heyse,  J.  Chr.  A.,  Allg^emeines  verdeutschendes  und  erklärendes  Fremdwör^t- 
buch  mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung  der  Wörter  n«o*t 
genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung.  17.  Auflage.  Unter  ^- 
rttcksichtigung  der  amtlichen  Erlasse  über  Verdeutschung  der  FremdwO^^r 
von  0.  Lyon.    Hannover,  Hahn.  —  46. 

Hildebrand,  R.,  Gesammelte  Aufsätze  und  Vorträge.    Leipzig,  Teubner.  —  ft 

—  —    Zur  Logik  des  Sprachgeistes.  ==  Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  ^Ift». 
Hildebrandt-Strehlen,  Parzival  und  die  Wunder  des  h.  Gral,  der  reifem 

Jugend  erzählt.    Leipzig,  Spamer  (der  Stoff  ist  nach  ZR.  52  übersichtlir/i 

geordnet,  das  Buch  wird  für  Bibliotneken  empfohlen). 
Hillebrand,  F.,  Die  neueren   Theorieen    der    kategorischen    Schlüsse.     E/n^ 

logische  Untersuchung.    Wien,  Holder.  —  51. 
Höfler,  A.,  Grundlehren  der  Logik.    I^ipzig.  Frey  tag.  —  51. 
Hoff  mann,  Abrifs  der  Logik.    Halle,  Mühlmann.  —  51. 
Ho  ff  mann.  F.,  Fünfzig  Themata   zu  deutschen   Aufsätzen  für   die   obersten 

Klassea  höherer  Lehranstalten.    Leipzig,  Teubner.  —  4^. 
Holdermann,  K.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen.  2.n.3.  Schul- 
jahr.   Leipzig,  Frey  tag.  —  25. 
Hopf  und  Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.    Abteilung 

für  Obersekunda,  bearbeitet  von  E.  Henrici,  Abteilung  für  Prima,  bearbeitet 

von  R.  Fofs.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  26. 
Hoppe,  A.,  Beiträge  zur  Beantwortung  der  Frage:   Wie  sind  die  Schüler  der 

Untersekunda  zur  Aufsatzbildung  anzuleiten?  =  Pg.  des  Marienstifts -Gym. 

Stettin.  —  44. 
Hubatsch,   0.,   Homers   Odyssee.     Bielefeld.  Velhagen  &  Klasing  (ist   nach 

CO.  756  wegen  der  geschmackvollen  Form  zu  empfehlen). 
Httffer,  H.,  Annette  von  Droste-Hülshoif  und  ihre  Werke.  Gotha,  F.  A.  Perthes 

(ist  nach  Gm.  Ol  eine  gnuidlegende  Darstellung?). 
Ils,  J.,  Lese-  und  Aufsatzbuch  für  ländliche  Fortbildungsschulen  (weibliche  und 

männliche    Sonn  tagsschulen ,    Abendschulen,     landwirtschaftliche    Schalen). 

Schw.  Gmünd,  Roth.  —  48. 
Irmscher,  E.,  Vergiis  Aeneide.  Buch  II,  in  freien  Stanzen  übersetzt.  =  Pg. 

der  Zeidlerschen  Realschule  in  Dresden  (die  Übersetzung  liest  sich  glatt). 
Jerusalem,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.    Wien,  Pichler.  —  51. 
Jonas.   R.,    Gruudzüge    der    philosophischen    Propädeutik.     5.  Aufl.     Berlin. 

Gaertner.  —  51. 

—  —    Musterstücke  deutscher  Prosa.    2.  Aufl.    Berlin.  Gaertner.  —  26. 
Ka erger,  K.,  In  tyranuunculos I   Streitschrift  zur  Verteidigung  der  deutschen 

Sprachfreiheit.    Berlin.  Gergonne.  —  45. 

Kappes,  K..  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Stilistik.  Leipzig. 
Teubner  (ist  nach  P.A.  807  sehr  brauchbar,  s.  auch  00.91). 

Karpeles,  G.,  Allgemeine  (reschiehte  der  Litteratur  von  ihren  Anföngen  bis 
auf  die  Gegenwart.  Berlin.  Grote  (ist  nach  CO.  487  bei  vornehmer,  gescomack* 
voller  Ausstattung  sehr  reichhaltig). 

Kehre  in,  J.,  Entwürfe  zu  deutscheü  Aufsätzen  und  Reden  für  Gymnasien. 
Seminarien,  Realschulen,  neu  bearbeitet  von  V.  Kehrein.  8.  AuC  Pader- 
born, Schöningh  (nach  BbG.  418  wird  Schilderung  und  Beschreibung  hier 
durcheinander  geworfen;  viele  Aufgaben  entbehren  eines  klaren  Einteilungs- 
grundes). 

Keller,  H.,  Die  Behandlung  des  Nibelungenliedes  im  Unterricht  der  höheren 
Schulen.   =   Pg.   Rgj'm.    in    Charlottenburg    (sucht    den    für    die   Schule 
wichtigen  Bildunirsgehalt  des  Heldengedichts  darzulegen). 

Kern,  F..  Torquato  Tasso.   Schulausgabe^   Berlin,  Nicolai  (der  Beurteiler  CO.  61 
wünscht  (Mo  Anmerkungen  nicht  am  Schlufs). 

Klaucke.  P..  Zur  Erläuterung  deutscher  Dramen.    Erläuterungen  ausgewählte! 
Werke  Goethes;   Götz   und  Egmont  (nach  BhS.  180  ist  die  Sprache   nich' 
immer  klar.    Einen  Nutzen  werde  man  nur  nach  genauester  Auswahl  un 
Prüfung  haben). 

Kluge,  F .  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.   5.  Aufl.   Strafj 
bürg.  Trübner.  —  17. 
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HCnapp,  TL,  Lessings  Minna  von  Barnhelm  in  neuer  Beleuchtung.  =  KW.  483  ff. 
Buchholz  (Pg.  Gym.  Rössel)  weise  einifce  Ungeheuerlichkeiten  nach  (so  die 
Versetzung  des  Ringes,  dafs  Tellheini  Minna  ohne  Nachricht  lasse  usw.). 

Knilling,  R.,  Einfilhrung  in  die  stilistische  Entwickelungslehre.  München, 
Kellerer  (enthält  nach  ZCI.  489  eine  Anpreisung  der  Stilistik  von  Schiefsl. 
Die  stilistischen  Zwecke  werden  so  klassifiziert:  1.  Blofse  Sachgemäfslieit ; 
2.  Abzielen  auf  einen  praktischen  Erfolg;  'X  Darstellung  wissenschaftlicher 
Wahrheiten  oder  sittlicher  Ideale ;  4.  künstlerische  Darstellung.  Nach  diesen 
Zwecken  lasse  sich  jedes  Thema  behandeln;  die  Anwendung  eines  jeden 
derselben  ergebe  eine  neue  Disposition). 
Koch,  K.,  Kleine  Beiträge  zur  deutschen  Sprachgeschichte  und  zum  deutschen 
Unterricht.  =  Pg.  Nicolaigym.  in  Leipzig  (enthält  6  Abhandlungen  des 
kürzlich  verewigten  Verf.,  die  bereits  an  anderen  Stellen  erschienen  waren. 

1.  Die  Berücksichtigung  der  Mundart   in   der  niederdeutschen  Volksschule. 

2.  Die  Lippiache  Mundart.  3.  Ein  Wort  über  die  gegenwärtigen  Sprach- 
verhältnisse in  den  niederdeutschen  Binnenländern.  4.  Zum  deutschen  Auf- 
satz in  den  unteren  und  mittleren  Klassen.  5  Warum?  6.  Ein  Kapitel 
über  das  Lügen.    S.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  S.  368). 

Koenig,   R.,   Deutsche   Litteraturgeschichte.     23.  Aufl.     2  Bände.     Bielefeld, 

Velhagen  &  Klasing.  —  30. 
X^oennecke,  Bilderatlas  zur  deutschen  Litteraturgeschichte.    Marburg,  El  wert 
(ist  nach  BhS.  161   eine  Zierde   für   deutsche  Hausbüchereien,   dient   aber 
auch  zur  Vertiefung). 
Vogler,  P.,  Die  Dehnungsfrage  in  unserer  Rechtschreibung.  =  Pg.  Collegium 
Borromäum  zu  Salzburg.  —  17. 
rämer,  J.  B.,  Musteraufsätze  und  Übungsstoffe  für  den  Unterricht  im  münd- 
lichen   und    schriftlichen   Gedankenausdruck.     2.  Teil.     Weinheim,    Acker- 
mann (ist  nach  BbG.  55  für  Mittelklassen  von  Volksschulen  bestimmt;  eine 
Konzentration   des  Unterrichts  werde  durch  die  Auswahl  erreicht.    Vergl. 
auch  Msch.  429). 
reyenberg,   G.,   Th.  Kömer.     Ein   Lebens-    und    Charakterbild.     Dresden, 
Ehlermanu   (ist  nach  SwS.  20  für  Schülerbibliotheken  ganz   besonders   zu 
empfehlen). 
ritisch-Exegetisches  zu  Schiller  und  Goethe.  =  NJ.  566  ff.  606  ff.  Jhrg.  1892; 
S.  104  und  159  ff.  (enthält  Erläuterungen  einer  ganzen  Anzahl  Schillerscher 
und  Goethescher  Stellen.    Die  Studien  sind  sehr  anregend  und  interessant). 
ItLromann,   Kurzgefafste   Logik  und  Psychologie,  übersetzt   von  Bendixen. 

Leipzig,  Reisland.  —  51. 
Krüger,   CA.,   Geschichte   der  deutschen  Litteratur  in  Einzelbildern.     Mit 

52  Abbildungen.    Danzig,  Axt.  —  34. 
Krumb  ach,  C.  J.,   Deutsche  Aufsätze  für  die  unteren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten sowie  für  Volks-  Bürger-  und  Mittelschulen.   III.  Bändchen:  Briefe. 
Leipzig,   Teubner.     Über  Teil  I  und  II  vergl.  BbG.  418.    Zeitschrift  f.  d. 
deutschen  Unterricht  S.  294.  —  48. 
Kaenen,  E.  und  Evers,  M.,  Die  deutschen  Klassiker  erläutert  und  gewürdigt. 
Bändchen  8:  Schillers  Wallenstein.   2.  Teil  von  31.  Evers.    Leipzig,  Bredt. 
Vergl.  auch  ZG.  482.   Msch.  420.  BbG.  581.  Zeitschr.  f.  lateinlose  Schulen  94. 
—  27. 
Kürschner,  Deutsche  Nationallitteratur.    Band  139  und  158:  Die  Nibelungen 
von  Piper  (00.689).     Band  141,  146,  152:    Theodor    Körner   von   Stern 
(CO.  690).    Band  134:  Brants  Narrenschiff  (CO.  224).    Band  118;  Die  Schau- 
spiele  der   englischen  Komödianten   (CO.  223).     (Sämtlich   sehr   empfohlen. 
Vergl.   auch   CO.  499   (Band  161),   500   (Band  163),   501   (Band  157),   564 
(Band  170),  614  (Band  176).)    Stuttgart,  Union. 
Kurz,  Zu  viel  s  in  unseren  Hauptwörtern.  =  BbR.  186.  —  12. 
Katzner,   A.,   Praktische  Anleitung   zur  Vermeidung   der   hauptsächlichsten 
Fehler  in  Anlage  und  Ausführung  deutscher  Aufsätze.   2.  AuÜ.,  von  Lyon. 
Leipzig,  Teubner  (wird  ZIS.  351  als  ganz  brauchbar  empfohlen). 
Landmann,  K.,   Deutsche  Liebe   und   deutsche  Treue   in  Froytags  Ahnen.  = 
Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  S.  81  ft'.,  145  ff.   (ein  auch  für  den  Unter- 
richt gut  zu  verwertender  Beitrag). 
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Matzinger,  Dr.  Sebastian,  Des   hl.  Thascius  Caeciiins  Cyprianns  Traktat 
de  bono  pudicitiae.    Nürnberg..    Gedruckt  bei  Sebald.  —  20. 

Mayer.  Ord.  Lehrer  Dr  Emil,  Über  die  christliche  Moral  in  ihrem  VerhÄltnid 
zum  (staatlichen)  Recht.  =  Pg.  No.  56.  —  20. 

Meyer,  rrof.  Dr.,  Das  Kirchenlied,  eine  ästhetische  Untersuchung.  =  Pg.  No.  579. 

—  32. 

Niemann,  Gym.-Oberl.  Rnd.,  Das  Evangelium  Johannis  in  Auswahl,  für  die 
oberste  Klasse  höherer  Schulen  ausgelegt.    Berlin,  Reuther.  —  23. 

Baack,  Lehrer  Ct.,  Epistelbüchlein.  Die  Episteln  des  Schuljahrs  zum  Gebrauch 
für  Prüparanden,  Seminaristen  und  Lehrer.    Dresden,  Kühtmann.  —  27. 

Bamsaner,  Pastor  Dan  ,  s.  Caspari. 

Reukauf,  Rektor  Dr.  W.,  Der  Lehrplan  des  evang.  Religionsunterrichts  an 
höheren  Schulen,  vom  Standpunkt  der  wissensdiaftlichen  Pädagogik  aus 
begründet.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  6. 

Richter,  evangelischer  Feldpropst  der  Armee  D.  th.,  3L,  Leitfaden  für  den 
Konfirmandenunterricht.    4.  Aufl.    Breslau,  Dülfer.  —  17. 

Roh  den,  Pastor  Dr.  v.,  Der  erste  Artikel,  ein  katechetischer  Entwurf.  ==  Zeit- 
schrift für  den  evang.  Religionsunterricht  III,  1,  S.  57—83.  —  13. 

Schleusner,  Archid.  Georg,  D.  3Iart.  Luthers  Dichtungen  in  gebundener 
Rede.    Wittenberg,  Wunschmann.  —  32. 

Schnedermann,  Pfarrer  Dr.  Franz,  Die  christliche  Sittenlehre  Skizzen  und 
Lehrgänge  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen. 
Leipzig,  Hinrichs.  —  19. 

Sommer,  Lic.  theol,  Pfarrer  J.  L.,  Die  evangelischen  Perikopen  des  Kirchen- 
jahres, exegetisch  und  homiletisch  behandelt.  3.  verb.  Auflage.  Erlangen 
und  Leipzig,  Deicher t.  —  28. 

St ö wer,  Dr.  Rud.,  Leitfaden  für  den  evangel.  Religionsunterricht  an  höheren 
Schulen  mit  öjälir.  Kursus.    Berlin,  Weidmann.  —  9. 

Taube,  I).  th.,  Gen.-Superint.  der  Provinz  Westpreufsen.  Praktische  Auslegung 
der  Psalmen,  zur  Anregimg  und  Förderung  der  Schrifterkenntnis  den 
Hirten  wie  der  Herde  Christi  dargeboten.   4.  Aufl.   Berlin,  Gaertner.  —  26. 

T  e  i  t  g e ,  Zur  Vorbereitung  auf  den  Katechismusunterricht.  I.  Teil.  1.  u.  2.  Haupt- 
stück.   Gütersloh,  Bertelsmann.  —  15. 

Walther,  Prof.  u.  Direktor  E.,  und  Karow,  3Iusikd.  H.,  Evangel.  Gesang- 
buch für  höhere  Schulen.    Potsdam,  Stein.  —  32. 

Wegen  er,  Kadettenpfarrer  T.,  Hilfsbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

—  7. 

Wohlfahrt.  Divisionspfarrer  B.,  Die  Apostelgeschichte,  mit  einer  Karte.  5.  Teil 
vom  Novum  Testamentum  graece.  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Zelle.    Leipzig.  Teubner.  —  24. 

Zange,  Direktor  Dr.,  Lehridan  für  den  evangel.  Religionsunterricht.  4,  fi\r 
Untertertia.  =  Pg.  No.  258.  —  4. 

Zelle,  Prof.  Dr.  F.,  Novum  Testamentum  graece.  s.  Wohlfahrt. 

—  —    Das  Leben  des  Apostels  Paulus,  für  den  Schulgebrauch  tabellarisch 
dargestellt.    Leipzig,  Teubner.  —  27. 

Zuck.  Otto,  Bibellesen  im  Anschlufs  an  biblische  Geschichte  und  Katechismus. 
2  Teile.    2.  Aufl.    Dresden,  Kühtmann.  —  27. 

—  —    Die    Evangelien    des    Kirchenjahres.     Eine   Handreichung   zur   Ge- 
winnung ethisch- religiöser  Gedanken  aus  den  Evangelien.  2  Teile.  Ebenda.— 27. 

IV.   Katholische  Religionslehre. 

Altarssakrament,  über  das  heilige;  die  drei  ersten  Fragen  des  Katechismus. 

=  Katech.  3Ionatssclir.  1893  No.  2.  —  12. 
Ausdruck,    der   sprachliche    im  Katechismus.     =   Katech.   Jlonatsschr.   1>^^ 

No.  7.  -  9. 
Baum,  der  als  Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift.  =  Katechet.  Monatsschr.  1893 

No.  1  u.  2.  —  15. 
Bayer.  Dr.  J.,  Der  hl.  Bruno  von  Würzburg  als  Katechet.    Würzburg,  Göbel 

1893.  -  3. 
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Brannsberger,  S.  J.  Otto,  Entstehung  und  erste  Entwickelung  der  Kate- 
chismen des  sei.  P.  Canisius.    Freiburg,  Herder  1893.  —  2. 

Bn Singer,  L.  C,  Das  unblutige  Opfer  des  neuen  Bundes.  2.  Auflage.  Fulda, 
Aktiendruckerei  1893.  —  7. 

Camenzied.  0.  Cap.  A..  Theophor.    Re^ensburg,  Pustet  1893.  —  20. 

C.  H.,  Antworten  der  Natur  auf  die  Fragen:  Woher  die  Welt?  Woher  das 
Leben?  Tier  und  Mensch;  Seele.   2.  Auflage.    Graz,  Moser  1893.  —  6. 

Cramer,  Pfarrer,  Ein  wichtiger  Punkt  f.  d.  Erstkommunionunterricht.  —  13. 

Deharbe-Wittenbrink,  S.  J.  Ferd.,  Heligionsgeschichte.  4.  Aufl^  Paderborn, 
Schöningh.  —  16. 

Dofs,  S.  J.  Adolf  von,  Gedanken  und  Ratschläge  für  gebildete  Jünglinge. 
8.  Aufl.    Freibure,  Herder  1893.  —  19. 

Dreher,  Dr.  Th.  K.,  Elemeutarkatechesen.  1.  Teil.  Die  zwölf  Artikel  des 
apostolischen  Glaubensbekenntnisses.    2.  Aufl.    Freiburg,  Herder.  —  13. 

—  —  Lehrbuch  der  kath.  Religion  für  Obergymnasien.  2.  Teil.  Die  kath. 
Glaubenslehre.   6.  Aufl.    München,  Oldenbourg.  —  4. 

—  —  Leitfaden  der  kath.  Religionslelure  für  höhere  Lehranstalten.  I.  Die 
Glaubenslehre.  III.  Die  hl.  Sakramente.  IV.  Das  Kirchenjahr.  3.  Aufl.  Frei- 
burg, Herder  1893.  —  5. 

Enders,  s.  Sündenbekenutnis. 

Erdmann,  Dr.,  Erklärung  der  bibl.  Geschichte  für  Schule  und  Haus.  1.  Bd. 
Altes  Testament.    2.  Aufl.    ^lünster,  Aschendorflf.  —  15. 

Ernesti,  C.  Über  die  religiösen  bildlichen  Darstellungen.  =  Katechet.  Monats- 
schrift 1893  No.  6  u.  7.  —  3. 

E  wers,  J.,  Zur  ersten  heil.  Kommunion  der  Kinder.  =  Pastor  bonus  S.  105 ff.  —  12. 

Falk,  F..  Der  Unterricht  des  Volkes  in  den  katech.  Hauptstücken  am  Ende  des 
3Iittelalters.  =  Hist.  pol.  Blätter.  Bd.  108  S.  53  ff.,  Bd.  109  S.  81  u.  721  ff.  —  2. 

—  —    Klarheit  im  katechetischen  Unterricht.  =  Pastor  bonus  S.  373.  —  10. 
Gebote,  für  die  Behandlung  der,  einige  Gesichtspunkte.  =  Katechet.  Monatsschr. 

No.  8,  9,  10.  —  10. 
Glatt felter,  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  kath.  Religion.    2.  Aufl.  Lehre  von  den 

Geboten.    Düsseldorf,  Schwann.  —  6. 
Handbibliothek,  katechetische.    Kempten,  Kösel  1892,  1893.  —  14. 
König.  Dr.  A.,  Religionshandbuch  für  Mittelklassen  höherer  Schulen.    6.  Aufl. 

Freiburg.  Herder  1893.  —  5. 

—  —  Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  6.  Aufl.  Freiburg,  Herder.  —  16. 
Lehrbuch  der  kath.  Religion  für  Gymnasien.  3.  Aufl.  München,  Oldenbourg.  —  4. 
Lüdtke,  Dr.  GL,  Die  Erklärung  des  hl.  Mefsopfers  für  Studierende.    2.  Aufl. 

Danzig,  Bönig.  —  7. 
Nutzanwendung,  die,  in  der  katechet.  Unterweisung.  =  Katechet.  Monatsschr. 

1893  No.  475.  —  11. 
Regenbogen,  der,  als  Gleichnisbild  in  der  hl.  Schrift.  =  Katechet.  Monatsschr. 

1893  No,.6.  -  15. 
Reifs,  M.,  Über  den  Urzustand  des  Menschen,  den  Süudenfall  und  die  Sttnden- 

strafe.  =  Pastor  bonus  S.  114  ff.  —  13. 
Schiff  eis,  J.,  Theoretisch-praktisches  Handbuch  fi\r  den  liturgischen  Unterricht. 

Paderborn,  Schöningh.  —  17. 
Schmidt,  Dr.  J.,  Erklärung  des  mittleren  Deharbeschen  Katechismus.  8.  Aufl. 

3  Bde.   Freiburg,  Herder.  —  14. 
Schmitz,  8.  Sündenbekenntnis. 
Schöberl,  Fr.  H,  über   das  Verhältnis  des  Katecheten  zum  Katechismus.  = 

Katholik  I  S.  218  ff  -  7. 

—  —  Über  die  Einteilung  des  Katechismus.  =  Katholik  II  S.  255  ff.  —  8, 
Sündenbekenntnis,  das  geschriebene  =  Pastor  bonus  S.  15ff.  —  11. 

—  —    des  geschriebenen  Zulässigkeit.  =  Pastor  bonus  S.  169 ff.  —  12. 
Tradition,  Lehre  von  der,  im  katechet.  Unterr.  =  Katechet.  3Ionatsschr.  1893 

No.  3,  4,  6.  —  9. 

Treppner,  31.,  Religiös-Pädagogische  Vorträge.   Wttrzburg,  Göbel  1893.  —  18. 

Walter,  Dr.  A.  F..  Der  kath.  lieligionsunterricht  an  den  humanistischen  Gym- 
nasien.   Regensburg.  Pustet.  —  1. 

Wittenbrink.  S.  J.  F..  Deharbes  kürzeres  Handbuch.  5.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  —  14 
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Adler,  V..  Orthographie  und  Grammatik  in  ihrer  methodischen  Behantog 
nach  den  Grundsätzen  Herbart-Ziliers  dargestellt.  =  Sammlung  pÄdagogiwier 
Vorträge  herausgegeben  von  \V.  Mejer- 3Iarkau.  Bielefeld.  Helmicb. 
9^  12. 

Ahlheim,  "a..  Zur  Stoffauswahl  in  CIL  =  LL.  Heft  31,  S.  66  ff.  (emptiehlt 
im  Deutschen:  Nibelungenlied.  Walther,  Hermann  und  Dorothea.  Hauptsache 
sei  rasches  Einlesen.  Für  Walther  seien  die  Gesichtspunkte:  1.  Natur 
und  Frauenminne.  2.  Herrenminne.  3.  Gottesminne). 

Altmtiller,    H..    Deutsche   Klassiker   und    Romantiker.     Aufsätze.     Kassel. 
Huhn.  —  86. 

Bachmann,  A.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Wörter^ 
buch.    Zürich,  Höhr  &  Fäsi.  —  32. 

Baechtold,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  der  Schweiz.  8.  Liefening. 
Frauenfeld.  Huber,  (enthaltend  Bodmer,  Breitinger,  Sulzer,  Gefsner;  ist  iiacb 
CO.  613  verdienstvoll). 

Bahnsch,  F.,  Deutsche  Musteraufsätze  für  die  Prima.  =  Pg.  Gvm.  in  Danzig 
(enthält  7  Aufsätze,  welche  teils  der  Lektüre  entnommen  sind,  teils  freie 
Aufgaben  behandeln.    Sie  sind  Lehrern  und  Schülern  zu  empfehlen). 

Bai t ha,  L.,  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  £ine  Kritik  im  Lichte  der  Gegen- 
wart.   Freienwalde,  Draeseke. 

Barde  v,  E.,  Praktisches  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Leipzig,  Teubner.  —  U. 

Bartels,  A.,  Friedrich  Gefsler.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  V^ortrag.  Lahr, 
Schauenburg.  —  37. 

Basedow,  F.,  Germanien.  Zweitausend  Jahre  vaterländischer  Geschichte  in 
deutscher  Dichtung.  Berlin,  Meidiuffer  (ist  nach  BbG.  6:^4  sozusagen  eine 
deutsche  Geschichte  in  Gedichten  und  sehr  anzuerkennen). 

Baude r,  W.,  Einige  dringende  Wünsche  an  die  Herausgeber  von  Lesebüchern 
für  höhere  Schulen.  =  PW.  69  f.  —  21. 

Bauer -Duden,  Grundzüge  der  neuhochdeutschen  Grammatik.  München. 
Beck.  —  U. 

Bay berger  und  Förderreu ther.  Übungen  und  Aufgaben  zur  deutschen 
Sprachlehre  für  31ittel schulen.    Passau,  Abt.  —  14. 

Beck,  F.,  Lehrbuch  der  Poetik.  München.  31erhof!  (ist  nach  BbG.  52  für  die 
Schule  nicht  zu  brauchen,  weil  in  derselben  dafür  kein  Raum  ist;,  sonst  zu 
empfehlen). 

Bellermann,    Imelmann.    Jonas.    F.    und   Suphan,    Deutsches  Lesebuch. 
Berlin.  Weidmann.  —  25. 
—    —    Abrifs  der  deutschen  Grammatik.    Berlin,  Weidmann.  —  13. 

Bell  ermann,  L.,  Schillers  Dramen.  2  Bände.  Berlin,  Weidmann  ( wird  ZG.  550 
als  ganz  vortrefflich  gerühmt;  fraglich  sei  es,  ob  in  Walleusteius  Lager  die 
Verse  durchweg  4  Hebungen  haben.  Ver^l.  auch  das  sehr  anerkennende 
Urteil  SwS.  125.  Nach  PA.  638  hat  es  seit  Hoffmeister  nichts  Gediegneres 
über  Schiller  gegeben.    Bisweilen  sei  Verf.  vielleicht  zu  begeistert). 

Bergreiheu,  Ein  Liederbuch  des  16.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  I.  Meier. 
=  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts.  Halle, 
Niemeyer.  —  28. 

Besser.  J.,  Vorschläge  zur  Reform  der  Orthographie.  Braunschweig.  Bruhn. 
—  18. 

Bettingen,  F..  Wesen  und  Entwickelung  des  komischen  Dramas.  Berlin. 
Weidmann  (ist  nach  PA.  573  nicht  für  die  Schule,  aber  wohl  für  den 
Lehrer;  das  Buch  enthalte  sehr  fruchtbare  Gedanken  und  habe  anregende 
Kraft.    S.  auch  ZR.  5t5).  —  30. 

Bezek.  V.,  Die  deutsche  Sprache  als  ünterrichtsgegenstand  auf  der  Unterstufe 
slovenisch-utraquistischer  Gymnasien.  =  ZöG.  Jahrg.  43,  S.  76.  —  8. 

Bibliothek  der  Gesamtlitteratur,  Heft  84:  Hartmann  von  der  Aue,  der 
arme  Heinrich,  neuhochdeutsch  von  Th.  Ebner;  289:  Meier  Helmbrecht 
von  Werner  dem  Gärtner,  übersetzt  von  L.  Fulda;  330>il:  Klopstwks 
Oden  und  Epigramme  in  Auswahl  von  R.  Grosse;  5:U— 639:  Des  Knaben 
Wunderhorn;   alte   deutsche   Lieder   gesammelt   von  L.  A.  v.  Arnim   und 
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Cl.  Brentano;  622:  Der  Froschmäusekrieg,  übertragen  von  P.  Mitzschke. 

Halle,  Hendel.  —  28. 
Binde!,  K.,   Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  filr  III.    Leipzig.  Teubner 

(giebt  nach  BbG.  112  manche  nützliche  Anregung). 
Bintz,  L,  Ausgewählte  Gedichte  geschichtlichen  Iiüialtes.  Leipzig,  Teubner.  —  24. 

—  —  Der  Einflufs  der  ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsehe  Litteratur 
des  18.  Jahrhnnders.  =  Pg.  Wilhelm s-Gym.  in  Hamburg  (enthält  eine  nicht 
^anz  vollendete  Arbeit  des  verdienstvollen,  leider  bereits  verstorbenen 
S^orschers,  in  welcher  in  interessanter  Weise  die  Beziehiingeu  aufgedeckt 
werden,  welche  zwischen  dem  Horazischen  Gedicht  und  der  Litteratur  des 
vorigen  Jahrh.  bestanden). 

Blasendorff,  C,  Das  Fremd wörterunwesen  und  die  Pflichten  der  höheren 
Schule  im  Kampfe  gegen  dasselbe.  =  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen, 
Neue  Fols2(e,  1.  Jahrg.  Heft  4;  und  Verdeutschungswörterbuch  für  Schule 
und  Haus  (werden  BhS.  145  sehr  empfohlen). 

Böhme,  L.  K.,  Schillerstudien,  2.  Teil.  =  Pg.  Gym.  Albertinum  in  Freiberg 
(handelt  namentlich  über  Schillers  Knnstanschauungen). 

Böhme.  W.,  Ein  Stiefkind  im  Lehrplane  des  Deutschen  =  LL.  Heft  32, 
S.  25  ff.  —  31. 

—  —  Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Dichtkunst. 
Goethe,  Götz;  Kleist,  Prinz  von  Homburg  Berlin.  Weidmann  (werden  für 
die  häusliche  Vorbereitung  der  Schüler  empfohlen  CO.  225;  vergl.  auch 
ZR.  543,  wo  Minna  von  Barnhelm  und  Teil  empfohlen  werden). 

^oesser  E.  und  Lindner,  F.,  Vaterländisches  Lesebuch  für  untere  und 
mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  24. 

Böttcher,  G.,  Ausgewählte  deutsche  Dichtungen  zum  Auswendiglernen  und 
Vortragen.    Leipzig.  Teubner.  —  24. 

Äötticher,  G.  und  Kinzel,  K.,  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur 
für  den  litteraturgeschichtlichen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  IV, 
das  17.  und  IS.  Jahrhundert  1.  Die  Litteratur  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts. Halle,  Waisenhaus.  Zu  vergleichen  auch  ZG.  4j>4.  485,  SwS.  19, 
ZöG.  897,  CO.  501  u.  502,  PA.  247.  -  2*3. 

—  —  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur.  1.  Die  deutsche  Helden- 
sage. 3.  Das  Nibelungenlied.  Halle,  \Vaisenhaus.  Vergl.  auch  CO.  228. 
—  32. 

i^oll,  H.,  Über  bedenkliche  Erscheinungen  in  der  deutschen  Sprache  der  Gegen- 
wart. =  Pg.  Pgym.  Brühl  (wird  BhS.  145  sehr  empfohlen). 
Bräutigam,    A.,    Abrifs    der   deutschen  Sprachlehre.     4.  Aufl.   Besorgt   von 

Kuauth.    Nauen,  Harschan.  —  14. 
IBrahm,  0.,  Heinrich  von  Kleist.    Berlin,  Fontane.  —  37. 
IB  ran  des,  E..  Beiträge  zu  ühland,  =  Pg.  Gym.  Marienburg  (bietet  einen  will- 
kommenen Beitrag  zum  Verständnis  dieses  Dichters,  der  um  so  zeit^emäfser 
ist,  weil  die  neuen  Lehrpläne  die  Beschäftigung  mit  den  neueren  Dichtem 
mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  haben). 

Braune,  W.,  Althochdeutsche  Grammatik.  Halle,  Niemeyer  (ist  nach  ZR.  94 
ein  ganz  vortreffliches  Werk). 

Brauns,  E.,  Briefwechsel  mit  den  Brüdern  (xrimm  und  Joseph  v.  Lafsberg, 
heransge^.  von  Ehrwald.  Gotha,  F.  A.  Perthes  (wird  ZöG.  i<X>4  empfohlen; 
es  überwiege  darin  das  Persönliche). 

Brendl,  A.,  Grammatik  der  deutschen  Sprache  fiir  untere  Mittelschulklassen; 
Übungsbuch  der  deutschen  Sprache  für  Unter-  und  Mittelschulklassen. 
Pilsen,  Maasch.  —  14. 

Brenner,  0.,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  München,  Lindauer  (wird  BbG.  580 
empfohlen). 

Buchner,  W.,  Der  Cid,  von  J.  G.  Herder.  Schnlausgabe.  Essen.  Baedeker.  —27. 

Busch,  Th.,  Zur  deutschen  Rechtschreibung.  =  Pg.  Pgym.  Malmedy.  —  17. 

Büttner,  E.,  Methodisch  geordneter  Übungsstoff  für.  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Rechtschreibung.    Berlin,  Weidmann.  —  18. 

Burghanser,  G..  Indogermanische  Präsensbilduug  im  Germanischeu.  Leipzig, 
Freytag.  —  17. 

Byron.  Der  Gefangene  von  Chillon.  übersetzt  von  J.  G.  Havmann.  St.  Gallen, 
Busch  &  Co.  —  29. 
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Chevalier,  L.,  Kansthistorische  Bemerkungen  zn  Lessings  Laokoon.  =  MBch.55 
(mehrere  der  Lessingscheu  Regeln  gelten  nicht  mehr;  man  müsse  den 
Schillern  dnrch  eingenende  Besprechungen  die  Lessingschen  Gedanken  nahe 
führen). 

Cholevius,  L.,  Dispositionen  nnd  Materialien  zn  deutschen  Anfs&tzen  über 
Themata  für  die  beiden  ersten  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Erstes 
Bändchen.    10.  Aufl.    Zweites  Bändchen.   8.  Aufl.   Leipzig,  Teubner.  —  48. 

Co  sack,  W.,  Lessings  Laokoon.    Berlin.  Haude  &  Spener  (bietet  nach  ZG.  43:^ 
eine  bequeme  Lektüre;  nach  BbG.  107   ist  das  Buch   mit  Recht  weit  ver- 
breitet,   doch    behandle    Verf.    Herder   mit   ungerechtfertigter   Bitterkeit; 
ZöG.  1085  hat  in  Ausdnick  und  Darstellung  einzelnes  auszusetzen,   spricht 
sich  jedoch  im  ganzen  auch  empfehlend  aus). 
—    —    Materialien   zu   Lessings   Hamburgischer   Dramaturgie.     Paderborn. 
Schöningh   (wird  ZG.  368  sehr  anerkannt;   sie  behandeln  namentlich  auch 
Lessings  Sprache.     £s   finden   sich  nur  einzelne  Versehen  kleinerer  Art. 
Auch  ZöG.  483  erklärt  das  Buch  für  praktisch  und   nützlich,  nur  vermiäse 
man  darin  eine  Einschränkung.    Vergl.  auch  CO.  Öl6). 

Cremer,  W.,  Kein  Fremdwort  tür  das.  was  deutsch  gut  ausgedrückt  werden 
kann.  Der  gegenwärtige  Stand  des  Kampfes  für  die  Reinheit  der  deutschen 
Sprache.    Hannover- Linden,  Manz  &  Lange.  —  46. 

Dadelsen,  v.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Schulen.  Teil  I  für  VL  Strafs- 
burg, Schmidt.  —  25. 

Daniel,  K.,  Systematisches  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtschreibung  für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.    Braunschweig,  Salle.  —  18. 

Debbe,  C.  W.,  Gruudrifs  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  Bremen,  Heinsius. 
(Von  besonderem  Interesse  daran  sind  nach  Zl§.  123  die  angeführten  Urteile 
von  Diclitern  und  Denkern  über  ihre  Kollegen.) 

Dehnicke.  0.,  Goethe  und  die  Fremdwörter.  =  Vg.  Johanneum  in  Lüneburg 
(behandelt  Goethes  Bedeutung  für  die  Sprachreinigung). 

Deinhardt,  I.  H.,  Beiträge  zur  Dispositionslehre.  4.  Aufl.  Berlin,  Gaertner 
(ist  nach  BbG.  110  für  jeden,  (fem  eine  systematische  Behandlung  des 
deutschen  Aufsatzes  am  Herzen  liegt,  unentbehrlich). 

Demi,  F..  Goethe  und  das  Volkslied.  Vortrag  (ist  nach  Msch.  377  eine  sehr 
interessante,  auf  die  Ouellen  genau  eingehende  Untersuchung.  Wahrheit 
und  Aufrichtigkeit  sind  die  Haupteigeuschaften  von  Goethes  Poesie.  Dem 
Volkslied  hat  er  die  geheimnisvolle  Beziehung  zwischen  Inhalt  und  Form 
abgelauscht.    Er  ist  der  .Wiederbegrttnder  des  deutschen  Liedes). 

Deubner.  F.,  Quelques  remarques  sur  .,Werther*'  de  Goethe  et  „Ultime  Lettere 
di  Jacopo  Ortis"  de  Fosculo  =  Pg.  Rsch.  Wiesbaden  (zieht  eine  Vergleichung 
zwischen  den  beiden  Romanen). 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  Lehrern 
der  deutschen  Sprache  an  dem  Köuigl.  Rgym.  zu  Döli^ln.  4.  Teil.  I.  Ab- 
teilung.    Unter-Tertia.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  23. 

Deutsche  Litteraturdenkmale  des  18.  und  19.  Jahrb.  von  B.  Seutfert. 
Stuttgart,  Göschen.  29.  30:  Briefe  über  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur. 
31:  iber  die  bildende  Nachahmung  des  Schönen  von  Moritz.  32:  Julius 
von  Tarent  und  Fragmente  von  Leisewitz.  ;^^— 35:  sämtliche  poetische 
Werke  von  Uz  (werden  ZöG.  232  empfohlen). 

Deutsch-österreichische  Nationalbibliothek  Xo.  91.  92.  Wien,  Weiclielt 
(enthält  ausgewählte  Dichtungen  von  Lenau.    S.  ZöG.  1087). 

Deutsche  Volkslieder  in  Böhmen,  herausgegeben  vom  deutschen  Vereine  zur 
Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  Redigiert  von  A.  Hruschka 
und  W.  Toi  scher.  Prag,  Verlag  des  deutschen  Vereins  zur  Verbreitung 
gemeinnütziger  Kenntnisse.  —  29. 

Deutsche  Volkslieder.  In  Niederhessen  aus  dem  Munde  des  Volkes  ge- 
sammelt. Herausgegeben  von  J.  Lew  alt  er.  III.  Heft.  Hamburg,  Fritzsche. 
—  29. 

Dickens.  Ch.,  Sämtliche  Werke.  Oliver  Twist  von  K.  Kolb.  (Dieser  Anfang 
einer  neuen  Dickens- Ausgabe  ist  nach  CO.  617  ein  glücklicher  Griff.  Das 
Lesen  des  Buches  bereite  den  Geuufs  des  Originals.)..  Berlin,  Zieger. 

Direktoren  Versammlung.  5.  Sächsische.  1886:  Über  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Grammatik.  —  19. 
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Dittmer,  C.  und  Messer,  C,  Übungsaufgabeu  für  den  deutschen  Sprach- 
unterricht in  den  Unter-  und  3Iittelldassen  höherer  Lehranstalten.  Hamburg, 
MelTsner.  —  13. 

Dörwald,  Cloethes  Lyrik  in  Prima.  =  Gm.  197  ff.  —  26. 

Dorenwell,  K.,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten.    2.  Teil.    2.  Aufl.  (wird  BbG.  417  günstig  beurteilt). 

—  —    Orthographisches  Übungsbuch.    Paderborn,  Schöningh.  —  18. 
Drbal^  M.,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.    Zum  Unterricht  für  höhere 

Lehranstalten  sowie  zur  Öelbstbe lehrung.  5.  Aufl.  Herausg.  von  C.  S.  Cor- 
nelius und  0.  Flügel.    Wien,  Braumüller.  —  51. 

Düntzer,  H.,  Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.  Leipzig,  Wartig 
(werden  in  ihrem  Werte  und  in  ihrer  Gründlichkeit  Msch.  426  sehr  an- 
erkannt). 

Dunger,  H.,  Wörterbuch  von  Verdeutschungen  entbehrlicher  Fremdwörter  mit 
l^sonderer  Berücksichtigung  der  von  dem  Grofsen  Generalstabe  ^  im  Post- 
wesen und  in  der  Reichsgesetzgebung  angenommenen  Verdeutschungen.  Mit 
einer  einleitenden  Abhandlung  über  !^emdwörter  und  Sprachreinigung. 
Leipzig,  Teubner.  —  46. 

Eberhardt,  Synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache.  14.  Aufl. 
von  Lyon  (bietet  nach  Gm.  96  bei  grofser  Klarheit  recht  passende  Beispiele. 
Ebenso  zustimmend  urteilen  BhS.  145). 

Ein  Wort  über  Aufsätze.  =  NB.  Jahrg.  III,  S.  50.  —  41. 

EUinger,  G.,  Kirchenlied  und  Volkslied.  Geistliche  und  weltliche  Lvrik  des 
17.  u.  18.  Jahrhunderts  bis  auf  Klopstock.    Stuttgart,  Göschen.  —  *27. 

Elsenhans,  Th.,  Pchychologie  und  Logik.    Ebd.  —  51. 

£ngelien,  A.,  Die  deutsche  WortbUduug  methodisch  dargestellt.  Berlin, 
W.  Schnitze.  —  13. 

—  —    Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.    4.  Aufl.    Ebd.  —  16. 
£rbe,   K.,   Randbemerkungen  zu  Wustmanns   „Allerhand  Sprachdummheiten.'' 

Stuttgart,  Bonz   (bringt  nach  KW.  180  manche  Berichtigung  und   beruht 

auf  Rundlicher  Kenntnis). 
Erfurth,  P.,  und  Lindner,  H..  Deutsche  Litteraturkunde.     Potsdam,   Stein 

(enthält  nach  Gm.  94  eine   ziemlich   geschickte  Auswahl;    ebenso  günstig 

lautet  ein  Urteil  CO.  226). 
Erläuterungen    zu    deutschen    Klassikern    (beurteilt    ZöG.  1091).     Leipzig, 

Wartig.  —  80. 
Ernst  und  Tews,  Deutsches  Lesebuch  für  Mädchenschulen.    Leipzig.  Kliuk- 

hardt.  —  25. 
Paul  de,  A.,  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik  und  deutschen  Lektüre.    Zum 

Teil    im  Anschlufs    an  Wustmauns   Buch   „Allerhand  Sprachdummheiten'*. 

Neifse,  Graveur.  —  12. 

—  —    Die  Kernschen  Reform  vorschlage  und  ihre  Bedeutung  für  den  deutschen 
grammatischen  Unterricht.    Neifse,  Graveur.  —  11. 

Faustbuch,  das,  des  christlich  Meynenden.  nach  dem  Druck  von  1725  von 
S.  Szamatölski.  Stuttgart,  Göschen  (bezeichnet  ZöG.  530  als  ein  auf- 
schlufsreiches  Heft). 

Fitschen,  D.,  Aufsatzstoffe  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  mehrklassiger  Volks- 
schulen und  die  entsprechenden  Klassen  der  Mittelschulen.  II.  Heft.  Be- 
schreibungen.   Hannover-Linden,  Mauz  &  Lange  (s.  3Isch.  429). 

Flaischlen,  C,  Graphische  Litteraturtafel.  Stuttgart,  Göschen  (ist  nach  Gm. 
125  eigenartig  belehrend). 

Franke,  F..  Etwas  vom  Lesen  und  Lesebuch  in  der  Volksschule.  =  Pädag. 
Studien  1527. 

Franke,  K.,  Reinheit  und  Reichtum  der  deutschen  Schriftsprache  gefördert 
durch  die  Mundarten.    Leipzig.  Teubner.  —  45. 

Franz,  R.,  Gesichtspunkte  und  Materialien  zur  Behandlung  von  Schillers 
Demetrius  in  Prima.  =  P^.  Rgym.  zu  Halberstadt  (schliefst  nach  einer  ein- 
gehenden Darlegung  mit  einer  Darstellung  des  Aufbaus  des  Stückes). 

Freund,  L.,  Die  Treue  im  Spiegel  der  Spruch  Weisheit.  1.  Deutsche  Sprüche  und 
Sprichwörter.  Leipzig,  Köfsling  (bietet  nach  CO.  562  eine  anregende 
Lektüre.  Die  Einordnung  sei  nicht  immer  gelungen,  aber  das  komme  daher, 
dafs  manches  Sprichwort  mehr  als  Eine  Pointe  habe). 
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Frick,  0.,  Wei^eiser  durch  die  klassischen  Schnldramen.  Für  die  Oberkkssen 
höherer  Lehranstalten.  2.  Abteilung,  Friedrich  Schiller.  3.  Abteilung, 
Lieferung  1—8.    Gera,  Hofmann.  —  27. 

Führende  Geister  Band  3:  Ludwig  Anzengruber,  der  Mann,  sein  Werk, 
seine  Weltanschauung:  von  A.  Bettelheim.  Dresden,  Ehlemiann  (ist  nach 
ZöG.  55  eine  Biographie  eines  der  wärmsten  Verehrer,  mit  liebevoller  Hand 
gezeichnet). 

—  —  Schoenbach.  A.  E.,  Walther  von  der  Vogel  weide.  Ebd.  (wird  nach 
BbG.  632  vielfach  mit  Recht  gerühmt.  Ungerechtfertigt  breit  sei  das  Buch 
in  seinem  Beiwerk;  es  seien  viel  zu  viel  Lesefrüchte  angebracht.  Vergl. 
auch  ZR.  95).. 

Gaertner,  G.,  Über  Friedrichs  des  Grofsen  Schrift:  „De  la  litterature  alle- 
mande;  des  defauts  qu'on  peut  lui  reprocher;  quelles  en  sont  les  causes;  et 
par  quels  movens  on  peut  les  comger**.  Berlin  1780.  =  Pg.  Obrsch.  zu 
Breslau  (ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrb. 
und  zur  Stellung  des  ffrofsen  Königs  zur  deutschen  Litteratur). 

Geibels  Gedichte  von  M.  Nietzky.  Stuttgart,  Cotta  (ist  nach  KW.  450  eine 
sehr  geschickte  Auswahl  für  die  Jugend,  aber  nicht  allein  für  diese). 

G  e  i  g  e  r ,  L. ,  Vorträge  und  Versuche.  Beitrfi  ge  zur  Litteraturgeschichte.  1  )resden, 
Ehlermann  (ist  nach  BbG.  578  eine  reiche  Sammlung,  fle  anziehende  Fonn 
und  künstlerische  Abrundung  zeigt). 

Gelbe.  Th.,  Die  Stilarbeiten.    Leipzig,  Teubner  (nach  ZIS.  380,  ein  wahrhaft 
praktisches  Unterrichtsmittel). 

—  —    DiktierstofF.    Leipzig,  Teubner.  —  18. 

Gerber  ding  und  Beyer,  Deutsche  Grammatik  für  Schulen  und  Fortbildungs- 

austalten.    Berlin,  Weidmann.  —  14. 
Geyer,  A..  Deutsche  Aufsatzstoffe.    Hannover,  3Ieyer  (ist  nach  Msch.  429  ganz 

brauchbar). 
Gever,   P.,   Der   deutsche  Abiturientenaufsatz   an   den   neunklassigen   Mittel- 

"  schulen.  =-  ZG.  657  ff.  —  40. 
(fneifse,  K.,  Untersuchungen  zu  Schillers  Aufsätzen :  Über  den  Grund  des  Ver- 
gnügens an  tragischen  Gegenständen  usw.  (nach  SwS.  167  hat  Verf.  zuerst 

alle  auf  die  Tragödie  bezüglichen  Äufserungen  Schillers  verwertet). 
Goedeke,    K.,   Grundrifs    zur    Geschichte    der    deutschen    Dichtung    aus    d»n 

Quellen,  in  Verbindung  mit  anderen  fortgeset^st  von  E.  Goetze.    Dresden, 

Lhlermann  (ist  nach  CO.  353  vollständig  und  genau). 
Goerth,  A..  Kurzgefafste  Gescliichte  der  deutschen  Dichtung.    Leipzig,  Kliiik- 

hardt  (ist  nach  BhS.  101  für  Schülerinnen  geeignet). 
Goethe.  Faust,  1.  Teil,  herausgeg.  von  H.  Horak.    Wien,  Holder  (für  den 

Schulgebraueh  sehr  empfohlen  00.  223). 
Güldscheider,  F.,  Die  Erklärung  deutscher  Schriftwerke.     Berlin,  Gaertner. 

—  30. 
Goldschmidt.  J.,  Schillers  Weltanschauung  und  die  Bibel  (mufs  nach  Gm.  82*> 

als  verfehlt  bezeichnet  werden.    In  demselben  Sinne  hatten  wir  uns  bereits 

früher  ausgesprochen). 
Golther,  W.,  Nibeluugfm   und    Kudrun   in   Auswalil    und    mittelhochdeutsche 

Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch.    2.  Aufl.    Stuttgart.  Göschen.  —  31 
Greif,  31.,  Ludwig  der  Bayer  oder  der  Streit  von  Mühldorf.     Vaterländisches 

Schauspiel  in  5  Akten.    Stuttgart,  Deutsche  Verl.-Anstalt  (wird  BbG.  l^'4 

als  vortrefflich  empfohlen,  namentlich  auch  für  Schülerbibliotheken). 
Grosse,  E,  Zur  Erklärung  von  (ioethes  Gedicht  Das  Göttliche  (und  Daner  im 

Wechsel).  =  Pg.  Wilhelms-Gymnasium  in  Königsl)erg  i/Pr.  (ist  ein  weiterer 

höchst  schätzbarer  Beitrag  des   wohlbekannten  Verfassers  zur   Erkenntnis 

Goethescher  Lyrik). 

—  —     Schiller,    die  Künstler.     Berlin,   Weidmann  (ist   nach  SwS.  167   ein 
treffliches  Hilfsmittel). 

Günther.  F.,  Aus  dorn  Sagenschatz  der  Harzlande.  Mit  vielen  Textbildeni 
Von  G.  Mittag.  Hannover-Linden,  3Ianz  &  Lange  (bietet  eine  grofse  Zahl 
von  Geschichten  aus  dem  sagenumwobenen  Harze,  und  zwar  aus  allen 
Teilen  desselben,  in  frischer,  anregender  Darstellung.  Den  Schluis  bilden 
genaue  (Quellenangaben  und  Anmerkungen,  sowie  eine  Erklärung  der  in  den 
Sagen   vorkommenden   bergmännischen   Ausdrücke.     Die   Abbildungen   sin«! 
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eine  willkommene  Zierde.    Das  Buch  empfiehlt  sich  fUr  Lehrer-  und  Schüler- 
bibliotheken). 
Ontmann  und  Marschall,  GrundriTs  der  deutschen  Sprach-  und  Kechtschreib- 

lehre.    München.  Oldenbourg.  —  15. 
Kachez,  K.,  Die  Behandlung  des  Nibelungenliedes  in  I.  =  LL.  Heft  31  S.  49ff. 

(ist  ein  ganz  vortrefflicher  Beitrag  zur  Methode  der  deutscheu  Lektüre). 
Hahn,  W.,  Chriemhildlied.     Eisenach,    Bacmeister  (CO.  616  urteilt,   eine   Be- 
geisterung  werde   eher   aus    dem    Ganzen   als   aus    solchen   Bruchstücken 
kommen). 
XI a Hing,  A.,  Friedrich  von  Schack.     Gedichte   für  Schule   und   Haus   (wird 
SwS.  169  sehr  empfohlen,  desgl.  00.  34). 
ans t ein,  31.,  Die  Altiuge,  mit  einführendem  Worte  von  F.  Dahn.    Wolfen- 

btittel,  Zwifsler  (ist  nach  Gm.  H'2i^  sehr  zu  empfehlen), 
artert,   F.  K.,    Schillers   Gedichte    in    Auswahl,    gemeinfafslich    erläutert. 
3.  Aufl.    Durchgesehen  von  L.  Dieterich.    Kassel,  Wigand.  —  27. 
IHartmann,  F..  Der  deutsche  Unterricht  imd  die  Schulreform.  =  PA.  187  ff.  —  6. 
IHartung,  J„  Das  deutsche  Lesebuch   in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 

höherer  LehranstAlten.  =  ZG.  121  f.  —  21. 
1^^  Hauffs  Werke,   herausgegeben   von  31.   31endheim.    3  Bände.    Leipzig, 
Bibl.  Institut.  —  28. 

Heinemann,  K.,  Goethes  Älutter.  Eiu  Lebensbild  nach  den  Quellen.  Leipzig, 
Seemann.  —  37. 

Heinze,  A.,  Praktische  Anleitung  zum  Disponieren  deutscher  Aufsätze,  umge- 
arbeitet von  H.  Heinze.  5.  Aufl.  Leipzig,  Engelmann  (findet  CO.  612 
grofse  Anerkennung). 

Heinze,  P.  und  Goette,  R.,  Deutsche  Poetik.   Dresden-Striesen,  Heinze.  —  34. 

Heinze  und  Schroeder,  Neues  deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
1.  Teil  für  Sexta.    3Iindeu.  Köhler.  —  22. 

Heinzelmann,  Goethes  Inhigenie.  Vortrag.  (Dem  Verf.  ist  es  nach  ZG.  161 
wohlgelungen,  den  religiösen  Grundgedanken  und  sittlicben  Kern  heraus- 
zuheben; nur  sei  es  niclit  richtig,  wenn  er  behaupte,  das  Stück  sei  christlich- 
protestantisch bis  auf  die  Knochen.)    Erfurt,  Neumann. 

Henkel,  H,  Goethe  und  die  Bibel.  Leipzig,  Biedermann  (zeigt  nach  SwS.  168 
rühmlichen  Fleifs  und  ist  gut). 

Henrici,  E.,  Hartmann  von  Aue.  Iwein.  Halle,  Waisenhaus  (den  Text  ent- 
haltend, ist  nach  ZöG.  530  sorgfältig  vorbereitet). 

Hentschel,  C,  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht  in  den  unteren  und 
mittleren  Klassen  eines  sächsisclien  Realgymnasiums.  Zugleich  Ergänzun^s- 
heft  zum  6.  Jahrgange  der  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Leipzig, 
Teubner.  —  5.  10.  33.  47. 

Herbst,  W.,  Hilfsbuch  für  deutsche  Litteraturgeschichte.  5.  Aufl.  Gotha, 
F.  A.  Perthes  (der  Hauptgnindsatz  des  Buches  wird  Gm.  93  anerkannt). 

Hertel,  Über  den  Wert  mundartlicher  Untersuchungen.  =  Pg.  Gym.  zu  Greiz 
(wendet  sich  vorwiegend  der  praktischen  Seite  zu  und  will  die  Erforschung 
der  llundarten  für  die  lebendige  Sprache  nutzbar  machen). 

Herzog,  H.,  Goetlie,  Grenzen  der  3len3chheit.  =  ZöG.  1068 ff.  (enthält  eine 
Darlegung  des  Verhältnisses  Goethes  zur  Gottheit,  welches  man  auch  aus 
„Prometheus''  und  „Das  Göttliche"  entnehmen  könne.  Das  Gedicht  stamme 
aus  dem  Jahre  1784  oder  1785,  wie  sich  aus  einem  Briefe  an  Frau  von  Stein 
ergebe). 

Heuser,  J.,  Warum  ist  Schiller  populärer  als  Goethe?  =  Pg.  Realschule  in  der 
Hedwigstrafse  in  Kassel  (beantwortet  die  gestellte  Frage  unter  interessanter 
psychologischer  Bezugnalime  auf  einige  der  wichtigeren  Werke  des  ersteren 
Dicliters). 

Heu  ssler,  A.,  Kurzer  Abrifs  der  deutschen  Sprachlehre.    Basel,  Schwabe.  —  15. 

Heufsner.  F..  Frovtags  Ingo  und  lugraban  im  Unterrichte  der  Prima.  Ab- 
teilung I.  =  Pg.  Wilhelms- Gymnas.  in  Kassel.  (Verf.  zeigt  in  seiner  aus- 
führlichen Abhandlung,  wie  man  das  vortreftliclie  Werk  G.  Freytags,  welches 
eigentlich  jeder  Prinianer  kennen  müfste,  für  die  Schule  recht  verwerten 
kann.     Weshalb  ><chreibt  er  nur  den  Xamen  Froytasj  nicht  richtig?) 

Heuwes,  J. ,  Prinz  Friedrich  von  Homburg,  von  H.  v.  Kleist.  Paderborn, 
Schöningh.  —  27. 
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He  Uwes,  J.,  Zur  3Iethodik  des  deutschen  Unterrichts.  =  Gm.  493  f.  —  26.  '^V 
Heyse,  J.  Chr.  A..  Allgemeines  verdeutschendes  und  erklärendes  Fremdwör  ■-i^^" 
buch  mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung  der  Wörter  n^  hst 
genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung.  17.  Auflage.  Unter  ~Jk' 
rttcksichtigung  der  amtlicl»en  Erlasse  über  Verdeutschung  der  Fremdwö»:"^r 
von  0.  Lyon.  Hannover,  Hahn.  —  46. 
Hildebrand,  R..  Gesammelte  Aufsätze  und  Vorträge.    Leipzig,  Teubner.  0. 

—  —    Zur  Logik  des  Spracligeistes.  =  Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  1-  ^. 
Hildebrandt-Strehlen,  Parzival  und  die  Wunder  des  h.  Gral,  der  reife- jr<>« 

Jugend  erzählt.    Leipzig,  Spamer  (der  Stoff  ist  nach  ZR.  62  ttbersichtU^Ä 

geordnet,  das  Buch  wird  für  Bibliotheken  empfohlen). 
Hillebrand.  F.,  Die  neueren   Theorieen    der    kategorischen    Schlüsse.     Eia^ 

logische  Untersuchung.    Wien,  Holder.  —  51. 
Höfler,  A.,  Grundlehren  der  Logik.    Leipzig.  Freytag.  —  51. 
Hoff  mann,  AbriTs  der  Logik.    Halle,  Mühlmann.  —  51. 
Ho  ff  mann,  F.,  Fünfzig   Themata   zu  deutschen  Aufsätzen  für  die   obersten 

Klasse J  höherer  Lehranstalten.    Leipzig,  Teubner.  —  48. 
Holdermann,  K.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen.  2.n.3.  Schul- 
jahr.   Leipzig,  Freytag.  —  25. 
Hopf  und  Paulsiek.  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.    Abteilung 

für  Obersekunda,  bearbeitet  von  E.  Henri ci,  Abteilung  für  Prima,  bearbeitet 

von  R.  Fofs.    Berliu,  Mittler  &  Sohn.  —  26. 
Hoppe,  A.,  Beiträge  zur  Beantwortung  der  Frage:   Wie  sind  die  Schüler  der 

Untersekunda  zur  Aufsatzbildung  anzuleiten?  =  Pg.  des  Marienstifts -Gym. 

Stettin.  —  44. 
Hubatsch,   0.,   Homers   Odyssee.     Bielefeld,  Velha^n  &  Klasing  (ist   nach 

CO.  756  wegen  der  geschmackvollen  Form  zu  empfehlen). 
Hüffer,  H.,  Annette  von  Droste-Hülshoff  und  ihre  Werke.  Gotha,  F.  A.  Perthes 

(ist  nach  Gm.  61  eine  grundlegende  Darstelluni?). 
Ils,  J.,  Lese-  und  Aufsatzbuch  für  ländliche  Fortbildungsschulen  (weibliche  und 

männliche    Sonntagsschulen,    Abendschulen,     landwirtschaftliche    Schulend 

Schw,  Gmünd,  Roth.  —  48. 
Irmscher,  E.,  Vergils  Aeneide.  Buch  H,  in  freien  Stanzen  übersetzt.  =  Pg. 

der  Zeidlerschen  Realschule  in  Dresden  (die  Übersetzung  liest  sich  glatt). 
Jerusalem,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.    Wien,  Pichler.  —  51. 
Jonas,   R.,    Grundzüge    der    philosophischen   Propädeutik.     5.  Aufl.     Berlin. 

Gaertner.  —  51. 

—  —    Musterstticke  deutscher  Prosa.    2.  Aufl.    Berlin,  Gaertner.  —  26. 
Ka erger,  K.,  In  tyranuunculos I   Streitschrift  zur  Verteidigung  der  deutschen 

Sprachfreiheit.    Berlin.  Gergonne.  —  45. 

Kappes,  K..  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Stilistik.  Leipzig. 
Teubner  (ist  nach  P.A.  307  sehr  brauchbar,  s.  auch  00.91). 

Karpeles,  G.,  Allgemeine  Geschichte  der  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis 
auf  die  Gegenwart.  Berlin,  Grote  (ist  nach  CO.  487  bei  vornehmer,  geschmack- 
voller Ausstattung  selir  reichhaltig). 

Kehre  in,  J.,  Ent>\'üffe  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Reden  für  Gymnasien. 
Seminarien,  Realschulen,  neu  bearbeitet  von  V.  Kehrein.  8.  Aufl.  Pader- 
born, Schöningh  (nach  BbG.  418  wird  Schilderung  und  Beschreibung  hier 
durcheinander  geworfen;  viele  Aufgaben  entbehren  eines  klaren  Einteilungs- 
grundes). 

Keller,  H.,  Die  Behandlung  des  Xibelungenliedes  im  Unterricht  der  höheren 

Schulen.  =  Ptr.   Rgym.    in    Charlottenburg   (sucht    den   für    die  Schüler  / 

wichtigen  Bildun^sgelialt  des  Heldengedichts  darzulegen).  / 

Kern,  F..  Torquato  Tusso.   Schulausgabe.  Berlin.  Nicolai  (der  Beurteiler  CO.  614  f 

wünscht  die  Anmerkungen  nicht  am  Schlufs). 

Klaucke,  P..  Zur  Erläuterung  deutscher  Dramen.  Erläutenin^n  «nagewählter 
Werke  Goethe:«:  Götz  und  Egmont  (nach  BhS.  180  ist  die  Sprache  nicht 
immer  klar.  Einen  Nutzen  werde  man  nur  nach  genauester  Auswahl  und 
Prüfung  haben). 

Kluge,  F,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  &.  Aufl.  Strafs- 
burg. Trübner.  —  17. 
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ICnapp,  Th.,  Lessings  Minna  von  Bamhelm  in  neuer  Beleuchtung.  =  KW.  483  ff. 
Buchholz  (Pg.  &ym.  Rössel)  weise  einige  Ungeheuerlichkeiten  nach  (so  die 
Versetzung  des  Ringes,  dafs  Teilheim  Minna  ohne  Nachricht  lasse  usw.). 

Xnilling^  R.,  Einführung  in  die  stilistische  Entwickelungslehre.  Milnchen, 
Kellerer  (enthält  nach  ZG.  489  eine  Anpreisung  der  Stilistik  von  Schief sl. 
Die  stilistischen  Zwecke  werden  so  klassifiziert:  1.  Blofse  Sachgemäfsheit ; 
2.  Abzielen  auf  einen  praktischen  Erfolg;  3.  Darstellung  wissenschaftlicher 
Wahrheiten  oder  sittlicher  Ideale ;  4.  künstlerische  Darstellung.  Nach  diesen 
Zwecken  lasse  sich  jedes  Thema  behandeln;  die  Anwendung  eines  jeden 
derselben  ergebe  eine  neue  Disposition). 

Koch,  K.,  Kleine  Beiträge  zur  deutschen  Sprachgeschichte  und  zum  deutschen 
Unterricht.  =  Pg.  Nicolaigym.  in  Leipzig  (enthält  6  Abhandlungen  des 
kürzlich  verewigten  Verf.,  die  bereits  an  anderen  Stellen  erschienen  waren. 

1.  Die  Berücksichtigung  der  Mundart   in   der  niederdeutschen  Volksschule. 

2.  Die  Lippische  Mundart.  3.  Ein  Wort  über  die  gegenwärtigen  Sprach- 
verhältnisse in  den  niederdeutschen  Binnenländern.  4.  Zum  deutschen  Auf- 
satz in  den  unteren  und  mittleren  Klassen.  5  Warum?  6.  Ein  Kapitel 
über  das  Lügen.    S.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  S.  368). 

Koenig,  R.,  Deutsche  Litteraturgeschichte.  23.  Aufl.  2  Bände.  Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing.  —  36. 

ICoen necke,  Bilderatlas  zur  deutschen  Litteraturgeschichte.  3Iarburj2^,  Elwert 
(ist  nach  BhS.  161  eine  Zierde  für  deutsche  Hausbüchereien,  dient  aber 
auch  zur  Vertiefung). 

Kogler,  P.,  Die  Dehnungsfrage  in  unserer  Rechtschreibung.  =  Pg.  Collegium 
Borromäum  zu  Salzburg.  —  17. 

rämer,  J.  B.,  Musteraufsätze  und  Übungsstoffe  für  den  Unterricht  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  Gedankenausdruck.  2.  Teil.  Weinheim,  Acker- 
mann (ist  nach  BbG.  55  für  3Iittelklassen  von  Volksschulen  bestimmt;  eine 
Konzentration  des  Unterrichts  werde  durch  die  Auswahl  erreicht.  Vergl. 
auch  Mach.  429). 

reyenberg,  G.,  Th.  Kömer.  Ein  Lebens-  und  Charakterbild.  Dresden, 
Ehlermanu  (ist  nach  SwS.  20  für  Schülerbibliotheken  ganz  besonders  zu 
empfehlen). 

Kritisch-Exegetisches  zu  Schiller  und  Goethe.  =  NJ.  566  ff.  606  ff.  Jhrg,  1892; 

S.  104  und  159  ff.  (enthält  Erläuterungen  einer  ganzen  Anzahl  Schillerscher 

und  Goethescher  Stellen.    Die  Studien  sind  sehr  anregend  und  interessant). 

ICromann,   Kurzgefafste   Logik  und  Psychologie,  tibersetzt   von  Bendixen. 

Leipzig,  Reisland.  —  51. 
Krüger,   C.  A.,   Geschichte   der  deutschen  Litteratur  in   Einzelbildern.     Mit 

52  Abbildungen.    Danzig,  Axt.  —  34. 
Krumbach,  C.  J.,   Deutsche  Aufsätze   für  die  unteren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten sowie  für  Volks-  Bürger-  und  Mittelschulen.   III.  Bändchen:  Briefe. 
Leipzig,  Teubner.     Über  Teü  I  und  II  vergl.  BbG.  418.    Zeitschrift  f.  d. 
deutschen  Unterricht  S.  294.  —  48. 

Kuenen,  E.  und  Evers,  M.,  Die  deutschen  Klassiker  erläutert  und  gewürdigt. 
Bändchen  8:  Schillers  Wallenstein.  2.  Teil  von  M.  Evers.  Leipzig,  Bredt. 
VergL  auch  ZG.  482.  Msch.  426.  BbG.  581.  Zeitschr.  f.  lateinlose  Schulen  94. 
—  27. 

Kürschner,  Deutsche  Nationallitteratur.  Band  139  und  158:  Die  Nibelungen 
von  Piper  (00.689).  Band  141,  146,  152:  Theodor  Körner  von  Stern 
(CO.  690).  Band  134:  Brants  Narrenschiff  (CO.  224).  Band  118;  Die  Schau- 
spiele der  englischen  Komödianten  (CO.  223).  (Sämtlich  sehr  empfohlen. 
VergL  auch  CO.  499  (Band  161),  500  (Band  163),  501  (Band  157),  564 
(Band  170),  614  (Band  176).)    Stuttgart,  Union. 

Kurz,  Zu  viel  s  in  unseren  Hauptwörtern.  =  BbR.  186.  —  12. 

Katzner,  A.,  Praktische  Anleitung  zur  Vermeidung  der  hauptsächlichsten 
Fehler  in  Anlage  und  Ausführung  deutscher  Aufsätze.  2.  Autf.,  von  Lyon. 
Leipzig,  Teubner  (wird  ZIS.  351  als  ganz  brauchbar  empfohlen). 

Landmann,  K.,  Deutsche  Liebe  und  deutsche  Treue  in  Freytags  Ahnen.  = 
Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  S.  81  ff.,  145  ff.  (ein  auch  für  den  Unter- 
richt gut  zu  verwertender  Beitrag). 

JabrtslMrloht«  Ober  du  höhere  Schalweten.    199S.     Schriftenverzeichnis.  9 
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La tt mann.  .!.,  Die  Verirmnc^n   des  deutschen  nnd  lateinischen  Elementar- 
unterrichts.   Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  —  3.6. 11.  13.20.42.45. 

—  —    Orundzlii^  der  deutschen  Grammatik  nebst  Kesseln  der  Interpunktion, 
der  Rechtschreibung  und  einem  Wörterverzeichnis.    7.  Aufl.    Ebd.  —  IS. 

Leger lotz,  G.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch.   Bielefeld.  Velhagen  &  Klasim;. 

—  32. 

Lehmann,  R.,  Der  deutsche  Unterricht.    Berlin,  Weidmann.  —  8. 

—  —    Der  deutsche   Unterricht  und   die   Reform  der  höheren   Schulen  in 
Preufsen.  =  Zeit  sehr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  115  ff.  —  2.  49. 

Lehmensick,  F.,  Der  Leseunterricht  auf  der  Oberstufe  der  einfachen  Volks- 
schule nach  Ziel  und  Methode.  =  Pädag.  Stuflien,  Jahrg.  13,  1  ff.  —  19. 

Leimbach,  K..  Das  deutsche  Volkslied.  Bremen.  Heinsius  (ist  nach  dem 
Urteil  von  SwS.  197  sehr  geeignet  zur  Einführung  in  das  Volkslied). 

Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  den  Fachlehrern 
für  deutsche  Sprache  an  der  Kgl.  Lud wigs-Kreisreal schule  in  München. 
II.  Teil.    2.  Au£    Würzburg,  Stuber.  -  23. 

Lessings     sämtliche    Schriften,    herausgegeben    von     K.   Lachmann     und 

F.  M  unk  er.    Stuttgart,  Göschen  (empfohlen  CO.  758). 
Leuchte nb erger.   G.,    Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen. 

Berlin,  Gaertner.   2  Bändchen  (sind  nach  Gm.  96  stofflich  gehaltvoll,  einfach, 

durchsichtig,  vollständig  und  folgerichtig.    S.  auch  BhS.  161). 
Lichte nheld,  A.,  Grillparzer-Studien.  =  Pg.  Staats-Gvmn.   im  9.  Bezirk   Wien 

(empfohlen  ZK.  380). 
Linaner.   Lehrbuch    der   empiri<«chen  Psychologie,   bearbeitet  von   Fröhlich. 

10.  Aufl.    Wien,  Gerold.  —  51. 
Linnig,   F.,    Der    deutsche   Aufsatz.     Paderborn.    Schöningh    (verdient   nach 

Gm.  613  eine  f^mpfehlung  in  höchstem  Mafse.   Vergl.  auch  KW.  177.  Zeitschr. 

für  lateinl.  Schulen  31K;. 

—  —    Deutsches  Lesebuch.    Teil  2.    Paderborn.  Schöningh.  —  25. 

—  —    Vorschule  der  Poetik  und  Litteraturgeschichte.    Paderborn.  Schöniuirh. 

-  34. 

Löhner,  R.,  Über  Lehrziel  und  Unterrichtmethode  in  der  deutschen  Sprache. 
=---  ZöG.  Supplementband  S.  52  ff.  —  8. 

Lössl,  Muster  der  im  bürgerlichen  Leben  vorkommenden  Geschäftsaufsätze  und 
Gej»<häft abriefe.  Landshut,  Attenkofer.  (Bedeuten  nach  BbR.  90  einen 
siclieren,  zielbewufsten  Schritt  vom-ärts.) 

Lohmeyer,  Th.,  Kleine  deutsche  Satz-,  Formen-  und  Interpnnktionslehre  nebst 
einem  Anhange  aus  der  Poetik  und  Metrik.  3  Aufl.  Hannover,  Helwing.  —  13. 

Lorenz,  K.,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  der 
Klassenlektüre.  Erster  Teil:  Klopstock.  =  Pg.  Gym.  Kreuzburj^  O.  S.  (Be- 
handelt die  Klopstockschen  Oden:  Die  Friihlingsfeier.  Der  Rheinwein,  Der 
Zürchersee,  Unsere  Sprache,  Unsere  Fürsten.  Verf.  geht  darauf  aus,  dem 
Scliüler  einen  Eindruck  vom  Ganzen  zu  geben,  die  Gedankenordnung  nach- 
zuweisen, die  den  Dichter  leit-ende  Stimmung  zu  erschliefsen.) 

Lützel berger,  Hans  Sachs.  2.  Aufl.  Jena.  Frommann  (nach  SwS.  218  sehr 
gelungen ). 

Lyon,  ().,  Auswahl  deutscher  Gedichte.  Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  & 
Klasiug  (findet  nicht  ganz  die  Billigung  von  PA.  309;  Echtermeyer  sei 
besser;  man  vermisse  bei  Lyon  eine  gescliichtliche  Anordnung.  Nach  ZIS. 
ist  das  Buch  (dagegen  mit  Freuden  zu  begrüfsen;  eine  solche  Sammlung 
solle  den  Schi\ler  durch  die  ganze  Schulzeit  begleiten.  Die  Auswahl  sei 
interessant.    Vergl   auch  CO.  S.  757). 

—  —    Deutsche  Grammatik.    Stuttgart,  Göschen.  —  15. 

—  —    Die  Lektüre.    Leipzig,  Teubner.  —  30. 

—  —  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Leipzig,  Teubner.  (Wir 
machen  auch  an  dieser  Stelle  noch  j^nz  besonders  auf  diese  Zeitschrift  auf- 
merksam, welche  als  eine  vortreffliche  Fundgrube  bezeichnet  werden  darf 
und  die,  unter^der  Mitarbeit  der  bewilhrtesten  Fachgenossen,  aufs  trefflichste 
ihrem  Zwecke  dient.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  aus  dem  reichen  Schatze 
des  abgelaufenen  Jahrganges  einzelnes  herauszuheben,  und  empfelilen  das 
Werk  zu  allseitiger  Beachtung.) 
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llählifs,  F..  Die  Schrecken  der  deutschen  Sprache.  Vorschlägfe  zur  vernünftigen 
Umgeataltang  und  Vereinfachung  des  Deutschen  zum  Zwecke  seiner  leichteren 
Erlernung  und  Ausbreitung.    Halle,  Kaemmerer.  —  17. 
^lagnus,  F.,  Deutsche  Geschäftsaufsätze  und  Briefe  im  Zusammenhang.   Halle, 

Öchroedel  (ist  nach  CO.  561  für  Fortbildungsanstalten  sehr  zu  empfehlen). 
Kahrenholtz,  K.,  Franz  Grillparzer.    Leipzig.  Reuger  (zeigt  nach  SwS.  168 

innige  Vertrautheit  mit  dem  Dichter  und  mafsvolles,  gesundes  Urteil). 
Marschall,  G.  N.,  Sprach-  und  Rechtschreibtibungen.    Nürnberg,  Korn.  —  18. 
Martin,  E  ,  Mittelhochdeutsche  Grammatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelungen 

Not.    11.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.  —  38. 
Martin,  F.,  Schulgrammatik  der  deutsehen  Sprache.  5.  Aufl.  Breslau,  Hirt.  —  13. 
Mas  ins,   H.,    Deutsches  Lesebuch   für  höhere    Uuterrichtsanstalten.     Teil  I. 
Halle,  Waisenhaus.  (Teil  III  wird  wegen  seiner  reichhaltigen  und  ges^ihickten 
Auswahl  sehr  anerkannt  Gm.  28.)  —  25. 
Matthias,  A.,  Die  Stellung  der  Schule  im  Kampfe  gegen  Sprachdummheiten 
und  Sprachverwilderungen.  =  Gm.  565  ft*.  605  ff.  —  16. 
—     —    Hilfsbuch   für   den   deutschen  Sprachunterricht  auf  den  drei  unteren 
Stufen  höherer  Lehranstalten.    Düsseldorf,  Schmitz  &  Olbertz.  —  15. 
Alatthias,  Th.,  Sprachleben  und  Sprachschäden.   Ein  Führer  durch  die  Schwan- 
kungen   und    Schwierigkeiten    des    deutschen    Sprachgebrauclis.     Leipzig, 
R.  Richter.  —  45. 
^faydorn,  .Hilfsbücher  für  den  deutschen  Unterricht.    Ratibor,  Simmich.  —  9. 
^ledicus,  Über  s  und  e  in  unseren  zusammengesetzten  Hauptwörtern.  =  BbR. 

Bd.  12,  S.  14.  -  12. 
3tfe ister,  F.,  Sammlung  deutscher  Gedichte  für  höhere  Leliranstalten.   Leipzig, 

Teubner.  —  24. 
Meisterwerke   der  deutschen  Litteratur  in  neuer  Auswahl  und  Bearbeitung 


Meisterwerke    unserer    Dichter,    herausgegeben    von    0.   Hellin^hans. 

Heft  64:   Leier  und   Schwert   und   andere   (Gedichte   von  Theodor  Kömer. 

65:  Ausgewählte  Fabeln  und  Erzählungen  von  Ch.  F.  Geliert.   66-68:  Der 

Messias  von  F.  G.  Klopstock.    3Iünster.  Aschendorft'.  —  28. 
31  enge,   K.,   Ausführliche    Dispositionen.     Leipzig,    Teubner   (wird  BbG.  421 

sehr  empfohlen). 

—  —    Trauer  und   Treue,    Gedichte   zur   Feier   der   Kaisertage.     Leipzig, 
Teubner  (nach  CO.  33  ein  sehr  brauchbares  Hilfsmittel). 

Meyer,  J.,  3Iethodischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Rechtschreibung. 
Nach  den  preufsischen ,  bayerischen,  sächsischen  und  württembergiachen 
Regeln.    Leipzig,  Dürr.  ~  18. 

—  —    Neuere  Jugendschriften,  zusammougestellt  NB.  5S8  ff. 
Meyer-Markau,  W.,   Fremdwort  und  Schule  (Pädag.  Zeit-  und  Streitfragen). 

Gotha,  Behrend  (gestaltet  nach  BhS.  145  den  spröden  Stoff  fesselnd). 
Meyers   Volksbücher   923/24:    Calderon,   der   wunder thätige  Magus,   tibersetzt 
von  Gries.     986/87:   Gerhardt,   Ausgewählte   Dichtungen.     Leipzig,   Bibl. 
Institut.  —  2H. 

—  —    921/22:  Calderon,  Der  Arzt  seiner  Ehre,  übersetzt  von  Gries.  Ebd.  —  81. 
Miekley,  W.  und  Sü  bring,  H.,  Fibel  und  erstes  Lesebuch  nach  der  auflösend - 

zusammenstellenden  Lehrweise.    2.  Aufl.    Potsdam,  Stein.  —  28. 
Minor,  J.,   Schiller,   sein  Leben   un<l   seine  Werke.    Berlin,   W^eidmann   (wird 

ZöG.  909  ebenso  ZR.  84  —  der  reichhaltige  Stoff  sei  künstlerisch  verwertet 

—  und  KW.  243  aufserordentlich  empfohlen). 
Mitteilungen   über  Jugendschrifteu   an  Eltern,   Lehrer  und  Bibliothek- 

vorstände,   von   der  Jugeudschriftenkommission   des  Schweiz.  Lehrervereins. 

16.  Heft.    Aarau,  Sauerliluder.  —  '^S. 
Müller,  E.,   Das   Rolandslied...  Übersetzung.    Hamburg,  Verlagsanstalt   (wird 

CO.  558  als  eine  gefällige  Übertragung  empfohlen). 

—  —    Schillers  Kabale  und  Liebe  =  KW.  -fco  (enthalt  eine  Anzahl  einzelner 
auf  Quellenstudien  beruhenden  Bemerkungen). 

Müller,  H.  F.,  Der  deutsche  Unterricht  auf  dem  Gymnasium  nach  den  neuen 
Lehrplänen.  =  ZG.  678  ff.  —  1. 
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Müller,  J.,  Aiify:aben  aus  klassischen  Dichtern  zu  deutschen  Aufsätzen  und 
Vorträgen.  Berlin,  üaertner  (wird  Gm.  29  als  aus  der  Praxis  herrorge- 
gangen  sehr  empfohlen.    Vergl.  auch  BhS.  160). 

—  —  Soll  man  im  deutschen  Aufsatzunterricht  mehr  Nachdruck  auf  die 
Produktion  oder  die  Reproduktion  der  Schüler  legen?  =  BbR.  Band  XII. 
S.  4.  -  41. 

Müller,  Th..  Der  deutsche  Unterricht  auf  Realschulen.  =  Pg.  Kaiser-Friedrichs- 
Schule  in  Emden.  —  4. 
Müller -Frauen  stein,    Ct.,    Lehrbuch    für    den    deutschen   Sprachunterricht. 

Hannover,  Goedel.  —  9. 
__    —    Von   Heinrirli    von    Kleist    bis   zur   Gräfin   Marie-Ebner-Eschenbach. 

Zehn   gemeinverständliche  Vorträge  über   die   neueste  deutsche  Litteratur. 

Hannover,  Ost.  —  :38. 
Münch,  W.,  Vermischte  Aufsätze.    Berlin,  Gaertner.  =  20. 
Nachtigall,  K.,  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen 

höherer  Lehranstalten.    S.  Aufl.    Remscheid,  Schmidt.  —  35. 
N arten,  K.,  Lies  richtig.    Hannover,  Meyer.  —  15. 
Naumann.  J..   Goethes  Götz   von  Berlichingen.   mit  besonderer  Rücksicht  auf 

die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer  Schulen  herausgegeben  und  erläutert. 

Leipzig,  Teubner.  —  'M). 

—  —  Theoretisch-praktische  Anleitung  zur  Abfassung  deutscher  Aufsätze. 
Leipzig,  Teubner  (wird  Gm.  90  empfohlen.  Vergl.  andi  BbG.  420.  ZöG.  908, 
wo  es  nicht  durchweg  Billigung  findet.) 

Neufert.  H.,  Der  Ring  der  Nibelungen.  =  Pg.  Rsch.  Charlottenburg  (eine 
gründliche  Untersuchung  nach  den  Quellen). 

Nitsche,  Lehrbuch  der  Logik.    2.  Aufl.    Innsbruck,  Wagner.  —  51. 

0er tel,  G.,  Die  litterarischen  Strömungen  der  neuesten  Zeit.  Zeitfragen  des 
christlichen  Volkslebens  (wird  BhS.  162  sehr  empfohlen).    Stuttgart.  Belser. 

Oeser,  H.,  Hausbuch  aus  deutscher  Dichtung  und  Prosa.  Karlsruhe,  Maisch  & 
Vogel.  -  25. 

Ortner.  H.,  Der  Stoft'  zu  deutschen  Stilübungen ;  Der  Ubung^sstoff  zu  deutscheu 
Aufsätzen.  Regensburg,  Bauhof  (sind  nach  BbG.  422  nicnt  besser  als  frühere 
Hilfsmittel  der  Art  und  bieten  keinen  einzigen  neuen  Gedanken). 

Otto,   F.,    Auswahl    deutscher   Gedichte.     Berlin,   Herbig    (ist   nach   PA.  315 
reichlich  bemessen  und  gut  gewählt.    Vergl.  auch  CO.  556). 
— '    —    Hohenzollem.      Vaterländische   Dichtungen    für   Schale   und   Haus. 
Berlin,  Hertz.  —  24. 

Palleske.  E.,  Die  Kunst  des  Vortrages.    Stuttgart,  Krabbe.  —  22. 

Paukstadt,  R.,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen  und  mündlichen  Besprechungen 
für  die  Sekunda.  Dessau,  Baumann  (füllt  nach  BbG.  419  eine  Lücke  aus. 
Vergl.  ZöG.  im). 

Paul,  H..  Grundrifs  der  germanischen  Phüologie.    Strafsburg,  Trübner.  —  17. 

Peter,  S.,  Schillers  Leben,  der  reiferen  Jugend  erzählt.   Halle,  Niemeyer.  —  :^J. 

Petersen,  J.,  Faust  und  Brand.  Hamlet.  2  Vorträge.  Gotha,  F.  A.  Perthes 
(zeigt  naeh  ZöG.  10<X)  eine  etwas  pastorenmäfsige  Weise;  es  bringe  nicht 
mehr  als  das  Landläufige). 

Pfalz,  F.,  I^ehrgang  des  Unterrichts  im  Deutschen  für  sechsklassige  Realschulen 
und  verwandte  Anstalten.    Leipzig,  Brandstett^r.  —  2. 

Pischon,  F.  A.,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  15.  Aufl. 
von  U.  Zernial.  Leipzig,  Reichardt  (ist  nach  BhS.  161  ein  brauchbares 
Hilfsmittel  für  den  Schulunterricht). 

Pro  seh,  F,  Die  zusammenstellende  Behandlung  der  Goetheschen  und  Schiller- 
schen  Balladen  in  den  oberen  Klassen.  =  ZK.  129.  —  26. 

Pro  seh  und  Wiedenhofer,  Deutsches  Lesebuch  für  österreichische  Ober- 
gymnasien.   Wien,  Graeser.  —  25. 

Rausch,  A.,  Lessings  Nathan  im  deutschen  Unterricht  der  L  =  LL.  Heft  82, 
S.  56ff".  (Nachzuweisen  sei,  dafs  es  dem  Stücke  nicht  an  positivem  Grunde 
fehle.  Bei  der  Besprechung  seien  zuerst  die  zeitgeschichtlichen,  dann  4lie 
])iographischen  Elemente  zu  berücksichtigen,  im  Anschlufs  daran  die  Grund- 
gedanken, das  historische  Element,  dann  folge  die  ästhetische  Betrachtuntr.) 

Redlich.  C.  Chr..  Lessings  Briefe.  Neue  Nachträge  und  Berichtigungen.  = 
Pg.  HBgsch.  vor  dem  Holsten  Thor  in  Hamburg.  (Ein  interessanter 
Beitrag  zur  Lessingforschung.) 
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Reich,  E.,   Grillparzers  Kiinstphilosophie.    Wien,   3Iaiiz   (läfst   nach  SwS.  168 

den  Dichter  selbst  sprechen). 
Keisert,  K.,   Zum   deutscheu  Unterricht  iu  den  beiden  unteren  Lateinklassen. 

Bamberg,  Buchner.  —  0. 
ileifsert.  O.,   Otto   mit  dem  Barte.    Eine  deutsche  Sage.    Zur  Aufführung  in 
höheren  Schulen  bearbeitet.    Leipzig,  Kenger. 
—     —    Däumling.    Ein  Märchen.    Zur  Aufführung   an   höheren  Schulen   be- 
arbeitet.   Ebd.  —  29. 

Reuter,  Litteraturkunde.  Freiburg,  Herder  (ist  nach  Zeitschrift  für  lateinl. 
Schulen  286  für  katholische  Anstalten  bestimmt  und  wird  in  der  neuen 
14.  Aufl.  wegen  der  vorteilhaften  Änderungen  CO.  90  empfohlen). 

JRichter,  Chr.,  Kleines  Handbuch  der  deutschen  Synonymen  (ist  nach  BhS.  145 
ein  fleifsiges  und  brauchbares  Buchl 

JB,iegel,  H.,  Ein  Hauptstück  von  unserer  Muttersprache.  2.  Aufl.  (geht  nach 
BhS.  145  bisweilen  zu  weit;  die  Lehrerwelt  werde  oft  mit  Unrecht  angegriffen). 

-Röhl,  H.,  Über  die  praktische  Brauchbarkeit  der  wiclitigsten  modernen  Sprachen, 
spezieil  der  deutschen.  =  Pg.  Domgym   Naumburg  a.  S.  —  12. 

Hogge,  Theodor  Körner,  ein  "Sänger  und  ein  Held.  Wittenberg,  Herros6 
(zeigt  nach  ZIS.  S.  30  eine  fesselnde  Darstellung). 

3lo3egger,  P.,  Am  Tage  des  (Tcrichts.  Volksschauspiel  in  4  Aufzügen.  Wien, 
Hartleben  (verkörpert  nach  CO.  485  eine  echt  christliclie  Idee,  die  des  Er- 
barmens gegen  den  Feind,  in  edler  und  würdiger  Weise). 

]Ro8ikat,  A.,  Über  das  Wesen  der  Schicksalstragödie  I,  II.  =  Pg.  Ilealgym. 
in  Königsberg  i.  Pr.  1891  und  1S9*2.  (Die  ^etzt  zur  Vollendung  gelangte 
Abhandlung  ist  ein  mit  guter  Sachkenntnis  und  unter  Beibringung  sehr 
passender  Beispiele  gesclirieliener  Beitrag  zur  richtigen  Erkenntnis  des 
Dramas.) 
Rudolph,  L.,  Wie  haben  wir  unser  deutsches  G  und  unser  Sp  und  St  aus- 
zusprechen? =  CO.  27:  J.  —  12. 
Sammlung  Göschen.  Hartmann  v.  d.  Aue.  Wolfram  von  Eschenbach  und 
Gottfried  von  Strafsburg.  Eine  Auswahl  aus  dem  höfischen  Epos  von 
K.  Marold  (belehrt  nacli  ZG.  487  in  lichtvoller  Darstellung  und  bietet  ein 

möglichst    abgerundetes   Ganze«!.      Aus    dieser   Sammlung    wird   das   Heft 
M;k«i „„^  i.-.,.i .i„ixi.__  o.....  ..,-T  _  ._..  UI..J    F.Kaufmann, 

Band  5.  6  u.  21  s. 
Stuttgart,  Göschen. 

Sanders,  D.,  Bausteine  zu  einem  Wörterbuche  der  sinnverwandten  Ausdrücke. 
Berlin,  Ltistenöder  (BbG.  584  sehr  empfohlen). 

Scherer,  W.,  Deutsche  Studien  I  u.  IL  2.  Autl.  Prag,  Tempsky  (BbG.  108 
und  ZöG.  528  sehr  empfohlen). 

Schillers  Briefe.  Kritische  Gesamt- Ausgabe  in  der  Schreibweise  der  Originale. 
Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  F.  Jonas.  Stuttgart, 
Deutsche  Verl-Anst.  —  38. 

Schilling,  G.,  Laokoon- Paraphrasen.  Umschreibnufifen  und  Erweiterungen  der 
wichtigsten  Kapitel  von  Lessings  Laokoon.    Leipzig,  Teubner.  —  Sil 

Schlegel,  J.  El.,  Ästhetische  und  dramatische  Schriften.  Heilbronn,  Henninger 
(ist  nach  Gm.  825  eine  sehr  dankenswerte  Ausgabe). 

Schmidt,  J.,  Die  deutschen  Instruktionen  und  ihre  Gegner.  =  ZöG.  Supple- 
mentband 62  f.  —  43. 

Schmidt,  K.,  Der  deutsche  Unterricht  in  Obersekunda.  =  Pg.  Realgymnasium 
in  Borna.  —  8. 

Schnippel,  E.,   Ausgeführter  Lehrplan   im  Dcut.schen   für   die  Klassen    Ulli 

bis  1.    Berlin,  Gaertner.  —  9. 
^  —     —     Zur  Dispositionslehre  III.  =  Pg.  Rgym.  Osterode.  Ostpr.  —  49. 

Schöninghs  Ausgaben  der  Klassiker  mit  Kommentar:  Buschmann,  Lessings 
Laokoon  (nach  ZG.  371  im  Anschhifs  an  lUümner  entstanden  und  zu 
empfehlen).  Heuwes,  Goethes  lyrische  Gedichte  (zei<^t  nach  ZG.  48.3  eine 
fleifsige  Wort-  und  Sacherklarung  und  ist  umsichtig  und  besonnen).  Heuwes, 
Goethes  Götz.  Witticli,  Goethes  Tasso,  Schwärz.  Herders  Cid  (können 
nach  BbG.  18.3  mit  Rocht  empfohlen  werden).     l*aderl)oni,  Schihiingh. 

Schöntag,  F..  31usteraufsätze  aus  der  Schule  für  die  Schule.  2.  AuÜ.  Kecrens- 
burg,  Bauhof  (sind  BbG.  .V]  sehr  empfohlen.    Vergl.  auch  3Isch.  429j. 
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Schroeder.  O.,  Vom  papierenen  Stil.    3.  Anfl.    Berlin,  Walther.  —  45. 
Schultz,   F.,   Die   Crnindzü^e   der  Meditation.     Dessau,   Baumann  (ist  nach 
BhS.  161  ein  wertvolles  Hilfsmittel  für  Lehrer  und  Schüler). 

—  —    Merktafel  zu   der  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.    Ebd.    (Nach 
PA.  315  und  CO.  498  ein  recht  brauchbares  Hilfsmittel.) 

Schulz,  B.,  Die  deutsche  Grammatik  in  ihren  Grundzügen.  Paderborn, 
Schöningh.  —  15. 

—  _    Deutsches  Lesebuch.    1.  Teil.    Ebd.  (S.  auch  BbG.  52.   ZIS.  61.)  -  25. 

Schulz,  K.,  Fremdwörterunfug  und  Verdeutschungskunst.  =  LL.  Heft  81, 
S.  103  f.  -  46. 

Schunck,  E.,  Goethes  Iphi<?enie  aufTauris  und  das  gleichnamige  Euripideische 
Stück.  Zweiter  Teil:  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.  =  Pg.  Gym.  in  Pader- 
born. (Diese  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  und  den  SchluTs  einer  im 
Jahre  1891  an  derselben  Stelle  erschienenen.  Den  Schlufs  macht  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Stücke.) 

Schuster.  A.,  Lehrbuch  der  Poetik  für  höhere  Lehranstalten.  Halle,  Mühl- 
mann. —  34. 

Schwering,  J.,  Franz  Grillparzers  hellenische  Trauerspiele,  auf  ihre  litterarischen 
Quellen  und  Vorbilder  geprüft.  Paderborn,  Schöningh  (ist  nach  BbG.  181 
em  sehr  anerkennenswertes  Buch,  welches  in  allen  wesentlichen  Dingen 
richtig  urteile  über  Charakteristik,  Bau,  Sprache). 

Scott,  W.,  Die  Braut  von  Lammermoor.  Übersetzt  von  A.  Tuhten.  Leipzig, 
Reclam.  —  31. 

See^er,  H.,  Deutsche  Grammatik  für  die  Klassen  VI  bis  III.  Wismar, 
Hinstorff.  —  15. 

Seinecke,  F.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur, 
herausgegeben  von  Dieckmann.  4.  Aufl.  Hannover,  Schmorl  &  v.  Seefeld 
(ist  nach  Gm. 95  sehr  anzuerkennen;  jedoch  sei  das  Mittelgut  (16.  und  17.  Jahrb.) 
zu  breit  behandelt). 

Senff-Georgi,  G.,  Die  Redekunst.  Ein  Lehrbuch  für  jedermann.  Dresden, 
Weiske.  —  2*2. 

Shakespeares  ausgewählte  dramatische  Werke  in  A.  W.  v.  Schlegels  be- 
richtigter Ül)ersetzung,  zum  Teil  in  eigener  Übertragung  mit  Einleitungen 
und  erläuternden  Anmerkungen.  Von  J.  Schmidt.  L  Macbeth.  Berlin, 
Gronau.  —  29. 

—  —    sämtliche  dramatische  Werke  in  12  Bänden  übersetzt  von  Schlegel 
und  Tieck.    Stuttgart.  Cotta.  —  29. 

Soff 6,  Die  erlebten  und  litterarischen  Grundlagen  von  Goethes  Clavigo.  =Pg. 

Obrealsch.  in  Brunn  (ist  nach  ZR.  380  sehr  interessant). 
Sommer,  Deutsche  Spraclilehre.    Paderborn.  Schöningh.  —  15. 

—  —    Leitfaden  für  den  elementaren  Unterricht  in  der  deutschen  Sprach- 
lehre.   Ebd.  —  15. 

Spengler,  F..  Der  deutsche  Aufsatz.    Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts 

in  Gymnasien.    Wien,  Konegen  (vergl.  auch  Msch.  428).  —  13. 
Stähl  er.  G.,  Diktate  für  die  unteren  Klassen  der  Gelehrten-  und  Realschulen. 

Stuttgart.  Steinkopf.  —  18. 
Steger.  A.,  31  Jjpbensbilder  aus  der  deutschen  Litteratur.     Halle,  Schroedel 

(ist  nach  CO.  559  ähnlich  wie  Hopf  und  Paulsiek  und  wird  beim  Gebrauch 

die  besten  Dienste  leisten). 
Steinel,  ()..  und  Keppel.  K.,  Die  Reform  des  deutschen  Aufsatzunterrichts; 

Schüler  buch   für   den   deutschen  Aufsatzunterriclit   an   der  Mittelschule  im 

Sinne  der  Schulreform.     Schweinfurt.  Giegler.  —  41. 
Stejskal.  K.,  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung. 

Wien.  Manz.  —  LS. 
Stekker,  H..  Der  Versbau  im  niederdeutschen  XarrenschiflF.    Ein  Beitrag  zur 

mittel-niederdeutschen  Metrik.  =  Pg.  Gym.  Frideric.  in  Schwerin  i.  M.  —  34 
*Stern,  A.,  Die  deutsche  Natiouallitt<?ratur  vom  Tode  Goethes  bis  zur  Gegen- 
wart     3Iarburg,   El  wert   (nacli  CO.  693   als    Fortsetzung   von  Vilmar  mit 

Freuden  zu  l)egrürsen). 

—  —    Katechismus  der  allgemeinen  Litteraturgeschiehte.    3.  Aufl.    Leipzig. 
J.  J.  AVeber.  —  M. 
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Stifter,  A..,  Studien,  Band  I  und  II.  Leipzig,  Amelang  (sollte  ein  Lieblings- 
buch der  reifereu  Juarend  sein.    Vergl.  auch  CO.  433). 

Stoewer,  W.,  Das  Kulturhistorische  im  „Meier  Helmbrechf*  von  Wernher  dem 
Gärtner.  Leipzig,  Fock  (wird  ZöG.  527  als  eine  fleifsige  Sammlung  be- 
zeichnet^ 

Strack,   Der  deutsche   Unterricht.  =  SwS.  140  f.  234 f.    Jahrg.  IX.  12  f.  69  f. 

115  f.  —  8.  10.  20.  40. 
Straub,  W.  L.,  Autsatzentwürfe.  Stuttgart,  Göschen  (sind  nach  KW.  178  nur 
für  die  oberste  Stufe,  bisweüen  zu  hoch,  durchweg  gedankenreich.  Zu 
wünschen  wäre  eine  Sammlung  von  Aufsätzen.  Nach  ZG.  490  befriedigen 
sie  wenig;  ein  geschichtliches  Thema  sei  zu  wenig.  Die  Darstellung  sei 
etwas  abstrakt.  Günstig  dagegen  urteilt  00.  90.  PA .  574). 
Strzechma,  P.,  Geschichte  der  deutschen  Xationallitteratur.  5.  Aufl.  Brunn, 
Knauthe  (zeigt  nach  Msch.  429  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  bei  aller  Knapp- 
heit der  Fassung,  sowie  eine  klare,  durchsichtige  und  leichtverständliche 
Darstellung.    Ebenso  zustimmend  spricht  sich  ZR.  729  aus). 

Sutermeister,  0.,  Praktische  Stilschule.  Zürich,  Schulthess.  2  Bände  (wird 
wegen  der  guten  Auswahl  CO.  561  empfohlen). 

Thiem,  C,  Leseproben  aus  alt-  und  mittelhochdeutschen  Dichtungen  zum  Ge- 
brauche in  höheren  Lehranstalten  zusammengestellt.    Berlin,  Trenkel.  —  32. 

Thoma,  A.,  Das  Drama.  Gotha,  Thienemann  (wird  ZöG.  1003  als  ein  verdünnter 
Theeabgufs  bezeichnet;  unglücklich  seien  des  Verf.  litterarische  Urteile). 

Trabert,  Franz  Grillparzer.  Wien,  Austria  ^ist  nach  SwS.  218  mit  jugend- 
lichem Feuer  und  tiefer  Empfindung  geschrieben). 

Trendelenburg,  F.  A.,  Elementa  logices  Aristoteleae.  Editio  nona.  Berlin, 
W^eber.  —  50. 

Trump,  F.,  Zur  historischen  Behandlung  der  neuhochdeutschen  Grammatik 
=  Pg.  Gym.  in  Waldeiibiirg  i.  Schi.  —  11. 

Tschache,  G.,  Themata  zu  deutschen  Aufsätzen  in  Dispositionen  und  Aus- 
führungen. Breslau,  Kern  (nach  BbG.  416  sind  viele  Aufgaben  verkehrt 
und  über  die  Schule  hinausgehend). 

Tumlirz,  C,  Die  Lehre  von  den  Tropen  und  Figuren  nebst  einer  kurzgefafsten 
deutschen  Metrik.  Zum  Gebrauch  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehr- 
anstalten.   3.  Aufl.    Prag,  Dominicus.  —  34. 

—  —    Deutsche  Grammatik  für  Gvmnasien.    Ebd.  —  15. 

_  ^ 

—  --    Der  deutsche  Unterricht  in  IV  und  III.  =  Msch.  283  f.  —  41. 

Tu  petz,  Th.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  mit  besonderer  Rücksicht- 
nahme auf  das  Geistesleben  Österreichs.  Prag,  Tempsky  (zeigt  nach  ZöG. 
898  f.  viele  Irrtümer,  auch  gröbere). 

Uellner,  Schillers  Lied  von  der  Glocke,  technisch  erläutert.  Düsseldorf, 
Michels  (ist  nach  ZöG.  108  f.  eine  realistische  Gedichterklärung). 

Unbescheid,  H.,  Beitrag  zur  Behandlung  der  dramatischen  Lektüre.  Berlin, 
Weidmann  (findet  Gm.  429  zu  eingehend:  in  der  Schule  dürfe  man  nur  die 
Hauptsachen  treiben.  ZöG.  432  erklärt  den  Verf.  für  einseitig  in  dem  zu 
behandelnden  Stoffe;  doch  rege  derselbe  an  Düntzer  sei  viel  benutzt. 
Ver^l.  auch  CO.  613.   Nach  PA.  311  geht  Verf  zu  viel  auf  Einzelheiten  ein). 

Unterrichtsstoff  für  die  deutsche  Grammatik  und  Orthographie  für  Vorschulen 
und  für  die  unteren  Klassen,  von  den  Lehrern  der  Kgl.  Vorschule  in  Berlin. 
Berlin.  Habel.  —  15. 

Verhandlungen  der  Jugendschriftenvereinigungen  während  des  9.  Deutschen 
Lehrertages  in  Halle.  =  3ilS.  137  (jährlich  solle  ein  Verzeichnis  ver- 
öffentlicht werden  von  den  Büchern,  die  im  Laufe  des  Jahres  erschienen  sind). 

Vernaleken,  Th..  Kinder-  und  Hausmärchen,  dem  Volke  treu  nacherzählt. 
2.  AuÜ.  Wien,  Braumüller  (zeigt  nach  ZR.  93  eine  schlichte,  volkstümliche 
Darstellung). 

Viehoff,  H..  Die  Poetik  auf  der  Grundlage  der  Erfahrungsseelenlehre,  heraus- 
gegeben von  Kiy,    Trier,  Lintz.  —  34. 

—  —  Drei  Büciier  erzählender  Gedichte,  herausjjeg.  von  Kiy.  Leipzig, 
Brandstetter  (wird  Gm.  825  wegen  des  hohen  sittlichen  Wertes  namentlicli 
der  Jugend  empfohlen). 

Vierteljahrsschrift  für  Literaturgeschichte  von  B.  Seuffert  (ist  nach  ZöG. 
902  friscli  und  lebenskräftig). 
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Vietor,  W..  Die  Aussprache  des  Schriftdentschen  mit  dem  Wörterverzeichnis 
für  die  deutsche  llechtschreiban£:  znm  Gebrauch  in  den  preufsischen  Schulen 
in  phonetischer  Schrift  wie  in  phonetischen  Texten.  Leipzig,  Beistand.  —  18. 

Vöhringer,  L.,  Deutsches  Kecht^chreib-  und  Aufsatzbuch  nebst  sprachlichen 
Übungen  in  vier  stufenniäfsig  geordneten  Kursen.  4.  Kurs.  3.  Aufl.  Stutt- 
gart, Metzler.  —  18. 

Völcker,  G..  I.  Aufgaben  des  zu  verstärkenden  deutschen  Unterrichts  der 
unteren  Klassen.  II.  Klassenarbeiten  über  durchgenommene  Abschnitte  ans 
der  Naturkunde.  Geographie,  Geschichte,  Religion.  =  Pg.  Rpgvm.  Schoene- 
beck  a.  E.  —  5.  19.  40.  42.  43. 

Vogel.  F.,  Auswahl  mittelhochdeutscher  lyrischer  Gedichte,  als  Anhang  zu  der 
Lachniannschen  Nibelungen  -  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  zu.sammen- 
gestellt.    Berlin.  Reimer.  —  32. 

Yorberg.  M..  Die  Reformation  und  die  deutsche  klassische  Litteratur.  Gotha, 
F.  A.  Perthes.  —  39. 

Wahl.  G..  Hans  Sachs  und  Goethe.  I.  Teil.  =  Pg.  Realgym.  Koblenz  (ent- 
wickelt in  fesselnder  Weise,  wie  der  Altmeister  oeutscher  Dichtung  für  den 
alten  Meistersänger  Interesse  gewinnen  mufste  und  wie  sich  dasselbe  zeigte). 

Walzel,  0.  J. ,  Neue  Quellen  zur  Geschichte  der  älteren  romantischen  Schule 
(enthält  nach  ZöG.  289  Briefe  von  F.  Schlegel  an  seinen  Bruder  August 
Wilhelm). 

Wanner,  H.,  Das  Deutsche   in   den  lateinlosen  Schulen.  =  ZIS.  III,  Iff.  —  3. 

—  —    Der  grammatische  deutsche  Unterricht  in  der  höheren  Bürgerschule. 
=  ZIS.  Bflf.  -  10. 

Wartenberg.  Bem'^rkungen  über  die  Einrichtung  der  deutschen  Lesebücher 
für  die..höheren  Schulen.  =-  Gm.  741  ff.  —  21. 

—  —    Über   die   Darstellung   der   Ablautrcihen   der   deutschen   Zeitwörter. 
=  Gm.  209.  —  11. 

Wasserzieher,  E.,  Aus  dem  Leben  der  deutscheu  Sprache.  Leipzig,  Schnur- 
pfeil. —  10. 

Weber,  H.,  Deutsche  Sprache  und  Dichtung.  Leipzig.  Klinkhardt  (zeigt  nach 
BbS.  161  einen  reichen,  klaren  und  verständig  geordneten  Inhalte 

Weinhold,  K.,  Mittelliochdeutsches  Lesebuch.  4.  Aufl.  Wien,  Braumüller. 
—  3:]. 

Weifs,  K.,  Herders  Cid,  ethisch  ausgelegt.    Leipzig.  J.  Bädeker.  —  30. 

Weisweiler,  J..  Über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Chrie  im  deutschen 
Unterricht.  Kritische  Bemerkungen  zur  Auf  Satzlehre.  =  Pg.  Marien-Gym. 
in  Posen  (legt  den  Nutzen  der  genannten  Aufsatz  form  dar,  wenn  sie  in  der 
richtigen  Weise  angewendet  wird). 

Wendt,  G..  Deutsches  Lesebuch  I.Teil.   2.  Aufl.    Lahr,  Schauenburg.  —  25. 

Werder,  K..  Vorlesungen  über  Lessings  Nathan,  gehalten  an  der  Universität 
Berlin.     Berlin.  Fontane.  —  31. 

Widder,  Das  tragische  Problem  in  Lessings  Emilia  Galotti.  =  SwS.  141  f. 
IH-K.  (Verf  sa^t,  keine  Textstelle  zwinge  zu  der  Annahme  einer  Liebe  der 
Emilia  zum  Pnnzen.  Sie  sei  ganz  naiv.  Emilias  Fehler  sei  ihr  Gehorsam 
gegen  ihre  Mutter  und  ihr  Verschweigen  Appiani  gegenüber). 

Wiemer,  J.,  Einiges  über  deutsche  Aufsätze  in  der  lll.  und  IV.  Gymnasial- 
klasse. =  Msch.  405 f.  —  44. 

Wilke,  E.,  Die  neueren  Bestrebungen  zur  Verbesserung  des  Unterrichts  in  der 
deutschen  Sprachlehre.    Bielefeld,  Helmich.  —  11. 

Windel,  R.,  Zur  Behandlung  philosophisch -Ivrischer  Gedichte  in  I.  =  LL. 
Heft  32  S.  47  ff.  —  50. 

Wirth,  Ch,  Erste  Anleitung  zur  selbständigen  Fertigung  deutscher  Aufsätze. 
Nach  der  neuen  Schulordnung  für  ol)ere  Gynmasialklassen  bearbeitet.  Bay- 
reuth, Heuschmann.  —  49. 

Witkowski.  G.,  31artiu  Opitz,  AristArchus  sive  de  contemptu  linguae  teutonicae 
und  Buch  von  der  deutschen  Poeterei.  Leipzig.  Veit  (winl  Gm.  825  als 
treftlich  gerühmt). 

Wolkan,  R..  Böhmens  Anteil  an  der  deutschen  Litteratur  des  IH.  Jahrhunderts 
II.  Teil,  ausgewählte  Texte.  Das  deutsche  Kirchenlied  der  böhmischen 
Länder  (wird  ZöG.  Ik5  empfohlen;.    Prag,  Haase. 
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Wüseke,  W.,  Grnndzllge  der  deutschen  Grammatik.  1.  Aufl.  =  Pg.  Gym.  in 
Kecklingbausen.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  14. 

Wunderlich,  H.,  Die  deutsche  8yntaxforschung  und  die  Schule.  =  PA.  223. 
—  10. 

Wustmann,  G.,  Allerhand  Sprachdummheiten.  Leipzig,  Grunow.  —  4.  12.  16. 
—  —  Zu  den  Sprachdummheiten.  =  Grenzboten.  Heft  12  (enthält  aus- 
führliche Auseinandersetzungen  des  Verf.  mit  Beurteilern  seines  Buches 
„Allerhand  Sprachdummheiten**,  namentlich  mit  K.  Erbe). 

Wychgram,  J.,  Hilfsbuch  fiir  den  Unterricht  in  der  deutschen  Litteratur- 
geschichte.  Bielefeld  Velhagen  &  Klasing.  (Vgl.  Gm.  163.  Zeitschr.  für 
deutsch.  Unterr.  S.  291).  —  35. 

Zernin,  G.,  Erinnerungen  an  J.  V.  v.  Scheffel  (verdient  nach  BbS.  162  freund- 
liche Aufnahme). 

Ziegeler,  E.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  III  und  II.  Paderborn, 
Schöningh  (wird  sehr  anerkannt  ZG.  160.    BbS.  160). 

Ziegler,  C,  Dichter  im  deutschen  Schulhause.  Bielefeld,  Helmich  (bietet  eine 
reichhaltige  Sammlung  von  Gedichten,  die  aus  Lehrerkreisen  herstammen. 
Den  Gedichten,  die  natürlich  in  ihrem  Stoff,  in  der  Ausführung  und  Sprache 
äufserst  mannigfaltig  sind  und  unter  denen  sich  manche  wertvolle  Gabe  der 
Muse  flndet,  geht  allemal  eine  kurze  Darstellung  des  Lebens  des  Verfassers 
voran,  wodurch  das  persönliche  Interesse  noch  erluiht  wird). 

Zimmer,  H.,  Just  Friedrich  Wilhelm  Zachariä  und  sein  lienommist.  Ein  Bei- 
trag: zur  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Leipzig, 
Rofsberg.  —  39. 

Zimmermann,  G..  Versuch  einer  Schillerschen  Ästhetik.  Leipzig,  Teubner 
(ist  nach  Gm.  11  für  das  Verständnis  Schillers  höchst  forderlich.  Nach  CO. 
29  muTs  der  Stoff  noch  mehr  gesichtet  und  verarbeitet  werden). 

Zupitza,  J.,  Einfühnmg  in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen.  4.  Aufl. 
Oppeln,  Franck.  —  Sii. 

Zurbonsen,  Deutsche  Litteraturkunde.  Berlin,  Nicolai  (zeigt  nach  CO.  558 
eine  treffliche  Auswahl  des  Stoffes;  besonders  praktisch  sei  es,  dafs  das 
Notwendigste  aus  Poetik  und  Metrik  an  die  Dichtungen  selbst  angeschlossen 
sei.  Gm.  711  vergleicht  es  mit  Herbsts  Hilfsbuch;  es  habe  wenig  eigenartige 
Vorzüge). 


VI.   Latein. 

Abraham,  Prof.  Dr.,   Vortrag  über  Die  neuen  Lehrpläne  im  deutschen  Real- 
schulmänner-Verein Abteil.  Berlin  am  10.  März.  —  11. 
Adrian,  T.,  Zeitgeist  und  Schulreform.  =  CO.  202  ff.  —  8. 

—  —    Charakterbildung  und  Schulreform.  =  ZIS.  174.  —  43. 
Ahlheim,  Dr.  A.,  Zur  Stoffauswahl  in  Obersekunda.  =  LL.  31,  66  ff.  -  27.36. 

—  —    Die  Schriftstellerlektüre   in  Obersekunda   nach  den  Grundsätzen  der 
Konzentration.  =  Pg.  Beusheim  1893  (No  623).  —  27.  36. 

Altenburg,  Dir.  Dr.  0.,  Winke  zur  Schulauslegung  des  Horaz  I.  Unser  Lese- 
plan aus  dem  III.  Buche  der  Lieder.  =  Pg.  W^ohlau  1893  (No.  212).  -  41. 

—  —     Winke  zur  Schulauslegung  der  Germania  des  Tacitus.  =  Pg.  Wohlau 
(No.  209).  -  68. 

Aly,  Prof.  Dr.  Fr..  Horaz,  sein  Leben  und  seine  Werke.  =  Gymn.-Bibl.,  heraus- 
gegeben von  Pohlmey  und  Hoffmann.  15.  Heft,  (xütersloh,  Bertels- 
mann. —  74. 

Backhaus.  Oberl.,  Rede.  —  7. 

Bau  der,  W.,  Vom  unvorbereiteten  Übertragen  und  vom  Rückübersetzen.  =  Gm. 
799  ff.  -  37. 

Becker,  Oberl.  K..  Die  Hauptregeln  der  lat.  Svutax.  =  Pg.  Duisburg  Rgvm. 
1893.  —  32. 

Bemerkungen  zur  Schulreform.  Von  einem  ord.  Prof.  d.  Math.  =  PA.  1891, 
657.  -  5. 

Bender,  F.,  Klassische  Bildermappe,  herausgegeben  unter  3ritwirkunßf  von 
Ed.  Anthes  und  G.  Forbach.  Darmstadt.  Zedier  &  Vogel.  Heft  V 
bis  VII.  —  44. 
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Heuwes,  J.,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts.  =  Gm.  493  f.  —  26.  $5. 

Heyse,  J.  Chr.  A..  Allgemeines  verdeutschendes  und  erklärendes  Fremdwörter- 
buch mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung  der  Wörter  nebst 
genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung.  17.  Auflage.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  amtlichen  Erlasse  über  Verdeutschung  der  Fremdwörter 
von  0.  Lyon.    Hannover,  Hahn.  —  46. 

Hildebrand,  R..  Gesammelte  Aufsätze  und  Vorträge.    Leipzig,  Teubner.  —  9. 

—  —    Zur  Logik  des  Sprachgeistes.  =  Zeitschr.  f.  deutschen  Unterricht  19JS. 
Hildebrandt-Strehlen,  Parzival  und  die  Wunder  des  h.  Gral,  der  reiferen 

Jugend  erzählt.    Leipzig,  Spamer  (der  Stoif  ist  nach  ZR.  5*2  übersichtlich 

geordnet,  das  Buch  wird  für  Bibliotneken  empfohlen). 
Hillebrand.  F.,   Die  neueren   Theorieen    der    kategorischen    Schlüsse.     Eine 

logische  Untersuchung.    Wien,  Holder.  —  51. 
Höfler,  A.,  Grundlehren  der  Logik.    Leipzig.  Frey  tag.  —  51. 
Hoff  mann,  Abrifs  der  Logik.    Halle,  Mühlmann.  —  51. 
Hoffmann,  F.,   Fünfzig  Themata   zu  deutschen  Aufsätzen  für  die   obersten 

Elassea  höherer  Lehranstalten.    Leipzig,  Teubner.  —  48. 
Holdermann,  K.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen.  2.n. 3.  Schul- 
jahr.   Leipzig,  Freytag.  —  25. 
Hopf  und  Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.    Abteilung 

für  Obersekunda,  bearbeitet  von  E.  Henrici,  Abteilung  für  Prima,  bearbeitet 

von  R.  Fofs.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  26. 
Hoppe,  A.,  Beiträge  zur  Beantwortung  der  Frage:   Wie  sind  die  Schüler  der 

Untersekunda  zur  Aufsatzbildung  anzuleiten?  =  Pg.  des  Marienstifts -Gym. 

Stettin.  —  44. 
Hubatsch,   0.,   Homers   Odyssee.     Bielefeld.  Velhageu  &  Klasing  (ist   nach 

CO.  756  wegen  der  geschmackvollen  Form  zu  empfehlen). 
H öfter,  H.,  Annette  von  Droste-Hülshoff  und  ihre  Werke.  Gotha,  F.  A.  Perthes 

(ist  nach  Gm.  61  eine  grundlegende  Darstellung). 
II 8,  J.,  Lese-  und  Aufsatzbuch  für  ländliche  Fortbildungsschulen  (weibliche  und 

männliche    Sonntagsschnlen,    Abendschulen,     landwirtschaftliche    Schulen). 

Schw.  Gmünd,  Roth.  —  48. 
Irm scher,  E.,  Vergils  Aeneide.  Buch  II,  in  freien  Stanzen  übersetzt.  =  P^. 

der  Zeidlerschen  Realschule  in  Dresden  (die  Übersetzung  liest  sich  glattj. 
Jerusalem,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.    Wien,  Pichler.  —  51. 
Jonas,   R.,    Grundzüge    der    philosophischen    Propädeutik.     5.  Aufl.     Berlin. 

Gaertner.  —  51. 

—  —    Musterstücke  deutscher  Prosa.    2.  Aufl.    Berlin,  Gaertner.  —  26. 
Kaerger,  K.,  In  tyrannunculos  I   Streitschrift  zur  Verteidigung  der  deutschen 

Sprachfreiheit.    Berlin,  Gergonne.  —  45. 

Kappes,  K..  Leitfaden  ft\r  den  Unterricht  in  der  deutschen  Stilistik.  Leipzig, 
Teubner  (ist  nach  P.\.307  sehr  brauchbar,  s.  auch  00.91). 

Karpeles..  G.,  Allgemeine  Geschichte  der  Litt^ratur  von  ihren  Anfängen  bis 
auf  die  Gegenwart.  Berlin.  Grote  (ist  nach  CO.  437  bei  vornehmer,  gescnmack- 
voller  Ausstattung  sehr  reichhaltig). 

Kehre  in,  J.,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Reden  für  Ghrmnasien, 
Seminarien,  Realschulen,  neu  bearbeitet  von  V.  Kehr  ein.  8.  Ann.  Pader 
bom,  Schöningh  (nach  BbG.  418  wird  Schilderung  und  Beschreibung:  hier 
durcheinander  geworfen;  viele  Aufgaben  entbehren  eines  klaren  Einteilungs- 
grundes). 

Keller,  H.,  Die  Behandlung  des  Nibehmgenliedes  im  Unterricht  der  höheren 
Schulen.  =  Pg.  Rgym.  in  Charlottenbnrg  (sucht  den  für  die  Schüler 
wichtigen  Büdungsgehalt  des  Heldengedichts  darzulegen). 

Kern,  F..  Torquato  Tasso.  Schulausgabe.  Berlin.  Nicolai  (der  Beurteiler  CO.  614 
wünscht  die  Anmerkungen  nicht  am  Schlufs). 

Klaucke,  P.,  Zur  Erläuterung  deutscher  Dramen.  Erläntemniifen  ausgewählter 
Werke  Goethes;  Götz  und  Egmont  (nach  BhS.  180  ist  die  Sprache  nicht 
immer  klar.  Einen  Nutzen  werde  man  nur  nach  genauester  Auswahl  und 
Prüfung  haben). 

Kluge,  F.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  5.  Aufl.  Strafs- 
burg. Trübner.  —  17. 
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Knapp,  Th.,  Lessinijfs  Minna  von  Barnhelm  in  neuer  Beleuchtuno;.  =  KW.  483  ff . 
Buchholz  (Pg.  (Tyiu.  Rössel)  weise  einige  Ungeheuerlichkeiten  nach  (so  die 
Versetzung  des  Ringes,  dafs  Teilheim  Kinna  ohne  Nachricht  lasse  usw.). 

Knilling,  R.,  Einführung  in  die  stilistische  Entwickelung-slehre.  Älilnchen, 
Kellerer  (enthält  nach  ZCt.  489  eine  Anpreisung  der  Stilistik  von  SchiefsL 
Die  stilistischen  Zwecke  werden  so  klassifiziert:  1.  Blofse  Sachgemäfsheit ; 
2.  Abzielen  auf  einen  praktischen  Erfolg;  3.  Darstellung  wissenschaftlicher 
Wahrheiten  oder  sittlicher  Ideale ;  4.  künstlerische  Darstellung.  Nach  diesen 
Zwecken  lasse  sich  jedes  Thema  behandeln;  die  Anwendung  eines  jeden 
derselben  ergebe  eine  neue  Disposition). 

Koch,  K.,  Kleine  Beiträjje  zur  deutschen  Sprachgeschichte  und  zum  deutschen 
Unterricht.  =  Pg.  Nicolaigym.  in  Leipzig  (enthält  6  Abhandlungen  des 
kürzlich  verewigten  Verf.,  die  bereits  an  anderen  Stellen  erschienen  waren. 

1.  Die  Berücksichtigung  der  Mundart  in  der  niederdeutschen  Volksschule. 

2.  Die  Lippische  Mundart.  3.  Ein  Wort  über  die  gegenwärtigen  Sprach- 
verhältnisse in  den  niederdeutschen  Binnenländern.  4.  Zum  deutschen  Auf- 
satz in  den  unteren  und  mittleren  Klassen.  5.  Warum?  ß.  Ein  Kapitel 
über  das  Lügen.    S.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  S.  368). 

Koenig.  R.,  Deutsche  Litteraturgeschichte.  23.  Aull.  2  Bände.  Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing.  —  36. 

Koennecke,  Bilderatlas  zur  deutschen  Litteraturgeschichte.  Marburjj,  Elwert 
(ist  nach  BhS.  161  eine  Zierde  für  deutsche  Hausbüchereien,  dient  aber 
auch  zur  Vertiefung). 

Kogler,  P.,  Die  Dehnungsfrage  in  unserer  Rechtschreibung.  =  Pg.  Collegium 
Borromäum  zu  Salzburg.  —  17. 

Krämer,  J.  B.,  Musteraufsätze  und  Übungsstoffe  für  den  Unterricht  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  Gedankenausdruck.  2.  Teil.  Weinheim,  Acker- 
mann (ist  nach  BbG.  55  für  Mittelklassen  von  Volksschulen  bestimmt;  eine 
Konzentration  des  Unterrichts  werde  durch  die  Auswahl  erreicht.  Vergl. 
auch  Msch.  429). 

Kreyenberg,  G.,  Th.  Kömer.  Ein  Lebens-  und  Charakterbild.  Dresden, 
Ehlermanu  (ist  nach  SwS.  20  für  Schülerbibliotheken  ganz  besonders  zu 
empfehlen). 

Kritisch-Exegetisches  zu  Schiller  und  Goethe.  =  NJ.  566  ff.  606  ff.  Jhrg.  1892; 
S.  104  und  159  ff.  (enthält  Erläuterungen  einer  ganzen  Anzahl  SchilTerscher 
und  Goethescher  Stellen.    Die  Studien  sind  sehr  anregend  und  interessant). 

Kromann,  Kurzgefafste  Logik  und  Psychologie,  übersetzt  von  Bendixen. 
Leipzig,  Reisland.  —  51. 

Krüger,  CA.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  Einzelbildern.  Mit 
52  Abbildungen.    Danzig,  Axt.  —  34. 

Krumbach,  C.  J.,  Deutsche  Aufsätze  für  die  unteren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten sowie  für  Volks-  Bürger-  und  Mittelschulen.  III.  Bändchen :  Briefe. 
Leipzig,  Teubner.  Über  Teil  I  und  II  vergl.  BbG.  418.  Zeitschrift  f.  d. 
deutschen  Unterricht  S.  294.  —  48. 

Kuenen,  E.  und  Evers,  M.,  Die  deutschen  Klassiker  erläutert  und  gewürdigt. 
Bändchen  8:  Schillers  Wallenstein.  2.  Teil  von  M.  Evers.  Leipzig.  Bredt. 
Vergl.  auch  ZG.  482.  Msch.  426.  BbG.  581.  Zeitschr.  f.  lateinlose  Schulen  94. 
—  27. 

Kürschner,  Deutsche  Nationallitteratur.  Band  139  und  158:  Die  Nibelungen 
von  Piper  (00.689).  Band  141,  146,  152:  Theodor  Kömer  von  Stern 
(CO.  690).  Bandi:U:  Brants  Narrenschiff  (00.224).  Band  118:  Die  Schau- 
spiele der  englischen  Komödianten  (00.  223).  (Sämtlich  sehr  empfohlen. 
Vergl.  auch  00.  499  (Band  161),  500  (Band  163),  501  (Band  157),  564 
(Band  170),  614  (Band  176).)    Stuttgart,  Union. 

Kurz,  Zu  viel  s  in  unseren  Hauptwörtern.  =  BbR.  186.  —  12. 

Kutzner,  A.,  Praktische  Anleitung  zur  Vermeidung  der  hauptsächlichsten 
Fehler  in  Anlage  und  Ausführung  deutscher  Aufsätze.  2.  Aufl.,  von  Lyon. 
Leipzig,  Teubner  (wird  ZIS.  351  als  ganz  brauchbar  empfohlen). 

Landmann,  K..  Deutsche  Liebe  und  deutsche  Treue  in  Frey  tags  Ahnen.  == 
Zeitschr.  f.  deutscheu  Unterricht  S.  81  ff.,  145  ff.  (ein  auch  für  den  Unter- 
richt gut  zu  verwertender  Beitrag). 
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Lattmann.  J.,  Die  Verirmngen  des  deutschen  und  lateinischen  Elementar- 
unterrichts.   Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  —  3.  6.  11.  13.  20. 42. 45. 

—  —    Grundziiti^e  der  deutschen  Grammatik  nebst  Regeln  der  Int€rpunktion^ 
der  Rechtschreibung  und  einem  Wörterverzeichnis.    7.  Aufl.    Ebd.  —  13. 

Legerlotz.  G.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

—  32. 

Lehmann,  R.,  Der  deutsche  Unterricht.    Berlin,  Weidmann.  —  8. 

—  —    Der  deutsche   Unterricht  und   die   Reform   der  höheren   Schulen  in 
Preufsen.  =  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  115  ff.  —  2.  49. 

Lehmensick,  F.,  Der  Leseunterricht  auf  der  Oberstufe  der  einfachen  Volks- 
schule nach  Ziel  und  3Iethode.  =  Pädag.  Studien,  Jahrg.  13,  1  ff.  —  19. 

Leimbach,  K.,  Das  deutsche  Volkslied.  Bremen,  Heinsius  (ist  nach  dem 
Urteil  von  SwS.  197  sehr  geeignet  zur  Einführung  in  das  Volkslied). 

Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  den  Fachlehrern 
für  deutsche  Sprache  an  der  Kgl.  Ludwigs-Kreisreal schule  in  München. 
II.  Teil.    2.  Aufl.    Wtirzburg,  Stuber.  -  23. 

Lessings  sämtliche  Schriften,  herausgegeben  von  K.  Lach  mann  und 
F.  M  unk  er.    Stuttgart,  Goschen  (empfohlen  CO.  758). 

Leuchtenberger.  G.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen. 
Berlin,  Gaertner.  2  Bändchen  (sind  nach  Gm.  96  stofflich  gehaltvoll,  einfach, 
durchsichtig,  vollständig  und  folgerichtig.    S.  auch  BhS.  161). 

Lichtenheld,  A.,  Grillparzer-Studien.  =  Pg.  Staats-Gvmn.  im  9.  Bezirk  Wien 
(empfohlen  ZR.  380). 

Lihdner.  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie,  bearbeitet  von  Fröhlich. 
10.  Aufl.    Wien.  Gerold.  —  51. 

Linnig.  F.,  Der  deutsche  Aufsatz.  Paderborn,  Schöningh  (verdient  nach 
Gm.  613  eine  Empfehlung  in  höchstem  Mafse.  Vergl.  auch  KW.  177.  Zeitschr. 
für  lateinl.  Schulen  31S). 

—  —    Deutsches  Lesebuch,    Teil  2.    Paderborn,  Schöningh.  —  25. 

—  —    Vorschule  der  Poetik  und  Litteraturgeschichte.    Paderborn.  Schöniueh. 

-  34. 

Löhner,  R.,  t'ber  Lehrziel  und  Unterrichtmethode  in  der  deutschen  Sprache. 
=  ZöG.  Siipplementband  S.  52  ff.  —  8. 

Lös?»l,  Muster  der  im  bürgerlichen  Leben  vorkommenden  Geschäftsaufsätze  und 
Geschäftsbriefe.  Landshut,  Attenkofer.  (Bedeuten  nach  BbR.  90  einen 
sicheren,  zielbewufsten  Schritt  vorwärts.) 

Lohmeyer,  Th.,  Kleine  deutsche  Satz-,  Formen-  und  Interpunktionslehre  nebst 
einem  Anhange  aus  der  Poetik  und  Metrik.  3  Aufl.  Hannover,  Helwing.  -  13. 

Lorenz,  K.,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  der 
Klasseiilektüre.  Erster  Teil:  Klopstock.  =  Pg.  Gym.  Kreuzbur^  O.  S.  (Be- 
handelt die  Klopstockschen  Oden:  Die  Frilhlingsfeier,  Der  Rheinwein,  Der 
Zürchersee,  Unsere  Sprache,  Unsere  Fürsten.  Verf.  geht  darauf  aus,  dem 
Schüler  einen  Eindruck  vom  Ganzen  zu  geben,  die  Gedankenordnung  nach- 
zuweisen, die  den  Dichter  leitende  Stimmung  zu  erschliefsen.) 

Lützel berger,  Hans  Sachs.  2.  Aufl.  Jena,  Frommann  (nach  SwS.  218  sehr 
gelungen). 

Lyon,  ().,  Auswahl  deutscher  Gedichte.  Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  & 
Klasiug  (findet  nicht  ganz  die  Billigung  von  PA.  .309;  Echtermeyer  sei 
besser;  man  vermisse  bei  Lyon  eine  gescliichtliche  Anordnung.  Nach  ZIS. 
ist  das  Buch  (dagegen  mit  Freuden  zu  begriifsen:  eine  solche  Sammluni»" 
solle  den  Schüler  durch  die  ganze  Schulzeit  begleiten.  Die  Auswahl  sei 
interessant.    Vergl   auch  CO.  S.  757). 

—  —    Deutsche  Grammatik.    Stuttgart,  Göschen.  —  15. 

—  —    Die  Lektüre.    Leipzig,  Teubner.  —  30. 

—  —  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Leipzig,  Teubner.  (Wir 
machen  auch  an  dieser  Stelle  noch  ganz  besonders  auf  diese  Zeitschrift  auf- 
merksam, welche  als  eine  vortreffliche  Fundj^mbe  bezeichnet  werden  darf 
und  die,  unt^r^der  Mitarbeit  der  bewährtesten  Fachgenossen,  aufs  trefflichste 
ihrem  Zwecke  dient.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  aus  dem  reichen  Schatze 
des  abgelaufenen  Jahrganges  einzelnes  herauszuheben,  und  empfehlen  das 
Werk  zu  allseitiger  Beachtung.) 
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Mählifs,  F.,  Die  Schrecken  der  deutscheu  Sprache.  Vorschläge  zur  vernünftigen 

Umgestaltung  und  Vereinfachung  des  Deutschen  zum  Zwecke  seiner  leichteren 

Erlernung  und  Ausbreitung.    Halle,  Kaemmerer.  —  17. 
3Iagnus,  F.,  Deutsche  Geschäftsaufsätze  und  Briefe  im  Zusammenhang.   Halle, 

Schroedel  (ist  nach  CO.  561  für  FortbildungsanstÄlt^n  sehr  zu  empfehlen). 
Mahrenholtz,  K.,  Franz  Grillparzer.    Leipzig,  Renger  (zeigt  nach  SwS.  168 

innige  Vertrautheit  mit  dem  Dichter  und  mafsvoUes,  gesundes  Urteil). 
31  arschall,  G.  N.,  Sprach-  und  Rechtschreibtibungen.    Nürnberg,  Korn.  —  18. 
Martin,  E  ,  Mittelhochdeutsche  Grammatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelungen 

Not.    11.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.  —  38. 
Martin,  F.,  Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache.  5.  Aufl.  Breslau,  Hirt.  —  13. 
3Iasius,   H.,    Deutsches  Lesebuch   fi\r  höhere    Unterrichtsaustalten.     Teil   I. 

Halle,  Waisenhaus.  (Teil  III  wird  wegen  seiner  reichhaltigen  und  geschickten 

Auswahl  sehr  anerkannt  Gm.  28.)  —  25. 
3Iatthias,  A.,  Die  Stellung  der  Schule  im  Kampfe  gegen  Sprachdummheiten 

und  Sprachverwilderungen  =  Gm.  565  if.  605  n.  —  16. 

—  —    Hilfsbuch   für   den   deutschen  Sprachunterricht  auf  den  drei  unteren 
Stufen  höherer  Lehranstalten.    Düsseldorf,  Schmitz  &  Olbertz.  —  15. 

Matthias,  Th.,  Sprachleben  und  Sprachschäden.  Ein  Führer  durch  die  Schwan- 
kungen und  Schwierigkeiten  des  deutschen  Sprachgebrauchs.  Leipzig, 
R.  Richter.  —  45. 

May  dorn,  .Hilfsbücher  für  den  deutschen  Unterricht.    Ratibor,  Simmich.  —  9. 

Medicus,  Über  s  und  e  in  unseren  zusammengesetzten  Hauptwörtern.  =  BbR. 
Bd.  12,  S.  14.  —  12. 

Meister,  F.,  Sammlung  deutscher  Gedichte  für  höhere  Lehranstalten.  Leipzig, 
Teubner.  —  24. 

Meisterwerke  der  deutschen  Litteratur  in  neuer  Auswahl  und  Bearbeitung 
für  höhere  Lehranstalten  von  Holdermann,  Sevin  und  Uellner.  Berlin, 
Reuther.  Empfohlen  werden  Band  1  (Nibelungen),  13  (Gudrun).  11  (Nathan), 
12  (Herders  Cid),  14  (Götz  von  Berlichiugen)  Cü.  556. 

Meisterwerke  unserer  Dichter,  herausgegeben  von  0.  Hellinghaus. 
Heft  64:  Leier  und  Schwert  und  andere  Gedichte  von  Theodor  Körner. 
65:  Ausgewählte  Fabeln  und  Erzählungen  von  Ch.  F.  Geliert.  66-68:  Der 
Messias  von  F.  G.  Klopstock.    Münster,  Aschendorff.  —  28. 

Menge,  K.,  Ausführliche  Dispositionen.  Leipzig,  Teubner  (wird  BbG.  421 
sehr  empfohlen). 

—  —    Trauer  und   Treue,    Gedichte   zur   Feier   der   Kaisertage.     Leipzig, 
Teubner  (nach  CO.  33  ein  sehr  brauchbares  Hilfsmittel). 

Meyer,  J.,  Methodischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Rechtschreibung. 
Nach  den  preufsischen ,  bayerischen,  sächsischen  und  württembergischen 
Regeln.    Leipzig.  Dürr.  —  18. 

—  —    Neuere  Jugendschriften,  zusammengestellt  NB.  588  ff. 
Meyer-Markau,  W.,   Fremdwort  und  Schule  (Pädag.  Zeit-  und  Streitfragen). 

Gotha,  Bohrend  (gestaltet  nach  BhS.  145  den  spröden  Stoö'  fesselnd). 
Meyers   Volksbücher   923/24:    Calderon,   der   wunderthätige  Magus,   übersetzt 
von  Gries.     9:^6/37:   Gerhardt,   Ausgewählte   Dichtungen.     Leipzig.   Bibl. 
Institut.  —  28. 

—  —    921/22:  Calderon,  Der  Arzt  seiner  Ehre,  übersetzt  von  Gries  Ebd.  —  31. 
Miekley.  W.  und  Sü  bring.  H.,  Fibel  und  erstes  Lesebuch  nach  der  auflösend - 

zusammenstellenden  Lehrweise.    2.  Aufl.    Potsdam,  Stein.  —  23. 

Minor,  J.,  Schiller,  sein  Leben  und  seine  AV^erke.  Berlin,  Weidmann  (wird 
ZöG.  999  ebenso  ZR.  34  —  der  reichhaltige  Stoff  sei  künstlerisch  verwertet 
—  und  KW.  24^^  aufserordentlich  empfohlen). 

Mitteilungen  über  Jugendschriften  an  Eltern,  Lehrer  und  Bibliothek- 
vorstände, von  der  Jugendschriftenkommission  des  Schweiz.  Lehrervereiiis. 
16.  Heft.    Aarau,  Sauerländer.  —  :J3. 

Müller,  E.,  Das  Rolandslied...  Übersetzung.  Hamburg,  Verlagsanstalt  (wird 
CO.  558  als  eine  gefällige  Übertragung  empfolileu). 

—  —    Schillers  Kabale  und  Liebe.  =  KW.  -1^9  (enthält  eine  Anzahl  einzelner 
auf  Quellenstudien  beruhenden  Bemerkungen). 

Müller.  H.  F..  Der  deutsche  Unterricht  auf  dem  Gymnasium  nach  den  neuen 
Lehrplänen.  =  ZG.  673  ft\  —  1. 
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31ttller.  J..  Autoben  au»  klassischen  Dichtern  zu  deutschen  Aufsätzen  un«l 
Viirträi^en.  lierlin.  Gaertner  «winl  Gm.  29  als  aus  der  Praxis  herrorsre- 
^ani^en  sehr  empfohlen.    Vertrl-  auch  BhS.  160). 

—  —  Soll  man  im  deutschen  Aufsatzunterriclit  mehr  Nachdruck  auf  jUe 
Produktion  oder  die  Reproduktion  der  Schüler  legen?  ==  BbR.  Band  XII. 
S.  4.  -  41. 

3Ittller,  Th..  Der  deutsche  Unterricht  auf  Realschulen.  =  Pg.  Kaiser-Friedrichs- 

Schule  in  Emden.  —  4. 
31  üller- Frauenstein,    G.,    Lehrbuch    für    den    deutschen    Sprachunterricht. 

Hannover,  GoedeL  —  9. 

—  —  Von  Heinridi  von  Kleist  bis  zur  Grälin  Marie-Ebner-Eschenbach. 
Zehn  gemeinverständliche  Vorträge  über  die  neueste  deutsche  Litteratur. 
Hannover.  Ost.  —  i^H. 

Mtinch,  W.,  Venuischte  Aufsätze.    Berlin,  Gaertner.  =  20. 

Nachtigall,  K..  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen 

höherer  Lehranstalten.    8.  Aufl.    Remscheid,  Schmidt  —  35. 
Narten.  K..  Lies  richtig.     Hannover,  3Ieyer.  —  15. 
Naumann.  J..   Goethes  Götz   von  Berlichingen.   mit  besonderer  Rücksicht  auf 

die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer  Schulen  herausgegeben  und  erläutert. 

Leipzig.  Teubner.  —  iM). 

—  —  Theoretisch-praktische  Anleitung  zur  Abfassunfi^  deutscher  Aufsätze. 
Leipzig,  Teubner  (wird  Gm.  90  empfohlen.  VergL  auch  BbG.  420.  ZöG.  9U8, 
wo  es  nicht  durchweg  Billigung  findet.) 

Ne ufert,   IL,   Der   Ring  der  Nibelungen.  =  Pg.  Rsch.  Charlottenburg  (eine 

gründliche  Untersuchung  nach  den  Quellen). 
Nitsche,  Lehrbuch  der  Jjogik.    2.  Aufl.    Innsbruck,  Wagner.  —  51. 
Oertel,  G.,   Die   litterarischen  Strömungen  der  neuesten  Zeit.    Zeitfragen  des 

christlichen  Volkslebens  (wird  BhS.  102  sehr  empfohlen).    Stuttgart,  Belser. 
Oeser,  H.,  Hausbuch  aus  deutscher  Dichtung  und  Prosa.    Karlsruhe,  Maisch  & 

Vogel.  —  2'). 
Ortner.  H.,  Der  Stoft'  zu  deutschen  Stilübungen;  Der  Übungsstoff  zu  deutschen 

Aufsätzen.    Regensburg,  Bauhof  (sind  nach  BbG.  422  nicht  besser  als  frühere 

Hilfsmittel  der  Art  und  bieten  keinen  einzigen  neuen  Gedanken). 
Otto,    F.,    Auswahl    deutscher   Gedichte.     Berlin,   Herbig    (ist   nach   PA.  315 

reichlich  bemessen  und  gut  gewählt.    VergL  auch  CO.  556). 
— '    —    HoheiizüUern.      vaterländische    Dichtungen    für    Schule    und    Haus. 

Berlin,  Hertz.  —  24. 
Palleske.  E.,  Die  Kunst  des  Vortrages.    Stuttgart,  Krabbe.  —  22. 
Paukstadt,  R.,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen  und  mündlichen  Besprechungen 

für  die  Sekunda.    Dessau,  Baumann  (füllt  nach  BbG.  419  eine  Lücke  aus. 

Verd.  ZöG.  90.^). 
Paul,  H.,  Grundrifs  der  germanischen  Philologie.    Strafsburg,  Trübner.  —  17. 
Peter,  S.,  Schillers  Leben,  der  reiferen  Jugend  erzählt.  Halle,  Niemeyer.  —  89. 
Petersen,  J.,  Faust  und  Brand.    Hamlet.    2  Vorträge.    Gotha,  F.  A.  Perthes 

(zeigt  naeh  ZöG,  l(Kj5  eine  etwas  pastorenmäfsige  Weise;   es  bringe  nicht 

mehr  als  das  Landläufige). 
Pfalz,  F.,  I^ehrgang  des  Unterrichts  im  Deutschen  für  sechsklassige  Realschulen 

und  verwandte  Anstalten.    Leipzig,  Brandstetter.  —  2. 
Pischon,  F.  A.,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.    15.  Aufl. 

von  U.  Zernial.    Leipzig,  Reichardt  (ist   nach  BhS.  161   ein   brauchbares 

Hilfsmittel  für  den  Schulunterricht). 
Pro  seh,  F,  Die  zusammenstellende  Behandlung  der  Goetheschen  und  Schiller- 

schen  Balladen  in  den  oberen  Klassen.  =  ZR.  129.  —  26. 
Presch    und    Wiedenhofer,    Deutsches   Lesebuch   für   österreichische    Ober- 

gynmasien.    Wien,  Graeser.  —  25. 
Rausch,  A.,  Lessings  Nathan  im  deutschen  Unterricht  der  L  =  LL.  Heft  .-ß. 

S.  56  ft'.    (Nachzuweisen  sei,  dafs  es  dem  Stücke  nicht  an  positivem  Grunde 

fehle.     Bei  der  Besprechung   seien   zuerst  die  zeitgeschichtlichen,   dann   die 

!>iographis(!hen  Elemente  zu  berücksichtigen,  im  Anschlufs  daran  die  Grund- 

geclanken,  das  historische  Element,  dann"  folge  die  ästhetische  Betrachtung.) 
Redlich.   C.  Chr.,   Lessings   Briefe.    Neue   Nachträge   und  Berichtigungen.  = 

Pg.    HBgsch.    vor    dem   Holstein   Thor    in   Hamburg.     (Ein    interessanter 

Beitrag  zur  Lessingforschung.) 
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Reich,  E.,  Grillparzers  Kiinstphilosophie.  Wien,  3Iaiiz  (läfst  nach  SwS.  168 
den  Dichter  selbst  sprechen). 

Keisert,  K.,  Zum  deutschen  Unterricht  in  den  beiden  unteren  Lateinklassen. 
Bamberg.  Buchner.  —  D. 

Jleifsert,  O.,   Otto   mit  dem  Barte.     Eine  deutsche  Sage.    Zur  Aufführung  in 
höheren  Schulen  bearbeitet.    Leipzig.  Renger. 
—    —    Däumling.    Ein  Märchen.    Zur  Aufführung   an   höheren  Schulen   be- 
arbeitet.   Ebd.  —  29. 

Reuter,  Litteraturkunde.  Freiburg,  Herder  (ist  nach  Zeitschrift  für  lateinl. 
Schulen  28()  für  katholische  Anstalten  bestimmt  un<l  wird  in  der  neuen 
14.  Aufl.  wegen  der  vorteilhaften  Änderungen  (.■( ).  90  empfohlen). 

Richter,  Chr.,  Kleines  Handbuch  der  deutschen  Synonymen  (ist  nach  BhS.  145 
ein  fleifsiges  und  brauchbares  Buch\ 

Kiesel,  H.,  Ein  Hauptstück  von  unserer  Muttersprache.  2.  Aufl.  (geht  nach 
BhS.  145  bisweilen  zu  weit;  die  Lehrerwelt  werde  oft  mit  Unrecht  angegrift'en). 

Röhl,  H.,  Über  die  praktische  Brauchbarkeit  der  wichtigsten  modernen  Sprachen, 
speziell  der  deutschen.  =  Tg.  Domgym.  Naumburg  a.  S.  —  12. 

Ro gge,  Theodor  Körner,  ein  Sänger  und  ein  Held.  Wittenberg,  Herros6 
(zeigt  nach  ZIS.  S.  3G  eine  fesselnde  Darstellung). 

Rosegger,  P.,  Am  Tage  des  (Teriohts.  Volksschauspiel  in  4  Aufzüiren.  Wien, 
Hartleben  (verkörpert  nach  CO.  4;ir)  eine  eclit  christliche  Idee,  die  des  Er- 
barmens gegen  den  Feind,  in  edler  und  würdiger  Weise). 

Rosikat,  A.,  Über  das  Wesen  der  Si^hicksalstragödie  I,  IL  =  Pc:.  Ilealgym. 
in  Königsberg  i.  Pr.  1^91  und  189*2.  (Die  jetzt  zur  Vollendung  gelangte 
Abhandlung  ist  ein  mit  guter  Sachkenntnis  und  unter  Beibringung  sehr 
passender  Beispiele  geschriebener  Beitrag  zur  richtigen  Erkenntnis  des 
Dramas.) 

Rudolph,  L..  Wie  haben  wir  unser  deutsches  U  und  unser  Sp  und  St  aus- 
zusprechen? =-•  CO.  27:{.  —  12. 

Sammlung  Göschen.  Hartmann  v.  d.  Aue.  AVolfram  von  Eschenbach  und 
Gottfried  von  Strafsburg.  Eine  Auswahl  aus  dem  höüschon  Epos  von 
K.  Marold  (belehrt  nach  ZG.  4S7  in  lichtvoller  Darstellung  und  bietet  ein 
möglichst  abgerundetes  Ganze«*.  Aus  dieser  Sammlung  wird  das  Heft 
Nibelungen  und  Kudrun  von  Golther  SwS.  1G7  empfohlen.  F.  Kaufmann, 
Deutsche  Mythologie,  tindet  ZöG.  lOHS  Anerkennung.  Für  Band  5.  6  u.  21  s. 
CO.  759.  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  2S7).   Stuttgart.  Göschen. 

Sanders,  D.,  Bausteine  zu  einem  Wörterbuclie  der  sinnverwandten  Ausdrücke. 
Berlin,  Ltistenöder  (B1)(t.  itsi  sehr  empfohlenV 

Scherer,  W.,  Deutsche  Studien  I  u.  IL  2.  Aufl.  Prag.  Tempsky  (BbG.  1C)8 
und  ZöG.  5*28  sehr  empfohlen). 

Schillers  Briefe.  Kritische  Gesamt- Ausgabe  in  der  Schreibweise  der  Originale. 
Herausgegeben  und  mit  Amuerkungen  versehen  von  F.  Jonas.  Stuttgart, 
Deutsche  Verl-Anst.  —  iin. 

Schilling,  G.,  Laokoon-Paraphrasen.  Umschreibungen  und  Erweiterungen  der 
wichtigsten  Kapitel  von  Lessings  Laokoon.    Leipzig,  Teubner.  —  30. 

Schlegel,  J.  EL,  Asthetisclic  und  dramatisciie  Schritten.  Heilbronn,  Henninger 
(ist  nach  Gm.  S2r)  eine  sehr  dankenswerte  Ausgabe). 

Schmidt,  J.,  Die  deutschen  Instruktionen  und  ihre  Gegner.  =  ZöG.  Supple- 
mentband 62  f.  —  48. 

Schmidt,  K.,  Der  deutsche  Unterricht  in  Obersekunda.  =  Pg.  Realgymnasium 
in  Borna.  —  8. 

Schnippel,  E.,   Ausgeführter  Lehrplan   im  Deutscheu   für   die  Klassen    Ulli 
bis  1.    Berlin,  Gaertner.  —  9. 
—     —     Zur  Dispositionslehre  111.  =  Pg.  Rgym.  Osterode.  Ostpr.  —  49. 

Schöninghs  Ausgaben  der  Klassiker  mit  Kommentar:  Buschmann,  Lessings 
Laokoon  (nach  ZG.  871  im  Anschhifs  an  Blümner  entstanden  und  zu 
empfehlen).  Heuwes.  Goethes  lyrische  Gedichte  (zeigt  nach  ZG.  48.3  eine 
fleifsige  Wort-  un<l  Sacherkliirunir  und  ist  umsichtig  und  besonnen).  Heuwes, 
Goethes  Götz.  Wittich,  (toethes  Tasso,  Schwarz.  Herders  Cid  (;können 
nach  BbG.  1S.J  mit  Reclit  empfolilen  werden).     I*aderborn,  Sehöniugh. 

Schöntag,  F..  Musteraufsiitze  aus  der  Schule  für  die  Schule.  2.  Aufl.  Kegens- 
burg,  Bauhof  (sind  BbG.  .V]  sehr  empfohlen.    Vergl.  aucli  3Isch.  429;. 
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ScLroeder.  O..  Vom  papierenen  Stil.    3.  Aufl.    Berlin^  Walther.  —  45. 
Schnitz.   F..   Die   Gmndzü^e   der  3Ieditation.     Dessan.  Banmann  (ist  nach 
BhS.  161  ein  wertvolles  Hilfsmittel  für  Lehrer  nnd  Schüler). 

—  —    Merktafel   zn   der  Geschichte  der  deutschen  Litterator.    Ebd.    (Nach 
PA.  315  und  C(J.  498  ein  recht  brauchbares  HilfsmitteL) 

Schulz,  B.,  Die  deutsche  Grammatik  in  ihren  Grundzü^n.  PaderbonL 
Schönin^h.  —  15. 

—  —    Deutsches  Lesebuch.    1.  TeU.    Ebd.  (S.  auch  BbG.  52.  ZIS.  6L)  -  25. 

Schulz,  K.,  Fremdwörterunfug  und  Verdeutschungskunst.  =  LL.  Heft  31, 
S.  103  f.  —  46. 

Schunck,  E..  Goethes  Iphis^enie  aufTauris  und  das  gleichnamige  Enripideische 
Stück.  Zweiter  Teil:  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.  =  Pg.  Gym.  in  Pader- 
born. (Diese  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  und  den  Schlufs  einer  im 
Jahre  1H91  an  derselben  Stelle  erschienenen.  Den  Schlufs  macht  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Stücke.) 

Schuster.  A..  Lehrbuch  der  Poetik  für  höhere  Lehranstalten.  Halle,  Mühl- 
mann. —  34. 

Schwering,  J.,  Franz  Grillparzers  hellenische  Trauerspiele,  auf  ihre  litterariscben 
(Quellen  und  Vorbilder  geprüft.  Paderborn,  Schöningh  (ist  nach  BbG.  181 
ein  sehr  anerkennenswertes  Buch,  welches  in  allen  wesentlichen  Dingen 
richtig  urteile  über  Charakteristik,  Dan,  Sprache). 

Scott.  W..  Die  Braut  von  Lammermoor.  Übersetzt  von  A.  Tuhten.  Leipzig, 
Keclam.  —  31. 

Seeijer,  H..  Deutsche  Grammatik  für  die  Klassen  VI  bis  III.  Wismar, 
Hinstorff.  —  15. 

Seinecke,  F..  Lehrbuch  der  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur, 
herauHgeireben  von  Dieckmann.  4.  Aufl.  Hannover.  Schmorl  &  v.  Seefeld 
(ist  nach  Gm.  1)5  seiir  anzuerkennen;  jedoch  sei  das  Mittelgut  (16.  und  17.  Jahrb.) 
zu  breit  behandelt). 

Senff-Georgi,  G.,  Die  Redekunst.  Ein  Lehrbuch  für  jedermann.  Dresden, 
Weiske.  —  22. 

Shakf'8peares  ausgewählte  dramatische  Werke  in  A.  W.  v.  Schlegels  be- 
riciitigter  Übersetzung,  zum  Teil  in  eigener  Übertragung  mit  Einieituniren 
und  erläuternden  Anmerkungen.  Von  J.  Schmidt.  L  Macbeth.  Berlin, 
Gronau.  —  29. 

—  —    sämtliche  dramatische  Werke  in  12  Bänden  übersetzt  von  Schlesrel 
und  Tieck.    Stuttgart.  Cotta.  —  29. 

Soff^;,  Die  erlebten  und  litterariscben  Grundlagen  von  Goethes  Clavigo.  =  Pg. 

Obrealscli.  in  Brunn  (ist  nach  ZR.  38<)  sehr  interessant). 
Sommer,  Deutsche  Sprachlehre.    Paderborn,  Schöningh.  —  15. 

—  —    Ijoitfaden  für  den  elementaren  Unterricht  in  der  deutschen  Sprach- 
lehre.   Ebd.  —  15. 

Spengler,  F..  Der  deutsche  Aufsatz.    Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts 

in  Gymnasien.     Wien,  Konegen  (vergl.  auch  Msch.  428).  —  13. 
St  ab  1er,  G.,  Diktate  für  die  unteren  Klassen  der  Gelehrten-  und  Realschulen. 

Stuttgart,  Steinkopf.  —  18. 
Steger.  A.,  31  Lebensbilder  aus  der  deutschen  Litteratur.     Halle,  Schroedel 

(ist  nacli  CO.  559  ähnlicli  wie  Hopf  und  Paulsiek  und  wird  beim  Gebrauch 

die  besten  Dienste  leisten). 
Steinel,  ().,  und  Keppel.  K.,  Die  Reform  des  deutschen  Aufsatzunterrichts; 

Schülerbucb   für   den   deutschen  Aufsatzunterricht  an   der  Mittelschule  im 

Sinne  der  Schulreform.     Schweinfurt.  Giegler.  —  41. 
Stejskal.  K.,  Kegeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung. 

Wien.  Manz.  —  IS. 
Stekke; r,  H..   Der  Versbau  im  niederdeutsclien  XarrenschiflF.    Ein  Beitrag  ziu" 

mittel-niederdeutschen  Metrik.  =--  Pg.  Gym.  Frideric.  in  Schwerin  i.  M.  —  34 
Stern,  A.,  Die  deutsche  Nationallitteratur  vom  Tode  Goethes  bis  zur  Gegen- 
wart     ]\rarburg.   Elwert   (nach  CO.  603   als    Fortsetzung  von  Vilmar  mit 

Freuden  zu  begrüCsen). 

—  —    Katechismus  der  allcremeiuen  Litteraturireschichte.    3.  Aufl.    Leipziir. 
J.  J.  AVeher.  —  30. 
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Stifter,  A..,  Studien,   Band  I  und  II.    Leipzig,  Araelang  (sollte  ein  Liebliugs- 

buchi  der  reiferen  Jugend  sein.    Vergl.  auch  CO.  433). 
Stoewer,  W..  Das  Kulturhistorische  im  „Meier  Helmbrecht"  von  Wemher  dem 
Gärtner.    Leipzig.  Fock  (wird  ZöG.  527   als   eine  fleifsige   Sammlung  be- 
zeichnet*) 
Strack,   Der  deutsche   Unterricht.  =  SwS.  146  f.  234  f.    Jahrg.  IX.  12  f.  69  f. 

Hof.  —  8.  10.  20.  40. 
Straub,  W.  L.,  Aufsatzentwtirfe.  Stuttgart,  Göschen  (sind  nach  KW.  178  nur 
für  die  oberste  Stufe,  bisweilen  zu  hoch,  durchweg  gedankenreich.  Zu 
wünschen  wäre  eine  Sammlung  von  Aufsätzen.  Nach  zG.  490  befriedigen 
sie  wenig;  ein  geschichtliches  Thema  sei  zu  wenig.  Die  Darstellung  sei 
etwas  abstrakt.    Günstig  dagegen  urteilt  CO.  90.    PA .  574). 

Strzechma,  P.,  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur.  5.  Aufl.  Brunn, 
Knauthe  (zeigt  nach  Msch.  429  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  bei  aller  Knapp- 
heit der  Fassung,  sowie  eine  klare,  durchsichtige  und  leichtverständliche 
Darstellung.    Ebenso  zustimmend  spricht  sich  ZR.  729  aus). 

Sutermeister,  0.,  Praktische  Stilschule.  Zürich,  Schulthess.  2  Bände  (wird 
wegen  der  guten  Auswahl  CO.  561  empfohlen). 

Thiem,  C,  Leseproben  aus  alt-  und  mittelhochdeutschen  Dichtungen  zum  Ge- 
brauche in  höheren  Lehranstalten  zusammengestellt.    Berlin,  Trenkel.  —  32. 

Thoma,  A.,  Das  Drama.  Gotha,  Thienemann  (wird  ZöG.  1003  als  ein  verdünnter 
Theeabgufs  bezeichnet;  unglücklich  seien  des  Verf.  litterarische  Urteile). 

Trabert,  Franz  Grillparzer.  Wien,  Austria  ^ist  nach  SwS.  218  mit  jugend- 
lichem Feuer  und  tiefer  Empfindung  geschrieben). 

Trendelenburg,  F.  A.,  Elementa  logices  Aristoteleae.  Editio  nona.  Berlin, 
Weber.  —  50. 

Trump,  F.,  Zur  historisclien  Behandlung  der  neuhochdeutschen  Grammatik 
=  Pg.  Gym.  in  Waldenbiirg  i.  Schi.  —  11. 

Tschache,  G.,  Themata  zu  deutschen  Aufsätzen  in  Dispositionen  und  Aus- 
führungen. Breslau.  Kern  (nach  BbG.  416  sind  viele  Aufgaben  verkehrt 
und  über  die  Schule  hinausgehend). 

Tumlirz,  C,  Die  Lehre  von  den  Tropen  und  Figuren  nebst  einer  kurzgefafsten 
deutschen  Metrik.  Zum  Gebrauch  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehr- 
anstalten.   3.  Aufl.    Prag.  Dominions.  —  34. 

—  —    Deutsche  Grammatik  für  Gvmuasien.    Ebd.  —  15. 

—  —    Der  deutsche  Unterricht  in"^IV  und  III.  =  Msch.  28:^  f.  —  4L 
Tupetz,  Th.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur   mit  besonderer  Rücksicht- 
nahme auf  das  Geistesleben  Österreichs.    Prag,  Tempsky  (zeigt  nach  ZöG. 
898  f.  viele  Irrtümer,  auch  gröbere). 

Uellner.  Schillers  Lied  von  der  Glocke,  technisch  erläutert.  Düsseldorf, 
3Iichels  (ist  nach  ZöG.  108  f.  eine  realistische  Gedichterkläning). 

Unbescheid,  H.,  Beitrag  zur  Behandlung  der  dramatischen  Lektüre.  Berlin, 
Weidmann  (findet  Gm.  429  zu  eingehend;  in  der  Schule  dürfe  man  nur  die 
Hauptsachen  treiben.  ZöG.  432  erklärt  den  Yerf.  für  einseitig  in  dem  zu 
behandelnden  Stoff'e;  doch  rege  derselbe  an.  Düntzer  sei  viel  benutzt. 
Ver^l.  auch  CO.  613.   Nach  PA.  311  geht  Verf.  zu  viel  auf  Einzelheiten  ein). 

Unterrichtsstoff  für  die  deutsche  Grammatik  und  Orthographie  für  Vorschulen 
und  für  die  unteren  Klassen,  von  den  Lehrern  der  Kgl.  Vorschule  in  Berlin. 
Berlin,  Habel.  —  15. 

Verhandlungen  der  Jugendschriftenvereinigungen  während  des  9.  Deutschen 
Lehrertages  in  Halle.  =  MIS.  137  (jährlich  solle  ein  Verzeichnis  ver- 
öffentlicht werden  von  den  Büchern,  die  im  Laufe  des  Jahres  erschienen  sind). 

Vernaleken,  Th..  Kinder-  und  Hausmärchen,  dem  Volke  treu  nacherzählt. 
2.  Aufl.  Wien,  Braumüller  (zeigt  nach  ZR.  93  eine  schlichte,  volkstümliche 
Darstellung). 

Viehoff,  H..  Die  Poetik  auf  der  Grundlage  der  Erfahrungsseelenlehre,  heraus- 
gegeben von  Kiy,    Trier,  Lintz.  —  34. 

—  —  Drei  Bücher  erzählender  Gedichte,  herausjjeg.  von  Kiy.  Leipzig, 
Brandstetter  (wird  Gm.  825  wegen  des  hohen  sittlichen  Wertes  namentlicli 
der  Jugend  empfohlen). 

Vierteljahrsschrift  für  Literaturgeschichte  von  B.  Seuffert  (ist  nach  ZOG. 
902  friscli  und  lebenskräftig). 


24  Schriftenverzeichnis. 

Victor,  W..  Die  Aussprache  des  Schriftdentschen  mit  dem  WorterTerzeichnig 
för  die  deat^che  Rechtschreiboni^  zum  Gebranch  in  den  prenfsischen  Schnlen 
in  phonetischer  Schrift  wie  in  phonetischen  Texten.  Leipzig.  Beistand.  —  18t 

Vöhringer,  L.,  Deutsches  Re<-htschreib-  und  Anfsatzbnch  nebst  sprachlichen 
Übungen  in  vier  stnfenmäfsig  geordneten  Kni^en.  1.  Kurs.  3.  Aufl.  Stutt- 
gart. Jletzler.  —  18. 

Völcker.  Cr..  I.  Aufüra>>en  des  zu  verstärkenden  deutschen  Unterrichts  der 
unteren  Klassen.  II.  Klassenarbeiten  über  durchgenommene  Abschnitte  ans 
der  Naturkunde.  Geographie,  Geschichte,  Religion.  =  Pg.  Rpsym.  Schoene- 
beck  a.  E.  —  5.  19.  4<).  42.  43. 

Vogel.  P.,  Auswahl  mittelhochdeutscher  lyrischer  Gedichte,  als  Anhang  zu  der 
Lachmannschen  Nibelungen- Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  zusammen- 
gestellt.   Berlin,  Reimer.  —  32. 

Vorberg.  M..  Die  Reformation  und  die  deutsche  klassische  Utteratur.  Gotha, 
F.  A.  Perthes.  —  39. 

Wahl.  G..  Hans  Sachs  und  Goethe.  I.  Teil.  =  Pg.  Realgym.  Koblenz  (ent- 
wickelt in  fesselnder  Welse,  wie  der  Altmeister  deutscher  Dichtung  für  den 
alten  Meistersänger  Interesse  gewinnen  muTste  und  wie  sich  dasselbe  zeigte). 

Walzel,  0.  J. ,  Neue  Quellen  zur  Gescldchte  der  älteren  romantischen  Schule 
(enthält  nach  ZöG.  289  Briefe  von  F.  Schlegel  an  seinen  Bruder  August 
Wilhelm). 

Wann  er.  H.,  Das  Deutsche   in   den  lateinlosen  Schulen.  =  ZIS.  III,  Iff.  —  3. 

—  —    Der  grammatische  deutsche  Unterricht  in  der  höheren  Bürgerschule. 
=  ZIS.  8flf.  -  10. 

Wartenberg,  Bem'^rkungen  über  die  Einrichtung  der  deutschen  Lesebücher 
für  die..höhereu  Schulen.  =  Gm.  741  ff.  —  21. 

—  —    Über   die   Darstellung   der   Ablautreihen   der   deutschen  Zeitwörter. 
=  Gm.  2(i9.  —  11. 

Wasserzieher,  E..  Aus  dem  Leben  der  deutschen  Sprache.    Leipzig,  Schnur- 

pfeü.  —  10. 
Weber,  H.,  Deutsche  Sprache  und  Dichtung.    Leipzig,  Klinkhardt  (zeigt  nach 

BbS.  161  einen  reichen,  klaren  und  verständig  geordneten  Inhalt). 
Weiuliold,   K.,    Mittelliochdeutsches   Lesebuch.    4.  Aufl.    Wien,   Braumüller. 

—  33. 
Weifs,  K.,  Herders  Cid,  ethisch  ausgelegt.    Leipzig.  J.  Bädeker.  —  30. 
Weisweiler,  J.,  Über  das  Wesen  und    die  Bedeutung  der  Chrie  im  deutschen 

Unterricht,    kritische  Bemerkungen  zur  Auf  Satzlehre.  =  Pg.  Marien-Ciym. 

in  Posen  (legt  den  Nutzen  der  genannten  Aufsatz  form  dar,  wenn  sie  in  der 

richtigen  Weise  angewendet  wird). 
Wendt,  G..  Deutsches  I^esebuch  I.Teil.   2.  Aufl.    Lahr,  Schauenburg.  —  25. 
Werder,  K..  Vorlesungen   über  Lessings  Nathan,  gebalten  an  der  Universität 

Berlin.     Berlin,  Fontane.  —  31. 
Widder,   Das   tragische   Problem   in  Lessings  Emilia  Galotti.  =  SwS.  141  f.. 

lH3f.  (Verf  sajjt,  keine  Textstelle  zwinge  zu  der  Annahme  einer  Liebe  der 

Emilia  zum  Pnnzen.    Sie  sei  ganz  naiv.    Emilias  Fehler  sei  ihr  Gehorsam 

gegen  ihre  Mutter  und  ihr  Verschweigen  Appiaiü  gegenüber). 
Wiemer,  J.,  Einiges   über   deutsche  Aufsätze   in  der  III.  und  IV.  Gynmasial- 

klasse.  =  Msch.  405 f.  —  44. 
Wilke,  E.,  Die  neueren  Bestrebungen  zur  Verbesserung  des  Unterrichts  in  der 

deutschen  Sprachlehre.    Bielefeld,  Helmich.  —  11. 
Windel,  K.,   Zur   Behandlung   philosophisch -Ivrischer  Gedichte  in  I.  =  LL. 

Heft  32  S.  47  ff.  —  50. 
Wirth,  Ch,  Erste  Anleitung  zur  selbständigen  Fertigung  deutscher  Aufsätze. 

Na(;h  der  neuen  Schulordnung  für  obere  Gymnasialklassen  bearbeitet.    Bay- 
reuth, Heuschmann.  —  49. 
Witkowski,  G.,  Martin  Opitz,  Aristarchus  sive  de  contemptu  linguae  teutonicae 

und   Bucli   von    der   deutschen  Poeterei.    Leipzig.  Veit   (wird  Gm.  825  als 

treftlich  gerühmt). 
Wolkan,  K..  Böhmens  Anteil  an  der  deutschen  Litteratnr  des  Ifi.  Jahrhunderts 

II.  Teil,   ausgewählte   Texte.     Das   deutsche   Kirchenlied   der   böhmischen 

Länder  (wird  ZöG.  HH  empfohlen).    Prag,  Haase. 
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Wtiseke,  W.,  Gnindzüge  der  deutschen  Grammatik.  1.  Aufl.  =  Pg.  Gym.  in 
Kecklinghausen.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  14. 

Wunderlich.  H.,  Die  deutsche  Syntaxforschung  und  die  Schule.  =  PA.  223. 
—  10. 

Wustmann,  G.,  Allerhand  Sprachdummheiten.  Leipzig,  Grunow.  —  4.  12.  16. 
—  —  Zu  den  Sprachdummheiten.  =  Grenzboten.  Heft  12  (enthält  aus- 
führliche Auseinandersetzungen  des  Verf.  mit  Beurteilern  seines  Buches 
^Allerhand  Sprach dummheit«n**,  namentlich  mit  K.  Erbe). 

Wychgram,  J.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Litteratur- 
geschichte.  Bielefeld  Velhageu  &  Klasing.  (Vgl.  Gm.  1G3.  Zeitschr.  für 
deutsch.  Unterr.  S.  'iOl).  —  35. 

Zernin,  G.,  Erinnerungen  an  J.  V.  v.  Scheffel  (verdient  nach  BbS.  162  freund- 
liche Aufnahme). 

Ziege  1er,  E.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  III  und  IL  Paderborn, 
Schöninßh  (wird  sehr  anerkannt  ZG.  160.    BhS.  160). 

Ziegler,  C,  Dichter  im  deutschen  Schulhause.  Bielefeld,  Helmich  (bietet  eine 
reichhaltige  Sammlung  von  Gedichten,  die  aus  Lehrerkreisen  herstammen. 
Den  Gedichten,  die  natürlich  in  ihrem  Stoff,  in  der  Ausführung  und  Sprache 
äufserst  mannigfaltig  sind  und  unter  denen  sich  manche  wertvolle  Gabe  der 
Muse  findet,  geht  allemal  eine  kurze  Darstellung  des  Lebens  des  Verfassers 
voran,  wodurch  das  persönliche  Interesse  noch  erhöht  wird). 

Zimmer,  H.,  Just  Friedrich  Wilhelm  Zachariä  und  sein  Renommist.  Ein  Bei- 
trag zur  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Leipzig, 
Rofsberg.  —  39. 

Zimmermann,  G..  Versuch  einer  Schillerschen  Ästhetik.  Leipzig,  Teubner 
(ist  nach  Gm.  11  für  das  Verständnis  Schillers  höchst  förderlich.  Nach  CO. 
29  mufs  der  Stoff  noch  mehr  gesichtet  und  verarbeitet  werden). 

Zupitza,  J.,  Einführung  in  das  Studium  des  3Iittelhochdeutschen.  4.  Aufl. 
Oppeln,  Franck.  —  3ii. 

Zurbonsen,  Deutsche  Litteraturkunde.  Berlin,  Nicolai  (zeigt  nach  CO.  558 
eine  treffliche  Auswahl  des  Stoffes;  besonders  praktisch  sei  es,  dafs  das 
Notwendigste  aus  Poetik  und  Metrik  an  die  Dichtungen  selbst  angeschlossen 
sei.  Gm.  711  vergleicht  es  mit  Herbsts  Hilfsbuch;  es  habe  wenig  eigenartige 
Vorzüge). 


VI.   Latein. 

Abraham,  Prof.  Dr.,  Vortrag  über  Die  neuen  Lehrpläne  im  deutschen  Real- 
schulmänner-Verein Abteil.  Berlin  am  10.  März.  —  11. 
Adrian,  T.,  Zeitgeist  und  Schulreform.  =  CO.  202  ff.  —  8. 

—  —    Charakterbildung  und  Schulreform.  =  ZIS.  17L  —  43. 
Ahlheim,  Dr.  A.,  Zur  Stoffauswahl  in  Obersekunda.  =  LL.  31,  66  ff.  —  27.36. 

—  —    Die  Scliriftstellerlektüre   in  Obersekunda   nach  den  Grundsätzen  der 
Konzentration.  =  Pg.  Bensheini  1893  (No  023).  —  27.  36. 

Altenburg,  Dir.  Dr.  O..  Winke  zur  Schulauslegung  des  Horaz  I.  Unser  Lese- 
plan aus  dem  III.  Buche  der  Lieder.  =  \:*%.  Wohlau  1893  (No.  212).  -  41. 

—  —     Winke  zur  Schulauslegung  der  Germania  des  Tacitus.  =  Pg.  Wohlau 
(No.  209).  -  iS(^. 

Aly.  Prof.  Dr.  Fr..  Horaz,  sein  Leben  und  seine  W^'erke.  =  Gymn.-Bibl.,  heraus- 
gegeben von  I*ohlmey  und  Hoff  mann.  15.  Heft.  Gütersloh,  Bertels- 
mann. —  74. 

Backhaus,  Oberl.,  Kede.  —  7. 

Bänder,  W.,  Vom  unvorbereiteten  Übertragen  und  vom  Rückübersetzen.  =  Gm. 
799  ff.  —  87. 

Becker,  Oberl.  K..  Die  Hauptregeln  der  lat.  Svntax.  =  Pg.  Duisburg  Rgvm. 
1893.  —  32. 

Bemerkungen  zur  Schulreform.  Von  einem  ord.  Prof.  d.  Math.  =  PA.  1891, 
657.  —  5. 

Bender,  F.,  Klassische  Bildermappe,  herausgegeben  unter  3Iit Wirkung  von 
Ed.  Anthes  und  G.  Forbach.  Darmstadt.  Zedier  &  Vogel.  Heft  V 
bis  VlI.  —  44. 
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Bintz,  Prof.  Dr.  J.  fi  I^er  Einflufs  der  Ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsche 
Litteratur  des  XVIII.  Jahrh.  =  Fg.  Hamburg,  Wilh--Gyin.  —  74. 

Blase,  Oberl.  Dr.  H..  Selbständifirer  und  bezogener  Gebrauch  der  Tempora  im 
Lat.  =  SwS.  1893,  26  ff.  45  £  —  33. 

Bleskes  Eleraentarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch  und 
Vokabularium.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gjmnasialunterriclits  bearb.  von 
Dir.  Dr.  Alb.  Müller.    10.  umgearb.  Aufl.    HannoTer,  Meyer.  —  58. 

Boissier,  Gaston,  Cic^ron  et  ses  arais.  ifetude  sur  la  soci^t*'*  romaine  du 
temps  de  Cesar.  Ausgewählte  Abschnitte  nebst  einem  Kommentar  zum  Ge- 
brauch höherer  Lehranstalten  herausg.  von  Oberl.  Dr.  Gust.  Dannehl. 
Strafsburg,  Schultz.  —  71. 

Bolle.  Dir.  Dr.,  Deutsche  Übungsstücke  im  Anschlufs  an  Wellers  Lesebuch  ans 
Herodot.    Hildburghausen,  Kesselring.    1891.  —  60. 

Bruchmann,  K.,  Kurze  lat.  Formenlehre.    Dresden,  Ehlermann.   1893.  —  53. 

—  —  Lat.  Lesebuch  für  Sexta  und  Quinta  tou  Gym.  u.  Rgym.  Ebd.  —  55. 
Buchholz,  Gym.-Dir..  Bericht  für  die  Dir.- Vers.  Ost-  und  WestpreuTsen.  —  2:^. 
Busch- Fries.  Lateinisches  Übungsbuch  nebst  einem  Vokabularium.    IL  Teil 

für  Quinta.    5.  teilw.  umgearb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.  —  59. 
Caesaris  belli  Gallici  libri  VII.  VIII  und  Anhang  A.  B.  C.    Für  den  Sihnl- 

gebranch  erklärt  von  Dr.  A.  Doberenz.    9.  völlig  umgearb.  und  mit  einem 

kritischen  Anhang  vers.  Aufl.  bes.  von  Prof.  Dr.  GottL  Beruh.  Dinter. 

Mit  einer  Karte.    Leipzig,  Teubner.  —  65. 
Cauer,  Prof.  Dr.  P.,  Rez.  von  Kägis  Gr.  Schulgramm.  =  BphW.  673.  —  45. 

—  —  Wort-  und  Gedankenspiele  in  den  Oden  des  Horaz.  Kiel,  Lipsius 
&  Tischer.  -  73. 

Charit! US,  Oberl.  Dr.  F..  Das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  =  Pg. 

Landsberg  a.  W.  (No.  83).  —  43. 
Ciceronis  Orationes  selectae  XIV.    Ed.  2*2  emendatior,  quam  curavit  O.  Heine. 

Part  1.     Pro  Sex.  Koscio.  Am.     Pro   lege   Manilia.    Halis,   Orphanotroph. 

1893.  —  69. 
Cicero s  Rede  für  T.  Annius  31ilo.    Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  erki. 

von  Fr.  Richter  und  A.  Eberhard.   Bearb.  in  4.  Aufl.  von  Herm.  Nohl. 

Leipzig,  Teubner.  —  69. 

—  —  Rede  für  L.  Murena.  Für  den  Schulgcbrauch  erkl.  von  Dir.  Dr.  Jul. 
Strenge.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  69. 

—  —  Reden  gegen  L.  Catilina  und  seine  Genossen.  Für  den  Scliulgebrauch 
herausg.  von  Herrn.  Nohl.  2.  verb.  Aufl.  Mit  einem  Titelbild.  Leipzig, 
Freytag.     1893.  -  69. 

—  —  Ausgewählte  Briefe  erkl.  von  Fr.  Hoff  mann.  1.  Bändch.  6.  Aufl. 
bes.  von  Karl  Lehmann.    Berlin,  Weidmann.  —  69. 

—  -  Ausgewählte  Briefe  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Hans 
Lut  Inner.  Leipzig,  Frey  tag.  1893  —  69.  Dazu  Schülerkommentar  von 
H.  Luthmer.    Leipzig.  Frey  tag.    1S93.  —  70. 

Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  O.  Heine.    I.Heft:   libri  I.  IL    4   verb.  Anfl.   Leipzig,  Teubner.  —  70. 

—  —    de  oratore  libri  tres.  Reo.  Th.  St  an  gl.    J^ragae.  Tempsky.  —  70. 
Coli  mann,  Dir.  Dr..  Bericht  für  die  Dir.- Vers.  S-hleswig-Holstein.' —  39. 
Cornelius   Xepos.     Wortgetreue   Übersetzung    von    C.  G.  Rosse.     1.  Heft: 

Milt.-Paus.    2.  Heft:    Paus.-Thrasyb.    ^Minden,  Köhler,  o.  .1.  —  65. 
Das  Übersetzen  ins  (rriechische  und  Lat.    Pädagogische  Gedankengänge  eines 

Gymna-siallehrers.    Berlin,  ßibliogr..  Bureau.  —  22. 
Debbert.  Dr.  P.,  Ikinerkiingen  zum  Übersetzen  einiger  ciceronischer  Schriften 

in  Untersekunda  (Übersetzuugsproben).  =  LL.  34,  48  <f .  —  40. 
De  ecke.  Dir.  Dr.  W..  Lateinische  Schulgrammatik.    Berlin.  Calvary.    1893.  — 

47.  52.  r>;l 

—  —    Erläuterungen  zur  lat.  Schulirramniatik.    Ebd.    1893.  —  48. 
Delegierten-Versammlung  zur  Beratung  über  die  Verwertung  der  Archäo- 
logie im  Gym.-Unterricht  vom  2v).  31ai  1893  zu  Wien.  —  25. 

Detto.  Oberl.  A.  und  Lehmann.  Oberl.  Dr.  J.,  Übungsstücke  nach  Cäsar  zum 
Übersetzen  ins  Lat.  für  die  Mittelstufe  der  Gvni.  In  2  Teilen.  Berlin, 
Gaertner.    1893.  —  61. 


VI.  Latein.  27 

Dettweiler,  Dir.  Prof.  Dr.  F.,  Untersuchungen  über  den  didaktischen  Wert 
ciceronianischer  Schulschriften.  II.  Die  pnilipuischen  Reden.  =  Sammlung 
pädag.  Abh.,  herausg.  von  0.  Fr  ick  und  H.  Meier.  VI.  Halle,  Waisen- 
haus. —  28. 

Deuerling.  Stud -Rektor  Prof.  Dr.  A..  R^z.  von  Xeudecker.  Grammatik  oder 
Logik f  Klassisch  oder  Deutsch?  =  Bbö.  1891,  614  if.  —  3.  42. 

Direktoren- Versammlung  Ost-  und  Westpreufsen.  —  23. 

—  —    SchleswigJIolsteiu.  —  39. 

Dittmar,  Dr.  H,.  Horati  libri  II  satiram  VI  interpretatus  est.  =  Pg.  Magde- 
burg Kön.  Wilh.-(jym.  (Xo.  239).    (Sehr  beachtenswerte  Bemerkungen.) 

Duncker,  Oberi.  Rieh.,  Die  Ode  des  Horaz  an  Phidyle.  =  Pg.  Kolberg  1893 
(No.  133).  -  74. 

Ebelings  Schulwörterbuch  zu  Caesar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Phraseologie.  4.  Aufl.  besorgt  von  Oberl.  Dr.  Rud.  Schneider.  Leipzigs 
Teubner.  —  65, 

E.  F.  R.,  Die  wissenschaftliche  Vorbildung  unserer  Berufssoldaten.  =  PW. 
No.  34.  35.  —  9. 

Eich  1er.  Prof.  Dr.  H.,  Bemerkungen  über  die  sprachlich-logische  Schulung  im 
lat.  Unterrichte.  =  Gm.  229  ff.  —  20. 

—  —  Variationen  zu  Tacitus'  Annalen.  1.  Heft:  Zu  Buch  I.  Berlin,  Weid- 
mann.  1893.  —  63. 

Eickhoff,  Oberl.  Rieh.,  Lat.  Formenlehre  zmn  wörtlichen  Auswendiglernen 
zusammengestellt.  =  Pg.  Remscheid  No.  483.  —  53. 

Ellen dt-Sevfferts  Lat.  Grammatik.  37.  Aufl..  neu  bearb.  von  Prof.  Dr. 
M.  A.  SeSffert  und  Dir.  Dr.  W.  Fries.  Berlin,  Weidmann.  1893.  -  46. 
52.  53. 

Engel hardt  Prof.  M.,  Die  Stammzeiten  der  lat.  Konjugation  wissenschaftlich 
und  pädagogisch  geordnet.  Handbuch  für  Latemlehrer.  Berlin,  Weid- 
mann. —  31. 

Enoch,  W.,  Die  antike  Sage  in  Sexta.  =  NJ.  1891.    II  426  ff.  -  30. 

Essich,  Aufs,  in  KW.  226 ft".  —  23. 

Evers,  Prof,  Rede.  —  7. 

Exner,  Prof.  Dr.  Ad.,  Rektor  der  Univ.  Wien,  Über  politische  Bildung.  Inaug.- 
Rede,  geh.  am  22.  Okt.  1891.    Prag.  Tempsky.  —  la. 

Eymer,  Prof.  W.,  Die  Lateiulektüre  in  der  V.Klasse  (Sek.)  =  ZöG.  SuppL- 
Heft  23  ff.  —  36. 

Faust,  Dr.  R.,  Ein  sächsischer  Realschulmann  und  die  Lateinfrage.  =  CO. 
340flf.  -  4. 

Fink,  Dir.  Dr.,  Bericht  für  die  Dir.-Vers.  Schleswig-Holstein.  —  39. 

Franke,  Zum  Auswendiglernen  lat.  und  griech.  Verse.  =  Gm.  1893,  197.  —  27. 

Frei,  Prof.  Dr.  Jobs..  Lat.  Übungsbuch  für  Anfänger  mit  den  nötigen  syntak- 
tischen Erläuterungen.  8.  Aufl..  bes.  von  Prof.  Dr.  E.  Wal  der.  Zürich, 
Höhr  &  Fäsi.  —  59. 

Friedel,  Dr.  O..  3Iaterialien  zum  Ovid  Unterricht.  =  Pg.  Wernigerode  (No.  255). 

-  41.  44. 

Fries,  Dir.  Dr.  W.,  Bemerkungen  zu  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen  für 
den  lat.  Unterricht.  =  LL.33,  03  ff.;  34,  lft\;  33,  1  flf.  —  26. 

Froehde.  Dr.  Osk.,  Die  Anfangsgründe  der  römischen  Grammatik.  Leipzig, 
Teubner  (zeichnet  ein  treues,  einheitliches  Bild  von  dem  Anfange  der  röm. 
Grammatik  aus  ihrer  mannigfachen  Überliefenmg.  um  so  dankenswerter,  als 
dieser  Gegenstand  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  behandelt  worden  ist). 

Fügner.   Prof.  Dr.,  Auz.  von  Liv.  IX,  erkl.  von  Luterbacher.  =  BphW.  715 

-  63. 

Führer,  Dir.  Dr.  A..  Vorschule  für  den  ersten  Unterricht  im  Lat.  Nach  der 
kleinen  Sprachlehre  von  Ferd.  Schultz  bearb.  I.  (irammatischer  Teil.  2.  verb. 
Aufl.     Paderborn.  Schöuiiigh.    1891.  —  54. 

—  —  Übungsstüflf  für  das  2.  Jahr  des  lat.  Unterrichts.  Im  Anschl.  an  die 
„Vorschule  für  den  ersten  Unterricht  im  Lat."  nach  gleiclien  Grundsätzen 
unter  3Iitwirkung  von  F.  Schultz  bearbeitet.  2.  verb.  Aufl.  Paderborn,  Ebd. 
59.  57. 

Gemoll,  Dir.  Dr  Wilh..  Die  Realien  bei  Horaz.  Heft  2:  Kosmologie. 
Mineralien,  Krieg,  Speisen  und  Getränke,  Mahlzeiten.    Berlin,  Gaertner.  —  74. 
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Gerber,  G.,  Das  Ich  als  Grundlage  unserer  Weltanschauung.    Berlin,  Gaertner. 

1893.  -  la. 
Gerstenecker,  Prof.  Dr.  J.,  ==  BbG.  23.  —  2. 

—  —    Zum  grammatisch-stilistischen  Unterricht  im  Lat.  =  BbG.  1  ff.  (Forts). 

—  42.  45. 

Goldmann,  Inwieweit  ist  es  zu  empfehlen,  die  Bestimmungen  des  neuen  preufs. 

Lehrplans  für  Gym.  auf  dem  Gebiete  des  lat.,  griech.  und  geschichtlichen 

Unterrichts  anzunehmen?  =  SwS.  108  ff.  —  12.  36. 
Golling,  Prof.  J.,  Syntax  der   lat.  Dichtersprache  I.     Für  die  Schule  l)earb. 

=  Pg.  Wien  Staa\s-Gym.  im  IX.  Bez.  —  33. 

—  —    Chrestomathie  aus  Livius.    F.  d.  Schulgebrauch.    Wien.  Holder.  —  67. 
Graf,  G.  Sau.-R.  Dr.,  in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordn.  vom  S.März. 

—  11. 

Gronau,  Dir.,  Bericht  für  die  Dir  .-Vers.  Ost-  und  Westpreufsen.  —  23. 

Grosse,  Prof.  Dr.,  Lat.  Formenlehre  für  den  Anfangsunterricht.  =  Pg.  Arnstadt 
1893  (So.  717).  -    53. 

Günther,  Abh.  im  XIII.  Jahrb.  des  Vereins  für  wiss.  Pädag.  —  30. 

Guggenheim,  Prof.  Dr.  Mor.,  Die  Stellung  der  liberalen  Künste  oder 
encyklischen  Wissenschaften  im  Altertum.  =  Pg.  Zürich,  Kantonsscbule 
1893  (ein  aucli  für  Philologen  und  Pliilosophen  interessanter  Beitrag  zur 
Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts,  welcher  beweist,  dafs  die  Schule  daran 
festhalten  mufs:  der  Mittelpunkt  alles  Unterrichts  ist  litterarisch-historiscb). 

Gymnasial-Sektion  des  IV.  deutsch -österr.  Mittelschul tages.  =  ZöG. 6.>^ 
20. 

Hachez,  G.-L.  Dr.  Karl,  Lukrez  als  Dichter.  =  Pg.  Eutin  (No.  664)  (anziehend 
geschriebene  Cliarakteristik). 

Härder,  Oberl.  Dr.  F.,  Bemerkungen  über  die  Verwendung  von  Anschauungs- 
mitteln im  Unterricht.  ==  ZG.  269.  —  45. 

Harre,  Dir.  Dr.  F.,  Hauptregeln  der  lat.  Formenlehre.    Berlin,  Weidmann.  —  53. 

Haupt,  Oberl.  Dr.  E.,  Lat.  Verbal- Verzeichnis  in  alphabetischer  und  systema- 
tischer Anordnung  für  den  Schulgebrauch.    Hannover,  3Ieyer.    1893.  —  32. 

Haupt,  Oberl.  C,  Anleitung  zum  Verständnis  der  livianischen  Darstellnngsfonn. 
Leipzig.  Teubner.  —  67. 

—  —    Livius -Kommentar   für   den   Schulgebrauch.     Komm,  zu  Buch  XXI. 
Ebd.  —  67. 

Hecht.  Oberl.  Dr.  M.,  Zur  Älethodik  des  altsprachlichen  Unterrichts,  insb.  des 
griech.  =  ZG.  337  ff.  —  19.  37. 

Hellmuth,  Prof.  Dr.  H.  und  Gebhard,  G.-L.  Dr.  F.,  Lat.  Übungsbuch  für  die 
dritte  Klasse  des  (ryni.     Bamberg,  Buchner. 

Heman,  Univ.-Prof.  Dr.  C.  F.,  Die  Bildungsideale  der  Deutschen  im  Schul- 
wesen seit  der  Renaissance.  Eine  bist.  Studie  zu  praktischen  Zwecken.  Basel, 
Reich.  —  la. 

Herz,  Dr.  Walter,  Zum  Unterricht  in  der  lat.  Grammatik  auf  der  Mittel- 
stufe. =  Pg.  Berlin  Falk-Rgym.  1893  (No.  95).    Berlin,  Gaertner.  —  32. 

Heyn  acher,  Dir.  Prof.  Dr..  Beiträge  zur  zeitgemäfsen  Behandlung  der  lat 
Grammatik  auf  statistischer  Grundlage.  =  Pg.  Norden  (No.  313).  —  34.  3a 

Hicketier,  Dr.  Zur  Betonung  des  Lat.  auf  der  Schule.  =  Pg.  Oüstrin  Gym. 
(No.  72).  —  31. 

Hildebrandt,  Oberl.  Rieh.,  Bemerkungen  zum  lat,  Pensum  der  Sexta.  =  Pg. 
Magdeburg  Päd.  z.  Kloster  Unser  Lieben  Frauen  (No.  238).   -  29. 

Hoffmann,  Oberl.  Dr.  Ferd.,  und  V^otsch,  Oberl.  l)r.  W.,  Lat.  Übungsbuch 
für  die  mittleren  Klas.^^eu  höh.  Lehranstalten  im  Anschlnfs  an  Stegmanns 
lat.  Schulgrammatik.    II.  Teil.    Leipzig,  Teubner.  —  61. 

Hollv.  Über  die  Beurteilungen  der  Schülerleistungen  im  altsprachlichen  Unte^ 
richte.  =  Gm.  345  ff.  —  43. 

Holzer,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Lat.  IIL  Abt.  zum  Gebrauch  an 
oberen  Gymnasialklassen  herausg.  von  Prof.  E.  Holz  er.    Stuttgart,  Metzler. 

—  62. 

Holzweifsig.  Dir.  Dr.  F..  Lat.  Schul grammatik  in  kurzer,  ttbersichtlicher 
Fassuufir.    5.  neue  durchges.  Aufl.    Hannover,  Goedel.  —  51. 

—  —    Übungsbuch  für  den  Unterricht  im  Lat.    Kursus  der  SextÄ.    o.  nach 
3Iafsgabe  der  Lehrpl.  von  1892  bearb.  Aufl   —  Kursus  der  Quinta.    4.  nach 
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Mafsg.  der  Lehrpl.  von  1892  bearb.  Aufl.  —  Kursus  der  Untertertia.  Ebd. 
1892.  1893.  —  57.  Gl. 

Horatii  Flacci  carmina  relegit  et  apparatu  critico  instnixit  Marti nus  Hertz. 
Berlin,  Weidmann.  —  7;J. 

Horaz*  Oden  und  Epoden  für  Freunde  klassischer  Bilduns^,  besonders  für  die 
Primaner  unserer  Cfym.  bearb.  von  Dir.  Prof.  Dr.  Herm.  Menge,  Sanger- 
hausen, Sittig.  —  73. 

—  —  Satiren  und  Episteln  mit  Anmerk.  von  Lucian  Müller.  I.  Satiren. 
Wien,  Tempsky,  (ist  uns  nicht  zuge^au^en.  Rez.  in  NphR.  1893  No.  1  rühmt 
den  bleibenden  Wert  der  aus  reicher  Erfahrung  hervorgegangenen  Be- 
merkungen über  den  Sprachgebrauch  der  röm.  Dichter  seit  Ennius,  die  ge- 
nauen Beobachtungen  über  Metrisches,  Sprachliches  und  Realien,  die  frisch 
geschriebenen  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Satiren). 

Hörn,  J.  F.,  Das  Zukunftsgymnasium.  =  NB.  413  ff.  —  4.  21.  37. 
Hruby,  T.,  Zur  Reform  unseres  (öst.)  Lateinunterrichts.  =  Suppl.-Heft  zu  ZöG. 
41  ff.  —  20. 

Huemer,  k.  k.  Landes- Schul -Insp.  Prof  J,  Die  Bedeutung  des  österr.  Min.- 

Erl.  vom  30.  Sept.  1891.  =  ZöG.  1891,  1029  ff.  -  14. 
Hüter,  GymL  L.,  Altphilologische  didaktische  Übungen.  =  LL.  35,  23  ff.  —  26. 
Jäger,   Gym.-Dir.  Dr.  Osk.,   Welche   Pflichten    legt   die  Neugestaltung   des 

Schulwesens  den  Lehrern  auf?    Rede,   geh.    am  9.  April   in  der  Vers,  des 

Ver.   rhein.   Schulm.    in   Köln.  =  PA.  409  ff.    ZG.  516  ff.  Köln.  Zeit,  vom 

11.  ApriL  —  6. 

—  —    Rede  auf  dem  Kongresse  des  Gymnasialvereins.  —  10. 

John,  Rektor  Dr.,  Tacitus  Dialogus  de  oratoribus  cap,  XXVIII  bis  Schlufs 
übersetzt  und  kritisch-exegetisch  erläutert.  =  Pg.  Schwäbisch-Hall  (No.  583). 

—  69. 

Joos,  Grofsh.  bad.  Geh.-Rat,  Rede  in  der  2.  bad.  Kammer,  vgl.  SwS.  104.  —  14. 
Jordan,   Prof.  W.,   Ausgewählte   Stücke   aus  Cicero   in   biographischer  Folge. 

Mit  Anmerk.  für  den  Schulgebr.    4.  Aufl.    Stuttgart,  Metzler.  —  70. 
Irmscher,  Emil,  Vergils  Aeneide.    Buch  IV  übers.  =  Pg.  der  Realsch.  von 

E.  Zeidler  in  Dresden.    1893  (No.  559).  —  73. 
Jnrenka,  Prof.  Dr.  H.,  Schulwörterbuch  zu  H.  St.  Sedlmayers   ausgewählten 

Ged.  des  P.  Ovidius.    2.  völlig  umgearb.  und  vermehrte  Aufl.     Mit  51  in 

den  Text  gedruckten  Figuren.    Prag,  Tempsky.  —  71. 
Kämmel,  0.,  Der  Wegfall  des  lat.  Aufsatzes  und  die  deutsche  Ausarbeitung. 

=  NJ.  II,  113  ff.  -  42. 
Kantzmann,  Pf  äff  und   Schmidt,   Lat.   Lese-  und  Übungsbücher  im  An- 

schluTs  an  die  lat.  Schulgr.  von  Stegmann.    II.  Teil  für  C^uinta.    Leipzig, 

Teubner.  —  60. 
Keller,  RealscL-Oberl.  Clemens,  Hauptregeln  der  lat.  Syntax  für  Quarta  und 

Quinta.    Unter  Berücksichtigung  der  an  den  sächsischen  Gym.  und  Prog. 

eingeführten  Übungsbücher.  =  Pg.  Frankenberg  i.  S.  Rsch.  1893  (No.  562). 

—  32. 

Keller,  Prof.  Jul.,  Die  Grenzen  der  Übersetzungskunst  kritisch  untersucht 
mit  Berücksichtigung  des  Sprachunterrichts  im  Gym.  =  Pg.  Karlsruhe  Gym. 
(No.  602).  —  38.  40.  43. 

Klett,  Prof.  Dr.,  Rede  in  der  2.  Landesversammlung  des  Vereins  der  Lehrer 
an  den  hum.  Anst.  Württembergs  vom  13.  Juni  1891.  —  14. 

Klix,   Geh.  Reg.-R.  Dr.,    Rede    auf   dem    Kongresse    des    Gymnasialvereins. 

—  10. 

Klotz,  Oberl.  Dr.  Rieh.,  Animadversiones  ad  veteres  Vergilii  interpretes.  =  Pg. 
Treptow  a.  R.  1893  (No.  149)  (unserem  Kreise  femliegende  wissenschaftliche 
Abhandlung). 

Köhler,  Dr.,  preufs.  Landtags- Abgeordneter,  in  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses vom  8.  März.  —  il. 

Köpke,  Dr.  R.,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lat.  für  Obersekunda  und  Prima 
mit  Verweisungen  auf  die  Gramm,  von  Ellendt-Seyffert.  3.  Auflage,  bearb. 
von  Dr.  A.  Kehr.    Berlin,  Weidmann.  —  62. 

Kol  we,  Oberl.  H.,  Der  lat.  Unterricht  in  der  Quarta  des  Rgym.  =  Pg.  Charlotten- 
burg Rgym.  1893  (No.  101).  —  32.  36. 
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Kornitzer,  Prof.  A.,  Zum  Kanon  der  in  der  Schule  zu  lesenden  Reden  Ciceros. 

=  ZöG.  458  ff.  —  28. 
Kortegarn,  Dir.  Dr.,  Rede  in  Hildesheim  am  27.  Febr.  —  10. 
Krafsnif^,   Prof.  J.,    Ist   das  Übersetzen  für   den   erfol^eichen   Betrieb  der 

klassischen  Lektüre  unentbehrlich?  =  LL.  83,  87 ff.  —  37. 
Kubitschek,  Prof.  J.  W..  Eine  für  den  Schulgebrauch  ausgewählte  Sammlung 

galvanoplastischer  Abdrücke  antiker  Münzen.  =  ZöG.  Ib91,  1121  ff.  —  45. 
Kuttner.  Oberl.  Dr.  0.,  Die  neuen  Lehrpläne  und  der  Lateinunterricht  in  der 

Tertia  des  Gym.  =  ZG.  777  ff.  —  17. 
Landgraf,  Dr.  Gust.,  Lat.   Schulgrammatik.     2.  Aufl.     Bamberg,  Büchner. 

189:3.    Dazu  Litteratumachweise   und  Bemerkungen.    2.  Aufl.    Ebd.  —  5:i 

—  —    Lat.  Schulgrammatik  für  norddeutsche  Gymnasien  bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  H.  Fritzsche.    Erster  Teil.    Ebd.  —  5:3. 

Lang,  Prof.  0.,  und  Diel,  G.-L.  Dr.  H.,  Lat.  Übungsbuch  für  die  5.  Klasse  des 
hum.  Gym.  und  den  zweiten  Kurs,  des  Rgym.    Ebd.  —  62. 

Lange.  Dr.  Ad.,  Methodischer  Lehrer- Kommentar  zu  Ovids  Metamoriihosen. 
1.  Heft:   Buch  I— V.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  72. 

Lattmann.  Geh.-R.  Dr.  J.,  Die  Verirrungen  des  deutschen  und  lat.  Elementar- 
unterrichts.   Güttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  —  29. 

—  —    Lat.  Übungsbuch  mit  Formenlehre  und  Satzlehre  für  Quinta.  7.  Aufl. 
Ebd.  —  59. 

—  —    Lat.  Übungsbuch  mit  stilistischen  Regeln  für  Quarta,    7.  Aufl.    Mit 
Rücksicht  aul  die  neuen  Lehrpläne  bearb.  von  Dr.  H.  Lat t mann.  Ebd.  —  6(i. 

Lattmann-Müller,  Kurzgefafste  lat.  Grammatik.  Ausg.  B.  7.  Aufl.  besorgt 
von  Oberl.  Dr.  H.  Lattmann.    Ebd.  —  51.  52.  53. 

Laves,  Oberl.,  Vergils  Eklogen  in  ihren  Beziehungen  zu  Daphnis.  =  Pg.  Lyck 
189:3.     (Daphnis  --  Alfenns  Varus). 

Lehmann,  CA.,  De  Ciceronis  ad  Atticum  epistidis  emeudandis.  Berlin,  Weid- 
mann. —  70. 

Lehrplan  für  die  Gymnasien  des  Grofsherzogtums  Hessen  1893.  —  1:3. 

Livii  ab  urbe  condita  liber  X.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Franz 
Lut  erb  acher.    Leipzig,  Teubner.  —  66. 

—  —  lit).  XXX.  Für  den  Schulgebr.  erklärt  von  F.  Luterbacher.  Leipzig, 
Teubner.   -  66. 

—  —  ab  urbe  condita  liber  XXT.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Dil*.  Dr.  0.  Tttcking.    4.  verb.  Aufl.    Paderborn.  Schöningh.  —  66. 

—  -  über  XXXVI-XXXVIIL  Edidit  Anton  Zingerle.  Ed.  maior.  Pra^'. 
Tempskv.    lx{)^.  —  67 

—  —  XXJ— XXIV.  XXX  ed.  Ant.  Zingerle.  Fflr  den  Schul^ebrauch  be- 
arbeitet von  Dr.  P.  Al!)recht,  Geh.  Reg.-  und  Oberschulrat.  Mit  2  Karten. 
Leipzig,  Freytag.    1S93.  —  66. 

Lohmeyer,  Oberl.  Dr.  T!i.,  Kleine  deutsche  Satz-,  Formen- und  Interpunktions- 
lehre nebst  einem  Anhange  der  Poetik  und  Metrik  für  die  Klassen  Sexta 
bis  Tertia  höh.  Lehranstalten  mit  Latein.  S.  Aufl.  Hannover.  Helwing. 
-  59. 

Loos.  Prof.  Jos..  Der  österreichische  Gymnasiallehrplan  im  Lichte  der  Kon- 
zentration.   Wien,  Holder.  —  14. 

Lopot,  Job.,  Beispiele  zur  Einübung  der  lat.  Syntax  (Kongnienz,  Kasuslehre, 
Präpos.),  geschöpft  aus  Cornelius  Xepos.  ==  Pg.  Weidenau  Staats-Gvin. 
1891.  —  ;^;j. 

Lutsch.  Dir.  0..  Begleitwort  zur  2.  Aufl.  meiner  lat.  liehr-  und  Lesebücher  ttir 
Sexta  und  Quinta  nebst  Erwiderung  auf  J.  Lattnianns  Kritik  in  den  "Ver- 
irrungen des  lat.  Elementarunterrichts'*.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 
189:1  -  59. 

—  —  Der  lat.  Unterricht  an  Gvninasien  nach  den  neuen  preuTs.  Lehrplänen. 
=  Pg.  Kreuznach  1893  (Xo.  448).  —  15. 

Matthias,  Dir.,  Rede.  —  7. 

Mayser,  Ist  die  lat.  Schulgramm,  von  Ellendt-Seyff'ert  beizubehalten  oder  nicht? 

=  KW.  1891.  3r>3.  —  46. 
M eurer,  Dr.  H..  Odyssei\  latine  für  Sexta.    Weimar,  Böhlau.  —  55. 

—  —    Ilias  latine  für  (Quinta.    Ebd.  -   55. 
Meyer,  Univ.-Prof.  Dr.  J.  B.  =  MIS.  —  16. 
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Meyer,  P.,  Lehrbuch  des  Lat.  für  Anfänger.  L  Teil.  Bern,  Kaiser  (ist  uns 
nicht  zugegangen.     Vgl.  die  Anz.  von  F.  Müller  in  BphW.  1476). 

Aliller,  Prof.  Max,  Lat.  Ferienaiif gaben.  Übungsaufgaben  mit  Anmerkungen 
und  Hin  Weisungen  auf  die  Gramm,  von  Englmann  und  Ellendt-Seyllert  zur 
Selbstübung  der  Schüler.  1  Abt.;  Lehrstoff  der  I. — V.  Kl.  des  (jtym-  8.  verb. 
und  verm.  Aufl.  Dazu  1.  Heft  Übersetzungen  und  Anm.  und  Hinweisungen 
in  besonderen  Heften.    München,  Pohl.  —  61. 

3Iilz,  Dir.,  Rede.  —  7. 

Moll,  Oberl.  Ed.,  Ciceros  Aratea.  Eine  Studie  Über  den  Wert  des  Übersetzens 
ans  den  Fremdsprachen.  =  Pg.  Schlettstadt  1891.  —  37. 

Müller,  Prof.  Dr.  Franz,  Zum  griech.  und  lat.  Unterricht.  =  BphW.  1183 ff. 

—  52. 

—  —    Anz.  von  K.  Bruchmanns  Lat.  Lesebuch.  =  BphW.  1893,  413.  —  55. 
Müller,  Prof.  Gust.,  Schülerkommentar  zu  Sallusts  Schriften.    Prag,  Tempsky. 

1893.  —  68. 
Müller.  Dr.  Hans,  De  viris  illustribus.    Lat.  Lesebuch  nach  Nepos,  Livius, 
Curtius    für    die   Quarta   höh.   Lehranstalten.    2.  Aufl.    Hannover,   Meyer. 

—  60.  64. 

Müller,  Gym.-Dir.  H.  F.,  Rez.  in  ZG.  724.  —  7. 

Müller,  Gym.-Dir.  Prof  Dr.  H.  J.,  Christ.  O.stermanns  Lat.  Übungsbuch.  Neue 

Ausg.    L  Teil:  Sexta.    II.  Teil:  Quinta    JII.  Teil:  Quarta.    Leipzig,  Teub- 

ner.    1892,  1893.  —  56.  58. 

—  —    =  Jahresb.  d.  phil.  Ver.  ZG.  1893,  12.  t-  64. 

Müller,  Prof.  Dr.  V.,  Lat.  Lese-  und  Übungsbuch  für  Sexta.  2.  nach  den 
neuen  Lehrpl.  umgearb.  Aufl.  Ausg.  B.  Dasselbe  für  Quarta.  Altenburg, 
Pierer.  —  58. 

Mntzbauer,  Oberl.,  Rede.  —  7. 

Neue,  Friedr.,  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  II.  Band.  Adjectiva,  Xumeralia, 
Pronomina,  Adverbia,  Präpositionen,  Konjunktionen,  Interjektionen.  3.  gänzl. 
neu  bearb.  Aufl.  von  C.  Wagener.    Berlin,  Galvary  &  Co.  —  54. 

Nieländer,  Prof.  Franz,  Der  faktitive  Dativ  bei  lat.  Prosaikern  und  Dichtern 
ni,  1.  Ein  Beitrag  zur  bist.  Svntax  der  lat.  Sprache  und  zur  lat.  Lexiko- 
graphie. =  Pg.  Schneidemühl  Gym.  1893  (No.  106).  —  33.  Vgl.  von  dem- 
selben Verf.  Der  faktitive  Dativus  in  den  ciceron.  Schriften.  =  Pg.  Krotoschin 
1874  (I)  und  Der  fakt.  Dat.  bei  röm.  Prosaikern  und  Dichtem.  =  Pg. 
Schneidemühl  1877  (II). 

Gehler,  Prof.  Raimund,  Klassisches  Bilderbuch.   Leipzig,  Schmidt  &  Günther. 

—  44. 

Ghlert,  A ,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kritischer  Begründung. 

Hannover,  Meyer.    1893  (ist  uns  nicht  zugegangen). 
Ovidii  Metamorphoses.    Auswahl  für  den  Schulgebranch  mit  sachl.  Einleitung, 

erläuternd.  Anmerk.  von  J.  Meuser,  Oberl.    5.  Aufl.  bes.  Dr.  Alf.  Egen. 

Paderborn,  Schöningh.  —  71. 

—  —  Auswahl  für  Schulen.  Mit  erläuternd.  Anmerk.  und  einem  mythol.- 
geograph.  Register  von  J.  Siebe lis.  1.  Heft.  Buch  I— IX  und  Einleitung. 
15.  Aun.  bes.  von  Fr.  Polle.  Leipzig,  Teubner.  (Ist  uns  nicht  zugegangen, 
aber  nach  dem  Urteil  von  G.  Wartenberg  =  Wfkl.  Pli.  1:3(56  nicht  aus- 
schliefslich  für  den  Schüler  bestimmt,  eine  Doppelnatur,  die  wir  nicht 
billigen  können;  vgl.  S.  64  oben  uns.  Berichts.) 

Pabst,  A.,  Die  Vergillektüre  nach  den  neuen  Lehrplänen.  =  LL.  34,  42 ff.  —  27. 
Paetzolt,  Oberl.  Dr.  F.,  Lat.  Übungsbuch  im  Anschliifs  an  Caesars  Gall.  Krieg. 

II.  Teil.  Für  die  Obertertia  d.  Gvm.  und  die  entsprechende  Stufe  des  Rgym. 

Buch  I,  30-54;  B  V— VII.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  62. 
Pape,  Oberl.  E.,  Meraorierverse  zur  lat.  Kasuslehre.   Augsburg,  Kranzfelder.  —  32. 
Perthes,  Herrn.,  Lat.  Formenlehre  zum  wörtlichen  Auswendiglernen.    5.  Aufl. 

bes.  von  Prof.  W.  Gi  11  hausen.    Berlin,  Weidmann  1891.  —  54. 

—  —  Lat.  Lesebuch  für  die  Sexta  der  Gym.  und  Rgym.  5.  verb.  Aufl. 
von  Prof.  W.  Gillhausen.  Dazu:  Grammatisch-etymologisches  Vokabularium. 
Ebd.  1891.  —  58. 

—  —  Lat.-deutsche  vergl.  Wortkuude  im  Anschlufs  an  Caesars  bellum  Gall. 
Ein  Hilfsbuch  für  den  lat.  und  deutschen  Unterricht.  3.  Aufl.  besorgt  von 
Prof.  W.  Gillhausen.    1.  Abt.  Zu  Caes.  b.  Gall.  I-IV.    Ebd.  -  65. 
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Planck,  k.  württ.  Ob.-Studien-Rat  Dr.  von,  Rede  in  der  2.  Landesversainmlunff 
des  Vereins  der  Lehrer  an  den  hum.  Anst.  Württembergs  vom  13.  Juni 
1891.  =  KW.  1891,  486.  -  14. 

Plan  mann,  E.,  Ovids  Gedichte  im  Lichte  von  Lessings  Laokoon.  =  ZG.  273 ff. 

—  40,  72. 

Prem,  Prof.  S.,  Über  die  3.  lat.  Deklination.  =  ZöG.  78 ff.  —  31. 
Procksch,  Dir.  Prof.  Dr.  A.,  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  C.  Julius  Caesars 

gall.  Krieg.    1.  Bdch.:    Buch   I-III.     Leipzig,   Teubner.    1890.    2.  Bdch: 

Buch  IV- VI.    1892.  —  66. 
Rambeau,  Oberl.  Th.,  Charakteristik  der  historischen  Darstellung  des  Sallustius 

(Tl.  Teü).  =  Pg.  Burg  (No.  225).  -  68. 
Ranke,   F.  und  J.,    Präparation   zu   Caesars   gall.   Kriege.    2.  Aufl.    Heft  4: 

Buch  I.    Heft  6:  Buch  II -IV.    Heft  18:  Buch  VI,  VII.    Hannover,  Goedel. 

—  GQ. 

—  —  Präparation  zu  Ovids  Metamorphosen.  Heft  2.  Buch  I,  89  —  162, 
262—415.  II,  1—328.  Zur  ersten  Einführung  in  die  lat.  Dichterlektüre 
neu  bearb.  von  Th.  Merklein.    Ebd.  —  71. 

Reichenhart,  Zur  Erklärung  einiger  Vergilstellen.  =  ZöG.  491flF.  (Besonders 
Aen.  VI,  472 ff.  und  626  ff.  behandelt  mit  Disposition  der  Verse  625-728.) 

Reinhardt,  Dir.  Dr.,  Bericht  über  den  Schulreformversuch  in  Frankfurt  a.  3L 
(lateinloser  Unterbau).  —  16. 

Reth wisch,  .Prof.  Dr.  C,  Deutschlands  höheres  Schulwesen  im  19.  Jahrh.  Ge- 
schichtl.  Überblick  im  Auftrage  des  Kgl.  preufs.  Min.  Berlin,  Gaertner  18Ö3. 

—  17.  29. 

Richter,  Prof.  Dr.  G.,  Ein  Schema   zur  Artikulation  des  Unterrichts  bei  der 

Schriftstellerbehandlung.  =  LL.  35,  63  ff,  —  26. 
Richter,  Oberl.  P.,  Rede  auf  der  Vers,  der  Lehrer  an  höh.  Schulen  Schlesiens 

am  11.  April.  —  10. 
Rieder,  Prof.  Dr.  A.,  Einige  Stellen  zu  Parallelen  der  heiligen  Schrift  ans 

Werken  griech.,  röm.  und  deutscher  Klassiker.  =  ZG.  419  ff.  —  44.  72. 
Roth  fuchs,  Prov.-Schulrat  Dr.  J.,  Bekenntnisse  aus  der  Arbeit  des  erziehenden 

Unterrichts.    Das  Übersetzen  in  das  Deutsche  und  manches  andere.  Marburg, 

Elwert.  —  2.  80. 

—  —  Beiträge  zur  ^lethodik  des  altsprachlichen  Unterrichts,  insb.  des  lat 
Pädagogisch-didaktische  Aphorismen  über  Syntaxis  omata  (Elementarstilistik. 
Konstruieren,  Extemporieren,  Präparieren).  3.  verm.  mit  Rücksicht  auf  die 
preufs.  Lehrpläne  von  1892  neu  bearb.  Aufl.    Ebd.  1893.  —  3.  36. 

Scheindler,  Dir.  Dr.  Aug.,  Lat.  Schulgrammatik  für  die  österr.  Gym.  2.  verb. 

Aufl.    Prag,  Tempsky.  —  53. 
Schimmelpfeng,  Dir.  Dr.  G.,  Erziehliche  Horazlektüre.  =Pg.  Itfeld  CNo.SüS). 

—  41. 

Schlee,  Dir.  Dr.  E.,  Etymologisches  Vokabularium  zum  Cäsar,  eingerichtet  zum 
Nachschlagen  und  zum  Lernen.  Nebst  einer  Sammlung  von  lat.  Beispielen 
und  einer  Zusammenstellung  der  Konjunktionen  zur  Repetition  der  Syntax. 
3.  Aufl.    Altona.  Härder.  -  66. 

Schmalz,  Dir.  J.  H.,   Zur  Methodik   des  Lateinunterrichts.  =  NJ.  U,  360 ff. 

—  18.  45. 

—  —     Was  heilst  lat.  „bewundert  werden?**  =  ZG.  671.  —  33. 
Schmidt,  Prof.  Joh.,  Lat.  Lesebuch  aus  Cornelius  Nepos  und  Cnrtius  Rufns. 

Mit  erklärenden  Anmerk.  2  Teile.  1.  Teil:  Text,  Einleitung,  Namensve^ 
zeichnis  u.  2  Karten.    2.  Teil:  Erklär.  Anmerkungen.    Prag,  Tempsky.  —  60. 

Schmidt,  Dr.  K.  E.,  Vokabeln. und  Phrasen  zu  Caesars  bellum  Gallicam  nebst 
kurzen  Anweisungen  zum  Übersetzen.  10.  Heft.  VL  Buch.  Kap.  21—44. 
Königsberg,  Beyer. 

Schödel.  Martin,  Lat.  Elcmentargrammatik  für  die  drei  unteren  Gymnasial- 
klassen und  die  entsprechenden  Klassen  anderer  höh.  Lehranstalten.  Leipzig. 
Teubner.  —  50. 

Schön  bor  ns  lat.  Lesebuch  zur  Einübung  der  lat.  Formenlehre.  L  Teil  für 
Sexta.  24.  gäiizl.  umgearb.  Aufl.  Vorbereitungsheft  dazu.  IL  Teil:  ftlr 
Quinta.  14.  neu  bearb.  Aufl.  nebst  Ergänzungsheft:  Wörterverzeichnis  und 
j^^ranimat.  Anhang.  Alle  4  Hefte  bearb.  von  Oberl.  Dr.  P.  Schwieger. 
Berlin.  3Iittler  &  Solm  1892,  189:^.  —  57. 
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ih rader,  Geb.  Ob.-Regr.-R.  D.  Dr.  W.,  Die  neuen  Lehrpliine  und  Lelirauf gaben. 
=  ZG.  529  ff.  —  U. 

—  —    Rede  auf  dem  Kongresse  des  G^'nmasialvereius.  —  10. 

;hultz,  Geb.-Jl.  und  Prov.-Scb.-K.  Dr.  Ferd.,  Kleine  lat.  Spracblehre.  22.  den 
neuen  Lehrplänen  entsprei.bend  bearb.  Ausg.  bes.  von  Prof.  Dr.  M.  Wetzel. 
Paderborn,  Schönin^h.    181)3.  —  52. 

—  —  Jjateinisches  Übungsbuch  für  die  untern  Klassen.  15.  Aufl.,  vollst, 
umgearb.  von  Oberl.  Dr.  Jos.  Weis  weil  er.  Paderborn,  Schöningh.  1893. 
—  5N. 

ihwalbe.  Dir.  Dr..  Rede  in  Hildesheim  am  27.  Febr.  —  10. 

shwertassftk,  K.  A.,  Schülerkommentar  zu  H.  St.  Sedlmayers  Ausg.  Ged. 
d.  P.  Ovidius.    Prag.  Tempsky.  —  71. 

ih wieger  s.  Schönborn. 

jmisch,  Oberl.  Dr.  Franz,  Leben  und  Dichten  des  Horaz.  I.  Der  Dichter 
der  p]podeu  und  Satiren.  =  Pg.  Friedeberg  Nm.  1893  (Xo.  70).  —  74. 

kworzow,  Dir.  N..  Zum  Schutz  des  Gymnasiums.  =  ZG.  513.  —  10. 

Qiolka.  Dir.  H.,  Zum  Betriebe  des  lat.-s:rammatischen  Unterr.  in  der  Unter- 
sekunda der  Gym.  =  I*g.  Tremessen  1893  (No.  109).  —  35. 

olmsen.  Fei.,  Vorschläge  für  einen  Ovidkanon.  =--  LL.  34,  .30  ff.  —  27. 

parig,  Dr.  E.,  Vorschläge  zu  einer  Auswahl  aus  Curtius.  =  LL.  35,  49ff.  —  27. 

pengier,  G.,  Der  Beginn  des  lat.  Unterr.  in  der  I.  Kl.  an  der  Hand  des  lat. 
Lese-  und  Übungsbuchs  von  Steiner-Scheindler.  =  Suppl.-Heft  zu  ZöG.  29  ff. 

piegel,  Prof.  P.  Gebh.,  Zur  Charakteristik  des  Epigrammatikers  M.  Valerius 
Martialis.  II.  Teil.  =  Pg.  Hall  (Tirol)  (eine  für  die  röm.  Litteraturgeschichte 
wichtige  Studie). 

tange,  Oberl.  Dr.  F.  0.,  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Cornelius  Nepos. 
Leipzig,  Teubner.  —  65. 

teinbart,  Dir.  Dr.,  Vortrag  auf  der  Deleg.-Vers.  des  allg.  deutschen  Real- 
schulmänner-Vereins in  Hildesheim  am  27.  Febr.  —  10. 

titz,  Prof.  A.,  Zum  Lateinunterricht  im  0berg}'m.  =  ZöG.  1891,  934.  —  36. 

towaser,  Prof.  J.  M..  Das  Verbum  lare.  Prag,  Tempsky  (angez.  von 
H.  Ziemer  in  WfklPh.  1893,  522). 

tifs,  Prof.  F.,  Über  die  Berücksichtigung  der  Privatlekttire  bei  der  Maturitäts- 
prüfung. -  ZöG.  Suppl.-Heft  35  ff.  —  30. 

umpff,  Oberl.  O.,  Caesars  Beurteilung  seiner  Offiziere  in  den  Kommentarien 
vom  gall.  Kriege.    2.  Teil.  =  Pg.  (|uedlinburg  1893  (No.  249).  -  06. 

'acitus  erklärt  von  K.  Nipperdey.  1.  Band.  Ab  excessu  Divi  Augusti  I— VI. 
9.  verb.  Aufl.  besorgt  von  Georg  Andresen.  Berlin.  Weidmann.  —  68. 
IL  Band.  XI~XVi.  Mit  der  Rede  des  Claudius.  5.  verb.  Aufl.  von 
G.  Andresen.    Berlin,  Weidmann.  —  QS. 

—  —  Historiarum  libri  I.  IL  Scholarum  in  usum  rec.  Rob.  Noväk. 
Pragae,  Storch. 

—  —  Annales.  Für  den  Schulgebr.  erkl.  von  W.  Pfitzner.  1.  Bändchen. 
Buch  1.  IL  2.  verb.  Aufl.  Gotha.  F.  A.  Perthes.  Vgl.  dazu  die  Anz.  von 
G.  Andresen  in  Jahresb.  d.  philol.  V^ereins  2:M  (ZG.  Juli -August -Heft). 

?hiele,   Dir.  Dr.  Rieh.,   Aufgaben   zum   Übersetzen   ins   Lat.   für   angehende 

Studierende  der  klass.  Philologie.    Berlin.  Weidmann.  —  63. 
Jhlig,  Gym. -Dir.  Dr.,   Rede   auf  dem  Kongresse  deutscher  Schulmänner  und 

Philol.  in  Wien  am  27.  Mai  1893.  -  11. 
Jnsere  nationale  Erziehung.    Mit  besonderem  Bezug  auf  die  Forderungen 

P.  Lagardes  und  des  Verf.  von  «Rembrandt  als  Erzieher".     Von  einem 

Oberdeutschen.    3.  unv.  Aufl.    Berlin,  Reuther.  —  37. 
/"ergils  Aeneis.     Für   den  Schulgebrauch   in  verkürzter  Form  herausg.  von 

G.-L.  Dr.  Jos.  Werra.    Münster,  Aschendorft'.  —  72. 

—  —  Auswahl.  Nach  den  Bestimmungen  der  neuesten  Lehrpl.  für  den 
Schulgebr.  herausg.  von  Dr.  Ad.  Lange.     Berlin,  Gaertner.  —  72. 

/"ergili  3Iaronis  Aeneis.    Für   den  Schulgebr.  erkl.  von  Prof.  Dr.  0  Brosin. 

1.  Bändch.   Buch  I  und  IL    4.  Aufl.  bes.  von  Ludw.  Heitkamp,   Oberl. 

Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  72. 
V'irchow,  Univ.-Prof.  Dr.  R.,   Lernen   und  Forschen.    Rektoratsrede   geh.   zu 

Berlin  am  15.  Okt.  —  8. 

Jahretberiohte  Ober  diu  habere  Schulwesen.    ItlOS.    ScbriftearerzeiohuU.  R 
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Völker,  Dr.  C.  und  Crecelins,  Prof.  Dr.  W.,  Cornelius  Xepos  zum  Schnlgebr. 
herausg.    4  Aufl.    Leipzig,  Voigtländer.  —  65. 

Vogel,  Ob..Schulrat  Dr.  Th.,  Die  Dehnung  des  syntaktischen  Unterrichts  in 
den  alten  Sprachen.  =  NJ.  1891,  II,  577  ff.  —  35.  45. 

Votsch,  Oberl.  Dr.  W.,  Der  Anfangsunterricht  im  Lat.  auf  R^ym.  mit  htein- 
losem  Unterbau  (Altonaer  System).  =  Pg.  Magdeburg  Guencke-Schule  1803 
(So.  270).  —  30. 

Wagner,  Prof.  J.,  Realien  des  röm.  Alterturas  flir  den  Schulgebrauch  zusammen- 
gestellt.   Mit  einer  Karte  und  bildlichen  Darstellungen.    Brunn,  Winiker. 

-  45. 

Weber,   Oberl.   Dr.   E.,  Die   Stellung   der   Aussprache  im   fremdsprachlichen 

Unterricht.    Berlin,  Mayer  &  Müller.  —  31. 
Weise,  Prof.  Dr.  0.,  Charakteristik  der  lat.  Sprache.   Leipzig.  Teubner.  —  19. 
Weissenborn,  O.  L.  Joh.,  Cornelius  Nepos  in  seiner  Bedeutung  für  den  Unte^ 

rieht  gewürdigt.  =  Pg.  Aschaffenburg  Gym.  —  64. 
Weif  senfeis,  Prof.  Dr.  0.,  Der  neue  Lehrplan  des  Lat.  =  ZG.  691  ff.,  753  ff. 

—  16f. 

—    —    Cicero  als  Schulschriftsteller.    Leipzig,  Teubner.  —  71. 
Weis w eiler,  Oberl.  Dr.  Jos.,  s.  Ferd.  Schultz. 
Wellers   lat.   Lesebuch   aus   Herodot.    18.  umgearb.  Anfl.   bes.   von  Dr.  Ed. 

Wolff.    Frankfurt  a.  M.,  Kesselring  1893.  —  60. 
Wetzel,  Prof.  Dr.  M.,  =  Gm.  430.    -  15. 
V.  Wilamowitz-Mölleudorff,   Univ.-Prof.  Dr.,   Philologie   und   Schulreform 

(Göttinger  Festrode).    Göttingen,  Dieterich.   2.  Abdr.  —  7. 
Wirth,  Chr.,  Zu   den  30  Gründen   gegen   das   deutsch-fremdsprachliche  Über- 


Wunderer,  Willi.,  Ovids  Werke  in  ihrem  Verhältnis  zur  antiken  Kunst.  = 
Acta  sem.  philol.  Erlangensis  vol.  V.    Erlangen,  Deichert.  —  72. 

Zahn,  Dir.,  Rede.  —  7. 

Ziemer,  Prof.  Dr.  H.,  Lateinische  Schulgrammatik.  11.  gänzl.  umgearbeitete 
Autl.  d(ir  Schulgr.  von  Prof.  W.  Gillliausen.  In  zwei  Bänden.  I.  Teil: 
Formenlehre.  11.  Teil:  Syntax.  Berlin,  Gaertner  1893.  —  49f.  17.  19.  21. 
:]0.  32.  51  ff.  54. 

—  —    Das  Latein  nach  den  neuen  preufs.  Lehrplänen.  =  Gm.  377  ff.,  421 C 
—  14.  45.  54.  03. 

—  —    Kez.  von  Scheindlers  Schulgramm.  =  WfklPh.  1893,  M8  ff.  —  53. 

—  —    Kez.  von  Engelhardt,  Die  Stammzciten.  =  WfklPh.  1893,  152  ff'.  —  31. 
Zietächmaun,  Dir.,  Rede...—  7. 

Zimmermann,  Oberl.  E.,  Übanefsstücke  im  Anschlufs  an  Ciceros  catil inarische 
Keden  und  Sallusts  Verschwörung  Catilinas.     Berlin,  Gaertner  1893.  —  C2. 
Zucker,  Ad.,  Kez.  von  Landgrafs  Lat.  Schulgramm.  =  BbG.  118 ff.  —  31. 
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Ahlheim,  A.,  Zur  Stoffsuiswahl  in  Obersekunda.  =--  LL.  31  S.  60  ff.  —  2.  8. 
Aristoteles,  Der  Staat  der  Athener,  Der  historische  Uanptteil  (Kapp.  I— XLI), 

f.  d.  Schnlgebr.  erkl.  v.  Karl  Hu  de.    Leipzig,  Teubner.  —  11.  14. 
Ausgewählte   Keden   des   Lysias.     F.  d.  Schulji^ebr.  erkl.  v.  Herm.  F rob- 
be r;,^er.     Kleinere  Ausg:.     2.  Heft.    2.  Aufl.    v.  Th.  Thalheim.    Leipzig, 

Teubner.  —  l:i. 
Aus  Schul  besieh  tii?un.i?s- Berichten  (Fortsetzung:  und  Schlufs).  =  LL.  :3<), 

S.  1  ff.  -  5.  7.  0.  12.  3(3. 
Bachof,  F.,  ^^'örter-Verzeichni3  zu  Xeuoph(>ns  Anabasis  nach  der  Reihenfolare 

der    Paragraphen   zusammcni^estellt.     Heft  1.    Buch  I— 111.    Heft  2.    Buch 

IV — VII.     Paderborn,  Schönintrh.  —  15. 
Bamber«:,  Alb.  v..  Griechische  Schul;,Taiuraatik.    2.  Teil.  =  Dr.  3Ioritz  Sevfferts 

Haui)tre«.,'eln     der    griech.     Syntax    bearb.    v.    A.  v.  B.     22.  Aufl.     JÖerliu. 

Springer.  —  27. 
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Baader,  W.,  Vom  unvorbereiteten  Übertragen  und  vom  Rückübersetzen.  =^ 
Gm.  799  ff.  —  26.  39. 

Bauer,  W.,  Griechisches  Übungsbuch.    I.Teil:  Formenlehre.    9.  Aufl.  bearb.  v. 

Aug.  Stapf  er.    Bamberg,  Buchner.  —  3:1 
Bruhn,   E.,   Griechisches    Lesebuch    für    Obersekunda.     Ausgewählte    Stücke 

attischer  und  späterer  Prosa.    I.  Teil:  Text.   2.  Teil:  Anmerkungen.   Berlin, 

Weidmann.  —  o.  9.  15. 
Buch  holz,  s.  Direktorenversammlung.   2.  7  f.  10  f.  13.  18.  21  f.  23.  26  f.  34.  36. 
Buchwald,   F.,   Über   den  Sprachgebrauch  Xenophons   in   den  Hellenika   und 

seine   Verwertung    im    grammatischen   Unterricht    der  3Iittelstufe.     T.  1. 

=  }^g.  Görlitz.  —  28.  .3(). 

Burger.  F.,  Stichometrische  Untersuchungen  zu  Demosthenes  und  Herodot.   Ein 

iieitrag  zur  Kenntnis  des  antiken  Buchwesens.  =  Pg.  K.  Luitpold-Gym.  in 

München. 
Bufsler.  E.,  Frauencharaktere  aus  den  Tragödien  des  Euripides.  =  Sammlung 

gemeinverständlicher  wissensch.  Vorträge.    Heft  lös.    Hamburg.  A.-G. 
Curtius,  G.,  Griechische  Schulgrammatik.    21.  Aufl.  bearb.  v.  W.  von  Hartel. 

Leipzig  181>1,  Frey  tag.  —  27.  :}L 
Demosthenes  ausgewählte  Staatsreden.  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Ferd.  Rosiger. 

1.  Bändchen:  Die  hellenischen  Reden.    Paderborn,  Schöningh.  —  2.  U. 

—     —     Ausgew.  Reden.    F.  d.  Sclmlgebr.  bearb.  v.  K.  Wotke.   3.  verm.  Aufl. 
Leipzig,  Frey  tag.  —  13. 
Dörwald,  P.,  Herodot  VII,  101—4  im  Unterricht.  =  LL.  32  S.  79  fr.  —  3.8. 18. 
Gerth.  B,  Griechische  Schulgrammatik.    Dritte  verb.  Aufl.    Leipzig,  Freytag. 

—  27.  31. 

Goldmann.  Inwieweit  ist  es  zu  empfehlen,  die  Bestimmungen  des  neuen 
preufsischen  Lehrplans  für  (lymnasien  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen, 
griechischen  und  geschichtlichen  Unterrichts  anzunehmen?  =  SwS.  S.  111  ft*. 

—  24.  :{9. 

Graf,  R.,    Unregelmäfsige  griechische  Verba  in  alphabetischer  Reihenfolge  zu- 
sammengestellt.   Stuttgart.  Metzler.  —  28. 
Griechische   Lyriker   in   Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  her.  v.  Alfred  Biese. 

2.  Teil:  Einleitung  und  Erläuterungen.    Leipzig,  Frey  tag.  —  13.  15. 
(fronau  s.  Verhandlungen  der  Direktorenversammlung    —  7.  22.  :J6. 
Gropius,  R.,   Zusammenhängende  Lesestücke  zur  Einübung  der  regelmäfsigen 

Formenlelire  des  attischen  Dialekts.  =  Pg.  AVeilburg.  —  :^. 
Grosse  s.  Verhandlungen  der  Direktorenversammlung.  —  2.3.  34. 
Hansen.  Reimer,   Vokabeln   und  erste  Präparation  zu  Xenophons  Anabasis. 

1.-4.  Heft  (Buch  1-4).    Gotha,  Fr.  A.  Perthes.  —  15. 
Härder,   F.    und   Pauckstadt,    R.,    Griechische    Schulgrammatik.      1.  Teil: 

Griechische  Formenlehre  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearo.  v.  Franz  Härder. 

2.  Teil:  Griecliische  Syntax  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearb.  v.  R.  l'auck- 

stadt.    Dresden,  Ehlermann.  —  27.  31. 
Haupt  rege  In   der  Griechischen  Syntax.    Im  Au-schlufs   au   die  Grammatiken 

von  Curtius-v.  Hartel  und  Hintner.     Zusammengestellt   von   einem  Schul- 
mann.   Wien,  Holder.  —  28.  33. 
Hecht.  M.,   Zur  Vereinfachung  des  grammatischen  Unterrichts  in  der  griechi- 
schen Sprache.  =  ZG.  S.  201  ft*.  —  28. 
Henke.  O.,  Die  Lehrpläne  des  Gymnasiums  in  Barmen.    I.Teil:  Homer.    Bearb. 

V.  Direktor  Dr.  Henke     Barmen,  Steinborn.  —  (>.  12.  17.  18    2:1  25. 
Herodotos.    F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Abicht.   5.  Bd.   4.  verb.  Aufl.   Leipzii;, 

Teubner.  —  13. 
Heufsner,  F..  Die  Verwendung  graphischer  Mittel  im  Unterricht,  gezeigt  am 

4.  Stasimon  von  Sophokles*  Antigone...=  LL.  29  S.  96  fl'.  —  26. 
Hintner,  Val.,  Cr  riech  isches  Lese-  und  Übungs!)uch  f.  d.  3.  und.  4.  Klasse  diT 

(Tvmnasien  zur  (rrammatik  von  Hintner  bearb.  X  Aufl.   des  Übungsbuches. 

ACien.  Holder.  —  3:}. 
Homers  Odyssee.     In  neuer  Übersetzung  von  Oskar  Hu  bat  seh.    BielefeM, 

Velhagen  &  Klasing.  —  27. 
Homeri  Odyssea   in  usuni   scholarum  ed.  et  com.  instr.  .J.  La  Roche.    P.  IL 

OdysseaeXIII— XXI V.  Vindob.  et  Pragae,  Tenipsky;  Lipsiae.  Frey  tag.  —  1:J 

3* 
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Hörn ,  J.  F..  Die  Behandlnng  der  Honierlektüre  auf  Gymnasien.  ==  NJ.  II  S.  '2\2  ff. 
-  17.  20. 

Joost.  A..  Was  ersieht  sich  aus  dem  Sprachgfebrauch  Xenophons  in  der  Ana- 
basis für  die  Behandlung  der  griocliischen  Sj^ntax  in  der  Schule?  Eiu 
Beitrag  zur  3Iethodik  des  griechischen  Unterrichts.  Berlin,  Weidmann.  —  28. 

Kanzow,  G.  Der  griechische  Unterricht  auf  unseren  GjTnnasien.  Eine  Apologie. 
=  XJ.  II  S.  18  ff.  -    J.  26.  37. 

Koch,  E.,  Die  Notwendigkeit  einer  Systemändening  im  grieclüschen  Anfangs- 
unterrichte. =  XJ.  II  S.  409  ff.  —  28.  30. 

Koch,  K.,  Piatos  Gorgias  als  Schullektüre.  =  Pg.  Braunschweig,  Martino- 
Katharineum.  —  1.  3.  S.  9.  17.  39. 

Krafsnig,  Joh.,  Ist  das  Übersetzen  für  den  erfolgreichen  Betrieb  der  klassischen 
Lektifre  unentljehrlich?  --  LL.  33  S.  87  ff.  -  24.  40. 

Lattniann,  Julius,  ^.Kürzung  der  Grammatik**  als  ein  Ergebnis  der  ^Kefonii 
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Schulz,  Dr.  F..   Die  für  die  Schule  wichtigsten  englischen  Synonyma.  —  Pg. 

Rgym.  auf  d.  Burg,  Königsberg  i.  P.  —  52. 
Schulze.  Dr.  ().,   Celebrated   3Ien   of  England   and  Scotland  ==  Textausgaben 

franz.  und  engl    Schriftsteller  f.  d.  Schulgebrauch.    Dresden.  Külitmann.  — 

4().  —  Beiträge  zur  Feststellung  des  modernen  entrlischen  Sprachgebrauches 

und  Bemerkungen   zu   der  Grammatik  und  dem  Elementarbuche  der  engl. 

Sprache  von  Gesenius.  =  Pg.  Rf^ym.  zu  Gera.     No.  713.  —  4."). 
Schweizer.  Gh.,   Les  c«mferences  faites  ä  la  Sorbonne  par  M.  Michel  Breal  sur 

la  pedagogie  des  langues  Vivantes  =  RU.  1  (0).  50—5(1  —  1(5.     L'enseigne- 

ment  oral  des  langaos  Vivantes  dans  les  lycees  de  jeunes  tilles  en  France  et 

en  Allemagiie  =  ibid   1,  107—173.  —  17. 
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Scott,  Tales  of  a  Graiulfather.  Ansj^ewälilt  und  erklärt  von  Dr.  Emil  rt'niid- 
heller.  4.  Antliitce.  Berlin.  Weidmann.  —  47.  —  Scenes  from  Uld-Scottish 
Life  (ans  the  Fair  Maid  of  Terth).  Mit  einer  Karte.  Für  den  Schulprebrauch 
erkl.  von  Hu^o  Bahrs.  =  Franz.  u.  ene^l.  Schulbibliothek.  Serie  A :  Bd.  LXII. 
Leipzig.  Kenner.  —  40.  —  Marinion.  Im  Ausznc^e  mit  Anmerkungen  herausi,'. 
von  Adolf  Majjfer.  =  Rauch's  Enj,'lish  Readings.    Heft  47.    Berlin,  Siniion. 

—  46.     S.  auch  Glazebrook. 

Segfur,  Le  passac^e  de  la  BOr^zina  par  le  general  comte  de  SeiEpir  oder  XL  Buch 

aus  Segurs  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande  ann6e  pendant  Tannee  181'2. 

Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  einer  Karte  herausgeg.  von  F.  K.  Schwal- 

bach.    2.  Aurt.    Leipzig,  Teubner.  —  35. 
Shakespeare:   Shakespeare-Schulausgabe.    Sammlung  Shakespeareseber  Stücke 

für  Schulen  herausg.  von  E.  Schmid.   Xlll.    King  Lear.   Elbing,    Saunier. 

—  47. 

Shindler,  Rob.,  Poets  of  the  Present  Time.    A  text-book  for  foreign  students 

of  English  Litt^rature.    Marburg,  Ehvert.  —  48. 
St.  Simon:    St.  Simons  Memoiren  im  Auszuge  mit  Einleitung  und  Anmerkimgen 

herausgeg.    von  Prof.  Ad.    Mager  =    Martin  Hartmanns  Schnlau.^gaben. 

Leipzig,  E.  A.  Seemann. 
Soltmann,  Dr.  Herm.  C.   Das  propädeutische  Halbjahr  des  französ.  Unterrichts 

in   der   höheren  Mädchenschule.    Bremen.  Kühtmann.    (Fällt  aufserhalb  des 

Rahmens  unseres  Berichts.; 
Souvestre:    Au  coin  du  feu  =  Auteurs  fran^ais.    Sammlung  der  besten  Werke 

der  franz.  Unterhaltungslitteratur  herausg.  von  Dr.  R.  3Ioll weide.    4.  Bdch. 

Strafsburg  i.  E.     Verlagsanstalt.     —  34. 
Stern,    Fi-anzösische   Grammatik.    Teil   I.    Laut-,   Schrift-   und   Formenlehre; 

a.  u.  d.  T.  Buclniers  Lehnuittel  für  den  französischen  Unterricht.    Bamberi,', 

Buchner.  —  "21. 
Strien,  IV» f.  Dr.  Gustav,   Der  französische  Anfangsunterricht  am  Gymnasium 

nach    den   neuen    preufsischen   Lehrplänen.   =   Pg.    des   Gvni.    zu    Dessau. 

X.  078.  -  3. 
Stowe,  Charles  E.,  Ifarriet  Beecher  Stowe.    Briefe  und  Tagebücher.    Deutsch 

von  Mar  gar  et  he  Jacobi.     Gotha,  Perthes   (gehört  nicht  in  den  Bericht). 

Subrt.  Franz,  Ucebnice  a  citanka  francouzkä  (Französisches  Lehr-  und  Lese- 
buch) L     Prag,  189L    Xeujrebauer.  —  21). 

Swob(»da,  AVilh..  Die  Instruktionen  für  den  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen  und  der  jüngste  Aufgabenerlafs.  =  ZR.  10.  041-651.  —9.  —  Ver- 
mittler im  Streite  um  die  Reform  im  Sprachenunterricht.  =  Engl.  Stud.  lO, 
2'-n)-2:>0.  —  14. 

Tanger,  G.,   Zur  Lautschriftfrage.  =  Herrigs  Archiv  89.  67 — 86.  —  25. 

T endering.  Der  französische  Unterricht  nach  den  neuesten  Lehrplänen.  =  Zs. 
f.  frz.  Sp.  u.  Litt.  14,  81-94.  —  1. 

T heuriet  s.  Muvdeiu 

Thomas.  Emil,  Die  praktische  Erlernung  modemer  Sprachen.  Ein  Wegweiser 
für  alle,  die  fremde  Sprachen  erlernen.    Leipzig,  C.  F.  Müller.  —   12. 

Toeppe,  H..  Abrege  de  THistoire  de  la  Littcrature  fran^aise.  A  l'Usage  des 
Ecoles  supcrieures.  3'^"*"  ed.  revue  par  Max  Benecke.  Potsdam,  Stein.  —40. 

Tous Saint,  Charles.  Über  den  Anfang  des  französ.  Unterrichts.  =  Rein, 
Aus  dem  pädair.  Universitäts.^ieminar  zu  Jena.  111.  Langensalza,  Beyer  & 
Söhne.  —  11. 

Ulbrich,  Prof.  Dr.  ().,  Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  franz.  Spracdie  für 
höhere  Lehranstalten.    Berlin,  Gaertner.  —  20. 

Verhandlungen  der  5.  Direktorenversammlung  der  Ihrovinz  Schleswig- 
Holstein.  —  20. 

Verne:  Christophe  Colomb.  Mit  einer  Karte.  Fi'r  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Otto  Mielck.  =  Franz.  und  engl.  Schulbibliothek,  Bd.  58.  Leipzig, 
Renger.  —  ;{;{. 

Victor.  Willi.,  und  Dörr,  Franz,  Englisches  Lesebuch.  Unterstufe.  2.  Aufl. 
Leipzig,  Teubner.     Englisclies  Übungsbuch.    Unterstufe.    Ebda.  1S91.  —  .'»1. 

Vogel.  l>r.  ehr,  3laniiel  de  Conjugaison  des  Verbes  irreguliers  frani^ais. 
2'^  ed    Leipzig.  Gloe«tkner.  —  ;>2. 


VIII.  u.  IX.   Französisch  und  Englisch.  —  X.   Geschichte.        45 

Voltaire:    Gucrre  de  la  Successiou  d*Espagne.    Heran sgfe^eben  von  Prof.  Dr, 

G.  Strien.  =  Textausurabe  franz.  nnd  engl.  Schriftsteller.    Dresden,  Klilit- 

mann.  —  34. 
Waetzoldt.   St.,   Die  Auf^be  des  nensprachlichen  Unterrichts  und  die  Vor- 

bildunjj  der  Lehrer.    (Ein  Vortrag.     Im  Auftrage  des  5.  allgem.  deutschen 

Neuphilologentage.s  in  den  Druck  gegeben.)     Herlin,  Gaertner.   —  6.     Die 

Besprechung  dieses  Vortrags  von  E.  Stengel,  Zs.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XV 

ist  Berlin,  Gronau  gesondert  erschienen. 
Waldmann,    Hr.    Michael,    Die   wichtigsten    französischen   Synonyma    zum 

Gebrauche  für  Schüler  höherer  Lehranstalten.    Bamberg,  Bucbuer."  —  41. 
Weber,   E..     Die  Stellung   der  Aussprache   im  fremdsprachlichen  Unterrichte. 

Berlin,  Mayer  &  Müller.  —  3L  —  i^emerkungen  über  den  Anfangsunterricht 

im  Französischen.    Supplement  au  Programme  des  Cours  de  Collöge  Royal 

Fran(;ais.     Berlin.    No.  63.  —  5. 
Weifs.  M.,   Vorschule  für  den  Unterricht   in  der  französ.  Sprache  begründet 

auf  die  Anschauungsmethode.    2.  Aufl.     Breslau,  Morgenstern.  —  89. 
AVeitzenböck.  G.,  Lehrbuch  der  französ.  Sprache.    I.  Teil.     Leipzig,  Frey  tag. 
Werle,  Jos.,    (Jrundzüge  der  englischen  Grammatik  an  Realprog^mnasien  nach 

dem  neuen  Lehrplan.    I.  Teil.  =  Pg.  Rgym.  in  Oberlahnstein.    Xo.  410.  —  44. 
Wershoven.  Dr.  I.  J.,   Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die 

Unterstufe.    Cöthen,  Schulze.  —  20. 
AVestern,   A..    Kurze  Darstellung  der  engl.  Aussprache  für  Schulen  und  zum 

Selbstunterricht.     2.  Auii.     Leipzig,  Reisland.  —  45. 
Wild,    Samuel.    Elementargrammatik   der   französ.   Sprache   mit  zusammen- 
hängenden    bungsstücken.    I.  Bdch.    2.  Aufl.    Basel,  Detloff.  —  29. 
Wimmer,  K.,    Aus  dem  französ.  Unterricht  =  BbR.  11,  193-194.  —  32. 
AVohl fahrt,   Dr.,    Über   die  Methode   des   französischen   Unterrichts   auf  den 

bayerischen  Gymnasien.  =  BbG.  28.  161—169.  —  12.    Französische  Grammatik 

für  die  baycrischan  (rymnasien  I.    München  1891.    Riedel.  —  26. 
Würzner.    Ein    Erlafs   des    österreichischen    Unterrichtsministeriums   usw.   = 

Engl.  Stud.  16.  57  f.  —  10. 
Yonge,  Miss,   The  Book  of  Golden  Deeds.    Auswahl.    Für  den  Schulgebrauch 

erklärt   von   G.    Wolpert.   =    Franz.    und   engl.   Schulbibliothek,    Bd.  66. 

Leipzig,  Renger.  —  46. 
Zernial,  Prof.  Dr.  U.,  Englische  Grammatik  nebst  Lssebuch  für  die  Obersekunda 

des  Gymnasiums.     B.^rlin,  Weidmann.  —  44. 
Zimmermann.    Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer  Grundlage.    2.  Aufl. 

Braunschweig.  Löbbecke  1893.  —  45. 
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Ackermann,  Dr.  H.,  Über  die  räumlichen  Schranken  der  tribunizischen  Geivalt. 
=  Pg.  Gym.  Rostock. 

Andrä.  J.  C.,  Vaterländische  (feschichte.  Xach  des  Werkes  fünfter  Auflage 
für  preufsisclie  Volksschulen  bearb.  von  K.  Ernst,  komm,  erstem  Seminar- 
lehrer.   Ausgabe  A.   Für  evangelische  Schulen.    Leipzig,  V^oigtländer.  —  27. 

—  —    Deutsche  Landes-  und  Provinzialgescliichte.     Ein  Handbuch   für   die 
Heimatkunde  im  Geschichtsunterricht.    Ebd.  —  27. 

—  —  Sechs  Farbendruckbilder  zur  deutschen  Kulturgeschichte.    Ebd.  —  27. 
Asche,   Th..    Die  Kaiserpfalz   zu  Goslar   am  Harz   im  Spiegel  der  Geschichte. 

Goslar,  Koch.  —  86. 
Babo,   M.  v..    Synchronistische  Tafeln    für  den  Geschichtsunterricht.    Deutsch- 
land.   Frankreich    und  England   vom  IX.  bis   XIX.  Jahrhundert.    IV.  Abt. 

18.  und  19.  Jahrhundert   a.  und  b.    3S  x  48  cm.     1  kol.  Tafel   mit  Erläut. 

a)  Deutschland.  Preufsen  und  Österreich;  b)  Frankreich  und  England.   Berlin, 

D.  Reimer.  —  61. 
Bardey,  Dr.  E.  G.,  Geschichte  von  ^auen  und  Osthavelland.    1  Lief.  Rathenow, 

Babenzien.  —  85. 
Barfus,  E.  v.,  Kriegs fiihrten  eines  alten  Soldaten  im  fernen  Osten.    Nach  den 

Aufzeichn.  eines  ehemaligen  Oftiziers  der  niederländisch-ostindischen  Armee. 

1893.    Stuttgart,  Verlagsaustalt.  —  83. 
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Bauer,  Prof.  Dr.  A.,  Die  Bedeutuug  des  neuen  Werkes  des  Aristoteles  für  die 
Mittelschule.  =  Msch.  VI.  Jg.    8.  256-274.  -   19. 

Beckers  Weltgeschichte.  Neu  bearbeitet  und  bis  auf  die  Gegenwart  fortgefübt 
von  Wilhelm  Müller.  3.  Aufl.  Bd.  III  und  IV.  Stuttgart,  Cnion.  - 
s.  Moritz  in  CO.  S.  447.  -  62. 

Begemann,  Dir.  Dr.  H.,  Die  vorgeschichtlichen  Altertümer  des  Zietenscben 
Museums.  =  Pg.  Gym.  Xeu-Ruppin.  ~  80. 

Biedermann,  Prof.  Dr.  C,  Deutsche  Volks-  und  Kulturgeschichte  für  Schule 
und  Haus.  Wiesbaden  1891,  Bergmann.  1.  Teil:  Urzeit.  Das  Frankenreich 
unter  den  Merowingem  und  Karolingern.  (XI,  108  S.)  2.  Teil:  Von  der 
Entstehung  eines  selbständigen  deutschen  Reiches  bis  Karl  V  (843-1519). 
(II,  174  S.)  o.  Teil:  Von  Karl  V  bis  zur  Aufrichtung  des  neuen  deutschen 
Kaisertums  (1519-1871).    (IV,  2Sd  S.)  —  41. 

Blumentritt.  F.,  Das  dynastische  Gefühl  und  der  Geschichtsunterricht  an  den 
Mittelschulen.  =  ZR.  S.  1-8.  —  22. 

Boesser,  E.  und  Lindner,  Fr.,  Vaterländisches  Lesebuch  für  untere  und 
mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  s.  Dir, 
H.  Schiller  in  ZG.  J^.  1898,  S.  24-26.  —  27.  28. 

Brettschneider.  Oberl.  H.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Teill:  Geschichte  des  Alter- 
tums (Lehraufgabe  der  Obersekuuda).    Halle,  Waisenhaus.  —  SS, 

Buschmann,  Dir.  Dr.  J.,  Deutsche  Sagen  und  Geschichten.  4.  Aufl.  Pader- 
born, Schönin^h.  —  27. 

Christensen,  Oherl.  Dr.  H.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte. 
Leipzig.  Hirt.  —  29. 

Dittmar,  Dir.  Dr.  G..  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  3  Bde.  Heidelberg, 
Winter.     1891—1898.  -  s.  M.  Hoffmann  in  ZG.  S   056-659.  —  68. 

Dondorf.   Prof.  Dr.  H..    Aus   drei  Epochen   preufsischer   Geschichte.     Berlin, 
Wieijandt  it  Grieben.  —  80. 
—    —    Über  Kolonisation  bei  den  alten  Hellenen.  =  XJ.   IL  Abt.   S.  37—46, 
82—80.  117-1:10.  -  1:4. 

Droysen.  Prof.  Dr.  J.  G.,  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen.  4.  Aufl.  Mit 
5  Karten  von  R.  Kiepert.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  64. 

Dürin^^.  H.,  Geojjraphischcs  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte. 
IL  Teil:  Das  jüttelalter  und  die  Neuzeit.  Leipzig,  Voigtläuder.  —  s.  G. 
Stuckert  in  ZG.  S.  191  f.  —  62. 

Eberl.  Gym.-Lehr.  G..  Die  Fischkonserven  der  Alten.  =  Pg.  K gl.  Altes  Gymu. 
Rejj^ensburg. 

Ecker tz,  Prot.  Dr.  G.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte. 
19.  Aufl.  Im  Ansi'hliifs  an  das  Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  alter 
Geschichte  von  Dir.  Jaeger.    Wiesbaden,  Kunze.  —  :^1. 

Enoch,  W.,  Die  antike  Sa^-e  in  Sexta.  =  NJ.  Jg.  1891.  II  Abt.  S.  426-4:^ 
-  18.  19. 

Eulintr,  Dr.  K..  llildeslieimer  Land  und  Leute  des  .sechzehnten  Jahrhunderts 
in  der  Chronik  des  Dechanten  Johan  Oldecop.  Bilder  aus  Hildesheims  Ver- 
gangr^nheit.    Hildesheim,  Borirmeyer.  —  85. 

Evers,  Dr.  E.  Braudeuburgisch-Preufsische  (reschichte  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
J^erlin.  Winckolmann  &  Söhne.  —  77. 

Finck.  M.,  Zum  400jährigen  Jubiläum  der  Entdeckung  Amerikas.  =  Pg.  Pgym. 
Eupen.  —  8:3. 

Foville.  A.  de.  Töconomie  politique  daus  Tenseignement  secoudaire.  =  RU. 
S.  260-265.  —  2:1 

Freud enfeldt,  H.  und  Pfeffer,  F..  Preufsen  und  Deutschland  unter  den  Re- 
genten aus  dem  Hau.se  Hoheuzollern.  Eine  Tabelle  zum  Gebrauch  heim 
L'nKUTidit  in  <ler  vaterländ.  Geschichte.  16.  Aufl ,  vollst,  umgearb.  von 
Oberl.  Dr.  P.  Seh  war  tz.     Berlin,  Seehagen.  —  T)!). 

Frick.  Dir.  Dr.  ().,  Die  neuesten  für  die  Kgl.  Kadettenanstalten  bestimmten 
Unterrichtshücher.  =  LL.  Heft  29.  S.  22-()8.  —  4. 

Fricke.  \V.,  Wittckind,  «ler  Sachsenlierzog.  Kine  geschichtliche  Erzählung.  = 
Aus  Deutschlands  Verirangenlu*it.    I.     Bielefeld  (o.  J.).  Helmich.  —  82. 

FriedliiiKl  er.  Dir.  Dr.  K.  un<l  Zschech,  Dir.  Dr.  F..  Grundrifs  der  Welt- 
geschichte.   Für  den  Unterricht  in  den  (Jberklassen  Iiöherer  Schulen  bearh. 
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Teil  II:  Das  Mittelalter,  die  neuere  und  die  neueste  Zeit.  Von  K.  Fried- 
länder.   Leipzig,  Voigtländer.  —  41. 

Fritzsche,  Die  Geschichte  des  engeren  Vaterlandes  in  der  Volksschule.  =  NB. 
S.  311-313.  -  15. 

Frohnmeyer,  Oberkonsistorialrat  J.,  Leitfaden  der  Geschichte  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Stuttgart,  Krabbe. 
—  28. 

Gebhardt,  ß.,  Handbuch  der  deutschen  Geschichte,  in  Verb,  mit  R.  Bethge, 
W.  Schnitze,  H.  Hahn,  L.  Köhler,  F.  Grofsmann,  G.  Liebe,  G.  Ellinger,  G. 
Erler,  G.  Winter,  F.  Hirsch.  A.  Kleinschmidt  hrsg.  von  B.  G.  Bd.  1:  Von 
der  Urzeit  bis  zur  Reformation.  Bd.  II:  Von  der  Reformation  bis  zum  Frank- 
furter Frieden.    Stuttgart  1891—1892,  Union.  —  67. 

Geiger,  Prof.  Dr  L.,  Berlin  1688-1840.  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der 
nreufsischen  Hauptstadt.   I.  Bd.     1.  u.  2.  Hälfte.   Berlin,  Gebr.  Paetel.  —  84. 

Crerland,  O.,  1810—1860.  Zwei  Menschenalter  kurhessischer  Geschichte,  nach 
den  Erinnerungen  und  Aufzeichnungen  des  Generalmajors  Gerland  und 
anderen  Quellen  dargest.    Kassel,  Brunneraann.  —  88. 

Geschieht  schreib  er  der  deutschen  Vorzeit.  Lief.  92.  Die  Chronik  des 
Mathias  von  Neuenburg,  übersetzt  von  G.  Grandaur.  Mit  Einleitung 
von  L.  Weiland,  Leipzig.    Dyk.  —  53. 

—  —  2.  Gesamtausgabe.  Elftes  Jahrhundert.  2.  Bd.  Die  Lebensbeschrei- 
bung der  Bischöfe  Bernward  und  Godehard  von  Hildesheim.  Nach  der  Aus- 
gabe der  Monumenta  Germaniae  tibersetzt  von  Dr.  H.  Hüffer.  2.,  von  W. 
Wattenbach  durchgesehene  Aufl.    Ebda.  —  54. 

—  —  Dritter  Band.  Wipo,  das  Leben  Kaiser  Konrads  II  nebst  Auszügen 
aus  den  Jahrbüchern  von  St.  Gallen  und  der  Schwäbischen  Weltchronik. 
Übersetzt  von  Dr.  W.  Pfltiger.  2.  Aufl.  Neubearb.  und  mit  Anhang  ver- 
sehen von  W.  Wattenba  eh.    Ebda.  —  54. 

Oloede,  H.,  Heimatliche  Bilder  aus  alter  Zeit.  Beiträge  zur  Heimatkunde 
und  Kulturgeschichte  der  Odergegend  an  der  märkisch-pommerschen  Grenze. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  85. 

Ooette,  R.,  Geschieht«  der  deutschen  Einheitsbewegung  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert. Band  1:  Das  Zeitalter  der  deutschen  Erhebung  1807—1815.  Zwei 
Halbbände.  Gotha.  F.  A.  Perthes.  —  s.  Walt  her  Schnitze  in  Sybels 
Zeitschrift.    N.  F.  34.  Bd.    S.  312-314.  —  74. 

Ooldmann,  Dr.  Th.,  Inwieweit  ist  es  zu  empfehlen,  die  Bestimmungen  des 
neuen  preufsischen  Lehrplaus  für  Gymnasien  auf  dem  Gebiet  des  lateinischen, 
griechischen  und  geschichtlichen  Unterrichts  anzunehmen*^  =  SwS.  S.  108 
bis  115.  —  5. 

Oorge,  S.,  Die  Stellung  der  Geschieht«  an  den  österreichischen  Gymnasien  in 
der  Theresianischen  Epoche.  =  Msch.  IV.  Jg.  S.  297-  21)9.  —  22. 

Grnchot,  Dir.  H..  s.  unt.  Martens.  —  2.  S.  4.  12. 

Guglia,  E.,  Geschichte  der  Stadt  AVien.  Im  Auftrage  des  Allgemeinen  nieder- 
österreichischen  Volksbildungsvereins,  Zweig  „Wien  und  Umgebung**  verfafst. 
Prag,  Tempsky.  —  Besprochen  von  Dr.  Stroh  1  in  ZR.  S.  422-420  und 
von  Prof.  L.  Smolle  in  Msch.  S.2:U-2:3:5.  —  85. 

Gundlach,  Dr.  M.,  Friedrich  der  Grof.se  und  sein  Vorleser  de  Prades.  «=  Samml. 
gemeinverst  wissenschaftl.  Vorträge,  hrsg.  von  R.  Virchow  u.  W.  Watten- 
bach.   Heft  100.    Hamburg,  Verlagsanstalt.  —  85. 

Hannak,  Dir.  Dr.  E.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  die  unteren 
Klassen  der  Mittelschulen.    9.  Aufl.     Wien,  Holder.  —  31. 

—  —  Die  Refonnbewegungen  auf  dem  Gebiete  des  Geschichtsunterrichts  in 
Deutschland  vom  österreichischen  Standpunkte  betrachtet.  =  Msch.  S.  113 
bis  131.  -  0. 

—  —  und  Umlauft,  Dr.  Fr.,  Historischer  Schulatlas  in  30  Karten.  Zur 
Geschichte  des  Altertums,  des  31ittelalters  und  der  Neuzeit,  für  Gymnasien, 
Realschulen  und  diesen  verwandte  Anstalten.  I.  Das  Altertum.  12  Karten. 
IL  Das  Mittelalter  und  die  Neuzeit.    18  Karten.    Wien  lö9J,  Holder.  —  Ol. 

Heilmann,  Reall.  8.,  Lehrbuch  der  Handelskunde  für  Real-  und  Handelsschulen, 
sowie  zum  Selbstunterrichte  mit  zahlreichen  Beispielen  und  Aufgaben.  Teil  I: 
Das  kaufmännische  Rechnen  und  die  Wechsellehre.  Teil  H:  Die  Buchführung. 
München,  Lindauer.  —  25. 
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Herhst,  Prof.  Dir.  Dr.  W.,  Historisches  Hüfsbuch  flir  die  oberen  Klassen  der 
Gymnasien  und  Realschulen.  I.  Alte  Geschichte.  Ausübe  f.  Realschulen. 
7.  Auil.    Von  Oskar  Jäger.     Wiesbaden,  Kunze.  —  36. 

—  —    Historisches  Hilfsbuch   für   die   oberen  Klassen   der   GjrmnaBien  und 
Realschulen.    IIJ.  Neuere  Geschichte.    13.  Aufl.    Von  Oskar  Jäger.  Ebd. 

Hertz berg,  Prof.  G.,  Kurze  Geschichte  der  altfifriechischen  Kolonisation.  Mit 
1  Karte.  =  Gyninasial-Bibliothek  von  Pohlmej  und  Hoffmann.  Heft  1*2. 
Gütersloh,  Bertelsmann.  —  (53. 

Hertzka,   Dr.  Th.,   Freiland.     Ein  soziales  Zukunftsbild.    5.  Ausg.    Dresden, 
Pierson.  —  25. 

He  ssler,  K.,  Bilder  aus  der  hessischen  Geschichte  und  Sage.    Kassel.  Klannig. 

Heydenreich,  Oberl.  Dr.  E.,  Geschichte  und  Poesie  des  Freiberger  Berg-  und 
Hüttenwesens.     Freiberg,  Graz  &  Gerlach.  —  86. 

Hol  der  mann,  Prof.  K.  und  Setz  epf  and  t,  R.,  Bilder  und  Erzählungen  aus 
der  Allgemeinen  und  Deutscheu  Geschichte.  Ein  Hilfsbuch  für  die  untere 
und  mittlere  Stufe  des  Geschichtsunterrichts  an  höheren  Lehranstalten.  Aus- 
gabe für  paritätische  Schulen.  Teil  II:  Deutsche  J^gen  und  Geschichts- 
bilder aus  dem  Mittelalter.  Mit  53  Abbild,  und  4  Karten  in  Farbendruck. 
Teil  II:  Erzählungen  aus  der  Neuzeit.    Leipzig,  Frey  tag.  —  28. 

Hue  de  Grais,  Rcg.-Präs.  Graf,  Grundrils  der  Verfassung  und  Verwaltung  in 
Preufsen  und  im  Deutschen  Reiche.    3.  Aufl.    Berlin,  Springer.  -    25. 

Jäger,  Dir.  Dr.  0.,  Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  ^ter  Geschichte. 
19.  Aufl.     Wiesbaden,  Kunze.  —  29. 

—  —  Bemerkungen  über  den  geschichtlichen  Unterricht.  Beigabe  zu  dem 
„Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Geschichte**.  Für  Lehrer  der 
Geschichte  an  höheren  Schulen.    3.  Aufl.    Wiesbaden,  Kunze.  —  1.  15. 

—  —  Alexander  der  Grofse.  Mit  Titelbild  und  einer  Karte.  =  Gymnasial- 
Bibliothek  von  Pohlmey  und  Hoffmann.  2.  Heft    Gütersloh,  Bertelsmann.  —  65, . 

—  —     Marcus  Porcius  Oato.  =  Gymnasial-Bibliothek  von  Pohlmey  und  Hofl-  - 
mann.    5.  Heft.    Ebd.  —  65. 

Jaenicke,  Dir.  Dr.  H.,  Die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer.  Für  die 
(:^uarta  höherer  Lehranstalten  dargestellt.  Mit  1  Zeittafel.  2.  Aufl.  Berlin. 
Weidmann.  —  .30. 

—  —  Die  deutsche  und  die  brandenburgisch-preufsische  Geschichte.  Für  die 
mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten  dargestellt.  3.  verb.  Aufl.  I.  Teil: 
Die  deutsche  Geschichte  bis  zum  Westfälischen  Frieden.  IL  Teil:  Die 
brandenburgisch-preufsische  Geschichte,  seit  1648  im  Zusammenhange  mit. 
der  deutschen  Ge.schichte.    Ebd.  —  32. 

Jagwitz,  Mai.  Fr.  v.,  Geschichte  des  Lützowschen  Freicorps.  Nach  archivali- 
schen  (Quellen  bearb.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  72. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftrage  der  Historischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  herausgegeben  von  J.  Jastrow.  XIII.  Jahrg.  1890. 
Berlin.  Gaertner. 

Jenkner,  Oberl.  Dr.  H.,  Die  wichtigsten  Ereignisse  der  Geschichte  in  170  Jahres- 
zahlen. Zum  Schulgebrauch  zusammengestellt.  Bielefeld,  Velhagen  & 
Klasing.  —  47. 

Jentsch,  Prof.  Dr.  H.,  Die  Sammlungen  der  Anstalt.  L  Vorgeschichtliche 
Altertümer.     V.  Teil  (Schluls).  =  Pg.  Gym.  Guben.  —  80. 

Junge,  Dir.  Prof.  Dr.  Fr.,  Der  Geschichtsunterricht  auf  den  höheren  Schulen 
nach  den  Lehrplänen  vom  6.  .lanuar  1892.  Ein  Nachtrag  zu  dem  erweiterten 
Vorwort  zu  David  Müllers  Geschichtsbüchern  von  1886  für  Lehrer  der  Ge- 
schichte.    Berlin,  Vahlen.  —  la.  2.  5. 

—  —  Geschichtsrepetitiüneu  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
2.  Aufl.     1893.     Ebd.  -  51. 

—  —  (^Hellen  und  Hilfsmittel  zur  deutschen  Geschichte.  Eine  Ergänzung 
zu  DavKl  Müllers  Geschichte  des  deuücheu  Volkes.    1893.    Ebd.  —  58. 

Kaemmel,  Rekt.  Prof.  Dr.  0.,  Grundzüge  der  sächsischen  Geschichte  für  l^ebrer 

und  Scliüler  höherer  Schulen.     Dresden.  Huhle.  —  34. 
Kallsen.  l*rof.  ().,  Die  deutschen  Städte  im  Mittelalter.   Teill:  Gründung  und 

Entwick«dunir  der  Städte  nebst  einem  Nachwort:  Die  deutschen  Ortsnamen. 

Halle,  Waisenbaus.    1891.  —  s.  E.  Herrmann,  ZG.  S.  576— 581.  —  8L 
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Kannegiefser,  0.,  Geschichte  des  Krie^fes  von  1800.  Xebst  einem  Vorbericht : 
Die  deutsche  Frajfe  in  den  l^öOer  Jahren.  1.  Bd.  Basel,  Schweiz.  Verlags- 
druckerei. —  76. 

Kanon  der  im  gfeschichtlichen  Unterriclite  der  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten  einzupniffenden  Jalireszahlen.  Herauagfegfeben  im 
Auftrajce  des  K.  Provinzial-Schul-KoUegiums  zu  Koblenz.  Krefeld  1891. 
Kramer  &  Baum.  ~  47. 

Karls  V  Hals-  oder  Peinliche  Gerichtsordnung  nach  der  Originalausgabe  vom 
Jahre  15;:J:l  Herausge^^eben  und  erläutert  von  Curt  Müller.  =  üniversal- 
bibliothek  2990.    Leipzig  (0.  .F.),  Reclam.  —  55. 

Klee.   Dr.  U.,   Bilder   aus   der   älteren   deutschen   Geschichte.     Zweite  lieihe: 
Die  Zeit  der  Völkerwanderung     Gütersloh,  1891,  Bertelsmann.  —  69. 
—    —    Bilder  aus  der  älteren  deutschen  Geschichte.    III.  Reihe:  Geschichts- 
bilder  ans   den   Reichen    der  Langobarden   und   merowingischen   Franken. 
Ebda.  —  70. 

Kneisel,  H.,  Die  Weltgeschichte  ein  Zufall?  Ein  Wort  an  die  Gebildeten  des 
deutschen  Volkes.  Berlin  1891,  Weidmann.  Vgl.  (3.  Bindewald  CO.  S.  9vS 
bis  100.  —  62. 

Knortz,  K.,  Kulturhistorisches  aus  dem  Dollar-Lande.  Basel,  Schweiz.  Verlags- 
druckerei. —  8,3. 

Koch,  G.  J..  Lehrer  an  der  oberen  Töchterschule  in  Basel,  Repetitorium  der 
allgemeinen  und  der  Schweizergeschichte  für  obere  Lehranstalten.  In  zwei 
Kursen  dargestellt..    Teil  I:  Die  alte  Geschichte.    Basel,  Jenke.  —  52. 

Kohl.  Prof.  Dr.  0..  Über  die  Verwendung  römischer  31ünzen  im  Unterricht. 
=  Pg.  Gymn.  Kreuznach.  —  20. 

Kubitschek,  W.,  Erläuterungen  zu  einer  für  den  Schulgebrauch  ausgewählten 
Sammlung  galvanoplastischer  Abdriicke  antiker  Münzen.  Mit  2  Tafeln. 
Separatabdruck  aus  ZöG.  1891.    Wien.  Gerold.  —  20. 

Lamprecht.  Prof.  Dr.  K.,  Deutsche  Geschichte.  IL  und  III.  Band.  Berlin, 
Gaertuer.  —  68. 

Landwehr,  Dr.  H.,  Charaktere  aus  der  neuen  deutschen  Geschichte,  vornehm- 
lich in  zeitgenössisclier  Schilderung.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in 
der  neuen  Geschichte.  2.  Aufl.  Berlin,  Mittler.  —  s.  F.  Ohly  in  ZG.  S.  645—656. 
—  57. 

Leeb,  Pfarrer  W.  L.,  Sagen  Niederösterreichs.  Bd.  I.  Mit  einer  Einbegleitung 
von  K.  Land  Steiner,  inf.  Propst  in  Xikolsburg.     Wien.  Kirsch.  —  81. 

Lindenmann,  Reallehrer  K.  H.,  Kriegstagebuch  eines  freiwilligen  Füsiliers 
des  5.  Badischen  Infanterie- Regimentes  Xo.  113  in  dem  deutsch-französischen 
Feldzuge  1870/71.    2.  Aufl.     Karisruhe,  Reiflf.  —  73. 

Löhlein.  l)ir.  Dr.  Th..  und  Hol  der  mann.  Prof.  K.,  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Geschiciite  mit  besonderer  Beriicksichtigung  der  deutschen  Geschichte  und 
der  Kunst-  und  Kulturgeschichte  für  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten 
bearbeitet.    2.  Aufl.     Leipzig,  Freytag.  —  36. 

Lohmeyer,  Prof.  G.,  Rülile,  Rgym.-Lehr.,  und  Panten,  Rgym.-Dir.  Dr.  E.. 
Wie  ist  der  Unterricht  in  der  Geschichte  auf  den  höheren  Lehranstalten  zu 
handhaben  und  seinem  StotVe  nach  auf  die  einzelnen  Klassen  zu  verteilen, 
damit  die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  und  die  Kulturgeschichte  in  aus- 
reichendem Mafse  Berücksichticrung  flndenV  Drei  Gutachten.  =  Pg.  Rgym. 
zu  St.  Johann  in  Danzig.    Osteni  1891.  —  14. 

Lohmeyer,  Prof.  Dr.  K.,  und  Thomas,  A.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in 
der  deutschen  und  brandenburgisch -preufsischen  Geschichte  vom  Ausgange 
des  ^[ittelalters  bis  zur  .Jetztzeit  für  die  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.   2.  Aufl.  von   E.  Knaake  und   K.  Lohmeyer.     Halle,  Waisen- 
haus. —  33. 
Lorenz.  Prof.  Dr.  ().,  Der  zukünftige  Unterricht  in  der  neuesten  Geschichte. 
=  PA.  S.  129— U5.  —  17. 
—     —     (Tenealogischer  Hand-  und  Schulatlas.    Berlin,  Hertz.  —  59. 
Lübke,  W.,  Lebenserinnerungen.     Berlin  1891,  Fontane.  —  h7. 
Martens,   Dir.  Dr.  R.,  Xeugestaltung  des  Geschichtsunterrichtes  auf  höheren 
Lehranstalten.     Sonderabdruck   aus    dem  Gesanitliericht   für   die  dreizehnte 
Direktoreuversammlung  in  den  Provinzen  Ost-  und  Wcstpreufsen.     Leipzig, 
Engelmann.  —  2.  3.  9. 

JabrMberIcbt«  Ober  das  böhere  Seholweten.    1892.    Schrifiouverzelchni«.  4- 
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Martens,  Dir.  Dr.  R.,  Ge^enbericht  von  Dir.  Dr.  H.  Gruchot.  =  Dir  .-Vers. 

S.  121-144  u   S.  379-:^«.  —  2.  8.  9. 
Martens,  Prof.  \V.,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer 

Lehranstalten.    Teil  I:   Geschichte  des  Altertums.    Hannover-Linden,  Manz 

&  Lange.  —  38. 
Manrenbrecher.  Prof.  Dr.  W.,  Gründung  des  Deutschen  Reiches  1859—1871. 

Leipzig,  Pfeffer.  —  75. 
Mayer,  Dir.  Dr.  Franz  Martin,  Österreichische  Vaterlandskunde  für  die  vierte 

Klasse  der  Mittelschule.    2.  Aufl.     Prag,  Tempsky. 
Mayr.    Prof.  Dr.  Richard,    Repetitorium     der     allgemeinen     Geschichte    in 

tabellarischer  und  zusammenhängender  Darstellung.    Nebst  einem  Anhang, 

enthaltend:    1.  Hauptdaten  der  Österreichischen  (beschichte;  2.  Übersicht  der 

Litteratur-,  der  neueren  Musik-  und  der  Kunstgeschichte.  Wien,  Holder.  —  51. 
—    —     Kanon  der  wichtigsten  weit-  und  handelsgeschichtlichen  Daten.    Ebd. 

-  47. 
Melber,  Dr.,  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  einundvierzis^sten  Versanimlnng 

deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  München.     Historische  Sektion. 

=  NJ.  II.  Abt.  S.  396-405.  -    14. 
Menzel,  Prediger  Dr.  P.,  Königin  Luise  von  Preufsen.     Ein  Lebensbild  nach 

Vorträgen.    Brieg,  Lebek  &  Weigmann   —  79. 
3Ieyer,  Staatsarchivar  Dr.  Christian,  Stadt  und  Stift  Köln  im  Zeitalter  der 

Reformation.  =  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge, 

herausg.  von  R.  Virchow  und  W.  Wattenbach.    Heft  153.     Hamburg, 

Verlagsanstalt.  —  70. 
Meyer.  Prof.  Dr.  Edm.,  Leitfaden  der  Gescliichte  in  Tabellenform  für  preufs. 

höhere  Lehranstalten.    111.  Neue  Zeit.     Herlin,  Weidmann.  —  s.  M.  Hoff- 
mann in  ZCr.  Jg.  1893  S.  297—301.  —  49. 
Miller.  Dr.  0..  Römisches  Lagerleben.    3Iit  einem  Plan.  =  Gymnasialbibliothek. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Pohlmey  und  H.  Hoff  mann.     10.  Heft. 

Gütersloh,  Bertelsmann.  —  60. 
3Iinisterialverordnung  vom  24.  3Iai  (Z.  11372)  an  sämtliche  K.  K.  Landes- 

scliulbehörden,  mit  welcher  der  Lehrplan  und  die  Instruktion  für  den  Unter- 
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Dir.  Prof.  Dr    Fr.  Junge.    Berlin  1893,  Vahlen.  —  31. 
Müller.  J..  Bemerkungen  über  den  Geschichtsunterricht  an  unseren  Mittelschulen. 
=  BbR.  S.  156-166.  --   15. 

—  —     Versuch    einer    nach    einheitlichen    Gesichtspunkten    durchgeführten 
Gliederung  der  Geschichte  des  Mittelalters,  ebenda  S.  195-202.  —  16. 

Müller,  Prof.  Wilhelm,  Politische  Geschichte  (ier  Gegenwart.  XXV.  Das 
Jalir  1891.  Nebst  einer  Chronik  der  Ereignisse  des  Jahres  1891  und  einem 
ijp!iabeti.schen  Verzeichnis  der  hervorragenden  Personen.    Berlin.  Springer. 

—  62. 

Neumann-Strela.  K.,  Deutschlands  Helden  in  Krieg  und  Frieden.  Band  I. 
Hannover.  Mever.  —  69. 

Neurath,  Prof.  Dr.  W.,  Elemente  der  Volkswirtschaftslehre.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Klinkhardt.  —  23. 

Xitzsch,  Prof.  K.  W. ,  Geschichte  des  deutsch«  n  Volkes  bis  zum  Augshurger 
Keligionsfrieden.  Nach  den  hinti;rlassenen  Papieren  und  Vorlesungen  heraus- 
gegeben von  Dr.  G.  Matthaei.  2.  Aufl.  3  Bände.  Leipzig,  Duncker 
&  Humblot.  —  68. 

Nüblinir,  E.,  Ulms  Fischereiwesen  im  Mittelalter.  Ein  Beitrag  zur  deutschen 
Städte-  und  Wirtschaftsgeschichte.     Ulm,  (lehr.  Nübling.  —  SU. 

—  —     Ulms  Fleische reiwcs(m  im  Mittelalter.  =  Ulms  Handel  und  Gewerbe 
im  ^littelalter.    Eine  Sammlung  von  Einzeldarstellungen.    Heft  2     Ebend. 

—  .s6. 

Oechelhaeuser,  W.,  Erinnerungen  aus  den  Jahren  1848—1850.  Berlin,  Springer. 

—  88. 

Öechsli,  Prof.  W..  (^uelleubuch  zur  Schwriz«jr  Geschichte.  Neue  Folge,  mit 
besonderer  Herücksichtiirung  der  Kulturgescliichte  für  Schule  un«l  Haus. 
1.  Lief.    Zürich,  Schulthefs.  —  57. 
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Oiumerborii,  C,  Der  Geschichtsunterricht  unter  besonderer  Berücksichtigung 

der  neueren  Erlasse.    Berlin  ISOI,  Ulrich  &  Co.  —  4. 
Ort  leb,  A.  und  G.,  Preufsens  Königshaus.    Historisch  treue  Bildnisse  sämtlicher 

Kegenten  des  erlauchten  Hauses  HohenzoUem  seit  der  Erlangung  der  Kur- 

würde.    Leipzig  (o.  J.),  G.  Weigel. 
—     —    Sachsens  Königshaus.     Historisch  treue  Bildnisse  der  Regenten  des 

erlauchten  Hauses  Wettin  seit  der  Erlangung  der  Kurwürde.    Ebenda. 
Osnabrück,  Kgyin.  zu,  Kanon  der  von  den  Schülern  auswendig  zu  lernenden 

Geschichtszahlen.  =  Pg.  -—  Besprochen   von   Widmann  in  Gm.  Sp.  281. 

—  47. 

Otto,  Fr.,  31änner  eigener  Kraft.  Vorbilder  von  Hochsinn,  Thatkraft  und 
Selbsthilfe  für  Jugend  und  Volk.  3.  Aufl.  Von  R.  Roth.  Mit  Vollbildern 
nach  Originalzeichnungen  von  R.  Leinweber.    lieipzig,  Spamer.  —  87. 

Perle,  Dr.  F.,  Sammlung  geschichtlicher  Ouellenschriften  zur  neusprachlichen 
Lektüre  im  höheren  Unterricht.  Halle,  Meraeyer.  1891.  —  57.  VI.  Band: 
3Ienioires  du  Marquis  de  Ferrii^rcs  sur  la  r6volution  t'ran^aise  et  sur 
l'assemblee  Constituante  (Livre  X),  erklärt  von  F.  Perle.  VII.  Band: 
Memoires  et  Souvenirs  du  Comte  de  Lavalette  (vol.  I*''',  chap.  X— XXII), 
erklärt  von  .1.  V.  Sarrazin. 

Petersdorff,  Dir.  Dr.,  Die  sozialen  Gegensätze  und  ihre  Ziele.  Strehlen, 
Asser.  —  Besprochen  von  Prof.  P.  Weyland  in  ZG.  Jg.  1893  S.  104—110. 
-  23. 

Phil  an  der,  P.  S.,  Kleine  Chronik  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Jahre  1892.    Frei  bürg  i.  B..  Fehsenfeid.  —  8(). 

Plöttner.  Oberl.  W.,  Welches  diplomatisch  -  parlamentarische  Treiben  der 
französischen  Regiening  ging  dem  französisch -deutschen  Kriege  voraus? 
Rede  am  Sedantage.  =  Pg.  Kpgym.  Langensalza. 

Po  lack,  Kreis-Schulinspektor  Fr..  Das  erste  Geschichtsbuch.  Lehr-  und  Lese- 
buch für  den  ersten  Geschichtsunterricht  im  Anschlufs  an  die  Heimatkunde. 
Gera,  llotmann.  -  Besprochen  von  F.  Ohly  in  ZG.  Jg.  1803  S.  170-184. 

-  26. 

P reger.  Dr.  W. ,  Lehrbuch  der  bayerischem  Geschichte.  12.  Aufl.  Erlangen, 
Deichort.    1891.  —  s.  H.  Stich  in  BIfbG.  1891  S.  595-097.  —  34. 

Pressen t in,  B.  von,  Strafsbnrg  unser I  —  Bis  ans  Meer.  3.  Aufl.  =  Der 
Krieg  von  1870/71    dargestellt  von  Mitkämpfern.    Bd.  IV.    München,  Beck. 


—   I.». 


Prinz,  Dr.  P..  QucUenbuch  zur  l)randenburgisch-preufsischen  Geschichte.    Bd.  I. 
Von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Tode  Joachims  I.     Freiburg  i.  Br.,  Herder. 

—    OJ). 

Pütz,  Prof.  W.,  Historische  Darstellungen  un<l  Charakteristiken,  für  Schule  und 

Haus  gesammelt   und   bearbeitet.     Band  IV:    Die  Geschichte   der  neuesten 

Zeit.    3.  Aufl.  von  .1.  Asbach.     Köln.  Du  31ont-SchHuberg.  —  57. 
Rambeau.    Oberl.    Th..   Charakteristik   der   historischen  Darstellung  des  Sal- 

lustius.     Teil  II.  =  Pg.  (iym.  Burg. 
Ra])p,  L..  Kulturgeschichtliche  Bilder  aus  Tirol.     Brixen,  Weger.  —  87. 
Redslob.    Dr.,    Altertum    und    Gegenwart   im    Unterrichte.   =   XJ.    IL  Abt., 

Js;.  1H91.  S.  4:58—449.   -  19. 
Regel,  Realirymnasiallehrer  Dr.  M.,    Cbristians  II  von  Anhalt  Gesandtschafts- 
reise  nach  Savoyen    CKJni.     Ein    Beitrag   zur  Vorgeschichte   des    dreifsig- 

jährigen  Krieges.  =  Pg.  Kgym.  B«rnlmrg. 
Reineck,  C.  Die  Sage  von  di^r  Doppelehe  eines  Grafen  vun  Gleichen.  Hamburg, 

Verlagsanstalt.  —  Vgl.  H.  H.  in  Lit.  Centralblatt  Sp.  101l;l2.  —  S2. 
Reinhardt,  Dr.,  Die  Perserkriege  des  Kaisers  Julian.  =^  Pg.  Medrich.s-Real- 

gym.  Dessau. 
Renner,  Prof.  V.  v..  Die  Münzkunde  im  Dienste  der  Schule.     Vortrag  in  der 

historischen  Sektion    des   vierten    deutscb- österreichischen   Mittelschultages. 

-    19. 
Richter,  A..   Gesehi«htsbilder.     Hilfsbuch   für   <leii   ersten    Unterricht   in   der 

deutschen  Gesehiehtc».    2.  Aufl.     Leipzig.  R.  Ricliter.  —  'JG. 
Richter.    Oberstabsarzt  Dr.  C..    Krieg*! -Tagebu<'h    eines  Sanitätsoftiziers    beim 

Stabe  des  General-Kommandos  des  X.  Armeec«trps  aus  den  Jahren  l»!<7(r71. 

Rathenow,  Babenzien.  —  7:>. 
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Richter.  Prof.  Dr.  J.  ^V.  Otto,  Brand enburg-Preufsens  Vorzeit.  Bilder  au> 
der  ältesten  Creschiclite  des  brandenbur^sch-preuTsischen  Staates.  Hannover. 
Ost.  —  78. 

—  —  Die  Ahnen  der  preufsischen  Könige.  Volkstümliche  Lebensbilder  der 
hohenzollemschen  Burg^afen  von  Nürnberg  und  Kurfürsten  von  Branden- 
burg.   Ebda.  —  78. 

Riemaiin.  Dr.  E.  F..  Über  den  Geschichtsunterricht  auf  den  lateinlosen  höheren 

Schulen.  =  ZIS.  III.  Jg.  S.  U2— 148.  —  18. 
Rogge,  Königl.  Hofprediger  D.  theol.  B..   Vom  Kurhut  zur  Kaiserkrone.   Zwei 

Bände.    Erster  Band:  Das  Buch  von  den  brandenburgischen  Kurfürsten  ans 

dem  Hause  Hohenzollern.    Hannover,  Meyer.  —   78. 
Rosenburg,  H.,  3Iethodik  des  Geschichtsunterrichts.    Breslau,  Hirt.  —  15. 
Rüde.  Hauptlehrer  A.,   Quellen   im   Geschichtsunterricht.    Pädagogische  Zeit- 

und   Streitfragen,    herausgeg.   von   Johannes   Meyer.    27.  Heft.    Gotha, 

Behrend.  —  21. 
Rüge,  S..  Christoph  Kolumbus.  =  Führende  Geister.    Eine  Sammlung  von  Bio- 

graphieen.    Herausgeg.  von  Dr.  A.  Bettelheim.    Bd.  IV.    Dresden,  Ehler- 

mann.  —  82. 
Sach,  A.,  Deutsches  Leben  in  der  Vergangenheit.    Bd.  IL    Halle,  Waisenhaus. 

Sachse,  J.  .1.,  Des  Lehrers  Rüstzeug  im  Kampfe  der  Schule  gegen  die  Sozial- 
demokratie Leipzig  1891,  Hesse.  —  Besprochen  von  Dr.  E.  Huckert.  Gm. 
Sp.  472-474.  -  2:5. 

Schauffler,  Th..  Quellenbüchlein  zur  Kulturgeschichte  des  deutschen  Mittel- 
alters, aus  mittelhochdeutschen  Dichtem  mit  Ausschlufs  des  Nibelungen-  und 
Gudrunliedes  und  AValthers  von  der  Vogelweide  zusammengestellt  und  mit 
einem  Wörterverzeichnis  versehen.    Leipzig,  Teubner.  —  54. 

Schill  mann.  Oberl.  Dr.  R.,  Schule  der  Geschieht«.  Teil  I:  Griechische  und 
römische  Geschichte.  Quarta.  Teil  II :  Von  Augustus  bis  zur  Reformation. 
Untertertia.  Teil  111:  Deutsclie  Geschichte  von  der  Reformation  bis  auf 
Friedrich  den  Grofsen.  Obertertia.  Teil  IV:  Von  Friedrich  dem  Grofsen  bis 
auf  die  neueste  Zeit.    Untersekunda.    Berlin,  Nicolai.  —  29.  30.  32. 

—  —  Die  Entdeckung  Amerikas  durch  Christoph  Columbus  am  12.  Okto- 
ber 1492.  Eine  .lubelschrift.  Mit  dem  Bildnis  des  Columbus  und  einer 
Karte  zu  dessen  Reisen.    Ebda.  —  HS. 

Schliemann,  H.,  Selbstbiographie.  Bis  zu  seinem  Tode  vervollständict  und 
herausgegeben  von  Sophie  Schliemann.    Leipzig.  Brockhaus.  —  87. 

Schmidt,  Hermann,  Enist  von  Bändel,  ein  deutscher  Mann  und  Künstler 
Hannover,  Meyer.  —  87. 

Schmidt,  Dr.  Karl,  Der  kleine  George.  Des  grofsen  Amerikaners  3Ieister- 
werk  „Fortschritt  und  Armuf*,  gemeinfafslich  bearbeitet.   Dresden,  Pierson. 

—  *>.') 

Schmidt,  Oberl.  Dr.  M.,   (ieschichtstabellen  für  die  mittleren  Klassen  höherer 

Lehranstalten.     2.  Aufl.     Greifswald  1891,  Bindewald.  —  48. 
Schmidt,  Dr.  C  und  Flofs.  A.,  Gennanisches  Sagen-  und  Märchenbuch.   Für 

den  Unterricht  gearbeitet.    Berlin  1891,  Mittler.  —  s.  Dir.  O.  Frick  in  LL. 

Heft  29,  S.  3(5— 5:^.  -  19. 
Schneider.    E.,   06   hessische   Sagen.    Zur  Unterstützung  und    Belebung  des 

heimatkundlichen  Unterrichts  ausgewählt  und  bearbeitet.    Marburg,  Elwert. 

—  8L 

Scholz,  E.,  Ist  die  Unkenntnis  der  neuesten  Geschichte  ein  besonderes  Merkmal 

der  deutschen  Jugend?  =  PSt   XII.  ,lix.  S.  21S— 220.  —  21. 
Schroeder,  J.,    Brandenburgisch -preufsische  Geschichte.    ±  Aufl.     Paderborn, 

Heydek.  —  :U. 
Schuchhardt.  C,  Schliemamis  Ausgrabungen  in  Troja.  Tirjns,  Mykenae,  Orclio- 

menos,  Itliaka  im  Lichte  der  heutigen  Wissenschaft.    2.  Aufl.    Leipzig  1891, 

Brockhaus  —  (W. 
Schwab u,    W.,    Hilfsbuch   für    den   Gescliichtsunterricht    auf  der   Mittelstufe 

hülienjr  Lfjliranstalten.    Teil  I  (für  (Quarta).    Hamburg,  Meifsner.  —  31. 

—  —     Erzählungen  aus  der  Sage  und  Gt^schichte.    Ein  Hilfsbuch  für  den 
Gescliichtsunt«^rricht  auf  der  Unterstufe  (Sexta  und  (Quinta),  ebenda.  —  27. 

Siemens,  Dr.  W.  v.,  Lebenserinnerungen.    Berlin.  Springer.  -•  8$. 
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Sitte,  M.,  Unser  Krieff  von  1870/71.  Berlin  1891,  Selbstverlag.  19-3  S.  —  s. 
K.  Boesser.    PA.  S.  510— r)ir>.  —  74. 

Stahl  mann,  Dir.  J.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Handelslehre.  Augs- 
burg, Ilieger.  —  24. 

Staude,  Dir.  Dr.  R.,  und  Göpfert,  Oberl.  Dr.  A.,  Lesebuch  für  den  deutschen 
( reschichtsunterricht.  Teil  II:  Von  Armin  bis  zu  Otto  dem  Grofsen.  Dresden, 
Bleyl  &  Kaemmerer.  —  *J0. 

—  —  Präparationen  zur  deutschen  Geschichte  nach  Ilerbartschen  Grund- 
sätzen ausgearbeitet.  Zweiter  Teil:  Von  Annin  bis  zu  Otto  dem  Grossen, 
ebenda     — ,20. 

Stein,  Dir.  Dr.  H.  K.,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten.    Bd.  1:  Das  Altertum.   5.  Aufl.   Paderborn,  Schöningh.  —37. 

—  -  Geschichtstabellen  in  übersichtlicher  Anordnung  für  die  mittleren  und 
oberen  Klassen  höherer  Schulen,    ü  Aufl.    Münster,  Theissing.  —  4U. 

Steine  1,  Keallehrer  O.,  Geschichte  des  Königreichs  Bayern.  Anm  Gebrauche 
für  Schüler  in  den  unteren  Klassen  der  Mittelschule  und  in  den  oberen 
Klassen  der  Volksschule  bearbeitet.    München,  Pohl.  —  34. 

—  —  (leschichte  des  bayerischen  Frankenhindes.  Zum  besseren  Verständnis 
der  Heimatgeschichte  und  zugleich  zur  Ergänzung  der  eingeführüjn  Bücher 
über  deutsche  und  bayerische  (Jeschichte  für  die  Schule  bearbeitet.  Bamberg, 
Buchner.  —  84. 

Stenzlcr,  Lindner  und  Landwehr.  Lehr-  und  Lesebuch  von  der  Gegenwart 
bis  auf  Kaiser  Karl  den  Grofsen.  2.  (SchlulV) Lieferung.  3.  Abschnitt: 
Lehrstoft'  für  Quarta,  bearbeitet  von  Dr.  H.  Landwehr.  Berlin,  Mittler  & 
Sohn.  —  31. 

Steuding,  Oberl.  Dr.  H.,  Griechische  und  römische  Mythologie.  Stuttgart, 
Göschen.  =  Sammlunt^  Göschen.  —-  67. 

Stich,  Prof.  Dr.  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  der 
3Iittelschulen.    Teil  III :  Die  neuere  Zeit.     Bamberg,  Buchner.  —  4;). 

Stöckel,  Dr.  H.,  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  N'euzeit  vom  ersten  Auf- 
treten der  Germanen  bis  zur  Errichtung  des  Deutschen  Reiches.  München, 
1881).  Franz.    -  s.  Döberl  in  BbG.  S.  140-146.  —  67. 

Stöckert,  Oberl.  Dr.  G.,  Der  Bildungswert  der  Geschichte.  Berlin,  Gaertner. 
■—  s.  C.  Reth  wisch  in  den  Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur  S.  289. 

Strehl,  Dr.  W..  Kurzgefafstes  Handbuch  der  Geschichte.  Bd.  I:  Orientalische 
und  griechische  Geschichte.    Breslau,  Koebner.  -   63. 

Tanera,  Hauptmann  C,  Deutschlands  Kriege  von  Fehrbellin  bis  Königgrätz. 
Eine  vaterländische  Bibliothek  für  das  deutsche  Volk  und  Heer.  München, 
Beck.  Bd.  L  Deutschlands  Mifshaudlung  durch  Lud wiij  XIV.  Mit  3  Karten 
und  3  Schlachtplänen.  —  71.  Bd.  II.  Die  Kriej^e  Friedrichs  des  Grofsen. 
Erster  Teil.  Erster  und  zweiter  schlesischer  Krieg.  Mit  einer  Übersichts- 
karte von  Schlesien.  Nordböhmen  und  Saclisen  nebst  5  Schlachtplänen.    1892. 

—  71.  Bd.  III.  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grofsen.  Zweiter  Teil.  Der 
siebenjährige  Krieg  Mit  einer  Karte  der  Hauiitschlachten  des  siebenjährigen 
Krieges.  71.  Bd.  VI.  Die  Befreiungskriege.  Erster  Teil.  18l:J.  Mit 
zwei  Karten.  Fünftes  Tausend.  1891.  —  72.  Bd.  VII.  Die  Befreiungs- 
kriege. Zweiter  Teil.  1814  und  1815.  Mit  einer  Karte  von  Nordost-Frank- 
reich und  einem  Plan  des  Schlachtfeldes  von  Waterloo.  Fünftes  Tausend. 
1891.  —  72. 

—  —     Die    Belagerung   von    Paris.     Mit   einer   Karte.     3.  Auflage.  =  Der 
Krieg  von  1870/71  dargestellt  von  Mitkämpfern.    Bd.  7.    189:J.    Ebda. -^  7.3. 

Tomanek,  Dir.  E..  Psvchologie,  Logik  und  Ethik  im  Dienste  des  geschichtlichen 
Unterrichtes.  ==  ZR.  S.  449—161.  —  17. 

Tücking,  Dir.  Dr.  K..  Grundrifs  der  brandenburgisch-preufsischen  Geschichte. 
Mit  einer  historischen  Karte  des  preufsischen  Staates.  10.  Aufl.  Padtjrborn, 
Schöningh.     Vgl.  die   Besprechung  durch  M.  F riebe  ZG.  Jg.  1893,  S.  44f. 

—  34. 

Vaders,  Rgym.-Lehr  Dr.  Jo«».,  (irmidrifs  d(T  (Jeschirhte.  Zunächst  im  An- 
schlüsse an  Welters  Lehrbuch  der  Weltireschichte  zusammengestellt.  Teil  Hl. 
Geschichte  der  neueren  Zeit.     Münster,  As<'hendorft".  —  4S. 

Verein  rheinischer  Srlnilmänner  zu  Köln  1892.  Bericht  von  F.  ^loldenhauer. 
•  =  ZG.  S.  516-527.  -  1.  5. 
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Viereck,  Obl.  Dr.  L..  Dr.  Joseph  Becks  Lehrbuch  der  alloreraeiaen  Geschiebte 
für  höhere  Unterrichtsaustalten.    13.  Aufl.    Hannover,  Hahn.  —  35. 

Villari,  Minister  P.,  Lst  die  Geschichte  eine  Wissenschaft?  Autorisierte  Über- 
setz un;L,^  von  Dr.  H.  Loevinsou.  Berlin,  Gaertner.  —  s.  C.  Rethwisch  in 
den  Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur  S.  289. 

Vogel.  Fr.,  Lehrbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  griechischen  und  Wimi- 
schen Geschichte.  Bamberg.  Buchner.  —  Besprochen  von  J.  Plathner.  ZG. 
S.  7.38-7:58.  —  30. 

Wagner,  Prof.  J.,  Realien  des  römischen  Altertums.  Für  den  Schuigebrau'h 
zusammengestellt.  Brunn.  Winiker. —  s.  J.  W.  Kubitschek  in  ZoG.  S. 411 
bis  415,  Vogrinz  in  ZR.  S.  42(Jf.,  A.  Primozic  in  Msch.  S.  89-93.  -  ti6. 

Walcker.  Dozent  Dr.  K.,  Grundrifs  der  Weltgeschichte  und  der  Quellenkunde 
für  Historiker,  Lehrer,  Examinanden  und  andere  Gebildete.  Karlsruhe. 
3lacklot. 

Weiner t,  Oberl.  A.,  Zeittafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  an  höheren 
Lehranstalten.  =  Pg.  Gyra.  Demmiu.  —  47. 

Werra,  Dr..  und  Wacker,  Dr.,  Aus  alle nJahrhunderten.  Historische  Charakter- 
bilder für  Schule  und  Haus  zusammengestellt.  Bd.  IL  Das  Mittelalter. 
Bd.  [IL    Neuere  Zeit.    Münster,  H.  Schöningh.    1891.  —  «2. 

Wessel,  Prof.  Dr.  I*..  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  Prima  höherer  Lehr- 
anstalten.   Teil  IL    Die  Neuzeit.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  45. 

AVirth,  Prof.  Ch.,  Übungsfragen  zum  Geschichtsunterricht.  Im  Anschlufs  an 
Pütz'  Grundrifs  der  Gciographie  und  Geschichte  bearbeitet.  Pensum  der 
Hechsteii  Gymnasialklasse.     Bayreuth,  Heuschmann.  —    52. 

—  —  Übuugsfragen  zum  Gestthichtsunterricht.  Pensum  der  siebeuten  Gyin- 
nasialklasse  (31  v.  Chr.  bis  12G8  n.  Chr.).  Nach  Pütz  und  Preger  bear- 
beitet.    Ebda.  —  52. 

Wittieh.  K..  Dietrich  von  Falkenberg,  Oberst  und  Hof marschall  Gustav  Adolfs. 

Ein    Beitrag   zur    Geschichte    des    dreiisigjährigen    Krieges.      Magdeburg, 

Schäfer.  —  70. 
Zinzow,   Dir.  Dr.  A..   Die   Hohenzolleni   und   das  Deutsche   Reich.     Festrede 

am  2.  September  1891.  =  Pg.  Gym.  Pyritz.  —  8<). 
Zurbonsen,    Dr.   F.,    Tabellarischer  Leitfaden    für    den   Geschichtsunterricht. 

Berlin.  Nicolai.  —  48. 

—  Der  Geschichtsunterricht  nach  den  neuen  Lehrplänen.  =  PW.  S.  :^)  bis 

O'  t>.    O. 
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Andree.  R..  Allgemeiner  Handatlas  in  140  Kartenseiten.  3.  Aufl.  Bielefeld. 
Velbagen  &  Klasing.  —  9. 

Baenitz.  Dr.  C.  und  Kopka,  Oberl..  Lelirbuch  der  Geographie  nach  metho- 
dischen (iruiulsätzen  für  gehobene  und  höhere  Lehranstalten.  3.  Aufl.  von 
Oberlehrer  Dr.  AV.  Petzold.     Bielefeld.  Velbagen  &  Klasing.  —  11. 

Baer,  Dt.  O.,  In  Rübezahls  Revier.     Warmbrunn.  Leipelt.  —   14. 

Balbi.  A.,  Allgemeine  Erdbeschreibung.  8.  Aufl.  von  Dr.  F.  Heiderich.  Wien. 
Hartlehen.  —  12. 

Binz,  A..  Ein  Ferienausflng  in  die  Tropen.     Essen,  Baedeker.  —  14. 

Buchholz.  Dr.  P. .  Charakterbilder  aus  Asien;  —  aus  Australien.  Polynesien 
und  (l«Mi  Polarliindern.    2.  Aufl.    Leii^zig,  Hinrichs.  —  12. 

Conipt«^'  rendu  du  V'"*  congres  international  des  sciences  geographiques  tenu 
a  Bcrne  en  ISDI.     Bfrn.  Schmid.  Francki'  &  Cie.  —  4. 

Cronau,  R..  Amerika.     2.  Band.     Leipzig,  Abel  &  Müller.  —  13. 

Debt'S.    E..    Physjikalisch-politische  Schulwandkarte  von   Europa  (175:160  cm). 
Leipzig,  Wagner  ^  Dehes.  —  H. 
—     —     Sclmiatlas  für  die  Oherklassen  höh(»rer  Lehranstalten.    11.  Aufl.  1893. 
Ebenda.  —  8. 

Drunkc.    Dir.    Dr..    l^sondere   und   nllgemeine   physikalische    Erdkunde   von 
Drutsthland    (gemäTs    den    neuen    Lehrplänen    für  (Quinta  und  Obertertia). 
Pg.  Kgyni.  Trier  1H!)3.  -  11. 

Ebeling.  Dr.  IM..  Eintiihnuig  in  das  Kartenverständnis.  Berlin.  Weidmann.  —  5. 
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Enropäische   Wanderbilder:    Kursaal   Maloja   (No.  198,   199);  Spiez   und 

Kanderthal  im  Berner  Oberland  (Xo.  200-202).    Zürich,  Grell  Füssli.  —  1-i. 
Finger.  Dr.  F.  A-,    Anweisung  zum  Unterricht  in  der  Heimatkunde,  gegeben 

an  dem  Beispiele   der  Cremend  von  Weinheim  au   der  Bergstrafse.    7.  Aufl. 

von  H.  Matzat.    Berlin.  AV eidmann  1893.  —  6. 
Flemmings,  C,  Greneralkarten.    Afrika,   Mafsstab  1:  14  500000.     Königreich 
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in  Kuropa.    Berlin,  Mayer  &  Müller.     (Ackermanns  Hibliographie.) 
Wenzel,    Loirische  Operationen    in    der  Mathematik  und  beim  mathematischen 

Unterricht.     Klairenfurt.  Kleinmayr.     (Aekennanns  Bibliographie.) 
Westrick,  Obl.  F.  A.,  Fünfstellige  Logarithmen  f.  d.  Sehuluebrauch.  Münster. 

Asehondortf.  —  22. 
Wiedeniann.  Prof.  Dr.  E..  Zum  Unterrieht  in  der  Phvsik  auf  den  Gvmnasien. 

IU)(J.  27.  :;:J!).  —  2. 
Williü-.  Dr.  li..  Einfache  Koiistniktitm  der  rationalen  Kurven  dritter  Ordnung. 
Pg.  (>39  Gym.  Mainz.     rChertiMiiung    der  Mac-Laurinsclien    Erzeugungs- 

wei-;e  der   lv<  gelsclinitte.) 
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Will  mann,  Prof.  Dr.  0.,  Der  goldene  Schnitt  als  ein  Thema  des  mathe- 
niHtischeii  Unterrichts.     -  LL.  tlS.  *25.  —  14. 

Wimmenauer.  Obl.  Dr.  Th.,  Die  Elemente  der  Mathematik  für  Gymnasien 
nach  den  ncnen  Lehrplänen  bearbeitet.  Breslau,  Hirt.  T.  1.  Arithmetik, 
2.  Aufl.  -  8.  -21. 

Wittek,  Prof.  H.  (Baden),  Über  einip^e  Verein fachungfen  im  algebraisclien 
Unterricht  i.  d.  oberen  Klassen  der  Mittelschule.  =■  Msch.  5,  3()ü.  (Formeln 
und  kurze  treffende  Erläuterungen.) 

Wrobel,  E.,  Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Aljo:ebra.  Rostock,  Werther. 
T.  1.  Die  7  arithmetischen  Oj^rationen,  Proportionen,  Gleichungen  ersten 
Grades.  Anhang:  Quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  2.  Aufl. 
T.  2.  Die  quadratischen  CJloichungen.  Keihen.  Zinscszinsrechnunjj,  Ketten- 
brüche, dio^)bantische  Gleichungen.  Kombinationslehre.  Wahrscheinlichkeit^j- 
rechnuuLi,  binomischer  und  polynomischer  Lehrsatz.  Anhang:  Kubi$<che  und 
biquadratische  Gleichungen,  Moivresche  Lehrsatz,  Unendliche  Reihen,  Maxima, 
Minima.   Resultate  (nur  für  Lehrer).  —  22. 

Zahler.  Geometrisches  Linearzeichnen.    München,  Oldcnbourg.  —  26. 

Zimmermann.  Geh.  Baurat  Dr.  H..  Rechentafel  nebst  Sammlung  häufig  ge- 
brauchter Zahlenwcrte.    Berlin.  Enist  &  Sohn.  —  23. 

Zimmermann,  Obl.  R.,  Analytische  Geometrie  der  Ebene  in  leichteren  Auf- 
gaben dargestellt.  --  Pg.  77  Gym.  Fürsten walde.  —  31. 
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Adami.  F.  =  PZ.  0.  00.  —  24. 

Ad  er  hold,  Dr..  Über  Wesen,  AVert  und  Verwendung  der  Biologie  im  botani- 
schen Unterricht.  ^  Päd.  Warte  1.  Mo.  11.        84. 

Arche.  Dr.  A.,  Praktische  Chemie.  Leitfaden  für  jüngere  Studierende.  An- 
leitung zum  Gehrauche  der  einfachen  chemischen  Geräte  und  Reagentieu  in 
ihrer  Anw(;ndung  zur  UntiTsuchuuL^  der  Körper  auf  trocknein  und  nassem 
We«:e.  Triest.  Dase  189:^.  (Dem  ßer.  schon  im  Novbr.  18i>2  zugegangen.) 
—  51. 

Arendt,  Prof  Dr.  R.,  Technik  der  Experiraentalchemie.  Anleitung  zur  Aus- 
führung chemischer  Experimente  für  Lehrer  und  Studierende,  sowie  zum 
Selbstunterricht.    2.  Aufl.     Mit  780  Abbild,  und  1  Tafel.    Hamburg,  Voss. 

—  —  *  Grundzüge  der  Chemie.    4.  Aufl.     Mit  18;i  Abbild.    Ebd.  —  47 

—  —    Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.  4.  Aufl.    Mit  85  Abbild. 
Ebd.  -  47. 

Ausflüge,  naturwissenschaftliche.  —  82. 

ßaenitz,  Dr.  C,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Botanik.  Nach  methodi- 
schen Gruudsiitzen  hearb.  Ausirahe  A.  Nach  dem  Linneschen  Systeme.  Mit 
sii)  Abbild.    f>    Anfl.     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  —  85. 

Bail.  Oberl.  l^rof  Dr..  Neuer  meth.  Leitfaden  für  den  L'^nterricht  in  der  Zoologie 
einschlierslich  der  Grundbegriffe  der  Tiergeographie  und  Unterweisungen 
über  die  (lesuntlheitspflege  im  engen  Anschlüsse  an  die  Lehrpläne  der 
höheren  Schulen  Preulsens  von  181)1.  Mit  zahlreichen  Holzschn.  Leipzig, 
Reisland.  —  40. 

Bauiuhauer.  Oherl.  Dr..  Leitfaden  der  Chemie,  insbesondere  zum  Gebrauch  an 
landwirtschaftlichen  Lehranstalten.  I.  Teil.  Anorganische  Chemie.  2.  Aufl. 
(die  1.  erschien  1KS4).    Mit  82  Abbild.     Freiburir,  Herder.  —  49. 

Bertram,  A.,  Physikalisches  Praktikum     Berlin,  Nicolai.  —  17. 

Biedermann,  s.  Jahrbn/;h.  te«hu.-chein. 

Bischof t,  GvmnI.  NV.,  Über  den  botanischen  Anfangsunterricht.  =  Pg.  Gymn. 
Rudolstatit.  —  29. 

Blochmann,  Keinh.  und  Rud..  Vorlesungsversuch  zum  Nachweise  der  Disso- 
ciation  des  Salmiaks.  =  PZ.  V,  255  (aus  ßer.  d.  D.  Cheni.  Ges.).  —  50. 

Blum.  Oberl.  .1.  und  Jännicke.  Dr.  W.,  Botanischer  Führer  durch  die  stadti- 
schen Anlagen  in  Frankfurt  a.  3L    Frankfurt  a.  31.,  Mahlau  &  W'aldschmidt. 

Bode,  P.,  Über  das  Newtonsche  exper.  crucis.  =  PZ.  5,  290.  —  20. 
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Bülsche ,  W..  Entwicklungs2:eschichte  der  Natur.  Im  „Hau3schatz  des  Wissens". 
Berlin.  Paulis  Nachf.     1.  Heft.  —  47. 

Börner.  H.,  Lehrbuch  der  Physik.    Berlin,  Weidmann.  —  10.  14. 

Bommeii.  11.,  Die  Pflanzenwelt.  Das  Wissenswerteste  aus  dem  Gebiete  der 
allgemeinen  und  speziellen  Botanik.  In  gemeinverständlichen  Abhand- 
lungen und  nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Naturwissenschaften  für 
das  Volk  bearbeitet.    Stuttgart.  Dietz  1.  u.  2.  Heft. 

—  —     Die  Tierwelt.     Eine   illustrierte   Naturgeschichte   der  jetzt  lebenden 
Tiere  usw.    Ebd.    1.  u.  ±  Heft.  —  4*2. 

Braun,  Prof.  Dr.  M.,  Auf  welche  Weise  infiziert  sich  der  Mensch  mit  Parasiten. 

Hamburg,  A.-Cj.  —  41. 
Braun,  F.,   Über  elektrische  Kraftübertragung,   insbesondere   über  Drehstrom. 

Tübingen,  Laupp  (hat  Ber.  nicht  vorgelegen). 

—  —     Kin  Drehstrommotor  für  Vorlesungszwecke.  =  PZ.  5,  186.  —  21.  22. 
Brchms  Tierleben.    Allgemeine  Kunde   des  Tierreichs.     Dritte,  gÄnzlich  neu- 

bearb.  Aufl.  Von  Prof.  Dr.  Pechuel-Loesche.  Leipzig,  Bibl.  Institut. 
0.  Bd.  Die  Vögel.  8.  Bd  Unter  Mitwirkung  von  Dr.  W.  Haacke  neu 
bearb.  von  Prof.  Dr.  P.-L.  7.  Bd.  Die  Kriechtiere  und  Lurche.  Neu  bearb. 
von  den  Prof.  DDr.  0.  Böttger  und  P.-L.  8  Bd.  Die  Fische.  Unter  Mit- 
wirkuntr  von  Dr.  W.  Haacke.  neu  bearb.  von  Prof.  Dr.  P.-L.  Jeder  Band 
mit  färb.  Tafeln  und  Abbild.  —  42. 

—  —    Wohlfeile  Volks-  und  Schulausgabe.    Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  von  Dr.  R.  Schmidt  lein.    Lieferung  1  bis  5.  —  42. 

Breslich,  W.,   Die  Hygiene   als  Teil  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts. 

=  Pg.  98.    Luisenst.  Kgym.    Berlin,  Gaertner.  —  6.  46. 
Busch,  J.,  Vorbert'itendrr  physikalischer  Lehrgang.    1.  Teil,  =  Pg.  450.    Mfihl- 

heim.     (Bietet  keine  neuen  Gesichtspunkte.) 

Cramorius.  J..  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  durch  Pendelschwingungen. 
=  PZ.  5,  286.  —  19. 

Daiber.  Prof.  J.,  Flora  von  Württemberg  und  HohenzoUern.  5.  Aufl.  Stutt- 
gart. Bonz. 

D  au  ber,  Prof.  Dr.,  Flora  der  Umgegend  von  Helmstedt.  =  Pg.  Gymn.  Helm- 
stedt.    No.  (»92. 

Droescher.  Dr.  W..  Beiträge  zur  Biologie  des  Schweriner  Sees.  =  Pg.  Real- 
gymn.    Schwerin.    No.  657.  —  41. 

Ducrue,  Beliandlung  und  Umfang  des  physikalischen  Lehrprogramms  an  den 
bayerischen  humanistisclien  Gymnasien.  (Vortrag  auf  der  17.  Gen.- Vers.  d. 
Bayer.  Gynasiallehrervereins.)    Augsburg.  —  8.  11. 

Ebeling,  Oborl.  Dr.,  Leitfaden  der  Chemie  für  Realschulen.  Mit  225  AbbiM 
Berlin.  Weidmann.  —  4(1.  49. 

Ebenhoech,  Oberstabsarzt  Dr.  P.,  Der  Mensch  oder  wie  es  in  unserem  Körper 
aussieht  und  wie  seine  Organe  arbeiten.  Mit  zerlegb.  Abbild.  4.  Aufl. 
El'slingen.  Schreiber.  —  41. 

Egli,  J.  .F.,  Grundlinien  der  mathematisch-physischen  Geographie.  St.  Gallen. 
Huber  &  Cie.  -  24. 

Elster,  J..  und  G  eitel,  H.  --  PZ.  6,  33.  —  23. 

Erb.  Realgymnl.  Dr.,  Der  Schulgarten  des  Realgymnasiums  und  der  Realschule 
zu  Giefscu.  Bemerkungen  über  den  naturbeschreib.  Unterricht  an  Real- 
gymnasien und  Realschulen  im  allgemeinen.  Mit  einem  Plan.  =  Pg.  Rgvmn. 
Giefsen.    No.  ($37.  —  2.").  '2(1  :l:\. 

Erhardt,  ()..  Physikali.scho  Wandtafeln.     Karlsruhe,  Gutsch.  —  16. 

Esser.  Dr.  P.,  Das  Pflanzenmaterial  für  den  botanischen  Unterricht.  Seine 
Anzucht  und  dit^  an  demselben  anzustellenden  Beobachtungen  in  biologischer. 
anatomischer  und  physiologischer  Hinsicht.  Köln,  Bachern.  —  Hiervon  ist 
der  1.  Teil  erschicnan  im  Pg.  Rgymn.     Köln.    No.  473.  —  32.  ;J3 

—  —     Die  Bekämpfung  parasitischer  Pflanzenkrankheiten.    Hamburir,  A.-G. 
-   41. 

Exkursionen   s.  Ausflüge. 

Farwick.  Realirymnl.  B..  Nützliche  Vogelarten  nebst  ihren  Eiern,  deren  Schutz 

Ix'hördlich    angeordnet   ist.     7  Farbendrucktafeln   mit   erläuterndem    Text. 

Herausgegeben  von  H.  Buscher  in  Viersen.    Düsseldorf,  WolfninL  —  43. 
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Feist.  Dr.  A..  Verzeiclinis  der  naturfreschichtlichen  Sammhiug  des  Herzogl. 
Realirymn.  zu  Brauiischweig.  I.  Teil:  Die  liöheren  Tiere.  Xebst  einem 
Vorwort  von  Prof.  Dr.  Steinacker.  =  Pg.  Rgymn.   Braunschweig.   So.  (iSS, 

F«'rienkursus,  dir  zweite  naturwissenschaftliche  —   zu  Berlin   vom   20.— 30. 

April  1SD2.  -    PAV.  1.  295.  ;M).  :U2.  —  7. 
Fischer,  Dr.  F.,  und  Krause.  Dr.  H.,  Leitfaden  der  Chemie  und  Mineralogie. 

3.  Autl.     mn.     Hannover.  Uahh.  —  4ö. 
Fischer.  P..  Der  Projektionsapparat;  seine  praktische  Einrichtung,  Handhabung 

und  VerwertnniT  für  den  Unterricht.  --  Pg.  40.     Rtrym.  Cuhn.  —  0. 
Flock  her,    A..    Die  naturwissenschaftlichen    Ferienkurse    in  Berlin    und  Jena. 

=  Pj^.  .'524.    Kgyin.  Ilildcsheim.    (Verf.  erzählt  in  überflüssiger  Breite,  was 

er  bei  den  genannten  Kursen  gehört  und  gesehen  hat.; 
Förster.  W..    Der  Cniversitätsunterricht  und  die  Astronomie.    Rektoratsrede, 

Berlin.  —  2:5. 
Förster.  Oberl.Dr.,  Geologischer  Führer  für  die  Umgebung  von  Mtilhausen  i.  E. 

3Iit  1  »reolou-.  Karte   und  U  Taf.  in  Lichtdruck.  =■•  Pg.  Gymn.    3Iüihanseii 

i.  E.    No.  :5()9.  —  47. 
Franceschini.    R.,    Die    Biologie    als    selbständige  AVissenschaft.     Hamburg, 

A.-G.    (Geistvolle  Untersuchung   über   den  Begriff  der  Biologie;   nicht  für 

die  Schule.) 
Fr  ick,  O..  Bemerkungen  über  das  Wesen  des  Xaturgefühls  und  seine  Pflege  im 

Unterricht.  =  LL.  2i).  —  4. 
Fuchs,  O..  Zusammensetzung  von  Drehuuiren.  =  PZ.  5.  2:M).  —  IS.  19. 
G  an  der.  P.  ^Martin.  Somatologie  oder  Lehre  vom  menschlichen  Körper.    Ein 

Leitfaden  zum  L'ntcrrichte  an  höheren  Lehranstalten.    Münster.  Aschendorff 

(Kommissionsverlag).  —  41. 
Geitel.  H.  und  Klstcr,  J.  -=  PZ.  6,  :W.  —  2:J. 

Gerland.  E..  Geschichte  der  Physik.     Leipzig,  J.  J.  AVeber.  —  17.  IS. 
Gerstendörfer.   Gvnin.-Dir.   Dr.  J.,   Etiketten   für  Mineralien  und  Gesteine. 

Wien,  Pichler. 
G ief seier,  E.  --  WA.  4<i,  iW.  —  1\). 
Glöser.  y\..  Zur  Frage  der  selbständigen  Stellung  der  Mathematik  als  Unter- 

richtsgenenstand  an  liöheren  Schulen.  =  Zll.  17.  :U)7.  —  12. 
Götte,  Prof.  Dr.  A.,  Über  den  zoologischen  Unt  rricht  in  den  deutschen  Schulen. 

Beilaire  zur  .Mnuehener  AlUem.  Zeitung  vom  0..  8.  und  lU.  Dezember  1S!M). 

=-  PA.  :U.  S.  11»:}.  —  :\\). 
Götz.  IL,  Lehrbuch  der  Physik  zum  (rebrauche  an  Realschulen  und  verwandten 

Lehranstalten.    München.  Franz.  —  15. 
Goldbach.  C.  Katalog  von  3fineralien.    künstlichen  Krystallen  usw.    Heidel- 
berg. —  2S. 
Grabers    Leitfaden   der  Ziiologie    für   die   oberen  Klassen    der  Mittelschulen. 

2.  Aufl..  bt'arbeitet  von  Prof.  Dr.  Grab  er.    nach   dessen  Tode    besorgt  von 

J.  .Mick.    Mit  :)Sl  Abbild,  in  Schwarzdnick.  1<)2  färb.  Abbild,  und  5  Farben- 
drucktafeln.    Prair.  Leipzig.  Wien,  Tenipsky.  —  .*J0. 
Graetz.   L.,    Die    Elektrizität   und   ihre    Anwendimgen.     4.  Aufl.    Stuttgart, 

Engelhorn.  —  17. 
Gr  et  sc  hei.  H.  un<l  Genossen,  Jahrbuch  der  Erfindungen.    28.  Jahrg.    Leipzig. 

Quandt  «S:  Händel.  —  17. 
Grimsehl.  E.  =  PZ.  5.  11>8  n.  199.  -  22. 

Grosse.    Das  Ineinandergreifen  des  Physik-  und  Mathematikunterrichts  in  Se- 
kunda. =-  LL.  :J0.  —  12. 
Gump recht,  Dr,  ()..  Zur  Tendenz  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts.  =  PW. 

lü.  I.  —  27. 
Haas.  Bericht  über  die  neuen  Württembergi.schen  Lehrpläne.  =  KW.  38,  493. 

—  :{. 
Haas.  K.  --  PZ.  r>.  2:i7.  -  24. 
Hammerl,  U.  =  PZ.  0.  <>s    —  19. 
Hartenstein.    E..    Unterricht   im  Freien  zum  Zwecke  der  Einführung  in  di^ 

Geoynosie    und  die  Gi'ol(»üie    und  der  Erkenntnis    des  Aufbanes  der  Land- 

.schafr.  =  LL.  :U),  19— 4().   -  47. 
Hartl.  H.  =  PZ.  5,  2.s2.  -  19. 

J«hre*bM-ichte  Ober  da«  hüber«  Scbulwften.    USUS.    SehrlfteiiTcrzelchnls.  5 
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Oehlmann,  Dr.  E.,  und  Schröter,   Dr.  F.  M..   s.  v.  Seydlitzsche  Geographie. 
Osiander,  Pfleidorer   u.  Seuffer,  Ulm,  sein  Münster  und  seine  Umgebung, 

ein  Führer  für  Einheimische  und  Fremde.    Ulm,  Ebner.  —  14. 
Petzold,  s.  Baenitz. 

Pieck,  J.,  Von  Hamburg  nach  San  Francisco.    Berlin,  Stilke.  —  14. 
Pütz,   Prof.  W.,   Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die  oberen 

Klassen  höherer  Lehranstalten.     15.  Aufl.,   von  F.  Behr.    Freiburg  i.  B., 

Herder.  —  11. 

—  —  Vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde  in  abgenmdeten  Darstellungen 
für  Schule  und  Haus.  3.  Aufl.,  von  A.  Auler.  I.Band.  Köln,  Du  Mont- 
Schauberg.  —  12. 

Raab,  R.,  Der  alte  und  der  neue  Kongostaat.  =  Sammlung  gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher  Vorträge.  Heft  149/50.  Hamburg,  Verlagsanstalt  A.-G. 
-  14. 

Rein,  Dr.  J.,  Geographische  und  naturwissenschaftliche  Abhandlungen.  I. 
Kolumbus  und  seine  vier  Reisen  nach  dem  Westen.  Natur  und  hervor- 
ragende Erzeugnisse  Spaniens.    Leipzig,  Engelmann.  —  13. 

Richter  s.  Nieberding. 

Rott.  Hauptmann.  Heimatskunde.  Grundzüge  des  Unterrichts  für  die  Sexta 
höherer  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  S.  Jb.  1^1,  IX. 
5  f.  —  (>. 

Schild,  Dr.,  Denkwürdigkeiten  Wittenbergs.     Wittenberg,  Herrose.  —  14. 

Scholz,  Dr.,  Wie  ist  das  Zeichnen  im  geographischen  Unterricht  zu  verwerten? 
=  Pg.  Gym.  Neustadt  O.-S.  1893.  —  7. 

Seydlitz.  v.,  Geographie,  Ausgabe  D  in  sechs  Heften  auf  Grund  der  neuen 
preufsischen  Lehrpläiie  bearbeitet  von  Dr.  E.  Oehlmann  und  Dr.  F.  M. 
Schröter.  Heft  1:  Deutschland  (Lehrstoff"  der  Quinta);  Heft  2:  Europa 
ohne  Deutschland  (Lehrstoft'  der  Quarta).    Breslau,  Hirt  1893.  —  10. 

Stanley.  H.  M..  Wie  ich  Livingstone  fand.    Leipzig,  Reclam.  —  14. 

Sydow-Wagner,  Methodischer  Schulatlas,  hrsg.  von  Hermann  Wagner. 
5.  Aufl.    Gotha,  .T.  Perthes  1893.  —  8. 

Trinius,  A.,  Alldeutschland  in  Wort  und  Bild.  Lief.  1—4.  Berlin,  Dümmler 
1893.  -  14. 

Verhandlungen  des  fünften  intern.  Kongresses,  s.  compte  rendu. 

Vesper  mann.  Wie  ist  der  Lehrstoft'  in  der  Erdkunde  auf  Grund  der  Lehr- 
pläne von  1892  auf  die  Klassen  Sexta  bis  Untersekunda  der  höheren  Schulen 
zu  verteilen?  =  Pg.  Rgym.  Hagen  1893.  —  4. 

Wagner,  H..  (Bericht  über)  Methodik  der  Erdkunde.  =  Gcogr.  Jahrbuch  XII. 
1888;  XIV,  1S90/91.  —  2. 

—  —    s.  Sydow-Wagner. 

Wetzel,  Dr.,  Kolumbus.    Elberfeld,  S.Lucas.  —  13. 

Windhans,  Dr.  G.,  Führer  durch  den  Odenwald  und  die  Bergstrafse.    4.  Aufl. 

Darm  Stadt,  Bergstraesscr.  —  14. 
Wolkenhauer.  Dr.  W..  Die  geographisch-methodischen  Arbeiten  in  den  Jahren 

1KS8— 1891.  =  ZSchG.  XIII,  208—214.  —  1. 
Ziegel  er,    Dr.  E.,   Aus  Sicilien.  =   Gymnasialbibliothek  14.  Heft.    Gütersloh, 

Bertelsmann.  —  14. 
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Adrian,  Dr..   Die  liichtung   einer   geraden  Linie   als  math.  Gröfse  betraclitet, 

=--  CO.  18.  228.  —  14. 
Augschun,  W.,  Grundzü^^e  dtr  Geometrie.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  25. 
Bachmann,  Vorlesungen  über  die  Natur  der  Irrationalzahlen.   Leipzig,  Teubuer. 

{h\  Ackermanns.  Bibliographie  angeführt.) 
Baur,   C.  W.  v..   Über   die   dialektisch  -  didaktische   Begriff'serweiterung   i.   d. 

Math.,  nachgewiesen  a.  d.  Lehre  vom  Negativen.  =  KW.  39.  1.  —  7, 
Baur,  L.,  Das  Probl(?ni  der  Kreisteilung.  =  LL.  .S.S.  41.  —  11.  14. 
Beehre  1.  A.  und  G löser.  M.,    Bemerkungen  zu  den  preufsischen  Lehrplänen. 

=  ZR.  17,  207.  -  :j. 
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Bensemanu,  Gym.-Lehr.  H.,  Die  konstruktive  Geometrie  im  planimetrischen 
Unterricht.  =  Pg.  670  Gym.  Cöthen.  —  12.  25. 

—  —    Lehrbuch   der   ebenen  Geometrie   für  höhere  Schulen.    Dessau,  Bau- 
mann. —  12.  25. 

Bergmann,  Fr.,  Besprechg.  v.  Kühl,  Phuiimetrie.  =  ZR.  17,  865.  —  14. 
Beyel,  Dr.,  Schnittpunkte   e.  Geraden  u.  e.  Kurve  2  Gr.  ==  Schlömilchs  Zschr. 

:57,  :U6.    (Tangentenkonstniktion  mit  Hilfe  von  Kolliueation.) 
Böhmes    Rechenbücher    bearb.    von    Schaeffer,    Seml.   K.    und    Weiden- 

bamnicr,  Rckt.  G.    Berlin,  G.  W.  F.  Müller.   (Für  Volksschulen  bestimmt.) 
Bongfaertz.  Hauptlehrer,  Vorschule  zur  Geometrie  nebst  Fragen  über  körper- 
liche Berechnungen.    Freiburg,  Herder.  —  25. 
Bopp,   Prof..   Grofse   Wandtafel   des   metrischeu    Systems.     Stuttgart,   Maier. 

rill  Ackermanns  Bibliographie  angeführt.) 
Bork,  Prof.  Dr.  H.  und  Poske,  Obl.  Dr.  F.,  Hauptsätze  der  Arithmetik  f.  d. 

mit.  u.  mittl.  Klassen  höherer  Lehranstalten.    S.  Aufl.    Berlin.  G.  Reimer. 

—  20.  -Jl. 
Boymann- Vering,   Lehrbuch   der   Mathematik.     T.  1:   Geometrie   d.  Ebene. 

14.  Aufl.    T.  2:  Ebene  Trigonometrie  und  Stereometrie.    T.  8:  Arithmetik. 

8.  Aufl.    Düsseldorf,  Schwann    (vgl.  Jb.  II  ß  179,  210,  Jb.  IIL  B  259,  Jb. 

V,  X  22).  -  9.  21. 
Braun,  Prof.  W.,   Rechenbuch  f.  d.  unteren  Klassen  von  Mittelschulen.    Bam- 
berg, Uhlenhuth.    3.  Aufl.  (vgl.  Jb.  IIL  B  239).  -  19. 
B reusing.  Dir.  Dr.,  Das  Verebnen  der  Kugeloberfläche  für  Gradnetzentwttrfe. 

Ltfdn.  f.  d.  Unterr.    Leipzig,  Wagner  &  Debes.    (Ackennanns  Bibliographie.) 
Brockmann.    Obl.  F.  J.,  Lehrb.   d.  elem.  Geom.    T.  2.    Stereometrie.    2.  Aufl. 

Leipzig,  Teubner.  —  29. 
Brückner,  Obl.  Dr.  J.  M..  Das  OttAJanosche  Problem.  =  Pg.  555  Rgym.  Zwickau. 

(Interessante  historische  Skizze.) 
Bückiiig,   Obl.  L.,   Die   Winkelgegenpunkte   des   Dreie«"ks.  =  Pg.  522.  Rsch. 

Metz.     (Brocardsche  Geometrie.) 
Burckhardt.  W.,    Mathematische  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbststudium  Er- 
wachsener.   2.  Aufl.    Gera,  Griesbach.    (Ackermanns  Bibliographie.) 
Cantor,'Prof.  M.,  V'orlesungen  üb.  Gescb.  d.  3Iath.    Bd.  IL    Leipzig,  Teubner. 

(Besprechung  G.  Wertheim,  Hofl^m.  Ztscbr.  23,  593.) 
Gas  pari,  Rgym.-Lehr.  P.,   Der  math.  Lehrstoff  d.  Sekunda  an  unvollständigen 

Anstalten.  =  Pg.  418  Rprogym.  Oberlahnstein.  —  10.  13.  15. 
Cranz,  Prof.  H.,   Lehrbuch  d.  analyt.  Geom.  d.  Ebene  (System  Kleyer).    T.  1. 

Anal.  Geom.  d.  Punktes  u.  d.  Geraden.     Stuttgart,  Maier.  —  31. 
Davidovic,  Prof.  St.,  Einfache  Bestimmung  der  Achse  einer  durch  fünf  Punkte 

gegebonen  Ellipse.  =  ZR.  17,  206. 
Davidson,  J.  M.  A.,   Principles   of  right  method  and  their  application  to  the 

teaching  of  geumetry  in  schools.  =  .JE.  1^91,  p.  10,  No.  258.  —  12. 
Delbos,  L.,  Hindoo  Mathematics.  =  JE.  N.  263  p.  30'),  p.  378.  —  4.  14. 
Diekmann,  Prof.  J.,  Centrische  Drehung.     Eine  methodische  Skizze.  =  Hoffm. 

Ztschr.  21,  81.  -  13. 
Dittmar.  Dr.  0.,  Neues  Permutationsverfahren  und  Determinanten berechnung. 

=  Pg.  644  Rsch.  Winipfeu.  —  9. 
Dötsch,  Prof.  Dr.,  Anwend^.  d.  Logarithmen.  =  BbR.  XI,  199.  —  9. 
Drasch,  Prof.  H.,  Konstruktion  der  gemeinsamen  Tangenten  an  zwei  gegebene 

Kegelschnitte.  =  ZR.  17,  &2.    (Besondere  Fälle.) 
Dressler,  Mathematisch-naturwissenschaftlicher  Unterr.  an  deutschen  Seminaren. 

=  Hffm.  Ztschr.    23,  1.  -  2. 

—  —    Zum  heuristischen  Verfahren  beim  Beweisen   arithmetischer  Gesetze. 
=  Hflm.  Ztschr.  23,  IX). 

Dncrue,  Ein  Hilfsmittel  f.  d.  Unterr.  i.  d.  Stereometrie.  =  BbR.  XI,  213.  -  18. 

Eckhardt.  Rsch.-Lehr.  E.,  Dreiteilg.  des  Winkels.  Inaug.-Diss.  Marburg. 
(Spezialfall  einer  allgemeineren  Kurve.) 

Erler,  Prof.  Dr.  W..  Die  Elemente  der  Kegelschnitte  in  synthetischer  Be- 
handlung.   Zum  Gebrauch  in  der  Gymnasialprima.    Leipzig,  Teubner.  —  30. 

Feaux- Busch,  Rechenbuch  u.  geom.  Anschauungslehre  f.  d.  3  unteren  Gymna- 
sialklassen.   Paderborn,  Schöningh.    9.  Aufl.  (vgl.  Jb.  II.  B  161  u.  184). 
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Fcnkner.   Obl.  Dr.  H.,   Lehrbuch  d.  Geometrie.     Braunschweie:.   Salle.    T.  1. 

Kbene   Geometrie.     (2.  Aufl.   des  Jb.  II t  u.   folgende   wiederholt   hervorge- 
hobenen Buches.) 
Frank.    A.   v..   Zur   näherungs weisen   Dreiteilung    eines   Winkels.  =  Hoppes 

Archiv  XI.  207.  —  U. 
Frischauf,   Prof.  J.,   Die  Affinität  unendlich   kleiner  Räume   als  allgemeines 

Abbildungsgesetz.  =  ZR.  17.  79.     (Für  die  Schule  zu  hoch.; 
Fufs.  K..  Lehrbuch  der  Buchstabenrechnung  und  Algebra.    3.  Aufl.    Nürnberg, 

Korn.  —  2L 
Gabel entz,  G.  v.  d..  Über  die  Verwendung  des  Rechenbretts  zur  l>arstellung 

belieliiger  Zahlensysteme.  =  Hoppes  Archiv  XI.  21:J    —  4. 
Gallien.  Dir.,    Mathematischer  Unterrichtsstoff'  der  Stereometrie  und  Trigon«»- 

metrie  f.  d.  Untersekunda  des  Realgymna.siums.  =  Pg.  Rgym.  Xeifse.  —  2ti. 
Oaufs.    Kat.-Insp.,   Die   trigonometrischen  und  polymetri.schen  Rechnungen  in 

der  Feldmefskunst.     Halle,  Strien. 
Gilles,  Dr.  A,   Didaktisches  a.  d.  planimetrischen  Unterr.  =  LL.  :>2. 14.  —  12. 

—  —    Besprechung  von  Pietzker.  Gestaltuiiir  des  Raumes.  =  Hoffm.  Ztschr. 
23.  5:}.  —  12. 

G  linzer,   Gewerbeschull.    E. ,    Lehrbuch    d.   Elementar  -  Geometrie.     Dresden. 

Kühtmann.    T.  2.    Stereometrie.    2.  Aufl.  —  2J). 
G löser.  Prof.  M..   Zur  Frage  der  selbständigen  Stelluufi:  d.  ^lath.  als  Unterr.- 

Gegenstand  an  höheren  Lehranstalten.  =  ZR.  17.397.  —  2. 
G rohmann.    Ed.,   Über   die  Unzuverlässigkeit   einiger  Sätze  der  sphär.  Trig. 

=  ZK.  M.  «:)2.  —  15. 
Grohmann.   M.,   Adam    Ries   u.    sein   Rechenwerk.  =  Pädag.  Warte  1,  432. 

(Wiirdijrung  einer  IMschr.  d.  Toss.) 
Grofs.  Prof..  Die  einfacheren  Operationen  der  praktischen  Geometrie.  Stuttgart 

Witt  wer.    ( Ackermanns  Bibliograpliie.) 
Günther,    i'rof.  S..    Direkter   Beweis   des   Satzes,   dafs   zu    gleichen    Winkel- 
halbierenden in  e.  Dreierk  gleiche  Seiten  gehören.  =  Hoflin.  Ztschr.  23.  5s><. 

(Benutzt  Sätze  a.  d.  Ähnlichkeitslehre.) 
Haag,    Fr..   Graphische  Lösung  diophanti scher  Gleichungen.  =  Ho£fm.  Ztschr. 

23,  Kil.  -   11. 
Hahn.    Dir.  Dr.  J..   Beiträge   zur   Geometrie   des   Dreiecks.  =  Pg.  638  Rscb. 

Heppenheim.    (Verwendung  barycentrischer  Koordinaten.) 
Handel.  Ubl.  Dr.,   Elementar- synthetische  Kegelschnittslehre.    Berlin,  Weid- 
mann. —  .30. 
Hann.  Prof.  J.,  Theorie  der  einfachen  Zinsrechnung.  =  ZR.  17. 135.  —  5. 
Hauck-Brunotte.  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Latein-,  Real-,  imd  Handels- 

sehulen  in  3  Teilen.   Nürnberg,  Korn.    T.  II.  Abt.  1.   o.  Aufl.  (vgl.  Jb.  IV. 

X  11.  Bespr.  d.  4.  Aufl.). 
Heermann,  Dr..    Wie   mul's   sich   den   neuen  preufsischen  Lehrplänen  zufolge 

<las    Jjehrverfahren    beim    Unterr.    in  3Iathematik    und  Naturwissenschaften 

an  den  Gymnasien  gestalten?  =  Hoft'm.  Ztschr.  23.  401.    (Mehr  Klagen  wie 

J<at  seh  läge,  j 
Hegel,    Die   Fundaniental-Anfgaben   der   darstellenden  Geometrie.     Straubing. 

Hirmer.    i  Ackermanns  Bibliographie.) 
Heilmann,  Reallebrer  S..    Materialien  f.  d.  Unterr.  im  Rechnen  u.  i.  d.  Buch- 

fülirnng  f.  d.  ob.  Klassen  d.  Realschule  sowie  zum  Selbstunterricht.  München, 

Lindauer.  --  11). 
Heller.  Prof.  .F.  F..    3Iethodiseli    ü:eordnete  Sammlung  von  Aufgaben  und  Bei- 
spielen aus  der  darstellenden  Geometrie.    Wien.  Kölder.  —  32. 
Hertzer.  Prof.  Dr.  H..  Pünfstelliire  Loirarithmentafeln.     Berlin.  Gaertner  18H3. 

—  23. 
Hildebrandt,  Obl.  Dr..  Keirelschnittszirkel.  =  PA. -W,  7;W.  —  IS. 
Hoeh.  ,]..  Kate<:hi.smus  der  Projektionslehre.     Lei])zig.  J.  J.  Weber. 
Höfler.    A..    Ditterential-Uei'lniung   an    Gymnasien.  =  Msch.  G.  213.      (Lösung 

einiger  einfachen  Aufiraben.) 
Hoffniann.    Prof.  .1.  ('.  V..    Soll    man    die  Unterseheidnng   der  Regeldetri    in 

direkte  nn<l  indirekte  über  H(»rd  werfen V  =  Hoft'm.  Ztschr.  23.  419    —  4. 

—  —     Ethisches  iloment  der  Rechenaufiraben.  =  Hofl'm.  Ztschr.  23.  257.  —  5. 
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Hoff  mann,  Prof.  J.  C.  V..  Der  matli.  und  natw.  Unterr.  in  der  Berliner 
Scliulkonfereiiz.  =  iloffm.  Ztschr.  23,  145.  —  7. 

—  —    Gleichheit  von  Winkeln.  =  Hoftm.  Ztschr.  23,  260.  —  14. 

—  —    Über  die  fehlerhafte  Definition  von  parallelen  Geraden  und  ihre  Ver- 
besserung. =  Hoffm.  Ztschr.  2:i.  341.  —  12.  14. 

—  —     Aiireiifuiig  zu  einer  Petition  um  Abänderung:  des  math.-natw.  Gymna- 
siallehrplans in  Preul'sen.  =  Hoftm.  Ztschr.  23.  502.    -    1. 

Hof  mann,  W..    Kritische   Hemerkungen   zu   einigen    Fraiijen    der   analytischen 

Geometrie.  -  Pjj:.  Kommunal  Ob.-Rsch.  I.  Bezirk  Wien.  —  19. 
Holmes,  J.  G..  Mental  Arithmetie.  Clifton.  J.  Baker  &  Son.  —  4. 
Holtze,  A..  Einige  Aufgaben   a.  d.  Kombinatorik.  =  Hoppes  Archiv  XI.  284. 

(Enthält  u.  a.  d.  „bunte  Reihe",  .k.  g.  V.**) 
Holz mti Her,    Dir.  Dr.,    Gutachten    über   d.  jetzigen  Forderungen  a.  d.  math. 

Lehrgan jr   der    Untersekunda   auf  den   preufsischen  Gvmnasien.  =  CB.  92, 

684.  —  6.  14.  16. 

—  -      Bemerkungen  über  d.  math.  Lehrpläne  der  höheren  Schulen  in  Preufsen. 
r^  ZIS  IV,  97.  —  18. 

Hoppe.  K.,   Die  Willensfreiheit   und   der  physische  Determinismus.  --  Hoppes 

Archiv  XI.  :>i9.     (Angelehnt  an  Boussinesqs  Abhandlung  Compte-reudu  84, 

p.  362.) 
Hribar.   Prof.    E..   Elementare   Volumberechnung   des   Rotations -Paraboloids. 

-Elli])soids  u.  -Hyperboloids,  sowie  einzelner  Teile  dieser  Körper.  ---  ZR.  17. 

32i).    (An  der  Grenze  des  Scliulpensums.) 

—  —    Elemente  der  ebenen  Trigonometrie.    Freiburg,  Herder.  —  27. 
Hülsen.    Prof.  Dr.  B.  u.  Coler,   Hauptmann,   Niedere   Mathematik   mit   An- 
wendungen u.  Beispielen  zum  Gebrauch  a.  d.  Königl.  Kriegsschulen.    Berlin. 
Mittler  &  Sohn.  —  22.  24. 

Inaudi.  Rech«?nkünstler.    Bericht  über  den.selben.    Compte-rendu  114,  13.3v3.  —  4. 
J ab  1  on.sk i,  Prof.  31.  E.,    Theorie  des  permutations  et  des  arrangements  circu- 

laires  complets.  =  .7.  de  Mathematique  p.  331.    (Permutationszahl  bei  kreis- 
förmiger Anordnung  der  Elemente.) 
Jacob,  Dr.  J.,  Bemerkung  zur  Lehre  v.  d.  Crleichungen.  =  Msch.  V,  412.  —  10. 
Janisch.    E.,    Beweis    des  Verfahrens    von  Rytz    zur  Konstruktion    der  Achse 

einer  Ellipse  aus  ein«m  Paar  konjugierter  Durchmesser.  =  ZR.  17,  208. 
Killing.  W.,  Über  die  Grundlagen  der  (ieometrie.       Grelles  J.  109.  121.  —  11. 
Killmann.  Rekt.  M.,   Zu   den   algebraischen    Gleichungen.    —  Pg.  47  Rpgym. 

Dirschau.  —  !). 
Kleinen,  Zum  atereometrischen  Unterricht.  -^  SwS.  IX,  65.    (Stereometrisches 

Zeichnen  empfohlen.) 
Kleyer,  Dr.  A.  und  Sachs,  Prof.  Dr.  J.,  Planimetrie.    Stuttgart,  Maier.  —  26. 
Klippert.    Obl.  Dr.  A.,    Zwei   Abschnitte   a.  d.  ebenen  Trigonometrie.  =  Pg. 

383.  Gym.  Hersfeld.  —  15. 
Knios,  Prof.  K.,  Lehrbuch  d.  Arithmetik  für  Real-  u.  Lateinschulen.    München, 

Kellerer.     1.  T.    4.  teilweise   umgearbeitete    Auflage  (vgl.  3.  Aufl.    Jb.  IV, 

X  13). 

Knilling.  R..  Der  l*e8talozzische  Zahlenbegriff.  -  NB.  III,  481.  (Weist 
P.  Unklarheiten  nach.) 

Knoch.  Obl.  E,  Über  den  Zahlbegriff  u.  d.  ersten  Unterr.  i.  d.  Arithm.  -- 
Pg.  4*J  Rpiiym.  Jenkau  (Danzig).  —  6. 

Kofi  er,  J..  Die  Axiome  der  Goometrie  u.  d.  Lehre  vom  Räume.  -—  Pg.  Gym. 
Brixen  91.     (Besprechung  Wallentin  Gm.  IX,  835.)  —  11. 

Kraus,  Dr.  J.,  Multiplikation^  periodischer  Dezimalbrüche  durch  cyklische  Ver- 
tauschung. Schlüm.  Ztschr.  37.  190.  (Verallgemeinerung  des  für  V?  he- 
kannten  Gesetzes.) 

Krumme,  Dir.  Dr.,  Zur  Stereometrie.    Vortrag.  =-  PA.  33,  735.  —  18. 

—  —     Aufir.    a    d.    Phvs.    zum    Gebrauch    beim   Unterr.    i.    d.    analytischen 
Geometrie.         PA.  34,^610.  —  19. 

Laab.  ('.,  Lösung  des  Problems  über  den  Schnitt  V(m  Kurven  2.  Or.  =  Hoppes 

Archiv  XL  2()2.    (Dreiteilung  des  Winkels  u.  ä.) 
Lange,  .1..   Svnthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte.    Berlin,  H.  W.  Müller. 

--   :]^), 
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Leon  bar  dt.  Obl.  Dr.  Gg.,  Groiulzüge  der  Tritronometrie  und  Stereometrie  f. 
d.  6.  Jalireskursns  höherer  Lehranstalten.    Halle.  Strien.  —  26. 

—  —    »Schopenhauers  Ansrriflf  auf  das  euklidische  Beweisverfahren  und 
seine  erkenntnistheoretische  Betrrtin«lung.  =  CO  19.  QÖ7.  —  12. 

Lieber.   Prof.  Dr.  H.,   und   von  "L  üb  mann.   Prof.  Dr.  F.,    Propädeutischer 
Unterricht  i.  d.  Körperlehre.    Beilin.  Simion.  —  28. 

—  —    Grundlehren  v.  d.  Koordinaten  u.  d.  Kegelschnitten.     Ebd.    Sonder- 
abdruck  a.  d.  Planimetrie  v.  Verfasser.  —  31. 

Ligonsky.   Inhaltsberechnung   von   Flächen   und   Körpern.  =  Hoppos  Archiv 

IX.  111.    (Geltungsbereich  einer  Formel.) 
Lindenthal.  Prof.  E.,  Zur  Neuj^estaltung  des  mathematischen  (arithmetischen) 

Unterr   =  ZR.  17.  9.  —  6 

—  —    Ungezwungene  u.  einfache  Entwicklung  der  Elemente  der  3Iathomatit. 
(Vortrag  auf  dem  österr.  Mittelschultag.)  =  2öG.  46,  630  u.  ZK  17,  Ml  -  6. 

—  —    Besprechung  von  Staudachers  Lb.  d.  Grundrechnungsarten.  =  ZR. 
17,  490.  —  9. 

—  —    Besprechung  von  Pietzker,  Die  Gestaltung  des  Raumes.  =  ZR.  17, 
SOb.  —  12. 

Löckle,    Prof.,    Untersuchungen    a.    d.    synthetischen   Geometrie.  =  Pg.  ^t). 

Karlsgjmn.    Stuttgart.     (Auflösung    von    Aufgaben    aus    Cremona,    Reye. 

Schröter  [80  Seiten)). 
^Lorenz.  OhL,  Eine  Aufgabe  a.  d.  analytischen  Geometrie  der  Kegelabschnitte. 

=  Pg.  4o7.  Pgym.  Saarlouis.    (Ein  Büschel  von  Kreisen  und  ein  fester  Krei3 

dienen  als  Ba.sis.    Für  die  Schule  zu  hoch.) 
Madei.  Die  wichtigeren  Dreiecksaufgaben  a.  d.  ebenen  Trigonometrie.    Berlin 

Rfiger.    (Ackermanns  Bibliographie.) 
Maier.  J.  G..  Lehrbuch  der  Elementar- Mathematik.    1.  T.    Das  Rechnen  mit 

absoluten  Zahlen.    2.  Aufl.    Stuttgart.  Gundert.  —  20. 
3Iartinak.  Dir.  Dr.  E. .    Fünf  Wochen  Hospitierg.  a.  Berliner  Gvmnasien.  — 

Msch.  VT,  16.  -   2. 
Marx,  E..  Konrektor,   Einiges  a.  d.  math.  Unterr.  in  Prima.    -  Pg.  6o8  Gym. 
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wirkiinj  T<^«n  Dr.  W.  Haacke.  n-u  bearb.  von  Pr^f.  Dr.  P.-L.  Jeder  Band 
uiit  färb.  Tafeln  und  Abbild.  —  4*2. 

—  —     \V'>hlieil-  Vo'ik^-  ui:d  S-^hulauigab?.    Zwei?*^.  gänzli«  h  um^rearbeiteie 
Auflai^e  Ton  I^r.  K.  Schmidt  lein.    Lief-rju^'  1  bis  .'i.  —  42. 

Bre.«lich.  W..  Die  Hv^nene  aU  Teil  de*  narurwi^äenschafTlkhen  Unterricht«. 
=  IV.  i*^.    Lui-r-ni^t.  K^^rm.    Berlin,  (iaertner.  —  i>.  4*5. 

Bu*ch  .  j..  V«-rber-  irri.d*  r  physikalischer  L-  hrsrang.  1.  Teil.  =  Fs.  4Ö<»  Mühl- 
heim.      Biet*:t  k»:i:.e  neuen  Gesichtspunkte.; 

Cram-  riur.  J..  Bestia.mui.g  des  TraL'heitamoiueiites  durch  Pindelschwinjunsen. 
=  PZ.  .0.  'J^l  -  lö.  ■  "     " 

Daiber.  Prof.  J..  Flura  Ton  Württemberg  und  H>.'henzoUeni.  5.  Aod.  Stutt- 
gart. B"!iZ. 

Dauiier.  Pr.f.  Dr..  Flora  der  Umgegend  von  Heimstellt.  =  Ps:.  Gvmn.    Heim- 
st «lt.     Xö.  *iI»-J. 
Droes'her.  Dr.  W..  Eeiträ.'«*  zur  Biologie  des  Schweriner  Sees.  =  Pg.  Real- 

gymii.     S«:hwerin.    No.  ♦k'7.  —  41. 
Ducrue.    Befiandlung  und  Umfang  des  physikalisoiien  Lehr^Togramms  an  den 

bayerischen  huinanUtis  hen  Gymnasien.     »Vortrag  auf  dvr  17.  Gen.- Vers  «L 

Bayer.  Gyna^iallehrerverein».»    Autrsburcr.  —  >.  11. 
Ebeliiiir.  Oberl.  I>r..  Leitfaden  der  Chemie  lur  Realschulen.    3Iit  22^»  AbbiM 

B'  rlin.  W^-idmann.  —  4*i.  41». 
Eben  ho*- eh.  Oberstabsarzt  Dr.  P..  Der  Mensch  oder  wie  es  in  uns-^^rem  Köriier 

aussieht    ui.d    wie    seine   Organe    arbeiten.     Mit   zerlegb.  Abbild.     4.  Aud. 

Ef'^lin::en.  Sehr*  iber.  —   41. 
Eifli.  .1.  J..  Gnnnllinien  der  mathematisch-physischen  Geoirraphie.    St.  Gallen. 

lliiber  &  ("i:.   -  24. 
Elster.  .!..  und  G eitel.  H.  =  PZ.  tj.  :r>.  —  23. 
Erb.  KalgymnL  Dr..  D'i  S^hulgarteu  des  Realgynmasiums  und  der  Realschule 

zu  Giei^en.     Iknierkuniren    über   deu    naturh-^-schreib.   Unterricht    au    Real- 

trv  »mahlen  und  Real.scliulen  im  all  irr  meinen.    Mit  einem  Plan.  =  Pg.  Rir^mn. 

Gi^ivii.     No.  «>}7.  —  lTj.  j»;.  :;;. 
Erhardt.  O..  Phy5ikali>cij'    Waniltafeln.     Karlsruhe,  Gutsch.  —  Itj. 
Esser.    Dr.  P..    Da*  Pflanz-nmaterial    ffir   den   botanischen  Unterricht.    Seine 

Anzu'^ht  lind  di«.  an  deiLs»:llien  anzu->tellei:den  Beobachtungen  in  biologischer. 

anat'jnis'h»  r  und  phy^i-l  ■:_'i5«  her  Hinsicht.     Köln.  Barhem.  —    Hiervon  ist 

der  1.  T*'il  er-'hi-  nan  im  Pg.  Rgymn.     Krdn.     No.  47:J.  —  :V2.  •*>> 

—  —     Die  B  kiiniiininir  parasitischer  Pdanzeukrankheiten.    Hambunr.  .\.-G. 
-    41. 

Exkursion  en    s.  Au^fliiire, 

Farwick.  li»aL'ymnl.  B..  Niitzlidu  Vogelarten  nebst  ihren  Eiern,  deren  Schutz 

!•  lj*irdli«;h    .Ml»"  "i'lnet    i-t.     7  Farbenilnicktateln    mit    erläuterndem    Text. 

Herau-gcL^ebeu  V"U  H.  Busch-  r  in  Vier.-eu.    Düsseldorf,  Wolfriim.  —  4:». 
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Feist.  Dr.  A.,  Verzeicliiüs  der  naturffescliichtlichen  Sammlung  des  Herzogl. 
Realgymn.  zu  liraunschweig.  I.  Teil:  Die  höheren  Tiere.  Nebst  einem 
Vorwort  von  Prof.  Dr.  Steinacker.  =  Pg.  ligymn.   Braunschweig.   No.  (iSS, 

-  42. 

Ferien kursus.  der  zweite  naturwissenschaftliche  —    zu  Berlin   vom   20.— 30. 

April  181)2.  =  PW.  1.  295.  SO,  812.  —  7. 
Fischer,  Dr.  F.,  und  Krause.  Dr.  H.,  Leitfaden  der  Chemie  und  Mineralogie. 

3.  Anfl.     1891.     Hannover,  Hahn.  —  40. 
Fischer,  P..  Der  Projektionsapparat;  seine  praktische  Einrichtung.  Handhabung 

und  Verwertuiij^  für  den  Unterricht.  =  Pg.  4ö.    Rgym.  Culm.  —  6. 
Flöckher.   A..   Die  naturwissenschaftlichen    Ferienkurse   in  Berlin   und  Jena. 

^  Pj^:.  :^>24.    Ktrym.  Hildesheim.    (Verf.  erzählt  in  überflüssiger  Breite,  was 

er  bei  den  genannten  Kursen  gehört  und  iresehen  hat.) 
Förster.  W.,   Der  Universitätsunterricht  und  die  Astronomie.    Rektoratsrede, 

Berlin.  —  23. 
Förster.  Oberl.  Dr.,  Geologischer  Führer  für  die  Umgebung  von  Mülhausen  i.  E. 

Mit  1  treolot;-.  Karte   und  9  Taf.  in  Lichtdruck.  =  Pg.  Gvmn.    Mülhausen 

i.  E.     No.  :^ü^.  —  47. 
Franceschini,   R..    Die   Biologie   als   selbständige  Wissenschaft.     Hamburg, 

A.-Ct.    (Geistvolle  Untersuchung   über   den  Begrift'  der  Biologie;   nicht  für 

die  Schule.) 
Fr  ick,  O..  Bemerkungen  über  das  Wesen  des  Naturgefühls  und  seine  Pflege  im 

Unterricht.  =  LL.  29.  —  4. 
Fnchs,  0..  Zusammensetzung  von  Drehungen.  =  PZ.  5,  239.  —  18.  19. 
G  an  der.  P.  Martin.  Somatologie  oder  Lehre  vom  menschlichen  Körper.    Ein 

Leitfaden  zum  T'ntcrrichte  an  höheren  Lehranstalten.    Münster,  Aschendorff 

(Kommissionsverlag).  —  41. 
Geitel,  H.  und  Hl. -st er,  J.  =  PZ.  6,  33.  —  23. 

Gerland.  E..  Geschichte  der  Physik.     Leipzig.  J.J.Weber.  —  17.  18. 
Gerstendörfer.   Gvmn.-Dir.  Dr.  J.,   Etiketten   für  Mineralien  und  Gesteine. 

Wien.  Pichler. 
Giefseler.  E.  -=  WA.  40.  :m.  —  19. 
Glos  er.  M.,  Zur  Frage  der  selbständigen  Stellung  der  Mathematik  als  Unter- 

richtsgeirenstand  aii  höheren  Scimleu.  =  ZR.  17.  397.  —  12. 
Götte,  Prof.  Dr.  A.,  Über  den  zooh)gischen  Unt  rricht  in  den  deutschen  Schulen. 

ßeilaiic  zur  .Alünchener  AUgem.  Zeitung  vom  0.,  8.  und  10.  Dezember  1H9<). 

=  PA.  34.  S.  193.  —  39. 
Götz.  H.,  Lehrbuch  der  Physik  zum  (rebrauche  an  Realschulen  und  verwandten 

Lehranstalten.     München,  Franz.  —  15. 
Goldbach,  C.  Katalog  von  Mineralien,    künstlichen  Krystalleu  usw.    Heidel- 
berg. —  28. 
Grab  er  s    Leitfaden   der  Zoologie    für   die   oberen  Klassen   der  Mittelschulen. 

2.  Aufl..  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Graber.    nach  dessen  Tode   besorgt  von 

J.  Mick.    Mit  .381  Abbild,  in  Schwarzdruck.  102  färb.  Abbild,  und  5  Farbe n- 

dnicktafeln.    Prag.  Leipzig,  Wien.  Teinpsky.  —  39. 
Graetz,   L.,   Die    Elektrizität   und    ihre    Anwendungen.     4,  Aufl.    Stuttgart, 

Engelhorn.  —  17. 
Gretschel.  11.  und  Genossen,  Jahrbuch  der  Erfindungen.    28.  Jahrg.    Leipzig. 

Quandt  &  Händel.  —  17. 
Grimsehl,  E.  =  PZ.  5,  19«  u.  199.  -  22. 

Grosse.   Da.s  Ineinandergreifen  des  Physik-  und  Mathematikunterrichts  in  Se- 
kunda.   -  LL.  30.  —  12. 
Gunip recht.  Dr,  0.,  Zur  Tendenz  des  naturgcschichtlicheu  Unterrichts.  =  PW. 

16.  I.  -  27. 
Haas.  Bericht  über  die  neuen  Württembergischen  Lehrpläne.  =  KW.  38,  49.'). 

—  3. 

Haas,  K.  =  PZ.  5.  237.  -  24. 

Hammer  1.  H.  =  PZ.  0,  08    -  19. 

Hartenstein,    E.,    Unterricht  im  Freien  zum  Zwecke  der  Einführung  in  die 

Geoiino.sie    und  die  Gioloßie   und  der  Erkenntnis    des  Aufbaues  der  Land- 

scliaft.  =  LL.  30,  19—40.   -  47. 
Hartl.  H.  =  PZ.  5,  2S2.  —  19. 

Jahresb«r{chte  Ober  dai  höhere  SchulweMO.    1892.    Schrtftcuverzeichnto.  ft 
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Hartl,  H.  =  PZ.  0,  74.  -  19. 

Haushof  er,  Prof.  K.,  Leitfaden  der  Mineralbestinimung.  Braunschweig.  Viewec. 

(Für  die  Schule  zu  speziell  und  eingehend.) 
Heerniann.    Wie   lunis   sich   den  neuen  nreufsischen  Lehrplänen  zufolpe  das 

LehiTerfahren  heim  Unterricht  in  3Iathematik  und  Naturwissenschaften  an 

den  Gymnasien  gestalten?  =  HZ.  28,  401.  —  2.  41. 
Hefte  im  naturbeschr.  1 'nterricht.  —  31. 

Helm,  G.,  Zur  Behandlung  der  Reflexion  an  Kugelflächen.  =  PZ.  5,  131.  — 'i^J- 
Henke.  II.   Lage  und  Eigenschaften   der  Hauptpunkte  einer  Linse.  =  PZ.  l>. 

27.  —  20. 
Herbarium.  --  31. 

Herbeischaffung  der  Pflanzen.  —  32. 
Hergt,  O.  =  VZ.  G,  82.  -  23. 

Hermes.  ().,  Elementarphysik  unter  Zugrundelegung  des  Grundrisses  der  Ex- 
perimentalphysik von  E.  Jochmann  und  0.  Hermes.    Berlin,  Winckelmaim 

&  Sühne.  —  14. 
Heufsi,   .1..  Leitfaden   der   Physik.     13.  Aufl.,   bearbeitet   von    H.  Weinert. 

Braunschweig.  Salle. 
HinterWaldner.  Prof.,   Gegenseitiger  Austausch  von  Xaturobjekten  zwischen 

den  einzelnen  Anstalten.  =^  31scli.  V,  310.  —  29. 
Hintzmann.   Flora   der  Blütenpflanzen   der  Magdeburger  Gegend.     Zum  Ge- 

brauoh  in  Schulen  und  zur  Selbstbestimmung.    Magdeburg,  Niemann. 
Höfler.  A.,   Ül)er  die  Ableitungen    für  die  Anziehung  von  Kugeln   auf  innere 

und  äufsere  Punkte.  =  PZ.  6,  123.  —  19. 

—  —    =  PZ.  5,  1.  -  24. 
Holtze.  A.  =  Päd.  Warte  1,  329.  —  24. 

—  —    Zerstreuto  Bcjmerkungen  zur  Optik  und  Wärmelehre.  =  Päd.  Warte  1. 
r>49  (enthält  nichts  Neues). 

Holzniüller,  Die  Schwungradtheorie;  ein  Kapitel  für  den  phys.  Unterricht  in 
J{(^rtlirynniasi(?n  und  Realschulen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  phys. 
Lehrbiklier.  =  HZ.  23,  4H1.  (Jst  nach  seinem  Inhalt  mehr  für  tediniscbe 
Lehranstalten  als  für  höhere  Schulen  geeignet.) 

Hovestadt,  H..  Lehrbuch  der  absoluten  Mafse  und  Dimensionen  der  physika- 
lischen Gröfson.  (System  Kleyer.)  Stuttgart,  Maier.  (Geht  über  die 
Grenzen  des  Schulunterrichts  hinaus,  enthält  aber  einzelne  verwendbare 
Aufgaben.) 

Humboldt.  A.  von,  Ansichten  der  Natur,  Hg.  v.  Bölsche.  Leipzig,  Reclain. 
-  IS. 

Jahrbuch  der  Chemie,  Bericht  über  die  wichtigsten  Fortschritte  der  reinen 
und  angewandten  Chemie.  Herausgegeben  von  K.Meyer  in  Braunschweig. 
I.  Frankfurt  a.  M.,  Bechhold. 

—  —    der  Erfindungen.    28.  Jahrg.    Leipzig.  Quandt  &  Händel.  —  17. 

—  —    der  Naturwissenschaften,   1891/92.     Freiburg,   Herder   (hat  dem  Ber. 
nicht  vori>:elegen).  —  17. 

—  —    technisch -chemisches  ISfM) — 91.     Herausgegeben   von  D.  R.  Bieder- 
mann.   XIII.  Jahrg.     Berlin,  lleymann. 

Januschke.  H.,  Zur  Übereinstimmung  der  phys.  Arbeitsgesetze.  =  ZR.  17. 
019.  —  18. 

Jung.  Mittelschnll.  H..  Koch.  Prof.  Dr.  von.  Q.uentell,  Realschuldir.  Dr.. 
\eue  Wandtafeln  für  den  Unterricht  in  der  3*^aturgeschichte  (Zoologie  und 
Botanik).  2  Lieferungen  zu  je  10  Tafeln.  Darmstadt,  Frommann  &  Sloriau. 
—  30.  42. 

Kahle.  C,  Die  für  die  Schule  bearbeiteten  Pilzwerke.  =  Päd.  Studien  XII. 
3.  Heft.  —  3«). 

Kappel,  Dr..    Zwei  chemische  Sehulexperimente.  =  BbR.  IX.    5.  Heft.  —  Th). 

Kirchner,  ord.  Lehrer  F..  Arbeitst«  ilung,  Anpassung  und  Kampf  ums  Dasein 
im  Pflanzenlcbcn.  --  Pg.  Rgynni.     Crefeld.     Xo.  475.  —  34. 

Klimpert.  J{..  Lebrbueli  der  Beweirung  flüssiger  Körper  (Hydrod^'namik*. 
L  Bd.  nach  System  Kleyer  bearbeitet.     Stuttgart,  Maier. 

Koepert.  Dr.  ()..  Natürliches  Pflanzensystem.  Für  den  Unterricht  zusammen- 
gestellt.   Altenburg.  Geil)el.  —  31. 
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Kohl  rausch,  F..  Leitfaden  der  praktischen  Physik   mit  einem  Anhange:   Das 

absolute  3Iafs3ystem.    7.  Aufl.    Leipzijüf,  Teubner.  —  16.  17. 
Kolbe.  B..  Einführung  in  die  Elektrizitätslehre.    Berlin,  Springer.  —  18.  21. 

—  —    =  PZ.  6.  31.  —  19. 

Xoppe,  M.,   Die  Anordnung  der  Elektrizität  auf  Leitern.  =  PZ.  6,  77.  —  21. 

Koppe,  K.,  Anfangsjrründe  der  Physik  mit  Einschlufs  der  Chemie  und  mathe- 
matischen Creographie.  18.  Aufl.  Von  H.  Koppe,  Essen,  Bädeker.  — 
15.  24. 

Kraepelin,  Prof.  Dr.  K.,  Die  Brutpflege  der  Tiere.    Hamburg.  A.-G^.  —  41. 

Krebs.  U.,  Leitfaden  der  Experimentalphysik  für  Gymnasien.  3Iit  einem  An- 
hang: Mathematische  Geographie  und  Grundlehren  der  Chemie.  3.  Aufl. 
Wiesbaden,  Bergmann.  —  16. 

—  —    liehrbuch  der  Physik  für  Kealschulen  und  höhere  Bürgerschulen,  Ge- 
werbeschulen und  Seminarien.    7.  Aufl.     Ebd.  —  16. 

Krumme.  Aufgaben  aus  der  Physik  zum  Gebrauche  beim  ITnterricht  in  der 
analytischen  (ieometrie.  ^=  PA.  34,  610.  —  12. 

—  —    Über    die    Berücksichtigung    und    Behandlung    des   Potentials    beim 
Unterricht  in  der  Lehre  von  der  Keibungsclektrizität.  =  PA.  34,  257.  —  21. 

Kry  st  allnetze  s.  W. 

Kurz,  A.,  Das  Hebelgesetz.  =  BbB.  11.  215. 

—  —    Probleme  der  elastischen  Biegung.  =  B1)R.  12,  107. 

—  —     Heiträge  znr  geometrischen  Oi»tik.  ^^  PZ.  5.  242. 

—  —    Über  Luftelektrizität  =  Bbll.  12,  67.    (Eine  Darlegung  der  Ansichten 
von  Sohnke.) 

Lahm,    Gvmnl.  Dr.  W..    Der    naturgeschichtliche    Unterricht.    =   Pg.  Gymn. 

Laubaoh.    Xo.  627.  —  25.  :J2. 
Lauen  st  ein,  K.,  Leitfaden  der  Mechanik.    Elementares  Lehrbuch  für  technische 

Mittelschulen.    (Kann  ji^elegentlich  auch  an  solchen  Realschulen  Verwendung 

linden,  an  denen  dem  Unterricht  in  Mechanik  ein  breiterer  Raum  zugewiesen 

wird.)    Stuttgart,  Cotta. 
Leconte,   F.,   Experimente  über  die  Flamme.  =  PZ.  V,  307  (aus  La  Xature). 

—  50. 
Leuckart  und  Xitzsche.  Zoologische  Wandtafeln.     Kassel,  Fischer.  —  42. 
Levin,  Oberl.  Dr.,    Methodischer  Leitfaden    für   den  Anfangsunterricht   in  der 

Chemie   unter  Berücksichtigmig   der  Mineralogie.    Braunschweig,  Salle.  — 

45.  48. 
Lomberg,  Aug.,  Die  Schulen  in  grofsen  Städten  und  die  zoologischen  Gärten. 

=  XB.  111,  374 — 381.    (Die  zool.  Gärten  müssen  vor  allem  den  Schulzwecken 

dienstbar  gemacht  werden;  freier  Eintritt  für  Volksschüler.j 
Ltipke,  R.,  Das  Alnminium.  =-  PZ.  V,  269.  -   50. 

—  —    Die  Accumulatoren  im  Unterricht.  =  PZ.  6,  11.  —  22. 

Lutz,  K.  G.,  Xeue  Wandtafeln  zum  Unterricht  in  der  Xaturgeschichte  für 
Volks-,  31ittel-  und  Bürgerschulen,  Real-  und  Lateinschulen,  höhere  Töcht(;r- 
schnlen  usw.  30  Tafeln  in  feinstem  Farbendruck.  Dazu  ein  für  den  Unter- 
richt bearbeiteter  ausführlicher  Text:  „Präparationen  z.  Unt.  i.  d.  Xaturg.". 
Stuttgart.  Lutz.  —  43. 

Mach,  E:  =  PZ.  5,  138.  —  20 

—  —    Über   eine   elementare  Darstellung   der  Frauenhoferschen  Beugungs- 
erscheinungen, insbesondere  der  Gitterspektren,  =  PZ.  5.  225.  —  20. 

Maennel,  Dr.,  Die  Lebensgenn.inschaft  im  naturwissenschaftlichen  Schulunter- 
richt. =  Päd.  Warte  No.  10—20.  —  27. 

3Iarschall,  G.  X.,  Über  Idbliche  und  geistige  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen.  =  ZIS.  3,  4H.  —  6. 

Meli n er,  Uberl.  Dr..  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Freiberg 
im  Anschlufs  an  den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Geologie.  2.  Teil.  =  Pg. 
Rgymn.    Freibera'.    Xo.  552.  —  46. 

Meifsner,  Einleitung  in  den  Galvanismus  nach  induktiver  Methode.  =  Pg.  24. 
Rporvm.  Pillau,  Königsberg.  —  21.  22.  23. 

3Ierkelijach,  W.  =  PZ:  5,  232.  —  20. 

3Ieutzner.  Prof.  Dr..  Apparat  zur  Veranschaulichung  der  Atmung.  =  PZ.  V", 
305.  —  41. 

—  —    Ein  Versuch  über  die  Zerlegung  des  Wassers.  =  PZ.  VI,  32.  —  50. 

5* 
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3Iever,  Prof.  H.  v..  Die  tierische  Eigen^värme  und  deren  Erhaltung.    Hamburjr. 

A.-ü.  181)1.  =  41. 
Mej'er,  M.  AV.,  Die  Urania  zu  Berlin.    Sammlung  populärer  Schriften,  hg.  von 

der  Urania  zu  Berlin.    No.  5.    Berlin,  H.  Paetel. 
Meyer,  Dr.  M.  W.,  Die  Geschichte  der  Urtt'elt.    4.  Aufl.    Ebd.  —  47. 

—  —    und  Schwahn,  Dr.  R,  Das  Antlitz  der  Erde.    2.  Aufl.    SammluDg 
pop.  Schriften,  herausgegeben  von  der  Ges.  Urania  zu  Berlin.     Ebd.  —  47. 

Meyer,  li.,  s.  Jahrb.  der  Chemie. 
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Hofmann.  —  30. 
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—  —    (kurzes)  der  Botanik.    Zum  Gebrauche  für  Mediziner,  Pharmazeuten, 
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—  —    Darstellung  von  Nntriumaraalgara.  =  PZ.  V,  142.  —  50. 
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Sattler,  A.,  Leitfaden  der  Physik  und  Chemie  mit  Berücksichtigung  der  Mine- 
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losen Tiere  und  der  Authropoloffie  z.  S.  u.  S.  b.    '2.  Aufl.    Ebd.  —  39. 
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Schülke,  A..  Trigonometrie  in  Untersekunda.  =  HofFm.  Ztschr.  24,  1.  —  14. 
Schumann,  Prof.  I>r.  Ad..  Die  Mathematik  a.  d.  humanistischen  Gymnasien  u. 

d.  neuen  Lehrpläne  und  Lehraufgabcu.  =  ZG.  46,  6:W>.  —  5. 
Schur.  Prof.  F.,   Die  Parallelenfrage   im   Lichte   der  modernen   Geometrie.  = 

PA.  :n.  i>45.  —  11. 
Seipp.  Dr.  H.,  Lehrbuch  der  räumlichen  Elementar-Geometrie  (System  Kleyer). 

Stuttgart,  Mai  er.  —  25. 
Sendler,  Seminarlehr.  11..   Rechenaufgaben  aus  dem  Gebiet  der  Keichsgesetze. 

Breslau,  Handel.    2.  Aufl.  —  19. 
Sievors,  Obl.  J.,  Aufgaben  stellen  und  Aufgaben  lösen.  =  Hoffm.  Ztschr.  2:3. 

577.  —  9. 

—  —    Besprechung  NJ.  91.    Abt.  2,  627.  —  9. 

Simon,  Prof.  Dr.  31.  (Strafsburg),  Leitfaden  der  analytischen  Geometrie.  Berlin. 
Weidmann.  —  :U. 

Skutsch,  R.,  Über  harmonische  Strahl(;n.  =  Hoppes  Archiv  XI.  206.  (Seiten 
und  Diagonalen  eines  Parallelogramms.) 

Spieker,  Prof.  Th..  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.  Potsdam,  Stein.  A.  Voll- 
ständige Ausgabe.  20.  Auflage.  H.  Ausgabe  für  3Iittelklassen.  .*}.  Auflage. 
C.  Kurze  Anleitung  zum  Lösen  der  Aufgaben.  —  25. 

Stern  er.  Kreij^schulinspektor  M..  Prinzipielle  Darstelinng  des  Rechenunterrichts 
auf  historischer  Grundlage.  T.  1.  Geschichte  der  Rechenkunst.  München, 
Oldenbourg  91.  (Besprechung  s.  Günther  Gm.  X,  207,  Rebhuhn  Pädag. 
Ztg.  92  Xo.  ().) 

Sturm.  Vrof.  R..  Bemerkungen  zum  Studium  der  Mathematiker  in  einer  Be- 
sprechung von  E.  Zöller,  Die  Universität  und  die  technische  Hochschule.  = 
PA.  :U.  ♦)2().    (Empfiehlt  zeitweises  Studium  auf  technischer  Hochschule.) 

SwitaLski.  Uhl.  M.,  50  stereometrischc?  Autgaben  aus  der  Optik.  =  Pg.  X 
Gyni.  Brauusberg.    (Recht  brauchbar.) 

Sydn»'y.  Waste  of  time.  =  JE.  91.  p.  (5:^6.    (Gegner  von  Euklid.) 

Szontagh.  Prof.  G.,  Über  die  Notwendigkeit  einer  mathematisch-physikalischen 
Aufgabensammlunir.  =  ZR.  17,  392.  —  11. 

Thacr.  Dir.  Dr.  A..  Kennzeichen  der  Entartung  einer  Fläche  zweiter  Ordnung. 
Pg.  262.  Rsch.  Halle.  (Anwendung  der  Detenninantentheorie  auf  Koor- 
dinatengeonietrie  des  Raumes.) 

Thienie.  Dr.  H.  Die  stereometrischen  Konstruktions- Aufgaben.  -  Hoffm. 
Ztschr.  23,  rmi.  —  18. 

—  —     Ein   neues  Ziel    für  den  mathematischen  Unterricht.    -  PAV.  I.  44. 
—  2.  l>s. 

Tramni,  Prof.  Dr.  A.,  Ein  Fandanien talfall  der  Dreiecksberechnung.     -  l*^.  12S 

Gyni.  Anklani.  —  la 
Wairner,   R«all.,    Anleitung   zum  Lösen    von  Aufgaben  mittels    geometrischer 

örter.    Heidelberg,  vorm.  Weiss  Sort.    (Ackermanns  Bibliographie.) 
Walter,  Dir.  Dr.  Tb..  Xeuc  Beiträge  zur  Methodik  eingekleideter  algebraischer 

Aufgaben.      :  LL  32.  ^9.  —  11. 
Wehnrr.    Obl.  H..    Leitfaden    für   den    stereometrischen   Unterricht   an  Real- 
schulen.   Leipzig.  Tt'ubner.  —  29. 
Weifsenborn.  rroi'.  Dr.,    Zur  Geschichte  der  Einführung  der  jetzigen  Ziffern 

in  Kuropa.     Berlin,  Mayer  &  ^lüller.     (Ackermanns  Bibliographie.) 
Wenzel,    Logische  Operationen    in    der  Mathematik   und  beim  mathematischen 

L'nterricht.     Klairenfurt,  Kleinmayr.     (Ackermanns  Bibliographie.) 
Westrick.  Obl.  F.  A.,  Fünfstellige  Logarithmen  f.  d.  Schuluebrauch.  Münster, 

Aschendorrt'.  —  22. 
WieiUmann,  Prof.  Dr.  E..  Zum  Unterrieht  in  der  Phvsik  auf  den  Gvmna.sit^n. 

BbO.  27,  :;39.  —  2. 
Williir.  Dr.  11..  Einfnche  Kt»nstniktion  der  rationalen  Kurven  dritter  Ordnung. 
Pg   <>3!^  Gym.  ^Mainz.     (Cbertrai^ung   der  Mac-Laurinschen    Erzeucifungs- 

wei<e  der  Kegel.^clinittc.) 
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Willmann,  Prof.  Dr.  0.,  Der  goldene  Schnitt  als  ein  Thema  des  mathe- 
matischen Unterrichts.   —  LL.  83.  25.  —  14. 

Wimmenauer,  Obl.  Dr.  Th..  Die  Elemente  der  Mathematik  für  Gymnasien 
nach  den  neuen  Lehrplänen  bearbeitet.  Breslau,  Hirt.  T.  1.  Arithmetik. 
2.  Aufl.  —  8.  21. 

Wittek,  Prof.  H.  (Baden),  Über  einige  Vereinfachungen  im  algebraischen 
Unterricht  i.  d.  oberen  Klassen  der  Mittelschule.  =  Msch.  5,  3()0.  (Formeln 
und  kurze  treffende  Erläuterungen.) 

Wrobel,  E.,  Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra.  Rostock,  Werther. 
T.  1.  Die  7  arithmetischen  Oj^erationen,  Proportionen,  Grleichungen  ersten 
Grades,  Anhang:  Quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  2.  Aufl. 
T.  2.  Die  quadratischen  Gleichungen,  Keihen.  Zinseszinsrechnnng;,  Ketten- 
briidie,  diopliantisclie  Gleichungen,  Kombinationslehre.  Wahrscheinlichkeits- 
rechnuuLi.  binomischer  und  polynomischer  Lehrsatz.  Anhang:  Kubische  und 
biquadrätische  Gleichungen.  Moivresche  Lehrsatz,  Unendliche  Reihen,  Maxima, 
Minima.   Resultate  (nur  für  Lehrer).  —  22. 

Zahler.  Geometrisches  Linearzeichnen.    München,  Oldcnbourg.  —  26. 

Zimmermann.  Geh.  Baurat  Dr.  H..  Rechentafel  nebst  Sammlung  häufig  ge- 
brauchter Zahlenwerte.    Berlin.  Ernst  &  Sohn.  —  23. 

Zimmermann,  Obl.  R.,  Analytische  Geometrie  der  Ebene  in  leichteren  Auf- 
gaben dargestellt.  --  Pg.  77  Gym.  Fürstenwalde.  —  81. 
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Adami.  F.  =  PZ.  G.  (51).  -  24. 

Aderhold,  Dr..  Über  Wesen,  Wert  und  Verwendung  der  Biologie  im  botani- 
.**chen  Unterricht.  =  Pä«i.  Warte  1.  No.  11.        84. 

Arche.  Dr.  A.,  Praktische  Chemie.  Leitfaden  für  jüngere  Studierende.  An- 
leitung zum  Gebrauche  der  einfachen  chemischen  Geräte  und  Reagentien  in 
ihrer  Anwendung  zur  Untcrsuchun;r  d('r  Körper  auf  trocknem  un<l  nassem 
We^e.    Tricst.  Dase  1898.    (Dem  Ber.  schon  im  Novbr.  1892  zugegangen.) 

—  51. 

Arendt.  Prof  Dr.  R..  Technik  der  Experimentalcheraie.  Anleitung  zur  Aus- 
führung chemischer  Experimente  für  Lehrer  und  Studierende,  sowie  zum 
Selbstunterricht.    2.  Aufl.    Mit  780  Abbild,  und  1  Tafel.    Hamburg,  Voss. 

—  iA). 

—  —    Grundzüg(;  der  Chemie.    4.  Aufl.     Mit  188  Abbild.     Ebd.  —  47 

—  —    Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.   4.  Aufl.    Mit  85  Abbild. 
Ebd.  -  47. 

Ausflüge,  naturwissenschaftliche.  —  82. 

ßaenitz,  Dr.  C,  Leitfaden  für  den  Unterriclit  in  der  Botanik.  Nach  methodi- 
sclien  Grundsätzen  Ixarb.  Ausgabe  A.  Nach  dem  Linneschon  Systeme.  Mit 
S19  Abbild.    (>    Aufl.     Bielefeld,  Velhageu  Ä  Klasing.  —  85. 

Bail.  Oherl.  Prof.  Dr..  Neuer  meth.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Zoologie 
einschli  eis  lieh  der  Grundbegriffe  der  Tiergeographie  und  Unterweisungen 
über  <lie  Gesundheitspflege  im  engen  Anschlüsse  an  die  Lehri»läne  der 
höheren  Schulen  Preulsens  von  1891.  Mit  zahlreichen  Ifolzschn.  Leipziüf, 
Reisland.  —  4i). 

Baumhauer.  ()l)erl.  Dr..  Leitfaden  der  Chemie,  insbesondere  zum  Gebrauch  an 
landwirtschaftlichen  Lehranstalten.  I.  Teil.  Anorganische  Chemie.  2.  Aufl. 
(die  1.  erschien  1884).    Mit  82  Abbild.     Freiburir,  Herder.  —  49. 

Bertram,  A.,  Physikalisches  Praktikum     Berlin,  Nicolai.  —  17. 

Biedermann,  s.  .Jahrbuch,  toehn.-chem. 

Bischof  f.  Gvmnl.  W.,  Üi)er  den  botanischen  Anfangsunterricht.  =  Pg.  Gvnm. 
Rudolstadt.  —  29. 

Bloch  mann,  Reinh.  und  Rud..  Vorlesungsversuch  zum  Nachweise  der  Disso- 
ciation  des  Salmiaks.  =^  PZ.  V,  255  (aus  Her.  d.  D.  Chem.  Ges.).  —  5U. 

Blum.  Oherl.  .1.  und  Jan  nicke.  Dr.  W..  Botanischer  Führer  durch  die  städti- 
schen Anlagen  in  Frankfurt  a.  31.    Frankfurt  a.  M..  Mahlau  &  Wald.schmidt. 

Bode,  P.,  Über  das  Newtonsche  exper.  crucis.  =  PZ.  5.  290.  —  20. 
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Bölsche ,  W..  Entwickliin<rsü:eschichte  der  Natur.  Im  „Hausschatz  des  Wisseus". 
Berlin.  Paulis  Nachf.    1.  Heft.  —  47. 

Börner.  H.,  Lehrbuch  «ler  Physik.    Berlin,  Weidmann.  —  10.  14. 

Bommeii,  R.,  Die  Pflanzenwelt.  Das  Wissenswerteste  aus  dem  Gebiete  der 
allgemeinen  und  speziellen  Botanik.  In  gemeinverständlichen  Abhand- 
lungen und  nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Naturwissenschaften  für 
das  Volk  bearbeitet.    Stuttgart.  Dietz  1.  u.  2.  Heft. 

—  —    Die  Tierwelt.    Eine   illustrierte   Naturgeschichte   der  jetzt  lebenden 
Tiere  usw.    Ebd.    1.  u.  2.  Heft.  —  42. 

Braun,  Prof.  Dr.  M.,  Auf  welche  Weise  infiziert  sich  der  Meusch  mit  Parasiten. 

Hamburg,  A.-Cf.  —  41. 
Braun,  F.,   Über  elektrische  Kraftübertragung,   insbesondere   über  Drehstroni. 

Tübingen,  Laupp  (hat  Ber.  nicht  vorgelegen). 

—  —     Kin  Drehstrommotor  für  Vorlesungszwecke.  =  PZ.  5,  186.  —  21.  22. 
Brohms  Tierleben.    Allgemeine  Kunde   des  Tierreichs.      Dritte,  gänzlich  neu- 

bearb.  Aufl.  Von  Prof.  Dr.  Pechuel-Loesche.  Leipzig,  Bibl.  Institut. 
6.  Bd.  Die  Vögel.  8.  Bd  Unter  Mitwirkung  von  Dr.  W.  Haacke  neu 
bearb.  von  Prof.  Dr.  P.-L.  7.  Bd.  Die  Kriechtiere  und  Lurche.  Neu  bearb. 
von  den  Prof.DDr.  0.  Böttger  und  P.-L.  8  Bd.  Die  Fische.  Unter  Mit- 
wirkuntr  von  Dr.  W.  Haacke.  neu  bearb.  von  Prof.  Dr.  P.-L.  Jeder  Band 
mit  färb.  Tafeln  und  Abbild.  —  42. 

—  —    Wohlfeile  Volks-  und  Schulausgabe.    Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  von  Dr.  R.  Schmidt  lein.    Lieferung  1  bis  5.  —  42. 

Breslich,  W\,   Die  Hygiene   als  Teil  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts. 

=  Pg.  98.    Luisonst.  Rgym.    Berlin,  Gaertner.  —  6.  46. 
Busch  ,  J.,  Vorbereitender  physikalischer  Lehrgang.    1.  Teil,  =  Pg.  450.    Müid- 

heim.    (Bietet  keine  neuen  Gesichtspunkte.) 
Cramcrius,  J..  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  durch  Pendelschwingungen. 

=  PZ.  5,  286.  —  19. 
Daiber.  Prof.  J.,  Flora  von  Würltemberg  und  HohenzoUern.    5.  Aufl.    Stutt- 
gart, Bonz. 
Dauber,  Prof.  Dr.,  Flora  der  Umgegend  von  Helmstedt.  =  Pg.  Gymn.    Hehn- 

stedt.     No.  092. 
Droeschcr.  Dr.  W.,  Beiträü:e  zur  Biologie  des  Schweriner  Sees.  =  Pg.  Real- 

gymn.    Schwerin.    No.  607.  —  41. 
Ducruc,   Behandlung  und  Umfang  des  physikalischen  Lehrprogramms  an  den 

bayerischen  hunumistisehen  Gymnasien.     (Vortrag  auf  der  17.  Gen.-Vers.  d. 

Bayer.  Gynasiallehrervereins.)    Augsburg.  —  8.  11. 
Ebeling,  Oberl.  Dr.,  Leitfaden  der  Chemie  für  Realschulen.    Mit  225  Abbild. 

Berlin,  Weidmann.  —  4().  49. 
Ebenhoech,  Oberstabsarzt  Dr.  P.,  Der  Mensch  oder  wie  es  in  unserem  Körper 

aussieht   und   wie   seine   Organe    arbeiten.     Mit   zerlegb.  Abbild.     4.  Aui 

Efslingen.  Schreiber.  —  41. 
Egli,  J.  .7.,  Grundlinien  der  mathematisch-physischen  Geographie.    St.  Galleu, 

lluber  &  Cie.  -   24. 
Elster,  J.,  und  Geit'ei,  H.  =  PZ.  0,  83.  —  23. 
Erb,  Realgymnl.  Dr..  Der  Schulgarten  des  Realgymnasiums  und  der  Realschule 

zu  Giefsen.     Bemerkungen    über   den   naturbeschreib.  Unterricht   an    Real- 

gvnniasien  und  Realscluilen  im  allgemeinen.   Mit  einem  Plan.  =  Pg.  Rgymn. 

Giefsen.    No.  0.37.  —  25.  20.  :\[i. 
Erhard t,  O..  Physikalische  Wandtafeln.    Karlsruhe,  Gutsch.  —  16. 
Esser.    Dr.  P.,    Das  Pflanzenniaterial    für   den   botanischen  Unterricht.     Seine 

Anzucht  und  die  an  demselben  anzustellenden  Beobachtungen  in  biologischer. 

anatomischer  und  physiologischer  Hinsicht.     Köln,  Bachern.  —    Hiervon  ist 

der  1.  Teil  erschienan  im  Pg.  Rgymn.     Köln.    No.  473.  —  32.  3.3. 

—  —     Die  Bekämpfung  parasitischer  Pflanzenkrankheiten.    Hamburg,  A.-G. 
-  41. 

Exkursionen   s.  Ausflüge. 

Farwick.  Realgymnl.  B.,  Nützliche  Vogelarten  nebst  ihren  Eiern,  deren  Schutz 

behördlich    angeordnet   ist.     7  Farbendrucktafeln   mit   erläuterndem    Text. 

Herausgegeben  von  H.  Buscher  in  Viersen.    Düsseldorf,  Wolfrüm.  —  4:i. 
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Feist,  Dr.  A.,  Verzeichnis  der  natiirjs:escliichtUchen  Sainmluug  des  Herzog!" 
liealgymn.  zu  Braiinschweig.  I.  Teil:  Die  höheren  Tiere.  Nebst  einem 
Vorwort  von  Prüf.  Dr.  Steinacker.  =  Pg.  Rgymn.   Bra,unschweig.   No.  688. 

-  42. 

Ferien kursus,  der  zweite  naturwissenschaftliche  —   zu  Berlin   vom   20.— 30. 

April  1892.  =  PW.  L  295,  ;10.  312.  —  7. 
Fischer,  Dr.  F..  und  Krause.  Dr.  H.,  Leitfaden  der  Chemie  und  Mineralogie. 

3.  Autl.     1891.     Hannover,  Hahn.  —  46. 
Fischer,  P..  Der  Projektionsapparat;  seine  praktische  Einrichtung.  Handhabung 

und  Verwertunti:  für  den  Unterricht.  =  Pg.  46.    Rgym.  Culm.  —  6. 
Flöckher,   A.,   Die  naturwissenschaftlichen    Ferienkurse   in  Berlin   und  Jena. 

=  Ptz:.  324.    Rgym.  Hildesheira.    (Verf.  erzählt  in  überflüssiger  Breite,  was 

er  bei  den  genannten  Kursen  gehört  und  gesehen  hat.) 
Förster.  W.,   Der  Universitätsunterricht  und  die  Astronomie.    Rektoratsrede, 

Berlin.  —  23. 
Förster.  Oberl.  Dr.,  Geologischer  Führer  für  die  Umgebung  von  Mülhauseu  i.  E. 

3Iit  1  ^eolog.  Karte   und  9  Taf.  in  Lichtdruck.  =  Pg.  Gymn.    Mülhauseu 

i.  E.     No.  309.  —  47. 
Franceschini,   R..    Die   Biologie   als    selbständige  Wissenschaft.     Hamburg, 

A.-G.    (Geistvolle  Untersuchung  über   den  Begriff  der  Biologie;   nicht  für 

die  Schule.) 
Frick,  0..  Bemerkungen  über  das  Wesen  des  Naturgefühls  und  seine  Pflege  im 

Unterricht.  =  LL.  29.  —  4. 
Fuchs,  ()..  Zusammensetzung  von  Drehungen.  =  PZ.  5,  239.  —  18.  19. 
G  an  der.  P.  Martin.  Somatologie  oder  Lehre  vom  menschliclien  Körper.    Ein 

Leitfaden  zum  Unterrichte  an  höheren  Lehranstalten.    Münster,  Ascliendorff 

(Kommissionsverlag).  —  41. 
Geitel,  H.  und  Elst»^-,  J.  =  PZ.  6,  :\Ü.  —  23. 

Gerland.  E..  Gescliiclite  der  Physik.    Leipzig.  J.J.Weber.  —  17.  18. 
Gerstendörfer.   Gymn.-Dir.  Dr.  J.,   Etiketten   für  Mineralien  und  Gesteine. 

Wien,  Pichler. 
Giefseler,  E.  =^  WA.  46,  3:3:1  —  19. 
Glos  er.  M.,  Zur  Frage  der  selbständigen  Stellung  der  Mathematik  als  Unter- 

richtsgeixenstand  aii  höheren  Schulen.  =  ZR.  17.  .397.  —  12. 
Götte,  Prof.  Dr.  A.,  Über  den  zoologisolien  Unt  rricht  in  den  deutschen  Schulen. 

ßeilaue  zuv  Müncheuer  Alldem.  Zeitung  vom  6.,  8.  und  lU.  Dezember  1890. 

=  PA.  34,  S.  193.  —  39. 
Götz,  H.,  Lehrbuch  der  Physik  zum  Gebrauche  an  Realschulen  und  verwandten 

Lehranstalten.    München,  Franz.  —  15. 
Goldbach,  C.  Katalog  von  Mineralien,   künstlichen  Krystallen  usw.    Heidel- 
berg. —  28. 
Grab  er  s    Leitfaden   der  Zoologie    für   die   oberen  Klassen   der  Mittelschulen. 

2.  Aufl..  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Grab  er.   nach  dessen  Tode   besorgt  von 

J.  Mick.    Mit  ;1S1  Abbild,  in  Schwarzdruck.  102  färb.  Abbild,  und  5  Farbe n- 

dnicktafeln.    ]*rag,  Lei]»zig,  Wien.  Tenipsky.  —  39. 
Graetz,   L.,   Die    Elektrizität   und   ihre    Anwendungen.     4.  Aufl.    Stuttgart, 

Engelhorn.  —  17. 
Gretschel.  iL  und  Genossen,  Jahrbuch  der  Erfindungen.    28.  Jahrg.    Leipzig, 

Quandt  &  Häncb^l.  —  17. 
Grimsehl.  E.  =  PZ.  5,  198  n.  199.  -  22. 

Grosse.    Das  Ineinandergreifen  des  Physik-  und  Mathematikunterrichts  in  Se- 
kunda. --^  LL.  30.  —  12. 
Gumprecht,  Dr,  0..  Zur  Tendenz  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts.  =  PW. 

16.  I.  -  27. 
Haas,  Bericht  über  die  neuen  Württembergischen  Lehrpläue.  =  KW.  38,  493. 

—  3. 

Haas.  K.  =  PZ.  5,  237.  —  24. 

Hammer  1,  H.  =  PZ.  0.  (^^.  —  19. 

Hartenstein.  E.,  Unterricht  im  Freien  zum  Zwecke  der  Einführung  in  die 
Geoj^no.sie  und  die  Geologie  und  der  Erkenntnis  des  Aufbaues  der  Land- 
schaft. =  LL.  30,  19— 4().   -  47. 

Hartl.  H.  =  PZ.  5,  282.  —  19. 

Jahresb«r{chte  Ober  das  hOber«  Schulwesen.    1892.    SchrlftruverxeichnU.  5 
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Hartl,  H.  =-  PZ.  0.  74.  —  19. 

Haushof  er,  Prof.  IC,  Leitfaden  der  Mineralbestimmung.  Braunscliweig,  Yiewei'. 

(Für  die  Schule  zu  speziell  und  eingehend.) 
Hcerniann.    Wie   ninls   sich    dou  neuen  nreofsischeu  LehrplUnen  zufoltre  da:» 

Lehrverfahren  beim  Unterricht  in  Matliematik  und  Naturwissenschaften  an 

den  Gymnasien  gestalten?  =  HZ.  28,  401.  —  2.  41. 
Hefte  im  naturbeschr.  T'nterricht.  —  81. 

Helm.  G..  Zur  Behandlung  der  Reflexion  an  Kugelflächen.  =  PZ.  5,  131.  —  2i;. 
Henke,  R.   Lage  und  Eigenschaften   der  Hauptpunkte  einer  Linse.  =  PZ.  (>. 

Herbarium.  —  31. 

Herbeischaft'ung  der  Pflanzen.  —  32. 

Hergt.  O.  =  PZ.  (i,  «2.  -  23. 

Hermes.  0..  Elementarphysik  unter  Zugrundelegung  des  Grundrisses  der  Ex- 
perimentalphysik von  E.  Jochmann  und  0.  Hermes.  Berlin,  Winckelmanii 
&  Söhne.  — 'l4. 

Heufsi,  J..  Leitfaden  der  Physik.  13.  Aufl.,  bearbeitet  von  H.  Weinert. 
Braunschweig.  Sallo. 

HinterWaldner.  Prof..  Gegenseitiger  Austausch  von  Naturobjekten  zwischen 
den  einzelnen  Anstalten.  =  Mscli.  V.  310.  —  20. 

Hintzmann,  Flora  der  Blutenpflanzen  der  Magdeburger  Gegend.  Zum  Ge- 
brauch in  Schulen  und  zur  Selbstbestimmung.    Magdeburg,  Niemann. 

Höfler.  A.,  Über  die  Ableitungen  für  die  Anziehung  von  Kugeln  auf  innere 
und  äufsere  Punkte.  =  PZ.  5.  123.  —  19. 

—  —    =  PZ.  5,  1,  -  24. 
Holtze,  A.  =  Päd.  Warte  1.  329.  —  24. 

—  —    Zerstreute  Bemerkungen  zur  Optik  und  Wärmelehre.  =  Päd.  Warte  1. 
549  (enthält  nichts  Neues). 

Holzmüller,  Die  Schwungradtheorie;  ein  Kapitel  für  den  phys.  Unterricht  in 
Realiryninasien  und  Realschulen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  phys. 
Lehrbüclicr.  =  HZ.  23,  4H1.  (Ist  nach  seinem  Inhalt  mehr  für  tecluüsche 
Lehranstalten  als  für  höhere  Schulen  geeignet.) 

Hovestadt,  H..  Lehrbuch  der  absoluten  Mafse  und  Dimensionen  der  physika- 
lischen Gröfscn.  (System  Kleyer.)  Stuttgart.  Maier.  (Geht  iiber  die 
Grenzen  des  Schulunterrichts  hinaus,  enthält  aber  einzelne  verwendbare 
Aufgaben.) 

Humboldt.  A.  von,  Ansichten  der  Natur,  Hg.  v.  Bölsche.  I^ipzig,  Reclam. 
-  18. 

Jahrbuch  der  Chemie,  Bericht  über  die  wichtigsten  Fortschritte  der  reinen 
und  angewandten  Chemie,  Herausgegeben  von  K.  Meyer  in  Braunschweig. 
I.  Frankfurt  a.  M..  Bechhold. 

—  —    der  pjrfindungen.    2s.  .lahrpr.    Leipzig.  Quandt  &  Händel.  —  17. 

—  —    der  Naturwissenschaften.   1S91/92.     Freiburg,   Herder   (hat  dem  Bor. 
nicht  V(»ro;clegon).  —  17. 

—  —    technisch -chemisches   IHOo — 91.     Herausgegeben   von  D.  R.  Bieder- 
mann.   XIII.  Jahrg.     Berlin.  Heymann. 

Januschke.  H..  Zur  Ubereinstinunung  der  phys.  Arbeitsgesetze.  =  ZR.  17. 
r>19.  —  IN. 

Jung,  Mittelschnll.  IL,  Koch,  Prof.  Dr.  von.  Quentell,  Realschuldir.  Dr.. 
Neue  Wandtafeln  für  den  L7nt»*rricht  in  der  ^^^it Urgeschichte  (Zoologie  und 
Botanik).  2  Lieferungen  zu  j(;  10  Tafeln.  Darmstadt,  Fronunann  &  Morian. 
—  36.  42. 

Kohle.  C.  Die  für  die  S<rhule  boarbiiteten  Pilzwerke.  =  Päd.  Studien  XH. 
3.  H(;ft.  —  m. 

Kappel,  Dr..    Zwei  chemi.sche  Schuhxpi  rimente.  =  BbR.  IX.    5.  Heft.  —  50. 

Kirchner,  ord.  Lehrer  F..  Arbeitsteilung,  Anpassung  und  Kampf  ums  Dasein 
im  Pflanzenleben.  --=  Pir.  Rgynin.     Crefeld.     No.  47').  —  34. 

Klim]>ert.  R..  Lebrbucli  der  Bcweirung  flüssiger  Körper  (Hydrodynamik*. 
L  Bd.  narh  System  Kleyer  ])earbeitet.     Stuttirart,  Maier. 

Koepert.  Dr.  ()..  Natürliches  Pflanzensystem.  Für  den  Unterricht  zusammen- 
gestellt.    Altenburg.  Geibel.  —  31. 
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Kohl  rausch,  F..  Leitfaden  der  praktischen  Physik   mit  einem  Anhange:   Das 

absolute  Mafssystem.    7.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  —  16.  17. 
Koibe.  B..  Einführung  in  die  Elektrizitätslehre.    Berlin.  Springer.  —  18.  21. 

—  --    =  PZ.  6,  31.  —  lU. 

Koppe,  M.,   Die  Anordnung  der  Elektrizität  auf  Leitern.  =  PZ.  6,  77.  —  21. 

Koppe.  K.,  Anfangsgründe  der  Physik  mit  Einschlufs  der  Chemie  und  mathe- 
matischen Geographie.  18.  Aufl.  Von  H.  Koppe.  Essen,  Bädekcr.  — 
15.  24. 

Kraepelin,  Prof.  Dr.  K.,  Die  Brutpflege  der  Tiere.    Hamburg.  A.-G.  —  41. 

Krebs,  G,  Leitfaden  der  Experimentalphysik  für  Gymnasien.  Mit  einem  An- 
hang: Mathematische  Geographie  und  Grundlehren  der  Chemie.  3.  Aufl. 
Wiesbaden.  Bergmann.  —  16. 

—  —    liehrbuch  der  Physik  für  Realschulen  und  höhere  Bürgerschulen,  Ge- 
werbeschulen und  Seminarien.    7.  Aufl.     Ebd.  —  16. 

Krumme.  Aufgaben  aus  der  Physik  zum  Gebrauche  beim  Unterricht  in  der 
analytischen  Geometrie.  =  PA.  34,  610.  —  12. 

—  —    Über    die    Berücksichtigung    und    Behandlung    des   Potentials    beim 
Unterricht  in  der  Lehre  von  der  Keibungseiektrizität.  =  PA.  34,  257.  —  21. 

Kry stallnetze  s.  W. 

Kurz,  A.,  Das  Hebelgesetz.  =  BbR.  11,  215. 

—  —    Probleme  der  elastischen  Biegung.  =  B1»R.  12,  107. 

—  —     Beiträge  znr  geometrisclien  Oi)tik.  =  I*Z.  5.  242. 

—  —    Über  Luftelektrizität  =  BbR.  12,  67.    (Eine  Darlegung  der  Ansichten 
von  Sohnke.) 

Lahm,    Gymnl.  Dr.  W..    Der    naturgeschichtliche    Unterricht.    =    Pg.  Gymn. 

Laubach.    No.  627.  —  25.  :J2. 
Lauen  stein,  R.,  Leitfaden  der  3Iechanik.    Elementares  Lehrbuch  für  technische 

Mittelscliulen.    (Kann  gelegentlich  aucli  an  solchen  Realschulen  Verwendung 

flnden,  an  denen  dem  Unterricht  in  ^Lechanik  ein  breiterer  Raum  zugewiesen 

wird.)    Stuttjrart,  Cotta. 
Leconte.   F.,   Experimente  über  die  Flamme.  =  PZ.  V,  307  (aus  La  Xature). 

—  50. 
Leuckart  und  Nitzsche,  Zoologische  Wandtafeln.     Kassel,  Fischer.  —  42. 
Levin,  Oberl.  Dr..    Methodischer  Leitfaden    für   den  Anfangsunterricht   in  der 

Chemie   unter  Berücksichtigung   der  Mineralogie.    Braunschweig,  Salle.  — 

45.  48. 
Lomberg,  Aug..  Die  Schulen  in  grofsen  Städten  und  die  zoologischen  Gärten. 

=  MB.  III,  374—381.    (Die  zool.  Gärten  müssen  vor  allem  den  Schulzw^eckeu 

dienstbar  gemacht  wenlen;  freier  Eintritt  für  Volksschüler.) 
Ltipke,  R,  Das  Alnminium.  =  PZ.  V,  269.  -    50. 

—  —    Die  Accumulatoren  im  Unterricht.  =  PZ.  6,  11.  — -  22. 

Lutz,  K.  G.,  Neue  Wandtafeln  zum  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  für 
Volks-,  Mittel-  und  Bürgerschulen,  Real-  und  Lateinschulen,  höhere  Töchter- 
schulen usw.  30  Tafeln  in  feinstem  Farbendruck.  Dazu  ein  für  den  Unter- 
richt bearbeiteter  ausführlicher  Text:  „Präparatiouen  z.  Unt.  i.  d.  Naturg.". 
Stuttgart,  Lutz.  —  43. 

Mach,  }L  ^  PZ.  5,  138.  —  20 

—  —     Über   eiue   elementare  Darstellung   der   Frauenhoferschen  Beugungs- 
erscheinungen,  insbesondere  der  Gitterspektren.  =  PZ.  5,  225.  —  20. 

3Iaennel,  Dr..  Die  Lebensgemeinschaft  im  naturwissenschaftlichen  Schulunter- 
richt. -=  Päd.  Warte  No.  19—20.  —  27. 

Marschall,  G.  N..  Über  leibliche  und  geistige  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen.  =i  ZIS.  3,  4H.  —  6. 

Mehner,  Oberl.  Dr..  Die  «reologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Freiberg 
im  Anschlufs  an  den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Geologie.  2.  Teil.  =  Pg. 
Rgymn.    Freiberg.    No.  552.  —  46. 

Meifsner,  Einleitung  in  den  Galvanismus  nach  induktiver  Methode.  =  Pg.  24. 
Rpgvm.  Pillau,  Königsberg.  —  21.  22.  23. 

Merkel bach,  W.  =  PZ.  5,  232.  —  20. 

3Ieutzner.  I*rof.  Dr..  Apparat  zur  Veranschaulichung  der  Atmung.  =  PZ.  V, 
305.  —  41. 

—  —    Ein  Versuch  über  die  Zerlegung  des  Wassers.  =  PZ.  VI,  32.  —  50. 

5* 
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Wejer.  Prof.  H.  v..  Die  tierische  Eigenwärme  und  deren  Erhaltung.    Hamburg. 

A.-G.  1801.  =  41. 
Meyer,  M.W.,  Die  Urania  zu  Berlin.    Sammlnng  populärer  Schriften,  hg.  von 

der  Urania  zu  Berlin.    No.  6.    Berlin,  H.  Paetel. 
Meyer,  Dr.  M.  W.,  Die  Geschichte  der  Urwelt.    4.  Aufl.    Ebd.  —  47. 

—  -—    und  Schwab n,  Dr.  F.,  Das  Antlitz  der  Erde.    2.  Aufl.    Sammlung 
pop.  Schriften,  herausgegeben  von  der  Ges.  Urania  zu  Berlin.    Ebd.  —  47. 

Meyer,  R.,  s.  Jahrb.  der  Chemie. 

Michaiis,  Ad.  Alf..  Die  bekanntesten  deutschen  Giftpflanzen  nach  ihren  bota- 
nischen und  medizinischen  Eigenschaften.  Erlangen.  Junge  (Enthält  von 
10  Giftpflanzen  (etliche  wichtige  fehlen)  die  in  der  Farbe  nicht  immer  ganz 
gelungenen  Abbild.,  sowie  Beschr.  in  botan.  und  medizin.  Hinsicht.) 

Ministeralverordnung,  österreichische,  für  den  Unterricht  am  Untergymna- 
sium. =  PZ.  5,  317.  —  7. 

Mitteregger,  Prof.  Dr.,  Antantrsgrtinde  der  Chemie  für  die  vierte  Klasse  der 
Realschulen  (österr.).    2.  Aufl.    Mit  21  Holzschn.    Wien.  Holder.  —  47. 

Müller,  F.  C.  G,  Über  einige  Lebensfragen  des  Experimentalunterrichts.  = 
PZ.  G,  1.  -  0. 

—  —    Weitere  Pendelversuche.  =  PZ.  o,  l:i3.  —  19. 

Müller,  H.  C,  Korrespondenz  über  Schülerversuche.  =  PZ.  5,  109.  —  13. 

Müller-Erzbach,  W..  Physikalische  Aufgaben  für  den  mathematischen  Unter- 
richt.   Berlin,  Springer.  -  12. 

Müller  und  Pilling,  Deutsche  Schulflora  zum  Gebrauch  für  die  Schule  und 
zum  Selbstunterricht.    II.  Teil.    04  Tafeln.    Gera.  Hofmann.  —  30.  36. 

Newconib-Engelmann -Vogel,  Populäre  Astronomie.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Engelmann.  —  17. 

Nickel.  Dr.  E.,  Über  die  Farben reaktionen  der  porüsen  Thon waren.  =  HZ.  2:1 
154  (aus  Chem.-Ztg).  —  50. 

Niemöller,  F.  =  PZ.  5,  139.  —  20. 

—  —    Zum  Nachweis   der   Gesetze    des  Leitungswiderstandes   von  Flüssig- 
keiten. =  PZ.  0,  83.  —  23. 

Niepel,  G.,  Wandbilder   des   niederen  Tierreichs.     Erste  Abteilung,  7  Tafeln. 

Breslau,  Morgenstern.  —  4^5. 
Noack,  K..  Leitfaden  für  pln\sikalische  Schülerübungen.    Berlin.  Springer.—  13. 

—  —    Einführung  in  die"  Lehre  venu  Trägheitsmoment.  =  PZ.  5,  195.  —  19. 

—  —    =  PZ.  5,  193.  —   19.  22.  23. 

—  —    Über  die  experimentellen  Grundlagen   des  Ohmschen   und  Kirchhoff- 
schon  Gesetzes.  =  PZ.  0.  57.  —  21. 

Oberbeck,  A.,  Über  die  Definition  des  absoluten  Mafses  und  die« Verwendung 
desselben  im  physikalischen  Unterricht.  =  PZ.  5,  247.  —  18. 

—  —    =  PZ.  (),  85.  —  19. 

—  —    =  PZ.  5,  284.  —  22. 

Ostwalds  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften:  No.  31—3:3,  Lamberts 
Photometrie;  30.  Neumann,  Fr.,  Induzierte  vStröme;  37,  Carnot,  Be- 
wegende Kraft  des  Feuers.    Leipzig,  Engelmann.  —  18. 

Pädagogische  Warte.  Wochenschrift  für  die  Erzeugnisse  der  Wissenschaft. 
Kunst  und  Industrie  auf  dem  Gosaratgebiete  der  Pädagogik.  Hrsg.  von 
E.  Piltz  in  Jena.  Leipzig,  Schneider.  (Nur  einzelne  Nummern  habendem 
Ber.  vorgelegf-n.) 

Paeprer,  Gymnasiall.,  Über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  am  Gym- 
nasium. =  Pg.  Gvnin.  Seehausen  i.  d.  A.  No.  251.  (Nur  Botanik  und 
Zoologie.)  -  25.  20.  32. 

Peter,  Prof.  Dr.,  Wandtafeln  zur  Systematik,  Morphologie  und  Biologie  der 
Pflanzen  für  Universit.äten  und  Schulen.  Cassel,  Fischer.  1.  Lief.  2  Tafeln. 
—  30. 

Peters.  Prof.  K.,  Mineralogie.  3.  Aufl..  durchgesehen  von  Prof.  Bück  in g. 
Natnrw.  Elementarb.  9.    Strafsburüf.  Trübner.  —  4(5. 

Petzold,  Gymnl.  Dr..  Materialien  für  den  Unterricht  in  der  Anatomie  und 
Physioluyfie  der  Pflanzen.  =  Pg.  Gymn.    Zerbst.   No.  081.  —  35. 

Petzold,  W..  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  astronomischen  Geographie. 
2  Aufl.    Bielefeld.  Velhagen  &  Klasing.  —  24. 
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Petzold,  W.,  Aufgaben  und  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  astronomischen  Geo- 
graphie. =  PA.  34,  578.  —  24. 

Pfisner,  J.,  Winke  zur  Erläuterung  des  naturkundlichen  Unterrichts.  =  ßbG. 
27,  465-480  und  601-611.  -  27.  32.  37. 

—  —    Zur  Abwehr.  =  BbG.  27,  656—659.  —  38. 
Pflanzenheft.    Verlag  von  Hof  mann.  Gera.  —  30. 

Pick,  A.  J.,  Die  elementaren  Grundlagen  der  mathematischen  Geographie. 
2.  Aufl.    Wien,  Manz.  —  24. 

Pietzker.  F.,  Die  neuen  Lehrpläne  für  die  preufsischen  höheren  Schulen.  = 
RhS.  4,  1.  -  1. 

Pilling,  Gymn-Prof,  Dr.  F.  0.,  Lehrgang  des  botanischen  Unterrichts.  IL  Teil. 
Unter  methodischer  Verwendung  der  (»4  Pflanzenbilder  des  IL  Teils  der 
„Deutschen  Schulflora'*  bearb.  Mit  16  in  den  Text  gedr.  Abbild.  Gera, 
Hofmann.  —  30. 

Pischek,  A. ,  Zur  Methodik  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  am  Unter- 
gymnasium. ~  ZöG.  43,  562—568.  —  27.  39. 

Plafsmann,  J.,  Der  Planet  Jupiter.  Darstellung  der  wichtigsten  Beobachtungs- 
ergebnisse und  Erklärungsversuche.     Köln,  Bachem. 

Pohl.  J.,  Elemente  der  landwirtschaftlichen  Pflanzenpbysiologie.  Mit  21  Abbild. 
Wien,  Pichler.     (Hat  dem  Ber.  nicht  vorgelegen.) 

Poske.  F.,  Zeitschrift  für  den  phvsikalischen  und  chemischen  Unterricht.  5. 
Heft  3-6;  6,  Heft  1-2.  -  16*^ 

—  —  Die  propädeutische  Physik  im  Lehrplan  des  Gymnasiums.  =  PZ.  5, 
169.  -  8. 

—  —     Karl  Heinrich  Schellbach  f  =  PZ.  5,  301. 
Quincke,  G.  =  PZ.  5,  113.  —  20. 

—  —    =  WA.  48,  25.  -  23. 

Recknagel,  G..  Lehrbuch  der  Physik  zur  ersten  Einführung  in  das  Studium 
derselben.   „Erstes  Bändchen.    Bamberg,  Buchner.  —  15. 

Reichel.  0.,  Über  die  Bestätigung  der  Gesetze  des  freien  Falles  bei  Anwen- 
dung kleinerer  Fallhöhen.  =  PZ.  5.  229.  —  18. 

Reichen  au,  W.  v..  Bilder  aus  dem  Naturleben.  Nach  eigenen  Erfahrungen 
als  Jäger  und  Sammler  geschildert.  Leipzig,  Günther.  (Feine,  geistvolle 
Naturbetrachtung,  für  Schülerbibliotheken  sehr  geeignet.) 

Reichenbach,  H.,  Ziele  und  We<re  des  naturwij?senschaftlichen  Unterrichts. 
=  Pg.  407.  Rsch.  Frankfurt  a.  M.  —  4.  9.  25.  27.  37. 

Reis,  P.,  Elemente  der  Physik,  Meteorologie  und  mathematischen  Geographie. 

5.  Aufl.    Leipzig,  Quanrlt  &  Händel.  —  16. 

Rellig.  Th.,  Apparat  zum  Nachweise  der  Verschiedenheit  der  elektrischen 
Dichte  an  verschiedenen  gekrümmten  Stellen  desselben  Konduktors.  =  PZ. 

6,  82.  —  22. 

Repetitorium,  kurzes,  der  Physik  zum  Gebrauche  für  Mediziner,  Pharmazeuten, 
Lehramtskandidaten,  Techniker  usw.  Wien.  Breitenstein.  (Das  Buch  ent- 
hält nur  die  Thatsachen  und  Formeln;  seine  Anwendung  an  Schulen  ist 
nicht  ausgeschlossen.) 

—  —  (kurzes)  der  Botanik.  Zum  Gebrauche  für  Mediziner,  Pharmazeuten, 
Lehramtskandidaten,  Agronomen  usw.  Wien,  Breitenstein.  (Nicht  für  die 
Schule.) 

Roemer,  Dr.,  Senator  a.  D.,  Der  1000jährige  Rosenstock  am  Dome  zu  Hildes- 
heim in  seiner  botanischen  Bedeutung  und  in  seiner  Beziehung  zur  Sage. 
Hildesheim,  Gerstenberg.    (Der  Rostenstock  wird  16(>4  zuerst  erwähnt.) 

Roscoe,  H.  E..  Chemie.  Deutsche  Ausgabe  von  Prof.  Rose.  Naturw.  Ele- 
mentarbuch 1.    5.  Aufl.    Strafsburg,  Trübner.   —  48. 

Rosen  fei  d,  Prof.  M..  Leifaden  für  den  ersten  Unterricht  Inder  anorganischen 
Chemie,  auf  rein  experimenteller  Grundlage  bearb.  2.  Ausg.  Freiburg, 
Herder.  —  47. 

—  —    Darstelhmg  von  Natriuuiamalgam.  =  PZ.  V,  142.  —  50. 

—  —  Sublimation  von  Schwefel  als  Vorlesungsversuch.  =  PZ.  V,  142. 
-  50. 

—  —    Darstellung  von  Schwefeldioxyd.  --  PZ.  V.  204.  —  r»0. 

—  — -    Darstellung  von  Natriumsultid.  =  PZ.  VI,  37.  —  50. 
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Rofsmäfsler,  E.  A.  und  Hermes.  Dir.  O..  Das  Sttfswasser-Aquarium.  Eine 
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Kindervater.  Kantor  J.,  Geistliche  Lieder,  Hymnen  nnd  Motetten  für  Kirche, 

Schule  nnd  Hans.    I.  Beft  für  kleinere  Chöre,  2-  nnd  Sstimmifc  zn  siogen. 

Braunschweig   und  Leipzig,   Wollermann  (o.  J.).   —   II.  Heft,    108  Sstim. 

Chöre.  1892.  —  18. 
Kreis,  Anton,  Stimm-  nnd  Gehörttbnngen  beim  Gesang-Unterricht  auf  höheren 

Schulen  oder  Einführung  in  den  mehrstimmigen  Chorgesang.  »  Pg.  Rpgymn. 

Ratibor  1893.  —  16. 
Knnn.   Dr.  C.  G.,   Die   Tontanbheit  und  der  Musikunterricht.    Wien,  Perles. 

—  15. 

Knrth.  H.,  weil.  Dirigent  des  Domchores  zu  Bremen,  Bremisches  Liederbuch 
geistlicher  und  weltlicher  Gesänge  für  Schule  und  Haus.  4.  Aufl.,  besorgt 
von  H.  Schröder,  ordentl.  Lehrer  an  der  Hauptschule.  Bremen.  Rtthle  & 
Schlenker  1893.  —  13. 

Linnarz,  R,  s.  Bösche. 

Lohse.  L.,  Seminarl.  a.  D.,  Auswahl  von  geistlichen  Gesängen  für  Kircbeii- 
und  Schulchöre  und  tüchtige  Vereine  in  Sänger-Partitur.  Heft  XI.  Plauen 
i.  V..  F.  E.  Neupert.  —  Noten  4o.  —  12. 

Meinardus.  L.,  Grofsherzogl.  Musikdir.,  Mozart,  ein  sittlich  erziehliches  Vor- 
bild deutscher  Jugend  und  ihrer  Pfleger.  Charakterstudie.  Bielefeld. 
Helmich.  —  16. 

Mühry,  G.,  Gesänge  f.  gemischten  Chor  mit  Klavierbegleitung  aus  den  Ora- 
torien von  G.  F.  Händel,  zum  Gebrauch  f.  Gymnasien  und  andere  Lehr- 
anstalten eingerichtet.  Lieferung  1—6.  Leipzig,  Rieter-Bied ermann.  Gr. 
Noten  80.  —  8. 

Nelle,  Kantor  A..  Der  Chorsänger.  Methodische  Anleitung  zur  sicheren  nnd 
schnellen  Ausbildung  tüclitiger  Chorsänger  sowohl  für  Schul-  und  Kirchen- 
chöre  als  auch  für  Gesangvereine.    Leipzig.  Merseburger.  —  15. 

Nick.  Dom-Musikdir.  und  Gesangl.  Winand,  Chorbuch  f.  Gvmnasien,  Real-  und 
Höhere  Bürgerschulen.    Neue,   gänzlich  umgearb.  AuA.    Hildesheim,  Lbjl. 

—  13. 
Reinbrecht.  A.,  s.  Bösche. 

Renner,  F.,  Gesangschule.    Leipzig  und  Baden-Baden,  Wild.  —  li. 
Schwalm,   Rob.,  Liederquell  f.  Männercbor,   Partitur  und  Stimmen.    Leipzig, 

Stein ^räber  (o.  J.).  —  14. 
Seitz.  K.,  Deutsche  Kaiserlieder  (Chor^esänge  und  Festprologe  zum  Gebrauche 

bei  Feierlichkeiten  zu  Ehren  Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  u.  Königs 

von  Preufsen   und  zum  Gedächtnis   der  hochseligen  Kaiser  Wilhelm  I   nnd 

Friedrich  III).    Quedlinburg,  Vieweg.  —  14. 
Sering,   Prof.  und   Musikdir.  F.  W.,  Chorbuch  (zwei-  und   dreistimmig)  für 

Unter-  und  3Iittelklassen  der  Gymnasien  und  Realschulen.    Lahr,  Schauen- 

burg.  —  13. 
Widmann,  Rekt.  a.  D.  B..  Die  Erziehung  für  die  Tonkunst.   Kunstpädagogische 

Winke  für  Eltern  und  Lehrer.    Leipzig,  Merseburger  1891.  —  15. 
Wiltberger.   Sem.-Musikl.   A..  Auswahl  von   Volks-  und  volkstüml.  Liedern 

für  Semiiiarien  und  höhere  Schulen.    *2.  verb.  Aufl.     Düsseldorf,  Schwann. 

—  14. 


Draok  von  L«oahard  Siaalon,  BctUd  8W. 


Litterarischer  Anzeiger. 


jTerfag  pott  (S.  ^ü^tt  in  gafTef. 


Sotnftcin,  ße^rbur^  ber  SRtneralogte-  4.  5(uft.    33rofc^.  4,—  ./^    (>Jcb.  4,50  *//<$. 
toi^enbtvq,  «ieber^efte  1/4  für  ben  Älaffcngcfang^mnlcrric^t  in  ööftcren  Sehr, 
anftaltcn.    (5Jc6.  1,80  ./^^ 
Utft,  iJettfoben  ber  ^(antmitrie.    4.  3Cufr.    Öcb.  1,80  JC. 
«Bittidi,  ge^rbuf^  be^  l^otetiitf^en. 

I.  II.  III.         2.  2Cufragc,         IV.    1.  SCufTage. 

1,50  JC.    2,—  M    2,~  J^  geb.  2,50  JC. 


für  i)di)rre  unb  iiiittlrrr  Itläbdjrnfdjulrn 

DOlt 

Dr.  gftiebr.  Sfätber, 

roiffenf*.  fiel^rev  an  b.  f)'6ti.  ^bcfttcrfc^.  in  ^anflu. 

3)lit  Dielen  in  ben  Xert  gebrucften  ätbbilbungen. 

I.  ^eir  f.  b.  Untcrftufe  geb.  Tt.  1,-, 
IL    „     „    „  Obcrftufc   geb.  9)M,50. 

^efc^ränfung  auf  ba^  in  ber  3c^u(e  roirflic^  5U  9e^anbe(nbe,  nic^t 
SRenge,  fonbern  gebicgcne  2(u§roa^t  be§  Stoffel  mit  bcfonbcrcr  5lücffid^t  auf 
bo^  bcm  roeibl.  Öefc^tec^t  D^ia^eliegcnbe;  SJcrmeibung  aUer  fubtilen  Unter« 
fuc^ungen  unbtrorfenen,  ba^3"tereffe  töteuben  Slufjä^lungen  ganjer  bleiben 
pott  SKerfmaUn  —  ba§  finb  bie  ^Jorjügc  ber  „  5ärber'fd)en  3iaturgcfc$ic^te''  uor 
anberen  berartigen  @rf  (Meinungen  unb  bie  (^runbfä^e,  bie  bem  üortretfUd^en^uc^e 
fc^nell  ben  Seg  in  Diele  oc^ulen  gebahnt  baben  unb  bauernb  Öffnen  roerben. 

Unter  anberen  günftigen  '^efprecbungen  urt^eilt  ber  „iSöbag.  Ja^re^beric^l"  1893: 
„Xie  beiben  $efte  dürften  ficb  ald  red)t  brauchbar  erroeifen,  umfomebr  ald 
ben  neueren  5(nfc^auungen  in  ber  3t)ftemati(  unb  bem  ^wl^^'W'enwirfcn  ber  9latur* 
(örpcr  gebübrenb  iHecbnung  getragen  roirb." 


C.  H.  Beck 'sehe  Verlagsbuchhandlung  Oskar  Beck  in  München. 


Soeben  ist  erschienen: 

Handbnch  der  klassischen  AltertnmswisseDSCliaft."rrwS.r 

Band  IV,  2.  Abteilung:  Römische  f^taatsy  Krieg«-  nnd 
Privataltertiimer  von  Dr.  Herrn.  Schüler,  Geh.  Oberschnlrat 
und  Uiüversitätsprofessor  in  (liessen,  und  Dr.  Moritz  Voigt,  Prof.  in 
Leipzig.  Zweite  amgearbeitete  Aultage.  31  Bog.  Lex.-S'\  Geh.  8  JC. 
Geh.  ü  ^fC  80  ^. 

Mit  dieser  Abteilung  liegt  Band  IV  des  Werkes  vollständig  in  nener  Bearbeitung  vor.  Dat 
OMamtwerk  wird  unausgesetzt  aufs  emsigste  gefördert  und  wird  im  nächsten  Jahr  abgeschlossen  vor- 
liegen.    Pro<)pekte  des  Werkes  stehen  zu  Diensten. 


Verlag,  von  (g^linir^l  |ltttillt  in  $Mt  ü^  §♦ 


^tvniiavhtf^  <!$«    ^ninbrig  ber  griec^ifc^en  Sitteratur.    5.  Bearbeitung  t>on 

Dr.  liidDarU  Uolhmanu.    I.  (Teil,    innere  (^eft^t^tc  ber  grie^tfi^en  li^ttteratur. 

oir.   8.     OS^'a  Bo^cn.     1892.     UT.  (5.      IL  Seil.     5.  Bedibcitinitj.    2.  2Ibbrnd. 

(Scfi^ii^te  ber  grier^ift^en  ^oefie.   \.  ^Ibteiluncj.  €po?,  (Elcaie,  Jamben,  lUetrif. 
gr.  8.   -^rVa  Sogen.     ^876.    XU.  12.—.    IL  (Ecil.    3.  öcavbeitung.    2.  2Ibörucf. 

d^efi^titte  ber  griei^ifitett  ^oefte.  2.  21b t ei  hing.  Dramatifdjc  poeße,  ^lleranbrincr, 
Byjantincr,  ^^abel.    gr.  8.   55  ^oqm.     \880.    ITT.  t3.5o. 

a 


Verlag  von  Gerhard  Stalling,  Oldenburg. 


An  180  Sehnlen  offlciell  eingeführt, 
Neueiufährnngeu  zu  Ostern  1894 


an  weiteren  ca.  50  Schulen  in  Aussicht  genommen. 

Harms  u.  Kallius,  Rechenbuch  für  Gymnasien,  Real- 
gymnasien, Ober- Realschulen,  Realschulen,  höhere 
Bürgerschulen,  Seminare  etc.    16.  Aufl. 

geb.  2  M.  75  Pf. 

Zur  Hinfiihrung  enipfoJUeii: 

Harms,  Chr.,  Prof.,  Rechenbuch  für  die  Vorschule. 

I.  Heft.  9.  Aufl.  cart.  50  Pf.  II.  Heft.  9.  Aufl. 
cart.  80  Pf. 

Müller,  E.  B.,  Planimetrische  Constructions-Aufgaben 

nebst  Anleitung  zu  deren  Lösung,  für  höhere 
Schulen.  Methodisch  bearbeitet.  2.  Aufl.  geb.  1  M. 

Müller,  E.  B.,  Leitfaden  der  unorganischen  Chemie 
für  Gymnasien,  Realprog}  mnasien  etc.  Methodisch- 
systematisch bearbeitet.     60  Pf. 

Müller,  E.  B.,  Lehr-  und  Übungsbuch  der  Elementar- 
Geometrie.    I.  Teil :    Quinta-Kursus.    40  Pf. 

Lefövre,  Dr.  P.,   Abriss  der  griech.  und  römischen 

Geschichte  für  Quarta.  35  Pf. 
Stacke,  Dr.  L.,  Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte. 
Griechische  Geschichte.  196.  Aufl.  geb.  1  M.  80  Pf. 
Römische  Geschichte.  193.  Aufl.  geb.  1  M.  80  Pf. 
Stacke,  Dr.  L.,  Erzählungen  aus  der  mittleren,  neuen 
und  neuesten  Geschichte. 

Mittelalter.    15.  Aufl.    geb.  1  M.  80  Pf. 
Neue  Geschichte.    Vi.  Aufl.    geb.  2  M.  50  Pf. 
Neueste  Geschichte.   5.  Aufl.   geb.  4  M.  50  Pf. 
Stacke,  Dr.  L.,  Hilfsbuch  für  die  erste  Unterrichts- 
stufe in  der  Geschichte. 

I.  Heft.    Alterthum.    2.  Aufl.    80  Pf. 
II.  Heft.    Mittelalter.    80  Pf. 
III.  Heft.    Neuere  Zeit.    1  M.  50  Pf. 


Freh'Xi'mpliire  zur  Ptilfxnig  abfeilen  gei'n  zur  Verfügung ^ 


Verlagsbuchhandlung  von  PAUL  BAUMANN,  Dessau. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie 

llir   höhere   Schulen. 

von  H.  B  e  II  H  e  in  a  II II ,  Gyninasiallohrer. 

Mit  WJ  Figuren.    V,  118  Seiten.    Frei*  1,00  .Mk. 

All  Historical  Sketch  Coup  «roeil  sur  Fliistoire 


of  Eiiglish  Literature. 

Kurzer   Überblick 

tber  die  Geschichte  der  engrilschen  Litterttnr. 

Für  den  Schulgebrauch. 
Zureite  Auflage.    2  Bopen  kartonntert  SO  /y. 


de  1»  lltterature  fk*aiivai8e. 

Kurzer   Überblick 

Ober  die  Geschichte  der  frtnzSsischeu  Litterttar. 

Für  den  Schulgebrauch. 
Zweite  Auflage.    2  Bogen  kartunniert  40  Ffg. 


von  Dr.  Emil  Ddhler,  Oberlehrer. 

Theorie  der  Rhetorik  und  Stilistik 

für  die  Schule  bearbeitet  von  Dr.  Zi.  Oerlaoh,  Professor. 

60  Seiten.    Preis:  1  Mk. 


Entwürfe 

zu  deutschen  Aufsätzen  und  mündlichen  Besprechungen 

fflr   die   Seonnda 

von  Dr«  R.  Pankiitaclt,  Oberlehrer. 

V.    203  Seifen.    Freit:  2,50  Mk. 

Oeschichte  der  deutschen  Litteratur 

von  Dr.  Ferdinand  Schultz,  GymnasiAldirelrtor  in  Charlottenbarg. 
19  Bogen.    Freit:  2,40  Mk.,  in  Hanfleinen  geb.  8  Mk. 


zu    der   Geschichte    der    deutschen    Litteratur 

von  Dr.  Ferdinand  Bolraltz. 

kartonnierl  30  Ff. 

Meditationen. 

£ine  Sammlung  von  Entwürfen  zu  Bosnrochungon  und  Aufgaben  für  den  deutschun  Unterricht 

in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
Tou  ]>r.  Ferdinand  Schalte. 
Purster  Band.  I  ^S^reiter   Sand. 

XU'  t32  Seiten.  Freit:  2  Mk.^  in  Ganzl.  geb.  2,40  Mk.    '    X.   242  .Seiten.   Freit:  3  Mk.,  in  Ganzl.  geb.  8,00  Mk, 

IMe  Gnmdzfige  der  Meditation. 

£ine  Anleitung  zum  Entwerfen  von  Aufsätzen  und  Vorträgen  für  die  oberen  Klassen  höherer 

Lehranstalten,  als  Vorstufe  zu  den  „Meditationen". 
J  Mk.,  gebunden  1,20  Mk. 

I^   O   i   t   fCL   <1   O   11 

fib*  den  Unterricht  in  der  Natnrbeschreibnng  an  höheren  Lehranstalten 

von  Karl  Btrdse,  Oberlehrer. 

Ausgabe  A* 
FQr  Realgymnasien,  Realschulen  etc. 

I.  Zooloarie«  I  !!•  Botanik. 

1.  Heft:  Unterstufe..  Mit  20  in  den  Text  einge-    ,    1.  Heft:  Unterstufe.    Mit  2  in  den  Text  einge- 


druckten Holzschnitten.  4  Bogen,  geb.  0,60  Mk, 
2.  Heft:  Oberstufe.    Mit  140  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten.  10  Bogen,  geb  1,80  Mk, 


druckten  Holzschnitten.  4  Bogen,  geb.  o.60  Mk. 
9.  Heft:  Oberstufe.    Mit  128  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten.  12  Rogen,  geb.  1,80  Mk. 

Die  Vorrede  (Begleitwort)  zu  vorstehendem  Lehrwerk  ist  besonders  erschienen  nnd 
"wird  den  Interessenten  auf  Verlangen  unberechnet  und  postfrei  von  der  Verlagshandlung 
übersandt. 

Aasgabe  B. 

FOr  Gymnasien,  Progymnasien  etc. 

I.  Botanik.  |  II.  Zoolovle. 

Hit  44  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.      Mit  O-ün  den  Text  eingcdrucktenHolzschnitten. 
8  Bogen  in  Gans/einen  gebunden  l,tiO  Mk.  \  9  Bogen  in  Ganzleinen  gebunden  1,80  Mk. 

Memorierstoif  für  den  Geschichtsunterricht. 

Zusammengestellt  von 

Dr.  Ernat  Wiekenha^en,  Schul-  nnd  Seminardiroktor. 

g.  Aufl.    2  Bogen  kartonntert  26  Ff. 


Verlan  der  M.  Duliulit-ScIlaBhera'scheB  BwhhMillMB  in  Mli. 

Ahn,  I>r.  F.  n..  Class-Book  of  Euglisli  poetry  and  prose.    2.  edition.    .H. 
1881.     (928  Seiten.)    Brosch H.- 

BaskerTille,  I>r.  A.,  An  Engrlisli  Grammar,  for  the  nse  of  the  Germans. 

6.  edition.    ISiHl.    (182  Seiten.) 2.4<) 

f&onc,  $•,  (5cammattfd|e  (ßcnnblaoe  fuc  ben  bentfdien  llntettid|t  an  ^ö^eren 
Scftranftaltcn.  o.,  ücnn.  5(ufl.  9lcu  bearbeitet  oon  Dr.  Äarl  SBonc.  1803. 
(111  acitcn.)    ©cbunben 1.2() 

Bone,  II.9  Lateinische  Dichter.  Eine  Auswahl  für  den  Schulgebrauch. 
Mit  Anmerkungen.  Erster  Teil:  Ovid.  Eine  Auswahl  aus  seinen 
Werken:  Metamorphosen,  Fasten,  Tristien  und  Episteln.  4.  Aufl.  Neu- 
bearbeitet von  Dr.  Karl  Bone.    18i)3.    (198  Seiten.) 1.60 

—  —  ZweiterTeil:Virgil.  Eine  Auswahl  aus  seinen  Werken:  Aeneis, 
Georgica,  Bucolica.  2.  Aufl.  Neubearbeitet  von  Dr.  Karl  Bone.  1893. 
(263  Seiten.) 2.- 

^cid^  Dr.  (&.,  dammlunQ  von  iSeifpteUn  unb  iAnfpaben  anis  ber  allge- 
nteinen  ^titljmetik  unb  AlQebca*  3n  ft^ftematifc^er  %ol^c  bearbeitet  für 
0r)mnaficn,  :Healld)ulcn,  lj'6l)cvc  JBür9cr|d)ulen  unb  ©etüerbjc^ulcn.  80.  biä 
88.  ^ufl.     1893.    (403  Seiten.) 3.- 

t^cmmctUnaf  ^*,  fibun^sbudi  jum  Ubcrfctjen  m§  bem  ^eutf^en  inS  Sateinift^e 
für  obere  Ö^mnaftatflaffen.  örfter  ^eit:  5(uf gaben  für  3efunba.  6, 
oerb.  %u]i.    1893.     (X.    322  eeiten.) 3.50 

—  —    3ra cit er  ^cil:  5(uf gaben  für  ^;^rima.  3.,  oerb.  5luf{.  1887.  (X.  293  3.)    3.:.0 

SRattJ^icffettf  Dr.  ^*,  üomntcutar  jur  Sammlung  oon  ^eifpielen  unb  Aufgaben 
axi5  bcr  atigcmcincu  9(rit()mctif  unb  "^llgebra  oon  Dr.  (Sbuarb  .öei§.  3., 
oerb.  ^2(iifl.     1881.     (204  Seiten.)    93ro|d) \    .    .    .    2.  - 

—  Ubnn05bitd|  für  bcu  Unterricht  in  ber  ^ritl^metif  unb  STlgebra.  3.,  oerb. 
<l(ufl.     1893.    (VII.   253  Seiten.)     SJrofd^ 2.  - 

—  dammlunQ  bcc  Hefultate  utm  Übung§bud^  für  ben  Unterric^l  in  ber 
*i>lritf)metif  unb  ^(Igcbra.  I.  §eft:  Xic  ^(rit^metif.  (IV.  58  Seiten.)  — 
II.  .öcft:  Xic  5llgebra.    (45  Seiten.)    33rof(^. 

ftann  nur  uon  iegttimirten  iirjrcrn  gegen  Ginfenbung  oon  60  ^f.  [in 

^^.^oftmarfen)  pro  ^eft  bireft  belogen  loerbcn. 

Sellentin,  Professor  an  der  Ober-Rcal?chule  zu  Elberfeld,  Lehrbuch  der 
(jieonietrie  für  höliere  Lehranstalten  mit  zahlreichen  Übungsaufgaben 
und  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  Erster  Teil:  rlanimetrie. 
1893.    (VIII.  103  Seiten) 2.10 

Sommer,  Dr.  $&•,  ^anh-  unb  i^filfsbni^  föt  ben  Unterricht  im  beutfd|en 
;Aufrate  in  Unter*  unb  SWittelflaffen  f)ö!)erer  Selörs'Mnftaltcn  wie  uim  Sclbfts 
uutcrridjt,  entljaltenb  über  1(K)0  Aufgaben  in  ftufenmoftiger  llnorbnung, 
uicld)c  gröfjtcntcils  biisponirt  unb  burd)  3)?uftcrarbcitcn  erläutert  mürben, 
ucbft  einem  ausfuhr lid)en  Untcrrid)t  im  Stil  überl^aupt.  12.  3lufl.  1892. 
(:354  Seiten) 2.>0 

Winererath,  Hr.  II.,  Director,  Choix  de  lectnres  fran^aises  ä  Pusaur^ 

des  ecoles  secondaires.  Preniiere  partie:  Classes  inferieures.  Accom- 
pagiit^e  d'un  vocabulaire.  Septieme  ('*diti<m  revue,  corrigee  et  precedee 
d'exeroices  de  lecture.    XXIV  und  253  S.    gr.  8^    1893. 2.  - 

—  —  Deuxieme  partie:  Classes  niovennes.  Cinquieme  <'*dition  revue  et  cor- 
rigt'e.    XII  und  400  S.    gr.  8".    *1893 3.  — 

—  Lecture»  choisies  d'apres  la  niethode  intnitire.  Quatri^me  edition 
enti^rement  refondue.    XI  und  111  S.    kl.  8^    1893.    Kart —.80 

—  Petit  vocabulaire  fran(,\'\is  d*ai)res  la  nuHliode  intuitive.   Troisi^me  edition. 

IV  und  47  S.     kl.  s^'.     18JH).    Kart —  .50 

Worbsi.  Hr.  H .,  Deutsches  Lesebucli  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehr-Anstalten.  3.  Aufl.  Anhang:  I.  Übersicht  der  Entwickelnnff  der 
deutschen  Nationallitteratur.  II.  Sprachproben  aus  dem  Almoch- 
deutschen und  Mittelhochdeutschen.    IMK).    (XIV.  €93  Seiten.)    ...    5.50 


9?euer  SSerlog  oon  gftfobor  ^ofmantt  in  @trfl. 


(Srunösüge  einer  allgemeinen 

S^carbeitct  oon  Srr.  "Jlctjencr. 

^^  {Irets  4  Ülh.,   eleg*  geb.  5  ^h*  ^^ 

Snöalt.  I.  3iclc  bcs  Xcnfcnö.  —  IL  5(nart)i'e  unb  e^ntOefc  —  III.  ^ic  3ubu!tion.  — 
IV.  Xic  3^ebuftion.  —  V.  Xer  «croeiö.  —  VI.  Xk  gcitetifd)c  ajectfiobc  —  VII.  ÜJlc* 
t^oben  bcr  eiemcntar*3)Jatf)cmatif.  —  VIII..  !3>ie  ocr9lcid)cnbc  Ü)Jctf)obe  bcr  0eoflrapl)ic. 

—  IX.  Xic  pragmatifdjc  ^Äetfiobc  ber  Wcfd)id)te.  —  X.  SWctftobcu  bcr  Xarftcdung.^ 
XI.  3Wctl^oben  bcr  'DJittcilung  bcö  Sefjrftoffö  an  bic  Sd)iUer.  !^cftrformcn.  —  XII.  Xic 
Sragc.  —  XIII.  Xaö  (srflärcn.  —  XIV.  ü)ectf)obcn  bcö  Untcrrid)tS9an9ö.  —  XV.  l\on 
bcr  ßinüBuitg  bcö  ^cftrftoffel.  —  XVI.  Xie  iDiffenfc^aftlicftc  unb  bic  elementare  SJietöobc. 

—  XVn.  3iclc  bcö  Untcrrid)tö.  —  XVIII.  l^cv  !i?e^rplan.  —  XIX.  Xk  fofratifcftc 
3Rctöobc.  —  XX.  Xk  Ä^atcc^cfc.  —  XXI.  "Pcftalo^jiS  ic^rmctöobe.  —  XXII.  CueUcn 
beö  Scrneifcrö.  —  XXIII.  5^om  i^er)rgeiftc. 

für  epan^elifdje  Sdjulcn. 

Bcraustjegcben  von 

Sr.  ^cnm  £.  Qtraih,  „„j,  fiarl  Uoelket, 

^rofcffor  btr  Zoologie  in  Berlin,  9icCtor  in  Berlin. 

3ttieite,  neu  bearbeitete  Auflage. 

630  $eifcn  —  ^ii  2  BBBiföungcn  ux\b  2  garten. 

^veii^  1,40  ^It,  bauet^aft  gcbunbcn  1,80  mt 

Xaö  SKanuffript  biefer  neuen  5{uflage  ift  oor  bcm  Xvud  bcm  ßoangelifc^cu 
Cberfirc^curat  in  ^Berlin  ,^ur  ^^rüfunjj  oorqclcgt  roorbcn,  unb  biefc  obcrfte 
gciftUdje  Öeftörbe  ^'ircuficnö  öat  i^r  Urteil  baf)Ui  f unbgegcocn  : 

„@ä  öat  fid)  uns  bei  erneuter  '^Srüfung  bes  auö  langer  päbagogifc^er  ßrfal).rung 
5erauögcn)ad)fcncn  unb  mit  ©cfc^icf  unb  3orafalt  aufgearbeiteten  fcerfcö  bic  Über« 
,)cugung  bcftätigt,  ban  ber  in  beut  btbltft^en  ^ejebu^  (gebotene  ^ud)ug  beffer,  aU  ti 
Hie  ganje  l^ibel  ober  bie  biblijc^e  töef^ii^te  für  bie  Schule  borbieten  fann,  ein 
oeeianeted  ^iifdmittel  werben  fönne^  bie  reifere  Jugenb  tu  ben  ©ebrouc^  unb  bad 
'     ^erftSnbmd  ber  ^eiligen  «(^rift  eiu^ufüjren." 

Xex  Xcvt  ift  bcr  oon  bcr  Teutfc^cn  eüangcli|d)cn  Wird)enfonfcren5  feftfjeftctttc 
(ipatlc  a.  S.  1892);  nur  finb,  unter  möglid)fter  5Öa6rung  bcö  6l)araftcrö  ber  Sibctlpracfte, 
aeroiffc  in  einem  Sd^ulbud)e  ju  oermcibenbe  ^}(nftöHe,  fomic  Ungcnauiafeiten^  unb  !punfcl* 
i)citcn  bcö  5lusbrucfs  befeitigt.    Xic  Güangclien  unb  bie  ?lpoftelgc|c^ic§te  finb  uoUftänbig, 


cinröd)ften  3Jolföfd)ulc  biö  .^um  (^pmnafium,  auSreic^enb.  —  ^ür  ben  'iM'alter 
unb  einige  anbcre  poetifdjc  otürfe  ift  eine  !Dru(feinric^tung  geioä^lt,  wcldjc  beutlid)  er* 
fcnncn  läfet,  baft  eö  fic^  ^icr  um  ^l^ocfic  r)anbclt. 

^aellensätzc  zur  Kirchengeschichtc. 

Von  H.  B.  Auerbach, 

Gyinnasinl-Oberlehrer. 

^=    I.  Stück:     A.lto    Iiii*clie.    ^= 

gr.  8".  1803.  -  Preis  50  Pf. 

Inhalt:  I.  Kampf  im fl  fitieur-  ^'  Nero.  (Tncitus,  Annulen  XV,  44.)  2.  Trajan.  (Plinius  der 
Jüng^.,  Briefe  X.)  3.  Mark  Aurel.  fEusebiiis.  Kirchengeschichte  IV,  15.)  4.  Heidnische  Pole- 
mik. (Celsiis,  Wahres  Wort  )  5.  Heidnische  Polemik.  (Minucius  Felix,  Oktavius  8,  3—10.) 
6.  Christliche  Apologetik.  «Justin  der  Märtyrer,  Erste  Apologie.)  7.  Christliche  Apologetik. 
(TertuUian,  VerteMigungsschrift.)  8.  Decius.  (Cyprian,  Über  die  Gefallenen.»  0.  Aus  dem 
Edikt  von  313. 

II.  Bekenntnis  nnil  Lehre.  1.  Das  Apostolikum.  2.  Arius,  Qastmahl.  3.  Pas  Xi- 
eänum.  Das  Nicäno-Konstantinopolitanum.  4.  Das  Chalcedonense.  5.  Sechs  Sätze  des 
Pelagius. 

III.  Knltn«  und  Nitte.  1.  Aus  dem  ältesten  >>ekannten  Kirchengebet.  2.  Taufe, 
Fasten,  Gebet,  Abendmahl.  (Didache  7-10.)  a  (Jebet.  (Tertnllian,  Über  das  Gebet.)  4.  Taufe, 
Salbung,  Abendmahl.  (Cyrill  von  Jerusalem,  mystagogische  Katechesen.)  5.  Hymnen. 
(Clemens  von  Alexandrien,  Elg  ffCüinga.  Ambrosius,  Veni  redemtor  gentium.) 

IV.  Amt  and  tiemelnde.  1.  Didache  11—15.  2.  Cyprian,  Über  die  Einheit  der  Kirche 


Pcriag  von  ^eiitr.  Ste|il|anu0  in  Syrier. 


$d)it(Qn5])ali(n  kntfctifr  ^iQljihrr.  ^ 


I.  i^ermatttt  rnifc  Sorot^ea  uon  0octf|e,  l^erauög.  von  ^^exnx.  Seine» 

rocber,  ÄaifcrI. £cmmar=D6erte^rcr  in  5)lc^,  2.  Sluflage.  ftart.  60  Vf. 
II.  SSUbcdii  'Xti  von  <Zd)Hltx,  Ijerauögeg.   von  bemfelben.     2.  9(uf(. 

Äart.  70  Vf. 
III.  SRittna  tion  S^aruMm  von  Seffing,  ^erauög.  t)on  Dr.  ^olj.  6^ri[t. 

©.  Schumann,  9iegierungos  imb  Sc^iitrat  in  3)lagbe6urg.  2.  3lufl. 

Äart.  70  Vf. 
IV.  äRaria  Stuart  von  Schiller,  F)erauog.  von  Ä.  Jyifc^er,   Äönigl. 

2eminar*£el^rer  in  2rier.     Äart.  70  Vf* 
V.  Jungfrau  tion  Crieani  von  £d)iHer,  ^eraiieg.  t)on  Dr.  .?)einrid) 

Gngelen,    l'el)rer    an    ber   £cf)rcrinnenbilbungöanftalt    in    Äöln. 

fiart.  70  Vf 
VI.  lomttato  Jttffo  üon  Woetl^e,  I)erau9g.  oon  Dr.  'SJcrner  SSert^er, 

^Heftor  in  effen.     Äart.  70  Vf. 
VII.  3)itigcnte  auf   laurtd  Don  Öoetl^c,   l^crauög.  oon  Dr.  §  einrieb 

Crngclen  in  Äötn.     Äart.  60  Vf. 
VIII.  J^ie  83nnit  tion  SNeffina  von  Bd)iüex,  ^erauög.  oon  Dr.  Ireutler, 

Cberlebrer  am  Äönigl.  ?Hcatgi)mna]uim  in  Äöfn.     Äart.  70  Vf^ 
IX.  C^mtlia  (9a(ottt  von  Scffing,  F)erauog.  oon  Dr.  Sof^P^   ^Pi^iö* 

C)i;mnafiaI=Cberfef|rcr  in  Äöln.     Äart.  60  Vf. 
X.  WaUenftciit  oon  £d)iffer,  {)erauög.  oon  5)Jar  "iOliner,   ^rofeffor 

am  £uitpoIbgi)mnaiuim  in  ^Wünc^cn.     Äart.  9Ht.  1,20. 

(Xic  Zamminnfi  mitb  fott^cfc^t.) 

dd|itluotftan2icn  ftetjrn  {Itobebanliriicn,  foniie  rin  ausfuljclidirc  Profpeht 
Oetne  ^tt  Diriiflrn;  man  ttirnbe  Heb  an  bie  Uerlagslianblttng. 

^ruttbfa^c  fnr  bie  Bearbeitung  ber  S^ulanegabeu: 

1.  Äorrcfter,  uioerläffigerüert  nadi  beioä^rten  ()iftori)ct)-frititd)en  Sluögaben. 

2.  3(u6)c^ciben    aller    Stellen,    ioefd)e   baö    Sittlic^feitogefül^f   irgenbroic 
ocrle^en  tonnten. 

3.  3(n(eitunc\  ju  iüaf)r^aft  geiftbilt»enber  Seftürc  iinb  fefbftänbiger  3fuf« 
faffung  unb  Gnoerbung  beö  Scfeftoffeo. 

4.  öefdnnacfooKe  2(noitattung  bei  billigfter  ^>rei*>beredjnnng. 


*f0  0 

CS    s 


^    S 


8 


a 


^  R^*  !^ttr<^  atte  S^tt^^antihtngen  jiu  bcüie^ett. 


Verlaff  von  Hermann  Gesenius  in  Halle. 


Lehrbuch  der  Englischen  Sprache 

von 

Dr.  F.  W.  Oesenins. 

Teil   L:   Elementarbuch   der  englischen  Sprache  nebst  Lese-  und  Übungsstücken. 
15.  Auflaere  1891.    Preis  gebunden  2  .iC.  40  -j. 

■V"  Absatz  bis  30.  April  1893:  212,000  Ez.   *1HI 

Teil  IL :   Grammatik  der  englischen  Sprache  nebst  Übungsstücken.    9.  Auflage  1891. 
Preis  trebnnden  .'3  JC.  "20  ^. 

Absatz  bis  30.  April  1893:   134,000  Ez. 


An  m«lir  als  Aolitliiuid«rt  L«liraiuitalt«ii:  03rmnasl«ii ,  Bsalsyn- 
nasUn,  Ob«r-B«alsolial«ii,  BsalprosjmnasUn,  B«al-,  liöli«r«ii  Bflrs«r-  und 
Töolitsrsohalsn,  Rand«ls-,  Landwirts oliafts  -  und  Mlttslsohnlsn  als  Untsrriolita- 
baoh  slnssfaiirt.    ^^= 

ISf'ht'n    (fff   ohJQpn  AunQnhe  8oil  mn    beiden   Teilen    <1*>»    G*>nenwti' sehen    Lefuhurhif 

der  englischfu  S/narh**  eine  ron  Herrn  Ür.  phil.  Ernttt  Hegel  f/eforgte  Neubearbeitung 

ersfheinen ,    inelche    d»'n    Anfurd*'rungen    der    neuen    Lebr/j/dne    für    die    höheren  Schulen 

PrenssPHtt    entuprechi-n    trird.      U^hfr    difne   neue  Au»gnbe    wurde   eine    auttfiihrliehe   Mit- 


tfiluntf  c^rsandt,   milche  auf   IVttnnrh  gern  zu   f)ien8fen  ntfht. 

Gesenius,  Dr.  F.  W.,  English  Syntax.  Translated  from  the  „Gmniniatik  der  Eng- 
lischen Sprai'he**.  Second  Edition.  Rovised  and  adapted  to  the  latest  Edition 
üf  the  Uramniar  by  Dr.  C.  E.  Aue.     1889.    Preis  2  JL 

A  Book  of  Eiiglisli  Poetry  for  the  use  of  Schools.    Cuntainiug  one  hundred 

and   one  poems   with   oxplanatory   notes   and  biographical   Sketches   of  the 
authors.    Second  Edition.    1892.    Preis  1  JO  40  ^. 

Kngli«$ehes  Ubiingsbucli.    Sammlung  von  Sätzen  und  zusammenhängenden 

Übersetzungsstücken  zur  Einübung  der  Syntax.    18!<5.    Preis  2  Jt  40  4. 

Grammaire  elenientaire  aiif^Iaise.    Adaptec  k  lusat^c  des  Fran^ais  par 

Dr.  Chr.  V(»gel.  Chef  d'Institution  ä  Geneve.    188«.    Preis  3  JO. 

Dressel,  Dr.  R.,  Rüder  aus  der  eu^lisehen  Geschichte  zum  Übersetzen  ins 
Englische  für  di(t  (»boren  Klassen  höherer  Schulen  eingerichtet.    18HS.    2  JL 

Fison  and  Ziegler,  Sclect  Extracts  from  British  and  American  Authors  in 
Prose  and  Verse-  Intt-nded  as  an  Intruduction  in  the  Study  of  English 
Litfraturc.  (.'hn»noh)ürically  arrangcd  witli  short  biographical  notices.  Second 
Edition  curofullv  revfscd  and  cnlarged  bv  Dr.  H.  Loewe  and  31.  Ziegler. 
ISN).     Preis  ;i  JC. 

Scott,  Sir  Walter.  Tales  of  a  Grandfather.  Ausgewählt,  aceentuiert,  mit  An- 
merkungen und  einem  vollständigen  Wörterhuche  von  Carl  Rud.  Seh a üb. 
Fünfzehnte  Auflage.    Preis  gebunden  1  JC.  (30  ^ 

Vogel,  Dr.  Chr.,  German  made  easy.  A  practical  Gennan  Grammar  for  English 
Students     Preis  4  31.  20  Pf.    In  engl.  Einbände  b  JC. 

Hahn,  Th.  und  E.  Roos,  Französischer  Sprech-,  Schreib-  und  Leseunterricht 
für  Mädchenschulen.    lsin>.    Cart.  1  31. 

Anleitung;  zum  Gebrauch  desselben.    30  Pf. 

Lesaint,  M.  A  ,  Traite  complet  de  la  prononciation  fran<,'aise  dans  la 
secoude  moiti«^  du  19»«^  siecle.  Troisiemi*  Edition,  entierement  revue  et  com- 
pletetr  par  le  Professeur  Dr.  Chr.  Vogel  a  Geueve.    (XXVIII  und  5i)2  S.) 

8  JC 

MV"  Dieses  Werk  steht  in  seiner  Art  einzig  da  und  dürfte  für  alle  Herren  Lehrer 
der  neuereu  Sprachen  als  Nachschlagebuch  fast  unentbehrlich  sein. 


Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 


j 


*  Bibliotheca  gothana.  * 

Schnlan.sgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit  deutschen 

erklärenden  Anmerkuncfeu. 

(i)  Kommentar  unter  dem  Text. 

b)   Text  und  Kommentar  getrennt  in  zwei  Heften. 

— ••   Spezialkutttiog  grutia  und  ft'uneo,  ••• — 


Pruparation  zu  Cornelius  »pos.  Von  Dr.  W.  31  arten s  und 
a.  Riete  er.    -^  Hefte  ä  M.  0,5ü. 

Vokabeln  und  erste  Präparatiou  zu  Xenoplions  Anabasis«   Von 

R.  Hansen.    4  Hefte  i\  M.  0,60. 

Yokabeln  und  Phrasen  zu  Homers  Odyssee  nebst  kurzen  An- 
weisungen zum  Übersetzen.  Von  K.  E.  Schmidt.  1.  Gesang 
M.  0,40.    2.  Gesang  31.  O.GO. 

Präparation  zu  Herodot  Buch  VIII.    Von  J.  Sitzler.    31.  0,.S0. 

Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis  und  Hellenika«     Für  den 

Schnlgebrauch  bearbeitet  von  R.  Hansen.    31.  1.60.  geb.  31.  2,—. 

Deutsch-lateinisches  Übungsbuch  fitr  ({uarta  im  Anschlnss  an 
die  Lektüre  des  Cornelius  Nepos.  Von  Netzker  u.  Rade- 
mann.   31.  2, — . 

Lateinisches  f  buugsbuch  im  Anschlnss  an  Cae^sars  Gallischen  Krieg. 
Von  F.  Paetzolt. 

I.  Teil:  Für  die  Untertertia  des  Gymnasiums  und  die  ent- 
sprechende Stufe  des  Realgymnasiums.  Buch  I, 
Kap.  1-20;  Buch  II -IV.  *3I.  1,-. 
II.  Teil:  Für  die  Obertertia  des  Gymnasiums  und  die  ent- 
sprecliende  Stufe  des  Realirvmnasiums.  Buch  I, 
Kap.  MO-54;  Bnch  V— VII. '  31.  1.25. 

Lateinische  Elementargrammatik.    Von  H.  Weber. 

I.  Teil:    Elemente  der  lateinischen  Formenlehre  nebst  den 

wichtiirsteu  syntaktischen  Regeln  für  die  drei  ersten 

Schuljahre.  Bearbeitet  von  R!  Fl  ex.  2.  Aufl.  31.2,-. 

II.  Teil:    Elemente  der  lateinischen  Svntax.    31.  1,60. 

III.  Teil:    Elemente   der  lateinischen  Darstellung.     31.  0.80. 

Griechische  Elenientargramu.atik,     Von  H.  Weber.     31.  2,40. 


Methodischer  Lehrer-Kommentar 


zu 


Ovids   Metamorphosen. 

Von  Dr.  A.  Lange. 
I.  Heft.    Buch  1-5.    31.  I  — . 


ITeue  Philologische  Rundscliau. 

II».'raujigt»»j:el»«n  von 

Dr.  C.  Wagener  und  Dr.  E.  Ludwig. 

Jährlich  26  Numm«rn.  Prds  für  den  ganzen  Jahrgang  M.  5,- 


Kataloge  gratis  und  franco. 


Im  J.  B.  Metzlerschen  Verlage  in  Stuttgart  ist  soeben  erschienen  und 
wird  von  jeder  Buchhandlung  zur  Einsicht  geliefert: 

l>r.  H,  Conrad,  Prof.  an  der  Hauptkadettenanstalt 


Materials  for  Practice  in 

Engflish  Conversation. 

For  tho  US«  of  Schools  and  Private  Students. 


Materialien  filr  englische 

Spreohübnng^en 

zum  Schul-  und  Privat-Gebrauch. 


Chapters:    The   School.     History   and   G-eography    of    England.    London.    English 
Home  Life.    British  Constitution.    Local  (Tovemment.    Travelling. 
Mit  Karte  von  Enoland,  London  a.  d.  Vogelschau,  Abbild,  u.  Compo8.-ExerGises. 

Ciebunden  Preis  <(C'S,—. 

Contails  ftKthgland**  erfüllt  die  beiden  Forderungen  für  den  neusprach  Itcheu  Cnierricht: 
Einführung  in  die  Sprache  de*  täglichen  Lehen» 
Einführung  in  die  Kenntnis  der  fremdsprachl.  Realien 
tuä  einetn  Schritt,  indem  es  die  engl.  Realien  zum  Gfgenstund  der  engl.  Sprechübungen  macht. 

Die  notwendige  Ergänzung  dazu  bildet  desselben  Verfassers  Broschftre: 

Englische  Realien  als  Gegenstand  engl.  Sprechübungen.  ^^  Pf. 


Nenes  Compositionsbach  für  obere  Gymn.-Klassen. 

Soeben  erschien  in  unserem  Verlage: 

Karl  Holzer 

Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Lateinische 

III.  Abteilung  z.  Gebrauch  a.  oberen  Gymn.-Klassen 
herausgegeben  von  Ernst  Holzer,  Prof.  a.  Ober-Gymnasium  Ulm. 

Preis  X  1,30. 

Für  mittlere  Klassen  erschien  früher 

I.  Abteilung.    12.  Aufl.    .^  1,(50.    —    II.  Abteilung.    10.  Aufl.    .ü  2,10. 
Die  H0he  der  Auflagen  spricht  oonflgend  für  die  VorzQoiichkeit  des  Buches. 


In  Tierter  Auftage  erschien  soeben: 

Ausgewählte  Stücke  aus  Cicero 

in  biographischer  Folge. 

Mit  Anmerkungen  filr  den  Sehulgebraucli  von 

W.  «Jordan, 

Professor  ani  (lyraniiäiain  zu  Stutt^rt. 

Preis  Ji  2.—. 


In  vielen  höheren  Schulen  ist  eingefülirt: 

Prof.  «f.  P.  Baltzers 

Hebräische  Schnl^ramiiiatik  für  Gymnasien. 

2.  Auflage.     .Ü  1,50. 
Die  2.  Auflage  von  desselben  Verfassers 

Uebnngsbach  zn  der  hebräischen  Schulgrammatik  für  Gymnasien 

ist  neben  der  seitherigen  Ausgabe  (A)  mit  grammatikalisch  geordnetem  Wörter- 
verzeichnis auf  mehrfach  geäusserten  Wunsch  auch  in  einer  Ausgabe  B  mit  alpha- 
betisch geordnetem  Wörterverzeichnis  (Preis  jeder  Ausgabe  JC  2,25)  erschienen. 

Als  Ergänzung  dazu  erschien  soeben:  Dentsch-hebrälsches ü'örier- 

Yerieichuis  zu  dem  hebräischen  Uebungsbuch  von  Dr.  J.  P.  Baltzer  (Preis  30  Pf). 

WMF'  ^^T^  HH.  Fachlehrern,  welche  «lie  Bücher  auf  Einführung  prüfen  wollen, 
liefert  die  Verlagshandlung,  auf  ihr  <lirekt  geäusserten  Wunsch,  ein  Froheexemplar 
(ohne  Berechniing). 

Stuttgart.  J.  B.  Metzlerscher  Verlag. 


In  unserem  Vertage  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

MÜLLER, 

LateiDisches  Lese-  und  Ubnogsbacli 

für  iiii-.iLtu..    Ausgabe  A Preb  Mk.  1,60 

,,  ^  „        B.     (Zweite  nach  den  Lehrplänen  für 

die  höheren  Schulen  in  Prenfsen  umgearbeitete 

Auflage) f^  m  1,60 

für  Quliittt „  „  1,60 

WörtervenKeiohnis  liierzu „  „  0,40 

für  Quurta. „  „  2,20 

Die  Müller'schen  Lesebücher,  wekhe  dem  Schüler  die  so  mühselige  Arbeit 
des  Lateinlernens  thunlichst  erleichtem  sollen,  haben  sich  bei  Schülern  und  Lehrern 
gleich  grofsen  Beifalls  zu  erfreuen,  und  sind  au  zahlreichen  Lehranstalten  ein- 
geführt. Demnächst  erscheint  für  Quinta  die  Ausgabe  B  für  preufsische  Schulen, 
welcher  im  nächsten  Jahre  Ausgabe  B  für  Quarta  nachfolgt. 

Altenburg  (S.-A )  Yerlagshandlung  H.  A.  Pierer. 

Natar  and  Haas. 

Illustrirte  Zeitschrift  fiir  alle  Liebhabereieu  im  Reiche 

der  Natnr. 

Herausgegeben  von  Dr.  L.  Staby  und  IM.  Hesdörffer. 

Monatlich  erscheinen  zwei  reich  illustrirt«  Hefte  in  Quartformat. 
Preis  vierteljährlich  (G  Hefte)  1  M.  50  Pf. 

In  kurzen,  durchaus  gemeinverständlich  geschriebenen  Aufsätzen 
bringt  »Natur  und  Haus"  eine  Fülle  von  Anregung  und  Belehrung 
für  die  verschiedensten  NaturHebhabereien.  Die  Zeitschrift  be- 
handelt vorzugsweise  folgende  Gebiete: 

Blumen-  und  Pflanzenzucht  im  Freien  und  im  Zimmer 
—  Vo^elzuoht  und  Tiersport  verschiedenster  Art  — 
Aquarien-  und  Terrarienpflege  —  entomolonsohe 
Liebhabereien      —      Käfer-,      Sohmetterlingi-, 
Muschel-,  Schnecken-,  mineralogische,  geologi- 
sche Sammlungen  sowie  Himmelskunde. 
»Natur  und  Haus"  sollte  in  keiner  Schull)ibliothek  fehlen,  da 
der  Zeitschrift   ein    nicht   zu  unterschätzender  pädagogischer  Werth 
innewohnt.    Sie  wird  dem  Lehrer  viel  Anregung  bieten  und  vermag 
zur    Belebung    des    naturwissenschaftlichen    Unterrichts    sehr 
förderlii'h  zu  wirken. 

Der  erste  Band  liegt  bereits  vollständig  vor  und  ist  für  8  Mark 
in  gediegenem  Einl)ande  zu  beziehen. 

Probehefte  liefert  jede  BuchhandUmg  sowie  die  Verlagshandlung 

Robert  Oppenheim  (Oustav  Schmidt)  in  Berlin  SW.46. 


Verlag  von  M.  Wilckens  in  Eisenach. 

Feine«  Lic.  Dr.  Paul,  Oberlehrer  und  Privatdozent  der  Theologie  in  Göttingen. 
Der  Jakobusbrief  nach  Lehranschanungen  und  £nttitehang8Terhältnitu»en 
lutersneht.    1893.    VII  und  153  Seiten  gr.  8^.  Preis  3  Mk. 

9if4er,  ^rofeffor  Xv.  ^avi,  (^runb^uge  einer  8o)taI^äbagodtf  unb  ^oixalpoUtit    1892. 

VIII  unb  429  Seiten  gr.  8«'.      %vc'\§  5  m,  gebunben  in  ^albfranj  6  9Kf.  r^)  ^f. 

2tnbalt:  tSonoort.  L  ^uä).  ^ie  fo)iaCiftif(^e  itriegderttaruNg  unb  i^re  Se^rünbung. 
IT.  9u(^.  Sorflef(^i(^te  unb  ^Berechtigung  ber  AHrgiertlärung;  Ariegdjuftanb  bid  ca.  1890. 
III.  »ucfi.  Wet^oben  unb  3teU  be«  Äampfed.  IV.  »uc^.  ^er  Jlampf  unb  feine  9RitteC.  V.  9u(^. 
3o§iale  ^riebendarbett  in  ^aui  unb  Jlirtbe,  in  ^eer  unb  Schule.  VI.  !6u(b.  ^riebendarbeit  in 
Staat  unb  @efeUf(^aft,  in  ^ublijiftit  unb  äUffenfc^aft,  in  iBitteratur  unb  Itunft. 

^cff,  öeorg,  weil.  Dircftor  bc«  ÄönigL  CiJ^mnafiumS  ju  Erfurt,  ©eift  unb  SBefen  ber 
beutfdien  Spraye,  (eingeleitet  burdi  eine  fur^e  2e6en^6cfd)reibunq^  be§  95erfaffer3 
von  Dr.  Äarl  öeinri(^  Üecf,  0i)mnafialbireftor  a.  2).  189J.  9o  Seiten  ar.  8^ 
in  gcinroanb  fartoniert.  "^Jreiä  1  ÜRf.  60  «l^f. 

^tiitfd,  X^efla,  fiebendfül^ntng  einer  beutfc^en  Sel^rertn.  Erinnerungen  an  ^eutfc^lanb, 
englanb,  granfreid^  unb  Jtumänien.  SRitgeteilt  oon  11).  %,  1892.  XII  unb 
244  Seiten  8^,  gebunben.  $rei§  4  2Rf. 


Herdersehe  Verlagshandlung,  Freiburg  im  Breisgau. 

Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Sehi^'erlng,   K.,   Anfangsgrunde   der  Arithmetik   und 

Algrebra  für  höhere  Lehranstalten.  Nach  den  neuen  Lehrplänen  be- 
arbeitet. Mit  16  Figuren,  gr.  8°.  (VIII  u.  80  S.)  Jf.  1;  geb.  in  Halblein- 
wand mit  öoldtitel  M.  1.30. 

—  Trigonometrie  für  höhere  Lehranstalten.    Nach  den  neuen  Lehr- 

plänen   bearbeitet.    Mit   16  Figuren,    gr.  8^.    (VIII  u,  52  S.)    80^.;   geb. 

m  Halbleinwand  mit  Gh)ldtitel  M.  1.10.  Hieraus  erschien  der  erste  Ukrgang  apart 
tmter  dem  Titel: 

Anningrsffrttnde  der  Trigronometrle   fiir  die  6.  Stafd  höherer 

Lehranstalten.  Nach  den  neuen  Lehrplänen  bearbeitet,  gr.  8^  (12  8.)  20  fy. 

Im  Anschlufs  an  die  „Anfangsj^rttnde  der  Arithmetik  and  Algebr***  sowie  an  die 
„Trigononetrie'*  werden  „Planimetrie"'  üna  „Stereometrie**  iu  je  einem  Bändchen  behandelt 
werden. 

Von  demselben  Herrn  Verfasser  ist  früher  in  unserm  Verlage  erschienen: 

-—  100  Aufgaben  au»  der  niederen  Geometrie  nebst  Toiistftndi^^en 


LSsnneen.    Mit   104  Abbildangcn.    gr.  8^.    (XII  u.  154  S.)   geb.  M.  2;   in  Halbleder  mit 
aoldtitel  iL  2.35. 


Vorlag   -von    Kictin.i-<1    X^iolitoi%    I^eipxi£>;. 
MendruelLe  päd.  Sefiriflen.    Herausgegeben  von  Albert  Richter. 

I.  Hoohow,  Gesch.  meiner  JSchulen.  II.  Bohl«!,  Grog.  Schlaghart.  III.  Bohapp, 
Der  deutsche  Lehrmeister.  IV.  Karsächsische  Volksschulordnungen.  V,  Rayn^ooiiis,  Al- 
mansor  oder  der  Kinder  Schulsniegel.  VI.  Bohamm«!,  Fritzens  Heise  nach  l3ossnn,  und 
Hoohow,  Authentische  Nachricnt  von  der  auf  dem  Philanthropin  1776  angestellten  öffent- 
lichen Prüfung.  Vif.  Bobnpp,  Vom  Schulwesen.  VIII.  Oomonliis.  Mutterschule.  IX.  Batl- 
ohiaiilsolio  Schriften  I.  X.  A.  R.  Franoke,  Kurzer  und  einfaltiger  Unterricht.  kHeft  M.  — .80. 

XI.  Zoidler,  J.  O.,  Sieben  böse  Geister,  welche  heutiges  Tages  flpten  Theils  die 
Küster  oder  sogenandte   Dorff- Schulmeister   regieren.    XII.  Batiohlanisone  Schriften  II. 

k  Heft  M.  1.20. 


^on  C5t)mnafiaIIc^rcr  9Wag  ^antltet  crfc^icn  iu  unfcrem  3?crlagc: 

^taßenifc^e  ©rammatif  EsÄ'  ff '^i"'^^"^clf 'Ä'^! 

3(^Iüffcl  ba3u  c/^.  1,— . 

9lusfüf)rlid)cr  'i^rofpcft  gratis  unb  franco. 

Qir/tttinftfi4l0     0^nnVli>rf/tftntt    i"^  '2(nfc^luf{  m  bic  GUmcutargrammatif. 
^lUit5U[i|UfC    JVilUUCi|Uitilil    Gin  Äonocrlationöv  2ciV  unb  Überlc^ungö- 

buc^  für  Schufen  unb  .^um  Sclbftuntcrric^t.    8^    X.    155  3.  ^^  2,—. 


n 


i^^S^^i  fiur}gefa6te  snec^iic^  Sc^ulgrammatif.    3n)eite,  pie(fa(|  on« 

befferte  Jtuflagc.     1893.     ©ebunbcn  2  ü)Jf. 

§<llf Iliri||i09  lioteinif^e  S^Ulfirammatif  in  hir^er,  überfic^tlic^er  B^^fiung  unb 

mit    befonbcrer   Scjcic^nung    bcr   ^cnfen.     Siebente 
2(upagc.     1893.     ©ebunben  2  ÜKf.  50  $f. 

—         Übutig£fbu$  ffir  beit  Untemi^  im  Sotetnifd^n. 

fiurfuQ  ber  Serta.     6.  äufL    1893.    geb.  1  3RI.  80?^V 
„        „    Quinta.     4.  »ufl.     1893.     geb.  2  9)lf. 
,,        ,,    SHuarta.     3.  2(ufl.     1893.     geb.  2  9Rf. 

,,    Unter-Icrtia.     1892.    geb.  1  gjlf.  80  ?^f - 
„    Cber=2ertia.    (Unter  bcr  ?5reife.) 

^ttl^fctee  ,,ßur;gefa^te  gried^.  Sc^ulgrammatil,  roeld^eoon  oorn 
l^ercin  bic  burc^  bie  neuen  Sc^rplänc  Dorgefd^riebene  älicl^tung  oer 
folgte,   ^at  in  i^rer  jroeiten,  auf  ©runb  ber  im  Unterrid^te  gemachten  &r  - 
fa^rungen  oielfad^  oerbefferten  Sluflage  eine  ©eftalt  ersahen,  bie  roefent-** 
lid^e  Snberungen  nic^t  me^r  notroenbig  mad^cn  wirb. 

"^hx^  bie  roeitoerbreiteten  £e^rbüd^er  t)on  ^olaüeiiig,  bei  melc^ei — : 
in  ben  biec^jö^rigen  9(uf{agen  noc^  me^r  mie  früher  auf  moglic^fte  ^x^^ 
leid^terung  bes  Unterrichte  S3eba^t  genommen  ift^  erfd^einen  nunmehr  f^ 
gestaltet ^  ba^  fte,  nac^  ty^rm  unb  ^n^alt  n)o^(em>ogen,  a(d  abgefd^loffera 
gelten  fönnen.  Gä  bürfte  oon  feinem  (atein.  Übungöbud^e,  befonberä  in  bera 
Seilen  für  Duarta  unb  2^ertia,  ber  ©eift  ber  neuen  Se^rplane  fo  er-^ 
fafet  fein  wie  t)on  bem  ^oljroei^igfc^en. 

Sämtliche   Sucher   entfprec^en    aßen    bered^tigten   9lnforberungen   in 
fc^ultec^nifd^er  unb  fc^ul^^gieinifc^er  Sejie|ung. 

Sei  beabfic^tigter  Ginfü^rung  liefert  ^rüfungsejemplare  bie 

£)•  Knebel 


2ltä  ein  porjügtid^eä  §ilf§mittel  für  bie  SSorbereitung  auf  bie  Sc^ut 
leltüre  ^aben  fic^ 

^rufft  nit^  Pnitkr^fc  ^rSynriltiiiltni  ju  Römers  Dbt^ffee  (ein}elne 
5ur  älnfangsrettüre  geeignete  S3üd^er)^  Xenop^onS  Slnabafil 
Suc^  1— IV,  Gäfars  ©allifc^em  Ärieg  (tjonftänbig),  Gorneliu« 
Jiepoä  (bie  gefefenften  ^elb^erren),  Duibö  3Jletamorp^ofen  (3lu^ 
roal&O 

fc^on  an  fielen  Stnftatten  bewährt,  ©ie  erleid^tern  unb  vertiefen 
ju gleich  bie  2(rbeit  bes  ©c^ülers  unb  ermöglichen  für  bie  gan^e  Jtlaffe  eine 
einl^eitlic^e,  loenig  jeitraubenbe  ^Vorbereitung,  auf  n)e(d^er  fic^  eine 
frifc^e  unb  geroinnbringenbe  Se^anbfung  ber  fieftüre  aufbauen  lä^t. 

Gin  ^robel^eft  ftef|t  ben  §erren  fjac^le^rem  gern  ^u  3)ienften. 

0.  &MkeL 


"^fj'  -^  A  ^  i  -^  IX  x^  ^  •(  .^  -*/♦•  ouä  bcin  SJcrlage  oon 

glCXlTyKCTlCTT  itthinanh  iiH  in  ßteslutt. 

(^ie  angejeigten  l'e^rbüc^er  finb  auf  ®runb  bcr  neuen  preu^ifcfren  2tf}rpV(int  bear&eitet.) 

Seitfabett  htt  VfmHt  für  htn  fftifanocdtttterrld^t  mit  Sftudffid^tiottn«  htx  netten  l^e^THlane 

von  Oberlehrer  $rof.  Dr.  p.  ftinbrl  in  :öerlin.    9Rit  118  Slbbilbungen.    l^  JL  —  2)tent  »unäc^ft 
aU  ^orftufe  )u     > 
fßxüf.  nibttt  Xxappeii  Z^ulPhnfit  bic  jejt  in  12.  2tuf  läge,  »on  ^rof.  Dr.  p.  ftlnhel  neu  bearbeitet, 
»orliegt.    'Vreid  geb.  3^  „M  

£eUfaben  fnr  htn  mtneralooifdi > d^emifehen  ^tnfano^nnterrtd^t  auf  ^ö^eren  edfuUn  von 
Dr.  Mn%  /rankt  in  :»rc0lau.    Wit  138  ^ig.    1  .H. 

4lf(ansenhin^  für  ben  Unterricht  an  böseren  £e^ranfialten  von  $rof.  Dr.  C.  €»ein.  I.  Zeil.  2.  Auflage, 
awit  79  «bbilbungen.    Ocb.  2  JC 

^/It^    <Sine  «Sonber'Sudgabe  ber  i^oewfcben  ^f[an,^entunbe,  nacb  ben  neuen  preuBifc^en  £el^r« 
planen  fttr  •ifiniiafien  bearbeitet  von  ^trof.  Dr.  Slbolpb  ((Slbetfelb)  beftnbet  ftd^  in  ber  treffe. 

JlüiviX^^äMit  ht^  9Renfd^ett  (9fntf|ro|iol0«te)  nebft  Ainweifen  ouf  bie  Pflege  ber  Gefunb^eit 
bearbeitet  von  ^rof.  Dr.  i,  C.  n»U.   2.  Slufl.  SKit  104  ^olsf<^nitten  unb  1  ^arbentafel.  ®eb.  1^  M 

Vr0f.  ftamBIUd  mtmtniax-^aihtmaiil,  Zeil  I:  Aritlimrtik  nnb  Hlgthra  in  9}eubearbeitung  beraub 
gegeben  oon  Xir.  Dr.  fi.  fanggntli.  9lu9gabe  f&r  Gomnafien.  2.  9tufL  &t\>.\fSbJU  —  »u(b 
von  II.  pianimetrir,  IIi.  Vrigvn^mrtrte  unb  IV.  Sitrrromrtrie  finb  ^Neubearbeitungen  in  Vorbereitung. 
Sie  ^Neubearbeitung  ber  Ulanimetrir  roirb  im  f»erbft  181IB  oerdffentlicbt  roerben.  WßtT  ^td  <St' 
aänjungen  »u  »itamblp''  finb  erfcbienen:  €rl|cfji|r  nnb  Aufgaben  nny  brr  fflanimrtrie  von 
fl.  tt»ebrr.  2.  9lufL  @eb.  IJL  ^  Anf^nbrn  an»  brr  ebenen  (trigvnvmetrie  pon  4*  m»rbrr.  1^  JL 
Anliarnngrn  baju  l^JC  —  Ber  fto^rbinatrnbrgrif  nnb  einige  f^rnnbrigrnfdiaftrn  ber  ftegelfrfinitte 
RunfiAft  eine  (hrgänjung  ber  ^Neubearbeitung  ber  ^Planimetrie  Pon  Mambl^.  S)earbeitet  Pon  §•  tt»ebtr 
Wit  aä  9(bbilbungen.    Steif  ge^.  60  $f. 

G«  >.  Ztt(bl\H\^t  Hto^xapfiXt,  Son  ber  neuen  reicb  niit  Aarten  unb  Slbbilbungen  perfe^enen  X»»- 
gahr  D  in  o  ßeften  liegen  vor: 
^eft  1 :  aentfrftlanb  (üntecfnfe)  nebfl  weiterer  Ginfttbrung  in  ba«  Serftfinbni«  beS  9ielief«,  be«  Globu« 
unb  ber  Aarten.  (l>e^rftoff  bcr  Cuinta.)  60  $f.  —  $eft  2:  Cnr»pa  pl|ne  OentWanb.  Unter- 
Mfe.  rSebrftoff  ber  Quarta.)  60  $f  —  ^eft  a  aentfdilnnb,  ppUtifdi  (•berftnfe).  Bie  nnicr- 
enr»yllir4en  Crbteile.  (Se^rftoff  ber  Untertertia.)    80  $f. 

nadrfol^rn  »erben  ein  fSeft  für  ben  Stnnbpunft  ber  (Eertia  A,  ein  ßeft  für  Unterfefunba  (unb 
je  nady  Bebarf  fnr  bie  folgenben  Klaffen)  nnb  ein  Cel^r erlieft,  ben  Stoff  ber  ^erfa  beljanbelnb. 

£anbef(s  (^imatO  ftun^en  ber  benffdim  Cinjelllaaten  nnb  pr»nin)en  Prenien».  ^rgAnjungen  }ur 
€c^uIgeograpbie  Pon  (?.  Pon  iScpblib.  —  9Ieu  finb  bapon  erfcbienen:  %\^t\-t9X)itin%tn  Pon 
Dr.  G.  »ubolpb-  itart.  00  $f.  —  •Ibenbnrg  Pon  Dr.  (3.  »ütbning.  Aart  60  %l  3)emna(^fk 
folgt  Metfnlen  mit  Malbedi  unb  beiben  £ippe  von  Dr.  SSormftalL 

SRein  neuefte«,  audfa^rli(^ed  ]tttterrid^tfitiiitteI<XleT}eid^nU  fenbe  icb  auf  4Berlangen 

itberaU^in  poft«  unb  (oftenfrei. 


Verlag  von  Franz  Valilen  in  Berlin,  W. 

Mohrenstrasse  13/14. 


David  Müller: 
Qesohiohte  des  deutsohen  Volkes  in  knrzgefasster  übersichtlicher  Dar- 
stellung zum  C+ebrauch  an  höheren  Unterriclitsanötalt^n  und  zur  Selbst- 
belehrung. Dreizehnte  verbe-sserte  Auflage.  Besorgt  von  Professor  Dr. 
Fried r.  Junge,  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Magdeburg.  Mit  sechs 
geschichtlichen  Karten  u.  einem  Bildnis  Kaiser  Wilhelms  I.  von  Anton 
V.Werner.    1890.    XXXVI  u.  499  S.    gr.8o.    Geb.  in  Halbleder  M.  0,-. 

Xieitfaden  zur  Gesohiohte  des  deutsohen  Volkes.  Achte,  vollständig 
umgearbeitete  Auflage.  Besorgt  von  Prof.  Dr.  Fr.  Junge,  Direktor. 
Mit  6   gesch.   Karten    u.   einem  Drei -Kaiserbilde,    1893.    Geb.  M.  2.50. 

Netie  Bearbeitung  von  1893. 


Junge-Müller.  —  Iieitftideii  fttr  den  Oesohiohtsanterrloht  in  höheren 
Bürger  und  Mädchenschulen.  Bearbeitet  mit  Benutzung  von  David  Müllers 
Leitfaden  zur  deutschen  Geschichte  von  Professor  Dr.  Fried r.  Junge, 
Direktor.  Mit  9  geschichtl.  Karten  u.  5  Bildertafeln  zur  Kunstgeschichte. 
1891.    Zweit«  Ausgabe.  Geb.  M.  3,—. 

Junge.  —  Oesohiohtsrepetltloneii  fttr  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Friedr.  Junge.  1893. 
Zweite,  verbesserte  Auflage.  Kart.  M.  1,20. 


Sübbeutfd^e  Blätter 
für  ßö^crc  ^rdcvvxd^t^anftaüexx 

mit  Ginf(^Iufi 

bcr  ftnnftfc^itleii  unl  Itt  kihtttn  9Rib6itn\diultn. 

llntrr  i^itrotrhung  l)rrDorrA9rnbrr  Orrtrrtrr  brr  tPi|rrnfd)afk  u.  bre  l)öt)rrrn  ^d)uUmt9  t^rrausgrgrbrn  oon 

profefTor  ant  €brrh<irb'€ubivtgs'<&Ymr<iftum  in  ftuttgnrt. 


Grf(^€:ncn  tnonatU(6  givcimal.  ^rciö  oicrtdiäf^rlict^  burc^  hit  ^oftanft alten  i9h:.  2ii7  bcr  »ürttonbcrg.  3dtunfl4> 

prdftltftc)  ober  tuvd^  benS3ud)^anbe(3  9Kt 
Mntflnbigunflen  bie  bretgefpaltene  Alcim  (^ctit*)  i^tilt  ober  beren  9taum  35  ißfg.  —  Silagen  nac^  ttbereinfunft 

^nl$ait  tion  91t.  1  bid  3: 

Hr.  1.  Sonoort.  —  I.  Kbttntblungen.  3&cld)c  C^üter  erfd^Iiegt  unfere  (rr< 
jic^ung  unb  öilbuna  bcr  ^ugcnb?  3c^ulrcbc  oon  ÖpmnaftQlbircftor  Dr.  )8cil.  — 
53cbürfen  unfcrc  pö^crcn  Schulen  bcr  (Erneuerung?  Süon  Cbcrfc^ulrat 
Dr.  0.  Sallnjürf.  —  3ur  äußeren  Sage  bcr  ^efircr  an  ben  ftöl^crcn  Srfjulcn 
SBürttembcrgä,  oon  ^rof.  Dr.  S>xt\el  —  3u  Söill&clm  Sübfcö  öcbäc^tnisl, 
oon  ^rofcffor  Dr.  d.  Süftoro.  —  II.  ä^ert^te  über  Serfammlungnu    ^cr  10.  (^co* 

grap^cntag  in  Stuttgart.  —  2)ic  5.  ^'^öuptocrfammlung  bc§  ?(Ugcmcincn 
cutfd)cn  3pra(^ocrcinö  ju  Äaffcl.  —  III.  !^fting^aiifgaben.  Sicifeprüfung  beä 
Stuttgarter  :WeaIgt)mnafium«  oon  1891.  —  lY.  J^efpre^ungen.  —  Y.  «^ulna^rt^ten.  — 
Yl.  Mericl  (unter  bcm  Striche),    ^rufroärtö  oon  ^rof.  Dr.  C.  ©c^an^jcnbac^. 

{lt.  Z.    I.  ^bbanblungen.    Xie  .(>cimat  bcr  ^nbogermancn  oon  '^rof.  Dr.  £»aag. 

—  Über  bie  „^^cifpicle"  in  bcr  lat.  S(^ulgramm.  oon  Xix.  Dr.  Schmal 5.  —  Xic  9lcpcrfd)c 
Öcbäd^tniörcgct  für  ba§  fpf)öri]c^c  rc(^tn)inflipc  2)rctcd!  oon  ^rof.  Dr.  0.  Säur.  —  ,^ur 
Sage  bcr  Scprcr  an  bcn  ^öfteren  Sdjulcn  5öürttcmbcrg§  (Schluß)  oon  ^xo\,  Xr.  öirjcl. 

—  3"^  ^00^  ^<^^  öftcrrci(^ifd)cn  9)iittclf(fiullcfjrer  oon  ^rof.  Dr.  i^onger.  —  II.  29rrtd)te 
Über  Scrjamuilungen.  Xic  Vi.  £)auptocrf.  bcd  beutfc^cn  ^l^crcinS  f.  b.  ^ö()crc  9){äbc^cnfd)ui< 
rocfcn  oon  Sieftor  Dr.  .t^cllcr.  —  III.  ^rüfungdaufgaben.  ^Icifcprüfung  bc§  Stuttgarter 
9icalat)mnofiumö  oon  1891  (S(^luB).  —  lY.  lSef|ire($ttngen.  —  Y.  B^nlmd^vidtttn.  — 
Yl.  ^Oferiei  (unter  bcm  Striche).  Xcr  crbfunblicfjc  Unterricht  in  bcr  guten  alten  3cit  oon 
^ijmn.'Cbcrl.  Dr.  Saalfelb.    SWuftcrleiftungen.    3Rönc^slatein. 

i\t.  13.  I.  ^bbonblungcn.  Xer  iWing  bcö  Saturn  oon  ^M  Dr.  Scftmibt.  —  Xie 
95erbrcitung  bcr  Ciabelsbcrgerfrf)en  unb  bcr  Stol.^cfc^cn  Stenographie  an  i'ebranftaltcn  oon 
Dr.  gröfiligcr.  —  Über  Ortsnamen  auf  »ingcn  unb  »ungen  oon  ^rioatbocent  Dr.  (Moltl^er. 

—  din  ©ort  00m  Xcutfcfttum  im  Unterrid^tc  oon  @i)mnafialo6erI.  Xr.  Saalfelb.  — 
11.  S^ert^te  über  !8erfammiungen.  Xic  42.  '4^erfamm(ung  beutfc^cr  ^^ilologcn  unb  Scbul» 
männcr  in  ©icn.  —  III.  !)Jrüfungeaufgaben.  iWcifcprüfung  bc«  protcftantif(^en  ötjmnariumö 
ju  Strasburg  i.  G.  im  ;vrüöiabr  189:}.  —  lY.  I^efpre^ungeti.  —  Y.  Sdjuitta^ri^ten.  — 
Vi.  Ätterlei  (unter  bcm  Stridic).  Gin  auf  Sclbftl)ilfe  bcrul)enber  Sebreroerein  oon  ^vi)\. 
Dr.  .0 er 50g.    5.  ^raunba()ls  „^cuer  Xiencr".    iimn  „iKÖnc^Ölatcin"  in  *Kr.  2. 

3cbc  iTummer  enthält  mcl^rere  ^Ibbilbiin^cii. 
Probcuummcru  ftel^eu  gratis  unb  frauco  ju  Dicnften. 

^ud  bem  ^ottoort. 

5öir  merben  alle  crnftlic^cn  Semü^ungen  um  ©citerentmicfelung  bcr  bc» 

fteftenben  Scfiulartcn  unb 'Jlcugcftaltungcn  auf  bicfem  Webietc  mit  rubiger  Sac^licbfcit 
oerfolgcn  unb  bcn  3?crtretcrn  bcr  oerfäico  cnen  ^nf(^auungen  imbcbcnfUcb  bas '©ort 
erteilen,  oorauegcfc^t,  baft  fic  ir)rc  ^ad)c  in  befonncner  SBcife,  of)uc  'llcrunglimpfung  bcd 
®cgncrs  führen. 

5ßir  geben  unfercr  ^citfc^rift  bcn  9iamcn  „Sübbcutf(I)c  5^lätter".  Xamit 
rooUcn  mir  ni^t  lagen,  baß  mir  fübbcutfcbc  Sonbcrbünbclei  treiben  unb  jcben  Ginfiuö  ootn 
!Rorben  bcr  abiucifcn  moücn.  ©ir  fudicn  oiclmcftr  9)litarbcitcr  unb  Sefer  aus  allen 
(^auen  )u  gcioinnen  unb  loerbcn  gcioiffen^aft  über  alle  micbtigcn  Greigniffc  unb  Gr« 
fcbeinungcn  auf  bcm  Oicbictc  bes  r)ör)crcn  Untcrricfftsioefcnfli  in  allen  Räubern  bcutfc^cr 
3ungc  bcrid)tcn. 

3ioei  Gigcntümlidifcitcn  bcr  neuen  3t^»tlrf)r»ft  mcrbcn  barin  beftcbcn,  baft  fie,  gemäß 
bcm  bcrci^tigten  'i^crlangen  nad)  ^^elcbung  bcö  UntcrridUö  burd)  geeignete  ^Infcbauungsmittcl, 
crhärcnbc  "Jlbbilbungcu  bringen  unD  aud)  untcrbaltcnDc  unb  fc^önroiffen» 
f^aftlid)c  ^luffä^c  unb  2)iittcilungcn  über  bie  ibr  ^ugcmicfenen  öegcnftdnbc 
auf nebmen  loirb. ^^^^,^,,^,^^,,^^^^^^^,,^,^__^,^^^,:3,^^____^^  _ 

Vcxlai  von  Haiti  pirff  in  Stuttgart 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

I.  Pädagogik. 

Al^,  F,  (Professor).    Das  Wesen  des  Gymnasiums.    Eine  Festrede.     JC  0,50. 

Böhme,  A.  ( Seminar lehrer).  Adolf  Diesterweg.  Eine  Dankesgabe  zum  29.  Ok- 
tober ISIK).  JC  0,80. 

Deiiihardt,  J.  H.  (Gymnasialdirektor).  Der  Begriff  der  Bildung  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  höhere  Schulbildung.  *^  0,75. 

Döring,  A.  (Gymnasialdirektor  a.  D.  u.  Privatdozent  a.  d.  Univ.  Berlin).  System 
der  Pädagogik  im  Umrifs.  M  6,(X). 

Jung,  A.  (Oberlehrer).  Die  pädagogische  Bedeutung  der  Schopen- 
hauerschen  Willenslehre.  M  0,80. 

Lange,  Helene,  Entwickelung  und  Stand  des  höheren  Mädchenschul- 
wesens in  Deutschland.  Im  Auftrage  des  Königl.  Preufsischen  Mini- 
steriums   der    geistlichen,    Unterrichts-    und   Medizinal  -  Angelegenheiten. 

JC  1,20,  eleg.  kart.  JC  1,60. 

Leachtenberger,  G.  (Gymnasialdirektor).  Die  philosophische  Proi)ädeutik 
auf  den  höheren  Schulen.  Ein  Wort  zu  ihrer  W^iedereinsetznng  in  ihre  alten 
Rechte.  JC  0,80. 

Müller,  J.  (Professor).  Luthers  reformatorische  Verdienste  um  Schule 
und  Unterricht.    2.  Aufl.  JC  1.00. 

Miinch,  W.  (Provinzial-Schulrat).  Vermischte  Aufsätze  über  Unterrichts- 
ziele und  Unterrichtskunst  an  höheren  Schulen.  JC  6,00. 

Inhalt: 

1.  VatGrlanilsliebe  als  Ziel  des  erziehenden       \       5.  Eigenart  und   Aufgaben   des   deutschen 
Unterrichts.  Unterrichts  am  Realgymnasium. 

2.  Ein  Blick  in  das  Leben  der  Muttersprache       i       Ö.  Zur    Kunst    des    Übersetzens    aus    dem 
als  Bedürfnis  des  deutschen  Unterrichts.  Französischen. 


8.  Die   Pflege   der    deutschen  Aussprache 
als  Pflicht  der  Schule. 

4.  Zur  Wünligung  der  Deklamation. 


7.  Englische   SynonjTuik    als    Unterrichts- 
gegenstand. 

8.  8hake8X)eares  Macbeth  im  Unterricht  der 
Prima. 


9.  Über  einige  Fragen  des  evangelischen  Religionsunterrichts  an  höheren  Sohulen. 

—  Neue  pädagogische  Beiträge.  JC  3,00. 

Inhalt:   1.  An  der  Schwelle  des  Lehramts.    (Seminarvorträgo.)    2.  Soll  und  Haben 
der  höheren  Schulen.    3.  Nachlese. 

—  Die  3Iitarbeit  der  Schule  an  den  nationalen  Aufgaben  der  Gegenwart. 

JC  0,80. 

—  Tagebuchblätter.     Eindrücke    und    Gedanken    in    loser    Aufzeichnung. 

kart  JC  2,60. 
Noetel,  R«  (Gymnasialdirektor).    Schul  reden.  M  5,00. 

Inhalt: 

I.  Antrittsrede.  j  X.  Der  Segen  des  Elternhauses. 


II.  .lubiläumsrede.  I  XL  Die  Schule  ein  Gefängnis  ? 


III.  Zum  iö.  März  1887. 

IV.  Zum  Gedächtnis  Kaiser  Wilhelms  L 
V.  Zum    Ge<lächtni8    des    Kaisers 

Friedrich. 
VI.  Religion  und  Theologie. 
Vn.  Liebe  Schüler. 
VIII.  Allerlei  Fürsorg[e  für  die  Schüler. 
IX.  Die  Pflicht  der  Dankbarkeit. 


XU.  Was  ist  ein  Erfolg? 

XIII.  Der  Lohn  der  Arbeit. 

XIV.  Die  Freiheit  der  Hochschule. 
XV.  Was  fonlert  Ihre  Ehre? 

XVI.  Von  der  Liebe  zum  Vaterlande. 
XVII.  Unsere  Vaterlandsliebe. 
XVIII.  Die  Wahl  des  Berufs. 
XIX.  Arbeit  die  Losung  <les  Lebens. 


Panlsen,  Fr.  (}*rofessor).  Über  die  gegenwärtige  Lage  des  höheren 
Schulwesens  in  Preufsen.  JC  0,60. 

Reth  wisch,  C.  (Professor).  Die  Schul  frage  in  ihrer  Wendung  durch  die  Kaiser- 
worte und  die  Dezemberkonferenz.  M  0,60. 
—  Deutschlands.h(}heres  Schulwesen  im  neunzehnten  Jahrhundert. 
Geschichtlicher  Überblick  im  Auftrage  des  Königl.  Preufsischen  Ministeriums 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten.  Mit  amtlichen 
Nachweisungen  über  den  Besuch  der  höheren  Lehranstalten  des  Deutschen 
Reiches.                                                                       JC  4,00,  eleg.  geb.  JC  5,00. 

Schneider,  K«  (Wirkl.  Geh.  Ober-Regierungsrat).  Rousseau  und  Pestalozzi, 
der  Idealismus  auf  deutschem  und  französischem  Boden.  Zwei  Yorträfi^e. 
4.  Aufl.  M  l.(K). 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Stoeckert,  G.  (Professor).    Der  Bildiingswert  der  Geschichte.  ^(C  IJX). 

Vlllarl,  Pasquale  (^Minister  des  öffentlichen  ..Unterrichts).    Ist  die   Geschichte 

eine  Wissenschaft?    Autorisierte  Übersetzung    von    Dr.    H.  Loevinson. 

Hilfsarbeiter  am  Köuiffl.  ital.  Staatsarchiv  zu  Rom.  .^  2.1». 

Waetzoldt,  St.  (Direktor).    Die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unterrichts 

und  die  Vorbildung  der  Lehrer.  -'^  1  (*). 


Seit  1886  erscheinen; 

Jahresberichte 

über 

das  höhere  Schulwesen 

herausgegeben  von 
Dr.  Conrad  Rethwlsch, 

Professor  am  KOnigl.  Wilhelms-Gjiniuanm  zn  Berlin. 

Inhaltsübersicht. 

I.  Schulgeschichte  (Gymnasialrektor  Dr.  H,  Bender  in  Ulm). 
II.  Schulverfassung  (Prof.  Dr.  C  Rcthwisch  in  Berlin). 

III.  Evangelische  Religionslehre  (Prof.  Dr.  theol.  L.  Mlite  in  Pfoita). 

IV.  Kiitliolische  Religionslehre   (Religionslehrer  J.  N,  Brunner  in 

3Iünch(*n). 

V.  Deutsch  (üymnasialdirektor  Prof.  Dr.  R,  Jonas  in  Krotoschin). 

VI.  Latein  (Professor  Dr.  H.  Ziemer  in  Kolherg). 

VII.  Griechisch  (Oberschulrat  Dr.  A,  vofi  Bamberg  in  Gotha). 

VIII  und  IX.  Französisch  und  Englisch  (Professor  Dr.  H,  Löschhotn 
in  Berlin). 

X.  Geschichte  (Professor  Dr.  K  Schmiele  in  Berlin). 

XI.  Erdkunde  (Oberlehrer  Dr.  O.  Bahn  in  Berlin). 

XII.  Älatheraatik  (Oberrealschuldirektor  Dr.  A,  Utaer  in  Halle  a.  &). 

XIII.  Naturwissenschaft. 

a)  Allgemeines  (Oberlehrer  Dr.  K,  Npack  in  Giefsen).  [I— VI: 
Professor  Dr.  K  l^ocw  in  Berlin.) 

b)  Beschreibende  Naturwissenschaften  nnd  Chemie  (Ober- 
lehrer Dr.  E.  Ifme  in  Friedberg-Hessen).  [I — VI:  Professor 
Dr.  E.  Loeir  in  Berlin.] 

c)  Physik  (Oberlehrer  Dr.  K.  Xoack  in  Giefsen).  [I— VI:  Obor- 
realschuldirektor  Dr.  A.  Thaer  in  Halle  a.  S.] 

XIV.  Zeichnen  (Zeicheiiinspektur  F.  FHnzcr  in  Leipzig). 
XV.  Gesaug  (Professor  Dr.  H.  BcUennann  in  Berlin). 

XVI.  Turnen  und  Gesundheitspflege  (Schuirat  Prof.  Dr.  C.  Eukr  in 

Berlin). 

Anhang:   Schriftenverzeichnis. 

Erschienen  sind:   I.  (IKSO)  8  M.    IL  (1887)  12  M.   XXL  (1888)  12,6011. 
IV.  (1889)  i;J,iH)3I.    V.  (189U)  14  31.    VL  (lö91)  14,80  M. 

£ingeliimd«ne  ExenipUre  je  2  M.  mehr. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW, 


n.  Religion.   Philosophie. 


Döring,  A.  (Gymiiasialdirektor  a.  D.  u.  Privatdozent  a.  d.  Univ.  Berlin).  Philo- 
sophische Güterlehre.  Untersuchungen  über  die  Möglichkeit  der  Glück- 
selii^keit  und  die  wahre  Triebfeder  des  sittlichen  Handelns.  c^  8.00. 

üerber,  G.  (Gymnasialdirektor  a.  D.).  Das  Ich  als  Grundlage  unserer 
Weltanschauung.  .((  8,00. 

—  Die  Sprache  als  Kunst.    2  Bände.    2.  neubearb.  Aufl.  JC  20.00. 

—  Die  Sprache  und  das  Erkennen.  ciC  8.00. 

Joel,  K.  (Privatdozent).  Zur  Erkenntnis  der  geistigen  Entwickelung 
und  der  schriftstellerischen  Motive  Pia  tos.    Eine  Studie.  M  2.00. 

—  Der  echte  und  der  Xenophon tische  Sokrates.    I.  Band.         M  14,00. 

(Der  JL  [8cblns8-]Band  befindet  sich  in  Vorbereitung.) 

Joiias^  R.  (Gyinnasialdirektor).  Grundztige  der  philosophischen  Propä- 
deutik.   Für  den  Gebrauch  au  höheren  Ijehranstalten.   5.  Aufl.    kart.  c/^  0.40. 

Jonas,  R.  (Gymnasialdirektor),  Professor  Dr.  G.  Sachse  u.  Oberlehrer  0«  Knoop, 
Lehrhuch  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  an  höheren 
Sc  lallen.     In  drei  Teilen: 

I.   Teil  für  die  unteren   Klassen.     Bearbeitet   von  0.  Knoop.    Mit 
einer  Karte  von  Palästina.  kart.  JC  1,40. 

II.    Teil  für  die   mittleren  Klassen.    Bearbeitet  von  G.  Sachse.    Mit 
einer  Karte  von  Palästina.  kart.  M  1,40. 

III.   Teil  für  die  oberen  Klassen.    Bearbeitet  von  R.  Jonas.    Mit  einer 
Karte  von  Palästina.  kart.  JC  2,00. 

Kaulbach,  C.  (Superintendent  und  Kreisschulinspektor).  Die  evangelische 
Kirche  nach  ihrem  Glaubensgrund  und  Liebesleben.  Ein  Wegweiser  für 
den  Schul-  und  Konfirmandenunterricht  sowie  eine  Mitgabe  für  Ivonfirmierte. 
2.  vermehrte  Aufl.  .fC  0,80,  geb.  JC  1,00. 

Lenz,  M.  (Professor).  Martin  Luther.  Festschrift  der  Stadt  Berlin  zum 
10.  November  1883.   Mit  einem  Titelbilde.   2.  Aufl.    .k  3,00,  eleg.  geb.  JC  4,00. 

Leuchtenberger,  G.  (Gymnasialdirektor).  Die  Sprache  im  kleinen  Luther- 
sehen  Katechismus.  ^^  0,80. 

Loehrke,  Th.  (Rektor).  Zwölf  Psalmen  in  Lektionen  für  die  Schule  be- 
arbeitet. JC  1,00. 

^'agel,  L.  (Oberlehrer),  llilfsbuch  für  den  evangelischen  Religions- 
unterricht in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten 
mit  liesondercr  Berücksichtigung  der  Realschulen.  Mit  einer  Karte  von 
Palästina.  .fC  1,80,  geb.  .fC  2,20. 

Ranze,  G.  (Professor).  Sprache  und  Religion.  (Studien  zur  vergleichenden 
jleligions Wissenschaft.    I.)  ^fC  ü.tH). 

—  T7n Sterblichkeit  und  Auferstehung.  L  Die  Psychologie  des  Un- 
sterblichkeitsglauhens  und  der  Unsterblichkeitsleugnung.  (Stiuhen  zur  ver- 
gleichenden llcligionswissenschaft.   IL)  .fC  5,00. 

Taube,  E.  (Generalsuperintendent).  Praktische  Auslegung  der  Psalmen 
zur  Anregung  und  Pörderung  der  Schrifterkenntnis.    4.  Auflage.     viC  10,<X). 

In  Halbfranz  geb.  .«  12,00. 

ni.  Deutsch. 

Berg,  W.  (CJberlehrer).  Aufgaben  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen 
in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Aus  den  Jahresberichten  der 
höh.  Lehranst.  der  Provinz  Sachsen  zusammengestellt  und  systematisch  ge- 
ordnet. JC  2,80. 

Biudseil,  F*  (Oberlehrer).  Der  deutsche  Aufsatz  in  Prima.  Beiträge  zur 
Methodik  des  deutschen  Unterrichtes   nebst  Materialien  und  Dispositionen. 

.€  2,00. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Deinhardt,  J.  H.  (Gymnasialdirektor).  Beiträge  zur  Dispositionslehre. 
Für  den  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten.    4.  Auflage.  JC  1.00. 

Fromm,  E.  (Rektor).  Sammlung  deutscher  Gedichte  für  alle  Klassen  der 
Volks-  und  Bürgerschulen.  kart.  Ji  0,40. 

Oen^e,  Rudolf ,  Klassische  Frauenbilder.  Aus  dramatischen  Dichtungen 
vou  Shakespeare,  Lessing,  Goethe  und  Schiller.  JC  3.80. 

Eleg.  geb.  mit  Goldschnitt  JC  5.U0. 

—  Hans  Sachs.    Leben  und  ausgewählte  Dichtungen  —  Schwanke  und  Fast- 
nachtsspiele. —  Mit  einem  Titelbilde.  JC  2.00,  eleg.  geb.  JC  2.S0. 

G'oldscheider,  P.  (Professor).  Die  Erklärung  deutscher  Schriftwerke 
in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Grundlinien  zu  einer 
Systematik.  JC  1.50, 

Jonas,  R*  (Gymnasialdirektor).  Gruudzüge  der  philosophischen  Propä- 
deutik.    Für    den    Gebrauch    au   höheren   Lehranstalten.     5.  'Auflat]:e. 

kart  .^0.40. 

—  Musterstücke  deutscher  Prosa.  Ein  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.   2.  erweiterte  Aufl.      JC  2.(K).   In  Leinen  geb.  JC  ;^,0U. 

—  Proben  altdeutscher  Dichtung  im  Original  und  in  Übertragungen  ffir 
Freunde  der  mittelalterlichen  deutschen  Litterat ur.  kart.  JC  l/K). 

Lange,  0.  (Professor).  Grundrifs  der  Geschichte  der  deutschen  Litte- 
ratur  für  höhere  Bildungsanstalten.  11.  Aufl.  Herausg.  von  Dr.  L.  Bert  hold. 

M  1,00. 

—  Deutsche  Poetik.  Formenlehre  der  deutschen  Dichtkunst.  Ein  Leitfaden 
für  Oberklassen  höherer  Bildnngsanstalten.  wie  zum  Selbstunterricht.  Neu 
bearbeitet  von  Gynmasialdirektor  Dr.  R.Jonas.    5.  Aufl.  kart.  M  1.60. 

—  Kleine  deutsche  Sprachlehre.  Herausg.  von  Dr.  L.  Berthold. 
45.  Auflage.  kart.  JC  0.*25. 

—  Sprachschatz  der  deutschen  Litteratur.  Für  Schule  und  Haus. 
2  Teile  in  einem  Band.  (1.  Teil:  Von  den  Anfängen  der  Litteratur  bis 
zur  Zeit  der  Klassiker  4U0— 1805.  2.  Teil:  Die  Litt^mtur  der  Nenzeit 
1805—1874.)    3.  Aufl.  .K  10.00.  eleg.  geb.  JC  11.00. 

Lenchtenberger,  G.  (Gymnasialdirektor).  Dispositionen  zu  deutschen  Auf- 
sätzen und  Vorträgen  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 

1.  Bändchen.     4.  verbess.  Auflage.  JC  2.00. 

2.  Band  eben.     3.  verbess.  Auflage.  M  2.00. 

Möbus,  A.  (Schuldirektor).  Stoffe  zu  deutschen  Stilübungen.  Eine  Samm- 
lung von  Musterstücken,  Entwürfen  und  Aufgaben  für  die  Oberklassen 
höherer  Schulen.    2.  Aufl.  M  4.00. 

MOUer,  J.  (Professor).  Aufgaben  aus  klassischen  Dichtern  und  Schrift- 
stellern zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen  in  den  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Aus  Berliner  Programmen  zusammengestellt  und 
systcniatisrh  geordnet.  JC  2AJ0. 

Parow,  W.  (Professor;.  Der  Vortrag  von  Gedichten  als  Bildungsmittel  und 
seine  Bedeutung  für  den  deutschen  Unterricht.  X  1,50. 

Scliuippcl,  E.  (Professor).  Ausgeführter  Lehrplan  im  Deutschen  für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  M  1,80- 

IV.  Griechisch. 

Gottschick,  A,  F.  (Provinzialschulrat).    Beispielsammlung  zum  Übersetzen 

aus  dem  Deutschen  in  das  (rriechische. 

I.  Heft.    Für  untere   und  mittlere  Gymnasialklassen.    G.  Aufl.,  besorgt 
von  l'rof.  Dr.  R.  Gottsehick.  .4^  1,00. 

IL  Heft.    Für    obere   Gymnasialklassen      4.  Aufl.,    besorgt    von   Prof. 
Dr.  R.  Gottschick.  JC  1.00. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

CfottBchick,  A.  F.  (Proviiizialschulrat).  Wörterverzeichnis,  zu  dem  ersten 
und  zweiten  Hefte  der  Beispielsammlnng  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  in  das  Griechische.  4.  vennehrte  Aufl..  besorgt  von  Prof. 
Dr.  R.  üottschick.  .^  0,50. 

—  Griechisches    Lesebuch    für    untere    und    mittlere    Gymnasialklassen. 
11.  Aufl.,  besorjüft  von  Prof.  Dr.  R.  Gottschick.  <fC  2.00. 

—  Griechisches   Vocabularium.    5.  Aufl..   besorgt  von  Prof.  Dr.  R.  Gott- 
schick. .fC  l.()0. 

Kunze^  K.  (Gymnasialdiroktor).  Griechische  Formenlehre  in  Paradigmen. 
Als  Anhang:  Der  Gebraucli  und  die  Bedeutunj^  der  Präpositionen  und  die 
in  der  Schule  aus  den  l*aradigmen  zu  entwickelnden  Regeln.  Für  den 
Schulgebrauch  nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet. 
3.  wesentlich  umgearbeitete  Auflage.  M  1,*20,  geb.  1.50. 

Leuchtenberger,  G.  (Gymnasialdirektor).  Dispositive  Inhaltsübersicht  der 
drei  Olynthischen  Reden  dos  Demosthenes.    2.  Aufl.       kart.  t/^0,50. 

Oppen,  Dr.  C.  von  (Professor).  Aufgaben  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  in  das  Griechische  für  Prima  im  Anschlul's  an  die  Lektüre. 

c*'  1.40. 

V.  Lateinisch. 

Alj,  F.  fProfessr)r).  Cicero,  sein  Leben  und  seine  Schriften.  Mit  einem  Titel- 
bild.   1891.  cfC  3,60,  geb.  .fC  4.f30. 

Cicero«  Ausgewälilte  Briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen.  Zur 
Einführung  in  das  Verständnis  des  Zeitalters  Ciceros.  Herausgegeben  von 
F.  Aly.     1.  —  3.  Abdruck.  JC  1,Ö0,  geb.  <^  2.00. 

—  Rede    de    imperio    Cn.    Pomp  ei.    nach    pädagogischen   Gesichtspunkten 
erklärt  von  Prof.  Dr.  F.  Thümen.  Direktor.  .^  1.40.  geb.  1,80. 

Detto,  A.  (Professor).  Horaz  und  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  und 
Ergänzung  der  altklassischen  Studien  auf  höheren  Lehranstalten.  Mit  Ab- 
bildungen.   2.  verbesserte  Auflage.  .fl  3,00.  geb.  .fC  3,50. 

—  und  Prof.  J«  Lehiiiann«     Übungsstücke    nach    Cäsar  zum    Übersetzen 
ins  Lateinisdie  für  die  Mittelstufe  der  Gymnasien.    In  zwei  Teilen. 

Erster  Teil,  bearbeitet  vüii  .1.  Lehmann.  .H  0,60. 

Zweiter  Teil,  bearbeitet  vtm  A.  Detto.  M  O.liO. 

Eichner^  E«  (Gviunasialdirektor).  Zur  Umgestaltung  des  lateinischen 
Unterrichts.  JC  1,20. 

Oemoll,  W.  (dynmasialdirektor).    Die  Realien  bei  Horaz. 

Heft  1:  Tiere  und  Pflanzen.  —  Kleidung  und  Wohnung  in  den  Ge- 
dichten des  Horaz.  JC  1.80. 

Heft  2:  Kosmologie.  —  Mineralosrie.  —  Krieg.  —  Speisen  und  Getränke, 
Mahlzeiten.  .IC  2.40. 

Heft  3-  1.  Der  Mensch.  A.  Der  menschliche  Leib.  B.  Der  menschliche 
Geist.  —  II.  Wasser  und  Erde.  —  III.  Geographie.  [Unter 
der  Presse.] 

Heft  4.    (Sdilufs)  beflndet  sich  in  Vorbereitung. 

Josapeit,  0.  (Professor).  Syntax  der  lateinischen  Sprache,  dargestellt  als 
Lehre  von  den  Satzteilen  und  dem  Satze,  für  Realscnulen  und  die  mittleren 
Klassen  der  Gymnasien.  kart.  JC  0,50. 

Leuchtenberger,  G.  (Gymnasialdirektor).  Die  Oden  des  Horaz  für  den  Schul- 
gebrauch disponiert.    1.  und  2.  Abdruck.  kart.  JC  l.OO. 

Mache,  F.  (.Professor).     Kurzgefafste    lateinische    Schulsynonymik. 

kart.  JC  1,(K). 

Verylls  Aeneis.  Auswahl.  Nach  den  Bestimmungen  der  neuesten  Lehrpläne 
für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Adolf  Lange.  »^  1,40. 

geb.  c^  1,80. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Ziemer,  H«  (Profefisor).  Lateinische  Schnlgrammatik.  11..  gänzlich  oin- 
gearbeitetc  Auflage  der  Schnlgrammatik  Ton  Prof.  W.  Gillhansen. 

I.  Teil:   Formenlehre.  .H  1.-20.  geb.  J(  1.5l>. 

IL  Teil:   Syntax.  .H  1,80,  geb.  .H  2.10. 

Zimmermann,  £•  (Oberlehrer).  Übungsbuch  im  Anscblufs  an  Cicero. 
Sallust.  Li  vi  US.  Zum  mündlicben  und  schriftlichen  Übersetzen  au.s  dem 
Deutschfu  ins  Lateinische.  Nach  den  Anforderungen  der  neuen  Lehrpläne. 
In  3  Trilen. 

1.  Teil:   Übungsstücke    im   Anschlufs   an   Ciceros    Rede  über 
den  Oberbefehl  des  Cn.  Pompejus.  kart.  .^  O.ö^K 

2.  Teil:   Übungsstücke  im  Anschlufs  an  Ciceros  Gatilinarische 
Reden  und  Sallusts  Verschwörung  Catilinas.       kart.  .i^  1,20. 

3.  Teil:   Übungsstücke     im    Anschlufs     an    das    21.   Buch    des 
Li V ins.  kart.  M  0.80. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie. 

Herausgegeben  von 

Georg  Andresen,  Hans  Draheim  und  Franz  Härder. 

(Erscheint  seit  1.  Januar  1884.) 
Jährlich  52  Nummern.  Vierteljährlich  M  6,00. 

(In  der  Wochenschrift  erscheinen  die  offiziellen  Sitzungs- Berichte  der  Archäologischen 

Oesellsohafb  zn  Berlin.) 


VI.  Englisch. 


Chainbers's  English  History.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Ober- 
lehrer Dr.  (t.  Dubislav  und  Oberlehrer  Paul  Boek.  Kechtmäfsige  Aus- 
gabe.   8.  Auti.  .K.  1,20.  geb.  l.öO. 

—  Vorbereitungen  und  Wörterverzeichnis  dazu.  kart.  M  O.rx). 

Dubislav,  0.  (Oberlehrer)  und  Oberlehrer  P.  Boek,  Elementar  buch  der  eng- 
lischen Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  4.  Aufl.  Nach  den  Be- 
stimmungen der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet.  ^H  1,50.  geb.  M  1,80. 

—  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten. 
3.  Aufl.    Nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet.    M  l.(iO. 

geb.  M  l.iH». 

—  "Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Englische  für 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Nach 
den  Bestimmungen  der  neuen  Lehrpläne  bearbeitet.        »^  1.80,  geb.  M  2,10. 

—  Kurzgefafstes  Lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache 
für  höhere  Lehranstalten.  Nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Lelirpläne 
l)earbeitet.  .H  2,00,  geb.  .K  :100. 

Kloine,  R.,  Examples  to  English  Grammar.  ^^  0.25. 

Tendoring,  F.  (Direktor).  Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache.    2.  vermehrte  Auflage.  M-  1,40,  geb.  J(  1,70. 

Vn.  Französisch. 

Bahlsen,  L.  (Oberlehrer).  Der  französische  Sprachunterricht  im  neuen 
Kurs.  JC  1,40. 

Ulbrieh,  0.  (Direktor).  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  ftlr 
höhere  Lehranstalten.    9.  Aufl.  ^H  1,00  geb.  2.00. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Ulbricht  0.  (Direktor).     Vorstufe    zum    El  erneu  tarbuch    der    französisclieu 
Sprache  für  höhere  Lehraustalten.  kart.  cÄ  O.öO. 

—  Schulgrammatik     der    französischen    Sprache    fttr    höhere    Lehr- 
anstalten.   4.  Aufl.  .H.  2,00.  geb.  .H  2.40. 

—  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  filr 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.    4.  Aufl.     M  1,50. 

geb.  .K  1,80. 

—  Schlüssel  für  das  Übungsbuch  geb.  M  2.80. 

(Winl  nur  an  Lehrer  gegen  Bescheinigung  abgegeben.) 

Weigftnd,  G.  (Professor).     Traite    de   versification    franc^aise.     2  Edition. 

.K  4.00. 

Wolter,  E.  (Oberlehrer}.    Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache. 

L  Teil.    5.  Auflage.  JC  1.70.  geb.  M  2.00. 

IL  Teil.  .H  3.(50.  geb.  ^K  4.(X). 

Schlüssel  zu  Teil  L  und  IL  kart.  .4C  2,00. 

(Wird  nur  an  Lehrer  gegen  Bescheinigung  abgegeben.) 


Schulbibliothek 

französischer  und  englischer  Prosaschriften 

aus  der  neueren  Zeit. 

Mit  besonderer  Berücksichtiguug  der  Forderungen 

der  neuen  Lehrpläne 

herausgegeben  von 

L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach. 


Abteilung  T:  Französische  Schriften. 
1.  Bündchen: 


Paris, 


ses  organes,  ses  fonctions  et  sa  vie  dans 
la  seconde  moitie  du  XIX**  siede 

pur 

Maxime  du  Camp. 

Im  Auszüge  für  den  Schalg«>bnach  hennsgegeben, 
mit  Anmerkungen  und  einem  Anhange  veräeLon 

von 

Dr.  Theodor  Engwer, 

Oberlehrer. 


Mit  einem  Plan   von   Paris. 


Gebunden  1.50  M, 


Abteilung  II:   Englische  Schriften. 
1.  Bändchen: 

Fragments 

of 

Science 

John  Tjrndall. 

Ausgewählt    und    flli'    den   ächnigrbranch    erlillrt 


VOQ 


Dr.  W.  Elsässer  und  Dr.  P.  Mann, 

Oberlehrern. 

31it  Genehmigung  von  John  Tyndall. 
—  Gebunden  1.20  .f(.  — 


R.  Gaertners  Veriag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 


Im  Druck  .sind  ferner: 

Abteilnni^  I.   2.  Bändchen:    EzonrsUms  et  Voymges.     An<eewählt  nnd  fir 
den  S^;bal^ebraach  erklärt  Ton  Professor  Dr.  K.  Sachs  in  Brandenboi?. 

I.   Ch.  Dnfayard.   Comment  on  voyageait  dans  lancienne  France. 
II.   Dr.  Hans  Meyer.  La  premiere  ascension  du  Eilimandjaro. 
III.   J.  Fleurv.  La  Traversec  de  la  Manche. 

3.  Bändchen:    D'H^riüson,    Journal  (Tun    ofßcier  d ordonnance.     Im  Ansmge 

mit  Amnerkungen  zum  .Schulgebrauch  herausgegeben  von  Oberlehrer 
Dr.  J.  Hengesbach. 

4.  Bändchen:  yatunrisn^-ngchaftUrhe  Afihandlungen  der  «Revue  des  deux  Mondes* 

im  Auszüge  entnommen  und  für  den  Schulgebranch  erklärt  Ton  Pr«>- 
fe-isor  Dr.  W.  Kasten  in  HannoTer.  I.  L'Air  et  la  Vie.  11.  L« 
Ballons.    III.   Lfs  Aurores  Bur^ales. 

5.  Bändchen:    M.  Demonlin^     La    Savigation    trantatlantique    et    leg    Sarire»  n 

rapfiur.  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  Dr.  tr.  van  Muyden  in  Berlin. 

Abteilung  II.  2.  Bändchen:  Selections  from  J.  W.  Draper*«  HUtory  of  thf 
JntfUeMual  rMrelopment  of  Europe.  Für  den  Schulsrebrauch  ausgewählt 
nnd  erklärt  von  Professor  Dr.  H.  Löschhorn  in  Berlin. 

3.  Bändchen:   Modem  England,    Eine  Sammlung  von  3Ionographieen  nach 

J«  R.  Green'»  ^A  thurt  History  of  fhe  Entjlish  People^.  Zusanunengestellt 
von  Prof.  Dr.  K.  Böddeker  in  Stettin.  1.  Parlament  und  Presse. 
2.  P^ngliuid  nnd  Irland.  8.  Kirche  und  Gesellschaft  4.  Handel.  In- 
dnstri«',  Ackerbau  und  nationaler  Wohlstand. 

4.  Bändchen:  E8cott,  England,  its  Pecple,  PoUty  and  Pnrsiiits«    Aus- 

gewählt und  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  vou 
Oberlehrer  Dr.  Regel  in  Halle  a.  S. 

5.  Bändchen:  (In  Vorbereitung)  Brewster,  Sir  Isaac  Newton,  Im  Auszuge  und  mit 
Anmerkungen  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  E.  Schenck 
nnd  Dr.  L.  Bahlsen,  Oberlehrern  in  Berlin. 

Die  dnrcli  die  neuen  Leliq)läne  mit  verstärktem  Nachdruck  erhobene  und 
heute  allgemein  anerkannte  Forderung,  dafs  der  neusprachliche  Unterricht 
die  Beallen  zu  berücksichtigen  habe,    will   die  neue  „Schulbibliothek"  zu  erfüllen 

vei suchen. 

Unter  der  Führung  erfahrener  Pädagogen  ist  eine  Reihe  hochangesehener 
Mitarbeiter  gewonnen. 


Attf   geneigtes    Verlangen     sendet    die    Verlagsbuchhandlung     ausführliche 
JPi*08peIcte  unberechnet. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Vm.  Geschichte  und  Geographie. 

Altmann,  W.  (Privatdozent)  u.  Prof.  E.  Bemhoim.    Ausgewählte  Urkunden 
zur   Erläutening   der   Verfassungsgeschichte    Deutschlands   im   Mittelalter. 

JC  3,40,  geb.  M  4.0Ö. 

Fofs,  R«  (RealgjTnnasial-Direktor).    Geographische  Repetitionen.       JC  3,(X). 

Haym,  B.  (Professor).    Hegel   und  seine  Zeit.    Vorlesungen  über  Entstehung 
und  Entwickelung,  Wesen  und  Wert  der  Hegeischen  Philosophie.      ^^  8.00. 

—  Herder  nach  seinem  Leben  und  seinen  Werken  dargestellt.  2  Bände.    cÄ  35,00. 

—  Wilhelm  von  Humboldt.    Lebensbild  und  Charakteristik.  JC  10,00. 

—  Die   romantische   Schule.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte   des    deutschen 
Geistes.  JC  12,00. 

—  Das  Leben  Max  Dunckers.  .H  10,fH),  geb.  M  12,00. 

•  JaKtrow,  J.  (Privatdozent).     Kleines    Urkundenbuch    zur    neueren    Ver- 
fassungsgeschichte, kart.  JC  l.K). 

Keil,  B.  (Professor).    Die  Solonischc  Verfassung  in  Aristoteles  Verfassungs- 
geschichte Athens.  JC  0,(X). 

Knoke,  F.  (Gvmnasialdirektor).  DieK  riegszilge  des  Germauicus  inDeut  sch- 
lau d.  "^Mit  5  Karten.  JC  15,00. 

—  Nachtrag.  JC  5.00. 

Lamprechty   K«   (Professor).     Deutsche    Geschichte.      In    sieben    Bänden. 

Band  L  II.  III  je  .IC  G,üO.  geb.  je  M  S,00. 

Lange,  0.  (Professor).  Leitfaden  zur  all  gem.  Geschichte  für  höhere 
Bildungsanstalten.    Durchgesehen  und  verbessert  von  l*rof.  Dr.  R.  Fofs. 

1.  Unterrichtsstufe.    (Der  biogr.  Unterricht.)    19.  Aufl.  JC  0.75. 

2.  Unterrichtsstufe.    (Griechische,   römische,    deutsche    und   branden- 
burgisch-preui'sische  Gesclnchte.)    13.  Aufl.  M  0,90. 

3.  Unterrichtsstufe.    (Der  allgemoine  Geschichtsunterricht.)    10.  Aufl. 

.4C  1.20. 

—  Tabellen   und   Karten   zur  Weltgeschichte.    Durchgesehen  und  ver- 
bessert von  Prof.  Dr.  K.  Fofs. 

Tabelle  1.    (Zur  biographischen  Vorstufe.)    Mit  8  Karten.    12.  Aufl. 

JC  I.U.),  kart.  M  1.10. 

Tabelle  2.    (Zur  ethnographischen  Vorstufe.)   Mit  7  Karten.  11.  Aufl. 

JC  1.00,  kart.  .€  1,10. 

Tabelle  3.     (Zur    Universalgeschichte.)      Mit    ($   Karten.      0.  Aufl. 

.fC  1,IH).  kart.  .fC  1.10. 

Mejer,  Alft*.  ö.  (Realschul-Direktor).  Geschichts-Tabellen.  Zahlen  und  Über- 
sichten. Mit  besonderer  Berticksichtigung  der  deutschen  und  der  branden- 
burgisch-prcufsischen  Geschichte.  4.  Aufl.  Nach  den  Bestimmungen  der 
neuen  Lelirpläne.  kart.  JC  0.80. 

Mejer.  Edm.  (l'rofessor).  Untersuchungen  über  die  Schlacht  im  Teuto- 
burger  Walde.  JC  6.00. 

Möbns,  A.  (Scliul-Direktor).  (Geographischer  Leitfaden  für  Bürgerschulen, 
besonders  für  höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen. 

L  Abteilung.    Für  Mittelklassen.    8.  Aufl.  M  0.50. 

2.  Abteilung.    Für  Oberklassen.    «.  Aufl.  .iC  0,75. 

Beth wisch,  C.  (Professor)  und  Prof.  E.  Schmiele.  Ge seh ichts tafeln  für 
höhere  Schulen.    Zweite,   neubcarbeitetc  Auflage   der  Geschichtstabellen. 

JC  1,20,  geb.  M  1,50. 

—  Geschichtstabellen   für  Seminare,   höhere  Mädchen-  und  Mittel- 
schulen. JC  0,80. 

Schilling,  M.  (Oberlehrer).  Quellenbuch  zur  Geschichte  der  Neuzeit. 
Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  bearbeitet.  2.  verbesserte 
Auflage.  c^  5.00,  geb.  JC  5.(J0. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Schilling,  M.  (Oberlehrer).  Übersetzungen  zu  dem  Quellenbuch  zur  Geschichte 
der  Neuzeit.  "  M  o.so. 

—  Quellenlektüre  und  Geschichtsunterricht.     Eine  pädagogische  Zeit- 
und  Streitfrage.  .^  l.<n). 

Steinhausen,  (i.  (Kustos  d.  Univ.-Bibl.  zu  Jena).  Geschichte  des  deutschen 
Briefes.    iiUr  Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes.    2  Teile.      ciC  13.d0. 

—  Kulturstudien.  cfT  3.00. 

Inhalt:  1.  Der  Grurs  und  seine  Oesohichte.  —  2.  Der  mittelalterliche  Mensch  — 
3.  Was  man  vor  Zeiten  pom  las.  —  4.  Pie  deutschen  Frauen  im  17.  Jahr- 
liundert.  —  6.  Der  Hofmeister.  —  6.  Naturgeschichte  der  heutigen  Gesellschatl. 

Tieffenbacli,  R.  (Professor).  Preufsen  in  entscheidenden  Epochen  seiner  Eiit- 
wickelung  unter  dem  ^^rofsen  Kurfürston  Friedrich  Wilhelm,  unter  Künig 
Friedrich  dem  Grofscn  und  unter  Kaiser  Wilhelm  dem  Ersten.  Drei  Fest- 
reden. •  c«^  2.00. 

—  Über  die  Örtlichkeit  der  Varus-Schlacht.  ^K  U,öO. 


Seit  1H78  erscheinen: 


Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur. 

Herausgegeben 

von  der 

Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Vierteljährlich  ein  Heft  gr.  8^. 
Preis   des  «Jahrsaxiss  O  Marie. 


Seit  1878  erscheinen: 

Jahresberichte 

der 

Geschichtswissenscliaft 

im  Auftrage   der 

Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

herausgegeben  von 

J.  Jastrow. 


Erschienen  .sind:   .Jahrgang  1878.  12  J<.  1879.  16  .4(,  1880.  16  .K.  1881.  18  M, 

1888.  22  J(.  1883.  2i>  .H.  1884.  26  .U.  1885.  '1\J(.  1886.  25  .K.  1887.  2\.H,  1888.  30./^, 

1889.  30  .H,  1890.  :iO  JC,  1891.  30  .H, 

Die  ersten    I(f  Jahnjdntfe 

J87S—1SS7,     Ladevpreis  20'»  Mark 
sind  zusammengenommen  :u  dem  ermd/Higten  Preise  von  120  Bfarh  »ii  besiehefi. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

IX.  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Cohen,  E.  (Professor).  ZusamiiienstellunjB:  petrographischer  Unter- 
suchung; smethodeu  nebst  Angabc  dvr  Litteratur.  <f(  1.20. 
Ernecke,  Ferdinand«  150  optische  Versuche  zur  Veranschaulichung  der 
Grundlehren  der  Ausbreitung.  Spiegelung  und  Brechung  des  Lichtes  Nach 
Angaben  von  Dr.  Hermann  Zwick,  Stadtschulinsp.  in  Berlin,  unter  Be- 
nutzung einer  Sammlung  einfacher  und  zweckmftfsierer  Schulapparate  zu- 
sammengestellt und  herausgegeben.  31it  24  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten. .^  l.(>0. 
Oolling,  0.  (Lehrer).  Lehr-  und  Übungsbuch  des  volkswirtschaftlichen 
Rechnens.    In  vier  Heften. 

I.  Heft:  Vorstufe.    Das  Rechnen  mit  ganzen,  decimalen  und  gebrochenen 

Zahlen.  .^  0.00. 

II.  Heft:  Kaufmännisches  Rechnen.   I.  Teil.    Waren-,  Gesellschafts-  und 

3Iischungsrochnung.  «^  0.60. 

III.  Heft:  Kaufmännisches  Rechnen.    II.  Teil.    Zins-,  Effekten-.  Diskonto-, 
Wechsel-.  Terminrechnung,  Kontokorrent- u.  Staffelrechnung.     .,^0,()0. 

IV.  Heft:  Wurzelausziehung  und  geometrisches  Rechnen.    Anhang:   Auf- 
gaben, betreffend  die  Arbeiterversichenmgen.  JC  0.00. 

Gnsserow,  C.  (Professor).    Über    anschauliche    Quadratur    und    Kubatur. 

Mit  4  Holzschn.  .^  0,60. 

Hertzer,  H.  (Professor).    Fünfstellige   Logarithmen-Tafeln.    3.  verbess.  u. 

vermehrte  Auflage.  kart.  .H  1,20. 

Pohlke,  K.  (Professor).    Darstellende  Geometrie. 

Erste  Abteilung:   Darstellung  der  geraden  Linien  und  ebenen  Flächen, 
sowie  der  aus  ihnen  zusammenges(?tzteu  Gebilde,  vermittelst  der  ver- 
schiedenen Projektionsarten.   Nebst  einem  Hefte  von  10  Tafeln.    <  iC  3,60. 
Zwcjite  Abteilung:   Darstellung  einiger  krummen  Linien  und  krummen 
Flächen.    Nebst  einem  Hefte  von  10  Tafeln.  oH  0,00. 

Tlmrein,  H.   ^Professor).    Elementare  Darstellung    der  Planetenbahnen 
durch  Konstruktion  und  Rechnung.    Mit  1  Tafel.  cV  1.00. 

Waege,  W.  (Oberlehrer).    Netze   zum   Anfertigen    zerlegbarer   Krystall- 
m 0  d  e  1 1  e.    FUr  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.    2.  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.    23  S.   Text  und  dreizehn   Tafeln   in   Mappe. 

Vollständig  .H.  3,00. 

—  —    I.  Abteilung  (9  Tafeln,  Text  und  Mappe).  cft'  2.40. 

—  —  IL         .,  (4  Tafeln,  Text  und  3Iappe).  ^H.  1,50. 

Einzelne  Tafeln  je  M  0/25. 

X.  Für  den  Leseunterricht. 

Böhme,  A.  (Seminarlehrer).     Lese- Fibel   ffir   den    vereinigten  Sprech-,   Schreib- 
und Lese- Unterricht  (Au.sgabe  A).    72.  Aufl.  .^  0,40,  geb.  M  0.50. 

—  Erste  Stufe  des  Schreiblesens  (Ausgabe  B).    8.  Aufl.  J(  0,15. 

geb.  .^  0,25. 

—  Zweite  Stufe  des  Schreibleseus  (Ausgabe  B).    8.  Aufl.  J(  0.30. 

geb.  .^  0.40. 
Erste  und  zweite  Stufe  zusammen     JC  0,40,  geb.  <H  0,50. 

—  Dritte  Stufe  des  Schreib lesens,  Lesebuch  für  die  Unterstufe.    7.  Aufl. 

J(  0.60.  geb.  M  (Hb, 

—  Sprachliche   Übungen.    Für  die   ersten   Schuljahre.    (Abdruck   aus  des 
Verfassers:  „Dritte;  Stufe  des  Schreiblesens*).    2.  Aufl.  kart.  <H  0.20. 

—  Anleitung  zum  Leseunterricht.    K  Aufl.  .M  1,40,  geb.  .^1,65. 

—  Wand -Lesefibel.    Im  Anschlufs  an  des  Verfassers  Lese-Fibel.    10  Wand- 
Lesetafeln  und  4  Seiten  Text.    2.  Aufl.  .f(  1.60. 

Böhnie's  FibeL    Nach   der   analytisch- synthetischen  Lesemethode   neu   bearbeitet 
von  Seminarlehrer  K.  Schaeffer  (Ausgabe  C). 

1.  Teil.    3.  Auflage.  M  0.25.  geb.  .«  O.m. 

II.  Teil.    3.  Auflage.  .fC  OM.  geb.  .k  0.40. 

Erster  und  zweiter  Teil  zasammeu    c^  0,50,  geb.  «.^  0,60. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

XI.  Gesang. 

Heidemann,  A«,   Sang   und   Klang   für   Knaben-   und   Mädchenschaien. 
In  3  Heften. 

I   Heft:  100  einstimmige  Choräle  und  Lieder.    7.  Aufl.,  heransg.  von 

Th.  Krause.  kart.  .ü  0.50. 

II.  Hef  t :   18  einstimmige  Choräle  und  8*2  zweistimmige  Lieder.    9.  Aufl.. 

herausg.  von  Th.  Krause.  kart.  ^tC  O.'iO. 

III.  Heft:   18  einstimmige  Choräle  und  44  zwei-,  drei-  und  vierstimmige 

Gesänge.    0.  Aufl.,  heraustr.  von  Th.  Krause.  kart.  .i(  O.c:0. 

Krause,  Th.  (Königl.  Musikdirektor).     Deutsche    8inge-Schule    für    Unter- 

riehtsanstalten    aller   Art. 

Heft  I.     Grundlegende   Übungen  für   das  Singen  nach  Noten   mit  Be- 
nutzung der  ^Vande^note.    2.  Aufl.  JC  0.40. 
Heft  IL    Übungen.  Choräle  und  Lieder  in  Es-,  B-  und  F-dur.         ^ICOM). 
Heft  HL    Übungen,  Choräle,  ein-,  zwei-  und  dreistimmige  Gesänge  in 
Es-,   B-,   ¥-.   C-,   G-.   D-  und  A-dur.    sowie   in  C-,  G-,  D-,  A-.   E-.  H-  und 
Fis-moll.  M  0,4l>. 
—    Die    Wandernote.     Beitrag    zur    Methode    des    Gesangunterrichts    für 
Schulen  aller  Art.    Zugleich   als   Anleitung  zum  Gebrauch  der  „Deutschen 
Siuire-Schule".    2.  verm.  Aufl.                                                                  ^*C  O.OO. 


Xn.  Turnen. 

Hermann,  A.  (Gymnasiallehrer  u.  Turninspektor).  Das  Ball-Werfen  und  Ball- 
Fange  n  als  notwendige  Fertigkeiten  zur  Betreibung  der  Ballspiele  und  als 
Tum-Übungsstoff.    Nebst  einem  Ballreigen.    Mit  5  Holzschnitten.      ..^  O.StK 

—  20  Reigen  für  das  Schulturnen.    Mit  110  Figuren.  kart.  M  2,00. 

—  Der    Turnplatz    und    die    Turnspiele    der   Mädchen.     Ein  Vortrag. 

.IC  0,40. 

Lukas,  G.  (Turnlehrer).    Die  k.  k.  Universitäts-Turnanstalt  in  AVien.    Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Schulturnens   in   Österreich.    Mit  1  Abbildung. 

.^  1.00. 

—  Die  Übungen  im  Hang  an  den  wagerechten  Leitern.  .^  U.4<). 
Obst,  Clara  (ord.  Lehrerin).     2l)    11  ei  gen    für    das    Mädchen  turnen.     3lit 

Hi)   Figuren.      Nebst    einem    Vorwort   vom    städt.    Oberturnwart    Professor 

Dr.  Ed.  Angcrsteiu  in  Berlin.  kart.  ^^  1.8(). 

Schmidt,  F.  A.  (Dr.  med.;.    Die  Übung  des  Herzens  und  des  Kreislauf;*. 

Verordnungen  und  amtliche  Bekanntmachungen, 

das  Turnwesen  in  Freufsen  betreffend. 

Herausgegeben  von 

Schulrat  Prof.  Dr.  C.  Euler  und  Prof.  G.  Eckler. 

—  2.  Auflaire.    "2  Mark.  — 


Seit  1882  erscheint: 

Monatsschrift  für  das  Turnwesen. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Sckultarnens  und  der  Gesandheitspttege. 

Herausgegeben  von 

Scliulrat  Prof.  Dr.  C.  Euler  und  Prof.  G.  Eekler. 

Monatlich  1  Heft  gr.  8.  Halbjährlich  (6  Hefte.)     .4C  3.00. 

Jahrgang  1882-188G  je  M  5,00. 


Perlag  6er  ^tiitmannf^ftn  ^tM^lfiin«-«^., 


9leni^Uittn  1893. 

Bdmer,  H.,  (Direktor  des  Realgyraiiasiuius  in  Elberfeld)  Lehrbuch  der  Phjsik 

für  höhere  Lehranstalten,  sowie  zur  p]iufUhriins:  in  das  Stadium  der  neueren 
Physik.    31  it  470  in  den  Text  ge^l ruckten  Abbildungen  6  Mk. 

—  €eitfabeti    bec  €|perimeittalp^^nii   für  fcd^äflaiftge  l^ö^erc  Sel^ranftalten. 

(^eb.  2  m.  20  ?[. 

Gbeling,  3W.^  (Dbcrlcljrcr  an  ber  IV.  Dööcrcn  5^ürgcrf(^u(c  ju  öcrlin)  €eitfaben  bct 
Cliemie  für  UealfditiUtu    Wü  225  ^bbilbg.  geb.  2  mt  20  $f. 

^^let,  9.,  Uariattoneit  |u  (Tadtttis'  :Aitnalen.   1  £yeft.  3u  IBud^  I.  1  m. 

&nti^t,  R.,  3il)iUers  €tl|rt  ooit  ber  afll)ettrd)tit  Ualintrlimttng .  4  3Rt 

^attbelr  (Oberlehrer  am  9tealgpmuafiu;n  ;^u  dic\(i)cnha6)  in  3(^1.)  (EUmtittacfi|titl|t- 
ttfdie  ftegelfdiititt^iUlire.  ^um  (^ebrauc^  an  ^ö^eren  l^c^ranftalten.  1  Tit.  40  ^f. 

Kesrnaoher,  BL,  (Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Norden)  Beiträj^e  zur  zeitgoniasHen 
Behandlung  der  lateininchen  Sprache  auf  statistischer  Grundlaf^e.  1  3Ik. 

Samifffr    ^.f    (Xircftor  bes  C^nmn.  ju  Ärcujburg)    unb    (^.   ^'dl^nci,    (Cberleörer) 

SUf<sbuil|   für   bte   <5e(a)id)tsrr|al|Utn9en   in   ^txta   nnh    (ßutnta.     ^m 
nf^luB  an  bic  gcfc^tc^tl.  öilfsbüc^er  von  Sacnirfc,  fort.  80  ^Jf. 

Ättegi,  91.,  OProf.  am  Öpmnaftum  unb  a.  o.  "^rof.  an  bcr  Uniocrfität  3"^ic6)  fturj- 
qtfa^tt  Qriediirilie  ^djulgrammiitik.  92ac^  bcn  ^eftimmungcn  bcr  neuen  i^er)r« 
plane  für  bie  t)öt)eren  8cf|ulen  bearbeitet,   geb.  2  3Äf. 

—  UepetitionstabeUen  |ut  kur]9efa|ten  0rieil)ifil)rit  Sdiulgnimtnatiii.  60  ^l 

Ziehmaim,  K.,  De  Ciceronis  ad  Atticnui  epistnlis  recensendis  et  emendandis 

ö  Mk. 

Bofalmmelpfens:,  O.,  Erziehliche  Horazlektttre.  1  Mk.  00  Pf. 

^^ntibtt,  9).,  (Cberler)rer)   Legion  unb  pi)iiliin|.  3  m. 

SttniaU  U.^  (i^rof.  am  .^umbolbtd^C4t)mnafium  ju  ^Berlin)  dnqiifd^t  (5rammatiii 
nebfl  Crfebud)  für  bie  (Pberfehnuba  beis  (5i|mna|ium9.  geb.  2  3Kf. 


\ 


%  @aertnerS  äSerlog.  ^.  ^etifelbet.  93erUn  SW. 


c 


Soeben  crfc^icnen: 

Clnrd)ird)r  /orinrnirlirf 

in 


^arabigmeiu 


3Uö  ansang: 

Per  (ßfbniiii^  unb  bie  ÖrbrntiiRg  ber  j^riiiofitiiiifti  unb  bie  in  ker  Sidiile 
ans  im  jpnnibigiifii  in  entniikfliiifii  Pegeln. 


Sür  ben  Sc^ulgebrauc^ 
na(^  ben  S^eftimmungen  ber  neuen  ^e|rplane  bearbeitet 


von 


Dr.  Iturl  Itnnfr^ 

^irettor  bed  itönigl.  @9mnafium9  )u  Siffa. 


dritte  roefentnt^  umgearbeitete  Auflage, 
gr.  8°.    1,20  JC,  geb.  1,50  JC 


p.  ^nerttie»  ^rrlug^  tf.  ^eiffrlhrr^  Berlin  8W. 


9la(^  ben  93e{ttmmuitflen  ber  neuen  ütffxplint  bearbettet 

Dr,  (Sforg  gabisiap^   unb       ^aui  jBoek, 

Oberk^rer  Oberlehrer 

an  ber  1.  3täbtif(^en  Slealfc^ule  an  bem  Hdnigftöbtifc^en  Stealg^mnaftum 

ju  IBcrlin: 


(Elementarbud? 


ber 


Sd^ulgrammatif 

ber 


für  ^ö^erc  Cc^ranftalten.         j         für  ^ö^erc  Cclyranftalten, 

4.  SCuflage.     0r.  8°.    1,50  ./«c  |  3.  tluflagc.   0r.  b*».   1,60  .H. 

gum 

Ukrfe^eu  au^  beut  Bentf^eu  tit  Üb  fngUf^e 

für  bie  iiüttlercii  imb  oberen  Älajfeu  l;ö^erer  ße^ranftalteu. 

2.  3luflagc.   OJr.  8«.   ¥rci«  1,S0  J^. 

filr  l^ö^cvc  Sel)ran[talten. 

2:aö  „furjgcfafttc  ^el&rburf)"  ift  für  i'ef)ranfta(tcn  mit  bcfd^ränttcr 
©tunbcn,;^al)l  im  lrnfllifrf)en  beftimmt  imb  mirb  für  alle  Äfaffcn  ein  aus» 
rci(^enbcs  .('>ilfsmittcl  bieten. 

Chambers's  Eugiish  History. 

Für  den  Schulj^ebrauch 

henln^^(•geben  von 

Dr.  Georg  Diibis^Iaiv  und  Paul  Boek. 

Rechtmässige   Ausgabe   mit   1    Karte   von   England. 
:l  vermehrte  Autiago.    (Ir.  8".    1,20  Mk. 

Vorbereitungen  und  Wörterverzeichnis  dazu. 

Gr.  H'^.    0,50  Mk. 


ber 
uon 

Dr.  cfrtl^  ilrnbrrtng^ 

Tircltor  ber  ftöbt.  «cnl^djulc  gu  Glbcrfclb. 
^^tpeite  nerme^rte  uitb  net^efferte  ffuflaoe. 

(Mr.  S'«.    1,40  mt.,  gebunbcn  1,70  m, 

XiejeS  ^uc^  ift  feiner  ^anscw  Einlage  md)  für  ife^ranftaUen  Ibefiimmt  bie  ben 
engltf^ctt  Untcrrl4t  mit  ficrciftcrett  34älern  beginnen. 


$*  ^^tttntvik  PtvUf^  H.  §ttfftlbtt^  §tvUn  SW. 


Prof.  Dr.  CQ.  Mlbrld), 

S^irc!tor  ber  gricbrid)3j5öerbcr|ci^cn  Dbcr^^tcalid^ulc  in  93erlin. 


bcr        • 

/ranj0|trdien  Sm^^ 

für  Iftdlfttre  Se^ranftalten. 

Vni  unb  210  Seiten  ör.  8°.  1,00  m. 


bcr 

/ranjfiftfdien^prQdie 

für  lästere  Sel^taiiPalten. 

4,  iftxht^cttt  SfttfCaoe. 

IV  unb  220  ecitcn  gr.  8».    2  9Rf. 


jum 

Überfelien  ans  liem  p^ntfdien  in  U$  /ranjöfifdie 

für  Me 

mittleren  unb  oberen  Älaffcn  f)öl;erer  ße^ranftalten. 

Vicvti  5(uflaj3e.    VI  u.  ISO  weiten  cir.  8°.     1,50  ^Jarf. 

(Elemeutarliud)  kr  iFran^öfifdiett  Spta^t 

fflr  l^öl^ere  Sel^ranfialten. 

W  Seiten  gr.  S«.    kartoniert  0,80  ^fC 

Xie  Dorfliift  ift  namcnt(id)  für  fofd^c  Sel^ronftolten  bcftimmt,  bie  bcn  fronjöfifd^en 

Untcrric()t  bereits  in  bcr  unterflen  Miaffe  beginnen. 


*-^.  -'.-.-^ 


2)er  ddilülfrl  ,^um  Ubungöburf)  (gcbunbcn  2,80  W.)  roirb  nur  an  l'el^rer  geflen 

:iBef4eiiügnng  abgegeben. 


ber 
von 

Cberlc^rer  an  ber  1.  ftäbt  JHeolf(f>ule  unb  i'cbrer  an  bcr  ^ortbilbungSanftalt 

bcr  1.  ftäbt.  ^calfdjutc  ju  lüerltn. 

€r(lrr  arll.    5.  ucrbcffertc  ^hiflagc.  VII  unb  240  Seiten  gr.  8°.    ÖJcb.  2  ÜRf. 
3iticitcr  arlL    X  unb  ölO  Seiten  gr.  8«.    (SJeb.  4  m. 

Dr.  Wolters;  i^et)rbud)  ift  in  erftcr  l'inic  für  Sfortbtlbttitod'  unb  Oattbe(<^= 
fc||tt(ett  beftimmt.    5^ic  angeftrcbten  3^clc  finb  bemjufolge  uorioiegenb  ptaftifd^e. 


^  r^  "  ^  . 


*  .■•.'V,->.»\      *     X -«•%.•>     ■-"■.-'  ,-s/^yX.N.^>yi-»^S^\,^^.«,»^     -/^— •.•-      •_-^^.-.-,-^./^.^.^ 


^er  ddilulfrl  sunt  i^eljrbuc^  I,  II  (gebunben  2  9K!.)  mirb  nur  an  Seigrer  gegen 

l^efd^eittigung  abgegeben. 


R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

SoelxMi  sind  erschienen: 

Über  die  y:e^en\värtif?e  Lage 

des 

höheren  Schulwesens  inTrenfsen. 

Von 

Prof.  Dr.  PMedrich  PaulHen. 

ö'2  Seiten  f,^r.  «".   0,60  Mark. 


Deutschlands 

höheres  Schulwesen 

im  neunzehnten  Jahrhundert. 


Geschichtlicher  Überblick 

im  Auftrage 

des  König].  Preufsischen  Hinisteriams  der  geistlichen,  UDterrichts- 

und  Medizinal -AngelegenbeiteD 

von 
Professor  Dr.  C'onracl  Retliwisch. 


Mit  amtlichen  Narliwcisungen 
über  den  Besuch  der  ludieren  Lehranstalten  des  Deutschen  Reiches. 


(jr.  ti.    4  Mark,  sauber  (jchuitlcin  ö  Mark, 


System  der  Pädagogik 

iiTL  XJinrils. 

Prof.  Dr.  A.  Döring, 

Oyinnatialdirektor  a.  D.  udiI  rrivatiloz«'ntoii  an  dt-r  Berliner  UniTenittt. 

XI r  n.  300  Seiten  s\     o  Mark. 
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